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Einleitung. 


I.  Atigemeines  über  das  Buch  Jesaja. 

1)  Die  Stellung  im  Kanon.  Bas  JBiicb  Jesaja  nimmt  in  uiiseren  Ausgaben  des 
hebr.  AT  die  erste  Stelle  anter  den  sog.  prophetae  posteriores  ein,  die  ihm  neben  den 
spanischen  MSS  und  der  iiltesten  bekannten  Handschrift,  dem  Codex  Babylonicus 
Petropolitanus  vom  Jahre  916,  der  die  proplieiae  posteriores  enthält,  die  Juden  nach- 
weisbar schon  im  3.  nnd  4.  Jahrb.  einräumten  (vgl.  OrioeneS  f  254  und  HlERONTBtüS 
^■130  im  Prologus  galeatus).  Im  Talmud  (Barajtha  13ftba  Bathra  fol.  14'')  hat  sich 
aber  noch  Kunde  davon  erhalten,  dass  einmal  die  Keiheufolge  Jereraia,  Hesokiel, 
J«eaja,  Dodekapropheton  galt,  also  das  Buch  Jesaja  an  dritter  Stelle  stand,  wo  es  sich 
auch  in  mehreren  deutschen  uud  franzBaischen  MSS  findet.  Diese  alte  Tradition  kann 
jedoch  nicht  zur  Erklunuig  der  Verbindung  von  Jas  1—39  mit  Jes  40-66  beigezogeu 
werden;  denn  nach  der  vorangehendeu  Barajtha  Bahn  Bathra  fol.  l^**  waren  noch  im 
l.  und  2.  Jahrb.  nicht  alle  Zweifel  überwunden,  ob  man  überhaupt  die  alttestament> 
liehen  Schriften  oder  mehrere  derselben  auf  einer  Kolle  oder  in  einem  Bande  ver- 
einigen dürfe,  also  konnte  die  ßeihenfulge  der  einzelnen  Schriften  jedenfalls  noch 
nicht  lange  bestimmt  sein.  Dass  es  in  dieserHinsicht  vor  der  Sammlung  der  Schriften 
in  einen  Band  keinen  festen  Brauch  gab,  zeigt  auch  LXX,  in  der  Jesaja  zwischen 
Maleachi  und  Jereiuia  steht. 

2)  Alte  Nachrichten  über  <la*i  Vorhandensein  des  Buches  oder  einzelner 
seiner  Teile.  I>ic  ersten  /uuguieso  ünden  sich  in  der  Chronik,  also  eri^t  uucb 
300  V.  Chr.,  und  sie  lauten  merkwürdig  genug.  Nach  II  Chr  33  32  gelten  die*  histo- 
riscben  Capitel  Je:?  36 — 39  als  das  AVork  des  Bropheteu  Jesaja,  aber  sie  stehen  nicht 
in  einem  Buche  .fesajn,  nondern  in  dem  „Buche  der  judäischen  und  isralitischen 
Könige-  (bK'^b^'.T  iTJ^rTf^sVo  IDD).  Dann  erinnert  II  «'hr  36  22 f.  resp.  Esr  11-3  nti 
die  in  Jes  44  28  zu  leseude  Weissagung  von  dem  Wiederaufbau  des  Tempels  durch 
CyruB  als  an  ein  Wort  Jeremias.  Demnach  gab  es  um  JMX)  v.  Chr.  jedenfalls  noch  kein 
Jesajabuch,  das  Cap.  36—39  und  Cap.  40—60  des  jetzigen  Jesaja  enthielt  Ktwas 
weiter  führt  das  Buch  JSir  48  22-25  ans  dem  Anfang  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.  Denn  diese 
Stelle  erwiihnt,  dass  der  König  Hiskia  durch  Jesaja  Heilung  erfuhr  und  der  Prophet 
„die  Trauernden  Zioua  tröstete"  und  „das  Verborgene,  ehe  es  kam*^  verkündigte. 
Damit  iat  sowohl  auf  Cap.  38,  wie  auf  Cap.  40— 66  hingewiesen  (vgl.  4S  9  und  bes. 
61  3 f.);  also  galt  am  Anfang  de»  2.  Jahrb.  Jes  40 — 60  als  jesajanisch.    Immerhin  ist 
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I  aus  dieser  Sielte  inclit  zn  entnehmen,  wie  diis  .rafiajuhucti  damals  aussah;  ganz 
le&onders  ergiebt  sich  nus  J.Sir  4Ö  22-25  »o^venig,  wie  aus  11  dir32  32  36  22  f.  etwas 
üher  die  Gestalt  der  äammlaug  Cap.  1—35:  weim  überhaupt  eine  solche  Samiulung 
Bchou  vorhuuden  und  »elbst  wenn  Cap.  36—39  damit  verbunden  war,  so  ist  auch  dann 

Ijucht  gesagt,  dass  sie  schon  alle  die  Stücke  cuUiielt,  welche  sich  jetzt  in  Cap.  1 — 35 
bden.  Diese  Frage  kann  auch  nicht  durch  den  Hinweis  auf  den  damals  erfolgten 
äbuehluss  der  zweiten  Scliiclit  des  Kanons  erledigt  werden;  deun  ciumal  hl  es  durch 
hlchts  erwiesen,  dass  dieser  Abschlu^^s  um  2üO  v.  Chr.  erfolgte,  und  dann  könnte  es 
nur  ein  relativer  Abschluss  gewesen  sein,  der  immer  noch  Zuitiilxe  und  Nuchlrage  xu 

^Edeii  unter  die  Propht-ten  aufgenommenen  Schriften  geMattete.    Wenn  es  eich  uiimlich 

^neigt,  doss  daa  Buch  Jcäuja  Stücke  enthält,   lUe  erst  um  10(>  v.  Cbr.  entstanden  sein 

|Bc5nnen,  so  hat  dasselbe  eben  seine  jetzige  Gestalt  erst  nachher  erhalten.  AIh  ein 
sicheres  Zeugnis  des  Yorhandeuseins  des  jetzigen  Jesajabuches  wird  man  daher  erHt 
Lk  4  17  gelten  lassen  können,  nach  welcher  Nachricht  Jesus  aut^  dem  ihm  in  der 
Synagoge  zu  NHzareth  ÜberreicJiten  jHiJJUov  tou  TipoffTjTOy  'lUatou  die  Stelle  ül  l  2  vor- 
liest.    Immerhin  wird  das  Jesajabuch  bereits  im  ersten  vorchristliohen  Jahrhundert 

^^o,  wie  wir  es  besitzen,  existiert  haben. 

^P  3)  (ilieüerung  des  Buches.    Schon  aus  der  Betrachtung  der  alten  Nachrichten 

Über  das  Jesajabuch  hat  sich  ergeben,  dass  es  nicht  einheitlich,  sondern  aus  ver* 

^^chicdenen  Bestundtcilen  zusammengesetzt  ist.    Als  solche  sind  Cap.  36 — 39  und  Cap. 

^ — GH  gekennzeichnet  worden,  sodass  wir  bereits  die  drei  Teile  Cap.  1 — '.ib,  Cap.  3fi — 39 
und  Cap.  40— <}6  zu  unterscheiden  haben.  Wenn  mau  von  inneren  Gründen  absieht, 
80  lassen  sich  die  beiden  letzten  Teile  als  Einheiten  betrachten;  denn  die  Capp.  :iß— 3fl 
sind  ein  hihiorischer  Abschnitt  und  die  Capp.  4'J— 06  worden  formell  duich  die  Wieder- 

■Mcehr  derselben  Worte:  Für  die  Goitlosfii  gieht  es  kein  Heil  {48  tl2  57  21)  und  durch 
^  die  Ausführnn;^  desselben  Gedankenn  am  Kude  dfa  ganzen  Teiles  (<M*J3f.)  zusanimeu- 
gehulten,  sodass  seit  iiÜCKEJlT  viele  darin  ilie  Andeutung  einer  bereits  vom  Autor 
beabsichtigten  Trilogie  haben  erkennen  wollen  (s.  aber  zu  48  22  und  tiff  23  f.).  Da- 
gegen erhellt  schon  aün  äussereu  Anzeichen  auf  das  Klarste,  dass  die  übrigbleibenden 
Capp.  1— ;i5  keine  Kinheil  sind.  Die  drei  L  berschriften  mit  Nennung  des  Xamens 
Jesajas  und  seines  Vaters  (1  1  S  1  19  i)  weisa»  darauf  hin,  dass  einmal  Cap.  1  resp. 

■1 1 — 2  4  (8.  S.  2:t  f.)  uini  Cap.  Ü — \ii  gesondert  existierten  und  dass  nucli  mit  13  I  ein 
-neues  selb^tiindiges  Stück  eingeleitet  wird.  In  diesem  letztem  über  bindet  das  zehn- 
malige H.\in^  in  den  Überschriften  (13  l  14  23  1&  i  17  i  19  i  Sl  1  11  13  2fi  1  331,  sonirt 
nui- noch  riöö)  dieCapp.  l;i— 23  uuiiebensodas  sechsmalige  ^in(:Äl  äöl  15  301  31  l  33l), 
dem  vielleicht,  um  die  Siobeuzahl  voll  zu  machen,  jH  in  32  \  beizugesellen  ist,  die 
Capp.  28—311  enger  zusammen,  sodass  also  der  letzte  Teil  Cap.  VV~d&  selber  wieder 
in  die  vier  Stücke  Cap.  13—23,  ('ap.  21—^7,  Cap.  'J8—'X\  und  Cap.  34  f.  zerfällt.  Be- 
achtet man  diese  Merkmale  und  überschaut  die  35  Capitel,  so  gewinnt  mau  den  Kin- 
druck, dass  man  den  drei  kleineren  Gruppen  2  l  6— 12  6,  Cap.  13—37  und  Cap.  38 — 35 
gegenübersteht,  denen  1  1—2  4  als  Einleitung  vorgesetzt  ist,  und  doss  die  Anordnung 
der  di'ei  Gruppen  »ich  nach  dem  Vorbild  der  Disposition  Hesokiels  (vgl.  auch  Jeremia 
in  LXX)  gerichtet  hat,  nämlich  so,  dass  die  erste  Gruppe  in  der  Hauptsache  die  an 
zeitgeschichtliche  Ereignisse  sich  anschliessenden  Worte  des  Propheten  enth.ält,  die 
zweite  Gruppe  aus  den  Worten  über  die  fremden  Völker  und  die  gesamte  Völkerwelt 
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besteht  un<i  die  dritt«?  Grappe  »las  Bild  des  psohatologischen  Geacliickfs  .lerusnlcms 
im  Auge  hat.  Somit  »vi^^l  ^rhon  uacli  itusseren  Merkmalen  das  ßuch  Jesaja  eine 
reiche  Gliederung  auf;  die^e  wird  darch  die  genaue  Betrachtung  des  Inhalt«  nicht 
mir  bestätigt,  sondern  noch  bedeutend  vermehrt. 

II.  Übersicht  über  die  einzelnen  Teile  des  Buches. 

1)  Die  ZusaDiniensel7iiD^  von  Cap.  40    645.    Die  von  der  Chronik  (11  Ohr 

li6  22  f,)  noch  nicht  zum  .Tej-ajabuch  gezählten  i  'app.  40 — 66  (a,  o.  I  2}  galten  bis  an 
dflä  Ende  des  18.  .lahrbuuderts,  wenn  man  von  dunkeln  Andeutungen  Äsen  KtiltAS 
absieht,  allgemein  als  jesajanisch.  Erst  im  Jalire  177S  ist  von  DOderlkin  mit  Be- 
stimmtheit die  nichtjesajanische  Uerkunft  von  t'ap.  4(J— 66  Husgesprocheu  worden; 
heute  darf  diese  Erkenntnis  als  von  der  Wissenschaft  allgemein  angenommen  be- 
zeichnet werden.  Die  Capitel  hüben  auch  einen  ganz  anderen  geschichtlichen  Hinter* 
gnind  als  den  des  8.  Jahrhunderts  und  vertreten  ganz  andere  Anschauungen  als  die 
de»  Propheten  Jesaja  (vgl.  IV  2  3);  das  ist  ho  augeiibchciiilich  und  wird  von  jedem 
Verse  bestätigt,  dass  es  überflüssig  ist,  den  Beweis  hier  erst  erbringen  zu  wollen,  und 
d*89  für  die  Gründe  einfach  »uf  die  Erklärung  verwlebeu  werden  darf.  Aber  f'up. 
40-~6ü  sind  selber  nicht  das  Werk  eines  Autors,  sondern  zerfallen  in  die  beiden  Teile 
Cap,  40—55  und  Cup.  5Ö— 66. 

a)  Cap.  40 — 55  ist  abgesehen  von  den  spateren  i^uthaten  (vgl.  z.  H.  41  17-16 
44  9-30  46  6-6-,  die  Zubüt;ce  iü  43  l-ll  48  17-19  .'io  10  f.  0^3-4)  eine  einheitliche  Schrift, 
von  der  weder  die  Capp.  4U — 55  abxntrennen,  noch  die  Ebed-Jahwe-Gedichte  43  1-4 
49  1-ft  60  4-9  62  13—53  12  uusünsHieiden  »ind  (vgl.  die  Krkliiriing  und  bes.  S.  3*M»f.). 
und  die  um  SlO  v.  Chr.  «entstanden  ist  (n.  bes.  S. 2(>8f.).  ])er  Autor  derselben  ist  nicht 
bekannt;  jedenfalls  aber  hat  ur  nicht  unter  den  Exulanten  in  Bab^lunien  gewoilt  (vgl. 
zu  5ä  n),  was  sich  auch,  wie  DtJHM  bervurgehoben  hat,  daraus  ergiebt,  dass  ihm 
Hesekiel  unbekannt  i»t.  DuHil  vermutut.  dass  er  ^in  einem  »m  Libanon,  etwn  in 
Pbönicien  gelegenen  Ort**  schrieb,  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme  EwALDS  und 
BuNSENS.  dttbö  er  in  Ägypten  lebte,  (wenn  er  auch  schwerlich,  wie  letzterer  ver- 
mutete, Haruch  war).  Dann  erklärt  sich  nicht  nur,  dass  er  von  den  thatsächlichen 
Verhältnissen,  unter  denen  die  Exulanteu  in  Babylonien  lebten,  so  wenig  wusste, 
sondern  vor  alleni,  dass  er  mehrmals  gerade  Ägyptens  gedenkt  (4rl  3  45  14-17),  dos^ 
er  an  den  Amonkult  erinnert  (s.  zu  45  19)  und  in  der  Aufziihlung  der  Enden  der 
Erde  nur  den  SUden  durch  den  Namen  eines  Landes  und  zwar  Syenos  bezeichnet 
(vgL  48  12). 

b)  ('ftp.  56—66  stammt  uuu  der  Mittu  des  fünften  Julirhunderts  v.  Clir.;  iler 
Verf.  schrieh  in  Jerusalem  kurz  vor  der  ersten  Ankunft  Nehemins  d.  i.  vor  445  v.  ( 'hr. 
Die  Sclirift  weist  keine  grösseren  fremden  Bestandteile  auf  (vgl.  59  &-8  64  9-1 1  60  2jf.) 
and  ist  wohl  aucli  in  ur>iprünglicher  Anordnung  erhalten  (s.  8.  ;t62). 

2)  Die  Zusammensetzung;  von  Cap.  1 — 39  ist  viel  komplizierter.  Zunächst  hebt 
aich  von  dem  Übrigen  ab 

a)  Cap.  36 — 39,  der  aus  II  Reg  entnommene  geschichtliche  Anhang,  der  einst, 
bevor  sich  die  Capp.  40—60  anfügten,  den  Alischluss  des  Jesnjabuches  bildete  (vgl, 
einen  ähnlichen  Anhang  Jer  52).  Die  Uerübemahme  aus  II  Keg  erfolgte  erst  nach  der 
Abfassung  der  Chronik,  aber  wohl  vor  der  Zeit  Jesus  Sirachs  (s.  o.  1  2),  also  im  Laufe 
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des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.     Über  Cap.  36 — 30  und  seine   Terschiedenen  Be- 
standteile 8.  8.  267  f. 

b)  Tn  Cap.  1 — 35  sind  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Stücke  vereinigt^  die  jetzt 
aligcsehen  von  dem  £iuleitung)$kapitel  zu  drei  G^ruppcn  sich  zusammenordnen. 

Die  Einleitung  1  i — 2  5  ist  eine  Komposition,  die  an  die  jesajanischen  Stücke 
(1  i'-'ii)  zwei  spätere  reiht,  welche  frQhestens  aus  dem  fünften  Jahrhundert  stammen 
(s.  S.  23  und  27f.).  Diese  einleitende  Sammlung  ist  demnach  nicht  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  abgeschlossen. 

Die  erste  Gruppe  2  6 — 12  6  ist  wieder  znsammengCBeizt  aus  kleineren  Samm- 
lungen. Voran  steht  ti  6 — i  ä:  die  OerichtHdrohung  über  Jerusalem  und  Juda  samt 
einem  eBchutologischeu  Anhang,  der  erst  nach  Haleachi  und  Jes  56 — 66  entstanden 
ist  und|  da  er  vom  Sammler  ttelber  herrühren  wird,  die  Kntstebnng  dieser  kleinen 
Gruppe  2  6 — 16  frühestens  ins  vierte  Jaluhundert  verweist  (s.  S.  52 f.).  Dann  folgt 
5  1-30:  eine  neue  Ankündigung  des  (iorichts,  die  in  v.  SO  einen  trostlichen  Zusatz  er- 
hielt; vielleicht  gehörte  einmal  dazu  auch  9  7—10  4  (vgl.  hierüber  S.  59  f.  ß;t  und  101), 
Eine  weitere  Sammlung  bildet  6  \ — U  6;  sie  unterscheidet  sich  von  den  vorangehcndcu 
dadurch,  dass  sie  erzählende  Stücke  enthält.  Die  den  Reden  Jesajas  auch  hier  bei- 
gefügten tröstlichen  AVorte  bewei»eu.  wie  andere  Znthaten,  dass  die  Sammlung  erst 
nach  der  Kinführung  des  Gesetzes  durch  Ksra-Nehomia  abgeschlossen  ist  (s.  bee. 
6.  95  f.).  Die  letzte  Sammlung  10  5—12  6,  eine  kleine  Cschatologie,  enthält  so  späte 
Bestandteile,  dass,  wenn  nicht  schon  der  Äbschluss  dieser  Sammlung,  so  doch  jeden- 
falls die  Redaktion  der  ganzen  ersten  Gruppe  Cap.  2—12  an  das  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  verlegt  werden  muss  (s.  S.  110  116  und  117). 

Die  zweite  Gruppe  Cap.  13 — 27  umfasst  hauptsHchlicb  Prophetieen  über 
fremde  Völker  und  die  gesamte  Völkorwelt.  Nur  sehr  wenige  Abschnitte  geheu 
den  Propheten  Jesaja  zurück,  nämlich  17  l-l  l  + 18  s  f.  18  l  2  4  [20  l  it  4  e]  22  1-5  12 
und  32  15-19;  die  übrigen  stammen  aus  sehr  verschiedener  Zeit,  führen  aber  zu  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Teil  sicher  in  das  zweite  Jahrhundert,  ja  bis  an  das  Ende  des- 
selben. Der  Abschluss  dieser  Sammlung  kann  daher  kaum  lauge  vor  das  Jahr 
100  V.  Chr.  gesetzt  werden;  vgl.  z.  B.  19  16-25  22  24  f.,  sowie  Cap.  24 — 27.  Den  Grund- 
stock bilden  die  genannten  jesajanischen  Stücke  über  Amm  und  Ephraim,  über  Kusch 
und  Mi^raim,  über  Jerusalem  und  einen  königlichou  Beamten:  um  diesen  Kern,  der 
aioh  in  der  Hauptsache  auf  fremde  Völker  bezieht,  gruppieren  sich  die  Orakel  über 
andere  auswärtige  Völker,  und  am  Schlüsse  fügt  sich  noch  Cap.  24—27,  die  Apokalypse 
vom  AVeltgericht  und  dem  darauH'otgenden  Heile,  über  deren  Zusammensetzung 
8.  901  f.  EU  vergleichen  ist,  an.  Der  Gesichtspiuikt,  nach  welchem  sich  die  Anordnung 
der  Orakel  Cap.  13—23  vollzog,  ist  niclit  mehr  erkenntlich;  jetzt  sind  sie  durch  die 
zehnfache  Überschrift  Kä^  zueammeugebunden  (s.  o.  I  3),  und  soviel  ist  wenigstens 
zu  sehen,  dass  man  das  Orakel  über  Ägypten  als  Cap.  19  zu  18  1-4  und  SO  l-^  sei 
weil  man  das  auf  dasselbe  Volk  Bezügliche  beisammen  haben  wollte. 

Die  dritte  Gruppe  Cap.äd — 35  ist  in  ihrer  jetzigen  Zusammensetzung  schw 
lieh  älter  als  die  zweite  Gruppe.     Die  beiden  letzten  Capp.  Mf.,  ein  Anbang  zn  der 
dritten  Gruppe  wie  Cap.  ili — -17  zu  der  zweiten,  stammen   aus  dem  zweiten  Jah 
hundert  (s.  8.  348),  und  die  durch  "in  reap.  ]i}  zusammengebundenen  Cnpp.  28— 
(•.  0.  l  3)  weisen  neben  jesajiuiiscbeu  Htücken,  die  fast  sämtlich  ans  der  Zeit  des 
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ägyptischen  Bündnisses  herrühren.  Abschnitte  auf.  deren  Kntßtehunff  io  das  zweite 
Jahrhundert  wei^^t  (vgl.  z.  R.  v.w  29  16-24  S.  318  und  au  au  27-33  S.  2*)).  Im  Übrigen 
zeigt  sich  bior  wiederum  dasselbe  Verfahren,  wie  in  (-ap,  1 — 12,  dass  man  an  die  allen 
Bestandteile  Stücke  gefügt  hat,  welche  im  Oegenaatz  zu  jenen  dos  Glück  der  mes- 
sianiBchen  Zeit  i*childem. 

III.  Die  Entstehung  des  Buches  Jesaja. 

1)  VorbemcrUiingren.  l*aR  Finch  .Tesaja  igt,  wie  sich  aus  der  Übersicht  Über 
seine  cinÄelnen  Teile  ergeben  hat,  eine  kleine  Bibliotlick  prophetischer  Schriften: 
aber  diese  sind,  schon  nur  literarisch  ttetrachtet,  sehr  verschieden.  Die  einen  sind  im 
Grossen  and  Ganzen  so  erhalten,  wie  sie  aus  der  Hand  ihres  Verfassers  hervorgegangen 
sind,  die  andern  dagegen  daa  Produkt  eines  langen  Processes,  der  sich  Über  Jahr- 
hunderte ei'streckt.  Pieser  Unterschied  hängt  einerseits  mit  der  verschiedenen  £ut- 
etehungszeit  and  andererseits  damit  zusammen,  dass  die  alte  Zeit  überhaupt  den  Be- 
griff de?  literarischen  Kigentums  und  des  Autorrechtes  des  Verfassers  nicht  kannte. 
Man  trug  daher  keine  Bedenken,  Schriften  durch  spätere  Zugaben  zu  bereichem,  und 
dies  uro  so  weniger,  als  man  i-ich  nicht  aus  gelehrtem  historiscliem  Interesse,  sondern 
zu  dem  praktischen  Zwecke  der  religiösen  Belehrung  und  Erbauung  solche  Schriften 
verschaffte.  £&  ist.  darum  auch  ganz  natürlich,  dass  diejenigen  Scltriften  am  meisten 
Bereicherung  erfuhren,  welche  einer  Periode  entstammten,  mit  deren  religiösen  An- 
schauungen sich  die  folgende  Periode  nicht  mehr  in  Übereinstimmung  befand,  und 
das6  in  dier^er  Hinsicht  gerade  das  £xU  einen  gewaltigen  Einschnitt  bezeichnet.  Vom 
Kxil  ab  hat  sich  in  der  Keligion  keine  solche  Veriinderuug  mehr  vollzogen,  dass  nicht 
auch  die  spätere  jüdische  Dogmatik  der  Synagoge  ihre  Theologie  im  Wesentlichen 
schon  in  den  exilischen  und  den  ersten  nachexilischen  Schriften  hätte  finden  können. 
Darum  weist  die  Sclirift  Deuterojesajas  (.'ap.  40 — 55  nur  kleinere  spätere  Zugaben  auf, 
solche  z.  B.;  die  später  bebondcr^  beliebte  Gedanken  wie  die  von  der  Unvernunft  des 
Götzendienstes  oder  von  der  Vernichtung  der  Feinde  Zions  in  der  Nähe  Jerusalems 
ausführten  (vgl.  44  9-20  46  6-8  und  41  11-16),  und  ist  die  im  fünften  Jahrhundert  ent- 
standene Schrift  Cap.  5ß— «;6  sogar  fast  völlig  intakt  auf  uns  gekommen.  Pm  so  mehr 
fand  man  os  nötig,  die  vuu  der  Zukunft  ganz  anders  als  die  nachexilische  Dogmatik 
redenden  Stucke  des  Propheten  Jesaja  aus  dem  achten  Jahrhundert  reichlich  mit  Za- 
stttzen  und  Beifügungen  zu  vermehren,  um  ihnen  die  rechte  Deutung  zu  gehen  und 
sie  in  Einklang  mit  dem  Glauben  und  der  Uoß'uuug  der  nachexilischen  Zeit  und  mit 
der  Lehre  der  Synagoge  zu  bringen.  Als  charakteristische  Beispiele  dieser  Art  und 
Weise  der  L'mdcutung  durch  Hinzufügung  auch  nur  kleiner  Abüchnitto  seien  hier  nur 
erwiibnt.^30  und  :U.vii);  bisweilen  scheint  durch  eine  derartige  Beigabe  die  Trxt- 
ordnung  gest<5rt  worden  zu  sein,  vgl.  Oap,  17 f.,  wo  der  17  12-14  stehende  Abschnitt 
die  urspriinglichc  Fort.':etzung.  die  sich  jetzt  18  6  f.  findet,  verdrängt  hat. 

2)  Der  Kern  des  iCJ^ajahuches.  Jesaja  hatte,  ^vie  die  alten  Propheten  über- 
haupt, durch  das  mündlich  gesprochene  Wort  seinen  prophetischen  Beruf  zu  erfüllen. 
Wfun  gleichwohl  auch  er,  wie  seine  Vorgänger  Arnos  und  Hosea,  geschrieben  hat, 
so  geschah  es,  um  sein  gesprochenes  Wort  in  weitere  Kreise  zu  tragen  iintl  die  Er- 
innerung an  dasselbe  zu  erhalten.  Die  Niederschrift  diente  somit  demselben  Zwecke, 
wie  die  Aufstellung  jener  Tafel  mit  der  für  jedennann  leserlichen  Inschrift  (8  I  f.)  und 
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die  Benennung  seiner  Kinder  mU  T^edoutungsvolten  Namon  (8  3  f.  vgl.  7  :^).  Dusm  Jesaja 
auch  eiiiigü  seiner  Kcdüu  in  kleineren  8c}iriften  vereinigt  hat,  ist  aus  der  bestimmten 
Xachriclit  30  8  nnd  aus  der  Andeutung  8  16  zu  entnehmen.  Nach  30  S  hat  Jesi^a 
nämlich  am  Ende  seiner  Laufbahn  seine  Worte  aus  der  Zeit  des  ägyptischen  Bünd- 
nisses in  ein  „Buch'^'  geschrieben  nnd  zwar  zu  dem  Zwecke,  dass  es  sei för  eine  spätere 
Zeit  sum  Zeugen  ßir  imtner,  also  das»  es  Zeugnis  von  der  Thiitigkeit  des  Propheten 
und  der  Wahrheit  seiner  Verkündigung  ablege.  Dieses  „Buch"  wird  die  jesajaniscben 
Stücke  von  Cap.  2H~df)  ev.  31  enthalten  haben:  28  1-4  7-22  29  1-4*  ö^P  e  flf.  I3f.  ir, 
30  1-3  8-17  [31 1-3  4  5**].  Dasselbe  Ziel  hat  Jesaja  geleitet,  wie  man  aus  8  16  er- 
schlie^seu  darf,  als  er  die  Schrift  zusaramensteltte,  in  der  er,  in  der  ersten  Person  von 
sich  redend,  seine  Krlobiiissc  aus  der  ersten  Zeit  seines  Wirkens  von  der  Berufung 
bis  zum  syrisch-ephrainiitischen  Krieg  aufzeichnete:  0  I-li  7  s-4*  5-8*  9-14  16  8  1-4 
5-8''  U-15  16-18  (vgl.  8.  88).  In  beiden  Schriften  haben  wir  „das  politisch-religiöse 
Vennächtnis  de«  Propheten"  (DuHM).  Dasa  sie  von  Jesaja  selber  einst  schon  ver- 
bunden wurden,  ist  unwahrscheinlich;  auch  lüsst  sich  kein  weiteres  StUck  entdecken, 
das  mit  Sicherheit  einer  dieser  beiden  Schriften  zugewiesen  werden  dürfte.  Das 
Stück  einer  Jesajabiograpbie,  Cap.  2(),  das  man  als  zu  einer  Überleitxing  von  der 
ersten  zur  zweiten  Schrift  gehörig  anzusehen  versucht  ist,  fallt  schon  deshalb  ausser 
Betracht,  weil  es  in  dritter  Person  von  Jesaja  spricht.  Ks  machen  somit  den  iiltesten 
auf  Jesaja  selber  zurückzuführenden  Kern  des  Jesajabuches  jene  einzelnen  Flug- 
blätter und  die  beiden  genannten  SchrifteD  awn.  Allerdings  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  Jesaja  noch  selber  seine  „Werke"  gesammelt  habe;  Überhaupt  wird  nicht  also- 
bald  eine  irgendwie  vollständige  Sammlung  veranstaltet  worden  sein,  wenn  auch  in 
den  Kreisen  seiner  Anhiinger  die  Mehrzahl  seiner  s,Scbrifton''  wird  vorhanden  ge- 
wesen sein  und  vielleicht  gerade  dort  Cap.  20  zur  Verbindung  der  beiden  „  Vermüchl- 
uissc"^  entstanden  ist.  Auf  jeden  Fall  sind  nicht  alle  Flugblätter  und  auch  jene 
Sclirifteu  nicht  vollständig  erhalten,  wie  dies  mit  gutem  Rechte  DüHM  aus  7  3  folgert, 
wo  die  unvermittelte  Kinführung  Scbear-jaschobs  voraussetzt,  dass  schon  vorher  von 
diesem  Knaben  Jesajas  die  Keiio  war. 

3)  Die  weilercn  Si-hicksale  der  jesajanUcben  Scbriflen.  Zunächst  hatte 
jedes  einzelne  jesajonische  Stück  seine  eigene  Geschichte;  os  war  in  den  Händen 
seines  Besitzers,  wurde  wohl  auch  noch,  wie  t;chon  zu  Jesnjas  Jjebzeiten,  durch  Ab- 
schrift vei'vieirriltigt.  Später  wurdeo  auf  dem  Origiuol  und  den  Abschriften,  wo  freier 
Kaum  war,  zur  Ergänzung  des  Inhalts  spätere  Propheten w orte  hinzugefügt  (vgl,  hiezu 
die  Bemerkungen  über  Cap.  1  S.  23 f.),  die  bei  neuer  Abschrift  MatüHich  ebenfalls 
Aufnahme  fanden. 

Als  Zeitpunkt  für  den  Beginn  solcher  Yemiehrung  ist  schon  nach  den  Vor- 
bemerkungen (s.  o.  111 1)  das  Ende  der  exiliscben  und  der  Anfang  der  nachexilischen 
Periode  vorauszusetzen,  und  diese  Erwartung  bestätigt  sich  durch  die  Thatsacbe,  dass 
sozusagen  keine  vorexilischea  Zutbaten  bei  den  jesajaniscbcn  Stücken  zu  entdecken 
sind.  AIho  bis  ins  Exil  blieben  die  jesaJAuischeu  „Schriften"  unverändert;  aber  jetzt 
wo  der  Ausblick  in  die  Zukunft  ein  anderer  geworden  war,  kamen  die  Zugaben  hinzu, 
w  eiche  der  neuen  Zukunftserwartung  Ausdruck  Heben.  Ihr  natürlicher  Platz  war  um 
Ende  der  allen  Stücke,  und  sie  können  geradezu  als  Merkzeichen  Tür  die  Endpunkte 
der  damaligen  Sammlungen  gelten,  also  eiiiei*seitH  uns  /eigen,  wie  weitdie  Sammlungen 
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retcliteij,  und  audererseits,  duss  sie  noch  einzeln  existierten.  So  sind  z.  B.  im  Laofe 
der  nachexitischen  Periode  hinzugekommen  2  2-5  4  2-6  9  1-6  u.  s.  w.  und  darf  z.  B. 
»OS  der  StelluDg  von  4  2-6  geschlossen  werden,  dass  iiich  bereits  vor  dem  Antritt 
dieser  Verse  die  einzelnen  „Flugblätter**  von  2  6 — 4  l  yereinigt  hatten.  Biesen  Process 
der  Sammlung  in  seinen  einzelnen  Stadien  genau  zu  verfolgen,  fehlen  di«  Mittel,  es 
rnoss  unsicher  bleiben,  wann  die  einzelnen  gröä&ereu  Sammlungen,  die  Grundlagen 
jener  drei  Gruppen  von  Jes  1 — 35,  veranstaltet  wurden,  ebenso  auch,  ob  sohon  alle 
drei  Gruppen  vor  der  letzten  Diaskeuase  zusammenkamen.  Sicher  ist  nur,  dass  es 
vor  300  V.  <  'hr.  (s,  I  '2)  ein  Jesajabuch  gab  und  dass  die  letzte  Diaekeu&se  erst  um 
100  T.  Chr.  erfolgte. 

4)  I^s  Jesajabueh  des  3.  JahrhunderU  iiod  die  letzte  Diaskeiiase.  Welche 
Stücke  innerhalb  der  ( 'app.  1—35  zu  dem  Jesujabucb  des  '6.  Jahrhunderts  gehörten, 
ist  unbestimmbar;  leichter  lassen  sich  die  Stücke  bezeichnen,  die  sich  noch  nicht  darin 
finden  konnten,  nämlich  ul1e  jt^nne  Abschnitte,  die  erst  in  dem  2.  Jahrhundert  ent- 
standen sind,  aber  es  wäre  auch  w  ohl  möglich,  dasfl  z.  B.  nicht  nur  Cap.  24 — 27,  sondern 
die  ^anze  zweite  Gruppe  C'ap.  13 — 23,  auch  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  jesajanischen 
Stücke,  ihm  noch  fehlten.  Kurz,  ein  Grundstock  von  Jes  1— B5,  jesajanische  und 
Äpütere  Stücke  enthaltend,  war  jedenfalls  vorhanden,  bereits  waren  auch  Capp.  30—39 
demselben  angehängt  und  die  wohl  schon  vorher  vereinigten  Capp.  40—66  mit  dem- 
selben verbunden. 

Beruht  die  Ansicht  über  diese  Zusammensotzung  des  Jesajabuchos  ganz  auf 
JSir  48  23-25  (».  über  diese  Stelle  o.  I2),  so  giebt  die  jetzige  Gestalt  des  Buches 
sichere  Kunde  von  der  letzten  Diaskeuase  desselben.  NiiiUrlich  ist,  da  das  Buch 
aus  verschiedenen  Sammlungen  besteht,  schwer  zu  unterscheiden  zwischen  dem,  was 
noch  auf  die  letzten  Veranstalter  der  einzelnen  Summlungeu  zurückgeht,  und  zwiächeu 
dem.  was  erst  auf  Bechuung  des  Sammlern  daa  Ganzen  ^ehSrt.  Beide  Thütigkeiten 
liegen  zeitlich  nahe  beisammen ,  auch  »ind  die  Annchauungen  des  Sammlers  des 
Ganzen  daher  uicht  gross  von  denen  seiner  unmittelbaren  Vorgilngir  verschieden.  Im 
Grossen  und  Ganzen  lüsst  sich  aber  das  Werk  der  letzten  Piankeuase  dabin  charak- 
terisieren, dass  sie  die  bereits  durch  die  Bereicherungen  begonnene  Umgestaltung  der 
jesajanischen  ^Schriften"  zu  einem  prophetischen  Keligionshnch  der  nncliexiliscben 
Gemeinde  resp.  der  jüdischen  Synagoge  durchführte.  Diesem  praktischen  Zwecke 
diente  die  Disposition  der  Capp.  1 — 35  in  drei  Gruppen  nach  dem  Vorbild  des  Buches 
Hesekiel  (».  I  3),  sowie  die  Aufnahme  später  eschutologischer  Stücke  (wie  z.  B.  Cup. 
34 — S7  33  34  f.,  die  der  Hoffoung  und  Anschauung  des  zweiten  Jahrhunderts  Ausdruck 
gaben)  und  die  Hinzufügung  von  Eigenem,  das  zur  Wegleituug  für  die  richtige  Auf- 
fassung oder  zur  Vervollständigung  notwendig  erschien.  Da  Stücke  Aufnahme  ge- 
funden haben,  die  bis  nahe  an  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  hinabreichen,  so 
kann  frühestens  um  100  v.  Chr.  unser  jetziges  Jesajabuch  vorhanden  gewesen  sein. 


IV.  Die  geschichtliche,  insbes.  die  retigionsgeschichtliche  Bedeutung  des 

Buches  Jesaja. 

1)  Je*iaja,  der  Prophet  des  achten  Jahrhunderts.  Jesaja  (^rp^B^,  LXX 
Hcmtac,  Vnlg.  Isaias),  nach  dem  das  ganze  Buch  den  Namen  7Vy&^  (die  abgekürzte 
Form)  erhalten  hat,  ist  der  Sohn  'Arnos'  (]^C^).    So  unbekannt  dieser  \\möB  ist,  der 
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nicht  mit  dem  Propheten  'Arnos  (OID]^)  verwechselt  werden  darf,  kann  es  doch  kein 
Zweifel  sein,  dasa  Jeänja  uns  den  voruehmcnr  uristükititischen  Kreisen  Jeniealenis 
stammte  (vg!.  ai-is  16  17 24  l  i  22  16  8 2)  und  auch  selbst  dem  königlichen  Hause  nicht 
ferne  stand  (vgl.  7  3).  Im  übrigen  weiss  man  über  seine  FarailicuvcrhaUnisse  nur, 
dass  er  verheiratet  war,  und  zwar  mit  nur  einer  Frau  (B  s),  und  dass  er  mehrere 
Söhne  besass,  die  von  ihm  prophetisch  bedeutungsvolle  Numen  bekommen  hatten 

p«'^  üi^f  7  3,  r?  vfn  *7b^  ino  a  3,  vgl.  auch  s  la). 

Seine  prophelischo  Wirksamkeit  reicht  nachweisbar  von  740  v.  Chr.,  von  dem 
Todesjabrü  xVznrjahu-'lTzxijjahus,  in  welchem  or  zum  Propheten  berufen  wurde  (6  I), 
bis  in  das  Jahr  701  v.  Chr.,  das  Jahr  dfs  Zuges  Sanherihs  gegen  Jerusalem,  in  welches 
seine  letzte  sicher  datierbare  Prophetie  fällt  (vgl.  22  1-5  12-14).  In  diesen  vier  Jahr- 
zehnten begaben  sich  jene  wichtigen  Ereignisse,  die  alle  zupammenliaiigen  mit  dem 
kriiltigen  Aufblühen  der  assyrischen  Macht  und  ihrem  energischen  it)iugreifcn  in  die 
Geschicke  der  westlichen  Kleinstaaten  unter  den  groF^seo  Königen  Tiglat-Pileser  III. 
(743—727),  Schalmaneser  IV.  (726—722),  Sargon  (721—706)  und  Sanberib  (70-1— R81), 
nämlich  7.uuächst  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  gegen  Juda  (7B4),  dann  der  Fall 
von  Dainascus  (7.12),  Samarieu  (721),  und  Asflod  (711)  und  schltefürlich  der  Abschluss 
eines  Bündnisses  mit  Hisraim  (704),  das  den  Assyrer  Sanherib  bis  vor  die  Thore  Je- 
rusalems führte  (701).  In  diese  Situation,  vor  allem  in  die  Verbültnisse  in  Israel  und 
Juda  witlirond  dieser  Periode,  leuchten  die  Worte  des  dem  Hofe  zu  Jerusalem  nahe- 
stehenden Propheten  hinein.  Die  meisten  derselben  lassen  sich  auch  noch  mit  ziera- 
liclier  Sicherheit  nach  diesen  Ereignissen  datieren:  es  gehören 

in  die  Ze'ii  vor  dem  syrisch-ephraimitisclien  üborfall  Judas,  also  vor  784:  2  6-22* 
[B  1^7?]  0  7— 10  4  +  5  26-aO*  17  1-11  +  18  5  f.,  vgl.  auch  ß  1-11; 

in  die  Zeit  dieses  Krieges,  also  in  das  Jalir  7;i4:  7  l  :i5*  8  1-4  .s-8»  11-16  lft-18; 

vor  den  Fall  Samariens,  also  vor  721:  3  1—4  l*  [5  i-tV]  [18  l  2  4?]  28  i^; 

um  die  2^eit  des  Falles  Asdods  (711):  20  l-O  und 

in  die  Jahre  des  Bündnisses  mit  Misraim  (704— 701  >:  1 19-26  S8  7-22  30  1-8*  9  f. 
I J  f.  IJ  30  l-ö  6''  7*  &-17  31  1-3  4  S**  22  15-18  I  2-47  22  1-5  12-14. 

Jesnjas  Urteil  lautete  anders  als  das  am  Hofe  und  bei  den  PoTitiUcrii  /.ii  Je- 
rusalem, anders  als  das  des  Volkes  in  suiner  Gesamtheit:  Wo  sie  alle  zitterten  wie 
Espenlaub,  stand  er  unerschütterlich  fest  (Oap.  7):  wo  ^ic  sich  in  lautem  Jubel  der 
Freude  über  die  glückliche  Hottuug  hingaben,  schwebte  ihm  der  bevorstehende  I7n- 
glückstag  vor  der  Seele  und  sah  er  den  Tod  in  das  Freudenfest  hineiugrinsen  (22  1-5 
12-U).  Die  weisen  Diplomaten  zogen  die  materiellen  Faktoren  und  die  politischen 
Konjunkturen  in  Berechnung,  und  das  Volk  hoffte  auf  den  KuUub  und  die  Hilfe  von 
Asaur  odor  Ägypten.  Jesaja  kuniile  eine  andere  Macht,  die  entscheidet,  und  über- 
schaute die  Kreignijse  von  höherer  \\'arte.  Für  ilin  handelte  es  sich  in  den  Kämpfen 
iieiner  Zeit  nicht  um  die  Uegensätze  von  Jerusalem  und  Saraarien  oder  von  Jerusalem 
und  Nineve,  sondern  um  den  viel  titferen  LiegensatÄ  der  Geltung  eines  höheren 
geistigen  Prinzips  oder  der  irdischen  Mittel  und  Mächte.  Das  höhere  geistige  Prinzip 
ist  Jahwe,  dessen  Herrlichkeit  die  ganze  Welt  erfüllt  und  dessen  Forderungen  Kccht 
und  8ittlichkcit  sind.  Mögen  die  Politiker  darüber  als  über  Abc-Schülerweisheit 
spotten  (28  9  f.).  und  nmg  die  Menge  noch  so  verslockt  sein,  dass  sie  niclits  davon 
„erkennt*'  uocli  „meikt"  ((>  b),  die  Geltung  des  höheren  gei^^tigen  Prinzips  und  der 
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damit  vcrbundeneo  aittUcheu  Orduuiig  musa  sich  durchsetzen  (31  aj:  wer  „glaubt" 
d.  h.  wer  sie  anerkeunt,  wird  ^bleiben"  (7  9  vgl.  30  15);  wer  sie  aber  nicht  anerkennt, 
geht  unter.  Darum  ist  das  Gericht  JeBajaa  erstes  und  letztes  Wort  über  das  wider- 
spenstige und  Htunjpfsinnige  Volk  (Cap.  2  u.  22);  nur  in  dem  engen  Kreise  seiner 
wenigen  Jüiigc^r  kann  er  den  Keim  zu  der  geistigen  Gemeinsclioft  Ündcn,  welcher  die 
Zukunft  gehört  (8  Itf  18).  l>ieso  Zukunft  selber  hat  Jesrtja  nicht,  geschildert  und  nicht 
von  den  Kreignissen  nach  dem  Gerichte  gesprochen;  er  irt  nicht  der  Prophet  der 
Efichatologie,  sondern  des  ».Glaubens",  de3  in  Jahwe  ihm  kund  gewordenen  geistigen 
Prinzips  und  der  iu  demsidhen  gegebenen  sittUch-religiüseu  Hacht,  und  er  bleibt  der 
Prophet  des  „Glaubens^,  auch  wenn  er  miaufhürlicli  das  Gericht  verkündigen  muss, 
wotl  seine  Volksgenossen  die  religiös-sittlichen  Forderungen  nicht  erfüllen,  welcha^ 
die  über  die  Volksreliglon  zu  einer  höheren  Stufe  erhobene  Keligion  Jahwes 
Bte  stellt, 

2)  DeuteroJeHaja.  der  Prophf  l  des  sechsten  JalirliunderU.  Es  ist  eine  gan^ 
andere  Wcltluiro,  in  welche  die  Capitcl  Jes  40 — öö  uua  führen.  Ks  gab  nicht  nur  kein 
Nordisr&el  mehr,  auch  der  jndäische  Staat  war  verschwunden,  der  Tempel  zu  Je- 
rusalem  lag  iu  Trümmern,  der  Groasteil  der  früheren  Bevölkerung  war  iu  das  Kuphrat- 
land  weggeführt  und  ein  Teil  des  im  Xjande  gelassenen  Kestes  nach  Ägypten  geflohen. 
An  Stelle  der  assyrischen  Könige  sind  die  babylonisclien  getreten,  aber  schon  bat  der 
Persorkönig  l'yrus  seinen  Siegeslauf  begonnen  und  schickt  sich  an,  den  vernichtenden 
Schlag  gegen  die  Herrschaft  der  Babylonier  zu  führen.  Groj^se  Dinge  bereiten  sich 
TOT  und  in  ihnen  kündigt  oiao  ueue  Zeit  sich  an;  da  (um  das  Jahr  510  y.  Chr.)  tritt 
Deuterojesaja  mit  einer  Trostschrifl  Jos  40—55  hervor,  um  seinen  Volksgenossen  die 
Kreiguisse,  die  geschehen,  und  die  neue  Zeit,  die  kommt,  zu  deuten. 

Der  Zusammenbruch  der  babylonischen  Macht  wird  die  Rückkehr  der  Judäer 
ia  die  Heimat  und  die  herrliche  Wiederherstellung  dos  Jahwevulkes  und  Jerusalems 
zur  Folge  haben.  Dieser  merkwürdige  Wnndel  im  Getaßhicke  Israels»  jet^t  als  Gemein- 
wesen vom  Erdhoden  verschwunden  und  feru  von  Fuliislina  dem  Tode  geweiht,  bald 
aber  wieder  zu  neuer  blühender  Existenz  in  der  allen  Ueimat  erstanden,  wird  die 
Heiden  von  der  wunderbaren  Macht  und  Herrlichkeit  Jahwes,  der  ja  nicht  nur  einst 
das  Gericht  der  Wogfühmug,  sondern  jet^t  auch  die  Rettung  und  das  Heil  Israels 
voraus  verkündet,  und  von  der  Wahrheit  seiner  Religion  überzeugen  und  dazu  führen. 
dasB  aller  Menschen  Knice  vor  Jahwe  sich  beugen  und  aller  Zungen  zu  ihm  sieh  be* 
kennen  (45  23),  dass  also  allen  Menschen  iLas  Heil  gebracht  wird  und  in  der  ganzeu 
Welt  die  Anbetung  Jahwes  bem^cht.  äo  schlägt  die  Exilierung  Israels  ssum  UoUo 
der  Welt  aus,  T-trael  ist  durch  seine  Niedrigkeit  und  seine  Erhöhung  der  Missionar, 
der  der  ganzeu  Welt  die  wahre  Religion,  allen  Völkern  das  Licht  bringt. 

Das  ist  der  religiöse  Idealismus  Douterojesajas,  der  über  den  sichtbaren  und 
vergtinglichen  Dingen  der  Welt  etwas  Ewiges,  Jahwe  und  sein  Heil,  kennt  (40  8  28-:n 
61  9).  der  hohe  und  herrliche  Universalismus,  vor  dem  die  Schranken  der  Völker 
fallen  und  Israels  Prärogative  zu  dem  Privileg  zusammensinkt,  zum  Heile  der  Welt 
zu  leiden.  Da  ist  zum  Trost  und  zur  Krmuntvrung  der  Zweifelnden  und  Mutlosen 
unier  den  Israeliten  der  geistige  Ertrag  der  ganzen  prophetischen  Thatigkeit  von 
Arnos  bis  auf  Jereraia  zusammengofasst  und  da  ist  auf  grossartige  Weise  zum  Ausdruck 
gebraohtf  was  im  Keime  schon  in  jpnem  jesajaoi scheu  „Glauben"  beschlossen  war. 
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3)  Tritojesaja,  der  Prophet  aus  der  Mille  des  rüDflen  JülirEiumJcrU.  Lange 
icht  BO  grosse  welterachUtternde  Ereignisse,  wie  bei  Jesiija  aud  Deuterojesnja,  bilden 
den  Hintergrund  der  Copitel  Jee  5») — 66.  Das  persische  Reich  hat  sich  behauptet 
und  Beine  Herrschaft  inPalüßtina  ist  unbestritten.  Deimoch  steht  ein  Ereignis  beTor, 
das  eine  viel  weittragendere  Bedeutung  haben  sollte,  als  jene  vergangenen  politischen 
Vmwiilzini'jfen:  die  Einführung  des  Gesetzes  in  der  Gemeinde  xu  Jerusalem;  dadurch 
ist  uiclit  nur  dem  Judentum  das  Gepräge  aufgedrückt,  da:^  es  bis  heute  behalten  bat, 
sondern  auch  ein  grosser  Eintluss  seibat  auf  die  Auffassung  der  Relitrion  in  der  christ- 
lichen Kirche  ausgeübt  worden. 

Ksra  war  458  v.  Chr.  mit  einem  Zuge  von  Exulanten  nach  Jerusalem  zurück- 
gekehrt, mit  der  festen  Absicht,  das  neue  Gesetz,  das  er  mit  sich  brachte,  dort  einzu- 
führen. Er  erreichte  sein  Ziel  aber  erst,  als  445  v.  Chr.  Nchemia,  vom  persischen 
Hofe  mit  grossen  Vollmachten  ausgerüstet,  energisch  in  die  Verhältnisse  eingriff,  rasch 
Jerusalem  mit  Mauern  versah  und  es  so  vor  Handstreichen  der  gegnerischen  Partei 
Bchützte,  deren  Stützpunkt  in  der  Landschaft,  hauptsächlich  auch  in  Samarien,  lag. 
Zwischen  458  und  445  v.  Chr.,  wahrscheinlich  nicht  sehr  lauge  vor  Nehemias  Ankunft 
zu  Jerusalem,  sind  die  Capp.  56 — 66  entstanden,  die  ein  wichtiges  Dokument  über  die 
damalige  Lage  in  Jerusalem  sind.  Daraus  ist  zu  ersehen,  das»  die  Bevölkerung  in  der 
Itfehrzahl  nicht  den  „guten  Weg"  des  GettfitKes  gehen  wollte  (s.  GTi  2|,  sondern  vielmehr 
au  den  israelitischen  Kulten  Gefalk'u  fand,  dass  bei  der  Gleichgiltigkuit  der  Führer 
und  Vorsteher  der  Gemeinde  die  l'Vommen  von  ihren  Widersachern,  den  „Gottlosen", 
vergewaltigt  wurden,  dass  diese  „Gottlosen"  den  Tempel  verachteten  (s.  z.  B.  zu  63  18) 
und  sich  schliesslich  bereits  mit  dem  Gedanken  trugen»  anderswo  einen  Konkurrenz- 
tempel  zu  errichten  (vgl.  zu  66  1  f.). 
H  Der  Verfasser  eriiofft  und  verheisst  den  Frommen,   die  „hinzittern  zu  Gottes 

■  'Wort"  (66  2  3),   Hilfe  von  Jahwe,   den   er  in  bewegten  AV orten  um  endliches  Ein- 
B  schreiten  anfleht,  und  zwar  wird  diese  Hilfe  kommen  durch  Vernichtung  der  Wider- 
^bncfaer  und  Feinde  Jahwes,  durch  Schaffung  eines  neuen  Kosmos  mit  gänzlicher  Uro- 
Hgädtaltung  der  gegenwärtigen  X'crhültnisse,  sodass  die  jetzt  bedrängten  Frommen  die 
HUerren  der  ganzen  Welt  sind  nnd  das  jetzt  so  ärmliche  Jerusalem,  dann  auf  das 
Glänzendste  ausgestattet,  der  AVallftdirtsort  der  Völker  und  der  Mittelpunkt  des 
Reichtums  der  Welt  wird.    Wie  man  sieht,  vollzieht  sich  bei  Tritojesaja,  so  sehr  ihm 
geradeDeuterojesaja  sympathisch  ist,  eine  Kombination  von  Deuterojesaja  mit Hesekiel: 
die  Welt  erkennt  Jahwes  alleinige  Macht,  aber  nicht  nur  an  seinen  RuhmeFthaten  an 
Israel,  sondern  ebenso  sehr  an  seinem  wunderbaren  Gericht  an  den  Völkern;   die 
Heiden  verehren  Jahwe,  aber  dazu  gehört  ihr  Opfer  im  Tempel  zu  Jerusalem.    An- 
K  dererseita  vertritt  der  Verfasser  nicht  ganz  den  Rigorismus  und  die  Gesetzlichkeit, 
'wie  sie  nachher  allein  in  der  Gemeinde  gelten:   er  stellt  für  den  Fosttag  Werke  der 
Barmherzigkeit  voran  und  lässt  noch  nicht  die  Abstammung  oder  gur  deu  Aufenthalt 
in  der  Gola  für  die  Aufnahme  in  die  Gemeinde  entecheiden;   Sarisim  und  Fremde 
können   aufgenommen   werden ,    und    die   im  Lande    angesessene  HischbevÖlkerung 
schlie8:«t  sich  durch  ihre  AViderspenstigkeit  und  ihren  rngehorsain  selber  aus  (66  l  2). 
A         4)  Die  kleineren  selbständigen  Stücke  im  Uuclie  Jcsaja.   Neben  den  genannten 
Schriften   der  drei   Propheten   enthalt  da^  Buch  Jesaja   eine  Reihe  von  kleiueren 
selbständigen  8tuckeu,  ausserdem  dunu  noch  ciueHeuge  von  Auhäugeu  und  Beigaben, 
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welche  in  der  Mehrzahl,  wie  die  Produkte  der  eigeDtlichcn  Diaskeuase,  vielleicht  nie 
BelbMündig  eictstiort  haben.  Jene  kleinen  eelbEtiiodigen  Stücke  sind  ebenso  viele  be- 
sondere Dokumente  für  die  politische  und  reUgiö.se  Geschichte  des  sechsten  bis  zweiten 
Jahrhunderts.  So  geben  von  der  verschiedenen  Stimmung,  in  der  man  dem  bevor- 
t  tobenden  Sturz  der  babylonischen  Weltmaclit  entgegensah,  Zeugnis  zwei  wichtige 
und  in  ihrer  Art  ganz  verschiedene  Orakel:  das  eine,  13  2-22  14  4^-21,  erfüllt  von  Uass 
^egen  Babel  und  von  Jubel  über  desi^en  Fall,  das  andere,  21  1-15,  in  merk- 
würdiger Zurückhaltung  sich  von  den  neuen  Herrschern  nichts  hesacres  versprechend 
als  Ton  den  Babyloniem,  beide  aus  der  Zeit  Deuterojesajas,  von  dessen  Idealiamu» 
tie  jedoch  nichts  au  sich  haben.  Aus  dem  Ende  desselben  sechsten  Jahrhunderts 
atainmen  jene  messianischen  Weissagungen  vom  idealen  König  der  Zukunft  fl  i-t; 
11  1-6,  die  Kunde  davon  ablegen^  wie  die  Hoffnung  auf  <Mne  herrliche  Aufrichtung 
eines  eigenen  Gemeinwesens  sich  auch  nach  der  mesaianischen  Bewegung  in  den 
Tagen  Haggais  und  Sacharjos  noch  erhielt,  trotzdem  die  Hoffnung  dieser  Propheten, 
in  Senibbabel  den  Messias  begrüssen  /.u  dürfen,  sich  nicht  verwirklichte.  Der 

Sympathie  mit  dem  wahrscheinlich  durch  einen  grossen  Beduineneinfall  im  ftiuften 
Jahrhundert  schwer  heimgesuchten  Moab  giebt  die  (/ap.  15  f.  zu  Grunde  liegende 
Elegie  bewegten  Ausdruck  (s.  8.  140  f.).  Ina  vierte  Jahrhundert  gehören  mehrere 

8tücke:  23  l-U  ist  eine  Elegie  auf  die  Zerstörung  Sidons  im  Jahre  SIS  v.  Chr.  dnrch 
Artaxerxes  III.  Ochus;  was  man  von  demselben  Perserkönig  für  Ägypten  erwartete, 
xeigt  die  vor  343  v.  Chr.  entstandene  Weissagung  über  Ägypten  19  1-15,  und  wie  mau 
die  Zukunft  Fhilisläas  nach  der  Schlacht  von  Issob  (333  v.  Chr.)  bei  dem  Heranzage 
Alexanders  des  Grossen  beurteilte,  ssoigt  14  28-32.  Aus  dem  zweiten  Jahrhundert 

seien  genannt:  Cap.  33,  das  die  Stimmung  der  Frommen  im  Jahre  163  v.  Chr.  wieder- 
giebt,  Cap.  34  f.,  eine  kleine  Zusammenfassung  der  jüdischen  Zukunftserwartungeu 
(migeftihr  auH  der  Mitte  des  2.  Jahrb.),  und  vor  allem  ('ap.  24—27  (abgesehen  von  den 
ZnißÄizvti),  jene  wichtige  und  sich  durch  Weitbcrzigkcit  und  tief  ethische  AulTaasung 
auszeichnende  Apokalypse,  die  kurz,  nach  dem  Tode  des  Antiochus  Sidetes  (128  v.  Chr.) 
entstanden  lat  (s.  bes.  S.  2<>1  f.). 

5)  Das  ganze  prophetische  Religionsbucb.  Den  Charakter  eines  umfa^i^enden 
prophetischen  Keligionsbuches  hat  die  im  Buche  Jesaja  vereinigte  Bibliothek  pro- 
phetischer Schriften  abgesehen  von  der  Diäponierung  des  Stoffes  hauptsüchlich  durch 
die  verschiedenartigen  Beigaben  und  Kiuschiehungen  erhalten,  welche  einerseits  die 
besonderen  Theologumenu  dos  zweiten  Jahrhunderts  hervortreteu  lassen  und  anderer- 
seits sur  richtigen  AuffaHsung  der  älteren  Bestandteile  beitragen  sollen.  Von  den 
Beigaben  letzterer  Art  ist  bereits  gesprochen  worden  (s.  o.  III  3  4).  Zur  Charakteri- 
sienmg  der  Mannigfaltigkeit  der  Einfügungen  eraterer  Art  sei  nur  folgendes  hervor- 
gehoben, was  für  die  Theologie  des  zweiten  Jahrhunderts  besonderB  bezeichnend  ist: 

Die  mehrfachen  Einschübe  in  Dtjes  über  die  Unvernunft  des  Gölzondienstea 
zeigen,  wie  man  über  das  Heidentum  und  die  heidnische  (lottesverehrung  dachte  (vgl. 
2.  B.  44  9-20  46  6-8,  woKU  vielleicht  auch  das  im  Commentar  noch  für  Dtjes  festge- 
haltene Stück  40  19  41  6  f.  40  20  zu  ziihlen  ist).  Im  Vordergrund  stehen  aber  die  Ge- 
danken über  die  Zukunft;  hUufig  i^t  daher  an  die  Vernichtung  der  Feinde  vor  Je- 
rusalem erinnert,  und  zwar  geschieht  doa  in  verschiedener  Form:  einerseits  erhalten 
die  Juden  selber  die  Kraft^  die  letzten  Feinde  zu  „zerdreschen*^  (vgl.  41  lI-Ki).   wie 
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es  in  dei*  Zeit  der  Makkubäer  geschah,  d&  dieFrommeu  jauchzten,  ^Gottes  ErheK 

in  der  Kehle  und  zweischneidiges  Schwert  iu  Hüuden^  (Ps  149  6);  andererseits  ist  es 
Jahwe  allein,  der  die  Feinde  mit  furchtbaren  Schlägen  vernichtet,  vrährcrid  die  Juden 
dazu  den  Passahjubel  anstimmen  (vgl.  3f)  27-33  31  5-9").  r>amit  steht  es  im  Einklang, 
wenn  von  den  Frommen  gesagt  wird,  dass  sie  sich  am  Anblick  der  Pein  d  t  Gott- 
losen im  Feuerpfuhl  vor  Jerusalem  weiden  (6ü  23  24).  Erfreulicherweise  fehlt  aber, 
auch  abgesehen  von  der  Apokalypse  Cap.  24-27,  in  diesen  späten  Stücken  die  dem 
Geiste  DeuterojeffAJas  entsprechende  weitherzige  Anschauung  des  jüdischen  Hellenis- 
mus nicht,  dass  Agyptcu  und  Syrien,  also  die  ganze  Welt,  Jahwe  anerkennen  und  mit 
Israel  zusammen  einen  Dreibund  schliessen  werden  (vgl.  19  16.-25). 

So  iüt  das  Buch  Jusaja  nicht  uur  In  seinen  einzelnen  Teilen  für  die  Geschichte  i 
des  achten,  sechsten  and  fünften  Jahrhunderts  von  hoher  Bedeutung,  sondern  auch,  '| 
nla  Ganzes  betrachtet,  ein  wichtiges  Dokument  für  den  Glauben  und  das  Hodeu  der  ' 
jüdischen  Gemeinde  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  ^J 

V.  Metrum  und  Strophenbau  im  Buche  Jesaja.  ^ 

Die  überraecbende  Hilfö,  welche  das  Achthaben  auf  Jlutruni  und  StrojJieu  zur 
Heilung  ujid  Herstellung  des  Textes  bringt,  lasst  keine  Zweifel  mehr  damu  auf- 
kommen, dass  man  es  bei  Annahme  von  beideni  mit  keiner  Fiktion  zu  thun  hat-  Im 
Einzelneu  aber  wird  man  zugeben  müssen,  dass  noch  manches  in  Hinsicht  auf  die 
Metrik  unsicher  ist.  Folgendes  jedoch,  was  auch  DrSM  in  der  Einleitung  zu  den 
Psalmeu  (§  24  S.  XXX)  zusammenfasst,  wird  als  fest  gelten  dürfen: 

Für  dasGleichmass  der  Stichen  einer  Strophe  ist  die  gleiche  Zahl  der  Hebun 
entscheidend.  Meist  ordnen  sich  zwei  solcher  Stichen  mit  gleichviel  Hebungen  zu 
einem  Distichon  zaKammen,  und  öfters  weisen  diese  parallelen  Stichen  resp.  Distichen 
den  Parallelismuä  membrorum  auf.  Die  Zahl  der  Hebungen,  die  einen  Stichos  bilden 
können,  schwankt  zwischen  zwei  und  sechs;  vgl.  für  zweihebige  Stichen  21  1-15  (wenn 
man  nicht  lieber  dann  jeweilen  zwei  Stichen  zu  einer  vierhebigen  Zeile  zusammen- 
fasst) und  für  sechshcbige  2ü  1-19.  Eine  besondere  Erwühnung  verdient  die  öfters 
(zuerst  1  2I-2S)  angewandte  fünfhebige  Langzeile,  die  regelmässig  nach  der  dritten 
Hebung  eine.Casur  aufweist;  über  den  Namen  Kina-(KlageUed-)vcr8  vgl.  Vorbem.  zu 
1  21-26  S.  17. 

Die  Zahl  der  Zeilen  einer  Strophe  kann  eine  sehr  verschiedene  sein:  drei  bis 
zehn  und  selbst  über  SEehn.  In  9? — 10  4  hat  jede  Strophe  vierzehn  Zeilen,  wie  die 
Wiederkehr  des  Refrains  zeigt,  und  wenn  man  in  2  6-22  nach  dem  Refrain  die  Strophen 
abteilt  und  nicht  kleinere  strophisciic  Eiuhciten  annehmen  will,  su  erhält  ntan  Strophen 
von  je  zwanzig  Stichen  oder  von  je  zehn  Distichen. 

(Jber  das  Metrum  der  einzelnen  Stücke  s.  den  Commentnr. 

VI.  Allgemeine  Literatur. 

Commentare:  Jo.  Chr.  DoEDERLEHf  Esaias  1775,2.  Aufl.  1780;  RoB.  Lowth's 
Jcsaia^  neu  übersetzt  nebst  einer  Einleitung  etc.  (Aus  dem  Englischen.)  Mit  Zusiitzeu 
und  Anmerkungen  von  .lOH.  Ben.T.  Ki»ppk.  4  Biindchen  1779—1781 ;  ('itR.  0,  HknisLER 
1788:  W.  Gksemus  3  Teile  1820—1821,  die  t'lbersetznng  in  3.  Anfl.  1829;  F.  Hrrzi« 
i(i'iü',  C.  L.  Hende>\'ERK.  2  Teile  1838  1843:  E.  EwAj,»  Die  Propheten  des  Alten 
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Bundes  1840  1841,  2.  Aufl.  1867—1868;  F.  W.  C.  Umbreit  Praktischer  Kommentar  über 
die  Propheten  des  Alten  Bundes,  1841—1846;  M.  Drechsler,  3  Teile  1846—57  (II  2 
und  XII  sind  nach  dem  Tode  des  Verf.  von  Franz  DELITZSCH  und  A.  Hahn  1854—67 
herausgegeben) ;  A.  Knobel  1843,  2.  Aufl.  1854,  3.  Aufl.  1861 ;  S.  D.  LuzZATTO  1856ff'. ; 
Feanz  Delitzsch  1866,  4.  Aufl.  1889;  T.  K.  Ghetnb  1870,  3.  Aufl.  1884;  L.  Diestel, 
4.  Aufl.  von  KNOBEliS  Goramentar  1872;  E. EeusB,  französisch  1876,  deutsch  1892;  C. 
J.  BBrDENKAMP  1886—87;  C.  VON  Orelli  1887,  2.  Aufl.  1891;  G.  A.  Smith  1890; 
A.  DüiLMANN,  6.  neubearbeitete  Aufl.  von  Knobels  Comm.  1890;  B.  DxmM  1892; 
K.  KnTEL,  6.  Aufl.  von  KNOBEiiS  Coram,  1898. 

Bios  zu  Cap.  40-66:  F.  Beck  1844;  R.  StteB  1850;  L,  SeineCKE  1870;  J.  Ley 
1893;  J.  Skinner.  1898. 

Übersetzungen:  W.  Gesenius  1820,  2.  Aufl.  1829;  FriedH.  RlCKERT  (Jes 
40—6* ;  1831;  T.  K.  Cheyne,  Part  X  von  The  Sacred  Books  of  the  Ü  and  NT  ed.  by 
Paut  Haupt,  1898  (mit  erklärenden  Anmerkungen). 

Textausgaben:  R.  KräTZSCHMAR  (unpunktiert)  1894;  T.  K.  Cheyne  1899 
(Part  X  in  PaüL  HaüPTS  kritischer  Textansgabe:  The  Sacred  Books  of  the  OT). 
Bios  \on  Cap.  40—66:   A.  KlOSTEBMANN  1893;  J.  H.  GUNNING  1898. 

Kritik  und  Auslegung  des  Textes:  David  KoCHER  Vindiciae  s.  textns 
hebr.  Ksaiae  vatis,  adversus  D.  RoB.  LoWTHi  Criticara,  Bernae  1786;  A.  Keochmal 
Haksaw  wchamichtow  1875;  Paul  de  LacjäRDE  Semitica  1  1878,  1—32;  J.  Barth 
Beiträge  zur  Erklärung  des  Jes  1885;  J.  BacHM^VNN  Alttest.  Untersuchungen  1894, 
40—100;  H.  OoilT  ThT  1886,  561— 5G8  (Jczaja  3  16—4  6),  1891,  461—477  (kritische 
Anteekeningen  op  Jez  40—66);  GräTZ  Emendationes  in  V.T.  1892. 

Einleitungsfragen:  C.  P.  CasPARI  Beiträge  zur  Einleitung  in  das  B.  Jes 
1848;  F.  GlESEBRECHT  Beiträge  zur  Jesajakritik  1890;  T.  K.  Cheyne  Introduction  to 
the  Book  of  Isaiali  1895,  deutsch  von  J.  BÖHMER  1897;  E.  Grae  De  l'unite  des  Chapitres 
XL— LXVI  d'Äsaie  1895;  "W.H,  KoSTEllS  Deutero-  en  Trito- Jezaja  in  ThT  1896.  577 
—623;  M.  BeCckner  Die  Komposition  des  B.  Jes  c.  28—33,  1897;  Ed.  König  The 
Exiles'  Book  of  Consolation  (translated  from  the  German  by  J.  A.Selbie)  1899. 

Geschichte  und  Theologie:  C.P.  Caspari  Über  den  syrisch-ephraimitischen 
Krieg  1849;  B.  DuuM  Die  Theol.  der  Proph.  1875;  A.  KuENEN  De  profeten  en  de 
profetie  onder  Israel  1875;  F.  M.  KrCger  Essai  sur  la  theologie  d'f^sa'ie  XL — LXVI 
1881;  W,  R.  Smith  The  Propheis  of  Lrael  1882,  2.  Ausg.  von  T.  K.  Cheyne  1895; 
H.  GuTHE  Das  Zukunftsbild  des  Jes  1885;  S.  R.  Driver  Isaiah,  His  Life  and  Times 
1888,  2.  Aufl.  1893;  H.  Hackmann  Die  Zukunftserwai-tung  des  Jes  1893;  Paul  Volz 
Die  vorexilische  Jahweprophetie  und  der  Messias  1897;  J.  Meinhold  Jesoja  und  seine 
Zeit  1898;  E.  Sellin  Serubbabel  1898. 

Das  Verzeichnis  der  besonderen  T^iteratur  zu  den  einzelnen  Teilen  des 
Buches  ist  jeweilen  am  betreffenden  Orte  gegeben. 
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VERZEICHNIS  DER  SIGLA. 


Act 

Am 

Apk 

Bar 

Chr 

Cnt 

Dan 

Dtn 

£ph 

Est 

Est 

Ex 

Gal 

Gen 

Hab 

Hag 

Hbr 

Hes 

Hi 

Hob 


Acta,   Apostelge 

schiebte. 

Arnos. 

Apokalypse. 

Bamch. 

Chronik. 

Ganticum. 

Daniel. 

Deuteronomium. 

Epheserbrief. 

Esra. 

Esther. 

Exodus. 

Galaterbrief. 

Genesis. 

Habakuk. 

Haggai. 

Hebräerbrief. 

Hesekiel. 

Hieb. 

Hosea. 


Jak  ■■ 

Jdc   ■■ 

Jdt 

Jer 
1  Jea 
I  Jo 
I  Job 
'  Jon 
;  Jos 
i  JSir 
I  Jud 

Koh 

Kol 
'  Kor 
,  Lev 

Lk 
I  Mak 
'  Mal 
;  Mch 
i  Mk 

Mt 


Jakobusbrief. 
Judicea. 
Judith. 
Jeremia. 
JesBJa. 
Joel. 

Johannes. 
Jona. 
Josua. 

Jesus  Sirach. 
Judasbrief. 
Kohelet. 
Koiosserbrief. 
Konntherbriefe. 
Leviticus. 
Lukas. 
Makkabäer. 
Maleachi. 
Micha. 
Markus. 
■■  Matthäus. 


Na     «=  Nah  um. 

Neh   =  Nehemia. 

Num  =  Numeri. 

Ob     =  Obadja. 

Phl    «■»  Philipperbrief. 

Fhm  «»  Philemonbrief. 

Prv   ■*  Proverbia. 

Pb     — •  Psalmen. 

Pt      1^  Petrusbriefe. 

Reg  -*  Reges. 

Rm    ->»  Römerbrief. 

Rt     —  Ruth- 

Sach  ==  Sachaija. 

Sam  -=>  Samuel. 

Sap    «=3  SapientiaSalomonia. 

Th     -B  Thessalonicherbriefe. 

Thr   =Threni. 

Tim  -=  Timotheusbriefe. 

Tit     « Titusbrief. 

Tob   —Tobias. 

Zph   M  Zephanja. 


BL  —  Schonkol'B  Bibel-Lexikon.  ZhTh    > 

HbA         =  Riehm's  Handwörterbuch  des 

bibl.  Altertums.  ZlTh 

JdTh        «=  Jahrb.  f.  deutsche  Theologie.      ' 
JpTh        «=  Jahrbücherf.protestTheologie.      ZPK 
MNDPV  =  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch.   [   ZTh 

Palästina- Vereins.  ZThK 

RE  «.  Herzog's  Real-Encyklop.  ZWL 

SBOT      =  Haupt's  Sacred  Books  of  the 

Old  Testament.  ZwTh 

StK  *=  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 

SfW         =»  Theol.  Studien  aus  AVürttem-  ;   ZATW 

berg. 
ThJ  —  Tübinger  Theol.  Jahrb.  ZDMG 

ThLZ       B"  Theol.  Litteraturzeitung. 
ThT        «=  Theol.  Tijdschrift     ,  !  ZDPV 

ZSchw     ->  Meili's  Theol.  Zeitschrift   aus  ' 

der  Schweiz. 


Zeitschr.  für  historische  Theo- 
logie. 

Zeitschr.  für  lutherische  Theo- 
logie und  Kirche. 

Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche. 

Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie. 

Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

Luthardt's  Zeitschr.  für  kirchl. 
Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben. 

Hilgenfeld'g  Zeitschrift  f.  wissen- 
schaftl.  Theologie. 

Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentl. 
Wissenschaft. 

Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl. 
Gesellschaft. 

Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästina- 
Vereins. 
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A.  Der  erste  Teil  des  Buches 

Cap.  1-39. 


I.  Prophetieen  über  Juda  und  larael 
Cap.  1—12. 

Die  Überschrift  1  i  beweist,  dass  Cap.  1 — 12  einmal  eine  Tür  sich  be- 
stehende SaminluTif?  bildete.  Denn  sie  trifft  mit  ihrer  Aagabe  Gesicht  Jesajas 
über  Juda  utul  Jeruttaiem  für  Ca]!.  13  nicht  mehr  zu,  da  dort  eine  Reihe 
Ton  Prophetieen  über  fremde  Völker  beginnt  Sie  ist  somit  ursprOnßlich  auch 
nicht  für  das  ganze  Buch  Jesaja  berechnet,  sondern  stammt  aus  dor  Hand 
des  Sammlers  von  Cap-  1 — 1*2.  Dieser  ist  aber  nicht  Jesaja  selber.  Das  er- 
giebt  sich  nicht  nur  aus  dem  Vorhandensein  von  nachjesajanischen  Stücken  in 
dieser  Sammlung,  sondern  auch  arhon  uns  der  Form  der  Überschrift.  Denn 
1°  sagt  Jesaja  nicht  Juda  und  JerustileifK  sondern  Jerusalem  utul  Juda  vgl. 
918  5  3.  2^  würde  er  scliwerlich  seine  Jjebenszeit  angegeben,  am  aller- 
wenigsten aber  die  Könige  'Uzzijjahu,  Jotam,  Achaz  und  JSchizkijjahu  als 
judäische  Könige  bezeichnet  haben.  Zu  dieser  Näherbestimmung  lag  erst 
ein  Grund  vor,  als  es  keine  judaischeu  Könige  mehr  gab.  3"  ist  ]1Tn  Gesicht 
eine  si»äte  Bezeichnung  für  eine  Hanmdung  prophetischer  Worte.  "Wie  man 
nämlich  schliesslirh  die  gesamte  gesetzliche  Überlieferung,  die  aus  den  ver- 
schiedensten töröt  bestand,  einfach  die  Thora,  das  Gesetz  rvjin  nannte,  so 
n-urde  alles,  was  an  proiihetischen  Worten  imd  Visionen  vorhanden  war,  unter 
den  Begriff  ptPl  Gesicht  zusammengefasst  Diese  Bezeichnung  der  prophe- 
tischen Verkündigung  entspricht  der  späteren,  Jesaja  noch  unbekannten 
Theorie  über  den  Ursprung  und  Ober  den  Zweck  der  prophetischen  Rede. 
Denn  wie  man  einerseits  die  Weissagung  samt  und  sonders  auf  Vision  zui'ück- 
iührte,  sodass  selbst  die  Verbindung  „  Worte  sc/tauen"  (2  i)  möglich  wurde, 
«o  betrachtete  man  es  andrerseits  als  die  Hauptaufgabe  aller  Prophetie,  das 
Gemälde  der  Endzeit  zu  enthüllen.  rn\F\  war  die  Unterweisung  in  den  Pflichten 
der  Gegenwart,  ]Hn  die  Belehrung  über  die  grossen  Ereignisse  der  Endzeit; 
rtjin  und  ]Hn  waren  die  beiden  (Quellen  des  göttlichen  Unterrichts  vgl.  Prv 
29  ift.    War  aber  die  Thora  nur  durch  Mose  gegeben,  so  hatten  manche  Pro- 
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pheten  das  Gemälde  der  Endzeit  geschaut  und  auf  mancherlei  Weise  ge- 
schildert; die  Beifügung  des  Namens  eines  Pnipheten,  hier  JesajovS,  bedeutet  i 
daher:  die  ffiiftUcfie  Olfenbarung  über  die  Etid^ii,  trie  sie  dem  geuanntei^H 
Propheten,  hier  Jesnjtt^  gegeben  trurde.  Übrigens  lehnt  sich  der  Sammler  in^" 
der  Form  seiner  Überschrift  im  2  i  (vgl.  p'jtj^nM  rniny^Jt)  und  an  6  i  (vgl 
dort  über  ^nvjj)  an  und  bestimmt  die  Lebenszeit  Jesajas  richtig. 


I)  1 2-31  Jerusalems  und  Judas  Untreue,  Strafe  und  Rettung. 

Anklage  und  Tadel  biidpn  den  (inindton  diosea  Stiickc«,  das  Kwald  die  grosse 
Anklage  ucmit,  und  nur  ganz  vereiiizpU  (v.  2St'.)  mischt  sich  im  Blick  auf  die  Zukunft 
ein  freundlicher  Klau(j  dureiu.  Das  Capit«!  beginnt  {v.  2-8)  mit  der  Kluge  Jahwes  über 
die  Untreue  und  den  Undank  des  von  ihm  grossgezogenen  Volkes  (v,  2  f.)  und  der  An- 
klage, die  der  Prophet  gegen  das  Volk  erhebt,  weil  es  trotz  den  schw^ersten  Strafen  in 
«einem  Unverstände  verharrt  (v.  4-9);  daran  schliessen  sich  (v.  10-20)  die  Erteilung  der 
Thora  Jahwes  über  die  rechte  Gottes  Verehrung  durch  den  Propheten  (v.  10-17)  und  die 
Erklärung  Jahwes,  dass  atlos  Rechten  mit  ihm  zu  keinem  besseren  Urteil  führe  (v.  18), 
und  das»  nur  in  willigem  Gehorsam  das  Heil  liege  (v.  I9f.);  und  den  Schluss  (v.  21-31) 
macht  die  Ankündigung,  das»  Jerusalem  durch  ein  Gericht  wieder  zu  der  treuen  Stadt 
werde,  die  es  ehemals  war  (v.  21-26),  ein  Gericht,  in  dem  die  Ttekehrt^n  erlöst  und  die 
Sünder  zersclimettcrt  werden  (v.  27  f.),  und  dass  völlige  Vernichtung  das  Los  derjenigen 
sei,  die  unter  Bäumen  und  in  Gärten  ihre  Kulte  üblen  (v.  29-31).  Mit  v.  31  ist  im  vor- 
liegenden Text  das  Ende  des  Abschnittes  erreicht;  denn  2  l  folgt  eine  neue  Überschrift. 

Dass  diese  Einleitung  mit  solcher  Gerichtsanküudiguug  recht  trostlos  ausklingt, 
kann  nicht  so  schwer  ins  Ge^Nncht  fallen;  denn  die  Sammlung,  zu  der  sie  den  Eingang 
bildet,  schliesBt  in  Cap.  11  und  12  mit  deji  schönsten  Verheissungen.  Gleichwohl  hieibt 
die  Frage,  ob  nicht  vor  Veranstaltung  dieser  Sammlung  die  Verheissung  der  zukünftigen 
Herrlichkeit  Zions  Ü  2-4  dem  einst  seibslüudigeu  Abschnitt  1  2-31  den  versöhnenden  Ab- 
schluss  gegeben  habe.  Dann  hätte  ursprünglich  auch  in  1  2 — '2  4  neben  der  Klage  über 
die  traurige  Gegenwart  der  kräftige  Hinweis  auf  die  herrliche  Zukunft  nicht  gefehlt. 
Vgl.  unten  den  Kxcurs  über  die  Komposition  von  Cap.  l. 

Der  Abschnitt  1  2-31  ist  keine  ursprüngliche  Einheit.  Es  fehlt,  wie  die  Inhalts- 
angabe seigte,  an  einem  strengen  Gedankenfortschritt;  die  metrische  Form  ist  nicht  über- 
all die  gleiche,  und  es  finden  sich  hier  Elemente  vereinigt,  die  aus  verschiedener  Zeit, 
selbst  aus  einer  späteren  als  der  Lebenszeit  Jesajas,  herrühren.  Durch  letzteres  ist  die 
Annahme  ausgeschlossen,  Jesaja  habe  iH^lber  dJcse  „grosse  Anklage"  zusammengestellt, 
unsicherer  ist  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Elemente.  Doch  heben  sich  nach  Inhalt  und 
Form  folgende  Teile  von  einander  ab:  a)  v.  2-17;  b)  v.  18-20;  c)  v.  21-26;  d)  v.  27f.  und 
e)  V.  29-31.  Ob  diese  Einheiten  noch  weiter  zu  zerlegen  oder  zu  verbinden  sind,  wird  sich 
bei  der  Exegese  ergeben.    Andere  Ansichten  über  die  Einteilung  s.  unten  zu  Cap.  1.  ■ 

a)  1  2-17  Itas  unverständige  Volk,  ^ 

das  die  WohUhatcn  Jahwes  mit  Undank  lohnt,  die  Bedeuteng  seiner  Strafen  nicht  be- 
greift und  seine  Forderungen  nicht  versteht.  Der  Prophet  stimmt  in  seinem  Urteil  über 
die  Zeitgenossen  mit  dem  seiner  Vt^rgänger  überein.  Hosea  führt  alle  Sünde  der  Israe- 
liten auf  den  Mangel  an  rechter  Gotteserkenntnis  D^r6M  rP^  zurück  (Hos  4  16  5  4  6  6), 
spricht  ihnen  jedes  Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  Wohlthaten  ab,  die  ihnen  Jahwe  seit 
der  Rettung  aus  Ägypten  ci'wicsen  hat  (Hos  11  1;  vgl.  2  10);  Arnos  und  Hosea  klagen 
darüber,  das«  alle  Strafen  keinen  Eindruck  auf  sie  machen  (Am  7  6  8  2  Hub  II  9  13  12  13), 
und  dass  sie,  statt  in  sittlichem  Gehorsam  Jahwe  die  rechte  Verehrung  zu  erweisen,  durch 
reichliche  Opfer  nnd  lärmende  Fest*»  seine  Gunst  sich  sichern  zu  können  meinen  (Am 
5  14-27  Hos  5  6  ß  6). 

2  3    Die  Untreue  Israels.  2'  Den  Kommentar  zu   der  Auf- 

forderung des  Propheten  an  Himmel  und  Erde,  Jahwes  Wort  zu  hören,  giebt 
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Jer  2  12,  wo  Jahwe  selber  die  Himmel  dazu  aufruft,  sich  zu  entsetzen  über  die 
beispiellose  Untreue  des  Volkes,  das  ihn.  die  wahre  Hilfe,  verlässt  und  zum 
trügerischen  Schein  seine  Zuflucht  nimmt  Es  handelt  sich  Jes  nicht  blo8  um 
ein  angemessenes  Auditorium  für  Jahwes  Rede  oder  um  unvergängliche  Zeugen 
(vgl.  Dtn  32  1  und  31  iö);  Himmei  ttm/  Erde  stehen  den  gi'ossen  Ereignissen 
unter  der  Menschenwelt  nicht  gleichgiltig  gegenüber.  Die  Erde  erbebt  und 
die  Himmel  wanken,  wenn  Jahwe  erscheint  (Jdc  5  4);  das  Land  kann  auf- 
rührerische Reden  nicht  ertragen  (Am  7  lo).  Ja  Himmel  und  Erde  erscheinen 
selbst  einer  sittlichen  Entrüstung  fähig  über  unerhörte  Verletzungen  des 
Rechts,  die  sich  die  Mensclien  Gott  gegenüber  zu  schulden  kommen  lassen 
(Am  8  8);  wo  die  Menschen  gefühllos  sind,  empfindet  die  scheinbar  so  stumme 
und  teilnahmslose  Natur  (vgl  Lk  19  io).  Um  so  melir  ist  es  hier  am  Platze, 
dass  alle  Welt  autliorcht,  als  Jahwe  seiher  das  Empörende  in  dem  Verhalten 
seines  Volkes  darlegt.  Jahwe  hat  ffcretlef  d.  h.  hat  soeben  zu  mir  geredet, 
darum  steht  das  Perf.  13^.  ^J:ihwe  redet,  ist  bei  Jes  keine  Phrase"  fDuHM); 
was  dem  Propheten  im  Gewissen  als  göttliches  Urteil  mit  überwältigender 
Klarheit  kundgeworden  ist,  klingt  ihm  mm  als  Jahwes  Rede  in  den  Ohren. 
Der  Prophet  ist  von  sittlicher  Entrüstung  über  die  Untreue  des  Volkes  erfüllt 
und  erwartet,  dass  Himmel  und  Erde,  daas  die  ganze  Welt  seine  Entrüstung 
teilen  muss.  Was  Jahwe  redet,  ist  ein  kurzes  schlagendes  Wort  2''  3:  Ein 
Vater  bin  ich  stets  dem  Volke  gewesen;  aber  nicht  einmal  siiviel  Anhänglich- 
keit beweist  es  mir,  als  Tiere  ihrem  Besitzer.  D^iS  himier  eig.  Söhne  darf 
Jahwe  die  Angehörigen  seines  Volkes  nennen.  Ihm  dankt  ja  dtus  Volk  sein 
Dusein  und  er  hat  alles  getban.  was  nur  väterliche  Liebe  und  Sorge  einem 
8t»hne  tbun  kann.  Dieses  Bild  für  das  Verhältnis  zwischen  der  Gottheit  und 
ihren  Verehrern  ist  nicht  nur  für  die  Bezieliunjjen  zwischen  Jahwe  und  Israel 
im  AT  üblich  vgl.  Num  21  29  Jer  2  27  Mal  2  ii;  aber  an  natüi-licbe  Verwandt- 
schaft ist  im  AT  nirgends  gedacht.  Der  Vater  ist  der  Versorger  und  Führer 
seiner  Schützlinge,  wie  die  Angehörigen  einer  Prophetenzunft  D'H^S^  "JS  unter 
der  Fürsorge  und  Leitung  eines  Meisters,  eines  „Vaters"  38  stehen.  Die  Be- 
freiung aus  Ägypten  ist  die  Geburtsstunde  Israels  und  seiner  Religion;  Ton 
da  an  sind  die  Israeliten  die  Söhne  Jahwes  vgl.  Hos  9  lo  11  i,  und  Jahwe  hat 
väterlich  für  ihre  Erziehung  gesorgt,  sodass  sie  jeden  Vergleich  mit  den 
Völkern  der  Umgebung  aushalten,  ja  Tor  denselben  sich  auszeichnen.  Mit 
'^p^'^  f(^h  habe  entponfehravht  ist  eine  Steigerung  von  'W^^jl  ich  hahe  grogs- 
ge%ogen  ausgesagt;  nicht  nur  die  gewöhnliche  Erziehung,  die  mit  ^^5  be- 
zeichnet ist  vgl.  Hos  9  12,  ist  den  Israeliten  geworden,  Jahwe  hat  ihnen  eine 
besondere,  eine  bessere  und  sorgfältigere  Erziehung  gegeben,  als  die  übrigen 
Völker  erfuhren.  Was  die  Israeliten  auszeichnet,  ist  aber  nicht  zunächst  ein 
grösserer  Wohlstand  oder  eine  weiter  reichende  politische  Macht,  sondern 
ihre  Religion  und  die  mit  derselben  zusammenhangenden  vortrefTlichen  Ord- 
nungen und  Gesetze,  die  das  Dtn  4  s-s  nachmals  so  besonders  rülimt.  Die 
ganze  Geschichte,  die  Jahwes  Sorge  und  Wohlthat  beweist,  ist  bei  diesen 
Worten  ins  Auge  gefasst,  imd  nicht  der  gegenwärtige  Augenblick;  es  ist  daher 
aus  der  Stelle  nicht  zu  folgern,  dass  die  Israeliten  damals  in  den  glücklichsten 
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Verhältnissen   lebten   und  sich   der  Ruhe  und  des  Wohlstandes  erfreuten, 
Jahwe  erinnert  nur  mit  einem  Worte  an  seine  Wolilthaten;  später  haben 
Dichter  und  Propheten  dieselben  in  der  mannigfaltigsten  Weise  geschildert 
s.  nur  Dtn  32  lo-u  und  Hes  16.    Auch  ist  anderswo  dem  AT  der  Gedanke 
nicht  fremd,  da.ss  gerade  der  Übermut  des  Glücks  zu  einem  Vergessen  Jahwes 
führte  vgl.  Hos  10  i;  Dtn  32  is.        DTn  tnul  sie,  die  so  sorgfältig  erzogenen 
Söhne,  statt  Jahwe  treu  zu  sein  und  ilin  als  ihren  Stolz  zu  betracliteu  (Am 
8  7),  haben  das  Unglaubliche  gethan.  hatten  sich  gegen  Jahwe  empört.  ^3  ^VB^ß. 
mit  Zurückziehung  des  Tones  wegen  des  folgenden  einsilbigen  Wortes  vgl. 
Ges.-Kautz.sch-"  §  29e,  bedeutet  die  Treulosigkeit  jeder  Art  in  der  Politik 
(vgl.  I  ßeg  12  19)  wie  in  der  Religion.   Die  Treulosigkeit  die  die  erwachsenen 
Kinder  gegen  ihren  Vater  übten,  bestand  darin,  dass  sie  seinen  sittlichen 
Forderungen  widerstrebten  (vgl.  v.  3-i7).         3  Die  grellste  Beleuchtung  er- 
fährt diese  Treulosigkeit  dmxh  eine  Vergleichung  mit  dem  Verhalten  der 
Haustiere,  die  auch  noch,  wenn  schon  in  untergeordneter  Weise,  zum  Haushalt 
gehören  vgl.  Ex  20  lo  i7.   Als  solche  sind  IltS'  Sfier  und  licn  Esei  genannt  und 
nicht  etwa  als  besonders  unverständige  Repräsentanten  der  Tiere.    Jer  8  7, 
wo  Storch,  Turteltaube,  Schwalbe  und  Kranich  genannt  sind,  ist  wieder  ein 
anderer  Gesichtspunkt  massgebend.    Die  Haustiere  wissen,  wem  sie  gehören 
und  wer  sie  mit  !Nahrung  versieht,    nj})  von  njj?  „durch  Kauf  erwerben"  be- 
deutet den  Kiinfet\  dann  aber,  weil  das  durcli  Kauf  erlangte  Besitzrecht  das 
Wichtigste  ist,  den  Hesit^^er  und  ^J?5  den  Eiyeuiiimcr.    vSya  ist  sogen.  Herr- 
schaftsplural, wie  D'*i'1K  GKS.-KAUTZsai^c  §  124i;  vielleicht  ist  aber  einfach 
der  Singular  zu  lesen:  1^3.        W3K  Krippe  für  W2K  ist  syrisch-artige  Punk- 
tation vgl  Stade  Gr.  §  103  b  und  König  Lehrgeb.  ^  67.  1 30  2  [S.  494].      3''  stehen 
die  Verba  yT  und  Ijisnn  (pausa  von  liiann)  absolut;  die  Ergänzung  eines  Ob- 
jektes, wie  in  LXX,  ist  unnötig.    Durch  die  vorgesetzte  Negation  wird  das 
Vorhandensein  jeder  Erkenntnis  und  Einsicht  verneint,  auch  einer  solchen, 
wie  sie  die  Haustiere  benitzen:   Nicht  einmal  sorie/  Versländuis  hat  Israel, 
nicfU  einmal  soviel  Einsicht  %eii)t  mein  Volk. 

4 — 9  Die  entrüstete  Klage  des  Propheten  über  das  unver- 
ständige Volk.  Jahwe  hat  ruhig  die  Sachlage  dargestellt,  der  Prophet 
giebt  seiner  Entrüstung  erregten  Ausdruck. 

4  0«r  zweit«  Halbvcrs  stört  nach  Fonu  und  Inhalt  den  Fortschritt  der  prophe- 
tischen Rede  und  ist  daher  ganz  als  Glosse  zu  betrachten,  durch  welche  ein  Späterer  die 
nach  v.  2  u.  3  doch  wahrlich  genug  verständlichen  Epitheta  des  Volkes  in  v.  4"  begrün- 
den wollte.  Statt  der  2.  Person,  die  v.  4*  vorausgesetzt  u.  in  v.  5  wirklich  augewandt  ist. 
erscheint  die  3.  Person.  Die  Vonftiiife,  die  dem  Volke  gemacht  werden,  sind  allgemein 
und  bla»8  tind  treuen  im  (irunde  die  Gescholtenen  nicht.  Denn  das  Vtr/aMen  Jahwes 
rnn^'nij  liy  ist  eine  dcuteroncmistiscli  klingende  Wendung  und  hat  den  spezifischen  Sinn 
von  ,Iahice  verlassen  und  andern  Götter»  dienen  {z.  B.  Jdc  2  12  18  10  e),  was  dor  Prophet 
nach  V.  30-17  von  feinen  Zeitgenossen  nicht  sagen  kann.  Ebenso  ist  ^M*;to^  artlpTlK  yM 
den  Heiligen  Israels  lästern  durch  5  24  (s.  d.)  nicht  als  jesajaniseh  erwiesen,  und  auf  tfnp 
^iTi^".  kann  man  sich  auch  nicht  berufen,  da  diese  Bezeichnung  Jahwes  nicht  nur  Jes 
eigen  ist,  sondern  auch  in  Jes  40—03  Jer  50  29  51  5  Ps  71  22  78  41  89  19  sich  ündet  und 
von  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  in  Jes  I — 10  vorkommt  (Je«  5  19  24  10  17  2ö  lü  6 
17  7  29  19  23  30  U  f.  15  31  1  37  23  vgl  II  Reg  VJ  22),  lange  nicht  alle  vom  Propheten 
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Jfsaja  herstAinmm.  Zudem  sehen  die  vom  Prophcteu  Apostrophi^^rton  in  Jahwe  den 
leiliffen  läraele  d,  h.  den,  dem  Israel  kultische  Verfhning  schuldet  und  erweist  (über 
IR  B.  ru  6  3).  ja  sie  üben  dieselbe  auch  eifrig  v.  10-17.  AVeitero  Verdachtsmomente  eiud 
das  dopp»>lle  prosaisclit!  "rti  und  das  Fehlen  der  zwei  letzten  Worlr  iin»  ntj,  die  auf  ganz 
gleicher  Linie  mit  v.  4'*  stehen,  in  LXX.  Bbows  und  DnuM  haben  daher  diese  Jiwei  Wort« 
als  Glosse  erklärt.  Man  fasst  sie  gewöhnlich  im  Sinnn  von;  sie  habeti  den  Riirketi  ffcicandt. 
Aber  n>3  als  Niph.  von  n««=«M:A  abwenden  in  A'erbindung  mit  Tln«  röcitiPöff»  ist  auf- 
fallend, weil  zwei  Bilder,  von  denen  jed«8  für  sich  genügte^  vereinigt  sind;  und  Chetnks 
Änderung  in  11«  Niph,  von  1U  vgl.  Hus  14  7  (u.  5)  „?ie  haben  «ich  eutfremdef*  eig.  aber 
•=  „sie  haben  sich  geweiht"  (dcil.  von  Jahwe  weg)  erforderte  eine  andere  Konstruktion, 
mindestens  ein  folgendes  \t  (i'nn^jio?).  Wahrscheinlich  ist  in  "init  nU  nicht  mit  Dcbm  eine 
Variante  zu  rn?  lB*pW  v,  5,  sondern  die  Verschreibung  eines  nach  50  A  Ps  40  1.1  44  19  703 
78  37  gebildeten  im«  «bj  sie  sind  zurüekgevHchen  im  Sinne  von  «tV  nind  abtrünniff  ge- 
worden zu  st'hen.  Wer  den  zweiten  Versteil  als  ursprünglich  halten  wollte,  mlisste  mit 
LXX  die  'I.  Person  les«n.  Nach  Ausachaltang  der  Glosse  v.  4''  gewinnt  der  Zusammen- 
hang der  Uede  des  Propheten,  vgl.  zu  v.  5,  Die  Auffassung  Haupts  (vgl.  Kleindruck 
icu  V.  10-17),  dasB  hinter  im«  nu  aus  v.  :>  rno  »D^OM  (nicht  "W)  heraufzunehmen  sei  und 
dass  man  dort  dafür  Q*r''ntfD  W^y^  aus  v.  4  einzusetzen,  das  diesem  vorangehende  0*J?10  pii 
aber  als  Glosse  zu  betrachten  habe,  löst  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  weniger  gut,  als 
die  einfache  Annahme,  ganz  v,  4''  sei  Glosse, 

In  der  Anrede  4'  an  das  Volk  zieht  der  Prophet  den  Schluss  aus  dem 
Worte  Gottes  (v.  2  3),  indem  er  in  vierlacbem  Ausdruck  die  Sündhaftigkeit 
tmd  Ycrdorbenheit  des  Volkes  hervorhebt.  Eingeleitet  ist  seine  Anrede  mit 
*VI  o  weh,  einem  Ausruf,  der  der  Drohung  und  Klage  zugleich  Ausdnick  ver- 
leiht und  zu  der  ganzen  Anrede,  also  auch  /u  DJ?,  JHJ  und  0^33  gehört 
Wie  '13  und  OB,  so  entsprechen  sich  yit  und  CiiS.  Stint,  Attchkommenscbaß 
und  Kinder  nennt  der  Prophet  das  Volk  in  Hinsicht  auf  v,  j.  Jahwe  ist  ihr 
Vater  und  Erzieher,  sie  sind  seine  Kinder,  wie  sie  andrerseits  sein  Volk  sind 
vfjl.  V.  4*'  mit  V.  3''.  jnt  bekommt  erst  durch  den  Zusammenhang  die  üble  Neben- 
bedeutung BnU  vgl.  YävvTjpia  e^tovÄv  Mt  3  t.  Sie  sind  eben  eine  schöne  Sipp- 
schxtft  —  von  Bösewichtern.  In  «Bh  M3  *in  o  der  sündigen  iSation  ist  die  Pa- 
ronomasie,  die  Jes  liebt  vgl  5  7  fi  :i.  nicht  zu  verkennen.  Nicht  nur  sündig  ist 
das  Volk,  sondern  ]'iJJ  ^^^  xrhirer  von  Sihtde:  für  den  stat.  constr.  nss  neben 
der  anderen  Form  ^5?  Ex  4  lo  vgl.  Stade  Gr.  §  202a.  Schwer  ron  Sünde  ist 
eine  im  Semitischen  beliebte  Umstellung,  wodurch  das  Adjektiv,  das  eigent- 
lich als  Prädikat  zu  dem  ihm  jetzt  untergeordneten  Substantiv  ]'1JJ  gehört,  als 
Attribut  zu  dem  übergeordneten  Nomen  gezogen  wird.  So  entstand  1"IJ^  TDS  DJ? 
Vo!k  schwer  ron  Sihide  aus  li'ig  1^3  DJ?  Vo/k,  dessen  Sünde  »chwer  ist.  Der 
Sinn  ist  nicht  zweifeliiaft:  o  des  Volkes,  das  schweres  L'nrechf  begeht.  Aus 
D^3;^p,  das  die  Explikation  zu  V^l  bildet,  besteht  die  ganze  jetzige  Generation. 
Sie  sind  es  nicht  von  Haus  aus,  sonst  hiessen  sie  D^^D  n*2  -wie  Jes  31  2,  wo 
der  Gedanke  an  Jahwe  als  den  Urheber  dos  Volkes  feniUegt;  sondeni  sie  sind 
es  geworden,  wie  sich  aus  der  letzten  Bezeichnung  D*Jl*ncto  D^33  ergiebt.  TV'Xyi^i^ 
rerderben  steht  hier  absolut,  wie  Dtu  4  le  31  :;9.  Das  Objekt  IJ*}"^  z.  H.  Gen  6 12 
oder  n^^'?^  Ps  14  i  Lebensweise,  Handel  und  Wandel  ergänzt  sich  von  selbst, 
:so  dass  n^nc?n  den  Sinn  hat  von  ein  schlechtes  Leben  führen,  auf  schlimme 
H'ege  geraten.  Sie  sind  missratene,  auf  Abwege  geratene  Kinder,  die  in  ihrem 
Treiben  dem  verderbten  Menscheugeschlechte  gleichen,  welches  die  Sintflut 
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herbeigeführt  hat  ygl.  Gen  6  12.  Ihre  Sünde  und  ihr  Frevel  besteht  nicht  iu 
Götzendienst,  wie  die  Glosse  v.  4''  erkläil,  sondern  in  sittenlosem  Wandel  in 
Ungerechtigkeit  und  unbegreiflichem  Verkeuuon  des  Willens  Guttes  vgl.  v.  a 
u.  \K}-n,  5  An  die  Anrede  v.  4*  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Schilde- 

ning  des  trostlosen  Zustandes,  zuerst  im  Bilde  (v.  06),  dann  iu  eigentlicher 
Rede  (v.  7-fi),  als  dessen  Ursache  das  Volk  immer  noch  nicht  seine  Sünde  er- 
kennen will.   Die  ganze  Schildtrung  hat  den  Sinn:  Wollt  ihr  nicht  endlich  eure 
Sünde  einsehen?   Eine  Vermehrung  des  Elends,  in  das  eure  Sünden  euch  ge 
stüi-zt  haben,  ist  ja  kaum  mehr  möglich.  Hp'^X  bedeutet  worauf?  au^ 

weiche  S/e/fe?  (vgl.  Ovip:  Vis  habet  nova  nobis  plaga  locum)  und  nicht 
tcarum?  weitwetfen'f^  was  dem  Sinne  des  Propheten  nicht  gerecht  wird.    Nicht 
aus  kluger  Berechnung  der  bösen  Folgen  sollen  sie  die  Sünde  meiden,  sondern 
sie  sollen  endlicli  die  ganze  Schändlichkeit  ihres  Benehmens  gegen  Jahwe  ein-      , 
sehen.   Über  riD  «  np  auch  vor  Nichtgutturalen  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  37  e^H 
iT39  ^fl^P^'^  ihr  set%t  den  Abfall  fort,  verharrt  im  Abfall  ist  verbaler  Umstands-^^ 
Satz  vgl.  Ges.-Kalitzsch-ö  g  156 d  und  beschreibt  die  Angeredeten;  es  geht 
daraus  hervor,  dass  von  der  vom  Propheten  gewünschten  Einsicht  noch  kein 
Spur  sich  zeigt.   Also:  Wohin  sollt  ihr  denn  noch  geschlageu  werdet»^  Da  ihf 
im  Abfall  verharrt?  B*«T^3  ist  wie  23b"^r  trotz  dem  Fehleu  des  Artikels 

das  ganze  Haupt  und  das  gan%e  //rrc  zu  Übersetzen  vgl.  Ges.-Kautzsch-'* 
§  127  c.    Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das  Volk  nun  als  Einzelperson  vorge- 
stellt sei,  sundern  jeder  einzelne  ist  so  vom  Unglück  getroffen,  dass  ihm  Kopf 
und  Herz  ganz  krank  sind.   Bereits  ist  das  Haupt  ganz  der  Krankheit  erlegen 
{"hvh)  und  atich  das  Herz  völlig  ergriffen  (T]  eine  Tntensivbilduiig).    Das  Bild, 
das  sie  alle  bieten,  ist  das  eines  dem  Tode  nahen  Kranken;  vgl.  Hos  5  12  f. 
Diesen  elenden  Zustand  schildert  6  weiter.   Hier  scheint  nun  doch  wegen  'l*« 
Dtip  13  nichts  Heiles  an  ihm  an  eine  Einzelperson  gedacht  werden  zu  müssen 
Aber  ein  Nomen,  auf  das  sich  das  Öulfix  in  13  beziehen  könnte,  ist  nicht  vor- 
handen, und  da  jinlenfalls  v.  5"  und  dam»  wieder  v.  7  die  zweite  Person  steh 
so  bleibt  die  dritte  Person  in  12  auffallend.    Dann  ist  beachtenswert,  dass  in 
LXX  ABS  DnD  13  ]^K  nicht  wiedergegeben  ist  und  dass  bei  seiner  Beibehal- 
tung aus  dem  13  |^H  vor  J??B  das  Gegenteil  d,  k  ein  blosses  12  ergänzt  werde 
muss.   Erinnert  man  sich,  dass  DfiD  (Jdc  20  4S  ist  DHD  zu  lesen)  nur  in  Ps  38  4 
u.  8  und  zwar  ebenfalls  in  der  Schilderung  eines  Kranken  und  in  fast  ähnlicher^j 
Verbindmig,  nämlich  ^l.&25  Dhp  fK,  vorkommt,  so  wird  man  in  n*ip  12"pK  eiue^| 
aus  Ps  38  4  8  geflossene  Randbemerkung  zu  sehen  haben,  die  nachher  in  den  ^ 
Text  gekomjueu  ist   Dhp  ist  ohnehin  ein  zweifelhaftes  Wort,  so  dass  P.  Haupt       , 
dafür  hier  und  Ps  38  4  8  Dlno  (=  Din"]p,  das  partitive  p  nach  einer  Negation 
zur  Verstärkung  wie  im  Ai'abischen),  dagegen  Chev>*e  D^or»  lesen  will.   Schei- 
den  wir  die  Glosse  aus.  so  wird  der  Kontext  klarer:  Von  der  Fusssohle  ttis 
%um  Haupte  Nur  Heule  und  Striemen.    y?B  -=  die  durch  einen  Schlag  ent- 
standene  Zerquetschung    des  Fleisches.  rn^2n  =  Striemen,  das  von   einem 
Hiebe  herrührende  Zeichen,  vgL  beide  "Wörter  auch  Gen  4  23  neben  einander. 
Neben    diesen  Zeichen  früherer  Schläge  finden  sich  imm^^r  frische  Wunden, 
und  nichts   wird   zu    ihrer    Heilung    oder  Linderung    gethan.      Die   Hilfe 
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käme  Ton  Jahwe,  aber  er  ist  es  ja.  der  jetzt  diese  Strafen  verhängt.  Die 
It4?ilientblgü  der  iU'zthchon  Behandlung  ist  kaum  sachgomäss.  Das  Auspressen 
der  Wunde,  wenn  ^*)t  diesen  Sinn  hat,  ist  wohl  djia  ei'ste,  aber  daa  Aufgiessen 
von  Ol  folgt  doch  kaum  erst  dem  Verbinden,  sondern  geschieht  höchstens 
gleichzeitig  vgl.  Lk  \0  M.  Die  alten  Übersetzungen,  die  vom  hebräischen  Text 
und  unter  sich  abweichen,  können  hier  wenig  helfen.  Ausserdem  fällt  der 
Wechsel  des  Numerus  in  den  Verben,  zweimal  der  Plural  und  einmal  der  Sin- 
galar,  auf;  denn  die  chiastische  Beziehung  der  Plurale  auf  die  beiden  Nomina 
jrSB  und  nyan  und  des  Singulars  auf  das  deii  Pluralen  vorangehende  n^p  ist 
so  wenig  glaubhaft,  wie  die  unpersönliche  oder  die  individualisierende  Fassung 
des  femininen  Singulars  ros"!  sAl  (=  und  nicht  ist's  geiindert  mit  Öl  oder  und 
keine  der  Wunden  ist  geiindert  mit  Öi).  Diesem  sachlichen  und  sprachlichen 
Übelstajide  hilft  am  besten  die  Annahme  ab,  diiss  \\!}%T\  ^\  nt'K^  eine  Glosse 
ist,  die  als  Prädikat  zu  rn^ani  j;??  an  den  Rand,  von  einem  späteren  Ab- 
schreiber aber  an  der  unrichtigen  Stelle  in  den  Text  gesetzt  wurde.  Dies 
hatte  die  Folge,  dass  das  letzte  Verbum  n^S^  ^h  ein  ^  zur  Einführung  erhielt. 
THt  erklärt  man  als  passives  Perf.  Kai  von  T^T  auspressen  8.  Ge8.-Kaijtzsch26 
§  67  m  u.  52  e.  Doch  ist  llt  in  diesem  Sinne  St:.  }.z^.  und  man  muss  Verwandt- 
schaft mit  "1TI  annehmen.  Oder  soll  man  i'UK  Hb  vermuten?  Das  stünde  etwas 
tautologisch  mit  dum  term.  techu.  C^^n  für  das  Verbinden  einer  Wimde.  Der 
Text  hat  somit  ursprünglich  gelautet:  Von  der  fiissso/t/e  bis  zum  Haupte  JVur 
Quetschungen  und  Striemen  t-nd  frische  Wunden,  Mit  Ol  nicht  geiindert.  Das 
Bild  i-st  auch  so  schon  ausgeführt  genug.  7  folgt  nun  die  Erklärung.  Kraft- 
voll stehen  die  Nomina  nebeneinander,  um  durch  ihren  Kontrast  die  traurige 
Lage  um  so  autTallender  zu  zeichnen:  Euer  Land  eine  Wüstenei^  Eure  Städte 
mit  Feuer  rerörannt.  D^nipll?  euer  angebautes,  kuttiriertes  Land,  das  be- 
deutet nip"!«.  ö^l??*?  zieht  man  am  besten  als  Qualification  zu  D3npit<  -=  die 
ror  eureti  Augen,  in  eurer  nächsten  .Vähe  liegenden  Acker.  Fremde  rer* 

zehren  sie,  natürlich  das,  was  das  beliaute  Ivund  hervorbringt.  Bis  in  die 
nächste  Nähe  der  Hauptstadt  sind  die  Fremden  gelangt,  die  ganze  Landschaft 
ausraubend  und  verheerend.  Mit  Frenuten  können  nicht  die  Angehörigen  des 
Xordreichs  bezeiclmet  werden,  es  sind  oÖenbar  die  Assirer,  und  die  Schilde- 
rung geht  auf  die  Cerniermig  Jerusalems  durch  Sanherib  im  Jahre  701.  Da- 
mals lebten  die  Assyrer  von  den  Früchten  der  judäischen  Landscliaft  und 
iSanherib  konnte  sich  nachmals  auf  seiner  Prunkinschrift  rühmen,  46  befestigte 
judäischu  Städte  erobert,  200150  Menschen  fortgefülu't  und  den  König  selber 
„wie  einen  Vogel  im  Kiifig"  in  Jerusalem  eingeschlossen  zu  haben  vgl.  KAT^ 
293.  Das  letzte  Glied  und  eine  Wüstenei  ist's  wie  bei  einer  Zerstörung 

durch  Fremde  ist  Glosse  zu  dem  ersten  mpCB'  vgl.  Stüdeb  .IpTh  lö77,  714f. 
und  DiTHiL  Aber  D^^t  kann  auch  nicht  einmal  einem  Glossator  zugetraut 
werden,  denn  es  sind  ja  wirklich  D^^J,  die  die  Läudereien  verwüsten,  und  die 
Verwüstung  ist  daher  nicht  nur  wie  eine  Barbarenvenvüstung.  Die  Fremden 
als  Objekt  der  Verwüstung  (=  wie  man  Barbaren  verwüstet)  zu  fassen  oder 
dafür  or\\  „Wetterguss"  zu  lesen,  macht  die  Glosse  nicht  verständlicher;  zudem 
ist  n^pnp  der  stehende  Ausdruck  für  die  Ümkehrung  von  Sodom  u.  Gomorrha 


Jeil7 


8 


Je» 


Am  4  n  Dtn  29  22  Jes  13  19  Jer  49  is  50  40  vgl  Gen  19  as  29  u.  s.  ZAT  W  1897, 
87.  Die  Glosse  wies  daher  ursprünglich  für  D^^t  vielmehr  D'TO  Sodom  aul'.  so 
Ewald  u.  a.,  und  sie  wui*de  im  Blick  auf  v.  9  zu  v,  7  an  den  Rand  gesetzt.  Die 
Aiideinini:  in  D^lj  hat  das  im  Verse  nicht  weit  voranstehende  D^^.J  verschuldet 
8  |1*3  n?  Tochter  Zion  —  Zion,  die  Explikation  ]1»S  stellt  in  Annexion  zu  dem 
Explizierten  r\X  wie  in  v,  4  DT?1D  zu  V^t  vgl.  GES.-KAin'zscH-ö  §  128  k.  Poetisch 
werden  die  Städte  als  Frauen  bezeichnet,  sie  heissen  daher  nj  Toc/iter,  n^^n^ 
Jimgfrau,  D«  Miitter  II  Sam  20  10  Ps  87  :,  (LXX).  Ganz  allein  in  der 

weiten  verwüsteten  Landschaft  ist  Jerusalem  Übrig  geblieben;  sie  atelit  so  ein- 
sam, wie  eine  Wächterhütte  im  Weinberg,  Avie  eine  Naclithütte  im  Gurkenfeld, 
n^^^p  yachthiitle  ist  nach  24  20  eine  Art  Hängematte.  Die  Gurken  bildeten, 
wie  heute  noch,  eine  wichtige  Nahrung  vgl.  Benzingeb,  Archäol.  90.  Einsam 
ist  der  Bewohner  einer  solchen  Hütte  im  Weinberg  oder  im  Gurkenteld  auf 
alle  Fälle,  besonders  trostlos  und  verlassen  ist  aber  seine  Lage,  wenn  der 
Weinberg  oder  das  Gurkenfeld  verwüstet  ist.  So  ragt  Zion  aus  der  verwüste- 
ten Landschaft  hervor.  Aber  was  besagt:  «Tjöi  1'J?3V  Schwerlich  ist  wie  eine 
belagerte  Stadt  richtig;  das  war  ja  Jerusalem  doch,  als  die  Assyrer  es  ein- 
schlössen. Übrigens  ist  der  Sinn  von  1S3  beofHichien,  cerniereny  so  dass  DiLir» 
MANN  das  Part.  Nii)h.  'Til^ti  von  "HS  einengen,  ffelagern  lesen  wollte,  um  die 
traditionelle  Übersetzung  festzuhaltön.  Besser  ist  die  Fassung  wie  ein  Turin 
der  Wacht;  denn  nach  U  Reg  17  0  kann  auch  ein  D^TU  bfJSp  Wach/turnt  sehr 
wohl  Ty  genannt  werden,  da  Ty  nach  eben  dieser  Stelle  nichts  anderes  be- 
deutet als  eine  mit  einer  Umwallung  versehene  Örtlichkeit.  rr^aa  ist  eiu  Lifi- 
nitivnomen,  wie  n^aa,  rnop  collectio,  T\ya^  Begräbnis,  njJltSB^  Gerücht  vgl 
König  Lehrgeb.  ü,  198,  und  bedeutet  Jieobachtung,  Wacht:  zum  Plur.  n'*'l^Si 
vgl.  Jes  65  4.  Daher  ist  TXy^l}  TJ?  als  poetischer  Ausdruck  für  Dn:f1i  ^'=Iip  zu 
betrachten,  und  Jerusalem  gleicht  nach  unserem  Verse  einem  in  einsamer 
Gegend  angelegten  Wachtturm,  einem  Luginsland  oder  einer  Wartburg, 
liingsum  ist  alles  verödet  keine  Bewohner  können  melden,  was  in  der  Um- 
gebung vorgeht  9  Ja,  nur  mit  genauer  Not  ist  Jerusalem  völliger  Ver- 
nichtung entgangen.  BJ^P?  ""'>  ein  rreniges,  es  fehlte  nur  trenig,  beinahe  ist 
von  der  Massora  zum  ersten  Halbvers  gezogen.  Will  mau  es  aber  mit  "V^ 
Entronnener  verbinden,  so  kann  doch  schwerlich  die  Hauptstadt  als  ein  wie 
weniges,  wie  nichts  zu  rechnender  Entronnener  bezeichnet  werden.  Zieht  man 
dagegen  OSP?  ziiiu  Folgenden,  so  stört  es  den  Sinn  in  gleicher  Weise;  denn  e3 
stÖsst  sich  dann  mit  "h^hi  Weim  Jaliwe  nicht  einen  Rest  gelassen  hätte,  so 
wären  sie  ja  nicht  nur  fast,  sondern  ganz  wie  Sodom  geworden.  Zudem  fehlt 
BHD3  in  LXX,  Pesch.,  Vulg.;  es  ist  daher  mit  Gdthe  bei  Kautzs^ti  als  Glosse 
zu  betrachten,  die  aber  nicht  den  Zweck  hat,  den  Gedanken  abzuschwächen, 
sondern  den  Sinn  des  ersten  Versglieds,  das  wirklich  nichts  andre-s  besagt  als 
mit  genauer  i\ol,  zusamraenfasst  und  daher  als  Verdeutlichung  des  ersten 
Gliedes  von  der  Massora  mit  Recht  vor  Athnach  gestellt  ist  Die  Zerstörung 
von  Sodom  und  Gomorrha  ist  auch  sonst  das  Paradigma  einer  gründlichea 
Zerstörung  s,  v.  7.  Jl1«33  nu^  Abkürzung  für  ursprüngliches  n  Nl*^»  mrP 
GEß.-KAinzscH^*'  §  125li  -«  Jahwe  der  Heerscharen  hat  bei  den  Propheten  seit 
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los  eine  tiefere  Bedeutung  erhalten;  Jahwe  ist  nicht  nur  der  Gott  derisrae- 
Utischeu  Heere,  sondern  der  Gott  aller  Mächte  in  der  Meuüchenwelt  und  in 
der  Natur.  Im  übrigen  ist  v.  9»  in  der  Form  wenig  poetisch  und  die  Beziehung 
Ton  THt?  U^  Tfiin  er  hat  uus  einen  Entronnenen  übrig  gelassen  =  einige  ent' 
rinnen  /ajssen  auf  die  Versclionung  Jerusalems  nicht  sehr  klar.  Für  Tl.te^  steht 
in  LXX  airepjia,  in  Vulg.  semen.  Bodenken  gegen  die  Ursprüuglichkeit  dieses 
Verses  lassen  sich  daher  nicht  gänzlich  unterdrücken. 

10 — 17  Die  wahr©  Thora  Jahwes.  Trotz  der  verawcifclten  Lage  merken  die 
Jenisaleiut.'r  immer  uucb  nicht,  was  Jahwe  fordert.  Dur  Prophet  will  ihnrn  die  Augen 
offiien:  Nicht  Kultus  und  Opfer  will  Jahwe,  soudtm  Recht  und  Gerechtigkeit  im  bürger- 
lichen I^en.  Der  Abschnitt  ist  in  mehrfacher  Hinficht  wichtig:  Er  zeigt  einmal, 
d&SB  für  Jes  Thora  und  Wort  Gottes  keine  Gegensätze  sind  und  Thora  nicht  auf  kultiscbe 
Weisungen  einzuachr'ankeu  ist;  dann  aber  zeugt  er  dafür,  dass  für  Jesaja  die  ethischen 
Gebote  im  Vorderprund  standen,  Dasa  Jes  die  Abeafaafl'uiig  der  Opfer  verlange,  ist  nicht 
KU  sagen ;  aber  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Forderung  in  der  Knnse(]^uenz  seiner 
(Ipposition  liege.  Die  Opfer  haben  in  der  prophetischen  Religion  keine  sichere  Begrün- 
dung, darum  ist  die  vorliegende  Opposition  von  prinzipieller  Bedeutung.  Jes  stimmt  in 
die?«rm  Urteil  über  dio  Opfer  mit  seinen  Vorgängern  Arnos  (4  4  5  21-25)  und  Hosea 
t6  4-t),  wie  mit  seinen  Nachfolgern  überein  vgl.  Mch  6  ö-8  Jer  7  4  21  22  Jes  40  16  4ft  23ffi„ 
ein  sicherer  Beweis,  dass  mau  damals  von  dem  Priesteroodex  noch  nichts  wiisste,  der  die 
KultuBgesetzgebung  als  Moses  Leistung  betrachtet.  Die  prophetische  Anschaaung  ist 
troLe  der  Bedeutung,  die  der  Kultus  nach  dem  Exil  erlangte,  lebendig  geblieben  vgl.  Fs 
40  7  50  7-16  51  9  Frv  15  8  äl  3  27;  ja  in  den  letzten  Jahrhundertfu  vor  Christus  haben 
die  Frommen  die  offiziellen  Gemeindeopfer  wohl  gelten  lassen,  aber  den  Krwei»  der 
Frömmigkeit  in  anderem  gesehen,  gab  es  doch  aus  dem  Judentum  stammende  Sekten  wie 
die  Essäer,  welche  die  Opfer  vollständig  verwarfen. 

Der  Abschnitt  begegnet  dem  Einwand,  den  die  .ferusalemer  mit  Berufung  auf  ihre 
koltische  Verehrung  Jahwe«  gegen  die  Apostrophe  des  Propheten  in  v.  i-8  erheben 
konnten.  Auch  formell  schliesst  sich  v.  10  an  das  Vorhergehende  an:  v.  9  heisst  es,  dftss 
Jerusalem  nur  mit  gnnauer  Not  dem  Schicksal  Sodoms  und  Gomorrban  entgangen  sei; 
T.  10  werden  die  Jerusalemer  geradezu  als  Sodumer  und  Gomorrher  angeredet.  Aber  das 
Hereinspielcn  von  v.  9  ist  dem  Gedanken  nicht  günstig;  denn  es  beeintrüchtigl  dio  Kraft 
und  W'irknug  der  Anrede  und  diese  wäre  auch  ohne  v.  9  nicht  unverständlich.  Die  Be- 
denken gegen  v.  9  werden  daher  vermehrt;  v.  9  könnte  eine  künstliche  Klammer  sein,  um 
tmprünglich  getrennte  Stücke  zu  verbinden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  da  inhaltlich 
T.  10-17  sich  gut  an  v.  4-ä  anschUesst,  um  die  vorhandene  Verbindung  auch  in  der  Form 
cum  Ausdruck  zu  bringen. 

10  Jes  nennt  Jerusalem  ein  Sodom  und  Goraorrha,  nicht  weil  es  fast 
dieselbe  Kutastruphe  erfuhr,  soudern  weil  man  sich  in  Jerusalem  tiber  alle 
Forderungen  des  Rechts  und  der  Sitte  hinwegsetzte,  wie  einst  in  Sodom  und 
Gomorrha.  Im  Einzelüeii  wird  bich  die  Sittonlosigkeit  in  Jerusalem  ganz 
anders  geäussert  haben,  kaum  so  arg,  wie  vcm  Sodom  und  Gomorrha  erzählt 
wird;  auf  alle  Fälle  ist  nicht  darau  zu  denken,  dass  Jes  auch  in  Bezug  auf  die 
[ochschätzung  des  Kultus  die  Bewohner  dieser  drei  Städte  einander  gleich- 
setze. Die  grösste  Verantwortung  an  der  Sittenverderbnis  in  der  gesamten 
BerÖlkerunj^  tragen  die  leitenden  Persönlichkeiten.  Sie  werden  daher  auch 
zuerst  augeführt.  Jes  nenut  sie  D'Tp  *y3[ji  Sodomsgeöieter.  ]^  (über  die  Bil- 
dung vgl.  König  Lehrgel>.  IT  136,  405)  entspricht  arah.  kitäi,  gewöhnlich  mit 
Hichier  übersetzt,  hängt  mit  n^  abschneiden,  entscheiden  zusammen  und 
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bedeutet  den  Decernenten  und  zwar  den.  der  nicht  nur  im  Gericht  die  Ent- 
scheidung trifft,  sondern  überhaupt  den  Ton  angiebt,  den  VolkspUirer,  das 
Parleihaupt.  n^in  Weisuiit;,  wahrscheinlich  von  ^]  teerfen,  ursprünglich 

die  durch  das  Werfen  des  lieilifjeu  Loses  von  der  Gottheit  erhaltene  Weisung, 
dann  allgemeiner  jeder  durch  Priester  oder  Prophet  vermittelte  göttliche  Be- 
fehl, ein  für  einen  speciellen  Fall  gegebenes  Wort  Gottes.  Solang  man  daran 
daclite,  dass  die  föröf  nur  Äusserungen  und  Darstellungen  des  Willens  Gottes 
und  für  einen  besoiulern  Pull  gegeben  waren,  konnte  ein  Gegensatz  zwischen 
dem  Willen  Gottes  und  den  töröt  nicht  aufkommen.  Als  man  aber  den  kul- 
tischen und  zuiiilligen  Weisungen  die  Unbedingtheit  der  sittlichen  Gebote  und 
des  Willens  Gottes  selber  verleihen  wcjlUe,  als  das  Üeuterouoniiura  Gesetzes- 
kraft erhielt,  stellte  sich  der  Gegensatz  deutlich  heraus  (vgl.  Jer  8  s),  von  dem 
fast  ilie  ganze  naohexiliwche  Geschichte  iler  israiOitischen  Religion  Zeugnis 
ablegt.  Vgl.  A,  Gamtert,  La  Thora.  Etüde  historique  sui*  ses  origines  et  sou 
developpenient  1895.  11  Bis  v.  la»  reicht  der  negative  Teil  der  prophetischen 
Thora:  Fort  mit  euren  Opfern!  Wo%u  mir  die  Mentje  eurer  Schladitopf er? 
Diese  Fnige  Jahwes  ist.  an  die  .lerusalenier  (v.  lo)  gelichtet,  die  sich  mit  Opfern 
im  Tempel  eingefmulen  liaben,  lun  Jahwe  gtinstig  zu  stimmen.  Je  mehr  Opfer, 
desto  sicherer  ist  die  Einwirkung  auf  .Taliwe  und  desto  grösser  sein  Eifer,  die 
Stadt  zu  retten,  so  denken  Fürsten  und  Volk,  uicht  als  ob  sie  wirklich  noch  mein- 
ten, wie  es  die  alte  Vorstellung  war,  dass  die  Opfer  der  Gottheit  zur  Speise  dien- 
ten. Aber  auch  so  kennen  sie  Jahwe  nicht;  ganz  andres  fordert  er  von  ihnen. 
Die  Opfer  helfen  nichts,  was  für  Ojtfer  auch  immer  es  seien,  ob  sie  die  geschlach- 
teten Tiere  (Hit)  ganz  als  sog.  Brandopfer  (n'?J^)  oder  ob  sie  nur  Teile  davon, 
Fett  2Vn  und  Blut,  wie  bei  den  Mahlopfern,  darbringen,  ob  sie  Widder  oder 
Mastkälber  oder  Farren  oder  Lämiuer  oder  Böcke  schlachten.  In  v.  n**  wird 
nach  LXX  Q^t'??!  als  die  Aufzählung  vervollständigende  spätere  Einfügung 
zu  betracliten  sein;  dann  ist  auch  die  Abhängigkeit  des  D'TO^l  von  W\  um  etwas 
erleichtert  und  braucht  man  nicht  D^fc?23  und  D^T^n^  als  selbstiindige  Objekte 
zu  "PSen  tfh  zu  fassen.  Von  12  sind  die  zwei  letzten  Wörter  mit  dem 

folgenden  zu  verbinden  (Dühm);  es  kann  doch  niemand  einfallen,  von  der  Hand 
ein  Zerstampfen  der  Vorhöfo  zu  fordern.  Ferner  aber  ist  T\M^'^  nicht  mit 
Massora  als  Inf.  Niph.  mit  synkopiertem  n  ^  niK'jn*?  (vgl.  Ges.-Kautzsch^« 
§  51 1),  sondeiTi  als  Inf.  Kai  niK'i'?  zu  lesen.  Denn  zu  dem  Nipi».  m«"]*?  um  zu 
enteheinen  j)asst  kein  Objekt,  sondern  nur  zu  Kai  um  mein  Angesicht  zu  sehen. 
Die  Lesung  als  Niph'al  wurde  vorgezogen,  weil  jedes  Schauen  Gottes  den 
Spätem  als  todbringend  erschien,  nicht  nur  das  eines  Ungeweihten.  und  weil 
der  „Gottesdienst**  ihnen  als  die  Erfüllung  einer  statutarischen  Ptlicht  galt, 
da  sie  ihn  nicht  mehr  verstanden  als  hervorgegangen  aus  dem  Verlangen  nach 
der  seligmachenden  Gemeinschaft  mit  Gott.  Schon  von  LXX  ist  diese  spätere 
;eäet/.liche  Anschauung  in  die  Stelle  hineingelegt;  aber  Jes  kannte  die  rechte 
Stimmung,  die  zum  Heihgtiira  führt  und  die  dort  den  Besucher  erfüllt,  ihm 
war  das  höchste  Glück,  Gottes  Angesicht  zu  sehen,  vgL  Cap.  6.  Der  Kultus 
ist  kein  verdienstliches  Werk,  der  Besuch  des  Gotteshauses  hat  den  Verkehr 
mit  der  Gottheit  zum  Ziel.   Dort  will  man,  wenn  man  weiss,  was  man  thut. 
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Gottes  Angesicht  sehen,  D^^  Angesicht  Goüq?,  nannte  man  in  früherer  Zeit 
einen  Gegenstand,  der  die  Gegenwart  der  Gottheit  verbürgte,  oder  auch  eine 
Erscheinung,  durch  die  man  der  Gegenwart  Gottes  bcwusst  wui'de.  Fan'nn 
tritt  daher  in  Parallele  mit  der  Lude  Jahwes,  mit  dem  TWXX^  TjK'pö  und  mit  dem 
„Isamen"  DU'  der  Gottheit  und  kann  auch  einfach  mit  Jahwe  wechseln  (Ex 
33  14  vgl  auch  Xum  10  35  36  U  Sani  15  25).  Es  bedeutet  gerade  wie  Ctf  den 
dsi«  i;rtcpav>i;.  So  sind  auch  die  phönizischen  Namen  pene  bdal  und  ^ynOB', 
letzterer  auf  der  ESumnazarinschrift,  zu  erklären,  und  anderes  wollte  es  nicht 
besagen,  wenn  sich  später  ägj'ptische  und  syrische  Könige  das  Epitheton  ski- 
^avTj;  gaben.  Bei  Jos  hat  man  kaum  nielir  an  ein  Substrat  für  die  Epiphanie 
Gottes  im  Tempel  zu  denken;  denn  die  Jahw^elade  wohnte  im  Dunkeln  und 
kam  dem  Besucher  kaum  mehr  zu  Gesicht,  von  einem  Jahwebilde  im  Tempel 
zu  Jerusalem  wissen  wir  aber  nichts.  Nach  der  alten  Ordnung  durfte 

man  nicht  mit  leeren  Händen  der  Got,tbf,^it  nahen  Ex  23  15  34  20,  nach  .les  ver- 
lungt  aber  Gott  keine  Oi)fer:  W'ei'  hat  dies  ton  eurer  Hand  gefordert?  nj<T 
weist  auf  die  v.  n  aufgezählten  Opfer  zurück.  Zu  D3T  mit  —  von  T  vgl,  Kömo 
Lelirgeb.  11  §  1 30  sd  S.  507.  Die Tbora  Jahwes  ist  eine  andere  geworden;  was 
gefordert  wird,  stellt  v.  lo  f.  Ein  Z.erlreten  der  Vorhüfe  des  Jahwetempels 

zu  Jerusalem  ist  der  Kultus  der  Judäer,  die  sich  dort  mit  ihren  Opfertieren 
(instellen,  eine  Entweihung  der  geweihten  Stätte  und  eine  Verletzung  der  guten 
Iten  Sitte,  nach  welcher  ein  solcher  heiliger  Bezirk  nur  in  höchster  Ehrfurcht 
zu  betreten  oder  auch  für  Menschen  und  Tiere  unnahbar  war  vgl.  Ex  19  12  ff. 
13  ;E"üTn  vb  ist  das  Verbum  zu  '^ysn  Dbl:  Meine  VorhÜfe  zn  zertreten  —  sofft 
ihr  hfeiöen  fassen.  Dadurch  wird  die  niaHSoretische  Auffassung  von  v.  n"  un- 
haltbar, nach  welcher  bei  Kaützsch  übersetzt  ist:  Bringt  nicht  mehr  unnütze 
Gaben  dar  —  ein  (jräafivher  Brand  sind  sie  mir.  So  stark  auch  so  der  Sinn 
der  Stelle  noch  bleibt,  so  ist  ihre  Schärfe  Joch  sehr  gemildert;  denn  es  tritt 
nicht  mehr  hervor,  dass  alle  Gaben  unnütz  und  Jahwe  ein  Greuel  sind.  Diesem 
Gedanken,  der  von  v.  n  f.  gefordert  ist,  entspricht  die  LXX  besser;  sie  trennt 
8^  von  J^jp  und  nsjin  von  ri'ibp.  DcH-M  folgt  der  LXX  und  zwar  der  von 
der  ed.  rom.  gebotenen  Konstruktion,  nach  der  n^bp  Hllf^  als  Prädikat  und  Sub- 
jekt zu  nehmen  sind  ■=•  jiQtiaiov  Ouiitaaa  hinfiiffig  ist  das  Haaclwpfcr.  Möglich 
ist  es  aber  auch,  mit  Tist'm:>T)ORP  den  Haupteinschnitt  nach  »siB'  zu  machen: 
fiivttipTjte  3»jit5aXiv,  [litaiov  {)ujita}Aa,  ßoE^üfjAÖ  tioiiatL=  Opfergabe  zu  bringen, 
ist  unnütz:  Hauckopferj  ein  Greuef  ist  es  mir.  Vorausgesetzt  ist  bei  diesen 
Übersetzungen,  das»  statt  Xinip  der  stat.  absol.  im  Sing.  HIIJD  oder  ohne  Kon- 
sonantenveränderung der  Plural  nhip  zu  lesen  sei.  Immerhin  ist  auch  so  der 
Halbvers  nicht  ohne  Bedenken:  Hlbp  findet  sich  abgesehen  von  unserer  Stelle 
und  Dtn  33  10,  wo  n^UDJp  steht,  nur  bei  exilischen  und  uachexilischen  Schrift- 
stellemi  (s.  Wei.lh.  Prol.  vS.  67)  und  ist  bei  ihnen  ausser  in  dem  allgemeinen 
Sinn  von  Räucherwerk  von  Hesekicl  an  als  term.  techn.  für  Weihrauchopfer 
gebräuchlich.  Die  Ursprünglichkeit  von  n'ibp  ist  daher  zweifelhaft,  seine 
Einfügung  eribigte  zur  Vervollständigung  der  Aufzählung,  wie  D^to^a^  in  v.  11, 
und  mit  Rücksicht  auf  Jer  6  20,  wo  der  Weihrauch  (njl^'p)  als  Jahwe  missfällig 
aufgelUhn  ist  Dann  aber  ist  auch  W^  schwerlich  zu  halten,  es  dient  zur  Ab- 
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Schwächung  des  scharfen  Urteils,  tim  zn  sagen,  dass  nicht  alle  Opfergaben, 
sondern  nur  die,  welche  die  Determination  KIC*  d.h.  der  Nichtigkeit,  der  Heu- 
chelei verdienen,  Jahwe  ein  Greuel  sind.  "Tflip  ß^ffAf' bezeichnet  den  Tribut 
au  den  König,  wie  jede  Opfergabe  an  Gott,  die  vegetabilische  sowohl  als  die 
animalische  vgl.  Gen  43  und  -ij  später  aber,  bes.  bei  Hesekie)  und  im  Priester- 
codex, ist  es  term.  techn.  für  das  vegetabilische  <jpfer.  Ursprünglich 
war  somit  v.  la*  nur  zu  lesen:  Opfergabe  zu  dringen  —  ein  Greuel  ist  es  mir. 
IS*"  folgt  das  Urteil  über  die  Festtage,  über  den  Neumond,  den  die  Israeliten 
schon  feierten,  als  sie  noch  Nomaden  waren,  und  über  den  Sabbat,  den  sie 
wohl  erst  als  Bauern  in  Kanaan  kennen  lernten,  aber  damals  noch  lange  nicht, 
wie  später  \ind  heutzutage  begingen.  ***^PP'  hier,  wie  4  s,  ohne  die  übliche 
Determination  Xhp^  bedeutet  dasselbe,  was  uhp  K'jipp:  gottesdienstliche  Ver- 
sammlung, die  nach  Lev  23  am  Sabbat  und  an  besonderen  Festtagen  statt- 
fand. Ob  jedoch  K'JpD  für  sich  allein  bereits  zu  Jes's  Zeit  term.  techn.  war,  ist 
fraglich;  die  Abkürzung  im  Sinne  von  heihger,  gottesdienstlicher  Versammlung 
scheint  den  vollständigen  Ausdruck  zur  Voraussetzung  zu  haben,  und  es  ist 
daher  Schwallv  ZATW  1891,  2n7  zuzustimmen,  der  «"ipip  t<ip  für  eine  Inter- 
polation ansieht.  Für  die  Übersetzung  von  ^51tt"i<^  mit  ich  halle  es  nicht 
aus  beruft  inan  sich  auf  Ps  101  ö.  Aber  an  beiden  Stellen  raOsste  ein  von  dem 
Verbam  bä;  abhängiger  luiiiiiliv,  nKt?*?  wie  Jer  44  22  oder  Va^J*?  wie  Am  7  lo, 
entweder  im  Texte  oder  doch  dem  Sinne  nach  ergiinzt  werden.  Näher  als 
nKfc?V  einzusetzen  läge  es  mit  Schwally  ^SW  Hiph.  von  ^^3  zu  lesen,  was  den 
von  den  Auslegern  geforderten  Sinn  ausdrückt  vgl.  Am  7  lo  Jer  10  lo  Jo  2  ii; 
aber  die  Kürze  der  Zeile  spricht  doch  für  den  Ausfall  von  n«b''?.  Jahwe  kann 
Neumond  und  Sabbat  nicht  ausstehen,  weil  dieselben  den  Judai^ru  ein  Anlass 
7.U  einem  Treiben  sind,  das  ilim  zuwider  ist.  Statt  n^??l  ]]t^  Unrecht  und 
Festf'eier  hat  LXX  vTjaxEtav  xal  ip^tov,  sie  setzt  somit  für  ]1K  im  Text  DTS 
Fasten  voraus.  Da  sich  die  Änderung  in  |JH  wiederum  als  Milderung  begreifen 
lässt  und  da  sie  zudem  durch  I  Sam  15  23  nahegelegt  wurde,  ist  die  Lesart 
der  LXX  mit  Koppe  und  Schw.vlly  vorzuziehen.  Das  Fasten  ist  ursprüng- 
lich die  Vorbereitung  auf  den  sakramentalen  Genuss  des  heiligen  Fleisches 
(W.  ß.  Siorn  Rel.  of  Sem. 2,  434)  und  passt  daher  vortrefflich  zu  7\y^  feat- 
feier^  die  Jahwe  auch  nach  Am  5  ai  nicht  riechen  kann.  Hier  ist  TTi^^  noch 
nicht  synonym  mit  Ch^  ^"OI??»  sondern  hat  die  allgemeinere  Bedeutung  von 
Festfeier  überhaupt,  =  die  Zeit,  in  der  man  yüy(  „geweiht",  „heilig",  „in  Klau- 
sur" ist  Auch  später  gehören  noch  üVX  und  rr^^^  zusammen  Jo  1  u  und  die 
Bedeutung  einer  Vorbereitung  zum  Verkehr  mit  der  Gottheit  hat  das  Fasten 
nicht  verloren,  es  dient  zur  Vorbereitung  auf  den  Empfang  einer  (Offenbarung 
Dan  9  3  10  3  Apk  Bar  20  &  21  1,  wird  als  Begleitung  des  Gebetes  empfohlen 
Tob  12  8.  und  noch  heute  muss  der  Katholik  mit  uücliternem  Magen  zur  Kom- 
munion kommen.  Ist  daneben  das  Fasten  auch  ohne  solche  bestimmte  Ab- 
zweckung  geübt  und  hat  es  eine  selbständige  Bedeutung  gewonnen,  so  soll  es 
doch  eben  das  Zeichen  eines  frommen  Menschen  sein,  wie  z.B.  bei  dem  Phari- 
säer Lk  18  12.  Wenn  man  diese  dem  Fasten  beigelegte  Bedeutung  bedenkt, 
dann  versteht  man  erst  recht  die  Schärfe  des  Urteils  Jesajas.  14  ist 
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V.  iz^  ziemlich  parallel.  Selbst  Bhh  ist  wiederholt  und  DD^T^IO  ist  nur  der  zu- 
sammenfassende Ausdruck  für  die  bereits  vorher  erwähnten  Festfeiern.  Dazu 
fiillt  auf,  dass  hier  das  Suffix  nun  milderiKl  sich  einstellt,  als  ob  Jes  vorher  zu 
scharf  geurteilt  zu  haben  meinte.  Es  hilft  gegen  diese  Bedenken  wenig,  wenn 
uiit  ScHWAiiLV  D5^3n  für  üTpy)  gelesen  würde;  dann  ständen  zwei  völlig  syno- 
nvme  Ausdrücke  beisammen.  Ich  halte  die  beiden  Worte  für  mildernde  Glosse  zu 
n^E^  Chh  und  ziehe,  wie  LXX,  'tfpj  ntJtJte?  als  Prädikat  zu  ni^^l  013:  Fasten 
und  Festfeier  —  sind  mir  in  der  See fe  putrider.  "t^BS  verstärkt  den  Ausdruck; 
um  so  auffallender  sind  daher  die  zwei  folgenden  Verben,  welche  gradatim  die 
Schürte  abschwächen :  sie  sind  mir  %ur  Last  ffeicorden,  ich  bin  miide  %u  trageUy 
wobei  sich  eigentlich  noch  fragt,  ob  nicht  Kte?3  hier  doch  den  Sinn  von  rergeben 
hat,  den  LXX  darin  sieht  und  den  später  das  absolut  gebrauchte  Wlf?^  nicht 
uugerii  hat,  vgl.  •/„  B.  zu  Hos  1  d.  Dann  ist  zu  übersetzen:  ich  bin  miide  zu  ver- 
geben. Zu  der  lufinitivform  «tP3  statt  riKtt^  vgl.  Ges.-Kautzsch'^'^  §  76  b.  Diese 
abschwächenden  Sätze  scheinen  niclit  ursprünglich  zu  sein.  15'  Auch  das 

Beten  der  Judäer  hilft  nichts.  Gott  verhüllt  seine  Augen,  wenn  sie  ihre  Hände 
ausbreiten,  ein  Gestus  des  Gebetes,  der  schwerlich  ein  Ausdruck  der  Abwehr 
sein  sollte,  sondern  davon  herrührt,  dass  in  alter  Zeit  das  Gottesbild  mit  den 
Handflächen  («)3)  gesti'eichelt  wurde,  vgl.  auch  den  Ausdruck  nin^  ^JB'i^M  r6l!!I 
z.  B.  I  Sam  13  12  und  Wellu.  Reste  arab.  Heid  105.  Selbst  das  Vieleworte- 
machen  beim  Gebet  rührt  Jahwe  nicht,  das  kann  den  Mangel  der  richtigen 
inneren  Stimmung,  die  man  haben  muss,  wenn  man  „Jahwes  Angesicht  schauen^ 
will,  nicht  ersetzen;  das  ßa-:To/.o7£tv  hat  auch  Jesus  (Mt  6  7)  und  das  Ahthun 
des  Gebetes  als  einer  statutarischen  Pflicht,  als  ysß,  selbst  Rabbi  Sim'on  (Pirt 
Ab.  2  13)  verworfen.  Die  Anliegen,  die  man  an  heiliger  Stätte  Jahwe  sonst 
vorbringen  konnte  vgl.  Gen  ä5  22  I  Sam  1  lo  ff.,  tindeu  keine  Beachtung  noch 
Gehör.  Hier  handelte  es  sich  bei  den  Judäeru  offenbar  bei  dem  Feste,  da  sie 
▼om  Propheten  Jahwes  Weisung  vernahmen,  um  eine  nationale  Angelegenheit. 
Zu  dem  Chirek  in  D3tf?1D;^  vgl  GES.-KAüTzscn2ti  §  60  f  mid  61  e. 

15'*— V.  17  folgt  die  positive  Seite  der  Thora  Gottes:  Übmig  von  Recht 
und  Gerechtigkeit  ist  Gottes  Forderung.  Die  Missachtuug  dieser  Forderung 
hat  Jahwes  Abneigung  zur  Folge.  Eure  Hände  sind  mit  lUut  beßeckt;  D*!?'^ 
ist  Tergossenes  Blut,  Blutschuld  vgl.  Ges.-Kaut28Ch-ö  §  1:^4  n,  und  zur  Vor- 
anstellung des  Objektes  ebenda  §  117  z.  Bei  diesem  Vorwurf  ist  nicht  an  das 
Opferblut  zu  denken,  sondern  nach  den  folgenden  Versen  klebt  in  Wirklich- 
keit blutiges  Unrecht  an  ihren  Händen^  Rechtslosigkeit  herrscht  ja  im  Lande, 
der  Gewaltthat  wird  nicht  entgegengetreten  und  dem  Schwachen  nicht  zu 
seinem  Rechte  verhelfen.  Gerade  das  macht  Jerusalem  und  Juda  zu  einem 
Sodom  und  Gomorrha.  16  Die  unvermittelte  Nebeneinanderstellung  der 

beiden  Imperative:  Wascht,  reinigt  euch  (zu  S3<n  Hithp.  von  TO\  =  hi%dakku 
resp.  hi^takkti  vgl.  Ges.-Kaützsch^"  §  54  d)  drückt  aus,  dass  der  zweite  die 
Folge  des  ersten  sein  soll:  waschet  euch  rein  vgl.  Mabti  Aram.  Gr.  §  129  e. 
Das  Substantivum  V^  ffi*;  Bosheit  eurer  Thalen  hebt  nachdrücklich  das  SchUmme 
ihres  Treibens  hervor,  s.  GES.-KA.uTzscH-e  §  128  r.  g>7  ^V^^  ist  wie  17 

aON"?  np*?,  so  allgemein,  dass  Duhm  recht  haben  wird,  wenn  er  darin  eine 
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Glosse  sieht,  die  die  einzelnen  Forderungen  in  eine  einzige  Formol  zusammen- 
fksst  vgl,  Jor  422  7  5.  tD^ö^,  dem  sie  nachjagen  sollen,  ist  die  bürgerliche 

Gerechtigkeit,  das,  was  Sitte  and  Recht  ist.  Das  ist  Jahwes  Wille,  denn  auf 
ihn  geht  die  bürgerliche  Ordnung  zurDck:  jede  Gewaltthat  ist  oJneYerletzung 
seines  Willens  und  unter  seinem  Schutze  stehn  die  Schwachen,  die  sich  selber 
nicht  helfen  können»  bes.  die  Waisen  iind  Witwen.  Wenn  diesen  ihr  Recht 
nicht  wird,  so  ist  das  eine  AViderapenstigkeit  gegen  Gott  und  eine  Verletzung 
seiner  Ordnung.  Darum  ist  zuerst  gefordert:  ^10?i  ntfi?  haftet  den  Gewatl- 
thäfigeti  in  Schranken.  Das  ist  wohl  der  Sinn  dieser  Worte;  denn  das  Pi.  von 
n^9  bedeutet  auch  3 12  fuhren,  den  ^Veg  weisen,  doch  ist  vielleicht  mit  Chetne 
ne;  weiset  %urecht  zu  lesen,  und  }^Dn  kann  in  aktivem  Sinn  (vgl.  König  L'^hrgeb 
II,  S.  124)  als  der  Gewaltthätige  gefasst  werden.  Die  LXX  denkt  allerdings 
mit  ihrer  Ülieraetzung  puoaaös  doixoüjiEvov  an  die  Lesung  y^ori  „den  Vergewal- 
tigten" und  bei  ^'^^)^  an  ^B'^^  „glücklich  preisen",  „glückhch  machen"  •=  retten. 
Dann  aber  ist  auch  der  Rechtsschutz  für  die  Schwachen,  die  selber  ihr  Recht 
nicht  wahrnehmen  können,  nötig.  Hier  kommen  namenthch  die  Waisen  und 
Witwen  in  Betraclit,  weil  ihnen  die  natürlichen  Anwälte  fehlen;  für  sie  tritt 
Jahwe  ein;  wer  diesen  beisteht,  der  kennt  die  Pflichten  der  Religion  weit 
besser,  als  wer  Opfergaben  darbringt  ISBli'  und  2^  stehn  hier  prägnant  mit 
dem  Objekt  der  Person;  richten  hat  den  Sinn  von  ,,zum  Keclit  verhelfen"  und 
S^l  streiten  den  von  „Sachwalter  sein",  „die  Sache  der  Witwe,  ihre  Vertei- 
digung führen". 

Im  geffenwärtigen  Text  von  v.  10-17  ist  die  Schärf«  des  Urteils  über  den  Kultus 
dnrch  manche  kleine  Einfügangen  gemildert,  so  dass  sieb  daneben  doch  immer  noch  ein 
Jahwe  wohlgefälliger  Opferkult  denken  lüsst.  Damit  i^t  die  Pointe  dea  Abscbnittfl,  der 
die  ITbung  von  Kocht  und  Gerechtigkeit  als  die  Forderung  der  Religion  dem  Opferdienst 
entgegenstellt,  abgeschwächt;  fa  empfiehlt  sich  daher,  hier  den  ur9i»rünglichcn  Wortlaut,  wie 
er  sich  als  der  wahrscheinliche  ergeben  hat,  zuaammenzustellfn.  Als  Einfügung  sind  er- 
kannt V.  11  D'triSV  v.  18  n"lbp  H)tf  und  *»1^p  Hip.  sowie  die  Änderung  von  D\»  in  \\ji^  v.  li 
DS^nyiw  03*tf"!n,  sowie  «»^  ^ty^)}  r^bj  '1??  »'n,  femer  v.  16  rin  ^^-in  und  v.  I7  ab'-n  ("n?^. 
Was  übrig  bleibt,  fügt  sich  nun  vortreßlich  in  ziemlich  gleichmäasige  Vierzeiler,  wie  dies 
^auch  V.  2-9  der  Fall  ist;  nur  in  v.  12  wird  man  noch  geneigt  sein,  um  den  Stichos  abza- 
türzen,  C?i;b  wegzulassen,  und  vielleicht  ebenso  aus  dem  gleichen  Grunde  v.  15  020  für 
Iberäüssig  ansehn.    Danach  laal«ten  dio  Worte  Jesajas  ursprünglich   wohl  folgender- 


HÖrt  das  Wort  Jahwes 
Merkt  auf  die  Weisung  unsers  Gottes 

Was  soll  mir  eurer  Opfer  Menge? 
Ich  habe  satt  die  Brandopfer  von  Widdern 

Am  Blut  der  Farren  und  Böcke 
Wann  ihr  komm%  mein  Augesichtzu  schauen, 

Meine  Vorhüfc  zu  zerstampfen, 
Opfergaben  zu  bringen, 

Neumond  und  Sabbat 
Fasten  und  Festfeier 

Vnd  wenn  ihr  eure  Hände  ansbreitet, 
Und  wenn  ihr  noch  so  viel  betet, 

Blut  klebt  an  euren  Händen 
Schaflft  die  Bosheit  eurer  Thaten 


Ihr  Sodomsgebieter! 

Ihr  Leute  von  Gomorrha! 

Spricht  Jahwe. 

Und  das  Fett  der  Kälber; 

Habe  ich  kein  Gefallen; 

Wer  hat  solches  gefordert? 

Sollt  ihr  bleiben  lassen. 

Ein  Greuel  ist  es  mir. 

Kann  ich  nicht  leiden, 

Sind  mir  verhasst  in  der  Seele. 

Verhülle  ich  meine  Augen 

Höre  ich  doch  nicht 

Wascht  euch,  um  rein  zu  werden  I 

Mir  aus  den  Augen ! 
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Jaget  dem  Rechte  nach.  Steuert  dem  FrevU-r, 

Helft  der  Waiae  zum  Recht,  Fuhrt  die  Sache  der  Witwe! 

Aach  P.  Haupt  hat  in  seinem  Vortrag  The  First  Chaptor  of  Isaiah  (Bec.  1898), 
den  er  mir  freundlichst  im  Manuscript  zur  Verfügung  stellte,  heobaohtet,  d&ss  in  v.  12-H 
•ekuodäre  Elemente  sich  Anden;  doch  scheint  mir  sein  Urteil  im  Einzelnen  weniger  be> 
gründet,  als  das  oben  verteidigte.  Hadpts  Auffassung  unterscheidet  sich  von  der  obigen 
darin.  I)  das»  sie  "jxn  ob")  v.  12,  rr.yr,  ii«  b3W  l*^  v.  13  und  'tfw  r^Mf  v.  u  aach  noch  aus- 
schaltet, 2)  aber  Dan;?  v.  12,  n-lbp  Mitf  v.  13\  tnji'a  kip  v.  l.s''  und  KtPa  "n"«^!  v.  U  heib*^hä.lt 
Bfiden  Versuchen  gemeinsam  ist  die  Ausschaltung  von  DS'iyiD^  DD*8hn  und  nibj  '^f  vn 
in  V,  14. 

b)  1  ifl-8u  Die  Sünde  der  Jadaer  und  die  Wahl  die  ihnen  für  die  Zukiinn 
gestellt  wird. 

In  V.  18  redet  Jahwe  vgl.  ni~'.  loK",  in  v.  19  f.  dagepren  der  Prophet,  annsi  würde 
am  Ende  stehen:  denn  mein  Mund  hat  es  geredet.  Demnach  zeif allen  die  drei  Verse 
schon  formell  in  zwei  Teile.  Aber  auch  inhaltlich  bestüht  zwischen  t,  18  und  v.  19  f. 
itein  enger  Zusammenbang.  In  jedem  der  zwei  Vierzeiler  ist  ein  Wort  Jesajaa  gegeben, 
das  eine  wichtige  Wahrheit  seiner  Verkündigung  kurz  ausdrückt.  Eine  Verbindung  beider 
Stücke  kann  nur  auf  kiinstlicbe  Weise  erzwungen  werden,  das  xal  der  LXX  zu  Anfang 
vün  T.  19  erU-ichtcrl  eine  Beziehung  des  einen  Spruches  auf  den  andern  nicht.  Jeder 
Spruch  ist  daht-r  für  sich  zu  nehmen. 

o)  18  Das  erste  Tetrastirh  ist  mit  den  Worten  eingeführt:  Wohlau  f/pftn, 
lasst  uns  mit  einander  rechten,  spricht  Jahwe.  Diese  Einleitung  könnte  dem, 
der  das  Capitel  zusammengestellt  hat,  ztizusolireihen  sein.  Zwar  ist  der  An- 
stoss  CHiTiTrEs  an  der  Wendung  7V\Ty_  19«^  angesichts  von  v.  ii,  wo  ebenso  "iDt^^ 
njrr  vorkommt,  kaum  begründet;  dagegen  erscheinen  die  vier  Worte  allerdings 
itur  Ausfiillung  von  zwei  Zeilen,  verglichen  mit  den  Zeilen  des  folgenden  Tetra- 
stichs, etwas  kurz.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  auf  alle  Fälle  liegt  ein  wichtiger 
Fingerzeig  darin  für  das  Verständnis  von  v.  i8'\  Das  Tetrastich  ist  solchen 
ragerufen,  die  ihre  Schuld  niclit  einsehen  wollen  nnd  gegen  die  daher  eine  ge- 
richtliche Verhandlung  in  Aussicht  genommen  ist.  Jahwe  erinnert  seine  Gegner 
daran,  was  eine  gerichtliche  Verhandlung  herausstellen  wird.  Es  ist  daher 
nicht  möglich,  in  dem  Spruch  die  Verheissung  der  Vergebung  selbst  der 
schreiendsten  Sünden  zu  sehen.  W(t  Gericht  gehalten  wird,  ist  das  Recht, 
nicht  die  Gnade  wirksam,  und  „nirgends  bietet  Jes  so  zuvorkommend  dem  Volke 
die  Sündenvergebung  au"  (Di^hm),  22  u  lautet  Gottes  Si>ruch  ganz  anders: 
KeineVergebung  bis  zum  Tod!  Man  hat  somit  die  beiden  Nachsätze  entweder 
fragend  (so  auch  Wellh.  Prol.2  443:  Wenn  eure  Sünden  wie  Scharlach  sind, 
sollen  sie  dann  für  weiss  gelten  wie  Sclinee?  wenn  sie  sich  röten  wie  Purpur, 
sollen  sie  dann  wie  Wolle  sein?)  oder  noch  besser  mit  Duhm  in  ironischem 
Sinne  zu  fassen.  Wenn  enre  Sünden  wie  Scharlach  sind,  so  werden  sie  natiir' 
iich  schon  scimeeweiss  werden!  wenn  sie  rot  sind  wie  Purpur,  so  werden  sie 
schon  rein  werden  wie  Wolief  d.  h.  ihr  wisst  natürlich  das  Mittel,  euch  dann 
schon  rein  zu  waschen.  Es  ist  somit  hier  sarkastisch  ausgesprochen,  was  bei 
Jer  2  22  zu  lesen  ist:  Soviel  ihr  euch  Mühe  gebt,  ihr  werdet  den  Schmutz  eurer 
Sünde  nicht  reinwiischen  können.  Noch  sarkastischer  wird  der  Sinn,  wenn 
man  zugleich  mit  Dühm  eine  Auffordening  darin  sehen  dürfte:  „lasst  sie 
weiss  sein!  macht  euch  zu  unschuldigen  Lämmern!"  nämlich,  wenn  ihr  könnt! 
tt^J^;  und  ^D'^H*.  denominatives  Hiph.  „mit  innerlicher  Wendung  der  Kausa- 
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tivität**  Stade  Gr,  §  160b;  ^3tf  bedeutet  sowohl  die  Karraesinfarbi . 
damit  gefärbten  Stoff,  der  Phir.  dalier:  scliarlHchrote  Fäden.  Zeuge,  und  y^lPl* 
der  Kermeswurm,  der  die  Purpurfarbe  lieferte,  wird  für  Purpur  selber  ge- 
hraucht. Über  die  Herstellung  dieser  Farl)eu  vgl.  Delitzsch  Tris  S.  4ß — 50, 
Benzingek  ArcLüol.  g  37  S.  269.  Da  die  Schafe  im  Orient  fast  ohne  Aus- 

nahme weiss  sind  vgl,  Gen  30  32,  so  kann  HM  Uo//^  gut  in  Parallele  mit  Schnee 
stehen,  vgl.  auch  Ps  147  i6  Dan  7  9. 

ß)  19f.  Der  zweite  Spruch  drückt  eine  Centralforderuug  Jes's  aus:  williger 
Gehorsam  uüd  unbedingtes  Vertrauen  auf  Jahwe  vgl.  bes.  30  15.  Wenn  die 
Judiier  einmal!  dieser  Forderung  entsprechen  und  ihren  Eigensinn  iiufgeben. 
der  die  Hilfe  in  eigenen  Machinationen  und  politischer  Koalition  mit  deuXach- 
barstaaten  bes.  mit  Ägypten  sieht,  dami  sollen  sie  das  Gute  ties  Larulejs  ge- 
messen^ sorglos  und  glücklich  ein  jeder  unter  seinem  Weinstock  und  seinem 
Feigenbaum  wohnen  1  lieg  5  5.  20  Die  der  Verheissung  entsprechende 

Drohuug  für  den  Fall  des  Ungehorsams.  Nur.  was  ^^Vk  a^n  bedeutet,  ist  frag- 
lich. Die  Überpetzung  bei  Kautzsch  so  sollt  ihr  rom  Schwerte  verzehrt  wer- 
detK  setzt  jedenfalls  eine  grammatisch  harte  Konstruktion  voraus,  ob  man 
y^n  mit  KiMCHJ  =  3^na  oder  mit  Ges.-Kautz8oh'^6  §  121  c  als  „einen  aus  der 
aktiv.  Konstruktion  beibehaltenen  ObjektsaccusatiV  erkläre,  will  aber  auch 
im  Gedanken  dem  parallelen  Gliede  in  v.  i9  nicht  entsprechen.  Die  Über- 
setzung: so  werdet  ihr  dns  Schwert  fressen  gemacht  d.  h.  das  Schwert  fressen 
müssen  nach  der  arab.  Redensart,  nach  welcher  ^das  Schwert  fressen"  „dem 
Schwert  preisgegeben  sein"  bedeutet,  verbessert  in  etwas  den  Gegensatz,  aber 
schwerlich  die  Grammatik,  da  das  Pu"al  ^"SV^  =  „fressen  gemacht  werden" 
gefasst  ist.  Duhm  fordert  daher  das  Kai  i^3KR  Noch  genauer  aber  wird  der 
Gegensatz,  wenn  man  ausserdem  statt  l^n  unter  der  Annahme,  dass  ein  T\  vor 
^^3Kn  ausgefallen  ist,  ni3^n  Trümtner,  Htiinen  lesen  darf:  sollt  ihr  von  Trümmer' 
häufen  sw  leben  haben.  Diese  Erklänmg  hat  den  Vorzug,  dass  sie  sich  nicht 
auf  eine  arabische  Redensart  zu  berufen  braucht,  sondern  auf  Jes  selber  iu 
5  17  hinweisen  kann.  Also  entweder  iniliiger  Genuss  alles  dessen,  was  das  Land 
an  köstlichen  Flüchten  henorbringen  kann,  oder  Krieg  und  A''erwüstuug  und 
kümmerliches  Dasein  im  verödeten  Lande  habt  ihr  zu  wühlen.  An  Stelle  eines 
Lebens  wie  im  Garten  Eden  tritt  im  Falle  der  Widerspenstigkeit  die  Müh- 
seligkeit und  der  Kummer  der  Bearbeitung  eines  verwüsteten  Landes  voll 
Disteln  und  Dorneu  Gen  3.  Die  abschliessende  Formel  denn  Jahwes 

Mund  hat  es  geredet  findet  sich  auch  40  5  58  u  Mch  4  4;  sie  erscheint  darum 
Chetxe  als  Zusatz  von  spüterer  Hand.  ^| 

Die  Enistehungflzeit  des  ersten  Spruches  v.  18  lE&st  sich  nicht  bcstimmeQ,  cF 
er  jederzeit  von  Jes  gesprochen  sein  kann;  der  zweite  dagegen  (v,  I9f.)  weist  iu  eine  Zoit, 
da  das  Land  noch  nicht  von  den  Assyrem  verwüstet  ist  (wie  v.  7-9)  und  dicTtidUcr  wider 
den  Rat  Jahwefi   eich  mit  dem  Gedanken   tnigon,  ein  Bündnis  mit  Ägypten  gegen  die 
Assj-rer  zu  schliessen,  aisu  etwa  in  da<t  Jahr  705. 

c)  1  «i-«6  Das  Gerlchl  über  die  sittlich  verderbte  Stadt  und  das  neue 
Jemsalem. 

Einst  war  Jerusalem  eine  ^roue  Stadt,  jetzt  ist  es  sittlich  verkommen;   ein  Gericht 
wird  es  wieder  zu  dem  machen,  was  es  einst  gewesen  ist.    Das  Stück  beginnt  mit  deni 
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die  Toteuklape  stereotypen  ns*«  und  verläuft  in  dem  besonders  bei  der  Totenklagti  üb- 
lichen Metrum,  deaicn  Charakterislicum  darin  besteht,  dass  der  zweite  Hemiatich  etwas 
kürzer  ist  aU  der  erste,  od*jr  anders  aue^t.'dräckt,  dass  die  C'äsur  einen  Langvers  in  zwei 
ungleiche  Glieder  trennt,  z.  B.  so,  dasa  das  zweite  nur  zwei  Hebungen  bat,  wenn  das  erste 
drtri  aufweist.  Der  Name  Kina- (Klagelied-)  iletrum  (Büdde)  ist  deshalb  nicht  ganz  genau, 
weil  das  Metrum  auch  ausRt'rhalb  di'A  Klaj^liods  vorkommt  und  so  aach  hier  noob  ge- 
braucht, iat,  wo  dif  Klage  in  die  Drohung  übergeht. 

21—23  Die  Klage  Über  Jerusalems  VerkomraenheiU  Dreimal  zwei  Lang- 
verse: 2  in  V.  21, 1  in  v.  23  und  3  v.  23.  21  Ach  wie  ist  %ur  Hure  geworden 
—  die  trette  Stadt!  Jerusalem  war  einst  t3.  h.  am  Anfang  (s.  v.  26),  also  da  sie 
in  israelitischen  Besitz  kam  und  David  dort  residierte,  eine  treue,  Jahwe  ge- 
horsame Stadt  (n;"\p  ein  poetWort),  jetzt  ist  sie  eine  njll,  nicht  well  sie  keinen 
Kultus  zu  Ehren  Jahwes  mehr  übte  ^^  darin  ist  sie  so  eifrig,  wie  zu  Davids 
Zeiten,  v.  io-iä  — ,  sondern  weil  sie  das  Reclit  bricht  und  die  sittlichen  For- 
derungen ihres  Gebieters  nicht  erfüllt,  weil  man  jetzt  nicht  mehr  von  ihr 
rühmen  kann,  dass  sie  von  Recht  erfüllt  sei  und  die  Gerechtigkeit  m  ihr  eine 
Heimat  habe  (v.  21"^).  Für  Jesaja  ist  es  der  Ruhm  Jerusalems,  der  Sitz  der 
Gerechtigkeit,  für  Sirach,  der  Sitz  der  Weisheit  zu  sein  (JSir  24).  Zu 
'A^^O  mit  dem  sog.  Jod  compa^^nis  vgLGES.-KAüTZ&iCH26  §  901;  (*b;  ist  das  sog. 
durjitive  Imperf.  =^  wo  Gerechtigkeit  zu  weilen  pflegte,  wo  sie  eine  Heimat 
hatte,  Tag  und  Nacht  wohnte.  In  v,  21''  scheint  das  Metinim  bereits  in 
die  Brüche  zu  gehen;  denn  das  erste  Glied  ist  unverhiltnißmässig  lang,  wenn 
die  Cäsur  erst  nach  HS  gemacht  werden  sollte.  Aber  DtJUii  hat  bemerkt,  dass 
die  zwei  letzten  Worte  mid  jet%t  Mörder  sehr  lose  angehängt  sind  und  ohnedies 
den  Gedankengang  schädigen,  da  sie  gegenüber  von  v.  22  f.  viel  zu  stark  sind 
and  erst  noch  v.  23  vorwegnehmen.  Sic  sind  eine  Glosse,  die  an  v.  15-17  er- 
innern wollte;  und  es  ist  verfehlt,  dass  Hal'pt  diese  Worte  festhält  und  dafür 
Eptt'p  ^HH^p  preisgiebt  Wenn  nun  die  zwei  Ghedcr  bei  einer  Cäsur  vor  p"T3  zu 
gleichmfissig  erscheinen  wollen,  so  bietet  LXX  eine  treffliche  Abhilfe  mit  ihrem 
Zituv  vur  ^ri{<^p,  soda-ss  iler  Lang\'ers  nun  durchaus  tadellos  ist:  /Jon.  das  von 
Rectit  erfiitlte  —  wo  (ierecfttigkeit  wohnte!  22  Die  allgemeine  Ver- 
schlechterung der  Sitten  wird  zuerst  im  Bilde  geschildert:  Dein  Silber  ixt  ow 
Schlacken  geworden  dein  Wein  verschnitten  mit  Wasser.  „Die  Gegenwart 
ist  nur  Schlacke  mid  Schatten  der  Vergangenheit"  (Delitzsch).  Zu  Q^rp 
Schlacken,  dem  hei  der  Läuterung  des  Silbers  sich  ausscheidenden  Abgang,  ist 
das  Silber  jetzt  selber  geworden,  und  der  Wein  ist  b\7V^  cerschnitten  d.  h.  ge- 
fälscht, verwässert,  seine  Reinheit  und  sein  Duft  sind  verdorben. 

Der  Ausdruck  hat  seine  Analogieen  in  semitischen  und  indogennonischen  Sprachen, 
vgl.  im  Arabischen  udah  maqtu  ah  =  verschnittenes  Aloe-öl  (Skouok-Huroroxje  Mekka 
U,  174),  den  Wein  verwunden  (^\Jij)  ^  ilm  mit  Wasser  vermischen  (Goldziueu  Mob. 
Stud.  I,  23),  das  lateinische  caalrart'  vinum  (Plisiüs)  und  scelus  est  jugulaiy  Falemura 
(MjhRTiAL),  das  französ.  couper  du  vin,  du  lait,  das  spanische  trasegar  (=  lat.  traussecare 
vgl.  Pebles  Analekten  77);  es  ist  daher  nicht  am  Platze,  datür  mit  Barth  und  Nöldeke 
bnio  ^J4^  „Fruchtsaft"  zu  lesen.  Dagegen  ist  D'Tsa  eine  Randbemerkung,  die  zwar  richtig 
iit,  aber  den  Vers  unnötig  verlängert  (Budde)  uud  zum  ursprüngl.  Sinne  von  ino  schlecht 
pastt  (Duum).  es  müsstc  denn  ^nta  bereits  die  Bedeutung  von  „mogeln'*  erhalten  haben. 
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23  Das  Urteil,  das  in  den  Bildern  (v,  22)  liegt,  wird  durch  die  Schilderung 
der  Wirklichkeit  erklärt:  v.  23*  bringt  zwei  Doppelzeilen,  deren  erste  bei  Dühm 
mit  guter  Wiedergabe  des  bereits  Hos  9  15  sich  findenden  Wortspiels  zwischen 
D-^t^  und  D^^.^b  lautet:  Deine  Führer  shttt  Aufruhrer  —  und  Genossen  von 
Dieben.  Buddes  Ergänzung  von  V7\  hinter  'p'^^  „nach  dem  Muster  von  t.  22''-* 
verbeseert  das  Metrum.  Mit  v.  23^  ist  die  ganze  Schleclitigkeit  der  Beamten 
gezeichnet:  Statt  den  Gehorsam  gegen  Jahwe  zu  beiordern,  stillen  sie  Auf- 
ruhr (rP^9  1  5  Jer  28  16)  gegen  ihn,  und  statt  das  Wohl  der  Bürger  im  Äuge 
zu  haben,  stecken  sie  mit  den  Dieben  unter  einer  Decke.  Ihr  Absehen  geht 
auf  Bestechung  (intf)  und  auf  Q'Jb'??'  d.  h.  Vergütungen  widerrechtlich  ge- 
leisteter Dienste.  23'^  Gerade  an  dem  Wohl  (DI^B*)  der  Witwen  und 
Waisen,  das  Jahwe  in  erster  Linie  fordert  (v.  17),  liegt  iliiien  nichts;  von  Re- 
ligion, Kiicksicht  auf  Jahwe,  wissen  sie  nichts.  Auch  hier  ist  das  Metram 
nicht  gut.  Schon  Büdde  hatte  an  die  Umstellung  der  beiden  Glieder  gedacht, 
mit  welcher  sich  Düim  liilft.  entschloss  sicli  aber  lieber,  weil  er  darin  eine  Ab- 
schwächung  von  v.  21-23»  sah,  zu  der  Annahme,  v.  23''  sei  aus  v.  i?*"  „gezogen 
und  eingeschoben".  Aber  v.  23"^  bringt  gerade  das  Signifikanteste  der  Untreue 
der  Führer,  daher  ist  eher  ein  Ffhler  im  Texte  anzunehmen;  graphisch  sind 
njoV«  an  und  on^V«  KU^  einander  so  ähnlich,  dass  eher  zu  vermuten  ist,  es  sei 
nm*  zu  lesen  nach  v.  \t.  C*t  K^  njßShtl. 

24—26  Die  Gerichtsdrohung  umfasst  wieder  dreimal  zwei  Langverse, 
Die  Einleitung  der  Drohung  mit  ]^h  ist  bei  Jes  so  charakteristisch,  wie  n^^K 
flu'  den  Anfang  eines  Trauerlicdcs  überhaupt.  LXX  setzt  "j^t^b'.  ^^5^  ei'st 
hinter  Mn  voraus;  man  wird  daher,  da  der  erste  Langvers  v.  24'  überfüllt  ist, 
lieber  mit  Bcdde  diese  Worte  als  fremde  Zuthat  ansehen,  als  mit  Dühm  das 
bei  Jes  3  1  [10  i«  33  19  <]  mit  |nwin  verbundene  n1«33  niiT,  zumal  Duhm  selber 
darauf  liinwcist,  dass  „der  Starke,  der  Held  Israels"  den  Gottesscliutz,  dessen 
die  Israeliten  sich  zu  erfreuen  haben,  ausdrückt  (Gen  49  2\)  und  daher  gerne 
in  Parallele  zu  ^Kl3  gebraucht  wird  (Jes  49  20  60  lö).  Hier  ist  gerade,  wo  es 
sich  um  ein  Gericht  über  Juda  handelt,  dieser  Name  viel  weniger  am  Platz, 
als  der  Name  Jahwe  der  Heere^  welcher  Jahwe  jetzt  auch  als  den  bezeichnet, 
der  gegen  sein  eigenes  Volk  Krieg  führen  kann,  s.  zu  v.  9.  V''^^^  ist  der 

Gebieter,  der  zu  entscheiden  und  zu  befehlen  hat  und  der  vor  allem  Ordnung 
im  Rechtswesen  fordert  (vgl.  plj.  Sein  Spruch,  der  durch  die  Einfülirung  U^ 
]Ti^T\  noch  besonders  als  göttliche  Ofienbarung  hervorgehoben  wird,  beginnt 
mit  *in  weh!,  in  dem  weniger  das  ^litleid  mit  den  Betroflenen,  als  die  Grösse 
ihrer  Strafe  angedeutet  ist.  Quos  ego!  DnjK  Vn  HVe  sehr  tren/e  ich  mich  teilen, 
mir  Tröstung.  Genuirthuung  verschafi'en  an  meinen  Widersachern  —  und  mich 
riichen  an  meinen  Feinden.  Dass  diese  Feinde  die  Widersetzlichen  D^^'ilo 

in  seinem  Volke  sind  (v.  23),  die  ihn  einengen  und  die  er  nicht  mehr  ausstehen 
kann,  wie  Opfer  und  Feiertage  v.  13,  wird  2t5  ganz  deutlich,  wo  er  Ziun  direkt 
anredet.  Die  Übersetzung  bei  Kautzsch  folgt  dem  MT;  nui*  bedeutet  h^.  T  D'B'n 
nicht:  die  Hand  wieder  gegen  jemand  kehren,  sondern  nur  die  Hund getjen 
jemand  wenden  vgl.  Am  1  0,  und  eine  Rückbeziehung  auf  das  Gericht  von  v.  sff. 
(so  DiLLMi.N>')  hegt  nicht  im  Ausdruck.   Ferner  ist  die  Vergleichungspartikel 


unhahlmr,  wo  die  gitnze  Schilderung  bildlich  ist  In  1^5,  das  gewohnlich  wie 
mit  Lauge  -=  nach  Art  der  Lauge  erklärt,  wird  s,  Ges^-Ivautzsch-^  §  llöw, 
muss  daher  ein  Fehler  liegen;  denn  man  läutert  nicht  „wie  mit  Laugensalz** 
^,  sondern  man  bedient  sich  wirklich  des  Laugensakes  zur  Beförderung  der 
Läuteiung  heim  Schmelzen.  Die  nächstliegende  und  von  vielen  Exegeten  an- 
genommene Verbesserung  stellt  die  ersten  Konsonanten  von  "ÜJ  um  und  liest 
132  im  Schmehnfen.  Dadurch  wird  der  Sinn  tadellos  und  die  Konstruktion 
glatt:  ich  liiutere  im  Sr/imehofe/t  tffinp  Schlacken  (zu  Scldacken  ist  ja  das 
Silber  Zions  geworden  v.  ju)  —  und  entferne  alle  deine  ßleislikkej  sämtliche 
unedle  Metalle.  Bei  dieser  Fassung  bleibt  nur  ein  Übelstand  ungehoben:  Es 
fehlt  das  notwendige  vierte  Glied  der  zwei  Langzeilen  und  doch  weist  auch  die 
LXX,  so  sehr  sie  sonst  den  Vers  nicht  genau  wiedergiebt,  auf  eine  Vierteilung 
de*  ursprünglichen  Textes  hin.  Büdde  nimmt  daher  an,  dass  das  zu  ^^  nyc^^T 
T.'y?  gehörige  zweite  Versglied  verloren  gegangen  sei  und  von  H*^?]  ä"  'lt*r  zweite 
Langvers  zu  rechnen  sei  mit  derCäsur  hinter  TJ'VP«  ^'ro  auch  hier  das  zweite 
Glied  kürzer  zu  haben,  streicht  er  "^3  vor  ^^"|3.  Eine  andere  Lösung  schlägt 
DuHM  vor,  er  zieht  das  immogliche  3  von  11S3  als  Suffix  zum  vorangehenden 
Verbum  und  schliesst  die  Langzeile  mit  "Ü,  vorbessert  also  in  "Ü  ^9"13«;  was 
ßhrig  bleibt,  genügt  ihm  t'tlr  die  zweite  Langzeile,  die  vor  "^3  zu  trennen  ist; 
das  ^^  vor  rr;^P8<  ist  ihm  das  Waw  apodosis  (vgl.  Ges-Kautzscii^g  g  143  d)  und 
er  kann  daher  den  Vers  übersetzen:  Und  will  wenden  meine  Jtand  trider  dich 
—  uruf  dich  läutern  mit  Lange,  Deine  Schhivhen,  die  tcill  ich  entfernen,  —  all 
deine  ßleisliicke.  Schwierig  bleibt  bei  dieser  Erklämng  da?  nackte  lä,  man 
müs:»te  wohl  ein  135  vermuten,  und  der  zweite  Teil  bleibt  hart  mit  seinem  \ 
aiHidosis,  Daher  winl  man  doch  den  Verlust  eines  Versgliedes,  dessen  Wort- 
laut nicht  mehr  herzustellen  ist  (sollte  es  etwa  ^."jJJ  B*»  nn''3Kl  vgl.  Jer  11  16 
«und  ein  Feuer  will  ich  gegen  dich  anzünden"  gelautet  haben?),  odrr  am  Ende 
1  T^  'y,  ^51?*51  ^^^  eingeschoben  aDuohmcu  müssen.  Letzteres  hätte  den  Vor- 
teil, dass  man  die  wenig  ansprechende  Wiederholung  des  gleichen  Wortes  zu 
Anfang  von  zwei  Versen  25  und  26  los  wäre,  würde  aber  weiter  dazu  fühi'en, 
um  die  beiden  Teile  dieses  Abschnittes  v,  2i-26  einander  gleich  sein  zu  lassen, 
doch  auch  v.  Sa**  als  spätere  Zuthat  anzusehen.  Übrigens  kann  man  in  v.  95 
wie  in  v.  24  und  26  die  Reime  nicht  verkennen.  26  Nach  dem  Gericht 

werden  Richter  und  Katsherrtu  eingesetzt,  die  denen  der  davidischen  Zeit 
gleicheru  Den  König  uennt  Jes  nicht  besonders,  er  gehört  mit  den  genannten 
[eamten  in  eine  Linie.  HTB^^  heisst  hier  ich  mache  iriedery  ich  mache,  dass 
ieder  Richter  sind  wie  einst.  Dann  wird  Jerusalem  wiedrr  eine  Burg  der  Ge- 
rechtigkeit, eine  ti*eue  Stadt  genannt  werdeu  können.  So  schlägt  dieser  Vers 
mf  den  Anfang  v.  21  zurück  und  rundet  sich  das  regelmässig  gebaute  Gedicht 

)rtrefl1icb  ab. 

Dom  der  AbschniU  v.  2i-2ß  in  die  Zeit  vor  der  Bss^riscbeii  Invasion  unter  San- 
iLerib  zu  setzen  ist,  leid»H  keine  Fragej  das  Gericht  (vgl.  1  2-9)  ist  noch  ausstehend.  Aber 
gebort  er  anmitt^lhftr  vor  diese  Zeit  oder  ist  er  in  den  Anfang  der  Wirksamkeit  Jesajas  zu 
•etzen?  Ein  bosondei-er  Zag,  dPT  auf  eine  bestimmte  einzelne  Thatsacbe  hinzu  weisen 
•cheint,  irili  nicht  hervor;  aber  man  wird  kaum  die  Verwandtacbaft  der  Klage  in  v.  21-23, 
•och  wenn  V-  23'*  nicht  urspH'uiglioh  »ein  sollte,  mit  v.  17  verkennen  nnd  daher  mit  Cbeyxe 
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geneigt  sein,  den  Abschnitt  in  die  Nähe  von  1  10-17  zu  rücken,  also  etwa  in  das  Jahr  705. 
Auf  das  wichtige  Ereignis  dieses  Jahres,  nämlich  den  Äbücliluss  einos  Bündnisses  mit 
Agjpten  wider  den  Willen  Jahwes,  wird  eine  Hindeutiing  in  der  Bezeichnung  der  Führer 
all  „Aufruhrer"  t.  23  zu  sehen  sein,  und  damit  wird  es  zusammenhangen,  das»  im  neuen 
Jerusalem  andere  „Ratgeber"  v.  28,  als  jetit  das  Wort  führen  vgl.  auch  Jes  22  15  ff.,  von 
EinÜuss  sein  sollen.  Auch  die  im  Dtn  IB  erwähnte  n^p,  wenn  sie  dort  schon  in  Abfall  zu 
heidnischem  Kulte  sich  kundgiebt^  erfahrt  eine  ähnliche  Bestrafung:  den  Tod  der  Aufrührer 
und  die  Verbrennung  der  Stadt.  Daas  der  A'orwurf  der  sittlichen  SclUechtigkeit  und  der 
rechtlichen  ITnordnung  nicht  nur  in  diese  Zeit  passt,  ist  zuzugeben;  aber  die  Grunde,  mit 
tvelohen  man  die  letzten  Jahre  Jesajas  als  ausgeschlossen  ansehen  will,  sind  nicht  stich- 
haltig. Ein  Läuterungsgericht  soll  Jpsaja  nur  am  Anfang  liaben  erwarten  können.  Aber 
jedes  Gericht  hat  den  Xwcck,  ein  üeues  zu  scbafTen.  und  der  Gedanke  der  Läuiening  wird 
gerade  hier  nur  wegen  des  Bildes  v.  22  und  25  gefunden.  Ebenso  soll  das  Zukunftsbild  zu 
einfach  sein  und  die  eigentümlichen  jesajanischcn  Gedanken  noch  nicht  enthalten;  abt:r 
es  fragt  sich,  ob  z,  B.  9  1-6  11  i-8  von  Jesaja  herrühren. 

Der  Abschnitt  ist  auf  alle  Fälle  von  hoher  Wichtigkeit.  IVtit  allem  Nachdruck  wird 
das  sittliche  Moment  betont.  Weil  Sittlichkeit  und  Rechtlichkeit  verletzt  sind,  ergeht 
Jahwes  Spruch;  die  sittliche  Erkenntnis  ist  der  Boden,  auf  dem  dem  Propheten  der  gött- 
liche Urteilsspruch  klar  wird.  Die  Verantwortlichkeit  für  die  schlimmen  sittlichen  und 
rechtlichen  VerltUltnisse  schreibt  .lesaja  den  Führern  zu;  doss  er  dabei  die  Geringen  und 
Sohwachen  nicht  verachtet,  z^iRt  seine  Fürsorge  für  dieselben.  Er  ist  eine  aristokratische 
Natur,  aber  ein  Aristokrat  mit  dem  vollen  Bewussl^ein  von  den  Pflichten,  welche  die 
leitenden  Personen  gegenüber  ihren  Mitbürgern  haben.  Auch  der  König  tritt  nicht  her- 
vor, er  ist  ja  im  Frieden  doch  mehr  nur  der  erste  unter  seinesgleichen  und  diese  können 
ibre  Schuld  nicht  auf  den  König  abwälzen.  Für  die  Zeit  des  Heils,  die  nach  dem  Gerichte 
eintritt,  ist  kein  Messias  verheiasen;  was  sie  auszeichnet,  ist  eine  lebendige  Treue  gegen 
Jahwe,  die  sich  in  der  gerechten  Behandlung  der  Volksgenossen  und  einer  gewissenhaften 
Verwaltung  des  Rechtswesens  äussert.  Treue  und  Gerechtigkeit,  wahre  Frömmigkeit, 
Sittlichkeit  und  Rechtlichkeit  sind  die  Grundlagen  des  Glücks.  Einfach  und  deutlich  ist 
dieses  Zukunftsbild  .lesajas,  frei  von  jeder  phantastischen  Regung  und  natürlich  -gesund 
iit  die  Art,  mit  welcher  der  Prophet  in  die  Zukunft  schaut  (Hackmakn). 

d)  l'äS'f.  Zions  Reltang;  und  der  Unter^n^  der  Sünder.  Ein  Anhaog  zu 
V.  21-26,  der  die  nachexiliscbe  eschatologischß  Hoffnung  über  Zion  nachträgt. 
Zion  ist  hier  schon  der  Iiibe{?hrt*  der  Getreuen  und  Prorament  die  Bekelu'ten 
peiiören  zu  ihm,  aber  niciit  die  Sünder  und  AhtrünniKen.  Daher  hat  nur  n*lttf 
das  Suffix,  Dicht  aber  die  D^KI^n  nnd  D'3?tfB,  und  daher  ist  vielleicht  v.  2i^  das 
ursprüngliche  Zion  ausgelassen.  Zion  und  seine  Bekehrten  (TOB',  die  von  der 
Sünde  sich  ahgewandt  haben,  vgl  V^D  ^55^59  20)  werden  gerettet  aus  ihrer 
schlimmen  Lage,  wohl  nicht  aus  dem  Exil,  sondern  aus  der  Not  und  Bedräng- 
nis zu  Jerusalem,  0^B^p3  und  HiJ'pS  nach  Recht  und  Gerechtigkeit,  mit  Fug 
uiid  Kecht;  Zion  hat  die  Rettung  verdient,  ein  Gedanke,  der  Jesaja  ganz  fern 
liegt»  dagegen  der  nachexilischen  Zeit  vertraut  ist,  vgl.  50  17-20  61  8.  Die  ge> 
rechte  Vergeltung,  für  die  der  gerechte  Gott  bürgt,  sichert  Zion  das  Heil. 
Die  Lesung  n^B'  (LXX)  ihre  Gefangenen  ist  wegen  des  Gegensatzes,  den  die 
Sünder  v.  28  dazu  bilden,  nicht  wahrscheinlich.  28  IJB^i  aber  Zerschmette- 

rung iiffer  steht  als  kraftvoller  Ausruf  voran,  es  entspricht  einem  verh.  fin.  und 
ist  parallel  63\  Die  Äbtrilnnigen  und  Sünder  sind  Juden,  die  Jahwe,  die 
väterliche  Religiou,  verlassen  haben,  njrp  ^2\)f.  In  die  zwei  Gruppen  der 
Frommen  und  Gottlosen  zerfiel  Israel  nach  dem  Exil.  Die  Frommen  hielten 
sich  an  das  Gesetz  imd  die  Gebote  Jahwes,  die  Abtrünnigen  neigten  sich  hin 
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au  ilcD  alten  Gel»räuclieu.  die  das  Volk  vor  dem  Exil  geüht  hatte,  und  wollten 
die  früheren  Formen  des  Kultus  und  der  Sitte  festlialten.  Sie  sind  von  Esra 
und  Xehemia  aus  der  Gemeinde  verdrängt  worden  und  bähen  sich  als  Samari- 
taner  zusammengeschlossen.  Diese  nicht  zum  wahren  Zion  gehörenden  Ele- 
mente iunei'halb  und  ausserhalb  der  Gemeinde  sollen  beim  Gerichte  ver- 
schwinden vgl.  65  n  f. 

Dafls  diese  beiden  Verse  nicht  mit  v,  21-26  EU9&T0incnhuif?en,  zeigt  sich  «chon  daran, 
'dasi  nicht  mehr  Jahwe  redet,  sondern  von  ihm  in  der  3.  pers.  die  Rede  Ist  vgl.  n'ir,*  ^^t}f. 
Auch  inhaltlich  sind  sie  ganz  verschieden  von  v.  21-26:  dort  verdient  Zion  ein  hartes 
Gericht,  hier  eine  glänzende  Rettung.  Die  Verse  Bind  aber  nicht  nur  dem  Zusammenhang, 
sondern  auch  Jesaja  fremd  (Dühm,  i'wcrsE).  Erst  in  späterer  Zeit,  nach  der  Einführung 
des  Deuteron omi um 8,  hatte  man  einen  Massstnb,  um  so  wie  hier  »wei  Klassen  zu  unter- 
scheiden. Die  hier  gebotenen  Klassntnamen  tiuden  sich  daher  auch  nur  in  unächten 
Stücken  Jcs'a:  yÖB  *3tf  5ft20,  D^ytfa  40  8  5312,  D'Kttn  13»  3H  14,  nj.T  'a^V  ßö  11  (t'uEVXE). 
Die  Entstehung  dieser  Vitsc  dürfte  daher  am  eliesleu  in  die  Zeit  von  Esra  abwärts  zu 
selzen  sein.  Dus  Metrum  kann  dagegen  nicht  entscheiden;  denn,  wenn  es  auch  dem  von 
V.  21-26  noch  mehr  gliche,  so  wäre  dadurch  der  einheitliche  Ursprung  noch  nicht  erwiesen, 
and  aof  keinen  Fall  hat  man  wecren  des  Metrums  mit  Bdüde  mn^  "2])^  in  "^if  zu  ändern. 
Ob  V.  27  f.  mit  V.  29-31  zusammengehört,  siehe  unten  nach  v.  31. 

e)  1  so-81  Die  Ausrottung;  der  Anhänger  der  alllieidnisclien  Kulte. 

Der  maaor.  Text  bietet  zu  Anfang  von  v.  29  die  3.  Pers.  and  nachher  die  2.,  LXX 
!g«n  niferall  die  3.    Nur  die  gleiche  Pei^on  kann  richtig  sein;  die  Entscheidung  hängt 
it  zusammen,  ob  v.  29-31  ein  bes.  Ki-agnient  ist,  oder  ob  es  etwa  mit  v.  27  f.  Rusammen- 
gehört.    Darum  lässt  sie  sich  erst  nach  Besprechung  des  Ganzen  treffen, 

29  '2  Denn  setzt  voraus,  dass  ihm  etwas  vorausgegangen  ist;  entweder 
ist  der  Anlang  verloren,  oder  er  ist  im  Vorhergehenden  zu  suchen.  Der  An- 
Hchluss  an  v.  27  f.  ist  von  Duhm  für  unhaltbar  erklärt;  aber  mit  Hackmann  i^nrJ 
doch  die  Mciglichkeit  offen  zu  lassen  sein,  dass  eine  Verbindung  besteht:  Das 
Gericht  wird  die  Sünder  vernichten,  denn  ihre.  HolFimng  auf  ihre  heidnischen 
Kulte  wird  z\i  Schanden.  Ip  C^S— sich  in  einer  Hoffnung  getSuscbt  sehen,  die  man 
auf  etwa-s  gesetzt  hat,  z.  B.  auf  einen  politischen  Bundesgenossen  20  5  .Ter  2  36 
oder  auf  die  verehrte  Gottheit  z.  B.  .Ter  48  la.  Synonym  ist  das  parallele  lisnn, 
mit  dem  DRina  ein  Wortspiel  bildet.  Der  Kult  unter  den  Terebintlien  D^V'^ 
und  in  den  Gärten  ist  dieHoffnung  der  Angeredeten.  n^K  ist  ein  immergrllner 
Baum  und  njs  ist  ein  Hain,  ein  heiliger  Bezifk,  eine  vt>n  Bäumen  umschattete 
Quelle,  Der  Baumkult,  wie  der  Kult  bei  den  heiligen  Quellen  ist  in  Israel 
alter  Brauch,  der  sich  vom  semitischen  Heidentum  her  erbalten  hat  Bei  den 
Bäumen  und  Quellen  ist  der  Sitz  der  elohimischen  Mächte.  Aber  dieser  Glaube 
hat  sich  fortgepflanzt  durch  alle  Zeiten,  die  Erzählungen  über  die  Patriarchen 
kennen  die  heiligen  Bäume  und  Quellen  und  besonders  Hosea  hält  den  Israe- 
liten im  Xordreich  diesen  Kult  unter  den  Bäumen  mit  so  lieblichem  Schatten 
(Hob  4 13)  als  einen  heidnischen  vor.  Auch  vor  dem  Exil  finden  sich  davon 
noch  Spuren  genug  in  Juda,  vgl.  Jer  2  27  Hes  6  13;  ja  es  sind  gerade  damals, 
als  der  Glaube  an  Jahwe  schwand,  weil  er  der  Not  des  Staates  und  dem 
drohenden  Untergang  nicht  wehren  zu  können  scliien,  die  alten  Gebhiuche 
wieder  aufgetaucht  und  mit  neuer  Macht  hervorgetreten.  Selbst  das  Exil  war 
nicht  stark  genug,  um  sie  unter  den  Juden  verschwinden  zu  lassen;  57  4  werden 
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gerade  wie  hier  die  Terebintheu  und  653  66  1 7  die  Gärten  erwähnt  als  die 
Stätten  der  von  den  Juden  damals  geübten  Kulte;  nach  den  Cap.  57  65  66 
gegebenen  Andeutungen  liaben  noch  manche  andere  alte  Gcbrauehe  sich  in 
weiten  Kreisen  erbalten,  die  den  Geboten  Jahwes  durch  Prophett-n  und  Gesetz, 
welche  diese  Kulte  verpönten,  sich  widersetzten.  30  Jämmerlich  sollen 

sie  in  ilirer  Enttäuschung^  dastehen,  selber  einer  TerfbintliCt  'ela,  gleich  sein, 
die  ihr  venueiutlicher  ei  nicht  vor  Verwelken  zu  scliützen  vermochte,  und 
einem  Garten,  dem  die  dort  verehrte  Gottheit  die  Quelle  nicht  erhalten  konnte. 
Trostlos  wie  eine  Terebinthe.  deren  Lanb  rertcofkt  (zu  der  sog.  uncigentlichen 
Annexion  nVj?  TfyzX  hier  mit  Beibehaltung  d<-'S  ursprünglichen  Suffixes,  vgl.  zu 
V,  4  ]^5  nns),  wie  ein  dürrer  verödeter  (harten  stehn  sie  da.  31  Verwelkte 

und  verdorrte  Gegenständ«'  brennen  leicht  zusammen;  das  wird  auch  das 
Schickt^al  :sciu  des  ]fcl^  des  Starken  und  seines  ^J^fe  seines  Werkes.  Die  Mas. 
punktiert  allerdings  wie  Jer  22  la  ib^B  sein  Schopfer,  was  aber  unverständlich 
bleibt  und  daher  mit  LXX  =  1^J9  sein  Werk  zu  fassen  ist  vgl.  Ges.-Kautzsch2* 
§  93(1.  i^ü  ^st  nach  Am  2  9  eine  Eigenschaft  der  Eichen,  es  passt  daher 

hier  treftlich  l'üi-  die  „Starken",  die  sich  durch  ihren  Kult  unter  den  Tere- 
binthen  stark  dünkteu  imd  die  doch  nun  einer  dürren  Eiche  gleichen.  f)ie 
Starken  werden  cm  ^^'erg,  zu  haltlosem  leicht  brennbarem  SloIVu,  und  ihr  Werk 
zum  Funken,  der  das  AVeri;  in  Brand  steckt,  oder,  wenn  mit  Kuuen  V^S^5  "*  is 
zu  lesen  ist,  %u  Dornen,  die  wie  das  Werg  leicht  in  Feuer  aufgibtii.  Dir  Werk 
ist  schwerlich  ein  Götzenbild,  eher  Kriegsvorbereituugen  oder  ihr  götzen- 
dlenciisches  Treiben.  Beide  —  der  Starke  und  sein  Werk  ( LXX  unrichtig  in 
Erinnerung  an  v.  28  die  Abtrünnigen  und  die  Sünder)  —  verbrennen  zusammen. 
Die  Änderungen,  die  de  Lagarde  vorschläj^t.  sind  unnütz:  denn  ]t^n  „Sonnen- 
säule" für  ]bn  zerstört  den  Zusammenhang,  der  zwischen  |ön  und  n*J«  besteht, 
und  1^55  *'*'''  *^il'  *lcr  Soonensäule  Baa/,  auch  von  Stake  ZATW,  1883, 13 
ncceptiert  mit  der  Erklärung  „der  vom  pH  verehrte  Baal",  würde  dem  ^»,  der 
nicht  einmal  seine  n^TK  vor  Verdorren  schützen  kann,  eine  unglaubliche  Lebens- 
kraft zuschreiben  und  den  bereits  Toten  noch  verbrennen  lassen. 

Gewübnlich  sieht  man  iu  v.  '.19-31  ein  I'Vftg^i>nt  fiiu*r  lii^de  .h'sftjas  g<?geti  das  nörd- 
liehe  Ueich  Israels  vor  deEsen  Untergang  im  Jahre  729.  Mau  uimml  dies  au,  weil  Jusoja 
gerade  die  hier  hervurgehoheneu  Kulte  den  Judäern  nicht  vorwirft.  Aber  der  Prophet 
redet  überhaupt  nirgends  vou  D'^^«  und  ru^  als  kultischrn  i-»bjektcn,  auch  wenn  er  auf 
Götzendieust  und  Zaubermittel  zu  sprechen  kommt  vgl.  2  6  8  10  4  (V)  17  10  f.  Dagegen  sind 
nun  Tercbintben  und  Garten  für  die  Klasse  der  abtrünDigea  Juden,  die  in  den  letzten 
Capp.  -Jes^s  gezeichnet  werden,  besondere  Lieblings^tätten  s.  oben  zu  t.  29.  Dort  üben  sie 
ihre  mystischen  und  heidnischen  Kulte.  Ks  scheint  mir  dabtu- der  Schluss  unausweichlich, 
dasfi  auch  in  unserem  Abschnitte  jene  Kreise  gemeini  sind,  aus  denen  dif!  samaritanische 
Gemeinde  hervorging.  Auch  das  dürfte  noclt  hiefUr  sprechen,  dass  dos  bei  Jesaja  wenig 
gebräuchliche  ina  gerade  in  Bezug  auf  diese  Klasse  der  naehexilischen  Juden  und  ihre 
heidnischen  Kulte  65  l'J  und  Od  s  angewandt  ist, 

Ist  das  Stück  aber  nicht  von  .lesnja  und  gegen  diejenigen  gerichtet,  die  v.  28  „Ab- 
trünnige und  Sünder"  genannt  sind,  so  darf  man  weiter  folgeni,  dass  v.  'J7-31  susammen- 
gehüren;  v.  29-31  schildert,  wie  tleud  die  „Sünder"  zu  Schanden  werden  und  den  schon 
V.  28  ihnen  gedroliten  T^tergaug  erleiden.  Somit  wii-d  die  3.  Per«,  der  LXX  im  Hechte 
und  auch  im  liebr.  Texte  übei-all  xu  restituieren  »ein.  Man  lese  daher  r.  29  »"t*nM  und 
linj  und  V.  SO  ^*n%    Der  Grund,  warum  JIT  die  2.  Pers.  in  diesen  Worten  bietet,  wird, 
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-vrifl  BooDS  vermutet  hti,  in  Esn'nn  v.  39  Hegen,  das  f&lRohlich  als  S.  Pen.  plnr.  gefftsst 
'orde,  während  Drion  ihre  LuM  zu  lesen  ist.  Das  Metrum  ist  der  Verbindung  von  v.  27  f. 
nnd  T.  2Ö-31  nicht  zuwidnr,  man  braucht  nicht  rait  den  von  Büdde  vorgenommenen  Strei- 
cbnngen  von  itf«*  und  on^na  "tfH  in  v.  39  und  von  ntfK  in  v.  80  uacbKuhelfen.  ^Vährend 
V.  27f.  jeder  Vers  einen  Lansrvers  mit  der  üblichen  Casur  enthält,  umfaBst  in  v.  29-31 
jederVexs  zwei.  Nur  v.  30'^  ist  etwas  kurz  und  es  konnte  daher  bei  nji^  ein  Wort  ausgefallen 
sein  (I^ffBM).    Von  v.  27  bis  v.  31  haben  wir  daher  acht  Langvcrae.  Durch  die  Ver- 

bindung von  V.  27f.  mit  v.  29-31  wird  nun  auch  die  Entstehuugazeit  von  v.  27  f.  näher 
limitiert;  obschou  es  auch  später  noch  Abtrünnige  in  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Jeru- 
salem gab  (man  denke  an  die  Zeiten  der  IMakkabäer),  so  gehört  der  Abschnitt  nach  der 
T,  29  f.  gegebenen  Schilderung  in  die  Zeit,  da  die  Samaritaner  von  den  Juden  sich  Trennten 
und  eine  eigene  Gemeinde  bildeten,  also  c.  440. 

Die  komposilion  von  Cap.  1.  Wie  sich  bei  der  Erklärung  ergeben  hat,  ist 

Cap.  1  ans  folgenden  ursprünglieh  fielbstSndigen  Stücken  zusammengesetzt:  I)  v.  2-17  eine 
Hede  Jesajas  an  die  in  der  assyrischen  Not  beim  Kultus  Im  Jaliwetempel  Heil  suchenden 
Jerusalemer  und  Judäer  ans  dem  Jahre  701  (s.  zu  v.  7  and  su  v.  ll);  2)  v.  18  ein  Spruch, 
dessen  Entatebungszeit  nicht  naher  zu  bestimmcu  ist;  3)  v.  19  20  ein  Spruch  aus  der  Zeit, 
da  Jüda  mit  Agyj>ten  über  den  Ahschluss  eines  Bündnisses  verhandelte,  ungeTähr  7Uö; 
4)  V.  21-26  ein  regelmasnig  aufgebautes  und  schön  abgerundetes  Gedicht,  höchst  wahr- 
scheinlich aus  demselben  Jahre  705  und  5)  v.  27-31  ein  Stück,  das  die  zukünftige  Rettung 
Zions  und  die  Vertilgmig  der  Sünder,  insbesondere  der  vom  JahwekuU  abgefallenen 
Sünder  schildert,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts. 

Einerseits  fanden  wir,  wie  I>t'aM,  keiaen  (irund,  v.  2-17  noch  weiter  zu  zerlegen, 
wie  di«e  von  verschiedenen  Kritikei-n  in  verschiedener  Weipe  geschieht;  auch  nicht  ein* 
ixiSiX  die  fast  allgemein  beliebte,  auch  bei  KAnTr.scn  angenommene  Trennung  in  v.  2-9  und 
T.  10-1«  (20)  ist  zu  empfehlen,  da  die  beiden  Stücke  sieh  gut  zusammenschliessen:  Das 
undankbare  Volk  hat  keine  Idee  von  dem.  was  Jahwe  forderl.  es  bringt  Opfer  in  Menge 
und  wii-d  doch  gestraft  für  seineUngerechTigk  eil.  Die  Annahme  eines  Einschnittes  liLDtur 
V.  3  von  itE  Lagakde  Sem.  1 1-5  und  Cobmll  ZATW'  1ÖS4,  8^—86  hat  mit  Recht  keinen 
Anklang  gefunden  und  die  Zerlegung  in  v.  2-4  und  v.  5-9  bei  Stade  Gesch.  Isr.  I  086  6^ 
and  CsETNE  hat  nur  einigen  Schein,  wenn  v.  4^  nicht  als  Glosse  erkannt  ist. 

Andi'crseits  erwies  sich  v.  21-31  zwar  ebenfalls  nicht  als  einheitlich  (3i-ode,  H&ck- 
1U5V),  aber  auch  nicht  als  in  drei  Stücke  v.  21-26,  v.  27  f,  imd  v.  29-31  zerfallend  (Dühm, 
Chf-yxe».  Der  Bruch,  der  jetzt  zwischen  v.  27  f.  und  v.  29-31  besteht,  geht  auf  Verderbnis 
des  Textes  zurück,  bei  Herstellung  der  ursprünglichen  von  LXX  noch  bezeugten  Gestalt 
ist  der  Bruch  gehoben.  Allerdings  gehört  aber  dann  das  ganze  Stück  v.  27-31  in  eine 
etpäte  Zeit 

Schwerer  lässt  sich  ermitteln,  wie  diese  Stücke  so  verschiedener  Zeit  zusammen- 
gekommen  sind.  Das  Schicksal  .Tudas  und  insbesondcreJerusalerasscheint  der  verbindende 
Gedanke  zu  sein.  Aber  dieser  Gedanke  muss  nicht  das  Prius  der  ganzen  kleinen  Samm- 
lung gewesen  sein,  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  sie  nach  und  nach  entstanden  ist. 
Den  Grundstock  der  Sammlung  bildete  die  erste  Rede  v.  2-17,  daran  reihte  der  Besitzer 
des  Blattes  die  zwei  ihm  wichtigen  Sprüche  v.  18-20  und  das  kleine  Gedicht  v.  21-26, 
welches  das  gleiche  Thema,  wie  v.  2-17,  behandelt.  Auf  diese  Weise  ist  der  Besitzer  selber 
der  Sammler  gewesen.  Die  Zukunft  Jerusalems  musste  die  Gemüter  besonders  beschäf- 
tigen, als  das  Gericht  im  .lahre  586  wirklich  eingetrofl'en  war,  für  einen  spätem  Besitzer 
lag  es  daher  sehr  nahe,  auch  noch  das  spätere  Stück  v.  27-31  hinzuzufügen,  das  genauer 
über  die  Zukunft  Zions  redete  und  den  l'ntergang  der  Gottlosen  in  Anssicht  st^Ille.  Dass 
aber  das  Stück  ä  2-4  dazu  als  vortrefflicher  Abschlass  passt,  leuchtet  ein;  es  ist  so  zu  sagen 
die  notwendige  Ergänzung,  die.  sobald  das  Stück  einem  bekannt  wnrde,  von  selber  die 
Hinzufügung  forderte.  Da  nun  auch  jeder  Zusanunenhang  mit  ä  ö  fi*.  fehlt,  so  ist  der  An- 
nahme von  nt  LAOABna,  Stadl  Gesch.  Isr.  T.  t^i8  und  CuevNc  zuzustimmen,  dass  in  Wirk- 
lichkeit einst  2  2-i  zu  der  Sammlung  von  i'ap.  I  gehörte  und  die  Überschrift  31  fälscb- 
Üoh  von  3  0  hierher  versetzt  wurde.    Die  Sammlung  1  1—2  4  (5),  die  vom  Schicksal  Jeru- 


salems  handelt,  eiguete  sich  aber  auch  aofa  beste  dazu,  an  die  Spitze  doa  Buches  Jea  ge* 
stellt  zu  werden. 

2i  2  1-4  6  Das  Gericht  über  den  Stolz,  Hochmut  und  Luxus  in  Jerusalem 

und  Juda. 

Uher  dif  ursprÜDfirliche  Zugehörigkeit  des  csclintolgischeu  Stückes  2  2-5  zu  der 
Sammlung  von  Cap.  1  siehe  Schlussbemerkung  zu  Cap.  1.  Auch  diese  neue  Sammlung 
2  1  6 — I  6  ist  durch  ein  eschalo logisches  Stück  abpeschloflsen. 

t  Die  neue  tJberschril't  ist  nicht  als  eine  Teiiüberschrift  gekounzeichnet, 
sie  bietet  sich  durchaus  mit  ihren  Angaben  des  Namens  Jesajas  und  Jessen 
Vaters  als  die  lUierschrii'l.  eines  für  sich  stehfiulen  (ranzen  dar.  Die  Samm- 
lung 2  6—4  6  hat  eben  einmal  isoliert  existiert  unJ  die  Überschrift  1  i  scheint 
nach  derselben  gebildet  s.  zu  1  i.  Ebenso  vjj;l.  1  i  über  die  Verbindung  von  rnn 
schauen^  wofür  LXX  "^K  irn  liest,  mit  dem  Objekt  13^  Wort  und  Über  die 
Stellung  von  Juda  vor  .lerusalom. 

a)  1  2-5  Die  eiosll^e  alles  überragende  Stellung;  des  Hauses  Jahwes  und 
der  von  dort  In  alle  Welt  ausgehende  Segen. 

Die  Verse  2-4  finden  sich  mit  kleinen  Ti.'xtvarianttii  und  mit  einem  Plus  am 
Schlüsse  Mch  4  1-4  wieder,  auch  in  v.  j  kann  die  Verwandtschaft  mit  Jlch  4  5  nicht  ver- 
kannt werden.  Die  Erklärung  dieser  merk-würdigen  Thatsache,  dass  dasselbe  prophetische 
Stück  düppölt  und  zwar  in  zwei  verschirdt-nen  Prophtnenschriften  sich  findet,  siehe  unten 
im  Excurs  über  v.  2-5.  Das  Metrum  ist  unverkonnhar,  es  sind  kurze  meist  dreihebige 

Zeilen;  diese  Zeilen  lassen  sich  ganz  ungezwungen  zu  Strophen  von  vier  Zeilen  verbinden. 
L'ber  die  Verteilung  in  sechezeilige  Strophen  bei  Ddhu  siehe  zu  v.  4. 

2  H;n^  Geschehen  trini's  knüpft  j^pwöhnlith  an  etwas  vorangpj;;angenes 
an,  ist  aber  eine  so  geläufige  Formel  zur  Ankündigung  eines  Künftigen  ge- 
worden, dass  sie  auch  am  Anfang  stehen  kann,  bes.  wenn,  wie  hier,  eine  Zeit- 
bestimmung folgt.  Aus  dem  vielen  Gebrauche  erklärt  sich  auch,  dass  das  fol- 
gende Verb  rprr  keine  Einführung  durch  1  nötig  hat  vgl.  König  Synt.  §  357  n. 
Aus  dem  Sri  eotai  in  LXX  Jcs  ist  kaum  zu  schliessen.  dass  LXX  ein  T\'Ti\  ^3 
vor  sich  hatte;  denn  Sxt  wird  nach  dem  vorangehenden  Xoyo;  als  das  recitative 
gedacht  sein.  D*p|n  n^'^nna  am  Ende  der  Tmje  ist  ur6i)rünglich  ein  allge- 

meiner Ausdruck  für  „in  künftigen  Tagen"  vgl.  das  ganz  entsprechende  assyr. 
(ina)  ahrat  umi  SciifiABER  KAT^  153,  hat  aber  dann  eine  besondere  Bedeu- 
tung mit  Beziehung  auf  die  messianische  Zeit  bekommen,  als  man  seit  Hesekiel 
ein  hestimmtes  Bild  von  den  Ereignissen  der  Endzeit  entwarf  Hes  38  le  (d). 
Diesen  technischen  eschatologischen  Sinn  „Beginn  der  Endzeit",  „Anbruch 
der  messianischeu  Zeit"  hat  das  "Wort  auch  hier,  was  auf  die  späte  Entstehung 
dieser  Stelle  liiiiweist.  Stäkk  ZATAV  1891  247—251  sieht  unnchtig  den  all- 
gemeinen Sinn  für  erst  aus  dem  eschatologischen  abgeleitet  an.  Die  Beziehung 
auf  die  messianische  Zeit  ist  dem  Ausdnick  auch  im  NT  geblieben,  ob  man 
dieselbe  nun  id^  mit  Jesus  bereits  angebrochen  erachtete  Hbr  1  2  1  Pt  1  20 
(4tc*  fia^axou  täv  Tjjispmv  töüToav)  oder  ob  man  dieselbe  in  voller  Herrlichkeit 
erst  noch  ei-wartete  Joh  6  39  12  48.  ]13J  festgegründet  ist  in  LXX  in  freier 
Weise  durch  iji'^ava;  „sichtbar*'  wiedergegeben,  genauer  ist  aber  in  LXX 
Mch  daneben  noch  £toijiov  zu  £nden.  Keine  Katastrophe  wii-d  je  den  Zion  er- 
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scLütterii  vgl.  Such  6  \  iiiul  niemals  etwa  seine  Prärogative  ilim  rauben,  durch 
nichts  kann  seine  Heiligkeit  und  AVeihe  gestört  werden,  vgl.  p3i  Ex  19  u,  wo 
es  geradezu  „geweiht"  bedeutet.  Na,eL  LXX  Jes  und  Mch  ist  nichtf  wie 

im  MT,  der  Berg  des  Hauses  Jahwes»  sondern  der  Berg  Jahwes  d,  b.  der 
Tempelberg  zu  Jerusalem,  den  das  Dtu  als  die  einzige  von  Jahwe  erwählte 
Stätte  erklärte,  das  Subjekt,  r^l  ist  als  Glosse  später  eingedi'ungen  (Ryssel 
Textgtst.  Mch  69)  oder  wohl  besser  nach  LXX  .les  durrh  Zusammenziehung 
des  Texts  cntst;Lndon;  denn  es  ist  nach  v.  *  hinter  11317;  y}  za  lesen:  D%'T^e<n  r'5 
oder  U^n^^  nu  (Dubm).  Das  Prädikat  da/.u  ist  D^nn  B't^'U  =  auf  dem  Haupt 
der  Berge  d.  h.  auf  <iem  höchsten  der  Herge.  Die  uneigentlicbe  Fassung  „auf 
dem  an  Bedeutung  hervorragendsten  Berge"  ist  gezwungen,  vielmehr  liegt  die 
durch  mv^^p  K^3  ebenfalls  empfohlene  Vorstellung  vor,  dass  der  Berg  nicht 
nur  politisch  oder  religiös,  sondern  physisch  über  alle  Berge  hervorragen 
Werde.  Eine  allgemeine  Umänderung  der  Natur  erwartet  Hes  40  2  47  1  und 
Deuterojesaja,  und  von  da  an  ist  dies  ein  bleibender  Zug  im  eschatologischen 
Gemälde,  wie  schon  das  bezeugen  kann,  dass  vom  Tempel  aus  eine  Quelle 
Üiesst,  die  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  bewirkt  vgl.  Jo  4  la  Sach  14  8  und 
bes.  V.  10.  Nach  Mch  4  i  wird  man  hinter  K^3  ein  Wn  einzusetzen  haben, 

dasselbe  aber  nicht  auf  tf 8^1,  soudmi  auf  JTS  beziehen  und  ns  rtifft  Jto  hinaus 
über  alle  Höhen.  In  2^  ist  v"?«  cw  ihm  hin  besser  als  r^  auf  ihn  (Mch), 

dagegen  könnte  d;is  oftmals  eingesetzte  "Vs  wegen  v.  4  auch  hier  als  eingesetzt 
angesehen  werden,  da  es  in  Mch  fehlt,  doch  hat  es  auf  den  Sinn  keinen  grossen 
Eictluss.  TH}  %usamineus(rimen  kommt  nur  noch  Jer  31  12  51  44  vor.  Die 
Versabkeilung  ist  nicht  gut,  v.  ü''  gehört  zur  folgenden  Strophe.  Die  erste 
Strophe  lautet:  ^Geschehen  icirds  am  Ende  der  Tage ^  '^Fexlgetjriindet  wird 
sein  der  Uerg  Jahtres  ^l  nd  das  Haus  unnres  Gottes  irird  stehen  auf  dem 
hüchste/t  der  Herye  ^  lad  hinausragen  iiher  die  lU'igel.  3  Die  ersten  drei 

Worte  stehen  in  Parallele  zu  v.  2^;  ^11?(*'!  ist  in  Jes  und  Mch  von  MT  und  LXX 
guboten,  kann  aber  trotzdem  als  erklärende  Glosse  nach  Sach  8  21  hier  ein- 
gL't'ügt  sein,  weil  es  unnötig  und  prosaisch  den  Vers  überfüllt  (Dühm).  Die 
Auseinanderhaltung  von  Berg  und  Haus  Jahwes  spricht  für  die  Richtigkeit 
des  Textes  der  LXX  in  v.  2.  a[3V^  \'i^y  ist  nicht  jcsajanischer  Ausdruck,  son- 
dern iu  den  Psalmen  beliebt  z.  H.  Ps  20  2  46  s  12  vgl.  II  Sara  23  1.  Mit 
\T\y\  er  toli  uns  tehren  beginnt  das  dritte  Tetrastich.  Als  „Lehrer"  ist  Gott 
erst  gefasst  worden,  als  es  „Schriftgelehrte**  gab,  Jesaja  und  die  alte  Zeit 
kannte  ihn  als  den  Gebieter  (inijn;  1  24.  und  seine  Thora  war  nicht  eine  Be- 
lehrung, sondern  eine  Weisung.  Nur  in  späten  Abschnitten  erscheint  daher 
Jaliwe  als  „Lehrer"  vgl.  28  26  30  20  Ps  25  e  u.  94  10.  Das  |D  in  l*3i^p  ist 
partitiv  ==  das,  was  zu  seinen  Wegen  gehört.  Tpl  steht  hier  rnh  parallel  wie 
in  dem  eben  angeführten  Ps  25  4  und  Prv  2  0  =  die  von  Gott  gewollte  Lebens- 
weine.  Von  da  aus  ist  es  nicht  mehr  so  weit  zu  der  Bedeutung  von  T|  66ö;  toG 
Oeou  oder  auch  bloss  t)  6&0;  =  Religion  überhaupt  vgl.  Mt  22  16  Mk  12  u  und 
Act  9  2  19  9  23  24  22.  Von  Jahwe  auf  Zion  erhalten  die  Völker  ihre  religiöse 
Belehrung;  denn  von  dort  geht  die  wahre  Religion  aus  und  die  Völker  unter- 
erfeu  sich  seinem  Entäclieide.     Diese  Gedanken  liegen  eher  in  der  Linie 


Deutfrojesajas  und  seiner  Nachfolger  als  üi  der.Tesajas;  denn  davon,  dass 
Prophet  (lifse  Weisimg  vermittle,  ist  keine  Kede,  .Jahwe  ist  das  Licht  der 
Heiden  und  von  ihm  geht  die  wahre  Religion  aus  zu  den  Inseln,  Auch  handelt 
es  dich  nicht  um  eiaxelne  Abgesandte  der  Völker,  um  sich  in  Jerusalem  Rat 
zu  holen,  wie  man  in  der  alten  Zeit  unter  Israel  und  den  Heiden  etwa  zu  einer 
berühmten  Orakelstiltte  wallfahrtete  vgl.  z.  B.  noch  Dtn  30  ii-u,  sondern  ganze 
Völker  ziehen  nach  Jerusalent  v-:l.  11  lo  Sach  8  20-23  14  le  -»i  Jes  60  5  12  66  23. 
4  Jahwe  wird  aber  als  der  Lehrer  auch  der  oberste  Schiedsrichter  unter  den 
JJationeu,  er  richtet  DBtf.  wenn  sich  Streitigkeiten  unter  ihnen  erheben^  und  trifft 
die  Entscheiduiij-'  für  die  Völk*'r  b  n^Din.  Die  Hiiizufiigiing  von  pirn"TE  Mch 
43''  überfüllt  die  Zeile.  Die  Fol^e  dieses  Schiedsrichtertums  Jahwes  ist  all- 
gemeiner Frieden  auf  Erden:  Der  Krieg  hat  ein  Ende,  die  A'ölker  üht-n  (^TOS*^) 
ihn  gar  nicht  mehr»  und  die  friedlichen  Werke  des  Landmanns  gedeihen.  Die 
Kriegswaffen  werden  in  Ackergeräte  umgewandelt:  die  Schwerter  in  D'PK,  plur. 
von  n«,  das  nach  den  meisten  Versionen  das  Püugcisen,  niich  SvMMAcnus  den 
weniger  zu  Schwert  passenden  Karst  bezeichnet,  und  die  Lanzenspitzen  in 
"Winzermesser.  DriÜ'in  wechselt  mit  der  rcgelmiUsigen,  aber  deshalb  niclit 
sicher  älteren  Form  DTOia'in  bei  Mch  vgl.  Ges.-Kautksch2g  g  92n.  Dagegen 
ist  'bn  im  Sinne  von  bv,  (^lä'b«  '13)  bei  beiden,  Jus  und  Mch,  späterer  Gebrauch. 
Der  Plur.  ^Kte^.  Mch  für  Sing,  «b?'^,  Jes  ist  vorzuziehen,  das  Suhj.  ist  ja  bereits 
bekannt  und  Mi'^K  MS  ist  dann  eine  detinierendo  Explikation  dazu.  GrcringfÜgig 
ist  der  Unterschied  i™*?"!  Mch  und  nob"».  Jes.  Für  den  IVtkpheten  .le8, 

wie  für  Arnos  ist  der  Tag  Jahwes,  der  Tag  des  Gerichts  über  Israel  noch  aus- 
stehend, und  die  Niederlage  wird  den  Israeliten  durch  die  von  .lahwe  herbei- 
gerufenen leibhaftigen  Feinde  bereitet,  die  daher  den  Krieg  noch  nicht  ver- 
lernen dürfen;  erst  später  fahrt  Jahwe  mit  seinen  Helden  herab,  aber  dann 
gegen  die  feindliche  Heidenwelt  (vgl.  Joel).  Die  Anschauung  unserer  Verse 
passt  daher  nicht  zu  Jesaja,  sondeni  in  eine  spätere  Zeit;  sie  erwarten  aucJi 
kein  Gericht  mehr,  das  ist  für  sie  bereits  vollzogen  und  die  Bewegung  in  der 
Heidt-'uwelt  eingetreten,  schon  gehorchen  die  Völker  dem  Winke  Jahwes  und 
fügen  sich  seiner  Entscheidung.  VgL  zu  11  10.  ^H 

^Ich  -I  4  bat  noch  zwei  ZeiUn:  Und  jeder  wird  sitzen  unter  seinem  Weinsfock  Vnd 
unter  seinein  Feigenbuum  von  niewarul  gestört.  Sie  schiliiini  die  koniinuudc  Frifdenszeit 
Bucb  als  eino  Zeit  des  Glücka  und  des  behaglichen  Wohle r^^ehens,  wohl  nnter  Anwondun^ 
eines  sprichwörtlichen  Ausdrucks  I  Reg  5  b  vgl.  11  Reg  18  31  u.  Sach  3  10.  „Metrische 
Gründe"  und  „schwächlicher  Inhalt"  sollen  diese  Wortt^  als  späteren  Zusatz  enveisen.  Aber 
wie  oft  ist  für  die  Zeit  des  Heils  eine  herrliche  Fnichtbarkeii  des  Landes  viTheisaen! 
Von  Jer  und  Hes  an  bildet  diese  Vcrheissung  ein*in  ständigen  Zug  im  Gemälde  der  Zu- 
kunft (vgl,  Deuterojes.,  Sach,  Jo),  und  wj»'  v.  4''P  den  l)etdon  Stiohen  von  v,  A^  entspricht, 
90  ist  dieses  Plus  in  Mcb  das  trofflicht.'  Komplement  zu  v.  4**'.  Die  metrischen  Gründe 
aber  können  nur  gcUond  gemacht  werden,  wenn  die  drei  sechszeiligen  Strophen  sinn- 
gemäßer eiateilten  als  die  füid'  Vierzeiler^  die  man  mit  Hinzunahme  von  Mch  4  4  erhält. 
Die  fünf  Strophen  zu  vier  Zeilen  sind  ganz  gute  Einheiten:  I,  (v.  S*"*)  die  Erhöhung  des 
Tempelbergs;  2.  (v.  S**  3*'  [bis  3]?»!])  das  Herauströmcn  der  Völker;  3.  (v.  3"^''}  das  Ver- 
langen nach  Jahwes  Lehre;  4.  fv.  4"")  Jahwe  der  Schiedsrichter  der  Völker;  5.  fv.  4'''* 
Mch  4  4)  Friede  und  Glück  auf  Erden.  Diese  beiden  Zeilen  können  in  Jes  aus  rein 
äusseren  Gründen  felilen,  z.  B.  weil  der  Raum  für  ihre  Aufnahme  mangelte. 
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5  kann  nicht  mit  dem  folgenden  verbunden  werden,  weil  die  Almlichkeit 
mit  Mch  4  5  zu  gross  ist.  Wie  der  letztere  Vers  ist  auch  unser  Vers  a  ein 
späterer  Zusatz  zu  v.  2-4;  Haus  JaAofjs,  auf!  iasst  uns  gehen  im  Lichte 
Johires!^  eine  i)asseride  Autlonleruny,  doch  im  Lichte  Jatttces  om  wantfe/n, 
dem  ein.'^t  alle  Heidon  zuströmen  werden.  Licht  Jahires  umfasst  liier  die  klare 
Weisung  und  Erkenntnis,  die  Jahwe  dem  Hause  Jakobs  erteilt  hat,  und  das 
Glück,  das  ihm  Jahwe  bereitet.  Das  Licht  Jahwes  ist  die  Thora  vgl.  Prv  6  23 
und  das  Glück,  das  aus  der  Befolgunj;  derselben  sich  ergiebt  vgl.  Ps  19  8ff. 
Eine  Anspielung  an  das  jüdisch-aramäiscLe  KJ^1K  =  rnin  ist  in  dem  niH^  "11«S 
nicht  ausgeschlossen  (CnEi-NE).  Als  Ahschluss  der  Sammlung  1  2—2  +,  deren 
Inhalt  sich  wui  die  beiden  Pole  der  Strafe  Jerusalems  für  die  Missaehtuug  der 
wahren  Thora  und  des  Glückes  dreht,  das  ihre  Befolgimg  bringt,  eignete  sich 
diese  Aufforderung  vortrefflich. 

Die  Krage  nach  dem  Ursprung  von  2  8-4  resp.  Mch  4  1-4  liat  die  verschiedensten 
Antworten  erfahren.  Die  gewölmüehe  Ansicht  geht  immer  noch  dahin,  dass  beide,  Jcsaja 
und  \richa,  die  Stelle  einem  älteren  Propheten  entnommen  haben.  Hirzio  halte  sogar 
die  Hypothese  gewagt,  dieser  allere  Prophet  sei  Joid,  und  Ewalu  hat!«  dc-usulben  Oe- 
dankcQ.  Aber  wenn  irg<.>nd  welche  Ik^ziehunj?  zwischen  unserem  Stücke  und  Joel,  z.  B. 
Jo  1  12  S  2  22  4  10  IH,  besteht,  so  kann  das  Verhältnis  eben  auch  das  umgekehrte  sein; 
jedenfalls  aber  haben  nicht  JesHJa  und  IV[icha  eine  Stelle  aus  Jocl  entlehnt,  da  dessen 
Schrift  nicht  mehr  als  die  älteste  Propheteusohrifti  wie  Uitzio  noch  annahm,  gelten  kann, 
rielmehr  eine  der  spätesten  ist.  Übrigens  werden  Jesaja  und  Micha  keinem  Vorgänger 
Wui'te  entlelnit  Iiaben;  denn  „ein&ndcr  die  Wort«  zu  stehlen'^  ist  die  Ali.  der  falscbeo 
Propheten  nach  Jer23  ao. 

Andere  Kxe^etun  machen  einen  der  beiden,  Micha  oder  Jesaja,  zum  Autor  der  Verse. 
Bei  Micha  liegt  im  Allgemeinen  der  bessere,  jedenfallfl  der  vollständigere  Text  vor.  Da- 
her hat  noch  Rtsbgl  Textgesch.  des  Mch  218 — 2*24  die  Automchaft  Michas  verteidigt; 
aber  dagegen  legt  Jer  2^1  18  ein  entscheidendes  Veto  ein;  d(rnn  nach  dieser  Stelle  wusste 
man  zu  Jenemlas  Zeit  noch  nichts  von  einer  dei'ai-tigen  Weissagung  Michas,  im  Gegenteil 
nur  von  seiner  Verkündigung  einer  totalen  Zerstörung  des  Tempelbergs  und  Jerusalouis 
(Mch  3  12).  Für  Je«aja  hat  nun  neuerdings  Duhm  die  Verse  in  Anspruch  genommen,  vgl. 
sQcb  Bektuolet  Stellung  der  Isr.  zu  den  Fremden  97 — 09.  Zur  Begründung  dieser  An- 
nafaiue  wird  auf  die  innere  Verwandt^chalt  mit  11  Bff.  und  32  1-4  hingewiesen,  und  Dcbm 
denkt  daran,  .Tes  könnte  diese  Worte  verfasst  haben  „am  Ersten  im  Greiaenalter,  nicht 
für  das  grosse  Publikum,  sondern  für  die  JQnger  und  Gläubigen,  und  nicht  als  beauftragter 
Prophet,  sondern  als  prophetischer  Dichter:  vielleicht  war  dieser  Cyclus  von  Dichtungen 
(11  1-8  32  1-5  (ft-i)  15-20)  sein  Schwanengesang."  Man  sieht,  dass  eigentlich  alles  daran 
hängt,  ob  Jes  11  und  3*2  auf  .lesaja  zurückzuführen  sind.  Da«  ist  nun  höchst  zweifelhaft, 
es  liisst  sich  die  zweifelhafte  Stelle  2  2-4  daher  nicht  dtirch  andre  zweifelhafte  stützen,  und 
auch  die  Betonung,  dass  die  Voraussetzungen  zu  den  2  2—4  vertret^juen  Ansichten  zur  Zeit 
Jf^ajas  vorhanden  seien  (»o  Bertuolei;  vgl,  aber  über  die  Wallfahrten  zu  den  Heilig- 
tüsnem  oben  zu  v.  3),  reicht  nicht  hin,  es  handelt  sich  darum,  ob  die  hier  ausgesprocheneu 
Gedanken  in  Wirklichkeit  dem  Gedankenkreis  Jesajas  entsprechen. 

Dies  ist  nun  mit  Recht  von  Stade  ZATW  1881,  1*;5— 167  u.  1884,  292,  Wellb.  Kl. 
Proph.  139  f.,  Hackuaxk  12ti— 13ü,  Cuevki:  Kinl.  in  da?  B.  Jes  S. !)— 16  in  Abrede  gestellt 
worden.  Die  Stelle  ist  nicht  nur  im  Zusammenhang  isoliert,  was  fUr  sich  allein  nichts 
gegen  Jes  beweisen  könnte,  auch  ihn-  Gedanken  weis4-n  weit  über  .les  hinab  auf  Uesekiel, 
Deuten>iesaja  und  die  späteren  Jahrhunderte.  Sjfät  ist  die  Ansrhauuug  von  der  alles 
ubi.'rragendon  Bedeutung  Zions  und  des  Tempels  und  zwar  nicht  nur  für  die  Judäer, 
die  lieh  ja  in  der  That  im  Kampf  mit  den  Xachbarn  auf  den  dort,  aber  doch  nicht  dort 
allein  verehrten  Jahwe  verliossen,  sondern  für  alle  Völker,  die  dorthin  zusammenströmen. 


Und  zwar  ist  es  vohl  zu  beacTiten,  aiicb  .res  hat  Jali  wo  eine  über  Juda  und  Israel  hinan»-, 
gc'Lendc  Bedeutung  zuerkannt,  aber  der  Tempel  und  der  dort  geübte  Gottesdienst  konn 
nicht  an  Jahwes  Stdle  tretfu  vgl.  1  10-17.  Ferner  ist  es  ein  späterer  Gedanke,  dass  die 
Thora,  die  reli^nöse  Unterweisung,  eine  universale,  katholi&ebe  Bedeutung  für  die  gesamt« 
Menschheit  hat  und  nicht  mehr  bloss  für  die  laraL-liten.  für  das  Volk,  das  Jahwe  verehrt. 
Ebenso  ist  es  eine  Anschauung,  die  von  Beuterojesaja  an  naheliegt,  dass  die  ganze  Welt 
ein  Friedensrcich  bildet,  die  Völker  nach  Jerusalem  strömen,  sich  dort  im  Tempel  unter- 
weisen  lassen  und  dem  Priestervolk  der  Juden  dienen  (vgl.  Deuterojes.  Sach  I  und  11^ 
Tritojes).  Dhzu  kommt  noch  manches  andere,  worauf  schon  bei  der  Erklärung  hinge- 
wiesen ist:  die  J^edeutung  von  C-pin  ri^"inK2,  die  Erli(ihnng  Jerusalfm?,  das  Verbum  •»na, 
V.  S  der  Ausdruck  ajjr  \"?Vh,  die  Auffassung  Gottes  als  eines  I.t'hrera,  der  Gebrauch  von 
i(rii  und  m>. 

Dos  Alles  nötigt  dazu,  den  Abschnitt  Jesaja  abzusprecheu  und  ihn  in  die  Zeit  nach 
dem  £xii  zu  verlegen.  Aber  in  welche  Zeit?  Die  Zeit  Sacharjas  ist  nicht  durchaus  aus- 
geschlossen, doch  liegt  es  näher,  in  noch  spätere  Zeit  hinabzugehen,  wo  man  der  Chukma 
litteratur  noch  näher  kommt.  Ein  freundliches  Verhalten  zu  den  Völkern,  l'allß  man  die 
Unterwerfung  unter  Jahwe  so  nennen  will,  ist  auch  bei  Tritojesaja  vortreten  vgl.  Cap.  HO 
und  H6.  ToY  hat  daher  wohl  recht,  wenn  er  das  5.  Jahrh.  als  Entsteh angszeit  annimmt, 
falls  man  nicht  noch  lieber  mit  Cueyse  in  den  Anfang  der  griechischen  Zeit  hinabgeht. 

Der  Abschnitt  bleibt  ein  wichtiges  Stück  für  die  Kenntnis  der  Hoffnung  in  der 
jüdischen  (iemeinde,  ein  Zeugnis  von  den  universalen  Erwartungen  bei  allem  Bewusstsein 
der  eigenen  Boheit.  mn!  "iwa  ^?^?)  ^-^  ^P^"-  ^"^  i«^  der  richtige  Schluss,  den  ein  Frommer, 
violleicht  der  Sammler  8elb**t,  aus  diesi^n  Versen  gezogen  hat.  Dieser  grosÄArtig«  Ausblick 
in  die  Zukunft  ist  somit  weder  von  Jesaja  noch  von  Micha  an  die  jetzigen  Fundstellen, 
gesetzt,  Houdem  von  eint-m  Sammler,  und  zwar  geschah  es  mit  gutem  Bedacht,  in  Mich 
zur  Milderung  von  3  12  und  in  Jes  zur  Erklärung  von  1  27  und  als  Gegenstück  zu  1  28-31 
vielleicht  nicht  ohne  einen  Seitenblick  auf  die  „Abtrünnigen"  in  der  samaritanischen  Ge 
uiciude,  die  auf  dem  Berge  Gorizim  „anbeteten"':  Der  Berg  Jahwes  wird  höher  sein  als 
alle  Berge,  von  ihm  geht  die  wahre  Li'hre  aus  in  alK*  AVeit. 
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b)  2  6-«ä  Der  droheude  (iericlilstag;  Jabwes. 

Jes  „entwirft  hier  ein  Eolussalgezn'äldc  mit  dem  Gnmdton  der  göttlichen  Uigewa] 
und  der  irdischen  Schattenhaftigkeit,  in  welchem  die  dichterische  Kraft  dem  prophetischen 
Gedanken  ein  bewunderungswürdiges  Gewand  verleiht"  (Hacbmann  121).    Offenbar  wirkt 
die  Erinnerung  an  das  Erdbeben  unter  Usia  (Sach  14  5    vgl.  Am  1  1)  nach,  das  Jes  in 
jungen  Jahren  selber  erlebt  hat.    Es  verbinden  sich  in  der  Darstellung  des  Tages  Jahwes 
die  Erscheinungen  von  Erdheben  und  Gewittersturm.    Mit  elementarer  Gewalt  saust  di 
t'krkan  über  die  Gipfel  dt-r  Berge,  das  Land  und  das  Meer  dahin  und  fegt  alles,  was  in  die 
Höhe  ragt,  hinweg.    Man  hat  mit  Kecht  in  dem  euthusiastiBchen  Flug  der  Rede  das  Auf- 
wallen der  Jugend  bemerkt  und  daher  in  dem  Abschnitt  das  älteste  oder  eines  der  ältesten 
Stücke  dts  Propheten  erkannt.    In  die  Zeit  nach  seiner  Berufung  passt  auch  am  besten, 
was  V.  6-8  über  die  kriegerischen  Hilfsmittel  und  den  sieh  mehrenden  Rciehlum  gesagt 
ist.    Usitt  hatte  ja  Elat  om  alanitischen  Meerbusen  wieder  an  Juda  gelnacht  (11  Reg  14  22) 
und,  wenn  II  Chr  26  6-15  auf  alte  Kachrichten  zurückgeht,  auch  sonst  kriegerische  E 
folge  davongetragen ;  dass  abt-r  durch  den  regen  Verkehr  mit  dem  Ausland  und  durch  d 
Reichtum  heidnisches  Wesen  in  Juda  Eingang  gefundeu  hat,   ist  am  wenigsten  zu  ve 
wundem.    Die  Entstehungszeit  füllt  daher  kurz  uaeh  740  v.  Chr.  Leider  ist  abcrd 

Text  dieses  Abschnitts  in  sehr  schlimmem  Zustande  erholten,  mau  hat  daher  v.  6-22  schon 
„ein  etwas  verstümmeltes  und  in  Unordnung  geratenes  Gedicht"  (F.  Brows)  genannt,  vg 
auch  Beil.  bei  Kactzsou.    Jede  Erklärung  mucs  sich  mit  einem  A'^ersuche  begnügen. 

6  beginnt  mit  einem  '3  denn ;  demnach  ist  der  Anfang  verloren  und  die 
Vermutung  von  Dithm  sehr  ansprechend,  da.ss  der  Kehrvers  v.  lo  la  21,  der  zur 
Flucht  vor  Jahwe  auffordert,  vorherging.    Aber  auch  der  noch  vorhegende 
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Text  ist  nicht  zu  halten.  Die  2.  Pei*s.  nriB^J  (hi  hast  rerstossen,  mit  n  am  Ende 
gescliriehen  s.  Ges.-Kautzsch36  g44g.  muss  Jahwe  uls  Subjekt  haben,  nur 
Jer  15  6  Dtn  32  is  hat  dieses  Verbuni  ein  anderes  Subjekt.  Jahwe  ist  nun  aber 
hier  nicht  gmaniit  und  die  Annahme,  HH  sei  ein  verdorbenes  n^^  mrp,  hat  an 
LXX  keine  Stütze.  Wir  werden  wohl  einfach  luit  LXX  die  3.  Pers.  im  Ver- 
bum  und  im  Suffix  des  Objektes  DJ?  zu  lesen  haben:  ^^^T  in  ItSJ^  B^J  ^?  denn 
er  hat  sein  Volk,  das  Ihfus  Jakobs,  rerstnssen  !  Es  bedeutet  im  Sinne  keine 
Verschiebung,  wenn  man  für  ^pT  mit  LXX  ^«'ife?^.  lesen  wollte.  Denn  keiner 
Ton  beiden  Ausdrücken  geht  ausschliesslich  nur  auf  das  eine  der  „beiden 
Häuser  Israels"  8  m,  und  beide  können  Juda  allein  bezeichnen  vgl,  5  7  8 17, 
uiu  dieses  handelt  es  sich  hier  auch  in  erster  Linie.  Der  Grund  der  Ver- 

werfung liegt  in  dem  ausländischen  Wesen  und  iu  dem  heidnischen  Sinne,  die 
im  Volke  um  sich  gegriffen  haben.  Das  Vertrauen  auf  Jahwe,  dessen  Herr- 
lichkeit die  ganze  Erde  erfüllt  (6  ;j),  die  wahre  Religion  und  Sittlichkeit  sind, 
wie  sich  daran  zeigt,  im  Schwinden  liegriffen.  das  führt  des  Propheten  Ent- 
rüstung her})ei  und  lässt  ihn  den  drohenden  Gerichtstag  Jahwes  verkünden. 
Zuerst  nennt  er  die  Wahrsagerei  und  Zauberei.  Es  ist  fast  allgemeine  An- 
sicht, dasa  V.  6»f*  vor  DTj^P  rmt  Osten  her  das  Objekt  des  Verbums  fehle.  Ver- 
mutlich ist  DDpp  oder  D^p  W'nhrsagerei  oder  D^ppJ?  oder  ^ppj?  Wahrsatfer  aus- 
gefallen, was  idles  wegnn  Ähnlichkeit  mit  Ol^p  leicht  übersehen  werden  konnte. 
Wenn  man  den  stat.  abs.  des  ergänzten  Wortes  liest,  so  wird  man  vielleicht 
das  ]a  von  DT|5  als  das  komparative  übersetzen  dürfen:  sie  sind  mit  Wahr- 
sagerei resp.  mit  Wahrsagern  mehr  durchsetzt  als  der  Osten  vgl  zu  p  «bo 
Jer  4  12.  Q^^5i?  wird  besser  nicht  mehr  als  abhängig  von  ^w'po,  sondern  als 

Anfang  eines  selbständigen  Sätzchens  gefasst:  und  sie  treitwn  Zanherei  wie 


die  Phitister,   Zur  Not  könnte  nach  D^iiV  ein  vn  ausgefallen  sein. 
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und  Zauberei  waren  in  der  alten  Welt  überall  verbreitet.  Im  Osten  galt 
Chaldaea  ganz  besonders  als  die  Heimat  der  mantischen  Künste  vgl.  zu  Belo- 
mantie  und  Leberschau  zu  Hes  21  26,  ferner  vgl.  bes.  Jes  47  n-i5,  und  diesen 
Charakter  hat  Babylonien  bis  in  die  spätesten  Zeiten  bebalten,  vgl.  die  dort  ge- 
fundenen Zauberachalen  und  K.  Stube  jüdisch-babyl.  Zaubertexte  (1895).  Im 
AVesten  ist  wenigstens  I  Sam  fi  2  von  den  Mantikem  der  Philister  die  Rede 
and  dass  die  Zauberei  bei  den  kanaanäischen  Völkerschaften  im  Schwange 
war.  ist  aus  Dtn  18  14  zu  erscldiessen.  Aber  alle  diese  Künste  hatten  auch 
unter  den  Israeliten  Eingang  gefunden,  das  zeigt  nicht  nui*  unser  Vers,  son- 
dern auch  das  Verbot  derselben  in  Dtn  18  lo  u  Lev  19  26  und  die  Benennung 
der  Israeliten  als  njij?  ^ja  Jes  57  3.  Dp|5  bedeutet  urspr.  zerteilen  und  geht 
in  seiner  Anwendung  auf  Wabrsagerei  und  Zauberei  überhaupt  auf  den  Ge- 
brauch des  Losorakels  (3e>.ojiav:(a  und  pa[5oojtaviia)  zurück,  bei  welchem  man 
nach  dem  Fallen  der  Losi)feile  resp.  Losstübe  zerteilte  d.  h.  die  Entscheidung 
traf  Tgl.  Hes  2126  und  WEiiLH.  Anib.  Heid.  127  f.  Dagegen  ist  die  urspr. 
Bedeutung  von  '0^  vgl.  auch  Jer  27  a,  unsicher.  Man  denkt  an  die  Wahrschau 
aus  den  Wolken  0^?)»  eventuell  an  ßegenzauher,  oder  an  arab.  ^  niisein, 
fispeln  =  Zaa/terst/räf'he  murmeln ,  oder  an  Aestet  knüpfen  vgl.  Dan  5  12  le, 
oder  an  eine  Ableitung  vou  ]^J.  wobei  mau  entweder  die  Bedeutung  „mit  dem 
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bösen  Auge  treffen"  m  Grunde  legt  oder  das  arab.  ^IX^  — •  ffie  Wahrschau 

berbeixieht,  vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  1  505;  Wellh.  a.  a.  Ü.  148;  teriier  Über  die 
abergläubischen  Gebrauche  in  Syrien  ZDPV  1884,  79-118;  1885,  80-94, 
imter  den  Arabern  Palilstiiuis  1887.  160—181  und  bes.  über  „das  böse  Aujre" 
lSb9,  200-2i^ii.  6''  winl  mit  J3eliissunj^  des  jetzi;,^en  Textt^s  übersetzt:  sie 

haben  Überfluss  an  Jünglingeu  der  Eh'emden.  Inhalt  und  Form  sind  aber 
gleich  auffallend.  Sind  „die  Kinder  der  Fremden^  als  Zauberer  gedungen 
uud  warum  stuht  D^is;!  sttilt  1^5  u»d  hat  das  im  Hiph.  ungewöhnliche  Verb 
pCte^  das  Objekt  mit  3  eingeleitet?  Daher  hat  sich  die  Kttnjektur  Hitzigs,  die 
^'9  für  """t^l  liest,  auch  Gui^e  (bei  Kautzsch)  und  Dlhm  empfohlen:  $ie 
schlaffen  ein  (von  pp^  „schlagen'*  Hi  27  -'S)  in  die  liiinde  der  i^'r^mden.  Auch 
so  ist  der  Sinn  noch  nicht  völlig  beincdigend,  man  erwartet  nicht  ein  AVort 
darüber,  dass  sie  mit  den  Kremdeii  sich  einlassen,  sondern  Ober  eine  weitere 
Art  d(M-  Mantik;  auch  ist  das  Hipli.  dabei  nicht  erklärt.  Schon  die  alten  Ver- 
sionen liaben  den  Ausdruck  nicht  mehr  verstanden;  vielleicht  liegt  eben  docb 
die  Andeutung  eines  mantischeu  Brauches  darin.  Man  denkt  etwa  an  ^3)?T 
„Wahrsager''  und  einen  Völkcrnamen  (D^ISV);  aber  Sicherheit  erlangt  man 
nicht.  7  Der  Verkehr  mit  dem  Ausland  brachte  ferner  eine  Vermehrung 

des  Reichtums  und  Beschaffung  neuen  Kriegsmaterials.  Beides  liess  Jahwe 
vergessen,  man  verliesa  sich  aul'  seine  angehäuften  Ktichtumer  und  die  Menge 
von  Rossen  und  Streitwagen.  Diese  garantierten  den  Bestand  des  Staates 
und  nicht. lahwe,  und  so  üerstörten  sie  die  Keligit)n  und  die  damit  nnniiltelbar 
Äusauimeiihangende  Sitte,  über  deren  Beobachtung  Jahwe  wachte,  welchen 
man  nicht  mehr  zu  brauchen  meinte.  Es  ist  bei  Jes  nicht  der  Konservativis- 
mus derRekabitrn  und  NasirJier,  welche  in  Erinnerung  an  die  früheren  Zeiten 
alle  Kultur  verwarfen,  in  keiner  Stadt  wohnten  uud  keinen  Weinbau  trieben; 
seine  Abneigung  gegen  das  ausländische  Wesen  ist  nicht  blosse  Tradition, 
sondern  sie  beruht  auf  der  aus  der  Erfahrung  gewonnenen  Einsicht,  dass  dui'ch 
dasselbe  Religion  und  Ethik  zerstört  werden,  vgl.  30  i5-i7  31  1-3.  n^g  ist 

eine  vollere  Fonn  für  fj?.  Zur  Konstruktion  von  «bip  und  vh'O}  vgl.  Ges.- 
Kiirrzst'H-'"'  §117  2.  8  Neben  Zauberei  und  Luxus  kommen  vom  Ausland 

die  Götzen.  Jes  nennt  sie  die  Nichtse  U'h'hv^  (vuu  ^K  ^nicht**)  und  giebt  deut- 
lich zu  verstehen,  wie  viel  sie,  die  D^«  (von  ^K  ,,der  Starke")  sein  sollten,  in 
Wahrheit  wert  sind.  In  Altisrael  waren  Gottesbilder  selten  und  wohl  durch 
ihre  Herkxmft  aus  ältester  Zeit  ehrwürdig;  jetzt  aber  bei  der  fortgeschrittenen 
Kultur  fabriziert  man  sie  in  Masse  und  lallt  vor  dem  Fabrikat  seiner  eigenen 
Hiinde  nieder,  vgl.  Ex  20  2a  Hos  13  2.  Ansprechend  ist  die  Vennutung 

DuHMS,  dass  hinter  D'^'''?H  durch  Homoioteleuton  mit  dem  folgenden  rnJ?33K 
tler  Stiches  ausgefallen  sei :  vniSJ?^  nsp  ]*K1  und  kein  Ende  ist  tteinen  iJiU%en. 
Ferner  hat  man  wegen  der  Singularsuftixe  auch  für  ^irjJ?U^  den  Sing,  rninne^zu 
lesen.  Die  Not  der  Exegese  beginnt  mit  9.  Zu  wiederholten  Malen  treten 
Bruchstücke  auf,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  haben  und  bald  melir, 
bald  weniger  vollständig  erscheinen.  Andererseits  ist  man  versucht,  v.  n-i7 
als  ein  besonderes  Stück  herauszunehmen,  vyl.  hieiüber  unten  zum  ganzen  Ab- 
schnitt. Jetzt  lautet  v. » :  Da  beugte  sich  der  Mennch  und  erniedrigte  sich  der 
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Mann  mut  tln  darfst  ihnen  nirhf  rergehen,  Ist  der  Sinn:  durch  die  Annahme 
des  ausländischen  Aberglaubens  und  Götzendienstes  sind  die  Menschen  tief 
gesunken?  Aber  wainim  steht  nicht  statt  der  Menschen  „die  Judäer^V  Darauf 
küme  es  an.  Und  dann  ,,tlu  ihirfst  ihnen  nicht  vergeben!**  ist  in  der  That  „un- 
gUiublich  schwächlich  und  schläfrig,  und  zumal  in  dieser  Feuerrede"  (Dcrmj. 
Aber  auch  die  Verbesserung  Dühms  BH^  TNt?  n«^  und  nicht  ßiebU  Erhebung 
für  sie  kann  nicht  befriedigen.  Wir  müssen  die  besser  erhaltenen  Variiinten 
dieses  Textes  herbeiziehen.  Sehr  ähnlich  ist  5  i5  und  das  dort  sich  findende 
njSgC'n  ist  graphisch  unstriu  UTb  Kt7n  sn  ähidich,  dass  diese,»  wohl  aus  jenem 
verderbt  sein  kann;  aber  weiter  hilft  uns  5  J5  nicht.  Wichtiger  sind  die  Vari- 
anten in  unserem  Cap.  V.  11  mid  bes.  V.  i7f.  Am  vollständigsten  erhalten  ist 
V.  i7f.;  \^Tr  haben  nämlich  v.  is  hiuzuzunehmen^  da  v.  19.  die  Fortsetzung  von 
V.  18,  gleichfalls  die  Parallele  zu  v.  lo.  der  Fortsetzung  von  v.  (*,  ist  Für  den 
verdorbenen  Text  v.  9  ist  daher  v.  uf.  zu  lesen,  nur  dass  die  Zcitbestimmiiug 
^\Tlu\  D?3  von  V.  17  hier  unverständlich  und  als  Hinzufügung  anzusehen  ist.  Im 
übrigen  ist  im  Texte  von  v.  i»  wohl  für  ^^n^  mit  Hinninahme  des  1  des  folgen- 
den \^^\  (v.  19)  der  Plural  iß^n*  zu  lesen :  sie  fahren  rorüher  wie  ein  Wind  21 1 
=  sie  verschwinden,  werden  zu  nichte.  Dann  brauchen  wir  b'h^  nicht  als  Sub- 
jekt das  Gfiiize  zu  fassen  i>der  mit  de  LAdAitDE  ^^3  trie  die  Anvht  zu  lesen; 
die  Paronomasie:  D^^V*!  ''^V?  bleibt  und  b'b^  ki  a,dvei'h'\e\\  =  samf  and  sonders. 
Auf  V.  8  folgte  somit  an  Stelle  des  jetzigen  v,  n  ursprünglich:  Aber  (jeheugt 
ttird  der  Sfofzt  der  Menschen  Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Münner:  Jahire 
allein  wird  eritahen  sein.  Die  Mehfse  aber  —  samt  und  sonders  yehn  sie  ti/ 
nichte.  Dtr  Vers  handelt  also  nicht  von  der  Versunkenheit  in  Aberglauben. 
sondern  von  der  Niederbeugung  durch  ein  kommendes  Gericht,  vor  dem  der 
itolz  und  Hochmut  sich  in  den  Staub  beugt  und  das  alle  Xichtse  hinwegfegt 
^Damit  ist  nun  auch  die  Wegleitung  für  10  gegeben.  «12  und  10017»  ids  Sing, 
des  Jmpera.  oder  als  Inf.  gefasst,  fallen  auf,  wie  das  „Eingehen  iu  Felsen^, 
dessen  Schwierigkeit  Wincklkk  Altteat.  Untersuch.  17r)f.  damit  zu  heben 
sucht,  dass  er  "11X3  als  ein  Nomen  des  Verbums  1^2  ansieht  und  übersetzt; 
pgeh  in  einen  Schlupfwinkel";  besser  sind  die  Parallelen  iu  v.  19  und  2i.  Da- 
n.ich  wird  zu  lesen  sein:  IK'2  der  Impcra.  plur.  nach  W^^  v.  19,  wo  1  zu  ^TV"  gebort 
und  talschlich  das  JVrf.  punktiert  ist;  ferner  D^"i:j  rilljjip?  mit  v.  iü  und  endlich 
entweder  l^Jja  üpijrn  mit  v.  lo  oder  i^J?  ntVnp?^  mit  v.  iü.  Ferner  wird  mit 
J.  Kenneüv  vgl.  Chüyne  nach  I  Sam  14  i5  für  Tinip  parallel  zu  nilg  zu  lesen 
sein  r^yyt^^  ans  Entsetzen  vor  seiner  Majestät  Über  die  Varianten  von  v.  21 
vgl  zu  diesem  Vers.  Der  Refrain  lautete  somit  wohl:  Verkriecht  euch  in 
Feixnthöhleii  f'nd  rerhergt  euch  in  Erdfik-her  Vor  dem  Schrecken,  den  Jahres 
Erscheinung  euch  einjagt  Und  aus  Entsetzen  cor  seiner  Majestät.  L'umiltel- 
bar  hierauf  wird  gefolgt  sein,  was  v.  19  und  21  bieten  und  auch  die  LXX  v.  lo 
am  Ende  liest:  trenn  er  sich  erhebt^  die  Erde  zu  erschüttern.  Wie  man 

sich  vv>r  einem  gefährlichen  Feimle  in  Felsenhöhlen  und  Erdlöclieru  verkriecht, 
so  sollen  sich  die  hochmüti^^en  Menschen  vor  Jahwes  Majestät  verkriecheu 
vgl  l  Sam  13  B  14  n.  II  ist  Variante  von  v.  0,  vgl.  zu  v.  9,  aber  mit  ver- 

dorbenem Text;   denn   „die   Augen   des  Hocliinuts  der  Menschen  ist  (sie!) 
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niedrig"  geht  nacli  Form  mitl  Inhalt  nicht  an.  Die  Verhcsseruiijren,  die  man 
voruiramt:  liJjT  „und  ducken  wird  sich"  für  ^VJ?!,  und  EntlVrnung  von  Sctt^  oder 
W,  sind  !iiur  überilüssijj;,  da  der  richtige  Text  in  v.  17  vorliefrt.  Wie  v.  9.  so 
spielt  auch  bei  seiner  Variante  v.  ii  der  Text  vnn  5  Ij  herein,  v.  9  und  lO 
weisen  verdorbenen  Text  auf,  v.  »  sollte  durch  die  Variante  v.  u  am  Rande 
verbessert  werden.  Schon  dort  oder  bei  der  spätem  Aufnahme  in  den  fort- 
laufendeu  Text  ist  auch  die  Variante  verdorben.  Zwischen  v.  8  und  i2  steht 
der  Refrain  ursprOngÜch  nur  einmal.  12  bildet  z«  dem,  was  wir  tiir  v.  9 

und  10  als  ursprünglichen  Text  vermuteten,  eine  gute  Fortsetzung:  Die  Schil- 
derung vom  Tage  Jahwes,  mit  ^3  angeknüpft  zur  Begründung  der  Aufforde- 
rung an  das  hoclmiütige  „götzendienerische  Gesindel",  sich  vor  tJahwe  zu  ver- 
kriechen, über  dessen  Erscheinen  es  ein  panisclier  Schrecken  befallt.  Ein  Tag 
Jahwes,  aber  nicht,  wie  ihn  die  Israeliten  früher  erlebten  und  auch  jetzt  noch 
erwarten  mochten,  ein  Tag  des  Sieges  über  die  Feinde,  nondern  ein  Tag  der 
Niederlage  und  des  Schreckens!  ^BB'^  „dass  er  erniedrigt  werde"  nennt 

höchst  unnötig  das  Resultat,  das  doch  keineswegs  fraglich  ist;  LXX  bietet  es 
auch  xal  TaTcetvu>l>T]oovTat.  aber  erst  als  nachträgliclie  Korrektur  nach  dem 
Hebräischen.  Sie  hatte  den  ursprünglichen  Text  bereits  richtig  mit  ^tqXäv 
xal  jisTsoipov  übersetzt.  Danach  ist  für  ht^]  entweder  2^'^!]  oder  PT^JI  /.u  setzen: 
iiOer  aties  Hohe  und  Erhabene.  Der  Schilderung  des  Cluttossturmes 

13—16  spürt  man  die  rasende  Eile  ab,  mit  der  er  über  da«  fjanze  Land  dahin- 
saust  und  überall  in  den  Waldungen,  in  den  Städten  und  auf  dem  Meere  seine 
Verheerungen  anrichtet.  An  eine  allegorische  Ausdeutung  des  Einzelnen  ist 
nicht  zu  denken.  Gerade  die  Allgewalt  eines  Sturmes  giebt  den  Judäern  eine 
Idee  von  der  Macht  Jahwes,  von  der  Ohnmacht  derNicbtse  und  der  Schatten- 
haftigkeit  der  so  huchmütigen  Menschen;  darum  ist  die  Schilderung  des  Ge- 
richtes, das  JaJiwe  vollziehen  wird,  unter  diesem  Bilde  so  wirksam.  Wer  Jaiiwes 
Vollstrecker  sein  wird,  bi'uucht  der  Prophet  nicht  zu  sagen;  das  ist  völlig 
Nebensache.  Jahwe  ist  doch  die  gewaltige  Macht,  die  sich  wie  im  Sturm,  so 
auch  im  Gericht  manifestiert.  13  Der  Sturm  kommt  von  Nordosten  Über 

das  Land,  man  hört  schon  wie  er  unter  den  Oedern  auf  dorn  Libanon  und  den 
Eichen  in  Basan  (vgl.  Hes  27  6)  fürchterlich  haust.  Die  Stellung  von 

D''Kl}'3ri  ist  unhaltbar,  DuBM  versetzt  es  dalier  au  das  Ende  des  Verses:  aber 
die  jetzige  unrichtige  Stellung  verrät  wohl  noch,  dass  es  mit  D^p^n  vom  Rande 
in  den  Text  geraten  ist,  wo  jemand  nach  Aiiah>gie  von  v.  u  die  beiden  Ad- 
jektive nachtragen  zu  müssen  meinte,  obschon  sie  in  v.  13  beide  Stichen  über- 
füllen. 15  rrjaa  uji^uyUtigiichj  uueitmehmbnr  von  Mauern  vgl.  Dtn  28  S2 
Jer  15  20.  16  t!^*ü^"in  m*38  die  Tarschischsegler,  ursprünglich  die  Schiffe, 
die  nach  Tarschi.^ch  \\.  li.  Tartessus,  einer  phöniz.  Handelsstadt  in  Spanien 
(vgl  Hes  27  13  25)  fuhren,  dann  aber  Name  für  Kauffahrteischiffe  überhaupt, 
LXX  itXotov  ÜaXiaaTj;,  wie  hei  uns  ,.Grönlandfahrer"  und  „Tndienfahrer".  So 
fahren  Tarschischschiffe  auch  nach  <  *phir  I  Keg  22  49,  und  Etat  am  Golf  von 
Akaba  war  jetzt  wieder  in  judäischem  Besitz  vgl.  IT  Reg  1422.  Man  trug  sich 
vielleicht  luit  dem  Gedanken,  wieder  von  dort  Schiffe  auslaufen  zu  lassen. 
Diese  Hoii'nung  wird  der  Sturm  zerschmettern.   Doch  braucht  Jesaja  niclit  an 
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diis  mte  Meer  zu  denken,  das  Mittelmeer  lie^  Wt-l  Jiälier.  Was  rrt*3fe^ 

bedeutet,  ist  nicht  zu  sagen.  Die  Ableitung  von  rt^to  scJwuen  führt  zu  ^Schau- 
stÜclr'  und  mit  Vergleichung  von  fPIptp;  Gebilde  und  Einbildung  zu  „Bild- 
werk", Nach  dem  Zusammenhang  sind  es  nun  am  ehesten  irgendwelchi* 
ScbmuckgegenstäDde  au  den  Schiffen:  Ver^ierunffen  (Hitzio),  Wimpcl  oder 
hlagtjen  (Geskxus).  Dagegen  denkt  Ewald  an  schöne  Aussichtsbauten  und 
DcHit  au  Erzeugnisse  der  Schnitzkunst  und  Bildhau*.'rfi  an  Häusern  und 
GÄrten;  man  könnte  dazu  an  die  mit  Elfenbein  verzierten  Häuser  Am  3  i:i  er- 
iunern.  Doch  wird  man  bei  den  Schiffen  bleiben  und  vielleicht  nV?^  mit 
Gttnkel  Schöpf,  und  Chaos  60  Anm.  3  für  ein  Synonytnon  von  nVi«  halten 
müssen;  Stade-Sieufiüed  im  Lex.  venuuten  geradezu,  es  sei  nirpp  Schiffe  zu 
lesen,  was  dem  von  Cheyke  vorgeschlagenen  niHps  Throne,  Sit%e  vorzuziehen 
ist.  Zu  17  f.  s.  oben  bei  v.  9  und  lo.   Hier  schliosst  sich  der  Refraiu  trelf- 

lich  an:  Wenn  alles,  worauf  der  Mensch  ho  stolz  war,  zusammenbricht,  dann 
wird  sein  Hochmut  verschwinden  und  mit  den  ohnmächtigen  Kichtsen  ist  es  vor- 
bei. Aach  hier  ist  wnrt  DV?  eine  unnötige  Glosse;  es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  es  nur  zu  dem  dritten  Gliede  gehörte,  und  dass  es  sich  um  tO*-'*"-'"  Tag'* 
bandelt,  ist  selbstverständlich.  19  Kührt  mau  mit  ^\^^^  foil,  so  ist  das  Sub- 
jekt dazu  D^"?^^^!!  „die  Nicht.se^*.  Da  dies  nicht  augeht,  so  statuiert  Dlhm  eine 
liftcke.  Einfacher  scheint  es.  darin  die  gut  erhaltene  hierher  verschlagene 
d.  h.  am  Ende  des  Abschnitts  nachgebrachte  Variaute  zu  v,  lo  zu  sehen,  die 
allerdings  am  Anfang  ^«ä  gelesen  werden  muss;  s.  zu  v.  lo.  20f.  beweisen, 

dass  schon  bald  einem  spüttrcu  Leser  derKonteoct  von  v.  I8  und  ly  auffallend 
vorgekommen  ist.  Denn  die  beiden  Verse  sind  nichts  als  eine  Erklärung  von 
V.  19,  die  nach  30  22  und  31  7  zeigt,  wie  es  möglich  ist.  dass  die  Nichtse  in  Fels- 
höblen  „kommen".  Der  Mensch  wirft  sie  eben  den  Ratten  und  Fledermäusen 
bin,  sodass  sie  auf  diese  Weise  in  die  Felsenspalton  und  Steinritzen  gelangen. 
Das  thut  der  Mensch  aus  Schrecken  vor  Jahwe,  dem  die  Götzen  ein  Gi*euel 
sind  und  gegen  den  sie  doch  nichts  ausrichten,  v.  20  ist  die  reinste  Prosa,  ein- 
geleitet mit  dem  hei  solchen  Einfügungen  beliebten  K^IH  DV3.  Für  4b^  ist  der 
Singular  n^  herzustellen,  vgl.  die  Singularsuftixe  in  IBpJt  ^^'7]  und  1V;  nbn*? 
rTIS  Oim  Gruben  zu  graben!?)  ist  als  ein  einziges  Wort  zu  schreiben:  nilB^Dn 
=  Mnnltcürfe  oder  Haffen,  eigentlich  ein  vielgrubendes  Tier;  zur  Bildung  des 
Wortes  vgl  GEa-KAUTisscH^*  §  84  u.  Ratten  und  Fledermäuse  hausen  in 

Löchern,  Ecken  und  Winkeln,  darum  steht  wohl  21  statt  Felsenhöhlen  und 
Krdlöchern  nur  von  FelMenspalten  und  Steinritzen;  mit  dem  Artikel  in  D^"l!jn  i 
üi»d  C'3?'??''!'  D  ist  aber  deutlich  auf  die  v.  19  genannten  Ortlichkeiten  hinge- 
wiesen und  «12'?  statt  ^83^  (v.  iti)  stellt  den  Zusannnenhang  zwischen  v.  20  und 
2\  klar:  80  kommen  die  Xichtse  in  die  v.  I9  genannten  Höhleu  und  Löcher. 

22  ist  noch  später  hinzugesetzt  aU  die  Verse  20  und  21.  Die  LXX  hat 
den  Vers  noch  nicht,  also  ihn  noch  nicht  in  ihrer  hebr.  Vorlage  gefunden.  Er 
drückt  die  Schlussfolgerung  und  Anwendung  aus,  die  ein  l^eser  aus  der  voran- 
gegangenen Schilderung  des  Gerichts,  welches  die  Menschen  in  ihrer  ganzen 
Schattenhaft igkeit  und  Machtlosigkeit  zeigt,  gezogen  hat:  Laxst  doch  (03*^  sog. 
dativus  ethicus  Ges.-Kauxzsch26  g  119  s)  alf  ron  den  Menschen  d.  h.  höret  doch 
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aut  auf  Menschen  zu  vertrauen,  die  so  vergänglich  sindl  Denn  als  gar  nichts 
sind  sie  zu  achten!  Ein  //tttfr/t  tat  in  xeiner  Nnse,  mehr  nicht  als  in  allen 

andern  lebenden  Wesen  auf  Erden  vgl.  Gen  2  7  7  22.    Unter  Menschen  ist  kein 
Kl  und  keine  nr  zu  suchen  Jes  31  i.  Denn  ftfg  was  d.  h.  als  gar  nichts  ist 

er  %it  achten,  in  Kechnun^  zu  ziehen?    Über  den   gerundivischen  Sinn  des 
partic.  pass.  Sß/l^lJ  vgl.  GEH.-KALTZfiCH^fi  g  llfie.  Zum  Inhalt  des  ganzen 

Verses  vgl.  die  Parallelen  Jer  17  5  Hi  7  16  Ps  118  8  9  und  bes.  Ps  146  .^f. 

Die  obige  Erklärung  von  v.  8-22  weicht  haupUachlicli  darin  von  clf^r  neuesten  Er- 
kläntiig  ab,  dass  sie  glaubt  mit  der  Annahme  eines  einzigen  Stückes  ausza kommen.  Dübm 
hai  nämlich  in  diesen  Veraen  zwei  ineinander  geschobene  Stücke  finden  wollen;  1,  v.  S-IO 
und  T.  I8-Q1  und  Sf.  v.  U-17.  CHrrwE  stimmt  dieser  Teilung  bei,  und  auch  Wixckle» 
Alttest.  Untersuch.  17fi  hatte  den  Abschritt  in  zwei  Stücke  zerlegt,  alier  v,  r2-22  eu- 
«ammf-ngenommen  und  diese  Verse  für  eine  Xacliabmung  de«  vorhergehend**«  AbFcbnittes 
durch  einen  oder  mehrere  Verfasser  erklärt.  ]>a«s  dioni'lben  Elemente  in  v,  Vl-Tl  wie  in 
V.  ö-U  wiederkehren,  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  diese  Tbatpaclie  erklärt  sich  einerseit« 
aus  der  Wiederkehr  des  Hefrains  v.  0  und  v.  17,  und  andrerseits  aus  der  Aufnahme  von 
Variauten  und  Glossen  in  den  jetzigen  Text  vgl.  oben  zu  v.  U  und  v.  19-'JI.  Die  AViedcr- 
kebr  des  gleichen  Refrains  rrschwcrt  aber  auch  die  Annahme  Dchms.  das«  v.  ll~17  ein 
eingeschobeneB  Stuck  sei  vgl.  v.  9  mit  v.  11  und  17.  dagegen  ist  die  Vermutung  Dühvs, 
dass  vor  v.  6  ursprünglich  der  andere  Refrain  v.  10  und  v.  19  gestanden  habe,  sehr  an- 
sprechend. Setzen  wir  diesen  Refrain  voran,  so  erhalten  wir  folgendes  zebnstropbigc  Ge- 
dicht, dessen  beide  Hälften  mit  dt-m  gleichen  Refrain  beginnen  und  dem  gleichen  Refrain 
aufhören: 

1.  Strophe:     Verkriecht  euch  in  die  ilühloii  der  Felsen 
Und  in  die  Löcher  der  Erde 
Vor  Schrecken  über  das  Erscheinen  Jahwes 
Und  aus  Entseizen  vor  seiner  Majestät! 
ä.  Strophe:    ^Deun  er  hat  sein  Volk,  das  Haus  Jakobs,  Verstössen; 

Denn  voll  sind  sie  von  'Wahraagerci  mehr  als  der  Osten 
'  Und  sie  treiben  Zauberei,  wie  die  Plnliater 
Und  lassen  sich  ein  mit  den  Fremden. 

3.  Strophe:    "Ihr  Land  ist  angefüllt  mit  Silber  und  Gold 

Und  ihre  Schätze  sind  unermesslioh; 
Ihr  Land  ist  angefüllt  mit  Rossen 

Und  ihre  Wagen  sind  nicht  zu  zahlen. 

4.  Strophe:    ^Ihr  T^and  it*t  angefüllt  mit  Nichtsen 

Und  ihre  Götzen  sind  nicht  zu  zälilen, 
Vor  d'-'m  Machwerk  ihrer  Hände  fallen  sie  nieder. 

Vor  dem.  was  ihro  Finger  horgestellt  haben. 
^Abcr  niedrig  wird  werden  der  Stolz  der  Menschen 

Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Männer; 
Jahwe  allein  wird  hocherhaben  sein, 

Und  die  Nichtse  —  samt  und  sonders  iind  sie  zu  nichte. 
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6.  Strophe:  >*>Verkriecht  oncb  in  die  Hohlen  der  Felsen 

Und  in  die  Löcher  der  Erde 
Vor  Schrecken  über  das  Erscheinen  .Tahwea 
Und  aus  Entsetzen  vor  seiner  Majestät, 

7,  Stroi»he:     "Wenn  er  sich  erhebt  zu  erschüttern  die  Erde! 

'-      Denn  einen  Tag  hat  .labwe  der  Heere 
Über  alles,  was  hoch  ist  und  erhalten, 

Und  über  alles,  was  eroponagt  und  aiolz  ist. 


8.  Strophe:  '''Über  allf  Cedeni  auf  dem  Libanon 
T'ud  über  all^  Kielten  iu  Banau 

'^l'nd  über  alle  Berge,  die  hoiien, 

ITml  übfT  alle  Hügel,  die  hochrageDden, 

9.  Strophe:  '»f  nd  über  alle  stolzen  Türme 
Und  über  alle  uneinBchmbaren  Mauern 

'■Und  über  alle  Targchisohaegler 

t"nd  über  alle  prächtige»  Gebilde, 
10,  Strophe:  ''Dann  wird  niedrig^  sein  der  Stolz  der  Menschen 
I'nd  erniedrigt  der  TTochmut  der  Mänm-r; 
Jahwe  allein  wird  hocherhaben  sein, 
1^      Und  die  Nichlse  —  samt  und  sonders  sind  sie  zu  nichte. 

c)  3  1-15  Der  Zerrall  Judas  nnd  seine  Ursache. 

In  ü  7-22  war  zuert^t  die  Sohuld  und  nachbor  die  Strafe  geschildert,  hier  giebt  uni- 
^kehrt  der  Prophet  in  erster  Linie  3  1-7  ein  Bild  von  der  Strafe,  welche  die  Hauptstadt 
und  das  ganze  Land  ti-ifft,  und  er<it  dann  3  tf-i5  xeigt  er  die  Ursairhe  davon  auf.  Die 
Strafe  besteht  in  der  Hntfcmiiuiof  aller  Stützen  der  etuatlichen  Ordnung,  in  der  damit  ein- 
geleiteten Anarchie,  welche  den  Ruin  des  Staatswesens  lierbeifuhH  und  iu  nllgetncinor 
Verzweiflung  endigl,  da  niemand  mehr  die  PtUcht  übernehmen  will,  in  dem  Trümmer- 
hänfen  Ordnung  zu  •^clinfTen.  AVie  diese  Strafe  sich  vollzieht,  ob  Jahwe  es  durch  innere 
Kevolntion  zu  der  Herrschaft  der  Kommune  kommen  lüsst  oder  ob  ein  Uusserer  Feind  mit 
der  Wegführung  der  ^Spitzen  der  Gesellschaf;**  den  Anstuss  dazu  giebt,  ist  nicht  gesagt; 
doch  ist  das  letztere  wahrscheinlich,  wenn  man  an  2l2ff.  denkt,  wonach  ein  gewaltiger 
Sturm  über  alles  Hochstehende  dahinfährt,  zwar  hat  der  Prophet  am  Nordreich  gesehen, 
wozu  die  innere  Revolution  führen  kann.  Die  Schuld  an  dem  Zusamnienbruch  des 
Staates  tragen  die  leitenden  Kreise,  die  mit  ihrer  schlechten  Rechtspflege  und  gottver- 
gessenen Vergewaltigung  der  Klenden,  Jahwe  empören  und  nicht  daran  denken,  das»  er 
der  höchste  Gebieter  und  Richter  ist,  der  nach  seinem  Willen  sein  Volk  regiert  sehen  will. 

AVir  ziehen  mit  Oijthb  bei  KAurzäca  und  mit  Chuivni:  v.  lä-lb  zu  diesem  Abschnitt, 
Die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  liegt  iu  der  Sache,  wenn  auch  formell  v.  13 
neu  einzusetzen  scheint.  Auch  die  Unterschrift  v.  15*'  kann  nicht  für  eine  Abtrennung 
V.  1S-I5*  sprechen;  denn  s-trong  genommen  passl  sie  nur  zu  v.  i4^  und  Iß*.  Ebenso  ver- 
mögen wir  nicht,  wie  Douu,  im  Metrum  einen  Grund  zur  Isolierung  von  v,  13-15  zu  er- 
kennen^ »,  hierüber  unten  S.  41  f. 

1  ^3  will  wahrscheinlich  das  neue  Stück  an  Seif,  anknüpfen^  wird  aber 
kaum  urspranglicb  sein;  denn  der  Refrain  hat  gezeigt,  dass  jenes  Stück  zu 
Emie  ist,  und  im  Übrigen  sind  es  andre  Süiulen,  die  hier  v.  u-iü  als  Ursache 
des  Zerfnlles  genannt  »lud,  als  die  2  6-9  aufgezäblteu.  H^il  mit  folgendem 

Partie,  dient  zur  Ankündigung  unmittelbar  oder  doch  nahe  bevorstehender 
Ereignisse,  s.  Ges.-Kautzscu26  g  116p.  also:  bereits  ittf  Jahwe  tiaran  zu  etit- 
fernen  etc.  Zu  in«n  vgl.  1  ü4.  Aus  Jerusalem  und  Jmia^  die  Hauptstadt 
Jerusalem  steht  bei  Jesaja  voraü,  anders  in  den  Überschriften  1  i  2  i.  "'Sl^ 
nj^ErtSl  SWtze  ttful  Sfüfzung  ist  paronomastische  Xebeneinauderstellung  von 
Masc.  und  Feminin,  zur  Bezeichnung  der  Totalität  =- jede  Art  von  Stütze  vgl. 
GEs.-KAurzscHa6  §  122  v  und  Na  2  is:  rxp^\  ^lü.  V' Jede  SfiiUe  an  Brot 

uud  jede  Stütze  an  Wasser  ist  eine  unrichtige  Glosse,  die  im  Hinblick  auf  v.  " 
und  auf  den  Ausdruck  2"?  IJ^D  das  f/erz  stützen  =  sich  en/uicken  durch  Sah- 
rung  Gen  18  5  au  einen  Entzug  der  Nahrungsmittel,  an  eine  Hungersnot  in- 
folge von  Krieg  und  Belagerung  dachte.    Aber  die  Stützen  Jerusalems  und 

Judas  sind  uachher  v.  'i  und  J  genannt,  es  sind  die  „Stützen  der  pohtischen 
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und  sozialen  Oidiiung",  die  DJjn  nläS  die  festen  Ecksteine  und  Ecki^äulen  des 
Volkes  19  3  Jdc  20 '-»  ISatn  14:i8  Sach]04,  die  3-üXot,  die  coluiuina  rei- 
puljlicae.  2  f.  Die  Auizählinig  geschieht  ohne  Ordnung.    Inimerliin  ist  es 

interessant,  wer  zu  den  Stützen  der  Ordnung  gezählt  und  als  zn  den  Autoritäts- 
und  Magistratspersonen  jjeliürig  gerechnet  wird,  klüglich  ist  es  allerdings,  ja 
bei  der  Unordnung  wahrscheinlich,  dass  die  Aufzählung  eine  Vermehrung  er*i 
fahren  hat.  Aher  auch  Chkyne  wagt  keine  Scheidung  des  TTrspiünglichen 
und  Sekundären  vorzunehmen.  Zuerst  werden  die  uaihtärischen  Stützen  ge- 
nannt: rron^lp  ttf^K]  "liai  Auch  Hes  39  20  stehen  diese  beiden  Kategorieen 
neben  einander  luit  einem  "^3  vor  B^K.  Sie  werden  sich  dailurcli  unterscheiden, 
dass  mit  ni3a  iler  Berufssoldat  „der  Soldat  der  stellenden  Truppe  der  gihborim 
oder  Leibwache"  (so  Duhm)  vgl.  II  Sam  23  0  Jer  5  I6,  dagegen  mit  noH^p  B*^« 
der  gewölmli(  he  Krieger,  der  nur  im  Kriege  unter  die  Waffen  tritt  und  dem 
112J  gegenüber  mehr  ein  Dilettant  in  der  Kriegskunst  ist,  bezeichnet  wird, 
2**  wenlen  die  Stützen  der  Ordnung  für  Friedenszeiten  genannt.  Zwische 
BDIC^  (lein  Bichter  und  J^J  (vgl.  zu  v.  14)  stehen  neben  einander  8^5^  und  ODj> 
Prophet  und  Wahrsager.  Die  Nähe  von  DD|5,  vgL  über  diesen  zu  2  6,  lä^st  er- 
keuDen,  dass  Jesaja  wohl  sich  im  Grunde  ebenso  wenig,  wie  Arnos  (vgl.  7  u) 
zu  den  Xtihlim  zäldte  und  sich  ganz  andrer  Art  wnsste  als  sie,  von  denen  er 
■wenig  rühmliches  zu  melden  hatte  vgl.  28  7  und  s.  Mch  3  5  7  11.  3  Ganz; 

ungeordnet  nennt  dieser  Vers  zuerst  wieder  einen  militärischen  Beamten:  den 
iiattptinonn  iiher  hlinf^iff,  oder  mit  Stade  ThLZ  1894  Sp.  68  <feti  Ihuptmainf 
der  Germteten  D^E^n  vgl.  Jdc  7  u;  dann  den  D^3D  \^\\81  den  Ihrhati gediehenen, 
wobei  unbestimmt  bleibt,  ob  er  durch  seine  eigene  Vortrefflichkeit  zu  dem 
hohen  Ansehen  gelangte,  oder  ob  hh>s  die  Gunst  des  Fürsten  ihn  erhob,  sodass 
er  im  eigentlichen  Sinn  ein  „Erhobener  des  Angesichts",  etwa  wie  wir  sagen, 
„ein  in  den  Adelstmd  Erhobener**  war;  weiter  den  Htttsherrn  }*321\  aus  dem  die 
LXX,  welche  den  Hüchangesehenen  nicht  verzeichnet,  sogar  einen  f^aujiaotiv 
oüfiftouXov,  einen  Wnndernit  (vgl.  9  ä)  macht;  endlich  noch  zwei  Klassen  der 
OTÖXoi,  die  mit  8^5}  und  Dp(3  verwandt  sind:  D^n  DDn  und  \ÖTh  ]in^.  Der  erste 
ist  nicht  der  weise  Architekt  (IjXX),  scuiderri  der  weise  /.anberkiinstier.  denn 
Bhn  vgl.  auch  44  u  ist  mit  ax-am.  MB^Jl  =^  Zauberkunst  und  vielleicht  mit  arab. 
Jrfji.  =  Speise  der  Wöchnerinnen.  di<^  offenbar  auch  einem  Zauber  dienen 
sollte  (vgl.  W.  R.  Smith  Rel.  of  Sera.-  492).  verwandt;  und  der  zweite  ist  noch 
weniger  der  verständige  ^.Auditor"  (axpoitr];  LXX),  sondern  der,  der  sich 
auf  die  Heschirörtinti  rerstehf.  da  15^*2  das  Geflüster  seil,  von  Beschwörungs- 
und Zauberformeln  vgl.  Jer  8  i7  und  selbst  das  Amulett  d.  h.  den  Gegenstand, 
der  Schutz  gegen  dämonische  Mächte  gewähi't  vgl.  3  20.  bedeutet.  Selbst  wenn 
die  ganze  Reihe  von  Namen,  unter  denen  autYallenderweise  der  Priester  fehlt, 
von  Jesaja  herrühren  sollte,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  auch  er  alle  diese 
Pi'ofessionen  anerkennt;  er  stellt  nur  den  TImtbestand  fest,  ohne  sich  liier  in 
eine  Kritik  desselben  einzulassen.  4  Wenn  die  Mäimer  von  Autorität  und 

die  Organe  der  Ordnung  entfemt  sind,  so  kommen  die  j^Jungen"  ans  Ruder, 
die  ohne  Zusammenhaug  mit  der  Vergangeidieit  und  im  (Gegensatz  /.u  den  er- 
fahrenen  Beamten  (0^3i?|)  als  Neulinge   nach   reiner  Willkür  regieren.     Ich 
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mache  Buben  %h  ihren  Beamten  l'ntf  tfie  WUikiir  soll  iiher  sie  herrschen.  Die 
1.  Pers.  ^TOJl  ist  auffallend»  vorher  v.  i  uml  nachher  v.  8  ist  von  Jahwe  in  der 
3.  Pers.  gesprochen;  aber  es  kann  dem  Sinne  nach  nur  Jahwe  der  Sprecher 
sein.  D^^^ri,  zu  der  Bildung,  sowie  zu  dem  Abstrakt-Plural  vgl.  Ges.- 

Kactzsch26  §  85  r.  Muttcille.  WUfkUr,  abstr.  pro  concr.  «-  MuhrHllge,  Ansffe- 
iassene.  die  sich  um  Recht  und  8itte  nichts  kümmern,  werden  regieren.  Wie 
es  unter  einer  solchen  Willkürherrschaft  zugeht,  schildert  5:  Nicht  nur  aller 
Respekt  vor  den  Amtspersonen,  auch  alle  Rücksicht  aui"  den  Genossen  ist  ge- 
schwunden, selbst  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  und  Schutz  für  die  Ehrenhaftig- 
keit giebt  es  nicht  mehr.  Es  ist  der  krasse  Egoismus  eines  jeden  und  Gewalt 
geht  vor  Recht»  ein  bellum  omninm  c(mtra  omne*;.  t?Ul  es  ärtinift  sich  d.  h- 
es  luisshandelt  sich  die  Bürgerschaft  gegenseitig,  ein  jeder  ist  tS^Si  der  Playgeisl 
des  andern  und  jeder  nimmt  «ich  gegen  den  andern  jede  Gewaltthat  heraus, 
das  heisstCrj"!^.  üjSöißitv.  Allem  Recht  und  Respekt  hohnsprechend  erlaubt  sich 
der  Junge  gegen  den  Alten,  lier  rt^J5i  yichlstrüräige,  Amw/a  gegen  den  H^Si 
Ehrenmann  jede  Frechheit.  „Es  lösen  sich  alle  Bande  frommer  Scheu;  der 
Gute  räumt  den  Platz  dem  Bösen,  Und  alle  Laster  walten  frei.'*  6  Das 

Ende  solcher  Pöbelherrschaft  ist  ein  Trümmerhaufe  n^3p  und  niemand  w^ill 
das  Erbe  der  Kommune  antreten.  Seihst  der  Abkömmling  einer  patrizischen 
Familie,  die  frülier  zu  den  Regierenden  gehörte,  schlägt  jetzt  die  angebotene 
Führerschaft  aus.  v.  o  ist  Vordersatz:  Wenn  dann  einer  seinen  Volksyenossen 
(das  bedeutet  hier  nij)  anfassL  Schwierig  ist  die  Erklärung  von  VSfcjl  n^2. 

Zwar  wird  nicht  zu  leugnen  sein,  dass  aus  Gründen  der  Euphonie  oder  am 
Ende  bisweilen  auch  durch  ein  Versehen  das  blosse  Nomen  ohne  Einleitung 
mit  2  auf  die  Frage  wo?  steht,  s.  Gbs.-Kaützsch^'*  §  HÖ  g;  aber  gehört  diese 
Ortsbestimmung  zu  <ieni  Vorhergehenden  oder  dem  Folgenden?  Die  Masora 
und  die  neueren  Erklärer  ziehen  sie  zum  Vorangehenden,  Aber  was  hat  sie 
dann  zu  bedeuten?  Nur  DiniM  antwortet  darauf^  indem  er  dai-in  die  Andeu- 
tung erblickt,  dass  der  angefasste  Volksgenosse  nicht  nur  im  eigenen  Hause, 
sondern  im  Uuuse  seines  Vaters,  im  alten  Erbe,  sitze.  Doch  genügte  der  Sitz 
im  väterlichen  Hause  wohl  k:ium,  um  zu  den  Patriziern  zu  gehören,  und  hei 
enger  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  ist  man  verbucht  das  Suflix  von 
1[^?I5  eher  auf  C^K  zu  beziehen.  Das  tbut  auch  die  LXX,  empfindet  aber  das 
Schwierige  dieser  Beziehung  und  übersetzt  n'2  mit  ij  toö  otxeiou  CVulg.  bloss: 
domesticum).  Hat  sie  etwa  ein  1  gelesen  mid  dasselbe  als  1K  oder  geileutet? 
Auch  ohne  ein  solches  1  möchte  ich  wagen,  vor  H*'?  einen  Einschnitt  anzu- 
ueluuen  und  't^^  V?l<  n^?  als  Relativsatz  zu  vn^jt  zu  übersetzen:  in  dessen 
Vaters  Hause  ein  Mantel  war,  vgl  auch  das  entsprechende  ^O"*??'  v.  7,  Darauf 
kommt  es  an,  dass  er  aus  einem  Geschlechte  stammt,  in  dem  ein  Mantel  d.  h. 
ein  Amtskleid,  das  Zeichen  des  Beamten,  war.  Dann  ist  70^  •=  wohlan!  anf! 
xam  Folgenden  zu  ziehen  und  die  Annahme,  dass  nsb  für  l"?  dir  stehe,  s.  Gb8.- 
Kactzsch-"'*  §  104  g.  unnötig.  Hesser  aber  wird  noch  die  Konstruktion,  wenn 
man  VS8  in  l*?»,  aus  dem  wegen  Vn«  leicht  vnK  wurde,  ändert;  dann  ist  zu 
Übersetzen:  Wenn  dann  einer  seinen  Volksgenossen  nnfasst:  Im  Haus  deines 
Vaters  ist  ein  Mantel:  Auf!  Gebieter  sollst  du  uns  sein!  0er  Trihnnierhanfe 


Jes3  7 


38 


Jea  3s: 


dft  ist  in  deiner  Hand.  Diesem  Vordersatz  entspricht  aufs  beste  derNacb- 
satz  7.  Das  hier  vorbauflene  TbH^  ist  v.  6  für  den  Sinu  hinter  ITtjJ^  zu  er- 
gänzen. In  «ir  er  trird  rufen,  steht  Kte^i  absolut  ^  *?1p  Kb^.  Die  Antwort 
dessen,  dem  das  Aiut  angeboten  wird,  ist  ein  kategorisches  Nein:  er  hat  keine 
Lust,  B^Sh  Wundarzt  tm  sein.  Hand  anznlegen  zur  Heihmg  des  zerschlagenen 
Staates,  vgl.  Jer  6  u;  dazu  fehlen  ihm  auch  die  Mittel,  ist  ihm  doch  selber 
nichts  gehlieben,  wie  sollte  er  da  die  Wunden  anderer  heilen  können  und  eine 
A^erautwortung  für  andere  Leute  übernehmen!  DJJ  ]'5i3  muss  nicht  den  Gebieter 
des  ganzen  A'olkes,  den  König  hezeiclmen,  sondern  nur  eine  obrigkeitliche 
Person  im  Volk.  Vom  König  ist  v.  i-7  gar  nicht  die  Uede;  wahrscheinlich  ist 
aber  doch  zu  denken,  dass  er  auch  rait  den  Stützen  des  Staates  entfernt  werde 
vgl.  Hos  34.  Das  Endo  von  allem  ist.  dass  niemand  mehr  ein  Ajut  bekleiden  will. 
S— 12  Die  Ursachen,  die  zum  Zusamraeubruch  des  Staates  führen.  8 
Mit  hSb^^  Jerusalem  /*/  z,er!rümmert,  schon  soviel  wie  zertrümmert,  wird  auf 
n'p^'sp  V.  fi  angespielt.  Der  sittliche  Zerfall  ist  schon  da.  der  äussere  wird 
folgen.  Denn  mit  Wort  und  That.  darum  steht  aT^^PC^  tMh  ihre  Zunge  und 
ihre  ThnteUy  sind  sie  tjetfeti  Jahwe:  es  ist  ^2  gegen  für  "^K  in  der  Hichtung  auf 
zu  lesen.  Zu  Jino*?  niit  unregelmässiger  SjTikope  des  n  für  rnTon*p  Inf. 
Hiph.  -=  um  SM  trotten,  um  %u  empören  vgl.  Ges.-Kautz8ch2ö  g  53  (\.  9  Der 
Trotz  gegfu  Jahwe,  der  Recht  und  Gerechtigkeit  fordert,  ist  ofl'eukundig:  Ein- 
mal D3  nnJJJ  "ieugl  wider  nie  d.h.  klagt  sie  an  DiTiB  XT^BH  ihr parteiisrhes 
Rechtsprerhenj  ihre  rpooto::o>.T,ji'J/io;  das  Suffix  DiT  gehört  zu  dem  durch  die 
Verbindung  der  beiden  Worte  dargestellten  Gesamtbegi'ift'.  vgl.  Beispiele 
dieser  Art  bei  Ges.-Kautzsch26  j^  lS5n,  was  hier  um  so  leichter  möglich  ist, 
als  D^a^  l^sn  der  gebräuchliche  Ausdruck  für  parteiiseh  sein  z.  B.  Dtn  1  i7 
und  rrisn  das  von  Tsn  abgeleitete  Iniiniliv-Nomen  ist.  Ks  ist  daher  ganz  ver- 
fehlt, wenn  mun  D^iB  I^SH  auseiuauderreissen  und  unseren  Ausdruck  mit  ifire 
Mienen,  ihr  (iexichfstrusdrue/i,  ihre  Frechheit  wiedergeben  will.  Damit  zer- 
stört man  zudem  die  Pointe,  die  darin  liegt,  dass  gerade  ihr  parteiisches  Ge- 
richt sie  anklagt.  Dann  aber  machen  sie  ja  selber  aus  ihrer  Sünde  kein 
Hehl  Auch  M^iTt  sie  machen  hund  spielt  auf  den  juridischen  Terminus 
Tor  Cerieht  nnmeiden.  anzeigen  vgl.  Jer2O]0  Hi  17  5  au,  wie  nnp  HV  sie 
feugnen  nicht  ah.  Letzteres  ist  ein  verbaler  l'mstandssatz  vgl.  Ges.-Kautzsch-*^ 
§  lB6g,  also:  ohne  lieht  marhen  sie  ihre  Sünde  kund,  zeigen  sie  sich  setl/er 
an.  D^pp  steht  an  auffallendem  Platze,  wenn  man  nicht  dahinter  einen  Ein- 
sclmitt  machen  darf:  litre  Sündeji  sind  wie  zu  Sodoin.  Aber  auch  so  ist  es 
hart,  und  dann  käme  ein  neues  Moment  hier  mitten  in  die  Schilderung  ihrer 
schlechten  Hechtsptltjge  hinein,  so  dass  D^IDS  mit  Duhm  für  eine  Glosse  zu 
halten  ist,  die  die  unverhohlene  Ungerechtigkeit  die  Jorusalemer  mit  dem 
schamlosen  Treiben  der  Sodomiter  vergleichen  will  und  von  1  lo  beeinflusst 
sein  mag.  Sodom  ist  übrigens  auch  in  später  Zeit  immer  gerne  als  5sT-jfia  für 
die  Sünder  und  ihre  Bestrafung  gebraucht  worden  vgl.  noch  II  Pt  2  a  Jud  v.  7. 

9'*  ist  auch  von  D\mn  ucd  Cmeyne:  nicht  boatitttandet,  ist  aber  im  Inhalt  eu  all- 
gemeiu  und  nach  v.  1-3  und  x.  S  zu  übRi-flüssig,  um  als  urspriingürh  gelton  zu  können, 
auch  die  Form  ist  nicht  besonders  vertrauenerweckend;   Wrhe  ihnen  selbst,  denn  »ich 
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»i>  JB(Ue»  zu!  cn^  ist  reflexiv  gebraucht  vgl,  OKfl.-KArTzscK-"'  §  135  i;  die  AndiTung  von 
M^  in  'n^  =  mn*'?,  die  Peulcs  vuiiiclilä^t ,  hebt  die  Schwierigkeit  des  Guuxen  uioht.  Dicaes 
Webe  ist  eine  Bemerkuug  eines  «pätereu  Lesers,  der  ausdrückJioh  hervorbebeu  wollte,  wie 
statt  der  dtirch  die  Uugerecbtigkeit  erbofTteu  giücklicheu  Tage  das  Unheil  über  die 
Grosaen  von  Jerusalem  heruinbrecbe.  L'm  so  mehr  ist  v.  9'*  eine  Randbemerkung,  als 
V,  lof.  eingeschoben  iat  und  v.  12  sieb  sehr  gut  an  v.  U'  anschliesst.  Die  Hervorhebung 
der  Sohtechiigkeit  der  Grossen  v.  9^  führt  mit  Leichtigkeit  über  zur  Kl^e  über  das  übel- 
regiertt'  Volk  v.  12.  lOf.  isi  uämlicb,  wie  Dcum  erkannt  bat,  eine  GIorsq  zum  Trosn» 

der  Leser,  die  nach  d«r  späteren  Vergeltungslehre  den  Frommen  vom  Gottlosen  genau 
nntervcheidet  und  daü  Urteil  v.  8  f.  auf  den  Gottlosen  einschränkt,  da  ja  jeder  die  Frucht 
seiner  Thateu  emitfängt.  Für  den  Glossator  ist  das  Volk,  das  nach  v.  1 1\.  noch  nnter  den 
Sünden  seiner  liegperung  zu  leiden  bat,  in  einzelne  Individuen  zerfallen,  von  denen  jedes 
li^i  der  Abrechnung  besondi^rs  berücksichtigt  wird  und  die  sich  in  die  zwei  Klassen  von 
Fromm  uud  Gulllos  scheidi-ri.  p*is  bicss  in  alter  Zelt  der  Unschuldige  uud  J^,  der 
Scbuldigo,  aber  in  der  geactzlit.h«.u  Periode  der  Religion  ist  p'l?  der  Fromme,  der  die 
Normen  des  Gesetzes  beuchtet,  und  yijh  der  Gottlose,  der  sich  um  die  gottliehen  im  Gesetz 
oitdergelegteii  Onlauiigeii  nicht  kümmert  vgl.  Ps  1.  Diese  Umbildung  des  Begriffs  und 
diese  Scheidung  dea  Volkes  in  die  zwei  Klassen  erfolgte  nach  der  Einführung  der  Kodi- 
Hkatiou  des  gottlicbeji  Willens  im  Din  und  nach  der  Zerstörung  des  jud'äiscbeu  Staates. 
I»a9  Individuum  erhielt  damals  eine  erhöhte  Bedeutung,  Für  WiK  nagt  ist,  wie  der 

Gegensatz  *1K  v.  ll  ford'-rt,  "itfi*  Hell  Aem  Gerechten  zu  h^en  vgl.  Beilagen  bei  Kadtzsch; 
►•U  uBo  ist  binter  31D  v.  10  eiu  i^  und  v.  1 1  für  das  blosse  p^  zu  leten:  1^  pi  ^p,  da  blosses 
sie  und  7^  den  nötigen  Sinn  gut  rt^sp.  böt^f  ergeht  es  »Am  uioht  ausdrückou  und  die  Ver- 
stümmelung von  dem  zu  engen  Raum,  der  für  die  Raudb^-nierkung  v,  10  uud  11  übrig 
blieb,  herrühren  wird  ^Dükm^.  Der  Versuch  von  LXX,  einen  Zusammenhang  von  v.  lOf, 
mit  dem  V«>rh ergebenden  herzustellen  durch  die  Übersetzung:  älnovTEc  Ar^soiiiev  töv  3i- 
x9tov,  Z-\  öv;-^pr,7-:o4  fjjitv  esTi,  beweist  die  Zusaramenhangslosigkeit  des  vorliegenden 
bebriiscbeu  Textes. 

12  schliesst  an  v,  B  9'*  sich  an  und  scLihlert  weiter  das  Treiben  der 
Fohrer  iti  Jerusalem:  "rSiyo  Vte'ii  •'öj?  und  12  ^B'l?  Q^U'$.  In  '?'?iyo  Vte?J3  lallt  die 
Incongruenz  zwischen  Subj.  uud  Präd.  auf;  entweder  ist  Vlff^i  als  sog.  Herr- 
schaftsplural zu  fassen,  vgl.  (7Es-Kautzsch-'' §  l'24k,  wenn  man  dann  niclit 
lieber  den  Singular  1t?3i  liest:  Seht  ßvfeJilshabrr  ist  ein  ^^IVD,  oder  das  Pr&d. 
steht  im  sog.  distributiven  Singular  vgl.  Ge8.-Kautz8Ch^*  §  145  h  Jeder  seiner 
liefehlshaber  ist  ein  ^^Ijn?.  In  beiden  Fällen  steht  ^P3J  als  sog.  casus  pendens 
voran,  *BJ2  ist  Subjekt  und  die  Aussage  folgt  in  einem  ganzen  Satz.  *?^1V0  wird 
jetzt  gewöhnlich  als  Himl^  Jhibe,  weun  aueh  nicht  immer  im  eigentlicheu  Sinn, 
6(tndern  in  übertragener  Bedeutung  ron  knabenhaftem  Charakter^  gefasst. 
Aber  das  ist  nicht  die  älteste  Aut■fas^suug  der  Stelle,  vgl  LXX,  und  sonst 
wird  ^^Ij;  oder  S'?iy  für  Kind  gehraucht.  Darum  hat  man  ^*?ipo  seinen 
Sinn:  übe(  mitapietenti,  mnttriitierend ,  Quiiler,  Qniityeist  zu  lassen  und 
danach  zu  übersetzen:  meines  Votkes  J/errscUer,  die  D^t?ii  cL  h.  solche,  die 
das  Volk  in  Orduuugt  in  Schranken   halten  sollten,  sind  der  Uuterthunen 

(/tiiiier.  Zu  der  Fassung  des  ^Sivp  als  Kind  hat  neben  der  Rücksicht  auf 

die  D'^^ti  V.  4,  die  aber  in  der  Gegenwart  noch  nicht  regiereu,  sondern  erst  in 
der  Zukunft  ans  Kuder  kommen,  auch  die  masor.  Lesart  D^E'i  Weiber  geführt: 

Weiber  bekerrsr/ten  dtis  Volk,  wenn  der  König  ein  Knabe  ist  Mau  dachte 
daran,  dass  der  junge  Königin  den  Händen  seiner  Frauen  sei.  Aber  wie  v,  2 
und  3  der  König  nicht  besonders  genannt  ist  und  v.  ö  und  9  auch  nicht  dem 
König  die  Schuld  zugemessen  wird,  so  ist  auch  hier  nicht  von  seinen  Weibern 
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die  Rede  und  mit  ihnen  föUt  auch  die  Beziehung  von  1''fe^J^  v.  12»"  auf  den  König 
allein  gänzlich  dahin.  Zum  Weiberreginient  viij;!.  Am  4  i  und  den  arab.  Spruch: 
Ich  ÜDchte  zu  Gott  vor  der  Herrschaft  der  Knaben  und  dem  Regiment  der 
Weiber  (bei  Demtzsch}.  Die  Weiher  komnifii  jedoch  erst  v.  lotf.  an  die  Reihe; 
im  Hinblick  auf  diesen  folfieaden  Absthuitt  ist  schon  hier  D'B^J  punktiert  Hier 
hat  man  mit  LXX  ü^p^  Wucherer,  fiedriivker  vgl.z,  B.  Ex  22  24  zu  lesen.  Als 
solche  sind  sie  bereits  in  v.  8  und  9  und  werden  sie  noch  deutlicher  v.  15  ge- 
zeichnet, als  solche  bedrängen  sie  das  Volk  und  das  führt  das  Gericht  herbei. 
12'*  wecb8(.'!t  die  Person;  statt  der  3.  steht  die  2,  LXX  setzt  unifürmierend  überall 
dio  2,  Für  nrcvübnlich  hilft  Tnitn  9ich  Jatnit,  dass  man  v.  12=*  mehr  als  untergeordnete  Be- 
schreibung des  Volkes  ansieht  und  den  Nachdruck  auf  v.  12*'  verlegt.  Aber  ganz  t.  la** 
ist  „nicht  «ehr  vertrauenerweckend",  „er  kohrt  w  15  fast  würtlicli  wieder"  (Druw),  und  hier 
klingt  er  dnch  mehr  aU  der  Seufxer  eines  Lesers  über  die  gottlosen  Leiter  des  Volke«, 
denn  als  ein  Wort,  das  in  die  Schilderung  passt:  Hier  sind  dieRegent«'n  und  Richter  doch 
schon  eher  als  I-olirer  gefasst^  die.  statt  das  Volli  über  den  rrchien  AVeg  zu  unterweisen, 
es  auf  den  Irrwog  führen.  In  1  Ift  stiOit  ^^^8.  wenn  der  Text  belassen  wird  (9.  dort),  in 
anderem  Sinn  und  9  15  ist  nicht  von  Jesaja,  vgl.  zur  Sl.  Somit  TiilU  v.  12*'  formell  und 
inbaltlicli  auf  und  ist  daher  als  Glosse  anzusehen.  Dann  ist  auch  nicht  mit  Buhm  ein 
Schreibversehen  anzunehmen  in  der  wenig  ansprechenden  Verbindung  ij'nlTjH  ip^  den 
Weg  deiner  Pfade,  noch  \yi\T^  in  \\'^  (resp.  H^^B)  zu  verwandeln,  da  nach  IM  3  15  Ps.  5610 
^yVa  den  Sinn  von  ve*-\ciryen  haben  zu  können  scheint,  vgl.  Barid. 

13  ^ach  Ausschaltung  von  v.  9^-ii  und  12''  ist  der  Zusammenhang  ein 
straffer.  Die  Beherrscher  von  Jerusalem  klagen  sich  selber  an,  erheben  seihst 
Anzeif^e  vor  dem  höchsten  Richter,  statt  Rocht  zu  Üben,  beulen  sie  das  Recht 
und  bedrücken  Jaliwes  Volk;  nun,  Jahwe  steht  da.  um  ztt  rechteit,  lud  hat 
sich  erhoben  sein  Volk  tu  richten.  Ohne  Zweifel  ist  mit  TjXX  IöK  zu  lesen, 
vgl  auch  DiEUL  Erkl.  von  Ps  47  1894  S.  5,  a'^öy  kann  nicht  zu  der  Bedeutung 
von  Stämmen  abgeschwächt  werden;  das  bedeutet  D*BK  auch  Gen  49  10  nicht 
(s.  dort),  sondern  ViHker.  Der  MT  hat  D^pJ^,  weil  man  bei  dem  Gericht  an  das 
universale  Endgericht  dachte,  das  den  Spateren  von  Hesekiel  an  immer,  so 
auch  dem  Glossator  v.  D'-n,  im  Siun  lag,  hier  aber  ganz  aus  der  Situation  fällt. 
Denn  jetzt  zu  Jesajas  Zeiten  steht  Jahwe  auf,  voll  Eifer  und  En'egunjz  über 
das  Treiben  der  Herren  von  Jerusalem,  darum  nicht  ruhig  sitzen  bleibend,  wie 
ein  unbeteiligter  Richter,  um  seines  Volkes  Sache  ^u  führen  d.  li.  IDJi  1^"*^, 
14  Zu  dem  Zwecke  geht  Jahwe  mit  den  Altesten  und  Beamten  seines  Volkes 
ins  Gericht;  D^ipt  und  D^lbf  sind  rlie  beiden  fvlassen  der  Würdenträger  im 
Staate,  die  D^i^j  als  die  Leiter  untl  Vertreter  ihrer  Familien,  ein  Rest  der  Ge- 
schlechterverfassung, und  die  D^^l^  die  könighchen  Beamten,  die  Funktionäre 
der  einheitlichen  Regierung.  Beider  Aufgabe  war  es,  die  Untergebenen  und 
den  ganzen  Staat  vor  Schaden  zu  bewahren  oder,  bihlhcli  gesprochen,  gute 
Hüter  des  Weinbergs  zu  sein.  Aber  sie  erweisen  sich,  wie  unser  derbes  Sprich- 
wort sagt,  nicht  als  die  Gärtner,  sondern  als  die  Böcke  oder  nach  dem  hebrä- 
ischen Sprichwort  als  die,  die  den  Weinberg  abweiden  oder  doch  abiveiden 
lassen  v.  u''.  Ja,  statt  den  Elenden  und  Hilflosen  vor  Vergewaltigimg  zu 
schützen,  rauben  sie  ihm,  was  ihm  von  Rechtswegen  gehört,  und  füllen  mit  un- 
rechtem Gut  ihre  Häuser  vgl  Am  5  11  12  8  iiff.  Jer  5'-'6-'-'ö.  Zu  derstat  constr.- 
Form  rhn  vgl.  Ges.-Ivaützsch26§  95  h  und  zu  der  stat  coustr.-Verbiudung 


^JJjrr  n^i  Armenberaubung ,  Armeiiraub,  wobei  '3Jjn  das  Objekt  des  übergeord- 
neten Xomens  bestiniuit  =  das  dem  Armen  Geraubte^  v^\.  ib.  §  128  h.  Von 
ornjl  an  sftricht.Tahwe:  Aber  ihry  ubgeireidel  hnbf  ihr  den  Weinberg.  Mit  dem  \ 
ist  an  einen  im  Aftekt  ausgeliissenen,  weil  selbstverständlicben  Satz  angeknüpft: 
C*3gT  und  D'"]^  lieisst  ihr,  Beschützer  meines  Volkes  sollt  ihr  sein,  nbipr 
ihr,  u.  s.  w.  Auch  15^  gehört  zu  dieser  en'egten  Apostrophe,  in  der  ein 
venuchtendes  Urteil  über  die  Ffihrer  des  Volkes  liegt.  DsVp,  in  einem  Worte 
geschrieben  vgl.  Ges.-Kautzsch'-*^  i?37c  =  D^V'^?  ""^'^  '*^  euch?  was  füllt 
etwh  nur  bei?  Sie  bebandeln  Jahwes  Volk  mit  übermütigster  Verachtung  und 
demütigendster  Geringschätzung,  Jahwes  Volk,  zu  dem  docli  gerade  die  Armen 
und  blenden  in  besonderer  Weise  gehören,  s.  zu  1  17.  Sie  zertreten  83*^  Pi.  = 
/«/7  Füitsen  treten  Thr  3  34  die  Rechte  der  Elenden  bes.  im  Gericht  vgl.  l*rv 
1^2  i;2  und  zermalmen  dnx  Gexicht  derselben.  Diesen  parteiischen  Richtern,  die 
die  Person  ansehen  v.  9,  gilt  die  Persönlichkeit  OJIp)  der  Elenden  nichts,  deren 
Rechte  und  Ansprüche  werden  einfach  zerrieben  (|Iltt  ist  der  Ausdruck  für  das 
Zermahlen  des  Getreides  zwischen  den  beiden  Mühlsteinen).  Das  ist  das 
Treiben  der  Führer  und  die  Ordnung  in  .Terusalein  und  Juda;  da  ist  nichts 
vorhanden  von  Religion,  von  dem  J3ewusstsein  der  Veiiintwortlichkeit  Gott 
^gegenüber  und  der  PHicht  den  Rechtlosen  zu  schützen.  Diese  gottlosen  Grossen 
tragen  die  Verantwortung  und  Schuld  an  dem  Untergang  des  Staates.  Das 
Gericht  konmit,  unter  dem  auch  die  Unterthanen  zu  leiden  haben.  Dfun,  da 
diese  zur  Regierung  unfähig  sind,  ist  das  Ende  nur  ein  Trüramerhaufe  und 
a1Igera4'iue  Verarmung  v.  ä  f.  15''  ist  eino  redaktionelle  Glosse,  wie  1  20^3, 
die  ausdrücklich  v.  m''  nnd  ü^  als  Jahwes  Spruch  bezeichnen  wollte.  In  LXX 
B  fehlt  übrigens  y.  15". 

Die  Zeit,  in  welcher  der  Prophet  mit  diesen  deutlichen  Worten  deu  Zusammen- 
bruch des  judäiftchen  Staates  für  diti  nächste  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  bat,  ist  nicht 
leicht  IM  beslimmen.  nmii  und  ^'aeyse  denken  an  den  Anfang  derRogiening  des  KöniKH 
Alias  und  zwar  noch  an  die  Zeit  vor  dem  eyrisch-ephraimitiBchen  Krieg,  aleo  an  das.Iahr 
7H,i.  Ilauptaachlich  berufen  »ich  beide  darauf,  das»  v.  12*  auf  die  Regierung  keines  König! 
besser  passe,  als  auf  die  des  „laiiDcnhaften''  und  „sobwaohen"  Ahas.  Das  ist  otVenbar 
richtig.  Unter  Ahas  ist  am  allerehestcn  an  die  v.  8  f.  12°^  und  14  f.  geschilderte  Korruption 
zu  denken.  Aber  warum  dieser  Abschnitt  gerade  in  den  Anfang  der  Regierung  Ahas'  xu 
vi-rlegen  sei,  sehe  ich  nicht  <^in.  lu  v.  12  liegt  kein  Hinweis  darauf,  dass  Ahas  noch  in 
jungen  Jahren  stand,  s.  o.  zu  dieser  Stella,  und  auf  v.  4  darf  man  sich  natürlich  nicht 
bcnilen.  da  v.  1-7  von  der  Zukunft  handeln.  Die  schlimmen  Foltren  der  schwachen  Re- 
giiTung  Ahas*  müssen  schon  in  der  gewaltihätigen  WiUkürborrschaft  der  Grossen  deutlich 
zu  Tage  getreten  sein,  darum  ist  mit  Uacruann  122  f.  anzuaebroen,  dass  die  Drohung  in 
die  späteren  Jahre  der  RegitTung  Alias'  gehöre,  da  schon  im  Nordreiche  die  Anarchie 
begonnen  batte,  welche  Je^aja  dem  Südreich  in  Aussicht  stellt,  und  da  bereits  die  AssjTer 
daran  waren,  dem  nördlichen  Reiche  ein  Kude  zu  bereiten.  Zu  vergleichen  sind  auch  die 
Drobiingen  7  IS-30.  Je  nauli  dem  man  die  Regierung  Ahas^  bis  in  das  Jabr  T2n  oder  in 
das  Jahr  721  hinabrcichen  lässt,  fallt  dieser  AbsclmiU  in  den  Anfang  oder  in  das  Knde 
der  zwanziger  Jahre  des  8.  Jahrhunderts. 

Das  Metrum  ist  nicht  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Das  beruht  zum  Teil  auf  Text- 
T.Tderbnis,  zum  Teil  aber  wohl  auch  darauf,  dass  Ungleichm'as^igkeiten  von  Anfang  an 
vorkamen.  Duhm  findet  in  v.  1-12  (abgesehen  von  den  beiden  späteren  Versen  10  and  U) 
drei  »chtzeilige  Strophen:  1,  Str.  ^^  v.  1-4,  jeder  Vers  xwoi  Zeilen:  2.  Str.  —  v.  5-7,  v.  5 
iu  Äwei  und  v.  ft  und  7  «u  je  drei  Zeiten;  3.  Str.  =  v.  8  fl  12,  die  beiden  ersten  Verse  zu 


drei  lind  der  leinte  ru  zwei  Zeilen.  Tn  v.  13-16,  die  er  abtrennt,  sieht  er  xwei  VieraeiW, 
den  ersten  in  v.  13  und  14*.  deu  Kwcttcti  in  v.  14*'  und  l^V  Cbkyhi:  stimmt  im  Allgemeiueu 
bei,  nur  siebt  er  v.  2  f.,  sowie  v.  6  und  7  als  übt;rarbcitet  an,  ft^rner  sind  ihm  v,  10  und  11 
ein  Ersatjc  für  vier  verlorene  Zeilen  und  v.  13-16  machen  ihm  vier  weitere  Zeilen  aus, 
sodass  vr  auf  vier  Ächlzeiler  kommt,  die  er  allerdings  nicht  in  ihrem  ^samten  Umfang 
wiedei'  herzuatelleu  waj^t.  I)a$  Metrum  liat  somit  auch  Cheyne  nicht  gehindert,  das  sach- 
lich Zusammengehörende,  V.  l-12cudv.  la-IS,  zu  verbinden:  in  der  That  besteht  ein  ünler- 
schied  nicht,  denn  ein  Grund  iflt  nicht  einzusehen,  warum,  um  nur  das  eine  ku  m-nneu, 
die  ganz  gleichgebaiiten  Verse  12^  und  v.  13-Iö  ein  anderen  Metrum  aufweisen  snllten.  Zu- 
dem ist  das  Schema  deutlicher  in  v.  13-16  als  in  den  weniger  gut  überlieferten  Versen  I-Ii 
vorhanden,  und  daher  ist  das  dort  von  Duuji  richtig  erkannte  Schema  von  Vierxeilern 
auch  für  v,  ir^J  zu  Gründe  zu  legen.  Einen  Versuch,  das  Metrum  deutlich  «u  niaoheii, 
möge  die  hier  folgende  ÜberseticuDg  geben^  bei  der  ich  nur  die  sicher  überarbeiteteu  Vers» 
2-4  auslasse,  die  zwfii  (den  2.  und  3.)  Vierzeiler  ausfüllen  mochten: 


4 
I 


1.  '"Denn  siehe  der  Herr 

EnTt'ernt  aus  Jerusalem  und  Juda 
4.  ■'^Alifeshandeln  wird  ein  Hürger  den  andeiii, 

AulTahi-en  der  Junge  gegen  den  Alten 
n.  ^Venu  dann  einer  seinen  Mitbürger  angehl: 

Auf!  du  bist  unser  Gebieter 

6.  *^So  wii-d  er  jenes  Tages  rufen: 

In  meinem  Haus  ist  ja  nicht  l^rot  noch  Kleid, 

7.  ^Deuu  Jerusalem  geht  in  Trümmer 

Denn  mit  Wort  und  That  sind  sie  gegenJahwe, 

8.  ^Ihr  parteiisches  iüchten  verklagt  sie 

^-''Meines  Volkes  Uerren  sind  (Quäler 
a.  t^Da  steht  Jahwe  um  zu  rechten 

'Mahwc  geht  ins  Gericht 

10.  Ihr.  abgeweidet  habt  ihr  den  Weinberg, 
'■^Was,  ihr  tretet  mit  Füssen  mein  Volk 


Jahwe  der  ileere 

Alles,  was  schützt  und  stützt 

Ein  jeder  seinen  tlenossen, 

und  der  Lump  gegen  den  Ehrenmann.! 

„In  deinem  väterlichen  Haus  ist  eiu 
Kleid; 

Und  der  Trümmerhaufe  du  in  deinen 
Uand!" 

„Wundai-zt  will  ich  nicht  sein; 

Zum  Gebieter  des  Volks  macht  ihr 
mich  nicht!"  | 

l'iid  Juda  zerfällt; 

Den  A  ugen  seiner  Majestät  zu  trotxen. 

rnJ   ihre   Sünde   zeigen   sie   unver- 
hohlen an 

Und  Wucherer  seine  lieheiTscher. 

Und  tritt  auf,  seinem  Volkes  Sache  zu 
füllten. 

Mit  den  Ältesten  und  Uberu  seines 
Volkes: 

Armenraub  ist  in  euren  Häusern! 

Und  zermulmtdasGesicht  derEleudcn ! 


d;  3 16—4  1  Die  Strafe  der  stolzen  Fraiieti  Jerusalems. 

Wie  in  Xordisrael  nach  Arno»  Ivgl.  Am  1 1 1  die  Krauen  ihre  MÜnner  zu  ihrem  hooh- 
mntigeu,  die  Untergebenen  vei-gewaltigenden  Treiben  noch  anfeuerten,  so  scheint  es  in 
Jerusalem  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Die  stolzen  Jeru^alemerinnen  fühlten  sich  als  die 
vornehmen,  die  auf  da^  nieden-  Volk  mit  hochmütiger  Verachtung  herabblicken  dürften. 
Aber  das  wird  anders  werden:  vor  der  Beschimpfung  werden  sie  noch  bei  den  jelxt  so 
gering  Geschätzten  unter  den  demütigendsten  Bedingungen  Schutz  suchen. 

DuHu  und  Creynb  sehen  mit  Recht  v.  iS-23  und  v.  26  f.  als  spätere  Einfügungen 
an.  Die  ausführliche  Aufzählung  der  Gegenstände  der  l*Vauengarderobe  erinnert  nicht  au 
Jesaja;  er  wird  do<!h  in  seinem  Hause  gewusst  haben,  Ordnung  zu  halten,  und  nicht  etwa 
gar  den  „christlichen**  Uegierungen  gleichen,  die  den  Heiden  mit  dem  Evangelium  auch 
die  Q^^^^M  zu  liefern  pflegen.  Übrigens  stören  beide  Ein9chÜl>e  auch  den  Zusammenhang, 
8.  unten  S.  44  und  46, 

16  JTIiT  1öi<M  ist  bier  redaktionelle  Eiugangsfortuel  ^Chev>'e).  «rerade  wie 
z.B.  1  20'"''  3  15*'  redaktionelle  Abschlüsse  sitid.  iJeuu  im  Folgeuduui  redet  uicht 
Jahwe,  sondern  der  Prophet  verkündet,  was  Jahwe  thut,  vgl.  Jahwe  in  der 


3.  Pers.  V.  n.  Mit  ^9  ]K!  t^'Cff  leitet  Jcsaja  auch  sonst  ein  vgl.  7  5  8  6  29  13. 

Der  Vordersatz  uinf:issl  deu  ganzen  Vers  ifl  und  beschreibt  das  Benehmeu  der 
vornehmen  Frauen  Jerusalems.  Der  Prophet  nennt  sie  )1*^  ni32  Töchter  Zions 
d.  h.  nach  der  übhchen  Uinschreihuiig  zum  Ausfiruck  des  Begriffs  der  ^An- 
gehörigkeit"  rfie  Betcohneritinen  Zions^  also  die  Frauen  Zionx,  ^des  vornehmen 
Stadtviertels'*;  denn  Dühm  wird  recht  haben,  dass  hier  Zion  im  engsten  iSinne 
gemeint  sei.  Auf  Zion  lag  ja  der  Königspalast  und  in  der  Nähe  werden  die 
Grossen  und  Vornelnnec  gewohnt  haben.  Diese  vornehmen  Damen  HiJ 

sind  hochfahrend,  hoffiirtiti  geworden^  das  beweisen  sie,  wenn  sie  durch  die 
Strassen  gehen;  dann  schreiten  sie  einher  )113  n^^Bl  resp.  H'ltpi,  von  der  Masora 
unnötig  nl'iD^  gelesen  vgl.  Ges.-Kaützsch^s  g  75  v,  tfererkl  den  Hais  d.  h.  mit 
gerecktem  Hals:  uneigentliche  Annexion  (auch  in  der  folgenden  Verbindung), 
wie  obeu  1  4  l*!}}  ^55.  Wie  sie  den  Kopf  hochtrageu,  so  werfen  sie  auch  ihre 
Blicke  nach  allen  Seiten  D^yj^  nn|5toc  schiefend  mit  den  Augen,  sie  schauen 
kokett  nach  der  Seite,  oh  die  Begegnemlen  auch  die  vornehme  Frau  bemerken 
und  bewundern.  ipiS^  ist  ar..  Xe^.,  die  Bedeulmig  schielen^  kokett  nach  der  Seite 
sehen  ist  jeduch  nach  dem  syr.  "Iptp  iiiclit  zweifelhaft  Aber  sie  machen 

sich  noch  durch  anderes  bemerkbar  und  auftaüig  v.  16'',  durch  ihren  trippeln- 
den Gang  und  das  Klirren  ihrer  Fussspangen.  Die  Bedeutung  von  ^f^  ist 
allerdings  nicht  sicher,  aber  nach  duiu  Sahst,  fp  die  h'ieinen,  die  Kinder  ist 
für  das  Verb.  ^BB  der  Sinn  trippeln  duck  wahrscheinlicli,  obschon  LXX:  oö- 
pousai  Too;  jr^Trava^.  Lcthee:  sie  schwängen  üliersetzt  hat.  Die  beiden  In£ 
absoL  beschreiben  die  Art  des  Gehens  (n53*?ri),  wobei  der  erste  dem  Haupi- 
vcrbuni  entsprechende  nur  die  Dauer  der  Handlung  ausdrückt:  sie  gehen  he- 
ständig  trippelnd  einher  vgl.  Ges.-Kauizsch'^*^  §  113  s  und  u.  Das  Klirren 

mit  ihren  Füssen  geschieht  durch  das  Zusammenschlagen  der  Fussspangen 
O'POP  vgl.  v.  18.  die  sie  um  ihre  Knöchel  tragen.  Zu  dem  MascuL-Sufhst  Qn"^3^3 
vgl.  Ges,-Kaützsch*-*6  §  x35o  und  zu  niD5Vn  mit  Pathach  vgh  ebenda  §  62  n. 
Interessant  i'^t  die  Parallele  zu  unserer  Stelle  im  KoranSnre  2431.  Mohammed 
wendet  sit:h  allerdings  mehr  gegen  die  Lüsteruljeit  und  Sinnlichkeit  der  Frauen, 
während  Jesajas  Worte  auf  ihren  »Stolz  und  Hochmut  gehen,  aber  auch  Mo- 
hammed redet  von  ihren  Blicken  und  dem  Geklirr  ihrer  Fasse.  Fussspangen 
sind  eben  im  Orient  ein  gewöhnlicher  Schnmck  der  vornehmen  Frauen.  17 

beginnt  der  Nachsatz  und  damit  die  Schilderung  der  Strafe:  Mit  Grind  wird 
der  Herr  ihren  Stheitel  behaften  t'nd  Jahwe  ilire  Scham  enthti'fssen,  n^tol  er 
wird  grindig  machen  ist  mit  t7  geschrieben,  aber  mit  nrifiD  Grind,  Schorf  \ er- 
wandt.  Verarmung  wird  diese  stolzen  Krauen  treffen  und  in  ihrem  Gefolge 
die  Krankheit  der  Armut  und  Verwahrlosung  ihren  Haarschmuck  zei'stören. 
Für  jVS  rt1i2  ist  wii*  im  zweiten  (iliede,  mit  Geskniüs  und  Duhm  nur  das  Suffix 
pT"  zu  lesen.  So  sehr  werden  sie  in  der  Achtung  sinken,  dass  sie  vor  Vei*- 

höhnung  und  Insulten  nicht  sicher  sind;  und  zwar  sind  es  wohl  nicht  Feinde, 
sondern  der  Pöbel,  der  die  stolzen  Frauen  auf  gemeinste  Weise  insultiert,  der 
Pöhek  der,  nachdem  die  Stützen  drs  Staates  durch  die  Feinde  entfernt  sind, 
zur  HeiTschaft  gehingt  ist.  T^X,  ]^^^  i^t  nämlich  nicht  mit  Stade  ZATW 
1886,  336  in    n^B  zu  verändern;  denn  niJB  heisst  in  alter  Zeit  noch  nicht  die 
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U 
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ml  schon  flJr  sich 


Sfitenloclcen,  die  Pejes  der  modernen  .Fiiden.  wntl  niclit  < 
allein  Schlafe,  sonilf»rn  die  Seite,  den  Kund.  Vielmehr  wird  man  mit  Bachmann 
StK  1894,  650  nach  47  3  p^51Ü  '^'*''  ■^V'Ä/rw?  m  lesen  haben;  denn  die  Analogie 
des  hihi.  (T  Reiz  7  bu)  und  talmiid.  HilS  ijhir.  ninfe  „Anfiel  oderHöhlunp,  Pfanne, 
Mutter  cart/o  feminn,  in  welcher  sich  der  Thürzapfen  bewegt"  (Delitzsch), 
vgl.  arab.  fmtt  =  intersfifUim,  reicht  nicht  hin  zur  Sicherst43]liing  des  über- 
lieferten Textes  und  seiner  gewöhnlichen  Übersetzung.  Zu  dem  Suffix  ]rr  statt 
•iT  vgl.  Ges.-Kactzhch2'>  g  91  f.:  auch  die  Änderung  des  langen  o  in  ein  kui"/es 
bei  Ableitung  von  rwib  ist  auffallend.  Der  starke  Ausdi*uck  ist  Übrigens  nicht 
so  singuliir  vgl.  Hns  2  12  Na  3  j  Jer  13  22  Hes  16  37  .les  47  3,  dass  man  ihn 
gegen  das  matte  und  nach  v.  i7»  nichtssagende  die  Schläfe  entbl'vxsen  ein- 
tauschen möchte.  Es  handelt  sich  um  Angritte  auf  die  Ehre  und  Sittlichkeit, 
denen  die  heruntergekommenen  und  schutzlosen  Frauen  dann  ausgesetzt  sein 
werden. 

IS — 23  folgt  ein  langer,  sehr  anpoetischer,  ober  kulturhiBtoriscb  nicht  unwichtiger 
Katalog  von  Gegenständen  der  Frauentoilette.  Schon  die  IVoea  beweist,  dass  wir  es  mit 
einem  Einschub  zu  thun  liabr-n.  l'brigens  verrat  aicb  der  Interpolator  auch  durch  DV^ 
wnrr,  die»  übliche  Kinleitung  Kolcher  sekundärer  Klomente,  und  durch  die  Voranstellung 
der  0*p3P,  die  Jenaja  v.  16  angedeutet  bat.  Zudem  unterbrechen  diese  Vt^rse  deutlich  den 
Zusammenhang  zwischen  v.  17  und  24.  Für  das  Kulturgeschichtliche  vgl.  X.  W.  SrnnÖDEK, 
Commont.  de  veatilii  mulierum  Hebrecarum  ad.IesSlöff.,  Lugd. Bat,  1715  und  A.Tii. Haht- 
«ANN,  Die  Hebräerin  am  Putztisch  uiiii  als  Braut,  3  Teile,  Amsterdam.  18<>9/10.  18  Im 

Ganzen  weiden  einundzwanzig  Toiletlcugegenslände  genannt;  Hi(^  piud  alle  von  dem  Ober- 
begriÖ'  r'^HDP  ScftmurJc  ahhUngig.  einy  .Tesajti  nit-raaU  zuzutrauende  Verbindung.  Unter 
diesen  Schmuck  werden  subsumiert  1)  die  0'p2»  Fussfipayt/jen,  dazu  s.  o.  zu  v.  16;  2)  die 
0*9^2^,  von  Schröder  mit  arab.  ^umaisa,  deminutiv,  van  Sams  =  Suune,  verglichen,  sodass 
der  hebr.  Käme  mit  Veränderung  von  0  in  3  für  0*0*^^  zu  ucbmeu  wäre,  und  demnach 
als  Sonncheti,  die  als  Halsschmuck  getnig<-n  wurden,  erklärt,  sind  aber  eher  nach  dem 
Verb.  D5^  =  y5^  plectere  und  nach  den  ejjLr).öxta  der  LXX  als  Stimbändrt\  die  von  einem 
Ohre  bis  zum  anderen  reichten  und  als  IlaarEchmuek  getragen  wurden,  zu  verstehen;  A)  die 
D^i*int?  MmtdcUfn  und  zwar  Üallmondf,  LXX  jaTjVi'sxoi  Vulg.  lunuiae,  ein  Halsschmuck 
vgl.  Jdc  8  21  26,  der  wie  aller  Sehmuck  zugleich  als  Amulett  diente  und  noch  beute  so 
beliebt  ist,  wie  in  den  katholi^cben  (legenden  dit*  Kreuzcheu  vgl.  ZI)I*V  1689,  '2iJH;  Lake 
Ägypten  111  208;  Wbliji.  Arab.  Heident.  U."!.  Zu  der  Deminutivform  mit  \V,  abgeleitet 
von  einem  Nomen,  da«  arab.  ««Ar  aram.  Hino  Xeumoiul,  Mond  eut»pricbt,  vgl.  KiÜkiu  Lehr- 
geh. 11  §  VJ3,  4  S,  il;».  19  4)  die  ntcpj  Ohrgehänge,  vgl.  «^03  träufeln,  also  die  Perlen, 
die  Tropfen  klaren  reinen  Wassers  verglichen  wurden  künuen;  auch  von  midjanitischen 
Häuptlingen  getragen,  vgl.  Jdc  8  2Ö  und  arab.  na^nfa  Ohrgrhiinf/e  und  mwwttufa  =  eine 
mit  Ohrrivgen  Oeschpiüclde;  6)  die  HDtf  Arrnlimder  nach  aram.  Hi*tf  nnd  arab.  aiwär 
Bi-iit-eiet;  «)  die  mV»*!  Schleier.  20  7)  die  D»'UtB  Kopfhunde,  Turbane,  die  auch  als 
Sehmuck  des  Priesters  und  Bräutigams  genannt  sind  Kx  3U28  Hes  44  18  Jes  (il  3  \5;  ä)  die 
nlTW,  worunter  gewöhnlich  Schritikt:ttchen,  die  dazu  dienen  sollten,  die  Schritte  klein  zu 
nehmen,  verstanden  werden,  dit;  aber  wohl  eher  nach  n'jryH  I  Sam  1  10  Num  31  50  Arm- 
$pangt»,  Spangen  um  dnn  Obt-rarm,  bedeuten;  9)  die  D^tfp  Gürtel,  womit  auch  die  Ilrmut 
am  Hochzeitstage  sich  schmückt  Jer  232  vgl.  Jes  49  18;  10)  die  tfDin  '713  Lhiftbüeliüchen, 
würllieh;  die  Häuschen.  Behälter  für  den  Duft,  den  Hauch  eines  Aromas  vgl.  t'nt  1  13 
"tbn  "ir»,  jedoch  hält  Haüi*t  in  Chej-ses  Ib.  82,  Z.  8-  lO  nach  dem  Ässvr.  hier  für  tfpi  die 
Bedeutung  Salbe  für  wahrscheinlich;  11)  die  0*tfnS  AtNulette  vgl.  zu  v.  3  und  dif  Abbil- 
dungen in  ZDPV  1889,  2«:4f.  21  12»  die  rijf^p  Fingerringe;  13)  die  r\Hn  *bTa  Xmen- 
fivge  vgl.  dio  Abbildungen  bei  Beszixoer  Archaol.  l<)*i  f.  22  14»  die  ni^^np  Feier- 
kleider vgl.  noch  Sach  34;  15)  die  nlßtppp  Überkleider,  Mäntel  vgl.  arnb.'ifd/"  Hülle,  Mantel; 
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16)  die  mnabp  XTmtckhfftüchfr  rg\.  noch  Rt  3  15;  17)  die  tri?*in,  gewohnlich  als  Tavcken 
erklärt,  weil  nach  II  He^?  5  2i  ein  Talent  Silber  darin  geborgen  vrird.  Mau  konnlc  die 
„Grt'tchentaacheu"  vorgleichen;  aber  es  fallt  doch  dieser  Gegenstand  hier  auf  und  auch 
das  arab.  harita  bedeutet  Sack,  die  LXX  übersetzt  II  Reg  5  23  OuXotxo;,  was  sowohl  Saclt^ 
als  die  icciten  BeinkUider  der  Perser  bezeichnet.  Danach  konnte  doch  hier  mit  FeisEit 
ZAT\r  1897,  348  ein  entsprechendes  Kleidungsstück  gemeint  sein.  23  l^)  die  0*9^^1, 

gewöhnlich  mit  Spw^cf  übersetzt,  vgl.  ^»^  Hi37iH;  HM^i?  Ex  38  8;  eaoTTTpov  JSir  12  U, 
TgL  auch  Jak  1  23  I  Kor  Kl  12,  in  alter  Zeit  batre  man  Metallspiegel  vgl.  Hi  37  IS,  sodass 
p'^a  glaitf  T/ifel  Jos  H  i  ganz  gut  auch  eine  Metatlplütte,  einen  Metailvpieget  liezeiehnen 
könnte.  Gleichwohl  fallt  ein  Spiegfl  unter  den  SühmuckgcgenslUndeu  und  Kk-idungs- 
stuckea  auf,  und  man  wird  daher  doch  fher  unter  Vergleichuug  de«  arab.  gaUca  fcinrs^ 
»eiäenes  Gctcand  und  dt-s  aasvT.  git-li-nu,  das  nach  Peissr  ZATW  1097,  'MH  ebenfalls!  ein 
Kleidungsstück  bezeichnet,  und  im  Hinblick  auf  ota^ s-^r^  /^sxtuvtxd  d.  i.  lakedämonisohe 
Gazegewänder  der  LXX  auch  in  ü''y'hi  den  Namen  eines  Kleidungsstückes  sehen.  Nach 
dem  A88>T.  wird  man  dann  mit  Peiseu  C'i'^J  zu  punktieren  haben.  Übrigens  ist  nach  den 
ältesten  Zeugen  im  hebr.  Text  )  vor  das  Wort  zu  setzen  und  D^^-^arn  zu  lesen,  so  auch 
GiXfcUDno;  19)  die  D*yiD  ieinene  Unterkleidrr,  Hemden  vgl.  zu  Prv3l24;  2fi)  die  riD'^X 
Turbane,  welch«  auch  die  M&nner,  der  lluheprienler  Sach  3  5  und  der  König  .lef  G:i  a, 
tragen;  und  21)  die  0'"!"''l*i  feint.,  weite  Übenviirfe,  vgl.  noch  <-nt  5  7.  Die  Zahl  ein- 

undzwanzig ist  kaum  Absicht,  an  oine  „druirachc  schlimme  Sieben''  denkt  der  Inteqiolntor 
nicht,  er  katalogisiert  vielmehr  das  ganze  ihm  bekannte  Inventar  der  weiblichen  Garderobe. 

24  ist  die  Fortsetzung  von  v.  i7.  In  wenigen  charakieristischeu  Sti'ichen 
schildert  der  Prophet  das  Schicksal  der  vornehmen  Frauen,  er  gebraucht  auch 
ganz  undere  Namcu,  als  die  Inter[iolutiou^  welche  v.  24  vorgreift  und  den  Ein- 
druck Ton  V.  24  nur  schädigt.  Mit  dem  Stolz  und  der  Schönheit  der  Frauen 
Jerusalems  ist  es  dann  vorüber,  Moder  und  Luinpeti  treten  au  Stelle  von  Balsam 
und  Pracht.  I)a8  fulgende  n\T  zeigt,  dass  Tl]:}]  fast  als  blosse  Partikel 

fühlt  wird  vgl.  3  2.  Mau  wii'd  es  aber  oicht  als  redaktionelle  nachträgliche 
Verbindung  ansehen  dtlrfeii,  sondern  vielmehr  daraus  erklären,  dass  7iiri\  pO 
den  zweiten  SticLus  ausmacht  und  so  vor  demselben  eine  Cäsui'  anzunehmen 
(■tid  thtnn  statt  des  Wohigeruchg  —  Giebts  Modergeruchy  der  zu  dem  Grind 
llinzukomml.  Statt  der  Schärpe  ffieftta  einen  Strick.  nB|p3  Vulg.  futticuhts 

nur  hier  viirkonimend,  Statt  dex  Gekn'iusets  eine  (itatie.  Die  Lesune  ntypO 
nc;pp  Arbeit,  gedrechselte  Arbeit^  das  zweite  Wort  als  Apposition  zum  ersten 
gel'asst,  zeigt,  dass  die  Masora  die  Inkompatibilität  der  beiden  Wörter  fühlte 
und  dieselbe  dadurch  zu  mildern  holTte,  das»  sie  keine  Status-constructus- 
Verbindung  las.  Aber  auch  so  ist  nb^p  gänzUch  nichtssagend,  dass  man  mit 
DcuM  darin  nur  einen  stehen  gebhelieuen  .Schreibfehler  für  das  folgende  HB^ 
Geh'dngef  sehen  kann.  VyriS  muss  nach  den  alten  Verss.,  sowie  nach  dem 

Zusammenhang  der  Stelle  Prachtgewand  bedeuten;  ob  darin  ein  Fremdwort 
steckt  oder  ob  es  als  ein  Kontpositum  gefühlt  wurde,  bleibt  unsicher.  Auch 
das  folgende  nninp  l'vHjiirtung  ist  arr.  Xe-y.  mid  bildet  mit  pt?  das  Oppositiun 
zu  ^^1^09  Statt  des  FraciUtjettands  giehts  Sackumgiirtung.  ^B^  rsyT\  ^?,  80» 

uüd  nicht  "2,  ist  zu  schreiben;  '5,  ■=  ^13  und  arab.  knj,  bedeutet  ari^iia  Brand* 
mal,  wobei  au  Deformationen,  die  durch  die  bei  den  Krankheiten  angewandte 
Heilmethode  des  Brennens  auf  Gesicht,  Arme  u.  s.  w.  verursacht  sind,  oder 
ich  an  Zeichen  zu  denken  ist,  welche  Sklaven  und  Besiegten  aufgebraunt 
rerdeu.    Das  erstere  passt  hier  gut  zu  der  Krankheit,  welche  den  Frauen  v.  17* 


24»  gedroht  wird,  und  hucIi  das  zweite  ist  nicht  ;iusser  aller Möi|;lichkeit  da  die 
Verarmung  \ind  das  Elond  am  besten  sich  durch  einen  unglücklichen  Krieg 
erklären.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Anspielung  an  ein  Sprichwort  zu 
Grunde,  wenigstens  kennt  noch  der  Talmud  ein  solches  W3  K^'SItS'  ''B^Sn  ,.de-r 
ScliönheitÄusgang  ist  der  Rrainl'\  nämlich  kraiikliui*tcEntzünduTig(DEUTZfiCH); 
schwerlich  ist  aber  dieses  letzte  Glied  des  Verses  mit  Dübm  und  Ceetxe  als 
Glosse  zu  betrachten.  Die  verilnderte  Wortstellung  markiert  nicht  wirkungs- 
los den  Abschiuss  dieser  Gegenüberstellungen. 

251  n^ine  elepsche  Schilderung^  der  Verwüstung  der  Stadt  Dach  dem  Verloat 
ihrer  auserlesenen  ilänner  in  der  Schlacht"  I'ueysc.  Die  Frauen  sind  hier  vergessen»  auf 
die  sich  die  Verse  15  f.  24  und  4  1  bazieben;  v.  26  f.  haudell  es  sich  um  eine  Stadt,  in  v.  Sa 
ist  sie  angeredet  und  in  v.  28  von  ihr  gcaprochra.  Von  welcher  Stadt  die  Verse  ursjirÜng- 
]ich  reden,  weiss  man  nicht;  jetat  beziehen  sie  sich  nach  dem  Willen  dessen,  der  sie  hier 
beigefügt  hat,  auf  Jenisalem.  Das  kann  auch  der  urspriingiichc  Sinn  sein.  Die  Verse 
sind  dann  einem  Gedichte  entnommen,  das  etwa  wie  die  Klagelieder  den  Untergang  Je- 
rusalems nach  ö8*i  betrauert;  zwciCitate  sind  ea  aus  einem  solchen  Liede,  weil  derAVechaeJ 
der  Person  unmittcltare  Folge  eher  ausschliessL  Beigeschrieben  bind  die  beideu  Citate 
hier,  weil  der  Interpolator  damit  das  4  1  genannte  Verfahren  der  Jerusalemerinuen  erklären 
wollte.  Auch  im  Ausdruck  findet  sich  manches  in  diesen  Versen,  das  mehr  an  einen 
späten  Poeten  als  den  Propheten  Jesaja  erinnert,  vgl.  die  Auslegung.  Der  Schluss,  dass 
die  beiden  Verse  nicht  jesa.ianiBch  sind,  sondern  Citate  aus  einem  sonst  verlorenen  Ge- 
dichte, ist  unvermnidlich  (Üoira.  Cheynh). 

25  Deine  Mmine»  aolUn  tlurchn  Schwert  fallen  Und  deine  Jungmannxchaft  im  Kampfe. 
ij'no  deine  Mannen,  nicht  deine  Ehemänner,  in  späterer  Zeit  gerne  in  Poesie  in  Ps  und  Hi 
gebraucht.  Auch  der  Gebrauch  von  rriiai  abstr.  pro  concreto:  deine  Gibborim,  deine 
Helden,  robur,  Kenttruppen  ist  poetisch.  26  Und  jammern  und  klagen  werdeit  ihre 

Pforten  Und  leer  geworden  ninkt  sie  zur  Erde  nieder.  Zu  i^liKi  UK  vgl.  die  späte  Siello 
19  8;  auch  D^nns  Pforten,  ein  gewählterer  -Ausdruck  als  D^iptf,  hat  eine  Parallele  in  dem 
späten  13  2.  Die  Pfortf^n  klagen,  weil  das  Leben,  das  sich  sonst  dort  bei  den  Beratungen 
abspielte,  lufolge  der  Niedi-rlage  der  Bewohner  verschwunden  ist;  so  sind  die  weiten 
Hallen  verödet  und  die  Stadt  selber  nnpl.  Pausalforiii  für  iW^j,  t6t  leer  ge worden ^  catür- 
lieb  von  Einwohnern,  und  sinkt  in  den  Siuub.  Das  in  Trümmer  versinken  vergleicht  der 
Dichter  mit  dem  sich  setjien  der  Trauernden  auf  die  blosse  Erde  vgl.  Thr  2  10. 

über  diese  Einfügung  von  3  25  f.  hinweg  bildet  1  in  Cap.  4  die  Fort- 
setzung zu  3  24  und  zugleich  den  Schluss  dieses  Stückes.  Soweit  wird  es  mit 
den  stolzen  Frauen,  ilie  jetzt  von  oben  auf  alle  herabsehen,  schliesslich 
kommen,  dass  sie  in  der  Verzweiflung  über  deu  Spott  und  Hohn,  den  sie  vom 
Pcibel  erleiden  müssen,  alle  Vornehmheit  vergessen  und  dass  sie,  um  vor  den 
gemeinsten  Insulten  einigennasseu  getichützt  zu  sein,  keiu  auderes  Hettimgs- 
mittel  mehr  kennen,  als  sich  dem  ersten  besten  Mann  an  den  Hals  zu  werfen, 
Sie  verzichten  darauf,  dass  er,  wie  es  sonst  des  Mannes  Piiicht  war.  ihnen 
Speisung  und  Kleidung  verschi»rt"e;  dafür  wollen  sie  selber  sorgen,  sei  es  durch 
Arbeit,  sei  es  aus  dem  Rest  ihres  einstigen  VermogeuK,  wenn  sie  nur  seinen 
Namen  tragen  ^  Cß'  K^p3  d.  h.  als  seine  Angehöi*igen.  sein  Eigentum  gelten 
dürfen  und  damit  einen  Anspruch  auf  seinen  Schutz  Italien.  Der  jetzt  so  ver- 
achtete gemeine  Mann  wird  dann  Ton  sieben  jetzt  so  stolzen  und  vornehmen 
Frauen  zugleich  begehi't  werden;  das  ist  das  Eude  ihres  Stolzes  und  ihrer 
Vornehmheit.  Eine  Nachahmung  des  Anfangs  dieser  Stelle  s.  Sachs J3.   Im 
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Dio  Frauen  Zions 

Vml  iiHcb  allen  Seiten  blickend, 

Und  mit  d«ii  Fussspaugeu  klirrend, 

Tnd  .Taliwe  ihre  Scham  entblÖBsen, 

(iiebts  Modergeruch, 

Statt  des  GekräuBt.'ls  clnv  Glatze« 

SchaDdmal  statt  der  Schöne, 

Eines  Mann  an  jenem  Tapo: 

In  unser  eij^nca  Gewand  un?  kleiden, 

Befrei  uns  Ton  Spott  und  Schande!" 


flbrjgen  ist  der  Ters  parallel  3  6 f.:  Wie  die  Mäiiuer  einen  Beamten  suchen, 
der  sie  schützte  in  der  Anarchie  und  Ordnung  schaffte,  so  suchen  die  Weiber 
einen  Mann,  der  sie  von  Spott  und  Schande  befreite. 

Zu  dem  ursprUnf^Hchen  Bestände  dieser  Verkündigung  des  Gerichts  ober  die  fitolcen 
Fraaen  Jerusalems  gehören  3  16  17  24  und  4  1 : 
l^'ril  80  stolz  geworden  sind 
TTnd  gehen  einher  mit  gerecktem  Hain 
Beständig  trippelnden  Gangs 
'«wird  mit  Grind  der  Hcn*  ihren  Scbcif?!  bcliaften 
3<Und  dann  Rtatt  "Wohlgcrucbs 
Statt  der  Schärpe  einen  Strick, 

Statt  de»  Prncbtgcwandes  Sackumgiirtunff 
4  TJnd  ergreifen  werden  sieben  Frauen 
, Unser  eigen  Brot  wollen  wir  essen, 
Xnr  lass  uns  deinen  Namen  ti-agen! 

I>ieser  Abschnitt  ist  deutlich  ein  Seitenstück  zu  dem  Vorigen  3  ]-l£  und  daher  ist 
s«iD«  AbfftsRung  in  die  gleiche  Zeit  zu  verlegen,  also  in  die  Regierungssteit  des  Königs 
Ahas  8.  o.  S.  41. 

Dk'*  Metrum  ersiebt  man  aus  der  soeben  gegebenen  Übersetzung.  Die  Gruppierung 
der  Verse  zu  Stroplien  hat  die  Schwierigkeit,  dass  mit  dem  Ende  vienteiliger  Strophet». 
deren  man  fünf  zählen  kann,  nicht  immer  kräftige  Sinneinschnitte  zusammenfallen.  Dtm» 
hat  dagegen  in  drei  sechszeilige  Strophen  eingeteilt,  die  wohl  beawr©  Sinneinheiten  (v.  16 
V.  17  nnd  24  4  l )  darstellen,  aber  die  Answerfiing  von  v.  24*^  als  GlosRe  und  hie  und  da  für 
die  ersten  Glieder  eines  Doppelverses  grössere  Kürzen  als  für  die  zweiten  z.  B.  v.  16,  wo 
niTP  "MSH^  als  «TSter  Vers  gefnsst  wird,  ebeii«o  v.  24:  nrn^  •'^B'pP  finni,  voraussetzen.  Wenn 
wirklieb  Stropht'n  und  Gedankeneinbcitcn  sich  decken  müssen,  so  ist  auf  Zerlegung  in 
Strophen  zu  verzichten. 

e)  4  ?-G  Zion  in  der  iilndzell,  ^ebor^en  and  verherrlleht  durch  dte  sichtbare 
G«g^enwarl  Jahwes. 

Der  Abschnitt  ist  ein  escbalologischer  Anbang,  der  deutlich  dem  düst^^ren  Bilde, 
das  Jesaja  von  Jerusnlems  und  Judas  nächster  Zukunft  in  2  6—4  l  entwirft,  das  herrliobe 
Lichtbild  der  Endzeit  entgegenstellt,  welches  in  der  Hoffnung  und  dem  Glauben  der  nacb- 
rxiliscbeu  Gemeinde  lebendig  war.  Da  in  v.  4  (doch  vgl.  zu  d.  St)  eine  Beziehung  auf 
3  16  vorzuliegim  Kcheint,  ist  der  Abschnitt  von  Anfang  an  al»  Abschluss  der  Sammlung 
2  6 — il  berechnet  und  daher  nicht  als  ein  anderswoher  genommenes  isoliertes  Stück, 
»andern  als  ein  Produkt  des  Sammlers  zu  betrachten,  ähnlich  wie  in  Hosea  und  Amos  am 
Lndt!  tröstliche  Ausblicke  hinzugefügt  sind,  Dass  diese  Verse  nicht  von  Jesaja  ittammen. 
In^weisen  sie  nach  Inhalt  und  Form;  vgl.  dazu  die  Auslegung  and  die  Bemerkungen 
am  Ende. 

2  Im  jenem  Tape  trird.  trtis  Jttfure  ^prosxett  fiisftf,  (fereichen  %iir  Zierde 
und  Ehre  f  'nd  trtis  dtijt  Land  att  Friivhten  herrorhrintff.  ztatt  Ruhm  und  Srhmnvk 
Den  (lereiieten  hruelUen.  Zur  Not  lilsst  sich  in  der  durcli  grosse  Buchstaben 
anfred(Mitt:ten  Weise  in  diesen  Worten  ein  Dreizeiler  erkennen.  K^nn  Dl'5 

an  jenem  Tage  kann  nur  deshalb  an  4 1  anknüpfen,  weil  der  Verf.  in  den  Worten 
der  Propheten  bereite  nichts  anderes  sieht,  ak  eine  Schilderung  der  Ereignisse 
der  Endzeit,  vgl.  zu  1  i.  Seine  Gedanken  leben  ganz  in  der  Zukunft  iu  der 
Eschatologie,  für  ilin  ist  der  «Tag"  niclit  mehr,  wie  für  die  ersten  Propheten 
Arnos  undJesaja,  der  Tag.  da  Jahwe  an  Israel  das  Gericht  vollstreckt,  sondern 
der  Tag  Jahwes  hat  einen  viel  mannigfaltigeren  Inhalt:  die  Kehrseite  des  Ge- 
richtes, das  natürlich  auch  die  Sünder  iu  Israel  selber  trid't  und  die  Sünde 
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daraus  entfernt  (vgl.  v.  4),  ist  die  glänzende  Verherrlichung  Zions  samt  dem 
heiligen  Lande  und  seinen  Bewohnern.  Von  einem  Messias  ist  hier  keine  Rede. 
Denn  nirr  no3  mit  dtr  Tradition  und  unter  den  ^Jeueren  mit  Delitzsch,  de  La- 
GARDE  und  Seixi>'  Serubb.  35  f.  auf  den  Messias  zu  deuten,  widerrat  schon  der 
Parallelisnius  mit  }"^Kn  ^1^;  diinti  aber  heissl  der  Messias  niemals  Hin;  no^ 
Sprosg  Jahfces,  sondern  ein  Sprössling  des  duvidischen  Geschlechts  Jer  23  5 
33  ij.  und  wenn  er  bloa  rtDS  genannt  wird,  wie  Sach  38  6  i:;,  so  ist  auch  da  an 
nichts  anderes  gedacht,  als  an  einen  Davididen.  Darum  lehnt  auch  Obelu 
die  Beziehung  auf  den  Messias  hier  ab.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  die  wunder-.' 
bare  Fruchtbarkeit  des  lieili^^eu  Landes  (denn  dies  ist  unter  VJHri  verstanden) 
in  der  Endzeit;  das  ist  ja  ein  stellender  Zug  in  dem  eschatolugischeu  tTemülde 
vgl.  z.  B.  Hes  3426-30  47  1-12  Jes  55  13  Je  4 18  und  den  Schluss  von  Arnos  und 
HoseaCap.  2,  nämlich  Am  9  13  und  Hos  2  23  f.,  ansserdem  aurli  die  späten 
Stellen  in  Jes  30  2s  f.  32  \b  und  in  Jer  31 12-u.  Die  Endzeit  bringt  eine  wunder- 
bare Metamorphose  des  heiligen  Ijandes;  die  Früchte  werden  dem  Fleisse  des 
Landmanns  nicht  ausbleiben  und  reicher  Segen  kann  nicht  felden  vgl.  Dtu  28 
Lev  26.  AVenn  nun  neben  diest^n  Gaben  in  der  Xiitur  der  njlT  nos  das,  tras 
Jahwe  sprossen  lässf.  erwähnt  wird,  so  ist  an  besondere  Wundergaben  Jahwes 
zu  denken.  Zuerst  sind  darunter  zu  verstehen,  da  es  sich  um  das,  was  Jahwe 
sprossen  lässt,  handelt,  ausserordentliche  Gaben,  die  der  Mensch  nicht  seiner 
Bearbeitung  des  Bodens  verdankt,  sondern  die  noch  unmittelbarer  auf  Jahwes 
Segnung  des  Landes  zurückgehen;  das  Land  wird  zu  einem  Paradies,  zu  einer 
grossen  herrlichen  ^Jase,  wo  reiche  Vegetation  ohne  Zuthun  des  Menschen 
sich  zeigt.  Aber  der  Ausdruck  ist  so  allgemein  und  von  Deuterojesaja  auf  das 
Xeue,  was  Jahwe  in  der  Geschichte  bringen  wird,  angewendet,  dass  man 
schliesslich  unter  deuj,  was  Jahwe  sprossen  lässt,  die  wunderbaren  Gaben  der 
neuen  glüekliohen 'Periode  in  der  Geschichte  und  nach  61  11  auch  geistige 
Güter  verstehen  kann,  die  zur  Ehre  und  zum  Hubme  Israels  gereichen.  Diese 
mittelbaren  und  unmittelbaren  Segnungen  Jahwes  dienen  den  Israeliten  zur 
Ehre  und  zum  Ruhm  unter  den  Völkern;  dann  heisst  Israel  „ein  von  Jahwe 
gesegnetes  Geschlecht"  61  y,  vgl.  ferner  Hes  34  vt*  Mal  3  12  Jes  62  2  f.  Jo  2  17 
und  Dtn  46  f.  28 10.  Auch  der  Ausdnick  ^«"Jif^.  r*9^'29  ist  hier  bereits  ein 

bestimmter  Terminus  der  Eschatologie;  bei  Jes  kommt  er  nur  in  Stellen  vor, 
die  nicht  auf  Jesaja  zurückgehen,  vgl.  10  20  28  5.  Deutlich  ist  sein  Sinn  in  Jo 
3  5:  er  bezeichnet  (fie  dem  End^ferichl  etitronnenen  Israelftcn:  das  abstr.  no^Ss 
Enlrinttmifi^  Heffu/it/  ist  i'llr  das  concret.  die  EtUrunnenrn  gebraucht.  3 

7VJ\\  und  es  geschieht  reiht  die  neue  Aussage  über  die  Heiligkeit  aller  noch 
übrigen  Bewohner  ohne  jede  innere  Verbindung  einfach  au  v.  2  an.  Und  es 
geschieht,  wer  übrig  ist  in  Zion,  l'nd  trer  noch  am  Lehen  geiassen  ist  in  Jeni- 
saferUf  Heitig  wird  er  genannt  werden,  bildet  auch  zur  Not  einen  neuen  Drei- 
zeiler,  nur  dass  die  beiden  ersten  Zeilen  bedeutend  kürzer  sind  als  im  Tristichon 
von  V.  2.  Die  mp^'TDT  das  sind  eben  die  vom  Eudgericht  Verschonten,  die  Über- 
gebliebenen in  Jerusalem  von  v.  s,  wird  heilig  heissen  d.  b.  heibg  sein,  da  sie 
diesen  Namen  verdient.  Die  Wendung  genannt  werden  ist  besonders  in  den 
Schlusscapiteln  Jes's  häufig  vgl.  6ü  w  61  d  62*  12  (Dukm).    ^Heilig"  zu  seiu, 
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war  auch  im  alteu  Israel  ein  Höhepunkt  des  alltäglichen  Lebens;  „heilig", 
^geweiht"  war  man  bei  den  Pesten  am  Heiligtum,  wo  man  sich  vor  Jahwe 
freute,  aber  auch,  wenn  man  ins  Feld  zog  gegen  die  Feinde.  Nur  den  Dienern 
An  (Ion  Heiligtümern  kam  das  Heiligsein  beständig  zu,  auch  denen,  die  in 
Jahwe  wdersprechender  Weise  sich  dem  Dienste  der  Gottheit  geweiht  hatten, 
wie  die  Kedeschen  vgl.  Dtn  23  is.  Dom  gewöhnlichen  Bürger  lagen  andere 
Aufgaben  ob  und  schwebten  andere  Ideale  vor,  erst  die  Propheten  haben  den 
Begriff  der  Heiligkeit  mit  ethischem  Inlialt  orfüllt,  sodass  das  ganze  Volk  ein 
heiliges  hatte  sein  können  in  der  Erfüllung  seiner  sittlichen  und  bürgerlichen 
Pflichten.  Aber  von  diesem  Sinne  spürt  man  in  unseren  Versen  nichts,  sondern 
von  einer  Heiligkeit  derer,  dit-  am  Heiligtum  wohnen,  von  einer  Heiligkeit,  die 
der  späteren  gesetzlichen  Zeit  als  das  Ideal  des  Israeliten  vorkam.  Es  war 
wieder  die  alte  Heiligkeit  des  Priesters  und  Dieners  am  Heiligtum;  die  Juden 
^^llten  das  i)nesteriiche  Herrschergeschlecht  der  ganzen  Welt  sein  vgl.  die 
späte  Stelle  Ex  19  ö.  sie  stdlten  ein  Tjeljen  führen,  wie  es  einer  herrschenden 
Priesterkaste  der  ganzen  Welt  möglich  ist  und  geziemt  vgl.  61  6  62  V2  und  Sach 
14  20  f.  Eine  Zeit  soll  kommen,  wo  Zion  das  Heiligtum  der  ganzen  Welt  ist 
und  seine  Bewohner  die  Priester  der  ganzen  Menschheit  und  als  solche  auch 
von  allen  geehrt  und  geachtet  sind.  Jeder,  der  aufgeschrieOeti  ist  %nm 

Leben  In  Jeritttaiem  ist  eine  Nälierbestimmung  des  Subjektes  von  v.  3%  die  un- 
geschickt erst  nach  dem  Prädikat  erscheint.  Sie  wird  daher  mit  Stadk  ZATW 
1884.  151  für  eine  Glosse  zu  halten  sein,  da  das  Versende  von  v.  2  und  4,  auf 
welches  Dithm  zum  Schutze  von  v.  3*'  verweist,  keine  syntaktischen  Schwierig- 
keiten bereitet.  Die  Glosse  soll  die  Heiligen  der  Endzeit  genauer  präzisieren, 
es  sind  eben  nicht  alle,  die  vor  dem  Gericht  in  Jerusalem  sind,  nicht  alle,  die 
in  den  Bürgerlisten  Jerusulcrna  figurieren  vgl.  zu  Hes  13»,  sondern  nur  die 
entrinnen  dem  letzten  Gericht,  die  zum  Leben  aufgeschrieben  sinrl  in  dem 
Merkbuch  Jahwes  ]V^]  iDp  I\lal  3  le  oder,  wie  es  auch  beisst,  in  dem  Buch  des 
Lebens  oder  der  Lebemligen  Ex  32  32  f.  I  Sara  25  2»  Ps  69  29  139  la  Dan  12  i 
Henoch  47  a  Apk  JohlBe  17  8  20  12  21  7;  vgl.  Jer  22  30  Hes  9  i  Äpk  JohTsff. 
Die  Grundstellen  Hes  9  4  und  Mal  3  lö,  sowie  auch  die  Welen  Psalmenstellen, 
die  von  der  gerechten  Vergeltung  reden,  vgl.  nur  Ps  1  6,  zeigen,  dass  es  sich 
dem  „Buch  des  Lebens"  nicht  um  die  Aufzeichnung  der  zum  Heile  Prä- 
stinierten,  soudeni  der  sich  fromm  und  gottesfürchtig  Erweisendeu  handelt 
Das  Lehen  hat  hier  einen  tiefern  Siim,  denn  es  schliesst  die  Teilnahme  an  dem 
Heile  ein,  das  am  Ende  der  Tage  aidjreuhen  wird,  so  schon  bei  Hes  vgl.  z.  B. 
Hes  33 11.  4  bringt  die  Bedingung  nach»  die  zuerst  erfüllt  sein  muss.  ehe  sich 
die  Verbeissung  v.  2  f.  verwirklichen  wird.  Die  Fassung  von  v.  a  als  Vordersatz 
7M  v.ö^ist  ausgeschlossen,  da  v.  s"  vielmehr  eine  zweite  Bedingung  nennt.  Zuerst, 
sagt  der  Dreizeilcr  von  v. 4,  muss  alles  Schlimme  aus  Jerusalem  entfernt  sein: 
Wenn  ahtfewascften  hat  der  Herr  den  inrnt  der  T6chter  '/Jons  Und  dießhitschufd 
JeniKtiieinx  hhutetjfjespUU  aus  seiner  Mitte  Dnrrfi  den  (ieis/  des  (ieriehts  und  den 
Geist  der  VertHtjnnif.  LXX  fügt  mitUnrecbt  zu  den  11*S  ni3a  noch  dieSöhne,  sie 
verkennt  also  die  offenbare  HUcklieziehung  auf  die  Schilderung  der  vornebmeti 
Damen  Zions  in  Cai).  3.   Oder  sollte  am  Ende  XlliS  eine  Einfügung  sein?   Das 
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Bild  wäre  noch  stark  genug  um]  hntte  in  Prv  30  12  eiue  genaue  Parallele,  auch 
entspräche  es  besser  den  ^T  ^0^  den  Uhttpecken  Jerusalems,  die  schwerlich 
auf  das  in  3  i-is  geschilderte  Treiben  in  Jerusalem,  sondern  auf  die  Blut- 
schulden hinweisen  sollen,  wjelche  Jerusalem  in  das  babylonische  Exil  führten 
vgl.  bes.  Jer  2  34  Hes  7-23  22  2-5,  und  von  welchen  es  iiunier  noch  nicht  frei 
war.  nn;  abspulen  wird,  wo  es  sonst  sicher  vurkouimt  Hes  40  s%  und  II  Chr  4  e. 
vom  Reinigen  des  Altars  gebraucht,  ist  also  der  Kultussprache  entnommen. 
Um  so  nierkwllrdiger  ist.  dass  die  Abspülun{;  durch  den  Geist  *?rfülgeu  sol 
Aber  der  Geist  spielt  in  der  späteren  Zeit  ein<^  grosse  Rolle  und  vielleicht  is" 
ihm  die  Funktion  des  Gerichts  zugeteilt  auf  Grund  der  Stellen  11 4  und  40 
(DcHM).  Hier  heisst  er  ein  Geist  des  Gerichts  d.  h.  des  Endgerichts  und  der 
Vertilgung  d.  h.  des  Wegschaffeus,  ofifenbar  in  Anlehnung  an  den  beliebten 
deuteronomischen  Ausdruck:  ^?"li?P  y}n  ri"iK?l  vgl. Diu  13  6  u.  öfters.  Vgl  auch 
Sach  13  2.  5  bietet  die  grössten  Schwierigkeiten;  die  Ausleger  gehen 

daher  auch  weit  auseinander.  Bei  dem  masoretiscben  Texte  beruhigt  sich  die 
Übersetzung  bei  Kautzsch,  nur  dass  sie  l^f^JJI  gegen  die  Accente  mit  Recht  zu 
dem  Folgenden  zieht.  Danach  wäre  der  Sinn:  Jahwe  wird  zum  Sehirmdach 
über  Zion  und  den  dort  abgehaltenen  Versammlungen  ein  Gewölk  tagsüber 
und  ßiinch  und  tiammenden  Feuerglanz  bei  Nacht  erschaffen.  Damit  besä, 
der  Vers  etwas  ganz  Singuläres,  was  am  allenvenipsten  in  solchen  sekundären 
Stellen  zu  erwarten  ist:  ein  eigenes  Schirmdac!i  für  Zion,  das  zudem  aus  einer 
Wolke  bestehen  sollte,  welche  vor  dem  Regen  Schutz  zu  bieten  hätte;  und  das 
Wichtigste  und  sonst  von  dem  künftigen  Jerusalem  Gerühmte:  die  „Gnuden- 
gegenwart  Jahwes",  wäre  nicht  genannt,  obschon  doch  sonst  in  der  Wolke  und 
im  Feuerscheine  Jahwe  gegenwärtig  ist  vgl.  Ex  13  21  f.  14 19  f.  19»  I6  Num  14  i4. 
Aus  diesen  Gründen  ist  mit  Dphm  «"IS  zu  beanstanden  und  nach  LXX  dafür 
K21  und  er  kommt  zu  lesen.  Somit  redet  auch  unsere  Stelle  von  der  sichtbaren 
Gegenwart  Jahwes  auf  Zion,  die  in  der  Eudzeit  statthaben  wird.  Die  Frage 
ist  nur  die,  wie  der  Test  im  Folgenden  zu  fassen  sei:  LXX  übersetzt  xal  >5;8i 
xai  E3-at  i:ä;  tottoc,  was  einem  hebr.  JI^D"^?  n;ri^  K^l  entspricht,  dann  bietet 
LXX  vor  ]^3J  ein  cxiaaEt  und  vor  ]a?J^  ein  o>;,  was  Düum  auf  ein  by  |  =  b%\  und 
ein  9  [«=  5]  zurückführt.  Indem  Dchm  ferner  xai  20-at  7tä;  als  Übersetzung 
des  hebr.  Vs  Hin;  betrachtet,  erhält  er  folgenden  Inhalt:  Und  kommen  wird 
Jahwe  auf  die  Stätte  des  Berges  Zion  und  dessen  Vej*sammlung  auf  der  Wolke 
bei  Tage  und  im  Rauch  und  Glanz  der  Feuerlohe  bei  Xacht.  Schwierigkeiten 
scheint  mir  in  ilieser  Herstellung  des  Textes  die  Parallele  von  h^i  aufderWolke 
und  2  im  Rauch  zu  bieten;  beide  Präpositionen  scheinen  mir  auch  unnötig  und 
sowohl  oxtäaei  als  auch  tbc  in  LXX  könnten  auf  Erklärung  beleihen.  lob 
möchte  daher  den  Anfang  von  LXX,  die  das  unmögliche  «^3  entfernt,  ganz 
acceptieren  =  njri]  K51,  im  übrigen  aber  den  masorel.  Text  vorzielien;  es  ist  doch 
nicht  zu  empfehlen,  für  das  ntj^pp  (defektiv  geschrieben  für  n^K"5J?p  ihre  nämLi 
Zions  Versamnifungeii  vgl.  1  131  nach  LXX  ti  reptx'jxXej)  aü-c^;  ein  ursprüng- 
liches n'B^'^Sp  ihre  Ltngebung,  ihr  Bezirk  (vgl.  Jos  21  li  Hes  48  i7)  zu  ver- 
mutea  Schliesslich  ist  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  v.  5  eiue  weitere  V 
heissung  zu  v.  2  und  3  hinzufüge  oder  ob  er  in  Fortsetzung  von  v.  4  eine  zweil 
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Bedingung  für  die  Erfüllung  derVerheissunpen  v.  2  und  3  nenne.  Die  Exegeten 
entscheiden  sich  für  die  erste  Seite  der  Alternative;  aber  der  wunderbare  Segen 
de«  Landes  und  die  Heiligkeit  der  Bewohner  Zions  sind  bei  weitem  verständ- 
licherT  wenn  sie  die  Folge  der  Gegenwart  Gottes  sind,  als  wenn  sie  ihr  voraus- 
sehen. V.  fi*  fasse  ich  daher  als  die  positive  Seite  neben  der  negativen  von  v.  4. 
Beide  ^ind  die  Bedingung,  deren  Erfüllung  das  künftige  Heil  einleitet.  Somit 
übersetze  ich  v.  :.*  als  vierten  Dreizeiler:  Vnä  trenn  rr  (natürlich  'i^TK  v.  4)  ffe- 
kommen  und  gegentrHrtig  ist  über  der  ganzen  Sfäf/e  des  Berges  Zion  l'nd 
iiher  den  dortigen  Versammiungen  als  eine  Wolke  Oei  Tage  L'nd  als  Jiotic/t 
und  flammender  Feuerschein  bei  \acht.  Mit  dieser  Fassung  ist  auch 

ein  besserer  Anschluss  für  v.  h^  und  s  gewonnen  und  v.  s''  nicht  mit  Dill^iann 
und  DüHM  als  Glosse  anzusehen.  Das  '3  will  nicht  die  Notwendigkeit  der  Er- 
schaffung oder  desDaseins  einerHülle  über  dem  Berge  Zion  begründen,  sondern 
die  VerheisHungen  von  v.  2  f.:  Denn  Jahwes  Gegenwart  auf  Zion  ist  ein  segens- 
voller Schutz,  so  dass  dort  die  Bewohner  von  niemand  angetastet  und  vor  jeder 
Gefahr  sicher  sind.  Man  darf  aber  dann  nicht  übersetzen:  denn  über  alle 
Hoheit  ist  ein  Baldachin,  sondern  1125  ^^^  "=  '^3'?-  "^^^1  (*^^  vielleicht  nach  LXX 
A  zu  lesen  ist)  5ö;t,  xuptou  die  Uerrlichkeit  Jahwes,  die  in  der  Wolke  erscheint, 
weil  sie  von  ihr  verhüllt  ist  Ex  24 15-18  Thr  3  «  Hi  22  4  Ps  97  2,  vgl.  das  tar- 
gum.  8Tp^  l^V,  und  bildet  das  Subjekt;  femer  ist  ^ä  statt  "^3  zu  lesen  und  ab- 
solut =•  alles  zu  fassen  vgl.  Gen  16  12  24  1.  Zu  dem  Prädikat  gehört  neben 
rmn  auch  iT?pl,  das  schon  Hitzig  aus  6  zu  v.  ä^  gezogen  hat  Weiter  ist  mit 
LXX  rrrn  (xai  latai)  für  Vi'T^Vs  zu  lesen  und  D^V,  dem  kein  rfj^,^  entspricht,  aus- 
zulassen. Somit  hchliesst  dieser  escliätologische  Anhang  mit  dem  Dreizeiler: 
Denn  über  allem  ist  Jahres  Herrlichkeit  ein  Schnt%  und  Schirm  Und  sie  wird 
dienen  zum  Schaffen  vor  der  liif%e  und  zur  '/.upucht  l'nd  zum  Ohdach  ror 
Wetiergnss  und  Ziegen.  Dass  Hitze,  Wetterguss  und  Regen  Bilder  sind  fUr 
allerlei  Ungemach  z,  B.  den  Zorn  des  Tyrannen  ist  aus  25  4  ersichtlich,  vgl. 
auch  28  17  32  2  fso  Dühm).  Wie  hier  die  Herrlichkeit  Jahwes,  so  ist  25  ♦  Jahwe 
selber  ein  ^3  und  ncnp  vor  Hitze  und  Wetterguss  genannt,  und  Ps  27  s  31  21 
tinden  wir  dieselbe  Anschauung  wie  hier  vgl.  dort  ViO  bes.  'fj^  inp  und  n^p, 
in  denen  Jahwe  die  Seinen  schützt.   Vgl.  Sach  12  h. 

D&fis  dieser  eschatolo^scbe  Anhang  nicht  vom  Propheten  Jesaja  herstammt,  hat 
DrH»  erkaunt  und  Chetke  beBonders  Busführlich  lyewiesen.  Die  Auslegung  hat  gezeigt, 
dacs  die  escbatologischeD  Ideen  hier  zum  Ausdruck  kommen,  wie  sie  von  Hesckiel  an  in 
der  Hoffriung  der  laraeli^n  auftauchen:  di*^  wunderbare  Fiuchlbarkeit  utid  Umgestaltung 
in  I^ondes,  der  dt»m  Endgfricbt  entrinncuJe  Rt'sl  auf  Ziou  ^die  ^(Obf^  rtp^^B),  die  Heilig- 
keit seiner  Bewohner,  [das  Buch  des  Lebens,]  die  sichtbare  Gegenwart  Jahwes  auf  Zion, 
i!er  vor  jt.'der  Unbill  und  jedem  Ungemach  du^  Bewohner  schützt.  Es  Ist  unmöglicli,  auch 
nur  einen  Teil  dieses  Abschnitts  (Stade:  t.  2-4;  Dillmann:  v.  2-5'^)  für  alt  anzusehen;  ea 
Uilft  daiu  auch  nichts  die  Umstellung  von  Stade  ZATW  1884,  149—151,  der  die  VerM  in 
der  R«LheDfot^e  v.  4  3  2  lesen  will.  Denn  die  fünf  Verse  hangen  zusammen  und  sind  jeden- 
falls in  recht  späte  Zeit  zu  verlern,  da  die  hier  auftretenden  Theologumena  bereits  ein  Ge- 
meingrut  der  frommen  Juden  geworden  waren.  Hesekiel,  Maleachi  und  TritojeB4Ja  and 
vohl  auch  .Toel  liegen  schon  hinter  dem  Verf.;  diesen  für  r<inen  Zeitg>*nosften  Sacharjas 
inruseben  und  in  dem  StUrke  eine  „Anspielung  auf  den  zu  np^  und  pKH  ns  umbenannten 
^It"  (Sfxux  Serubb.  35  f.)  zu  linden,  geht  daher  nicht  au. 
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Gerade  als  solche  kurze  Zusammenfasmng'  der  eBcfaatologischen  Hofinung-  sind  diese 
Vene  von  hoher  Bedeutang;  sie  eignen  sich  auch  wohl  zum  trüstenden  Abschluss  der 
kleinen  Sammlung  2  6 — 4 1,  welche  von  dem  Gerichte  über  die  gottlosen  Jerusalemer  und 
Jerusalemerinnen  liaudelt.  Dasa  der  Verf.  von  v.  2-6  ein  hohes  poetisclie«  Geschick  be- 
sesi^en  habe,  ist  jedoch  nicht  zu  sagen.  Die  Dreizeiler,  die  wir  versucht  haben,  darin  zu 
linden,  sind  selir  ungelenk  und  könnten  auf  keine  Weise  Jesaja  zugetraut  ^'erden. 

3)  5  i-m  Ankündigung  und  Begründung  des  göttlichen  Gerichts. 


I 


Das  Capitel  ist  als  eine  Sammlung  für  sich  zu  betrachten,  da  es  weder  mit  Cap.  i 
noch  mit  Cap.  0  verbunden  werden  kann  (DruM).  ('ap.  4  giebt  einen  Abschlnss,  der  keiue 
neue  Gcrlchtsdrohung  nach  sich  duldet,  und  Caj).  (i  ist  so  zweifellos  ein  Anfang,  das»  das- 
selbe ganz  an  dii*  Spitze  alU-r  jesajanischen  Worte  gehörte.  Übrigens  bietet  diese  kleine 
Sammlung  der  Erklärung  ihrer  Kntstehucg  grosse  tSchwierigkoiten.  Hier  sei  nur  erwähnt, 
dass  bereits  Ewai.o  v,  *25-S0  als  das  Ende  von  9  7 — 10  4  erkannt  hat.  Weiteres  siehe  unten 
nach  V.  24  und  am  Schluss  des  Capitels. 

a)  5  1-7  Die  Parabel  vom  Weinberg, 

AVie  Amo<t  an  dem  Feste  zu  Uethel  sich  dadurch  (rehör  verschaß'te,  dass  er  auf  einnial 
unter  der  versammelt«'n  Mt^ngo ein  Klagelied  anstimmte  (vgl.  A m  5  I  2),  so  tritt  hier  Jeaaja 
ale  Volks9äugi.T  auf.  Es  waren  wohl  auch  bei  festlichem  Anlass  die  Hi'woluier  von  Stadt 
und  Land  (vgl.  v,  3)  in  Jerusalem  vereinigt,  und  von  jeher  hörten  die  Oricninlen  solchen 
Volkserzählern  und  Lic dersUngcm  gerne  zu  (vgl.  Hes  38  32).  So  tindet  Jesaja  aufmerksame 
Hörer,  und  was  er  zu  sagen  hat.  kleidet  er  geschickt  in  eine  Parabel  ein,  wie  Nathan  vor 
David  (11  Sam  \-2  l-io).  Zuerst  sollen  die  Hörer  gar  nicht  wissen,  dass  es  um  ihre  Sache 
sich  handelt;  erst  nachdem  sie,  ohne  es  zu  ahnen,  über  sich  selber  das  Urteil  gerällt 
haben,  wird  das  (Jebeimnis  enthüllt  und  das  „tua  res  agitur*^  ihnen  vorgebalten.  Meister* 
haft  hat  Jes  verittanden,  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Höchste  zu  spannen  und,  wenn  er 
auch  mieh  und  nach  die  Hörer  merken  Hess,  dass  es  sich  nicht  um  einen  gewöhnlichen 
Weinberg  handle,  erst  zuletzt  den  .Schleier  ganz  zu  beben.  Er  brauchte  nicht  zu  fürchteti, 
dass  die  Zuhörer  von  vornherein  die  Pointe  seiner  Parabel  erraten,  da  an  das  Volkstum- ^_ 
liehe  Sprichwort  vom  „Abweiden  des  Weinbergs"  (vgl.  zu  3  14)  nicht  angespielt  wird.        ^H 

1*  der  Yorgesang  besteht  aus  zwei  mit  seinen  klingendc'n  und  durch- 
tlringenden  Assonanzen  unter  den  Zuhörern  Ruhe  schaffenden  Zeilen:  Lassf 
mich  doch  Hinijen  rtm  wfitn'm  Gpfiehien  Das  Lifhextieil  ron  seinem  Weinbertf. 
'p  TC*  bedeutet  hier  nicht,  wie  sonst,  „zu  Elireu  jemandes  singen",  sondern  ^ 
hat  beidemal  den  Sinn  von  „in  Bezug  auf",  „über",  ^von";  deswegen  ist  jedoch 
keineswegs  mit  Üach.mann  an  erster  Stelle  "^K  zu  lesen.  Der  Weelisel  von  TT 
Geiiehler  und  TT  UebUny  fällt  auf;  aber  statt  nur  das  eine  überall  zu  leson. 
liat  mau  vieiraehr  ni'n  für  eine  abgekürzte  Schreibweise  von  D'TI  =  Plur.  abstr. 
Liehe  anzusehen  und  somit  letzteres  zu  lesen  (so  Lowth,  Cheitie.  Buddek 
wenn  man  nicht  noch  einfacher  mit  Cebsot  blos  HTn  punktiert:  mein  Liebes- 
fied.  Die  Bezeichnung  eines  Liedes  auf  einen  Weinberg  als  Liebeslied  erklärt 
sich  nach  Cnt  1  i:»  8  12  (s.  zu  diesen  Stellen)  uuti  dieut  der  beal)sichti|ilen  Ver- 
hüllung des  Gedankens.  1*»  beginnt  das  Lied.  In  v.  \^  und  2  macht  Jes 
die  Hörer  mit  der  Sachlage  bekannt,  er  erzählt  ihnen,  wie  der  Weinberg  atifs 
beste  angelegt  und  besorgt  wurde  und  wie  er  doch  die  HolTnuug  des  Besitzers 
täuschte.  Einen  Weinberg  hatte  mein  Geliebter  enrorlten,  h  n\7  bedeutet: 
war  ihm  (ieworden,  war  sein  Eigentum  geworden.  Der  Weinberg  war  in  bestera 
Lage  JOlf'"]?  nßS  (Inf  fettreicher  Bergeshöhe:  also  sonnig  war  die  Lage  uc 


fruclitbar  das  Erdreich.  ]^|;  Ilorn  ist  hier  von  einom  ßerghorn,  Bergvorsprung, 
einer  Aohöbe,  Ki'braucht,  und  IPC^"!?*  wortlich:  ein  Sohn  des  Fettes,  ist  Um- 
schreibung des  Adjektivs  feff  reich,  fruchtbar,  eine  poetische  Umschreibung,  die 
nicht  nur  aufPersonen  angewandt  wird,  vgl. dazu  GES,-KÄUTZ8CH2ß  §  128  v.  Die 
„Verbesserung"  BAcmiAXNs  1DC^]$  SljJS  „iumitten  eines  fruchtbaren  Gartens" 
ist  daher  unnötig:  wie  sollte  auch  ein  Garten  erst  von  Steinen  gereinigt  wer- 
den müssen?  Und  Che^nes  IDB^  *3  a^ßS  inmitten  eines  fruchtbaren  Thaies 
(28  \  4)  paast  nicht  dazu,  diiss  der  eigentliche  Weinberg  (v.  7)  das  judiüsche 
ßergland  ist.  2  Um  das  Grundstück  vollständig  fruchtbar  zu  machen, 

grub  er  es  um,  Xt\^y\  ein  Sit.  Xb^^  aber  in  der  Bedeutung  „umgraben"  durch 
Mischna  und  Arabisch  gesichert;  umi  entsteinte  es,  das  Pi.  ^jVjJsp^^l  hat  hier 
jirivativen  Sinn:  von  Steinen  reinigen  vgl  62  lo  und  Ges.-KaüT2sch^^  §  52  h; 
itntf  bep/Iatcste  es  mit  Edetreben  p'^iy,  worunter  wuhrsclieiulich  die  edle  Rot* 
traube  zu  verstehen  ist,  vgl.  Hj^llff  Gen  49  ii  und  zu  VQi  mit  doppeltem  Objekt 
Ge^.-Kadtzsch-"  §  117  ee.  Ferner  baute  er  einen  Tur$n  dareiu,  der  zur  Aul- 
bewahrung der  Arbeitsgeräte,  sowie  zum  Aufenthalt  des  "Wächters  und  auch 
des  Besitzers  wälirend  der  Lesezeit  dienen  sollte,  und  ebenso  hieb  er  eine 
Keiferkufe{hT.'iKr^tKfj'*  Mk  12  ij  aus,  in  welche  man  den  gekelterten  Wein  konnte 
ablaufen  lassen.  So  war  alles  getiian  und  eingerichtet  für  einen  guten  Herbst; 
der  Besitzer  hoffte  auf  einen  reichen  Ertrag  (zu  nfcf^  „producieren",  „hervor- 
bringen-* ist  der  Weinborg  Suhjektj  an  guten  edlen  Trauben  D**5J?)  statt  dessen 
brachte  ihm  der  Weinberg  D'B^a  d.  i.  Wildlinge,  Trauben  von  herbem  säuer- 
lichen Geschmack,  wie  die  wilde  Rebe  sie  trägt  vgl.  ZDPV  1888  160  f. 

Von  3  bis  v.  b  lasst  Jes  seinem  Freunde  das  Wort:  der  fordert  v.  3  f.  die 
mit  der  Sachlage  durch  den  Propheten  v.  i^  und  2  bekannt  gemachten  Zu- 
hörer, die  hier  als  Jerusalemer  und  Jndäer  bestimmt  werden,  auf,  als  Schieds- 
richter das  Urteil  zu  fallen,  ob  seine  Hoffnung  auf  einen  gut^u  Ertrag  seines 
W'einbergs  begründet  war  oder  ob  er  selber  durcli  irgend  welche  Vernach- 
lässigung die  schwere  Enttäuschung  verschuldet  habe.  4  Über  das  DageS 
forte  couj.  nach  "ilD  vgl.  Ges.-Kactz8Ch-'»  §  20  d.  1&^  warum  hoffte  ich 
«■  war  meine  Hofl'nuug  nicht  vollauf  berechtigt  oder  hatte  sie  keinen  Grund? 
Entscheidet!  Die  aufgerufenen  Schiedsrichter  schweigen;  denn  sie 
Wülsten  ihm  nichts  zu  nennen,  was  er  noch  weiter  hätte  thuu  sollen.  Damit 
haben  sie  stillschweigend  auch  ihr  eigenes  Urteil  gesi)rochen  (s.  v.  7),  und  der 
Besitzer  kann  nun  5  f.  erklären,  was  er  mit  dem  Weinberg  anzufangen  gedenke: 
ihn  der  Verwilderung  und  gänzlicher  Verödung  anheimfallen  zu  lassen.  Wie 
dies  geschieht,  wird  zunächst  in  zwei  parallelen  Sätzen  ausgesagt,  welche  die 
Niederlegung  jeglicher  schützenden  Schranke  hervorheben,  mag  diese  in  einer 
Dornhecke  r!3^t7p  (mit  plene  geschriebenem  ü  in  geschärfter  Silbe  vgl.  Gbs.- 
Kactzscb-'^  §  9o)  oder  eint-r  Mauer  ^^3  bestehen;  die  Folge  davon  ist,  dass 
der  Weinberg  der  Abweidung  und  Zertretung  durch  Weidtiere  und  Wild  an- 
heiinrällt  (==  h  H'^ril)'  ^^^  jeder  Weinberg  zu  seinem  Schutze  einer  Hecke  oder 
einer  Äfauer  bedarf.  Die  Inff.  absoll.  "1917  und  V^l?  sind  das  Objekt  zu 
ntoj;.  6  Da  aber  die  ßebenanlage  gänzlich  verschwinden»  dem  Weinberg 
der  Garaus  (»=  Hi^i?.  Nebenform  von  ruj5,  abgeleitet  von  TTfD  „abschneiden"), 
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also  ein  jäher  Untergang  bereitet  werden  soll,  wird  ihm  jede  Fürsorge  ent 
zogen:  Die  R(*ben  sollen  nii-lit  mehr  liHscbnilteii  und  der  Boden  nicht  mehr 
behackt  werdenf  in  r\\^]  TptJ*  Dornen  und  DUtein  (solche  Zusammenstellung 
allitterierender  Wörter  ist  in  sprichwörtlichen  Redensarten  beliebt)  soll  er 
aufgehen.  Dornen  und  Distehi.  eigentlich  Dornen  und  GeslrQpp,  sind  das  Ob 
jekt.  das  Produkt,  zu  7^^:  lier  Weinberg  geiit  auf  in  Dornen  und  Gestrüpp, 
wird  zur  völligen  Wildnis  und  zwar  zu  einer  solchen,  die  mit  dem  Fhiclie  der 
Begenlosigkeit  behaftet  ist  vgl.  II  Sam  l2i;  denn  der  Eigentümer  will  den 
Wolken  rerbie(en  (=  Ip  rrjS).  jemals  wieder  über  diesem  Grundstück  zu  regnen- 
Mit  diesen  letzten  Worten  wirft  der  Propln-t  die  Hülle  der  Allegorie  ah  und 
lässt  erkennen,  dass  der  redende  Besitzer  des  Weinbergs  Jahwe  ist;  denn 
JaJiwe  allein  ist  der  Herr,  der  die  Macht  hat  regnen  zu  lassen,  wo  er  will  vgl. 
Am  4  7.  Nicht  der  Glaube  an  .lahwe  als  den  Schöpfer  des  Alls  und  den  all- 
mächtigen Leiter  der  ganzen  Natur,  ein  Glaube,  der  sich  erst  als  Konseijuena 
der  prophetischen  Gotteserkenntnis  ergab,  liegt  dieser  Anschauung  zu  Grunde. 
sondern  der  alte  (klaube,  dass  überall,  wo  fruchtbare  Gegenden  sich  üuden, 
an  Qucileti  und  Oasen,  clohimische  Mächte  wirksam  seien  und  dass  besonder* 
auch  der  Regen,  als  die  notwemlige  Beiltngung  der  Fruchtbarkeit  in  Palästina, 
auf  Jahwe  zurückgehe  vgl,  bes.  noch  Dtn  11  lo-n,  wo  der  Unterschied  zwischen 
Ägypten  vuid  Palästina  in  dieser  Hinsiclit  geschildert  ist. 

7  Aus  den  letzten  Worten  haben  die  Hörer  erkannt,  dass  es  sich  um 
keinen  gewöhnlichen  Weinberg  handelt,  und  sie  mögen  geahnt  haben,  wessen 
Urteil  sie  stillschweigend  fällten.  Kurz  und  schlagend  wird  ihnen  das  letzte 
Rätsel  gelöst,  die  noch  nicht  ganz  durchsichtige  Allegorie  erklirt  und  die  auf- 
fallende letzte  Aussage  v.  a''  begründet.  Der  Prophet,  der  hier  wiedei*  das 
Woi't  nimmt,  kann  daher  mit  '3  beginnen:  n<*»n  der  Weinberg  Jahires  Uf  daa 
ümis  Israel  I  nd  die  Judiier  sind  die  Ppau-Tiung  seiner  Las/,  zu  dem  stat.  const  r. 
W)  von  ye3  vgl.  GEa.-KAüTZ8CH-^fi  §  93  h,  Stade  Gr.  §  191  c.  Ifnd  er 

hoffte  atifJSBpü  ein  Verhalten  nach  Sitte  und  Recht  und  siebe  da:  nBi?p  d.  li. 
wohl  unter  \'ergleic}iung  vtin  nDD  „ausgiessen"  und  von  ävojita  in  LXX  Wut- 
rergiessgtt,  ein  ungerechtes  und  gewaltthätiges  Treiben;  liest  man  mitCHEVKB 
dafür  nnp  „damniergeschrei",  so  stört  man  den  Gleichkhing  mitüBB'p.  Auf 
n|5is  Gerechtigkeit^  vor  allem  auch  im  Rechtsprechen,  und  siebe  da  H^JIS  Ge- 
schrei über  Vergewaltigung  und  Rechtsverletzung,  vgh  zu  diesem  Sinn  den 
Gebrauch  von  pJ?U  Ex  5  i5  22  22  und  Gen4io.  Mit  diesen  unvergess- 

liehen  Paronomasieen,  die  DuuM  am  besten  wiedergegeben  hat:  er  hoffte  auf 
gut  Regiment  und  siehe  da:  ein  Blutrogin»ent,  auf  Rechtsprechung  und  siehe 
da:  Rechtsbrechung!,  schliesst  dieses  Lied;  die  Anwendung  kann  Jes  füglich 
sc'inen  Hörern  überlassen,  ihr  Urteil  muss  ihnen  unübertönbar  in  die  Ohren 
klingen. 

Die  Zeit  diesor  Weissagung  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  cnnittfln.  Es  ist  niogUch. 
daes  sie  in  dieselbe  Zeit  wie  2ß — 4  1  gehürl,  da  hier  wie  dort  mit  dem  Untergang  gedroht 
wird.  Doch  ist  dieser  Annahme,  zu  der  Blum  und  Cuetne  geneigt  sind,  gegenüber  geltend 
£U  machen,  dass  solch**  Drohung  auch  in  der  späten^u  Zeit  dos  Propheten  nicht  fehlt  aad 
dass  die  allegorische  Einlileidung  yielleicht  nötig  war,  weil  man  schon  zur  Genüge  Jes's 
Urteil  kannte,  «ho  Jes  nicht  am  Anfacf;  seiner  Wirksamkeit  stand.    Daher  verlegt  Hack- 
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SAXX  die  EntBtebung  in  die  späteste  Zeit  JeiV.  Eine  sichere  Entscheiduni^  ist  kaum 
möglieb. 

Das  Lied  zerfKllt  in  den  Vorgpsang  v.  I"  =  zwei  Zellen,  in  die  Darlegung  der  Sach- 
la^  durch  den  Propheten  v.  i''  2  =  acht  Zellen,  in  die  Rede  des  Weinhergbesitzers  v.  3-6, 
die  erstens  die  Aufforderung  an  die  Hörer,  das  Schiedsricbteramt  zu  überoehmeu  v.  3  4  =^ 
«cht  Zeilen,  zweiion;*  die  ebeunills  mit  nppi  eingeleitet«  Darlegung  seines  EntaciJusses  ent- 
halt V,  5  6  ^  zehn  Zeileu,  und  in  die  Erklärung  der  Allegorie  durch  den  Propheten  v.  7  ^ 
vier  Zeih/n  (so  Di-km).  Die  Zeilen  sind  nicht  durchweg  ganz  gleicbmassig,  so  da^s  Cbksoy 
auf  den  Gedanken  gL<kommen  ist,  v.  t  und  2  !ei  von  dem  Propheten  einem  kleinen  Volks- 
LJede  entlehnt,  das  Fulgende  dagegen  nicht  mehr  metriech.  Dass  Jes  ein  Volkslied  nach* 
ahmt,  ist  wohl  zweifellos,  jedoch  eine  eigentliche  Entlehnung  nicht  wahrscheinlich,  bes. 
wenn  *^r  ..mein  Liebealied''  sagt  vgl.  zu  v.  1. 

Vgl.  P.  Cersov  L'ApologTie  dr  la  Vigne  au  cbapitre  V*  d'lnj'e  in  der  Revuo  biblique 
läft9  iJanvier),  3—12. 

b)  5  8-34  Eine  Reihe  vod  sieben  „Wehe". 

Die  Zahl  ist  nicht  völli(z  sicher,  da  die  Mehrzahl  der  hier  vereinigten  Drohungen 
oar  fr»gmenTariäcb  erhalten  sind  und  mau  daher  zweifeln  kann,  ob  ein  vorhandenes 
Fragment  nicht  vielleicht  mit  einem  andern  verstümmelten  Stücke  zusanimen^eunehraen 
sei.  Immerhin  bat  es  grosse  Wahr8<*heinlichkeit  für  sich,  dass  die  Zahl  wirklich  ursjtrüng- 
lieb  lieben  war.    Als  fremdes  Element  ist  in  diese  Sammlung  v.  15  f.  eingedrungen. 

o)  5s-io:  Wehe  den  Häuser-  und  Felderjuden.  Dass  nicht 

nationalökonoraiscbe  Betrachtungen  den  Proph.  zu  diesem  Weht*ruf  führten, 
wird  von  Dltim  hcrvorgcholK-n;  es  ist  die  sittliche  EntrUstuiiy  über  das  rück- 
sichtslose Verfahren  gegenüber  den  Ai'men  und  Gedrückten,  ohne  welches  diese 
häuser-  und  ländergierigon  Reichen  ihre  Habsucht  nicht  befriedigen  konnten 
und  in  welchem  sie  die  von  Religion  und  Sitte  geforderte  Rücksicht  auf  die 
Schwachen  völlig  vergassen;  vgl.  Am  2  6  f.  4i.  8  Wehe  denen,  die  Haus 

an  UrtHx  reihen.  Feld  an  Feld  rikken  d.  h.  die  alle  Häuser  und  Ländereien 
zusauimenkaulea.  Das  Particip  '3^30  wird  durch  das  Verb,  iinit.  IS^Ip^  fort- 
gesetzt^ vgh  Geä-Kaützsch^^^  §  11 6  X.  Diese  Häuser-  und  Ländersucht  wird 
so  weit  getrieben  DlpD  DBW  1J?  bin  kein  Fia(%  mehr  bteihl  wörtl.  bis  zum  Nicht- 
mehrsein von  Raum,  sodass  ausser  ihnen  alle  anderen  besitzlos  sind  und  nur 
noch  als  Sklaven  und  Hörige  in  dem  Eigentum  ihrer  Herren  wohnen  können. 
Die  Bauern  verschwinden,  von  Haus  und  Hof  werden  sie  vertrieben,  es  giebt 
nur  noch  Grossgrundbesitzer,  deren  Hörige  sie  werden  können,  wenn  sie  nicht 
das  Land  verlassen  wollen.  Dühm  hat  bemerkt,  dass  hinter  DipD  DBK  "IJ? 

etwas  fehlt.  Da  sich  die  Heifügung  im  Lande  doch  nicht  von  selbst  versteht 
and  da  die  folgenden  zwei  Wörter  BD*!?*?  DP^B'^ni  wegen  der  2,  Person  gegen- 
über der  3.  iu  v.  fc»  und  wegen  des  H(>i)h.,  das  von  2E^'  nur  noch  44  26  und  dort 
in  der  Bedeutung  „bewohnt  sein"  vorkommt,  sehr  auffallen,  so  ist  anzunehmen, 
dass  in^t^  3'II5?  *li^  ursprüngliche  Fortsetzung  von  DipO  DE»  TJJ  bildet:  bis  kein 
Pfatz  mehr  bteibf  inmüten  des  Landes.  In  D?'l?'?  Dn2B'*ni,  das  man  nur  halten 
könnte,  wenn  es  zu  üi)ersetzen  wäre:  ihr  seid  allein  Hiiuserbesit^er,  da  doch 
die  Hörigen  auch  sesshaft  smd,  obschon  nicht  auf  eigenem  Grund  und  Boden, 
darf  mau  dünn  eine  Verderbnis  der  zu  Anfang  von  v.  9  fehlenden  Worte 
finden.  In  9  ist  der  Text  nicht  intakt;  vor  ^^t^t?.  von  der  Masora  mit 

Kames  punktiert  wegen  der  kleinen  Pausa,  fehlt  ein  Verbum  und  davor  jD^, 
die  übliche  Einleitung  der  Drohung  vgl.  v.  J3  uud  u.   Vermutlich  hat  LXX 
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mit  ihrem  tjxouoOTi  ein  ursprüngliches  ySK^i  iu  JJCB'i  verlesen.   Der  Anfang,  d 
venlorbeu  und  verstellt  in  D3'^5^  DH^E'^n  (s.  zu  v.  8)  erbalten  ist,  lautete  dahe: 
■wohl  V??*?  I?*?  dftrum  hat  geschworen  vgl.  Am  426887;  das  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  nachher  wirklich  der  Sciiwur  Jahwes  folgt:  F'urwtihr!  riete 
lUiuser  sotten  iUte  werden,  Geriiumige  umt  trohnfiche  unbewohnt  sein.  Für  des 
Propheten  Ohren  ist  dieser  Schwur  deutlich  rerneiimhar,  die  Andern  höre 
ihn  nicht,  weil  ihre  Habsucht  das  Gewissen  zum  Schweigen  gebracht  un<l 
Bereclmung  den  Glauben  an  Jahwe  verdrängt  bat;  ''JW2  fft  meinen  Ohren  ist 
hier  so  wenig  wie  22  h  mit  LXX  ^attJS  zu  lesen.  10  Der  Häuserkrach, 

der  nach  Jahwes  ScIiwur  eintreten  soll,  wird  durch  Misswachs  herbeigi'führt. 
vgl.  auch  Am  4g  7  1.  Denn  %ehn  Joch  Hehtand  d.  Ii.  zehn  Jucharton,  zehumal 
soviel  als  man  \i\  einem  Twg  mit  einem  Joch  Rinder  umpHügen  kann,  werden 
nur  ein  Bat  Wein  d.  h.  einen  Eimer  von  36,44  Liter  und  ein  Chumer  Aussaat 
=  10  Bat  nur  ein  Epha  =  1  Bat  Korn,  also  blos  den  zehnten  Teil  der  Aus- 
saat einbrinjien.  Alle  Berechnungen  und  Holl'nnngcn  der  glücklichen  Besitzer 
werden  jämmerlich  zu  Schunden.  Über  die  Hohlniasse  vgl.BENZLNGEB  Aa'cbäol,^J 
§27  8.  183  f.  ^ 

ß)  5  11-13:  Webe  den  Schlemmern.  Mit  dem  Reichtum  und      " 

Wucher  gehen  Hand  in  Hand  Luxus  und  Schwelgerei,  vgh  Am  2  s  4  1  *>  4-0. 
Dieses  Wehe  ist  das  Seitenstück  zu  v.  8-io.  11  Die  Imperff.  ID*!!*  und 

D)?''^'!!  setzen  die  vorangehenden  Partt.  fort  und  fügen  das  entscheidend».'  Mo- 
ment hinzu:  Wehe  denen,  die  früh  atn  Morgen  aufstehend  dem  liauschtrank 
nachgehen.  Die  spat  in  den  Abend  anfbieibend  der  Wein  erhilut.  Zu  dem  stat.  | 
constr.  vor  der  Präpos.  vgl.  Gbs.-Kaitzsch''^'^  §  130  a  und  zu  der  ganzen  Kon- 
struktion §  15Cd  und  e.  AVie  im  Oneut  das  Weintrinken  in  der  Frühe  be- 
urteilt wird,  zeigen  Koh  10  16  f.  (vgl.  dazu  diesen  Hand-Comm.J,  Act  2  i.^  und 
Pirke  Abot  3  10'':  Morgenscblaf  und  Mittagswein  schufen  den  Mensclien  aus 
der  Welt.  12  *yj}\  Perf.  consec.  setzt  dif  Iniperfr.  von  v.  11  fort  und  so 

wirdj  beschreibt  somit  weiter  das  Treiben  der  Schlemmer;  wie  bei  Am  6 
spielt  auch  hier  neben  dem  Wein  diu  Musik  bei  den  Gelagen  eine  wichtige 
Bolle:  '/Äther  und  Harfe,  Pauke  und  Ftöte,  also  Saiten-,  Schlag-  und  Blas- 
instrumente, vgl.  Bekzinger  §  24  S.  170  und  §  38  S.  278—277,  und  Wein  sind 
ihr  Getage  Dri''ritt?p,  das  trotz  dem  "  Singular  sein  kann  vgl.  GES.-KAfTZöCH^* 
§  93  SS.  Damit  geben  sie  sich  ab;  kein  Wunder,  dass  bei  Wein  und  Gelage 
sie  nichts  davon  sehen,  was  Jahwe  thut,  dass  sie  <las  Gewitter,  das  er  vor- 
bereitet, nicht  wahrnehmen  und  den  bösen  Tag  ferne  wähnen.  13  Wie 
bei  Am  6  7  ist  Verbannung  die  Strafe;  man  hat  daher  kaum  für  rhi  mit  DtrHM 
rf?3  „aus  ist  es  mit  dem  Volke**  zu  vermuten,  sondern  Tbl  in  die  Verbannung 
wandert  mein  Voth  zu  belassen;  das  Perf.  steht,  weil  es  schon  soviel  als  vollendet 
ist.  In  ihrem  Taumel  merken  sie  gar  nicht  was  mit  ihnen  geschieht,  das  besagt 
hier  nK'!'^'?|t?  unrersehenx  und  nicht  „aus  Mangel  an  Einsicht^',  obschou  ihnen 
diese  auch  fehlt.  Sie,  die  Jahwes  Volk  Ct^J?  vgl.  1  3)  sein  sollten,  werden  aus 
dem  Lande  fortziehen  müssen;  dann  hat  ihr  glänzender  Aufwand  und  ilu*  fröh- 
liches Gelärme  ein  Ende:  die,  die  den  112?,  den  Reiclitum,  des  Volkes  dar- 
stellten, sind  dann  yjl')  ^nc  würtl.  Männer  des  Hmigers,  Hungerteider.  LXX 
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liest  '115  "=  „vor  Himger  sterbend*',  besser  vermntet  Hitzig  tl  a.  dem  folgen- 
den nns  rer schmachtend  entsprechend  ntp  ausgesogen  ron  Hunger  wie  Dtu 
32  34.  T123  und  jlOil  sind  abtstr,  pro  concret.  -=  die  mit  ihrem  Reichtum  gross 
uud  lue  in  Saus  und  Braus  sich  gütlich  thun,  sie  werden  verhungern  uud  vor 
Durst  verschmachten. 

Y>  5  14  (i5f.)  17  Schluss  eines  „Wehe**  über  Jerusalem.  jD^  kann 
uicbt  eine  zweite  Strafe  der  mich  v.  13  verhungernden  und  verdurstenden  Ver- 
bannten einleiten:  die  Suff,  sind  feminin  in  v.  u,  in  v.  u  niasculin.  Es  handelt 
sich  V.  u  um  das  Schicksal  einer  Stadt,  wahrsch.  Jerusalems;  die  Fortsetzung 
bildet  V.  17.  da  v.  isf.  offenbar  unrichtifz  eingelegt  sind.  14  Scheel,  die 

Unterwelt,  ist  unersättlich,  darum  ist  von  ihrer  tS'W  Gier  und  ihrtMn  HB  Maui 
gesprochen  und  es  rersinkt  darein  Jerusalem  mit  seiner  Pracht  und  seinem 
JuM.  seinen/  fJirm  und  was  so  friih/irh  darin  ist.  Das  fröhliche  I;eben  in 
Jenisalem  und  das  lärmige  Gewühl  der  Stadt  fälirt  in  die  Schattenwelt  hinab. 
wo  nur  Traurigkeit  und  Stille  herrschen.  Was  übrig  bleibt  auf  Erden,  sind 
die  Trümmer  der  versunkenen  Stadt. 

15f.  sind  Dach  Form  uud  luhalt  unmög'lioh  die  Portsf^tzung:  v.  14  redet  von  der 
Znkiinft,  V.  15  von  der  Vergaugenht'it;  nach  v.  14  ist  allps  lUHiischlicke  Li'ben  versi'hwun- 
den,  nach  v.  15  ist  nur  von  der  D^mütjgimg  der  Menschrn  die  Rede.  Zudem  «ind  v.  15  f. 
b<*kannte  "Worte,  «ine  Reminiaceuz  aus  3  11  und  17.  um!  v.  I«**  itcigt,  daB»  die  Worte  eine 
vpäli'  Glosse  sind;  denn  die  Bomerkung  der  heilvje  Gott  erweist  »ich  heUig  durch  Gc 
rcchtigkeit  gebaut  anf  di«-  Äerstöruiie  J'-rusah-ms  im  Jalir  &Bfj  zurück,  iu  welcher  %\c\\ 
Jaliwus  Geiechtigkeit  Jcutlich  kundtliat.  vgl.  oben  zu  2  11  17  und  zu  I  27. 

17,  die  Fortsetzung  von  v.  u,  beschreibt  die  Ruinenstätte  Jerusalems: 
Und  e%  Verden  Lämmer  weiden  wie  auf  ihrer  Trift,  D^5^?  von  15^  «=  IS'rp 
vgl.  ^[ch  2  12,  =  itie  auf  ihrem  Wrideptalz:  möi;li(*h*»rweise  ist  das  D  nach 
vorn  zu  rücken  und  zu  lesen  "I^IP?  fcie  auf  einem  WeidplatZr.  Ungern  vermisst 
man  ein  Objekt  7.u  \V^;  man  ist  versucht,  nach  D^^3  ein  DUf  dort  als  ausge- 
fallen zu  vermuten,  aber  das  wäre  auch  lautlich  hart,  daher  ist  eher  anzu- 
nehmen, dass  vor  D^33  ein  ur^[)^ün^dic}leH  na  in  ihr  ausgefallen  sei.  Chkyne 
liest  jetzt  D'jai??  auf  ihrem  (seil.  Jerusalems  v.  u,  aber  dafür  ist  ein  femin. 
Suftix  nötig)  W'eidfdatz.  Xacli  der  Mas.  lautet  v.  \i^:  „Die  Trümmer  von 

Fetten  fressen  Wandernde  ab".  Doch  auch  wenn  man  unter  Q"*")!  wandernde 
Hirten,  Nomaden,  versteht,  bleibt  der  Sinn  ausserordentlich  schwierig.  LXX 
bat  dafür  af.vs;,  was  auf  D''.'l5  Bitckchen  zurückgehen  wird  und  zu  den  Lämmern 
iu  V,  17^  trefflich  passt.  Aber  nun  erhebt  sich  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 
D'.i:i  zu  D^TO  stehe.  DT?,  von  riO  „fett",  kommt  nur  Pb  (56  15  noch  vor,  wo  es 
offenbar  für  fette  Opfertiere  gebraucht  ist.  Danach  sieht  Duhm  in  D^"]!  eine 
erklärende  Glosse  zu  D^n^,  fasst  letzteres  als  „Widder*'  und  Übersetzt  mit  der 
notwendigen  Lesung  des  stat.  abs.  rilS'in  für  den  stat,  constr.  der  Mas.:  und 
die  Trümmer  fressen  Widder  ab,  Cheyne  hält  jetzt  ähnlich  O^IJ  für  ein  Ditto- 
grumm,  das  auf  D^O  zurückgehe,  wie  D*np  auf  Ö'KO,  und  nimmt  D*«^"\p  Dllln^i;! 
als  ursprünglichen  Text  an;  aber  das  Pluialsuffix  geht  auch  hier  (s.  v.  i-*)  nicht 
an.  Wenn  man  daher  nicht  n^rimn  ihre  seil,  der  Stadt  Trümmer  vermuten 
will,  so  wird  man  bei  dem  einfachen  Stat.  abs.  nia^n  stehen  bleiben  und  als 
Subjekt  dazu  entw.  D*'l^  oder  dann  D'KHIJ  annehmen :  und  die  Trümmer  fressen 
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BQckchen  oder  Mtuf/kä//ßt'r[y}  äff.    l'ber  flen  Ausdruck  "^SSJ  mit  dem  Obj,  W3^5, 
vgl.  zu  1  20  und  über  die  Versetzung  von  v.  n  vgl.  unten  S.  59  f. 

5)  5  18  u:  Wehe  den  leiclitsinnigen  Zweiflern,  die  nicht  nur  den 
hereinbrechenden  (rerichtstas  nicht  sehen,  sondern  ihn  gar  noch  herbei- 
wünschen; vgl.  Am  5  18.  18  Wehe  tfenettf  die  die  Schuht  herziehen  An 
Stricken  des  Leichtsinns  Cnd  irie  mit  Wagenseiten  i)ie  Sünde Wahr- 
scheinlich fehlt  am  Ende,  wie  DuHxM  vermutet,  ein  mit  *5Bto  synonymes  Verbum. 
«^^  bedeutet  Haltlosigkeit,  Falschheit,  Leichtsinn;  mutwillig  ziehen  sie  die 
Schuld  und  Sünde  und  di<'  damit  eng  verknüpfte  Strafe  d.  h.  den  Tag  der  Ab- 
rechnung herbei;  an  Seilen,  die  unzerreissbar  sind»  sodass  die  Strafe  ja  nicht 
ausbleiben  kann.  3  in  v.  i7  =  wie  auf,  hier  =  wie  an  vgl.  G-es.-Kautzsch^« 
§  118  s.  19  sagt,  worin  ihr  Leichtsinn  besteht:  In  ihrem  Unglauben  und 
Skepticismus  spotten  sie,  Jahwes  Rat  möge  sich  nur  erfüllen,  sie  möchten  zu- 
erst sehen,  was  Jahwe  thut,  ehe  sie  es  glauben.  Das  kohortative  H-p  in  ntf^lT 
und  nwinri  an  der  3.  Pers.,  wie  in  njjni  1,  Pers.  macht  den  Sinn  energischer:  es 
möge  sich  doch  beschleunigen,  möge  doch  einlrcll'en!  Der  Schluss  fehlt; 
denn  nacJ»  Analogie  der  drei  ersten  Wehe  sollte  auch  hier  die  Strafankün- 
digung folgen.   Noch  verstümmelter  sind  die  letzten  Wehe. 

£)520:  Wehe  den  Sittenlosen,  denen  von  „Jenseits  von  Gut  und 
ßöse^,  die  sich  über  die  sittlicheii  ßegrifl'e  hinwegsetzen  und  an  der  Stelle  der 
Ethik  den  Egoismus  und  Utilitiirisnms  proklamieren.  Was  sonnenklar  ist.  sich 
jedem  als  Wahrheit  aufdrängt,  das  stürzen  diese  Leute  um.  Das  Gute,  von 
dessen  Wahrheit  jeder  eine  unmittelbare  Emptindung  hat,  verkehren  sie  in  das 
Gegenteil ;  für  sie  ist  gut  ««  zweckmassig  d.  h.  ihrem  Zweck.  Vorteil  und  Nutzen 
dienend.  Von  einer  unbedingten  Hedeiittmg  des  Guten  wollen  diese  Sophisten 
und  IntoUektualisten  nichts  wissen,  die  nur  nach  dem  Augenblick  und  ihrer 
kurzen  Erfahrung  messen,  was  heute  Vorteil  bringt.  Diese  Verkehrung  der 
sittlichen  Begriffe  ist  so  widersinnig,  wie  der  Versuch,  die  Finsternis  als  Licht 
und  das  Bittere  als  süss  und  umgekehrt  hinzuHtellen.         Der  Schluss  fehlt. 

C)  621:  Wehe  den  Selbstweisen.  Die  hochmütigen  Skeptiker,  die 
»ich  seihst  weise  diintien  und  ror  sicti  selftsf  ktutj  sind,  brauchten  damals  keine 
Belehrung,  am  wenigsten  durch  den  Propheten,  der  doch  immer  nur  das  ABC 
für  Kinder  wiederholt  vgl.  28  9-i3,  so  wenig  wie  heule.  Nicht  nur  die  ,fdummon 
Pfaffen'*,  auch  die  Propheten  können  sie  nichts  lehren  und  die  „Religion"  ist 
höchstens  noch  für  Kinder  und  Fraueu;  sie  aber  wissen  sich  schon  selber  zu 
helfen. 

r^)  5  22-24:  Wehe  den  Helden  im  Weintrinken,  den  ungerechten 
Richtern.  Zwischen  dem  Weinzechen  und  der  schlechten  Ausübung  des 

Richteramtes  kann  man  einen  Zusammenhang  statuieren,  aber  es  ist  keine  An- 
deutung  hienon  im  Wortlaut  gegeben;  denn  nicht  der  AVein,  sondern  dieBe- 
stechiuig  verwirrt  die  Richter  nach  v.  2a.  Somit  ist  es  fraglich,  ob  (iie  Verbin- 
dung von  V.  22  und  2S  ursprünglich  sei;  obendarein  ist  den  Weinhelden  bereits 
in  V.  u  f.  ein  Wehe  zugerufen,  weshalb  man  auch  schon  v.  22  vor  v.  1  \  hat  setzen 
wollen.   Über  die  Komposition  vgl.  S.  59  f.  22  '*?  D^'\13|  Heiden  zum  Wein- 

Irinken  sind  sie,  nicht  für  die  Schlacht,  und  S'H'^E'i«  Kraftmenschen,  wo  es 
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gilt,  den  Bauschtrank  njtf  s«  mischen,  natUrlicli  nicht  mit  Wasser,  sondern 

mit  allerlei  würzenden  Ingredienzien  (Cnt  82),  die  seine  berauschende  "Wir- 
kung verstärken  sollen.  Üabei  sind  sie  Meist«r  und  Helden,  Am  6  fi  trinken 
sie  gleich  noch  den  Wein  aus  Mischkrüjien.  Ubt.'r  die  verschiedenen  AVein- 
arteiv  bes.  über  13K',  das  um  fiOO  11.  Chr.  bei  den  Juden  auch  einen  aus  Trauben- 
trestem.  Datteln.  Honig  etc.  bereiteten  Branntwein  bezeichnet,  vgl.  ZDPV 
188s,  S.  168f.  23  J?Ch  und  p^S  haben  hier  noch  den  alten  Sinn  von  schtti- 
riiff  und  unschuldig  und  nicht  den  relifiiöson  von  goltioH  und  fromm  vgl.  zu  3  lof. 
Die  Bestechung,  nicht  das  Recht  lassen  diese  Ricliter  entscheiden.  Mit  LXX 
Toü  Stxatoo  und  nach  dem  Singul.  Uap  ist  p^|  im  Singul.  zu  lesen;  die  distri- 
butive, auch  von  Ges.-Kaützsch-'j  §  145 ra  testgelmltene  Fassung:  das  gute 
Hecht  der  Unschuldig**n  halten  sie  jedesmal  dem  Unschuldigen  fern,  ist  hier, 
wie  in  den  meisten  Füllen  gezwungen  und  unrichtig;  z.  ß.  Hos  4  8  ist  Ö^i  zu 
lesen,  das  SutV.  ist  aus  Dittographie  entstanden. 

24  Mit  pb  an  der  Spitze  folgt  nun  wieder  einmal,  wie  v.  13  14,  eine  Straf- 
ankündiguiig;  aber  Inhalt  und  Form  erwecken  Bedenken  gegen  ihre  Ursprüng- 
lichkeit. Im  ersten  und  zweiten  Wehe  (v.  h-13)  steht  die  Strafe  in  enger  Be- 
ziehung zu  der  Schuld,  hier  ist  kein  Zusammenhang  mitv.  22f.  zu  entdecken, 
und  schliesslicli  bringt  v,  2***  noch  eine  selir  allgemeine  Begründung  der 
Drohung,  als  ob  sie  durch  v.  22  f.  nicht  genügend  motiviert  wäre.  Dazu  ktjmtiit, 
wie  DcHM  hervorbebt,  da.ss  die  Zeilen  hier  kürzer  sind  als  im  Vorhergehenden 
und  dass  die  Zusamraenschweissung  von  zwei  inkomnatibeln  Bildern  in  v.  24* 
nicht  für  einen  guten  Schriftsteller  spricht  Somit  wird  v.  y-t,  jedenfalls  v.  24\ 
vom  Sammler  dieser  Wehe  hinzugefügt  sein.  Darum  wie  die  Zunge  des 

Feuers  Stoppeiu  frissf  f'/id  dürren  Grus  in  der  Lohe  ziistnnwenfiiuiif,  \i'ird 
ihre  \\tir%i'i  z-u  Moder  werden  Lud  ihre  Blüte  irie  StuuO  auf  fliegen,  B*K  pcf'p 
ist  Subjekt  zu  dem  Inf.  ^^K,  von  diesem  getrennt  durch  das  Dbjekt  t!^p  Stoppeln, 
eine  Konstruktion,  die  sonst  meist  nur  beliebt  ist,  wenn  ein  Pron.  persou.  Ob- 
jekt ist,  s,  Ges.-Kai;tzsch26  §  115  k.  "Weiter  ist  nnri^  das  Objekt  zu  ni^r  vgl. 
zu  V.  6:  dürres  Gras  sinkt  zusammen  in  Ijohe.  Da  rrf"]*  den  Inf.  few  fortsetzt 
vgl.  (tes.-Kactzsch'-"  §  1 14r,  s(t  wirkt  hier  das  3  vor  ^H  im  Sinne  von  "IB'H? 
uach,  also;  und  wie  dürres  Gras  etc.  So  rasch  wie  Stoppeln  und  dürres  (iras 
in  Feuer  aufgehen,  sollen  die  Beilrohten  mit  Stumpf  und  Stiel  verschwinden. 
Wurzel  und  Blüte  sind  Bilder  für  Ascendenten  und  Descendenten,  für  eine 
Familie  mit  allen  ihren  (Hiedern  in  auf-  und  absteigender  Linie,  vgl.  Am  2  9 
Hos  9  16  Mal  3  10  und  die  Inschrift  auf  dem  Sarge  Eschmunazars.  Zu  dem 
zusammenfassenden  Schlusssatz  v,  2-4''  vgl.  die  ähnlich  lautende  Stelle  1  *'•. 

Bei  dem  fragmentarischen  CharftkUT,  in  welchem  der  ganze  Abschcitt  v.  8-24  auf 
ans  gekommen  ist,  bleibt  der  VermutuTig  ein  weites,  aber  auch  ein  unsichereB  Fold  oiTcn. 
Als  $icbpr  int  hinzusti^llen,  1)  das»  v.  läT.  di*m  Abschnitt  ursprünglich  fremd  sind,  2) 
da&fl  V.  24**,  wenn  nicht  der  garizc  Vt.'r8,  ein  n^daktioneU<?r  Zusatz  ist,  3)  dass  v.  14  nioht 
die  unmittii'lhttre  Fortsetzung  von  v.  13  bilden  kann,  tiiid  als  mindestens  wahrscheinlich 
dai-f  gelten,  dass  v.  23  nicht  mit  v.  22  Tej-buadcn  werden  soll.  Dagegen  sind  alle  Ver- 
matun^cu  über  eine  andere  ursprüngliche  Reihenfolge  der  Verse  viel  zu  unsicher  und 
wcnijr  befriedigend.  So  wollte  Stade  tiesch.  Isr,  I  605  v.  17  hinter  v.  13  und  v.  14  hiuter 
V.  10  l'-sen,  GiESCBRECBT  S.  13f.  lieber  gleich  t.  17-19  zwischen  v.  13  und  14  einschieben, 


ferner  v.  22  tot  t.  11  nnd  schliesslich  t.  23  zwischen  10  l  nnd  2  stellen,  und  GtrTsa 
wenigstens  nach  Ewalds  Vorschlug  v.  17  hinter  v.  11  setzen.  Die  Verse  sind,  so  viele 
Lücken  auch  der  Text  aufwt'ist,  Bruchstücke,  die  weder  dnrcb  andere  Anordnung,  noch 
durch  Ergänzung  eine  HersU'llung  des  ursprünglichen  Ganzen  gestatten.  Mau  hat 
sich  mit  Diu»  und  CacTN's  auf  die  KenntUchinachuLg  der  schadhaften  Stellen  zu  be- 
achriinkfn. 

Über  du*  weitere  Vemintung  CiiKsranECUTS,  dass  der  durch  5  23  vermehrte  Ab- 
schnitt 10  1-4  als  erstes  Wehe  an  die  Spitze  von  5  B-'24  gebore,  sowie  über  die  ähnliche 
Annahme  von  Sti-des  JpTh  1881  S.  1G8— 186  und  H.vck3USn,  dass  10  1-i  resp.  10  1-3 
hinter  5  24  resp.  5  25"  und  zwar  nach  der  Ansicht  des  Letzteren  als  AbscbJuss  von  5  1-25* 
zu  stellen  sei,  vgl.  unten  zu  10  i-4. 

Die  Vereinigung  der  verschiedenen  „Wehe"'  in  5  8-24  ist  schwerlich  auf  .I^esaja 
selber  zurückzuführen;  der  redaktionfUr  AbFchhisB  in  v.  24  legt  es  näher,  an  einen  späteren 
Sammler  zu  denken.  Bei  dieser  Sachlögc  ist  die  Entstehungszeit  schwer  bestimmbar; 
denn  die  verschiedenen  „Wehe"  brauchen  nicht  aus  ein  und  dersflben  Zeit  zu  stummen, 
und  um  sie  einzeln  zu  fixieren,  bieten  sie  zu  wenig  Anhalt;  ühDlichc  Anklagen  und 
Drohungen  sind  von  .Tepaja  von  Anfang  bis  zu  Ende  ausgesprochen  wurden. 
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c)  5  45-30  Die  letzte  Stufe  des  g:öttliclien  Cierichts, 

ein  Fragment  der  Prophetie  P  7 — ^10  4.  Die  Zugehörigkeit  von  v.  SA-?o  zu  B  7^10  4| 

wird  dui-ch  das  Auftreten  desselben  Befrains  v.  25''  bewiesen,  da  ein  Jesaju  den  Eindruck 
seines  so  ausserordentlich  wirkungsvollen  Kehrverses  uicht  durch  underwoitigen  Gebrauch 
wird  geschädigt  haben.  Dass  aber  v.  25-30  an  das  Ende  jener  Prophetie  gehören,  bezeugt  ^ 
sowohl  der  Inhalt,  der  die  letzte  Stufe  des  Gerichts  darstellt«  als  auch  das  Fehlen  des 
Hefrains  am  Schlüsse,  vgl.  zu  v.  25*'  ilnd  29.  Dagegen  ist  fraglich,  wo  das  alte  Fragment 
beginnt  und  wie  weit  es  reicht.  Der  Inhalt  von  v.  25"  empHeblt  nun  die  Annahme  nicht, 
dass  in  v.  25*  ein  Rest  der  zu  dem  Kefrain  v.  25''  gehörenden  Strophe  vorliege;  denn  wonn 
die  Gassen  mit  Erschlagenen  angefüllt  sind,  so  bleibt  für  eine  femere  Stufe  dos  Gen'chtea 
kein  Raum  mehr  und  der  Vers  blickt  deutlich  schon  auf  das  letzte  Ende,  auf  die  L'her- 
wKlticpiTig  durch  die  Feinde  v.  2ft-2ß,  hinüber.  Ebenso  ist  v.  30  keiu  Bestandteil  der  alteul 
jesajanischen  Prophetie. 

o)  5  25*  soll  die  Verbindunjj:  zwischen  den  „Wehe"  v,  »-24  und  dem  Frag- 
ment V.  25''-29  herstellen.  Mit  ]5"Vv  wird  an  v.  24'',  der  selber  rediiktionell  ist, 
angeknüpft:  Dtirniit,  weil  sie  das  Gesetz  Jahwes  verwerfen  etc.,  /*/  der  Zorn 
Jahres  über  sein  Voik  entbrannL  Auf  sekuuditreu  Ursprung  weist  es  ausaer- 
deni,  dass  der  Vers  nur  allgemeine  und  oftmals  wiederkehrende  Angaben  ent- 
hält: „der  Zoni  Jahwes  auf  sein  Volk*  ist  bei  den  deuteronoiuistischen  Ge- 
schichtsschreibern mul  auch  Sfmst  eine  beliebte  Wendung,  ^,das  Ausstrecken 
des  Armes  d.  h.  das  Ausholen  zum  Schlage",  ist  dem  Kefrain  entnommen  und 
auch  sonst  sehr  gebräuchlich  vgl.  Res  14  9  13;  das  Erbeben  der  Erde  ist  die  ^ 
regelmässige  Begleiterscheinung  der  Theophauie.  also  ein  ständiger  Zug  in  der  H^ 
Schililerung  des  Gerichts  vgl.  z.  B.  Jes  13  is  63  I9  Jo  4  16,  und  der  Ausdruck 
„die  Leichen  liegen  wie  Kehricht  auf  den  Gassen"  findet  sich  im  AT  bes.  bei 
.leremia  häufig  vgl.  Jer  9  21  Ifi  4  25  sa.  An  ein  Erschlagenwerden  der  Be- 

wohner durch  ein  Erdbeben  ist  nicht  gedacht;  danti  wären  auch  die  Toten 
unter  den  Trümmern  begraben.  Es  ist  das  Gericht,  das  Jahwe  vollstreckt,  so 
schwer,  dass  die  Berge  darob  erzittern,  vgl.  auch  zu  1  2.  Die  Ijuperff.  con- 
secutiva  blicken  hier  auf  Vergangenes  zurück  und  schildern  nirht  in  prophe* 
tischer  Weise  die  Zukunft  als  vollendet.  Für  den  Kedaktor  ist  das  Gericht 
im  Untergang  Judas  uud  in  der  Zerstörung  Jerusalems  vollzogen,  aber  Jahwes, 
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Zorn  noch  nicht  vorbei  vgl.  Sach  1 12;  ein  letzter  Ansturm  der  Heiilen  steht 
bevor,  Jahwe  bringt  sie  herbei  Hes  38  bes.  v.  I7.  So  kann  v.  25''  für  den  Re- 
daktor die  Verbindung;  zwischen  v.  1-24  und  2&''lT.  herstellen.  Dafür,  dass  luan 
auch  das  folgende  Fraj^ient  in  dem  Rahmen  seiner  Eschatologie  verstehe,  bat 
er  mit  der  Hinzufügung  von  v.  so  gesorgt:  die  herbeigeRibrten  Feinde  werden 
«chliesslicb  vemirhtct,  ihr  grossartiger  Erfolg  führt  am  Ende  doch  zu  ihrem 
eigenen  Untergang. 

,S)  B  2ii''-2e  das  alte  Fragment:  Jahwe  ruft  aus  weiter  Ferne  ein  kriege- 
risches Volk  herbei,  welches,  wie  ein  Lö'.ve  Über  seine  Beute,  über  Israel  her- 
tallt,  25''  Der  Refriiin:  fiel  aüe  dem  tremie(  sich  nicht  sein  lorn  Vnd  ist 

seine  l fand  noch  ausgesireckt ^  der  sich  9  u  10  10  4  wiederhndet,  schliesst  je- 
weilen  eine  Strophe  ab;  nur  am  Schlüsse  muss  er  verstummen.  Erweckt  er 
immer  verstärktes  Grausen  vor  dem  neuen  Schlage,  wo  er  wieder  erscheint, 
nachdem  doch  schon  vorher  ein  furchtbares  Gericht  angekündigt  war,  so  ist 
sein  Verstummen  am  Ende  der  letztun  Strophe  doppelt  beredt.  26  beginnt 
die  leute  Strophe,  sie  reicht  bis  v.  29.  Für  pirnp  0^13*7  „für  die  Völker  in  der 
Ferne"  ist  wegen  des  folgenden  Singulars  1^  etc.,  der  wiederum  fälschlich 
distributiv  erklärt  wird  vgl.  zu  v.  li,  mit  Wellu.  Prol.  445  selbstverstäiidlich 
der  Sing,  zu  lesen  wie  Jer  5  s:  pn"jep  Mi*?  für  ein  Voik  in  der  Ferne;  die  ver- 
fehlte Wortabteilung  des  gegenwärtigen  Textes  entspricht  dem  Sinne  dessen. 
ili-r  V.  iö"  hinzufügte,  sowie  den  eschatulogischen  Erwartmigen  der  späteren 
Leser  vgl.  Hes  38  39  Jes  66  18  Jo  4  »-i?  Sach  12  14  und  zu  v.  a.-.*.  Jes  meint 
mit  dem  Volk  aus  der  Ferne,  wie  Arnos,  die  Assyrer;  sie  sind  die  Vollstrecker 
der  Befehle  Jahwes,  er  richtet  ihnen  auf  hohem  Berg  an  langer  Stange  ein 
Panier  auf,  giebt  ihnen  das  Signal,  wohin  sie  sich  sammeln  sollen  vgl.  18  s,  oder 
7ischt  sie  herbei,  wie  man  Bienen  herbeiziicht  vgl.  7  :«  und  Ex  23  28  Dtn  7  20 
Jos  24  12;  und  in  rascher  Eile  (rr^nD  ist  adverb.  eÜends)  werden  sie  dem 
"Winke  des  Leiters  der  Weltgeschichte  Folge  leisten.  Weil  Jahwe  hinter  den 
Assyrern  steht,  kann  der  Prophet  v.  2:  f.  eine  Schilderung  von  ihnen  geben,  die 
sie  als  die  Feinde  wie  sie  sein  sollen»  als  die  in  glänzendster  Weise  zum  Kriege 
ausgerüsteten  Feinde  darstellt  27  kein  .Wider  noch  Siraucheinder  ist 

unter  ihnen  ist  der  vierte  Slichos  der  Strophe  unil  gehört  enge  zu  v.  28'':  Kein 
Müde  werden  noch  Straucheln  hält  den  Marsch  auf;  dagegen  passt  K^l  CU;  ^h 
|B^^  ..nicht  schläft  noch  schlummert  er"  nicht  auf  Menschen,  auch  nicht  auf 
die  idealen  Feinde,  die  kriegsgeübten  Assyrer,  sondern  nur  auf  den  „Hüter 
IsraeU",  wie  Ps  121  4,  woher  diese  Worte  als  Glosse  hierher  geraten  sind 
(Dün34).  27"  Die  Ausrüstung  der  assyrischen  Krieger  ist  vortrefflich:  ihr 

Lendengurt  itülf  fest  Und  ihre  Schnhrienien  Zrerreissen  nicht,  und  28  ihre 
Kriegsbereitschaft  ist  v(dlstäudi|j;:  ihre  WaÜ'en  sowohl,  wie  ihre  Pferde  und 
Wugen  werden  iliren  Dienst  im  Kampf  nicht  versagen.  Die  Pfeite  sind 
scharf j  für  den  Krieg  aufs  beste  ge-^chärft.  iftre  Hoffen  (sclireibe  vrJlB^  mit 
dag.  forte  dirimens  im  B^  vgl.  Ges.-Kaützsch-«  ij  20  h)  gespannt  d.  h.  wohl  er- 
probt, sodass  sie  den  Gebrauch  aushalten.  Die  Hufe  ihrer  liosse  sind  trie 
Kieset  0^3  nur  hier  mit  a  punktiert,  sonst  überall  "lit.  das  man  auch  hier  lesen 
kann),  leiden  somit  auch  auf  den  steinigen  Bergen  Paliistinas  keinen  Schaden, 
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so  wenig  als  die  Rilder  flirer  Kriegswagen  eine  langsame  Pahrt  erheisch 
nc*«  kiüiprt  V.  28  an  ilie  vnraDgegangeue  Schilderung  au,  man  fühlt  fast  einen 
demonstrativen  Sinn  heraus:  es  ist  ein  solclies,  das  etc.    Das  Verbum  ^^Bfr^i» 
„sind  erachtet'*,  „sind  zu  achten"»  ist  überflüssig  und  macht  den  Stichos  eheri 
zu  lans.  sodass  an  seiner  Ursprünglirhkeit  gezweifelt  werden  darf.         29  Da»! 
Feldgeschrei  des  assyrischen  Heeres  setzt  in  Schrecken,  wie  das  Brüllen  des- 
Löwen; das  K^Ub  ^M\,  das  dem  parallelen  nJKB'  besser  entspricht^  ist  deiiii 
Kerc  JKC^^.  vorzuziehen.   Aller  Widerstand  hilft  nichts,  und  die  Beute,  die  di( 
Ässyrer  gemacht  haben,  ihnen  wieder  ;ibzujagen,  giebt  es  keinen  Helfer,     um] 
Israel  ist  es  geschehen,  Jahwes  Zorn  hat  sein  Ziel  erreicht  und  der  Kehrvers 
ist  daher  verstuniiut. 

Y)  B  so.    b^  YH]  und  einen  Hefter  giebl  es  nicht  ist  der  Schiuss  dei 
jesajanischen  Propbetie  v.  29;   ein  späterer  wussie  es  anders:  Giebts  untei 
Menschen  keinen,  der  Israel  hilft,  so  bleibt  doch  Jahwe  sein  Retter,  dessen 
Macht  an  jenem  Tatfe  d.h.  in  dtrEudzeit  die  siegreiclien  Feinde  seines  Volkes 
richtet.   Assurs  Sieg  über  Israel  ist  nicht  das  Ende,  schliesslich  wird  Assurj 
selber  dem  Gerichte  verfallen.     So  erhält  die  schreckliche  Drohung  v.  26- 
fcine  andere  Wciulnng  und  die  alte  jesajanische  Prophetie  passt  zu  tler  spätem^ 
eschatologischen  Erwartung,  dass  J^iiiwe  der  Ketter  sei  beim  letzten  Ansturm 
der  Heiden.   Allein  diese  Fassung  von  v.  30  empfiehlt  sich,  fordert  aber  auch, 
mit  Gurm-:  und  Duhm  den  Yers  für  später  hinzugefügt  anzusehen.    Hierfür 
spricht  ferner:  X)  Zu  la^t^''."!  kann  nicht  wieder,  wie  bei  ursprünglicher  Zu- 
gammengehörigkeit mit  V.  ;:9  zu  erwarten  wäre,  das  feindliche  Heer  Subjekt 
sein,  was  einen  Rückschritt  über  das  Ende  von  v.  29  hinaus  andeutete,  sonst 
aber  nicht  verstehen  liesse,  wie  der  Sieger  noch  über  dem  bereits  in  volh 
Sicherheit  gebrachten  Raube  des  israelit.  Volkes  (vbj?)  „donnern"  oder  „tosen' 
sollte.    Es  kann  daher  nur  das  unpersönliche  ,,es"  oder  .Jahwe  Subjekt  zu  DW 
sein  und  V*^  muss  auf  den  Assyrer  gehen:  Tonen  trird  es  oder  er  Jahwe  ä6er 
ihm  irie  Meerestosen.    2)  W^nn  DV2  4in  jenem  Tmje  wei.'-t  auf  das  Weltgericht 
am  jüngsten  Tage  un<l  nicht  auf  die  nahe  Zeit  hin,  in  welcher  die  Assyrer  über] 
Jerusalem  herfallen  sollen.   3)  ^BflTnani  f*]«*?  03^1  nnd  er  schaut  %ur  Erde  um 
siehe  da  Finsternis  ist  8  h*j  so  ähnlich,  dass  nur  an  eine  Machabmung  odi 
Herübemahme  jener  Stelle  gedacht  werden  kann,  zumal  dort  die  Stelle  wegenJ 
der  Korrespondenz  von  pIjS  mit  n^jfpV  in  8  21  an  ihren)  Platze  ist    t^brigenaj 
ist  der  Sinn  von  v.  30''  sehr  dunkel.    Nur  soviel  erhellt  mit  einiger  Sicherheit, 
duss  es  sich  um  die  Schilderung  der  verzweifelten  Lage  handelt,  in  welclie  die 
versetzt  sind,  über  welcheTi  es  tost  wie  Meerestosen.    Die  Mas.  trennt  "IS  von;) 
■^cn.  fasst  es  darnach  als  Subst.  =  „Bedrängnis":  die  gewßhidiche  Erklärung 
verbindet  es  dagegen  besser  mit  ijtfn  und  macht  den  Einschnitt  erst  nach  "l?, 
dann  kann  1?  Subst.  oder  Adjekt.  «eng"  sein  und  der  Sinn  ist:  angstroite 
Finsternis.   Weiter  folgt  daraus,  dass  man  IIKT  und  nicht  mehr  11W  lestni  darf, 
da  n\in  mit  "IIK  ein  neues  Sätzchen  beginnt:  und  Licht  hat  sich  verfinstert 
.TS'"iP2.    Aber  wiis  heisst  17*9^5?^   ^^^  Wort  kommt  nur  liier  vor;  nach  I^JfJ 
„träufeln'^  und  ht')V  „Wnlkendunkel"  denkt  man  an  „Wolken*'  oder  „Dunkel- 
heit**.  Das  Suffix  ist  man  gezwungen  auf  ^"W  zu  beziehen,  wenn  man  nicht  in 


dem  "Wurt  ein  Kompositum  mit  abgekürztem  rnrr,  also  n;^'^^  ^Jahwes  Dunkel" 
sehen  will.  v-il.  n^nan^  Cnt8ö.     Obendareiii   i;u'hi   TiXX  ^B^n  IIKl  nicht 

, wieder,  es  könnte  daher  eine  Variante  von  1?  '^^n  sein  und  ursprünglich 
?IE^  rn^  gelautet  haben  (so  Dithm).  Für  n^Dnj?2  hat  LXX  Äv  t^  dtropia  autfiv, 
auch  8  22  einem  hebr.  on*;??  resp.  ir»*)^S  entspricht.  Liest  man  so  und  be- 
st ^n  "ilKI  nacb  dem  massor.  Text,  so  könnte  zur  N(>t  übersetzt  werden: 

\^/inu  bückt  er  %ur  Erde  luid  uehe  da  angsttoUe  Finsternis;  was  Licht  war, 
ist  ^um  Dunkel  geworden  in  seiner  Hedrängnis  d.  h.  sein  Glück  hat  sich  in 
Unglück  verwandelt,  wenn  Jahwe  vom  Himmel  zum  Schutze  Zions  sich  auf- 
macht TgL  Jo  4  11*'  16. 

über  die  Ent8t«buD^zeit  von  v.  2ß-29  vgl,  unten  die  Bemerkungen  nach  10  4.     Eu 
kann  aal'  einem  Zufall  beruhen,  dass  sich  diese  leUle  Strophe  der  Prophetie  9  6—10  4 
losrias  und  hierher  vencblagen  wurde;  es  kann  jedoch  darin  auch  ein  Anzeichen  davon 
,Uegen,   das»  einst  Cap.  5   mit  9  7—10  4   eine   Sammlung  bildete.      Inhaltlich   passt  die 
ttropbe  nicht  übel  zu  den  beiden  Stücken  n  1-7  und  5  8-24,  mit  denen  sie  jetzt  vereinigt 
denn  auch  in  diesen  int  da.<i  Gericht  in  aller  Schürfe  gedroht,  z.  B.  AuBrottung  des 
"einberge  und  Wcgfülirung  des  Volke»   iu   die  Verbannung  vgl.  v.  13.     Aber  auch   hier 
konnten  die  Späteren  die  jesajanischen  Worte  nicht  laasen,  wie  sie  waren;  denn  mau 
wollte  nicht  den  Propheten  Jesaja  kennen  lernen,  sondern  die  tJffenbarung  über  die  End- 
zeit, darum  knüpfte  sich  sofort  an  die  Prophetie  über  das  Gericht,  das  Israel  treffen  sollte, 
das  Bild  des  Endgericbts,  das  dem  X/Cser  vor  Augen  stand.     Diesem  Bedürfnis,  über  die 
Endzeit  unterrichtet  zu  werden,   ist  hier  wenigstens  durch  die  Beifügung  von  v.  30  Rech- 
nung getragen;  dadurch  ist  selbst  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  prnphetischen  Worte 
T.  26-39  aui'  den  Anstui-m  der  Heiden  in  der  Kndzeit  zu  deuten,  besonders  wenn  noch  v,  26 
der  Plural  gelesen  wird.    Diesem  Verständnis  dient  auch  die  Uinzufiigung  von  v.  24'* 
id  25*,  womit  gesagt  sein  will,   dass  die  Worte  Jesajas  h  l-'J4  bereits  im  babylonischen 
«xil  ihre  KH'üllung  gefunden  haben,  auch  wenn  uatürlieb  die  Auffaft^img  bleibt,  dass  die- 
Miigen,  welche  fernerhin  der  Schilderung  dos  Propheten  eutsprecheu,  immer  unter  das 
iericht  Jesajas  fallen,    ^fan   sieht  deutlich,  dass  man  auch  hier  wohl  zu  unterscheiden 
it  zwischen  dem  Sinn,  den  die  Worte  Jesajaa  für  den  Propheten  selber  und  für  seine 
»eitgenossen  batteu.  und  dem  Sinn,  den  die  späteren  Leser,  welche  vor  allem  Belehrung 
iljer  die  Endzeit  suchten  und  welchen  man  darum  mit  solchen  Beifügungen  wie  v.  30  zu 
filfe  kam,  darin  fanden. 


'4,  6  1-9  6   Die  Berufung  des  Propheten  im  Todesjahre  des  Königs  Usia 

und  seine  Worte  aus  der  Zeit  des  ayrisch-ephraimitischen  Krieges:  ^in*' 

kleine  Sammlung  von  Stücken,  die  von  des  Propheten  Erlebnissen  erzählen. 

a)  6  t-18  Die  Berufung:  Jesnjas  ziini  Propheten. 

Diese  Vision  ii^t  datiert  aus  dem  Todesjahre  dct>  Köuigs  Usia  d.  h.  aus  dem  Jahre 
10  V.  Chr.  Da  dieser  König  in  Keg  gewöhnlieh  Asarja  genannt  wird  und  er  auch  in 
leu  Keilinschriftpn  diesen  Namen  trägt  vgl.  KAT'  218.  scheint  Asarja  der  offizielle  Name 
tu  sein  Stade  Gesch.  Isr.  I  569.  Wie  sich  dazu  der  Name  Usia  verhält,  ob  es  der  frühere 
lame  ist,  den  der  König  vor  seiner  Thronbesteigung  trug,  oder  ob  er  eine  Abkürzung 
[es  letzteren  bildet,  wie  vielleicht  auch  Mfi;  II  Reg  31  18  26,  ist  nicht  auszumachen.  Das 
i'odesjahr  reicht  von  Anfang  des  Kalenderjahres,  in  welchem  der  König  stirbt,  bis  zu  dem 
ide  desselben.  Die  Datierung  fehlte,  wenn  die  Erzählung  sofort  nach  dem  Erlebnis 
liedergeschrieben  wäre,  vgl.  zu  8  Id. 

Ist  Cap.  6  auch  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Erlebnis,  von  dem  es  berichtet,  ge- 
»hriebeu,  so  ist  doch  das  Ereignis  so  genau  wie  mÜglich  erzählt.  Zwar  kam  es  Jes  bei 
'der  Erzählung  dieses  geheimnisvollen  Erlebnisses  nicht  darauf  an.  alles  Einzelne  zn  be- 
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schreiben;  die  Aiiaführlichkeit  konnte  dem  Eindruck  nur  »cliaden  und  die  "Worte  reichten 
nicht  hin.  das  Gesehene  und  GL'börte  genügend  wiedtTiujreben.  Jes  will  —  und  dfts  ist 
die  Hauptsache  —  die  Leacr  in  die  Stimmung  versetzen,  die  ihn  erfüllte,  als  er  das  Erleb- 
nis hatte,  und  sie  etwas  von  dem  Eindruck  ahnen  lassen,  den  er  damals  empfand.  Cnd 
„das  hat  er  meisterlich  verstanden*'  (Bdh»)'  Bas  Gap.  iit  nicht  die  Einkleidung  einer 

Idee,  die  Darstellung  eines  Gedankens  des  Propheten,  sondern  die  Erzählung  eines  Fac- 
tnm*  und  in  erster  Linie  eines  psychologischen  Facturas.  Vgl.  darüber  Schlussbemerkunp 
zu  Cap.  ti. 

1  Jes,  der  in  anderer  Gesinnung  aU  steine  Zeitgenossen  (vgl.  1  i2)  in  ilen 
Tempel  geht,  steht  im  Vorbof;  er  ist  wohl  allein,  jedenfalls  ist  er  in  Gedauken 
versunken,  und  voll  tiefer  Andacht  schaut  er  ruch  dem  Tempel  hin,  sieht  hin- 
ein in  den  Hekal  und  his  in  den  Debir.  Dort  —  denn  einen  himmlischen 
Tempel  kannte  man  damals  noch  nicht  --  sieht  er  mit  einem  Mal  Jahwe  und 
vt-rniiiiint  nachher  noch  seine  Stimme.  Er  sieht  den  Herrn,  wie  er  als  Köni^ 
tliront  auf  hohem  und  erlmljent^m  Stuhl.  Näher  darf  er  nicht  zusehen;  seine 
Augen,  die  Jahwe  erkannten,  senken  sich  ehrerbietig  vordem  majestätischen 
Herrn,  er  sieht  nur,  wie  die  Schleppen  seines  Gewandes  die  Hallen  des  Tempels 
erfüllen.  Jede  nähere  Beschreibung:  würde  den  tiefen  Eindi-uck  verwischen, 
den  diese  einfachen  Worte  erwecken.  Der  Leser  fühlt  es  mit:  Jes  steht  hier 
vor  der  höchsten  Majestät  und  Autorität,  jetzt  ist  erfüllt,  was  der  Wunsch 
seines  Herzens  war  (vgl.  zu  I  i2),  den  Herrn  zu  sehen  und  zu  erkennen;  denn 
jetzt  worden  seiner  Seele  iSinn  und  Macht  dieses  Herrn  kund  vgl.  v.  3.  2 

Den  Eindruck  der  alles  ül>erragenden  Hoheit  verstärkt  die  Umgebung:  die 
wumlerbarun  Gestalten  der  Seraphe,  die  als  Diener  den  thronenden  K5nig 
umschwehen.  Da  sie  selber  (-festalten  von  übermenschliidicr  Grösse  sind, 
ragen  sie  über  den  thronenden  Herrn  hinaus  (6  ^K^p),  aber  in  Ehrerbietigkeit 
lind  Demut  bedecken  sie  ihr  Gesicht;  auch  sie  dürfen  den  hohen  Herrn  nicht 
sehen,  wie  die  Menschen,  wenn  sie  der  Gottheit  nahen,  das  (Jesicht  verhüllen 
vgl.  zu  I  Reg  19  13.  Mit  einem  zweiten  Flü^elpaar  bedecken  sie  die  Füsse. 
damit  der  untere  Körperteil  nicht  sichtbar  sei  vgl.  Ex  20  2«  28  42,  und  das 
dritte  Flügeljtaar  diente  ihnen  zur  schnellen  Bewegung,  damit  sie  als  rasche 
Diener  die  Befehle  des  hohen  Königs  ausrichteten.  Dass  die  Beschreibung 
keine  genaue  Vorstellung  dieser  Gestalten  erlaubt,  erhöht  nur  den  Eiiidinick 
des  Einzigartigen  und  Ausserordentlichen  der  ganzen  Erscheiuimg.  Hier  er- 
fährt man  nur,  dass  sie  je  sechs  paarweise  (daher  der  Dual  D^D33  Ges.- 
Kaützsch^«  §  88  f)  geordnete  Flügel  haben.  Wahrscheinlich  sind  sie  in 
Menschengestalt  vorgestellt.  Sonst  ist  l^ti?  eine  Schlangengestalt,  so  deutlich 
14  29  30  6  15iyi?  ^"fp  „eine  fliegende  Schlange",  wie  man  sie  bich  in  der  Wüste 
dachte,  bei  Israeliten  Num  21  e  Dtn  8  15  und  bei  Arabern  Wellh.  Arab. 
Heident  137  f.  Da  in  deu  Schlangen  immer  etwas  Dämonisclies,  irgend  ein 
Ginn  geglaubt  wurde^  ist  wohl  ein  Zusammenhang  der  Seraphe  mit  diesen 
Fabelwesen  nicht  zu  leugnen,  wenn  schon  die  Gestalt  eine  andre  ist.  Dazu 
kommt,  dass  ein  derartiges  Fabelwesen  mit  dem  Namen  Seref  auf  ägyptischen 
Abbildungen  als  Grabhüter  gefunden  ist.  Der  Seref,  der  zwai"  eher  einer 
Greifengestalt  nhnUch  sieht,  trägt  wenigstens  ein  Flügelpaar,  vjrl.  Pietsch- 
ifAN>~  Gesch.  derPhun.  176f.   Wie  dort  als  Grabhüter,  so  sind  hier  die  Seraphe 


4 

[ 

I 


^Ib  Hüter  bei  der  Scliwelle  des  Tempels  anzusehen.  Sie  wachen  Über  den  Ein- 
tng  in  denselben.  Die  Schwelle  hat  überhaupt  eine  wichtige  Bedeutung, 
wahrächeinlich  als  Ort,  wo  die  Däme_>iien  wohnen;  im  Dagontempel  zu  Asdüd 
treten  die  Priester  nicht  auf  die  Schwelle  I  Sam  5  5,  und  nach  Ex  2Ö  33-30 
tragen  die  isnuditischen  Priester  Schellen  an  ihren  Kleidern,  wohl  um  sich 
den  Dämonen  kenntlich  zu  machen.  3  Aus  dem  Munde  dieser  seltsamen 

Gestalten  am  Eingang  des  Tenjpels  vernimmt  nun  des  das  wunderbare  Wort, 
das  sie  sich  iramerfurt  zurulen:  /Av'%,  heilig,  heilig  ist  Jahire  der  Heere,  Die 
ffftn^e  Erde  erfiiiU  seine  Herrlichlunf ,  das  Wort»  welches  in  kürzester  Form 
den  Glauben  der  prophetischen  Religion  ausdrückt.  Der  majestätische  Herr, 
den  Jes  gesehen.  Jahtre  der  Heere  d.  h.  der  Gott  der  Macht,  dem  es  an  Mitteln 
und  Wegen  nicht  gebricht  vgl.  zu  1 »,  ist  heilig,  dreimal  heilig.  Jes  versteht, 
waj*  das  bedeutet:  heilig  heisst  ihm  nicht  nur  wie  dem  Volke  der  im  Kultus  zu 
Yerelu'ende,  der  Anzubetende;  in  seiner  Seele  wird  ihm  klar,  dass  Jahwe  heilig, 
beilig  im  intensivsten  Sinne,  heisst,  weil  er  eine  ethische  Macht,  einen  sitt- 
lichen Charakter  repräsentiert  Gottes  Heiligkeit  bedeutet  seine  sittliche 
Milcht  und  /.war  ist  es  nicht  eine  besondere  Eigenschaft  neben  andern,  sondern 
»ein  innerstes  Wesen,  Wer  ihn  verehren  will ,  hat  nicht  um*  Tiere  zu  schlach- 
ten und  Gaben  ihm  darzubringen;  wer  mit  ihm  Gemeinscliiift  haben  will,  muss 
auch  selber  dieses  sittliche  Wesen  in  sich  kräftig  werden  lassen  und  ibni  die 
Führung  überlassen,  und  sofort  wird  dem  Propheten  auch  die  Konsequenz 
dieses  Glaubens  klar:  als  der  Heilige  erfüllt  Gott  mit  seiner  Herrlichkeit,  die 
eben  in  diesem  sittlichen  Wesen  liegt,  die  ganze  Erde,  ist  er  nicht  blos  der 
Gt>tt  des  Volkes  Israel,  sondern  der  Herr  der  ganzen  Welt.  80  repräsentiert 
er  als  iler  Heilige  die  Macht,  die  unbedingt  und  absolut  ist.  Es  wäre  dagegen 
eine  inhaltslose  Formel,  wenn  es  blos  hiesse:  er  ist  der  einzige  Gott;  weit  mehr 
besagt  dieses  Wort,  in  dem  allerdings  impllcite  auch  die  Lehre  des  Monotheis- 
mus liegt.  Wie  Arnos  die  Identität  von  7\VX  und  SiB  klar  geworden  ist  (vgl. 
Am  5  6  mit  5  u),  so  ist  es  auch  hier  ausgesprochen:  Wahre  Iteligiou  ohne 
Sittlichkeit  kann  es  nicht  geben.  4  Wie  diese  Wahrheit  Jes  offenbar  wird, 
da  sieht  er  die  Schwellen  des  Tempels  vor  dem  Rufen  der  Seraphe  erbeben 
und  das  Haus  mit  Raucli  sich  füllen.  E^  klingt  rationalistisch,  wenn  wir  sagen: 
bei  der  Bewegung  seiner  Seele  Üimmert  es  vor  seinen  Augen,  verschwimmt 
ihm  der  Blick,  und  Rauch  verhüllt  den  Ausblick  auf  Jahwe,  den  er  gesehen; 
aber  es  muss  doch  seine  Seele  im  Innersten  erzittert  sein,  als  ihm  diese  Wahr- 
heit aufgmg,  und  die  Stimme,  die  er  hört,  hört  niemand  anders,  oder  wer  sie 
hört,  der  versteht  sie  nicht,  wie  er.  Es  ist  in  erster  Linie  ein  psychologisches 
Erlebnis,  das  Jes  gemacht  hat.  Was  die  niSK  der  Schwellen  sind,  ist  nicht 
recht  klar:  Sind  es^t»  Grundlagen  der  Schwellen  oder  die  '/.apfen  und  Angein 
der  ThQrpfosten  in  den"  Schwellen,  so  sieht  mau  nicht  ein,  wie  Jes  deren 
Zitteni  merkte;  am  ehesten  konnte  er  es  wahrnehmen,  wenn  die  Vorspriinge 
der  Oberschicellen  erbebten.  Ebwnso  weiss  man  nicht  sicher,  woher  der  Rauch 
Staramt,  der  das  Haus  erfüllt.  Es  ist  kaum  der  Rauch,  der  aus  dem  Munde 
der  Seraphe,  etwa  wie  Ps  18  9  aus  dem  Jahwes,  hervorgeht,  eher  ist  an  das 
Altarfeuer  zu  denken,  aui"  das  v.  d  hinweist  und  au  das  auch  Hes  1  laC  gedacht 
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ist,  vgL  zu  dieser  Stelle.  Der  Rauch  erscheint  oft  als  eine  Manifestation  der 
göttlichen  Gegenwart  z.  B.  Ex  14  10  Hes  10  4  Ex  40  34  Jes  4  5  Apk  Joh  14  8. 
5  Was  ,les  vun  Gott  gesehen  und  üher  ihn  vernommen  hat,  liesn  seine 
Seele  vor  Freude  erzittern;  aber  der  Gott»  vor  dem  er  steht,  ist  so  hoch  und 
erhaben,  dass  ihm  die  ganze  eigene  Nichtigkeit  und  Unwürdjgkeit  vor  die 
Seele  tritt:  Wi'/ie  mir,  dtmn  ich  bin  verloren!  Verloren  fühlt  er  sich,  er  hat 
ja  eine  Begegnung  mit  Gott  erlebt,  mit  seinen  Augen  Jahwe  der  Heere  ge- 
sehen.  Und  das  ist  für  den  Ungeweihten  verderbÜch,  ja  hätte  er  alle  die 
Weihen,  denen  sich  die  Israeliten  vor  der  Bu^egnuug  mit  Jahwe  am  Gottes- 
berge nach  Ex  19  unterwarten,  an  sich  vollzogen,  vor  dem  Heiligen  ist  eine 
Weihe  nötig,  die  ihm  abgeht.  Er  ist  unreiner  Lippen  und  seine  Mitbürger, 
mit  denen  er  täglich  verkehren  muss,  sind  nicht  anders.  Damit  will  sich  Jes 
nicht  entschuldigen,  sondern  nur  feststellen,  wie  unmöglich  es  ist.  vor  dem 
Heiligen  in  der  rechten  Weihe  zu  erscheinen.  Er  ist  dai*um  auch  zur  Zwie- 
sprache mit  Gott  nicht  geeignet,  sein  Miuid  nicht  rein,  so  darf  er  mit  Jahwe 
nicht  reden.  Zu  der  uneigentlichen  Annexion  D^HBte'  KDD  vgl.  zu  1  4.  6 
Aber  die  Seraphe  weisen  Jea  nicht  fort  aus  der  Thtlre  des  Vorhofs,  wo  er 
steht.  Einer  von  ihnen  fliegt  zu  ihm  hin  mit  einem  HlUhfiieitt  (HSSI  nomen  uni- 
tatis,  1  Reg  19  6  ein  glühend  gemachter  Stein,  um  darauf  Brot  zu  backen,  hier 
ein  auf  dem  Altar  liegender  glühender  Stein),  den  er  mit  einer  Zange  vom' 
Altar  gi'nomnien  hat,  um  das  Hindernis  zu  beseitigen.  7  Der  Serajdi  läsat 

den  Stein  den  Mund  des  Propheten  berühren  und  weiht  dadurch  seine  Lippen, 
sodass  er  dann  wagen  darf,  zu  Jahwe  hinzutreten  und  ein  Wort  und  eine  FragdJ 
zu  sprechen.  Denn  die  Tjippenweihe  bedeutet,  wie  der  Seraph  sich  ausdrückt: 
Siehe  berührt  hat  dies  sciL  der  Glühstein  deine  Lippen  und  deine  Sehnid  iH 
geirivhen  und  deine  Sihfüe  gesühnt.  Jes  kam  niclit  in  dem  stolzen  Gerechtig- 
keitsgefühl in  den  Tempel,  um  Jahwe  einen  Dienst  zu  thun,  sondern  in  dem 
demütigen  Bewusstsein  seiner  Sünde,  nicht  als  Pharisäer,  sondern  wie  der^^ 
Zöllner,  der  von  ferne  stand  und  nicht  wagte  seine  Augen  aufzuheben  Lk  18 13;^| 
darum  erfälu't  er  Gottes  Gnade,  die  Diener  weihen  ihn  zur  Gemeinschaft 
mit  Gott. 

8  Gemeinschaft  mit  Gott  ist  aber  für  den  Menschen  nicht  ein  seliges 
G^niessen  in  Unthätigkeit  und  Beschaxdichkeit,  sondern  führt  zur  Übernahme 
und  Erfüllung  der  schwersten  Pflichten.  Jes,  der  nach  der  Weihung  durch 
den  Seraph  nähergetreten  ist,  vernimmt  nun  die  Frage  des  Herrn:  Wen  soll 
ich  senden  und  teer  trird  uns  gehen  i'^  der  Rat  Gottes  bleibt  ihm  also  nicht 
mehr  verborgen  vgl.  Am  3  7  Jer  23  is.  Die  Frage  ist  nicht  direkt  an  Jes  ge- 
richtet, sondern  von  Jahwe  in  der  Versammlung  der  Angehörigen  der  über- 
siunhchen  Welt  (vgl.  I  Reg  22  laff.)  aulgeworfen;  denn  auf  diese  bezieht  sich 
der  Plural  ub  uns,  der  weder  der  Plural  der  Selbstreflexion  ist,  noch  irgend 
etwas  mit  der  Trinität  zu  tliun  hat,  sowenig  wie  das  druimalige  B^VTIS  in  v.  x 
Jahwes  Diener  soll  sich  frei  und  ungezwungen  in  Gottes  Dienst  stellen.  Zu 
welchem  besonderen  Auftrag  Jahwe  jetzt  einen  Buten  haben  will,  sagt  er 
nicht;  der  Abgesandte  soll  ein  Vertreter  des  göttlichen,  sittlichen  Reiches^ 
des  Gottes,  der  heilig  ist,  sein  und  auf  Seiten  des  Gottes  der  Herrhchkeit 


• 


I 


stehen.  Das  ist  genug,  «nd  Joa,  der  erfällt  ist  von  der  Hoheit  und  ÄlleingiTtig- 
keit  dieser  gottliclien  Mucht.  ist  bereit,  ja  es  ist  ihm  die  höchste  Freude,  in 
den  Dienst  dieses  göttlichen  Königs  zu  treten.  Daher  antwortet  er:  Hier  bin 
ich!  d.  h.  ich  hin  hereit,  sende  mich.'  9f.  empfangt  Jes  von  Seiten  Gottes 

den  Auftrag:  Jes  soll  Jahwes  Gesandter  sein,  aber  es  soll  ihm  von  vornherein 
auch  klar  sein,  dass  er  sich  keinen  Illusionen  über  den  Erfolg  seiner  ThStigkeit 
hin^rehen  darf.  Jaliwes  Herrlichkeit  wird  die  ganze  Erde  erfüllen;  aber  diese 
Generation  will  nichts  von  iliin  wissen,  nicht  Heilung,  sondern  Verstockung 
wird  sich  daher  bei  ihr  einstellen.  Jes  wird  zu  diesem  Voik  d.  h.  zu  seinen 
Mitbürgern  in  Jeruealeni  und  Juda  j^esandt;  jedenfalls  bandelt  es  sich  nicht 
nur,  wie  Hackma.vn  wollte,  um  das  nördliche  Reich.  Zu  sagen  hat  Jes:  Hört 
irnmer%ii,  doch  habt  keine  Einsicht y  Und  seht  immeran,  doch  habt  kein  Ver* 
sfUndnis!  Die  Inff.  absoll.  glOK'  und  18T  hinter  dem  Verb.  lin.  drücken  die 
Fortdauer  der  Handlung  aus  Gks.-Kautäsch'-*»  §  113  r.  Unablässig  und  un- 
unterbrochen soll  das  Volk  durch  den  Propheten  den  Willen  Gottes  zu  hören 
bekommen;  aber  das  soll  ihm  nicht  zum  Heilt*  ^-ereichen.  Uenn  es  setzt  dem 
ununterbrochenen  Reden  (iottes  dauernde  Unachtsamkeit  und  Missachtung 
entgegen  und  zeigt  damit  seine  Verstocktheit  und  Verblendung,  da  es  ja  nicht 
an  dem  Worte  und  seinen  Schwierigkeiten  liegt,  sondern  an  dem  Niclitwollen 
des  Volkes  (30  i.-j,  und  je  klarer  und  eindringlicher  der  Wille  Gottes  ihm  kund 
wird,  um  so  deutlicher  und  grösser  stellt  sich  die  Schuld  der  Vei^stockung 
heraus.  Nach  dtir  Auffassung  der  alten  Zeit  T  Sam  3  \  14  .^7f.  27  «,  so  auch 
noch  hei  Arnos  (8  ul".),  war  das  Ausbleiben  von  Gottes  Wort  ein  Zeichen  der 
Verfeldung  der  Menschen,  bei  Jes  dagegen  zeigt  sich  die  Verdorbenheit  ge- 
rade in  dem  hartnäckigen  Widerspruch  gegen  das  beständig  verkündigte 
Wort,  und  diese  letztere  Anschauung  hat  von  da  an  geherrscht  vgl.  Jer  7  12 
117  8  und  Israel  die  Namen  des  hartnäckigen  und  widerspenstigen  Volkes  ge- 
bracht Die  Tliiitigkeit  Jes's  ist  dalier,  wie  10  sagt,  eine  verstockende.  eine 
da**  Übel  verschlimmernde.  Sie  zeigt  die  vöUige  Abstumpfung  jedes  geistigen 
und  religiösen  Sinnes,  den  Höhepunkt  des  Verderbens  und  führt  die  Entschei- 
dung herbei.  So  zur  Klärung  der  Lage  zu  dienen  wird  Jes  gesendet:  Mache 
fett  fühllos.  unempHndlich  drtx  ller%  dieses  Voikes,  schirerhörig  seine  Ohren 
und  seine  Augen  rerklettt  (Vtfn,  Impera.  Hiph.  von  VI??'.  besti*ichen,  verklebt, 
blind  sein).  Damit  es  nicht  sehe  mit  seinen  Augen,  noch  mit  seinen  Ohren 

ttiire,  noch  sein  Her%  einsichtig  werde,  dnss  ihm  wieder  Heifung  triirde.  "]9 
damit  nicht  gehört  zum  ganzen  Satz  und  ganz  besonders  liegt  der  Nachdruck 
der  Negation  auf  dem  Schluss,  der  als  Ziel  des  Ganzen  durch  den  Tempus- 
wechsel gekennzeichnet  ist:  dass  dem  Volk  keine  Heilung  werde;  die  3.  Fers. 
»9^  steht  für  das  unbestimmte  persönliche  Subjekt  ^  dass  ihm  kein  Ai'zt  mehr 
helfe  Tgl.  Ges.-Kaci'Zsch^s  §  144  d.  yä  hat  man  nicht  als  selbsUlndiges 

Verb  „zurückkehren,  sich  bekehren*"  zu  fassen,  sondern  als  ergänzendes  Verb 
dem  folgenden  KD^  unterzuordnen  und  denigemäss  3B^1  zu  punktieren,  „denu 
die  ^Rückkehr"  fällt  ganz  aus  dem  Bilde''  (Düiim),  und  eine  Erklärung  des 
Bildes,  und  noch  gar  mitten  im  Bilde,  ist  völlig  überflüssig,  11  Wu  der 

iaräten  Ofi'enbarung  gegenüber  der  Mensch  sich  ablehnend  verhält,  ist  das 
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Gericht  nahe;  wo  die  Antichristen  da  sind,  ist  es  die  letzte  Stunde  I  Job  2 

Ergi'iÜen  von  diesem  (lüstern  Ausblick  auf  die  Verstocktheit  des  Volks  und 
auf  das  schwere  Gericht,  das  über  „dieses  (jeschlecht"  hereinbrechen  muss, 
wagt  Jes  die  Frage:  ^i*l«  ^nO"nj?  ßis  wie  ittng,  fierr?  bis  wann  soll  dies  ge- 
schehen, meine  ThJitigkeit  diese  Wirkung  haben  und  es  für  dies  Geschlecht 
keine  Heilung  Reben?  Jahwe  hat  ein  anderes  Pathos  als  tlie  Menschen,  die 
Ton  ihrem  Älitj^efühl  überwältigt  werdeu  köuueu  (vgl.  Hos  Usf.);  seine  Ant- 
wort auf  des  Propheten  bewegte  Frage  lautet  daher:  bis  zum  Ende  dieses 
Volkes  (vj,d.  auch  22  u:  Wahrlich,  diese  Sünde  wird  euch  nicht  verp;eben,  bis 
ihr  tot  seid),  ftis  tcaan  icilste  sind  die  Sttidle.  dass  niemand  mehr  sie  f/eirofmt, 
und  die  I/äitser,  dtisx  sie  inensrhertleer  sind,  und  die  Liindereien  niihls  mehr 
sind  ais  Wüsteneien.  Das  doppelte  niHtc'  in  verschiedenem  Stamm  und  Tempus 
fjillt  auf.  LXX  las  für  nKW'P  (verheert  sein)  nach  ihrer  Übersetzung  xata^ety- 
Ö>j3Eiai  das  bessere  und  mit  Lowi-h,  Duhm  daher  vorzuziehende  IHÜ^R  (übrig 
gelassen  sein).  Bis  zu  verödeten  und  menschenleereu  Städten  und  Häusern 
und  zur  gUtizliohen  Ver^silstun^  des  bebauten  Landes  soll  es  kommen.  Die 
nan«,  da»  kultivierte  Land,  nur  noch  eine  riDDB',  eine  Wüstenei,  das  ist  der 
Schluss  der  Vision.  Das  Ende  des  Volkes  ist  aber  nicht  das  Ende  Jahwes; 
Jahwe  bleibt  auch  beim  Untergang  des  Volkes  der  Heilige,  sein  Reich  geht 
nicht  unter  urnl  seine  }lt?rrlicbkeit  erfüllt  die  ganze  AVeit. 

12  13  bilden  einen  späteren  Zusatz,  der  selbst  nicht  emheitlioh  ist  Derselbe  ver- 
rät »ich  Kun'ächst  schon  durch  den  Wechsel  des  Subjekts.  In  v.  12,  der  die  Kede  .labwr^a 
V.  ll''  fortsetzen  sollte,  Ut  von  Jahwe  in  der  !i,  Pci-«.  gesprochen;  es  fährt  niso  v,  12  nicht 
derjenige  fort,  der  v.  11  geschrieben  hal.  Dann  aber  iüt  in  v.  12  f.  auch  inhaltlich  v.  11 
eicht  fortgesetzt;  denn  uus  einer  meiisehenleeron  Wüstenei  kann  niemand  mehr  weg- 
geführt werden,  nicht  einmal  ein  Zehnt«!  der  früheren  Bewohner  darin  zu  finden  sein. 
Ks  ist  daher  auch  unmöglich,  mit  Meinhold  (Jes  und  seine  Zeit  37)  blos  v.  12  als  Zusatz 
anzusehen  und  r.  13  für  die  Fortsetzung  von  v.  ll  zu  halten.  Vielmehr  g^iett  v.  12-13*'* 
eine  Erklärung  zu  v.  ll''  und  r.  \'6^^  eine  tröstliche  Deutung  dieser  Erklärung. 

Die  Erklärung  v.  12-13*"  bezieht  v.  ii"^  auf  die  WegfOhi'ung  des  Volkes 
ins  Exil.  Jes  wusste  nach  der  Ansicht  des  Urhebers  dieses  Zusatzes,  dass 
die  Zeit  des  Zornes  bis  in  das  Kxi!  daurc.  Ob  dabei  an  die  Exilierung 
Tou  Israel  uud  Juda  oder  nur  von  Juda  gedacht  ist,  bleibt  unsicher;  ge- 
wiss ist  nur,  dass  zwei  Etapjien  dabei  unterschieden  werden:  die  erste  12 
kann  die  Exilierung  Israels  oder  diejenige  Judas  im  Jahre  597  v.  Chr.  im 
Auge  haben;  die  zweite  13"'"*  bezieht  sich  dann  der  ersten  eutsprcchend  ent- 
weder auf  die  Exilierung  der  Judäer  durch  Nebukadrezar  überhaupt  oder  nur 
auf  deu  Schlussakt  derselben  im  Jahre  586  v.  Chi*.  Juda  könnte  SL-hr  gut  als 
der  eine  Stamm  den  „zehn"  israelitischen  Stämmeu  gegenüber  ein  Zehntel 
•^,1^  genannt  werden;  der  Ausdi*uck  liesae  sicli  aber  auch  verstehen  von  den 
nach  der  Vf^'egfülu-ung  der  oberen  Zehntausend  im  Lande  zurückgelasseneu 
Jndäern.  Dass  ein  Spaterer  einem  Propheten  eine  so  genaue  Kenntnis  der 
künftigen  Ereignisse  zutraut,  kann  nicht  auffallen,  musste  ja  auch  Hosea  nach 
dem  Einschub  Hos  1  7  die  Kettimg  Jerusalems  vor  Sanherih  vorhersagen. 
Bei  dieser  Sachlage  ist  es  unberechtigt,  den  Text  von  v.  u*  zu  ändern  (so  will 


GiESEBKECHi'  S.  89  Icsen  "U1  iJSl?'  T^'ytSV  na  TJI,  was  dann  heissen  soll:  „und 


I 


J««  6  13 


69 


Jes6lS 


bis  (nur)  darin  bleibt  der  10.  Teil  seiner  Bewobner,  wird  es  verwüstet  werden**) 
oder  dadurch  eüicn  tröstlichen  Ausblick  in  die  Worte  zu  legen,  dass  1^2^  « 
..zur  Abweidung^  gefasst  wird  f^das  Land  soll  wiederum  beweidet  werden"), 
worin  dann  wieder  nach  Budde  New  World,  Dez.  1895,  S.  12  ein  Hinweis  auf 
die  nomadischen  Lebensverliältnisse  liegen  soll,  unter  welchen  die  Bekehrung 
des  Hestes  erfolgen  werde.  Diese  Auslegung  ist  auch  verboten  durch  den 
folgenden  Vergleich  milder  Ausrodung  eines  Waldes:  Es  wird  zugehen  wie 
hei  einer  Terebinthe  tutd  einer  Eiche,  ron  denen  beim  Fiiilen  ein  \Vur%eistock 
übrig  itieiftt  fl.  li,  wie  man  naih  dem  Umhauen  des  Baumes  auch  den  Wurzel- 
Stock  ausrodet,  ebenso  soll  der  übrig  gebliebene  Rest  des  Volkes  ausgerottet 
werden.  Übrigens  ist  nach  den  bekannten  Stellen  im  Dtn,  wo  IJ?!  der  eigent- 
liche terra,  techn.  für  das  Ausrotten  des  Bösen  ist  vgl.  Dtn  13  6,  s.  auch  oben 
zu  4  4,  nicht  zu  zweifeln,  dass  hier,  wo  es  sich  um  die  Wegschaflfung  des  wider- 
spenstigen Volkes  handelt,  IJ^S  nur  den  Sinn  von  Wegschaffen,  Ausrotten,  Ver- 
tilgen haben  kann:  Vnd  Ideiht  ein  'Mint el  darin ^  so  ergeht  über  Hin  noclmiats 
die  Vertitgnng. 

Die  letzten  drei  Wörter  v.  i3*'3  sind  ein  Zusatz  zu  der  selber  nicht  ur- 
sprünglichen Erkläning  v.  12-13'**,  der  eine  tröstliche  Deutung  von  ri5?9  bei- 
fßgt:  lleitiger  Same  ist  sein  Wur^elstork.  Ji?sp  ist  hier  nicht  mehr  der  eigent- 
liche Wurzelstock  eines  Baumes,  sondern  der  „W'urzelstock"  des  Landes,  denn 
das  Suffix  geht  auf  ^^^K^l  v.  i2;  damit  ist  auch  der  vorangehende  Vergleich  zer- 
stört :  Nach  demselben  wird  der  Wurzelstock  ausgerodet,  hier  aber  bleibt  er  als 
..beiliger  Same".  Man  sieht,  der  Zusatz  verkehrt  den  Sinn  von  v.  I2f.  in  das 
Gegenteil  und  giebt  besonders  v.  u**^  ein  anderes  Gesicht;  deun  während  der 
ursprüngliche  Sinn  von  einer  gründlichen  Ausrottung  auch  des  letzten  Zehntels, 
des  Wurzelstockes  vom  Baume  des  Volkes,  handelt,  lässt  der  Zusatz  nach  der 
Ausrottung  noch  einen  AVurzelstftck,  einen  Rest  bleiben,  den  das  Gericht  nicht 
vertilgt.  Es  ist  ein  tröstlicher  Zusatz  der  Zeit,  die  einen  aus  dem  Untergang 
deJi  Volkes  geretteten  gottesfürchtigen  Keni,  eine  neue  Gemeiude  in  Jerusa- 
lem, kennt.  Dabin  weist  der  Ausdruck  und  Begriff  „beiliger  Same",  vgl.  Esr 
9  2  und  D^^^^5  J^IJ  Mal  2  iä,  sowie  zu  ni2''?B  in  Jes  4  2  3.  Übrigens  sind  die  drei 
Wörter  schon  durch  ihr  Fehlen  in  der  LXX  als  später  Zusatz  gekennzeichnet. 
iSo  schon  HoDBiGANT,  DuHM.  Hackmann,  Cheyne. 

Cap.  6  setzt  sicii  zusRinTnen  aim  df^m  Bericht  über  Jea'a  Bomfung  v.  l-U,  der  wie 
dio  Parahcl  vom  AVeinberg  5  1-7  mit  oinem  "Wortspiel  (nijlH  —  '^99*')  abschliesfll,  aus 
di^m  Zusatz  v.  12-13*"",  der  frühefftens  aus  dem  Exil  stATnmt^  und  den  prat  sehr  spät  hin- 
ztigcftigten  letzten  drei  "Wörtern,  v.  IS**"*,  die  den  auch  hier  vcrmissleu  Ausblick  in  eine 
tröstlichere  Zukunft  nachtragen. 

n  1-11  eiithalU'Ti  die  sog.  Inauguralviiion  des  Prophett-Mi,  erzählen  somit  von 
iJera  Erlohnis,  das  .Tp9  ziim  Proplu-ten  machte  und  von  entscheidender  Bedeutung  für  »ein 
ganzes  L*?boii  war.  Mit  diesem  Erlebnis  ial  ihm  der  lebendip^e  Virrkohr  mit  Gott  inaugU' 
riert  und  Jcs  ist  zeitlebens  in  diesem  inni^n  Verkehr  mit  Gott  geblieben,  wenn  auch  nur 
in  weni(fen  Momenten  er  sich  nachher  wieder  so  lebhaft  und  klar  erjj;riff<-'n  fühlte.  Schon 
oben  ist  erwähnt,  daH9  da«  Capllel  als  der  Bericht  über  ein  Faktum  anzusehen  ist  Aber 
was  ist  es  für  ein  Faktum?  Ist  man  einfach  genötigt,  das  FakTum  anzuerkennen  und  den 
Bericht,  so  wi't^  er  ist,  hinzunehmen,  und  tritt  man  Jes  m  nahe,  wenn  man  noch  Fragen 
hat  nnd  sich   Gedanken  macht   über  das  wie?    Auch  wenn  man  dahin  neigt,  derartige 
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Überlegungen  sich  fenizulialten .  ist   man  doch  gezwungen,   den  Schwerpunkt   auf  dieij 
psychologische  Seile  zu  verlegen.    Denn  das  Sehen  mit  den  leiblichen  Augen  hätte  Jes 
nicht  von  der  sittlichen  Majestät  Gottes  überzeugt  und  das  Hören  d«»  wunderbaren  Drei- 
kJangs  „Heilig,  heilig,  heilig*'  mit  den  leiblichen  Ohren  ihm  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
nicht  eröffnet.    Auf  alle  Fälle  tritt  dem  äusseren  Vorgang  der  entscheidende,  viel  wioh«j 
tigere  innere  in  der  Seele  des  Propheten  zur  Seite.     Andere  mochten  ja  am  Ende  gchorti 
haben,  was  er,  sie  verstanden  es  nicht;  aber  in  seiner  Seele  ging  das  Verständnis  ihm  auf, 
weil  Gütt  seinem  Geiste  sich  kund  tbal.    Darum  ist  das  Krcignis  auf  alle  Falle  ein  psycho-i 
logisches;  Vision  und  Äudition,  luv  sich  gefasst,  ohne  dass  Gott  in  seiner  Seele  sich  offen- 
bart hätte,  würden  das  Verständnis,  das  Jcs  gewonnen  hat.  nicht  erzieh  Itaben.     Das  Er- 
eignis bleibt  ein  Geheimnis,  aber  vor  allem  ein  geheimnisvolles  Ereignis  in  der  Tiefe  der; 
Seele  .Tes's.    Die  äussere  Objoktiviläl  und  Realität  alles  dessen,  was  Jes  gesehen  hat,  der| 
wunderbaren  Gestalten  der  Seraphe  etc.,  ist  damit  nicht  garantiert;  wia  sehr  auch  hier  im 
Übrigen  auf  die  Form  der  Vorstellung  und  Darstellung  die  Anschauungen  der  Zeit  ein- 
wirken, beweist  eine  Vergleichung  unseres  Capitels  mit  den  Berichten  über  die  Herufung 
Jeremias  und  Hesekiels  Jer  1  und  Hes  1 — 3:  Z.  B.   tritt   an  die  Stelle  der  Lippenweihe 
Jes's  durch  dem  Seraph  die  Berührung  dis  Mund<'fi  Jeremias  durch  die  Hand  Jahwes,  um 
dem  Propheten  die  Worte  (Jottes  in  den  Mund  zu  legen  (.ler  !  9),  und  bei  Hcsekiel  das 
Essen  der  Buchrolle,  die  ihm  Jahwe  dan  eich*   (Hea  3  1-3),  letaleres  ein  dentlicher  Hin- 
weis darauf,  das»   inzwischen  das  Volk   im   Dtn   ein  Religionsbuch   erhalten   hat.     Vgl. 
ferner  Bertoolct  in  unaonn  Kurzen  HC  zum  AT  XU  S.  11 — 13  und  läf.    Die  Wahrheit 
des  Erh'bten  wird  aber  durch  diese  Erwügungen  in  keiner  Weise  betnnträchtigt:  Was  Jes' 
erzählt,   sind  subjektive,   deswegen   aber   nicht   etwa    unwirkliche  und  bloss  eingebildct<>  i 
Vorgänge  in  seinem  Innern,  Vorgänge,  die  von  Gott  gewirkt  sind.     Das  ist  das  grüssta 
Geheimnis,  wie  Gott  sich  den  Menschen   offenbart,   und  wie  das  geschieht,  wird  sich 
■chwerlich  zergliedei'u  lassen,  so  sicher  es  isi,  dass  es  geschieht.     Wenn  wir  dabei  an- 
nehmen, dasB  Jes  in  höchster  Spannung  und  mitdem  sehnlichsten  Verlangen,  Gott  kernten 
zu  lemcu,  iu  den  Tempel  kam,  so  geschieht  das  nicht  aus  Lust  an  „natürUcher**  Erklä- 
rung; auch  diese  Bereitung  Jes's  ist  Gottes  Wi'rk,  wie  die  Lo^^lösung  der  klaren  Erkennl- 
nifi  des  gottliehfn  Willens  und  WeHrns  in  der  Seele  .les's  hei  seinem  Trnipi'lbesuch   im 
Jahre  710  v.  Chr. 

Wa-H  Jes  damals  aufgegangen  ist,  ist:  1)  Gott  ist  ein  erhabeuer  Köiüg,  diu  hochate 
Autorität;  2)  Gottes  Reich  ist  ein  sittliches  Reich;  '6)  dieses  Reich  beherrscht  die  ganze 
Erde;  und  4)  das  gegenwärtige  Geschlecht  kann  vor  Gott  nicht  bestehen,  weil  es  ihn  nicht 
keimt  und  kein  Verständnis  zeigt  für  seinen  Willen  und  sein  Wesen,  für  die  wahre  Reli- 
gion, die  Sittlichkeit  fordert.  Wie  Arnos  und  Hosea  die  Propheten  des  Endes  Israels,  so 
ist  Jes  der  Prophet  des  Endes  „diest's  Volkes",  .ludas,  aber  damit  durchaus  nicht  des 
Endes  der  Religion,  sondern  im  Gegenleil  ihrer  Aufrichtung  und  Behauptung.  Das  kann 
nur  bezweifeln,  wem  unmöglich  i[«t,  Gott  von  Israel  und  Juda  zu  lÜsen,  Jehiaja  nber  nicht, 
dar  weiss,  da.««  Gütles  Herrlichkeit  die  ganze  WiOt  erfüllt.  Der  düstere  Pt.'ssimismus  in 
Bezug  auf  die  Zukunft  seines  Volkes  geht  bei  ihm  hervor  aus  der  siehuren  Erkenntnis 
von  der  bleibenden  und  alles  überragenden  Bedeutung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden.  Der 
Ausblick  in  die  Zukunft  kaim  daher  Jes  die  Berufs freudigkeit  nicht  zerstören  und  seine 
Thätigkeit  lahmlegen,  er  ist  ja  unter  einem  untei^ehenden  Geschlecht  der  Zeuge  und  Ver- 
treter der  höchsten  unvergänglichen  Macht. 

Wer  so  die  Aufgabe,  die  dem  Propheten  gcstolU  ist,  richtig  versteht,  wird  nicht  iu 
unsonn  Capilel,  wie  e*-  immer  wieder  geschieht,  einen  Ausblick  in  die  Zeit  des  Heiles 
vermissen  und  das  Vennisste  durch  gezwungene  Deutung  hereinbringen  (b.  o.  zu  v.  12f.) 
oder  doch  einen  Wegfall  des  Vennisaten  annehmen.  Zudem  ist  mit  v.  11  der  ursprüng- 
liche Bericht  zu  Ende.  Duss  das  Heil  auch  ohne  das  dem  Untergang  verfallene  Volk 
kommt,  dafür  bürgte  Jes,  der  Vertreter  des  Reiches  Jahwe«;  Wichtigor,  als  die  Neugierde 
über  die  Gestaltung  dieser  Heilszeit  zu  befriedigen,  war  es  für  den  Propheten,  wie  wir 
K'hen  wenien,   solche  zu  sammeln,  die  von  der  Art  -dieses   Volkes"  Hessen  und,  wie  er, 


.fftliwr  reTtraut4*n  und  ihm  anheim8tpnt<*n,  wie  er  durch  den  Zuflammenbnich  liindarch 
»r-inrn  Plan  verwirklichen  wolle. 

HorvorEiihcben  ist  noch  eines,  auf  das  Dithm  faingewieften  hat,  in  unserm  Capitcl, 
uänilich  das,  dass  für  die  Beurteilung  des  VerhältiuBses  zwiacheii  Gott  und  den  MeuBcheu 
der  jnrJytiHcho  Standpunkt  durehaus  fehlu  Jt'S  fühlt  sich  sündig  und  unrein  v.  5;  aber 
nun  ist  uieht  eine  lA'istung  des  Meuscht-n  zur  Hefrtcdiguug  des  beleidigten  Gottes,  eine 
Satisfaktion  irgend  welcher  Art,  die  Golt  erst  die  Verzeihung  ermöglichte,  gefordert. 
Auch  die  Seraphe,  Gottes  Diener,  kennen  den  Willen  Gottes  besser.  Schon  bei  Jes^a, 
wie  bei  Jesus,  ist  nicht  das  Recht  und  das  Gesetz  die  höchste  Xorm ;  Gott  vei^iebt,  wie 
der  Vater  dem  verlorenen  heimkehnmden  Sohn  im  Gleichnis.  Nicht  nur  für  die  christ- 
liche Religion,  auch  für  die  Religion  der  Propheten  passt  daher  das  Schema  des  Aech- 
te« nicht. 

b)  7  1-10  Prophet  and  köni^  beim  Ausbruch  des  syrisch-ephrainiHl^hen 
Kriegres. 

Das  Ereignis,  von  dem  hier  erzahU  ist,  führt  nns  in  das  Jahr  734  t.  Chr.  Die  Er- 
zählang  selber  gt'lit  auf  jesajaniflche;  Grundlage  zurück,  in  der  der  Prophet  wie  in  Cap.  6 
und  8,  zwischen  welche  das  Stück  gut  passt,  in  erster  Person  von  sich  redete;  erst  die 
spätere  Redaktion  hat  die  Änderung  in  die  3.  Pers.  vorgenommen. 

I  Der  späteren  Redaktion  gehört  1  an.    Der  Vers  ist  mit  geringen  Yer- 

^^|iit1eruugen  aus  II  Keg  16  5  hcrlibergenoiniucn  uml  nicht  umgekehrt;  denn  er 
Hpreift  V.  3  vor  und  redet  schon  von  der  Resaltutlosigkeit  der  Invasion,  übrigens 
'  ist  nach  II  Reg  16  5  statt  ^^;  der  Plural  ^,^0]  zu  setzen,  den  auch  LXX  hei  Jes 
liest,  und  das  doppelte  n''^3J  in  Jes,  das  U  Reg  16  ^  fehlt,  ist  unschön.  Jes 
würde  auch  kauiu  die  Genealogie  Ahas'  angegeben  und  ihn  als  judüischen 
König  bezeichnet  haiien,  s.  6  i.  Die  beiden  Könige  Rezin  (LXX:  'Pasiv, 

Keilinschriften:  Rar-unu)  von  Aram  und  Pekach  von  Israel  ziehen  gegen  Jeru- 
salem n^nböS  ttm  es  an%Uißreif'en,  uni  den  Sturm  zn  wagen:  aber  es  kam  nicht 
soweit-  Aus  Jes  ergiebt  sich  nicht  einmal  sicher,  ob  es  zu  einer  Belage- 
rang kam. 

Mit  2  setzt  Jea's  Bericht  ein;  eine  ausführlichere  Einleitung  braucht  ihm 
ursprünglich  nicht  vorangegangen  zu  sein,  ein  einfaches  TJ^ön  in«  ^9^?  ^^y^ 
(eventuell  tdme  \T1  vgl.  6  i)  gentigte.  Das  doridische  Haus  d,  h.  die  regie- 

rende Familie  erhielt  die  Nachricht:  Medenjelassen  hat  sich  Ar/im  in  Ephraim 
d.  h.  das  ganze  Land  Aram  (darum  fem.  rn|tj)  ist  ausgezogen  imd  sitzt  schon 
in  Ephraim.  Da  hyi  rrti  vgl.  II  Sam  21  io  trefflich  passt,  ist  jede  Textänderunjr 
(sei  es  in  TVbl  „hat  sich  anguschlos.sen'S  sei  es  in  das  problematisch«^  DJ?  7XC}\^} 
„hat  sich  verbrüdert  mit")  übel  angebracht.  Auf  die  königliche  Familie 

ist  es  vor  allem  abgesehen  vgl.  v.  6.  und  jetzt  soll  Enist  gemacht  werden:  der 
Hof  weiss  daher,  was  seiner  wartet,  wenn  drr  Plan  gelingt:  die  ganze  köuig- 
liche  Familie  wird  ausgerottet.  Das  jagt  der  Königsfamilie,  aber  auch  den 
Untertbanen  einen  furchtbaren  Schrecken  ein.  Zu  Sli  statt  SU  vgl.  Qes.- 

kKAÜTZSCB26  §  72*1. 
\  3—9  Jahwes  Auftrag  an  Jesaja.  Die  Ausführung  des  Befehles  versteht 
5icb  von  selber  und  ist  daher  nicht  eigens  vermeldet,  3  Jes  soll  mit  seinem 
Sohne  Z^'&i  "18<B'  sich  an  das  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen  Teiches  nach 
der  Walkerfehistrasse  begeben,  um  dort  mit  Alias  zusammenzutreffen.  Dass 
Jahwe  dem  Propheten  auch  den  Ort  bezeichnet  habe,  wo  er  Ahas  treffen 
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könne,  liegt  nicht  in  den  AV orten;  oline  göttliche  Offenbarung  wnsste  Jes.  als 
er  Jahwes  Auftrag  erhielt,  wo  sich  Ahas  befand;  jeder  Jenisalemer  konnte  [ 
das  wissen,  hes.  Jes,  der  mit  dem  königlichen  Hofe  nicht  unbekannt  war,  muss  [ 
doch  der  König  «urli  den  Namen  des  Knaben  kennen  untl  wissen,  warum  er 
80  heisst.  Wie  die  Kunde  vnn  dem  vereinigten  Angriff  Aianis  und  Eidiraima^J 
eintraf,  war  der  König  Iiinausgegangen.  um  zu  sehen^  ob  die  Verteidigunga^B 
werke  im  Stand  erbalten  seien,  um  einer  Belagerung]  zu  trotzen,  wohl  auch  in 
erster  Jjinie,  ob  die  Stadt  genügend  mit  Wasser  zu  versorgen  sei.  Da,  wia^ 
Ahas  nach  den  irdischen  Hilfsmitteln  'fieht,  wird  Jes  der  Auftrag,  den  Könij 
auf  stärkere  Hilfe  liinzuweisen.  Weder  tler  obere  Teivh  noch  ilas  Wnlker* 

fehl  ist  der  Lage  nach  sicher  bestimmt.  Doch  hat  es  das  Meiste  ftir  sich,  dass^ 
der  obere  Teich  in  dem  von  Giuhe  im  Süden  des  späteren  K^Uemacberthals 
aufgegrabenen  Teiche,  der  nordöstlich  vom  jetzigen  Silnahteich  liegt,  wieder-« 
gefunden  ist.  Von  diesem  Teiche  führt  ein  Kanal  zur  Stadt  hinaus  nach  den 
heutigen  Gärten  der  Silwaner,  also  wohl  nach  dem  alten  Walkerfelde.  Offen- 
bar sollte  das  Ende  des  Kanals  verstopft  werden  und  das  vom  oberen  Teich 
abfliessende  Wasser  in  einem  untern  noch  innerhalb  der  Mauer  liegenden 
Teiche  gesammelt  werden,  dimiit  Jenisaleni  möglichst  gut  für  eine  Belagerung 
mit  Wasser  versorgt  sei.  Der  untere  Teich  lag  auch  nach  S2  9  im  Süden,  und 
wenn  En  Kogel,  der  heutige  Hinldirunnen,  Walker(|UfdIe  bedeutet,  so  bestätig 
auch  dies  die  Annahme,  dass  das  Walkerfeld  nördlich  vom  Zusammcntreffei 
des  Kidronthales  mit  dem  Hinnomtbal  gelegen  habe.  Vgl.  ZDPV  1882.  271  ff.; 
Stade  Gesch.  Isr.  I,  591-593.  Dagegen  spricht  nichts  dafür,  dass  der  obere 
Teich  mit  der  birket  el-raämilla  im  Westen  der  Stadt  gleichzusetzen  sei.  und 
dass  der  Angriff  von  Korden  zu  erwarten  war,  zwingt  nicht  dazu,  im  Norden 
den  Teich  zu  suchen;  der  Wasservorrat  war  im  Süden  viel  besser  geborgen. 
2^tt^  "IHB*  ^ein  Rest  bekehrt  sich^  heisst  der  Knabe  Jes's.  der  Prophet  hat  ihm, 
wie  Hoaea  seineu  Kindern  vgl.  Hos  1,  einen  bedeutsamen  Xamen  gegeben.  In 
demselben  liegt  eine  Best.-itigung  und  nicht  eine  Aufhebung  des  Gerichtes, 
welches  nach  Cap.  6  bestimmt  in  Aussicht  steht.  Er  bedeutet:  das  Gericht 
kommt,  aber  ein  Best  bekehrt  sich.  Das  Gericht  ist  ja  nicht  das  Ende  Gottes; 
zu  dem  Neuen,  das  Gott  ins  Werk  setzt,  gehört,  wer  ,,sieht"  und  „hört"  oder, 
wie  7  9  sagt,  wer  „glaubt".  Dass  das  Gericht  nicht  von  Aram  und  Ephraim 
ausgehe,  besagt  der  Name  des  Knaben  nicht,  er  hat  eine  weitergreifende  Be- 
deutung als  nur  für  dieses  einzelne  Ereignis,  er  gilt  für  die  Geschichte  des 
Untergangs  des  Volkes  überhaupt.  Dass  Aram  und  Ephraim  nicht  zu  fürch- 
ten seien,  hat  der  Prophet  jetzt  zu  verkündigen,  vielleicht  jetzt  wieder,  aber 
gerade  jetzt  mit  allem  Nachdruck,  wo  die  (rcfahr  am  grössteu  ist.  Der  Knabe 
wird  bald  nach  der  Berufung  des  Propheten  geboren  sein  und  hat  im  Hinblick 
auf  diese  seinen  Namen  erlialten.  Durch  die  Redaktion  ist  ^JTJfC^'^S  für 

•V«  eingesetzt.  4^  Das  Wort  Jahwes  an  den  König  lautet:  Fürchte  dich 

nicht  vor  Aram  und  Ephraim!  ID?^  hüte  dich,  der  Impera.  Niph.  von 

diesem  Verb  ist  sonst  Überall  IQU'n  pimktiert,  hier  mit  — ,  wohl  nicht  wegen 
eiucr  masoretischen  Schndle.  sondern  wegen  des  Gleichklnngs  mit  dem  folgen- 
den egü^n  sei  ruhig;  d.  h.  wie  30  i5  zeigt,  behalte  Ruhe  im  Vertrauen  auf 
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Gottes  Afacht  und  Hilfe,  lass  dich  iiiclit  verleiten  Mittel  zn  ergreifen,  die  wider 
Gottes  Willen  sind,  sei  das  nnn  am  Ende  Nacho:iebigkeit  gegen  die  Anforde- 
rungen der  Feinde,  die  dich  zu  einem  Hündnis  ^egen  Ass>Tien  bewegen  wollen, 
I  oder  sei  es,  dass  du  bei  Assyrien  Hilfe  suchst.  Schon  das  bezeugte  die  Unruhe 
I  des  Königs,  dass  er  nach  seinen  Verteidigungsmitteln  sah,  statt  sich  auf  Jahwes 
Hilfe  zu  besinnen.  Dem  Propheten  ist  Jahwe  eins  und  alles,  und  da  ihm 
Jahwes  PL^n  offenbar  ist.  kann  er  allein  auch  richtig  die  Lage  beurteilen.  Die 
beiden  feindlichen  Keiche  sind  nichts  als  zwei  rauchende  rilOJ!  ^Schwänze" 
Sfummei  ron  Bratiilitcheiien.  Brandscheite  D^"^«  vgl.  Am  4  ii  8ach  3  2  waren 
sie,  lim  das  Feuer  anzuschüren,  den  Brand  aufzustochern,  aber  sie  sind  in  dem 
Brand,  den  sie  selber   angefacht  haben,    bis   auf  rauchende  Stummeln  ver- 

Ebrannt  d.  h.  die  Kriege,  die  sie  früher  vor  ihrem  Bündnis  gegen  einander  und 
kgen  Assur  get^lirt  haben,  haben  ihre  Kraft  ecIiou  gänzlich  gebrochen. 
4"*  hH  fiem  foftrmtffn  Zorn  u.  s.  w.  Die  Vprbintlunp  jpt  lose,  auch  sphen  die  Wnrte 
wie  eine  ErklnniTicf  des  doch  sehr  dnrrhsichtigf>n  Hildes  von  den  Feuerbrand^tummoln  auB, 
■dawfl  man  wohl  mit  Kei'SS  diesen  Versteil  alB  (Uobro  anzusehen  hat,  Die  Verbindung 
Bit  ^  in  &  S*^  kann  doch  nichts  beweisen,  b.  dort.  ü^vn  y^t"]  König  und  Reich  sind  hier 

in  der  Glosse  getrennt,  wie  in  v.  5  Ephraim   und  der  Sohn  Remaljas.    Darin  eine  Andeu- 

Nug  EU   ündoD,  dass  in   den   beiden  Reichen   keine  Einigkeit  zwif^chen  Herrschern    und 
nterlbanen  vorhanden  war,  ist  gesucht.  Dagegen  beisst  der  israelitische  König  an 

»den  Stellen  niclil  Pfkacli,  sondern   verächtlich,   um  seine  niedere  Herkunft  hervorzu- 
Liieben,  nur  Sohn  Remaljas. 

^H        5  beginnt  die  eigentliche  Begründung  der  Aufforderung  zur  Unverzagt- 

^Heit  '3  ]T.  vgl  zu  3  le.  Worin  das  Böse  bestobt,  das  Arara  und  Ephraim 

^Kegen  .Tiula  planen,  besagt  6:  Einfall  in  Juda.  Eroberung  der  Plauptstadt  und 

^Hlntthronung  des  Königs.         Das  Hiph.  Hj^^pf  von  Y^P  nGrauen^  Ekel  empfin- 

^Hen"  kommt  sonst  nicht  vor;  man  erklärt  es  als  „ein  Gniuen  einjagen".    Besser 

^Kt  nach  29  2  7  mit  Gksemus  u.  a.  zu  lesen  nilJ'SJ  trir  wollen  en  fwilriingen. 

^■)e  Laoardes  Emendation  njSJ^j  „wir  wollen  es  niederreissen"  wäre  schon 

^^mehr  als  das  folgende  njJJi^aj  und  mehr,  als  die  Absiebt  der  Feinde  ist.    Sie 

w(dlen  nicht  ein  zerstörtes,  sondern  ein  ihnen  willfähriges  Juda,  das  üirem 

Kunde  gegen  Assur  beitrete;  dazu  wollen  sie  es  „für  sich  aufbrechen"  (HJJJpSJ 

U'*?«)  und  als  Werkzeug  ihrer  Pläne  zum  König  dort  ben-TäVal  einsetzen. 

liXX  giebt  den  Xamen  mit  TaflafjX  wieder,  sieht  also  im  zweiten  Teile  des 

Kompositums  ^«  „Gott".    Sie  ist  darin  offenbar  im  Recht;  denn  die  Masora 

will  mit  ihrer  Aussprache  T:'ib**ald.  i.  ^Taugenichts"  „auch  ihrerseits  den  Böse- 

^wicht  abstrafen"  (DuHM,  vgl.  schon  Lczzatto,  Geiger.  XöldekeZDMG  1879, 

^1^30  n.  a.).   War  der  Prätendent  ein  Sohn  Tab*'els  {mit  aram.  Aussprache  30 

=  j7w/=  hebr.niO),  so  war  er  ein  Aramäer,  aber  docii  noch  nicht,  wie  Wincklee 

i'iitersuch.  8.  74  annimmt.  Rezin  selbst;  war  er  ein  Sohn  Tnb^'els  oder  Töbi'els. 

10  war  er  ein  .Tudäer  und  die  beiden  verbündeten  Könige  befolgten  die  Politik 

ler  Assyrer,  Ägypter  und  später  der  Babylanier,  einem  unterworfenen  Volk 

:einen  fremden  Herrscher  aufzuzwingen..  Aber  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  wie 

Jes  ^Kao  gelesen  haben  will.        7—9  Nachsatz  zu  v.  .sf.         7  Subjekt  zu  D^pj;» 

und  TX'J^T^  ist  rnn  V. .'.:  der  böse  Plan,  den  sie  im  Schilde  führen,  soll  sich  nicht 

rcrwirklichen.  8  f.  Denn  die  beiden  feindlichen  Reiche  haben  über  ihre 
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Grenzen  hinaus  keine  Bedeutung.  Die  Furcht  soll  nicht  dazu  verleiten,  ihre 
Macht  xu  riherschützeii  und  die  (jefahr,  die  von  ihnen  droht,  zu  vergrössern, 
Ruhig  und  nüchtern  angesehen  sind  Aram  und  Ephraim  doch  wohlhekannte 
Grössen,  die  einiiKil  auch  schon  von  David  unterjocht  waren,  und  hinter  den- 
selben ist  niemand  mehr  zu  suchen;  der  Norden,  besonders  Nordphönizien, 
verhielt  sich  der  Koalition  gegenüber  ablehnend,  und  im  Süden  wollten  ausser 
Juda  auch  Anmion,  Moab,  Edom  und  die  Philister  niclits  davon  ^\^ssen.  Von 
Ägypten  war  aber  gar  nichts  zu  erwarten,  da  es  damals  lieuug  damit  zu  thun 
hatte,  sich  der  Angrifle  von  Süden  zu  erwehren.  Damaskus  ist  nur  die  Haupt- 
stadt von  Arani  und  Rezin  nur  der  König  von  Damaskus  und  nichts  weiter, 
und  so  verhält  es  sich  auch  mit  Epln-aim  und  dem  Sohne  ßemaljas:  zu  was 
grösserem  sind  wie  nicht  herulen.  Dem  kleinen  Juda  gegenüber  sind  sie  wohl 
zahlreich;  aber  was  ist  .Inda  gegen  die  Vielen,  kann  nur  fragen,  wer  Jahwe 
und  seine  Macht  nicht  kennt  und  sein  Wort  lucht  hört,  welches  das  Scheitern 
des  feindlichen  Planes  vorhersagt. 

Diese  Darlegung  ist  untcrbroclien  durch  v.  y'',  dit  Bemerkung,  da«?  in  fünfund' 
sechzig  Jahren  von  jetzt  ah  Ephraim  zertrümmert  werde.  />o  datta  es  kein  Volk  mehr  sei. 
Diese  Bemerkung  pehürt  zu  v.  ß*;  vom  Rande  in  den  Text  aufgenommen  gericst  sie  an 
unrichtigt?  Stelle  vor  v.  9*.  Nun  sind  es  nicht  fi5  Jahre  von  734  his  721;  die  Glosse  sieht 
darum  wohl  das  Knde  Ephraims  iu  einem  späteren  Termin  als  in  'dum  der  Eroberung  Sa- 
maricns  im  .lahre  721.  Zieht  man  nun  zur  Erklürung  die  Xotiz  von  Ksr  4  a  herbei, 
dass  Asarliaddüu  (*i81— 6*18)  neue  Kolonisten  in  Ephraim  angesiedelt  und  damit  für  die 
noch  zurückgebliebenen  Israeliten  jeden  Zusammenhang  mit  ihren  Väfem  verwischt  habe« 
so  ist  nach  W*i>-cki.ek  S.  08  diese  Angalie  (Ksr  4  Z)  kaum  halthar;  nimmt  mau  dagegen 
icine  Zuflucht  zu  Esr  4  10,  woriiach  auch  Osnappar  ~  Assurhanipal  {&SS — H20)  ncnc  Au* 
siedlu*  nach  Samarien  entsandte,  so  ist  als  Zeitpunkt  erst  die  Beendigung  des  babylo- 
nischen Aufstaudes  (547  möglich  (^^''isckler)  d.  b.  der  Glossator  muss  dann  von  einem 
anderen  Zeitpunkt  ab  gerechnet  haben.  Die  Itcrochuungs weise  des  Glossators  bleibt  somit 
immerhin  fraglich. 

9''.Abgeacldossen  ist  das  "Wort  Jes's  an  Ahas  durch  die  nachdmcks- 
vollen.  auch  durch  ihren  Gleichklanf;unvGrgesslichen  Worte  Giaubei  ihr  tUeht, 
so  bleibet  ihr  nicht.  8ie  bringen  nicht  die  Bedingung  nach,  von  iler  die  Er- 
füllung der  prophetischen  Verheissung  abhängt.  Dass  der  feindliche  Plan 
scheitern  wird,  ist  j^ewiss.  Aber  das  Wort  iles  Propheten  und  die  Verwirk- 
lichung desselben  sollten  die  Folge  haben,  dass  man  Jahwe  Glauben  schenkt 
und  wahrhaft  „bleibt^,  nicht  nur  in  der  jetzigen  Gefahr,  sondern  in  dem 
kommenden  Gericht.  „Blt^J^en*'  hat  daher  hier  die  tiefere  Bcdeutving  von  ,,zum 
*^tf  Eest,  der  ^ich  bekehrt^  gehoren^^  vgl.  28  lö,  die  gleiche  Bedeutung  wie 
später  rrn  „leben"  im  prägnanten  Sinn  d.  li.  das  Heil  erleben  vgl  zu  Hes  18  23 
33  11.  Jes  sieht  über  den  nächsten  Augenblick  hinaus;  um  in  der  Zukunft  zu 
„bleiben",  ist  jetzt  schon  Jahwe  zu  glauben,  an  dem  Verhalten  in  der  Gegen- 
wart hängt  das  Heil  der  Zukunft.  Die  "Wichtigkeit  dej  Aussage  UCfcJO  H^  wird 
auch  durch  das  ^3  gewiss  zu  Anfang  des  Xachsat/e.s  hervorgehoben  vgl.  Gen 
42  lö  und  Ges.-Kautz.sch-*'  §  159  ee.  Der  Ausdmck  l'pwn  ifiauben  er- 

scheint hier,  worauf  Stade  und  Duum  aufmerksam  machen,  zum  ersten  Mal 
in  der  Gf'schichte  der  Religion  Israels;  denn  Gen  15  8,  wo  er  auch  gebrancht 
wird,  gehört  nicht  zum  alten  Bestand  der  Erzäblung,  da  der  Vers  den  Zu- 
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sammenhang  stört  und  auch  verbinJungslos  steht.  Bei  Jes  findet  sich  der 
Aii>*druck  ausser  hier  noch  28  i6.  Was  er  bedeutet,  wird  gleich  hier  (7  ?)  deut- 
lich; er  fasst  zusammen,  was  der  Prophet  von  Ahas  forderte:  ein  ruhiges  und 
mutiges  Vertrauen  auf  Gott,  der  den  Willen  und  die  Macht  hat,  das  Böse 
nicht  gelingen  zu  lassen  und  das  Heil  zu  verwirklichen,  und  darum  ein  Ver- 
zichten auf  die  Anwendung  vu«  Mitteln,  die  eine  Verleugnung  Gottes  und  ein 
Widerspruch  gegen  seinen  Willen  wären.  Glauben  heisst  nicht  blos  glauben, 
dassGott  ist  und  will,  wie  und  was  die  Pi'opheten  sagen,  weil  es  die  Propheten 


-flaaeo,  sondern  weil  man  auch  selber  ihn 


„sieht"  und  „hört 


,erkenut"  und 


^erHihrt"  (6  9).   Vgl.  auch  30  i5. 

10—16  Das  denkwürdige  Ringen  des  Propheten  mit  Ahas,  um  ihn  zum 
Glauben  zu  bringen.  Ahas  hat  die  Worte  Jes's  vernommen:  Der  böse  Plan 
der  Feinde  misslingt:  aber  ohne  Glauben  kein  Bleiben,  und  Glauben  bedeutet 
vertrauensvolle  Ruht*  und  völliger  Verzicht  auf  ein  fremdes  BQndnis.  Der 
König  stutzt  und  schwnnkt  in  seiner  Entscheidung;  der  Prophet  erkennt,  wie 
es  im  König  kämpft  Man  begreift  die  Spannung  und  Erregtheit,  in  der  Jes 
versucht,  Ahas  für  den  Glauben  zu  gewinnen.  Eine  Lücke  zwischen  v.  u 

und  V.  10  ist  nicht  un^tmebmen, 

10  Da  V.  II  und  ebenso  v.  i3,  wofür^Ä<*ldJe  l.Pers.  iDh)  zu  lesen  ist,  der 
Prophet  redet,  beruJit  die  Einsetzung  von  mrp  und  die  Lesung  der  3.  Pers. 
f\üV]  auf  einem  EingritV  der  Redaktion;  Jes  hatte  für  beide  Wörter  einfach 
f)pW  geüchriehen:  Und  ich  sprach  weiter  t,u  Ahns.  11  Fonit^e  dir  ein 

Zeichen  ron  Jahtre.  ein  Zeichen,  dessen  Eintreffen  auch  die  Wahrheit  des  vorhin 
gegebeufu  Wortes  beglaubigt.  Jes  ist  seiner  Sache  so  sicher,  die  Wahl  bleibt 
Ahas  ganz  tiberlassen,  damit  er  „glaube",  und  istin  keiner  Weise  eingeschränkt: 
Himmel  und  Hölle  (rnlerwolt),  die  himmlischen  Räume,  wie  die  Tiefen  von 
Scheol.  uud  was  zwischen  diesen  üussersten  Grenzen  liegt,  stehen  ihm  zur  Ver- 
fügung. An  Nekromautie  uud  dergh-icheu  denkt  Jes  wohl  nicht,  ehev  au  ein 
merkwürdiges  Ereignis  in  der  Xatur,  wie  Jdc  6  3R-4o,  oder  in  der  Geschichte, 
wie  des  selber  nachher  eines  nennt.  Statt  rfrtjlö  mach  tief  die  liitte  ist 

r6h^  mache  das  Zeichen  lief  nach  Scheol^  diese  Lesung  entspricht  allein  dem 
Gegensatz:  ^hj^b  in  die  liiiite  hin.  12  Ahas  lehnt  das  Anerbieten  ah  mit 

den  frommklingenden  Worten:  Ich  fordere  es  nicht,  ich  teilt  Jahwe  ttic/U  rer- 
mchen^  ihn  nicht  herausfordern,  als  oh  ich  an  seiner  Macht,  die  Bitte  um  ein 
Zeichen  zu  erfüllen,  zweifelte.  In  der  That  zweifelt  Ahas  nicht  au  dieser  Macht 
Jahwes,  und  doch  ist  seine  Ablehnung  ein  Zeichen  des  Unglaubens;  denn  es 
fehlt  ihm  der  wahre  Glaube  v.  o,  der  ihn  zum  „stille  sein  und  Ruhe  halten'* 
verpriichtete.  Er  kann  sich  nicht  bimien  und  die  Entscheidung  treffen;  denn 
er  fürchtet  eben,  das  Zeiclien  geschehe,  und  dann  sei  er  doch  nicht  im  Stande, 
?ou  seinen  eigenen  Plänen  zu  lassen.  Da  erfüllt  sich  6  9  f.:  Das  prophetische 
Wort  übt  seine  verstockende  Wirkung  aus,  die  Gedanken  des  Herzens  werden 
blosgeiegt  und  der  AViderwille  kommt  klar  zum  Vorschein.  13  Die  Er- 

regtheit des  Propheten  wird  zur  tiefeu  Entrüstung  Über  diese  hochmütige  Ver- 
schmäliung  imd  stumpfsnmige  Zurückweisung  Jahwes.  Dem  Propheteu  ist 
schon  so  vielfach  vom  Hans  /)arids,  von  den  Mitgliedeni  der  königlichen 
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Familie  und  vom  Hofe,  AlilelmuiiEf  entgegengetreten,  dass  ihm  schon  1 
die  Geduld  ausgegangen  und  er  müde  des  Hatens  ist:  /*/  das  euch  nicht  tßenug^ 
Menschen  (miter  den  Menxc/ten  meint  Jes  sich  selber)  ^n  ermüden?  Seht  ihr jH 
es  darauf  ab,  auch  Gott,  der  unablässig  euch  sein  Wort  anbietet,  der  in  über-  " 
raenschUi  bt^r  Geduld  mich  wieder  zu  euch  gesandt  hat,  zu  ermüden?  ^'^^5 

meinen  Gott  sagt  der  Prophet;  ihren  Gott  kann  er  ihn  nicht  nennen,  sie  wollen 
ihn  ja  nicht  melir.  Für  "lOt^*^  I.  "lDk<]  s.  zu  v.  lo.  14  Onrnm  giebt  der  ^ 

Herr  selbst  euch  ein  Zeichen  d.  h.  darum,  weil  ihr  es  in  unl^egreiflicher  Weise' 
ablehnt,  giebt  er  seihst  Min  ein  Zeichen.   Es  hat  denselben  Zweck,  zu  welchem 
eines  Ahas  angeboten  war:  es  soll  bestätigen,  dass  das  Wort  des  Propheten 
vom  Misslingen  dys  Planes  der  Feinde  Wahrheit  und  dass  daher  .Jahwe  über- 
haupt zu  „glauben"  ist,  und  ein  nochmaliger  Versuch  sein,  ob  auch  bei  dei 
Sehen  diewes  Zeichens  keine  „Einsichf*  und  kein  „Verständnis"  sich  regei 
(6  B).   Das  Zeichen  triflft  nicht  sofort,  sondern  in  der  nächsten  Zeit  innerhall 
einer  Frist  von  neun  Monaten  ein;  denn  es  besteht  darin,  dass  in  der  nächstei 
Zeit  Mütter  Ursache  und  Anlass  haben  werden,  ihrem  neugeborenen  Knaben 
zur  Erinnerung  an  den  unerwarteten  Abzug  der  Syrer  und  Epbraiuiilen  ilen 
tarnen  ^KUIJJ^  Gott  mit  uns  zu  geben.   Vgl.  die  Erzählung  vom  Ursprung  des 
Namens  Ikahods  I  Sam  4  19-22.  Die  Namengehung  w^ar  in  älterer  Zeit 

die  Sache  der  Mutter,  so  bei  J  und  E  und  auch  hier  noch,  vielleicht  eine  Spur 
des  alten  Muttenechtes.  Zu  Jes's  Zeit  beginnt  jedoch  bereits  die  Namen- 
gebung  durch  den  Vater  vgl.  Hos  1  und  Jes  83.  Vgl.  Bekztnger  Archiiol.i 
§  21»  3  S.  150.  "7\l\\  bedeutet,  wie  auch  der  Terapnswechsel  anzeigt:  Bald' 

wird  ein  junges  Weib,  das  schwanger  ist  und  einen  Sohn  gebärt,  denselben 
flGott  mit  uns"  nennen.  Denn  nur  die  Namengehung  ist  wichtig  und  liegt 
in  der  Zulamft,  nicht  aber  das  7\y\.  ^^^l?!  ist  3.  Pers.  fem.  vgl.  Ges,- 

Kautzsch-*»  i^  74  g.  Die  messianischen  Deutungen,  die  sich  an  dies« 

Stelle  angeschlossen  haben,  wovon  v,  25  ein  altes  Zeugnis  ist  (s.  zu  t.  J5)  an( 
wovon  auch  Mt  1  22  f.  Kunde  giebt,  sind  unrichtig:  die  Christen  haben  sich' 
viel  zu  viel  von  dem  späteren  Judentum  beeinflussen  lassen,  das  in  den  Pro- 
pheten nichts  anderes  als  eine  Entliülhing  der  Endzeit  sah.   Der  Immanuel  ist^| 
nicht  der  Messias  und  in  nDVj?r(  liegt  am  allerwenigsten  eine  Weissagung  anf^ 
die  Geburt  des  Messias  von  einer  Jungfrau.   Denn  nn'py  bat  durchaus  nicht 
den  Sinn  von  n'j^ns,  sondern  von  einer  erwachsenen,  im  Alter  der  Mannbarkeil^B 
stehenden  Person;  die  TVS^\H  kann  eine  verheiratete  Frau  oder  eine  noch  unver- 
verheiratete Tochter  sein,  selbst  ein  hnrerischesWeib  wird  Prv  30 in  so  genannt. 
Ferner  steht  der  Artikel  hier  durchaus  nicht  im  Sinne  der  individualisierenden 
Determination,  sondern  der  generellen,  also  nicht  „die  und  dieFrau^',  sondern 
„eine,  die  'alma  ist".   Es  ist  nicht  crinmal  ausgeschlossen,  dass  mehrere  Alfitter 
ibrem  Sohne  den  Namen  Immanuel  geben.  Darum  ist  es  ganz  verfehlt,  ailfl 
irgend  eine  bestimmte  Frau  zu  denken,  etwa  gar  an  die  Gattin  des  König» 
oder  des  Propheten.    Wie  wollte  der  Prophet  gar  noch  wissen,  dass  sie  Söhne 
gebären!  und  das  Zeichen  liegt  ja  gerade  in  dem  Ereignis,  das  Jaliwe  g< 
ßchehen  lässt  und  das  die  Mütter  zu  dieser  Namengehung  nötigt.   Dann  b< 
stätigt  das  Zeichen  die  Wahrheit  des  prophetischen  Worts  und  erinnert  Ahi 
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an  jene  Begecmmg  mit  Jes  und  an  seinen  Unglauben.  Das  Zeichen  ist  ein 
letzter  Appell  zum  „Glauben"  unti  hat  so  ein  doppeltes  Gesiclit;  denn  ea 
bringt  auch  die  Konsequenz  des  Nichtglaubens,  das  Gericht,  das  „Nicht- 
bleiben**  in  Erinnening.  Das  Zeichen  fordert  die  Entsclieidung  und  befördert 
die  Krisis  (6  a  f.)»  ob  Ahas  wieder  nur  sehe  und  keine  Einsicht  habe,  oder  ob 
er  am  Ende  doch  u<ich  glaube. 

15  ist  schon  von  Hirzio  mit  Kecbt  als  Glosse  angesehen.  Wie  r.  8^  zu  dem  folgen- 
den  V.  9*,  flo  ißt  v.  15  Randbemerkung-  zu  v.  16;  in  den  Text  aufgenommen  durcbbrichl 
T,  16  den  Zusammeubanf^*  zwiscbea  v.  14  und  r,  16.  In  If^Jp^  ist  ^  temporal  rnr 

Zeit  da  er  tcevm  v^rl.  («en  3  8,  und  nicht  final  („auf  dasg  er  wisse'*);  denn  es  ist  nicht  ein- 
xuaeben,  wie  das  Essen  von  C'S')^  •^??r'  I^i<'^*ifch  resp.  saarer  Milcb  und  Honig  auf  da<> 
T^Z  DlH^  und  21B5  iin*  einwirken  sallte.  Das  Letztere  bedeutet  zwar  nicht  die  Zeit  der 
sittlichen  Reife,  da  man  zwischen  Gut  und  Böh  zu  unterscheiden  vermag,  sondern  die  Zeit. 
(U  tnan  zu  Bcheidfn  weiss,  was  zu  orscti  schädlich  ist  oder  nicht,  also  ein  Alter  von  ein 
paar  Jabren.  Zuerst  iast  ein  Kind  alle.s,  bald,  wenn  es  xwei,  drei  Jahre  alt  ist,  lernt  es 
unterscheiden.  Dass  dies  der  Sinn  des  Ausdrucks  ist.  ergiebt  sich  aus  einer  Vcrgleicbung 
von  V,  16,  wo  der  Ausdruck  wiederki^brt,  mit  dem  analogen  iu  8  4.  ferner  aber  aus  Stellen 
wie  Dtn  1  3^  .Fun  4  II.  DickmÜrh  und  Honig  gicbt  es  im  menschenarmen  Lando 

V.  21  und  22**;  also  ist  hier  eine  Verwüstung  des  Landes  vorausgesetzt  und  zwar  des  Landes 
Jttda,  iu  dem  Immanuel  wohnt.  Auch  dadurch  verrät  sich  v.  15  als  sekundär;  denn  v.  14 
und  16  handelt  es  sich  im  Gegenteil  um  die  Verwüstung  von  Israel  und  Aram.  Zu 

dem  Gebrauch  des  stat.  abs.  Dltc^  und  **iina  statt  des  stat.  constr.  vgl.  Gcs.-Kactzsch^'^ 
§  113 f.  Die  Randbemerkung  v.  lö  hat  Immanuel  für  den  Messias  angesehen  und 

aus  T,  16  und  21  f.  Schlüsse  für  seine  Jugendzeit  gezogen  (Duhim).  Vgl.  unten  nach 
T.  25.  Über  di<^  Auffassung,  welche  v.  la  für  ursprünglich  ansieht  und  dagegen  v,  18 

^■BTwirft  vgl.  S.  78. 

^V  IC  begründet  v.  i4  und  nicht  v,  is:  Bald  wird  man  „Gott  mit  uns!"  rufen; 
ttenn  '3  die  Feinde  ziehen  iib  und  bevor  noch  der  Knabe  zwei  drei  Jahre  alt 
ist  (vgl.  zu  V.  Iß),  \sird  das  Land  der  beiden  feindlichen  Könige  verwüstet 
sein.  Mit  dem  nnK  äii  gegenüber  von  DD*?  t*itrh  v.  I4  wendet  Mich  Jes  wie- 

der direkt  an  Ahas.  Dem  Namen  Immamtei  darf  man,  wie  v.  le  zeigt,  eine 

unmittelbare  Bedeutung  nur  für  die  Ereignisse  des  syrisch-ephraiinitiHchen 
Krieges  beimessen.  Die  Mütter  geben  damit  den  Eindruck  eines  unerwarteten 
glücklichen  Erlebnisses  wieder  imd  nicht  etwa  den  Glaubenssatz  der  vcdks- 
tümliciieu  Auffassung  und  Ubcrzfnigung,  dass  Jahwe  unter  allen  Umstanden  auf 
Seiten  Israels  stehe;  ^WUlSV  hat  hier  nicht  den  8inn  von  13P«  7X\J\\  in  Am  5  u. 
Auch  für  den  Propheten  selber  gilt  das  Wort  dem  syrisch -ephraimi tischen 
Krieg;  nur  liegt  durch  die  Erinnerung  an  die  begleitenden  Umstände,  unter 
welchen  es  gesprochen  wurde,  die  Mahnung  zum  „Glauben"  darin:  Wer 
nglaubt**,  der  „bleibt"  und  kann  in  tieferem  und  umfassenderem  Sinne  „Gott 
mit  uns"  ausrufen.  Öo  muss  aucl»  das  Zeicheti  dem  einen  Zwecke,  den  Jes  zu 
verfolgen  hal^  dienen,  nämlich  König  und  Unterthanen  durch  das  Zeugnis  von 
der  Macht  und  HeiTÜchkeit  Jahwes  zum  „Glauben"  aufzufordern. 

Nach  unserer  .\uilegung  gehen  von  7  1-16  auf  jesajanische  Grundlage  zurück:  v.  2-8* 
»-U  1«;  von  der  Hedaktion  rühren  her  v.  1  und  di<!  Veiünderungen  der  Anfange  von 
V.  3  II  IS.  und  vom  Hand  iu  dvn  Text  geraten  sind  die  Glossen  v.  s'*  und  15. 

Eine  andere  Auffassung  wird  von  Huude  vertreten  und  von  Kucnetc  gebilligt. 
BonoE,  der  im  Übrigen  zuernt  dio  dritte  Person  der  Erzählung  auf  Rechnung  der  Redak- 
tion  geecbrieben  bat,   hüll  nämlich  gerade  v.  Ifi  für  ursprünglich  und  verwirft  v.  16  als 
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Glosse,  gebildt>t  nach  8  4.  Nach  ihm  eoll  in  v.  15  h  final  sein  nud  21193  ^m\  TT-^  DiKb  dea 
Zustand  sogar  der  »ittliclieii  Vullkommcnhrit,  nicht  c-ininal  blos  des  sittlichen  Untcr- 
scheidungsvennÖgens  bezeichnen.  Den  kausalen  Zusammenhang  des  Essens  von  saurer 
Milch  und  Honig  mit  der  sittlichen  Vollkouimcnheit  erklärt  er  (vgl.  seine  Auffassung  von 
lya^  TM^)i^)  Ö  13  zu  d.  Stelle)  so,  daas  in  v.  15  die  HinwcisuDg  auf  eine  der  neuen  Generation 
bevorstehende  ZurÜckfiihrung  zum  nomadischen  Leben  liege,  und  dass  eben  dieses  der  Weg 
zu  sittlicher  Vollkommenheit  sei  und  die  neue  Generation  (=  Immanuel)  der  Hilfe  ihres 
Gottes  würdig  mache.  Man  ?i4'ht,  einen  wie  weiten  "Weg  diese  Auffassung  hrancht,  um 
einen  finalen  Sinn  für  das  einfache  H  herauszubringen.  Weiter  aber  fälll  auf,  dass  hier 
"3  OIKip  eine  so  prägnante  Bedeutung  zugeschrieben  wird,  welche  man  dann  sofort  für  v.  16 
nicht  mehr  billigt.  Endlich  müsste  man  sagon,  dass  Jes,  wenn  er  wirklich  so  etwas  aus- 
sprechen wollte,  seine  Gedanken  möglichst  schwer  verständlich  ausgedrückt  habe.  Dabei 
erscheint  erst  noch  die  Nameugebung,  die  doch  das  Zeichen  auismacht,  als  etwas  Neben- 
sächliches, das  man  wegla^^en  könnte,  und  der  ganze  Schtuss  von  v.  14  an  als  eine  Ver- 
Schiebung  des  Gedankengangs:  Ahas  aoUle  sich  ein  Zeichen  erbitten,  damit  er  glaube  und 
sich  ruliig  verhalte;  wenn  Jahwe  nun  selber  ihm  ein  Zeichen  giebt,  so  kann  es  doch  nicht 
ein  Zeichen  für  elwas  ganz  anderes  sein,  sondern  für  die  von  Jahwe  herbeigeführte 
Hettung  aus  der  syrisch-ephrairaitischen  Not. 

Dass  die  Anffasstiug,  welche  sowohl  v.  15  wie  v.  16  als  ursprünglich  betrachtet^  erst 
recht  kompliziert  ist,  kann  nicht  verwundern.  Nach  derselht^n  soll  das  Dreifache  in  der 
Immanuelweisfiagung  liegen:  I)  unmittelbare  Rettung,  angedeiitet  durch  die  baldige  Ge- 
burt Imiuaniiols  v.  14,  Ü)  darauf  folgendes  Gericht  nach  v.  10,  welcher  Verwüstung  Judas, 
und  V,  lü,  welcher  Verwüstung  Kphraims  und  Aiams  in  Aussicht  stellt,  und  3)  schliess- 
liche  Rettung,  angedeutet  In  dem  Namen  ImmauiieL  So  im  AUgeueineu  übereinstimmend 
DiLLMAS>',  GiisEüKECHr,  AIeinholii  u.  A.  Dahoi  sitielt  mit  ht-rein  der  Gebrauch  vun  Imma- 
nuel in  8  8  und  10,  vgl.  dort.  Abgesehen  davon,  dass  v.  15  und  v.  16  nebeneinander  un- 
verträglich sind,  ist  die  Bedeutung  des  Zeichens,  das  doch  klar  etwa)?  Bestimmtes  bestätigen 
sollte,  zu  verschwommeu  und  schwunkcnd.  Einen  einheitlicheren  Charakter  bringt 

PoRT£fi  in  die  Bedeutung  der  Verse  14  ff,,  ohne  dass  er  weder  w  16  noch  v.  lö  als  Glosse 
ansieht.  Nach  seiner  Auffassung  ist  das  Zeichen  durchaus  ein  Unheilszeicheu.  Der  Name 
Immanuel  drückt  den  falschen  Glauben,  das  unbegründete  Vertrauen  des  Königs  und  des 
Volki'3  aus,  die  beide  meinen,  Jahwe  müsse  mit  ihnen  sein;  aber  diesem  Namen  soll  sofort 
noch  in  der  Irühesten  Jugend  Immanuels  durch  die  Erfahrung  widersprochen  werden. 
Das  Zeichen  wird  somit  in  dem  Widerspruch  des  Volksglaubens  mit  der  schlimmen  Er- 
fahrung gefunden,  die  Juda  und  ebenso  auch  Israel  und  Aram  alsbald  machen  werden, 
wenn  Assur  diese  Länder  verwüstet.  Pokteb  hält  ca  selbst  für  möglich,  dass  J^tf^p,  2.  Pers. 
mit  Ahas  als  Subjekt  zu  lesen  und  unter  der  alma  eine  der  Frauen  des  Königs  zu  ver- 
stehen sei.  So  sehr  dieser  Fassung  der  Vorzug  der  Einheitlichkeit  zukommt,  so  ist  sie 
doch  unhaltbar,  weil  sie  einerseits  v.  l.^  und  16,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen,  zu- 
sammeuschwcisst,  andrerseits  einen  Gegensatz  zwischen  dem  Ahas  v.  11  angebotenen  und 
V,  14  gegebenen  Zeichen  und  damit  eine  Aufhebun;/  der  unbedingt  verheiof^encn  Rettung 
v.  7  annimmt.  Auch  verlöre,  was  Jes  nach  Pobter  ankündigt,  den  Charakter  eines  Zeichens. 
Es  wird  daher  bei  der  oben  vertretenen  ebenso  einheitlichen,  wie  einfachen  und  keinen 
Bruch  mit  den  vorangehenden  Versen  fordernden  Erklärung  von  Stade,  Duhu.  Hackma^n, 
Cheywe  bleiben,  und  der  Schlüssel  des  Abschnitts  ist:  Furchte  dich  nicht  vor  Arara- 
Ephraim,  sondern  glaube!  Gewiss  sind  diese  Feinde  ungerährlich;  jedoch  vertraust  du 
nicht  Jahwe,  ."«o  hlt-ihst  du  nicht.    Assur  ist  bereit  und  das  Gericht  int  nahe. 

Weder  direkt  noch  indirekt  hat  .lea  mit  Immanuel  einen  Messias  verheisseu.  Ea 
entspricht  daher  der  Sachlage  nicht,  wenn  KirrEi.  Gesch.  der  Hebr.  11  2HH  sngt :  ^Dir 
Stunde,  in  der  Jesaja  von  Ahaz  schied,  hat  der  Welt  den  Gedanken  nn  den  Messias  ge- 
schenkt''; aber  das  darf  man  sagen:  Jene  Stunde  hat  den  lülenschen  den  Ausdruck 
,.Glnuben^,  der  von  so  gewaltiger  Bedeutung  werden  sollte,  gebracht;  ja  noch  mehr,  sie 
bat  die  untrennbare  Zusammengehörigkeit  von  Glauben  und  Bleiben  d.  h.  Glauben  und 
Heil,  rA^tii  und  Cwt],  festgestellt  vgl.  Hab  *J  4  Rm  1  17. 
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Mit  Cup,  ti  steht  der  Inhalt  unseres  Abschnitts  nicht  im  Widerspruch,  er  ist  viel- 
mehr eine  Bestätigunjf  desselben.  Zum  Vertreter  des  heilipen  Gottes  ist  Jes  berufen,  seinen 
"Willen  und  l'lan  soll  er  verkündigen.  VÜlIipe  Hinn^abe  an  diesen  Gott  fordert  er;  wrr 
dieser  Forderung  entspricht,  bleibt;  wer  sich  ihr  widersetzt,  -wird  dem  Gericht  verfallen. 
Gottes  Plan  verkündet  Jes:  Weil  die  Feinde  Frevelhaftes  im  Schilde  fuhren,  wird  es  nicht 
zu  Stande  kommeu;  es  widerspricht  dem  Willen  dessen,  dnr  mit  seiner  Ilorrlichkeit  die 
ganze  Welt  erfüllt.  Durch  ilen  Unglauben  wird  diese  göttliche  Ordnung  nicht  aufgehobeii. 
aber  die  ^''erstocktheit  und  der  Stumpfsinn  werden  grosser  und  die  Krisis  unvermeidlich 
gemacht  und  näher  gebracht. 

J>ie  Ereignisse  gaben  Jfs  Recht;  denn  Tiglnt-Pik'sar  unternahm  734  einen  Zug  nach 
Paläatuia,  was  den  Küekzng  der  Syrer  und  Kphraimiteu  zur  Folge  hatte.  Xoeb  iu  dtra 
gleichen  Jahre  verlor  Pekach  Thron  und  Lehen.  Dagegen  gelang  die  Unterwerfung  und 
Eroberung  von  Damaskus  erat  im  Jahro  732.  Dass  Ahas  die  Hilfe  Tiglat-Pilesurs  dureii 
Anerkennung  seiner  Oberhoheit  und  Geschenke  sich  verschaffte,  kann  bei  der  Beurteilung 
nicht  in  die  Wagschale  fallen;  der  Assyrer  musste  ohne  Ahas'  Gesuch  eingreifen,  wenn  er 
seine  eigenen  Interess»^!!  wahrnehmen  und  oint'n  ihm  ffindlieheu  Bund  im  Westen  nicht 
entstehen  lassen  wollte.  Vgl.  II  Reg  16  5-9  (lIChr28  5-a  ist  unglaubwürdig)  KAT^ 
2&4— 259,  Stai.e  Gesch.  Isr.  I  58ft— 597,  Kitiei.  (iesch.  der  Hebr.  II,  287—295. 

Besoiidt-re  Litteratnr:  (TjKSF.nRF.cnx  Dir  Immaniielwpiftsagung  StK  1888,  äl7 — 204: 
BuDPK  iJber  das  7.  Cop.  des  Buelies  .Jes  in  Ktudes  archeologi(|ues  dediöes  ii  M.  le  Dr. 
C.  Leemans  121—126,  und  The  Xr>madic  Ideal  in  the  OT  in  New  World  Dec.  1895;  F.  C. 
PoKTLit  A  Suggestion  rcgarding  Isniab's  Immanuol  in  Journal  of  Bi))lical  Litteraturo 
1895.  19—36;  Cheyse  Becent  Study  of  Isaiah  in  Joum.  of  Bibl.  Litt.  1897.  131-135. 

C)  7  17—^5  Das  (iericht  über  Jilda;  fiut'  Reiht  von  Drohworleu  gegen  Jerusalem 
und  Juda.  Der  Fciud  ist  nicht.  Urad  und  Aram,  sonderu  Assur.  uud  das  Gericht  ergeht 
ober  Juda  und  nicht  über  Israel,  wie  Hal-kmann  annimmt^  der  v.  I&-2S  in  engster  Ver* 
bindung  mit  v.  1-16  tasst  und  nach  v.  lö  erklärt.  Denn  v.  17  wird  Recht  haben  vgl.  v.  9^ 
and  auch  in  Cap.  8  sehliesst  sich  ähnlich  an  den  Untergang  Israels  dus  Gericht  üb<'r  .luda. 
EIndUch  ist  nicht  einmal  ein  enger  Zusammenhang  von  v.  17  ff.  mit  v.  1-16  notwendig  oder 
auch  nur  wahrBcheiuUch.  v.  I7-2D  enthält  verschiedene,  aber  von  der  Redaktion  mit  ein- 
eiuleitenden  Formeln  versehene  und  auch  fionst  oruanzte  Fragmente  jesajanischer  Worte. 
Die  Fragmente  stammen  ungefähr  aus  derselben  Zeit,  aber  natürlich  nicht  vom  gleichen 
Tagt?  wie  die  Verhandlung  mit  Ahas  v.  1-16;  der  Redaktor  wird  daher  mit  der  Einordnung 
an  dieser  Stelle  einigi-rmassen  Ileoht  haben. 

17  kann  man  zu  v.  i-ie  oder  v.  ia-25  ziehen,  er  gehört  zu  beiden  und  doch 
zu  keinem;  denn  er  ist  lediglich  zur  Überleitung  da,  um  beide  Teile  des  Cap. 
zu  verbinden  und  das  Verständnis  von  v.  isf.  vorzubereiten.  Er  sieht  so  aus, 
als  ob  er  zu  dem  Vordersatz  v,  iti'  einen  anderen  Nachsatz  geben  wollte:  bald 
bringt  Jahwe  über  Juda  ein  UnfilQck,  wie  es  nicht  gekommen  ist  seit  der  Reichs- 
spaltunt;,  die  hier,  j;ewis3  nicht  der  alten  Anschauuiifj  eutsprecliend,  als  Ab- 
fall Ephraims  von  Juda  dargestellt  wird,  ein  Unglück,  das  v.  isÖ'.  beschrieben 
wird  und  schon  den  Hintergrund  von  v.  i-ia  bildete  (vgl.  das  „Kichtbleiben" 
V.  9').  Der  Vers  ist  redaktifmelle  Klammer,  und  schliesslich  sind  die  letzten 
Worte  t/en  König  ron  Assyrien,  die  keine  grammatikalische  ^'erbindullg  haben, 
die  Glosse  eines  Späteren,  der  sich  den  redaktionellen  Vers  nocli  deutlicher 
macheu  wollte. 

18  19  Erstes  Fragment.  Die  einleitende  Formel  und  geschehen  wirda 
an  jenem  Tage  knüpft  an  v.  i7  an  und  zeigt,  dass  der  Redaktor  schon  in  v.  i7, 
wie  auch  im  Folgenden  eine  Weissagung  auf  die  Endzeit  und  das  Endgericht 
sieht.  Die  mit  dem  prosaischen  TB'K  eingeleiteten  prosaischen  Heimats- 


bestimmuTiKen  für  FtieflC  und  Biene  sind  seltundäi-.  Unter  dem  Ende  der  .Xite 
Agyptetia  versteht.  tltT  Glossator  niciit  das  JutlH  n:tliej;elegeiieXildelta,  sondern 
Oberägypten  und  Äthiopien.  So  bleibt  als  ursprünglich  von  v.  18:  Zischen 
irird  JoJure  der  Fiiege  und  der  Biene,  und  es  ist  daher  möglich,  das»  nur  ein 
Volk  };emeint  ist  und  beides  Bilder  Assyriens  sind  (vgl.  5  20;.  Die  Fliege  — 
man  denke  un  die  Tsetse-fliege  vgl.  18  1  —  wäre  ein  paRsendes  Symbol  für 
Ägypten,  doch  werden  gefährliche  Feimle  überhaupt  mit  Bienen  verglichen 
Dtu  1  41  Ph  118  Vi  und  dann  big  das  Bild  der  StecliHiege  und  Hornisse  nahe 
vgl.  Ex  23  28  Dtn  7  20.  19  die  drei  letzten  Zeilen  des  Vierzeilers  dieses.' 

Fragments:  ('nd  sie  irerden  kommen  und  sieh  nietierlnssen  nile  In  die 
Schiuchien  der  Bergiriinde  nnd  die  Spalten  der  Felsen  Und  in  tille  Dornbüsche 
und  auf  alle  Triften.  Nirgends  wird  man  Rettung  finden  vor  dem  Feinde,  in' 
alle  Schlu]tt'wiiikel  verfolgt  werden  vgl.  Dtn  7  2u.  P1P3  steile  /feri/ahstiirze 

kommt  nur  liier  vor,  p^i  Felsspalte  nur  noch  Jer  13  4  Ui  iü  und  X^V^^  Oorn- 
gehege  nur  noch  [1  ai]  55  la. 

20  ein  /weites  Fragment,  welches  das  Gericht,  die  Entvölkerung  dea 
Landes,  unter  dem  Bilde  des  Abscherens  aller  Haare  darstellt  vgl.  Hcs  5  1, 
Zu  dem  Schimpf,  der  in  solcher  Bebaruiluiig  liegt,  vgl.  11  Sam  10 4 f.  Der 

Vierzeiler  ist  in  der  ersten  Zeile  ahsvheren  tcird  der  Herr  verstümmelt,  viel- 
leicht iutblge  der  redaktionellen  Einleitung  mit  ^'K7\T\  DI'S;  dagegen  sind  die  ^J 
drei  letzten  Zeilen  vollständig  erhalten  und  durch  "WViil^  ^^9?.  die  erklärende  ^B 


Zu;;abe  eines  Glossators,  am  Ende  der  zweiten  Zeile  vermelirt. 


■»sn; 


nT^ÜTi  wird  nach  der  Mas.,  da  ^J?ri  masc.  ist,  als  mil  dem  Schermesser  der 
Üingung  zu  fassen  sein.  Gewöhnlich  sieht  man  aber  das  artikellose  "iji?  hier 
für  feminiuisch  gebraucht  und  rn^pb*n  für  Epexegese  an  mit  dem  gedungenen 
Sehermesser  {jr^^s.-YLkVi'X'i&cn'^^  ^  VJ>^  x\  bei  dieser  Fassung  steht  aber  nicht» 
im  Wege,  "ign?  mit  Anikel  zu  lesen.  Dass  "IHJ  nnj;^  aus  "tn^n  155??  ver 

derbt  ist  (Siegfkied- Stade,  Chevnkj,  ixt  möglich.  Haar  der  Füts»\ 

ist  Euphemismus  für  Schambaare  vgl.  auch  t>  ü.  Jahwe  dingt  die  Assyrer 

—  eine  Anspielung  auf  die  durch  den  Tribut  Aha«'  erfolgte  Diugung  ist 
schwerlich  intendiert  —  sie  liefern  gründliche  Arbeit,  ganz  Juda  wird  glatt 
rasiert  werden  und  völlig  entvölkert  vgl.  6  u. 

21—25  weitere  Fragmeute,  welche  die  gänzliche  Verödung  des  Land 
nach  dem  Gerichte  schildern.  Die  jesajauische  Grundlage  ist  hier  nicht  sicher, 
abzugi'enzeu,  die  Redaktion  scheint  tiefer  eingegriffen  zu  haben.  Die  Vei 
besagen,  dass  alle  Kultur  au.s  dem  Lande  verschwunden  sein  und  es  nur  noch 
das  Leben  des  l^omaden  und  Jägers  geben  wird.  Davon,  dass  eiu  solches 
Leben  die  beste  Gelegenheit  biete,  zur  sittlichen  Voilkornmenheil  zu  gelangen; 
(vgl.  S.  78),  verlautet  aber  nicht*.  21  «^nn  DV;  ^^n^  \>i  der  übliche  redak- 

tionelle Anfang  vgl.  v.  is  20  23.  Au  jenem  Tage  kanji  dann  sich  einer 

d.  h.  C'^H  jeder,  man.  ein  Kiihchen  und  ztrei  Stach  Schmalrieh  hallen  rPn'^  d.  h 
durchbriugen.  Das  ist  alles,  was  in  den  armseligen  Verhältnissen  jener  Zeit 
eme  Familie  zu  ihrem  Unterhalte  haben  wird.  22  Die  erste  Vershälfte 

trägt  deutlich  ilie  Kennzeichen  einer  Glosse  an  sich:  sie  greift  vor,  indem  sie 
das  Folgende  erklärt,  und  zwar  weiss  sie  aus  der  blossen  Ernährung  mit  Milch 
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und  Honig  ein  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  zu  machen  im  Gegensatz  zu  v.  21 
und  22*».  V.  22''  sagt  niimlich:  Denn  jeder,  der  im  Lande  noch  übrig  ist  rausa 
von  HKOn  und  Honig  leben,  d.h.  er  ist  in  den  Zustand  eines  Nomaden  iu  gänz- 
lich unkultiviertem  Lande  zurückversetzt;  dagegen  leitet  v.  22*  das  Essen  von 
riÄOn  von  der  enormen  Fruchtbarkeit  des  Landes  her,  der  zufolge  die  Tiere 
viel  Milch  geben.  Im  Übrigen  scheint  der  Glossator  nson  als  „Butter"  zu  ver- 
stehen, nrährend  in  v.  22*^  wohl  die  saure  Milch,  die  die  Beduinen  lieben 
(DoüßHTY  Arabia  Deserta  I,  263  vgl.  Jdc  5  2&),  gemeint  ist.  Ty^flfn  ist  v.  22» 
eine  Koudens;ition  oder  ein  Extrakt,  in  v.  22^  nur  eine  Metamorphose  der 
Milch.  23—25  die  heillose  Verwilderung  des  Landes,  das  Dornen  und 

Disteln  trägt  statt  Reben  und  Wein,  das  man  nur  mit  Pfeil  und  Bogen  zu 
betreten  wagt  statt  mit  Karst  und  Haue.  23  Das  viermalige  nji'J  spricht 

nicht  ftir  Jes;  das  zweite  njn^.  ist  zu  fassen  —  wo  stehen  könnten  oder  als 
Iinperf.  der  Dauer  =-  tro  Itig  jel%t  stehen.  Tausend  WeinstiUke  im  Werte 

ton  tausend  Seketn,  also  die  teuersten  Reben,  ein  Rebstock  zu  1  Scliekel  ^ 
ungefähr  2,50  Mark  resp.  3  Frs.  24  t<2;  die  3.  Pers.  für  das  unbestimmte 

man  vgl.  zu  «5*1  G  10.  mpj'  dorthin,  m-o  jetzt  »locli  Reben  stehen  oder  wo 

solche  stehen  könnten,  wagt  man  sich  nur  mit  Pfeil  und  Bogen.  25  Statt 

der  Gärten  finden  sich  Dornen.  Das  Iniperf.  ]\T\X.  ^^^  ^u  erklären,  wie 

rrn^  v.  23.  Für  K1^  du  kommst^  die  2.  Pers.  zur  Bezeichnung  des  un- 

bestimmten persönlichen  Subjekts  man  Ges.-Kaützsch^«  §  144  h,  hat  mau 
>*3^  -wie  V.  24  zu  lesen.  "J^*<T  '^^  nicht  etwa  Subjekt,  sondern  Näher- 

bestimmung des  Verbums,  die  den  Grund  angiebt,  warum  man  jenen  Ort  nicht 
betritt  d.  h.  aus  Furcht  vor  etc.  vgl.  GES,-KAUTZScn''*i  g  1181;  denn  der  neuen 
EnUleckung  Jacobs  ZATW  1898,  287  f.,  dass  r'Bh  ^•'pä  n«y.  Name  der  Sense 
oder  Hacke,  des  Beils  oder  eines  ähnlichen  eisernen  Ackergeräts  als  des 
„Schreckens  der  Domen  um!  Disteln"  sei,  vennag  ich  nicht  zu  glauben.  Nur 
als  Weidetrift  des  Viehes  kann  die  Wildnis  noch  gelten.  Auch  die  drei- 

fache Wiederholung  von  HT^  1^012?  v.  23  24  25  zeigt,  wie  stark  die  Redaktion 
hier  eingegriffen  hat. 

Die  urspriingHcb  auf  die  ITeimsuohuBg  Judas  durch  ,die  ÄBsyrer  gebenden  Worte 
Jes's  sind  durch  die  redaktionelle  lleliandlung  so  eingeleitet  worden,  dasa  sie  auf  das  End- 
grricht  bezogen  werden  konnten.  Derscheiubarganz  zurücktretende TrostfehUdoch  nicht; 
denn  es  sollt«  das  ganze  Cap.  in  einem  Zuge  gelesen  werden,  dafür  sorgte  die  Klammer 
V.  17  und  dann  fehlte  der  Trost  nicht  In  dem  Immanuel,  bo  sah  man  es  später  au,  ist  der 
Messias  für  die  Zeit  dieses  Gerichts  verbeisaen  und  die  Gerichte,  der  Hereinbruch  der 
Feinde  und  die  Verwüstung  des  Landes,  werden  als  diu  „Wehen  des  Messias"  n*?fipn  '^3lj 
verstanden  Tgl.  Mk  13  8  Mt  21  a  8,  unter  denen  er  geboren  wird.  Die  messianiscbe  Fassang 
Immanuels,  so  fem  sie  auch  Jus  selber  liegt,  ist  durch  die  Hinzufügnng  von  v.  16  und 
wohl  auch  von  v.  22*'  augedeutet,  welehc  Verse  au  die  Vorstellung  von  dem  Aufenthalt 
des  Messias  in  der  Wüste  ÄpkJoh  12  13  f.  erinnern  (Dohä),  und  lange  vor  der  Zeit 
des  XTs  (Tgl.  Mt  1  23)  schon  üblich  gewesen. 

d)  8  1-4  Die  Eroberung  von  Damaskus  und  Samarien,  durch  zwei  Handlungen 
des  Propheten  im  Jahre  7^  voraus  verkündigt.  In  7  1-16  wandte  sich  Jes  an  den  Hof, 
aüt  8  1-4  an  das  Volk.  Beim  Eintreffen  des  Angekündigten  wollte  er  Beweise  dafür  haben, 
dass  er  die  Ereignisse  vorhergesagt  habej  diese  Beweise  sollten  die  Wahrheit  seines  Wortes 
unbestreitbar  machen  und  darum  zum  Vertrauen  auf  Qotl  antreiben.  Jes  erzählt  auch 
hier  sclbsu 
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1  2  die  Aufstellung  einer  grossen  Tafel  mit  der  AVidmung:  Dem  Mäher 
schalal  Cliasch-baitl  1  Jes  nimmt  auf  (xottes  Befedl  einen  grossen  ]Xb^ 

Tafel  d.  h.  eine  geglättete  Platte  ans  Holz,  Stein  oder  Metall,  schreibt  darauf 
BM3K  Ö^3  d.  h.  mit  dem  GrifFel  (stihis)  des  gewöhnlichen  Mannes  (E^H  •=  ^)X\ 
also  in  der  allgemein  üblichen  ISchrift.  die  jedermann  verständlich  ist,  un< 
nicht  in  irgend  einer  Geheimsclinft   Von  der  gewöhnlichen  damals  tiblichenl 
Schrift  giebt  die  Siloaliinschrift  die  beste  Vorstellung.   Zu  onn  und  ]1^^3  vgl, 
Bkkzinöek  Archäol.  §  4M  S.  290.  In  der  Widmung  13  B^ri  bbä  vroV  ist  S 

nicht  als  die  Inschrift  anführend  anzusehen,  sondern  *?  gehört  zur  Inschrift 
selber,  wie  das  S  sich  regelmässig  auf  altenSiegeln  findet  vgl.  Abbildungen  bei 
EENzns'GER  a.  a.  ().  258  f.,  elien»^  Hes  37  ig,  und  bedeutet  „gehörig",  „ge- 
widmet". 13  C^n  hh^  IHD  ßauM/afd  Eilebettte  ist  Bezeichnung  des  Assyrer- 
königs  Tiglat-Pilesar,  den  Hosea  (5  13  10  6)  König  „Raufbold"  nannte,  wenn 
nicht  etwa  dort  für  3*1^^  ^^ö  vielmehr  ST  ^5^9  oder  tr\  ^^"pp  „der  grosse*-^  oder 
„der  hohe  König-'  The  Expositor  Nov.  1897,'364;  April  1898,  320  undZATW 
1897,  334—336  zu  lesen  oder  mit  Wikckleii  (Mitteil,  der  Vorderas.  Ges.  189Ö. 
1  31  f.)  daninter  der  arab.  König  von  Jathrib  (L  nn^  'pü)  zu  verstehen  ist 
Jes  nennt  ihn:  Rasch  ist  Raub,  eilend  Beute  d.  h.  er  ist  einer,  der  rasch  raubt 
und  eiligst  Beute  davonträgt,  ino  ist  Verbaladj,  des  Pi.  wie  Zph  1 14  rasch, 
parallel  dem  Partie.  ^X}  schnell.  2  Für  m/yijl  ist  rrj^yiTj  und  nimm  /.engen 
zu  lesen;  so  Übersetzt  auch  LXX,  das  W  für  H  ist  Schreibfehler. 
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d.  h.  Jahwe;  was  Jes  thun  soll,  geschieht  im  Auftntg  Jahwes,  und  die  Zeuge 
für  die  Aufstellung  der  Tafel  durch  Jes  zeugen  daher  für  Jahwe.  Es  sollen 
zurerlässiffe MiiQuer  sein  d.h.  bei  den  Mitbiirgeni  als  glaubwürdig  in  Ansehen 
stehen.  Dass  sie  Jes  befreundet  waren,  ist  eher  ausgeschlossen;  ibre  Glaub- 
würdigkeit konnte  weniger  iü  Zweifei  gezogen  werden,  wenn  ste  Jes  ferne 
standen.  Unter  den  beiden  Genannten  ist  nur  Uria,  der  Oberpiiester  Aha$\ 
bekannt,  er  erbaute  den  Altar  zu  .lerusalem  nach  dem  damascenischen  Must 
n  Reg  16  10-18.  Die  Ausführung  des  Auftrags  durch  den  Propheten  ver- 

steht sich  von  selbst  wie  7  3-9. 

3—4  Die  Geburt  eines  Sohnes  Jesajas  und  Benennung  desselben  mit  dem 
Namen  Raubebald-Eilebeute.  3  In  die  gleiche  Zeit  mit  der  Aufstellung 

der  Denktafel  v.  i  2  fallt  die  Geburt  des  zweiten  Knaben  Jes's:  das  "lOi^'l  v.  s** 
ist  gleichzeitig  mit  dem  ICti*)  v.  i ;  die  Verba  in  v.  a"  haben  plusi^namperfek- 
tische  Bedeutung.  HiJ^asn  d/e  Prophelin  lieisst  die  Mutter  des  Knaben, 

nicht  weil  sie  selber  Prophetin,  sondern  die  Frau  des  Propheten,  die  „Frau 
Propliet'S  war.  Hieraus  ergiebt  sich  auch»  dass  Jes  nur  eine  Gattin  hatte  und 
dass  er  den  Titel  H^3i  trug.  Der  Titel  ist  geblieben,  obschon  die  spüteren 
Proplieten  von  den  früheren  verschieden  waren  und  daher  Amos  (7  u)  ihn  ab- 
gelehnt hatte.  Vgl.  auch  zu  3  2.  Die  Namengebung  erfolgt  hier  durch 
den  Vater  vgl.  zu  7  14.  4  Die  Begründung  des  Namens  erklärt  auch  ilie 
Aufstellung  der  Tafel:  Bevor  ungefähr  ein  Juhr  vorüber  ist,  wird  der  assyrische 
König  die  Hauptstädte  von  Aram  und  Ephraim  erobert  und  ihren  Reichtum 
als  Beute  weggeführt  haben. 

Di«  Zeit  dieser  beiden  HandluDgen  ist  nicht  fraglich.    Sie  stehen  in  enger  Be&iebunf( 


i 
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lu  dem  7  1-16  BtarichteUn.  In  7  1-16  ist  bis  ku  dem  Tennin,  da  jeder  die  Rettung  achen 
kann,  ein  Zeitraum  von  höchstens  neun  Monaten  gerechnet  7  14,  UDd  der  Termin  der 
völligen  Besiegung  der  Feinde  auf  weniger  al»  zwei  his  drei  Jahre  angesetzt  7  16.  Hier 
8  1-4  verkündigt  Jes,  das»  die  Hauptstädti^  der  Feinde  ungefähr  innerhalb  eines  Jahres 
fallen  werden.  Also  erfolgt  nach  Jes  zuerst  die  Geburl  Immanuels,  gleichbedeutend  mit 
dem  Hückzug  der  Feinde  von  Jerusalem  7  14,  dann  die  Eroberung  der  Hauptstädte  durch 
die  Assy rer  8  4  und  zuletzt  die  Vorödong  der  feindlichen  Länder  7  16,  und  die  Handlungen 
von  8  1-4  fallen  in  die  Zeit  von  7  i-iö,  kaum  ein  wenig  später,  da  noch  niemand  den  Ab- 
zug der  Feinde  erwartete,  da  also  Immanuel  noch  nicht  geboren  war,  der  übrigens  mit 
Maher-BcUalal  Chasch-baz  nicht  identisch  ist.  Jedenfalls  hatte  sich  auch  Ahas  damals 
noch  nicht  um  Hilfe  an  den  aHsyrisclien  König  gewandt;  dann  verlöre  das  Wort  Jes's  alle 
Kraft  und  die  Herbeiziehung  der  Zeugen  wäre  völlig  unverständlich,  gerade  wie  wenn  es 
erst  nach  dem  Abzug  der  Feinde  gesprochen  wäre. 

Es  ist  länger  gegangen  mit  der  Unterwerfung  von  Aram  und  Ephraim,  als  .les  er- 
wartete. Wohl  sind  die  Feinde  durch  den  Zug  der  Assyrer  nach  Palastina  bald  zum  Ab- 
zug genötigt  und  ist  auch  noch  734  ein  Teil  der  Bewohner  Ephraim«  weggeführt  woideu 
n  R^  15  29  ff.,  aber  Damaskus  ist  urst  im  zweiten  ßelagerungsjahr  732  erobert  und  Sa- 
marien  erst  731  gefallen.  Jes  hat  dennoch  seine  Zeitbestimmungen  aufgeschrieben,  weil 
er  sich  bewuset  ist,  gleichwohl  in  der  Hauptsache,  in  dem,  worauf  es  ankommt,  Recht  zu 
behalten.  734  war  doch  nur  der  Anfang  vom  Ende  und  7J4 — 721  nur  eine  Galgenfrist. 
Zugleich  liegt  wohl  darin  eine  Hindeutung,  dass  Jes  zwischen  d^^r  Vorausverkündigung 
der  Tbatsache,  nämlich  des  Untergangs  von  Aram  und  Ephraim,  und  der  Bestimmung  der 
Zeit  ihres  Eintritts  unterschied.  IJzpt  6k  rr^^  ^|xep7;  ixet'vTj;  f^  tt);  ^ipa^  ouSeU  otSfiv 
heisst  es  9Ik  13  32,  und  ganz  genau  lixierte  Jes  den  ^«iitpunkt  nicht,  sondern  nennt  nur 
fiberhaupt  eine  kurze  Frist.  Daraus  darf  man  schliessen,  dasa  er  selber  als  den  Inhalt  der 
ihm  gewordenen  göttlichen  Gifenbarting  das  gewisse  Scheitern  de»  niobloscn  Planes  der 
Feinde  gegen  Jerusalem,  nicht  aber  die  Zeitaugabeu  ansieht,  und  man  darf  sich  diese  Ent- 
hüllung psychologisch  vermittelt  denken  durch  die  dem  Propheten  aufgegangene  Erkennt- 
nis von  dem  sittlichen  Weltregimeut  Gottes,  welches  ein  solches  ruchloses  Unternehmen 
nicht  gelingen  lUsst.  Damit  ist  natürlich  das  Geheimnisvolle  der  Offenbarung  Gottes  an 
den  Propheten  noch  langu  nicht  erklärt  und  noch  viel  weniger  tfeleugnet. 

e)  8  5-10  Die  Beslraruag  der  „ungläubigen"  Judaer  und  das  Mlsslingen  der 
Pläne  der  Völker.  Der  Abschnitt  bestellt  aus  zwei  Teilen;  ob  sie  zusammen- 
geliOren,  hängt  von  dem  Urteil  über  den  zweiten  Teil  v.  8*'-io  ab.  Vgl.  unten 
S.  85  f. 

5  zeigt,  dass  auch  hier  noch  Jes's  eigene  Berichterstattung  vorliegt  und  dass 
das  Wort  v.  6-8»  in  die  gleiche  Zeit  mit  7  äff.  fällt;  vgl.  7  lo  8  i.  6  Das  erste 
Versglied:  Weil  dies  Volk  die  Wasser  SUoahsrerachlet,  die  sanft  fliessenden  ist 
verständlich:  die  Judäer  (vgl.  v.  8  rrj^iT)  verachten  die  OKb  gemächlich  sanft 
fliessende  Quelle,  die  das  Wasser  vom  Tempelberg,  wahrscheinhch  von  der  heu- 
tigen Marienquelle  am  ostlichen  Rande  des  Tempelbergs  nach  Siloab  (Silwan) 
ZDPV  1888,  34  oder  noch  hesser,  da  derTuiniel  mit  der  Süoahiuschrift  durch 
den  Tempelberg  schon  dauuils  geschlafen  war,  nach  dem  oberen  Teiche  7  a  ab- 
gab. Diese  Quelle  ist  das  Bild  der  Macht  Jahwes,  den  Jes  im  Tempel  thronen 
sah.  und  nicht  des  Königs  Ahas,  dessen  Macht  Jes  sehr  gering  anschlägt  und 
von  dem  er  vielmehr  Ruhe  und  Stillesoin  fordert;  und  die  Judäer,  die  wie  Ahas 
keine  Augen  des  Glaubens  haben,  um  die  wahre  Quelle  der  Macht  dort  in 
Jahwe  auf  dem  Berge,  von  wo  die  SÜoahwasser  herkommen,  zu  sehen  und  ihr 
stilles,  aber  gewaltiges  Wirken  zu  erkennen,  haben  kein  Vertrauen  auf  Jahwe. 
Später  ist  von  der  Tempelquelle  im  neuen  Jerusalem  noch  öfter  die  Rede,  es 


ist  dann  aber  nicht  naelxr  das  getnäcldich  fliessende  "Wasser  Siloahs,  sondern" 
ein  kräftiger  Strom,  weil  die  Späteren  das  Sichtbare  lieben  Hes  47  1-12  Jo4  la 
Sach  14  8.  Das  zweite  Glied  ist  verderbt.   Die  Übersetzung  „und  weil 

ein  SiclifreiTen  st.'ittfindet  mit  Ttexin  und  dem  Sohne  Remaljas"  ist  sprachlich 
kaum  zu  rechtfertigen  und  sachlich  unglaublich,  da  niulils  sonst  aul*  eine  mit 
den  Feinden  liebihigelnde  Partei  in  Juda  hinweist;  das  ganze  Volk  zittert  vor 
Angst  7  2.  Zu  einer  hessern  Auffassung  fültrt  Hitzigs  Vermutung,  dass  fcPTiyp 
auf  ein  ursprüngliclies  DIDD  sich  rerfauftm  zurilckgt^he.  Nur  darf  dann  nicht 
mit  GiKftEBRECHT  D1DQ  ZU  tSM^  gezogen  —  die  snuff  (ticsacntien  und  sich  rer- 
Uinfenden  yVttsser  un<l  der  Schluss  als  Glosse  betrachtet  werden,  Jahwes  Hilfe 
verläuft  doch  nicht  bald ;  sondern  es  ist  mit  Duhm  unil  Chevne  das  erst  infolge 
der  Verderbnis  tolb'D  entstandene  "HK  in  ^i^p  oder  ^^bVo  ror  zu  verbessern  und 
dann  DiDO  Inf.  abs.  zu  punktieren,  wodurch  man  eine  richtige  Fortsetzung  des 
Verb.  iiji.  D«0  erhält  und  weder  genötigt  wird,  das  ^3  vor  Di<0  zu  streichen  und 
auch  hier  den  Inf.  Di<lp  zu  lesen,  noch  )J?^  vor  DDG  zu  wiederholen.  Das  Wort- 
spiel DID9  — DIÄD  bleibt  und  der  Sinn  ist  trefflich:  Weil  dies  Volk  die  SHoah- 
quelle  rerachtet,  die  sa/ifffliessende,  l-rid  fjau^  rerschmochtet  (ganz  Ver- 
schmachten istj  ror  Hezin  und  dem  Sohne  Hemaijas^  —  so  winl  Jahwe  diesem 
Verdursten  abhelfen  durch  den  Eiiphratstrom.  7  Das  \  vor  p^  ist  un- 

gewöhnlicli  im  Nachsatz  nach  ]X^  fehlt  in  LXX  und  ist  daher  als  falsche 
Dittographie  des  letzten  1  von  v.  6  zu  tilgen.  Drt^*2?  »'ä^''  sie  ist  ein  luter- 

pretament,  das  auch,  wenn  es  mit  LXX  in  03^^?  verbessert  wird  (so  Guthe)j|^| 
zu  früh  kommt  vgl.  v.  ?''.  Zuerst  iässi  Juhwü  die  Wasser  des  Euphrats,  die 
gewaltigen  und  vielen,  steigen^  das  bedeutet  n^V?  und  nicht  „heraufkommen 
lassen".  Ebenso  ist  der  Kotiiff  ran  Axsur  und  seine  (/an%e  Herriichkeit 

Glosse,  die  das  Bild  nur  verdirbt.  Zu  nSj^l  ist  Vrari  Subjekt:  der  Euphrut 

tritt  bei  seinem  Steigen  tiber  alle  seine  Betten,  Kanäle  (Vj5^pK)  und  über  alle 
seine  Ufer;  rnnj  statt  rni^^  von  n;"]a  Vfer  vgl.  König  Lehrgeb.  II  §  127  II  3c      ; 
S.  471  f.  8  bildet  in  seiner  ersten  Hälfte  eine  gute  Fortsetzung  zu  v.  ?:       I 

Der  Über  die  Ufer  tretende  Eui»hrat  rn^TO  l^n  rihkt  ein  dringt  ein  ///  Juda, 
Üfterschtrentm/  t/nd  überflutei.  Mit  dem  Verscliraachten  v. «  wird  es  dann  eia^ 
Ende  haben,  wenn  die  Wasser  bis  an  den  Hais  reichen  vgl.  30  28. 

Mit  8*^  beginnt  etwas  Neues.   Das  Bild  der  Überschwemmung  v.  7  8»  ist| 
verlassen.   KOnnte  man  sich  am  Ende  noch  denken,  dass  die  aus  einem  Fluss 
austretenden  Wassennassen  dessen  Flügei  heissen,  so  ist  doch  hier  diese  Vor- 
stellung nicht  möglich;  denn  die  Spannweite  der  „Flügel"  des  Euphrats  ist 
viel  grösser  als  die  Breite  des  Landes  Juda.   Otlenbar  handelt  es  sich  um  die 
Flügel  eines  gigantischen  Vogels,  der  sich  auf  das  Land  niederlässt,  entweder^^f 
um  es  auszurauben  Hos  8  1  Hes  17  i-io  oder  um  es  zu  schützen.  Das  Letztere  ^ 
ist  hier  gemeint,  weil  nur  so  verstanden  die  Angabe  von  der  das  ganze  Land 
überdockenden  Spannweite   der  Flügel  einen  Grund  hat.     Der  schirmende 
Vogel  ist  aber  das  Bild  für  Jahwe,  der  sein  Volk  und  Land  schützt  vgl.  Ps 
17  8  36  ß.  Auffallend  ist,  dass  Immanuel  angeredet  wird,  ob  er  nun  be- 

reits geboren  ist  oder  nicht;  denn  das  Land  gehört  doch  nicht  Immanuel  vgl 
7  M.   Nur  wenn  Immanuel  als  der  Messias  gefasst  wird,  kann  Juda  oder  Pa- 
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lästina  am  Ende  sein  Land  heissen;  alicr  die  Anrede  des  Zukünftigen  ist  auch 
dann  schwer  anzunehmen.  Man  liest  dalier  besser  mit  Dühm  unter  Abtrennung 
des  letzten  Buclislabeus  von  ^^Wi,  wie  am  Ende  von  v.  lo:  hn  «IJ^  "'S.  Jahwe 
schützt  das  Land,  äemt  mit  uns  ist  Gott.  Über  die  Herkunft  von  v.  s'' 

6.  unten  nach  V.  10. 

9  10  passen  inhaltlich  gut  zu  v.  8**;  denn  dem  Schutz  des  Landes  durch 
Jahwe  entspriclit  das  Misslingen  jedes  Angriffs  der  Völker.  9  fordert 

die  Völker  auf:  \$^  von  yjl  seid  tfOse,  erlfost  euch.  IPhi  untt  seid  erschreckt, 
vor  Schreck  l)eläubt.  Der  zweite  Imperativ  nen.it  die  sichere  Folge  des  ersten 
vgl  Ges.-Kaützsch'^c  g  110  f.,  das  wiederholte  IPh  hebt  daher  hervor,  dass 
immer  Schrecken  das  Ende  ihrer  Untei'nt'liniiitigen  sein  wird.  Au  O^Kni 

und  horcht  auf  hat  Wellh.  Deutsche  Lit?.eitg.  1890  Nr,  31  Anstoss  genommen 
und  njfcjn  rüstet  euch  vorgeschlagen,  das  zu  dem  parallelen  \yh  hesser  passt. 
Da  aber  ]jXX  für  IJh  "i'vwts  bietet,  so  wird  nicht  Wn^jn  dem  unsicheren  VHh 
anzugleichen  sein,  sondern  umgekehrt.  Man  lese  daher  ly^;  Erkennt  es,  ihr 
Vaiker,  und  erschreckt^  Horcht  auf,  ntte  Fernen  der  Erde!  Das  erste  \p!n)  liat 
man  nicht  zu  tilgen,  eher  nach  LXX  \  vor  UM»n  und  bä.  Welche  er- 

sciu'eckende  Erfahrung  sie  machen  müssen,  sagen  v.  9'*:  Hustet  euch  und  *»/•- 
schreckt!  und  10  Fasst  einen  Ffan,  er  geht  in  die  /Jriiche;  ßeschiiesst  einen 
Beschiuss,  er  kommt  nicht  c«  Stande.   Denn  mit  mts  ist  Gott! 

Uie  Hcrkuoft  von  v.  8''-10.  la  eiaem  Atemzuge  ist  v.  6-10  nicht  gescbricben, 
r.  5-8'  gehen  die  Judäcr  in  der  verdienten  Heimsuchung  unter,  v.  8**-I0  werden  sie  vor 
jedem  Angriff  der  Feinde  gerettet.  Der  Bruch  zwiachen  v.  8*  und  S**  ist  unleugbar;  es  ist 
selbst  möglich,  dass  etwas  vor  v.  S''  ausgefallen  oder  weggelassen  ist,  da  das  Suffix  in  Vpjs 
kein  Substantiv  hat,  auf  das  es  sich  bezieht.  Dass  v.  5-8*  von  Jesaja  herrühren,  ist  keine 
Frage;  ob  auch  v.  8^-10  ilim  gehören,  hän^t  sehr  davon  ab,  wer  die  Völker  v.  9  sind. 
Können  es  Aram  und  Ephraim  sein,  so  gehen  die  Verse  auf  den  Schutz  Judas  im  syrisch- 
ephraimi tischen  Kriege.  Aber  die  Völker  ohne  jede  Beschränkung  sind  angeredet  und  dio 
Syrer  und  Kphraimiten  wohnen  nicht  am  Ende  der  Krde.  Will  man  sagen,  dass  sich  Jes 
von  diesen  Nachbarn  sofort  der  Gesichtskreis  auf  die  ganze  Ei-de  und  auf  alle  Zeiten  er- 
w»r»tert  habf,  so  stellt  sich  dem  die  Erinnerung  an  die  Assyi-er  entgegen,  deren  BüsttiugoD 
^gen  Judo  nach  Jes  nicht  erfolglos  sein  suUtcn,  vgl.  nur  v.  7  8^,  und  die  Kinschränkung, 
dass  es  sich  nur  um  büne  Pläne  der  Völker  gegen  Juda  handle,  also  die  Asiyrer,  die  im 
Auftrage  Jahwes  kommen,  ausgenommen  seien,  legt  einen  Xachdnick  auf  ^p^,  den  dies 
U'orl  nicht  tragen  könnte,  auch  wenn  es  fester  stände.  Es  ist  daher  dem  Schlüsse  nicht 
auszuweichen:  v.  8*'-l0  stammen  nicht  von  .Tesaja  und  sind  deshalb  auch  nicht  von  ihm 
später  zu  v.  5-8*  hinzugesetzt  worden.  Zu  den  von  CnBraE  verglichenen  Stollen  1424-27 
and  1712-14  siebe  uusem  Kommentar. 

Die  Verse  sind  eine  Hinzufügung  aus  späterer  Zeit,  um  auch  hier  wiederum  der 
•^Lrafe  das  schlicssliche  Heil  gegenüberzuhalten,  das  Israel  in  der  Endzeit  erfährt,  wo  Gott 
sein  Volk  vor  den  Feinden  deckt  und  der  Ansturm  der  Heiden  niclits  ausrichtet  vgl.  Hes 
38f.  Jes  54  14-17  Ps  3  etc.  Sie  können,  was  wegen  ihrer  UnvoUfitändigkeit  (vor  v.  8*' 
fehlt  etwas)  nicht  unwahrscheinlich  ist,  anderswoher  von  dem  Diaskeuasten  entnommen 
und  müssen  nicht  von  ihm  selber  verfasst  sein.  Auch  ist  man  nicht  gezwungen,  mindestens 
h»  U9P  *3  auf  lUcbnung  des  Ordners  zu  setzen;  denn  schon  der  \vrf.  von  v.  8''-10  kann 
mit  diesem  Worte,  in  dem  er  dem  Glauben  der  nacbexiliscben  Qemeindc  Ausdruck  ver- 
lieh, seine  Strophen  geschlossen  haben.  Der  Refrain  war  dann  für  den  Kedaktor  Anlass 
genug,  dieses  Stück  v.  8''-lO  in  den  Zusammenhang  mit  dem  Immanuel  7  14  zu  bringen; 
denn  die  spätere  Zeit  sah  ihn  für  den  Messias  an  und  kehrte  die  Reihenfolge  der  Ereig- 
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nisse  um:  Für  Jmsjs  war  Imm&nuel  das  Zeichen  für  die  Rettung  in  der  syriscli-cphrai- 
tnitischen  Not  und  erst  nach  derselben  folgte  daa  Gericht  durch  AsBur:  für  den  Glauben 
und  die  Th<-olofrie  des  späteren  Judentums  ging  dem  Kommen  des  Messias  und  des  Üeils 
der  letzte  Ansturm  der  Völker  voran.  Hier  v.  s  und  10  ist  bn  llBp  das  kurze  bleibende 
Bekenntnis  der  judischen  Gemeiiiide,  7  14  der  bedeutun|.'8volle  Ausruf  bei  dem  Eintritt 
eines  unerwarlrtcn  Ereignisses.  Vjjl.  8tai>e  ZATW  1884,  260,  Hackmann  70;  auch  Pobtek 
a.  a.  O.  8.  ä'j  bat  wenigstens  für  S  10  diese  Auffassung  vertreten,  8  6*'  aber  iu  die  Linie 
von  7  H  gestellt,  s.  oben  S.  78. 

f)  8  11-15  Nicilt  die  verbiindctcii  Könige  Rezin  und  Pekacli  sind  zn  fiirch- 
len,  sondern  Jahwe.   Das  "Wort  stammt  aus  den  Sclireckenstagen,  in  dene 
JenisaU*ra  vor  il*-n  Leiden  Königen  RtvJn  und  Pekach  zitterte  7  2  86»  und 
knüpft  mit  ^3  an  den  Gedankengang  von  v.  5-8=^  au.  11  ist  prosaische  Ein- 

leitung, die,  wie  Cap.  ft,  zeigt,  auf  welche  Weise  Je»  Gottes  Wort  erhielt.  Jes 
stand  unter  einer  überwältigenden  Macht,  festgehalten  und  gebunden  durch 
eine  Hand  von  unwiderstehlicher  Kraft.  l\7^  ifie  }Unui  ist  natürlich  Gottes 

Hand  vgl.  Hes  3  22.  ^HIW  als  mich  iibeneälligte,  festpackle;  der  Inf.      , 

wird  fortgesetzt  durch  das  Verb.  fin.  ^i^B^.],  Imperf.  Kai  von  ">p^  %urechffiihrenj^^ 
üureclUtceisen.   Auch  Jes  zog  es  „auf  den  AV^eg  des  Volkes",  zu  denken,  zu^^ 
reden  und  sich  zu  fürchten  wie  es;  aber  Gott  hält  ihn  fest  und  weist  ihn  zurecht, 
12  Nennt  nicht  Versc/ttrlirum/  jedes,  was  dies  Vofk  Versvhwönmg  mmnt,  Und      \ 
vor  dem,  tras  es  füiT/tfef,  fürchtet  euch  nicht  und  erschreckt  nicht/  1B^  Ver* 
schtrürung  ist  das  Bündnis  von  Kezin  uinl  ]'ek;u-li  vom  Volk«  genannt,  weil 
den  Zweck  hat,  die  Ordnung  in  Juda  z\x  zerstören  vgl,Neh42  (CHKrNE).   Mo 
lieh  ist  auch,  dti-ss  die  Aufregung  in  Jerusalem  hochverräterische  Ünter-i 
nehmungen  im  eigenen  Volke  venuuteto  (Ddiim);  doch  spricht  Jes  sonst  nirgend 
davon.        DieAndemng  von  IB^  iu  Eh|5  oder  t2^T|5,  von  Seckeh  vorgeschlagen 
und  seither  von  Vielen  auch  von  Guttte  gebilligt,  ist  gänzlich  unnötig  und 
liebt  das  originelle  "iB'f?  auf.  \',\  Das  zweite  Glied  er  (Jahwej  sott  es  sein^ 

der  euch  Furcht  und  Schrecken  einßösst  (]"1S0  ein  Subst  =  Gegenstand  des 
Schreckens;  vielleicht  ist  l'^p  zu  lesen  Dijhm)  ist  der  Gegensatz  zu  dem 
zweiten  Gliede  von  v,  12,  so  wird  aucli  das  erste  hier  dem  ersten  dort  ent-^_ 
sprechen  müssen.   Trotzdem  nun  der  Heilige  zu  fürchten  ist  Hos  119,  ist  de^H 
Gegensatz  doch  erst  deutlich,  wenn  man  mit  DmiM,  Hackmann»  Ruhen  n^tfjpn^^ 
liest;  also  ist  nicht  zu  übersetzen:  Jahwe  der  Heere  sollt  ihr  heilig  halten^^J 
sondern  Jahwe  der  Heere  den  hattet  für  den  l'erschtriirer  d.  h.  Von  den  Ver^^f 
schworenen,  von  denen  ihr  meint,  dass  sie  das  Staatswesen  stürzen  werden, 
habt  ihr  nichts  zu  fürchten;  der  Hauptverschwörer  ist  Jahwe  vgl.  v.  7,  von  ihm 
kommt  das  Unheil  v.  14 f.  14  I2^p^  Jrril  „und  er  wird  sein  zum  Heilig- 

tum" ist  nach  der  masoret  Abteilung  das  erste  Satzglied.  Danach  misst  sie 
ihm  einen  Sinn  zu,  der  dem  ganzen  zweiten  Teil  das  Gleichgewicht  hält;  E^pp 
ist  somit  in  der  J^edeutung  „ein  schützendes  Heiligtum**,  „ein  Asyl"  genommen 
vgl  Hes  11  16  und  Ex  21  1*  I  Reg  1  50.  Wie  störend  dieser  Sinn  für  den  Zu- 
sammenhang ist,  erkennt  man  daran,  dass  fast  allgemein  tt^pp*?  als  unhaltbar  1 
betrachtet  wird  (x>e  Lagarde  vennutet  dafür  ein  C'jsp,  das  „Anstoss"  bedeuten 
soll;  DuHM  tilgt  es  als  unrichtige  Dittographie  von  CgloS  in  der  folgenden 
Zeile),  und  dass  da,  wo  man  es  im  Text  belässt,  man  ihm  einen  den 
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Nomina  parallelen  Sinn  „ein  Heilijrtum,  von  dem  Verderben  ausgeht"  zu  geben 
sucht.  Das  Wort  ist  aber  lüer  absichtlich  eingesetzt,  um  auf  die  Endzeit,  den 
Schutz,  den  Jahwe  den  Getreuen  gewährt  vgl.  v.  b*"  und  oben  S.  85  f.,  hinzu- 
weisen und  den  Trost  niclit  felden  zu  lassen;  ursjirüncilicli  ist  os  jiMlödi  nicht. 
Jes  schrieb:  Er  wird  sein  %u  einem  Stein,  an  dem  man  anslösHl,  ('nd%u  einem 
Felsbiock,  über  den  man  straurhelt^  für  die  beiden  Häuser  /sraeis,  7.h  einer 
Falle  und  zu  einer  Schlinge  für  die  Hürffer  Jerusalems  d.  h.  Jahwe  der  Ver- 
schwörer bereitet  ihnen  auf  dem  „Wege,  den  sie  gehen",  Hindernisse  und  stellt 
ihnen  Fallen,  dass  sie  vorderben.  Übrigens  ist  Jerusalem  kein  richtiger 

Gegensatz  zu  den  beiden  Hausern  Tsraels.  und  Kphraim  kommt  hier  gar  nicht 
in  Frage;  wie  in  Hosea  oftmals  Juda  eingesetzt  ist,  damit  der  Pro])het  auch 
zeige,  dass  er  Judas  Verhalten  und  Schicksale  kenne  (z.  B.  Hos  17  415  6  5  lo 
12  ff,  64  11  etc.),  so  ist  hier  die  Beziehung  auf  Epliraini  eingetragen  und  ur- 
sprünglich stand  dafür  rn^rp  C^^kV  oder  rnin^^,  wobei  noch  mügUch  ist,  dass 
P't^T  3Bh'^  früher  an  erster  Stelle  stand  vgl.  zu  1  i.  15  03  unter  ihnen, 

das  Suff,  bezieht  eich  nicht  auf  Stein  und  Fels,  sondern  auf  Jerusalemer  und 
Judäer.  also:  die  Melirzahl  von  ihnen  kommt  zu  Fall  und  zerschellt,  wird  vom 
Verderben  ereilt.  Vgl.  28  13''.  Jes  vollführt  die  Absichten  des  Verschwörers 
vgl.  6fl-ii.  Im  NT  ist  der  Vers  nicht  nur  allgemein,  wie  das  schon  die 

Hinzufügung  B^I'p'?  v.  u  thut,  sondern  speziell  messianisch  gofasst  vgl.  Mt 
21  4-1  Lk  2  34  Rm  9  as  I  Pt  2  8 ;  bei  Jes  aber  ist  es  Jahwe,  der  die  Judäer  und 
zwar  in  nächster  Zukunft  zu  l*all  bringt. 

g)  8 16-iK  Jesajaü  Schmerz  imd  llofraung'.  Die  Worte  bilden  den 

Abschluss  der  Reihe  von  Aufzcichiiungou  des  Propheten  in  0  1  resp.  7  1—8  u. 
lö  Die  plene  geschriebenen  ^IS  und  Dirirr  wären  auffallende  Imperative  vgl, 
GEa-KADTZscn*-"*  §  07n;  zudem  fehlt  eine  Einführung  wie  „Jahwe  sagte  zu 
mir**  und  entspricht  den  Imperativen  die  Fortsetzung  ^H'Sril  '""/  l^'h  trill  harre/t 
V.  17  nicht  rienescription  spricht  auch  nicht  für  den  Inf.  constr.,  der  ausser- 
dem als  einzige  Verlialfonn  im  Satze  zu  wenig  Gewicht  hätte.  Man  wird  durum 
Inf.  absoluti  lesen  uiilsben^  also  Qinn  punktieren  und  IIS  für  "IIIS  gelten  lassen; 
die  gleiche  Konstruktion,  Inf.  abs.  und  darauffolgendes  Perfl  mit  1  ctmvers., 
tindet  sich  Jer  7  »  10  (DiriiM).  Somit:  Nichts  giebt  es  für  mich  :ils  rertrnhren 
(von  yyf  =  „einbinden")  die  O/feuharuw/,  rersieffcln  die  Lehre  in  meinen 
Jünffern  und  dann  etc.  Die  iT|lJ?n  He%ettgung,  <l/fetiOuruntj  ist  nicht  nur 

in  V,  Vit  zu  suchen,  sondern  urafasst  die  ganze  Jes  zuteil  gewordene  Kund- 
gebung des  göttlichen  Willens,  bes.  6  3  ö-li;  7  7-9  8  1-8"  und  21B^;  T^tf  7  3,  kurz 
zusamniengefasst  in  7  i>'\  und  die  rr^W  Weisung,  Lehre,  die  der  Prophet  zu 
geben  hat,  heisst  (ilauben,  .Stilleseiu  und  Ridio  halten  7  4,  Seine  Jünger 

sind  die  lebendige  Urkunde,  in  die  er  in  wohlbezeugter  Form  Bezeugung  und 
Weisung  niederlegt,  d.  h.  ihnen  prägt  er  sie  tief  und  unvergesslich  ins  Herz, 
Von  einer  wirklichen  Niederschrift  ist  hier  nicht  die  Rede.  Seine  Jünger  sind 
nicht  Schüler,  die  dasProphetentum  lernen  wollten,  zu  dem  Gott  berufen  musate, 
sondern  seine  Anhänger,  die,  welche  sein  Wort  nicht  nur  hörten,  sondern  auch 
Einsicht  und  Verständnis  hatten  (6  9),  die  Wenigen,  die  nicht  straucheln  vgl, 
V.  15.   Die  Worte  sind  eineErgänzung  von  Cap,6:  Huäuungslos  ist  Jes  in  Hin- 


< 


eicht  auf  das  Volk,  Schmerz  erfüllt  ihn  über  den  Untergang  desselben;  aber 
„ein  Rest  kehrt  um"  7  3,  eine  kleine  Jüngerschar  ist  da  und  Jahwe,  den  er  im      , 
Tempel  gesehen  hat  6  i  8  18,  ist  seine  HoÜ'nung.   Vgl.  auch  unten  nach  v.  is^.^^ 
17  Darum  verliert  Jos  den  Glauben  und  die  HotTmint;  nicht,  auch  wo  das  Volk^l 
nichts  mehr  hoffen  kann,  weil  Jahwe  vor  ilim  das  Angesicht  verbirgt.  Aber 
wie  tief  Jes  um  sein  verlorenes  Volk  trauert,  spürt  man  seinen  Worten  ab;  er 
empfindet  wie  Mose  nach  Num  14  11-20  und  Jereniia  8  23  9  i  2,  wie  Jesus  Lk 
19  41  f.  und  Paulus  Itm  9  2  f.  18  Jes  hofft,  sind  doch  er  selber  und  seine 

Söhne  ein  Wunder  unter  Israel,  Sinnbilder  und  Vorbedeutungen  der  Zukunft, 
er  als  der  Prophet  und  Vertreter  Jahwes,  dessen  Wesen  und  AVillen,  dessen 
Macht  und  Herrliclikeit  er  kennt,  und  seine  Sühne  mit  ihren  bedeutungsvollen 
Namen,  die  sie  von  Jahwe  bekommen  haben  und  die  jedeu  au  die  Zukunft  und 
an  den,  der  sie  gestaltet,  erinnern.  Jahwe  dt'r  Ifefre,  der  auf  dem  Herge 

Zion  itohnt,  hat  Jes  und  seine  Soline  zu  Zeichen  der  Zukunft  gesetzt;  mit  der 
Näherbezeichnung  Jahwes  hebt  Je»  nicht  die  ewige  Bedeutung  Zions  als  der 
Wohnstiitte  Gottes  hervor,  sondern  er  erinnert  an  das  eigene  Erlebnis  dort 
im  Todesjahre  üsias,  an  die  Berutungsvision^  in  der  ihm  die  alle  Welt  erfüllende 
Herrliclikeit  und  erhabene  Majestät  des  dort  tlironenden  Königs  offenbar  ge- 
worden ist  Nicht  auf  den  Ort,  sondern  auf  das  dort  Geschehene,  das  ihm 
Jahwe  als  den  Mittelpunkt  und  Lenker  der  (leschichte  gezeigt  hat,  legt  Jes 
Gewicht.  Wer  diese  Erklitrung  von  pÜ^n  für  gewaltsam  ansieht,  wird  die  An- 
nahme von  WiNCKLEK,  Vor.>:,  Cheynk  biHigen,  dass  ]l*a  iria  ISWn  ein  späterer 
Nachtrag  von  anderer  Haud  sei. 

Die  Begegnung  .les'B  mit  Ab&s  hat  der  Religion  den  Ausdruck  „Glauben"  geschenkt 
vgl.  S.  78;  die  ganxe  Geschichte  jener  Tage  hat  aber  noch  in  anderer  Weise  eine  neue 
Aera  in  der  Geschichte  der  ieraehtiscben  Religion,  ja  derUeligion  überhaupt,  eingeleitet. 
Hier  löst  sich,  was  bis  dahin  für  uuln-nubar  angesehen  war,  Jahwe  und  Inrael,  Religion 
und  Nation,  religiöse  Gemeinschaft  und  pohtiache  ZusammeiigehörigkeiL.  Was  Arnos  und 
Hosea  damit,  d&ss  sie  gerade  iu  dem  Untergang  des  Staates  eine  Selbstbehauptung  .Jahwes 
verkündigten,  unbewusst  vertreten,  ißt  bei  Je^aja  8  16-18  zur  Aussprache  gekommen:  Die 
Religion  ist  nicht  gebunden  an  die  Foimen  des  politischen  Leben»  und  damit  —  das  liegt 
in  der  Konsequenz  dieser  Feststellung  —  auch  nicht  an  di^  Formen  einer  kirchlichen 
Organisation.  Es  giebt  eine  religiöse  tiemeiuscbaft,  gelöst  von  alku  nationalen  Formen, 
aufrecht  erhalten  ohne  Übung  ritueller  Gebräuche,  zusammengehalten  durch  ein  geistiges 
Band  allein,  durch  die  vertiauensvotle  Hingabe  an  Gott,  an  seine  „Bezeugung"  nnd  seine 
„Weisung**.  Dieser  geistigen  Gemeinschaft,  die  Jes  in  seinen  Jüngern  in  den  Anfangen 
verwirklicht  sieht,  gehört  die  Zukunft.  Die  Religion  ist  über  die  Stufe  der  Volksreligionen 
emporgehoben.    Vgl.  Uobkrtson  Smith  The  Prophets^  271  f. 

Da  v.  16  „wie  ein  Abschiednehmen  von  der  Arbeit  unter  dem  Volke  klingt"  (Denn) 
nnd  überhaupt  nicht  an  ein  sofortiges  Niedcrscli reiben  jeweilcn  nach  dem  Erlebnis  zu 
denken  ist,  so  läast  sich  nicht  entscheiden,  wann  die  ganze  Erzählung  über  Jes's  früheste 
Erlebnisse  von  der  Berufung  bis  zum  syrisch- ephraimitischen  Kriege  Cap.  6 — 8  auf- 
geschrieben ist.  Vielleicht  geschah  es,  wie  Dohu  bemerkt,  ,.im  Zusammenhang  mit  dem 
30  8  erwähnten  Schriftchen",  doch  wäre  auch  schon  eine  frühere  Zeit  möglich,  als  Jes  die 
Stunde  des  (ierichta  über  Juda  für  gekommen  erachtete. 

h)  S  10—9  6  Der  Untergang  des  \'olke8  und  der  ideale  Köni|^  der  /ukiinn. 

Die  beiden  Hauptgedanken  von  8  16-18  sind  in  diesem  Abschnitt  auf  besondere  Weise 
entwickelt;  Jes  hatte  recht,  wenn  er  einerseits  in  Hinsicht  aufsein  Volk  alle  Hoftiiung 
aufgab,  wenn  er  aber  doch  andrersoita  im  Hinblick  auf  die  Zukunft  nicht  verzweifelte. 
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Trots  diesem  Zueammenhan^  mit  8  16-lB  stammt  nur  sehr  weniff  aas  8  19 — 9  a  von  Jes 

lelber;  besonders  die  Hoffnung,  dio  hier  den  Ausdruck  findet,  ist  eine  ganz  andere,  als  Jes 
sie  hegte.  Nicht  vom  Königtum,  selbst  von  einem  noch  so  idealen,  erwartete  Jos  das  Heil, 
sondern  Ton  Jahwe  5t,-Iber  und  von  riner  religiösen  (lemeinachaft.  V^I.  übrigens  zj  9  1-6 
unlcn  S.  94  f.    Die  Hand  des  Rtdaklors  zei|<L'n  douLlich  v.  19  20  und  23. 

a)  8  19-23*'  Das  Unglück  derer,  die  sich  nicht  :in  rT]W  und  rn*J?n  halten. 
In  diesem  Abschnitt  liegt  ein  Bruch  vor  zwischen  v.  20*»«  und  v.  2o''3  ("nach  710). 
Denn  mit  v.  20^'^  beginnt  der  Singular,  vgl.  1^  v.  20^?,  15JJT  etc.  v.  21  f.;  ebenso 
erscheint  v.  21  ein  femin.  Suffix  in  n3,  d;is  kein  Nomen  hat,  auf  welches  es  sich 
bezieht.  19—20'''  sind  redaktionell:  denn  v.  19  f.  beziehen  sich  zurllck  auf 

V.  16.  wobei  die  Reilienfolge  von  TTi^yPt  und  niin  umgestellt  iat;  dit>  Jünger, 
von  denen  Jes  v.  16  redet,  werden  vom  Rodaktor  v.  19  angeredet  D?*^K,  dabei 
hat  der  Redaktor  die  zu  seiner  Zeit  lebeniien  „Jünger"  im  Auge,  die  sich  an 
die  Thora  imd  Te  uda  seiner  Zeit  d.  h.  an  das  Gesetz  Moses  und  vielleicht  an 
die  prophetische  Bezeugung  desselben  haltPTi,  und  stellt  ihnen  den  Unglauben 
und  Aberglauben  ihrer  Zeitgenossen  entgegen,  der  in  NekTomantie  und  der- 
gleichen besteht.  Die  Verse  sind  sehr  verschieden  erklärt.  Meist  lässt 
man  bereits  in  v.  I9  mit  Kbn  den  Nachsatz  heginnen,  der  der  Auflorderung 
zum  Aberglauben  (v.  lo'')  die  abweisende  Antwort  entgegenstellen  soll:  (so  sage 
ich  oder  so  sollt  ihr  sagen:)  .SV///  mr/tt  richnehr  ein  Volk  xeinen  VtoU  befragen? 
Soll  man  eltrn  um  tler  Lebendigen  tri/len  die  Toten  he  fragen?  Das  hat  aber 
einmal  das  Missliciic,  dass  man  von  H^n  nur  das  n,  niclit  aber  das  Ikh  bis  ans 
Ende  wirken  lässt;  dem  liilft  Dühm  damit  ab,  dass  er  die  letzte  Frage  für 
Glosse  ansieht,  während  liXX  durch  rlie  Einsetzung  von  tt  ixCTjtoufl:  „warum 
fragen  sie"  Ordnung  schallt.  Aber  die  weitere  Schwierigkeit  bleibt,  dass  der 
Totenbeschwönmg  der  Glaube  an  die  Volksgötter  und  nicht  der  Glaube  an 
Jahwe  gegenübergestellt  wird.  Das  müsstc  man  vom  Proivheten  erwarten  nach 
V.  16-18  und  nach  63,  aber  ebenso  vom  späteren  Rciiaktor,  der  doch  gewiss 
auch  Jahwe  allein  als  Gott  anerkennt.  Es  ist  daher  mit  Oettu  ZSchw  1885, 
149—152  von  \^y\  an  in  v.  lo  alles  als  Rede  der  Verführer  und  v.  10''  als  die  Be- 
gründung der  Aufforderung  zur  Tütenbefragung  zu  betrachten:  „Ist  es  nicht 
ganz  natürlich,  dass  ein  Volk  sich  Rates  erhole  hei  seinen  Alanen,  für  die 
Lebenden  bei  den  Toten?**  TJJS  = /V/r  steht  ganz  ebenso  bei  tfT^  Jer  91  2,  und 
die  Bedeutung  von  D%n^i}  =  Manen,  die  nach  I  Sam  28  13  möglich  ist,  wird  hier 
durch  das  parallele  Ü'TSO  die  Toten  sichergestellt.  Zu  vergleichen  ist  auch  die 
treffliche  Parallele  Dtn  18  9-15,  wo  wie  hier  der  Nekroraantio  die  Prophetie 
entgegengesetzt  wird;  diese  Stelle  scheint  dem  Redaktor  im  Sinne  gewesen  zu 
sein.  Die  Nekromantie  hat  in  Israel  immer  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
Tgl.  I  Sara  28  Dtn  18  Lev  19  31  11  Reg  21  6  Jes  65  4.  Hier  werden  genannt: 
1)  die  ni2k,  die  Totengeister,  die  ein  3fc<  bS5  i*esp.  eine  ai<  n*???  d.  h.  ein  Inhaber, 
Besitzer  eines  Totengeistes,  ein  „Medium"  zum  Erscheinen  und  Heden  bringen 
könnte;  2)  die  D^^)7^^.  „die  Wissenden^',  d.  h.  nicht  die  Zaubereikundigen,  son- 
dern je  der  spezielle,  dem  Wahrsager  vertraute,  bekannte  Geist,  der  Wahr- 
aagegeist  (vgl.  Act  16  iß:  TratSiaxT)  E)^o'jaa  -vEÜjia  rtlOuiva).  Die  Toten- 
geister flüstern  0^03^30  wie  29  4  und  murmeln;  wie  aller  Klang  und  alle  Farbe, 


ist  auch  der  Klang  ihrer  Stimme  im  Totenreiche  verschwunden. 
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über  den  Auffassungen,  welche  den  engen  Zusammenhang  mit  v.  19  aufheben 
und  den  Bruch  in  v.  20  verkennen,  also  entweder  T.  20  als  Vordersatz  mit  v,  2i 
als  Nachsatz  verbinden:  „Zur  Lehre  und  zur  Offenbarung!  "Wenn  nicht  also 
sprechen  die,  welchen  jetzt  keiut  Morgenrote  ist,  so  werden  sie  etc.*'  oder  v.  20 
als  selbständigen  Satz  übersetzen:  „Zum  Gesetz  und  Zeugnis!  fürwahr  so  wird 
sprechen,  der  keine  Morgenröte  liat"  —  njimlich,  wenn  es  zu  spät  iHt  (so  Dühm 
mit  der  notwendigen  Verändening  von  npB^''  in  lOJ^^),  ist  auch  hier  derjenigen 
OETTiiis  der  Vorzug  zu  geben.  Die  Einrede  gegen  die  Auffurderung  zur 
Nekromantie  fallt  erst  v.  20  ein  und  zwar  mit  einem  neuen  Vordersatz,  dessen 
Nachsatz  mit  l^H  beginnt:  „Zfu/t  (irst'lz  ufttf  /.euffiiisf  trenn  nicht  so  sie  (die 
Verfülu'er)  sprechen ^  so  hat  man  tnthrUch  kein  Morgenrot.  Nur  darf  man  nicht 
1^  distributiv  (,jeder  von  ihnen'')  fassen,  sondern  liat  anzuerkennen,  dass  mit 
^Ttt'K  ein  vom  Kedaktür  vorgefundenes  und  mit  dem  Vordersatz  v.  i9  20»^»  ein- 
geleitetes Fragment  beginnt.  Ob  itfif  zum  Fragmente  gehört  oder  auch  noch 
vom  Redaktor  herrülirt,  ist  nicht  auszumachen,  auch  nicht,  ob  ^b  auf  den 
Einzelnen  im  Volk  oder  auf  das  ganze  Volk  geht,  das  kein  Morgenrot,  kein« 
Hoffnung  auf  Glück  liat;  denn  diis  Fragment  ist  verstümmelt  und  der  Defekt 
vom  Redaktor  so  repariert,  dass  v.  löf.  jetzt  sagen:  Ausserhalb  von  Gesetz 
und  Zeugnis  kein  HeÜI  21  f.  Schilderung  der  hoHnungslosen  Verzweiflung 

in  Worten,  die  wie  V.  20''f*jesajanisch  sein  können.  Zu  vergleichen  ist  damit 
Am  8  ii-H,  wo  von  dem  Verschmachten  und  Verzweifeln  der  von  Gottes  Wort 
Vei'lassencn  die  Rede  ist.  Hier  liandcit  es  sich  offenbar  um  wirkliche  Ver- 
hungening,  die  macht  die  Gottlosen  so  wütend,  dass  sie  di?n  König,  der  nicht 
helfen  kann  II  Reg  6  26-31  Hos  10  3,  und  Gott,  der  nicht  helfen  will,  verfluchen 
(vgl.  zur  Verfluchung  des  Königs  \  Keg  21  10  und  zu  der  Gottes  Apk  Joh 
16  n  21).  na  bezieht  sich,  wie  der  Sinn  erfordert,  auf  ein  in  dem  abge- 

brochenen Stück  vorangegangenes  y*}«.  Die  Abteilung  der  Verse  ist  hier 

nicht  gut:  Wie  IHB'  iV]*«  ["lE'^]  noch  /.u  v.  21  zu  stellen  wäre,  sn  gehörte  der 
SchlusH  von  V.  21,  n'jypb  njD^  zum  Folgenden,  das  das  Correlat  dazu  bildet,  22*- 
Wohin  sich  die  Verhungernden  wenden,  nirgends  zeigt  sicli  eine  Hilfe,  das 
Ende  ist  Angst  und  Finsternis ,  dranffsafrotles  Diislvr  wörtlich:  Finsternis 
O^VO  stat.  constr.  von  ^^VIJ?)  der  Drangsal  um!  in  tiefes  Danket  sind  sie  rer^ 
stnssen.  Nacht  wird  es  über  ihnen  und  die  Hoffnung  auf  einen  neuen  Tag, 
auf  ein  Morgenrot  giebts  für  sie  nicht.  rnjp  Verstössen,  gejagt  giebt  nur 

einen  Sinn,  wenn  man  dazu  n"??«  als  Casus  der  Richtung  fasst:  und  in  Dunkel- 
heit gejagt  seil  ist  er  resp.  sind  sie,  die  Verhungerten,  vgh  Jer  23  12,  So 
DuHM.  Vgl.  übrigens  zu  5  30. 

23**  Venu  Htcht  ist  J}ü8t^^  wo  Drangaal  ist  hebt  v.  22  auf,  denn  dort  ist  das  tieg^en- 
teil  gesagt;  hilft,  mau  wie  Gl'tuj:  duinit,  dass  man,  ohoc  durch  deu  Text  dazu  l)erechligt 
KU  sein,  die  bctdoii  Glieder  iu  eine  verBcliicdene  zeitliche  Sphiire  rückt;  „denu  nicht  wird 
Düster  bleiben,  wo  Dran^al  war",  so  ist  das  *3  rfcwn  unerklärt.  Fasst  man  mit  Uirau 
das  Sät2chen  frnf;end:  „Denn  ist  nicht  Düsterheit  dem,  dem  Drangsat  ist?",  so  erhält  man 
eine  Glosse  zur  Hechtfertigung  des  bcliehten  Bildes  der  Dunkelheit;  Chevnc  stimmt  bei 
und  liest  gleich  itSn,  Kine  Glosse  scheint  das  Sätzchen  am  ehesten  zu  sein,  vielleicht 
■teckt  darin  f  ine  Bemerkung  über  die  richtige  Lesung  von  i)^]rs  v.  22,  wie  z.  B,  eine  solche 
sich  in  Ps  40  8  in  Betreff  einer  Variante  von  ')  und  *S»  findet,*  s.  ZÄTW  18fl«,  293.    Also 
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etva:  Es  ist  r)ipo  ku  leien;  denn  ein  Land  (nS  hat  dieHPlhe  Beeiohmig  wie  nf),  das  p'!plQ 
hai^  bat  nicht  ^V\}ä.    Wenn  mau  nur  besser  wÜBSte.  was  f\VXO  bedeuten  soll ! 

P)  8  23*P— 9  8  der  ideale  König  der  Zukunft  23*P*'  ist  redaktionelle 

Klammer  zur  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  v.  2if.  und  dem  Gedicht 
9  1-«,  das  von  dem  Zusammenbruch  der  feindlichen  Weltmacht  und  Wieder- 
aufrichtung des  davidischen  Reiches  handelt,  v.  si  f.  ist  es  Nacht,  9  i  geht  dem 
Volk  in  der  Finsternis  ein  grosses  Licht  auf.  Nun  fasst  der  Kedaktor  in  beiden 
Stellen  die  Nacht  als  Bild  für  das  Kxil  (oh  für  v.  21  f.  mit  Recht,  ist  nicht  sicher) 
und  erinnert  sich  daran,  dass  Tiglat  Pilesar  nach  11  lieg  15  29  die  nÖrdUcheu 
Teile  Israels,  unter  denen  Naphtali  genannt  wird,  734  v.  Chr.  wegführte.  Das 
ist  fUr  ihn  das  Ereignis,  worauf  er  die  Schilderung  8  21  f.  bezieht,  und  die  Ver- 
heissung  für  das  „Volk  in  der  Finsternis'^  9  1  gilt  natürlich  auch  den  damals 
734  ▼.  Chr.  Weggeführten.  So  scheidet  der  Redaktor  zwischen  der  früheren 
Zeit  (llC'Hin  n^  -=  um  die  frühere  Zeit)  und  der  spateren  J1"in^n,  zwischen 
der  Scliiiijuh  |1^f?  der  Vergangenheit  und  der  Ehre,  dem  Glanz  und  der  Herr- 
lichkeit Ita^  der  Zukunft,  hpn  Schmach  herrorbringen  und  T33n  Ehre  herror^ 
bringen  sind  kausative  Denominativa  von  ]1^^  und  1133,  sie  stehen  absolut, 
Gott  ist  Subjekt  und  riT]«  nach  dem  Lande  wie  Tji^  sind  Ohjekte  zur  Be- 
stimmung des  Ortes,  wohin  Gott  Schmach  und  Ehre  bringt  Die  Namen  im 
zweiten  Gliede  bezeichnen  im  Allgemeinen  dieselhen  nördlichen  Gegenden  wie 
Land  Sebuton  und  Land  iXa/dtfa/i  im  ersten;  es  sind  die  Namen,  die  später  ge- 
bräuchlich waren:  1)  Djn  l^yi  wohl  die  Gegend  an  der  späteren  via  maris,  an 
der  Karuwancnstrasse  von  Damaskus  zum  Mittolraeer,  welche  nördlich  vom 
See  Genezaret  bei  der  „Brücke  diT  Töchter  Jakobs"  (Dschisr  Benät  Ja'küb) 
den  Jordan  kreuzte  vgl  Bädekeb  Palast.-'  S.  295;  2)  |T|».n  nnj?  itäpav  loO  Mop- 
Bavoo  Mk  3  8  Mt  19  1  das  Gelände  im  Osten  des  Jordans  =  Gilead  TI  Reg 
15  iy;  und  3)  D^.ian  b'^b^  der  He^irk  der  Heiden,  ein  Bezirk  mit  stark  gemischter 
Bevölkerung  raXtXaia  aXXo'fuXwv  I  Mak  5  »ä,  sonst  auch  bloss  ^^bjn  yy^  I  Reg 
9  u,  y^ä^I  Jos  20  7  21  32  oder  r6^'?3l!i  II  I^eg  15  29  geheissen.  Mt  4  12-u  sieht 
diese  Verheissmig  dui"ch  das  Auftreten  Jesu  in  Kapemaum  erfüllt;  für  den 
Redaktor  handelt  es  sich  kaum  um  eine  besondere  Thatsache,  die  er  erlebt 
und  die  Galilüa  zu  Ehren  gebracht  hättt?  (oder  sollte  man  an  I  Mak  5  20-23 
den  Zug  Simons  nach  Galiläa  denken?),  sondern  um  eine  Schlussfolgerung  aus 
der  allgemeinen  Theorie  einer  Wiederherstellung  Israels  in  der  Zeit  des  Heils. 
Der  Schmach  der  Vergangenheit  resp.  Gegenwart  muss  die  Ehre  der  messia- 
nischen  Heilszeit  die  Wage  halten. 

9  1-6   Das  Gedicht.  Strophe  1:  v.  1  2  Der  Aufgang  des  grossen 

Lichts  und  die  Freude  der  Leute  im  Lande  des  Dunkels.  1  Der  verbindende 
Vers  8  23  wandte  das  Perf.  prophet.  T33n  an,  wie  der  Dichter  in  seinem  Ge- 
dicht, der  die  Leser  sofort  in  die  Zeit  der  Erfüllung  versetzt:  die  Finsternis 
ist  bereits  zerstreut  und  das  grosse  Licht  aufgegangen,  die  feindliche  Macht 
gebrochen  und  der  Messias  König  auf  dem  Throne  Davids.  ^'^'7  tcandeln 

und  3?^;  wohnen  haben  beide  die  Bedeutung  von  leben.  Das  Volk,  nicht  nur 
die  Weggeführten  von  8  33»  lebt  in  Finsternis,  in  umnaclttetem  Lande:  nilpVs 
ist  uicht  rflö)^  oder  DIdV?  zu  lesen  und  von  einem  im  Hebr.  fehlenden  nb'S 
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„finster"  abzuleiten,  sondern  nach  der  Tradition  als  „Todesschatten"  —  „dtm- 
kelste  Finsternis",  viell.  eine  in  einem  Wort  ^^escliriehene  Status-constnictus- 
Verbindung»  zu  fassen  s.  Nölbeke  ZATW  1897,  183^187.  Au  die  Unterwelt 
ist  dabei  nicht  (gedacht  sondern  an  einen  Zustand  der  Unfreiheit  und  an  eine 
Zeit  des  Unglücks,  wo  das  Joch  eines  fremden  b'^  v.  3  auf  tlen  Israeliten 
lastet  Auf  einmal  wird  es  Tn.^  werden,  die  Nacht  der  Unfreilieit  und  des  Un- 
glücks ist  vorüber,  die  neue  Zeit  der  Freiheit  und  Herrlichkeit  bricht  an. 
Zu  dem  Stat.  constr.  vor  einem  mit  Prä}iosition  eingeleiteten  Nonn-n  vgl.  Ges.- 
KAUTzecH^e  g  130  a.  2  Über  den  Anbruch  des  neuen  Tags  ist  der  Jubel 

gross.  Der  masor.  Text  ist  offenbar  verderbt:  „Du  nuiichst  der  Heiden  viel, 
darum  machst  du  der  Freuden  Tiirht  viel''  Liithek;  aber  selbst  die  revidierte 
Bibelübersetzung  hat  nicht  gewagt,  richtig  zu  ändern,  sondern  nur  der  Masora, 
die  ^b  für  Hh  vorschlägt,  zu  folgen:  „Du  machest  des  Volkes  viel,  du  machest 
gross  seine  Freude",  und  doch  ist  nach  dem  Paralkdismus  nnpö^n  uud  den 
Verben  im  zweiten  Versgliede  (npb^  und  Vä)  unzweifelhaft  für  K^  ^un  (einst  mit 
K  statt  n  geschrieben  K^JH)  zu  lesen  rh^^T}  der  Jttbel  vgl.  65  is.  SEIXI^•s  Db^Hjn 
„die  Erlösten''  ist  daher  so  wenig  annehmbar,  wie  sein  DRT^in  „du  hast  sie 
hinabgeführt**  (doch  wohl  nicht  nach  Scheol?)  für  ^'p'3?^1  v.  ^^  (Serubb.  S.  215). 
Angeredet  ist  mit  T??^  Jahwe,  wie  v.  i""  und  3;  aber  Dlhm  wird  Eecht  haben, 
dass  er  dieses  TJ?*?  ^Is  Ulüsse  betrachtet,  die  einem  Sclireilicr  aus  Erinnerung 
an  das  „sich  freuen  Tor  Jaliwe",  an  die  Kultusfreude  in  die  Feder  floss. 
T?]?2  maX?  wie  yitjia  ^atf*  v.  i.  Wie  die  Feste  und  di^r  Krieg  die  Höhepunkte 
im  Leben  der  alten  Israeliten  waren,  so  Idieli  für  alle  Zeit  die  Freude  am 
Feste  nach  vollendeter  Ernte  und  beim  Beuteverteilen  nach  gewonnenem  Sieg 
der  Ausdruck  l'Or  die  hocliste  Freude. 

Strophe  2:  v.  3  4  Der  Grund  der  Freude  ist  erstlich  der  Stur/  des  Be- 
drückers. 3  enthält  zwei  Langzeilen,  die  man  nicht  durch  Weglassung  von 
13  l?i5n  02d  mit  GuTHK  verstümmeln  darf:  Denn  dos  Joch  seiner  Last  imtl 
den  Stah  auf  seinem  I\'acken  Den  Stock  seines  Treibers  ':terbrichst  du  irie  am 
Tage  Midians.  Die  Singularsuffixe  gehen  auf  Dj;n  v.  i,  wie  die  Plurale  v.  i  imd 
2,  Zu  iV^I^  mit  dag.  forte  dirimens  und  nachklingendem  o  von  bsb  Last  vgl. 
GE8.-KAUTZ.s<;H-'i  §  93  q.  IDDE^  nöD  der  Stab  auf  seinem  Aarken  wird  als 

der  Stab,  der  zur  Züchtigung  auf  den  Nacken  niederfällt,  erklärt.  Aber 
warum  auf  den  Nacken,  den  ohnehin  das  Joch  schützt?  und  warum  ge- 
braucht der  „Treiber",  fc^ii  noch  lu^beu  dem  Stock  einen  Stab?  Man  lese 
mit  Stitdek  u.  a.  für  nOD  vielmehr  npfa  =  noiD  den  Jochhaken  (jetzt  im  Plural 
rf?ffi-5tf^A«//7  geheissen),  der  mittelst  eines  Strickes  an  den  Hals  festgebunden 
wird,  also  am  Sacken,  an  der  Schuiter  liegt  ygl.  58  6  o  Lev  26  is  Hes  Z^^ 
und  ZDPV  1889,  157-166  bes.  160.  Also:  Joch,  Jochhaken  und  Treiberstock 
zerbricht  Jahwe  dem  Tyrannen  des  Volkes.  Wie  am  Tage  Midians  d.  h. 

wie  damals,  als  Gideon  die  Macht  der  ^fidianiter  brach  Jdc  6—8.  4  ^3 

parallel  dem  ^3  von  v.  3.  Der  Tyrann  ist  gestürzt,  seine  Krieger  erschlagen 
und  was  noch  an  den  Krieg  erinnert,  wird  durch  Feuer  vernichtet:  jeder  Schuh 
der  im  Schlacbftjetiise  Beschuhten  d.  h.  jedrr  Soldatenschub,  und  jeder  Mantel, 
der  in  Blutlachen  dahingeschleift  ist  d.  k  jeder  Kriegsnmntel,  der  mit  den 
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Spuren  des  Krieges  befleckt  ist.  Vgl.  Hes  39  9  lo  Hos  2  20  Sach  9  10  Ps  46  10 
76  4.  Im  Blick  auf  diese  Stelleu  bat  (Jheyke  andere  Stücke  der  kriegerischen 
Ausrfistung  hier  vennutet;  doch  ist  der  Text  dann  etwas  stark  zu  Ündeni,  aber 
der  Sinn  bleibt  derselbe. 

Strophe  3  (v.  5)  und  4  (v.  e):  Ein  weiterer  Grund  der  Freude  ist  die  Ge- 
burt des  Messias  und  seine  segensreiche  Regierung.  Das  ist  das  Höchste,  was 
der  Dichter  hofft,  und  iu  den  Jubel  über  die  Erfüllung  stimmt  er  selber  mit 
ein  (vgl.  u"?  V.  5).  5  Ein  Sprüssling  aus  dem  königlichen,  n.ich  v.  6  davi- 

diseben  Hause  wird  geboren  und  wirklich  zur  Regierung  gelangen.  Die  Imperf. 
coDsec.  N7n]  und  t<^ij'5  sind  wie  die  Perfecta  Schilderung  der  bereits  erfüllt  ge- 
dachten Zukunft.  ia3B^J2  rritf^Bn  \nni  die  Herrschaft  kommt  auf  Meine 
Schuller  will  nicht  die  Last,  die  das  Regieren  einem  Regenten  aulerlegt»  her- 
vorheben, sondern  sagen,  dass  der  "6^  wirklich  zur  Regierung  koiuint;  denn  er 
trägt  das  Insigne,  das  Symbol  des  Königs,  d.  h.  vielleicht  den  Königsmantel, 
auf  seiner  Schulter  vgl  22  22  (Dühm).  «"Jjpn  beginnt  die  zwei  letzten  Zeilen 
der  Strophe,  die  sich  zwischen  pj^l*  w"cl  ^t^  scheiden;  als  Subjekt  ist,  wenn  man 
Kai  beibehält,  Gott  zu  denken,  doch  littst  ntan  hesser  mit  LXX  das  Niph. 
inj5^1.  Die  Ehrennamen  des  1^^  bilden  nicht  einen  einzigen  Namen: 
Wunderbares-beschliesst-Gott-der  Starke-iler  Ewig -Vater -der  Friedefürst 
(LüzZATTO);  aber  es  sind  auch  nicht  nur  die  letzten  vier  Wörter  zu  zwei  Re- 
zeichnungen  zii  verbinden,  sondern  ebenso  die  vier  ersten,  sodass  wir  im  Ganzen 
vier  I^amen  erhalten,  die  je  aus  zwei  zusammengestellten  Nomen  bestehen: 
1)  p^'  K^B  Wumlerrat  =  ein  Wunder,  der  Wunderbarste  unter  den  Ratgebem 
vgl  für  diese  Kombination  zweier  Nomina,  von  denen  das  zweite  die  Sphäre, 
das  Genus  des  ersten  angiebt,  Ges.-Kaützsch^s  §  1281;  die  Punktation  «bö 
mit  -7-,  die  Kimchi  fordert  und  auch  RÄK-DKLrrzscH  vorzieht,  soll  die  Zu- 
BammengehÖrigkcit  der  beiden  Wörter  rcsp.  den  stat  constr.  des  ersten  an- 
l^euten.  Die  Fassung  als  Sätzchen:  „Wunderbares  ist  er  ratend"  kommt  ftlr 
den  Sinn  auf  dasselbe  hinaus.  2)  ^133  ^X  Gollheld,  die  Verbindung  ist  die- 
selbe wie  bei  yyiV  mVs:  ein  Gott  unter  den  Helden,  d.  h.  nicht  nur  ein  gewöhn- 
licher Held,  sondern  ein  „Gott",  mit  einer  Kraft  ausgerüstet,  die  den  gewöhn- 
lichen Helden  abgeht.  Über  den  göttlichen  Ursprung  sagt  der  Name  nichts 
vgl.  IJ  Sam  14  i7  20  Sach  12  8.  3)  "12"^?^  von  Güthk  mit  Etcitfer  übersetzt 
und  danach,  wie  früher  s.  Zukunftsbild  des  Jes  1885  S.  8  41.  «  „Vater"  d.  h. 
Besitzer  „von  Ewigkeit"  gefasst  Aber  M  hat  im  Hebr.  nirgends  die  Bedeu- 
tung von  Besitzer,  Eigentümer,  auch  die  Eigennamen  wie  Abital,  Abigaü, 
Äbieser,  Absalom  etc.  sind  anders  zu  erklären,  nämlich  als  Nominalsätze,  wie 
ßj^on  die  beiden  ersten,  die  Frauenuaraen  sind,  nahe  legen,  vgl.  Kehbeii  Hebr. 
.Eigennamen  59 ff.  Darum  ist  auch  die  Vermutung  Citetnes  ^JT^S^  »i Vater  der 

*rachtj  Majestät'*  (IIH)- „Majestätischer*  nicht  annehmbar;  und  man  hat  auch 
hier  wie  22  21  (vgl.  Gen  45  8  IMakll  32)  3<5  „Vater"  als  Würdenamen  zu  fassen 
und  TJ  ^«  -=  Valer  Versorger  seines  Volkes  auf  ewig,  „bleibender  Versorger" 
KU  verstehen  vgl.  ng  H'J^J  „Herrin  für  immer"  47  7,  woraus  sich  weiter  ergiebt, 

lass  IS  nicht  den  Sinn  von  unendlicher  Zeit  hat  Ganz  verfehlt  ist  die  Übeiv 
Setzung  von  SEr*LrN  Beiträge  zur  iar.  u,  jüd.  Helgescb.  II,  220  „Vater  der  Vor- 


zeit  d.  i.  aus  dieser  Btammend,  also  ^  David";  wenn  TJ  „Vorzeit**  bedeuten 

könnte,  müsate  man  erst  noch  ,,Sohu*'  und  nicht  „Vater"  der  Vorzeit  erwarten 
vgl.  Mch  5  1.  Aber  auch  die  vielfach  beliebte  Fassung  Heitferafer  ist  abzu- 
lehnen, da  TJ?  als  Heute  nur  in  den  49  27  gesichert  scheint  und  ^51}  auch  bei 
dieser  Erklärung  dem  unerweislichen  Sinne  von  Inhaber  nahekäme;  dass  da- 
gegen diese  Bedeutung  zwischen  113a  ^K  und  uhjä  ^)S  wohl  passte,  kann  nicht 
geleugnet  werden,  das  gilt  jedoch  ebensosehr  von  Vater  für  immer.  Denn  ge- 
rade als  der  Versorger  seines  Volkes  wird  er  4)  auch  ein  Dl7B^  it'  Friede  fürst. 
Wunderbarer  Rat  ist  ihm  eigen  und  güttliche  Kraft,  die  verwendet  er  als 
Vater  des  Volks  und  als  Gebieter  des  Friedens,  vgl.  Mch  5  4.  6  Das 

Friedensreich  des  Messias  nimmt  kein  Ende.  Das  Mem  linale  in  rOTD^ 

weist  darauf  hin,  dass  hier  ein  alter  Fehler  vorliegt,  höchst  wahrscheinlicb 
hervorgerufen  durcli  unrichtige  Dittographie  der  beiden  letzten  Buchstaben 
von  D^[C]  am  öchluss  von  v.  5.  Man  hat  daher  D^  zu  tilgen  und  n^T  gross  ist 
zu  lesen;  denn  ein  n5")p  als  Intinitivnoraen  giebt  es  nicht  und  die  Einfiihmng 
durch  h  verwickelt  die  Konstruktion.  Also:  Gross  ist  die  Herrschaft  der 
Glanz  des  Regenten  und  dem  Frieden  kein  Ende  Auf  dem  Throne  Davids  find 
über  seinem  Reiche,  soweit  der  SprÖMsling  der  davidisclien  Familie  regiert, 
lierrscht  Friede,  V^r^  ^^  ^^  sein  Reich  festigt  (]^?ri  sagt  nicht,  dass  es 

vorher  schon  existierte,  errichten  ist  vielleicht  die  bessere  Übersetzung)  und 
stülpt  durch  Hecht  und  Gerechtigkeit.  dSiV""I3^]  HP^O  ^on  nun  an  d.  Ii.  von 

dem  Zeitpunkt  der  Erfüllung  an,  in  den  sich  der  Dichter  versetzt  hat,  bis  in 
Ewigkeit.  Damit  ist  nicht  dem  iV;  eine  bleibende  Herrschaft,  aber  dem  von 
ihm  aufgerichteten  Reiche  eine  immerwährende  Dauer  zugesagt.  Dass  solches 
alles  zu  Stande  kommt,  dafür  bürgt  der  Eifer  Jahwes.  Das  die  Zeile  allzusehr 
verlängenule  überflüssige  nwas,  das  im  gleichen  Satze  37  32  zwar  steht,  aber 
II  Reg  19  31  fehlt,  ist  zu  tilgen:  vgl.  9  12  la  u.  ö.  T\\J}\  nK:p  der  Eifer  Jahwes 
ist  die  Leidenschaftlichkeit  mit  der  Jahwe  darüber  wacht,  dass  ihm  die  Ehre 
gegeben,  er  als  der  Herr  anerkannt  werde.  Darum  ist  er  ein  KJj3  b«  ein  eifriger 
Gott,  der  in  seinem  eigenen  Volke  und  sein  eigenes  Volk  straft,  wenn  man  ihm 
nicht  gehorcht  vgl  Ex  20  5  34  U  Dtn  4  24  5  fl  6  is.  Hier  ist  es  sein  Eifer,  der 
unter  den  Völkern  seinen  Namen  zur  Geltung  bringt,  der  die  Ehre  keinem 
andeni  lassen  will  und  darum  seinem  Volke  hilft  und  sein  Reich  weder  auf- 
richtet vgl.  Sach  1  u  8  2.   Vgl.  unten  im  Kleindruck  unter  2). 

Die  Hprktinft  von  9  1-6.  Bis  vor  liurzcm  zweifelte  man  an  der  jpsajaniHchen 
Herkunft  von  W  1-6  niolit,  obschon  mac  in  uinigt.T  ViTk'i^eubeit  war,  Jas  Sliiük  auf  irgend 
piuf  Periodt-'  in  dt-r  Lebenszeit  JcVb  sicher  zu  datieren.  Man  hielt  eben  Jes  für  den  Be- 
gründer dtirHoß'uun^  auf  einen  Messias  und  nahm  am  Ende  auch  seine  Zuflucht  zu  einem 
hohen  Alt«r  Jes's,  über  das  man  nicbta  weiss,  in  dem  aber  der  Prophet  noch  zum  Dichitr 
güwordon  sein  soll.  Nun  musste  Hir  Immanuel  die  messianische  Fassunjor  als  nicht  jea^a- 
nisoh  abgelehnt  worden  (vgl.  oben  S.  78),  darum  gilt  es  zn  prüfen,  ob  dieses  Stück,  das 
siclicr  von  einem  Messias  spricht,  von  Jea  lierstamme,  und  genaue  Prüfung  ergiebt,  dass 
das  Stück,  das  nirgends  in  die  Lebenszeit  Jes's  sicher  passt,  nicht  von  Jea  hen-ührt.  Die 
Gründe  hierfür  sind  folgende : 

1)  Jes  hat  in  dem  Wort,  das  wie  ein  Abschiedswort  klingt,  seine  HofTnung  auf 
Jahwe  und  auf  eine  religiöse  Gemeinschaft  ohne  politische  Organisation  gesetzt  vgl.  8  lft-18 
und  oben  S.  8i),  aber  nicht  auf  das  davidische  Königiihaus  und  auf  eine  politische  Herr* 
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Bchaft.  Der  Messias,  der  aber  h.ier  9  1*6  erwartet  wird,  ist  durcbaas  eine  politische  Uröflae, 
die  für  die  Religion  keine  direkte  Bedeutung  bat.  Aul'  9  1-6  kann  die  Messiaahofluung 
der  Juden  sich  berufen,  die  eine  Befreiung  vom  römiachen  Joche  erhofften,  Jcsaja  selber 
aleht  der  Anschauung-  Jesu  vi»!  näher,  des&en  Heicb  nicht  von  dieser  Welt  iat  Job  18  36. 

2)  Der  „Rifer"  Jahwes  war  für  JeH,  wie  für  die  alten  Propheleu  kein  Trostgrund; 
rielmehr  sahen  «ie  gerade  seinen  Kifer  darin,  das»  Jahwe  sein  Volk  strafte,  und  wie  weit 
er  darin  gt-hen  musste,  zeigt  6  11  die  Antwort  auf  die  Frage  des  Propheten  ^tlp"^?''  E"t 
mit  Hesekiel  beginnt  der  „Eifer"  Jahwes  ein  Grund  der  Hoffnung  zu  werden,  da  der  Eifer 
Jahwes  am  seinen  heiligen  Xaraen  die  Heiden  über  Israel  nicht  darf  triumphieren  lassen, 
coiait  die  Wiederherstellung  und  Verherrlichung  des  Volkes  verlangt  Jetzt  „eifert"  Jahwe 
für  und  nieht  gegen  das  Volk.  Twri'^  riKSp  ist  fast  ein  theologischer  Hegritl'  geworden, 
aas  dem  man  Folgerungen  für  die  herrliche  Zukunft  Israels  ziehen  darf.  Vgl.  Hea  3ö5f. 
38  19  39  25  Jcs  42  13  Sach  1  U  8  2  Jes  59  17  bes.  auch  Jes  63  15;  ferner  Jo  2  18. 

3)  Das  Volk  und  zwar  nicht  nur  ein  Teil  degselben  befindet  sich  im  Unglück  v,  1 
und  muHS  das  Joch  eines  fremden  Treibers  ^Ü  v.  3  tragt'n. 

4)  Die  Familie  Davids  ist  noch  vorbanden,  aber  hat  keine  regierenden  Glieder;  die 
Gebort  eines  Davididen.  der  wirklich  zur  Regierung  kommt,  ist  erst  zukünftig  v.  6.  Wenn 
ein  wirklich  zur  Regierung  kommender  Prinz  geboren  ist,  wini  man  sich  freuen.  Man 
wendet  gegen  il)  und  4)  ein,  .Jea  habe  ja  sehr  wohl  die  Zeit  drfi  Sturzes  der  davidischeu 
Dynastie  und  dus  Exils  in«  Auge  fassen  und  für  jene  Zeit  das  Ideal  eines  Königs  ver- 
beissen  können.  Dieser  abstrakten  Möglichkeit  nimmt  aber  jeden  Wert,  was  wir  sicher 
von  Jes  wissen:  er  erwartet  nicht  das  Heil  vom  Königshaus  Tgl.  1),  und  sein  letztes  AV ort 
über  «ein  Volk  lautet  nipiyif^  «  1 1  und  "tlT?^  1^  ]»K  8  20. 

6}  Weder  Jeremia,  noch  Hesekiel  noch  Deuterojesaja  wissen  etwas  von  dieser 
Verfaeiasang. 

ß)  Der  Abschnitt  steht  am  Ende  einer  kleinen  Sammlung,  die  auch  wie  die  übrigen 
dorch  einen  Ausblick  in  eine  bessere  Zeit  abgosclilossen  werden   sollte  vgl.  S.  23  hü  63. 

Auf  die  sprachlichen  Indicien  soll  kein  Nachdruck  geU-gt  werden,  obschon  es  sicher 
ist,  dass  dieselben  für  eine  spatere  Zeit  als  diejenige  Jes's  gunstig  lauten. 

9  1-5  stammt  daher  aus  einer  spateren  Zeit,  so  Stade  Gesch.  Isr.  I,  596,  Hackiunx, 
Chet5b,  Volz.  Schwieriger  ist  ea,  nun  bestimmt  anzugeben,  in  welchem  Zeitpunkt  der 
auf  Jes  folgend<-n  Jahrhunderte  der  Abschnitt  «'ntstanden  ist.  Keine  Frage  ist,  dass  wir 
bia  hinunter  ins  6.  Jahrb.  nach  5öH  und  nach  Hesekiel  gehen  müssen,  vgl.  oben  2)  3)  4) 
und  5).  In  meiner  Gesch.  der  isr.  licl.  2^5  habe  ich  als  Termin,  vor  welchem  9  1-6  ent- 
standen sei,  die  Einführung  des  Gesetzes  Moses  durch  Esra  angenommen.  Das  Jahrhun- 
dert 540—440  scheint  in  der  Thut  am  besten  den  Aussagen  von  9  1-8  zu  entsprechen  und 
rwar  werden  wir  durch  den  ganzen  Inhalt  in  die  Nähe  von  Haggai  und  Sacharja  geführt. 
Bei  beiden  findet  sich  die  Hoffnung  auf  einen  Messias  aus  davidischem  GcBchlecht,  aie 
sehen  ihn  in  dem  Davididen  Serubbabcl  Hag  2  21-23  Sach  4  6  6  12  und  Sacharja  nennt 
ihn  nach  Jer  23  5  B3  1^  n^S  „Spross".  Dass  einer  der  beiden  Propheten  auch  Jes  9  l-C 
kannte,  lüsst  sich  nicht  beweisen;  darum  wird  man  dafür  halten  müssen,  dass  unsere 
Schilderung  des  idealen  kommenden  Königs  später  ist,  also  dass,  trotzdem  die  auf  Sprub- 
babel  gesetzten  Ilofl'nungen  sich  nicht  erfüllten,  die  Erwartung  auf  einen  Messias  nicht 
aufg^eben  wurde;  man  hoffte  auf  eine  neue  Erschütterung  der  Welt,  die  das  Zerbrechen 
de»  Joches  herbeiführe.  So  dürfte  man  rund  das  Jahr  500  für  die  Entstehung  des  Ab- 
schnittes ansetzen.  Wenn  Sei.li.n  Serubbabel  37  dagegen  annimmt,  die  Weissagung  sei 
entstandeD,  „aU  der  Untergang  Babylons  dun;h  die  Perter  unmittelbar  bevorstand  and 
gleichzeitig  Serubbabel  geboren  wurde**,  so  verkennt  er.  dass  wie  der  Zusammenbruch  der 
feindlichen  Macht,  so  auch  die  Geburt  des  1^  erst  als  zukünftig  vorhergesagt  ist  und  nur 
die  Fremdhei-rachaft  und  die  Unfreiheit  dee  Volke«  für  die  Gegenwart  des  Dichters  ge- 
geben sind. 

Huckblick  auf  ß  1 — 9  6.  Zu  Grunde  Hegt  dieser  Sammlung  ein  kleines  Schrift- 
^^en  von  Jes*8  eigener  Hand,  das  seine  Berufung  Cap.  ft  und  seine  Erlebnisse  zur  Zeit  des 
rrisch-ephraimi tischen  Krieges  erzählte  und  das  mit  dem  Schlusswort  8  16-18  endigte. 


Diem  Sohriftchen  ist  durch  Hinzufugungon  der  Redaktion  vcrgrossert  und  namentlich 
durch  diese  Vermelirungcn  so  eingerichtet  worden,  dass  es  auch  der  jüdischen  Ocmeindc, 
welche  sich  mehr  um  ihre  Zukunft,  als  iim  die  Vergangenheit  kümmerte,  zur  Vorlesung  im 
Gottesdienste  dienen  konnte.  Aufnahme  hat  bei  dieser  Biaskeuasc  nur  noch  ein  jesaja- 
nisches  Fragment  8  21  f.  gefunden;  das  Übrige  ist  redaktionelle  Arbeit  oder  fremden  Ur- 
sprungs. U  1-6  war  ein  passendes  Schlu-isstück,  da  man  zur  Zeit  der  Redaktion  bereits 
den  Iromanuel  messianiscb  fasste.  Die  Redaktton  und  Diaskeaase  des  Abschnitts  ist  nach 
8  I9f..  wo  die  Timra  olVenbar  das  offizielle  Geseta  irt^  erst  nach  der  Einfiihrung  de«  Ge- 
setzes Moses  durch  Eara  rrfolgt. 

5)  9  7-TO  4  (+  5  26-30  vgl.  S.  60-63):  Die  Stufen  des  götilichen  Gerichts 

über  Israel 

Fünf  Strophen  von  je  vierzehn  Zrikn  und  abgegrenzt  durch  den  Refrain:  Btl  allt' 
dem  wendet  sich  sein  Zorn  noch  nicht  Und  bleibt  »eine  Htiml  noch  ausgereckt.  Nur  bei  der 
letzten  Strophe  muss  er  dem  Inhalt  entsprechend  fehh-n  vgl.  äu  5  25**  29  S.  61  62. 

Die  erste  Strophe  v.  7-ii:  Gebietsverluste  im  Osten  und  Westen  — 
die  erste  Stufe  des  gültliclien  Gerichts  über  den  Hoclimut  und  die  Hoffart 
Ephraims.  7  Mit  ^W'i!2'''3  ^B}1  beginnt  keine  Parenlhese,  wie  Guthe  eine 

solche  Ins  1^0^  v.  s*  annimmt,  viclnuilir  sind  die  beiden  Worte  die  Parallele 
zu  dem  ersten  Gliede  v.  t'':  Khi  Wort  sendet  der  //er r  gegen  Ja/ioh  l'nd  ett 
sehliigf  ein  in  /srael.  Mit  Jnkoh  und  Israel  ist  Nordisrael  geraeint,  wie 
Ep/iraini  und  Samarien  v.  8  zeigen.  JJas  AV'ort  wird  durch  die  (Jffenbarung 
an  den  Propheten  gegen  Israel  gesandt;  zu  S  rfjB^  vgl.  das  Pi.  10  6.  Gottes 
Wort  ist  kein  leerer  Schall,  sondern  Kraft,  Büvaixi;  vgl.  Hos  6  5:  Jahwe  tötet 
mit  den  Worten  seines  Mundes;  Ps  33  s:  So  er  Bpricht,  so  geschiehts;  JSir 
42  15:  6v  Xoyot;  xoptou  -zk  epY«  oütou.  Jes  hat  das  Wort  nur  zu  sprechen,  nicht 
einmal  nach  Ephraim  hinüberzutragen;  ea  wird  seine  Wirkung  nicht  verfehlen, 
es  sehliUjt  ein  3  ^5}  wie  der  Blitz,  Später  ist  das  „Wort"  zur  Hypostase  und 
zum  Mittler  zwisclien  Gott  und  der  Welt  geworden  vgl.  «nD'p,  «"^m  Webek 
.Tüd.  Tlieol^  180-184  und  Xöfo;  Job  1.  Die  beiden  Zeilen  sind  ungleich 

lang;  vielleicht  fehlt  in  der  zweiten  ein  Wort  (Duhm).  Ist  etwa  SiB}  der  ver- 
fitäi'kende  Inf.  abs.  vor  ^BJ  ausgefallen?  8  1V"IM  sjntren  soll  es  d.  h.  eben  die 
Wirkung  des  Wortes  zu  fühlen  bekommen  soll  das  gan%e  Volfi:  Ephraim  und 
die  Bewohner  Samariens,  der  Hauptstiidt,  nicht  ausgenommen.  S  vor  HJ^I 
und  ^*])l  hat  keine  Beziehung;  eine  Parenthese  anzunehmen  (s.  zu  v.  7)  und  ^ 
von  vhä  abhängig  zu  fassen,  geht  nicht  an,  da  sich  Tbw'p  nicht  nur  an  diese 
Nomina  anschliessen  kann.  Es  fehlt  vor  n}^3?  der  Kest  des  Stichos.  Biceell 
vermutete  ^^bnnn  ^tfK  „welche  sich  rühmen"  oder  DB^V  D^BteßH  „die  ihren 
Nacken  verhärten";  ersteres  klingt  zu  psahmirtig  und  letzteres,  von  ÜHEnfE 
adoptiert,  auch  nicht  jesajanisch.  Man  könnte  wegen  des  vorhergehenden 
jntpy  an  den  Ausfall  von  \cr)  "iB'fcJ  „die  ao  hoch  erhaben  sind  in  Hoffart  und  in 
stolzem  Sinn,  dass  sie  sagen"  denken.  9  Der  leichtsinnige  Hochmut  in 

Samarien  spricht  sich  in  den  vielleicht  einem  Liede  entnommenen  (so  Ddbm) 
Worten  v.  9  aus:  die  eingefallenen  Backsteinhäuser  bauen  wir  auf  aus  Quadern 
(nna  Ohj.  des  Stoffes  zu  nj2  Ges.-Kautzsch26  §  117  hh),  au  Stelle  der  um- 
gehauenen Sykomoren  1^5  setzen  wir,  lassen  wir  Cedem  nachwachsen.  Die 
kleinen  Verluste,  die  Bie  erlitten  haben,  beachten  sie  nicht;  sie  haben  die 


I 

I 
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Macbt  und  den  Besitz,  um  sich  viel  besser  und  fester  einzurichten.  Diese  Ver- 
blendung Ephraims  ist  aus  Arnos  und  Hosea  wohlbekanat  vgl.  bes.  Hos  7  «£ 
Wa<  die  Israeliten  zu  fühlen  bekommen,  sagt  10  f.  Man  lese  mit  LXX  3at9*l 
und  nicht  '"^1  und  erheben  trtrd  Ja/ttre.  Es  ist  von  der  Zukunft  die  ßede,  wie 
in  den  Perfekten  v.  7  f..  die  das  Iraperf.  fortsetzt  und  selbst  das  Imperf.  consec. 
fortsetzen  könnte  (vgl  v.  5),  wenn  nicht  die  Entfernung  von  \yv\  zu  gross  wäre. 
Die  Feinde,  die  Jahwe  erheben,  übermäohtig  werden  lassen  und  /wfg/aehehi 
(v,  T^yi  =  ^5^  vgl.  W^p  „Dornen")  wird,  sind  nach  v.  u  Aram  und  Philister, 
also  nicht  die  Feinde  Hezins,  sondern  Rezin  selber,  der  König  von  Aram. 
Gltue  lilsst  daher  *T^.  das  er  für  Dittographie  von  ]^yi  ansieht»  weg;  da  jedoch 
die  Xamen  erst  v.  u  genannt  sind  und  Kehr  gut  yV]  Glosse  sein  kann,  so  ist 
umgekehrt  in  ^?  richtiger  Text  zu  sehen*  Ursprünglich  muss  er  VX^  seinen 
Hrdränger  gelautet  haben,  entsprechend  dem  Singular  D^^  v.  ii  und  dem 
Suftix  im  parallelen  V5';J<.  Denkt  man  an  die  alte  Schreibweise  T(y^  für  1"!;f,  so 
ist  die  LXX  noch  Zeuge  für  die  Lesung  .1*13;  denn  ihr  tou?  ÄTravtatajisvouc  änl 
of>ou;  Ütniv  ist  -=  f  S  "iH  y^  «=  l'S"i  TtT^  (DuHM).  Also:  Jahwe  wird  seinen  Bedrän- 
ger gegen  es  iibermiichtig  machen.  Damals  waren  Aram  und  Ephraim  noch 
Feinde,  und  das  Bündnis  der  Beiden  gegen  Juda  von  735  v.  Chr.  lag  noch 
nicht  in  Sicht;  aber  das  von  Jerobeam  TL  unterworfene  Aram  (11  Reg  14  28) 
ist  frei  geworden,  und  dass  die  Philister  von  ilirer  alten  Feindschaft  gegen 
Israel  nicht  gelassen  hatten,  zeigt  auch  Am  1  6-8.  11  Aram  und  Philister 

werden  klüftig  mit  roüem  Munde  auf  beiden  Seiten  zugreifen;  sie  werden 
fressen  1.  l'?3K^,  nicht  „sie  frassen",  bei  a/fedem  wendet  sich  etc.,  nicht  „wandte 
sich"  ist  zu  übersetzen,  s.  zu  v.  lo.  So  schlimm  dieser  Doppelangriff  ist,  so  ist 
es  bloss  der  Anfang  des  Geriihts. 

Die  zweite  Strophe  v.  ij-i«:  Der  Gcbietsverlust  bringt  Ephraim  uicht 
zur  Besinnung;  es  folgt  der  zweite  Schlag:  eine  erbarmungslose  Decimierung 
der  Bevölkerung,  wohl  herbeigeführt  durch  eine  furchtbare  Niederlage,  welche 
die  Jungmannschaft  dahinrafft  und  die  Frauen  zu  Witwen  und  die  Kinder  zu 
Waisen  macht  v.  lO.  und  nicht  eine  Pest  (ein  „Sterben"  assyr.  mutanu)^  wie 
sie  nach  den  assyrischen  Eponymenlisten  in  den  Jahren  765  und  759  grassierte. 
Vgl.  auch  Am  6  ö-io.  12  Die  Perfekta  sind  prophetisch,  reden  also  von  der 
Zukunft.  'n3i5n""r5  doppelte  Determination  des  Nomens  durch  Artikel  und 
Suffix  ist  doch  wohl  trotz  Nöldkke  ZDMG  1878, 402  GES.-KAirrzscni«  §  116f 
gegen  die  Grammatik,  auf  jeden  Fall  aber  hier  nicht  ursprünglich.  Entweder 
ist  zu  verbessern  in  in5D"lJ2  (Hl?  alte  Schreibweise  für  das  noch  vorkommende 
'T?  =-  yS.)  oder  noch  einfactier  in  n3tsn""TV  s//  dem,  der  schtägt:  das  1  ist  Ditto- 
graphie  des  folgenden  ^,  und  wer  der  Schlägerist,  bestimmt  das  zweite  Glied, 
wie  auch  erst  v.  ii  die  Namen  für  die  Feinde  Ephraims  (v.  lo)  nachbrachte. 
Ohnehin  ist  ja  der  Schläger  der,  der  die  Hand  zum  Schlage  erhoben  hat  v.  \\\ 
riK^S  fehlt  in  LXX.  ist  hier  also  spiter  eingefügt  Bickell  u.  a.,  vgl.  v.  e.  13 
nijv  ginge  als  Fortsetzung  des  Perf.  prophet  an  und  wäre  auch  so  zu  über- 
setzen: So  wird  Jahwe  Jsraet  Kopf  und  Schwanz  abschneiden  Palm%weig  und 
Binse  an  einem  Tag:  aber  es  ist  einfacher,  mit  Dun.M  blosses  ],  dann  aber 
auch  r"!3t1  und  nicht  rr\y,]  zu  lesen.  njT  ist  als  überflüssiger  Subjekts- 

vKuisiT  HO  lam  AT  X  7 


Jes  9  18 
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exponent  hineitigesetzt.  Kopf  und  Schwan%,  Paluiztteig  tmä  Binse  sind 

Sprichwörtlicho  Redensarten  für  „hoch  und  niedrig"  vgL  19  J5  Dtn  28  13  44. 
Ah  einem  Tag  d.  h.  durch  eine  gewaltige  entscheidende  Niederlage. 

14f.  ein  späterer  Ersatz  für  vier  unloserlich  powordene  Zeilen  (Duhm  und  C«ev5k). 
Für  T.  14  ist  es  fa^t  allgeTnoin  ancirkanTit,  daes  er  Glosse  ist  und  das  Sprichwort  erklären 
will,  niia  ist  liier  vom  Propheten  auBgesagt,  BouBt  wird  m,in  (von  7(y^  vgl.  n^;in  e.  zu  1 10) 
von  der  das  Oraki^l  erteilenden  tioltbeit  oder  ilirt-m  Prip8ter  gehiftncht.  Der  Glossator 
denkt  an  falacbe  Propheten,  vgl.  Jüf  23  a2.  "Wie-  v.  14  an  3  'jf.  erinnert,  6o  ist  15  eine 

Nachbildung  von  3  12.  Zudem  venät  auch  das  in  den  Zusanimenhanju;  de«  Oanz;en  nicht 
pusende  njii~D{'n,  da»  nicht  Israel,  sondern  nur  Juda  meinen  könnte,  den  seeuudäi'en  Ur- 
sprung von  V.  15.  Der  Vers  schliesst  jetzt  an  die  Lupenlehrer  v.  14^  an:  ^so  wurden  in 
dieBcm  Volk  die  Führer  Irreleiter  TJnd  die  Geführten  D'p^30".  Barth  will  hier  C*pV30  nicht 
vom  gewöhnlichen  p^^  „verschlingen'",  herleiten,  sondern  von  einem  mit  ^^a  verwandten 
Jjf^a  „verwirren";  aber  v.  15  ist  nicht  Fortsetzung  zu  v.  14,  sondern  Glosse  zu  v.  18  (auf 
das  dortige  oyn  bezieht  sich  t\^7\  ocn),  un4  darum  ist  D^pVaip  =  i'er«rÄ/un^tf»,  vgl.  zu  v.  18. 
"Waa  ursprünglich  an  Stelle  dieser  vier  Zeilen  «tand,  ist  nicht  auszumachen,  am  ehesten 
eine  Schilderung  der  furchtbaren  Niederlage,  die  auch  zu  Anfang  von  v.  1A  noch  das 
Thema  ist 


und  "Waisen  nachgebracht  wird,  ist  13"7y  schwerlich  urfiprünfrhch.  Es  wird 
von  dem  herrühren,  der  v.  I4l'.  einfügte.  Uie  Yerliinduni;;  ist  allerdings  auch 
dann  nich^  besonders  gut;  aber  der  Iledaktor  dachte  nicht  nur  an  das  letzte 
Glied  vnn  v.  15,  sondern  an  v.  uf.,  etwa:  „weil  die  Propheten  Lügenlehrer  und 
die  Führer  des  Volkes  Irreleiter  (und  die  Geleiteten  verwirrt)  sind,  so  etc.** 
Ohne  p'^K  ist  die  Zeile  immer  noch  lang  genug,  auch  ^J'IX  könnte  ohne  Schaden 
fehlen,  wie  im  Folgenden  VriliDbM'nKI  die  Zeile  übermässig  verlängert.  vh 

XXd(S\  er  freut  sich  nic/ii  ist  viel  zu  schwach  neben  CnT,  t^b  er  kennt  kein  Er- 
barmen,  daher  ist  mit  de  liAOAnDE  zu  lesen:  nb??*"»^  ^  npB^"«^  (s.  31  fi)  er 
geht  nicht  rorüfter,  verschont  nichts  wie  einst  bei  der  Heimsuchung  der 
Ägypter,  vgl.  Ex  12  i3  23  'ii.  Das  ganze  Volk  ist  150  ruchtos,  d.  h.  kümmert 
sich  weder  um  Religion  noch  um  Moral,  und  yio,  pausa  von  yip  Part.  Hiph. 
von  TO,  fiöse  hantte/nd  vgl.  1  4.  Tlhzii  Thorheit  d.  h.  irreligiöse  Iteden  führt 
jeder,  n'?2i  ist  der  Ausdruck  für  Irreligiosität  vgl.  32  8. 

Die  dritte  Strophe  v.  i7--^o:  Anarchie  und  Bürgerkrieg.  17  Alles 

Bisherige  wird  nicht  genügen,  '3  denn  die  Gottlosigkeit  frisst  um  sich  wie  ein 
Feuer,  Von  der  Steppe,  wo  Dornen  und  Disteln  ihm  anheimfallen,  teilt  es 
sich  dem  Bestände  des  Waldes  mit  und  frisst  im  Dickicht  des  Waldes.  TW 
Kai  Imperil  von  n;^  mit  3  des  Objekts  =  anzünden.  ^530  plur.  constr.  von 

^2p  dita  Dickicht,  die  verschlungenen  Zweige  des  Gebtisches.  Dies  Ge- 

büsch tcirffett  sich  auf  in  Hauchsäuien.  niK$  das  Emporsteigen  ist  Obj.  des 
Produkts  zu  ^SKH^.  sich  aufwirttetn,  also:  „das  Gebüsch  geht  in  hochwirbeln- 
dem Rauche  auf".  Mit  Cheyke  133Kn^.  in  O^nn';  vgl.  Jdc  7  13  zu  ändern,  ist 
nach  P.  Ha[jpt  unnötig,  da  eine  Nebenform  7;3W  neben  'Jjpn  so  gut  möglich  ist, 
\\ie  T5D  neben  130  und  überdies  "tj?^  zu  ^330  einen  Gleichklang  bildet. 
Übersetzt  man  ,.Durch  den  Ingrimm  Jahwes  der  Heere  brennt  das  Land  aus", 
so  statuiert  man  ein  unbekanntes  Verbum  DTiJJJ,  giebt  ihm  eine  unerweisliche 
Bedeutimg  „brennen'*  oder  „ausbrennen*'  und  nimmt  keinen  Anstoss  an  der 
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Tnkongnienz  zwischen  dem  femin.  Subjekt  um!  dem  mascul.  Prädikat.  Diesen 
verzweifelten  Annuhujon  eotgeht  man,  wenn  man  mit  Krochmal,  Cuetne  HJI^ 
Nipli.  von  nr  „sie  wird  angezündet**  liest,  wobei  man  daun  auch  das  n  vor  ^»nK 
wiederholt  und  so  V^MP  (^  fTJ  LXX)  bekommt.  Aber  bei  dieser  Konjektur 
bleibt  der  Inhalt  immer  noch  schwierig:  Geht  es  noch  am  Ende  an,  dass,  wo 
«lie  Sünde  alles  niederbrennt,  Jaliwes  Zorn  das  Land  selbst  in  Brand  steckt, 
so  ist  es  unverständlich,  warum  die  Leute  darin  nicht  wirklich,  sondern  nur 
gleichsam  (3t  die  Speise  des  Feuers  sein  sollen,  und  wie  die  vom  Feuer  gleich- 
sam Verspeisten  erst  noch  sich  selber  auffressen  können  (v.  is«*  le  20').  Daher 
empfiehlt  sich  der  Vorschlag  Düedis,  statt  tf»  n^b»p3  zu  lesen  B^«  *^2J<  103 
«wie  solche,  die  einander  fressen",  „wie  Menschenfresser",  ^wie  Kaunihaleu" 
vgl.  Hes  36  i3£  Damit  hat  man  einen  trefflichen  Zusammenhang  mit  dem 
Folgenden  gewonnen;  die  weitere  Folge  aber  ist,  dass  in  DriJJJ  ein  anderer  Sinn 
resp,  ein  anderes  Verb  zu  suchen  ist,  Dihm  vermutet  einen  Sinn  wie  „ver- 
wirrf*;  da  schon  die  Form  grammatisch  unrichtig  ist,  so  wird  der  Text  fehler- 
haft sein  und  eine  Konjektur  versuilit  werden  müssen.  Nach  I  Sam  14  29  I  Reg 
18  iiL  und  Pr\-  15  0  liegt  es  nahe  psri  r\^oyi^  „zerrüttet  ist  das  Land*'  zu  ver- 
muten, aher  noch  näher  liegt  es,  in  p«  Dnj?i  eine  Verderbnis  für  V"]?*?  '"OJW 
Partie,  fem.  des  Niph.  von  njjr  zu  seheu  mit  dem  Simi:  t/ure/t  den  Grimm 
Jtthires  taumelt  das  Land  ist  es  von  Sinnen  und  geht  alles  aus  Rand  und  Band 
und  werden  die  Leute  darin  wie  Menschenfresser:  vgl.  dazu  19  I4  29  0,  /u 
dieseoi  Satze  ist  nun  v.  \b  ursprünglich  als  Glosse  zur  Erldäruug  an  den  Rand 
geschrieben  und  bestätigt  daher  mit  ^ym  die  Konjektui'  njjn;  und  mit  O'sV^n 
die  Konjektur  B^^«  ^^3i<  m  riK3S  ist  späte  Aniplifikatiou  und  fehlt  mit 

Recht  in  LXX,  vgl.  v.  6  12  13  is.  Das  Zusammentreffen  der  beiden  B^K  ist 

90  wenig  ursprünglich,  wie  es  E^8  tf«  sein  könnte.  Die  zu  dem  mit  Vi%  ein- 
geleiteten Stichos  gehörige  Parallelzeile  steht  am  Ende  von  v.  19;  somit  gehört 
T.  18*  vor  V,  19*.  Durch  diene  Versetzung  vermeidet  man  die  unschöne  unmittel- 
bare Aufeinanderfolge  von  ^5*^»1  v.  19'  und  ^bSK^  v.  W'  und  lässt  man  „rechts" 
und  .,links''  einander  entsprechen.  Viel  weniger  passt  v.  is*^  hinter  v.  20*,  wohin 
ihn  GcTHE  versetzt.  19  Zu  ^t^'l  ist  CSjri  v.  is  Subjekt,  IIJ  wird  im  Arabischen 
bes.  vom  Fressen  eines  wilden  Tieres  gebraucht:  Es  tiaat  ein  ^ur  Hechten  und 
bleibt  hungrig  (nd  frisst  aar  Linken  und  wird  nicht  satt.  So  fressen  ^iie,  wie 
V.  18«  und  19«  sagt,  einander  schonungslos  auf:  v.  u*  Keiner  rerschont  den 
Atulern,  v.  19*^  Jeder  frisst  das  Fleisch  seines  yUchsten.  Es  iyt  nümlich  nach 
der  ursprünglichen  LXX  toü  ÄO£>.(poü  ouxoö  mit  Seck£B  iy^  seines  Nächsten 
zu  lesen  für  IJ^T  „seines  Armes'*,  was  mau  hier  nur  gezwungen  auf  „die  Bundes- 
genossen", „Helfer"  deuten  könnte.  20  bringt  wieder  die  iNamen  zuletzt, 
wie  V.  lof.  und  12:  Manasse  und  Ephraim,  tue  Erüder  im  engeren  Sinne,  zer- 
Heischen  sich  gegenseitig  und  dann  fallen  beide  in  gemeinsamer  Wut  über 
Juda  her.  Von  Parteikämpfen  und  von  Anarchie  in  Israel  ist  genug  die  Rede, 
dagegen  nichts  von  dieser  Scheidung  der  Parteien  nach  Manasse  und  Ephraim, 
und  bei  dem  Überfall  Judas  war  Syrien  dabei.  Somit  haben  wir  hier  Prophetie 
und  üiclit  Geschichte. 

Die  vierte  Strophe  10  1-4:  Der  Zusammenbruch  der  Hoffnung  auf 
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die  Hilfsgenossen  am  Tage  der  Heimsiicliung.  Zu  v,  i-a  vgl.  auch  unti 

S.  101.  1  UW/tf  f/enen,  die  f 'tt/nuf st/ f setze  rieben  l)egiDnt  eine  neue  Schilde- 

rung der  Gottlosigkeit.  Gemeint  sind  Israeliten  und  nicht  Judäer.  Gesetze 
lieben  sie;  aber  was  sie  schreiben,  ist  Unheil  und  t^ual  für  ilen  gewöhnlichen 
Bürger,  der  die  Gesetze  nicht  begreift,  weil  sie  die  billige  Rücksichtnahme  auf 
die  Verhältnisse  des  Armen  verhindern  und  so  oft  den  einfachen  und  klaren 
Forderun;T^eü  von  Recht  und  Billigkeit  ins  Gesicht  schlagen  vgl.  Am  2  s.  Zu 
dem  Plural  ''i?pn,  der  auf  eine  Nebenfonn  von  ph  mit  i  zurückzugehen  scheint, 
vgL  Ges.-Kaützsch20  g  93  bb.  STQ  Pi.  nur  hier  =  viel,  eifrig  schreiben; 

OP3  bojj  ist  Relativsatz  zu  D^^Mö.  2  Die  Folge  dieses  gesetzgeberischen 

Eifers  ist  Erschwening  des  Rechtsweges,  ja  geradezu  Rechtsverletzung;  die 
Geringen  werden  vom  Rechtsweg  abgedrängt  (niBn)  und  die  Armen  ihres 
Rechts  beraubt  (^13).  "TS^  fneines  Vnlke/i  ist  auffallend,  es  redet  doch  der 

Prophet  und  nicht  Gott  vgl.  den  Refrain,  auch  handelt  es  sich  um  Israel  in 
dieser  Prophetie  und  nicht  um  irgend  welchen  Vorzug  der  Armen  in  Israel'J 
vor  d*^nen  eines  andern  Volkes.  Man  hat  daher  Q"'^iP  parallel  D''^^  zu  lesen. 
Zu  den  Armen  gehören  vor  allem  die  Witwen  und  Waisen:  sie  stehen,  wie  die 
Annen  überhaupt,  die  keinen  Rechtsbeistand  unter  den  Menschen  haben,  unter 
Jahwes  Schutz,  vgl.  zu  1  i7^  Wie  schlimm  es  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  Niedrigen  in  Israel  aussah,  ist  aus  Arnos  zu  entnehmen.  V(l\  setzt  den 

Infin.  fort  Ges.-Kaützsch^s  §  114r.  3  noi  Aber  wax  icoUt  ihr  anfangen 

(1  hier  =  aber)?  Mit  dieser  plötzlich  an  die  ungerechten  Richter  gestellten 
Frage  will  sie  Jes  zur  Besinnung  bringen:  Wisst  ihr  nicht,  dass  es  einen  Tag 
der  Abrechnung  giebt,  die  Jahwe,  der  Oberrichter,  mit  euch  hält  vgl.  3  13, 
Der  Tag  der  Abrechnung  ist  eine  riKIB'  ein  l  ntcetter  (vgl.  2  12),  das  ron  Fernem 
hereinbricht.  Jahwe  ist  nicht  nur  im  Lande,  er  kann  in  der  Ferne  gebieten 
und  von  dorther  das  Gewitter  herbeirufen.  Die  beiden  letzten  Fragen  v.  s** 
sind  kurz  und  prägnant:  Auf  wen  verti*aut  ihr,  dass  ihr  zu  ihm  als  eurer  Hilfe^ 
flieht?  und  wohin  wollt  ihr  gehen,  um  dort  eure  Schätze  zu  lassen?  4  Wenn 
das  Gericht  Jahwes  kommt,  giebts  keine  Rettung.  Was  Guthe  in  der  Über- 
setzung schreibt,  ist  unverständlich:  „Es  sei  denn,  dass  sich  einer  unter  Ge-i 
fangene  duckt,  so  werden  sie  unter  die  Erschlagenen  niedersinken":  der  Text' 
ist  offenbar  verdorben  uud  es  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  de  Lagakde  zu  lesen: 
Tpk  nn  ng^b  ^vb^  d.  h.  Beta  bricht  zusammen,  niedenjeschlagen  (HI?  «  nCiH)] 
ist  Otiiris  vgl.  45  1  Jer  50  2.  Belti.  Baaltis.  als  Femiiu  von  ^3,  Vj?5,  vertritt,  da 
Osiris  unzweifelhaft  eine  ägyptische  Gottheit  ist,  die  Isis,  deren  Gestalt  auch 
die  Biuilat  von  Byblos  angenommen  hat;  vgl.  PrEi-scHMANK  Gesch.  Phon.  271| 
und  den  Namen  einer  Stadt  auf  der  Ostseite  des  Deltas  Perbairest,  den 
PrETsCHMA>'N  a.  a,  O.  292  für  entstellt  aus  Per-Hn'aiat  [gesprochen  beiit]  -hei 
„Haus  der  Baalat  Isis"  ansieht,  Belti-Isis  und  Osiris  sind  dann  die  Repräsen- 
tanten der  äg}'ptischen  Macht,  auf  deren  Hilfe  die  Israeliten  rechneten,  und 
wie  in  Phönizien  hatte  man  wohl  in  Ephraim  Bilder  dieser  Gottheiten.  Diese 
werden  jedoch  zertrümmert  und  fallen  nnttnr  Erschlagene  d.  h.  ihre  Verehrer 
in  Israel  werden  erschlagen  resp.  erschlagen  auf  die  Trümmer  der  Götzenbilder 
geworfen.    Dass  ein  fremdes  Bündnis  fremde  Xidte  mit  sich  bringt,  zeigt 
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17  lol'.,  und  dass  damals  die  Israeliten,  wie  später  die  Judäer  vgl.  28  i6,  auf 
ä^ptische  Hilfe  hofften,  ist  nach  Hos  7  ii  12  2  kaum  zu  bezweifehi.  Man  wird 
daher  nicht  mit  CnEr>"E  annehmen  müssen,  dass  die  vier  ersten  "Worte  eine 
spätere  Einlugung  für  eine  unleserlich  gewordene  alte  Zeile  seien.  Wenn 

unter  dem  Sturme,  der  von  Ferne  daherbraust,  alles,  auch  die  letzte  Hoffnung, 
zusamnipnhricht.  ist  Jahwes  Zi)rn  noch  iiirht  gestillt  und  das  Gericht  noch 
nicht  zu  Ende.   Don  Schluss  bringt  erst 

die  fünfte  Strophe  5  26-29;  die  Herbeirufung  des  Assjrers,  der  wie  ein 
Löwe  über  die  Beute  heriallt  und  sie  in  sichere  Verwahrung  bringt,  Gänz- 
licher Untergang  ist  das  Ende  b^SO  yt^\\  s.  oben  zu  5  26-2». 

Die  Entstehungitzt^it  dioxer  Prophetie  ist  nicht  schwer  zu  beslimnien.  Von  einem 
Bündnis  zwischen  Syrien  und  Ephraim  ist  noch  kelnp  Rede,  die  heiden  fttehen  einander 
noch  feindlich  tjegenüber  9  10 f.  Also  ist  die  Prophetie  vor  7ß5  v.  Chr.  enUlanden  und 
jfehürt  mit  der  paralk-h-a  Schilderung  vou  dem  Gericht  2  6-22  iu  dio  früheste  Zeit  Ji^sajas, 

'lachen  740  und  735.    Festzuhalten  ist  aber,  dasB  Je»  prophezeit  und  nicht  bereits  ver- 

nf!ene  Stufen  des  Gerichtes  schildert,  ara  nur  bei  der  letzten  oder  den  zwei  letzten  von 
der  Znliunft  zu  sprechen.  Dass  Jos  nicht  Ge^hicbte  schreibt,  ergicbt  sich  schon  daraus, 
da.^  in  vrichtifren  Einzelnheiten  es  eben  anders  gekommen  ist,  als  wie  Jes  sagt:  Aram  und 
Ephraim  sind  Freunde  (geworden  vgl.  dazu  9  lOJ'..  und  Ephraim  ist  nicht  allein  über  Juda 
h^TgeTalleu,  «.  zu  9  20.  Der  Prophet  sieht  vielmehr  „in  eine  furchtbare  Entwicklung  hin- 
ein-   Schlag  wird  auf  Schlag,   aber  zugleich  auch  Veralockung  auf  Verstockunj;  folgen. 

Ofl  der  Ziicht.ipiiny  wird  das  Volk  nichts  lernen,  darum  wird  sie  immer  herber  werden. 

iesen  Weg  nach  dem  Ende  hin  in  den  cinzelnnn  Phasen  su  malen,  nur  daf.u  ist  die  Weis- 
sagung da''  fHACincAXN).  Die  Stadien  der  Entwicklung  sind:  Gebietsverluste  infolge  der 
^Vugri£re  der  Syrer  und  Philister,  darauf  eine  schreckliche  Deciiuierung  de»  Volkes  iu 
einer  furchtbaren  Schlacht,  hierauf  erfasst  ein  Taumel,  eine  Art  Wahnsino,  die  Israeliten, 
der  sich  in  Anarchie  und  Bruderkrieg  äussert,  auch  die  Hoffnung  auf  die  ägyptischen 
Götzen  bricht  schliesslich  zusammen  und  „im  Hintergründe  taucht  die  unheimliche  Gestalt 
des  Ässyrera  auf",  um  dem  dem  Untergange  geweihten  Volk  ein  sicheres  Ende  zu  bereiten. 
Vgl.  bes.  DüHsi  und  Hackmann. 

In  dieser  Prophetie  sind  abgesehen  von  den  beiden  glossatorischen  Versen  9  14  f. 
nur  die  Anfangsverse  von  Cap.  10  etwas  auffallend«  auch  wenn  D'*^  für  *0?  "^J^  gelesen 
wird.  Die  Apostrophe  an  die  Gesetzgeber  10  :-3  bringt  die  Schilderung  der  Verdorben- 
heit nar  eine»  Teils  des  Volkes,  während  nach  9  |ö  die  Gesamtheit  so  völlig  verdorben 
ist,  dass  auch  die  Waisen  kein  Erbarmen  mehr  verdienen,  und  die  Anrede  selber  ist  in  dem 
l^anzen  Abdchnitt  singiiiar,  wie  denn  auch  die  Atikündigung  des  „Sturmes,  der  von  ferueher 

ommt"  v,  3  einigerniassen  den  Inhalt  der  letzten  Strophe,  das  Herbeirufen  des  Assyrer», 
vorwegnimmt,  jedenfalls  den  Eindruck  derselben  beeinträchtigt.  In  dem  sonst  so  treff- 
lichen Gemälde  von  dem  immer  sich  steigernden  Gerichte  bieten  10  1-3  keinen  Forlschritt; 
darum  bleibt  die  Empfindung,  dass  diese  drei  Verse,  die  an  sich  durchaus  jesajani&chen 
Gepräges  sind,  cbcDso  viele  Zeilen,  die  hier  ursprünglich  standen  und  den  ticdankeu  (10  4) 
ron  dem  Zusammenbruch  der  Götzenhoffnung  vorbereiteten  und  ausführten,  zu  ersetzen 
()ettimmt  sind.  Mehr  aber  läist  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  über  diese  Verse  nicht  aus- 
machen. Wohl  haben  dieselben  Ähnlichkeit  mit  den  ^Wehe"  in  Cap.  5,  aber  ebenso  mit 
3ft-lö,  sodass  sie  zu  einer  Itede  gegen  die  judäischen  Ilichter  gehören  könnten:  jedoch 
lie  irgendwo  sonst,  sicher  einzureihen,  gelingt  nicht.  Die  Versuche  sind  daher  auch  sehr 
verschieden  ausgefallen:  Stcdeh  JpTh  IftSl,  IGft— IBfi  lässt  10  1-4  auf  5  Ü4  folgen,  GiiaE- 
•RkCHT  setzt  5  23  /.wischen  10  1  und  10  2  und  das  Ganze  10  1  5  23  10  2-4  vor  5  8  au  die 
Spitze  jener  Sammlung  von  Wehe,  Hackäasn  endlich  nimmt  nur  die  auffallenden  drei 
Verse  10  1-3  und  verweist  sie  als  an  ihre  ursprüngliche  Stelle  hinter  5  25*.  Bei  dem  frag- 
Tnentarischen  Charakter  und  der  redaktionellen  Behandlung  von  5  8-24  ist  jedoch  joder 
solche  Versuch  sehr  gewagt  und  von  grossen  Schwierigkeiten  begleitet. 
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6)  10  5-12  6    Die  Vernichtung  der  Weltmacht  im  jüngsten  Gericht  vor 
Jerusalem  und  das  Glück  der  darauffolgenden  Heilszeit. 

Diese  letzte  Sammlunjj;  der  ei'sten  Abteilung  euthält  eiue  grössere  Anzahl  klfinerei 
Stücke,  welche  drei  verschiedene  Gruppen  bilden;  a)  10  5-3-t;  b)  Cnp.  11  und  c»  Cap.  läJ 

a)  10  0-84   Die  Wcltmochl  vor  Jerusalem  und  Ihre  Vernichtung. 

Ässur  repräsentiert  die  Weltmacht  und  ihre  Vernichtung  ist,  wie  di< 
Zusammenstellung  mit  Caii.  11  zei^t,  die  Vorbereitung  der  Heilszeit 

a)  105-15  Der  Plan  Jahwes  und  die  Gedanken  Assurs.  Xach»7- 
104  +  52Ö-29  warÄsBur  von  Jahwe  als  sein  "Werkzeug  herbeigerufen,  um  Israel  den  Garaul 
ru  machen.  Hier  ergeht  ein  "Wehe  über  Assiir,  dai  wohl  auch  hier  Werkjieup  Jahwei 
heisst,  aber  seine  eigenen  Ziele  zu  verfoIfl:c-n  raeint.  Schon  dieser  L'ntei*schied  in  der 
tiachtung  des  Propheten  weist  auf  eine  veränderte  Zeit  hin.  Andres  in  v.  5-15  wi 
diesen  Eindruck  verstUrken. 

5  We/te  über  Assitr,  den  Stock  meines  Zorns  Und  die  Hute  meines] 
(irifnms.  es  ist  Höp^  stat  constr.  zu  lesen  und  Ql^n  wn  als  Glosse  zu  tilgen 
(Hitzig  und  die  meisten  Erklärer);  es  wäre  auch  eine  merkwürdige  (is-äßaoi; 
Bt;  aK>.o  Y^vo?,  wenn  zuerst  Assur  der  Stock  selber  biesse  und  nachher  dei 
Stock  iu  der  Hand  Assura  vorgestellt  würde.  Die  Glosse  ist  wegen  v.  24  ein- 
gesetzt. \un  Ubereinstimniung  zwischen  v.  5  und  24  hervorzubringen,  und  die 
Fassung  V.  Orkllls  „ein  Stecken  ist  er,  da  durch  ihre  Vermittlung  mein 
Grollen  d.  h.  da  sie  das  Werkzeug  meines  Grolls"  vermag  die  Worte  niclit  für 
Jes  zu  retten.  6  Assur  ist  von  Gott  entsandt  (n^B'  sl[.  3  Pi.  stärker  als  Kai 
vgl.  9  7  «=  loslassen,  hetzen  auf  jmd.)  und  aufgeboten  gegen  eine  ruchlose  Nation 
(über  'iJn  vgl,  9  lö)  und  ein  Volk,  über  das  Jahwe  ergrimmt  ist,  um  Beute  zu 
erbeuten  und  Raub  zu  rauben  und  es  zti  zertreten,  trie  Stragsenkot.  Das,' 
KStib  1Q^  ist  so  gut  wie  das  K^re  iD^t?;  Dö"ip  steht  mit  Patach  wegen  Selbst- 
Terdopplung  des  Konsonanten  D  vgl.  Köniü  Ijehrgeb.  II  §  130  2  d  8.501. 
7  T  =  aiter,  wie  in  "7101  r.  3  trau  tdfer?  Somit:  Assttr  alter  denkt  nicht  so  P"»^, 
hat  andere  Gedanken,  denkt  anders,  und  zwar  nicht  nur  als  v. «'',  sondt-rn  als 
es  Jahwe  nach  v.  sf.  überiiaujit  mit  ihm  im  Siune  hat.  Was  nun  positiv 

AsRurs  Gedanken  sind,  wird  im  Folgenden  dreimal,  jedesmal  mit  '3  eingeleitet«, 
gesagt:  v.  7*',  v.  sff.  und  v.  laf.;  vgl.  darüber  noch  zu  v.  s-is.  Hier  sei  nur  be- 
merkt, dass  die  drei  Darlegungen  einander  parallel  stehen  und  nicht  eine  zu- 
sammenhangende Erklärung  des  l?"i6  ausmachen.  Mit  11?^''  '3  v,  8  und  "lOH  '3 
V.  13,  die  der  Redaktor  hinzugefügt  hat,  vr\r(i  man  jewcilen  unmittelbar  hinter 
V.  7'^  versetzt,  wie  denn  das  lOlf  auch  die  reine  Parallele  zu  dem  133*^3  v.  t**  isL 

Die  erste  Darlegung  der  Gedanken  Assurs  7''  sagt  nur  kurz,  dass  ihm 
vielmehr  im  Sinne  Hege,  nicht  wenige  Völker  zu  vertilgen  und  auszurotten,  also 
nach  eigener  Lust  mit  den  Völkern  zu  verfahren. 

In  der  zweiten  Darlegung  8— H  scheint,  wie  in  der  dritten  der  König 
von  AsRur  das  Wort  zu  führen,  denn  er  redet  von  seinen  Beamten,  wjihrend 
V.  5-7  das  Volk  apostrophiert  isi  Nach  derselben  kommt  sich  der  Assyrer 
doch  als  viel  mehr  denn  als  bloses  Werkzeug  Jahwes  vor  und  gedenkt  Jerusa- 
lem zu  erobern  so  gut,  wie  irgend  eine  andre  Stadt;  vgl  37  i2f.  8  Seine 
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(eamten  haben  eine  Macht  wie  Könige  und  die  von  den  Assyrern  bereits  be- 
Mingeqen  Städte  waren  niiiclitiger  als  Jemaalem.  9  Als  bereits  erobert 

rerden  genannt:  h'arkeiin's  am  Euphrat,  717  von  Sargon  erobert;  h'ahw,  wahr- 
scheinlich =  Kulhini  in  Xordsyrien.  das  Tiglatpilesar  738  eroberte;  Arpad 
irdlich  von  Aloppo.  7.40  ebentalls  von  Tiglatpilesar  bezwungen;  fiamafh.  das 
*utige  IJamä  am  Orontes,  720  von  Sargon  eingenommen;  Damascns  732  von 
•iglatpilesar  und  Samarien  721  von  Sargon  erobert. 

Kaun  v.  ßf.,  abgoscbcn  von  dor  Einleitimg  ^p*t*  *3  jesajanisch  sein,  so  ist  10  rein 
rovaisch  and  nichts  andres  als  Glosi-e  zu  dem  mit  itfH?  fingt-'kitfteu  Satze  in  v.  11.  "Will 
va.  uämlicb  r.  10  und  v.  11  zu8amincuni.hmeii.  9o  ist  die  Koustruktiun  eine  übvratis  vur- 
ricki'ltc  und  widerspricht  sich  dor  Inhalt,  da  nach  v,  lo  Samarien  noch  unerobert  ist, 
«rübreod  v.  ll  seine  Eroberung  voraussetzt  Die  Glosse  hat  bereits  v.  11  und  v.  14  vor 
Auu^n,  wenn  sie  von  ,,Göczc-n^reichen  spricht  und  ^  K3l^  gebraucht.  Da  sie  ursprünglich 
am  Rande  stand,  ist  sie  leicht  verstümmeU  worden  (vgl.  zu  3  lOf.);  es  fehlt  ihr  nämlich 
ini  rwdten  tiliede  an  einem  Prädikat  (O'aT  oder  lin)  und  vielKucht  ist  auch  ursprüngliches 
D7tf\"i*  *^pftp  in  n^tf^Tp  zu sammtin gezogen.  Dem  Glossator  war  nach  dfr  Aufzählung  von 
T.  V  der  Hinwfis  auf  Samarien  alU<in  tu  v.  II  /u  wenig,  zumal  doch  die  Güt/eu  in  den 
übrigeu  Reichen  noch  weit  mehr  als  die  in  Samarieu  Jk-jeuigeu  zu  Jerusalem  au  Zahl 
üb«  rtrafvu.  Die  Situation  vergessend,  aber  nur  an  den  Vergleich  der  Zahl  der  Götzen  in 
Israel  und  in  den  Heidenländeni  denkend,  setzte  er  gleich  neben  Jerusalem  noch  Samarien. 
Bei  dieser  Fassung  von  v.  10  ist  weder  iT^^B^pl  am  Schlüsse  des  Verses  zu  tilgen,  noch  mit 
Gn-Irz,  GrasEiiRECHT,  Hjickxaxs.  Chevne  fresp.  !?Kri]  nVwn  nb^ljV  z«  lesen,  für  welche 
Aitderung  man  eich  nicht  auf  LXX  berufen  darf,  da  diese  mit  ihrem  ^Äo/.ucatc  ^  ^''Y^ 
vielmehr  für  den  masoretischen  Text  ^^'^Hn  zeugt, 

11  ist  Fortsetzung  von  v,  ».  Der  Assyrer  spricht  von  den  Iremden 
Göttern  als  von  „Xichtsen"  gerade  im  Gegensatze  zu  seinen  Göttern,  die  er 
für  mächtig  hült  und  die  sich  ihm  bei  seinen  Eroberungen  so  erwiesen  haben. 
„Götzenbilder  von  Jerusalem"  ist  vom  assyrischen  Standpunkt  gesagt  und 
nicht  von  dem  eines  Gegners  der  Bilder.  Auf  den  Propheten  macht  aber  die 
'ische  Erfabrungs-  und  Erfolgthenlogie  keinen  Eindruck. 

In  der  Prosa  von  12  (vgl.  die  lange  Stat.-constr.-reihe  v.  12')  redet  der 
laktor  von  dem  Endgericht:  ^3  T\\7\\  trenn  aher  einsf;  denn  für  Jes  ist  das 
'ehe  Über  Assur  nicht  das  Ende  der  Weltgeschichte^  aber  der  Hedaktor 
kennt  die  Hofi'nung  der  späteren  Zeit,  nach  welcher  am  Berge  Ziou  das  letzte 
Gericht  über  die  Heiden  erfolgt  vgl.  Hea  38f.  Jo  4  M-17  Sach  9  u-ie  12  i-9 
Dan  11  45.  yas^^  ist  nicht  mit  Fut^  exact.  (Güthe),  sondern  mit  einfachem 

Fut.  zu  öberset/eii,  nicht  nach  dem  Abachluss  des  göttlichen  AV'erkes  erfolgt 
das  Gericht  über  Ass^ur,  sondern  das  Gericht  leitet  den  Abschluss  ein.  Für 
T^ß^  ist  aber  mit  LXX  Alex,  notwendig  die  dritte  Person  Tpp';  zu  lesen»  es  ist 
nur  ^i*ifcj  als  Subjekt  möglich,  wie  zu  yV?V  ^Iso:  wird  er  heimsuchen  (Hoühi- 
GAKT  u.  a,). 

13  Die  dritte  Erklärung  des  p'K^  von  v.7  (vgl.  dort)  illustriert  im  jetzigen 
Zusararaenhang  (nach  Kinschaltung  von  v.  i2)  den  Hochmut  des  Assyrerkönigs: 
Durch  eigene  Kraft  uud  durch  den  eigenen  Verstand  meint  dieser  alle  seine 
Erfolge  errungen  zu  Imbeti  und  <larum  keine  andre  Macht  über  sich  fürchten 
zu  müssen.  Zu  lesen  ist  TpJJ]  und  'V^^)^^  mit  1  consec.  Djllma>-n,  Gcthe  u.  a. 
Für  den  Assyrer  gab  es  keine  Grenzen,  an  denen  er  Halt  machte,  und  die 
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Yorräfe  DHT'^r^?  i^^^  Anrlenins  in    "T^n?  mit  Kere  ist  unnötig)  tter   Xli/ktT 
plümlerte  er;  ';i^t5*  =  ';^''D1^f  Po'el  von  ilD^  plündern.    Güthes  Übersetzung:, 
von  D*2B^^  TSS3  'V'\^t^)  mit  „  iiTid  wie  ein  Alhniichtiger  stiess  ich  die  Thronen- 
den herunter"  folgt  dem  Ketib,  während  das  Kerc  1^35  „als  ein  Gewaltiger* 
gelesen   haben   will.     Beides   ist   nicht    besonders   vertrauenerweckend.    di< 
LXX  hat  mit  ihrem  xal  oetam  zöXsu  xototxoujievac  ein  D'^'iJJ  „Städte"  gelesen; 
Der  Text  scheint  die  /Aisammengeiioninienen  Reste  zweier  Zeilen  zu  enthalte) 
und  darum  \'ermutet  Duhm  für  1^3K3  ein  l^«^  „in  Äsche"  oder  l^J^S  „in 

Staub",  also  etwa:  „Ich  liess  niedersinken  in  Asche  die  Städte  Und alle 

Bewohner  der  Erde".  Ist  es  am  Ende  mö^'lich  im  zweiten  Glicdc  T^JJ^  zu 
lesen  und  am  Schluss  DTOB'V,  also:  „Und  in  Staub  alle  ihre  Bewohner'  resp, 
„alle  die  darin  thronten*'?  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  v.  13  sechs  Zeilen. 
14,  auch  sechs  Zeilen,  schildert  in  ]>rjichtvollem  Bilde  die  assyrischen  Erfolge. 
Der  Assyrer  kann  und  konnte  in  der  ganzen  Welt  die  Städte,  wie  Nester  aus- 
nehmen, und  niemand  wagte  sich  zw  rühren,  alles  war  weggeflohen  aus  Angst 
vor  dem  mächti.cen  Grosskönig.  Das  ist  noch  mehr,  als  wenn  Sanherib  sich 
rühmt,  „er  habe  Hiskia  wie  einen  Vogel  im  Käfig  in  seiner  Königsstadt  Jeru-^^ 
salem  eingeschlossen''  Scbbader  KAT^  S.  293.  ^f 

15  ist  ein  später  hinzugefügter  Vers,  der  nach  29  16  45  8  dieUberhebung 
des  assyrischen  Königs  tadelt,   wie  nach  rabbinischer  Tradition  ein  Engel^H 
Nebukadrezar.  als  dieser  DanSss  anfing  Gottes  "Wunder  zu  rühmen,  einen^l 
Schlag  versetzte,  damit  er  nicht  David  den  Bang  des  ersten  Psalmdichters 
streitig  mache.    IFbrigens  passte  die  Bemerkung  besser  zu  v.  ii,  wo  sich  der 
König  gegen  Jahwe  rühmt.    Auch  die  Breite  des  Ausdrucks  empfiehlt  die 
nichtjesajanisclie  Abkunft.         Es  ist  nicht  "Ö"r\K^  zu  lesen,  sondern  blos'D'X^^^P 
wie  Cod.  Bab.  (91fi  n.  Chr.)  und  alte  Ausgaben  haben  (CnET>'E");  besser  stände^^ 
das  \  vor  D^^ria,    Der  Plural  1*Q'"|0  fiült  auf,  er  beruht  wohl  auf  masoretischer  ^j 
Schrulle,  die  einen  Plur.  majest.  (auf  Gott  bezogen)  haben  wollte,  um  auf  denL^f 
zurückzuweisen,  der  den  B2tt'  von  v.  5  erhebt.   Man  lese  lO^^D. 

lu  10  5-15  Wfrdcii  im  Kerne  jesajaniscli  sein:  v.  5-7  (ohne  die  Glosse  in  v.  5)  und 
▼.  13f.    (ohne  die  redaktionelle  Einfübruug  ipK  *y  v,  13),  vielleicht  auch  v.  8*'f.  und  v.  11. 
Dagegen  ist  v.  10  eine  erklärende  Glosse  zu  v.  II,  v.  12  eine  Hizizufügnng.  welche  über^_ 
das  Gericht  über  Assor  auf  das  Sndgerioht  binBusblickt,  and  v.  15  ein  späteres  Urteil  Ub«r,^| 
die  Unvernunft  der  BfiByrischen  Uberhebunp.  Die  jesajanificben  Teile  bilden  kein  ge-  ^^ 

echlossenes  Ganzes:  v.  5-7*  aajrt,  dass  Aseur  Jahwes  Werkzeug:  ist.  seine  Aufgabe  verkennt 
und  nicht  richtige  darüber  denkt.  Was  Awur  denkt,  ist  nun  dreimal  auBgeführt:  1)  v.  7"*: 
£s  hat  im  Sinn,  nicht  nur  da.<i  Volk,  gegen  da»  es  aufgeboten  ist,  niederzutreten,  sondern 
nicht  wenige  Völker  auszurotten;  2)  v.  8^f.  U:  Es  denkt,  Jerusalem  zu  erobern,  so  gut 
wie  alle  andern  Städte,  da  die  dort  verehrte  Gottheit  ihm  nicht  höher  st^iht.  als  die  Gott- 
heiten der  bereits  eroberten  Städte;  und  8)  v.  13f.:  Es  meint,  seine  Welterobcrung  ganz 
seiner  eigenen  Kraft  und  Weisheit  zu  verdanken.  Nur  eins  von  den  dreien  kann  die  ur- 
aprüngliche  Fortsetzung  sein,  imd  Dühm  hat  gesehen,  das9  v.  13f.  ebenso  gut  die  Fort- 
setzung zu  v.  6-7*  bilden  kann,  wie  v.  7'*:  Kicbt  Werkzeug  in  Gottes  Hand,  sondern  eigen- 
mächtig zu  sein  denkt  Assur,  darum  ein  Wehe  über  dasselbe!  Femer  liegt  v.  ST.  ll ;  .,die 
ftUBserassyriscfaen  Gottheiten  stehen  alle  auf  einer  Linie" ;  denn  hier  ist  der  Gegensatz 
nicht,  dass  A^sur  Werkzeug  Jahwes  ist.  sondern  dass  es  Jahwe  nicht  recht  k^nnt.  Es 
lässt  sich  denken,  dass  v,  8''f.  11  in  den  Zusammenhang  mit  v.  13f.  gehörten,  als  die  An- 
wendung von  v.  13  f.  auf  Jerusalem.    Doch  bleibt  alles  problematisch  und  es  ist  möglieb, 
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dam  V.  5-7  ursprünglicli  zuvamroengehÖren  und  dass  v.  8''f.  II  v.  13  f.  als  jesajnniscbe  Pa- 
rallelen aus  andeivTi]  Zusammenhang'«^  bierlier  vei'setzt  sind.  Das  „Wfhc"  überAssar 
ist  aUexn  Anschein  nacb  nicht  volUtanditr,  man  vcrmiKfit  eine  Auafühnm^  daa  *in,  weshalb 
anch  das  *ln  selber  nicht  ursprünglich  Bein  könnte  (viell.  für  n}n).  Ob  aber  14  24-27  als 
SclUaaa  hierzu  ^bört^  vgl.  dort 

B*'i  dem  komplici^rton  Charakter  von  v.  5-16  ist  es  scliwor  zu  heslimmcn.  in  welche 
Zeit  die  jt^ajanischen  Stucke  gfliüreu.  Ist  v,  8^  f.  11  im  Zusammenhang  ursprünglicb,  ao 
ctehen  wir  nacb  der  Eroberung  von  Suinarion  721  und  KarUemis  717  (s.  v.  6)  und  es  handelt 
■ich  sieber  um  Jerusalem,  und  die  Jiidüer  sind  das  f\^n  ^lü  v.  6.  Dann  konnte  man  an  das 
Jahr  711  decken  (so  Cheyke),  in  welchem  Asdod  von  den  Aasyrem  belagert  wurde  und  eine 
Belagerung  Jerui>alema  7.n  erwarten  war,  weil  Juda  samt  Philistäa,  Edom  und  Moab  ein 
Bündnis  mit  Ägypten  geschlossen  hatte.  Doch  ist  diese  Annahme  sehr  problematisch  und 
man  denkt  besser  an  die  Zeit  Sanheribs,  wo  im  Jahre  701  dio  As8yr>>r  wirklich  vor  Jeru- 
salem standen.  Jedenfalls  darf  man  aus  diesem  komponierten  Stück  nicht  Fohliessen,  Jes 
habe  Jerusalem  701  v.  Cbr.  Kettung  verheissen,  und  selbst  das  muss  fraglich  bleiben,  ob 
Jea  AsAur  mit  einem  Gerichte  gedroht  habe. 

ß)  10  16-19  Assurs  Bestrafung  untiT  dem  Bilde  der  Schwind- 
sucht und  des  Yerl)rennens.  Ifi  Mit  p*?  ist  der  Abschnitt  an  das 
Yorherfrehende  anReschlossen;  es  soll  jetzt  die  Strafe  für  den  Ass)Ter  genannt 
werden,  den  die  Suffixe  V-;-  resp.  1,  über  v.  is  sich  auf  den  Hauptbegriff  von 
V.  5-14  zuTÜckliczieheud,  meinen.  Die  Bilder  für  die  Strafe  sind  aus  17*  und 
9  17  f.  entlehnt  und  in  der  sonderbarsten  Weise  gemischt:  v.  ifl*  sendet  Gott 
in  9ein  Feit  tlie  Schitintlaucht  (11^  und  v.  le*^  brennt  unter  seiner  Pracht  ein 
Brand  trie  ein  Ffnierhrtmd.  In  der  ersten  Zeile  ist  jnHn,  in  der  zweiten  Tip*?» 
die  ajerki^lirdige  Vcrglrichunjr  des  Brandes  mit  einem  Feuerbrand,  mit  Kittel 
zu  tilgen,  beides  nach  LXX.  17  Das  Feuer,  das  unter  der  nun  auf  ein- 
mal zu  Dornen  und  Disteln  werdenden  Pracht  und  Herrlichkeit  des  Assyrers 
(v.  16)  brennt,  ist  tias  Licitt  Isrtu'ls  d.  li.  tlt'r  Heilitft'  Ixnteifi.  Ahnlich  denkt 
sich  in  viel  besserem  Bilde  Sach  12*i  die  Führer  vonduda  als  ein  Feuer  unter 
dem  Wald  der  Völker,  die  Jerusalem  belagern,  und  als  eine  Feuerfackel  in 
einem  Garbenhaufen.  Wie  wenig  es  hier  dem  Autor  auf  eine  klare  Vorstellung 
ankdumit,  zeigt  auch  das  in«  DV3  an  einem  Tatf:  denn  v.  16  ist  es  Schwind- 
sucht, hier  dagegen  verläuft  alles  an  einem  Tag  (vgl.  9  is),  es  fliessen  ihm  die 
Elemente  aus  der  Überlieferung  zusammen.  In  18  wird  wieder  die  Krank- 
heit mit  dem  Feuer  vermengt.  Nur  neu  ist  in  dieser  Variation  über  die  festen 
Begriffe  die  sprichwörtliche  Redensart  ron  der  Seeie  bis  %utn  F/etJtrh  für  ^^an?. 
und  gar",  die  zu  dem  Waldbrande  wenig  passt  wie  es  schliesslich  auch  selt- 
sam ist,  das»  die  Schwindsuclit.  die  v.  I6  ohne  3  angedroht  wird,  als  Bild  auf- 
tritt V.  i»*»:  es  (st  irie  wenn  ein  Siecher  dahinsiecht.  So  seltsam  das  ist,  thut 
man  gleichwohl  diesem  Mosaik  zu  viel  Ehre  an,  wenn  man  mit  KniKL  dazu 
neigt,  in  v.  is'*  eine  Glosse  zu  sehen,  oder  mit  Cheyne  in  33T1  DSns  Ps  68  3  97  5 
„wie  "wenn  Wachs  zerschmilzt*  ändert.  Dadurch  wird  man  allerdings  das  un- 
sichere 3;:,  Xev.  ODä  los.  das  nach  Nöldekk  mit  voao;  vgl.  aram.  D'pi  zusammen- 
zustellen ist  19  Was  übrig  bleibt,  nämlich  hier  wieder  vom  Brande  — 
und  es  bleibt  trotz  dem  „ganz  imd  gar**  r.  i8  doch  wunderbarerweise  immer 
noch  ein  Rost  —  ist  l^pp  Zahl  d.  h,  so  leicht  zu  zählen,  so  wenig,  dass  jedes 
Kind  es  aufschreiben  kann. 
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Dass  dicsos  Mosaikstück  nicht  von  Jesaja  stammt,  ist  zweifellos.  Einem  Schrift- 
steiler  wi*.*  .Tesaja  kann  diese  unklare  Venuischunjr  vun  Bildern  nicht  zugetraut  werden. 
Die  Verse  v.  16-19  gehören  in  eine  späte  Zeit,  du  man  in  der  Schrift  nach  Bildern  für  das 
Eodgericht  suchte,  s.  auch  zu  r.  20-23.  Zu  vergleichen  ist  ferner  Sach  12  6  und  das  gne- 
ehische  DD^  vi>7oc.    So  auch  Dühm  und  Chktne. 

f)  1020-23  Judas  Geschick  im  jüngsten  Gericht,  ein  Stück,  das 
nicht  nur  Duhm  und  Chevne,  sondern  auch  Ivittel  für  spät  ansieht.  Schon 
der  Eingang  Kinn  D1'5  rrrn  zeigt  an,  dass  es  sich  um  den  „jüngsten  Tag" 
handelt,  der  auch  v.  i8-i9  dem  Komponisten  vorschwebte.  Ilbrigens  erhellt 
dies  aus  dem  ganzen  Abschnitt  20  Der  Ht^st  Israels  und  die  Enironnenen 

rom  IhiHse  Jakobs  sind  die  im  jüngsten  Gericht  Verschonten  vgl.  ^  4  2fl 
Frülier  haben  sie  sich  gestützt  auf  (fen,  der  sie  schfiujl  d.  i.  aber  nicht,  wie  bei 
9  1.;,  auf  Jahwe,  sondern  auf  eine  Macht,  von  der  sie  nur  Unheil  erfahren  haben, 
auf  eine  fremde,  ausländische  Macht;  nach  dem  Gericht,  das  Über  diese  Macht 
und  Israel  ergeht,  werden  die  Geretteten  unter  Israel  sich  nöK2  aufriefttiff 
auf  Jahwe  stützen,  der  ein  Hetter  und  kein  Schlilger  ist.  21  bringt  für 

V.  20  den  Beweis  aus  der  Schrift  d.  h.  aus  dem  AVorte:  2^B^  "iKtf  7a  —  der  Rest 
bekehrt  sich,  der  als  Rest  Jakobs  erklärt  wird,  und  zw:ir  bekelirt  er  sich,  wie 
nach  einer  zweiten  Kemiuiscenz  gesagt  wird,  zum  "1125  *?«  i»  5,  unter  dem  der 
Schreiber  nach  Cap.  9  den  Messias  versteht  vgl.  auch  11  lo  Hos  3  5.  22  d 

beweist  weiter  ebenfalls  aus  der  Schrift,  dass  nur  ein  Rest  sich  bekehrt  Zuerst 
wird  V.  22  nur  der  Sinn  der  Belegstelle  und  ilie  Erklärung  derselben  gegeben: 
Yertilffung  ist  beschlossen,  flutend  ron  Gerechtigkeit  d.  h.  mögen  der  Israeliten 
noch  so  viel  werden,  nur  ein  Rest  bekehrt  sich,  Vertilgung  ist  nun  einmal  be- 
schlossen, die  der  Gerechtigkeit  Gottes  in  der  Vernichtung  der  Gottlosen  und 
dem  Heil  der  Frommen  Geltung  schafft  vgl.  bei  Joe!  die  Angst  vor  dem  Ge- 
richt des  jüngsten  Tages  und  doch  wieder  die  Sehnsucht  nach  dem  Heil,  das 
er  bringt  Erst  23  brin>!;t  die  Belegstelle  28  22  mit  ganz  geringen  Ände- 

rungen, vgl.  auch  Zpli  1  18.  Auch  deni  Verfasser  von  Daniel  war  dieses  Wort 
wichtig  Dan  9  26  f.  11  36,  aber  auch  ihm  lag  ein  tröstlicher  Sinn  mit  darin.  Es 
ist  die  Anschauung  der  spätesten  Zeit:  ein  kleiner  Teil  bekehrt  sich  vgl.  Sach 
13  9  Dan  12  1  2  und  Jes  6  13*". 

Der  Abschnitt  hat  keine  lebendige  ü^ziehung  zu  den  Ereigniüseu  auD  .Tes^s  Zeit. 
^\xS\  n»tf  ist  nicht  der  Sohn  des  rrojjheten,  und  der  „Schlager  Israels**  iel  bei  .le«  Jahwe, 
während  hier  Jahwe  im  Gegensatz  zu  demselben  steht  vgl.  v.  20.  Der  Schläger  ist  in 
V.  20-33  nicht  naher  bezeichnet;  uach  dem  Zusammenhang,  in  welchen  die  Verse  gesetzt 
sind,  istÄssur  gemeint  vgl.  v.  6  19  24,  aber  das  wirkliche  Ässur  kann  es  nicht  sein,  „Ahaa 
hat  sich  wohl  auf  Assur  gestützt,  wurde  aber  nicht  geschlagen,  und  Hiskia  wurde  ge- 
schlagen, stützte  sich  aber  nicht  auf  Assur"'  Duhm,  Auch  kann  darin  nicht  ciu  Urteil  über 
die  Vergangenheit  ausgesprochen  sein,  das  sich  in  der  Folgezeit  nach  den  prophetischen 
Abmahnungen  von  jedem  fremden  Bündnis  bildete,  dass  dos  Sichstiitzcn  auf  Ässur,  wie 
auf  jede  fremde  Macht,  nur  Schaden  gebracht  habe  vgl.  z.  B,  II  Chr  28  16-23;  der  Schreiber 
kennt  in  seiner  Gegenwart  ein  Sichstützen  auf  „Assur".  Damit  werden  wir  auf  die  Zeit 
der  Syrerberrschaft  gewiesen,  in  der  ein  grosser  Teil  der  Juden  sich  auf  das  syrisoh- 
gTiechische"\Vesen  einliess,  und  Assyrien  ist  so  viel  wie  Syrien,  vgl.  *"iitfH  ars  ,.die  assyrische 
Schrift''  im  Talmud  =  „die  syrische  rcsp.  aramäische  Schrift**  und  HtiionoT,  der  nach 
VXI  63  beid«.'  Xamen  für  gleichbedeutend  ansieht.  Der  Verfasser  dieser  Stücke  (v.  16~18 
kann  ihm  sehr  wohl  auch  angehören),  der  nicht  nur  die  Weissagungen  der  alten  R*»- 
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pbct«D  auf  die  Endzeit  deutet,  sondern  vi«!  Dan  d  2  in  ihren  Schriften  studiert,  ist  ein 
Zeilgenosst^  de»  Verfassers  DanieU  und  des  Abfalls  vieler  Juden  zum  Griecbontum ;  vgl. 
ferner  zu  dem  ganzen  Abschnitt  Dan  &  27  und  11  34,  sowie  Sach  13  6  13  9  und  zu  v.  22" 
insbesondere  noch  Jos  48  IS  f. 

S)  10 24-27>  Der  Trost  Judas  im  Hinblick  auf  die  roeasianische 
Zeit.  24  \^\  Darum  d.  k  um  der  Hoifuung  willen,  der  soeben  in  v.  20-88 

Ausdruck  verlielien  i^t.  /*/  mehiem  Vnik\  d/is  in  '/Aon  tcohnt  vgl.  30  i9,  und 
zu  der  spatern  Bedeutung  Zions,  die  sich  auch  hier  Geltung  verschafft,  vgl. 
oben  S.  27 f,  zu  9  2-1.  24'  ist  Relativsatz  zu  niB^»«  vgl.  30  31.  Über  Asmr 

s.  zu  V.  20-23.  D'^^Ä)  TV"^  =  n"*  der  Wi.Mse,  wie  sie  in  A^pton  beliebt  ist"*, 
^nach  ägyptischer  Methode"  kann  sowohl,  wie  hier,  «ri>  einst  die  Agmiter 
fC^TO.  das  Subjekt  zu  Yl"^),  als  auch  wie  einst  gegen  die  Ägypter  (D^.13p,  das 
Objtkt  des  .,Verfalirens")  bedeuten.  letzteres  v.  26  und  Am  4  10.  25 

Furchtlosigkeit  ist  bei  solcher  Hofl'nung  um  so  mehr  am  Platze,  als  die  Zeit 
des  Zoi'nes  bald  vorüber  ist:  Denn  nur  noch  eine  geringe,  k/eine  'Mt  geht  es 
vgl.  29  IT,  so  ist  der  (himm  %u  Ende  vgl.  26  20  Dan  11  ae,  DgT  Äp^rj  ist  hier  ein 
fester  terminus  technicus  «-=  der  Grimm  Jahwes  tj  ÄpY^j  toü  &eoü,  so  dass  das 
Suff,  'pj^  (so  Chkvne)  nicht  nötig  ist;  der  Zorn  Gottes  über  Israel,  der  eben 
immer  noch  nicht  zu  Ende  ist,  aucli  wenn  man  schon  Icurz  nach  dem  Exil  sein 
Ende  erwartete  vgl.  Hug  2  6  Sach  1  2  und  oben  zu  5  25,  geht  erst  zu  Ende, 
wenn  das  letzte  Gericht  erfolgt  und,  wie  der  Schluss  sagt,  die  Feinde  vertilgt. 
Begreiflich  ist  es,  dass  er  auch  im  NT  noch  als  nicht  vollendet  galt;  das  Heil, 
wie  es  die  Juden  erwarten,  war  ja  noch  nicht  gekommen  vgl.  Mt  3  7  Lk  3  7 
Rm  5  9  ApkJoh  6  lef.  Statt  ori^V?'?  ,,Aufreibung''  lesen  einige  Hand- 

schriften on^Dn  mit  gleicher  Bedeutung:  mein  Zorn  geht  auf  iiire  Vertilgung, 
Das  Fluralsuftix  D-p  kann  nur  auf  n^ö'»  v.  2*  bezogen  werden,  das  jedoch  vor- 
her und  nachher  singulurisch  get'asst  ist  v.  34  und  v.  26;  daher  ist  die  Lesung 
LüZZATTOS  mit  Delitzschs  Verbesserung  doch  beachtenswert  Dh**.  "yan  Vj  ■= 
mein  Zorn  über  die  Welt  (vgl.  14  17  die  von  dem  Weltreich  geknechtete  Oiku- 
menej  geht  zu  f-nde.  Mit  nbs  steht  auch  10  4  Thr  3  22  DR  in  Parallele 
(Chetne).  26  Dass  der  Zorn  zu  Ende  ist  und  das  Heil  kommt,  zeigt  die 

Niederwerfung  der  feindlichen  Weltmacht:  Jahwe  Tliy  (Pil.  von  I^V  erregen, 
in  Bewegung  setzen)  schwingt,  wie  Abisai  die  Lanze  II  Sam  23  is,  die  Geissei, 
wie  als  er  Midian  um  Rulten/'eisen  schlug  vgl.  9  3  Jdc  7  25  Ps  83  10  12.  26*' 

bildet  ein  selbstiindi|-'e>  Sätzchen,  D*n"V2  ^HBö  ist  Subjekt,  das  Uhrige  mit  1 
eingeieitetcs  Prädikat.  3',n"^J?  gehört  als  Qualifikation  zu  ^rtttp:  seinen  Stab, 
den  er  einst  über  das  Meer  erhob  (Ex  14  i«),  den  erhebt  er  auf  ägyptische 
AVeise  s.  oben  zu  v.  26.  Stock  und  Stab  stammen  aus  v.  5  (der  Stock  be- 

kommt Schläge!),  und  die  Anspielungen  auf  die  Geschichte  sind  nach  der  Art 
eines  Scliriftgelehrten,  nicht  des  Propheten  vgl,  oben  auch  9  3.  WiNCiCLEa 

Untersuch.  S.  177  nimmt  Anstoss  an  der  verschiedenen  Bedeutung  von  ^"T2 
D'^Sp  und  an  D*!T^32  und  konjiciert  K^'  Dn^*??  mit  Pluralsuffix  wie  in  Di^''*?3^i 
T.  26;  dann  würde  mau  doch  eher  annehmen,  18Cr^1t3M^V  sei  zusammengeflossen 
aus  den  Wahllesurten  Kt?*'  Dn^»  oder  vbv,  und  die  letztere  wäre  vorauziehen. 
Vgl.  übrigens  zu  D»n  Sach  10  11.  27»  Wenn  Jahwe  Assur  vernichtet, 
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dann  wird  ireichpti  seine  Laut  rort  fff*ini*m  yftrken  v^T.  9  3  14  25  Crttf  iteiitJorh 

ron  (ieifwm  Noise Das  jiarailele  Yeib  zu  IID^  wini  vennisst  und  ist  in  ^5^1 

7,u  wichen.  Doch  ist  nicht  blos  mit  Dühm  ^JJJ*;  „es  wird  verdorlien  werden" 
anzuut'hnüen.  d:i  das  nicht  -=  „zerbrochen  werden"  ist  und  keine  ^ite  Parallele 
zu  I^D;  bildet;  sondern  es  ist  mit  W.  EoBERTäox  Smith  ^"^TV  (Pausa  von  ^"^n^ 
vorzuziehen:  „sein  Joch  bleibt  nicht  auf  deinem  Halse^S  ^IH"  ^=  aufliören  zu  sein, 
ablassen  mit  folg.  |p.  Die  letzten  Worte  gehören  zum  folgenden  Ab^M 

schuitt,  s.  dort.  " 

Die  Verse  24-27*  gehören  in  dieselbe  Zeit  wie  v,  16-23.  Jahwe  zerbricht  bald  das 
Joch  der  [As-jSjTer  und  sein  Volk  ist  frei.  Der  Verf.  von  Daniel  berechnet  die  kurze 
Zeit  bis  dahin,  hier  genügt  die  Angabe,  dass  es  noch  eine  kurze  Spanne  Zeit  gebe.  Xicht 
Jnda  ist  der  Xame*  mit  dem  das  Volk  genannt  wird,  sondern  Israel  t.  20  22,  Jakob  v.  20 
and  Bewohner  von  Zion  v.  24.  Juda  im  Gegensatz  zii  Ephraim  gehört  der  Vergangen- 
heit an. 

e)  10  27'*-32  Der  Heranzug  eines  von  Norden  kommenden  Fein 
des  gegen  Jerusalem.  Von  27''  bleiben  für  den  neuen  Abschnitt  die 

drei  Worte  ]Oß^i?p  7^.  Eine  Verbindung  mit  ^?ri^,  das  bereits  als  ^"IT  zu 
V.  27"  gezogen  wurde,  giebt  keinen  verständigen  Siuji.  ob  man  übersetze:  r,\%T- 
dorben  ist  das  Joch  vor  Fettigkeit  seil,  zersprengt  vom  fetten  Halse"  oder 
„unbrauchbar,  weil  der  Hals  zu  fett  ist",  oder  gar  „ein  Junge  (=  ^y,  womit 
derAssyrer  geraeint  sein  soll)i3t  vor  Fett  verdorben".  Aber  auch  zum  Folgen- 
den sind  sie  nicht  so,  i\-ie  sie  dastehen,  zu  gebrauchen.  W.  H.  Smith  ver- 
mtitete:  Tit^  jE^p  H*?)?  „heraufzieht  aus  dem  Xorden  ein  Zerstörer",  näher 
bleibt  DuTTM  den  Überlieferten  Konsonanten  mit  jiavi^p  n'?J(  „er  zieht  herauf 
von  P^ne-Rimmön**  oder  „vor  Rinimf)n  weg".  Das  P'^ne  Eimmön  oder  Rimmön 
ist  dann  bei  dem  Felsen  Kimiutm  Jdc  20  45  47  und  in  dem  beutigen  Bmnmnn, 
östbcb  von  Bethel  (Bohi.  Geogr.  S.  100.  BÄa*EKER  Pal.*  S.  117),  zu  suchen. 
28  Er  ff'ilit  iiher  Ajjat  her^  Zieht  dvrvh  .\Uijron,  Laust  %ii  Michmas  sein  Ge* 
ptick.  Die  Perfekta  sind  prophetisch  und  handeln  von  der  Zukunft,  njj  ist 
wahrscheinlich  mit  ^K  Aj  Gen  12  8,  vgl.  7\%  «»J?  Neb  11  3i  T  Chr  7  28,  örtlich 
von  Bethel,  ]1^jp  mit  dem  heutigen  Mtikrün  (Bädekeb  Pal.^  S.  117)  am  Wege 
nach  Michua.H  und  t?p3p  (d.  h.  „Aufbewahrungsort"  von  DCS  „aufbewahren**) 
mit  iMacftmiis,  nordöstlich  von  Dseheha  ,  itlentisch.  29  Sie  passieren  r/en 

Pffss  den  Wädi  Suwenit;  fn  Geba  machen  sie  .\tichtqunrtier.  Da  der  Sinn  der 
Verstärkung  von  ^3*?  durch  pp  nicht  einzusehen  ist,  kann  die  Zeile  als  Rede 
der  Feinde  gefasst  werden:  „Geba  ist  uns  Nachtquartier".  ffnmn  (=  er 

JRänt  westlich  von  Dschebd)  erschrickt.  Giben  Sauls  (=  Teli-el-Füt  südlich 
von  Rama  und  (ieba)  flüchtet,  30  Get/e  laut,  Hat'Gallim,  Lnnsche 

Laiseha,  Antworte  ihr.  Anatot!  So  ülierset-zt.  die  Paronomasieen  trefflich  nach- 
ahmend, DtTHM.  Nur  Anatot.  das  heutige  Kinätä,  Jeremias  Geburtsort,  ist  be- 
kannt, heisst  aber  kaum  „das  arme**  nj3?,  wogegen  schon  die  Stelbing  vor  dem 
Namen  spricht.  Es  ist  mit  liOwxH  il  A.  TX"^  =  ,.antworte  i)ir  seil,  dnr  Bath 
Gallim"  zu  lesen.  31  Mudmena  macht  sich  auf  und  dttron,  Die  fiewohner 

ron  Gehim  flüchten:  beide  Orte  sind  unbekannt,  D^??  bedeutet  „Cisternen",  die 
sonst  ah  Bergungsort  dienen,  jetzt  aber  nichts  helfen.  32  Ä^'och  heute 

steht  er  in  .\oh^  das  nahe  bei  Jerusalem  gelegen  haben  muss,  aber  jetzt  ver- 
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schwumlen  ist;  "ibvh^^tmt  Posto  zu  fasgen  ist  er  noch  heute  in  Nob.  Überall 
klingt  es  in  diesen  Versen  oder  sind  doch  Anspielungen  auf  die  Namen  vor- 
handen. An  Noh  klingt  nun  weiter  1513^  Pil.  von  1«  an:  Er  schrinifl  »eifte 
Hand  Gegen  den  Herg  der  Tochter  '/Jon  i)en  Hügel  ton  Jerusalem,   Es  ist  nj 

mit  K6r5,  manchen  Handschriften  und  den  Versionen,  nicht  7T3  zu  lesen. 

Das  Urteil  über  die  Herkunft  dieser Verae  häiiß^t  haupUächlich  davon  ab,  ob  man 
Jesaja  ein  solches  Spielen  mit  dem  Klanf^-  und  der  Bedeutunf?  von  Ortsnamen  zutraut  oder 
nicht.  •Tes  braucbi  kurze  schlag»^nde  Paronomasieen  an  hervorragenden  Stellen,  um  seine 
Worte  unvergesslichzu  machen  57  6U  79;  aber  von  solcher  Spielerei  und  solchem  Geklingel 
durch  eine  Keihe  von  Versen  hin  und  noch  ohne  daas  viel  für  den  Gehalt  gewonnen  wird, 
giebt  es  bei  ihm  kein  sicheres  Beispiel,  auch  10  16  gehört  ihm  nicht.  In  der  ähnlichen 
Stelle  mit  solchen  Anspielungen  Mch  1  10-16  aber  handelt  es  sich  nicht  nur  um  eine 
Marschroute  und  die  Gleiuhkläage  sind  wuniger  gesucht  und  doch  viel  ernster.  Mch  1  10-15 
kann  von  Micha  und  doch  Jcs  10  27''~32  Jesajas  unwürdig  sein.  Zudem  legt  der  Ab- 
schnitt einen  besondem  Nachdruck  auf  Zion  und  Jerusalem,  während  Jes  nicht  nur  für 
die  Stadt,  sondern  auch  für  das  Land  fühlt.  Endlich  spricht  die  objektive  Art.  in  der 
von  den  mit  Krieg  Überzogenen  gesprochen  wird,  nicht  für  einen  Propheten,  der  mitten 
in  den  Ereignissen  steht,  sondern  eher  für  einen  Dichter,  der  in  Kachahroung  der  AVort- 
spiele  in  Mch  1  den  Heranzag  des  letzten  Feindes  gegen  Jerusalem  schilderte.  Es  ist 
daher  Dubu  zuxuatimiuen,  der  diesen  Abschnitt  für  nicbtjcsajaoist^h  hält;  jr^denfalls  ist  die 
Behauptung  Gicsebrechts  Berufsbegab.  S.  73  sehr  gewagt,  dass  eine  jesajanische  Grund- 
lage sicher  anzunehmen  sei. 

Das  Gedicht  ist  wahrscheinlich  inTristichen  abgofasat,  wovon  das  erste  verstümmelt 
ist;  das  1.  Triatichon  reicht  bin  n;p  v.  28,  das  9.  bis  rnjyg  v.  29,  das  3.  bis  Ende  von  v.  29, 
das  4.  ^  T.  30,  das  ß.  ^  v.  ^1  32^  und  das  6.  ^  v.  32**.  Diese  Teilung  hat  den  Vorzug, 
daas  sie  nicht  offenbar  parallele  Verse  auscinanderreisst  wie  r.  31*^  uad  ^  (Puqm),  noch 
vor  V.  SO  den  Ausfall  eines  Stichos  annimmt  (CuerNt:). 

C)  10  33  34  Das  Schicksal  des  Feindes  vor  Jerusalem.  Jeru- 

salem fällt  dem  nordischen  Feind  nicht  anheim,  sondern  vor  seinen  Thoten 
erleidet  er  durch  Jahwe  eine  fnrrlitbare  Niederlage.  Der  Feind  tritt  hier 
wieder  auf  unter  dem  Bilde  des  Waldes  vgl.  v.  17-I9.  33  Siehe  der  Herr 

Jahwe  der  Heere  Hanf  ah  die  /.treige  der  Krone  mit  Schrerken,sgeirait .  ^J?^'? 
ist  denominatives  Pi.  vuu  1^3;ip  „A^t",  „Zweig"  in  privativem  Sinn  ==  enfiisten. 
Dass  dies  durch  ns^PO  «tt.  Xt^.  Sr/trec/cen  geschieht,  ist  auffallend;  aber  des- 
wegen wird  man  nicht  in  TSPI??  „mit  der  Axt^  (Dühm)  ändern  müssen,  vgl 
2  12-21,  bes.  das  Verb  V^JJ  2  i9  21.  Nach  2  12-^1  scheint  aucli  der  Schluss  des 
Verses  gebildet  zu  sein :  Die  /loc/tgeitac/isenen  Stämme  werden  gefällt  Und 
(tie  /lohen  «inken  %u  Hoden.  riDlpn  •öl  die  Hohen  an  Wuilis  d.  h.  hoch- 
gewachsenen Stämme.  114  Das  Dickicht  des  Waldes  schlügt  er  nieder 
mit  dem  Eisen.  ']^3  ist  Pi.  und  njJT  dazu  Subjekt;  nimmt  man  ein  Niph.  an, 
so  wäre  der  Plural  ^0^33  zu  lesen.  L'nd  der  Lihanon  füllt  1''1«3  durch 
einen  Herrlichen  sciL  durch  Jaliwe.  Der  Parallelismus  des  Vt"13S  mit  T'^^ta 
stört  diese  Fassung;  mau  veramtet  daher  für  T^K3  den  Namen  eines  Instini- 
mentes  (DuHitf).  und  Gükkkl  nennt  V''tf?  Ps  74  e,  Cheyse  fände  D^l.p  noch 
näherliegend.  Aber  Sacli  11  2,  mag  D^l.^H  dort  auch  Glosse  sein,  zeigt,  dass 
die  Cedem  mit  T^KS  geraeint  sind,  und  daher  empiiehlt  sich,  mit  Cheymb 
v^rij<2  zu  lesen  =  in  seinen  Cedem  sinkt  der  Libanonwald  zusammen.  Die 
Parallele  zu  ^n55  ^^^  ""^  allerdings  nicht  besser,  daa  führt  auf  den  Gedanken, 


^tisa,  (las  unnötig  ist  uu(l  die  Zeile  zn  sehr  verlängert,  könnte  Glosse  sein. 
"Wenn  es  fehlte,  vermisste  man  jedenfalls  nichts.  Die  Cedern  des  Li- 

banons, die  hochgewachsenen  Stämme  »arat  dem  Dickicht  des  Waldes  reprä- 
sentieren die  Feinde  Zions,  die  heidnische  "Weltmacht  vgl.  10  ic-i9  Sach  11  2 
und  ferner  Dun  4:  das  Gesicht  von  dem  gewaltigen  Baume. 

Die  zwei  Verse  sind  der  notwendige  Abschluss  zu  v.  27^-32,  von  dein  Kompouisten, 
dem  auch  v,  16-'J7*  angehören  werden  und  der  v.  27''-32  in  diese  Schilderung  des  Gericht» 
über  die  AVeltmachi  anderswoher  aufualim,  hinziijLrefügt,  wie  5  30  zu  9  7  ff.    Die  gÜttlicbea 
Titel  sind  dieselben  wie  t.  23 )'..  "tpsn  -p^p  ist  aus  9  17  entlehnt  und  das  ganze  Bild  voii^| 
Walde  später  sehr  beliebt  Jes  SJ  19  Hes  31  l-U  Sach  11  1  f.  ^B 

Die  Gruppe  10  5-34  soll  Jetzt  einen  Zusammenhang  bildet;  das  Prophetenwort 
wird  ganz  auf  die  Endzeit  gedeutet  und  angewandt;  zuerst  das  Wehe  über  das  prahle^_ 
rische  „Ässur**  t.  d-15,  dann  seine  Strafe  und  die  Kettung. der  Wenigen  im  jüngsten  Gc^H 
riebt  V.  18-19  und  v.  20-23;  darum  sollen  die  Gelreuen  nicht  verKagen,  das  Heil  ist  nahe 
V.  24-28,  der  Feind  zieht  wohl  von  Norden  heran  v.  27-32,  aber  er  fdUt  vor  Jerusalems 
Thoren  v.  33  f.  Das  Capitel  enthalt  ein  klcinus  Gemälde  der  Endzeit:  die  Wehen  der  End- 
zeit, die  „anti christliche"  Weltmacht  vor  den  Thoren  Jerusalems  und  ihre  Vernichtung. 
Vgl  Hes  38f.  Jo  4  Saeh  12  U  Dan  U  46.  ^ 

b)  11 1-16  Das  <ilück  Israels  in  der  Endxeit  nach  dem  Weltgericht.  ^ 

o)  11  i-oDer  ideale  König  und  sein  Friedensreich.  Der  Abschnitt 
ist  parallel  der  ersten  Schilderung  des  idealen  Königs  9  1-6,  wenn  scltou  hier  auf  andres 
das  Hauptgewicht  füllt.  Zuerst  ist  v.  1  f.  die  Person  und  Ausrüstung  des  Messias,  dann 
V.  3-5  seine  R4'gierung8 weise  und  zuletzt  v,  6-8  die  Fol^i-u  seines  Regiments  gezeichnet. 
V,  9  ist  ein  daran  angefügter,  den  Inhalt  zusammenfassender  Vers.  Strophisch  gliedern 

sich  die  Verse  1-8  in  vier  Sechszeiler.  Zum  Text  vyl.  Beer  ZATW  18S>8,  346—347, 

Die  erste  Strophe  v.  if.  l  Die  Person  des  Messias.   Wenn  die 

Cedern  der  Weltmacht  niedergeschlagen  sind  10  33  f.,  dann  geht  aus  dem 
Stumpfe  Isais  ein  neues  Reis  hervur;  nach  der  Besieguug  der  Weltmacht  kommt 
der  Me>*sias  und  das  Gottesreich.  Jedenfalls  ist  diese  Verbindung  zwischen 
Cap.  10  und  11  im  Zusamintniliang  jetzt  nicht  unheabsiclitigt.  ^^!  yi3p 

aua  ile?n  Stumpfe  Isais  d.  h.  aus  der  Familie  Isais,  dem  Geschlechte  der  Isai- 
den,  die  aber  wieder  atif  die  Stufe  zurückversetzt  sind,  wie  sie  vor  dem  König- 
tum Davids  waren;  die  Familie  ist  noch  da.  aber  die  königliche  Dynastie  ge- 
stürzt Isaiden  giebt  es  noch,  aber  keine  Könige  mehr  aus  diesem  Hause.  Mit 
dem  „Stumpfe  und  der  Wurzel  Isais"  ist  man  deutlich  in  die  Zeit  des  Exils 
versetzt,  ein  zweiter  David  soll  erstehen;  aber  es  ist  zuWel  in  dem  Ausdruck 
gefunden,  wenn  man  darin  eine  Andeutung  erblicken  will,  dass  der  Dicht^tr 
den  Messias  nicht  von  D.avid,  sondern  jedenfalls  von  einer  Seitenlinie,  einem 
andern  Sühne  Isais  erwarte.  Aus  dem  gebliebenen  Stumpfe  geht  hervor 

ein  Heis  iBh  „eine  Rute"  vgl.  noch  Prv  14  3;  aus  seinen  Wurzeln  ein  Xiceig 
153  „ein  Wui-zelschoss"  wie  Dan  11  7.  Für  rnD^  brimjt  Frucht,  geht  her- 

vor, wuchst  auf  sclieinen  LXX  und  die  alten  Versionen  das  von  manchen 
Exegeten  bevorzugte  rnp^  bricht  auf,  sprosat  gelesen  zu  haben;  doch  ist  das 
nicht  sicher  und  zu  \^T  kann  rr^B  ebenso  gut  parallel  sein»  wie  HIß,  welches 
das  Sprossen  und  Blühen  eines  bereits  hervorgebrochenen  Schosses  bezeichnet. 
2  Die  Ausrüstung  mit  den  Regententugenden  durch  den  Geist  Gottes.  Atif 
den  Spi'össling  aus  dem  Hause  Isais  ttinl  sich  niedertassen  der  (icist  Jahwejt. 
Dieser  göttliche  Geist  verleiht  dem  König  die  Kenntnis  des  göttlichen  Willens 


und  rüstet  ihn  aus  mit  hoher  Kraft  rgl.  31  3.  Diese  beiden  Seiten  werden  in 
den  folgenden  Xälierbestimmungeu  besonders  hervorgehoben.  Die  Geistes- 
ausgiessung  vgl.  32  15  61  i  Jo  3  i  ff.  macht  den  Menschen  zu  einem  Angehörigen 
des  neuen  Bundes  oder,  was  dasselbe  ist.  zum  Propheten  d.  h.  zu  einem,  der 
Gott  und  seinen  Willen  kennt  vgl.  Jer  31  30-33.  Dann  wird  der  ideale  König 
einmal  Weisheit  und  Einsicht  überhaupt  besitzen,  dass  er  seine  Aufgabe  er- 
kennt, den  Sinn  und  Zweck  seines  Amtes  versteht;  dann  wird  er  iinch 
Hen-scherklugheit  und  Herrscherkraft  (n'iCil  T^yi  vf»!.  f  5?1^  «^S  und  "113^  ^« 
9  5)  haben,  sodass  er  klug  die  rechten  AVege  und  Mittel  zur  Erfüllung  seiner 
Aufgabe  findet  und  auch  die  Kraft  ihm  nicht  mangelt,  diesen  ^uten  Rat  zu 
verwirklichen,  und  schliesslich  wird  ihm  die  rechte  religiöse  Erkenntnis 
und  Frömmigkeit  d.  h.  das  Verständnis  für  den  Willen  Jahwes  und  der  rechte 
Respekt  vor  demselben  nicht  fehlen,  sodass  er  regiert,  wie  es  Gott  von  einem 
König  verlangt. 

Die  zweite  Strophe  v.  sf.:  Sein  gerechtes  Regiment  das  kein  Unrecht 
duldet  und  die  Armen  schützt  3  beginnt  mit  den  Worten:  AKTS  irr^ini 

rnrP  „und  sein  Rieclien",  wofür  man  gewöhnlich,  um  das  Auifalleude  des  Aus- 
drucks zu  vermeiden,  „sein  Wulil^efallen"  setzt,  „ist  an  der  Furcht  Jahwes". 
Aber  er  ist  ja  selbst  mit  dem  Geist  der  Gottesfurcht  ausgerüstet  und  es  wird 
üjich  LXX  ifirXTjosL,  vgl  Hes  24  13:  4u.7r>.f,au>  ^  O^T  (Bkke),  zu  leseu  sein: 
•^7!  iiWT  13  n^ini  „er  wird  auf  ihm  die  Furcht  Jahwes  ruhen  lassen".  Somit 
ist  T.  3*  Variante  zu  V.  2  und  gehört  nicht  in  denText(8oBiCKELLu.a.).  Der 

ideale  König  siebt  uicht  nur  auf  das,  was  vor  Äugen  ist,  er  geht  den  Dingen 
auf  den  Grund  (vgl.  Prv  25  2);  er  richtet  nicht  nai*h  dem  Schein  oder  auf  Ge- 
rüchte und  Hörensagen  hin,  sondern  durchschaut  die  Streitsachen  und  den 
Sinn  der  Streitenden.  4  Das  zweite  y^^H  ist  Felder  füi*  y^yf  getruitthütitf^ 

Wüterich,  nicht  für  D^S^IJ?,  wie  CHtrxE  will;  es  ist  parallel  zti  yu^"^  und  nicht 
zu  0^*5.  Die  zwei  Richtungen,  in  denen  sich  seine  Gerechtigkeit  be- 

thätigt  sind  1)  Fürsorge  für  die  Niedrigen  und  Schutzlosen,  die  im  Kampfe 
ums  Dasein  leicht  hei  Seite  gescliuben  und  vergewaltigt  werden.   Er  hilft  /um 
Recht  den  D^^^  den  Geringen  und  den  pfcpl^J?  „den  sich  in  die  Lage  demütig 
schickenden**,  „den  in  Ergebung  den  Druck  dtddenden";  besser  ist  es  jedoch 
als  Parallele  zu  D^j»!  mit  Cheyne,  Kittel  ^»3y  iiie  Gettrilckten,  Etenden  zu 
lesen.    2)  Zurückdrängen  der  Bösen  und  Gewaltthätigen.   Der  ideale  König 
n^n  streckt  nieder^  tötet  durch  das  blosse  Wort  (wie  Petrus  den  Ananias  Act 
5  9  f.),  nicht  durch  den  nachherigen  Befehl  zum  Vollzug  seines  Urteilsspruchs. 
Er  ist  mit  dem  Geist,  der  Kraft  ist,  ausgerüstet  (vgl.  31  3)  und  sein  Wort  hat 
Kraft,  wie  Gottes  Wort  vgl.  oben  zu  9  7,  wie  das  Wort  des  Propheten,  was 
üian  durch  die  Geistesausgiessung  wird,  vgl.  Hos  65  PsSal  17  30  IITh2  8 
vgl.  ApkJohlUf. 

Die  dritte  Strophe  v.  5f.:  Die  gerechte  Regierung  und  ihre  Folgen. 
5  Gereclitigkeit  und  Treue  d.  h.  Gewissenhaftigkeit  in  seinem  Thun,  verleiben 
dem  idealen  König  Kraft  und  Bereitwilligkeit  zum  Einschreiten,  zum  Hand- 
nnlegen;  darum  sind  sie  mit  dem  6'w/*/f/ verglichen,  der  zur  Arbeit,  wie  zum 
Kampf  die  Kraft  zusammenhält  und  bereit  macht  der  König  ist  immer,  wie 
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ein  Vater,  bereit  zu  helfen  und  Ordnung  zu  schaffen  vgl.  t5^2K  9  5.  Die  V< 
sioneu  übersetzen  das  duppelte  111«  xiiit  zwei  verschredeueE  Ausdrücken;  es  ii 
daher  anzunehmen,  dass  das  eine  der  beiden  11?K  aus  "ilin  verschrieben  ist.  6 
Solche  Kegieruug  sorgt  für  den  Frieden  vgl.Qlbü^'lte  9  3;  und /.war  wird  Frieden 
herrschen,  wo  jetzt  Krieg  ist:  die  \attir  wandelt  sich  uiu  in  der  messianischeii 
Zeit;  die  Raubtiere  geben  ihre  Art  auf  und  fHÜeu  niohtniehr  über  die  Weidetier^f 
her.  Für  Israel  liegt  das  goldene  Zeitalter  nicht  in  der  Vergangenheit  sondern 
in  der  Zulcunft  "i^^  o«  Gast  ist,  als  Gast,  Fremdling  wohnt  t/er  Wo//  bei 

deni  Lamme  Und  der  l'arder  iagert  beim  ß'ückchen.  Die  Spezialfeinde  haben 
sich  ausgesölmt  und  Frieden  geschlossen.  Statt  zwei  Tieren  nennt  die 

dritte  Zeile  deren  drei,  darunter  «*"ip  „ein  Stück  Mastvieh'',  „Mastkalb'\  das 
dem  vorher  schon  genannten  byp_  eiuigermassen  entspricht.  Diesem  Zuviel 
gegenüber  steht  ein  Zuwenig;  es  fehlt  das  Verb,  das  LXX  gelesen  bat: 
ßooKTjtlijoovTai.  Danach  ist  D^J?'!  einzusetzen:  Hind  u/td  Liitce  treidelt  ^usamfuen, 
aber  „und  Mastvieh"  zu  entfernen,  das  auch  durch  seine  Stellung  vor  xai  kitoy 
in  LXX  zeigt,  dass  es  in  v.  h  keinen  sicheren  Platz  hat.  Ein  kieiner 

Knabe  leitet  sie,  macht  ihren  Führer,  ohne  vor  dem  Junglöwen  Angst  zu  haben. 

Die  vierte  Strophe  v.  iLi  Die  weitere Schildeining  des  paradiesischen 
Friedens.  7  Kuh  und  liiirin  nyjjin  „werden  weiden";  aber  das  blosse 

„weiden"  ist  zu  schwach  und  nach  D'^y"!  v.  6  auffallend,  es  ist  daher  mit 
DK  Laüaudk  das  n  doppelt  zu  schreiben:  nj'S^^  =  '^'*  werden  sic/i  befreun- 
den, werden  %u  ftumeraden  Prv  22  24.  1^  gehört  zum  Folgenden:  Xe/ten 
einander  lagern  ihre  Jungen.  Der  LOtce  frissf  Stroh  trie  die  Hinder^ 
lässt  somit  von  seiner  Kaubtieruatur;  zu  ]3ri  Stro/i  als  Viehfutter  vgl.  zu  I  Reg 
5e.  8  Der  SiiugUng  spielt  an  der  Hübfe  der  Otter  Und  der  Enttrohnie 
streckt  (rr]ri  ött.  Xe^.  „führen",  ^ausstrecken"),  seine  Hand  aus  nach  der  iTi^KQ 
'JVbs.  Beide  Worte  sind  nicht  sicher.  ''3S?E?  muss  allerdings  eine  giftige 
Schlangenart  bezeichnen,  aber  es  ist  unsicher,  welclie;  die  Übersetznug  ^Basi- 
lisk" ist  kaum  richtig.  Noch  unklarer  ist  n^lKD;  man  denkt  an  Ableitungen 
von  niKund  übersetzt  „Auge",  „Feuerauge",  „Augenstern",  „Lichtort""  u.  drgL 
Jedoch  das  parallele  in  „Höhle"  spricht  gegen  diese  Fassung,  wie  die  alten 
Übersetzungen  (LXX:  xoityj,  Vulg.  cavenia  vgl.  Beer).  Nach  diesen  ist  der 
Sinn  „Lager",  der  treulich  passt,  zu  vermuten;  das  heisst  aber  T^^\^^  nicht, 
und  so  wird  ein  Fehler  vorliegen.  Chevne  liest  daher  dafür  iTT3}e  „Höhle", 
Beek  noch  besser  niljnp  „Lager  wiKler  Tiere"  vgl.  Am  3  4  Ps  1U4  22  Hi  37  8 
38  40.  Also  ist  zu  übersetzen:  nacli  dem  Aest  der  Aatter.  Im  Reich  des 
Messias  ist  alles  umgewandelt:  kein  Iinrecht  und  keine  Gewaltthat  kommt 
mehr  vor  und  auch  die  Tierwelt  darf  den  GottesiVieden  des  messianischen 
ßeiches  nicht  stören,  vgl,  auch  Hes  34  25  28  und  Hos  2  20  (späte  Stelle). 

9  ein  prosaischer  Anhang  zu  v.  1-8,  der  in  t.  ^  den  Abschluss  liinzufügt, 
welcher  sich  in  65  25  nach  einer  ähnlichen  aus  11  i-s  entnommenen  Schilderung 
des  Friedens  unter  iler  Tierwelt  tindet,  und  in  v.  a"  den  Grund  dieses  glück- 
lichen Zustandes  aus  Hab  2  14  beibringt:  Allem  Unrecht  und  aller  Gewaltthatfl 
ist  auf  dem  ganzen   heiligen  Berge  gewehrt,  weil   die  Gotteserkenntnis  in 


reichem  Masse  im  Lande  vorbanden  ist   Unter  dem  „heiligen  Berge"  ist  nicht 
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ilos  der  Tempelberg,  soiiflem  das  ganze  heilige  Bergland  verstanden.   In  6635 

ist  der  AnschUiss  besser  aU  hier:  dort  versteht  man,  was  Subjekt  zu  ^^JT  iih 
ITC';  iih]  ist,  während  hier  nacli  dem  Zusammenhang  zunächst  an  p3V  und  b\ü^ 
tu  denken  wäre,  natürlich  aber  das  unbestimmte  „man'*,  mit  Negation  „nie- 
mand'*, „weder  ^lenschen  noch  Tiere'*,  gemeint  ist;  ebenso  ist  dort  die  erste 
Person  begründet,  während  sie  hier  weder  mit  v.  i-s  noch  mit  T.  Q*"  harmo- 
iert  Wie  die  Bezeichnung  des  Landes  als  eines  „heiligen'*  in  spät«  Zeit 

reist,  so  ist  auch  unter  der  „Gotteserkenntnis"  nicht  die,  welche  ein  Hosea 
(G  6)  oder  Jeremia  (31  3»)  fordert,  geroeint,  sondern  die,  welche  die  Welt  von 
der  Macht  und  Herrlichkeit  Gottes  machen  wird,  w^enn  er  alle  Feinde  vor 
Jerusalem  vertilgt  hat,  wie  TsraelJahwe  kennen  lernte  an  seinen  Strafgerichten 
der  Wegfühning  ins  Exil  und  der  Zerstörung  Jerusalems  vgl.  Hes  6  7  7  4  u.  Ö. 
und  im  PC  z.  B.  Ex  7  :i  U  4. 

Der  VeTB  g  rührt  von  dem  Diaskeuutea  her,  dor  die  Abschnitte  10  ä — U  16  zu 
einem  Gemälde  der  Endseit  zusammenstellt«  and  verband.  Auch  10 16-27*  bat  er  gerne 
fftmden  Stoff  und  fremde  Bilder  sich  angeeignet;  so  that  er  es  hier  t.  9  und  zugleich 
bringt  er  damit  noch  eine  Klammer  nach,  die  11  1-8  mit  10  5-34  spec.  mit  dem  Gericht 
ober  die  feindliche  Weltmacht  verknüpft. 

Über  die  Herkunft  von  11  j-8  i^t  schon  durch  unser  Urteil  über  9  1-6  entachie- 
Icn.  I>ie  beiden  Stellen  sind  einander  inhaltlich  so  ähnlich  (vgl.  nur  die  Darlegung  der 
leutung  der  Xamen  von  9  5  in  112  ff.),  dass  sie  mit  einander  stehen  und  fallen.  Gleich- 
Wohl  sei  hier  noch  auf  Einzelnes  hingevrieKen.  Audi  hier  Lassen  wir  die  sprachlichen 
lüdicien  bei  S*^ite,  da  ar«;  XeYÖ;jLe''i  und  Parallelen,  die  allein  aus  spaterer  Zeit  beizu- 
bringen Bini^,  nicht  eiucn  vollständigon  Bewei«  leisten  kÖnneoj  dagegen  sind  folgende 
Punkte  hervorzuheben: 

1)  Jesaja  erwartet  das  Heil  nicht  vom  Königtum  vgl.  oben  zu  9  1-6  S.  91f.,  und  wo 
mit  den  Königen  seiner  Zeit  zu  thun  hatte,  stellte  er  bestimmte  Forderungen  an  sie,  von 
len  er  doch  erwarten  musstc,  dass  sie  dieselben  erfüllen  könnten.  Hier  aber  ist  alle 
iirättung  zum  Rünigtum  abhängig  gedacht  von  der  (ieistesausgiessung. 

3)  Die  bleibende  Aufrüstung  mit  dem  Goistc  Jahwes  ist  ein  ZiMchon  der  apaieren 
_Zeit.    Wohl  sprang  der  Geist  Jahwes  in  alter  Zeit  auf  diesen  uud  jenen,   aber  er  verlieh 

im  keine  sittlichen  Charaktereigenschaften.    Vermittelt  ist  diese  Erwartung  einer  Geistes- 
tsigi'.iiiang  durch  Jeremtas  Verheissung  eines  Herzens,  das  Go' t  htuni  vgL  Jor  24  7  31  33 
8Bf  die  durch  Hesekiel  aufgenommen  ist  Hes  11  19,  welcher  bereits  von  einem  „neuen 
feist*'  rodet.    Somit  steht  der  Verf.  uasores  Abschnittes  bereit«  nach  Hesckiel;  das  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  da^s  von  da  an  die  Ansgiessang  des  Geistes  mohrfach  erwähnt  ist 
32  15  61  1  Jo  3  1  ff.;  vgl.  auch  P«  51  12  Sach  12  lü  13  2. 

A)  Wie  in  9  1-6  regiert  kein  Davidide  mehr;  das  königliche  Haus  ist  wieder  das 
sworden,  was  es  zu  Isais  Zeiten  war,  ehe  David  als  König  regierte.  Und  zwar  fehlt  hier 
loch  mehr,  als  in  9  1-6,  irgend  eine  Anknüpfung  an  geschichtliche  Verhältnisse.  Nichts 
ist  vorausgesetzt,  als  der  Zusammenbruch  der  davidischen  Dynastie. 

4)  Oh  die  Darst^'Ilung  dos  Gottesfrieden*!  in  der  Natur  in  die  alte  Zeit  passe,  kann 
man  fragen.    Jesaja  hat  sonst  keine  ähnliche  Schilderung  und  ihm  lag  die  ethische  Um- 

iderung  der  Menschen  näher  als  die  UmwaudUmg  der  Natur  der  Tiere.  Dag'>gen  war  es 
lefioffnang  Hesekiels  uud  Deuterojesajas,  dass  die  Natur  des  Landes  eine  andere  werde, 

in  Israel  zririjckkL>hrt,  und  der  Gedanke,  dass  damit  eine  Umwandlung  auch  der  Natur 

Tierwelt  erfolgen  werde,  lag  nahe.    Vgl.  Hes  34  25  28  Hos  2  20  (späte  Stelle)  Jes  Ö5  25. 

:mer  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  Prie^terkodex,  der  so  gerne  «eine  Ideale  in  die  Ver- 

Lngenheit  trügt,  hervorhebt,  den  Tieren  hätten  im  Anfang  nur  Gnu  und  Kraut  als  Nabrang 

lient  Gen  1  30. 
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Endlich  gelingt  es  hin*  ebenso  wenig  wie  9  1-9  eine  Zeit  in  Jerajas  Leben  ausfindig  < 

zu  machen,  die  irgend  für  die  Entstehung  dieser  Weissagung  passen  mochte.  Selbst  das 
hohe  Alter  JeaV,  daa  uns  unbekannt  iet,  hilft  uns  nicht;  Jes  muffte  ganz  mit  seinen 
früheren  Vorkündigungen  gebrochen  und  pich  nicht  nur  zeitlich,  sondern  auch  mit  seinen 
Anschautmgen  iu  die  Zeit  vei-setzt  haben,  die  auf  Jeremia^  Uesekiel  und  Deuterojesaja  folgt, 
and  Jes  wäre  dann  eine  merkwürdige  Popiielpeslalt,  die  einerseits  ganz  in  der  Zeit  der 
rweiten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  y.  Chr.  lebt,  andrerseits  aber  schun  Ideen  vertritt,  zu  denen 
erst  Jeremia,  Hesekiel  und  Deuterojesnja  biiiüberführeu,  die  ober  diesen  seiueu  Nach- 
folgern noch  verborgen  waren.  Es  ist  dem  Schlüsse  nicht  auszuweichen,  dass  11  1-6  nicht 
von  Jesaja  herstammt;  dann  aber  hnben  wir  die  Entstehung  des  Abschnitt?  in  dieselbe 
Xeit  mit  dem  ganz  parallelen  9  i-ö  zu  verlegen,  dies  um  so  mehr,  als  Tritojesaja  63  25  den 
Abschnitt  11  1-8  kennt.    Vgl.  oben  S.  95,  sowie  Hackmann,  Cheyne,  Volz.  , 

ß)  11  10-16  Die  Polgen  der  Aufrichtung  des  Tnessianiscben 
Reiclies  auf  die  Völkerwelt  und  die  Diaspora.  Das  Heil  in  Jerusalem 
und  dem  heiligen  Laude  übt  seine  Wirlamgen  aus  auf  die  ganze  Welt. 

10  Der  Messias  heisst  hier  die  „Wurzel  Isais",  weil  der  Verf.  11 1  imi 
Sinne  hat;  ^Wur/cl"  ist  hier  wie  53  2  soviel  wie  M'ur&r/jf/tross.  Aber  seltsam 
ist  das  Bild  iramerlün,  dass  die  Wurzel  als  D3  Fahne  dasteht.  Doch  die  Völker 
verstehen  das  Zeichen  vgl.  49  22:  sie  kommen^  um  sich  Weisung  cw  iwien  =■ 
"^9  2^11;  der  Messias  ist  „Organ  der  göttlichen  Otfenbarung**  wie  David,  der' 
D^n'bKn'tS''«,  in  der  Chronik  II  8  u  Neh  12  24,  und  sie  kommen  als  Schüler  und 
nicht  als  Ünterthanen,  ganz  wie  2  2-*.  Sein  Wohnsitsi  ttitil  li::3  Herr' 

fichkei/,  also  herrÜeh  sein:  vgl.  dazu  4  2-6.  Der  Verf.  unseres  Verses  vereinigt 
die  Gedanken  von  2  2-j  (Herbeiströmen  der  Heiden)  und  4  5  f.  (der  herrliche 
Wohnort  Jahwes)  mit  11  i-a,  ja  er  verbindet  auch  noch  v.  ii-is  damit,  denni 
sein  Di  hat  er  aus  v.  12.  Der  Vers  ist  demnach  redaktionell  und  später  als  allej 
die  genannten  Abschnitte. 

V.  ii-]ß  Die  Rückkehr  der  Zerstreuten  und  die  Besiegung  der  Nach- 
barn. 11  ist  prosaische  Einleitung'  zu  dem  Gedichte  v.  12-16.   Der  Re-' 
daktor  hat  auch  hier  sein  "MB^J;?!?  IKffl  "X^t^  lEJ?  I6<tf  aus  v.  lö  entlehnt;  er  iimsste 
mit  diesem  Verse  v.  12-16  noch  besonders  einführen,  da  es  sich  um  ein  anderes 
Ereignis  handelt  als  v.  10.  Zu  ^'PV  er  wird  triederum  ist  n^tS'  =  „zum 
zweiten  Mal**,  das  dieLXX  nicht  aufweist,  überdüssig,  dagegen  fehlt  ein  Verb, 
zu  dem  IT  Objekt  ist;  nach  49  22,  wo  Jahwe  zum  ersten  Mal  ilen  Völkern  winkt, 
wird  hier  ntjfa'  für  H'Jtf  zu  lesen  sein:  wiederum  wird  er  seine  linnd  erhebett^^^ 
um   ioszuliaufen.    Beim   ersten  Loskauf  denkt  der  Redaktor  iiiciit  an   die" 
Kettung  aus  Ägypten,  an  welche  v.  is*'  erinnert,  und  bei  welcher  ja  das  ganze 
Volk,  nicht  nur  ein  ^^<B^.  beteiligt  war,  sondern  an  die  Heimkehr  der  Depor- 
tierten aus  dem  babylonischen  Exil;  dabei  untersciieidet  er  nicht  zwischen 
Serubbabci  und  Esra,  beides  gilt  ihm  für  eins  und  ist  für  ihn  vergangen.   Aber 
es  bleiben  noch  viele  übrig  in  Assur  und  Ägypten.    Unter  Assur,  das  5cboa^| 
lange  nicht  mehr  existiert,  ist  Syrien  zu  verstehen  vgl.  zu  10  20-23,  also  die^ 
Diaspora  aus  S}Tien  und  Ägypten  wird  zurückkehren.   Die  weiteren  Xamen 
nennen  Teile  von  Ägypten;  Patros  d,  i.  Ober-Agypten  und  Kusch  d.  i.  Äthio- 
pien, ferner  von  Syrieo»  dem  Reich  derSeleuciden:  Elam,  Sinear  ^  Babylonieu, 
Cbamat  am  Oroutcs.  und  endlich  die  Inseln  mid  Küsten  des  Mittelmeeres. 
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12  lieürinnt  das  Gerlicht.    Der  Vers  enthält  den  1.  Vierzeiler:  Die  jö- 
ische  Diaspora  iler  ganzen  Welt  wird  gt'samuielt.  Zu  ^rni  die  Ver- 

t/trem/fen  Partie.  Niph.  von  fnj  ohne  Dag.  forte  TgL  GES.-KAüTZScn2*^  §  20  m. 
inner  und  Frauen.  Israeliten  nnd  Judäer.  alle  ohne  Äusnahnip  sollen  heim- 
kehren; dazu  giebt  Jahwe  den  Völkern  das  Signal  (v.  lö  versteht  darunter  den 
easia.s),  und  sie  bringen  alle  herbei  vgl.  49  22  fiO  4  66  12.  U  Der  2.  Vier- 

eiler:  Die  Feindschaft  der  Völker  gegen  Ephraim  und  Juda  hat  ein  Ende, 
aber  ebenso  hört  die  gegenseitige  ßefehdung  dieser  beiden  Stämme  auf;  die 
Endzeit  bringt  Frieden  zwischen  Ephraim  und  Juda  vgl.  Hes  37  15-22  Hos  2  2 
^späte  Stelle).  D'.IBK  ist  Objekt  vtni  nwjp  parallel  dmi  nn^rr  n^jj,  nnd  v.  la**  ist 
lobt  Glosse  zu  v.  m^  Reüss,  Duhm,  CnKY>'E,  sondern  bringt  den  neuen  Ge- 
danken vom  Frieden  unter  den  beiden  Rivalen  bei.  Die  Vereinigung  von 
Israel  und  Juda  ist  ein  Stück  der  eschatologischen  Erwartung  und  gerade  in 
den  Zeiten  der  Befehdung  der  Jerusalenier  und  Samaritaner  lag  es  nahe,  dies 
hervorzuheben,  dass  mit  der  Befehdung  von  Aussen  auch  die  innem  Fehden 
^^»ufljören.  An  speziellere  Ereignisse  ist  kaum  zu  denken,  da  auch  v.  14  wieder 
^^inen  der  späteren  Zeit  geläuügcn  Gedanken  Hesekiels  aufgreift.  14  Der 

^^p.  Vierzeiler:  Resiegung  der  Nachbarn  vgl.  Hes  26  35  f.   Dass  die  Erfolge  der 
F      Makkabäerzeit  allerdings  solche  Erwartung  anregten,  kann  nicht  geleugnet 
werden.  Statt  ^HS?  ist  *in33  stat.  constr.  zu  lesen:  „auf  die  Schulter  der 

Philister"  d.  b.  auf  das  ]thilistäische  Schulterland,  den  philistäischeu  Abbang 
'  lies  Gebirges.  .Subjekt  zu  1B5J  sind  die  vereinigten  Judäer  und  Israeliten  vgL 
^- 1^^^  Mit  den  vrrp^  ^i3  ,,(>ric:utalen"  sind  vielleicht  die  Araber  den  Aretas 

^^pemeint,  welche  Alexander  .Tannäus  nachmals  besiegte.  Vgl.  auch  Ps  60  y-ii. 
^■5  Die  Erwähnung  der  Judiier  und  Israeliten  in  v.  12  hatte  zu  der  Erinnerung 
^^m  ihre  zukünftige  Verbindung  und  ihre  Besieginig  der  Nachbarn  geführt. 
.  Jetzt  wird  auf  v.  12  zurückgegriti'en;  v.  1.%  der  4.  Vierzeiler,  redet  von  der  Be- 
streitung des  Weges  für  die  Heimkehr  der  Diaspora  aus  Ägypten  und  Assur. 
^i^^nni  „und  er  wird  bannen*'  passt  nicht  auf  eine  Meereszunge,  es  ist  daher 
j  ^mit  LXX,  vgl. auch  Sach  10  u,  zu  lesen:  ^^nni  tiuxtrotkncn  irird  er  die  Ügyp- 
^B|ische  Meereszunge  d.  h.  das  Schilfmeer,  wie  einst  bei  dem  Auszug  aus  Ag>*pten. 
^^)b  der  Fehler  nur  auf  der  falschen  Auflösung  einer  im  Text  gebrauchten 
Abkürzung  inn  beruht  (so  Peules  Analekten  S.  34j.  ist  fraglich.  Almlich, 
wie  dem  Schilfnieer,  soll  es  dem  Euphrat  ergehen,  damit  die  Heimkehr  der 
iaspora  ja  leicht  werde.  irm  0^3  „durch  die  Glut  seines  Hauches"  ist 

der  Unsicherheit  der  Bedeutung  von  D^5  zweifelhaft;  aber  wenn  mau  das 
chtige  inil  DSi^^  =  mit  der  Kraft  seines  Hauches  dafür  liest,  so  passt  es  nur 
zur  ersten  Zeile,  zu  der  es  eine  Handglosse  zu  v.  I5"  ist,  die  au  Ex  14  ii  los 
erinnern  sollte.  Der  Euphrat  wird  in  sieben  Bäche  zerschlagen,  damit  die 

Heimkehrenden  mit  grösster  Leichtigkeit  in  Sandalen  hindurchwaten  küunen. 
16  Der  5.  Vierzeiler:  Die  besondere  Strasse  für  die  Heimkehrenden,  so  dass 
auch  der  letzte  Rest  des  Volkes,  der  von  Assur  übrig  gelassen  ist,  nicht  aus- 
bleibt. Die  Paronomasie  zwischen  1*5^^,  IC'^,  1»Q^.  und  l^ö^K  ist  kaumblos Zufall. 
Von  einer  Strasse  für  die  Heimkehrenden  ist  auch  40  3  und  35  fi  die  Hede; 
Unser  Verfasser  hat  als  Epigone  seine  Stoffe  der  Überlieferung  entnommen. 
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Cap.  11  ist  das  Komplement  za  10  5-34;  \He  letzteres  die  Wehen  der  mesfiftnischt 
Zeit,  BO  Bchildert  Cap.  11  da?  Glück  und  das  Heil  derselben:  v.  1-8  das  Kommen  de« 
Measias  und  seines  Friedensreicbes  und  v.  12-16  die  Heimkehr  der  Diaspora  und  die  De- 
sie^ng  der  Xachbarrölker.  Diese  beiden  selbstäiidiRen  Stücke,  von  denen  das  zweite 
in  die  Xähe  der  niakkabäi sehen  Erhebung  gehört,  hat  die  Kedaktiun  dt>r  ganzen  K«chatu- 
logie  10  5 — 11  10  durch  die  Verse  &-11  vermehrt:  v.  9  ist  der  Absehluss  von  v.  l-Ö,  da- 
gegen V.  11  die  Einführung  von  v.  12-16.  und  v.  lu  knüpft  v.  1-8  und  v.  12-18  zuBammeUf 
zugleich  hervorhebend,  dass  mit  der  Aufrichtung  des  Messiasreiches  auch  die  Weissaga  ngen 
von  2  2-4  und  4  2-9  «ich  i-rfüllen  werden. 

c)  12 1-0  Der  rreudi^c  hanU  drr  (lerettclen  nach  dem  Kommen  des  Heils. 

Zwei  kleine  Lobpsalmeu,  die  das  Volk  anstimmen  wird,  wenn  das  Heil  der  Endzeit 
gekommen  ist;  »ie  sind  eingeleitet  wie  die  in  Jes  24—27  eingefügten  Psalmen  und  ver- 
wandt mit  Ex  15  Ps  105. 

a)  12 1  f.  Das  erste  Daiiklied.  Zu  der  lS,\niü\ir\ix\*:  fw  Jene ttt  Tage  aber 
wirst  du  tiprerhen  d.  h.  wird  luau  sprechen  vi;l.  25  9  26  i  27  2.  Das  Lied 

besteht  aus  zwei  Strophen  mit  je  vier  panz  kurzen  Zeilen.  Ich  danke  dir 

Jahwe  Denn  du  ziimtesf  mir  Es  tcandte  sich  dein  Zorn  l^nd du  strutetesf  mich. 
Jetzt  endlich  nach  liom  Guiicht  und  dem  Kommen  des  Heils  ist  der  Zorn 
Gottes  vorüber  vgl  zu  10  25.  Für  aW;  =  Jussiv  „er  möge  sich  wenden"  ist  eii 
perfektischer  Sinn  uotwendifr.  Chetne  liest  daher  31fM,  noch  näher  liegt, 
falsche  Dittographie  des  '  von  ^2  anzunehmen  und  2B^  =  ^gewandt  hat  sich** 
m  lesen.  Notwendi.uerweise  muss  auch  statt  ^ionirfl  gelesen  werden  "t\\  mit 
Waw  cunsec.  2  "^nj^lKT  ^K  nimmt  man  besser  nicht  als  Satz:  -Gott  ist 

mein  Heil",  sondern  als  Stat.-constr.-Verhindung:  Fürwahr,  Gott  nieineM 
Heil».  Die  Paronomasie  THSK  «^1  n^SiJ  giebt  Dühm  wieder:  ich  traue 

und  tjroue  mich  nicht.  Der  Schluss  ist  =  Ex  15  2,  zu  lesen  ist  ^rt'JOt 

mein  Sang  ist  Jah!  iT  abgekürzte  Form  für  Hin^  das  unnötig  zur  Erklärung 
hinzugefügt  und  daher  wie  in  26  4  zu  tilgen  ist.   Es  fehlt  auch  richtig  in  Ex  1 5  2, 

p)  12  3-6  Das  zweite  Danklied  hat  ausser  der  Einführung,  wie  das 
erste,  noch  eine  grössere  Einleitung,  beide  im  Plural,  weil  nachher  das  Lied 
auch  mit  Plural  beginnt  und  eine  Mehrheit  sich  gegenseitig  zum  Singen  und 
Danken  auffordert  3  Einleitung:  Wenn  sich  alle  Verheissungen  von 

Cap.  11  erfüllen,  dann  herrscht  Freude  (vgl.  35  10)  über  das  Heil,  das  sie  er- 
quickt, dann  schöpfen  sie  aus  den  Quetleu  des//ei/s,  vgl.  .Ter  2  i3  Ps  36  10  und 
andrerseits  Jer  33  e.  ^i^;2P  (von  ]^p)  mit  zwei  Pathach  wie  Viaj^  (von 

Tb5!  jft'mod).  4  Schluss  der  Einleitung,  wie  v.  1.   Die  zwei  Zeilen  v.  4* 

sind  — '  Ps  105  1  und  die  dritte  Zeile  v.  **»  «-=  Ps  148  is.  Es  ist  vielleicht  mit 
BiCKEiiL  anzunehmen,  dass  V]tV*'?^  D^BX?  ^Vnn  erst  nachträglich  von  einem 
Leser  aus  Ps  105  1  hinzugefügt  ist.  Wir  hätten  dann  bis  v.  6  vier  Zeilen  und 
T, «  wieder  einen  Vierzeiler  mit  so  kurzen  Versen  wie  in  v.  i  f.  mtfi  IMnj? 

-■  ruft  »einen  Samen  an,'  CCfi  M*}^  bedeutet:  rufen  mit  der  Aussprache  des 
Namens,  jemanden  mit  Namen  rufen  vgl.  43  1:  im  Kultus  ist  es  Ausdruck  für: 
anrufen,  weil  man  in  alter  Zeit  ao  heiliger  Statte  eben  den  Namen  der  dort 
verehrten  (»ottheil  rief.  5  Singt  Jahwe  %u  Eftren.  denn  er  hat  Hohes  roll- 

bracht.   Zu  WKS  vgl.  Ex  15  1  und  Jes  26  10.  ifit  Kere  lies:  HSTj^D  kund- 

gethan  sei.':  das  Hof.  ist  besser  als  das  Pu.  Hg^D  „wohl  vertraut",  ,,befreundel**. 
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6  Die  Bevölkerung  von  Zion  kann  sieb  freuen,  denn  .laliwe  ersteigt  sicli  gross 
durch  das  Glück,  das  Israel  erfahrt.  L>er  Zürn  Jahwes  hat  ein  Ende  und  damit 
auch  der  Hohn  der  Völker;  die  Zeiten  des  Spottes  und  der  Schande  sind 
vorüber,  gerühmt  steht  Israel  unter  den  Völkern  vgl.  4  2. 

Die  l)e]'di?n  Loblieder  bilden  einen  giiU*n  Abschluss  zu  der  E^chatologic  von  10  5 — 
U  16.  Die  Ri'ttunjj:.  die  die  lieiluzeit  bringt,  ist  11  16  mit  der  Rettung  aus  Ägypten  ver- 
glicbea,  darum  darf  Israel  wie  Ex  15  jtibelu,  Aufs  beale  aber  scbliesseu  diese  Lieder  zu- 
gleich die  äanimluug  Cap.  1 — \2  ab;  Jerusalem,  vou  det^seu  Unglück  iu  Cap.  ]  ausgegangen 
war,  wird  hochgeehrt  dastebcn  am  Ende  der  Ta^'e.  Schon  diese  Stellung,  die  den 

beiden  Liedern  in  der  ganzen  Sammlung  zukommt,  verhindert  es,  sie  für  Jesaja  in  An- 
»prucb  KU  nehmen.  Abt>r  auch  ohnehin  ist  es  klar,  dass  sie  nicht  von  Jesaja  stammen, 
denn  Jcsaja  hat  bei  den  PBalmeii  keine  Anleihen  gemacht.  Sie  werden  am  ehesten  ein 
Produkt  desjenigen  sein,  der  diu  Sammlung  Cap.  1 — 12  veranstaltet  und  angeordnet  hat. 
Wo  wir  sonst  auf  Verse  »tiessen,  die  von  ihm  i^tammen,  begegneten  uns  ebenso  öberall 
Keminiscenzen  aas  andern  Stücken  vgl.  z.  B.  10  20-23  11  9-11. 


In.  Prophetieen  über  einzelne  Völker  und  die  gesamte  Völkerwelt 
r:tp.  13-27. 
I  U  131-14  23  Orakel  über  Babel. 

I  Dej*  Abschnitt  enthält  zwei  für  sich  stehende  Teile  13  '2-22  und  14  4''-21,  die  beide 

b  Strophen  vou  je  sieben  Langverseu  im  sog.  Jvina-Mctmm  (vgl.  zu  1  21  S.  17)  abgcfasst 
■od,  femer  eine  ÜberBchrift  13  l  und  zwei  red uktion eile  Stellen  14  1-4'*  und  14  22  f. 
'  Die  Üherschrift  des  Orakels  1  ist  bei  seiner  Aufnahme  unter  die 
Weissagungen  Jes*s  um  den  zweiten  Teil  pDW']3  ^rPlJtt''',  njn  10vt  vermelirt  wor- 
(len.  Mit  dieser  Beifujiung  sollte  zugleich  für  das  L'rteil  über  die  folgenden 
Uriikel  die  Direktive  gegeben  werden,  dieselben  auch  ftlr  jesajanischzu  halten. 
Die  Zugabe  entspricht  nämlich  ganz  den  Uhersclmften  zu  der  ersten  Ab* 
teilung  1 1  und  2  i.  Dort  xr/tauf  .Tesaja  der  Sohn  Arnos*  mi  Gesicht  (l  i),  resp. 
W/J  Wort  (2  1),  hier  ein  Oruh'l  KtJ^p.  Welche  Auffassmig  dieser  Verhindung 
„ein  "Wort,  ein  Orakel  schauen**  zu  Grunde  liegt,  ist  zu  1 1  erörtert  Kt^, 

Ton  )^)f^  heben  seil,  ^p  die  Stitmne,  ist  eine  feierlichere  Bezeichnung  als  ^^^ 
und  Subjekt  dazu,  wie  zu  '^y^^  in  2  i,  ist  Jahwe;  somit:  Gottesspruch ^  Orakel 
über  HabeL  Der  Ausdruck  ist  von  Jeremia  (Jer  23  33-40)  veqiönt,  weil  dessen 
Zeitgeno:^sen  «iJO  als  „Last  lästiges  AVort*"  deuteten;  die  Sammler  haben  sich 
daran  nicht  gekehrt,  das  Wort  ruhig  stehen  lassen  oder  auch  selber  ein^^eführt, 
^  vgl.  15  I  17  1  Sach  9  i  i2  Mal  1  i. 
^^  a)  13  2-29  Der  l nlerf^n^  Italiels.  Sechs  Strophen. 
^H  Die  erste  Strophe  v.  j-4:  Die  Sammlung  und  Musterung  der  Völker, 
^Bbe  gegen  Babel  ins  Fehl  rücken.  2  =-  zwei  Langzeilen  mit  der  (l!äsur 

[  hinter  Da  und  ^Kä;^:  Auf  kahiem  Berge  hisst  die  Fahne,  Hüft  ihnen  7nil  er- 
\  hob'ner  Stimme,  Srhtretiiit  die  Hand,  dass  sie  einziehen  In  die  Pforten  der 
itohen  Herren I  Der  Dichter  fordert,  wer  rufen  kann,  auf,  üy\\  ihnen  d.  h.  den 
Feinden  Babels,  unter  denen  nach  v.  i7  jedenfalls  die  Äfeder  sich  befinden,  zu 
rufen.   Sie  sollen  einziehen  in  die  Pforten  der  ü^?n^,  der  Edlen,  Adligen,  hier 
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vohl,  wie  Hi  21  2s,  mit  dem  Nebensinne  der  hohen^  grossen  Herren.  Als  solche 
lUlilten  sicii  tue  Baliylonier  vgl.  47  7,  uud  vielleicht  liegt  iü  dieser  Bezeich- 
nung Babels  eine  Anspielung  auf  Bab-ilu  „die  Gottes-  oder  Götterpforte**,  so 
DüHM.  Die  beiden  Zeileu  vou  3  sind  vrm  sehr  ungleicher  Länge,  dazu 

zerreisst  ^^K^  in  störendster  AVeise  das  Objekt  von  ^n«"])?  in  zwei  Stücke  und 
ist  die  Einleitung  des  Objekts  von  ^Tyxi  mit  h  ungewöhnlich.  Es  emptiehlt  sich 
daher  einmal,  mit  Ün3>[  und  CnErKE  ^BHl*?  %ur  VoHstreckitng  meines  Zornes 
hinter  ^n^?  in  die  erste  Zeile  heraufzunehiuen.  dann  aber  das  b  vor  ^C'*^D  zu 
tilgen,  da  es  nach  '■BwS  noch  unerträglicher  wäre  und  wahrscheinlich  nur  ein 
Rest  des  dort  verloreneu  'DK^  ist.  Müglich  ist,  dass  noch  mehr  vor  ^tf^'^p  aus- 
gefallen ist,  etwa  CJ?  oder  82^.  Jahwes  Worte  —  denn  Jahwe  spricht  v.  s  — 
lauteten  somit:  Ich  setitst  habe  enlhoten  %ur  VoU Streckung  meines  /.onts  Mein 
Heer  der  Getceihlen.  Auch  aufgerufen  meine  Helden  Meine  sloh  AufJnucHen- 
den.  Geireihtj  geheiiigf  sinil  die  Krieger;  der  Krieg  ist  von  Altersher 

eine  heilige  Sache  vgl.  Ex  17  ifi  II  Sam  11  n  Dtn  23  lo-iö:  Jahwe  zieht  mit 
in  den  Krieg,  ist  der  recht«  Kriegsmann  Ex  16  3  und  Israels  Kriege  sind 
Jahwes  Kriege.  Auch  hier  ist  es  geradezu  ein  ,,heiliger"  Krieg,  der  gegen 
Babel  geführt  wird.  Die  Meder  vgl.  v.  n  sind  das  geweihle  Volk,  Jahwes 
0*113$  Kerntruppen  vgl.  zu  3  2  und  sie  Jauc/t^en  stoh  twfxoW  Mut  und  Sieges- 
zuversicht, vgl.  Zph  3  II  und  zum  ganzen  Vers  Jer  51  27  f.  4  ==  drei 
Langzeilen.  Schon  hört  der  l'ropliet.  wie  die  Völker  sich  auf  Jahwes  Aufgebot 
regent  bald  wird  Jahwe,  der  schon  längst  nicht  mehr  blus  der  Kriegsherr 
Ismeis  ist,  vgl.  zu  1  e,  die  inedischen  VtUker  mustern.  /IIO'I  „.\hnlichkeit",  ge- 
braucht wie  3  für  irre;  statt  stat  constr.  ist  stat.  abs.  flls'jDp  zu  lesen:  ßhrch! 
ein  Liirm  in  den  Bergen  natürlich  in  denen  Mediens  Wie  ron  zahlreichem 
KriegsroUi,  Horch!  ein  Brausen  ron  Beichen,  Von  rersanimellen  Vi'dkern! 
Jahwe  der  Heere  mustert  Das  Heer  der  Schlacht. 

Die  zweite  Strophe  v.  s-s:  Der  Schrecken  und  die  Angst  Tor  dem  heran- 
rückenden Heere.  5  Nach  der  Musterung  zieht  Jahwe  an  der  Spitze  des 
Heeres  heran,  dieElamiter  sind  IDJ?!  "h^  dieWerkzeuge  seines  /.ornes,  um  sein 
Gericht  zu  vollstrecken  vgl.  zu  dem  Bilde  11  Sam  1  27  und  bes.  Jer  50  23-25. 
Da-s  Gericht  bringt  Yerheening  der  ganzen  Erde^  die  man  gewöhnlich  auf  den 
babylonischen  Besitz  limitiert,  welcher  sicher  gemeint  ist  Vielleicht  ist  "^5 
hinzugefügt,  weil  an  das  Weltgericht  gedacht  wurde  vgl.  auch  zu  v.  6.  6  fallt 
in  mehrfacher  Hinsicht  auf:  An  wen  ist  derlmpera.  ^^^"^7^  jammert  gerichtet? 
NatÜrUch  an  die  Bal»yloDier,  aber  v.  •!  ruft  der  Autor  ganz  andere  auf  und  die 
dort  Aufgerufenen  wüi'den  am  wenigsten  über  Babels  Untergang  klagen.  Dann 
passt  zu  einem  Imperativ  die  Einführung  des  folgenden  Verses  mit  l?"^^  wenig, 
man  müsslo  denn  die  Anrede  sich  fortsetzen  lassen.  Ferner  ist  njiT  DV  sonst 
der  Ausdruck  für  den  Tag  des  Endgerichts,  hier  kommen  aber  nur  die  Baby- 
lonier  in  Betracht  und  ist  es  eher  ihr  Tag  Dor  vgl.  Jer  .50 'J7.  Endlich  findet 
sich  der  Vers  auch  in  Joel:  6^*?^^!  in  Jo  1  11  und  der  Rest  in  Jo  1  is.  Vom 
Verf.  unseres  Capitels  ist  der  Vers  jedoch  schwerlich  aus  Joel  entnommen; 
das  Umgekehrte  liegt  näher,  da  Joel  auch  sonst  an  unser  Orakel,  wie  an  andere 
Prophetenstücke  anklingt  vgl.  Jo  2  6  mit  v.  8,  Jo  2  10''  mit  v.  10  13  und  Jo  4  U 


1 
■ 


mit  V.  4.  Entweder  ist  der  Vers  somit  von  einem  Spätem  aus  Joel  hier  ein- 
gesetzt oder  doch  nachträgliclt  nacli  Joel  geändert:  das  Weltgericht  sollte 
hier  geschildert  sein;  das  konnte  der  Wunsch  eines  Späteren  um  so  eher  sein, 
als  die  Eroberung  durch  Cyrus  Babel  nicht  den  Untergang  hnichte.  Dabei 
ist  wohl  möglich,  dass  ursprünglich  v.  6  ähnlich  lautete  und  von  Joel  eben  nach- 
gebildet wurde.  Wie  er  lautete,  kann  nur  Vermutung  bleiben,  vielleicht  mit 
Verglcichung  von  Jer  50  27  «D;  ^^ü^p  1C^3  DOV  211(5  ^|i  nTVb"^  ^IH  »>//  i/t»e»/ 
ffertn  nahe  ist  ihr  Tag.  Kr  isf  wie  (ieirall,  tue  rom  (iewaitigen  kommt.  Die 
Paronomasie  K12^  ''iBte  itl^S  ist  ein  zweites  Prädikat  zu  DV  er  ist  wie  Geicait 
und  die  letzten  zwei  Wörter  sind  Relativsatz  zu  Ib^S.  Unter  '"^ä?  kann  Gott, 
aber  doch  auch  ein  Gewaltiger  überhaupt  zu  verstehen  sein.  7  enthält 

eine  Langzeile;  denn  das  tS^liX,  das  nur  passte,  wenn  es  sich  ursprünglich  schon 
um  das  allgemeine  Weltgericht  handelte,  ist  zu  tilgen  und  32^  für  33*?  zu  punk- 
tieren: Drurti  (weil  eine  so  gewaltige  Macht  heranzieht,  gegen  die  jeder  Wider- 
stand aassichtslos  ist)  irerdett  alle  Hände  schlaff  J^v  50  43  Zph  3  i6  Vnd  jedes 
Uerz  aller  Mut  zergeht.  Duhm  und  Cheyne  sehen  in  unserem  Vers  die 

Antiinge  zweier  Zeilen,  deren  Rest  verloren  sei.  8  ^^n3i1  sie  sind  be* 

$tür%t,  zu  dem  LXX  D'T'3  in  der  Bedeutung  irp^a^tEL;  Holen  18  2  als  Subjekt 
fasst,  ist  der  Rest  einer  Zeile,  deren  Ergänzung  nicht  möglich  ist.  Vielleicht 
deutet  der  Pasekstrich  die  Beschädigung  noch  an,  die  allerdings  schon  zur  Zeit 
der  LXX  vorhanden  war.  Das  Übrige  bildet  zwei  gute  Langzeilen : 

Krämpfe  D'I'S  ttnd  Wehen  sind  Objekt  von  ]ltnt<s  hekommen  sie  vgl.  zu  Hi  18 ao, 
Wie  eine  Gehörende  winden  sie  sich;  Einer  starrt  den  andern  an,  Flammen- 
gesicht ist  ihr  (tesirht,  sit  sind  konsterniert  und  wie  von  Fieber  ist  ihr  Au- 
gesicht in  der  Aufregung  erglüht:  vgl.  Jo  ä  6  Na  3  u. 

Vollständig  und  aicker  sind  nur  fünf  Zeikn  der  Strophe  erhiltea:  ä  (v.  5)  +  l  (v.  7) 
fl  (v.  8).  Von  einer  der  zwei  übrigen  ist  >hr;:ii]  v.  8  ein  sicherer  Rest  und  v.  ö  ist  cnl- 
er  eine  Umändentnjf  oder  ein  Ersatz  der  andern.  Die  Verderbnis  der  Strophe  rührt 
'on  der  Absicht  hfr,  ans  dem  Unglückstag,  der  Babel  rerniciitet,  den  Tag  des  Welt- 
gerichtes zu  machen,  das  auch  die  Nachbildung  nneeres  Capitels  in  Jer  50  f.  noch  nicht 
bier  vorgefunden  bar.  Dieser  Äbsic}il  dienen  neben  v.  6  fvgl.  dazu  oben)  die  Einßchie- 
buagen:  "h^  v.  5  und  cri3tt  v.  7,  vgl  noch  zu  v.  9. 

Die  dritte  Stniphe  v.  9-12:  Die  Verheerung,  die  Jahwe  anrichtet.  9 
Nach  V.  6  ist  auch  hier  7\)i}l  DV,  jedenfalls  aber  DT*  eingesetzt;  Jahwe  kommt 
uud  Bein  Heer,  darauf  passt  ^TJD^  grausam  vgl.  Jer  30  14  50  42  viel  besser  als 
auf  Dl\  Zu  dem  Waw  concomitantiae  -=  mit  vgl  GES.-KAUTZsc'H-'ß  §  154  a 
Anm.  b.  Da  das  Sufüx  in  iTWOn  genügt  ist  wohl  HJ^p  zu  tilgen  (so  Ddhm): 

.SV//Ö//  kommt  ein  Grausamer  In  Grimm  und  Zornesglut.  Die  Erde  zur  Wüste 
&//  machen  I 'ml  die  Sünder  auf  ihr  zu  rertilgen.  JO  Die  Finsternis  ist 

auch  hier  wieder  das  Bild  für  das  Unglück  vgl.  5  30  8  32  Am  5  10  Zph  1  \h  und 
bes.  Hes  30  i&  32  7  f.  im  (_)rakel  gegen  Ag}'pten.  Da  die  Dn^^'p3  Orione  d.  h.  die 
grossen  Sternbilder  überhaupt  doch  auch  zu  den  Sternen  des  flimutels  ge- 
boren, ist  wahrscheinlich  '3313  uiitDcHM  zu  tilgen;  das  ist  die  einfachste  Hilfe» 
wogegen  es  unnötig  ist,  mit  Ivittkl  die  Orione  durch  Dn'3313  ihre  Sterne  zu 
ersiitzen  oder  mit  CaKVNK  für  den  ganzen  Anfang  des  Verses  zu  lesen:  H^OI  B^Ä 
^p:p1  „der  grosse  Bar,  die  Plejaden(r')  uud  Orion".   Das  ^33^3  ist  möglicher- 
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weise  aus  einem  nach  Hes  32  7  eingesetzten  nri1252  „bei  der  Ausloscbung  resp. 
Veruiclituug  Babels*'  entstanden.  Also:  Oe/ttt  die  Himmel  und  ihre  Orione 
Lassen  ihr  Livht  nicht  leuchten^  Finster  ist  die  Sonne  bei  ihrem  Aufgang  f'nd 
der  Mond  ohne  (ilan^.  Das  111«  ist  Zufügung  nach  der  ersten  Zeile  (Duhm». 
11  \\'orte  Jaliwes,  wie  v.  3.  ^2^  der  Krdhreis  steht  imruer  ohne  Artikel, 

wie  ein  Nomen  proprium  vgl.  10  25.  Entsprechend  D3^P  lese  man  mit  de  La- 
GAfiD£  u.  a.  ?inj!l  ihre  seil,  der  Van  /iosheit.  ^HSC^n  ist  -zur  Ruhe  setzen", 

„ein  Ende  bereiten",  „austreiben**  vgl.  Dan  11  is,  und  V'BK^K  ist  Hinzufügimg 
nach  2  9  n  17  5  is,  wie  niK  v,  lo  und  TB1K  v.  12  (so  Dtmai).  Heimsuchen  tri/l 
ich  um  Erdkreis  seine  Hosheit  Lud  an  den  Gottlosen  ihre  Schuld  Und  aus- 
[reihenden  ifiermut  den  Vermessenen  i'nd  den  Hochmut  den  Tgrtinnen.  Die 
Babylonier  sind  die  Bosheit  der  Welt,  die  D^VB*"!,  D^i  und  D^rij;.  12  Die 

Vernichtung  ist  eine  so  gewaltige,  dass  seltener  sind  die  Mertschen  als  Feifh-j 
gold  Und  Sterbliche  als  Golderz.    TplK  ist  hinzugefügt ;  über  die  La.ac  voi 
Opliir  vgl.  zu  Gen  10  2b  und  I  Heg  9  js. 

Die  vierte  Strophe  v.  13-16:  Die  panische  Flucht  aus  Babel  und  das 
Schicksal  derer,  die  vom  Feinde  erwischt  werden.  13  Nicht  nur  verlieren 

die  Gestirne  ihren  Glanz  v.  10,  selbst  Himmel  und  Erde  erzittern  vgl.  Jer  10 10 
und  zu  1  2.  Für  ^3"]«  1.  nach  LXX  mit  Duiim,  du  sich  Jahwes  Rede  nicht 

weiter  fortsetzt,  UST  es  erbeben.  noipao  könnte  hier  hinzugefügt  seiu,^H 

wie  die  überschüssigen  "Worte  v.  10  11  i^;  vgl.  Jer  8  16  10  2ü  49  21  51  29  Jdo^^ 
5  4.  Zu  1B8  pn  vgl.  V.  9.  14  Mit  einem  Male  stiebt  »lanu  das  Völker- 

gewimmel in  Babel  auseinander,  ilie  KauHeute,  die  dort  sich  tiuden  47  15  Jer 
51  44,  die  Völker,  die  dort  zusammenkommen  vgl.  nä]i}j.txTo;  o/_Xo;  Aischylos^ 
Perser  53.  Jeder  denkt  nur  an  sein  Heil  in  der  Flucht,  v.  u'*  «=  Jer  50  n 
;p  iTHI  ist  zusammenzuuehmen  =  dann  siehts  aus,  dann  gleicht  alles  einer  ge- 
scheuchten Gazelle  Und  einer  llerde^  die  auseinandcrstieht.  15  Wer 
nicht  fliehen  kann,  wie  vor  allem  die  Babylouier,  die  in  Babel  daheim  sind, 
den  ereilt  der  Tod;  an  Widerstand  ist  nicht  zu  denken.  riBWn  parallel  zu 
«^9^7,  ist  der  aufgegriffene,  der  ertcischte.  Duhm  stellt  aus  metrischen  Grün- 
den die  Glieder  um,  liier  war  eine  Verwechslung  bei  dem  ähnlichen  Zeilen- 
anfang leicht  16  Schrecklich  ist  das  Schicksal  der  Angehörigen 
der  Babylonier.  Der  Vers  zeigt  den  Hass,  der  den  Dichter  gegen  Babel  er-  ^ 
füllt;  50  haben  aber  die  Perser  bei  der  Eroborung  nicht  gehaust.  D'TJ^fl 
ror  ihren  Augen  Gen  23  11  kann  sich  mit  seinem  Suffix  nicht  auf  die  selben" 
beziehen,  wie  das  Suffix  in  Dn**?*?)?;  die  Durchbohrten  sehen  doch  nicht 
mehr.  Es  ist  jedenfalls  etwas  in  v.  le»  ausgefallen,  wie  auch  im  zweiten  Lang- 
vers nach  Dn*ria  etwas  zu  fehlen  scheint  Überhaupt  ist  der  Inhalt  des  Verses 
demjenigen  von  v.  is  sehr  verwandt.  P.  Haupt  bei  Chjüyke  schlägt  vor.  aus 
Sach  14  2,  wo  sich  die  zwei  letzten  Glieder  von  v.  10  wiederfinden,  TVrt  "isVn] 
„und  die  Stadt  wird  eingenommen",  in  unseren  Text  zu  übertragen  imd  dann 
so  zu  ordnen,  dass  voran  die  Schändung  der  Frauen  und  die  Zerschmetterung^ 
der  Kinder  und  nachher  die  Eroberung  der  Stadt  und  die  Plündei-ung  d* 
Häuser  zu  stehen  kommen.  *\ber  diese  Reihenfolge  leuchtet  nicht  ein  und  die 
Länge  der  Zeilen  resp.  Halhzeilen  entspricht  dem  Metnim  nicht  Fl 
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nj*?a^P  soll  in  der  Synap;oge  nach  dem  KerS  njiJ^Fl  gelesen  werden,  weil  man 
dies  Wurt  später  als  weniger  anstössig  empfand. 

Die  fünfte  Strophe  v.  n-i»:  Die  Moder  sind  der  Feind,  der  das  furcht- 
h.ire  (iericht  vollzieht.  17  Die  erstem  Zeile  ist  verstümmelt:  es  fehlt  hinter 

nip  wohl  ein  zweiter  Xame,  etwa  oS^yriKT  (Demi).  Die  Meder  sind  Feinde, 
die  wohl,  wenn  v.  16  (s.  dort)  ursprünglich  ist,  auch  Lust  am  Plündern  haben, 
aber  doch  nicht  so,  dass  sie  sich  durch  Geld  loskaufen  liessen,  wie  einst  die 
Slcythen  in  Ägypten.  18  Nur  Trümmer  sind  von  den  zwei  Zeilen,  die 

cifieubar  v.  te^  repräsentieren  sollte,  erhalten.  Es  kann  doch  nicht  heissen: 
-Und  Bogen  werden  Jünglinge  zerschmettern".  WflB^  wird  zur  ersten  Zeile 
gehören,  die  nach  Jer  50  42  gelautet  haben  mag:  Botjen  und  Speer  hniten  nie, 
Grausam  sind  nie,  so  Dühm.  Die  für  die  zweite  Zeile  übrig  bleibenden 

Wörter  njBfe^Jl  0*1)??  passen  in  keiner  Weise  zusammen;  D^TJJi  kann  nicht 
Subjekt,  noch  gut  Objekt  zu  dem  femininen  Verbum  sein;  am  ehesten  ist  ein 
feminines  Subjekt,  etwa  ninj^i,  zu  erwarten  und  das  Verbum  im  Passiv  zu  lesen, 
also  vielleiclit:  rue^enn  nnjjii  «er  Dnri-^3-r\«i  und  alle  Jünglhttfe  zer- 
tchmeissen  sie  Und  die  Miidchen  werden  ^ersc/itnef/erf,  vgl.  Jer  51  20-24.  IS** 
gieht  die  letzte  Zeile,  doch  sind  vielleicht  die  Glieder  umzustellen,  sowohl  um 
des  Metrums,  als  auch  um  der  Klimax  willen:  Jünglinge  (Mädchen),  Kinder, 
Leibesfrucht,  so  Duhm,  Chk^tce.  19  Rndlicli  wird  Babel  mit  Xamen  ge* 

nannt;  wie  über  Sodom  und  Gomorrba,  so  soll  über  Babel  die  Zier  der  lieiche, 
die  Stolpe  Prarhl  der  Chaldiier  nicht  nur  eine  gewöhnliche,  sondern  eine  Elohim- 
Zerstörung  ergehen  vgL  Am  4  11  Jer  49  I8  50  40  Dtn  29  22.  Zu  rrMHO  vgl. 
ich  1  7. 

Die  sechste  Strophe  v.  20-22:  Babel  bleibt  für  iuuner  eine  von  jedem 
Menschen  gemiedene  Trümmerstätte.  20  Zwei  Zeilen,  deren  erste  Jer 

50  3» \  deren  zweite  Jer  50  4ü*'  wiederholt  ist:  In  Ewigkeit  soll  Babel  von 
Menschen  nicht  besiedelt,  noch  bewohnt  sein;  nicht  einmal  vorübergehend 
werden  Araber  ^2^^  Steppenbewohner,  Beduinen,  die  Jer  3  2  zuerst  genannt 
sind,  dort  zelten  oder  ihre  Karawanen  sich  lagern  lassen.  biT  =*  b7\t^\  mit  Syn- 
kope des  K,  denominativ  von  bnk«,  das  Ya'IC  aufschlagen  vgl.  Ge8.-Kautzsch-6 
§  ß8k.  Auch  Hirten  werden  dort  niemals  für  ihre  Herden  einen  Ijagerplatz 
widilen.  21  Es  sind  drei  Zeilen,  aber  wieder  fehlt  den  beiden  ersten  die 

Tweite  Hälfte.  Wiislentiere  aollen  dorl  //aaseUy  D^»3  sind  wahrscheinlich  nach 
dem  Arabischen  Wildkatzen.  Ihre  Häuser  sollen  angefüllt  sein  mit  D'n8< 

är,  >.£-;.,  das  doch  wohl  elier  l'hus,  als  Svhuhale  bedeutet.  Slrausse  sollen 

dort  irohnen  l-nd  Satgre  dort  tanzen,  n^»!  niia  ^Töchter  der  Wüste"  ist  Name 
für  die  Strausse,  und  D''Tyt'  ,,H:uirige''  sind  die  8atyre,  die  bocksgestaltigen 
Dämonen,  die  in  der  Wüste  wohnen,  vgl.  auch  ^WJ^,  ferner  Tob  8  3  Mt  12  43 
Lk  11  24  ApkJoh  18  2.  Es  ist  altes  Heidentum,  das  in  diesen  Gestalten  fort- 
lebt vgl.  Lev  16  10  17  7  und  Veegiliüs  eclog.  5  73:  saltantes  Satyri;  oft  sind 
auch  die  Eloliim  der  alten  heiligen  Knltstätten  zu  Dämonen  und  Gespenstern 
geworden.  Zu  dem  Vers  vgl.  noch  Zph  2  14 f.  Jer  50  :it>  51  37  Jos  34  1  i-i5.  22 
Der  Singular  njj^l  stimmt  nicht  zu  den  folgenden  pluralischen  Subjekten;  daher 
ist  der  Plural  UJ{1  mit  Duhm  zu  lesen,  weniger  gut  ist  trotz  xaTOcx-fjaouai  in 


LXX  das  von  CiiErNE  vorgeschlagene,  aber  in  der  Zeile  vorher  schon  ge- 
brauchte W3U^1.  Es  irt'nfeti  ansUmmen  heulen  die  D**^«  Heuler,  womit  dasselbe 
gemeict  ist,  wie  mit  D^^n  Schakale,  für  welche  D^K  nur  ein  andrer  Name  istH 
Diese  Heuler  und  Schakale  heulen  zum  Tanz  der  Satyren  in  den  weiten  Hallen, " 
die  vormals  der  Lustbarkeit  der  Babjlünier  dienten  vgl.  47  i  58  is.  Notwendig^ 
muss  für  vniap'pKa,  dessen  Suftix  unverstilndlich  und  dessen  Bedeutung  sonst^f 
überall  „Witwe"  ist,  gelesen  werden:  n'ri130^e<S  /'//  ihren  nämlich  Babel- 
tasten  vgl.  nnj  und  n^o;  v.  22''. 


.\atie  herfiel  ist  gekommen  ihre  '/.eit. 
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L'nd  ihre  Tage  ziehen  sich  nicht  in  die  Längen  d.  h.  die  Zeit  des  Falles  IstiH 

nahe.   Lange  iät  es  nicht  mehr  gegangen;  Cyrus  ist  gekommen,  aber  Babel  hat 
er  nicht  zerstört,  dass  Schakale  dort  ihre  Konzerte  aufführten  und  dieKoboldft 
dazu  tanzten.   Lj  dieser  Hinsicht  hat  Cynis  der  Erwartung  des  Dichters  nicl 
entsprochen. 

b)  14  i-r  Israels  Ziirncltriiliriing  und  Glück  in  der  Heimat; 

redaktionelle  Übcrk-itung  von  dem  Gedicht   über  Babels  Untcr-jang  13  2-22  zu  dem  Li( 
über  den  Sturz  dt'«  babylonischen  König«  14  4^-21.    Die  Verse  sind  Pro?a,  sehen  in  dem 
ZuflBmmenbruch  Babels,  das  fiir  sie  die  Weltmaclit  überhaupt  repräsentiert,  den  Anbruch 
derlicilszeit  mit  all  ihrem  herrlichen  Glück  fiir  die  Juden.    An  der  heidnischen  Weil  wird 
die  Rache  vollzogen  und  iBrael  gelangt  endlich  zu  der  längst  vcrhcissencu  Kühe  s.  zu  v. 

1  Da  leoin  Zweifel  daran  möglich  ist,  dass  Jahwe  mit  Israel  Erbarmen^ 
{UXTf)  und  noch  an  ihm  W'ohlgel'alleu  hat  (ins  vgl.  Sach  1  17  2  lö  3  2),  dies 
auch  deutlich  manifestieren  wird,  so  muss  die  Vernichtung  der  AVeltmach^flH 
erfolgen.  Die  Liebe  zu  Israel  ist  der  Grund  0?  denn)  für  Jahwe,  einzuschreiten,     , 
und  für  Israel,  den  Untergang   „Babels"  siclu^r  zu  erwarten.    Die  weiteren 
Folgen  dieses  Erbarmens  sind:  Ansiedlung  der  Israeliten  auf  ihrem  heimal 
liehen  landen  fn^an  =  hinset^en^  ansiedetn),  Anschluss  von  Fremden  au  Isra« 
vgl.  Sach  2  15  Jes  56  ü-7,  und  selbst  Verbiudung  dieser  Prosclyten  mit  Isra* 
durch  connubiura  (n^oa  »  sich  %agesellen  ist  vielleiclit  doch  verwandt  inii 
nn^B'p,  also  =  sich  in  die  Sippe  aufnelimen  lassen).  Wiu  dieses  n^ärr  ge- 

schieht, sagt  2:  Die  Völker  V>ringen  die  Israeliten  beim  und  werden  dort  die 
Sklaven  und  Sklavinnnen  der  Heimgebrachten  vgl.49  2:1  60  10  u  61  s.  Graiuma- 
tikalisch  ist  der  Vers  nicht  glatt:  Zuerst  sind  die  Völker  Subjekt;  sobald  aber 
die  Juden  auf  heimatlichem  Boden  sind,  werden  sie  das  Objekt  der  Zurück-      1 
geführten,  die  sich  die  Heiden  als  Besitz  aneignen  (D^^t^^nrTI)  und  so  zu  FUngcrnl^L 
ihrer  Fünger  (C'itat  aus  Jdc  B  12  vgl.  dort)  und  zu  Beherrschern  ihrer  einstigen  ^ 
Unterdrücker  werden,  vgl.  auch  das  )S\l  v.  4''.  Dann  aber  wird  mit  samt 

der  rfjnj  V.  2  einmal  die  längst  verheissene  Menucha  nriup  Huhe  eintreten  vgl 
Dtn  12  9;  der  Frohndienst  hat  ein  Ende  40  2,  alle  Qual  und  Unruhe  und  die] 
harte  Sklavenarbeit,  womit  Israel  abgearbeitet  wurde,  sind  vorüber:  aus  der 
„ilgyptischen"  Sklaverei  ist  es  endlich  befreit  vgl.  zum  Ausdruck  nöisn  rT|ä?5 
Ex  1  14  (PC).    Den  Israelittm  ulsi»  endlich  die  Entschädigung  für  ihre  Leiden^^l 
in  einem  Leben  in  Reichtum  uud  Glück,  den  Heiden  aber  die  Arbeit!  4'" 

iHK^Jl  setat  n;rr^  von  V.  3  fort:  dann  können  die  Juden  das  Lied  v.  4^  flf.  auf  den 
König   von  Babel   anstimmen.     ^"10**^   dient  hier  zur  Einführung  wie 
vgl  dort 
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c)  14  4}^~9t  Der  iiesan^  nher  den  Sturz  des  babylonischen  Königs. 

Pas  Gedicht,  das  aus  fünf  sit-benzeilipcu  Strophen,  welche  wie  die  in  Cap.  13  ge- 
baut sind,  besteht,  ist  nicht  ein  spottiüchea  Kiap:clied  auf  den  bereits  <;e8turzten  Köni^, 
sondern  eine  Weissapung  seines  nalieu  Stumeß.  den  der  Dichter  als  schon  eingetreten  dar^ 
stallt  und  von  dem  er  daher  im  Perfektum  redet.  Das  Gedicht  zeichnet  rtich  durch  po^ 
tische  Schönheit,  namentlich  durch  Daratellung  wirkungiroUer  Rontrante  aus. 

Die  erRte  Strophe  v.  4^-s:  Die  Freude  der  {ganzen  Welt  Ober  ilen  Unter- 
gang des  Bedrückers.  4''  über  TJ^K  /r/V,  den  Anfang  eines  Klageliedes,  vgL 
1  21  zu  ro^W.  Für  nsnTD,  das  unverständlich  ist,  wird  nach  LXX  seit 

J.  D.  MiCEA£iJä  fast  ullgeniein  narre  =  Toben.  Witten  gelesen  vgl.  das  Ver- 
btini  ^tT)  3  5  und  das  Xouien  ini  30  7.  Es  bezeichnet  dann  gut  das  herrische 
übermütige  Wesen,  mit  dem  die  Babylonier  die  Völker  bedrückten.  Da  der 
babylonische  König  vom  Dichter  nachher  überall  angeredet  ist  vgl.  v.  sff.  bes. 
V.  12,  könnte  mau  versucht  sein  T^'yä  zu  lesen;  doch  scheint  die  objektivere  dritte 
Person  am  Anfang  wirkungsvoller:  Wie  ist  gtill  geworden  der  Bedrücker^ 
Sliih  dftg  Wüten/  5  ^5?^  klingt  an  n^E*  an  und  giebt  so  trefflich  den  Grund 
des  rc^,  wie  wenn  es  dies  Wort  verbessern  sollte.  Für  wb^lü  ist  nicht  mit 
GuTDX  der  Singular  zu  lesen,  der  babylonische  König  bat  viele  Herrscher  zu 
Seinen  Diensten  und  die  Singulare  n2Q  iituI  rn*1  v.  fl  beziehen  sich  Muf  riBQ  und 
BSC?  Stoc/c  UDil  Sceptcr  in  v.  5.  6  nno  bedeutet  hier  Aufhören,  Abfassen, 

also  rr^D  'n'pa  nnanfhMivh.  Für  'ITJO  „Verfolgung"  wird  seit  Döni-uiLEEJi 

das  notwendige,  rrfi  entsprechende  riTlo  Knechtnmf,  Unter jochiun)  peloscu, 
eine  Xoniinalbildunjj;  wie  njjjp  „Kauf"  von  njJJ;  ebenso  niuss  für  das  Perfektum 
^ri  nach  *'?2  ein  Xomen.  also  wohl  der  Inf.  ^t?n  ohne  Einhalt,  ohne  Schonung 
punktiert  werden.  7  Die  ganze  otxoujisvrj  freut  sich  und  bricht  in  Jubel  aus 
Tgl.  4-t23  49  13  55  12.  8  Auch  die  Cypressen  und  Cetlern  des  Libanons 

freuen  sich;  jetzt  bleiben  sie  verschont,  da  der  babylonische  Herrscher,  der 
tQr  Elriegsmatcrial  und  Luxushauteu  auch  unter  den  Waldungen  Verheerun- 
gen anrichtete,  sich  gelegt  hat;  vgl.  37  24. 

Die  zweite  Strophe  v.  ö-ii:  Die  Aufregung  der  Unterwelt  bei  der  An- 
kunft des  Kiniigs.  9  Auf  Erden  ist  es  mit  dem  Sturze  des  Königs  still  ge- 
worden, nun  wird  es  dafür  lebendig  und  herrscht  Aufi'egung  in  der  sonst  so 
jitill«^n  Unterwelt.  SchSol  ist  personificiert,  aber  nicht  etwa  als  Göttin  gedacht. 
ndem  als  Land  gefasst;  gerade  so  werden  Länder  personiliziert  vgl.  7  2. 
Ihmnieit  geriit  deinettregen  Srheof  in  Au/'ntltr  Deiner  Ankunft  entgegen.  b^Wä 
ist  immer  feraininisch;  daher  siud  1"11V  nud  Cpn  nicht  als  Perfokta,  sondern  als 
Infinitive  zu  lesen:  "niy  und  O^pn  (BitacEM.  u.  a.).  Die  Infinitive  suhiUlem  die 
Unruhe  iScheols.  die  die  Schatten  aufstört  und  aufjagt  von  ihren  Thi'onen. 
Die  Schatten  heissen  C*«a"|;  man  bringt  gewöhidich  diesen  Xaraen  mit  HDT 
tMaff  in  Verbindung  und  vergleicht  damit  das  griech.  xajj.6vTe?.  Die  Ablei- 
tung ist  jedoch  nicht  sicher,  es  heissen  aucli  die  Riesen  der  Urzeit  D^KD"].  Ob 
nun  aber  diese  als  die  „Erstlinge  des  Totenreiches"  den  Bewohnern  des  Toten- 
reichs überhaupt  den  Namen  gegeben  (Duhm),  oder  ob  umgekehrt  D''HD'],  ur- 
sprünglich „Totengeister"*  bezeichnend,  naturgemäss  bei  dei*  Nachwelt  der 
Käme  für  die  in  Scheol  betiudliche  „Urbevölkerung"  geworden  sei  (.Stade 
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Gescb.  Isr.  1420,  Schwatxy  Leben  nach  dem  Tode  64f.),  ist  schwer  zw  ent- 
scheiden; jedeut'uUs  verdient   es  Beachtung,   dass    auch    die  Phönizier  die^ 
Schatten  Rephaim  nannten.   Die  Schatten,  die  einst  D'^l^ny.  Leithiimmei ,  alaflj 
Führer,  aul'  Erden  waren  vf^l.  .Ter  50  8  Sach  10  3.  haben  auch  in  Scheol  ihre 
Throne.    Vyl,  über  die  Bedeutung  dieser  Stelle  für  unsere  Keuntuis  von  Scheol 
S.  128  f.  10  Nach  m:s\  lelüt  etwas  ziu*  Vervollständigung  des  ersten  Halb- 

verses, vielleicht  ein  nnoteSl:  Sie  aUe  stimmen  nn  mit  Frmtden  oder:  mit 
Staunen,  Und  sagen  %u  dir  v.  lo*'  und  v.  ii;  Auch  du,  von  dem  wir  ^anz  anderes 
hörten  durch  die  neuen  Ankömmlinge  in  Scheol  und  deragemäss  auch  ganz 
andres  erwarteten,  bist  siech  ifetrorden  trie  trir\  liist  uns  gleich  getrorden. 
Mit  der  Klage  über  das  Elend  und  die  Trostlosii^'keit  in  Scheol  mischt  sich 
bei  diesen  Worten  die  Freude,  den  als  Genossen  des  Elends  zu  wissen,  der  so 
hoch  und  gross  auf  Erden  gewesen  war,  11  fn  Scheof  hinaft  ist  deine  .Hfl- 

jestät  gestürzt.  Das  Hmtschen  deiner  Harfen.  Wo  einst  seine  Harfen 

rauschten,  da  führen  jetzt  Satyre,  Uhus  und  Schakale  den  Tanz  auf  13  31  f., 
und  di'unteu  in  der  Unterwelt  darf  er  nicht  einmal  auf  dem  Throne  sitzen,  wie 
die  andeni  Könige;  er  ist  als  ein  besiegter  und  gestürzter  König  gestorben 
und  unbejj^aben  geblieben.  Wie  ein  Verworfener  liegt  er  da,  keine  Pietät  hat 
sich  um  seinen  Leichnam  bekümmert.  Fäulnis  und  Verwesung  ist  sein  Lage|^| 
Gewürm  seine  Decke;  so  ist  der  Boden  der  Unterwelt  für  den,  der  kein  Grab^ 
bat  und  in  seinem  Felsengrab  nicht  bestattet  ist.  Für  ys'  Hoph.  vnn  J?y 
,.  Würmer  werden  dir  unterbreitet"  vgl.  58  5,  Konstruktion  des  Passivs  mit 
Objekt  des  Aktivums,  liest  man  besser  ein  Substantivum.  entweder  Stat.  abs. 
J^^y  Lager  (so  Dühm)  oder  stat.  constr.  J?«^^  unter  dir  ist  ein  Lager  ron  Fihd-^ 
«/«  L'nd  deine  Decke  ist  Gewürm.    rtDDD  ist  Substantivum,  wie  ]ll}T. 

Die  dritte  Strophe  t.  iy-i5:  Der  Kontrast  zwischen  Wollen  und  Erfol) 
der  schon  in  v.  ii  von  den  Schatten  hervorgehoben  ist,  wird  hier  vom  Dicht* 
selber  weiter  ausgeführt.  12  beginnt  mit  ^''K  wie  die  erste  Strophe  v.  A 

vgh  auch  zu  V.  20.  Der  Gegensatz:  ein  himmlisches  Glanzgestirn  —  in  die 

Unterwelt  hinabgeschlagen;  ein  unter  den  Sternen  thronender  König  —  in  die 
„Hölle"  gefahren.  Mit  "iHB^^a  ^^n  wird  der  König  angeredet;  er  heisst  ^^^^D^h 
offenbar  von  der  Masora  falsch  punktiert  *=  „heule"  für  bS^H  Gian^^tern ,  d.  i, 
wie  TTB^S  Sohn  des  Friihiichts,  Sohn  der  Aurora,  zeigt,  der  Morgensteri 
LXX  £«j;tfköpo;,  Vulg.  Lucifer.  Tebtullü^  und  Ghegob  der  Grosse,  die  hii 
den  Sturz  des  Satans  beschrieben  fanden,  haben   damit  dem  Satan  zu  dei 
ICamen  Lucifer  verholfen.    Aus  der  Morgenröte  geboren  ist  er  ein  flalbgol 
und  wollte  ein  ganzer  Gott  werden  v.  13.   Für  den  Vergleich  eines  Königs  mi< 
einem  Sterne  vgl.  Num  24  i7  Apk  Job  22  i6  und  zu  Hes  32  7.        Vor  r»J?^3a  ist 
mit  BuDDE  ^K  aus  der  ersten  Zeile  zu  wiederholen:  Wie  bist  du  om  Boden  ge- 
fiilH  DMrbj^  B^in!  Nach  Ex  17  13  wird  B^Vm  gewöhnlich  gefasst  —  „schwächend**, 
„niederstreckend";  aber  dort  steht  das  Objekt  mit  'HK  und  sonst  bedeut* 
8^^n  „schwach,  hinfilUig  sein"  vgl.  Hi  14  lö.  tt^n  Jo  4  lo.    Daiiim  ist  die  Cbei 
Setzung  „Xiederstrecker  von  Nationen'*  kaum  haltbar,  man  mfisste  denn  wohl 
"^3  llir  ^S  oder  ^1D  für  tfVin  lesen,  oder  um  einen  ähnlichen  Sinn  zu  erhalten, 
der  LXX  folgend  nSlt:*  vermuten  und  mit  Einsetzung  oder  Ergänzung  von  TV 
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tlbersjftzen:  der  tlit*  Ifattd  attfUilrerkte  muh  den  Vi'dkent.  Es  hat  daher  viel  fflr 
äch.  mit  GrNKEi^  Schöpf,  uiul  Chaos  S.  132  C''?in  zu  belialten.  aber  =  starr  (in 
der  LeicbenslfUTe)  daiiegeud  7.w  fassen  und  für  D*ia,  das  als  falsche  Auflösung 
der  Abkürzung  'IJ  oder  als  Textverderbnis  anzusehen  ist,  nh}  Leichen  zu 
leseik.  Dass  dann  V"^^^  "^  ''"'  ^'''^'*.  sw  Boden  hier  die  Tiefen  der  Erde,  die 
Unterwelt,  meint,  ist  zuzugeben,  aber  dass  1(y^  ganz  speciell  auch  die  Unter- 
welt bezeichne,  damit  nicht  erwiesen.  Somit  lautet  v.  is"*:  Wie  bist  du  ^ir 
Erde  htttahyeschiageyi  SUtrr  dn fiepend  mtf  Leichen  f  Dass  nun  irgend  ein 

Myüius  vorhanden  war,  der  an  den  helhuiflenchteuden,  aber  bald  verschwin- 
dendem Morgenstern  sich  anknüpfte  (vgl.  auch  Phaethon),  ist  sehr  wohl  mög- 
lich (Gt'NKEL  a.  a.  O.  S.  1^2—134):  unser  Dichter  spielt  dann  auf  denselben 
an:  Der  König,  von  dem  er  spricht,  ist  auch  ein  solcher  Aurorasobn,  der  in  die 
Hülle  fährt,  leichenstarr  auf  den  Ijeichen  der  Erschlagenen  liegend.       13  Um 
so  grösser  ist  der  Kontrast,  als  der  König,  wie  jener  Aurorasohn,  den  Himmel 
erstürmen  und  sich  einen  Platz  auf  dem  Götterberge  verachaßon  wollte,   //och 
'Aber  den  Gotteasternen  und  im  äusttersten  forden  ist  der  IJiflO  l^i  ff^r  Ver- 
iamf/t/unt/xherf/,  der  Drt,  wo  die  Götter  sich  versaniraeln,  der  Götterberg,  wo 
der  König  hinstrebte.   Der  Götterberg,  der  somit  der  höchste  Berg  der  Erde 
ist  und  im  Norden  liegt,  ist  vielleicht  an  dem  Nordpol  gedacht,  um  den  die 
Sterne  kreisen  und  der  ao  über  denselben  zu  liegen  scheint  (Gtinkel).   Die  Au- 
scluniung,  dass  die  Götter  auf  dem  Götterberg  im  Norden  wohnen,  ist  die  des 
AororasohBes;  der  D'r6^snnn der  Israeliten  lag  im  Süden  am  floreb  vgl  Ex 3 1. 
14  /eh  »feige  über  die  Wnlkenholion,  Dem  //öehsfen  mich  gleichiitistellen.  Von 
den  Wolken  sind  die  Sterne  verhüllt,  so  wohnen  über  den  Wolken  die  Götter; 
für  "Jiea  bamdle  ist  wohl  besser  ^rb3  zu  schreiben  vgl.  Ge8.-Kautz8CH-6  §878. 
r^  //?'r  //örhjtte  ist  eine  später  beliebte  Bezeichnung  Gottes  in  Psalmen  z.  B. 
18  u  21  8  46  :>  50  14  etc.  und  in  Daniel  z.  B.  3  26  :t2  4  14  2i  etc.,  sie  Hndet  sich 
aus  ungefähr  gleicher  Zeit,  wie  hier,  Thr  3  35  38  Dtn  32  8.  und  vor  dem  Exil 
nur  Nura  S4  16.  wenn  diese  Stelle  vorexilisch  ist  vgl.  Dietil  Erkl.  von  Ps  47 
8;  7—10.  15  In  schneidendem  Gegensatz  zu  diesen  allerhöchsten  Aspira- 

tionen steht  der  ¥.irkliche  Ausgang;  kurz  und  schlagend  wird  er  beschrieben, 
eingeleitet  mit  ^8  =  nichts  von  nlledera,  was  du  hoffst,  nur  das  hast  du  er- 
reiclit:  in  Scheol  bist  du  hinahgesliir%t  /n  die  liefunlerste  Qrube.  Scheol  ist 
einer  Cisteme  113  zu  vergleichen,  also  ■=  in  Scheol,  wo  sie  am  tiefsten  ist. 
Statt  droben  in  der  Höhe  beim  Höchsten  langt  der  Aurorasohn  drunten  im 
tiefsten  Abgrund  au,  wo  Moder  sein  Lager  und  Würmer  seine  Decke  sind. 

Die  vierte  Strophe  v.  16-10:  Das  Staunei»  der  Menschen  über  diesen 
unglaublichen  Wandel  seines  Geschickes.  16  Der  Sturz  des  gewaltigen 

Königs,  die  Betrachtung  seiner  stiirr  und  unbegraben  daliegenden  Leiche,  er- 
füllt die  Menschen  mitStaunen,  und  ihn  betrachtend  fragen  sie  nachdenklich:  /nt 
iff/s  der  Mann,  der  die  Weif  ertifferu  machte.  Der  /teiche  erarhiitlerte!  17 
setzt  die  Rede  der  erstaunten  Menschen  iort:  Der  den  Erdkrein  zur  Wiigfe 
machte  i'nd  seine  Sfiidfe  zerstnrte.  AVie  13  22  ist  das  Suffix  unnchtig,  man 
hat  :yyjl  zu  lesen,  weil  bzx\  stets  femiiiinura  ist;  dagegen  sind  vypK  seine  des 
Königs  (jefangene.      Da  nn|  nicht  mit  persönlichem  Objekt  gebraucht  wird, 


80  ist  nach  Jer  40  4  Ps  102  2i  lOB  2o  flas  Pi.  nJ?B  zu  punktieren  =  zu  einpin 
raachen,  dem  geöÖ'net  ist,  also  -=  bofreieu,  freigeben:  seine  Gefangenen  gab  er 
nicht  frei.  Für  den  Scbltiss  der  Zeile  ist  nn^a  nach  Hause  zu  wenig  und 

könnte  eher  noch  zur  ersten  Hälfte  vor  die  Cäsnr  gehören.  So  urteilt  Drau 
und  sieht  in  den  AnfunffHworten  vitn  v.  18  D'li  ^3'?D"'?3  den  Ahschluss  der  Zeile 
und  die  Erklärung  zu  V^^pW,  „lauter  Völkerkönige".  Aber  dazu  passt  es  dann 
nicht}  dass  im  Folgenden  diese  Völkerkönige  als  in  Ehren  begraben,  und  zwar 
in  ihrer  Heimat.  er*Tchcinen.  Dann  wird  sich  eher  eine  Umstellung  empfehlen: 
Es  ist  nämlich  in*5?  tt''S  als  Ahschluss  von  v.  17,  wo  es  noch  durch  nri^Sl  mar 
kiert  ist,  heraufzunehmen»  zugleich  aber  für  in^33  notwendig  Ura*?  zu  leseaj 
Seine  Gefangenen  gab  er  nicht  frei.  Keinen  in  seine  Heimat  (so  Bfpn: 
Chevne).  Diese  Wiederherstellung  des  Textes  ist  viel  besser  und  einfach 
als  die  Venutitung  von  Grätz,  Perles.  KirrKii,  es  sei  zu  lesen:  nns  jA  D"1^X*? 
H^sn  n^3  =»  den  Gefangenen  öffnete  er  nicht  das  Haus  des  Gefiingnisses.  18 
Der  Dichter  nimmt  wietier  selber  das  Wort  und  zeigt  <len  Gegensatz  zwischen 
den  Königen  der  Welt  und  dem  von  Babel.  Zu  Anfang  ist  "^  mit  Cheyitb  zu 
tilgen,  da  es  niibi-n  dem  folgenden  0^3  flberflüsfiig  ist:  Die  Könige  der  Vitlker 
allesamt  liuhen  in  Ehren.  in'53  i:^^K  gehört  zu  v.  17  vgl.  dort.  10  nnKl 

Du  aber  bist  hingetrarfen  bildet  einen  guten  Gegensatz  zu  der  ehrenvollen  Be- 
stattung aller  Völkerkönige;  aber  was  folgt,  ist  in  Unordnung  und  unmögli 
als  Fortsetzung:  ,^aus  deinem  (xrabe'*  geht  nicht,  weil  von  einer  Grabsch 
düng  nicht  die  Rede  ist;  ^ohne  Grab"  müsste  hebräisch  jedenfalls  ohne  S 
stehen,  und  ,iern  von  deinem  Grabe**  thut  dem  IP  (lewalt  an.  Dass  auch  TS; 
8*5*?  -W?  'Icii  Zusammenhang  verwirrt,  zeigt  der  Versuch  den  Text  zu  übe 
setzen:  Du  aber  bist  hingeworfen  aus  deinem  Grab,  wie  ein  verabscheut 
Zweig,  Qberkleidet  mit  Erschlagenen!   Das  ist  doch  sehr  schwerverständlich 
man  nehme  dalier  mit  Duhjh  die  den  Sinn  verwirrenden  Worte  ^3^  Ti?^ 
^^  ajrii  heraus  und  lese  das  übrigbleibende  unter  Einsetzimg  eines  3 .  d 
verloren  gegangen  sein  muss,  vor  DU'jn  zusammen,  so  ergeben  sich  för  v. 
folgende  zwei  Zeilen,  die  die  Strophe  gut  abschliessen:   Du  aber  bist  hing^ 
warfen  unter  Erschlagene,  Schwertdurchbnhrte,  llinatifahrend  %n  den  Steinen 
der  Grube  Wie  ein  vertretenes  Aas.    Nur  wird  num  mit  Gcxkel  und  OnErNK 
für  die  auffallenden  „Steine  der  Grube"  lesen  1\2  'JIK  der  Fusshoden  von 
Scheol  cf.  Hi  38  6.  imd  endlich  wird  ^V  mit  sog.  Jod  compaginis,  bezüglich 
auf  njJlK.  zu  punktieren  sein  (so  Duhm):  ////  fährst  hinab  %um  Hoden  der  Gm 
Wie  ein  vertretenes  Aas,  während  alle  Könige  ausser  dir  in  Ehren  ruhen  v.  i 
Die  in  v.  ifi  ausgeschalteten  Worte  bilden  mit  v.  20  und  v.  2i 

die  fünfte  Strophe:  Ein  Grab  bleibt  ihm  versagt  und  seine  Familie  ^ird 
ausgerottet.  Das  ist  das  Ärgste,  was  ihm  widertahren  kann,  aber  ihm  auch 
nicht  erspart  wird.  Der  Rest  des  19.  Verses  ist  mit  Demi!  imd  Ghevkb 

auf  die  erste  und  zweite  Zeile  so  zu  verteilen,  dass  0^*7  der  zweiten,  dagegen 
a^n?  "1533  IlSpP  als  Schluss  der  ersten  ziigerechnet  wird.  Für  die  erste  Zeile 
fehlen  somit  noch  zwei  Wörter,  von  denen  vermutlich  nach  dem  Anfang  der 
ersten  und  dritten  Strophe  das  erste  ^'W  tele  lautete.  Als  das  zweite  passt  dem 
Sinne  nach  gut  das  Verbima  i^'^Wi  »du  bist  ausgeschlossen",  „abgeschnitten* 
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TT  Chr  2G  21  Jes  53  6  Va  88  a.  welches  Duhm  einsetzt:  Wfe  bUf  du  thvh  nus- 
gt'schlüssen  roti  tieiriem  Grttfn^,  das  bereits  für  ilich  bestiniint  und  als  ein 
prächtiges  Jvonigsgrab  hergcf^tellt  war.  Wie  ein  verabscheuter  Spross!  iji  ist 
j-iWie  11  1  zu  fassen,  doch  ist  die  Verniututig  Schwallvs  ZATW  1891,  258,  es 
•sei  ^W3  itie  eine  Fehlgeburt  zu  lesen,  beachtenswert,  da  die  Fehlgeburt  in  kein 
Grab  kam  vgl.  Hi  3  16.  Für  die  zweite  Zeile  ist  weit  melir  zu  ergänzen,  da 
nur  tf^V  noch  übrig  bleibt.  Diini  denkt,  es  könnte  nach  B^^*^  ein  T^l  weg- 
gefallen sein,  sodass  der  Schluss  der  zweiten  Zeile  ursprünglich  gewesen  wäre: 
bekleidet  mit  Schande:  dann  könnte  mit  Bickell  und  Duim  der  Anfang  etwa 
folgendermassen  in  Parallele  zur  ersten  Zeile  hergestellt  werden:  JJl25tf  IJ'J* 
T12^p  und  die  Zeile  lauten:  Wie  liegst  du  ohne  Eftren  da  Bekleidet  mit 
Schande,  20  Der  Anfang  fehlt;  denn  das  Suffix  in  DH»  hat  kein  Wort^ 

worauf  es  sich  bezieht  Im  jetzigen  Text  müssle  mau  an  die  „Schwertdui'ch- 
bolirten'S  „die  zur  Grube  Fahrenden"  denken,  aber  dann  wäre  es  nicht  zu  ver- 
stehen, warum  nur  der  König  nicht  begraben  wilide  oder  warum  man  auf  diese 
gewundene  Art  sich  ausdrticken  sollte,  wenn  der  Sinn  wäre,  dass  alle  Er- 
scLIagenen  und  der  König  mit  ihnen  unbegraben  bleiben.  Da  man  im  Grabe 
.,sich  zu  meinen  Vätern,  seinen  Vorfahren  legt",  so  ist  mit  Duhm  l^nOK  am  An- 
fjajjg  hinzuzusetzen:  Deine  Väter ^  nicht  vereinigst  du  dich  Mit  ihnen  im  Begräb- 
nis; Denn  dein  Land  hajtt  du  rerderbt.  Dein  Volk  erschlagen.  Die  tyrannische 
Herrschaft,  unter  der  das  eigene  Volk  und  I^and  des  Königs  litt,  ist  der  Grund 
seines  Sturzes  und  der  Ausrottung  seines  Geschlechts,  seiner  ganzen  Sipp- 
schaft- In  Ewigkeit  soll  nicht  d.  h.  nie  mehr  genannt  werden  D^y^p  JJ^t,  wofür 
nach  LXX  der  Singular  y^D  zu  lesen  ist  ider  Plural  stammt  aus  1  4),  Die  Sipp- 
schaft des  Bösewichts.  21  Auch  hier  ist  wegen  VJ5  seine  Söhne  und  LXX 
der  Singular  DH^^«  für  DHi»  ursprünglich:  Bichfef  her  für  seine  SHltne  eine 
Schlachtbank  Wegen  der  Missethat  ihres  Vaters;  von  den  Söhnen  eines  solchen 
Vaters  ist  nichts  gutes  zu  erwarten:  damit  sie  nicht  aafstehen,  die  Welt  ein- 
zunehmen l'nd  den  Erdkreis  zu  erfüllen  —  mit  D^ijj  =  ,,mit  Städten*,  das 
wäre  doch  nicbt  schreckUch;  man  vermutet  daher,  D'IJJ  sei  entweder  Aramais- 
Duis  für  D"*!;;  ,.Bedränger"  oder  Fehler  für  D"»?  ..Trümmer"  oder  für  D'yi^ 
„Tyrannen**.  Das  ist  alles  kaum  richtig;  da  das  Wort  den  Vers  zu  lang  macht, 
auch  wenn  man  mit  Budue  ^^S  streichen  dürfte,  wird  es  einfach  Glosse  zu  ^^^ 
tan  sein  (Duhm).   „Die  Erde  erfüllen"  vgl.  Gen  1  2a  Ex  1  7. 

d)  14  s^r.  Die  <Jewissheit  der  Zerstörung  Itabels; 

ein  spätcTer  Zasal/..  der  weder  zu  Cap.  13  noch  zu  14  4''-2l  ursprünglich  gebort,  sondern 
wie  14  1-4*  eine  nacliluiglichii  Veraichening  ist,  dass  die  Weissagung  vom  Untergang 
Babels  sich  erfiilleu  muss.  aucli  wenn  sie  mit  der  persischen  Eroberung  nicht  gekommen 
ixt.  Mit  dreimahgem  rtlr.]  DM3  wird  der  Beschlu»»  . Jahwes,  Babel  auszurolttm,  sicher 
gestellt. 

22  Das  DH^^?  bat  wohl  nicht  bloss  die  Angehörigen  des  Königshauses, 
sondern  die  ganze  babylonische  Sippschaft  D^JJID  yiT  v.  20  im  Auge,  oh  nmi  der 
Plural  in  v.  20  f.  schon  damals,  als  der  Zusatz  beigefügt  wurde,  oder  erst  später, 
am  Ende  eingeführt  von  dem,  der  v.  2'2f.  liinzufügte,  gelesen  wurde.  Bis  auf 
den  Namen  soll  Babel  verschwinden  und  mit  Stumpf  und  ^Stiel  ausgerottet 
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werden.    BeacLte  die  Allitleration  in  diesen  sprichwörtlicben  RodensartenT 
^i<^^  DB'  Samen  und  Rest  Sachkommen  iiiul  ^^J)  pi  Schoss  und  Spross  (Kind 
und  Kegel)  vgl.  Gen  21  23  Hi  18  i9.        23  Zu  v.  23«  vgl.  13  21.  Hier  wird  8ta1 
der  dort  aufgezählten  Tiere  der  Hbp  genannt,  nach  der  Bedeutung  des 
sprechenden  Wortes  in  den  verwandten  Dialekten  der  Igel,  nach  Gl* 
CnEiTfB  die  Rohrdommel,  weil  nbp  34  11   und  Zph  2  i*  in  Gesellschaft  von 
Vögeln  ei-scheint.   Wie  Kehricht  wird  Bahel  von  Jahwe  liiiiweggefegt«  und 
Kehrbesen  dient  dahei  "soB'n  die  VenüchUmg. 

Die  durcb   M  1-4*  mit  ninander  vorbundcnon   und  durch   14  23f.  abgeichloss 
zwei  Dichtungen  Cap.  13  und  14  4^-21   sind  ursprünglioli  unalthang^ß^  von  einander,  Ol 
schon  sie  iu  diest^Ibo  Zeit,  namlieh  In  die  lÄeit  des  babylouischüD  Exils  kurz  vor  Di?ute: 
jes&ja,  ala  die  Medor  und  IVrscr  mit  Cynis  an  ihrer  Spitze  sieb  regten,  also  wohl  in 
letEte  Jahrzehnt  vor  der  Eroberung  Babels,  und  vielleicht  auc!i   demselben  Vcrfasgcr 
hören.    Sicher  stammt  auf  alle    Fälle  aus  dieser  Zeit  Cap.  13    die  Prophezeiimgr  vom 
Untergang  Babels;  denn  Babel  und  Medien  sind  mit  Kamen  genannt  vgl.  13  17  19,  und 
in  der  zweiten  und  dritten  Strophe  durchscheinende  Beziehung  auf  das  Wettgoricbt 
erst  später  hinzugekommen  vgl.  oben  zu  13  5-8  und  9.    Dass  Babel  nicht  so  schlimm  V' 
den  .Siegern  behandelt  wui-de.   wie  der  Dichter  erwartete,    hat  die   redaktionellen  Stel 
14  1-4"'  und  14  22f.  veranlasst;  im  übrigen  liegt  in  dieser  Verschiedenheit  von  Weiisagang 
und  Geschichte  ein  Beweis  dafür,  dass  wir  eben  in  Cap.  13  Weissagung  haben  und  vor 
539  T.  Chr.,  dem  Jahre  der  Einnahme  Babels,  stehen. 

Auch  bei  der  Dichtung  über  den  Sturz  des  babylonischen  Königs  14  4*^-21  spricht 
alles  dafiir,  dass  wir  diese  Entstehungszeit  anzunehmen  haben.  Wohl  ist  der  Käme  von 
Babel  nicht  genannt;  aber  schon  der  Hodaktor  hat  die  Dichtung  so  verstanden  vgl.  II  4 
und  22f„  dass  sie  auf  den  letzten  babylonischen  König,  also  aufNaboned  55i> — 539,  zu  be- 
ziehen sei.  Dass  er  grosse  Bauten  liorstclUe,  wozu  er  die  Erzeugnisse  des  Waldes  nicht 
schonte,  vgl.  v.  6,  ist  sicher,  and  ebenso  wird  von  ihm  v.  20  gesagt  werden  können,  da  i*r 
über  seinen  Bauten  sein  Land  vernachlässigte  und  mit  Revolutionen  unter  dem  eignen 
Volke  zu  thun  hatte.  Übrigens  ist  schon  der  Umstand ,  dass  die  Babylonier  Cyma  mit 
offenen  Armen  emp&ngen,  für  v.  20  ein  B<!weis.  Gleichwohl  ist  neuerdings  die  jesaja- 
nisobe  Herkunft  der  Dichtung  behauptet  worden.  Wie  wenig  dies  aber  im  Texte  einen 
festen  Anhalt  hat,  zeigt  das  Schwanken  über  die  Person  des  Königs,  welche  gemeint  seL 
Nachdem  nämlich  Wikckler  Altorient.  Forsch,  1,  IRSf.  und  W.  H.  Cohb  Joum.  of  BibL 
Lil.  lS9fi,  18  ff.  in  dem  König  zuerst  Sanherib  sehen  wollten,  soll  jetzt  nach  Wi^-csLca 
a.  a,  O.  y,  414  eher  an  Sargnn  zu  denken  sein.  Jedenfalls  kann  m^n  darin,  dasa  beide 
durch  Mörderhand  ßelen,  nicht  etwa  eine  Erfüllung  der  Prophezeiung  sehen;  denn  diese 
verbiess  einen  Sturz  dos  ganzen  Königshauses  und  einen  Tod  in  verlorener  Schlacht  t.  IB 
21.  Selbst  die  Annahme,  dass  II  4*^-21  eine  exilische  Komposition  auf  Sanheribs  Tod  sei 
(vgl.  37  22-29) ,  ist  unmöglich:  dann  würde  man  grossere  Übereinstimmung  mit  der  Ge- 
schichte erwarten  muBsen;  denn  dass  Sanheribs  Geschlecht  auf  dem  a5syriscben  Throne 
blieb,  konnte  man  im  Exile  doch  noch  nicht  gut  vergessen  haben.  Vgl.  hierzu  bes.  Chetnl 
Becent  Study  of  Isaiah  in  .lourn.  of  Bibl  Lit   1897,  131—135.  Zum  Metxtim  vgl. 

BüDDB  ZATW  1882,  12—15,  bes.  aber  Bickell  und  Dch«. 

Neben  Hes  32  17  ff.  ist  die  Dichtung  14  4^-21,  bes.  v.  9-11,  für  die  Kenntnis  der 
Anschauungen  über  School  von  hohem  Interesse.  Aus  den  beiden  Stellen  ist  ersichtlich, 
dass  man  zur  Zeit  des  Exils  die  Schatten  in  einem  grossen  Toteoreich  unter  der  Erde  ver- 
einigt dacht«.  Dort  unten  sind  sie  beisammen,  ein  schattenhaftes  Abbild  de3  einstigen 
Lebens,  saft-  und  kraftlos,  ohne  Farbe  und  Ton,  aber  noch  mit  ein  bischeu  Wissen  von 
den  Vorgängen  auf  Erden  und  der  Möglichkeit,  Schadenfreude  zu  empfinden  über  das  Un- 
glück früherer  Feinde,  ausgestattet.  Diese  Vorstellung  liegt  in  der  Mitte  zwischen  der 
alten  "N'orstellting  einer  gewissen  Verbindung  \on  Seele  und  Leib,  einer  Art  Traumlebens 
im  Grabe,  aus  dessen  Rahe  die  Seeleu  durch  Zauber  I  Sam  26  oder  durch  schrecklich 
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Ergelieu  der  Nacbkommen  Jer  31  14  aafgestui't  werden  konnten,  und  der  spateren  Be- 
lebung Scheols  durch  allfilei  üntcrschiode,  die  hervorgerufen  wurden  durch  die  Ausdeh- 
nung der  Vergelluugstheorie  auf  die  Hewohner  von  Scheol  selbst  schon  vor  der  Zeit  des 
künftigen  Heila  und  der  leisten  Eut^obeidung. 
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2)  14  24-27  Jahwes  Plan  über  Asaur. 

Zwei  Vierzeiler:  der  erste  -=  v.  24*'  25«;  der  zweite  =  v.  aefl  24  Ge- 

schworen hat  Jahtre  der  Ihere  wie  folgt  (vgl.  zu  5  9)  leitet  das  kurze  Orakel 
ein.  das  wirklich  mit  einem  Schwüre  beginnt:  \^h  DK  =  fi/rtrahr  vgl.  Ges.- 
Kaützsch-<J  §  U*J  b,  nsT  vgl.  10  7  bedeutet  hier  sich  HusilenkeHj  plfinen^ 

ganz  parallel  mit  ^g];  ebenso  ist  das  sog.  Perf- propk.  ni^;;r;  ]?  so  geschiekts 
parallt^l  mit  D^pn  K'H  das  kommt  öw  Stande,  renrirfilichf  sich  vgl.  7  7.  Das 
Femininum  steht  beidemal  rilr  unser  Neutrum  vgl.  auch  Hes  39  3.  Wt)rin 

eser  von  Jahwe  gefasste  Plan  besteht,  zeigt  25:  'Sl'dh  w/  zerOrechen,  das  von 
^ö't  und  ^n?^^  abhängig  ist  und  durch  das  Yerbum  fiu.  UD^3^  o«  Hoden  treten 
iil  ich  ihn  loHgü-sf  tzt  ist.    Die  Vernichtung  Assiirs  erfolgt  auf  den  palästi- 
nsichen  Bergen  im  Laude  Jahwes,  wie  die  Eschatologie  das  Weltgericht  in 
er  Kühe  Jerusalems  erwartet  vgl.  zu  10  12  saf.,  zum  Beweise,  dass  Jahwe  iler 
OÜstrecker  ist.      *^ri  meine  Berge  sagt  Jahwe  niemals  bei  Jesaja  von  seinem 
Lande,  aber  Jes  65  »;  bei  Hesekiel  heisst  Palästina  h^'^^O^  ^Vl  vgl.  Hes  39  af., 
d  wie  nahe  den  Späteren  unser  Ausdruck  lag,  zeigt  die  Lesart  der  Masora 
es  38  21  und  Sach  14  0. 

Mit  der  Vernichtung  der  assyrischen  Maoht  wird  Israel  befreit  v.  Sfi**;  da  jedoch 

isM  Worte  sich  fast  genau  in  10  27   wiederßnden   und  zu  den  unter  sieh   nicht    einmal 

Jbongruierenden  Suffixen  in  O.T^Pp  und  lostf  daü  notwendige  Beziehungswort  ^A\q  Israi'li- 

fehlt.  sind  sie  hier  fin  Uandcitat  aus  10  27.    Auch  wenn  man  D^pef  ihre  Schulter  läse 

die  prosaische  Wiederholung  110^,  als  da«  Metrum  störend  tilgte,  bliebe  die  Beziehuugs- 

ilgkeit  der  Suffixe  auffallend. 

26  redet  der  Prophet  und  bestätigt,  dass  n^<l  dies,  nämlich  was  Jahwe 
24"  2j*  geschworen  hat.  der  Weltplan  sei  und  dass  nach  diesem  die  Welt- 
rschichte  dirigiert  werde.  Gemeint  ist  aber  nicht,  dass,  wie  es  Assur  ergehe, 
es  einem  Volke  nach  dem  andern  gehen  werde;  sondern  Assur  repräsentiert 
Re  Weltmacht  überhaupt,  utid  das  Ziel  ist  das  Gericht  über  dieselbe  auf  den 
Bergen  PaliislinaH.   Zur  ausgereckten  Hand  vgl.  5  25  9  11  etc.  27  beweist 

ie  Ausführung  dieses  Planes  und  das  Koramen  des  Weltgerichts  mit  der  All- 
lacht Gottes:  Jahwes  Plan  ist  unumstösslich.  vgl  zu  Ip]  '^p\  8  10,  und  seine 
IBand  kann  niemand  hindern,  vgl.  zu  ^^3^?^"  ^P^  *13  13  und  ferner  Dan  4  3'^. 
I         Dieses  kurze  Stück,  das  vom  Plane  Jahwes  rodet,  vor  Jerusalem  die  Weltmacht  zu 
■rnichl4.>u,    ist  von  der  höchsten  Bedeutung  für  die  Kenntnis  von  .Tes's  Anschauungen, 
nun  e*  wirklich  von  Jesaja  stammt.    Dann  geht  einmal  jener  bekannte  Zug  im  esebato- 
lögischeu  Gemälde,   welcher  das  Weltgericht  in  die  Nähr  .Terusak'Lis  verlegt,   auf  Jes  äu- 
£ucl^  und  andrerseits  schreibt  dann  Jes  Jahwe  einen  Plan  zu,  als  di^sscn  Ziul  er  das  Welt- 
ioht  and  nicht  das  Ueil  Ufunt.    Dass  sich  Ähnliches  in  Jesaja  gehörenden  Stellen  nicht 
It'l  (zu  18  äf.  vgl.  diesen  Kommentar),  spricht  nicht  sicher  gegen  Jesaja  als  den  Ver- 
fasser; dagegen  ist  aber  manches  andre  in  diesen  Versen,  das  den  Abschnitt  von  Jesaja 
inuleiteu  verbietet :   1)  Nach  Jesaja  ist  der  Plan  Jahwes  das  Heil  vgl.  8  17  und  das  Ga- 
lt Übtrr  Juda  und  Israel  vgl.  106  23  U,  nicht  über  die  Völker;  2)  FQr  .lesaja  ifft  das 
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Weiterlebt  nicht,  wie  für  die  Späteren,  die  Kebneitc  des  Heils»  dass  das  entere  ohne 
weiteres  für  das  letztere  gesetzt  werden  konnte;  3)  Jes's  Bestreben  and  Aufgabe  ist  es, 
den  CiJaubcn  an  das  Gericht  über  Juda  und  Israel  und  nicht  den  Glauben  an  das  allge* 
meine  Weltgericht  zu  fördern,  vgl.  5  9,  wo  Jahwe  schwört,  st-in  eigenes  Volk  zu  richten; 
4)  Für  Jesaja  erfüllt  Jahwes  Herrlichkeit  die  ganze  Welt  und  ist  sie  nicht  nur  in  der 
grösseren  materiellen  I\[acht  verl)iirgt;  auch  ist  sie  ihm  nicht  erst  am  assyrischen  Weli- 
reich  aufgegangen  (vgl.  zu  f'ap.  li),  so  dass  der  Ort  des  Gerichts  ihm  noch  den  Beweis  für 
Jahwe  als  den  Vollstrecktr  desselben  bringen  mtisste;  5)  Der  Abschnitt  hat.  auch  wenn 
er  nicht  nur  „aus  jesajauischeu  Phrasen  zusammengeleimt"  isl,  soviele  und  nahe  Paralle- 
len im  Buche  Jesaja  (vgl.  oben  die  Erklärung),  dass  er  sich  von  den  originalen  Stücken 
Jes's  sehr  tmterschcidet;  und  6)  endlich  klingt  der  Beweis  des  Glaubens  an  das  Weltge- 
richt für  Jesaja  zu  theort-tisch.  Mit  Kecht  gilt  das  Stück  daher  Stade  ZÄTW  1883.  16; 
OoRT  ThT  1886,  1!«  und  Hackmasn  KHSf.  für  nichtjesajaniach. 

Bei  dem  lehrhaften  Inhalt  des  Abschnitts  kann  Über  die  Knlstehung^zcit  «eh wer 
etwas  BestJDimtt's  gesagt  werden.  Seit  Hesekiel  wird  das  Weltgericht  vor  Jerusalem  er- 
wartet 8.  zu  10  12;  von  da  an  ist  das  die  bleibende  Anschauung  vgl.  Dan  11  4S.  Der  Ab- 
schnitt wird  am  besten  in  das  zweite  Jahrh.  v.  Chr.,  in  die  Nähe  des  Daniclbuchs  und  der 
makkabäischen  Erhebung,  geaeizl;  da  ist  Asear-Syrien  die  Weltmacht  vgl.  zu  10  18-34 
und  hoffte  man  auf  die  Niederwerfung  der  feindlichen  Heere  in  den  Bergen  Judäas. 

Der  Abschnitt  ist  ein  Seitenstück  zu  8  s  f.  vgl.  durt,  und  folgt  hier  passend  auf  das 
Orakel,  das  Babels  siclieren  Untergang  prophezeit  vgl.  13  1 — 14  23  bes.  14  22f.;  dort  der 
Spruch  Jahwes  über  Babel,  hier  sein  Schwur  über  Assur.  Nach  alledem  ist  es  deut- 

lich, dass  man  14  24-27  nicht  mit  Cheyne  als  Abschluss  von  10  j-l5  ansehen  kann;  dort 
ist  ja  ancb  der  Plan  Jahwes  di<;  Bestrafung  seines  Volkes  und  nicht  die  Vernichtung  der 
Weltmacht 

Die  hier  auf  kurzen  Ausdruck  gebrachte  Erkenntnis  von  dem  Plan  Gottes  in  der 
Weltgeschichte,  geht  in  letzter  Linie  auf  die  Propheten  des  8,  Jahrh.  v.  Chr.,  bes.  auf 
Je»,  zurück.  Das  Ziel  ist  da-*  Heil  vgl.  Jes  8  17  22  U  Jer  2Ö  ii  DeuliTojes  55  8 f.;  aber 
während  für  die  Früheren  das  Heil  durch  das  Gericht  über  das  Volk  Israel  herbeigeführt 
wird,  tritt  den  Späteren  von  Hes  an  der  Gedanke  an  das  Gericht  über  die  Welt  in  den 
Vordergrund,  durch  das  erst  das  nun  wieder  viel  weniger  geistig  gefasste  Heil  vorbereitet 
wird,  Promiscue  kann  daher  das  Weltgericht  oder  das  Heil  gesagt  werden  vgl.  auch  dazu 
den  ganzen  Abschnitt  10  5 — 12  6. 
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3)  14  28-32  Das  Schicksal  der  Philisfer. 

Vier  Vierzeiler,  von  denen  der  vierte  (^  v.  32,  s.  dort)  verstümmelt 
Die  Überschrift  28  giebt  als  Datum  des  Orakels  das  Todesjahr  des  Königs 
Achaz  au,  vgl.  6  i.  Dieselbe  findet  oftenbar  irgend  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Tode  Achaz'  und  dem  Inhalt  des  Orakels  (vgl.  S.  132);  jedoch 
zeigt  das  späte  t^Önjri  (vgl.  zu  13  i),  dass  sie  auf  den  Redaktor  zurückgeht  und 
daher  für  die  Erklärung  von  v.  29-32  nicht  massgebend  sein  darf.  Aus  dem 
i>fjfia  der  LXX  auf  ein  ursprüugUches  l^l"^  *^''  ^^PH  zu  schliessen  und  an  L'r- 
sprünglichkeit  dieser  corrigierteu  Überschrift  zu  denken,  ist  verfehlt,  vgl.  p^fia 
«ttn?  z.  B.  15  1  17  I. 

Erste  Strophe  29:  Philistaeas  unberechtigte  Freude  darüber,  dass  d 
Stocks  der  ihm  Schläge  versetzte,  zerbrochen  ist;  denn  an  seine  Stelle  tritt  n 
ein  schlimmerer  Feind.  Dass  der  neue  Bedrücker  ein  Sohn  des  fdlheren 

sei,  ist  nicht  gesagt,  sondern  nur,  dass  er  derselben  Wurzel,  aus  der  die  Rute 
hervorging,  entstamme.    Das  Pflauzeubild  wird  dann  mit  dem  Bikle  aus  der 
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Tierwelt  Termischt:  Aus  der  Schlangenwurzel  wächst  eine  Natter  (vgl.  He) 
hervor  und  reift  sich  aus  zu  einem  geßinjellen  Drachen  (vgl.  zu  6  3). 

Zweite  Strophe  30:  Während  die  Judäer  wohlbehalten  bleiben,  werden 
die  Philister  vernichtet.  Die  D''^T  ^"3^32  „die  EraLgehorenen  der  Armen" 

erklärt  man  als  „die  Allerilrmsten^,  ähnlich  wie  Hi  18  13  den  „Erstgeborenen" 
des  Todes  als  ,,die  schlimmste  Seuche".  Aber  die  Unterscheidung  zwischen 
den  ^Allerärmsten"  und  den  D*3V3H  „Bedürftigen**  ist  unverständlich.  Man 
lese  daher  entweder  "^^2  „auf  meinen  Auen*-  Koppe  u.  a.  resp.  '^133  „auf  meiner 
Aue**  Dn.L>uNN  oder  da  ^3  Überall,  wo  man  ihm  die  Bedeutung  nAue"  giebt. 
uusioheren  Textes  ist  30  23  Zj^h  2  6  Ps  37  20  65  u,  mit  Cheyse  'l'jna  auf 
meinen  Bergen  (das  zu  'lins  wie  Gen  49  2a  verschrieben  war  und  so  zu  ^1132 
werden  konnte),  Dathirch  erhalt  man  eine  sehr  wohl  angebrachte  Ortsbezeich- 
nung, und  da  der  Redende  Jahwe  ist.  wie  ^noni  v.-äg^  zeigt,  sind  die  Armen 
Eund  Geringen  Judäer  und  zwar  die  treuen  demütigen  und  ergebenen  Anhänger 
jTahwes,  wie  v.  32  und  in  so  vielen  Psalmen,  Ganz  anders  als  den  Treuen 

Jahwes  ergeht  es  den  Philistern:  diese  werden,  vom  Feinde  belagert,  verhungern 
und  was  von  ihnen  übrig  bleibt,  erschlagen.    Die  beiden  Verba  ^no^ll  und  i*in; 
|tehcQ  nicht  in  Kongruenz;  der  Drache,  den  mau  zum  Subjekt  des  zweiten 
Enacht,  liegt  zu  fern  (v. -29),  man  htit  daher  3'inK,  die  erste  Person,  zu  lesen. 
I femer  ist  das  „Verhungern  einer  Wurzel**  doch  unglaublich  und  daher,  dem 
Best  n^l»B^  entsprechend,  mit  LXX  ^JTJt  dein  Same^  deine  Nachkommen  zu 
fesen:  Deine  Familien  hungere  ich  aus  durch  Belagerung  und  was  nicht  vor 
Hunger  stirbt,  wird  dem  Schwerte  erliegen. 
I         Dritte  Strophe  31:  Der  Feind  naht  von  Norden  her,  drum:  Heule  Thor! 
schreie  Stadt.'    Vertage  (3lDi  der  Inf.  abs.  für  den  Irapera.)  ganz  Pttilistäa! 
"ige^  bedfutet  vielleicht  Ortschaft  überhaupt,  wie  in  dem  deuteronomischen 
Ausdnick  „in  deinen  Thoren".    Flecken  und  Städte,  soviele  in  PhilistÜa  sind, 
sollen  erschrecken;  denn  der  Haavh  der  verbrannten  Ortschaften  und  doch 
^woW  nicht  nur  der  Wachtfeuer  kündigt  den  von  Norden  anrückenden  Feind 
^■d.         1^103  1113  l^Kl  fasst  man  gewöhnlich,  ohne  dass  ^J;1D  «  Versammlung, 
^^^char  sicher  wäre:  und  keiaer  rereim-elt  xich  unter  seinen  Sctmren:  Buhl  im 
j^Jjexikon  denkt  dafür  an  injpID  =  „unter  seinen  Feuerherden"',  eher  dürfte 
^V]^£3  zu  lesen  sein  =^  unter  seinen  A'alonnen,  da  IM^V.  ^a  ]U^  nicht  übel  passte 
^vgl.  Ex  13  22  Jes  9  17  und  wir  auch  von  „Heersäulen"  sprechen.    In  kompakter 
^Jleeresmasae,  die  sich  nicht  auflöst,  zieht  der  Feind  heran. 
^H        In  der  vierten  Strophe  32  sind  die  beiden  letzten  Zeilen  vollständig; 
!      aber  v.  32*  ist  zu  kurz  für  diti  zwei  ersten  und  hat  auch  kein  Subjekt  zu  n3?^, 
da  das  unbestimmte  man  /u  unbestimmt  ist.    Dühm  vermutet,  dass  ^üV.  mein 
Valk  am  Ende  der  ersten  und  W13^  '3  trenn  sie  kommen  am  Ende  der  zweiten 
^Beile  abgefallen  sei;  Chetne  dagegen  setzt  als  Subjekt  ^ÖJ?  "bö  der  h'iinig 
^^eines  Volkes  und  an  <len  Anfang  der  zweiten  Zeile  lV  TOT  DM  trenn  ^u  ihm 
sprechen.   Vgl.  hierzu  noch  S.  132.    Sicher  aber  düi*fte  sein,  dass  der  Vers  von 
philistäischen  Boten  spricht,  die  nacli  Jerusalem  kommen,  um  zur  Hilfe  gegen 
n  Feind  aus  dem  "Norden  aufzufordern;  v.  32''  giebt  die  abweisende  Antwort 
ist  recitativ):  Jahwe  lial  Zinn  gegründet  l'nd  dort  sind  die  Elenden  seines 
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Volkes  yefiftrgen.  Nach  Jesaja  ist  Jerusalem  eine  Gi'ündung  Davids  29  i;  erst 
später,  als  Zion  eine  so  hervorrajiende  Stelle  in  der  israelitischen  Religion  er-' 
halten  halte,  dass  sich  alles  Heil  der  Zukunft  an  dasselbe  knüpfte  vgl.  zu  2  2 
8  9f,  10  itifi'.  54  1-17  etc..  hiess  es  eine  Gründung  Jahwes  Ps  87  i  vgl.  Jes  6H  2, 
und  vertraute,  wer  dort  wohnte,  dem  göttlichen  Schutze  vgl.  zu  4  5f.  Für' 
Jesaja  war  nicht  Zion,  sondern  der  „Glaube'*  die  nnverrÜ'-kbare  Gründung 
Jahwes  28  la.  Auf  eine  spätere  Zeit  weist  auch  IDJ?  *»35  *'•  ^-  nicht  „die 

Ärmsten  seines  Volkes",  als  ob  ein  andrer  Teil  seiner  Anhanger  keine  Bergung  fli 
fände,  sondern,  da  isy  die  Apposition  des  übergeordneten  Nomens  bildet,  „die 
Armen,  die  sein  Volk  sind'*,  „seine  Anhänger,  die  eben  die  Elenden,  Armen, 
Niedrigen  genannt  werden".  Zu  diesem  religiösen  Begritf  ist  ^iJJ  erst  nach 
dem  Exil  geworden,  Jesaja  und  auch  Jeremia  (vgl.  Jer  5  4)  gebrauchen  ^i^, 
|1^5fy  und  b^  in  dum  eigentlichen  Sinn  von  elend,  bedürflig,  niedrig. 

Deutliche  Anzeichen,  die  die  Erklärung  bervorgvlioben  hat,  spi-echeu  dafür,  dais 
das  Orakel  über  Phil istaa  nicht  von  Jesaja  stainnit :  Die  Griinduiig  Zions  durch  Jahwi 
Tgl.  V.  22;  die  Bezeichciiiig  der  Getreuen  Jahwes  mit  dem  Nameu:  die  Armen,  Eiernden;' 
Niedrigen  vgl.  v.  30  32;  fenjer  ist  zu  erwälmcn,  das»  Jahwe  von  Palästina  resp.  Judäa 
wieder  mdrur  Herge  resp.  meint.  Autn  sagt  v.  3ü  b.  oben  zu  v.  26.    Da  alle  diese  IndicieO] 
zugleich  über  das  Exil  hinunter  weisen,  so  ist  für  r.  32  der  Konjektur  Chetncs,  Rofeni 
^^fi  einsetxt,  nicht  zuziiBttTiimen. 

Das  Orakel  setzt  voraus,  dass  eine  Macht,  die  Philiatäa  sehr  schwer  gedrückt  hat 
geatürzt  worden  ist.  Die  Hoffnung  Philistäas,  dass  ihm  nuu  eine  Zeit  der  Freiheit  bevor- 
stehe,  kann  aber  der  Autor  unseres  Abschnittet  nicht  teilen;  er  sieht  eiueu  gewaltigen 
Feind  in  Phalanx  von  Norden  her  anrücken,  der  alle  Freiheltsgelüste  PhilistÄas  nieder- 
sehlägL,  und  giebt  andrerseits  davon  Zeugnis,  dass  in  .leiiisalem  keine  kriegerische  Stixn- 
mung  herrscht,  dass  dort  die  Jahwe  getreue  Öemeinde  sich  geborgen  weiss  und  jede  Teil- 
nahme an  dem  von  Fhilistäa  geplanten  Widerstände  ablehnt.  Man  wird  Duhm  zusiimmeD 
müssen,  dass  dies  „der  Situation  Palästinas  naoli  der  Schlacht  von  Issos  (333  v.  Chr.)  und 
vor  der  Einnahme  von  T^rua  und  Gaza  durch  Alexander''  ent.sprioht.  Unter  ArtaxerxeijH| 
Ochos  (361 — 338  v.  Chr.),  der  den  phünizischen  Aulriihr  dämpfte  und  Ägypten  erolieil«,^^!' 
wird  auch  Philistäa,  ob  es  am  Aufrulir  teilnahm  oder  nicitt,  ^enug  zu  leiden  gehabt  haben, 
um  sich  über  den  Zusammenbruch  der  persischen  Macht  zu  freuen. 

Wie  der  Uedaktor  dazn  kam,  das  Orakel  auf  das  Todesjahr  Achaz'  zu  datieret 
Ct.  28),  ist  schwerlich  zu  erraten.  Gewiss  ist  nur  das  eine,  dass  ihm  das  (Orakel  als  jesaji 
nisch  galt.  Aber  zweifelhaft  bleibt,  ob  er  einen  kausalen  ZusamucuhaDg  oder  nur  eil 
chronologisches  Zusammeutrcßeu  des  Sturzes  de»  Philistcrfeindcs  mit  dem  Tode  Achaz* 
annimmt.  Im  crsteren  Fall  wäre  schon  sonderbar  genug  Achaz  die  zerbrochene  Rute  und 
Hisktti  der  geflügelte  Drache  v.  20;  zudem  aljer  hat  Achaz  die  Philister  nicht  ge.fchlagenj 
nach  II  Chr  iiS  ifel.,  während  allei-dinf^  II  Reg  18  8  erzählt,  dass  Hiskia  Gaza  erobertejj 
Im  letzteren  Falle  bietet  sich  die  Möglichkeit,  die  Niederlage  Sargons.  der  im  Jahre  7äl' 
oder  720  bei  Dür-ilu  von  den  Klamitem,  den  Bundesgenossen  ÄIcrodaeh'Baladans,  ge-' 
schlagen  wurde,  mit  dem  Tode  Achaz'  gleichzeitig  sein  zu  lassen,  so  AVixcki.er  untersuch. 
13Ö — 142,  CirEYSE.  Aber  ob  der  Hedaktor  etwas  von  dieser  Niederlage  Sargons  wusete, 
ist  sehr  fraglich,  und  bei  der  allgemeinen  Unsicherheit  ober  die  Auffassung,  die  der  Re- 
daktor von  diesem  nichtjfsajanischt.-n,  von  ihm  aber  Jesaja  zugeschriebeneu  Stücke  hatte,, 
ist  es  jedenfalls  unberechtigt,  nach  14  28  den  Tod  Achaz'  auf  c.  7äO  v.  Chr.  zu  datiereix.^ 
Lässt  mau  die  Uburschrift  aus  dem  Spiel,  so  würde  mau  bei  der  Annahme  jes^anischer 
Herkunft  des  Orakels  doch  eher  an  das  Jahr  705  v.  Chr.  denken,  in  dem  Sargoo  starb  und 
Hiskia  dazu  neigte,  am  Bündnis  gegen  Assur  teilzunehmen.  Dann  könnte  man  in  14  29-32 
eine  an  den  König  gerichtete  Warnung  des  Propheten  sehen.  So  W.  RoitKRTsoN  Smitr 
The  Prophet«  of  Isr.2  319. 
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4}  15  1-16  14  Das  Schicksal  Moabs. 

1  enthält  neben  der  Überschrift  Oraket  Ufter  Moab  zwei  Zeilen,  die  wahr- 
scheinlich den  Refrain  bilden,  der  jeder  einzelnen  Strophe  des  foli^enden  Ge- 
dichtes in  einer  der  beiden  Variationen  vorangestellt  werden  sollte.  Dadurch 
würden  die  Zeilen  der  Strophen  des  Klageliedes  auf  die  beliebte  Siebenzahl 
(rgl.  Cap.  13  f.)  gebracht  und  das  zu  Anfang  der  Strophen  sich  wiederholende 
|5^S  immer  neu  seine  Begründung  vor  sich  haben  (Dcrnai).  Genannt  werden 
die  beiden  moabitischen  Festungen  2«1D  TJJ  und  2H1D  Tj?,  die  erste  am  linken 
Arnonufer.  später  mit  dem  südlicher  Relegenen  3!<1D  njT  verwechselt,  dem 
daher  der  Name  Areopnlis  gegeben  wurde,  die  zweite  Kir-Moab.  wohl  iden- 
tisch mit  Kir  Chareset  16?  ii  und  jedenfalls  das  heutige  cl-Kerak.  in  dem 
südlichen  Moabitergebiet.  Beide  Festungen,  wenn  es  sich  nicht  Welleicht  doch 
nur  um  eine  handelt  und  der  eine  Name  nur  Variante  des  anderen  ist,  sind  in 
der  Sncht  1.  b^.*?2  überwältigt,  also  wohl  ganz  unerwartet  überrumpelt  worden. 
Liest  man  h'hz  den  stat.  constr.  «^  «in  der  Nacht,  da  Ar  Moab  überwältigt 
wurde",  so  ist  das  Kina-Metrum  (s.  zu  1  2i)  zerstört,  das  die  Übersetzung 
fordert :  Dass  in  der  Sacht  itbenviUdgi.  Ar  Moab  rernichlet  ist!  ^3  steht  inter- 
jektionell,  hier  «=  fürtroitr.'  oiiev  =  ach!  tltiss. 

Erste  Strophe  v.  2-4*:  Die  Bestüi-zung  und  Klage  im  nördlichen  Moab. 
2  beginnt  mit  verderbtem  Text,  denn  weder  .,er  steigt  hinauf  zum  Haus*'  noch 
„das  Haus  steigt  hinauf"  giebt  einen  Sinn;  nach  Jcr48i9  ist  mit  Duhm  zu 
lesen  pl*^  rD  nrbxf  =  Hinnufsteiffl  Hnf-Oibon  Z«  den  iiOhen,  um  zu  treinen. 
Dibon,  das  nicht  weit  nördlich  vom  Arnon  liegt,  hört  zuerst  vom  Fall  der 
l»ei<len  festen  Städte;  bald  vernehmen  es  auch  die  nördlicheren  Teile:  Au/'\ebo 
iwff  (Uff  Mcdeba  Jammern  die  }foahiter.    Nebo  ist  der  Dschebel  Nobä  in  der 
Nähe  der  Nordspitze  iles  toten  Meeres,  auch  in  der  Me5a*inschnft  Z.  14  ge- 
nannt (nW),  und  Msdeba,  heute  die  Ruinenstätte  Mädebii  (in  der  Me5a*in- 
schrift  Z.  8  K3int5),  liegt  gleichfalls  auf  einer  Anhöhe ;  dort  besassen  die  Moa- 
biter die  Heiligtümer,  die  auch  Mesa'  ne3  (no3)  nennt.   Heute  finden  eich  noch 
Steinkreise  (Gilgal)  auf  dem  Nebo  Bädekek  Palästi  175.      Für  V^^^,  1.  ^'^^,  s. 
Ges.-Kaützscii26  §  70  d,  ebenso  v.  3  16  7.      Die  Zeichen  der  Trauer  der  Moa- 
biter sind  von  denen  der  Israeliten  nicht  verschieden :  Eine  Glatze  auf  dem  Haupte 
(VB^tn  für  V^\r)  punktiert  Ges.-Kautzsch'«  g  96)  und  Abscheren  des  Bartes.  Die 
Lesart  achwankt  zwischen  njj^'^  geschoren,  so  auch  Jer48  37,  und  njjna  nbge- 
jichnitten:  das  letztere  em])fiehlt  sich  durch  seinen  trefl'endenSinn  „rasch  mit  der 
Schere  abgezwackt",  die  Änderung  legte  .Jer4837  nahe.    3  Der  Genuswechsel 
in  den  Suffixen  kann  nicht  richtig  sein;  es  ist  überall  das  Masculinum  zu  lesen: 
l'Wai  und  vnihna,    Fen»er  fehlt  liinter  vriSr^S  ein  Wort,  vermutlich  nach 
der  48  31*  untl  LXX  xÖ7:-:£aJ)£:  ISpp  /W/Mtv*  (Duhm).    Damit  schliesst  die  erste 
Zeile  des  Verses:   Auf  ihren   Hassen  umgürten  sie  sich  mit  Savklnch  ein 
weiteres  Zeichen  der  Trauer.  Auf  ihren  Dächern  ist  Trauer.  *335  T^ 

..herabsteigend  in  Weinen'*  =  in  Thriinen  i,erpiessend  ist  vielleicht  doch  nicht 
nuthebräisch;  Jer  9i7  Thr  1  16  3  46  fehlt?  und  ist  fj?  Subjekt  zm^.  Chetite 
liest  daher  nach  22  4  lort  =  itifter  (weinend)  für  T^V  vgl.  Perles  Anal.  51.  der 


Je«  15  4 
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genannten  Si 


unsicheren  in»  wie  Ps  hhz  =  irehklayen  lesen  möchte. 
Ite  iiefjen  noch  nönlliclier,  allein  |*n\  auch  auf  Mesa'stem 
Z.  19  genannt,  odernsnvTdc  11  20  ist  noch  nicht  wiedergefunden  und  viflleichl 
mehr  nach  Osten  hin  gelegen.  Che^öo/i,  heute  Hesban.  liegt  etwa  2  Std.  nörd- 
lich von  Mädeha  und  E/iile,  jetzt  Chirbet  el-'Äl,  noch  35  Minuten  nördlicher 
Bädekeh  Palast.^  173.  Für  J«?0  hat  Jer  48  34  üra  ohne  Unterscliied  fUr 

den  Sinn. 

Zweite  Strophe  v.  4**-«:  Die  Verzagtheit  und  Flucht  der  Moabiter.     -1' 
]3"!?K  tiantift  wird  am  besten  verständlich,  weim  der  Refrain  v.  i  davor  wiede 
holt  \nirde;  jedenfalls  scldägt  es  auf  v.  i  zurück.        Der  Text  lautet:  „Darum 


1 


schreien  die  Gerüsteten  Moabs'*:    aber  nach  dein   Folgenden:   Sei/if   See/* 


1 


3 


filtert  ihm  ist  besser  mit  LXX  ^hn  die  Leinten  und  ^V"|;  zittern,  öeöen  i\ 
lesen:  Damm  zittern  die  Lenden  Moahs^  '/Atlert  ihm  seine  Seele.        5  Beliält 
man  "S^  bei,  so  kann  mau  übersetzen:  „Von  Herzen  bejammere  ich  Moab". 
Dann  spricht  der  Dichter  sein  Mitgefühl  aus;  aber  tlas  stände  Ixier  su  ganz 
verloren  mitcr  der  SchildcruDg  der  Klage  der  Moabiter,  dass  man  lieber  t3^ 
liest:  Sein  Herz  jammert  ^foab  d.  h.  im  Itniersteii  erschüttert  jammert  M(ml 
Weiter  ist  für  nn^n^  „ihre  Kiegel"  zu  lesen  nh^13  sein  F/iichttlnffj  P'^^  collect; 
seine  Ffiirhttinge  sind  schon  in  Jauw  an  der  Südostspitze  des  toten  Meen 
Tgl.  Gen  19  22  =  Chirbet  e^t?ätia.         n'C^bC*  nb^5J  „das  dritte  Eglat"  ist  wahr- 
scheinlich Glosse  aus  Jer  38  .S4:  niöglioli  ist,  dass  es  drei  Ortschaften  Eglat 
nebeneinander  gab,  AVellh.  Deutsche  LZ  1890, 31  erinnert  an  das  von  Alexan 
der  Jannaeus  eroberte  und  neben  dem  nachher  genannten  Choronaim  (Opwvai] 
von  JosEPHL's  Ant.  XUI.  15.  4  aufgezählte  TeXt!>iDv.        "'S  wie  v.  1  =  ach!  dt 
Aufstieg  ron  hat-Lifchi/  In  Thriinen  ersteigen  sie  ihn:  n^n^^n  =  Aooaifla,  nacl 
dem  Onomasticon  zwischen  Rabbat-Moab  und  Zoar  gelegen.  Auf  dei 

Flucht  kommen  sie  nftch  weiter  nach  Süden:  Avh!  nnf  dem  Weg  ron  Choronaim. 
das  näher  bei  Zoar  und  nach  Jer  48  5  :u  an  einem  Abhang  liegt,  nach  welcher 
Stelle  vielleicht  für  ^^^,  dem  Aufstieg  entsprechend,  7110  ^  auf  dem  Ahstieg 
von  Choronaim  zu  lesen  ist.  Für  ^^J^J?*;  lies  das  Pilpel  nj'iKI  von  nip  sie  er' 
helfen  GES.-IvAt'TZscH^f-  §  72  cc,  weniger  gut  ist  V$V\  Pilel  von  jn  „sie  schreien- 
(DE  Lagarüe,  Cheyne).  "12^  nj^jn  =  hinge  über  den  7Msammenbruvh,  flbeifl 
den  völligen  Untergang.  G  Ach!  die  Wasser  ron  A'imrin.  nach  dem  Ono- 

masticon am  Wege  von  Choronaim  nach  Zoar  gelegen.  Werden  Wiistmeien 
sein;  alles,  was  die  Bebauung  des  Landes  hervorbrachte,  ist  nach  dem  Wcg^| 
zug  der  Bewohner  rerschtcnnden  =  rrri  K^,  zumal  wenn  die  Feinde  die  Gegend 
verwüsten,  wie  II  Reg  3  2i. 

Dritte  Strophe  v.  7-9:  Nochmals  die  Flucht  der  Moabiter.  7  Zufl 

1?*^K  s.  V.  4\  nb^  ist  Relativsatz  zu  T\y\\,  das  hier  nicht,  ^vie  Jer  48  36,  im 

Rtat.  oonstr.  steht,  vgl.  29  i  und  Gks.-Kaitzsch-*^  §  155h:  Das  Erübrigte,  r/i'e 
Ersparnisse^  die  sie  gemavhl.  Kdr  n|?3^  ist  wegen  der  folgenden  Pluralcitfl 

Dn*  und  D^Kb'',  auch  der  Plural  it?]?  zu  lesen.  OJ?"P?'  "'"'  ''"'''  renrahrte 

Habe,  \\.  lu  die  Gegenstämle  von  Wert,  die  man  in  Verwahniüg  mmmt.  schÜesst 
die  erste  Verszeile;  die  zweite  ist  sehr  kurz  und  wenn  mau  nicht  die  Cäsur  vorj 
U\)^\  annehmen  will,  verstümmelt.     Beide  Zeilen  bilden  ein  syntaktisches^ 


Ganzes,  die  erste  enthält,  das  Objekt»  tlie  zweite  das  Verbuiu,  aber  mit  Wieder- 
aufnahme des  Objekts  durch  das  i-ückbezügliclie  Suffix  in  DIKÜ'*:  l'her  den 
W'eidenhach  (ragptt  sie  sie  (seil,  ihre  Habe  und  Erspamissej.    Ob  man  ^ni 
D'^zTjn  Meidenbach  mit  dem  TXl'ysn  ^nj  Am  6  u  identifizieren  darf,  ist  fraglich; 
el)etisn  ist  es  nicht  sicher,  wo  dieser  Bach  zu  suchen  ist.   Immerhin  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  mit  dem  „Weidenbach"  der  Wadi  el-Achsa,  der  im  Süden  in 
das  tote  Meer  flicsst  und  die  Grenze  zwischen  Moab  und  Edom  bildet,  und 
nicht  ein  Wädi  an  der  Nordostecke  des  toten  Meeres  (so  Hoffmaxn  ZATW 
1883,  115)  geraeint  ist    Zu  den  v.  5  und  6  genannten  Ortscliaften  passt  die 
südliche  Lage  am  besten;  über  die  Grenze  bringen  die  Moabiter  nach  Edom 
ihre  Habe  in  Sicherheit.        8  ^3  =  orh!  wie  v.  i  sf.        Ach!  es  geht  herum  füts 
Geschrei  An  der  moabitischen  Grenze  d.  ii.  Icein  Teil  bleibt  verschont,  es  kreist 
das  Geschrei  und  teilt  sich  allen  Bezirken  mit.    Die  naclvher  genannten  Ort- 
schaften sind  unbekannt:  Wenn  D^.'jjil^«  AL7aX£iji  im  Onomosticon  ist,  so  liegt 
e*  6  Meilen  südliclt  von  Areopolis.  also  noch  im  Lande  drinnen.   Man  erwartet 
aber  die  Nennung  von  Grenzpunkten  wegen  *TS.    Vor  dem  zweiten  Namen  1K2 
D"^K.  ilen  man  mit  ^K3  der  Lagerstätte  der  Israeliten  au   der  moabitischen 
Grenze  Num  21  i6-is  identifiziert,  vermisst  man  eine  Präposition^  entweder  yi 
nder  2;  will  man  nicht  das  eine  oder  das  andere  als  ausgefallen  betrachten,  so 
empfiehlt  sich  die  Annahme  Perles'  Anal.  39,  die  beiden  Worte  zusammen  zu 
lesen  und  ^  als  Präposition  vor  dem  Eigennamen  D^Skik  — •  Erelajim  anzusehen. 
Sicher  ist  eine  Ortschaft  dieses  Namens  nicht  bekannt,  aber  auch  ^Hi*''!^  *'^\^ 
^«ID  ir  Sara  23  20  kann  einen  Ortsnamen  enthalten  (zu  riDn  mit  dem  Objekt 
einer  Stadt  vgl.  II  ßeg  3  lö)  und  a^*?«")«  so  gut  wie  nlD3  Num  21  löf.  zum 
iKamen  einer  Stadt  geworden  sein  vgl.  zu  *?K*1K  29  i.    Also  vielleicht:  Bis  Eg- 
iaim  dringt  ihr  Gejammer  Und  in  Erelajim  (oder  Arielajim)  jammern  sie. 
Beides  werden  Ortschaften  an  der  nioubitischen  Grenze  sein.         9^'  Der  An- 
fang giebt  eine  annehmbare  Zeile:  Ach!  die  Wasser  ton  Dimon  Sind  voH  Htut; 
aberDimon  ist  ebenfalls  unbekannt,  wenn  es  nicht  =  112*^  der  heutigen  Ruinen- 
stätte Dlbän  nördlich  vom  Arnon  ist    Man  müsste  dann  an  die  Teiche  von 
Dibön  denken,  da  es  sunst  um  die  Wasser  Dimons  schlimm  stände,  und  an- 
nehmen, dass  wegen  des  Gloichklangs  mit  Dl  der  Name  in  ]1D^1  verändert  sei. 
Auch  ^TÄ  Jer  48  ;;,  an  das  man  gedacht  hat,  ist  unbekannt.  Die  letzte 

Zeile  der  dritten  Strophe  ist  verdrängt  durch  die  schwer  verständlichen  letzten 
Worte,  die  man  zu  dem  das  Gedicht  unterbrechenden  Einschub,  der  sich  bis 
16  e  ersU'eckt,  wird  rechnen  müssen. 

Der  spätere  Einschuh  15»»P16  6:  Die  Abweisung  der  bei  einem  neuen 
Gericht  in  Zion  hilfesuchenden  ^loabiter.  Dass  der  Text  9"^**'  nicht  in 

Ordnung  ist,  zeigt  die  wörtliche  Übersetzung:  „denn  ich  werde  zu  Dimon  Hin- 
zugefügtes setzen,  den  Entronnenen  Moabs  einen  Löwen  und  dem  Rest  des 
Landes^;  dass  es  sich  um  einen  Einschub  bandelt,  beweisen  das  „göttliche 
Ich**,  das  hier  mit  einem  Mal  auftritt,  und  das  Imperf.  H'^lj!,  das  zeigt,  dass 
aicht  mehr  der  Dichter  über  das  eingetroffene  Unglück  klagt,  sondern  dass 
von  der  Zukunft  geweissagt  wird.  Erklärt  man  den  Anfang:  „denn  ich  ver- 
hänge neues  Unglück  über  Dimon",  so  ist  das  niB^li  mit  H'B'H  tautologisch. 


on 


während  man  wirklich  ein  Wort  für  „Unglück"  erwartete»  und  warum  Diiuon 
allein  neue-*  Unglück  treffen  soll,  ist  auch  schwer  zu  verstehen:  ich  sehe  daher 
riDDIi  llD^^J^  als  eine  Glosse  zu  dem  späteren  Einschult  an,  die  besagt,  dasij 
der  Ahschnitt  15  o*'^— 16  6  hei  der  von  Dimon  handelnden  Stelle  hinzugjefüj 
sei  =  bei  „fJimo»"  /tinzuf/efiifff.    Dadurch  gewinnt  man  für  die  übrigbleiben- 
den Worte  eine  mögliche  Konstruktion  und  hei  gerin;ien  Änderungen  einen 
guten  Sinn;  denn  der  masoret.  Text  lautet  dann:  (fenn  ich  besfefle  für  die  ruft 
Moaö,  trelche  sich  refleien,  einet)  Lihren  Und  für  den  Hest  des  Landes.    Der 
^Löwe"  ist  dann  das  Bild  für  den  neuen  verderblichen  Feind,  und  nur  das 
nijl«  „Land"  ist  schwierig;  LXX  liest  nö"]«  'A6o|xa  d.  i.  eine  der  fünf  zerstör- 
ten Städte  im  Thale  Siddim,  aus  denen  Lot,  der  Stammvater  der  Moabiter, 
gerettet  wurde  vgl.  Gen  10  iü  145  ö  19  30-s8.     Danach  könnten  die  ans  der 
Katastropiie  15  i  ff.  geretteten  Moabiter  „der  Rest  von  Adnia"  heissen.   Doch 
ist  diese  Gedankenverbindung  gesucht  und  nicht  mit  1  lo  zu  erklüren.  sodass^^ 
ich  lieber  D^tJ  tur  mpn^  vormute:  denn  einen  Lütren  besteüe  ich  fi'tr  die'ffe^^M 
retiefen  Afonbifer  Vnd  für  die  iibrigifebUebenen  Edovfiter.    So  ist  der  Sinn 
verständlich  und  viel  weniger  am  Texte  zu  ändern,  als  bei  den  Konjekturen 
HüFFMANNs  ZATW  1883,  104  und  Bachmanns  Untersuch.  100.       1  in  Cap.l6 
ist  sehr  dunkel.  Man  übersetzt:  „Sendet  das  Lamm  des  Beherrschers  des  Landes 
etc.",  das  soll  heissen :  die  dem  Landesherrn  als  Tribut  zukommenden  Lüramer- 
Aber  weder  wer  die  Kedeudeii,  noch  wer  die  Angeredeten  sind,  ist  ersichtlich; 
LXX  setzt,  um  mit  n*B^«  zu  uniformieren,  die  erste  Person,  näher  liegt  die 
dritte  Person  Flur,  mit  v(jrgesetztem  1:  inbtfi  dann  trerden  sie  senden.   Schwer- 
lich richtig  ist  nun  weiter:  das  Lamm  odt^r  nach   der   frülieren  Konjektur^— 
CnET>-ES  "^B^K  Hes  37  la  den  Tribut  des  Landesherrn;  LXX  ibv  i^ntxa  it^^M 
Trjv  fTjv  liest  ^'^wV  fc'O'lS  oder  t!?pi3.  was  ein  Bild  sein  könnte  für  das  Dun'h- 
einander  der  Flüchtlinge,  die  wie  ein  Heuschreckeuschwarm  sich  ins  Land  er- 
giessen.  "^l?!?  V*???  entw.  rom  Fels  in  die  Wüste  oder  ron  Seid  in  die 

Wüste.  Da  vorher  Edora  genannt  ist  (s.  zu  15  9)  und  xfvSt\  die  Bezeichnung 
einer  Ortlichkeit  in  Edom  vgh  II  Reg  14  7  II  Chr  25  iif.,  wenn  auch  nicht 
sicher  =  Petra,  ist  vgl.  Buhl  Edora.  34f.,  so  wird  Seid  Nom.  i)ropr,  sein  und 
dann  sind  zu  ^n*?Cf1  dif  Rd<uniter  Subjekt  und  ist  zu  übersetzen:  und  senden 
werden  sie,  wie  einen  Insektenschirnrm  über  ein  Land,  (ihre  Flüchtlinge)  ron 
Seid  nach  der  Wüste  (die  Edom  von  Juda  trennt)  %um  Berge  der  Toc/der 
Zion.  Noch  einlacher  ist  es,  wenn  mit  Chetne  Y'll}  '?^^9  «Boten  des  Landes^A 
statt  *pt<  ^dD  "O  gelesen  wenlen  dürfte.  2  vergleicht  die  moabitischen ^* 

Gemeinden  pHID  rHiS  vgl.  ]1*S"n3  v.  i)  mit  aus  ihrem  Meste  aufgescheuchten 
Vi 

los,  man  wird  das  letzte  ü  von  2^10 

Furten  des  Aman.    Duhm  lässt  v.  i  imd  v.  2  ihren  Platz  wechseln,  da  v.  äff. 
offenbar  das  am  Schluss  von  v.  i  genannte  ]1'3  angeredet  ist  und  7y7\\  gut  15  9 
fortsetzt.    Das  ist  um  so  richtiger,  als  auch  15  9  Edom  in  zweiter  Linie  er-^ 
scheint  und  die  Schlüsse  von  v.  i  und  2  einander  graphisrh  so  ähnlich  sin« 
dass  das  Auge  des  Schreibers  von  lli^K^  auf  p'STS  abirren  und  so  v.  i  zuerst 
ausgelassen  werden  konnte;  ein  Versehen,  das  nachher  bemerkt  und  diircl 


ögelu.   Der  Schluss  11i")»b  Jll'^aj?»  Furten  am  Aman  steht  ganz  verbindungs^H 
IS,  man  wird  das  letzte  Ü  von  2K1D  davor  zu  wiederlmleu  haben  '  D5  ^  an  den^ 


Nacbtrog  von  v,  i  am  Rnnde  put  gemacht  wurde.  Der  Zusammenhang  Ton 
15  »^''*''  und  16  1  f.  ist  folgender:  Wenn  Jahwe  den  Löwen  über  die  Reste  Moabs 
und  Edonis  herfallen  lässt.  dann  wenden  sich  beide  nach  Zion  um  Hilfe,  vor 
allem  »Uli  Schutz  der  Flüchtlinge.  3 —  v. -i*  Rede  der  Flücbtlinjre  an  Zion. 
Mit  KPre  ist'K^?;?  und  mit  Ketib  "'te'?  zu  lesen;  ein  Wechsel  hat  keinen  Sinn.  tM^ 
=  Entscheid  eines  Schied-srichters.  eines  Unparteiischen,  eines  y?B;  esipikaum 

Pin  Vermittlung  zwischen  den  Feinden  und  den  Yerlblgten  gedacht,  sondern  an 
Qen  raschen  Entsdieid,  den  Zion  unparteiisch  darüber  Irefl'en  soll,  ob  die  Flücht- 
linge Schutz  verdienen.  Diesen  fordern  die  weiteren  Imperative:  Mac/t  iU'itieu 
Svfititiefi  (Vgl.  4  6)  gieich  f/er  .\m'/t/  Mitft^n  tun  heilen  Tttg!  Verhinj  die  IVv- 
Kprejtglen,  Die  Flüchtigen  rerrale  nicht!  Vielleicht  ist  für  Q^n'ii  zu  leseix  ^n^^ 
C^^  ,.die  Versprengten  Edoms**  vgl.  v.  4  2W1ß  ^n^3.  4"  ist  für  eine  Verszeile 
zu  lang  und  für  zwei  zu  kurz.   2«1D,  das  die  Mas.  mit  Unrecht  von  dem  voraus- 

I  gehenden  Worte  trennt,  gehört  mit  diesem  (ll^J  gelesen)  zusammen:  die  Ver- 
Jtprengten  Muaös.  Das  ist  nun  wahrscheinlich  der  Schluss  der  ersten  Vers- 
zeile und  davor  ein  Wort,  viell.  D"B^"|^  «die  Verfolgten"  oder  ähnliches,  au.«;- 
gefallen.         vy\y  =  sie  mögen  bei  dir  weilen  als  D^3  Schutzbefohlene!         ^rj 


w. 


4^  Lästt  man  t.  i''  und  t.  5  die  Fortsetzung  der  Rede  der  Flüchtlinge  Bein,  so  reden 

ikf.e   von  der  inesüianischeu  Zeit  (vgl.  9  ö  mit  v.  i)  und  »erzen  dabei  vorauo,  wovon  bis 

tlahin  nichts  verlautet  bat,  da^s  auch  das  Land  Palästina  von  einfm  VerwÜstcr  heinige- 

»ucht  eei  v.  4'*.    Lehnt  man  di«n  niessianisclien  Sinn  von  v.  b  ab  und  bezieht  f^KH  auf  das 

Land  der  Getlücbteten,  dann  ist  der  Zusammenhang  der  Aufrichtung  des  Reiches  Davids 

nltt  dem  Verschwinden  des  Verwüsters  aus  Moab  nicht  klar,   letzteres  müsste  denn  schon 

vorher  zum  judäisclien  Reiche  gehört  haben,  was  wiederum  durch  das  dringende  Ciesaeh 

Qm  Gewährung  von  Schutz  ausgeschlossen  ist.     Ks  bleibt  nichts  anderes  übrig:  v.  4''  und 

V.  5   reden    vom   mes^iaiiischen  Reich,   aber  die   Redenden  sind   nicht  Muabiter,   sondern 

Judtter.    So  hat  auch  die  Masuia  die  AVurtr  verstanden  und  darum  bereits  v.  4'  die  Moa- 

V>iter  angeredet  sein  lassen:  Moab  ist  uro  Beschützung  der  flüchtigen  Judi-n  On*;?  „meiitc 

"Versprengten")  v.  4'  ersacht.     Die  Judäer  wollen  nur  eine  kurze  Zeit  in  Moab  0*13  »ein; 

den/i  leitet  die  ganze  Periode  bis  zu  Ende  von  r.  5  ein;  v.  4^  giebt  die  Grundlage  an,  auf 

der  v.  5  sich  erbebt,  alsn  ist  v.  4''  als  A^ordersatz  zu  v.  5,  als  dem  Kachsatz,  zu  übersetzen; 

«/rnn  int  nicht  mehr  da  TOri  „der  Bedrücker"  (air.  Xt-;.  von  yp  „auaprossen**  vgl.  das  Subst. 

Y'2  Prv  iV>  33),  wofür  aber,  da  die  folgi-nden  Nomina  ohne  Artikel  stehen,  zu  lesen  ist 

Tbn  vgl.  1  7  DüH«  oder  nach  l's  71  4  yGh  drr  Qewaltthütige  Perles,  Chkvue,  ist  e»  auM 

mit  arm  Vericittter  l.  TiW  für  itf  „Verwüstung",  »im*/  fort  die  Zerstörer  aus  dem  Lande  1. 

auch  hier  mit  Ciiüyne  wegen  des  Plurals  tsn  den  Plur.  D*9Q*i  (das  D  von  ip  ist  doppelt  zu 

sehreiben);  vgl.  29  20,  5  Dann  icird  aufgelichtet  durch  Huld  ein  Thron  d.  h.  wenn 

das  jüngste  Gericht  gehalten  ist  v.  4'',   so  wird  durch  fTottes  Huld  das  raL'ssianische  Beich 

aufgerichtet.  üttd  »itxen  mrrl  auf  ihm  in  Beständigkeif-  d.  h.  ohne  dass  jemals  wieder 

die  Herrschaft  unterbrochen  und  gestürzt  würde,  wie  es  im  Jahre  f>8fi  v.  Chr.  durch  die 

Zerstörung  des  jud'äischeu  Reiches  geschehen   ist,    im  Zelte  David»  Ein  liichttr,   uowohl 

nachfragaid  detn  Recht,  wie  eifrig  xur  Gerechtigkeit,    tsfitf  „Richter*"  ist  Bezeichnung  des 

Königs;  an  seiner  KünigswUrde  ist  kein  Zweifel,  da  er  in  Davids  Zelte  thront. 


6  Die  abweisende  Autwort  der  Judäer  an  die  zutiuchtHUcbeuden  Moa- 
biter.   Sie  gebt  über  v.  4^  und  ö  auf  v.  4*  zurück;  die  Moabiter  werden  abge- 
wiesen wegi^n  ibres  Hochmutes  und  ihrer  Unzuverlässigkeit.  die  die  Israeliten 
enug  erfahren  hatten  vgl.  Dtn  23  4-7  Jer48  2fl27.    Unser  Vers  findet  sich 
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Hl  hochmütig  =  rn5§,  wie  Jer  48  29  zu  lesen  ist.       pri6 


Je«  16  »  j 


Jes  HS  6 

irieder  .Ter  48  2öf. 
—  Unirahrheil. 

Dieaer  ^usatz  zu  Dinoxi"  nifiD13  l^fi^T^V  15  9''(^— 16  6  ist  nicht  eiDheiÜicb.    Abge- 
sehen vou  16  4^*  &  redet  er  von  dem  nenen  zukünftigen  Unglück,  das  dun  Rest  von  Moab.^H 
und  vielleicht  von  tMom   treffen  soll.     Der  Name  Edom   ist  im  Zusannmenhang  mit  der^| 
Elegie  üIut  MoaL  in  15  ^  in  no"j»  veidorlien.  ist  16  1  wohl  ebenso,  wie  in  v.  a  weggefallen       ' 
und  niüglicherwuise  ist  ftueb  16  6  iHo  W  au  Stelle  eines  ursprüaglichen  0*18  rW3  yelreteiu 
Die  nach  Juda  Flüchtenden  sollen  dort  keine  Aufnabmi>  finden.  Der  schon  durch  difltjH 

Wt'glasBung  von  D*!**  verBtümmelte  Text  wurde  noch  später  so  gelesen,  als  ob  in  v.  4  es^^ 
sich  um  die  Bitte  von  Judäern  bandelte,  die  vor  einem  Zerstörer  in  Moab  Zutlacht 
suchten.  Dieses  Verständnis  fiibrte  zu  der  Glosse  v.  4**  5,  die  unter  dem  Zerstörer  den 
letzten  Feind  verstand,  welcher  vor  der  mes&ianiscben  Zeit  ^egen  Jerusalem  zieht,  also  an 
die  „Wehen  des  Meseiaa~  dachte.  Ein  sicherer  Bestandteil  der  Elegie  auf  Moab  folgt 
erst  in  v.  7. 

Vierte  Strophe  v.  7f.:  Die  Klage  der  Moabiter  über  die  Vernichtung 
ihrer  Rehen.  Auch  7  beginnt  Job  =  15"^32  darum  die  neue  Strophe.  Zu 

^'Vr.  ^'nl*  15  2.  ^HVch  ist  nicht  —  über  Moab.  sondern  —  gegen  Moab;  Die 

Moahiit'r  jammern^  einer  zum  n/u/ern:  Sie  ade  jainfiierit,  im  die  Traubett- 
kui'hen  ron  hir-f/areset  seufzen  sie,  ViUtig  uiedergeschiagen.  Für  unn  «ihr 
werdet  seufzen",  das  sowohl  wegen  der  zweiten  Person,  als  wegen  des  Iiiipeii. 
unhaltbar  ist,  1.  UH  3.  pers.  perf.  Duhm;  das  n  ist  unrichtiges  Dittogratnm  des 
vorhergehenden.  Trau/fenkuchen  fehlen  jetzt  zürn  Herbstfest.    Es  sim 

Kuchen  aus  gepressten  Weintrauben  und  feinem  ilehl.  wie  sie  auf  Cypern  in' 
der  Festzeit  noch  heute  bereitet  werden;  der  alte  kultische  Gebrauch  der  Phö- 
nizier hat  sich  also  dort  in  der  christlichen  Kirche  erhalten.   Auch  in  Moalifl 
werden  sie  zum  Kult  des  Herbstfestes  gehört  haben,  wie  sie  gleichfalls  David 
am  Jahwefest  unter  das  Volk  verteilen  Hess  II  Sam  6  i«  imd  Hosea  al«t  zuiu 
Baalkult  gehörig  erwähnt  Hos  3  i.  Jer  48  3 1  siud  daraus  "^Z^  „Männer*  g( 
worden.        Kir-Haresel  ist  «  Kir  Moab  vgl,  15  i.        8  Da  mont?  stat.  constrj 
plur.  von  nplB*  auch  Dtn  32  32  von  VVeinpHanzungen  gebraucht  ist,  ist  nichl 
mit  CHErxE  dafür  liDp  Traubenbiiite  Cnt  2  is  zu  setzen;  auch  braucht  ^\ 
das  ^ub^ilantiviscIl  =  Venreliites  steht,  nicht  an  den  Anfang  gestellt  zu  werden.' 
Sibma  liegt  in  der  Nähe  von  Hesbon,  vgl.  15  4.         D*i:  *^53  ist  Objekt  zu  'O^pHi^ 
V&Hier/ierrejt,  denen  der  AVeinstock  von  Sibma  Wein  lieferte,  wurden  über^^ 
iräitigt  d.  h.  berauscht  (vgl,  28  i  unil  lat.  saucius)  von  seinen  Edeltrauben,  l. 
mit  Kere  ^"^fj^^  von  p'ilf?  seitte  Hofea  seil.  Trauben.    Wie  zu  ^o'pn,  ist  n^|?nl^  ^ 
auch  zu  den  tolgenden  Verben  lyii  und  ^yri  Subjekt:  Die  Beherrscher  (/<>rfl 
Yii/A'er—  ßeruusrhieft  sehie  Üof/raubeu.  Hin  Jd%er  fünfzehn  Meilen  nördlich  von 
Hesbon  reichten  sie,  Schweiften  zur  Wüste  im  Osten.    So  üppig  und  frucht-^ 
bar  war  die  Hebe  von  Sibma,  dass  sie  auch  dort  gedieh,  wo  die  Kultur  eia^f 
Ende  nimmt,    ^ysi  und  ^J?n  reimen.  Seine  Absentier  breiteten  sich  aus, 

Rückten  vor  bis  zum  Meer  d.  i.  zum  toten  Meer,  nicht  über  das  Meer  vgl.  Jer 
48  32  Dpj;,  ferner  Ps  80  9-12. 

Fünfte  Strophe  v.  9f,:  Der  Dichter  stimmt  selber  mit  ein  in  die  Klag< 
Moabs.  9  Mit  Ja'zer  weint  auch  der  Dichter,  doch  wohl  nicht,  weil  er  ilort 
zu  Hause  war.       Für  Tjjn«  lies  Tn?"5?  Stajie  Gr.  g  634  e  von  njT  mit  doppeltem 


I 
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Obj.:  Ich  ifberstrihne  tfich  mit  nwinen  Thrävptt^  Hffihmi  und  Eleaie:  zu  diesen 
Kamen  vgl  15  4.  Deutt  in  äeiuen  Herbst  tmä  dein  Herbsten  Schlug  ein 

I  Hurra  ein:  2  ^DJ  wie  9  7.  y^.|?  Obsternte  und  TS|3  Getreideernte,  woftlr  Jer 
I  48  32  1'^9  bietet,  sind  liier  von  d^r  Weinlese  gebraucbt.  TTNn  (vgl.  v.  lö  Jer 
^^5  30  48  33),  das  frobe  Jaucbzen  der  Winzer  bei  der  Weinlese,  bedeutet  hier 
^^en  Hurraruf  des  Kriegers  beim  Angrifi',  so  aucb  tier  51  u.  Der  Feind  ist 
auch  ein  Kelterer  vgl.  63  3  Jo  4  k;  ApkJoh  14  iö--hi  und  hier  erfolgte  der  feind- 
liche Überfall  zur  Zeit  der  Weinle.st:.  10  Da  war  es  ein  anderes  Ein- 
heimsen ^1*0«:  Eingeheimst  tri/rde  Freude  und  Lust  Aus  dem  Frurhtgetiinde, 
bii  giebt  Dl'Hm  durcli  Alliteration  dun  Heim  von  ^5  und  ^D"l?  wieder.  l'nd 
in  defiM'einöergen  ist  kein  Jauchten y  KeinJuhetn:  Wein  in  den  heitern  tiettert 
man  nichts  T^'^'!'  «der  Kelterer"  ist  nachträgliches  und  unnötiges  Subjekts- 
explikativ :  bas  Hurra  (vgl.  v.  bJ  ist  rerstummt^  1.  nSB'ri  für  die  1 .  Person  ^PSB^n, 
die  hier,  wo  der  Dichter  redet,  nicht  angeht.  In  der  ganzen  Elegie  spricht 
I     auch  nirgends  Gott 

^p        11  der  Anfang  einer  neuen  Strophe  mit  13"^S  (s.  v.  ?  9).  von  der  aber  nur 
'^inderthalb  Zeilen  noch  erhalten  sind;  da  jedoch  v,  lo  auch  gut  den  Abschluss 
der  Ek'gie  bilden  kann,  hat  man  in  v.  ii  nur  eine  Variante  zu  v.  7  zu  sehen 
vgl.  Jer  48  w.  Auch  der  Eigenname  t?"}n  1^  ist  unvollständig,  L  ntnn  Tp 

V.  7:  Darum  mein  Innerstes  über  j)foutf  iiraust  es  gleich  einer  Zither  L'nd  mein 

Imrerufiges  über  Kir-lhtreset ,  in  der  Trauermelodie  schafft  sich  sein  tiefes 

ÄLitgefiihl  Ausdruck. 

Ohne  Zusammenhang  mit  v.  ii   steht  12,  eine  Bemerkung,  die  erklürt, 

dass  alltis  Kufen  auf  der  Bama,  also  ini  Heiligtum  des  Gottes  Kamos,  nichts 

helfen  wird  vgl.  15-:;.   Der  Untergang  der  Moabiter  ist  unabwendbar  und  eine 

rro**?©   wird  es  nicht  mehr  geben,  der  V^ers  gehört  zu  der  ZufUguug  15  ft*!*— 

16  4*6,  nK"ti  ^3  ist  fehlerhafte,  vom  Schreiber  stehengelassene  Ditto- 

graphie  des  folgenden  n»Vi  ^3  wenn  Moab  sich  abmiiht  vgl.  J  Reg  18  28.         ^\ 

^5^  ist  Nachsatz  und  ta;  steht  absohit  =  durcliset%en,  also  so  wird  es  nichts 

ausrichten,  d.  h,  sein  (-rebet  und  Flehen  auf  der  Haina  wird  ihm  nichts  helfen. 

Mit  Vsr  tfh\  ist  kurz  die  Erfolgbjsigkeit  aller  kultischen  Bemühungen  Moabs 

ausgesprochen;  eine  Ergänzung  ist  unnötig,  es  trifft  aber  den  Sinn,  wenn  Ewald 

und  CiCE^-xE  den  Anfang  von  Jer  4S  i3  C^DSp  3S|tlo  Ca^  +  lnttSQ  =  „und  Moab 

^^vird  an  Kamos,  auf  den  es  sein  Vertrauen  setzte,  zu  Öchanden"  hinzufügen. 

^V         13 f  abschliessende  Bemerkung,  dass  innerhalb  der  nächsten  drei  Jahre 
das  von  ilahwe  bestimmte  Geschick  Moabs  sich  erfülle.  V\  TSC  vorlüngst: 

an  Jahrhunderte  hat  man  dabei  nicht  zu  denken  vgl.  II  Sam  15  34.  14  In 

drei  Jahren  ats  den  Jahren  eines  l*3b  d.  h.  eines  Gedungenen,  aber  gemeint 
ist  nicht  ein  Tagelrdmcr,  sondern  ein  Sötdner,  Mielssotdat  vgl.  Jer  46  21,  den 
man  eben  aui"  drei  .Jahre  zu  dingen  i>ne,ij:te.  Somit  innerhalb  der  dreijährigen 
Dienstzeit  eines  Söldners  trird  gering  gemacht  die  ilerrlichheil  Moahs  mit  alt 
ihrem  rieten  Liirm  (zu  dem  3i<lO  1123  vgL  10  i«  21  lo  den  Kaböd  Assur  und 
Kedars)  und  ein  htein  Weniges  (vjrl.  10  25  29  17),  Ohnmächtiges  der  Rest  sein. 
u  V.  13  f.  Vgl.  bes.  21  16  f. 
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Die  vorsch  iedenea  Bestandteile.  Dein  Abschnitt  ]5  1 — 16  14-  liegt  eil 

Elegie  über  einen  Überfall  Moabs  zu  Grunde,  durch  dtn  die  Hauptstädte  Ar-  uud  Jyi 
Moab  in  die  Hände  des  Feindes  gerieten  und  3Ioab  verwüstet  wurde.    Zu  dieser  Elegie 
gehören  sicher  15  l^'-s""  und  16  7-JO;  unvollständig  ist  die  dritte  Strophe,  der  die  letzt« 
Zeile  fehlt  vgl.  15  9,  dagegen  kann  der  Ansatz  zu  einer  neuen  Strophe  16  11   nur  die 
Variante  der  noch  erhaltenen  vierten  Strophe  sein  r.  zu  16  II,  und  nicht  auszumachen  ist, 
ob  dem  Einscbub  15  y'*? — 16  ü  eine  Stroplie  der  Elegie  hat  weichen  müssen.    Die  Elegie 
ist  dann,  wie  in  Jer  48.  wo  nie.  eine  viel  uusgeführtere  und  durcligreifendpre  "Bearbeitung 
erfahren  hat,   von  einem  Überarbeiter  in  eine  Weissagung  umgewandelt  worden,  welche 
neues  definitives  Uubeil  über  Moab  (und  Edom  s.  oben  zu  15  9 — 16  6)  in  Aussicht  stellt 
dieser  Überarbeitung  gehören   an    li>  6*"* — 10 -i*  6  12.    In   diesen  Einscbub   ist  dtni 
vielleicht  in  Folge  der  TextverderbnJH  in  16  4,   oder  doch  in  Folge  unrichtiger,  von 
Masora  jetzt  noch  vertretener  Auffassung   von    16  4  dit*  Glosse    16  4 '^  5  hineingerat 
welche    unter  dem  Verwüster  den    letzten  Feind  Jerusalems   versteht  s.  zu    16  9 — 16 
Schiiesshch  ist  der  zu   einer  Propbetie   umgedeuteten  Elegie  ein  Nachwort  beigefüf 
welches  die  Erfüllung  der  Propbetie  in  den  nächsten  drei  Jahren  verspricht  16  13  f. 

Entstehungszeit.  Die  Nachschrift  gilt  noch  vielen  Erklttreni  für  jesa- 

janisch  und  daher  die  Elegie  für  aller  als  Jcsaja.  Aber  die  wahien  alten  IVopheTen  sind 
nicht  iManner,  die  die  Worte  Früherer  übernommen  und  bestätigt  haben  vgl.  zu  2  2- 
Siu  berufen  sich  weder  auf  das  geschriebene  Gesetz  noch  auf  eine  prophetische  AVei 
sagung  der  Vorzeit,  sondern  auf  den  lebendigen  Gott,  der  ihnen  nicht  Briefe  zu  schreibt 
braucht,  sondern  mit  ihnen  reden  kann.  Schon  aus  diesem  Qrunde  ist  es  nicht  anzunehmen,* 
dass  Jusaja  mit  einer  Nachschrift  auf  ein  altes  C>rakel  über  Moab  sein  Siegel  gedrückt 
habe.  Zudem  finden  die  für  jesajaniseh  gcbaltem-n  Ausdrücke  in  16  13  14  Parallelen  nur 
in  ähnlichen  redaktionellen  Stückuu  des  Buches  Jea  vgl.  bes.  21  16f.  und  ist  die  Elegie 
selber  nicht  alt. 

Hnzio  hat  allerdings  die  Vermutung  aufgestellt^  dass  IB  1 — 16  12  von  dem  Pro- 
pheten Jona  ben  Amittaj  herstamme,  der  dem  israelitischen  König  Jeroheam  11.  die 
Wiedergewinnung  des  einst  von  Omri  eroberten,  aber  nachher  durch  Mesa  den  Hoabiter- 
könig  deu  Tt>raelitcn  entrissenen  moabitiscben  Gebietes  voraussagte  11  Reg  14  26.  Dasi 
es  unmöglich  sei,  einen  Angehörige«  des  Volkes,  welches  den  Sieg  über  Moab  davontrug, 
zum  Urheber  dor  so  innige  Sympathie  mit  den  TJbprfallenen  bezeugenden  Elrgie  zu 
machen  (vgl.  IG  9-11),  hat  man  seither  eingesehen,  aber  gleichwohl  daran  festhalten  wollen, 
dass  sich  die  beiden  ('apitel  auf  den  Siegeszug  Jerobeam»  beziehen,  also  etwa  in  die  Mitte 
des  8.  Jabrh.  v.  Chr.  gehören.  Ware  dann  der  Dichter  ein  Jiidäer,  der  den  Israeliten  ihrei^H 
Erfolg  missgönnte?  Doch  es  ist  einfach  durch  die  Elegie  selber  ausgeschlosseUf  dass  di^H 
Israeliten  unter  Jerobeam  II.  die  Feinde  waren.  Die  Überrumpelung  erfolgt  nicht  von 
Norden,  noch  von  Süden,  sondern  von  Südosten.  In  der  Nacht  werden,  ohne  dass  die 
Moabitcr  vom  Ausrücken  dt*r  Feinde  eine  Ahnung  gehübt  liUtten,  die  beiden  Hauptstädte 
überwältigt  und  die  Kiinde  davon  verbreitet  sich  nordwärts  nach  Dibcn,  Nebo,  Medeba, 
Hesbon,  Eieale  und  Jahaz  vgl.  15  t-4.  Dass  die  Moabiter  aber  nach  Zoar  und  dt-r  edomi- 
tiscben  Grenze  Hieben  15  5  7,  ist  nicht  zu  verwundem,  wenn  der  Feind  die  Mitte  des 
Landes  mit  den  beiden  Hauptstädten  besetzt  hat.  Die  Feiode,  von  denen  die  Elegi« 
handelt,  kamen  aus  der  arabischen  Wüste;  also  sind  es  weder  Israeliten,  noch  Assyn 
weder  Chaldäer,  uücb  Perser,  sondern  von  Südosten  her  einfallende  arabische  \omadf 
Nun  ist  aus  Mal  1  1-&  Itekannt,  Aa»%  diese  im  5.  Jahrh,  v,  Chr.  Edom  gänzlich  verwüstet) 
vgl.  auch  Obadja,  und  schon  Bes  25  4  5  10  f,  hat  Ammon  und  Moab  mit  den  D^J)  ^3^' 
gedroht.  Im  fünften  Jahrhundert  drängten  somit  die  Araber,  die  simter  als  Nabatäer 
bekannt  sind,  nach  Norden,  und  e»  ist  buchst  wahrscheinlich,  dass  ungefähr  um  die  gleiche 
Zeit  mit  dem  durch  Maleacbi  und  Obadja  bezeugten  Voritoss  gegen  Edom  ein  Einfall  in 
das  moabitiscbe  Land  ausgeführt  wurde.  Zudem  erfolgte  dieser  Raubzug,  wie  in  Edun^H 
auch  in  Moab  im  Herbst  (Iti  9)  und  stimmt  es  zu  diesen  Feinden,  was  Diodokcs  19  94  too^b 
den  Nabatäem  berichtet,  nämlich  dass  sie  es  als  ein  Verbrechen  betrachteten,  Getreide, 
Bäume   und  Wein   zu   pflanzen:  Sie  waren   also  noch  die  richtigen  Nomaden,  die  daher 


K 


mch  gerade  derWeinkültur  so  verderblich  worden,  rp^l.dieXasiräer  undRekabiten  Jer35. 
Pas  alles  lüiüt  e«  als  dafi^VahncbeiulicbHte  erBcheinen,  dk*Ele^e  über  das  Unglück  Moabs 
in  das  fünftf  .TahrhundiTt  v.  Ohr.  /.u  vorlei^en.  Dass  die  Sympathie  mit  Moab  dieses 
Jahrhundert  nicht  unmüp'iich  macht,  beweist  das  Uuch  Uuth. 

Die  Überarbeitung  der  Elegie  zu  einer  Prophette  kann  bald  erfolgt  sein,  wie 
aucii  scbon  Mal  1  4  f.  für  Edom  eine  neue  cudgilttgc  Verwüstung  angedroht  ist.  Die 
SUtumuDg  der  Juden  gegen  die  Moabiter  war  scheu  im  5.  Jabrh.  nicht  überall  die  des 
VörT.  von  Rl  Einen  neuen  Heweis  des  moabitiscbcu  Hochmuts  brauchen  wir  nicht  zu 
Buchen;  die  Juden  hatte»  gehört  (16  6  0^5^'),  wie  die  Moabiter  bei  der  Katastrophe  Jeru- 
ms  und  nachher  sie  von  oben  herab  bchaudclten  vgl.  auch  Zph  1^6-11  (nicht  von 
Imnja,  Ix^acht«  auch  dort  "Wj^^Ö).  Ubrijrens  hatte  auch  der  Moabiter  Sanballat  aus 
Choronajim  sich  zu  Nehcmia^  Zeit  nicht  so  benommen,  dass  das  Verhältnis  ein  besseres 
Verden  mnsste  Neh  2  10;  vgl.  ferner  für  die  Stimmunp-  gegen  Moab  Dtn  23i-7  und  Gen 
lU  30-^8.  Wenn  die  Vermutung  zu  15  9 — 10  4  {vgl,  die  Erklärung)  richtig  ist,  da«a  mit 
9^  ein  edomitisoher  Ort  gemeint  sei  und  dass  jener  Einschub  auch  tidom  hedrohe,  so 
kann  die  Überarbeitimg  nicht  nach  dem  1.  Jahrb.  erfolgt  sein;  denn  am  Ende  de<4selben 
hatten  »ich  die  NabatÜer  bereits  fest  in  Edom  niedergela-ssen. 

Die  Xachüchrift  Ifi  13  f.  endlich  stammt  aus  einer  Zeit,  da  man  in  Kürze  die 
Terheissene  Duraülijiung  Moabs  erwartete.  Ist  dabei  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Pro- 
phette genommen  und  ein  Feind  von  Süden  crwaiict,  ao  wäre  wieder  an  die  Xabatäer  zu 
denken,  die  sich  im  2.  Jahrb.  im  Osten  des  toten  Meere»  festsetzten.  AVas  dabei  die 
Söldnerjabre  zu  thun  hatten,  sähe  man  nicht  ein,  E«  kann  daher  mit  l'i  13  f.  überhaupt 
nur  irgend  welche  Demütigung  Moabs  gemeint  «ein  und  darum  ist  die  Vermutung  Duhms 
nicht  Ton  der  Hand  zu  weisen,  16  13  f.  stamme  aus  der  Zeit,  da  die  Juden  selber  wünsch- 
tax  and  hofften,  die  Moabiter  zu  demütigen,  aus  der  Zeit  Alexanders  Januäus  (104 — 78 
r.  rhr.'i,  der  mit  seinen  Saldtruppen  die  Moabitcr  unterwarf,  allerdings  aber  bald  nachher 
Tieder  an  die  Nabatäer  verlor  Jo8i;phos  Ant.  13,  13,  5;  nur  ist  es  möglich,  daas  die  Be- 
nwrkung  schon  unt*rr  Johannes  Hyrk&nus  (135 — 105  v.  Chr.)  beigefügt  wurde,  der  die 
nrnkkabüische  Politik  der  Eroberung  kräftig  fortsetzte,  das  moabiti«che  ^ledaba  (vgl.  15  2) 
eroberte  und  als  der  erste  der  jüdischen  Fürsten  seine  Kriege  mit  Söldnern  führte,  s.  Jo- 
lapnrs  Ant,  13,  Ö,  4  und  Schüre«  Zeitgesch.  I  2(.»8f. 

Bes.  Litteralur  zu  Cap.  löf.:  Hixzio  Des  Prof.  Jonas  Oi-akel  über  Moab  1831; 
OoKT  ThT  1887,  61— ftl;  Baudissin  StK  1888,  509— B2I :  Schwally  ZATW  1888,  2fi7— 209; 
Bleekck  Jeremia's  Prof<'tieen  tegen  de  Volkeren  1894,  140—145. 

5)  I7i~ii  Der  Untergang  von  Aram  und  Ephraim. 

Die  Überschrift  Anaxpruch  iiher  iJarnuitkus  (zu  W^D  vgl.  13  i)  uenut 
^im*  einen  Teil  des  bedrohten  Gebietes,  obschon  von  den  drei  (resp.rier  8, 18  5  f.) 
^chtzeiligen  Strophen  nur  die  erste  auf  Damaskus  geht 

Erste  Strophe  v.  i^-3:  Die  i^erstörung  vou  Damaskus.  1  2  Bald 

^•»t  Damaskus  als  St  od t  terschwutideu  L  mi  in  Triimiiier  für  immer  tersitnken: 
'^ri/te  Staate  fnllvn  Herden  anheiw,  'Au  hinein  Latferfdat^^  ito  niemand  sie 
^^anftichreckt.  ]P  nach  Ip^D  hat  den  Sinn  von  nvnp  =  Damaskus  ist  weg- 

geschafft» dass  es  nicht  mehr  Stadt  ist.  Das  Sti.  äsy-  ''VO  erklärt  man  ge- 

"Völmlich  als  SjTionymon  von  *J?  =  Scfiutthnufen.  Dann  stände  das  folgende 
Tfj^p  rpin  tautologisch;  da  jedoch  ''Vtp  in  LXX  fehlt,  ist  es  als  ein  Versehen 
des  Abschreibers,  der  noch  einmal  TV?  schreiben  wollte,  zu  tilgen  de  La»akde 
tL  tt.  Zu  dem  femin.  7\T):'J}  ist  pS^'^  Subjekt,  vielleicht  ist  daher  Tr\^\o 

ebenfalls  im  Feiuin.  zu  lesen  Duhm,  2  ,, Verlassen  sind  die  Stüdte  von 

'Aro'er*'  ist  unhaltbar;  denn  weun  auch  verschiedene  Aro'er  bekannt  sind,  so 


je  eines  in  Juda  T  Sam  30  28.  in  Moab  Num  32  34  und  in  Ammon  Jos 

und  leicht  ebenfalls  eines  in  Syrien  existieren  mochte,  so  kann  es  sich  hier 
nicht  uiu  die  Bezirksstädte  einer  unbekannten  Ortschaft,  sondern  um  die  der 
Hauptstadt  Damaskus  handeln.  LXX  bietet  hier  auch  keinen  Namen,  nach 
der  Übersetzung  von  T\^2l^  aber  ei;  tov  atwva;  demgemäss  vermuten  DE  La- 
GARDE.  Cheyne  XL.  a.i  TJ  H?  H^JJ  ^\^2\V  =*  „verlassen  sind  ihre  Städte  für 
immer".  Die  Schwierigkeit  bleibt  nur  die,  dass  LXX  mST?  im  Singular  tiber- 
setzt und  die  zweite  Yerszeile  (von  D"\^P'?  an),  besonders  im  Vergleich  mit  der 
letzten  von  v.  i  n'?Ba  nniH^,  unverhiiltnismässig  lang  erecheint;  Duiiii  liest  da- 
her ^')!i]  Tß  ^T?  ri^tV.  und  zieht  ^J?  np  r\2\V  zum  ersten  Verse,  Iflsst  also  mit 
rPTj^  die  dritte  bis  n^^ni^  reichende  Zeile  der  Strophe  beginnen.  Das  wird  das 
Richtige  treffen,  nur  sieht  mij?  so  aus,  als  ob  es  aus  v.  9  nach  der  Gleichung 
V,  3'';  Aram  «=  Israel,  heraufgenoramen  sei,  und  daher  wird  4las  Ursprüngliche 
sein:  nj;  nv  n'rso  nri\71  =  Zeile  2,  ny)nPi  on.-^p'?  ri^-yj  =  Zeile  3.  Dadurch. 
-werden  die  Stichen  untadelhaft  und  am  Sinne  ist  nichts  auszusetzen.  ^^?^  i) 
gutes  Perf.  consec.  mit  W'y^V  als  Subjekt.  3  Ephrttim  rerUert  sein  Hott- 

werk  l'nd  Damaskus  tite  Kiinigsmavhty  Und  iler  Rest  Arams  yeht  unter:  />fv//* 
ihm  crgehts  trie  den  Israefiien.  ri2tfi  bedeutet  %um  Aufhören^  .Mmmet^^ 

sein  gebracht  werden  uuil  ]9  ron  weg  s.  v.  a.  "p  JlVHp  =  so  dass  Ephraim  c^^ 
nicht  mehr  hat.  Damaskus  ist  das  Bollwerk  Ephraims  gegen  Ässur  und  der  < 
Prophet  meint  mit  ^^3p  nicht  die  Festungen  in  Ephraim.  '^?'?D9  *=  ^ß 

Königsherrschaft,  die  Machtstellung  eines  selbständigen  Königreichs.  Nach 
D"]«  ifcjB^  d.  i.  das  übrige  Sgrien  bietet  LXX  Alex.  azoXsTtoi,  das  fehlend^— 
Verbum,  das  als  n2Ä<^  gelü  unter  in  den  Text  einzusetzen  ist;  1?K^  konnte  leicl]|^B 
in  T13p9  verderben  Duhm.  Von  nHD?  sind  vielleicht  die  beiden  ersten  Buch- 
staben als  2  ^3  zu  halten:  denn  wie  die  Israeiiten  werden  sie  sein,  d.  h.  denn 
Aram  und  Israel  ergeht  es  ganz  gleich;  jedenfalls  ist  dieser  Sinn  dem  Inhalt 
des  Orakels  entsprechend.  illK^^  Tiyv  DKi  ist  eine  ausserhalb  der  Strophe 

stehende  Bemerkung,  die  auch  bei  der  zweiten  v.  6  wiederkehrt. 

Zweite  Strophe  v.  4-s:  Die  Vernichtung  von  Israel.  4  rt;ni  wird 

auch  hier,  wie  v.  7  und  »,  fehlen  dürfen;  es  folgt  in  v.  5  noch  oft  genug.   &1*^H 
Wnn  hat  hier  einmal  eine  Berechtigung;  denn  wenn  Damaskus  fallt,  stellt  sic^^ 
bei  Israel  die  Schwindsucht  ein.   Immerhin  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  trotz- 
dem die  Redaktion  auch  hier  bei  K^nn  C1»5  wie  bei  7V7)]  eingegriffen  hat.   Ha/d 
ist  Jakobs  d.  h.  Ephraims  vgl.  9  7  //erriichkeit  gering  ('nd  schwindet  das  Fei 
seines  Fteisches  vgl.  10  is  Hos  5 12.    Ephraim  fühlte  sich  offenbar  noch  mach1 
und  machte  sich  breit.  5  Die  Abnahme  der  Macht  Ephraims  ist  so  g< 

waltig,  dass  sie  mit  der  Ernte  verglichen  werden  kann,  bei  der  nur  ein  pai 
verlorene  Ähren  im  Felde  oder  Beeren  m  den  Zweigen  des  Baumes  übrijj 
bleiben;  sie  kommt  also  völliger  Vernichtung  gleich.  3  !Tn^  dann  wird  es 

sein  wie^  es  kommt  dann  heraus  wie  kann  mit  folgendem  Inf.  'jbt;  =  beim  Zu* 
sammennehmen  oder  Part.  tD^bp  =  wenn  einer  sammelt  stehen.  T^j?  bedeutet 
sonst  den  Schnitt,  die  Ernte,  daher  ist  hier  mit  B[7HL  LeV.  "«[3  Schnitter  zu 
lesen,  da  von  seinem  Arm  Vf^]  nachher  die  Rede  ist.  Im  Morgenland  werden 
die  Ähren  abgeschnitten  d.  h.  das  Getreide  wird  nicht  sehr  tief  am  Boden  ge- 
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schnitten,  da  man  keinen  grossen  Wert  auf  das  Stroh  legt  (Bekzingeb  Archäol. 
§  32  S.  209).  Das  Thal  Repbaim  in  der  Nähe  von  Jerusalem  nach  Bethlehem 
hin  konnten  die  Jndäer  gut  kennen,  ftlr  die  demnach  der  Prophet  zunächst 
iieine  Rede  Über  Damaskus  und  Israel  bestimmte.  Merkwürdig  aber  ist,  dass 
LXX  hier  den  Namen  verkennt  und  duss  O'hlp  wiederholt  (v.  ö"  und  h^)  er- 
scheint. Dazu  kommt,  dass  6  12  beziehungslos  steht;  es  kann  doch  nicht 
^jÄttf  „das  Thal  Kephaira'',  noch  auf  Öl^bo,  noch  auf  das  entfernte  2pT  v.  4, 
"IkOndern  nur  auf  H'j  Ölbaum  gehen,  das  nachfolgt.  Das  alles  erweckt  nicht  die 
beste  Meinung  von  v.  s"»  und  seiner  Ursprfinglichkeit.  Es  ist  daher  vielleicht 
in  115^3  heraufzunehmen  und  für  v.  5''  zu  lesen  JT*j  ^J3i3  n^ni,  das  den  ueuen 
Vergleich  des  Gerichts  über  Israel  mit  dem  Abklopfen  der  Olbiiurae  d.  h. 
dem  Abklopfen  der  noch  nicht  ganz  reifen  Oliven,  weiche  das  bessere  ()l  als 
die  ausgereiften  geben  (Bknzinvieu  a.  ft.O.  S.  212).  einleitet  (vgl.  24  i3).  Israel 
schwindet  zusammen,  wie  das  Gi^treide  bei  der  Ernte  und  die  Oliven  am  Öl- 
baum: Es  geht  tcie  beim  Abklopfen  des  (Uhaums,  Es  bleibt  daran  eine  Sach' 
lese:  2.wei,  drei  Beeren  zuoberst  am  Wipfel,  Vier,  fünf  in  den  7jce.ifjen  des 
Frvchtbmims.  Es  sind  nur  Heeren  D^")^"!?.  keine  rechten  Oliven,  die  daran 
bleiben:  ^irei,  drei  will  sagen:  eine  kleine  unbestimmte  Zahl,  rier,  fünf  emc 
etwas  grossere,  aber  gleichfalls  unbestimmbare  Anzahl  vgl.  II  Re.^^  9  32  Prv 
*>  16.  Am  Schluss  ist  mit  anderer  Wortabteilung  zu  lesen  rP"lB»'1  '5V99I  in  '"Ip.BiT 
liegt  eine  deutliche  Anspielung  auf  Ephraim  vgl.  üen  49  22.  Ob  am  Ende  in 
a^KD^  eine  Versciireibung  für  D^??  vorliegt?  Endlich  ist  walirscheinlich 
^«^IT'  'n^K  an  die  Stelle  von  niK33  getreten,  da  die  Unterschrift  in  beiden 
Strophen  doch  wohl  gleichlautc*te.  s.  zu  v.  3. 

7f.  ist  eine  spätere  Kinf iijrung,  die  sich  ziemlich  gedankenarm  auBiiimmt  und 
wenig  in  den  Zusammenhang  pusst.  Wenn  alles  weggpraÜ'l  ist  und  nur  soviel  Menschen 
übrig  sind,  wie  die  pair  Beeren  am  Ölbaum,  hat  e»  keine  grow^e  Bi'deutung  zu  sagen,  dasa 
diese  wenigen  Menschen  auf  ihren  Schöpfer  und  nicht  auf  ihre  Machwerke  schauen.  Der 
Interpoiator  denkt  offenbar  bei  den  Menschen  nicht  an  die  wenigen  übrigbleibenden 
Israeliten,  sondern  an  die  Menschen  überhaopt  und  er  sifht  in  der  Weissagung  vom  Ge- 
riebt über  Aram  und  Ephraim  eine  Prophetie  auf  das  letzte  Gericht,  das  die  Menschheit 
zur  Erkenntnis  der  Macht  Jahwe«  und  der  Nichtigkeit  der  Götzenbilder  brinp^  Jahwe 
heis»t  d*'r  Schöpfer  der  Mmschheit  intfy,  ein  Gedanke,  wie  er  von  Deulerojesaja  an  ge- 
läufig war  vgl.  51  13  .Ms  27  11 ;  auch  die  Nichtigkeit  des  Götzendienstes  i?t  ein  Deutero- 
josaja  beliebtes  Thema.  In  diesem  Ginsehub  «ind  als  noch  spätere  Glossen  Jllnsten 

und  trs^nni  O'itfKrn  autzuscheiden.  so  schon  Stade  ZÄTW  1883,  10—13.  Die  Altäre  sind 
hier  verworfen,  weil  es  viele  sind;  dt-nn  dass  sie  von  Mensehcnliand  t-rstellt  sind,  kann 
■ie  nicht  unbrauchbar  machen,  es  gab  keine  anderen.  Die  Stelle  meint  aber  ursprünglich 
mit  Meti$chfnn'erk  weder  die  Altäre  noch  dieAscherfn  und  Sonnensäulen,  sondern  Götzen 
oder  GottesbiJder.  Die  AKheren  sind  die  Baumpfähle,  die  heiligen  Pfähle,  die  zum 

Ersau  für  die  heiligen  Bäume,  in  denen  die  Gottheit  hauste,  im  semitischen  Heidentum 
und  im  Jahwismus.  selbst  im  Tempel  zu  Jerusalem  bis  auf  Josia  an  der  heiligen  Stätte 
nicht  fehlten  vgl.  U  Reg  23  «  Dtn  12  3  16  21 ;  und  die  Chfiwmanim  sind  eine  spatere  Species 
der  alten  Massebpn,  der  heiligen  Steine,  die  wie  die  Ascheren  das  Kennzeichen  einer  hei- 
ligen StÜttc,  Ursprung) icii  gleichfalU  der  Sitz  der  dort  wohnenden  Gottheit,  waien.  Die 
Sjteciesder  Chammanim  scheint  eine  künstlichere  Art  von  MasKcben  und  von  den  Phönisiem 
übernommen  zu  stein;  es  waren  Spitzsäuleu,  die,  weil  dem  pn  hyi  resp.  dem  Sonnenkult 
gewtihi ,  c*3i?n  Sounensäulfii  hicsaeu.  Die  Übernahme  derselben  durch  die  Israeliten 
wird  in  die  letzte  Zeit  des  judäischen  Reiches  zu  setzen  sein,  da  der  Name  zuerst  bei  Hes 


6  4  6  und  lißT  2fi  30  auftaucht.    Neben  den  Äscheren  erscheinen  »ie,  wie  hier,  noch  $7 
II  Chr  14  2  4  34  4  7,  ^um  Beweis,  dass  man  nie  auch  im  tiachexilischen  ]f>ruci  nocli  »ehr 
wohl  kannte;  vgrl.  zu  Hes  «j  4. 

Dritte  Strophe  v.  s-ii:  Für  Israel  giebts  keine  Rettuug  mehr.  9 

Dass  der  masor.Text  verdorben  ist,  wird  allgemein  anerkannt;  „die  Verödung 
von  Dickicht  und  Wipfel"  ist  docli  zu  sonderbar;  aber  ebenso  ISUt  ,,die  Städte 
seines  Bolhverks-'  auf.  da  nachher  iu  dieser  Strophe  von  Israel  in  der  zweiten 
Pers.  ferain.  Sing,  die  Rede  ist,  LXX  hilft  aus  der  Not;  denn  sie  setzt  den 
trefflichen  Text  v<.raus:  nnni  nfcK,7  nrng?  ninr?  ^nj;  vn\  —  \Anjt'iietif  Tfiffl 
werden  deine  StiUUe  verhissen  sein,  Wie  die  Hainen  der  A/nori/er  und  Chiuh 
ttiter.  Nur  ist  nicht  völlig  sicher,  ob  die  Chiwwitor  wegen  C'liin  vorwegzi 
nehmen  sind  (Gutee,  Chevnk)  oder  ob  LXX  völlig  im  Recht  ist,  da  die  Mi 
soru  doch  nicht  gut  den  ^Wipfel*'  vor  „dem  Walde"  stehen  lassen  könnt 
(DuiLM).  Die  Amoriter  sind  die  bekannteren,  so  nennt  Arnos  und  der  Elohi 
die  Kanaaniter  überhaupt;  hier  sind  daneben  dieChiwwiter  geuannt.  zu  deni 
nach  Jos  11  lo  die  Bewohner  von  Gibeon  gehörten,  welche  II  Sum  21  2  zu  d( 
Antoritern  gerechnet  werden.  \  oa  den  Städten  dieser  vorisraelitischen  B< 
völkening  sind  mir  lUtinen  n?^!^  (vgl.  6  12}  geblieben. 

9"''  Krst  nach  der  Korrektur  von  v.  &*•  versteht  man,  wer  zu  ory  Subjekt  ist; 
gleich  aber  crkengt  man,  cIasa  der  prosaische  Itelativsatz:  „welche  sie  verlassen  haben  vi 
den  Isnicliteu"  eine  Glosse  ist,  die  noch  den  unverderbtcn  Text  vor  sich  hatte.  •'^'Cn 

nipi^tf  hiUigt  nicht  mit  dem  Rc-laüv}>atz  zusammen,  Hundera  erklärt  die  Hauptauisage  „und 
es  wird  eine  Wüstenei  sein**,  nämlich  wenn  deine  Städte  so  zu  Ruinen  geworden  sind, 
wie  die  der  Amoriter.  Diesu  Erklärung  ist  aber  ziemlich  überflüssig,  erinnert  an  di«  ähn- 
liche eingeschubene  Sälzchcn  l  7  und  kauu,  da  sie  v.  10*  als  Unt«rla$^e  dient,  nur  mit  v.  10* 
Eusammen  beurteilt  werdeu.  Hl''  rechtfertigt  die  Verwüstung  Ephraims,  aber  in  «el 

allgemein  gehaltener  Begründung,  die  nicht  Jes's  Art  ist,  und  in  Ausdrücken,  die  xnel 
der  Art  des  Deuteronomiums  und  der  Psalmen  euisprechcu:  Goit  „vergessen^  und  »eini 
nicht  „gedenken"  klingen  fast,  wie  wenn  es  sich  um  tinettedächtnifisacho  und  einen  l'nti 
hchtsfitoff  handelt«,   sind   auch   im  Otn  und  der  dtn'istischen  Litteratur  beliehl  vgl.  Dl 
6  12  8  11  14  18  19  32  la  Jdc  3  7  1  Sam  12  9,  femer  ni^K  'n2tf  Pa  .V)  22  Hi  8  13  <dic  HuAU 
Hos  2  15  Ö  14  13  6  können  das  hoheAtter  von  v.  10°^  nicht heweifen);  Goii  thsHrih  finc 
sich  oft  in  den  Psalmen  Ps  Ifl  47  25  5  27  9  ß2  8  vgl.  Mch  7  7  Hab  3  18;  und  Feh  drr  Mod 
wie  hier  heisst  Gott  Ps  31  3  71  3  vgl.  ^pn?  "Wt  Ps  94  22,  ^T\VVS\  113  resp.  UPtf*  "S  Ps  Ö9  2 
95  1,  ^y  "t  Fa  'j2  8.    Jedenfalls  ist  hier  schon  lange  nichts  uiL-hr  zu  humerken  davon,  d&i 
HS  Feh  auch  im  cigit-ntlicheu  äinue   einst  Gottesname   war;  dir  judische  Litteratur  i 
dann  noch  weitir  gcRangun  und  hat  "Wt  gar  mit  yt\  in  Verbindung  gebracht,  also  =  Bild 
Schöpfer  gefasst  vgl.  Wikoaxi»  ZATW  lÖlK),  Ö5 — 9<x    Alle  die  genannten  Parallelen  sei 
dasa  in  v.  10*  die  Glosse  eines  Späteren  vorliegt,  der  die  Gründe  für  das  Gericlil  Gphrai 
nachbringen   wollte;  zu  dieser  Glosse  gehören   nun   auch  die  letzten  Worte  von  v.  U  (1 
dort).    Elndlich  spricht  für  sekundäre  Herkunft  sowohl,  dass  dann  auch  die  drittt>  Sirop 
acht  Zeilen  hat,   als  auch,   das%   sich  ]3*'^   v.  10''  viel  besser  an  v.  u"^,  als  an  v.  10^  an 
sohl  i  esst, 

10''  Darum  magst  du  dir  nur  Adon/st/iir/en  anletjen  lud  dir  Heben  der 
Fremde  setzen.  ^^V}  lieblich  ist  der  Beiname  des  Gottes  Adonis,  der, 

ursprünglich  ein  babvlouischer  tiotl  U135  vgl.  Hes  814,  in  ganz  Westasien  ve: 
ehrt  wurde  vgl.  für  Palästina  den  Stamranameu  nmana  «3  |DIf3  auf  der  Lis 
der  Eroberungen  des  Königs  Dbutmes  III.  (c.  1500  v.  Clir.).  lerner  die  Eigen 
namen:  mp^)  die  Schwester  Tubal-Kaius  Gen  4  22.  DJi^jy  der  Yuter  Baraks 
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Jdc  4  6.  Dj;i'nH  Frauenname  I  Sana  14  so  25  43.  Hauptslichlicii  wurde  Adonis 
aber  in  Syrien  vgl.  II  Reg  5  i  und  in  PliÖnizien-C)!)^^  vgl.  Niinaen  wie  DJ?in2, 
Dpi"?:  verehrt  (s,  KLekijeu  Hebr.  Eigenn.  54—57).  Dn<  Bündnis  mit  Syrien  hritte, 
da  politisclKi  Bündnisse,  gerade  wie  eheliche  Verbindung  mit  fremden  Frauen, 
fremdem  Gottesdienst  Vorschub  leisteten  vgl.  10  4  I  Reg  11  i-s  Ifi  3i  f.  Dtn 
7  3  f.  Mal  2  11  Neh  13  23-27,  natürlich  dem  Adoniskult  in  Israel  neuen  Eingang 
verschafft.  Da  besonders  Frauen  den  Adonis  verehrten,  redet  der  Prophet  in 
dieser  Stroplie  Israel  mit  der  zweiten  Pers.  femin.  an.  Die  bei  den  Adonis- 
festen  eine  hervoi-ragende  Rolle  spielenden  Adtaiisgärten  'Aoaivtoo;  xT,7iot  d.  h. 
^Blumentöpfe  mit  allerhand  künstlicli  getriebenen Ptlanzen,  Blumen  etc.,  welche 
ebenso  schnell,  wie  sie  gewachsen  waren,  wieder  verwelkten"  (Ivehber).  nennt 
Jes  D^3!JP3  ^]rti3;  der  Plural  von  Q^iO^l  weist  nicht  auf  eine  Mehrzahl  von  Adonis 
hin,  das  zweite  AVort  hat  nur  auch  den  Plural,  wie  ein  solcher  Doppelplural 
bei  zusammengesetzten  Begriffen  vorkommt  vgl.  GES-KAüTZScn^*^  §  124  q  und 
z.  B.  Yi^V,  "Ö'^i?  „die  Heiligen  des  Höchsten"  Dan  7  I8.  Zu  dem  Suffix 

io  U)njn  mn88  man  wohl  annehmen,  dass  dem  Propheten  ein  Begriff  wie  ]5 
(wttrferi  im  Sinne  lag;  übrigens  muss  man  dann  zugleich  das  Masc.  der  zweiten 
Fers,  im  Imperf.  für  das  Femin.  gelten  lassen,  wie  57  s  Jer  3  5  Hes  22  4  23  32 
vgL  Ges.-Käützsch36  §  47  k.  Daher  ist  doch  vielleicht )  py^W  femin.  ohne  Suff, 
zu  lesen  vgl.  Ges.-Kautzsch-''  §  47  o.    Das  ]  gehört  dann  vor  01^2.  1t  n^bj 

Alfxetiker,  ein  abyesrhniUeues  Schoss  eines  Fremden  d.  h.  ein  aus  der  Fremde 
hergeholtes,  einem  Fremden,  nämlich  Adonis  geweihtes  Schoss,  und  zwar  ist 
auch  hier  rrp\  wie  gewöhnlich  das  Schoss  eines  Weinstocks.  Die  drei  letzten 
Wörter  allitterieren.  11  lud  gleich  am  Tage,  da  da  pflanzest,  magst  du 

es  pross^iehen  (ad  am  ffdgenden  Morgen  deinen  Setzling  zum  Biühen  bringen, 
^ib^te'n  ist  das  Pilp.  von  i=tb,  und  bedeutet  einztiunen,  wenn  y\\ff  mit  3^D  ver- 
wandt ist,  dagegen  gross,  hochziehen,  wenn  es  mit  nj^  zu  vergleichen  ist  Das 
letztere  ist  vielleicht  schwieriger,  gtebt  jedoch  den  bessei*en  Sinn.  TJ^?  be- 
deutet am  folgenden  Morgei\  vgl.  (reu  19  27  20  8  21  u  etc.  Mit  "3  beginnt  der 
Nachsatz,  der  fehlte,  wenn  man  ly  bis  mit  LXX  dafür  setzte,  li  ist  schwerlich 
intrausit.  Partie,  von  1^1  sundern  als  richtiges  Partie,  oder  Perf.  IJ  zu  puuk- 
tieren:  weg^  fort  ist,  vielleicht  ist  sogar,  da  man  das  Verb  1*3  hier  im  Sinne 
von  TT}  fassen  muss,  noch  das  Perf.  1}  resp.  TlJ  empfehlenswerter:  Weg,  fort 
ist  die  Ernte  am  Tage  des  Siechtums  1.  n'^ni  von  n'?n  krank  sein,  oder  geradezu 

r6np  Krankheit.  l'nd  unheilbarer  Schmerz Diese  letzte  Zeile  der 

Strophe  ist  verstümmelt;  LXX  hat  sie  nicht  verstanden,  aber  weist  vielleicht 
auf  ein  ursprüngliches  '^"'^tb  cor  dir  oder  'J'bj}  deine  Krankheit.  Der  Sinn  von 
V.  10*'  11  ist:  Mögen  die  Israeliten  noch  so  rasch  Adonisptlanzen,  die  ihnen  Heil 
bringen  sollen,  aufziehen  und  ihre  ausländischen  Reben  zum  Blühen  bringen, 
am  Tage  des  Siechtums  ist  die  Ernte  dahin;  kein  Heilkr:iut  ist  ftir  die  Krank- 
heit, die  sie  ergriffen  hat,  gewachsen.  Die  Schwindsucht  Israels  v.  4  ist  unheil- 
bar. Wäre  das  der  ursprüngliche  Schluss  des  Orakels,  so  träte  er  sehr  abrupt 
und  unvermittelt  ein.   Vgl.  aber  zu  18  5  f. 

Der  Abscbiiitt  17  1-1 1  enthält  drei  aobtzeilige  Strophen;  den  beiden  ersten  iit  im 
Ende  di«?  rntcrechrift  niH2!r  mT   W}  v.  3  «  beigueizt.    Fremde  Beatandteile  sind  v.  7  f.. 
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sowie  V.  »■'"'  10";  auch  in  v.  5  ist  nicht  alles  in  Onlnunj^  und  die  Einführungen  der 
3.  Strophe  mit  Kinrt  Di'a  sind  wohl  redaktionell.  Die  Zeit  der  Entstehung  ist  genau 

7.a  fixieren.    Syrien  und  Ephraim  haben  sich  verbündet,  sind  also  nicht  mehr  Feinde,  wi< 
bei  der  grossen  Hede  gegen  Israel  9  7  ff.  vgl.  9  10  1'.;   aber  sie  stehen  auch  noch  nicht  im 
Felde  gegen  Jerusalem   wie  Cap.  7.    Also  ist  die  Rede  kurz  vor  734  v.  Chr.  gesprochen. 
Wie  in  den  ältesten  Reden  ist  der  Feind  nicht  mit  Namen  genannt,  aber  deutlich  genug 
ist  der  Assyrer  ungckündigt,  wenn  Damaskus  das  Bollwerk  Ephraims  heisst  17  3.  Die 

Redaktion  vgl.  v.  7  f.  siebt  auch  hier  wiedtT  eine  Prophezeiung  des  jüngsten  Gerichts;  das 
Komplement  zu  dieser  redaktionellen  Anschauunier  bringen  v.  12-14. 

6)  17  12—14  Das  GericKt  über  das  Völkermeer  vor  Jerusalem. 

12  Der  Lärm,  den  die  Völkerscharen  bei  ihrem  Anmarsch  gegen  Jeni- 
salem  und  in  ilirem  Lager  vor  der  Stadt  verursachen,  wird  in  treflflichem  Bild< 
hinter  dem  Gcnkei.  Schöpf,  und  Chaos  100  f.  einen  alteu  Mythus  von  der  Ver- 
niclitimg  des  Urmeers  erkennt,  njit  dem  Rauschen  und  Tosen  des  wogenden 
Meeres  verglichen.  Im  zweiten  Teile  ist  nach  LXX  das  Adjekt.  D'T23 
ü^^»b  (schon  Gen  25  2^  27  29  vorkommend,  aber  sonst  in  späterer  Zeit  gi 
braucht)  zu  versetzen;  dann  sind  auch  die  V"erse  vollständig  gleich  gebaut^ 
Hfl.'  ein  Tosen  rie/er  Volker  Wie  Meerestosen  tosen  sie  Und  ein  Rtwschett 
grosser  A'afionen  Wie  Wasser  rauschen,  rauschen  sie.  Zum  ganzen  Vers  vgl. 
Jo  4  14  und  zu  T33  s.  auch  16  14  28  2.  13  bis  ]l«ü^'.  ist  aus  Versehen  dea^ 

Schreibers  der  Schluss  von  v.  12  wiederholt.  Allerdings  ist  dadurch  vor  13  *^S)|]H 
das  für  liinon  Halbvers  zu  kurz  ist,  etwas  verdrängt;  vielleicht  irgend  eine  Her- 
vorhebung des  Subjektes  Jahwe;  Duh^is  12  "^J^r  «irn  ist  wohl  auch  noch  zu  kurz, 
möglich  ist  ta  12^1  H^T  nin^.  Wenn  Jahwe  dieses  Völkermeer  bedroht,  dann 
bat  das  seine  Wirkung  vgl.  Ps  2  ö.  das  Wort  Jahwes  ist  eine  Kraft  vgl.  9  7  11  4, 
Dann  flieht  es  in  die  Weite  und  ist  gejagt:  erst  mit  f)'=]'J]  sollte  dem  Versbau 
gemäss  die  Mitte  des  masor.  Verses  bezeiclinet  sein,  pn'^ao  =  treilhin  bei 
Verben  der  Bewegung,  vgl.  22  3  23  7;  zu  dem  Fliehen  vor  Jahwes  Scheltwort 
vgl.  Ps  104  7.  Wie  gedroschene  Spreu  auf  den  Berrfcn  auf  der  luftigen 

Höhe,  wo  man  die  Dreschtenne  am  liebsten  anlegte  vgl.  Benzinoeu  ArchäoL 
§  32  8.  209,  ror  dem  Winde,  Wie  Staubräder  d.h.  aus  Blättern  etc.  gebildete 
Räder  vor  der  Windsbraut,  sodass  keine  S[)ur  mehr  von  dem  ganzen  Völkermeer 
zu  ünden  ist  vgl.  Dan  2  35.  14  Zur  Aöeudzeit,  da  herrscht  Entsetzen  in 

Jenisaleni;  Beror  der  Morgen  anftricht,  ist  es  nicht  mehr  nämlich  das  Völker- 
meer.   I/as  ist  das  Geschieh  unserer  Ptiinderer  Lud  das  Laos  unserer  liiiuhtm^m 
Zu  den  Ptünderern  und  Biiubem  vgl.  14  j  die  D^2Ü  und  D^te^Ji  der  Juden.        )| 

Wer  diese  Verse  in  Zusamuienhung  mit  Jess  Rfde  gegen  Syrien  und  Ephraim 
sieht,  mu88  die  Plöndorer  und  Rauber  auf  die  Syrer  und  Ephraimiten  beziehen-,  dann  läge 
bereite  ein  Hinweis  auf  den  Zug  gegen  Jerusalem  vor  und  L'ap.  17  fiele  in  das  Jahr  734 
v.Chr.  (Hitzig),  Aber  17  l-U  droht  den  Feinden  ein  anderes  Geschick  als  v.  12-14. 
CuErNE  verlegt  darum  die  Verse  in  daä  Jahr  723  v.  Chr.,  wo  man  in  Jerusalem  einen 
Einfall  der  Asiyrer  gefürchtet.  Jesaja  aber  die  Rettang  der  Stadt,  gegen  die  w  in  prophe- 
tiacbor  Vision  die  Feinde  heranziehen  aah  (10  28-32),  verheissen  habe,  und  Dgbm  denkt 
an  die  Zeit  Sanht--ribs,  da  die  Assyrer  Juda  verwüstet  hatten,  also  an  701  v.  Chr.  Aber 
nach  1  2-17  und  22  14  hat  Jea  um  701  v.  Chr.  anders  geurleiit,  und  wie  10  28-32  (s.  dort) 
nicht  in  das  .Jahr  733  v.  Clir.  weist,  so  ist  auch  die  ganze  Annahme  Cubvxcs  hiernicht 
zu  billigen;  überhaupt  sprechen  die  vielen  Völker  und  die  jrroBsen  Nationen,  mögen  aich 
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Wich  die  verschiedensten  Völkerschaften  im  Gpfolge  des  assyrischen  Heeres  befanden 
hahfß,  nicht  für  die  Aasyn^r  vgl.  Staue  ZATW  lSh3,  Vi,  und  das  Ganze  ist  doch,  «o 
Treffend  die  Schilderung  ist,  ein  späteres  Wort,  das  von  dcra  vergebliehen  AngrrifT  der 
Völkerwolt  auf  Jerusalem  handelt^  vgl.  e.  B.  5  30  10  33  f.  Jo  4  14,  ferner  huB,  Ps  46  und 
l<m  7.  Auch  nach  Jos  hat  man  gut  hebräisch  und  in  treffLicher  Darstellung  gesehrieben 
vgl.  £.  B.  Dcuterojes.,  und  die  Glätte  der  Sprache  unseres  Abschnitts  erinnert  mehr  an 
Joel  als  an  Jesaja.  Endlich  ist  es  der  späteren  jiJdischen  Anschauung  entsprechend,  dass 
die  Feinde  der  Juden  ihre  Plünderer  und  Räuber  genannt  werden  vgl.  schon  Sach  2  2  I2f., 
dann  bes.  .lo  4  2-6,  femer  Jes  14  2  und  60  14.  an  welch  letzterer  Stelle  die  Heiden  die  Be- 
drücker und  Verächter  Inrads  beisaen.  Ua  dem  Abschnitt  keine  Beziehung  auf  ein  histo- 
risches Kreignis  zu  Grunde  liegt,  da  er  vielmehr  von  einem  Kreignis  der  Endzeit  redet 
und  der  Hoffnung  der  nachexilischen  Gemeinde  Ausdruck  verleiht,  ist  eine  genauere  Da- 
tierung schwer  möglich.  Das  Stück  ist  von  dem  Diaskeuasten  hergesetzt,  um  dem  Ge- 
richte V.  1-11  die  HoSTuung  auf  die  Rettung  Jerusalems  beizufügen. 

7)  18  1-7  Zwei  jesajanische  Stücke  mit  redaictionellen  Zusätzen, 
die  das  prophetiscbe  Wort  auf  die  Ereignisse  der  Endzeit  deuten.  Über 

dieSchwierii^'keitiMi,  welche  dasCapitel  tUr  Auslegung  bereitet,  wenn  sie  darin 
eine  ursprüngliche  Einheit  sehen  will,  vjzl.  zu  v.  s. 

a)  18l— 4  Abmahnung  von  einem  Bündnis  mit  .Vlliioplen. 

Dasfi  unter  dem  fremden  Volke,  das  Gesandte  nach  .lenisalem  schickte,  uro  ein 
Bündnis  in  Anre^ing  zu  hrtiit^en,  die  Athtopen  gemeint  »ind,  ergiebi  sich  aus  der  Schil- 
derung  derselben  uud  ihres  Landes  vgl.  zu  v,  l  und  v.  2.  Ein  späterer  Zusatc  iit  v.  3  (vgh 
za  demselben);  das  Übrige  bildet  drei  Vierzeiler. 

Der  erste  Vierzeiler  v.  i  und  v.  a*«  (bis  D'D):  Anrede  an  das  Land,  das 
die  Boten  gesandt  hat.  1  Die  wahrscheinlichste  Übersetzung  von  pK  Vn 

O'E^  b^b'S  ist  noch  ininjer  /////  Ltmii  des  HugHgesvhwirrs  d.  h.  Land  tier  In- 
sektenschwärtne;  denn  b'^h^  ist  als  stat  constr.  von  !7|V3  anzusehen  und  als 
Grsrftttirr,  (iekürr  zu  deuten  vgl.  ^b^  klirren^  sehwirren,  D^^^^S  C^jmbeln  und 
Vs'jS  Grille  oder  Uenschrecke  Dtn  28  42.  Dagegen  setzt  die  Erkläining;  Land 
des  Doppelstiuiftens  «» Ijand  der  äjupioxtot,  wo  der  Scliatten  bald  nach  Norden, 
bald  nach  Süilen  fällt,  eine  Tautologie  von  h'ihly  das  schon  als  Verdopplung 
von  Vs  Schallen  den  Doppelsclrntten  bezeichnen  s()ll,  mit  D^.WS  voraus,  das  man 
wieder  nur  gezwungen  =  nach  zwei  Seilen  auslegen  kann,  und  die  Fassung: 
Lamt  der  heßiUjelten  Hikhne  (vgl,  LXX)  nininit  den  Gedanken  von  v.  2  vorweg, 
gerade  wie  die  Konjektur  Cueynes:  D'BJ3  '^3  =  bcßügelte  Fahrzeuge.  Diese 
Charakterisierung  passt  allerdings  nicht  nur  auf  Äthiopien,  da  die  südlichen 
Länder  bes.  solche,  die  nicht  wasseranu  sind,  an  Mücken  und  Fliegen  keinen 
Mangel  haben;  aber  die  Tsetse-fliege  weist  doch  am  ehesten  auf  Äthiopien  vgl. 
IM  7  18,  uud  die  Kaufleute  mögen  noch  in  ihren  Erzählungen  über  dieses  Land 
übertrieben  haben,  uin  Konkurrenten  von  demselben  fernzuhalten  (Duim). 
Die  geographische  Bestimmung  des  angeredeten  Landes:  Das  jenseits  der 
Ströme  ron  Kusch  liegt  ist  nicht  sehr  jiräcis  und  trügt  ganz  den  Charak-ter  der 
ähnlichen  Glossen  iu  7  i-^.  Dazukommt,  dass  Zph  3  lO  der  ganze  Halbvers  ohne 
"itfK  sich  wörtlich  wiederfindet,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Worten,  die  an  18  7 
erinnern.  Da  Zph  3  lo,  wie  18  7,  mcht  original  ist,  wird  auch  in  13];?D  1B^^ 
tfO""5^33^  die  Hand  eines  Glossators  nicht  zu  verkennen  sein,  der  die  Lage  des 
^Landes  des  Flügelgeschwirrs"  näher  bestimmen  wollte.   Wenn  wir  jenseits 
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il.  h.  südlich  tfer  Sfriime  von  Kusch  nicht  zu  jxonau  nehmen  uud  an  Kusch  sei 
denken  dürfen,  so  wird  der  Glossator  recht  bähen;  uucli  ist  nach  V.  2  Äthio- 
pien, das  Land  im  Slidcn  Ägyptens  mit  der  Hauptstadt  Isapata  (ungef^r  18' 
nördlicher  Breite),  gemeint.    Unter  den  D^rt^  werden  der  weisse  Nil  uud  seine] 
Zutiüsse  Astaboras  und  Astapus  (blauer  Nil)  zu  verstehen  sein;  amplifikativen^ 
Phiral  «^  Nil  (so  Haupt)  braucht  man  daher  nicht  anzunehmen,  Nacl 

Ausscheidung  der  Glosse  v.  i^'  kann  mau  aber  nicht  mit  v.  2  (ortfahren.  da  da- 
durch die  parallelen  Zeilen  auseinander  gerissen  würden;  man  hat  vielmehr' 
vom  Ende  von  v.  2  D^"irii  ^\^]^  Itf^  (ohue  13^1«,  das  nach  der  Versetzung  not- 
wendig hinzukommen  rau'^ste)  das  Strliwe  tlurchschtifhlen  heranfzuiifchraeiui 
Dabei  ist  das  5-.  Ä£y.  NJ2  durvhschtteUien  zweifelhaft,  das  von  Chevne  dafür 
konjicierte  ^nip'^p  ^erreixseu  (mit  masc.  auf  ]*^K  bezfigliclien  Suffix)  jedoch 
nicht  siclierer.  2  n^tS'n  das  entsandte^  das  Partie,  hat  kein  Tempus  und 

das  Masculinum  bezieht  siel»  auf  f^X  im  Sinne  des  dort  wohnenden  Volkes^ 
übrigens  ist  das  Participium  fast  einem  Nomen  der  Absender  gleich. 
Meer  =  Nil  wie  19  5,  und  Dn''S  d.  h.  solche,  welche  mit  der  Antwort  sich  wen- 
den, zurückkehren  =  Boten  vgl.  bei  Mabti  Aram.  Gr.  Gloss.  76"*  unter  T3;  eine 
Änderung  in  D^*3  Schiffe  (Wincklek)  ist  unnötig.  WOb  *b2  sind  Papynu- 

höhne,  also  leichte  und  daher  schnelle  Fahrzeuge,  wie  sie  von  altcrsher  in 
Agj'pten  im  Gebrauch  sind,  vgl.  Hjebopot  2,  96.  ^ü 

Der  zweite  Vierzeiler  v.  2*P  (von  13^  an)  und  v.  2**:  Auffordenmg  det^^ 
äthiopischen  Boten  zur  Heimkehr.  Geht,  schnelle  Boten,  7m  dem  hoch- 

gewachsenen und  hianken  Volk  d.  h.  kehrt  in  die  Heimat  zurück;  die  Schil- 
derung des  Volkes  zeigt,  dass  hier  von  den  Athiopeu,  den  Nubieni,  die  Rede 
istf  die  auch  nach  Hgrodot  3, 30  al»  ^'^\.'s-zo\.  xat  xa^XtoTot  ävOpwziuv  galten. 
Hier  heissen  sie  ähnlich  ^ü^CD  lang  gestreckt,  hoch  getrachsen  und  0*310  part. 
Pu.  -=  ö'jtoo  blanky  glänzend  wegen  ihrer  broncefarbigen  Haut.  Peruer  ist  die 
Nation  i013  gefürchtet  und  ein  Volk  ron  Ißll?  (als  ein  Wort  1|5^|5  =  arab. 
jitctra  =  h'nt/'t  in  lesen)  und  ron  nD^20  .Medertreiung^  Sieg.  Die  Näher- 
bestimmung  ni<S"13  Kin"|9  zu  Klli  ist  unhebräisch;  denn  die  Erklärung  seitdem 
er  existiert  und  treiterhin  läast  sich  durch  das  fragliche  «^H  *9*ß  Na  2  9  (=  seit 
den  Tagen,  da  sie  existiert)  nicht  verteidi^ion.  und  ebenso  ist  die  Fassung  vi 
Kin  ^  dort,  sodass  der  ganze  Ausdruck  von  dort  und  weit  hinaus  bedeutel 
wider  die  Grammatik.  Zudem  ist  der  Vers  zu  lang,  es  scheint  daher  [l]mn; 
verdorbene  Dittügra]iliie  von  S"il3D[X?]  und  nur  *\\f^T}  ursprünglich  zu  sein,  also 
=  weithin  d.  h.  weit  und  breit  gefürchtet.  Chev.ve  dagegen  liest  ^^no^  und 
gerühmt  und  ändert  ausserdem  rmnoi  ^(JljJ  in  12  DÜ^l  nbS  -=  ein  Volk  ron  Buhm 
und  Huf.  Zum  Schluss  von  v.  1  s.  o.  zu  v.  1. 

3  ein  späterer  Zusatz,  der  von  dem  tiedankeugaug  abspringcud  statt  derÄthiopei 
an  die  v,  2  und  v.  4  aicli  richten,  alle  Hcwohner  des  Erdkreises  anredet  und  nicht  im  Zt 
Bunmenhaug  bleibt,   sondern  das   auf  die   Endzeit  gedeutete   Ereignis  v.  5f.   (vgl.  auch 
17  12-U)   im  Äuge  bat:  AUt  Beicohnrr  des  Etftkreines    Und  die  ihr  harnet  auf  Erden, 
U>ti>»  »WM  das  Panier  auf  dnt  Ber<jen  au/'p/fanzt,  so  iterdel  ihr  seheti,    Und  wenn  man 
die  Posaune  Btosst,  werdet  ihr  hören.    Man  erklärt  zwar  gewöhnbch,   bei  diesen  Wortei 
stehe  dem  Propheten  schon  vor  der  Seele,  was  er  nachher  (v.  4-6J  verkilnde:  die  wund« 
bare  Besiegung  der  Feinde  durch  Gottes  Macht  (vgl.  aber  zu  v.  5  f.),  da  nicht  die  Äthiopon' 
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allein,  denen  er  es  zum  Voraus  nioldeu  lasse,  sondern  alle  Welt  das  wunderbare  Ereignis 
sehet)  nnd  schon  an  den  Zeichen,  die  es  ankündigen,  erkennen  werde,  dass  Jahwe  der 
Lenker  der  Weltgeschichte  allein  im  Stande  s^i,  die  Feinde  Jerusalems  zu  vemichtem. 
Da»  sind  aber  Gedanken,  die  den  Spätem,  welche  jede  Niederlage  in  den  Propheten  auf 
die  Beilegung  des  letzten  Feinde-  vor  Jerusalem  deutften,  viel  näher  lagen  nla  dem  Pro- 
plicten  Jes.  Ihnen  lag  auch  die  Erktuntnis  der  Heidon  von  der  Macht  Jahwes  weit  mehr 
Olli  Herzen  als  die  Erkenntnis  des  eigeneu  Volkes,  für  die  Jcs  kämpfte.  2u  beachten  ist 
ferner,  da*»  dies  die  einzige  Stelle  im  ächten  Jes  wäre,  an  der  das  später  in  P»,  Hi  und 
Lprr  gebräuchliche  Vart  vorkäme. 

Der  dritte  Vierzeiler  4:  Der  Grund  der  Abweisung  der  äthiopischen 
Gesandtschaft.  Jahwe  hat  zu  dem  Propheten  ffespravhen^  ihm  eine  Offen- 

barung erteilt  und  ihm  so  „die  heitere  Ruhe"  verliehen,  in  der  er  ganz  anders 
als  die,  "welche  nicht  „verstehen^*  und  nicht  „erkennen"  (ß»),  die  Lage  der 
Dinge  beurteilt;  die  sichere  Gewissheit  des  Propheten  ist  aber  nicht  blos  der 
Abglanz  der  in  Ekstase  geschauten  Ruhe  Jahwes,  sondern  der  Wiederschein 
der  durch  göttliche  Offenbaning  in  seinem  Innern  gewirkten  Erleuchtung 
seiner  Seele.  Jes  „kennt"  Jahwe,  seine  Macht  und  seinen  Willen  und  „glaubt" 
ihm;  darum  ist  er  selber  so  ruhig.  Mit  KevC  ist  n^^^p^jt  zu  lesen  vgl.  (tES.- 

K-iUTZ6CH-^  §  10  h:  Ich  bleibe  ruhig  und  schaue  zu  ^iT303  ftn  meinem  Orty 
was  weder  so  viel  heisst  wie:  an  meinem  Wohnort,  noch  auch  etwa  andeutet, 
dass  Gott  eine  Ortsveränderung  vornehmen  müsste.  um  zu  schauen;  wo  er  ist, 
»chaut  er  den  Dingen  zu  und  keine  Unruhe  beHillt  ihn.  die  auch  hei  deu 
Menscheu  ein  Zeichen  ist,  dass  sie  ihn  nicht  kenuen  vgl  7  4  9  30  I5.  Wie 

die pimmernde  GM  beim  Souneusrheiu  d.h.  wie  die  am  Himmel  unbeweglich 
plitÄerode  Luft,  wie  der  bei  der  Hitze  flimmernde  Äther;  11«'^'?^  ist  entweder 
mit  LXX  =  beim  Sonnenschein,  am  heilen  Mittag  oder  mit  Dühm  =  überm 
Sorw eni ich t  zu  (asse^i;  letzteres  gäbe  auch  einen  ansprechenden  Sinn,  erforderte 
aber  doch  wohl  b}[0  für  ^^J.  l^ie  Taugetcüik  in  der  Ernteglut  d.h.  wie  die 

unsichtbaren  und  von  keinem  Winde  umhergetriebenen  obersten  Wölkchen» 
von  denen  in  der  Erntezeit  der  Tau  heniiederfällt  Das  sind  ganz  vortreffliche 
Bilder  für  die  durch  keine  Welthiindel  gestörte  Ruhe  des  unsichtbaren,  al^er 
alles  sehenden  und  über  das  Menschliche  hoch  erhabenen,  seinen  Willen  durcli- 
ftibrenden  Gottes.  So  ruhig  kann  Jahwe  bleiben,  wo  die  Ereignisse  in  Asien 
das  ruhmvolle  und  starke  Volk  der  Athiopeu  im  fernen  Süden  Ägyptens  in 
Axifregung  bringen;  so  inihig  kaun  und  soll  aber  auch  Jahwes  Volk  im  Ver- 
trauen auf  seinen  Gott  seiu.  Mehr  wird  den  Athiopeu  nicht  gemeldet,  braucht 
auch  für  die  Judäer  nicht  gesagt  zu  werden,  die  es  wissen  können,  dass  nicht 
Bündnisse  mit  fremden  Reichen,  sondern  Ruhe  und  Stillesein  ihr  Heil  sind 
vgl.  7  4  9  28  16  30  15.  Über  die  Entstehungszeit  dieses  Orakels  s.  u.  am 

Schluss  des  Capitels. 

b)  18  A-7  Der  Schluss  des  Orakels  über  Aram  uml  Ephrahn  17  t-u. 
18  7  ist  redaktionell;  18  5  f.  sind  die  vierte  Strophe,  die  ebenfalls,  wie  die  drei 
ersten  17  i-n,  aus  acht  Zeilen  besteht.  Fasst  man  5  als  Fortsetzung 

von  V.  4,  so  bereitet  schon  der  Wechsel  der  Person  Schwierigkeiten;  hart  aber 
ist,  dass  man  dann  gezwungen  wird,  T3^.  das  v.  4  die  Getreideernte  bedeutet, 
als  Weinernte  zu  fassen.   Endlich  spricht  auch  das  Bild  von  der  reifenden 


1 


.11 


Traube  für  das  Juda  zugefügte  Unheil,  auf  das  man  es  in  der  Regel  deutet, 
wenig  an;  das  AT  sieht  doch  in  den  Traulien  kein  Übel.    Mit  einem  Schlagdj 
wird  alles  viel  klarer  und  durchsichtiger,  wenn  man  v.  5  mit  17  u  verbindet: 
begiündet,  warum  es  keine  Ernte  giebt,  wie  1 7  1 1  sagt;  TSJJ  bedeutet  auch  17 
dieWeinlese,  da  17  lO  von  demPHanzen  der  Rebe  die  Rede  ist,  und  17  lo  f.  leitet^ 
mit  iriTital  und  ^n^lBJ?  aufs  beste  über  zu  den  Wendungen  und  dem  richtigen 
Verständnis  von  v.  5.   Die  dritte  Strophe  17  o-ii  sagte  den  Israeliten:  Pflanz^| 
nur  syrische  Reben  und  bringt  sie  rasch  zur  Blüte;  alles  hilft  nichts,  eine  Ernte^ 
für  euch  giebt  es  doch  nicht.    Und  nun  fährt  die  vierte  Strophe  fort:  Deftn 
vor  der  Ernte,  wemi  die  HHUe  rorüder  ist  Und  treim  aus  TVil  d.  h.  dem  Heeren-^^ 
ftiUc/tet,  der  sich  nach  dem  Blühen  aus  dorn  rHB  d.  i.  den  Samen  entwickelt 
vgl.  ZäTW  1S85,  3ül,  eine  reifende  Tnwbe  wird  vgl.  zu  103  ,1er  31  29  f.  Hes 
18  2,  Dann  werden  die  Hanken  mit  Win%ermessern  edfgeschnitten  Und  diS^k 
Äste  hiniretigehauen.   Zu  ri^3  ist  Jahwe  oder  besser  niisn  Subjekt,  für  uns 
mit  man  oJer  dem  Passiv  wiederzugeben;  das  Gleiche  ist  bei  inn  Tp;n  der  Pall^^ 
wobei  l^n  adverbiell  und  inn  Pausa  flir  tnn  von  Tl^  aftspringen,  im  Hiph. 
abspringen  marken,  freg/funea  ist.  Welchen  Sinn  das  Abschneiden  di 

Ranken  des  aus  Syrien  importierten  Weinstocks  hat,  ist  an  sich  klar:  das 
Bündnis  mit  Syrien  bringt  Ejihraim  keine  Früchte,  sondern  furchtbarste  Ent- 
täuschung und  wird  6  ohne  Bild  gesaf^t:  Die  im  Vertrauen  auf  Syrien  sich 
starkfühlenden  Ephrainiäer  werden  erschlagen  und  unbegralten  tileitfeu  sie  in-^— 
gesamt  dem  fieier  der  Berge  idtcrlassen  Und  dem  Getiere  des  Landes.  Ii^| 
solcher  Masse  werden  sie  fallen,  dass  sie  für  Sommer  und  Winter  den  Raub- 
tieren reichliche  Nahrung  bieten.   Dann  ist  Ephraim  vereidet  und  seine  Städte^ 
sind  Ruinen,  wie  die  der  Ämoriter  17  9;  dass  die  Seelen  der  Unhegrabenen  ii 
verödeten  Lande  als  Gespenster  umgehen,  kümmert  Jes  niclit,  und  dass  di< 
Leichen  das  heilige  Land  entweihten,  macht  ihm  noch  keine  Angst,  vgl.  ab< 
Hes  3912-13. 

7  ein  prosaischer  Anhang,  der  bereits  v.  t-6  in  der  gegenwärtige! 
Verbindung  vor  sich  hatte  und  darin  eine  Schihlernng  des  Endgerichts  {si)e( 
der  Vernichtung  des  letzten  Feindes  vor  Jerusalem)  sah,  welche  er  durch  den! 
eschatologischen  Zug  ergänzt,  dass  dann  auch  die  Athiopen  Jahwe  ihre  G\ 
schenke  bringen  werden;  vgl.  zu  dieser  eschatologischen  Hoffnung  23  18  45  u' 
60  3  4  06  2ü  If.  Zph  3  10  Ps  68  3u.  Pur  DV.  ist  DJ^»  zu  lesen  vgl.  LXX  und^ 

das  folgende  DJJD;  über  nif'pni  «1^^ß  und  \r\»  Dnn:  ^i^C  ntf«  s.  zu  v.2.  Df 

Xame  ist  nicht  =  Bundeslade,  sondern  --  OftVnbaning  vgl.  Dtu  12  5  il.  ja' 
geradezu  soviel  wie  deren  Korrelat  =  Anbetung;  Ziuu  ist  der  Ort  der  An- 
betung, des  Kultus  Jahwes. 

Bt'souilero   Littratur:    Stade   de   Issiae   vatic.   Aeth.  1878;  'VTutuKLBK   AJttf 
Untersuch.  1892,  146—156. 

Zu  den  originalen  Stücken,  aus  denen  Cap.  18  zusatnmcugesctzt  ist,  geböK: 

1)  Das  Oraktil  an  dit;  äthiopischtiu  Gesandten  18  1  2  4.  Nur  Winckler  be- 
streitest, dass  es  sich  um  eine  äthiopische  Gesandtschaft  handle,  und  erbhckt  darin  deii 
Bescheid,  den  Jpf  den  Boten  Aterodach-Baladan«  im  Jahre  720  v.  Chr,  erteihe,  als  Hiskia 
geneigt  war,  sich  auf  ein  Bündnis  niit  den  Babyloniem  einzulassen.  Aber  die  Identifika- 
tion von  Kusch  (in  der  Glosse  t.  1^)  mit  Kas  =  Südbabylonien  ist  sehr  fra(?lich  und  die 
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Be9chr«ibuiij;r  des  Landes  und  des  Volkes  v.  i  f.  weist  ao  dfutlioh  auf  Ätbiopien  hin,  dass 
auch  in  der  Glosie  nur  das  gr-wÖhnliclie  Kusch  d.  b.  das  Laiid  im  Süden  Ag^y]iiou3  ge- 
xojeim  sein  kann.  Äthiopische  Hot«n  mit  dem  Anerbieten  eines  Bündnisfies,  das  sich 

natürlich  gegen  Assur  richtete,  konnten  nun  erst  iii  Jerusalem  erscheiüec,  aU  die  Herren 
Äthiopiens  auch  Ägypten  behcn-scbten.  Die  äthiopische  (die  sog.  35.)  Dynastie  wurde 
von  Sabako  im  Jahre  728  nach  der  gewöhulicheu  rhronologic  begründet,  ihm  folgen 
noch  zwi'i  äthiopische  Herncher:  Schabataka  TIH — 705  und  der  Usurpator  Tirhaka  (Je« 
37  91704 — 6bä.  Danach  ist  vor  72H  eine  äthiopische  Gesandtschaft  unmöglich;  ebenso 
wenig  aber  wird  mau  geneigt  sein,  über  die  Tteii  des  Regierungsantritts  Tirhakas  weit 
hinabzu<.|vheu,  weil  in  den  Jahren  vor  dem  FeldzngSanhcribs  gegen  Juda  und  Ägypten  im 
Jahre  7ul  das  Bündnis  wirklich  abgeschlossen  ist  vgl.  Je«  30  31  37  9.  Da  nun  der  Re- 
gierungswechsel in  Asfliir  (705  kommt  Sanberib  auf  den  Thron)  der  günstigste  Moment 
2nm  Abschlu^B  eino^  Uündnisscs  sein  mnsste,  wird  Tirhaka  sofort  bei  seinem  liegierungs- 
atitritl  das  Bündnis  augeregt  haben;  uach  704  hat  auch  Jes  t*cbärfer  über  die  ägyptische 
Hilfe  gesprochen  vgl.  30  J -5  31  1-3.  Somit  bleibt  ein  Spieli-aum  von  728—704  für  die 
Entstehung  des  Orakels;  innerhalb  desseben  bieten  sich  drei  Müglichkeiteu,  die  alle  drei 
ftuch  schon  gewählt  worden  sind.  Ed.  Meyrh  Gesch.  Ag.  fM6  denkt  an  das  Jahr  728,  da 
Jich  Hosea  von  I'irael  im  Vertrauen  auf  die  ägyptische  Hilfe  gegen  Assur  empörte  II  ßeg 
17  4;  dann  wäre  das  gleiche  Anerbieten,  das  Sabako  an  Ähas  von  Juda  gerichtet  hätte, 
von  diesem  abgelehnt  worden,  vielleicht  oben  auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  734  und  die 
Warnung  des  Propheten  hin.  ScaKAnaa  KAT'*^  10(1  erklärt  das  Orakel  aus  der  Situation 
vor  dem  Äuabrueh  des  AufstAndes  .Asdods  im  Jahre  711,  den  wiederum  Ägypten  unter- 
Statut  hatle,  dem  aber  auch  Juda  nicht  fi'rn  geblieben  war  vgl.  Jes  20;  der  Prophet  hatte 
cbuin  für  soino  T^lahaung  bei  Hiskia  kein  Gehör  gefunden.  Besser  erging  es  ihm  auch 
nicht,  wenn,  wie  die  Meisten  Gdthe,  Dcuä,  CHbvsE,  Dili.ma.hn-Rittbl  u.  a.  annehmen, 
das  Orakel  zwischen  die  Jahre  7Ü5  und  701  fällt;  bei  dieser  Annahme  empfiehlt  sich  aber 
allerdings,  es  möglichst  an  den  Anfang  der  Verhandlimgeii  zwischen  Hiskia  und  Tirhaka, 
also  in  das  Jahr  704  zu  rücken.  Die  Entscheidung  unter  diesen  drei  Möglichkeiten  muss 
zu  Gunetea  des  Regierungsantritts  Tirhakas  fallen,  wennWiNOKLCK  (vgl.  bes.  Mitteilungen 
der  Vorderasiat.  GeielUch.  1898,  Ueft  I  und  4:  Musri,  Meluhha,  IMa'in)  darin  recht  hat, 
dass  Ägypten  vor  Tirhaka  nicht  nach  Palästina  hinübergegriffen  habe,  da  HIO  (resp.  H30) 
XI  Beg  17  4,  assyr.  Sib'i  einerseits  nicht  mit  Sabako  von  Ägypten  identisch  sei,  andrer- 
seits aber  mit  Ägypten,  obschon  er  D'llia  T^bo  II  Keg  17  4  und  turtan  (s.  zn  20  l)  von 
Muisri  in  den  Keilinsrhriften  heisse,  überhaupt  nichts  zu  schaflen  habe,  weil  D"i'iD  —  Muflri 
Nordarnbien,  und  nicht  Ägypten,  bedeute,  da  ferner  nach  einem  Im  Paläste  Sanheribs  ge- 
fundeneu Siegelabdruck  Sabakos  sich  nachweisen  lasse,  dass  Sabako  im  Frieden  mit  Assur 
lebte,  und  da  endlich  bis  auf  Tirhaka  die  Hoffnung  der  palästinensischen  Staaten  nicht 
nach  Ägypten,  sondern  nach  dem  nordarabischen  Mu^ri  ausgeschaut  habe.  Weiter  wäre 
man  dann  »bor  genötigt,  mit  dem  Orakel  bis  691  v.  Chr.  hinabzugehen,  da  es  nach 
WixcKLER  jetzt  feststehe,  dass  Tirhaka  sicherst  691  v.  Chr.  des  Thrones  bemächtigte; 
femer  müsste  man  einen  zweiten  Zug  Sanheribs  neben  dem  von  701  v.  Chr.  und  eineAiu- 
dehnung  der  Wirks^amkeit  Jes's  bis  fJfiO  v.  Chr.  annehmen.  Da  aber  Winckleu  einstweilen 
selbst  noch  nicht  wngt,  überall  in  Arnos  uud  Hosea  unter  IStisrajim  sein  arabisches  Musri 
eu  verstehen,  wird  mau  gut  thun,  seine  Aufstellungen  noch  nicht  als  sicher  anzusehen. 
Im  Übrigen  scheint,  da  18  5  5  nicht  mehr  zu  dem  äthiopischen  Orakel  gehören  und  da 
Sabako  ganz  wohl,  ehe  er  Tribut  an  Assur  entrichtete,  Kosea  von  Israel  ermutigt  und 
Aha«  von  Juda  zum  Abfall  aufgefordert  haben  kann,  die  Ansteht  Ed.  Meyeus  sich  sehr  zu 
empfehlen.  Die  Schilderung  des  Äthiopenvolks  durch  Jes  macht  auch  den  Eindruck,  als 
ob  man  nicht  schon  einViertcljahrhundert  von  ihm  und  seinen  Tbaten,  auch  nicht  davon, 
dass  seine  Hilfe  am  Kode  im  entscheidenden  Momente  ausbleibe,  habe  hören  können. 

2)  Die  vierte  Strophe  des  Orakels  über  Aram  und  Ephraim  18  5  6.  Die 
bereite  bei  17l-il  bestimmte  Entstchungszeit  wird  durch  18fif.  in  keiner  Weise  fraglich. 
Es  pasflt  vorlrefiTlieh  2u  den  frühesten  Weissagungen  Jes's,  dass  auch  in  dieser  .Strophe 
der  Feind  nicht  genannt  wird,  der  das  Gericht  an  dem  mit  Damaskus  verbündeten  Ephraim 
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vollziebU     VTie  18  6  6  von  17  I-U    sich  loste,   ist  mclit  zu  sagen,   dass  e^  sieb  abl< 
konnte,  und  nun.  zu  18  1  2  4  hiuzugekoiuiueu,  2unäebsl  i?iue  Beziehung  auf  A^siir  erhielt, 
iat  nicht  beispiellos,  vgl.  die  Loslösuug  de«  Abschnittes  5  28-29  von  B  7—10  \  i. 

Die  sekundären  Elemente  18  3  u.  7  (ru  18  P  vgl.  AuslcjC'ung)  dienen  dazu,  den 
zusammengeratenen  Stücken  die  DeutUD)<  auf  das  End^erichl  zu  geben.  Xach  den  vielen 
Beispielen  ähnlicher  Art  kann  diese  Diaakeuaae  nicht  im  Mindesten  befremden.  Sicher 
i«t  abpr  aurh,  dass  eine  VerwandtEchaft  von  17  12-14  nur  mit  18  3  n.  7,  nicht  aber  mit 
18  1  2  4  oder  mit  18  5  f.  vorhanden  ist. 


8)  H>  1-^9  Das  Orakel  über  Ägypten. 

a)  19  i-n  der  ältere  Teil  des  Orakels, 

der  jedoch  auch  nicht  von  Jesaja  herrührt,  vgl.  Auslegung  und  .Schlussbemerkunge; 
V.  1-15,  besteht  aua  drei  Absätzen  oder  Strophen  von  je  acht  Doppelzeilon. 

a)  19  1-4:  Jahwe   erregt  Bürgerkrieg  iu  Ägypten   und  lässt  es  durch 
eineu  harten  Regenten  unterjocht  werden.  Schon  das  dreimalige  O^.ijSp 

in  l  sj>ri(.*ht  nicht  für  Jes  als  Verfasser.  In  der  alten  Zeit  schritt  Jahwa 

einher  Jdc  5  4  II  Sam  5  24,  hier  reUef  er  auf  einer  schneiien  Woike,  ähnlich 
wie  Ps  18  n  1043  und  wie  schon  bei  Hes  vgl.  fap.  10  11  22  f.,  wo  die  Kerube 
die  Bewe^un^'suiittel  sind.  Jahwe  fährt  nach  Ägyplen,  um  dort  seinen  Willen 
auszurichten;  zu  diesem  Zwecke  würde  er  sich  nach  Jes  uicht  selber  dorthi 
verfügen  müssen.  Woher  Jahwe  kommt  ist  nicht  gesagt,  doch  wird  an  den 
Tempel  zu  Jerusalem  als  Jahwes  Wohnsitz  gedacht  sein  vgl.  Hes48  3ö  Sach  2  u 
Jes  4  5.  Da  erbeben  die  iigtfptischen  Mchtse  d.  h.  die  Götterbilder  ror  ihm 
vgl  I  Sam  5  i-s,  Vml  der  Mttl  der  At/t//der  %efsrhmiht  in  ihrer  firust:  in  Q^pa 
muss  man  trotz  dem  parallelen  Vi|p  das  Suldx  auf  D'.'l^p  beziehen,  besser  wird 
man  aber  l^lpli  für  eingetragen  aus  v.  3  ansehen.  2  bis  v.4  ist  Red 

Jahwes,  wie  v.  4''P  ausdrücklich  sagt.  Zu  "PDMp  vgl.  9  lo;  .Jahwe  lüsst  einen 
Bürgerkrieg,  ein  bellum  omiiium  contra  omnes,  eutbrentieu:  Stadt  ist  gegen 
Stadt,  Reich  gegen  Reich  d.  h.  die  einzelnen  Jiomen,  Gaue,  sind  widereinander. 
Zu  D-Jisps  onsp  vgl.  3(<ieb  2S10  16  7.  Die  zweite  Doppelzeile  des  Verses  be- 
ginnt mit  t:''«!.  3  schildert  die  Ratlosigkeit  Ägyptens:  Uer  Geist,  die  Be 
sinnung  Ägyptens  ist  ausgegossen,  11(523  ist  Niph.  von  ppS  ausgiessen  vgl.  Je 
19  7,  ^=  njJZi  (Ges.-Kaützsch-"  §67dd)  und  vielleicht  so  zu  lesen;  doch  ist 
möglich,  dass  LXX  mit  ihrem  Tapa/Ji/iasTat  HDiJ,  =  /*/  renrirrt  von  IJC, 
TorauBsetzt  vgl.  Ex  14  s  Est  3  is.  121p3  ist  uicht  zum  Verbum,  sondern  zu  ITVI 
zu  ziehen:  der  in  der  Brust  der  Ägypter  vorhandene  Verstand  gelit  ver- 
loren. J?^5^  —  verschlungen  machen,  cenrirren  und  nicht  —  rernichten. 
Dass  die  Ägypter  an  die  65tter  und  Zauberer  sich  wenden,  ist  nur  ein  Zeichen 
der  Besinntmgslosigkeit,  wenn  sie  die  Überzeugung  hatten,  dass  allein  Jahwe 
Gott  sei.  Diese  L'berzeugung  hatten  jedoch  die  Ägypter  nicht;  leicht  konnte 
ein  Späterer,  dem  der  Monotheismus  durchaus  als  Lehre  feststand  und  der 
Polytheismus  als  Unverstand  vorkam,  schwerlich  aber  Jes  die  Situation  ver- 
gessen. Zauberei  ist  in  Ägypten  zu  jeder  Zeit  eifrig  geübt  worden;  die  Form, 
in  der  sie  hier  erscheint,  ist  aber  palästinensisch:  neben  den  ni2i<  und  n'3j?T, 
die  wir  schon  8 1»  trafen,  sind  hier  die  D*ÖK  die  Murmeier  (von  B8  —  ilas  Leise- 
redeuj  d.  i.  die  Totenbeschwörer  genannt        4  Schliesslich  kommt  die  Fremd- 


^ 


Herrschaft,  ausgeübt  von  einem  harten  Herrn  und  gestrengen  KÜnig.     Wer 

unter  diesem  Fremdherrscher  —  denn  um  einen  solchen  uiuss  es  sich  handeln, 
da  die  Ägypter  einen  einheiraisclien  Tyrannen  kaum  als  Strafe  ftilüten,  —  zu 
verstehen  sei,  s.  unten  Scblussbemerkunfion  zu  v,  1-15.  W'fi^^  stig.  Herrschafts- 
plural mit  Adjektiv  im  Singular,  wie  p^^  0*n^*i  ^^  7  10  vgl.  Ges.-KaützschS® 
§  124  g-i.  Tj;  =>  D';^  VSi  Dan  8  '^3»  einer  der  keine  Milde  noch  Mitleid  kennt, 
grausam  ist.  '^20  V\.  komrni  tuir  hier  vor,  Cheyne  liest  daför  das  gewöhnliche 
IJp,  Hacpt  hält  "15p  als  Nebenform  von  IJp  für  möglich,  wie  '^5«  von  ^BH  9  17; 
Tiach  der  Grundstelle  unseres  Verses  Hes  30  12  liegt  aber  '^"iSip  ich  rerkaufe 
näher.  jlT^^I  v.  *'*  fehlt  mit  Recht  in  LXX. 

ß)  19  5-10:  Vertrocknung  des  Nils  und  die  Khige  der  Fischer  und  Weber, 
&lso  die  Not  des  Privatmanns.  Breite  Ausführung  von  Hes  30 12".        5  6*  = 
zwei  Dopiielzeilen:  die  Vertrocknung  des  Xils,  Er  heisst  xnerst  wie  18  2  d;  ,1/pcr, 
weil  er  über  die  Ufer  getreten  dem  Meere  gleicht,  dann  liji  Strom  d.  h.  der 
^ißtentliche  Wasserlauf»  der  bis  auf  den  Gmnd  austrocknet^  dann  rillHi  die 
köustlichen  Nilkanälo  und  endlich  lisp  ^"5fc<^^  die  Nile  resp.  da  iit  späterer  Zeit 
****  einfach  =■  Fluss  ist  und  auch  vom  Tigris  gebraucht  wird  Dan  12  3  6  7,  die 
Flüsse  d.  h.  die  AÜartne  im  Delta  Agj/plens,  die  zu  allerletzt  vertrocknen. 
^m  —  D^.-ise  wie  Mch  7  12  Jes  37  2h  II  Heg  19  24;  WiyfKLER  Altt.  Untersuck 
170   schlagt  uacli  der  keilinschriftlichoa  Nameusform  niisri  und  missari  die 
Punktation  I1»^ö  oder  "I13p  vor.  Für  ^m\»n  l  *n^:]n,  das  K  rührt  von  ara- 

mäischer Schreibweise  her,  n  ist  die  dazugesetzte  Verbesserung:  die  xMfleitung 
Von  njt«  stinkend  oder  Gestank  ist  doch  zu  fraglich  vgl.  Ges.-Kaützsch26 
§  53  g  und  p.  6'"  7  die  nächste  Folge  der  Vertrocknung  des  Nils:  das  Ver- 

schwinden jeder  Vegetation.  Das  arr.  Xe^.  nnj^  nackte  hliichen  =  Anen^ 

^Mraspiicken  zu  deuten,  ist  gewagt,  und  die  Selbstkom-ktui"  am  NiL  am  Munde 
cl-  U.  wohl  nicht  =^  an  der  Mündung,  sondern  -=  an  den  Lippen  d.  i.  Ufern  des 
uMis  bleibt  auffallend;  Hir  "1187^2  iiber  nach  LXX  ^y;h^  ai/cs  Grün  zu  lesen 
<DrHM).  empfiehlt  sich  nicht,  da  dort  to  /Xcupöv  nur  Erkliirung  zu  to  a/t  =  in« 
Hiedgras  ist.  Dt-rText  ist  verderbt;  wenn  tfajjJo  1 17  sicherer  wiire,  könnte  man 
au  11«^.  •B-'?5;  in«-b3  tf^XJl  und  eingetrocknet  ist  aiies  Hiedgras  am  Ufer  des  NiU 
•lenken.         yijp  =  Saat,  uud  B^^l  1.  ^'1\  gehört  zu  der  ersten  Hiilfte  der  Doppel- 
zeile, wie  6*?^  in  V.  ß;  den  letzten  Hatbvers  beginnt  1^3  Niplu:  sie  zerstiebt  and 
ist  nicht  mehr.         8  Die  Klage  der  E'ischer  über  die  Vertrt^cknuug  des  fisch- 
reichen (Num  11  5)  Nils.     Die  Zusammenstellung  von  n3M  und  ^SK  vgl.  3  26; 
r^bDD  .Vf?/i5  =  J^IP??  Hab  1  15.   Zu  dem  stat.  constr.  mit  folgendem  ^  vgl.  5ii. 
9  10  Die  Niedergesciilagenheit  der  Weber  und  Lohnarbeiter,    mp^to  fasst 
mau  gewrthnlich  als  Apposition  zu  CPtt^p  Flachs,  Gehecheltes  und  '"iln  als 
^'Jaaoi  Haumtro/fe\  besser  ist  mit  Pinskek,  Luzzatto  rip")t?  ■=  IJerh/erinnen 
und  Hill.  =  sie  erblassen  vgl.  29  22,  zu  lesen:  Hechler innen  und  Weber  er- 
blassen. 10  !l*i^^>^  wird  gewöhnlich  von  rcttf  Grundlage  abgeleitet,  das 
SuffU  1^1—  auf  das  Laud  Ägypten  bezogen  und  seine  Grundlagen  dauu  auf  die 
Tornehmen  und  Fühi-er  des  Landes  oder  auf  die  breiten  unteren  Schichten 
des  Volkes  gedeutet.   Dazu  passt  aber  d**r  Schluss  nicht;  daher  ist  nach  LXX 
JD  eine  Abiöitune  von  nritf  weben  (vgl  'Jltf  Gewebe)  mit  auf  Q^ni^ö  bezüglichem 
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Suffix  zu  denkeil  uud  entweder  n*'nW  rlie  ihn  rerweben.  die  Flachsweberiiinen, 
oder  n^ny  tfie  Flachsireber  zu  lesen.   Im  ersten  Fall  stört  das  masc.  Prädikat; 
aber  D^tOlD  kann  die  uurichtiKe  Auflösunc  der  Abkürzuntr  »310  für  nitO'TC. 
nieder QeHchlmjeii,  botriiht^  sein.    Parallel  siebt  das  zusanimenfasscnde  "fcTirSj  ™ 
"13t?  aUe  Lohnarheiler  sind  seeienhefriibt  (GES.-KALxzsCH^fi  §  126g);  DJ»  är,^ 
Xey.  ist  vielleicbt  nach  Dil^  Bi  3025  mit  V  zu  schreiben  vgl,  Nöldeke  ZDMG 
1886.  727.    Auch  13tr  Lohn  küinint  nur  iiocli  Prv  11  ih  u.  zwar  als  stat.  ronstr. 
vor,  es  wird  mit  ('^E^^■E  Prv  11  i8  IDb  und  hier  1D^  zu  lesen  sein;  schwerlich 
ist  "y^^S  =  130  Flnssdörnntunif  oder  Srhfetute  (zur  Bewässerung  oder  zum  Fisch^f 
fang)  zu  lassen,  und  die  Lesung  13B'  SüÖo;  ■=  /Her  (so  LXX)  und  vnb^  =  die  es 
trinken,  seint^   Trinker,   erl'urderte   die  Umstellung   der   beiden  Glieder  des 
Yerses.  Über  ägyptische  Leinenweberei  vgl.  Herodot  IL  37  81  und  dH 

Abbildung  beiBKKziNOKK  Archiiol.  217,  über  ägyptisches  Gerstenbier  Hebopc 
II,  77:  otvo;  tx  xpiOioiv  irETioiTjuevo;. 

•y)  19  \\-\b\  Die  berühmte  ägyptische  Weisbtit  (Herodot  II,  77  160) 
zu  Ende.  II  Die  königliche  Familie  und  ihre  Verwandten,  die  sich  her- 
leiteten von  den  Königen  der  Vorzeit,  ja  von  Ha,  dem  Sonnengott,  selbst  bil- 
deten den  Priester-  und  Beamtenadel  und  waren  die  Offenbarer  der  Zukunl't 
und  die  Ratgeber  des  Königs,  Auch  Hehohot  It.  141  ff.  erwähnt  den  :ig>pt. 
Ahnenstolz.  ^gü,  schon  Num  13  22  genannt,  ist  Tanis,  die  Hauptstadt  der 
21.  Dynastie,  am  zweitöstlichen  (tanitischen)  Nilarme  vgl.  Hes  30  14.  Die 
treisenfen  Häte  vgl  Jdc.  Scy  siud  rrij^'^i  H^J?  duninuieirordener  Haf,  abstractum 
pro  concreto  =  Hatgeher\  die  beiden  Wivrter  sind  nicht  ein  selbständiges  Sätz- 
chen, sondern  Prfidikat  zu  "''ppn.  Wissen  und  Bildung  vererbten  sich  in  diesem 
Priester-  und  Beamtenadel  von  Vater  auf  Sohn.  12  Nach  den  Räten 
V.  n''  wird  der  Pharao  selber  angeredet.  Die  ägyptischen  ü^pi^n  .sollen  ihm 
den  Beweis  ihrer  Weisheit  damit  erbringen,  dass  sie  ihm  anzeitjen  und  ^VT.'t 
wofür  nach  LXX  und  47  i2f.  zu  lesen  ist:  ^V"t^  rerkiinden,  was  Jahwe  über 
Ägypten  beschlossen  hat.  Si*?  sollten  also  die  jüdische  Theologie,  speciell  den 
eschatolügischen  Plan  Jahwes  in  Botreff  Ägyptens  kennen  (vgl.  v.  17).  Davon 
weiss  aber  die  ägyptische  Bildung  nichts,  darum  können  sie  auch  nicht  als 
wahre  Weise  gelten,  wie  die  jüdischen  D^p3n,  denen  die  Religion  ein  Wissen, 
eine  nosn  geworden  ist  Jes  würde  nicht  diesen  Beweis  der  Weisheit  gefordert 
haben.  13  ^'oph  ist  das  äg>pt.  Memmfer,  Men-nofi,  =  Memphis,  eine  alte 
Hauptstadt,  und  lag  am  linken  Ufer  des  Nils  kurz  vor  der  Stelle,  wo  er  in  die 
Arme  des  Deltas  auseinandergeht.  Die  Beamten  von  Noiih  sind  so  irre,  wie  i 
die  von  Zoan;  \hmi  ist  transponiertes  ^^fc^i  vgl.  D^Vl«  v.  \\\  Für  r§fi  1.  n'a|A 
(so  schon  Gbotiüs)  die  Ecksteine  vgl.  Jdc  20  2  1  Sam  1438  seiner  SUimme  d.  h. 
seiner  Nomoi;  also:  die  Nomarchen  haben  Ägypten  verwirrt,  1.  ^J?nn  ohue  1,  so 
fordern  die  besten  Handschriften  vgl.  Bär-Deliztsch,  Ginsbltko.  14  "^^ 
mische»  muss  =  ditrch  Mischen  herrorhrint/en,  bereiten  gefasst  werden,  falls 
nicht  besser  mit  DniM  nach  29  lo  T;pi  aust/iessen^  einschenken  zu  lesen  ist, 
P^ür  ri3^y?3  in  Ägyptens  Mitte  empfiehlt  sich  zur  besseren  Überleitung  auf  den 
Plural  ^Vnni  mit  Secker,  Lo%s*th,  f'HKTXE  D3"|^a  in  ihrer  der  n'35  Mitte  zu 
lesen.  Geist  der  Verkehr t/ieitf  des  Schwindels,  D^yiJ?  ist  Piljielform  von 
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n^  rerkehrt  sein  »=  D^Jiy.  Yöllijie  Kopflosifjkeit  hen-scht  in  Ägypten,  nlle 
sind  von  einem  Geist  des  Tuuraels  ergntien,  so  dass  kein  Werk  zu  Stande 
kommt;  vgl.  zu  diesem  Geist  der  Hctliniüiip  Siel  Heg  22  2off.  II 19  7  Hi  12 
2*2ä.  ferner  Hos  5  4.  Das  drastisdie  Bild  am  Schluss  wird  Nachahmung  von 
28:  sein.  15  So  kommt  es  in  Ägypten  y.u  keiner  gemeinsamen  Actiou  von 

Führern  und  Gel'öhrten.  Hohen  und  Niedrigen;  bei  der  völligen  Verwirrung 
instnrt  iler  eine  das  Werk  des  andern  v.  -2  3".  Für  die  bildliche  Redensart 
Haupt  und  Sc/ucffno.  Palmzweig  mut  Bitue  vgl.  9  la. 

Hie  drei  Strophen  19  l-lä  sind  nicht  alle  gleich  regelmässig  gebaut:  Während  in 
der  orstea  v.  1-4   die  Laugzeileu  deutlich  in  zwei  Halfteu,  von  deucu  die  zweite  jeweileu 
«Kfts  kürzer  ist,  zerfallen,  sind  in  v.  &-15  die  «cht  Zeilen  unregelmiissigf'r.    Ebenso  bildet 
liie  anXe  Strophe  ein  Ganzes:  Jahwe  eiregt  in  jVgypteu  den  Bürgerkrieg,  raubt  den  Agyp- 
tf-rn  allen  Verstund   und  giebt  sie   in  die  Gewalt   eines   gestrengen  und  grausamen  Aua- 
iäuden.    Dagegen  führen  die  zwei  folgenden  Strophen  je  nur  einen  Gedanken  etwas  breit 
*»i»;  V.  5-10  die  Austrockung  dea  Xils  und  den  Jammer  der  Fischer  und  Weber,  und  v.  11-15 
<iie  rnzulänglichkeit  und  Hilflosigkeit  der  ägyptischen  Weisheit.     Da  in  v.  5-10  ein  von 
^Cf  30  12  nahegelegter  (Jedanke  ausgeführt  ist  nnd  v.  11-lä  sich  ofl'enbar  au  v.  2f.  anlehnt, 
liegt  es  nahe,  diese  hfideu  Absätze  für  spätere  Zuthaien  zu  v.  1-4  anzusehen,  zumal  sie 
^icht  mehr  auf  den  Zielpunkr  der  ersten  Strophe  v.  4  zurUckleiten.     Chevne  Einleit,  111 
■^W  daher  mindestens  v.  5-10  ausscheiden  wollen  und  auch  auf  die  eigentümlichen  Bit- 
^tiugen  *C3l«  V.  10  u,  in*3T»n  v.  6   hingewiesen;   aber  auch  v.  11-15  st«hl  kaum  in  engerer 
*  trhiadung  mit  v.  1-4.    Im  Übrigen  ist  es  jedoch  schwer,  bei  einem  so  späten  Stück,  wie 
V.  1-15  ist,  und  bei  der  geringen  Gewandtheit  seines  Verfassers  mit  Sicherheit  v.  5-16  ab- 
zutrennen. 

Der  gsDxe  Abschnitt  kann  nicht  von  Jesaja  hei*stammes,  anch  r.  1-^  nicht;  denn 
I)  fehlt  den  Worten  jede  Ankiiü])fitug  an  einen  Juda  betretenden  Anlui  und  doch  ist  et 
nicht  die  Art  der  alten  Propheten,  nur  dem  \\''ipsc)u.  zu  dienen  und  das  Schicksal  eines 
fremden  Volkes  zu  prophezeien;  ihre  Worte  stehen  in  leliendigster  Verbindung  und  in 
deutlichstem  Zusammenhang  mit  der  thatNächlichcn  Lage  und  den  praktischen  Angelegen- 
heiten ihrer  Zeitgenossen.  2)  Manche  (iedanken  sind  nicht  jesajauisch:  a)  die  Fahrt 
Jahwes  nach  Ägypten  v.  i ;  nach  .lea  schlägt  das  in  .lerusalem  geeproehene  Wort  Jahwes 
auch  in  Israel  ein  0  7;  b)  der  schon  theoretisch  festgcstclUe  Monotheismus  und  die  Ver- 
gletchung  der  jüdischen  Heligion'^lchrc  mit  der  ii^ptisohen  Weisheit  v.  3  u.  12;  und  c)  der 
Plan  Jahwes  bereits  ein  Gegenstand  des  gelehrten  Wissens  v.  12.  3)  Die  Weitschweifig- 
keit der  Form  ist  nicht  Jea's  Aii,,  vgl.  fünfmaüges  D'i'^SC  in  v.  1  u.  2.  Daher  sprechen  auch 
nicht  bloss  Dchu,  Smend  und  Cheyxe.  sondern  auch  Kitiei,  den  Abschnitt  Jesaja  ab. 

Die  Theologumena  des  Abachnitls  weisen  nicht  nur  über  Jesaja,  sondern  auch  über 
das  Deuteronominm  und  Hesekiel  Innab.  Die  naliere  Fixierung  hängt  von  der  BestTuimung 
de*  fremden  Herrschers  ab,  der  Ägypten  übi>rwältigt  (v.  4).  (-'hetne  denkt  an  die  Zeit 
zwischen  Kambyses,  der  528  v.  <>'lir,  Psammetich  IXI.  besiegte,  und  Xerxes,  der  485  v.  Chr. 
Ägypten  wieder  eroberte,  Uünw  dagegen  besser  an  ArtaxerxeR  III.  Oehus  359 — 338,  der 
343  den  letalen  Pharao  Nektanebo  II.  besiegte.  An  inneren  Kriegen  hat  es  in  Ägypten 
damals  nicht  gefehlt,  mit  Hilfe  des  .Spartanerkönigs  Ägesilaus  halte  sich  Nektanebo  II.  des 
Thion»»-*  bemächtigt  und  ihn  auch  g>.'gen  einen  neuen  Prätendenten  behaupd-t;  und  bei 
dem  letzten  Heranzugü  der  Ferser,  als  Nektunebu  IL.  selber  die  kriegenschen  Operationen 
leitete,  herrschte  grosse  Uneinigkeit  in  seinem  Heere.  Die  spätere  ägyptische  Sage 
erzählt  von  ihm,  dass  er  ein  grosser  Zauberer  war;  doch  ist  Zauberei  in  Ag>'pten  jederzeit 
grübt  worden.  Am  allerbesten  passt  auch  aiif  Dchue  das  Prädikat  der  Stt*enge  und 
Grausamkeit,  die  er  ja  in  härtester  Weise  kurz  vorher  an  Sidon  bethätigt  hatte.  In  die 
Zeit  zwischen  dem  üfricht,  das  Ochus  an  Sidon  vollzog,  und  der  Emberang  Ägyptens 
343  V.  Chr.  wird  die  Weissagung  über  Ag>ptens  Untergang  fallen;  damals  mochte  man 
erwarten,  dass  Ägypten  eine  Wüste  werde  vgl.  Jo  4  19.  Über  den  Freiheitskampf  der 
Äg\pter  vgl.  JoDEicH  Kleinasiatische  Studien  18»ä.  144—179. 
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b)  19  itt-ä5  der  spätere  IVachtra^. 

a)  16  17  Die  Erinnerung  an  Juda  und  den  Plan  Jahwea  ein  Schrecken 
für  Agj'pteu.  Mit  K^n^T  DT2,  dem  üblichen  Anfang  späterer  Nachträge,  beginnt 
dieser  Zusatz»  wie  die  folgenden.    Anf  spute  Zeit  weist  das  5r.  ).&*(.  KSn  Furch, 
Zittern  mit  aramäischem  K  statt  n  und  ohne  deutliche  Etymologie,  sodass  mi 
schon  auf  den  Gedanken  kam.  dass  es  für  K3"in  resp.  ni")n  Angxt  stehe  (Blthl] 
doch  steht  l*s  107  27  das  Verb  JJH  in  Paralli.Ie  mit  yii  iroukcn,  ztfft'ni.    Spätei 
ist  auch  der  beliebte  Ersatz  des  Verb,  linit.  durcli  die  Verbindung  des  ParticipB^ 
mit  vorangehendem  Pronon.  separ:  1':p  «in  und  yyV  Nirt.  17  Der  Pian 

Jahires  iiher  Ägypten  knüpft  an  v.  12  an  und  meint  f»rtenbar  nicht  die  Beherr- 
schung durch  einen  IVemdcn  Fürsten  v.  4,  souderii  eine  gewaltige  Heimsuchung 
Ägyptens,  bei  der  der  Nil  „der  Vater  des  Landes"  vertrocknet  und  alle  Agyjjter 
konsterniert  sind,  mit  einem  Wort  die  Verwüstung  Ägyptens;  vgl.  ,To  4  id,  feruei 
Hes  30  IS'  Jes  \\  \b  8ach  10  ii.   Kriegerische  Erfolge  der  Juden  sind  es  schwel 
licht  die  Ägypten  in  Angst  jagten,  soudern  dtts  Land  Jmta  "^  n5"H<,  wie  es  hi< 
feierlich  genannt  wird,  ist  Jahwes  Land  und  das  erinnert  au  Jahwes  Plan,  dei 
Jada  Heil  und  den  Völkern  Unterjochung  und  Vernichtung  bringt,  vgl  den  pl 
njrr  Ps  2  7.    Oder  ist  gar  an  jene  Plage  gedacht,  die  Ägypten  triÜ't.  wie  di« 
andern  Völker,  die  nicht  nach  Jerusalem  hinaufziehen.  Sach  14  ib? 

pj  18  nie  fünf  judischen  Städte  in  Agj'pten.    Der  Vers  lenkt  von  dei 
ängstigenden  Lebren  der  Dogmatik  in  v.  isf.  zu  der  Betrachtung  der  thatsäcl 
liehen  Verhältnisse  in  Ägypten  über,  von  denen  aus  sich  die  Hoffnung  auf  eine 
Rettung  Ägyptens  aus  dem  Gerichte  gewinnen  lässt  vglY.  cifi'..  sodass  die 
.Ägypter  nicht  mehr  Schrecken  und  Angst  vor  den  Juden  und  ihrer  Religion 
empfinden  müssen.   Das  Heil  gehört  den  Juden,  aber  es  liegt  auch  den  Ag>p 
tem  liesonders  nahe  in  den  jüdischen  Kolonien  des  Landes.  Fi)nf  kam 

nur  für  runde  Zahl  ausehen,  wer  v.  19''  als  Glosse  betrachtet;  i^  eine  solch« 
ist  aber  der  Name  der  Stadt  zu  geheimnisvoll,  vgl.  zu  v.  \%^.  Der  Text  mein! 
fünf  von  Juden  bewohnte  ägyptische  Stitdte.  Solche  gab  es  zu  Jes^sZeit  nicht,' 
damals  drohte  man  mit  Exilierung  nach  Ägypten  Hos  9  3  b;  dass  drtgegen,j 
iinzählige  Juden  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  in  Ägypten  lebten,  isl^f 
aus  Philo  bekannt.  Heliopolis,  Leontopohs,  Migdol,  Daphne  und  Mem)ihis,  < 
die  Hitzig  nennt,  könneu  zwar  die  fünf  Städte  nicht  sein;  denn,  wenn  sie  auch 
ganz  zum  Judentum  übergetreten  wären,  hätten  sie  doch  nicht  die  Spract 
fCt/twans  gesprochen,  du  ja  die  IVoselyten  und  selber  die  ägyptischen  Juden 
die  LXX  brauchten.  Die  fUnf  jüdischen  Kolonien,  die  hebräisch  sprachen» 
müssen  nicht  als  besonders  gross  gedacht  werden,  darum  wird  man  ihreNamei 
nicht  mehr  herausbringen;  immerhin  sind  Namen  wie  vicus  Judaeorum  (aus 
der  Zeit  Diocletiansj  und  Teil  el-Jehüdijje,  wie  zwei  verachiedene  Punkte  in 
der  Gegend  von  Heliopolis  heissen,  sowie  die  hebräischen  PapjTi,  die  neuer- 
dings in  der  Nähe  vim  Arsinue  (Fajiini)  gefunden  wurden,  noch  heute  Zeugen 
der  einst  vorhandenen  jüdischen  Kolonien.  Nur  hier  heisst  das  Hebräiyche 
die  Sprache  Kanaans,  vielleicht  weil  in  Ägypten  der  Name  Kanaan  für  Palästina 
aucb  in  später  Zeit  noch  gebräuchlich  war.  Eine  der  fünf  Städte  wird 

V.  18**  mit  einem  Geheimnamen  genannt. 
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masor.  Textes  ist  ty^T}  TJJ  (so  auch  Aquila.  TiiEODOTinN,  PeRchiUo).  Zur  Er- 
klärung tiesNameas  liat  man  aii  D^ri  einreisscn^  zerstören  gedacht,  sodass  die 
Stadt  Stadt  der  7.erstijntng  hiesse,  und  darin  eine  Beziehung  auf  Heliopolis 
erblickt,  diu  nach  Jer  43  13  zerstört  werden  sollte.  Diese  Auffassung  könnte 
schon  der  Lesart  D'inn  TJ?  (so  auch  Symmachus,  Vulgata,  Saadjä,  Talmud) 
■-  Sonnenstadt  (von  D'in,  npin  Hi  9  7  Jdc  14 18  Sonne)  zu  Grunde  liegen.  Weit 
mehr  emptiehlt  sich  aber,  in  D'}n,  der  dem  arab.  hars.  harn\  dem  Epitheton  des 
Löwen  resj).  der  Katze,  entspricht,  eine  Auspielunji:  auf  die  „Löwenstadt^ 
Leontopolis  im  Nomos  von  Heliopolis  zu  sehen.  Denn  dort  ist  nicht  nur  sicher 
eine  judische  Kolonie  gewesen^  sondi-rn  dort  hat  auch  Onias  IV..  der  Sohn  des 
Hohenpriesters  Onias  III.,  lOOv.Chr.  einen  Tempel  für  die, jüdischen  Bewohner 
Ägyptens  erbaut;  ja  dieser  Tem|»el  wurde  an  der  Stelle  eines  eingefalleneu  alten 
Heiligtums  der  löwen-  resp.  kutzenköpüp  dargestellten  Äfpia  Boüpaott?  er- 
richtet. Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  daneben  auch  die  Bedeutung  Zer- 
siönnitj  hineinspielte,  aber  dann  in  dem  Sinn:  Stadt  der  ye/iti)r%ten  Götzen. 
Wenn  die  LXX  dafür  i:6Xi;  'Aoeöex,  also  \n^T\  TJ?  Stadt  der  Gerechtigkeit  liest, 
so  wollte  sie  offenbar  die  ominöse  Bedeutung  von  D*}!!»?  "i^J,  die  man  nach  Jer 
43  13  darin  finden  konnte,  fern  lialten  und  den  Kult  von  Leontopolis  als  legitim 
verteidigen,  der  ja  auch  ununterbrochen  bis  73  n.Chr.,  also  länger  als  der 
jerusalemische,  geübt  wurde.  Vgl.  .Iosephiis  Antiq.  XIU,  3,  2;  Hebzfkld 
Gesch.  des  Volkes  Isr.  II,  560—562;  Schüdeb  Gesch.  des  jüd.  Volkes»  111, 
97—99. 

Y)  19—22  Jahwe  offenbart  sich  den  Ägyptern  und  wird  von  ihnen  ver- 
ehrt. 19  Altar  und  Majtsetfe  o«  Ehren  Jahtres  in  Ägypten  scheinen  so 
wenig  für  die  nachdeuteronomische  Zeit  (vgl.  Dtn  12  16  22)  zu  passen,  wie  für 
Jesaja.  dem  die  Oi)fer  von  geringer  Bedeutung  waren.  Aber  trotz  Dtn  12  ent- 
stand der  Tempel  Onias'  IV..  und  schon  vorher  besassen  die  .Juden  in  Ägypten 
■KOpi  To  xaöfjxov  tepi,  an  Stelle  der  Einheit  des  Judentums  gab  es  ein  wepi  t^; 
Opt;ox*ia;  oüjf  öfj.o8o;etv  (JosEPnrs  Antii|.  XIII,  3,  1).  Der  Alt.ir  wird  darum 
der  Altar  des  Üniai*terapelM  sein,  während  die  Massehe  an  der  (ireuze  Ägyptens 
nicht  näher  bestimmbar  ist  20  Altar  und  Massebe  sind  Zeichen  und 
2e%ige  für  Jahwe  vgl.  Gen  9  12-17  Ex  13  9;  denn  der  Kultus  erinnert  Jahwe 
daran,  dass  er  in  Ägypten  Verehrer  hut,  deren  Beschützer  er  ist^  und  wie  in 
der  Richterzeit  sendet  Jahwe  den  Juden,  wenn  sie  in  der  Not  zu  ihm  um  Hilfe 
vor  den  Bedrängern  (OW^  Jilc  1  .u  2  ih)  schreien,  einen  Hetfer  3?*öht3  3cutt;p 
vgl.  Jdc  3  9  15.  Für  21}  antl  einen  Streiter  1.  2r\\  mit  T^'O  als  Subjekt: 
der  irird  für  sie  streiten  und  sie  erretten.  Es  war  ja  das  ägyptische  Heer 
unter  Ptolcmäus  Philoinetor  von  jüdischen  Feldherrn,  von  Onias  und  Dositheus, 
befehUgt,  Jo.SETiri's  contra  Apion.  II,  5.  21  Durch  solche  den  Juden  ge- 
währte Hilfe  o/fenliart  sieh  (yiU  vgl  Ex  6  3  Ps  48  4)  Jatttre  den  Ägyptern  und 
die  Agi/pter  ertiennen,  trer  Jahtre  ist,  d.  h.  dass  er  der  wahre  Gott  ist,  und  so 
treten  sie  zum  Judentum  Über;  denn  das  bedeutet  ilire  Teilnahme  an  der  rrjij, 
am  Kultus.  ^5J|  ist  term.  techn.  =  gottesdienstliche  Verehrung  üben,  die 
Andacht  verrichten;  das  geschieht  durch  Darbringen  von  njT  l)lutigem  Opfer 
und  von  nn^p  von  unblutiger  Opfergabe,  beides  ist  der  späteren  Terminologie 
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des  Priesterkodex  gemäss.  Die  Gelübde,  die  sie  gelobeOt  z*  B.  NasiräatsgelQbdaiH 
lösen  sie  auch  ein  (»D^Bf^),  natürlicli  im  Tempel  zu  Leontopnlis.  Später  stritten^ 
die  Sehrit'tgelc'krlen  über  die  Giltigkeit  der  Opfer  uud  Gelübde  im  Tempel  de&^J 
Onias,  aber  auch  dann  wurden  sie  noch  teilweise  anerkannt;  man  hielt  niimlicli^| 
nur  die  Theorie  strikte  aufrecht,  dass  alle  Opfer  in  Jeinisalem  dariiebracht^ 
werden  sollten,  aber  ein  in  Leontopolis  dargebrachtes  Oi>fer  Hess  man.  wenn 
es  fait  accompli  war,  als  legitim  gelten,  so  nach  Mischna  Menachot  Xll\  10 
bei  SchCrer  a.  a.  0.=*  111,  99.  22  Diese  Bekehrung  zum  Judentum  ha| 

zur  Folge,  dass  die  Ägypter  ganz  wie  Israel  behandelt  werden:  Jahwes  Plagen^ 
und  Schläge  haben  für  die  Heiden  die  Vernichtun^r  zum  Ziel,  für  die  Ägypter 
aber  sind  es  dann  immer  Erziehungsmittel,  die  zur  Besserung  uud  Heiluui 
(tHß^^  'jif)  dienen.     Die  Umkebr  (l^tfl)  ist  die  vom  bösen  Wege  auf  den  gutf 
und  nicht  die  vom  Heidentum  zum  Judentum;  aul'  dieselbt-  folgt  Vergebun| 
und  Heilung.    Dass  zwischen  unserer  Stelle  und  Jesaja  (vgl,  Cap.  6)  das  Dtn, 
das  Exil  und  die  Restauration  des  Judentums  liegen,  ist  so  deutlich  wii 
mögUch. 

ft)  2^}  Die  Strasse  zwischen  Ägypten  und  .Syrien  und  die  Bekehrung  S3 
riens  zum  Judentum.         Ist  einnml  Ägypten  jüdisch  geworden,  wie  man  nach^ 
der  grossen  Diaspora  und  der  llengf'  der  Proselyten  in  Ägypten  erwarten 
durfte  (V.  19-22),  so  wird  auch  Syrien  (—  I^B^JJ  s.  0.  S.  106  zu  10  23}  folgen.  nn^H 
eine  wohlgebaute  Strasse  H^pp,  die  besonders  durch  die  Wüste  von  Ägypten^ 
nach  Palästina,  das  damals  noch  zu  Syrien  gehörte,  notwendig  sein  mochte, 
wird  Ägypten  mit  Syrien  verbinden,  sodass  der  Verkehr  leicht  wird  und  die 
Juden  tllr  Gottesdienst  und  Handel  gute  Wege  haben.    Ägypten  und  Syrien 
vereint  —  denn  "DW  bedeutet  hier  mit  —  werden  ihre  Andavhl  rerrichten  T 
wie  V.  21  am  Feste  zu  Jerusalem  vgL  Jes  66  Sach  14  i2ff, 

£)  24  f.  Der  Dreibund  Agypten-Syrien-lsrael.  Israel  ist  im  Bunde  der 
dritte,  offenbar  auch  politisch  Ägypten  und  Syrien  gleichstehend,  wie  maß 
hoHen  durfte,  als  Jonathan  mit  Alexander  Balas,  der  ihm  152  v.Chr.  die  Krone 
verlieh,  und  mit  PttJemäus  Philometx)r  befreundet  war.  Zugleich  aber  wird 
Israel  ein  Segen  ininilten  der  Erde:  das  Heil  geht  von  ihm  aus  durch  seine 
Religion  auf  die,  welche  in  guten  Beziehungen  zu  ihm  stehen  Gen  12  2f. 
25  Zu  lesen  ist  mit  LXX.  Dumi,  Cheyne  ns"^?;  mit  dem  Jahwe  sie  d.  h.  die 
Erde  segnet^  den  Jahwe  auf  die  Erde  gelegt  hat,  uud  nicht:  Israel  ist  eine 
Segnung,  die  Jahwe  auf  Israel  gelegt  hat,  indem  er  spricht  u.  s.  w.  Der  Segen 
trifft  ja  ilie  Erde  d.  i.  Ag>pten-S)Tien.  Ägypten  heisst  Jahwe:  sein  Volk 

d,  h.  seine  Anbeter,  Syrien:  das  Werk  seiner  llUnde^  weil  er  es  festigt  und  her- 
stellt 66  2.  und  Israel:  sein  Erbe.  Israel  hat  einen  Vorzug,  aber  zum  Heile  der 
Welt.  Das  ist  der  weitherzige  Universalismus  des  jüdischen  Hellenismus  und 
nicht  der  schrofl'e  Partikularismus  der  palästinensischen  Kreise.  Allerdings 
haben  nicht  alle  Hellenisten  so  deuterojesajanisch  gross  gedacht  die  LXX 
Üliersetzt  in  v.  25  6  Xaö;  )ioü  6  sv  Ar/uTJ-w  xat  6  Jv  'Aoouptot;;  jedenfalls  aber 
hat  die  UndiUdsamkeit  der  Römer  diesen  universalistischen  Zug  zerstört, 
war  nur  die  Geduld  der  Christen  gewachsen"  DrHM. 

Die  Verse  ie-S&  bilden  einen  Nachtrag  zu  dem  Orakel  über  Ägypten,  der  bea.  für 
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Leser  in  A^pten  den  EUndnick  von  v.  I-I5  mildem  soll.  Die  Verse  gehören  zusammen; 
der  Schein,  v.  16f.  für  sich  nehraeti  und  einem  besondern  Autor  zuschreiben  zu  müsaen 
tCBETX^,  Bertboi.p.t  Stellung  ?,u  den  »emdeu  225),  rührt  nur  daher,  dass  v.  I6f.  den  Ein- 
druck feslatellt,  den  v.  1-i.t  auf  die  Agjpter  machen  mus?,  aber  mit  der  Absicht,  diese» 
Grauen  vor  Juda  und  Jahwe  im  folgenden  zu  limitieren,  ja  es  ganzlicb  zu  heben:  denn  die 
in  Ägypten  vorhandene  Diaspora,  ihr  Kult  und  ihre  Rettung  durch  von  Jahwe  gesandte 
Butler  tbun  den  Ägyptern  Jahwe  kund,  dass  sie  zum  Judentum  übertreten  und  im  Drei- 
band mit  Syrien  und  Israel  des  Segens  der  jüdischen  Religion  sich  freuen.  Es  i!>t 
dieser  Nachtrag  ein  eigenartiges  Stück:  Ohne  das  Dogma  von  dem  Weltgericht,  das  nach 
der  jüdischen  Lehre  über  alle  Völker  ergeht,  aufzugeben,  hält  es  fest  an  der  Universalität 
des  Heils  und  tindet  für  Ägypten  und  im  Anschlnss  daran  auch  für  Syrien  eine  Hoffnung 
in  der  äg>'ptiscben  Diaspora,  die  die  Heiden  zur  Erkenntnis  Jahwes,  zur  Annahme  des 
MonotheiKmu«  bringt.  Aus  dem  üblichen  Bilde  der  Endzeit  fehlt  darum  liier  der  Zng  der 
Heimkehr  der  Jud^-n  nach  Jerusalem  ganz,  der  sich  sonst  gerade  an  ähnliche  Erwartungen, 
wie  die  von  v.  1-15,  anschJiesst  vgl.  11  iSf.  Saeli  10  10-12. 

I'rbyxe  und  Kiiiel  halten  es  für  möglich,  diesen  Nachtrag  in  die  Zeit  vonPtolemaus 
Lag!  Soler  (3211—285  v.  Chr.)  zu  verlecen;  dann  müsste  aber  doch  wohl  die  Nennung  von 
o*nri  '^y  mit  Guthe  und  Kittel  aU  Glosse  betrachtet  werden.  Viel  mehr  hat  es  aber  für 
sieb,  mit  Duiiw  in  die  Zeit  der  Gründung  dca  Oniastempels  W)  v.  Chr.  hinabzugehen. 
Dann  ist  die  mysteriöse  Nennung  von  Leontopolis.  wio  der  Hinweis  auf  den  Altar  als 
Zeichen  und  Zeuge  für  Jahwe,  verständlich  j  dann  begreift  man  am  besten  die  Hoffnung 
der  Diaspora  bei  der  Zuneigung  von  Ptolemäus  Philometor  zu  den  Juden  und  bei  der 
Stellung,  die  Jonathan  damals  einnahm,  und  endlich  versteht  man  den  Glauben  an  die 
Annehmbarkeit  von  in  Ägypten  dargebrachten  <Jpfem  für  Jahwe.  Gerade  die  Entweihung 
des  Tempels  in  Jerusalem  gab  der  Tempelgründung  in  Leontopolis  um  IfiO  v.  Chr.  ein  ge- 
wisses Recht;  an  einen  Abfall  von  Jerusalem  war  dabei  nicht  gedacht,  man  wollte  in  keiner 
Weise  Samaria  nachahmen.  Für  eine  frühere  Entstehung  darf  mau  sich  nicht  auf  Josechüs* 
Krzäblung  (Antitj.  XTIT,  3.  1)  berufen,  dass  Onias  seinen  Tempelbau  in  Ägypten  mit  der 
Weissagung  Jes's  rechtfertigte;  Josethüs  beweist  hiermit  sowenig  die  frühere  Entstehung 
von  Jes  lö  16-25,  wie  mit  seiner  Nachricht,  ilass  man  Alexander  dem  Grossfu  das  Buch 
I>aniel  gezeigt  habe,  die  Existenz  des  Buch*-*s  Daniel  um  33if  %-.  Chr.  (Antiq.  XI,  8,  5). 
Dieser  eigenartige  Nachtrag  wird  am  ehesten  in  den  Kreisen  der  jüdischen  Itiaspora  nach 
l*V)  V.  Chr.  dem  Orakel  über  Ägypten  angefügt  worden  «in.  Vgl.  auch  BEUTHotjrr 
».  a.  H.  225—227. 


9)  20 1-6  Die  Deportation  von  Misrafm  und  Kusch  durcti  die  Asayrer. 

Jes  Weissagt  diuae  Deportation  durch  eine  symbolische  Handlung,  um  den  von  Assur 
gefallenen  Hiskia  zu  warnen.  20  1-ä  ist  ein  Ausschnitt  aus  einer  liinirraphie  Jes's, 

von  der  nicht  sieher  ist,  ob  sie  von  Jes  selber  oder  von  einem  seiner  Jünger  abgefasst  ist. 
Die  hier  erwähnt«^  Eroberung  Asdods  und  daher  auch  (üc.  damit  gleichzeitigen  Wortp  Jes's 
fallen  in  das  Jahr  711  v.  Chr. 

Der  Vordersatz  1  stellt  den  Zeitpunkt  und  das  Ereignis  fest.  Es  haudelt 
sich  um  das  Jahr,  da  der  Tartan  assyr.  turtänu  d.  i.  der  OberfeUlherr  des  im 
AT  nur  hier  genannten  assyrischen  Königs  8argon  (722—705  v.  Chr.)  Asdod 
durch  Erstürmung  einnalim.  Asdoil  hatte  Achiniit,  der  an  Stelle  seines  anti- 
assyrischen  Bi-uders  Azuri  von  Sargon  zum  König  eingesetzt  war,  wieder  ent* 
thront  und  durch  einen  Angehörigen  der  antiassyrischen  Partei,  durrii  Jainau, 
„der  auf  den  Thron  kein  Anrecht  hatte",  ersel;it.  Das  geschah  nach  Abschluss 
eines  Bündnisses  mit  Juda,  Edom  und  Moab  und  im  Vertrauen  auf  die  Hilfe 
ron  D"33p  und  61^13  im  Jahre  713  v.  Chr.;  vgl.  v.  5  drei  Jahre  lang.  Sargon  d.  h. 
*iD  Oberfeldherr  zog  im  Jahre  711  v.  Chr.  gegen  Asdod  ins  Feld;  Asdod, 
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Ginitn  J.  i.  Gath  und  Asdudinimu  d.  i.  Asdod  am  Meere  wurden  erobi 
Bevölkerung  deportiert  und  der  Künig  von  Meluhlja  liefert*'  den  zu  ihm  ge-, 
flohenen  Abenteurer  Juman  an  die  Assyrer  aus. 

2  ist  eine  fipüter  hinzugefügte  Parenthese;  sie  besagt,  was  mau  aus  v.  .s  erschlii 
kann,  nämlich^  daas  im  drittt^'n  Jahre  vor  der  Krobening.  alao  713  v.  Chr.,  .loa  den  Befel 
erhielt,  ohne  Haai-mantel  und  barfusR  r.u  gehen.     Im  ursprünglichen  Zueaninienhang»  ai 
dem  wir  in  Cap.  20  nur  einen  AuBschnilt  haben,  ist  vermutlicli  schon  vor  v.  1  von  diese 
Auftrag  erzählt  worden,    Das»  v.  2.  der  den  engen  Zusammen  hang  von  v.  1  u.  v.  3  untt 
bricht,   nicht  ursprünglich  ist.  zeigt  auch  das  ungenaue  MNin  nra  in  Jcwr  Zeit  statt 
dritten  Jahre  vorher",  l'erner  "V^  durch   st«.tt  "^M,   als   üb  schon  damals  wie  spater  die 
Propheten  reiu  als  AVerkzeug  zur  t>ffenbaning  der  Lehre  von  den  zukünftigen  Dini^n  und 
des  Gesetzes  gefaast   worden  waren   (vgl.  zu  1  1,  sowie  Hag  I  1  3  Jer  37  2  I  Reg  lä  li 
Ex  H  aö  J^ev  10  11   Xum  15  23  11  Chr  a9  25),  und  endlich  die  Beifügung  von  yiDKl?  zani 
Namen  de«  Propheien,   die  nur  in  redaktionellen  Stollen  resp.  Überschriften  sich  liudet. 
1  1  2  1  13  1  37  2  21  38  1.  pbr  ist  ein  h&renee  Kk-idungastück,  von  Trauernden  324  151 

und  nach  unserer  Stelle  auch  von  Propheten  getragen,  das  um  die  Hüften  gebunden  wi 
und  darum  aufyelösi  (vgl.  nne)  werden  musste,  wenn  man  ea  ablegen  wollte,    pto  bezeicLu< 
hier  wohl   dt-a  bärenen  Prophetemnantel  "IPÖ  T'inH  Sach  13  4  vgl.  IJ  Reg  13  4  Mt  34  u.' 
BüNziNtit:»  Archüol,  10*2  f.    Bass  auch  Jes  ihn  getragen  hat,    ist  nicht  mit  Sicherheit  am 
der  Stelle  zu  schliesseu,  die  offenbar  Jes  ohne  die  später  übliche  Propheientraoht  (Si 
13  4  Mt  '6  4}  nicht  denken  konnte.     Ganz  nackt  ist  Jes  ebenfalls  nicht  gegangen,  er 
noch  das  Untergewand  n3^7 ;  denn  DH^  nackt  kann,  trotzdem  es  von  ii)7  abzuleiten  und 
eine  Nebenform  von  D^^P  sein  wird  ZATW  1891,  176 f.,  den  Sinn  von  notdürftiff  ffekieiädi 
haben  und  die  Unmöglichkeit  dieser  Bedeutung  wird  durch  n^  *t\Vr\  v.  4  nicht  bewiest 
da  die  njni  keine  ü^9B  ^i^i  zu  sein  braucht.     Im  eini>n  hlos  einmaligen  Ausgang  cbi 
Sak  und  ohne  Schuhe  bandelte  cn  sieh   aber  selbst  dann  nicht,   wenn  Wild  tfbcf  v.  3  eil 
Glosse  wäre. 

Li  3,  dem  Nachsatz  zu  v.  i,  kann  D^lü^  C^^tf  nicht  mit  niK  afs  Zeichen  um 
Vorbedeutung  auf  ttrei  Jahre  hinaus  verbunden  werden,  ist  aber  deshalb  nicht 
mit  Geöexius  und  Stade  ZATW  1891,  1741".  als  Glosse  zu  entfernen,  sondern 
ziun  Vorhergebenden  zu  zielien:  7^*  gijuj  ohne  Sak  und  Schuhe  einher  dn 
Jahre  fang,  also  von  dem  Zeitpunkt  des  Abschlusses  des  Bündnisses  zwisch< 
Philistiui.  Juda,  Edom,  Moab  und  Mjsraim-Kusch  bis  zum  Falle  von  Asdoi 
Zu  r\^\0\  nit<  vgl.  8  IS.        Jahwe  nennt  Jes  seinen  h'nerhf  als  den,  der  in  gai 
besonderem  Sinne  sein  Diener  ist  und  seine  Ätiftriigt  ausführt.  4  F( 

*D^t?n,  das  die  Masora  wolil  als  8iD;j;ular  meint  und  das  man  nach  den  un- 
sicheren Stellen  Jdc  5  15  Jer  22  u  (ntp  und  ^^^)  als  stat,  abs.  plnr.  erklärea^ 
wollte,  ist  ^§ltei;j  zu  lesen,  s.  Ges.-Kaij'TZsch-^  g  87  g.  Die  Beifügung  r)]^]^| 

D^,^!lö,  welche  die  Athioiien  ganz  vergisst,  ist  Glosse  zu  n^.  tira  diesen  derben 
Ausdruck,  deu  auch  LXX  übergeht,  zu  ersetzen  (DuiiM).   ^nn  cnjj  können  a 
Zustandsadjektive  bei  pluralischem  Substantiv  im  Singular  stehen,  s.  G 
Kaützsch2g§  118  o. 

5  Das  Subjekt  der  Verba  11^3}  xnn.  die  in  gleicher  Zusammenstellung  auch  3 
sich  finden,  ist  nicht  genannt;  dass  die  Btwohnfr  dieaer  Künte  gemeint  sind,  kann  mau 
aus  V.  6  erschliesBcn.  Diese  Unbestimmtheit  ist  aber  doppell  auffallend,  weil  im  folgend 
Satz  das  Subjekt  ausdrücklich  genannt  wird.  Auch  in  dem  ursprünglich  grÖsNeren  Z 
sammenhaug  (vgl.  zu  T.  3)  konnte  das  Störende  nicht  wegfallen,  wenn  v.  3f.  vorangii 
und  V.  6  folgte.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  anzunehmen,  dass  v.  5  eine  erklürvn 
Glosse  zu  T.  6  sei;  vgl.  ausser  37  27  auch  30  4  5. 

6  schliesst  gut  an  v.  4  an.  np  ^KH  diese  Küste  entspricht  ganz  dem  Au 
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druck  im  Berichte  Sargons  Über  die  Eroberung  Aedods:  ^die  Bewohner  von 
Philistiia,  Juda,  Edom  und  Moab,  die  am  Meere  wohnen".  Den  Bewohnern 
der  Küste  des  mittelländischen  Meeres,  den  Kleinstaaten,  welche  von  Surgon 
sich  losrissen,  zeigt  die  Besiegung  von  U^yfü  und  U^O,  die  der  Eroberung  As- 
dods  lolgen  wird,  was  ihrer  wartet  Allerdings  ist  es  einstweilen  nicht  so 

gekommen,  der  Tartan  begnügte  siel»  mit  der  Eroberung  der  drei  Philister- 
städte Aadod,  Gat  und  Asdod  am  Meere,  der  Deportation  ihrer  Bewohner  und 
der  Auslielerung  Jaraans  durch  den  König  von  Meluhha;  nach  Misraim  und 
Kusch  zog  er  nicht  und  ebensowenig  nach  Jerusalem,  Hiskia  hat  für  diesmal 
auf  Jes  gehört,  sich  eine  Lehre  an  dem  Schicksal  Asdods  genommen  und  sich 
wieder  unter  das  Joch  Sargons  gefügt. 

Wana  die  Erzahlang  von  der  Eroberung  Äsdods  im  Jahre  711  v.  Cbr.  und  von  der 
gleichzeiti;:^D  Warnung  Jei's  an  Juda  und  Hiskia  niedergeschrieben  ist,  l'ässt  sich  nicht 
sagen;  jedenfalls  sind  aber  v.  2  und  5  st^kundäre  Element«  in  30  1-6.  In  der  obigen 

Erklärung  ist  einfa<;h  D*1SS  und  tfl3  buibehalten,  da  es  iinmt-r  noch  nicht  aU  feststehend 
gelten  kann,  dass  damit  nicht  Ägypten  und  Äthiopien,  sondern,  wie  Wimckleb  will  vgl. 
zu  Cap.  18,  die  uordarabi sehen  Landschaften  Musri  und  Kusch  gemeint  sind.  F^^  Cap,  30 
wird  WixcKLEns  Ansicht  erapfohlon.  wenn  Meluhha  wirklich  ein  arabisches  Reich,  du 
Musri  und  Xus  mit  urafasste,  bezeichnet  und  wenn  Pir'u,  der  König  von  Musri«  auf  den 
die  aufständisch«^  palästinische  Küste  hoft'te,  wirklich  nicht  der  Pharao  Ägyptens,  sondern 
ein  Fürst  Arabiens,  vielleicht  der  König  von  Meluhlia  selber  in.  Vgl.  Wiscki.e«  Altteet. 
Untersuch.  142—145.  Mitteil,  der  Voi-dentsiat  Gosellsch.  I8ö8  Heft  1  und  4, 

10)  21 1—17  Der  Sturz  des  babylonischen  Reiches  durch  Elamiter  und  Meder. 
a)  21 1-10  die  Einnahme  Babels. 

Die  Verse  xerfallen  in  kurze  Hälften  von  je  7.wei  Hebungen,  in  der  Regel  auch  von 
je  zwei  Wörtern.    XJbcr  diu  Gliederung  in  Strophen  s.  u.  S.  l*iÖ. 

a)  Die  Erregtheit  des  Propiicten  über  seine  Vision  r.  i-5.  Die  Über- 
.»chrift  1»  hezeiclmet  das  Orakel  mit  eini^m  Stichwort  ans  dem  ersten  Verse 
als  D7"i5"]p  KlfO,  vgl.  V.  13  22  1  30  6  und  ähnliche  Benennungen  wie  ättt  xoO  ßaToo 
Mlc  12  26  und  die  Überschriften  der  Suren  des  Korans.  Nur  ist  im  hebr.  Texte 
ein  in  LXX  fehlendos  D'^  hinzugefügt,  das  unerkliirlich  bleibt,  ob  man  „Meer" 
ira  eigentlichen  Sinne  nimmt  oder  auf  den  Euphrat  deutet  oder  ob  man  D^  mit 
lS"lp  zu  einem  Wort  verbindet  und  den  seltsamen  Plural  D^^Sip  liest.  Mit 
(.'hetne  das  unsichere  D'  beizubehulten  and  121D  als  Verderbnis  anzusehen 
uiid  fQr  beides  zusammen  D'"t?3  Orakel  über  die  CUahiHer  xvi  lesen,  ist  gewagt. 
Viel  näher  liegt  es,  IS"]!?  allein  zur  Überschrift  zu  ziehen,  ^  das  Orakel  :Wd- 
öar,  und  0"  als  den  Rest  des  ersten  Wortes  des  Orakels  zu  betrachten.  Nur 
wird  mau  kaum  mit  Cobb  D^  als  Perf.  eines  verlorenen  Verbs  Dp^  im  Sinne  von 
^brüllen^,  „lärmen"  fassen  dürfen,  sondern  eher  an  Hart  es  (osf  oder  an  das 
Sahst  «Ton  ein  Tosen  denken.  Der  Anfang  des  Orakels  mochte  demnach 
lauten:  Ein  Tosen  wie  ron  S/i/rmen,  die  im  Segeit  einherfahren!  Aus  der 
Wüste itommts,  aus  fnrchtffarem  Lande,  '\\byp_  3353  sind  Näherbestimmungen  zu 
niDiBS  -=  wie  Stürme  im  Negeb  in  Bezug  auf  Einherjagen.  33}  ii^t  der  Name 
des  Südlandes  von  Palästina,  ägypt.  agbu.  Der  Verf.  ist  somit  mit  den  von 
Südeu  heranbrausenden  Gewittern  (vgl.  Jdc  5  4  Hab  3  3  Sach  9  14)  wohl  be- 
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kannt  und  lebt  in  Palästina.  Die  Witsfc^  aus  der  „es  IcomnU",  ist  die  syrische 
Wüste,  die  Habcl  von  Palästina  trenntt  und  jenseits  derselben  liegt  Babylonien 
tiffS  furchtOare  Lamf.  das  so  heisst,  weil  sicli  jetzt  dort  so  furchtbares  vollzieht 
Was  von  dort  zu  dem  Seher  kommt,  erfährt  man  durch  v.  2;  es  ist  die  Kunde 
von  der  Verwüstung  Babyloniens.  2  Als  hartes  Gesicht  ist  mir  gemeidet: 

Der  Hiiuher  muht  und  der  Venrüsler  rertrüstet.  nitn  ist  im  Hebr.  Objekt  zu 
dem  passiven  Verb,  wie  17  i  vgl.  GKs.-KAUTZStu ^«  §  I21b;  daher  ist  eine  Ande- 
ning  in  Vnij]  unnötig.  Der  Seher  vernimmt,  wie  die  feindlichen  ^'erwüster 

Babyloniens  ermuntert  werden,  drauflos  zugehen:  Zieh  heran  ^  Elam,  helagere, 
Medien.  Elam,  assyr.  Elamtu,  liegt  östlich  vom  unteren  Tigris  und  grenzte  im  J 
Nordosten  an  Medien,  Zuerst  hatten  die  beiden  Völker  von  ihrem  Bergland  ^| 
herabzusteigen,  ehe  sie  nach  AVesten  gegen  Babel  vorrücken  konuteu.  Der 
Verf.  gebraucht  für  den  Heranmarsch  gegen  Babel  dasselbe  Wort  n^JJ  hinauf- 
ziehen,  das  vom  Hinaufzug  nach  Jerusalem  üblich  war,  n^3  wird  wegen  des 
Gleichklangs  mit  ^V]f  von  der  Masora  hinten  betont.  Zuletzt  2'ir  wird  noch 

in  der  ersten  Person  gesprochen:  Allem  Seufzen  üher  sie  mache  ich  ein  Ende. 
Der  Sprecher  kann  schwerlich  jemand  anders  als  Jahwe  sein:  aber  die  unver- 
mittelte Einführung  .lahwes  fällt  auf  und  dann  versteht  man  nicht,  warum  der 
Scher  gerade  über  das  Ende  alles  Seiifzens  so  sehr  in  Aufregung  geraten  sollte,  ^m 
wie  er  v.  sf.  beschreibt.     Dieses  letztere  Bedenken  bleibt,  wenn  man  den  Im- ■ 
perat.  fem.  ^ri2ttfri  allem  Seufzen  iilter  sie  mach'  ein  Ende  liest;  man  hat  darum 
in  den  Worten  eine  sekundäre  Einfügung  zu  sehen,  die  dem  Hass  auf  Babel 
Ausdruck  verleibt   und    die^^er   AVeltbeherrscherin   mit  völligem    Untergang 
droht  vgl,  Jes  14  und  Ps  137  ef.,  damit  alles  Seufzen  ein  Ende  habe.   Sind  diej 
drei  Wörter  eine  Glosse,  so  ist  ]3"bs  v.  .s  besser  verständlich ;  was  die  Erobe- 
rung Babels  für  Folgen  hat,  ist  dem  Seher  noch  nicht  klar,  da  er  nicht  so  weit' 
sieht,  wie  Deuterojesaja,  sie  ist  aber  ein  erschütterndes  Ereignis,  das  für  deo| 
Moment  auch  die  Juden  in  Mitleidenschaft  zieht.    Die  Masora  hat  IVinJK,  ihr 
Seiffzen  resp.  das  Seufzen  üher  sie  oder  am  Ende  ihr  letztes  Slühnen  (beim 
Zusaramenbi'uch,  wenn  ihr  der  Garaus  gemacht  wird)  wegen  des  folgenden  H 
ohne  Mapjuk  im  Suffix  geschrieben:  aber  es  könnte  auch  die  poetische  Femi- 
niui'orni  i>hne  Sufdx  mit  Ton  auf  der  zweitletzten  Silbe  niTHi«  zu  lesen  sein  vgl, 
Ges.-Kautzsch*^^  §  90  g.     Endlich  macht  die  Auffassung  dieser  Worte  al 
Glosse  lue  Suche  nach  Konjekturen  hier  unnötig,  die  bisher  zu  nichts  Ein- 
leuchtendem geführt  hat»  da  weder  Kleijtehts  ^ri3B^n  n;i'n^t<"^5  „alle  will  icl 
binabfülireu,  werde  ein  Ende  machen",  uocli  Bubens  nnon3K  ==  Ecbatani 
noch  CüBus   n^ae^n   nn«  3'.fc<"^3   ^joden  Feind  sollst  du  überwältigen"   sici 
empüehlt.         3f.  schildert,  mit  I3"^5  au  v.  i-2'*i*  anschliessend,  den  gewaltigen^ 
Eindruck,  den  das  „harte  Gesicht"  auf  den  Seher  macht.  *fv^^*  ont  dem 

ilie  erste  Zeile  schliesst,  von  ^Tt  sich  drehen,  winden  herzuleiten,  bedeutet 
Krampf 'S&h  2  ii.  Das  ]l?  in  J^bö^  und  niNn?  wird  von  Dümi  =  infolge 

ton  gefasst,  sodass  die  Vision  und  Auditiou  als  die  Ursachen  der  Angst  und 
Erschütterung  noch  besonders  hervorgehoben  würden;  da  diese  Begründung 
doch  schon  durch  \ybyi  gegeben  ist,  wird  die  gewöhnliche  Fassung  des  IP  als 
sog.  ]p  piivativum  vorzuziehen  sein:  ich  war  (infolge  der  mir  gewordeneu  Offen- 
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barung:)  so  besttir/t  unrl  verstört,  dass  mir  li'ören  und  Sehen  rerglngev.  4 
Ek  srhfrindehe  mir  der  Sinn^  Entsetzen  hetäubte  mich:  Oie  Dämmerung 
meiner  Lust  machte  es  mir  zum  Zittern  d.  h.  die  mir  ao  liebe  Dämmerstunde, 
in  der  mir  sonst  Erholung  wurde,  machte  es,  seil,  die  Vision,  die  in  den  Abend 
tieL  zum  Zittern»  verwandelte  sie  mir  in  höchste  Aufregung.  Mit  5  springt 
der  Text  zu  einem  neuen  Gedanken  über.  Man  erklärt,  der  Seher  gerate  hei 
seiner  Erzählung  der  Vision  von  neuem  in  Verzückung  und  schihlere  das 
Treiben  der  babylonischen  Grossen,  die  arglos  am  Abend  vor  der  Einnahme 
der  Stadt  zusammen  schwelgten  und  in  deren  Reihen  dünn  plötzlich  der  Ruf 
zu  den  Waffen  hineinklang.  Nun  spricht  zwar  die  Ungeschichtlichkeit  der  An- 
gabe, dass  die  ßahylonier  bei  einem  (Belage  von  den  Persern  überlallen  worden 
seien  (vgL  diese  Annahme  auch  Heeodot  1,  lai,  Xenophos  Cyrop.  VIT  5  und 
Dan  5),  nicht  gegen  diese  gewöhnliche  Erklärung,  von  einem  Seher  darf  man 
am  allerwenigsten  Genauigkeit  auch  in  Kleinigkeiten  erwarten;  aber  die  An- 
nähme,  dass  der  Seher  von  einer  neuen  Vision  plötzlich  überrascht  worden  sei, 
ist  sehr  gesucht  nach  dem  im  folgenden  erzählten  Hergang  der  Vision,  in  der 
auch  Babels  Fall  bereits  geschaut  ist  v.  9,  und  trotz  der  Erregtheit,  die  den 
Seher  erfüllte,  ist  doch  im  ganzen  ruhig  von  dem  aufregenden  Erlebnis  erzählt. 
Ist  endlich  nW  b^^  mit  Duum  und  Oheyne  als  die  Beifügung  eines  Lesers 
uder  Abschreibers  anzusehen,  dann  ist  die  Auffassung,  dass  die  Fürsten  vom 
gedeckten  Tische  aufgejagt  zu  den  Wafien  greifen  sollen,  nur  durch  die  Er- 
innerung an  die  Tradition  von  Hekodot,  Xenophon  nnd  Dan  5  hervorgerufen; 
lässt  man  diese  Erinnerung  aus  dem  Spiele,  so  versteht  man.  dass  die  Fürsten 
erst  aufgerufen  werden,  sich  zum  gedeckten  Festmahl  zu  salben,  das  hier  in 
einem  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Feinde  besteht,  vgl.  dasselbe  Bild  Sach 
9i4f.  und  die  Bilder  von  der  Ernte  und  ^le\n  Treten  der  Kelter  Jo  4  u.  Das 
Mahl  ist  bereit,  der  Tisch  //edechl  vgl.  zu  ]nh^  tj^^  Prv  9  2,  und  die  /'otster 
d.  h.  die  Decken,  Matten  vgl.  das  aram.  KJTID^,  auf  die  man  sich  zum  Mahle 
legi,  sind  getegt,  z\x7\Ui  hinbreiten,  hintegen  vgl.  nss ///«»rwVÄc«;  diese  Fas- 
sung ist  sicherer  als  die  Ewalds:  man  liesielit  (späht  in)  das  Horoskop.  Die 
Infinitive  dienen  zur  Scbilderung  dessen,  was  eben  sich  vollzieht;  jetzt  ist  die 
Tafel  gedeckt,  darum  werden  die  Fürsten  aufgefordert,  sich  aufzumachen  und 
sich  zum  bereiteten  Mahle  zu  rüsten,  diesmal  nicht  wie  sonst,  dass  sie  sich 
selber  salben,  sondern  durch  Salben  ihrer  Svhitdey  damit  das  Lederzeug  ge- 
hmeidrg  sei  und  die  Kiemen  nicht  einschneiden.  Der  Vers  gehört  nach 

inem  Inhalt  nicht  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  dieses  Abschnitts,  er 
bildet  die  Fortsetzung  der  Hinzufügung  v.  2'*t:  Allem  Stöhnen  mache  ich  ein 
Ende;  das  Mahl  ist  bereit;  auf  zum  Angriff!  Und  zwar  steht  dem  Verf.  offen- 
bar das  letzte  Gericht  vor  Augen,  ähnlich  wie  Jo  4  \'6. 

3)  Der  Hergang  hei  der  Vision  v.  6-10.  6  f)enn  so  hat  gesprochen 

%u  mir  der  Herr:  ..Geh,  stelle  den  Spiiher  auf!  Was  er  sieht,  soll  er  melden. 
*3  denn  begründet  nicht  v.  h,  sondern  die  Eiregtheit  des  Sehers  wahrend  der 
Vision  V.  3  f.  Der  Herr  hatte  ihn  aufgefordert,  den  Spiiher  aufzustellen.  Man 
hat  den  Text  nicht  zu  ändern  und  zu  lesen  HB^l?  rTjb?  HD'?   „geh,  stelle  dich 

spähend  hin"  Bühl  oder  nsst^n  Ib?  n^"?  „gehe  stelle  dich  auf  die  Warte** 

11* 


Btadk  Der  nj^O  ist  das  Tisionäre  Vermögen  des  Sehers,  ein  andres  als  sein 

gewöhnliches  Ich,  als  sein  35^,  dem  ja  schwindelt  bei  dem,  was  der  Späher 
sieht  V. 4.  Dieses  zweite  Ich,  diese  Fähigkeit  göttliche  Dinge  zu  sehen  und 
göttliclic  Worte  zu  vernehmen,  heisst  Sacharja  ^3  ll'in  '^ijh^i}  „der  Engel  der 
in  mir  (mit  mir)  redet"  d.  h.  die  von  Gott  dem  Propheten  verliehene  Be- 
fähigung, Gottes  Offenbarung  zu  verstehen,  hier  nennt  es  der  Seher  das  zweit© 
Gesiclit,  „den  Späher",  die  Äugen,  die  er  neben  den  gewöhnlichen  hat.  Die 
Stelle  ist  wichtig  zum  Verständnis  des  Erlebnisses  der  Offenbarung.  Der 
Prophet  zerlegt  sich  in  zwei  Persönliclikeiten,  die  eine,  die  befilhigt  ist.  Dinge 
zu  schauen,  welche  der  gewÖhnlicJie  ilensch  nicht  sieht,  und  die  andre,  die  der 
gewöhnliche  Mensch  auch  besitzt.  Ahnlich  unterscheidet  auch  Jereinia 
zwischen  seiner  natürlichen  Betrachtung  der  Dinge  und  der  hiinnilischen  Nö- 


I 


tigung  zu  anderer  Ansrh 


-Ter  1  öi".  20  "ff.,  vgl.  auch  Paulus  in  Rm  7  23.1 


Diese  Unterscheidung  Vnetet  die  Grundlage  für  die  geschilderten  Voi'gänge 
hei  der  Vision  unseres  Sehers  vgl.  ferner  Hes  8  i-s  11  a^f.  Von  Jaliwe  erhielt 
er  den  Wink,  auf  der  Hut  zu  sein;  aber  dass  dann  weiter  an  eine  Suggestion, 
nachher  auch  zu  wissen,  was  er  gesehen  habe,  sowie  an  kataleptische  Zustünde 
infolge  der  Vision  zu  denken  sei,  ist  aus  der  Stelle  nicht  zu  entnehmen,  di 
zwar  nicht  phrasenhaft  ist,  aber  die  Spannung  der  Seele  in  etwas  bombastischen 
Worten  schildert  (vgl.  bes.  v.  sf.),  welche  man  daher  nicht  pressen  darf.  Vgl 
Mauti  StK  1892,  236—242,  GrESEBEECHT  Berufsbegabung  55—58  und  ferne: 
RoHDE  Psyche^  11,  18—22.  7  enthält  die  weitere  Instruktion,  auf  das  gc 

spannteste  aufzumerken,  wenn  er  einen  2^")  d.  h.  einen  Reiterzug  (vgl.  das 
arab.  rakb)  zu  sehen  bekommt    Dieser  25^,  wofür  nicht  25^  ,,ein  Berittener 
zu  lesen  ist,  wird  dann  erklärt  als  D^lf^^B  TD^  Pttart'  rim  Hoxxeji^  resj>.  da  B^ 
auch  den  Reiter  bedeutet,  V(tn  Reisigen,  alsu  paarweise  oder  in  zwei  Gliede 
reitende  Kavallerie,  und  hinter  diesen  folgt  ein  Zug  von  Eseln  und  Kamelen«! 
die  den  Train  führen  und  die  Beute  fortschleppen  sollen.    Das  Sehen  dieser 
Züge   Süll   ilem  S))iiher  das  Zeichen   sein   zum   gespannten  Aufmerken;  das 
Hauptverb  ist  Ttt'pn  und  daher  für  uns  in  den  Hauptsatz  zu  setzen:  Und  ttiek 
er  dti/i/t  HnPH  ////;.  Paare  ton  Ht'tsqfen,  Einen  'Aug  ron  Eseln,  einen  /.nff  ro, 
h'an/e/en,  AV;  soü  er  aufmerken,  aettpannf  anf merken^ .    Zu  2B^"aT  vgl.  28  2! 
und  63  7.  8  Die  Ausfühning  des  Befehls  von  v.  fi'>f.  ist  vorausgesetzt  und 

das  Subjekt  von  K'Jip'l  ist  der  Späher:  Da  rief  er.  rr\^  iJiice  bleibt  unver- 

standlich, auch  wenn  man  es  =»  „mit  Jjöwenstimme"  deutet;  das  Wort  ist 
verdorben  aus  einfachem  nM*iK  ic/t  se/te  und  die  Furtsetzung  dazu  folgt  v.  9  mit 
niTT],  ganz  so,  wie  Sacharja  seine  Visioneii  einleitet  Sach  2i5425i96i.  Was 
dazwischen  liegt,  passt  schon  nicht  in  die  Form  der  Verse  unseres  Orakels; 
denn  die  beiden  parallelen  Zeilen  enthalten  drei  zweihebige  Glieder  statt  nur 
zwei  und  die  Anordnung  in  zweigliedrige  Zeilen  verschränkte  und  zerstört 
den  Parallelismus.  Aber  auch  inhaltlich  stört  v.  s''  den  Zusammenhang;  denn 
spähte  schon  längst  der  Späher  gespannt  bei  Tag  und  bei  Naclit,  so  war  dem 
Seher  der  Abend  schon  lang  keine  Ruhestunde  mehr  v.  4.  Am  Abeud  erhielt 
er  den  Befehl  und  am  selben  Abend  hatte  er  alsbald  die  furchtbare  Vision. 
Der  Zusatz  v.  e''  will  nach  62  6  erklären,  dass  die  Späher  allezeit  ausschaueUt 
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I>is  endlich  der  Tag  des  Gerichts  und  des  Heils  anbricht  Da  rief  er:  Ich 

»ehey  leitet  9  ein,  jet%l  kommt  gerade  Ein  7m4j  ron  Mätmerv,  Paare  ron  licisi- 

tjeii.  Damit  deutet  der  Späher  an,  dass,  worauf  er  zu  warten  hatte,  eben  ein- 
irift't;  er  braucht  nicht  alle  Worte  von  v.  7  zu  wiederholen,  er  hat  ja  jetzt  ge- 
spannt zu  horchen.  Und  wie  er  d;is  thut,  verniumil  er  den  Sinn  der  Vision, 
darum  hob  er  an  und  sprach:  Ge/'a//en,  yefaUen  ist  Babel,  l'tid  aüe  ihre 
Gotterfnider  hat  er  ^u  Boden  geschmettert.  So  sieht  und  verkündet  der  Pro- 
phet den  Fall  Babel»  voraus.  Babel  geriet  in  der  That  in  die  Hände  Cynis'; 
aber  die  Götterbilder  hat  er  nicht  zerschmettert,  er  sah  sich  vielmehr  als  von 
Merodach  gerufen  an.  Babel  hatte  sich  ihm  auch  ohne  Belagenmg  ergeben. 
TP?,  das  den  Stichos  zu  lang  macht,  dürfte  eine  Glosse  zur  Erklärung  von 
n^iiS«  sein.  10  Das  letzte  "Wort  des  Orakels  ist  vom  Propheten,  der  sein 

Krlebnis  v.  i-9  erzählt  hat,  zum  Trost  an  seine  VolksgenosBen,  denen  die  Weis- 
sagung gilt,  gerichtet;  er  redet  sie  an  mein  gedroschertes  Volh  und  mein  h'ifuf 
tter  Tenne  d.  h.  mein  immer  und  immer  Avieder  bis  (lahiu  zer.srhlagenes  und 
raisshandeltes  Volk,  auf  dem  immer  herumgedroschen  wurde  vgl.  zu  diesem 
Bilde  Mch  4  12 f.  Jes  41  i5  Jer  51  33.  Die  Lesung  schwankt  zwischen  ^i^B^D 
init  Dagesch  und  ^rit'lp  ohne  Dagesch;  das  Suffix  an  ^;i'^J  gehört  zur  ganzen 
Verbindung;  mein  Tennenkind,  vgl.   Ges.-Käützsch-^  §  135  u.  Was  der 

Prophet  verkündet,  ist  die  trostreiche  njpöE^  vom  Falle  Babels,  die  er  durch 
den  Späher  vernommen  hat.  Das  mit  der  singularisclien  Anrede  inkon- 
gruente 03*^  und  das  in  das  Metrum  nicht  passende  co?i  Jahwe  der  Heere,  dem 
Gatte  Israels  scheinen  zui'  Erklärung  des  kurzen  Schlussverses  hinzugefügt, 
der  ursprünglich  nur  gelautet  haben  wird:  ^I^"[$rt  ^t^\(t\ä  1B^^  ]  ^y\Y]'^\  ^^fT^- 

Litieralur:  Kleisert  StK  1877,  n-iff.;  Bl-hl  ZATW  1888,  157— 1B4:  Staj>k 
ZATW  18H8,  1H3— 1«7;  Wi.nckleb  Alttest.  Untersuch.  120—126;  Cobb  Isaiah  XXI,  1—10 
reexamined  in  Journal  of  Bibl.  Litt.  1898,  40— til. 

Die  Zeit  dieser  Weissagung  kann  nicht  zweifelhaft  sein.    Elaiu  und  Medien  ziehen 
g«gen  Babel   und  der  Seher   weissagt  die  Eroberung  Babels  durch  diese  beiden  Völker. 
Somit  fUllt  das  Orakel  vor  5H8  v.  Chr.,  aber  nach  der  Vereinigung  von  Elam  und  Medien. 
Schon  vor  CyruB  hatten  sich  die  Perser  im  östlichen  oder  nördlichen  Teil  von  Klani,  in 
Anäan,  festgesetzt,  aber  erst  550/5IH  hat  Cyrus  auch  Medien  erobert.    Den  Zeitpunkt  der 
Entslehuug  de«  Orakels  innerhalb  von  649 — 538  genauer  zu  fixieren,  ist  nicht  mÖglieli. 
Ad  Jitsaja  als  den  Autor  von  21  1-10  ist  somit  Dicht  zu  denken.    Klcim^rt  hat  dies  frei- 
lich angenommen,  indem   er  die  Vi;rsc  auf  die  Eroberung  Babels  durch  Sargou  Im  Jalire 
"10  V.  Chr.  berog;   aber  dann   wären  Elam  und  Medien  durch  Ässur  zu  erselzan.    Neuer- 
(Üngs  liat  OoDB  die  fast  allgemein  aufgegebene  jesajaniscbe  Herkunft  durch  eine  eigen- 
artige Auffassung  zu  retten  versucht:  Nicht  Babel,  sondern  Jerusalem  ist  die  belagerte 
&(adt  und  der  Feind  ist  Assyrien,  in  dessen  Heer  nach  ^2  ö  Etamiter  dienten;  die  Ver- 
^ästUDg  der  Heimat  verursacht  die  Bestürzung  des  Propheten,  die  historiacho  Situation 
>Bt  die  von  22  l-M,  etwa  aus  den  Jahren  705 — 703.    In  v.  9  wird  mit  dem  Wort;  „Gefallen 
ist  Babel"  der  in  später  Zeit  erfolgende  4Sturz  der  gegenwärtig  Juda  bedrückenden  baby- 
lonisch-aasjTischen  Miicht,  die  mit  ^3|  gemeint  ist,  gewcissagt.    Um  jedoch  seine  Annahme 
\LDabhtingig  zu  machen  von  der  problematischen  Identifikation  von  Babel  mit  der  assy- 
rischen Macht  zur  Zeil  Jcsajat!,  stellt  Cobu   nocli   eine   andere  Möglichkeit  für  v.  9  zur 
~Vrahl,  nämlich,  dass  es  sich  um  die  Einnahme  Babots  durch  Sanherib  um  704/3  handle; 
Cobb  nimmt  au»  dass  natürlich  auch  damals  IMerodach-Buladan  der  Verbündete  Hiskias 
war,   und  denkt  selbst  daran,  v.  7  könne  auf  eine  nach  Babel  abgcgangcue  Qesandtschaft 
Hisldai  und  t.  9  auf  die  Rückkehr  derselben  bezogen  werden ,    während  die  göttliche 
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Stimme  den  ZufiammeDbrucli  Babels  und  damit  auch  der  judäincbeo  Hoffnungen  rerkönde. 
Aber  »o  geistreich  diese  Kombinationen  sind,  ihre  Annehmbarkeil  scheiieri  schon  au  deiaj 
Namen  „Medien",  der  auch  Cap.  22  nicht  erscheint,  aber  in  dem  exilisrhen  Oralcel  13  \t\ 
die  Feinde  Babels  bezeichnet.  Ausserdem  vr'\Yd  mit  dieser  Kumliination  die  KinheitUch' 
Iteit  defl  Gedankeni  zerEtört  und  der  Text  zt^Tfahrl  in  nur  lose  zusammi'nliangendo  Stücke.^ 
Endlich  darf  mau  auch  »ägen,  dass  der  Abschnitt  nicht  das  Gepräge  Jcsaju  trägt;  «r 
zeiyt  schon  etwas  von  UeHexion  über  den  \'organg  der  Vision  und  gehört  in  die  Nüh»^ 
von  Hcsekiel  (vgl.  lies  8  1-3  11  24  f.)  und  von  Saohaija.    Vgh  auch  oben  zu  v.  6, 

Die  sekundären  Elem  ente;  die  drei  letzten  "Wörter  in  v.  2,  v.  5  und  v.  8"'  denken 
an  das  letzte  Gericht,  und  in  v.  10  sind  zur  Verdeutlichung  Vitlb^*  "if?»  niH?!l  T^X!}",  iWO  und 
D2^  hinzugefügt,  ».  die  Erklärimg  zu  diesen  Versen.  Das  übrig  bleibende  ursprüngliche 
Orakel  zerfallt  in  zwei  gleiche  Teile  von  je  zehn  Zeileu:  1)  v.  1-4  die  Erregtheit  di 
Sehers  über  das  Geschautc  und  2)  v.  6-8"  9f.  der  Hergang  bei  der  Vision.  Jeder  dieser 
Teile  zerfällt  in  zwei  Strophen  von  je  fünf  Zeilen:  1.  Stroplie:  daü  harte  Gesicht  voa 
Babels  Belagerung  v.  l*'-2^'^;  2.  Strophe:  die  Bi^stiirzung  de»  Sehers  v.  3f.;  .'1.  Strophe 
die  Aufstellung  und  Instruktion  des  Späher!>  v.  6f.  und  4.  Strophe:  die  Molduug  df» 
Spähers  und  das  Schlusswort  v.  8''  9  und  10  (z.  T.). 


b)  21  11  1-«  Das  Orakel  über  Kdom. 

11^  Wenn  der  Text  der  rcLlaktionelleu  Überschrift  ni^n  H\9ü  richtiit  ist,! 
s()  spielt  nen  ..Scliweigen'%  „*^tille-*  im  Sinne  des  Ue<iuktors  auf  tl;is  Schicksali 
Edoius  an,  etwa,  dass  es  ein  Land  der  Totenstille  werden  soll  vjil.  Mal  1  sü.^ 
denn  eine  edomitische  Ortscluift  mit  dem  Namen  non  ist  erst  ans  iinsereH 
Stelle  erschlossen,  AVahrscheinlicb  ist  aber  ne^'l  eine  Texlverderbnis  für  onwii 
nach  dem  vorhergehenden  K  konnte  dieser  Buchstabe  leicht  übersehen  werden] 
und  auch  LXX  hietet  tr,;  Mfioüiiatac  11''  die  Anfrage  an  den  Prophetea] 

aus  Seir:  Es  ruft  zu  wir  auK  Seir:  WiUhtvr,  icte  tteii  ist's  in  der  .\acht\ 
Wlicfitery  wir  weit  in  der  Macht?  Die  Wiederholung  zeigt  die  Dringlichkeit 
der  Frage;  das  zweite  Mal  variiert  der  Text,  indem  i'Ur  n^te  das  kürzere  VVtJ  ™ 
gesetzt  ist;  ^b  «tcht  hier  in  der  Pausa  für  b'h  16  ?..  Der  Sinn  der  Frage  ist:fl' 
Ist  nicht  bald  die  Nacht  vorüber,  die  Zeit  der  Bedrückung  und  Not,  und 
schlägt  nicht  bald  die  Stunde  der  Befreiung  und  des  Glücks?  Der  Prophet,,^ 
an  den  sich  die  Edomiter  ricUten,  wohnte  wohl  ini  Süden  Palästinas  vgl.  IJ}  V 
V.  I,  sie  kennen  seine  Prophetengabe  und  er  steht  bei  ihnen  in  hohem  Ansehen. 
Die  Kunde  von  seiner  Weissagung  über  Babels  Fall  hat  sie  wohl  veranlasst, 
ihn  zu  fragen,  was  von  der  Weltlage  zu  halten  sei,  da  sie  zwischen  der  Furchti 
vor  Vernichtung  ihres  Handels  und  der  Hoffnung  auf  Freiheit  schwanktcnj 
(DüHM).  ^'^p  es  ruft  einer  braucht  nicht  in  das  Perf.  Pu.  tnj?  geilndert  zu 

werden;  aber  der  Text  scheint  am  Anfang  ebenso  verstümmelt  wie  in  V.  i. 
Die  Antwort  12  lässt  der  Prophet  den  "TOW  Wiichter,  der  hier  offenbar  im  Sinnefll 
von  nsSO  V.  6  gemeint  ist,  geben:  Es  funn  Mon/en,  aber  auch  Nacht:  Wenn  ihr 
fragen  trollt,  fragt:  kommt  später  trieder!  Die  Vision  hat  dem  iSeber  keine 
volle  Klarheit  gebracht;  wie  er  v.  i-io  nicht  deutUch  die  Folgen  des  Falles 
Babels  für  das  jüdische  Volk  sieht,  sk  kann  auch  jetzt  sein  Bescheid  nicht  be*j 
stimmt  lauten.  Es  kämpft  der  Morgen  mit  der  Nacht;  die  Nacht,  die  Ursachi 
des  gegenwärtigen  Druckes,  schwindet,  aber  es  ist  nicht  sicher,  ob  nicht  ein« 
neue  Nacht  hereinbricht.  Man  muss  sich  mit  dieser  „unaufgelösten  Dishar- 
raonie"  zufrieden  gehen  und  darf  nicht  mit  Buhl  GescIi.  der  Edom.  69  diwi 
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.mmatisch  bedenkliche  Übersetzung  wagen:  „der  Morgen  kommt,  wenn  es 
auch  Xacht  ist*',  ('brigeus  hofl't  der  Seher  von  einer  späteren  Vision  genauere 
Auskunft  und  ist  bereit,  alsdann  klare  Antwort  zu  geben;  darum  fordert  er 
die  Fragenden  auf,  später  wieder  zu  kommen.  «n^  =^  ni^l«  Jer  3  22  Jes 

41  25  und  n3?2  Ob  V.  6  kommen  bei  Jesaja  nie  vor  und  sind  im  Aramäischen 
sjfhr  gebräuchlich;  zu  den  Pausalformen  VJS  und  VHH,  so  wie  zu  ]rjj^  vgl. 
Ge9.-Kaittzsch*^ö  §  ''Su  und  zu  der  syrischartigen  Punktation  vn«  statt  vn« 
g.  zu  ü^Z»  1  3. 


Die  Verwacdtschaft  von  v.  11  f.  mit  v.  1-10  ist  unvcrkeunljar:    Die  ^aDze  Art  nach 
Fonn  und  StirnrnuDg  ist  in  beiden  Stücken  dieselbe.    Trotz  dem  fi'agmentariacben  Cbarak- 
l«r  von  V.  11  f.  findet  man  leicbt  in  Anfrage  und  Antwort  abfreseben  von  den  einleitenden, 
vabrscbeinlich   verstümmelt  überlieferU-n    Worten    da«   Schema  der  kurzen   viurbebigen 
crse  wieder.     Dlft  Sch«nduTig  zwiscben  Prophet  und  ..S|iäher**  scheint  auch  hier  durch, 
l.  *^H  V.  u  und  lolrf  10K  V.  12;  dara  aber  auch   di«'  fragenden  Edomiter  mit  der  Anrede 
*iotf  scbou  dieselbe  berücksichtigten,  ist  nicht  äu  behaupten.     In  beiden  Stücken  ist  die 
Eotsobeidung  des  Scbcm  keine  durchaus  bestimmte  vgl.  r.a  v.  12.    Wenn  Edomiter  ihn  be- 
fragen und  er  sie  wiederkommen  heisst,  so  wohut  er  wohl  in  ibi-er  Nähe,  was  auch  zu  der 
Vergleichung  mit  den  Stürmen  des  Xegeb  in  v.  i   aufs  beste  stimmt,  vgl.  zu  v.  11.    Das 
Orakel  gehört  daher  demselben  Propheten  und  derselben  Zeit  an  wie  v.  I-IO,  es  stammt 
iom.it   aus   den  Jahren  zwisclien  !>49   und  b'd^.     Bemerkenswert  ist,  dass  von  dem  Hass 
gegen  die  Edomiter,  der  sich  doch  vorher  z.  B.   Hes  25  12-H  35  1-15  und  nachher  vfjl. 
Mal  1  2-5  Pfl  137  7  .ISir  50  25  etc.  so  deutlich  zeigt,  keine  Spur  zu  finden  ist ;  deshalb  aber 
ist  das  Orakel  nicht,   wie  Chkvxe  geneigt,  ist,   in   das  Jabr  589  d.  h.  vor  die  Zerstörung 
Jerusalems  xa  verlegen,  bei  welcbci"  sich  Kdom  durch  sein  Benehmen  den  bleibenden  llass 
der  Juden  zuzog  vgl.  Obadja.    Auch  in  v.  l-io  verrät  der  Seher  nicht«  von  einer  gereizten 
Stimmung  gegen  Babel  noch  von  Krrnide  über  die  Kinnahme  der  Stadt.     Eine  „merkwür- 
dige Sacitlichkeit  und  N'eutraliiäl"  zeicbnel  unsern  Seher  aus  iDliim).    \ooU  viel  weniger 
kann  aber  das  Orakel  mit  hvm.  in  die  Zeil  Hiskiu«  verlegt  WLi-den;  für  diese  Zeit  beweist 
I      doch  nichts,  dass  Tiirlat  Pilusar  745  -72H  v,  Chr.  um  734  unter  den    tribulzablenden  Va- 
^^ftUen  den  edomitiechen  Knnig  Kausmatak  aufführt  und  dass  man  wohl  annehmen  darf, 
^Hji  Edomiter  hatten  sich  nach  der  Abschütt^'lung  des  assyrischen  Joches  gesehnt. 

^  c)  21  18-iT  Das  Orakel  über  die  Dedaniter 

fasste  ursprünglich  nur  v.  i3-i5.  die  beiden  letzten  Verse  le  f.  sind  ein  späterer 
achtrag.         13  Die  Überschrift,  die  iuLXX  fehlt,  benennt  das  <Jrakel  nach 
dem  Stichwort  Z'^i^  in  v.  i3''  rfz/j  Ornkel  ^Bdrnb'',  vrI.  zu  v.  w    Die  von  den 
Versionen  vorausgesetzte  und  von  Neueren  (aucli  von  Glitbk  und  Cheyne)  ge- 
billigte Losung  2'^J?2  =  am  .\bemi  kann  nicht  richtig  sein,  da  man  doch  nicht 
am  Tag  Obernacliten  kann;  die  mas.  Punktation  3^5  ist  im  Recht  und  wie  ^5^ 
den  Wüstenbewohner,  den  Beduinen,  bedeutet  s.  zu  13  20,  so  ist  3*5^  «=  Steppe, 
AVüste.    Dagegen  scheint  in  "13^*2  im  Waldt*  ein  alter  Fehler,  wohl  eine  Ver- 
scbreibung  für  das  folgende  21^2,  vorzuliegen;  wenn  es  aber  nicht  zu  tilgen  sein 
sollte.  50  könnte  man  es  kaum  nach  dem  arab.  irdr  ^  steinige  Wüste,  sondern 
höchstens  =  Gestrüppe  oder  „Busch"  deuten.   Der  ursprüugliche  Text  lautete 
0  wohl:  in  der  Stpppp  iibprnnchiet,  ihr  Karmranen  der  liedniiiterl  Die 
edaniter  sind  ein  arabischer  Handelsstaram,  der  Karawanen  von  Arabien 
nach  Babel  führte;  ihre  Sitze  mögen  gewechselt  haben,  nach  Hes  2ö  13  er- 
heiuen  sie  im  nordwestlichen  Arabien  an  der  Südgrenze  von  Edom,  nach 
en  10  7  weiter  im  Süden.   Der  Prophet  fordert  sie  auf.  die  Karawanenstrasse 
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zu  meiden,  damit  sie  nicht,  wie  v.  I5  zeigt,  dem  Schwert  der  verfolgendt 
Feinde  unbeimiallen.  14  Abseits  von  den  Stationen  der  Karawanenstrasse 
fehlt  es  a,u  Wasser  und  Brot;  darum  sulleu  die  Bewohner  von  Tema,  einer 
Landschaft  im  Norden  des  wüsten  Arabiens  an  der  Grenze  der  syrischen' 
Wüste  (im  östlichen  Hauran),  den  Dursti^^eii  und  Hungrigen  mit  Wasser, 
und  Lebensmitteln  entgegengehen:  /Jen  Durstigen  entgegen  bringt  Wasser t^ 
rJTi^  ist  Hiph.  von  X\T\^  =  ^*'^9»7  {resj».  La'tftju,  hajtäjü)  vgl.  GES.-KAUTascn»*' 
§68i.  Bewohner  des  Landes  Tema,  bringt  sein  lirot  dem  Fiiiehtigen!  Zu 
lesen  ist  der  Impera.  ID^I?,  und  das  Sul'lix  in  lDn*?5  bezieht  sicli  auf  Tji: 
das  dem  Fltlchtigen  so  notweniHge  Brot.  15  Es  ist  keine  eingebildeteJ 

Gefahr,    vor    der    die    friedlicheu   Händler    Hieben ;    es    ist    der    wirkliche] 
Krieg,  dem  sie  entgegenreisten.    Statt  in  Babel  die  alten  Käufer  zu  finden,! 
stossen  sie  auf  gezückte  Schwerter  uud  gespannte  Bogen;  darum  stieben  die 
Händler  nach  allen  Richtungen  auseinander  vgl.  13  \a\\\  Denn  rar  Sc/nrerfem 
flotten  sie,  ror  geschärftem  Scburert  l'nd  ror  gespanntem  Hogen  nnd  rar  der 
Wucht  des  Krieges.  nßhoa,  das  gewöhnlich  von  Bte^  =  „hinwerfen"  „los-j 

lassen"  abgeleitet  und  etwas  gezwungen  als  „gezückt^  erklärt  wird,  dürfte  eher 
Nebenform  von  ntf^ßb  gesehiirft  vgl.  Ps  7  is  sein,  wenn  es  nicht  geradezu 
Schreibfehler  dafür  ist.  Haupt  vergleicht  unter  andern  Beispielen  für  den 
Wechsel  von  b  und  i  auch  %\2Vh  und  HSt!*! 

Das  Oriikel  Über  dio  Dedaiiiter  v.  13*'-16  weist  deutlich  wieder  dasselbe  Metru 
auf  wie  v.  I-IO  reap,  v.  12  und  »war   ebenfallit  fünf  Zeilen,   wie  die   vier  Strophen    vo 
v.  1-10.     Schon  darum   gehört  es  dcmselhen  Autor  an,  wie  v.  1-12,  wenn  68  auch  rlwai 
später  fallen  kann.    Im  Übrigen  passt  es  vortrefflich  zu  dem  Orakel  über  Baheh  Fall  und 
zuigl,   daas  der  Seher  von  den  Persern   aueli   für  die   von   Babel   unterworfenen   Lande 
nichts  Gutes  erwartete;  auch  hier  erklärt  dei-  Wohnort  des  Sehers  im  Süden  Pidaatin; 
am   leichtesten,  dass  er  ein  Wort  über  die  Dedanitor,  die  südöstlichen  Nachbarn  d 
Edomiter,  spi-ach. 

Der  Nachtrag  16  17  will  die  Zeit  der  Erfüllung  von  v.  is-is  angeben; 
aber  die  Zahl  bei  njB*  fehlt,  der  Schreiber  wollte  sie  nachher  an  die  dafür 
offengelassene  Stelle  einsetzen  und  vergass  es,  wie  in  I  Sani  13  i.  Dass  er 
nicht  nur  ein  Jahr  im  Sinne  hatte,  wie  auch  Güthe  in  der  Übersetzung  an- 
nimmt, zeigt  die  Yergleichung  mit  Sölduerjahren;  über  diese  vgl.  zu  16  isf. 
An  Stelle  der  Dedaniter  sind  die  Kedarener  genannt,  ein  arabischer  Noraaden- 
stamiu  in  der  syrisch-arabischen  Wüste,  zu  dem  der  Verf.  von  v.  lef.  auch  di 
Dedaniter  zählt.  In  17  ist  ''T33  ntS^j?  umzustellen;  es  bleibt  die  Stat.-ct>nstr. 
Eeihe  auch  dann  noch  lange  genug,  wenn  die  l'lp'^iS  in  Apposition  zu  den  ^"^laj 
nB^)5  den  tüchtigen  /iogen schätzen  stehen.  Die  nördlichen  Araber  waren  nach 
Gen  21  20  alle  als  Bogenschützen  bekannt  Zweimal,  v.  le*  und  i7'\  wir 

betont,  dass  die  Vernichtung  Kedars  .Jahwes  Verheissung  sei;  der  Verf.  fand 
dieses  Jahwewfjrt  in  der  vorangehenden  Prophetie  v.  13-15,  Jahwe  heisst  "rtS^c 
^W'itfr,  wie  in  den  eingeschobenen  Worten  v.  10. 

An  jesajanische  Herkunft  dieser  in  Prosa  abgefaBsten  Yerse  I6f.  ist  nicht  zu 
denken:  einmal  sind  v.  1-15,  zu  denen  v.  I6f.  einen  Nachtrag  bilden,  nicht  vor  Jesaja  ent- 
standen, und  dann  hat  sich  .lesaja  überhaupt  keine  freindeu  Orakel  angeeignet  (vgl.  zu 
a  1-4  S.  27  and  zu  1&  1— Iti  14  S.  140).     Endlich  sind  die  Verse  dem  Naclitrag  16  laf.  so 
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ähnlich,  da-M  sie  deuselbeu  Ursprung  Imben  wei-den.  Also  ist  anzunehmen,  dass  diese 
Verse  21  löf.ziirZ«it  des  JobauDca  Hyrkatiua  135— 105v.  Chr.  oder  des  Alrx&Qder  Jannäus 
t<>4 — 78  r.  Chr.  entstanden  seien  vgl.  S.  141;  damals  konnten  die  Juden  hoflfenf  d&u  sich 
die  alte  WeissaguDg  21  13-15,  die  mau  auf  Jesaja  zurückführte,  die  aber  aus  der  Hfitte 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammte,  an  den  Arabern,  wie  die  "Weissagung  15  l — 16  12  an 
d'r-n  Moabitem.  bald  erfülltii  werde.  Das  Mitgefühl,  das  der  Prophet  von  21  13-Iü  für  die 
r>edaniter  bekundet,  teilt  übrigens  der  Verf.  des  Nachtrags  äl  16  f.  nicht. 


II)  22  1-14  Die  unsühnbare  Sünde  Jerusalems. 


"Wie  Arnos  am  Herbstfest  zu  Bethet  unter  den  fröhlichen  Kestgästen  die  Totenklage 
ober  die  Jungfrau  Igrael  anstimmt,  so  ruft  Jesaja  in  die  freudig  erregte  Menge  hinein  die 
Klage  über  dtsn  ünt«'rgang  Jerusalems  und  verurteilt  in  f^charfer  Strafpredigt  den  Leicht- 
sinn, der  nicht  merkt,  welche  Stunde  geschlagen  hat.  Der  (irund  der  freudigen  Krregung 
der  Stadt  ist  der  Abzug  des  Heeres  der  Assyrer  im  Jahre  701  v.  Chr.,  den  aber  der  Pro- 
phet ganz  anders  beurteilt^  nU  die  Jprnsalomer.  Der  Abschnitt  zerTällt  in  drei  Stücke: 
V.  J-5  die  Klage,  die  das  bekannte  Jylnametrum  (vgl.  zu  1  2I>  verwendet,  v,  6-11  die 
Schilderung  der  Belagerung  der  Stadt  und  v.  12-li  die  Strafpredigt. 

1*  Die  Überschrift  Orakel  ^Ge  ('hh%ajon^  entnimmt  das  Stichwort: 
Thal  des  Schaueus,  Offeübarunysllial,  uus  v.  &,  vielleicht  ist  v.  i  und  v.  5  dafür 
mit  Chetke  Därr'5  zu  lesen,  da  ein  Ge  Chizzajon  unbekannt  ist  und  die  Ände- 
rung vorgenommen  sein  kann.  aU  Gehiunom  die  Bezeichnung  des  Orls  der  Ge- 
peinigten —  -ysevva  geworden  war;  vgl.  auch  D'"iri"^5  und  ^^n-fca  Sach  14  5. 

1^  WaA  hast  du  denn ,  dass  du  ffesliefffn  fnst.  Du  f/an%  auf  die  Dächer! 
So  fragt  der  Prophet  verwundert  über  das  ilini  unverMändliche  Benehmen  der 
Jerusalemer,  die  alle  auf  die  tlachori  Dächer  gestiegen  sind,  vuu  wü  man  aus- 
achanen  und  seine  Teilnahme  an  dem  öffentlichen  Ereignis  bekunden  kann 
Tgl.  Jdc  16  27  Neh  8  is.  Zu  ^^3  du  rfuwi  ntatt  ^^^  vgl.  GES.-KArTZSCH" 

§  91  e.  2  Von  Liirm  erfiUlte,  rauschende  Sfaät,  Frohlockende  Feste!  zeigt 
deutlich,  dass  eine  fröhliche  En*egllieit  Jerusalem  ergritt'en  hat.  Das  Objekt 
m«B^ri  geht  dem  Partie  nK*?Q  voraus.  Zu  rPlp  vgl.  1  21.  Ganz  Anderes  steht 
Jes  vor  Augen;  er  sieht  keinen  Grund  zu  Jubel  und  Freude,  ja  nicht  einmal 
eioen  Grund  zur  Wehklage  über  ehrenvoll  in  der  Schlacht  Gefallene.  Er  sieht 
einen  Gerichtstag,  wo  die  Getöteten  von  Henkershand  getötet  sind,  wo  sie  für 
ihre  Gottlosigkeit  und  Verbrecheu  gestraft  werden.  Das  stimmt  den  Prophe- 
ten zur  doppelten  Klage  Über  den  Untergang  und  über  den  Tirund  des  Unter- 
gangs und  macht  seine  Trauer  inilten  in  dem  .lube)  des  verlilendi'ten  und  ver- 
stockten Volkes  so  orgreifend :  Deine  Erschlaff enen  sind  nicht  mit  dem  Schicert 
erschlagen,  Xicht  in  der  Schlacht  gefallen.  3  THe  gewidmliche  Übersetzung 
fasst  ntt^p  =  ohne  Botjen  d.  h.  ohne  liogenschuss,  was  sehr  gezwungen  ist,  und 
tiimiiit  einen  ungeonlneten  Gedatikengang  mit  seltsamer  Wiederholung  und 
Tautologie  an;  die  LXX  dagegen  tibersetzt  T^\  ^i^JjS  nicht  und  lässt  für  das 
MittelstQck  mit  ihrem  xal  dXövxei;  ?x^T|püi;  öc&cfiivoi  aiai  xai  oi  la}^t>ovrec  ^v  ool 
vermuteu  T.?®**"''?  ^"^P*?  ^^P.  [=  ^1  D*?ö^.  >^'as  DcTHM  adoptiert:  „Alle  deine 
Führer  sind  geflohen,  die  den  Bogen  fassenden,  Gefangen  alle  deine  Starken, 
weit  fortgetlüchtet".  Aber  auch  so  bleibt  die  Schwierigkeit  der  Gedankenfolge, 
sodass  es  sich  empfiehlt,  alles  von  dem  einen  ^^;  bis  zu  dem  andern  lirr  als 
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Einschub  zu  erklären  und  zu  übersetzen:  .Vie  deine  Führer  xind  inagesamf 
geflohen.  Weit  fori  ycffüchiet.    n^^j?  tni<  könnte  wie  l'^p^J  aus  der  verwandten 
Stelle  Am  2  löf.  hierhergesetzt  sein.    Zu  l'SJJ  vgl.  lio3cf.    Die  Häuptlinge     1 
und  Führer,  die  jetzt  jubeln  und  von  Rettung  reden,  lassen  am  Tage,  der  Jos     I 
vor  Augen  steht,  alles  im  Stich  und  die  Judäer  fallen  ohne  Schlacht.     4Teil^J 
nehmend  schenken  jetzt  einige  Hörer  der  Klage  des  Propheten  Beachtung:  «4H 
tahrt  in  seiner  EClage  fort,  ihnen  erkhirend,  dass  der  Untergang  der  'Bjrns  d.  !i.     ' 
seines  Volkes  der  Grund  seiner  L'ntrostlichkeit  ist:  Durum  stit/e  ich:  Blickt 
treff  ron  mir,  Lnsst  mich  hiUer  tr einen!  Geftt  euch  keine  Müh  mich  %u  trösten 
iber  den  Intertiunt/  meinen   Volkes.     Zu  ^SJJ'fiJ  meine  Lundsleute  vgl.  n5 
b8<l(ff^  Am  5  2.  5  Jetzt  wissen  die  Leute,  die  aut'merkten,  was  er  jneitit,  und 

sie  müssen  ihm  noch  zuhorchen,  wenn  er  ihnen  die  unvergesslichen  Worte  zu 
ruft:  Denn  ein  Tatj  des  Schreckens  und  Slür'ienx  und  Verstiirens  Kotnntl  ro 
Herrn  Jahwe  der  Heere:  im  Thal  Chizztijon  krachen  die  Mauern  Lad  schreit; 
get/en  die  ßerge.   noiHD  ist  der  panische  Sehrecken.    Die  masoretische  Vers- 
abteilung ist  nicht  gut;  IVjn  'i^  muss  den  zweiten  Vers  beginnen,    Ist  für  11^ 
zu  lesen  Dan  (s.  zu  v. :),  so  ist  das  Thul  im  Südwesten  und  Stlden  der  Stadt  gi 
legen;  sonst  könnte  dan  Thal,  wo  der  Prophet  wohnt,  wo  er  Gesichle  hat(? 
vielleicht  das  Tyropüon  gemeint  sein,    Ist  auch  der  Kest  des  Verses  nicht 
sicher,  so  glaubt  man  herauszubüren,  was  er  sagen  will:  Es  kracht  ira  Tlial 
vom  Zusammenbrechen  der  Mauern  und  dasHilfsgescbrei  liallt  wider  die  Berpe. 
Das  Pilpel  ni5"];5p  ist  entweder  von  TljJ  viell.  kollern,  krachen  oder  als  dcnomi 
nativ  von  Tp  „Mauer"  =-  entmauern.  nieder reisseniih7A\\e\ian;  Subjekt  zu  de 
Particip  ist  entweder  ^man"  („man  kracht  Mauern  zusauimen")  und  Jlltf  wi 
=  ]f}t^  Hilfsijeschrei  Hi  30  24  36  ifi  sein,  wo  jedoch  JJ^B^  ebenfalls  verdächtig 
Zu  einem  bessern  Text  hilft  LXX  nit-bt,  ebenso  wenig  überacugt  die  Korrek- 
tur von  Ip  in  J?1p,  sodass  dann  nach  Hes  23  23  yip  und  J?1t!'  als  Eigennamen  zu 
fassen  wären  und  die  Übersetzung  lautete:  „er  hetzt  auf  («=:  "Tj?"!!?!??)  Koa'  uni 
Schoa"  gegen  den  Berg",  so  auch  Winxki.kb  Alttest  Unters.  177  f.  Ohtt 

ersichtlichen  Anhalt  in  der  Überliiferung  vermutet  Cueyke  eine  dritte  Zeil< 
pKn  nisipo  Disjf  ''13  pliiap  W2  =  gekommen  sind  sie  von  ferne,  ein  zahlrei* 
Volk,  von  den  Enden  <ler  Erde. 

6—11  bandelt  von  einer  Belagerung  Jerusalems;  ob  von  einer  vergangen 
nen  oder  einer  zukünftigen,  s.  unten  Schlussbemorkung  zu  v.  6-ii.  Ebendort 
auch  über  die  Herkunft,  sowie  über  die  Zusammensetzung  dieses  Abschnitts. 
Elam  (vgl.  21  3)  nahm  auf  d,  h.  ergriÖ'  den  Köcher.   O^?''}^  ü"if  a^'^S  ist  unüber- 
setzbar; denn  „dazu  bemannte  Wagen  und  Reiter"  (Guthe)  hilft  zu  viel  nach 
und  genügt  doch  nicht  zu  einem  verständlichen  Sinn.   Düums  Entfernung  d( 
D*^:*  als  Glosse  empfähle  sich  nur  bei  der  Voraussetzung  des  Knianietn 
imd  \Vi>xiajiES  Emendation  CBh^-^j?  q^k  35^1=  .,iind  es  besteigt  Ai*am  dil 
Pferde"  trennt  ungut  die  einander  durchaus  parallelen  Glieder  v.  ß"  und  v.  t^^ 
Es  wii'd  daher  mit  Gilvtz  D"ji}  als  Verderbnis  für  n^S,  dauu  aber  das  ganze^ 
D*d^^  "1B3  25'33  als  aus  21  7  eingedrungene  Glosse  anzusehen  seim         Und  Kir 
enthüllte  den  Schild,  nahm  ihn  also  aus  der  Hülle^  die  ihn  für  gewöhnlich  be- 
deckte.   Tp  ist  nach  Am  15  9  7  die  Heimat  der  Aramäer  und  nach  II  B< 
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\fy  9  den  Assyrei-n  unterworfen;  es  muss  im  fernen  Osten  liegen,  ist  aber  nach 
seiner  Lage  nicht  genauer  bekannt.  7  Das  prosaische  \T1  stört;  denn  es 

reisst  v.  e  und  v.  t,  der  die  Fortsetzung  der  Schilderung  von  v.  e  ist,  auscin- 
rfi&der  und  sollte,  wenn  es  den  Vordersatz  zu  v.  B  einleiten  will,  zu  Anfang  von 
T.  6  stehen.  Man  Vann  es  leiclit  entbehren;  der  Zusammenhang  ist  ohne  das- 
selbe viel  hesser:  Ehim  und  Kir  halten  zu  den  AVatVen  gegriffen,  da,  wo  die 
schönsten  Thäler  der  Jerusalemer  sind,  wo  diese  ihre  Gärten  haben  (vgl.  den 
„königlichen  Garten"  an  der  Südostecke  Jerusalems  gegen  Silwän  iiin  II  Reg 
25  4  ZDPV  18Ö2,  35S|.  stehen  jetzt  Wagen  und  Reiter.  D^tth^n  ist  nicht  zum 
Vorhergehenden  zu  ziehen,  sondern  Subjekt  zu  VTB',  intransitiv  -=  „Aufstellung 
nehmen"  (verstärkt  durch  Inf.  abs.  r\^):  fJt'e  /iei/er  hoben  feste  Sfeflnng  ffe- 
mttHmeti  tiegen  das  Thor  hin,  wühl  um  die  übrigen  Tru|tperi  zu  unterstützen 
oder  um  bei  einem  Ausfall  des  Feindes  zur  Hand  zu  sein  und  überallhin  Mel- 
dung zu  machen.  8*  kann  doch  wobl  nur  den  Sinn  haben,  dass  die  schützende 
und  nicht  die  den  Judäern  die  Augen  verhüllende  Decke  weggezogen  wurde; 
aber  es  bleibt  fraglich,  wer  das  Subjekt  zu  hvy  ist,  der  Feind  oder  Jahwe? 
Ware  es  der  Feind,  so  sollte  man  den  Plural  ^V'\  erwarten  und  die  Bemerkung 
nicht  erst  da  lesen,  wo  bereits  der  Angriff  auf  die  Hauptstadt  erzählt  ist  Das 
letztere  Bedenken  bleibt,  auch  wenn  Jahwe  Subjekt  ist;  es  wird  erst  gehoben, 
wenn  man  in  v.  8"  einen  Einschiib  sieht,  der  v.  6 f.  damit  erklärt,  dass  er  darauf 
hmweist,  Jahwe  habe  die  Decke  Judas  weggezogen  und  somit  die  Operationen 
des  Feindes  gelingen  lassen,  überhaupt  ist  v.  8*  ein  im  Zusammenhang  ver- 
lorenes Stück,  da  mit  keinem  Worte  das  Verhältnis  von  i\^\T\\  zu  dem  nachher 
in  03^1  angeredeten  Jerusalem  klar  wird.  Man  weiss  nicht,  ob  H^ini  Jerusa- 
lem mit  umfasst  oder  davon  unterschieden  wird.  Darum  lässt  sich  nicht  be- 
stimmt sagen,  ob  Tn\T\\  "fjp^  die  Decke,  die  Juda  für  Jerusalem  bildete,  oder 
die  Decke,  mit  der  Juda  geschützt  war,  meint  WahrscheinUch  ist  das  letztere 
die  Anschauung  des  Glossators:  Jahwe  zieht  am  Tage  des  Sclu'eckens  seine 
D»c-hirmende  Decke  weg  von  Juda,  mit  der  er  einst  Israel  beim  Auszug  aus 
ÄgA'pten  schützte  Ps  105  39  und  die  nach  dem  Gericht  wieder  herrlich  Über 
Jerusalem  vorhanden  sein  wird  Jes  4  if.  Die  2.  pers,  niasc.  tsaPl  in  S''  har- 
moniert weder  mit  dem  in  iJ^piSP  (v.  7)  angeredeten  femininen  Jerusalem,  noch 
mit  der  2.  pers.  jdur.  v.  9-ii.  Da  jedoch  zweifellos  v.  s''  mit  v.  9*  zusammeu- 
h&Dgt,  so  ist  nur  die  gleiche  Person  möglich  und  überall  entweder  die  2.  pers. 
femiu.  Singularis  wie  iu  ^^i?p?.  also  "DJJ?!  v.  ?<,  TCVr\  v.  9  und  wohl  auch  ntpan 
ttnd  n*«'i  V.  n,  oder  die  2.  pers.  plur.  also  DD'I^pj?  v.  7  und  ^tDaJTi}  v.  8  zu  lesen. 
Da  der  Plural  sich  von  dem  Eiuschub  v.  ö''-ii'  auf  die  nächste  Umgebung  aus- 
gedehnt haben  kann,  ist  der  Singular  als  ursprünglich  anzusehen.  Zu  ül'5 
wnn,  das  mit  %l'_l  auf  einer  Linie  steht  und  das  sachlich  Zusammengehörige 
anschön  in  eine  prosaische  Periode  zusammenfassen  will,  vgl.  unten  im  Klein- 
druck zu  V.  11.  Wenn  der  Feind  vor  den  Thoren  steht,  schauen  die  Jeru- 
salemer nach  der  Hiisfinttf  des  Waldhaiises  d.  h.  nach  dem  Kriegsmaterial  im 
Zeughause,  das  von  seiner  Säulenhalle  Waldhaus  resp.  Libanonwaldhaus  hiess 
Tgl.  I  Reg  7  2ff.  10  i6f-  9  Wie  nach  den  Hilfsmitteln  im  Zeughaus,  so 
schauen  sie  nach,  ob  die  Mauern  im  Stande  sind,  eine  Belageining  auszuhaken. 
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und  bemerken  viele  Risse  an  den  Mauern  der  Üarkhtadt  d.  h.  der  Zionsburg, 
der  „AkropoÜs"  von  Jerusalem  II  Sam  5  5  y. 

9'' — !!■'  berichtet  nun  von  den  Massregfiln,  die  zur  Ausbesserung  der  Schäden 
griffen    werden;   der  mehr   zu   einer  histurischen  Berichterstattung,  als   einer  Prophetje" 
passende  Abficbnitt  uuti*rbricbl  aber  den  engen  Znsammenbang  von  v,  8'*  9"  mit  v.  11^  und 
ist  daher  mit  Ddhm   und  Cueyne   als   der  Zusatz   t-incs  SpÜtci'n  aDzusehoo,   der  die  von 
Hiskia  zum  Schutze  der  Stadt  getrofffnen  Vorkehrungen   vermelden  wollte   vgl.  II  Ri 
20  20  IlChr3ä  2-5  aO.    Danach  boren  wir  v.  Ö**  von  der  Sammlung  der  Waseer  im  nnU 
Teich^  dessen  La^e  nicht  sicher  zu  bestimmen,  aber  wohl  im  Süden  des  TjTopÖonthal« 
SU  suchen  ist,  und  der  durch  Verstopfung  der  Ausäüsse  mit  Wasser  gefüllt  werden  konnte 
vgl.  7  3,  ferner  10  von  der  Musterung  der  Häuser  Jerusalems,  um  die  entbebrlioben  ein- 
zureissen  (Wfi^l  von  fM  ohne  dag.  forte  im  zweiten  n,   wohl  zur  ^'ermeidung  der  kako- 
phonischen   dreifachen  iSehärfung  der  Konsonanten   vgl.  auch   GES.-KAurzgca-*  §  SOm) 
und  das  Material  r.ur  AuHbesPfning  der  Lücken  ku  verwenden,    und  endlich    11*  von  der 
Anlage  eines  Bassins  zur  Aufnabme  des  Waspeis  des  sonst  unbekann(<*n  alten  Teicl 
für  das  mau  also  zwischen  den  beiden   Mauern,    welche  im  .Süden  eine   .Strecke    wi 
den  Ost-  und  "Wcsthügel  umzogen,  oder  zwischen  der  Westmauer  des  I_>9tbügel6  und 
Ostmauer  des  "Westhügels,  welche  parallel  liefen  und  natürlich  auch  im  Süden  durch 
Mauer  verbunden  waren,  ein  neues  Becken  erstellte. 

ir*  ^-eift  fiVie_r  den  Einschub  v.  9'*-ii'»  auf  v.  ö''  »=•  zurück:  auf  die  kriege- 
rischen Hilfsmittel  schautet  ihr,  aber  nicht  auf  den,  der  die  Geschichte  leukl 
und  von  fernher  seinen  Plan  gefasst  hat,  also  nicht  auf  den,  von  dem  der  Gat 
der  Ereignisse  abhängt.   Die  Feniininsufrixe  in  n^b'J?  und  rrjtf'  stehen  für  unsi 
neutrische.s  „es"  =  das  Geschehende,  die  Geschichte.   Dass  Jahwe  die 
schichte  lenkt,  ist  JesajasÜber/eu^ng  vgl.  5  12;  imAusdruck  ist  jedoch  un^ 
Vers  den  nichtJL'sajanischen  Stelleu  37  26  1 7  7  f.  ähnlich. 

Scheiden  wir  die  als  sekundär  erkannten  Kiemente:  v.  e'*^,  ^nv  in  v.  7,  ferner  v. 
und  W^nrt  Dl*5  in  v.  S**,  sowie  v.  9''-U*  aus.  so  bleiben  acht  Zeilen  als  ursprünglicher 
stand,  gerade  sovicle  wie  in  v.  1-5;  jedoch  ist  v.  6-31  das  Kinamctnim  von  v.  1-5  V( 
lassen  und  ein  genauer  Parallehsmus  der  zwei  aufemandi-rfol^enden  einfachen  Zfileo  V4 
banden.  Der  Abschnitt  handelt  im  Terfektum  und  Imperi'.  mit  1  consec.  von  eh 
Belagerung  Jerusalems;  die  VerbaU'ormen  entscheiden  uichr,  ob  von  der  Verpangeuhei 
oder  Zukunft  die  Rode  »ei,  da  die  Perfekte  die  vollendete  Zukunft  schildern  können.  In 
einer  Prophetie  und  benonders  im  Auschluss  an  v,  5  wird  man  eine  Weissagung  der 
kunft  nnd  nicht  einen  Bericht  über  das,  was  jeder  Hörer  erlebt  hat,  erwarten.  Das 
doch  wohl  auch  der  Sinn,  den  der  AbHcbnilt  haben  soU:  er  schildert  als  den  Tag  d( 
.Schreckens  die  Belagerung  Jerusalems,  bei  der  die  Jerusalemer  nur  auf  die  mangelhaft 
Verteidigungsmittel,  nicht  aber  auf  den  Lenker  der  Geschichte  blicken.  In  welcher  "Weil 
aber  Jahwes  Plan  über  Jerusalem  zu  verstehen  ist,  bangi  davon  ab,  ob  v.  6-11  Jusaja 
gehören  oder  nicht.  Gegen  jesajanische  Herkunft  legt  nun  die  Nennung  Klaros  unter  den 
Belagerern  ein  entschiedenes  Veto  ein;  denn  zu  einer  Zeit,  da  Elam  mit  Assyrien  im 
Kriege  lag  (vgl.  Hohmel  Gesch.  Babyl.  und  Assyr.  717  730  f.),  haben  keine  Elamiter  ia 
den  Heihen  des  assyrischen  Heeres  gestanden,  zum  mindesten  bildeten  sie,  möchten  am 
Ende  einige  als  Söldner  möglich  sein,  keinen  nennenswerten  Bestandteil  desselben.  Dazu 
kommt,  dass  v,  12  nicht  direkte  Fortsetzung  von  v.  11  ist,  sondern  hinter  v.  11**  zurück- 
führt, der  selber  bereits  v.  13  vorwegnimmt  und  erklärt,  und  dass  auch  die  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  37  26  es  nahelegt,  in  v.  II  lesp.  v.  6-11  ein  unjesajanisches  Stück  zn  sehei^H 
Danach  ist  v.  6-tl  die  Einfügung  eines  Späteren,  der  den  Tag  des  Schreckens  v.  5  auf  d^^^ 
Belagerung  Jerusalems  durch  Sauherib  deutete  und  Jesaja  die  Bestürzung  der  Jerusalemer 
über  die  geringen  Verteidigungsmittel  und  die  Nichtbeachtung  des  Planes  Jahwes,  nach 
welchem  das  Ärgste  Jerusalem  nicht  treffen  BoUte  vgl.  37  26,  voraussagen  liess.  Dass  ein 
Späterer,   der,   wie  der  Verf.  von   37  26,   nach  Deuterojesaja  lebte,  Elam  unter  den 


Ugcrem  Jerusalems  nennt,  kann  nicht  v(.>rwun(lern  vgl.  auch  das  Orakel  gegen  Elam  in 
>r  41t  34-3«». 

Auf  die  Belagerung  unter  Sanberih  bat  auch  der  Verf.  von  v.  9''-U*  die  Weissagung 
bezogen;  dagegen  scheint  derjenige,  der  v.  8"  (die  Kntziehung  des  göttlichen  Schutzes  über 
Juda),  ^*^^'^  v.  7  und  tt\7}n  ov?  v,  8''  hinzufugte,  an  den  letzten  Kampf  der  Heiden  gegen 
.lemsalem  am  jüngsten  Tage  gedacht  zu  haben,  vgl.  oben  zu  v.  8*  und  bes.  Sach  14  1-5. 

12  vei-setzt  uns  wieder  in  dieselbe  Situation,  wie  v.  i-s,  in  die  Zeit  des 
gedankenlosen  Jubels  der  Jerusaleraer  Über  den  Abzug  der  Assyrer.  Die 
Cemiening  der  Studt  durcli  die  Assyrer,  S4)  erklärt  J es,  war  ein  Ruf  Gottes 
zur  Trauer  und  zwar  nicht  etwa  zu  einem  bu-ssfertigen  Weinen,  um  noch  ge- 
rettet zu  werden,  sondern  zum  Anstimmen  der  Totenklage,  da  der  Untergang 
bevorsteht  und  nicht  mehr  aufzuhalten  ist,  nnöpen  auch  jetzt  die  Assyrer  ab- 
gezogen sein;  vgl.  32  ii  Jer  9  is.  Zu  den  Trauergebrüuchen  vgl.  zu  15  2  f. 
ittnn  DV5  verrät  schon  durch  seine  auffallende  Stelle,  dass  es  eingeschoben  ist; 
es  geht  auf  dieselbe  Hand  zurück,  die  v.  8  vermehrt«  und  alles  auf  den  jüngsten 
Tag  deutete.  13  Aber  wo  der  Tod  an  die  Thore  pocht,  ertönt  in  Jei-u- 

salem  statt  der  Totenklage  Jubel  und  Wonne,  und  der  Leichtsinn  der  Be- 
wohner merkt  nicht,  dass  die  letzte  Stunde  geschlagen  !iat.  Mit  Hohn  und 
Spott  entgegnen  sie  dem  Propheten,  der  ihnen  den  Tod  auf  die  nächste  Zu- 
kunft ankündigt:  Gegessen  uju!  getrunken,  denn  ^morgen  sind  wir  Ja  tof^\ 
lasst  uns  denn  lieute  noch  das  Leben  geniessen,  wenn  morgen  der  Tod  kommt! 
Mit  diesen  Worten  halten  sie  dem  Propheten  die  ägy]itische  Lebensweisheit 
entgegen,  der  sie  als  Anhänger  des  ägyptischen  Bündnisses  zugethan  sind  und 
die  sie  ermalmt:  „Feiere  den  frohen  Tag  und  denke  an  die  Freude,  bis  dass 
kommt  jeuer  Tag,  wo  man  fährt  zum  Laude,  das  das  Schweigen  liebt"  Ebma}; 
AgA'pt.  316;  vgl.  femer  F  Kor  15  32.  Die  Infinitive  sind  alle  als  absolute 

gefasst  und  das  wird  auch  von  n\r\^  gelten.  Diesem  Leiclitsinn  stellt 

Jesaja  14  das  schlagende  Wort  entgegen,  das  ihm  Jahwe  offenbart  hat  und 
das  er  deutlich  in  seinen  Ohren  über  sie  vernimmt:  Wohrfich^  diese  Sünde 
tcird  euch  nivht  rergfbeHs  ftis  ihr  (of  seid!  d.  h.  dieser  Leichtsinn  ist  eine 
„Sünde  zum  Tode**,  for(lert  als  Strafe  den  Tnd;  nicht  etwa  ist  der  Sinn  der: 
es  giebt  keine  Vergebung  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  da  ihr  sterbt,  sondern  viel- 
mehr: Diese  Sünde  ist  bis  zu  dem  Grade  unsühnbar,  sodass  ihr  sterbt,  sodass 
nur  die  Todesstrafe  euch  treffen  kann.  Zu  diesem  Gebrauch  von  TJ  vgl.  Hi 
14  6  und  das  arab.  ^jil.  SociN  ZDMG  1892,  357.  Zu  dem  Schwur  Jahwes 

vgl.  5^.  niW^X  rmi  ^21«  no?  fehlt  in  liXX  und  ist  hier  zu  tilgen;  die 

Worte  sind  entweder  ein  Versehen  des  Schreibers  vgl.  v.  is  oder  eine  nach 
V.  H>  völlig  überflüssige  redaktionelle  Beifügung. 

Anob  T.  12-14  umfasat  acht  Zeilen,  wie  die  t>eiden  vorangehenden  Stücke,  aber 
wieder  nicht  Im  lyiuanietniin,  auch  nicht  in  dem  gleichmapRigen  Parallelismiis  von  v.  6-11. 
Wrnu  die  Sirafprc'digt  v.  12-14  auch  nicht  sicht-r  mit  der  Wehklage  v.  1-5  zusammen- 
hängt,  so  gehören  beide  Stücke  doch  in  dieselbe  Zeit:  Wie  dem  Propheten  v.  3-5  der  Ifn- 
glöckatag  vor  der  Sede  steht,  so  auch  in  v.  14;  v.  1-5  ertönt  in  den  Jubel  übor  den  Ab- 
fug  der  Aaayrer  die  Wehklage  und  v.  12-14  grinst  der  Tod  in  das  leichtfertige  Tn'iben 
der  Jerusalemer  hinein,  die  in  ihrer  Verblendung  die  Galgenfrist  vorwenden,  um  ein  Freu- 
denfett xa  feiern. 
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12)  22  15—25  Gegen  einen  hohen  Beamten  von  fremder  Herkunft 
zwei  späteren  Anhängen  über  Eljakim  und  dessen  Familie. 


mit 


I 


Df^r  Abscliuilt  jChrfälU,  wie  Düum  zuei*«!  erkaaaf  hal  urnl  jeizi  auch  Cheyse  u 
OiESEBREcaT  (Bcrufsbcgab.  99  f.)  einsehen,  in  drei  BeHtandteile,  von  denen  nur  der  ers 
auf  Jesaja  zurückirehen  kann.  Denn  währt^nd.  so  (jut  wie  Arnos  dem  Obtjrpriestcr  Amazj» 
za  Bcthcl  Am  7  16  f.,  .les  einem  könifrlichen  Beamten  zu  Jerusalem  mit  dem  Exil  droben 
konnte,  versteht  man  es  nicht,  wie  er  berecLtipt  gewesen  aein  sollte,  dem  König  einen 
neuen  Minister  olnzuBet^en,  uud  noch  weniger,  wie  er  im  gleichen  Augenblick  von 
neuen  Ileamten  in  den  Rhrend^ten  Ausdrücken  sprechen,  ihn  des  Nepolismiis  br*(chiildigi 
und  seinen  Sluri',  voraussagen  konnte,  am  allerwenigsten  aber,  welchen  Wert  es  haben 
sollte,  den  mit  dem  Exil  bedrohten  Beamten  fast  wie  zum  Tröste  gleich  auch  durch  die 
IVoiihezciung  d«  r  Schicksale  seines  Xaclifolgers  zu  überraschen.  Übrigens  verraten  sich 
auch  im  Stil  die  neuen  Ansätze  v.  19  und  24;  die  hypothetische  Fassung  von  v.  24  und 
die  Beziehung  von  v.  25  auf  Sebua  aber  zeigen  die  Vencweiflung  der  Kxegeten,  welche 
Einheitlichkeit  von  v.  15-25  behaupten. 

a)  22  15-18  Die  Drohunj^  des  E\ils  an  den  köni{B!;Hcheu  Beainleii. 

15  Die  Überschi'ilt  Gegen  Sefmtt,  den  nauaminUter  ist  an  das  Endn  i: 
raten;  schon  diese  Stellung  liisst  veriuuteu,  dass  die  Worte  sich  einst  aU  (jlus 
am  Rande  befanden.  Dies  wird  weiter  dadurch  bestätigt,  dass  der  Beamte 
dieser  Beischrift  einen  anderen  Titel,  rmnilich  JT^^ri"^!?  "IB'S,  und  nicht  ]5b  tril 
und  dass  das  bg  weder  als  die  l'ortset/ung  des  vorangehenden  '^»  noch  als  ei 
Verwechslung  mit  demselben  iingeseheu  werden  kann.  Die  Worte  gehören 
die  Spitze,  rühren  aber  kaum  von  Jesaja  her,  der  den  Mann,  welchen  er  mit 
seinen  AVorten  ftir  die  Zeitgenossen  deutlich  genug  üeichiiete,  nicht  zu  benemitii 
brauchte  und  ihm  jedenfalls  nicht  einen  doppelten  Titel  gegeben  hätte.  Oh 
die  Überschrift  richtig'  ist,  lässt  sieb  nicht  ausmachen.  Sebna  kann  von  einem 
Spätem  für  den  liedroiiten  Beamten  gehalten  sein,  weil  sein  Name  fremd  klingt 
imd  sein  Vater  nirgends  genannt  wird  vgl.  36  3  n  22  37  2.  des  erhält  den 

Auftrag,  sich  zu  „diesem  Beamten  da"  zu  begeben;  n^n,  =  iste,  steht  in  ver- 
äcbtlicbem  Sinne,  und  ]5b,  das  schon  als  kanaauäische  Glosse  in  den  Briefen 
von  Tell-el-Aniarna  (bei  Winckj.ek  No.  237,  il)  vorkommt,  scheint  keine  be- 
stimmte Beamtung  zu  bezeichnen,  vgl.  das  femin.  HJ^b  Pfieyerin  1  Reg  1  2 
"J*!^,  das  in  IjXX  fehlt,  ist  als  überflüssig  zu  tilgen  Ohey>'e.  16  Wo  d 

Beamte  zu  trefi'eu  ist,  wii-d  nicht  gesagt;  aus  dem  folgenden  ergiebt  sich  ab 
dass  der  Ort  gemeint  ist,  wo  er  sich  sein  Grab  ausbauen  liisst  Dies  wird  noch 
deutlicher,  wenn  wir  den  zweiten  Teil  des  Verses  voranstellen  (soCheyne  n 
Dr.  FüfiXEss),  wodurch  auch  dieSuflixe  der  3.  Pers.  in  TOj?  uud  1^  v.  le'*  er 
sind,  das  störende  nahe  Zusammentretifen  von  *5^h  mit  i??3n  gehoben  und 
Gegensatz  von  v.  16'  und  v-  I7  wirkungsvoller  wird.  Demnach  lauton  die  clre" 
Distichen  v.  \ü  f.:  So  Jt/tnw/t  Jahtre  der  Heere:  Auf^  hegieh  tUvh  &«  diesem  He 
muten  da.  Der  hoch  oben  sein  Grah  aushnuf^  Im  Fels  sieh  eine  Wohnsfott  atL 
hiihit !  Was  hast  du  hier  und  wen  hust  du  hier^  Dass  du  hier  dir  ein  Gra< 
nushmist?  "5?^  und  ''pipn  sind  Formen  des  Particips  mit  dem  sog.  Jod  com- 
paginis  vgl.  1  2i.  Aus  den  Worten  des  Propheten  ergiebt  sich,  dass  der  Mann, 
der  sich  an  ausgesuchtem  Orte  in  der  Höhe,  vielleicht  amZion  und  in  der  Nälie 
der  Königsgräber,  ein  Felsengrab  aushauen  liess,  ein  Fremder  war,  der 


>e- 

1 

uoch 
'kladl 

e- 

3 


■.Terusalem  -weder  Erbe  nocli  Verwandtschaft  hatte.  Der  Hochmut  des  fremden 
Emporkömmlings  erregte  diu  Etitrüstmig  des  Propheten  und  Aristokr:iten;  der 
Fremde  sollte  nach  seinem  Tode  nicht  bei  den  vornehmen  Bürgern  Jerusalems 
im  Grabe  wohnen,  er  gehörte  auf  das  „Leutegrab",  denFriedbof  des  gemeinen 
Volkes  Jev  26  2h.  Im  Übrigen  mag  sich  in  dieser  vornehmen  Gnibanlage  der 
ganze  Hochmut  des  Beamten  ausgeprägt  haben,  der  sich  in  Jerusalem  wie 
daheim  fühlte  und  wohl  im  Gegensatz  zum  Propheten  die  ägyptische  Politik 
des  Königs  unterstützte.  Letzteres  ist  nicht  sicher,  das  Übrige  aber  schon 
Grund  genug  für  die  Drohung  des  Propheten  17  f.:  Siehe,  Jahwe  schwingt  dich 
in  weitetn  Schwung/  Wie  eitien  Hall  in  ein  weites  und  ftreites  Lofid.  Die  nicht 
QbersetztenWorte  nDiS^Di^;  fjUS  rrtD3}  1Dj?T  "1??  bieten  manche  Schwierigkeiten: 
Erstlich  ist  sicher  so  zu  emendieren,  dass  12än  du  Held,  das  eine  neue  Zeile 
beginnt,  gelesen  wird,  ob  man  nun  annehmen  will,  das  n  von  n'5B^  sei  aus  Ver- 
sehen nur  einmal  geschrieben  oder  es  gehöre  eben  zu  IS?  ^'"d  statt  des  Infinitir- 
nomens  nVo^p  sei  nur  der  Inf.  Pilp.  ^B^9  von  hv^  »-=»  schleudern  intendiert. 
Femer  ist  '^*9'\y  wofür  mau  besser  5JpJ?!  lesen  wird,  unsicherer  Bedeutung:  nach 
rlem  Arabischen  erklärt  man  es  =  ftarhen.  was  es  dann  nur  hier  bedeutet, 
oder  man  bleil»t  bei  noj/  =  sich  in  etwas  hüllen  und  giibt  ihm  den  Sinn  von 
%usammenwickehK  wodurch  man  ein  SjTionymura  von  *13^  erhält;  in  beiden 
Fällen  aber  geht  die  durch  rttij^.  wie  auch  die  durch  ^iS  ausgedrückte  Hand- 
lung der  des  Hauptvcrbums  I^dVod  voraus.  Es  lassen  sich  daher  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  und  an  der  Ursijrünglichkeit  de«  Textes  nicht  unterdrücken; 
die  letztere  ist  auch  schon  darum  fraglich,  weil  v.  is^^  die  Fortsetzung  des 
Hauptverbs  in  v.  i7*  ist  und  die  dazwischenstehenden  Worte  wie  eine  Er- 
klärung von  "il'^S  aussehen.  In  der  Anrede  iS^n  liegt  auf  alle  Fälle  der  Neben- 
4inn  du  Ueld^  du  Grosslhuer.  Mit  dem  weiten  und  breiten  lAind  meint 

Jes  Assyrien:  18 '  Dort  stirbst  du  und  dort  kommen  deine  Ebrenwagen  hin. 
Du  Schande  des  Hauses  deines  Herrn.'  Auf  Eipiipagen  hatten  in  späterer  Zeit 
auch  hohe  Beamte  ein  Recht  Jer  17  25  vgl.  auch  Koh  10  a  7,  aber  in  alter  Zeit 
Waren  sie  das  Vorrecht  des  Königs  II  Sam  21  5  I  Reg  1  5;  in  Ag^'pten  jedoch 
durfte  auch  Joseph  ausfahit-u  Gen  41  43.  Der  hochmütige  Fremde,  der  sich 
»0  vieles  herausnimmt,  wird  im  Exil  sterben:  dorthin  liihrt  ihn  seine  vornehme 
E<|uipage,  dort  nützt  ihm  seine  stolze  "Wohnstatt  im  Felsengrab  nichts. 

Diese  Weissagxing  räill  in  die  Zeit,  da  Jea  die  Strafe  der  Äaayrer  füi-  das  Bündnis 
mit  A(r>pten  drohte,  sIbo  etwa«  frülier  aU  dl  1-5  12-15,  zwischen  704  und  "Ol  v.  Ohr. 
Über  die  Erfüllung  wissen  wir  nichts;  sie  darin  zw  sehen,  dass  Sebna  3H  3  etc.  als  Sokrolär 
ncbi'ü  dem  Hau■^rainiste^  Eljakim  erscheint,  geht  nicht  an,  da  Sebua  nicht  sicher  der  von 
•In  bedrohte  Beamte  (s.  zu  v.  15)  und  VersetJEung  in  ein  anderes  Amt  noch  nicht  gleich 
Exilierung  ist. 

b)  22  i9-«n  Die  Erhebung  Eljakims, 

ein  ipäierer  Auhanpr.  Als  solchen  .-rweisen  sich  v.  19-23  durch  Form  und  Inhalt:  v.  16-18 
»ar  von  Jahwe  in  der  B.  Person  die  Rede,  aber  v.  19-23  lassen  sofort  Jahwe  ohne  jede 
Einführung  in  der  I.  Person  sprechen;  den  bereits  v.  17  f.  ins  Exil  geschleuderten  bösen 
Beamten,  als  welchen  der  Verf.  von  v,  19-23  wohl  Sebna  ansieht,  will  v.  19  nachtrüglich 
trat  noch  von  seiner  Stelle  entfernen. 

19  greift  über  v.  ib''  zurück  und  rekapituliert  v.  17  la»  in  einer  Weise, 
liass  neues  angeknüpft  werden  kann.   Für  ^Din^^  ist  konform  der  sonst  überall 
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in  V.  19-23  angewandten  1.  Person  19"ini<  ich  reisse  (fich  weg  zu  lesen:  ' 
sind  oft  verwechselt  20  An  jenem  Tage  d.  h.  am  Tage  der  Absetzung 

Sebnas  bekommt  Eijakhn  ben  Vhilkijjahu  (vgl.  36  3)  die  freigewordene  Stelle. 
Er  heisst  als  ein  frommer  Verehrer  Jahwes  vgl.  Hi  I  s  ein  Knecht  Jahtrejt:  da 
war  Sebna  der  hochmütige  Fremde  nicht.  21  Die  Amtskleidung,  die  i; 

Leibrock  und  in  einer  fest  umgegürteten  Schärpe  (BWK  ein  Wort,  das  nurnoo 
im  PC  vorkommt)  besteht,  geht  von  Sebna  auf  Eljakim  über  und  damit  auch 
die  Amtsgetra/f  (nbc^Dß  findet  sich  ebenfalls  nur  in  späteren  Schriften;  unnöti, 
möchte  Giesebbeceit  ZATW  1881,  243  dafür  ^n^ßB?!?  „dein  Stab"  lesen);  um 
so  erhält  dieser  den  Würdenamen  eines  31J,  eines  Vaters  d.  h.  A'ersorgers  de 
Untertbanen  vgl,  zu  9  5,  ferner  Gen  45  8  I  Mak  11  32.  22  Endlich  wir 

ihm  der  Schlüssel  des  königlichen  Hauses  als  Insigne  seiner  Amtsbefugnis  ai 
die  Schulter  gelegt  vgl.  9  5,  zum  Zeichen,  dass  er  uneingeychriinkte  Vollmacht 
in  der  Vei*waltung  des  königlichen  Haushaltes  hat  und  überiiaupt  als  Haus- 
minister  der  oberste  Staatsdiener  ist.  Zu  der  Schlüsselgewalt  vgl.  Mt  16  lo 
Apk  Job  3  7.  Im  Orient  waren  die  Schlüssel  nicht  klein.  23  Im  Gegensatz 
zu  seinem  Vorgänger  soll  er  dauernd  seine  Stelle  behalten,  wie  ein  fest  ein- 
eingeschlagener IXT,  was  sowohl  ZeUpflock  als  Aetgef  bedeuten  kann,  und 
während  jener  ein  Schandfleck  am  Hofe  seines  Herrn  war  (v.  is),  ein  Ehren^ 
thron  für  seine  h'awiiie  werden  d.  h.  sein  Amt  so  führen,  dass  man  um  seiner 
Verdienste  willen  seinen  Verwandten  den  Ehrenplatz  einräumt:  er  wird  ihnen 
sozusagen  zu  erblichem  Adel  verhelfen.  Die  beiden  Bilder  sind  verschiede 
aber  ihre  Bedeutung  ähnlich;  denn  nach  dem  heutigen  arabischen  Sprichwo 
„Sie  hat  nun  ein  Haus  und  einen  Nagel  in  der  Wand",  das  gesagt  wird,  we 
jemand  aus  einer  niedrigeren  Stellung  in  eine  höhere  gelangt  und  gross  thut 
(vgl.  ZDPV  1896,  74),  bedeutet  „der  Nagel  in  der  Wand^',  als  Zeichen  de»; 
Eigentnmsrechts  auf  dieselbe,  für  die  Familie  Eljakims  ungefähr  das.  was 
Ehrenthron";  vgl.  auch  Esr  9  8. 

D LT  Verf.   von    v.  19-23   ist   offenbar  der|enigo,   der  v.  15  die  Überschrift:    Q\ 
Sehna^  den  Sausmittister  beifügte;  er  glaubte  in  Jes  36  3  den  bÜsen  Beamten  von  r.  15-1 
gefunden  zu  }i&ben  und  sah  Eljakim,  der  doH  genannt  wird,  als  den  Xaebfolger  dcHelbea 
an.    In  nachexilificlie  Zeit  passt  aurb  am  besten  der  Gebrauch  von  OiSK  und  n^^CQ  ».  xu 
V.  91,    Bestimmteres  lässt  sieb  nicht  sairen. 

c)  23  3i4  f.  Der  Sturz  der  Familie  Kljakltns. 

Ein   späterer   (prosaischer)  Anhang,  von  jemand  hinzugefügt,  der  der  Familie  El- 
jakim diti  Ehre  eines  ruhmvollen  Ahnen  missgünnte. 

24  knüpft  au  das  Bild  von  v.  2d  an  und  fasst  IP,]  als  Nagel.  Spöttisch 
deutet  der  Schreiber  von  v.  24f.  den  ^^a^  die  Würde  der  Familie  Eljakims  in 
lUiräe  um  und  gebraucht  auch  für  ilie  Angehörigen  der  Familie  Eljakims  ver- 
ächtliche Bezeichnungen.  Er  nt?nnt  sie  nicht  nur  Sprösslinge,  sondern  auch 
mpM  Wildxchnsse  oder  Waxserttrhosse^  dann  Geitchirr  der  kleinttten  Farm  vg 
GE8.-KAüTZScn-f'  §  133  h,  Schafen-  und  hruggeßsxe,  wie  sie  an  der  Küchen- 
•wand  hangen,  ibn  wird  hier  intrans.  ^  sich  hangen  gefasst  werden  müsse 
25  An  jenem  Tage  heisst  hier  soviel  wie  dann,  nämlich  wenn  alles  da 
hängt  Bf^ÖP  gieht  der  .Xtigef  n/tch.  hricht  und  fällt  ab  und  die  gan 

daran  hangende  Last  stürzt  zu  Boden  nnd  zerschellt.  Im  Eifer  gegen  dieFamili 
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Eijakifüs  vergisst  der  Schreiber,  dass  er  bereits  niS^S  rnn;  DiJ3  gesagt  bat 
und  thiss  d:is  damit  tautologische  T2T  njrr  ^3  überflüssig  ist. 

Der  Zusatz  rütirL  aus  einer  Zeit,  wo  die  XachkomnienEijakims  nicht  mehr  in  Ehren 
«vADden,  und  atammt  von  oincm,  der  wohl  meinte,  das  Aas^ht^n  Jes^,  der  ja  nach  seiner 
Ansicht  v.  19-23  verfasst  haben  musste,  könnte  darunter  kiden,  wenn  er  nichts  von  den 
spateren  Schicksalen  der  Familie  Eljakims  ^ewusst  hatte.  Der  Spott  und  der  Eifer,  die 
der  Schreiber  verwendet,  zeigen  aber,  wie  gerne  er  dieaen  Zasatz  machte  und  dass  er  kein 
Fr«and  der  Familie  Eljakima  war.  Mehr  wissen  wir  nicht;  dass  aber  „die  inneren  Streitig- 
keit«n  in  der  nachexilisohen  Gemeinde  sich  auch  im  Kanon  Luft  verschaß't  haben,  be- 
weisen zur  iienüge  die  Erzählungen  von  den  bÖsen  Koi*achttcu  im  Peutateuch"  Dcum.  Es 
liegt  auch  nicht  ausser  dem  H-:;reiohe  der  Möglichkeit,  dass  mit  diesem  Zusatz  auf  den 
Tod  des  gottlo«'?n  Hohoupriesters  Alkimus  (0  xal  "Hxeijjlq;  /Är,Ö€!;  Josei'Hus  Antiq.  XII 
9  7=«  D'P'^»)  im  Jahn-  ir»(i  v.  Chr.  und  die  Verdrängung  seiner  Familie  aus  der  hohe- 
priesterlicben  Würde  angespielt  ist. 

13)  23 1-18  Das  Schicksal  Phöniziens. 

Die  Überschrift  1'  ")i  K^D  Orakel  über  Tijrus  bezielit  aucb  v.  i-u  auf 
Tyrus,  während  ps  sich  nach  v.  2  4  12  in  v.  i-u  sicher  um  Sidon  handelt;  zu  ^^ 
in  V.  5  und  5  vgl.  die  Auslegung. 

a)  23  1-11  h\t  Elegie  aof  den  Kall  Sidons  zerfällt  iu  drei  Strophen  von  je  sieben 
Zeilen,  die  durch  eine  Cäsur  in  zwei  Teile  ziTschnitten  sind.  Leider  ist  der  Text  vielfach 
beschädigt. 

Die  erste  Strophe  v.  i'*-5:  Auffürderuug  an  die  heimkehrenden  Tar- 
tessusfabrer,  zu  klagen  über  die  Vernichtung  dos  sidonischen  Handels.  1'' 

Jftmmfrl,  ihr  Tarles'nusfohrer,  daxs  eure  Fesie  rrrtriiJitef  ist!  Auf  der  Ifehti' 
fahrt  rom  h'ittiieriamle  ist  es  ihnen  kimä  gewortien.  Bei  dieser  Übersetzung 
ist  angenommen,  dass  mit  8130  die  zweite  Zeile  beginnt,  ferner  dass  das  un- 
verstHmlliche  0^30,  das  man  —  „sodass  es  kein  Haus  raehi-  giebt"  hat  fassen 
wollen,  au  die  Stelle  des  fehlenden  Subjekts  von  n^If'  getreten  und  endlich  dass 
als  solches  Subjekt  nach  dem  am  Ende  der  Elegie  wiederholten  Refrain  v.  K 
]3?V9  eure  Feste  zu  erschliesseu  isU  Mit  C'HEvne  an  beiden  Orten  v.  1  und  14 
lj?0  weiter  in  rhö  „Hafen''  (Ps  107  30)  zu  verwandelt^  ist  unnötig.  Zu  den 

Tartessusfahrern  vgl.  2  10,  ferner  60  9.  LXX  bat  übrigens  hier  wie  v.  6  kap- 
;rr(5tuv  «  Karthago  für  B'^B'^n,  das  man  sonst  wohl  mit  Recht  amQiiadalquivir 
in  Spanien  sucht.  «120  ron  ihrer  J feimfahrt  aus  dem  h'illiiertande  an  d.  i.  auf 
ihrer  Heimfahrt  aus  Cyiiern,  das  nach  der  Hauptstadt  Kition  Land  der  Kittäer 
heisst.  also  auf  dem  letzten  Teil  ihrer  Heimfahrt  wird  ihnen  der  Untergang 
Sidous  kund,  der  demnach  unerwartet  uud  rasch  eingetreten  sein  niuss.  Wie 
sie  die  Kunde  vernehmen,  ist  ihnen  nicht  gesagt;  wohl  von  fliehenden  Schiffen 
konnten  sie  es  erfahren,  l^hriguns  ist  zuzugeben,  dass  die  Übersetzung  von 
Kl3p  und  n'jiJ  nicht  ganz  zweifellos  ist  2  3  Vernichtet  sind  die  Hetcohner 

iler  Küste,  der  Kaufmann  ron  Sidon,  Der  das  Meer  befahr^  dessen  Holen  auf 
rieten  Wassern  teuren.  Dessen  Ernte  die  Saat  des  Schic/ior,  dessen  Einkommen 
der  Weiterwerb  war.  Für  |^BT,  das  die  Hewohner  der  phönizischeu  Küste  im 
Gegensatz  zu  v.  6,  der  sie  jammern  lieisst,  zum  Schweigen  aufforderte,  ist  ^ü'^^ 
rernirhtel  sind  oder  IDR  ,,sie  sind  dahin"  Cso  Dlthai)  zu  lesen;  SCli  emptiehlt 
sich  mehr,  weil  es  öfters  in  Parallele  zu  "HB'  (v.  1)  steht  (Chey'ne).   Dann  ist 
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^«"pp  ..sie  füllten  dich",  womit  ilsis  luascul.  'K  (vgl.  20  6)  als  feiuin.  angere* 
wäre,  lait  Auswerfung  der  mtiter  lectionis  und  Herübernahme  des  i  vor  D*ns 
D^ST  (V.  3)  iu  laK^ß  sein  Bote  oder  VDtjt'?!?  seine  Höfen  zu  verbessern  (vgl.  Ps 
107  23)  und  das  Sof  pasuk  hinter  a*?n  zu  setzen  (so  Dchm).  Auch  fflr  v.  s 
empfehlen  sich  DuH^is  Yorschlägf,  nach  LXX  "llK^,,  das  als  Glosse  zu  "tVSf  ge- 
meint sein  wird,  sowie  das  wohl  durch  Dittographie  der  vorangehenden  Buch- 
staben entstandene  'HWI  zu  tilgen  und  im  übrigen  iTSp  und  nntJUP  mit  auf 
den  Hauptbegriff :  „den  meerbefahrenden  sidonischen  Kaufmann"  bezüglichen 
MascuL-öuft".  zu  lesen.  Bei  "iliB*  ist  doch  wohl  nicht  an  den  Hn'tf  an  der  Süd 
grenze  des  Stammes  Ascher  Jos  19  2b,  sondern  an  den  Nil  zu  denken,  der  auci 
.Ter  2  i8  "M  heisst  und  den  auch  die  Glosse  y^^\  darunter  versteht.  Dass  di 
Phönizier  auch  mit  ägyptischem  Getreide  bandelten,  ist  nicht  zu  bezweifeln 
vgl.  Max  Mülleh  Asien  und  Europa  359.  trip  bedeutet  Erwerb^  das  Er- 

worbene; also:  was  die  Völker  erworben,  wird  das  Einkommen  der  Sidonier, 
die  Weltliandel  treiben.  4  Verffehe  ror  Scham,  Sif/on,  denn  dos  Meer 

spricht:  Xicht  kreiste,  noch  gebar  ich,  Mcht  zog  ich  Jünglinge  aiif^  keine 
Jungfranen  brachte  ich  empor.    C\Ty  Tlpl?  die  Feste  des  Meeres  ist  Glosse  zu 
(Olsuaüsen,  Dchm,  Cheynej,  die  die  Beifügung  vun  "^b«"?  zur  Einleitung  d 
Rede  nachgezogen  hat;  die  Glosse  stört  aber  den  Zusammenhang  und  rneio' 
mit  der  „Feste  des  Meeres'*  Tyrus.   Jedoch  wenn  Tyrus  kinderlos  dasteht,  s 
braucht  Sidon  nicht  vor  Scham  zu  vergehen;  und  wollte  man  Sidon  unter  d 
„Meeresfeste"  verstehen,  so  erhielte  man  die  Gedankenlosigkeit,  dass  Sido! 
sich  seiher  zum  Vergehen  vor  Scham  aufforderte.  2sein!  das  Meer  jamme 
über  den  Untergang  der  Bewohner  von  Sition;  jetzt  ist  es  aui  einmal  kinderl 
geworden  und  doch  waren  noch  vor  kurzem  s{>viele  da,  die  gleichsam  aus  dei 
Meere  hervargestiegeu  waren.   Es  ist  hier  an  alte  Mythen  augespielt,  die  di 
Bewohner  amMferesgestude  aus  dem  Meere  geboren  werden  Hessen;  vgl.  auch 
Dan  7  2ll  die  aus  dem  Meere  hervorsteigenden  Tiere.  Zu  i?^i  und  DO 

vgl.  1  2;  Sidon  erlebt  das  Gegenteil  von  Zion  64  i  66  7-9. 

5  ist  eine  prosaische  Glosac,  welche  daran  erinnert,  welch  bösog  Omen  die  Nieder- 
läge  Pbönizieus  für  Ägypten  ist.    Die  Glosse  ist  übrigens  nicht  einmal  einheitlich ;  '^t  ]re 
erklärt  das  Gerücht,  da$  nach  Äfft/pfen  drii%gt,  wie  Amt  Ergänzer  v.  15-18  und  die  Übe; 
Schrift  V.  1',  vom  Gerücht,  über  den  Fall  von  IVriia.     Die  Verbindung  von  itfijs  mit  fol| 
Substantiv  ist  ungrammatisch  und  daher  yetf  mit  CrnATz  in  yetf''  zu  vorbesM-rn. 

Die  zweite  Strophe  v.  6-9:  Aufforderuug  zur  Flucht  nach  den  Kolonieen 
am  Mittelmeer.  6  Zu  ß/'^in  vgl.  v.  i.         7  iViijit  der  Dichter  ver^siindert 

über  den  Wechsel  des  Geschicks  von  Sidon:  Ist  das  min  eure  fröhliche  sc 
Stadt,  deren  Ursprung  in  die  l'rzeit  fältti'  Zu  nipiJ3  vgl.  Hes  16  55;  Sidon  i 
als  Siduna  bereits  in  den  Tell-el-Amania-Tateln  genannt.  Weitweg  von 

der  Heimat  liessen  sich  die  sidonischen  Kaufleute  nieder;  die  Macht  und  das 
Ansehen  Sidons  verschaffte  denselben  durch  Handelsverträge  den  Schutz  in 
der  Fremde,  sodass  sie  als  D^"ia  „Schutzbefohlene"  der  fremden  Obrigkeite 
ungestört  ihrem  Handel  obliegen  konnten;  vgl.  ßEK'rHOLEX  Stellung  zu  de 
Fremden  40  f.    Die  Meisten  dieser  Kaufleute  mochten  nach  längerem  Auten 
halt  in  der  Fremde  in  die  Heimat  zurückgekehrt  sein  und  Sidon  zu  einer  wold 
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wie  in  den Pgalraen  vgl.  z.  B,  Ps  24  af.  d  lo.  Dass  hier  is  stMtt  Sidon  genannt 
ist,  fallt  auf;  in  der  ganzen  Elegie  ist  sonst  überall  |1T3  genannt,  sodass  hier 
nur  eine  vom  Ergänzer  vorgenommene  Textänderung  ungenoramen  werden 
kjinn  (vgl.  auch  zu  v.  ä)  und  mit  Duhm  JlVt  herzustellen  ist.  Sidou  heisst 

rnnp^pn.  das  man  als  „Kronenspenderin'*  erklärt  und  auf  die  von  Sidon  in 
seinen  Kolonieen  eingesetzten  Könige  bezieht,  oder  als  innerlich  kausatives 
Hiph.  -^  „Kronen  tragend'*  faast  vgl.  )ni??  „Hörner  habend**  Ps  69  a2.  Doch 
wird  man  besser  mit  Kenax  n^ejjon  ^die  Gekrönte"  lesen  und  darin  einen 
Hinweis  auf  die  Vorortsstellung,  die  Sidon  zur  Zeit  seines  Falles  in  Phönizien 
einnahm,  und  auf  die  königliche  Macht,  die  es  über  so  viele  Kolonieen  ausübte^ 
erblicken.  ihn*  Kauflettte  sind  Färslen,  die  Geehrtesten  auf  Erden: 

IT3JJJ3,  vielleicht  IT^i^i?  (•)  zu  le^en,  plur.  von  "i^iS  —  „Händler*^  Hi  40  30  Sach 
11  7  n  14  21  tallt  hier  auf,  da  ja  alle  Sidonier  Kanaaniter  sind  vgl.  v,  ii,  und 
ist  daher  wahrscheinlich  mit  Duiim  und  Cheyne  als  Glosse  zu  ^""yp  zu  tilgen. 
U  Zu  dem  Katschluss  Jahwes  vgl.  19  12  17;  hier  ist  es  der  Plan  über  die  letzten 
Dingo«  der  darauf  ausgeht,  alles  Hohe  auf  Erden  zu  erniedrigen,  natürlich,  wie 
zu  ergänzen  ist.  um  sein  Volk  zu  erheben,  bei  tlem  ächten  .Tesaja  ist  es  anders: 
da  erniedrigt  Jahwe  alles  Hohe  in  seinem  Volke  2  latf.  Als  Schluss  der 

eraten  Zeile  ist  mit  Dvhm  ]1Kä  b^nb  (nicht  11«|)  s«  Schanden  zu  machen  die 
iiofTart  zu  lesen:  dann  stellt  man  besser  '53*^5  hinter  bjjn  und  ersetzt  das  mit 
dem  Schluss  von  v.  8  identische  ^^»"^a^i  durch  die  ihm  graphisch  sehr  nahe 
kommenden  beiden  ersten  Wörter  von  v.  lo,  nur  dass  man  T\  für  ^  liest  und  das 
Schluss-S  weglässi  also  *|*^K  n^2J?  erliält:  7.u  rerunehren  alte  Herrlichkeit, 
aiien  i'hermut  auf  Erden.  Zu  dieser  von  Duhm  gegebenen  Verbesserung 
s.  auch  zu  V.  iü;  ferner  vgl.  die  Parallele  von  roaj;  und  ]1W  1 6  6  und  zum  Ganzen 
Hes  28  1-10. 

Die  dritte  Strophe  v.  io-i4:  der  totale  Ruiu  Pböniziena.  10  Mit 

V.  lo*.  das  man  übersetzt;  „l^berströme  dein  Land  wie  der  Nil**,  wäre  nichts 
rechtes  anzufangen;  denn  das  Bild  wäre  schon  sonderbar,  und  warum  Tarschisch 
erst  jetzt  os  thun  wollte,  sähe  man  nicht  ein,  da  das  uuzerstörte  Sidou  doch 
kein  Hindernis  bot.  Die  Herübernahrae  von  »1K  ^I^V  zu  v.  9  {s.  d.)  hilft  auch 
V.  10  auf.  Es  bleiben  von  v.  lO"  noch  die  Konsonanten  ItOD  D[=  ^].  für  die  zwei 
letzten  (1»)  und  das  folgende  nj  giebt  LXX  -Xoio  d.  i.  ri1'3K;  somit  ist  mit 
Dl'HM  entweder  zu  emeiidieren  in  tf^B^  n5  ^3^  ^Z  Weine,  Flotte  ron  Tarschisch 
(*3«  als  femin.  gefasst,  wie  33  29)  oder  entsprechend  v.  i"-  in  BW^J?  D1*iK  «a 
Weinet,  ttir  Tarschisch  schiffe.  Der  Schhiss  von  v.  lo  sagt:  „kein  Gürtel 

mehr";  das  passt  weder  zum  traditionellen  noch  zum  eraendierten  Text:  Der 
Gürtel  hindert  ja  die  freie  Bewegung  „das  Überströmen**  nicht,  er  befördert 
sie  und  seine  Entfernung  macht  wehrlos  Hi  12  2i ;  die  Bedeutung  „Fessel**  oder 
«Damm**  aber  ist  nur  eigens  für  unsere  Stelle  vermutet,  bessert  die  Sache 
jedoch  nicht.  Man  verbessere  wieder  mit  Dühm  nach  Ps  107  ao  in  Ih^  —  Hafen, 
und  der  Sinn  ist  vortrefVlich:  Weinet,  ihr  Tarscbischschitl'o.  keinen  Laiidum/s- 
piatz  haht  ihr  meltr!  Jetzt  allein  passt  auch  II:  Seine  Hand  hat  er  d.  h. 

nach  V.  i#  u.  ii''  Jahwe  austjerecki  über  das  Meer,  Beic/ie  ins  Wanken  tf ehr  acht, 
Jiihveh&i  ßefehl  t/et/eöen  üherKenäan  d.  Lhier  im  engem  Sinn:  die  Phönizier 
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und  ilire  Kolonieen,  sehte  Fesfen  zu  tersfliren.  Zu  C^  v*il.  v.  4,  zu  Tpfif?  ^^  TipC'rtb 
3  8;  ri^:;5;D  ist  nicht  phönizisch.  sonderu  Fehler  lur  HMro  GEa-KAUXZSCH-* 
§200.  12  10«'1  ist  prosaische  Glosse,  die  das  Folgende  unricbtig  ali 

Jahwes  Wort,  ah  seitifii  Bcfelil  vgl.  mx  v.  ii  auffasst,  während  der  Dichter  die 
Elegie  selber  ^priclit.  Ebenso  ist  n'j^ns.  das  den  zweiten  Teil  des  Yurses  sehr 
verlängert  und  in  LXX  fehlt,  ein  sekundäres  Element  im  Test  Durc 

die  Eroberung  ist  Sidou,  „die  Gekrönte"  rT^ajJön  v.  8,  eine  Vergewaltigte.  Ge- 
schändete rtj2^jPlpn  geworden;  mit  ihrem  Jubel  und  ihrer  Freude  hat  es  ein* 
Ende.  Die  Stellung  von  D**P13  (so  Ketib),  das  hier  der  Name  des  LandeW 

sein  muss,  ist  nicht  sebr  gut;  mau  wii'd  es  mit  Hauit  hinter  ^I^J?  setzen  oder 
mit  C'iiEYKE  na^ns  (vgl.  no^'^te??  «=  nach  Chuldaea  Hes  U  24)  lesen:  Auf/  %ieh 
hiniifier  nach  Cypern!  auch  dort  findest  da  keine  Huh.  13  Ein  Üest  der 

zu  erwartenden  Begründung  von  v.  i2*^t  findet  sich  in  den  zwei  letzten  Worten 
er  machte  es  "ium  Trümmerhaufen:  das  Suftix  H-^  in  nipt'  weist  am  ehesten  ai 


"M 


ein  Substantiv  wie  „Land" 


im  Anfang  der 


Zeile,    Es  ist  daher  zu  venuuten. 


dass  yy^  ]ri  richtig  ist,  und  alles  wird  klar,  wenn  für  D''"lb'5  mit  Meieb  D"F»3  ein-      |i 
zusetzen  ist.   Nur  ist  die  A^erderbnis  von  D"r\3  in  D^'lb^S  nicht  leicht;  doch  wird 
sie  anzunehmen  sein,  wenn  man  nicht  vermuten  will,  es  habe  einst  D'J?3  yyi^  ]T\ 
TDÜ^n  in  der  aligekürzteu  Form  n^OB^O  "3  }*^K  \T}  dagestanden  und  aus  TDIWI  "^^| 
sei  D'^'nB'S  entstanden:   Siehe  das  Land  der  Kidäer  hat  er  verheert^  es  nun^^ 
Trümmerhaufen  ff ewm/i f.   Das  Übrige  ist  Glosse,  schon  das  Ti\  spricht  daftlr, 
das  so  oft  Glossen  einleitet  vgl.  Ex  32  i  «Idc  5  5  IKeg  14  u;  die  Glonse  selbi 
hat  aber,  nachdem  sie  in  den  Kontext  aufgenommen  war,  noch  Vennehrimc« 
und  Andeiningen  erlitten.   Sie  lautete  ursprünghch.  auf  D"*?)?  bezüglich:  DJjn 
VJ;i11IS"\»1  injj  VOT2  ^O^prr  [resp.  DJ't?^]  Q**»?*?  7r[\0]  lEf«  =  das  ist  das  Volk,  di 
eine  Kolonie  der  Seefahrer  /"resp.  der  Sidonier/  ist.  ire/che  seine  M'artepi,' 
Städte  und  /'aleiste  errichteten.    W^Vt  sind  liier  nicht  „Wüstentiere",  sondern^ 
i^Schiflfer^  wie  !Num3424  Dan  11 30,  V^^rt^  die  ersten  Ausicdluugen.  die  „Sw 
warten",  VJJJ  „seine  Städte"  ist  in  ^"i^lV  .^sie  stOrten  auf"  oder  „sie  legten  bloss* 
verdorben.    Diese  Bemerkung,  welche  die  Cyprioten  als  eine  der  sidonischi 
Kolonieen  bezeichnen  wollte,  wurde  miss verstanden:  man  las  iTlO^^  ^Vif^  ^^Äsi 
hat  es  gegründet",  und  schliesalieh  kam  H^tJ  Hb  =  ^es  war  vorher  nicht"  (nicht 
=  „es  ist  zu  nichte  geworden")  in  den  Text.   Diese  Auffassung  Düitms  erklärt^^ 
am  ehesten  die  Entstehtmg  des  Textes;  besseres  bringen  auch  Ohevnb,  der  uu^H 
'^iB'j*  ri]7)  tib  DJjn  n;  =  „dies  (nämlich  die  Chaldäer)  war  das  Volk,  es  war  nicht 
Assyrien  (das  die  Stadt  zerstörte)"  als  Glosse  ausscheidet,  und  Kittel  nicht^_ 
bei,  da  IQ)  nirgends,  auch  Hab  1 12  Ps  104  h  nicht,  die  Bedeutung  nanweisen"^! 
hat.    Zu  der  Unverständlichkeit  der  Glosse  im  jetzigen  Zusammenhang  vgl. 
übrigens  die  Übersetzung  und  die  Anmerkungen  zu  v.  13  bei  Xaützsch.         14 
Die  Aufforderung  zur  Klage  v.  1  ist  nun  vollauf  begründet,  wirkungsvoll  schliesst 
daher  die  Wiederholung  derselben  die  Elegie  ab. 

Um  die  EDtstehuDgaseit  dieser  Elegie  zu  bestimmen,  ist  einmal  daran  featxuhal 
dau  es  sich  um  eine  Zerstörung  von  Sidon  und  nicht  von  Tynu  bandelt  und  dass  Sid 
auch  nicht,  wie  Octbk  bei  Kautxsch  übersetzt,  Phönizien  überhaupt  bezeichnet  vgl 
T.  12.    Ea  fallen  somit  von  vomberein  die  Kroberungen  von  Tyrus  ausser  Betracht    Femer 
ist  KU  beachten,  dass  Sidon  zur  Zeit  ihres  Falles  Vorort  von  PhÖnizien  war  v.  8,  dass  die 
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Einwohner  in  grosser  Anzahl  vertilgt  wurden  t.  2  4,  dasB  das  Unglück  rasch  hereinbrach 
T.  1**  nnd  dasa  auch  Typem  in  Mitlcirlenschaft  gezogt-'U  wurde  v.  12f.  DieBt:rn  Fostiilaten 
entspricht  nun  keine  der  Kroherungen  Sidons  aus  derT<ebonazeit  Jcsajas,  die  nämlich  nicht 
mit  einer  Verwüstung  endeten,  ober  auch  nicht  die  Eiunabme,  Ausplünderung  und  Ver- 
wüstung durch  Asarhaddon  im  Jahre  678  t.  Chr.,  da  die  Einwohnerschaft  ins  Exil  gefUhrt, 
nicht  niedergemacht  und  Cypem  nicht  angeßriffen  wurde  (vgl  PiETscHirANX,  Gesch.  Phon. 
:4Ce),  sondern  nur  die  Zerstörung,  die  Sidon  im  Jahre  'Mb  v.  Chr.  durch  Artaxerxes  HI. 
OchuB  erlitt,  als  Sidon  durch  den  Ven*at  des  Königs  Tennes  unerwartet  rasch  in  die  Ge- 
walt des  Feindes  geriet,  40t'0'>  Menschen  der  Hache  <  »chus'  zum  Opfer  fielen  und  auf  Be- 
fehl des  persischen  Königs  auch  Cv-pem  unterworfen  wurde  (vgl,  Jui>eich  Kleinasiat. 
Stadien  175  250f.;  Jüsn  Gesch.  Pers.  138).  Dosa  in  der  persischen  Zeit  Sidon  vor  Tyrus 
den  Vorrang  hatte,  ergieht  sich  aus  Hebooot  VII  f>8  und  bes.  VIII  R7.  Es  ist  daher  Dühm 
durchaus  hei?.u stimmen,  dasa  die  Elegie  auf  den  Fall  Sidons  im  Jahre  348  v.  Chr.  gedichtet 
ist.  In  das  4.  Jahrh.  weist  auch  viel  eher,  was  v.  s  u.  9  über  Jahwes  Ratschluss  gesagt  ist 
(vgl.  SU  %'.  9),  als  iu  die  Zeil  Jesajas,  auf  den  nichts  in  der  ganzen  Elegie  und  ihrer  Art 
mit  Besiimititbeit  führt,  weshalb  aucli  die  Annahme  Chetnls  und  Eittcls  zu  verwerfen 
ist.  die  Elegie  gehe  auf  eine  jesajaniscbe  später  überarbeitete  Grundlage  zurück,  in  welcher 
der  Prophet  den  Fall  von  Tyrus  (I)  eeweissagi  (!)  habe. 

b)  23  15-iH  Der  neue  Aufschwunf!:  von  Tyriis. 

Eine  spätere  Ergänzunsj,  wt-leh»'  dh-  Elfg-iif  auf  Sidon  als  eine  Prophelie  auf  Tyrus 
fasst;  sie  ist  in  Prosa  geschrieben,  t-nthiilt  aber  in  v.  lö  ein  Citat  aus  einem  Liede. 

15  Auch  hier  leitet  die  bekannte  Formel:  An  Jenem  Tage  geschiefits  den 
Zusatz  ein.  bestimmt  aber  den  Ausgangspunkt  ftir  die  nachher  genannte  Frist 
von  siebenzig  Jahren  uini  nicht  den  Zeitpunkt,  da  das  folgende  geschehen  soll. 
Sieftentiig  Jnhre  wird  Tynia  rergfsxen  sein,  die  Zahl  hat  derErgänzerJeremia 
entnommen,  der  nicht  nur  für  Jmla.  sondern  auch  für  die  umHeiiendeu  Länder 
eine  Verwüstunj^  von  siebenzig  J;ibren  propliczeit  hat  .ler  25  9-n  29  lo.  Die 
siebeuzig  Jahre  sollen  aber  nicht  mathematisch  genau  gerechnet  werden,  dai-um 
wird  hinzugefügt:  g/eir/t  tleu  Tagen  f/nrs  Ki'migs  d.  h.  solange  ein  und  der- 
selbe König  resp.  eine  und  dicscdhe  Dynastie  (vgl.  Dan  7  ir)  regiert,  also  bis  ein 
anderer  König  anfkoinmt.  ilwr  die  Politik  seines  Vorgängers  nicht  fortfuhrt, 
von  dem  Hass  j^ejien  Tyrus  niclits  mehr  weiss,  wie  der  neue  Pharao  Ex  l  s  von 
Joseph.  ril12tt?ai  ist  aramaischartige  3.  pers.  fem.  Sing.  Ferf.  füi*  nilSB^Jl 

nnd  nicht  Partioip.  das  GES.-KAUTZSCH^fi  §44  f.,  116  p  vorgezogen  wird.  16 
Nach  siebenzig  Jahren  wird  es  Tyrus  ergehen,  wie  es  in  dem  Liedchen  heisst, 
das  eine  vergessene  Biüilerin  zu  neuen  Anstrengungen,  sich  Kundschaft  zu  ver- 
schaffeUf  aufruft:  .Xi/nm  die  Leier,  Durchkreise  die  Stadt.  Vergessene  Buhierin! 
Spiele  aufs  schönsfe.  Singe  laut,  Oass  man  deiner  gedenke!  Der  leichtfüssige 
Rhythmus,  der  zu  solchen  Liedchen  wohl  passt,  ist  nicht  zu  verkennen.  23D  ist 
-^  änrehkreisen  wie  Cnt  3  3;  ^npjn  hat  aber  schwerlich,  wie  Jacob  ZATW 
1897,  77  annimmt,  den  Sinn  von  ^gerühmt"  oder  gar  von  „hereingerufen 
■werden*.  17  Dann  wird  nämlich  Jahwe  Tyrus  in  Gnaden  heimsucheHj 

xgl.  llir  die  Bedeutung  vdo  if^^  die  schon  zu  den  siebenzig  Jahren  angefülirte 
Stelle  Jer  29  jo;  und  das  P>gehnis  dieser  freundlichen  Heimsuchung  ist  das 
ru^  von  Tyrus,   d.  h.  dass  Tyrus  wieder  mit  allen  Heichen  auf  dem  Erdboden 
Verkelu-  hat.    nj]  Hurerei  treiben  wird  von  Hosea  Cap.  1  u.  2  an  (vgh  bes. 
Hes  16  und  23)  in  üljertragenem  Sinn  =  Mtgätterei  treiften^  mit  den  fremden 
Göttern  sic/t  einfassen  gebraucht;  dieser  Sinn  ist  hier  abgeschlift'eii  zu  der  Be- 
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deutuug  Verkehr  haben,  ein  besonders  ehrendes  Wort  für  „Handel  treiben" 
wird  es  durum  nicht  {gewesen  sein.  Auch  in  n^il^^tj  Huhlerlohn,  tias  v.  ifi  durch 
ri'niTP  erklärt  wird,  wirkt  das  Bild,  zu  dem  das  Citat  v.  i6  führte,  noch  nach.  In 
V.  17  u.  V.  18  wird  übrigens  H^iH^  mit  PI-;-  als  Suftix  zu  lesen  sein.  18  Der 

Buhlerlohn  der  Kedesclien  {gehörte  in  den  Schatz  der  Tempel,  an  denen  si 
sich  prostituierten,  und  noch  das  Dtn  23  isf.  lehnte  solche  Gaben  für  de 
Tempel  in  Jerusalem  ab;  aber  für  den  Ergänzer  schadet  der  Name  nichts 
mehr,  ]inK  und  Ch(5  sind  liir  ilin  ntclit  inkompatibel,  so  wenig  als  die  Nauie 
Eh^  und  ntflj?  und  das  Treiben  dieser  „Heiligen"  oder  „Geweihten"  in  der  alte 
Zeit  X3~p  heisst  nur  „Weihe^j;abe".  das  Judentum  kelirt  eben  teilweise  zum 
alten  Heidentum  zurück;  die  Ethik  spricht  nicht  mehr  mit.  wie  bei  den  Pro 
pheten  (vgl.  auch  das  Korban  im  NT  Älk  7  n),  wenn  nur  der  Gewinn  d 
tyrischcn  Welthandels  den  Juden  zu  gute  kommt,  dass  sie  sich  satt  essen  un 
herrlich  kk-idt-ii  kimnen;  vgl.  zu  p^rij;  aUehnrürtUg,  sfatUich,  herrlich  Prv  8  v 
Die  Juden  sind  ja  die  Priester  der  ganzen  Welt  Gl  5  f.,  die  Heiden  ihre  Diene: 
imd  Sklaven  und  nach  Jerusalem  strömen  die  Gaben  der  Völker  zusamme 
46  u  Hag  2  7-o  und  bes.  Jes  60  n  18  i". 

Der  Ergänzet,  der  v.  \~\4  auf  Tyrus  bezog,  sah  die  Erfüllung  der  vou  ihm  als  P 
phetie  gefa-Bli^n  Elegie  in  dem  Failß  von  Tynis  unter  Alexander  d<'m  Grossen  332  v.  Chr. 
Damals  wurdr  in  der  That  Tvrus'  ]|k{acht  gebrochen,  dei  beste  Teil  ihres  Handels  ging  auf 
Kai*tbago  iibcr  und  in  dem  ueugogründ<^tcn  Älexandria  entstand  eini*  mächtige  Hivali 
Aber  Tyrus  hat  sich  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  doch  wicd 
einigermassen  erholt.  Schon  275  oder  274  v.  Chr.,  keine  siebzig  Jahre  nach  der  Erobüniny, 
332  v.Chr.,  beginnt  es  eine  eigene  Ära  (Schübsh  Gesch.  des  jüd.  Volkes^  II  74)  und  auch 
Sacb  9  2  3  beweist  für  ein  neues  Aui'blübeu  von  Tyrus.  Diese  neue  Blütezeit  hat  der  Er 
gänzer  im  Auge,  den  wir  wohl  in  das  2.  Jahrh.  zu  setzen  haben;  er  wird  auch  die  Über 
■cUrift  V.  l*  beigefügt  und  v.  8  ^l".'^  in  ^i  geändert  haben. 

14)  Cap.  24-27  Das  Weltgericht. 

St'iLdem  auch  Frakz  Dblitzscb  (Messian.  Weissag.  18U0,  143 — 145)  dieses   „gross« 
Finale"  hinter  Deuterojesaja  gestellt  hat.   darf  man  sicher  sein.   da«s  die  liistoriscbe 
fasBuug  mit  Recht  schon  längst  diese  Capitel  Jesaja  abgesprochen  hat.      Die  Gründe  si 
auch  zu  auge^ischeinlicb,  um  hier  zum  Voraus  dargelegt  siu  werden;  sie  werden  sich 
der  Erklärung  von  selber  darbieten.     Die  Frage   bleibt  nur  die,   wie  weit  man  hinter] 
Deuterojesaja  hinabüugehen  habe.    Die  Antwort  setzt  aber  eine  genaue  Ausscheidung  dei 
sekundären  Kiemente  voraus;  diese  hat  Duiui  so  sicher  valtzogen.  daas  ihm  Chev>c  uurl 
beistimmen  konnte  und  dass  man  blos  in  Bezug  auf  27  7-11.   wo  Omni  noch  schwankt»- 
bestimmter  wird  urteilen  dürfen  (s.  unten  die  Auslegung).    Als  ursprüngliche  Bestandteile 
der  Apokal\i)8'>,   als   welclie   sieh   das  Ganae  ohne   die  Zuthaten  ausweist,  ergeben    si( 
Cap.  24  25  6-8  26  20—37  l  27  12  13.     Die  Etitstehungszeit  wird,  je  nachdem  mau  sich  mil 
allgemeineren  Andeutungen  auch  auf  entferntere  Ereignisse  begnügt  oder  bestimmte  Hiu-| 
Weisungen  auf  näher  liegende  Thatsachei»  erkennt,  entweder  in  das  vierte  Jahrhundert,,| 
wenn  nicht  schon  ans  Ende  des  fünften  oder  in  noch  frühere  Zeit,   oder  in  die  Zeit  de«i 
Johannes  Hyrkanus  um  128  v.  Chr.  verlegt.    Auf  das  vieite  .labrh.  vei-einigen  sich  V 
der  sich  in  seiner  1880  herausgegebenen  Einleit.  ins  AT  S.  fi23  für  die  Zeit  nach  der  Zri 
Störung  Sidons  durch  Anaxerxos  Ochus  (^8  v.  Chr.)  ausspricht,  wähnend  er  Ib35  in  sciiw 
Bibl.  Theol.  S.  oäO  die  Makkabäerzeit  voi*gezogen  hatte,  HiijGC>'rEi.n,  der  die  ersten  Jahi 
AJexaiiderf.  dos  Grossen  nach  der  Eroberung  von  Tyrus,  also  nach  332  v.  Chr.  aouimmt,,] 
SaiCNt),  der  in  Bezug  auf  die  Zeit  im  Allgemeinen  zu  Hii.cENt'ELDS  Ansticht  neigt,  und  b»^ 
sonders  Cheyke,  der  als  das  wichtige  Ereignis,  durch  das  die  Hoffnungen  der  jüdischem 


DiMpora  belebt  wurden  (24  14-Iö)r  den  übet^Dg  Alexanden  des  Oro58**i)  üher  den 
Bdlespont  ansieht  und  so  auf  das  Jahr  3^  v.  Chr.  kommt.  Dagegen  vortritt  Dcbm  die 
Anrieht  vnn  der  Kntstehung  der  Apokalypse  in  der  ililtc  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrb.  v,  Chr.,  und  diese  Ansicht  verdient  den  Vorzug,  weil  sie  nicht  nur  der  vorana- 
gtsetztett  Situation  besser  entspricht,  sondern  auch  den  Theolognmenen  der  Apokalypse 
gerechter  wird  (s.  die  Erklärung  und  die  Bemerkungen  am  Schlüsse).  Jedenfalls  kann  die 
Geschichte  dus  Eauans  dagegen  kein  Veto  einlegen,  da  sie  sieb  nach  dem  Befunde  des 
Textes  a^i  richten  hat  und  nicht  umgekehrt;  vgl.  auch  zu  19  16-25.  Über  die  späteren 

Zutbaten  vgl.  an  deji  betrefiendeu  Stellen. 

a)  24  i~-2a  Die  Weltunrnälziing,  das  <ierichl  über  Ans  Heer  der  Höhe  und 
die  ^Könij^c  der  Erde  und  die  Niederlassung  Jahwes  auf  Zion  in  skUlbarer 
Uerrlk-bkeif. 

Der  Abschnitt  enthält  eine  ausserordentliche  Fülle  von  Laatspielen:   Allittei-ation, 
Assonanz  und  Keim,  auf  die  nicht  immer  im  Bi^soadcren  hingewiesen  zu  werden  braucht. 
Der  Verf.  erwartet  die   Umwälzung  aller  Dinge,  wie  njri  ~  bereits,  demnächst  zeigt,  in 
hster  Nähe,  nicht  erst  ^an  jenem  Tage",  kennt  aber  die  Nöte  und  Wehen,  welche  die- 
,be  mit  sich  bringt,  um  die  Zeit  des  Heils  herbeizuführen  v.  14-21. 

1—3  die  allgemeine  Aiilcündigung  der  '_,demiiächst  erfolgenden  Welt- 
um wälzung.  I  Jahw«  entJeert  und  rerheert  die  Erde  vgl.  Na  2  n.  sodass 

sie  ein  anderes  Ausseben  bekommt  und  ibre  Bewohner  zerstreut  werden,  wie 
einst  am  Anfang  der  Geschichte  der  Menschen  Gen  11  8;  vgl.  Apk  Joh  6  i2-i7. 
Die  Welt  kehrt  vor  ihrer  Erneuoninf^  zum  Chaos  zurück:  In  der  McuHchenwelt 

2  verschwindet  jede  sociale  Ordnung  und  lost  sich  alles  in  Anarchie  auf,  vgl. 

3  1-5  Hes  38  21''  Koh  10  6;  das  bedeutet  .TH  mit  folgendem  doppelten  3  und 
nicht  hjoss:  Es  ergeht  einem  wie  dem  andern.  QJJ  gegenüber  von  pä  hat 
den  Sinn  von  Laie^  und  der  Priester  steht  an  der  Spitze  als  der  Angehörige 
der  angesehensten  Volksklasse  in  der  jüdischen  Gemeinde  vgl.  Esr  10  a.  Zu 
VJ*T^5  vgl.  l  i\  nni^aj  hat  gegen  die  Grammatik  wegen  des  Gleichklangs  mit 
den  übrigen  Substantiven  den  Artikel,  a-lxo  .35  statt  J3  vgl.  Ges.-KäUTZsCH^ö 
§  127  i;  für  «tt'i  bieten  einige  Manuscripte  das  richtige  HB'i.  3  In  der 
Natiir  tritt  Ode  und  Leere  ein  vgl.  v.  ie''-2o.  pl2i?  und  T13^  stehen  wegen  des 
Keimes  mit  p12n  und  risn  statt  des  regelrechten  Niph'als  p2ri  und  t2n  von  pl^a 
und  U^.  Jaliwe  hat  dieses  Wort  gesprochen,  diese  Ankündigung  gegeben; 
der  Verf.  denkt  an  Prophetenworte,  an  Hesekiel,  der  den  Feind  aus  dem  Norden 
vorhersagte  z.  B.  Hes  3ö  39.  bes.  38  I9  20,  und  an  ähnliche  Stelleu  vgl.  Hag  2 
Bf.  21  Jo  2  20  u.  a. 

4—12  die  Vorzeichen  der  kommenden  Weltumwälzuug  in  derGegenwart: 
die  allgemeine  Erschlaffung  und  Todesmildigkeit  der  Welt;  alle  Lebenskraft 
und  Lebenslust  ist  verschwunden  und  eine  düstere  Stimmung  liegt  auf  der 
Menschheit.  4  Die  AVeit  ist  an  einem  Wendepimkt  angelangt:  Es  welkt. 

rerfiHlt  die  Erde,  nicht  das  Land  Jnda.  wie  das  mit  ^^KH  in  Parallele  stehende 
^3^  beweist;  Es  rertrelkt,  terfällt  die  Welt  (Dühm).  Für  „die  höchsten 

Spitzen  des  Erdenvolkes"  wird,  da  es  sich  hier  noch  um  die  Welt  selber  und 
uii-'ht  um  die  Menschen  darin  handelt,  mit  Gltckel  (Schöpf,  und  Chaos  S.  48) 
besser  zu  lesen  sein:  ^•'iKrrc^  DHD  es  vertcelkt  der  Himmel  (vgl.  v.  is  21)  samt 
der  Erde.  ^5J<  und  ^bo«  stehen  auch  33  9  Hos  43  Jo  1  in  nebeneinander. 

5  Xuminalsatz.  mit  \  eingeleitet,  giebt  den  Grund  an:   Da  die  Erde  entweiht 
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Ut  durch  die  Übertretiino;en  ihrer  Bewohner.  Wie  das  heilige  Land  di 
Sünde,  bes.  durch  Bhitvergiessen,  Ehebrucli  und  Götzendienst,  enbveiljl  wird 
Num  35  33  Dtn  21  i-a  Jer  3  i   Ps  106  38.  so  auch  die  ganze  Erde,  weil  di< 
Menschen  die  ihnen  gegebenen  Gesetze,  Satzungen  und  die  ewige  Ordnung  g 
brocheu  haben.     Auch  den  Heiden  war  Gottes  Ordnung  gegeben  vgl.  auc 
Ps  9  18  22  27;  im  besonderen  denkt  der  Vert".,  der  den  Priesterkodex  kennt,  a 
den  noachitisclicn  Bund  und  die  dort  der  Menschheit  auferlegten  Ordnungen 
in  Bezug  auf  ilas  Bhitvergiessen  s.  26  21  Sach  9  :  und  vgl.  Gen  Vt  ilT.         6  Tu' 
folge  der  Schuld  liegt  ein  Fluch  auf  der  Erde  vgl.  Jer  23  10  Sach  5  3  Dan  9  11, 
und  der  zeigt  sicli  in  (lern  Dahinsrhwindpn  ihrer  Bewoliner:  der  Fluch  frinst 
und  die  Bewubner  rii  brenuen,  was  man  entweder  =  von  Fieberglut  (vcin  Gift 
des  Fluches  krank)  verzehrt  werden  oder  in  Erinnerung  an  Jo  1  18-20  in  wört- 
lichem Sinnen  „von  der  Hitze  ausgedörrt  werden"  vgl.  Äpk  Job  16  8  f.  zu  ve 
stehen  hat.  Unnötig  ist  es,  statt  ^"in  mit  Ghätz,  Oobt,  Chkvne  ^Vrn  „sie  höre 
auf*',  „nehmen  ab"  zu  lesen.  Unter  dem  Fluche  ieiden  VQiä^\\  natörlich 

die  Menseben  und  nur  wenige  sind  mehr  da  vgl.  16  u  33  8,  auch  24  13  un 
Äpk  Job  9  5  le.  Mit  7  beginnt  dJe  speciellere  Schilderung  der  Gege 

wart  zur  Begrtlndnng  der  vorher  gezeichneten  allgemeinen  Verstimmung  in  d 
Welt.  Die  Lebenslust  ist  verschwunden:  das  sieht  der  Verf.  in  seiner  l'i 
gebung.  Cn^n  Most  steht  für  die  Trauben,  aus  denen  er  gewonnen  wir 

Selbst  die  S^  'HOt?  il  h.  die  Frohmiitigettj  die  ein  frohes  Temperament  un 
heiteres  Gemüt  hüben  und  selbst  zur  Freude  geneigt  sind,  wo  andere  schwu 
aehen,  sind  jetzt  traurig.  8  Von  Äusserungen  der  Lebenslust  vernim 

man  nichts  mehr;  v.  fielst  v.  8"  so  ähnlich,  dass  i>eides  nur  Varianten  ein 
Sätzchens  sein  könnten  (Duhm).  9  Wohl  trinkt  man  noch  Wein,  aber  er 

schmeckt  bitter.  Fröhlichkeit  giebt  es  nicht  mehr,  dass  man  beim  Weine  sie 
singen  Hesse;  Ttf?  mit  Lied  bedeutet  unter  Begleitung  von  Lied  vgl.  5  12  Ne 
12  27.  10  Jerusalem  ist  eine  öde  stille  Stadt  geworden;  proleptisch  hei 

sie,  was  sie  dui'ch  Belagerung  und  Zerstörung  der  Mauern  geworden  ist,  eine 
^nh'n^"|p  eine  Stadt  des  Chaos,  der  Ode:  ihre  Mauern  sind  gebrochen  und  ihre      , 
Häuser  verschlossen,  da  es  an  Bewohnern  fehlt  und  man  jedenfalls  angenehme 
Besuche  nicht  erwartet.  II  Auf  den  Gassen  ertönt  Geschrei  um  den 

Wein  d.  h.  um  die  verwüsteten  Weinberge  vgl.  32  12.  "^^l^  <**  i^f  Aheuä      , 

getrorden  mit  aller  Freude  ist  zu  seltsam;  auch  .Jdc  19  0  wird  T\V^^  für  2t^|^|^| 
zu  lesen  sein,  sodass  hier  die  einzige  Stelle  wäre,  wo  iTJJ  den  Sinn  von  „Abend^^ 
werden"  hätte.     Man  lese  daher  dem  parallelen  folgenden  n^i  entsprechend 
rn3}J:  wegye%ogen  ist  alle  Freude,  Fortgeitnnderl  der  Jubel  der  Erde;  vgl,  Gen 
37  28.  12  Geblieben  ist  eine  verwüstete  Stadt,  eine  Stadt,  deren  Thor 

Trümmer  geschlageti  ist. 

In  der  Scliilderung  v.  10-12  kauu  es  sich  nur  um  JerusalL'm  handclD;  jede  an< 
Stadt  müsslt;  uäher  bezeichnet  werden.  "Wie  röX».;  Athen,  urbs  Rom,  so  ist  n*y  Jonisikleni. 
Die  Zerstümng  Babels  (Kittet.)  wäre  kein  Grund  za  Unmat  und  trübseliger  Stimmung 
V.  7-9  vgl.  Ps  137  8  f.  Auch  sind  nicht  verschiedene  Städte  gemeint,  etwa,  wie  CaErisB  an- 
nimmt, Sidon,  das  von  Artaxerxes  Ochus  348  v.Chr.  zerstört  wurde,  und  Jerusalem,  deasen 
ZeratüniDß:  durch  diesen  Perserkönig  nicht  sicher  ist.  Jenisalcma  Xot  ist  ein  Svmptom 
der  Nähe  der  letzten  Zeit,  und  unsere  .Schilderung  gebt  auf  den  Zustand,  in  dem  sich  J«t 
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ilem  zu  Anfang  der  Regtcrung:  des  Johannes  Hyrhanui  I.  (134 — 104  t.  Chr.)  b«ikiid. 

LUtiochuB  VJI.  Sidetcs  hatte  nämlicU  gleich  im  t^rsw.'n  Jahre  des  Johannes  Hyrkanua 
Todäa  verwüstet,  daan  Jenisalem  nach  uDfrcfUhr  einjähnRer  Belaf^i^emng,  während  wMcher 
vMe  Hungers  starben,  zur  Übergabe  gezwungen;  die  Juden  mussten  eine  hohe  Oeldaummo 
zahlen,  Gei-iseln  stellen,  dazu  wurden  erst  noch  dio  Mauern  der  8tadt  geachlelFt  und  Hyrkan 
muBste  bald  daiauf  den  Syrern  Het-resfolge  leisten  im  Kriege  gegr-n  dir  l'arthf^r.  OlTeubar 
hatten  ea  die  Juden  der  Intervention  der  Kömer  zu  danken,  daBs  die  Friedensbedingungen 
nach  dem  unglücklichen  Kriege  nicht  noch  harter  waren.  Vgl  JosKenus  Ant.  XIII,  8 
2-4;  ScafHEu  Geffch.  des  jüd.  Volke»  I,  205 — 208  und  Dubh.  Dass  unter  solchen  Um- 
ständen Jerusalem,  das  schon  165  v.  Chr.  nach  I  Mak  8  45  „unbewohnt  wie  eine  Wüste" 
und  ohne  jeden  Klang  von  Flöte  und  Zither  war,  einer  „Stadt  der  Üde"  glich  und  eine 
trübselige  Stimmung  auf  der  Bevülkening  lastete,  ist  zn  begreifen. 

13  be^nnt  wieder  die  Weissagung.  Was  der  Verf.  erlebt  und  iu  v.  4-i2 
geschilflert  ha.U  ist  nur  der  Anfang  des  Gericbts.  Wie  17  ö  gesagt  ist,  dass 
beim  Geriebt  über  Israel  auf  die  Ernte  nocli  die  Nachlese  folgt,  so  wird  es 
kommen  beim  Gericht  über  die  Erde:  die  Menschheit  muss  noch  mehr  deci- 
miert  werden.  Daruiu  sind  auch  die  Jubelstirameu,  die  der  Verf.  vom  Westen 
und  vom  Saume  der  Erde  her  Ober  ein  soeben  eingetretenes  Ereignis  v.  u-ie* 
vernimmt,  nicht  am  Platze;  ganz  anderes  hat  er  dem  gegenüber  zu  vermelden 
V,  i6''-20,  14  m^T\Jefte  steht  eiiiaial  in»  Gegensatz  zu  dem  Ich  des  Dichters 

V.  16  (vgl.  Jer  17  is  Ps  120  7),  dann  aber  auch,  weil  sie  entfernt  von  ihm  wohnen; 
sie  jubehi  ja  DJD  rom  Meer  her  d.  h.  von  Westen  her.  Es  sind  offenbar  Juden 
der  Diaspora  im  Westen,  sei  es  nun  an  der  asiatischen  Meeresküste  und  auf 
den  vorliegenden  Inseln  oder  selbst  in  Ägypten.  „Jene"  sehen  die  Situation 
anders  au  als  der  Verf.,  sie  jubeln  über  ein  Ereignis,  in  dem  sie  Jahwes  Hoheit, 
eine  herrliche  Gottesthat,  erkennen  vgl.  Ex  15i  21,  und  das  ihnen  als  der  An- 
fang der  Rettung  erscheint.  15  citiert  wörtlicht  wie  jene  jubehi:  |5'^g  ge- 
hört zum  Citat  bezieht  sich  also  auf  das.  was  im  citierten  Gedichte  voran- 
ging. D^I.IJ^  kommt  nur  hier  vor  und  ist  sehr  unsicher;  man  übersetzt 
gewöhnlich  in  den  Lichtffegeitden  und  versteht  darunter  die  östlichen  oder 
uordöstlichen  Gegenden,  wozu  dann  D%T  ^^K  ilie  westlichen  Itiseln  des  Meeres 
jehr  gut  passt,  sodass  das  Lied  dazu  auffordert,  der  im  Osten  erhobene  Jubel 
lle  im  Westen  seineu  Widerhall  finden  vgl.  -12  10 f.  Diese  Fassung  ist  besser 
als  die  naheliegende,  auch  von  C'heyxe  gebilligte  Konjektur  D^'K3  „auf  den 
Inseln"  oder  „an  der  Küste"  und  als  die  übrigen  Verbesserungsvorschläge: 
D*1S«S  „unter  den  Nationen",  onns  „auf  den  Bergen",  D^.Ha  «  0*")^**?  „an  deu 
Cilen".  16'  Eine  ahnliche  .Stimme  bort  der  Dichter  in  Gesängen  rom 
'Saume  der  Erde,  das  sowohl  Äthiopien  (Dl'böi)  wie  Persien  (Kittelj  be- 
zeichnen kann  und  das  Chetne  nach  LXX  in  den  Plural  niB33p  Hi  37  3  ändert, 
dem  er  annimmt,  dass  das  Abbreviationszeichen  bei  £iDO  von  dem  Schreiber 
bersehen  sei.  p^*?  ''3^  Herrlichkeif  dem  Gerevhien!  d,  li.  dem  gerechten 
Volke,  dem  Volke  der  Thora  26  2  Hab  1  4  13  2  4.  Nun  beginnt  die  Zeit  des 
Sieges,  die  Glanzzeit  der  Juden! 

Das  Ereignis,  in  welchem  diese  Stimmen  „die  Hoheit  Jahwes",   „die  Ehre  und  den 
uhm  de«  Gottes  Israels'*  v.  14  f.  und  eine  Rechtfertigung  und  Verherrlichung  für  „den 
Gen^chten"  v.  16  erblicken,  wird  nicht  genannt.    Diesen  Andeutungen  aber  entspricht  der 
ug  Alexanders  des  Uroasen  über  den  Hellespont  t^'ur.VNB)  viel  weniger  als  der  Tod  An- 
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tiochus*  VIT.  Sidetos  im  Partherkriege  129  v.  Ohr.  (Dühii).  Darin  konnten  die  Jnden  ein 
Gericht  über  ihren  Feind  erblickten,  den,  wie  einst  den  Pharao  im  Schilfraeer,  die  Kata- 
strophe Iruf,  während  Johannes  Hyrkanus  gerettet  wurde.  Thatsächlich  ist  auch  von  da 
au  Judäa  von  Syrien  vültig  imabbüngig  gewesen. 

16''  Auders  urteilt  uuser  Dichter.  Nein!  sagt  er»  nicht  "*yf,  sondern  *n» 
nicht  Sh'ff,  soiidoni  Siechtum^  nicht  Anbruch  der  Gfanzaeit,  sondern  Fort,schritt 
der  Krankheit;  trehc  mir!  Das  befjrümlet  er  durch  die  Propliczeiuug:  Räuber 
ravbetK  ja  liauiß  rauhen  liHuber.  nn  liaub,  Geirnl(lh/tf  ist  Xomen  von  ^^5 
rmiben  wie  21  2.  Der  Fropliet  sieht  den  Zug  der  Viilker  gegen  Jerusalem 
voraus,  der  nach  Hes  38  f.  kommen  timss  uud  das  Endgericht  einleitet;  er  sieht, 
wie  tue  Parther  nun  freie  Eahii  liaben,  und  schildert  zunächst  v.  I6''-18*  die  ge- 
schichtliclien  Erci^juisse  bei  dem  bevorstehenden  Völkersturm.  17  findet 

sich  wie  IH'  mit  geringen  Abweiclrnngen  in  der  Anwendung  auf  Moab  Jer48  43f.; 
doch  ist  die  Stelle  dort  eingeschoben  und  schon  um  der  Wortspiele  willen  hier 
ursprünglich.  Möglich  aber  ist,  dass  mit  Duhm  nach  .ler  48  und  LXX  ^1p  und 
^1D  in  V.  18  sekundär  sind.  Im  Gefolge  der  Plünderung  kommen  über  die  Be- 
wohner der  Krde  alle  möglichen  Nöte:  (iraneu.  Grube  und  Garn.  Zu  dem 
Bilde  vgl.  Am  5  18-20,  zum  Ausdruck  Tlir  3  47. 

18''— 20  flie  physikalischen  Vorgänge  beim  Weltgericht.  All  den  Nöten 
V.  l6''-iö"  ist  nicht  zu  entrinnen ;  denn  eine  Weltumwälzung  und  Krderschütterung 
tritt  ein:  die  Fenster  des  Himmels  (vgl  lIKeg  7 1»  Mal  3  10  Gen  7  11  8  2)  öffnen 
sich\  eine  neue  SinLHut  brJclit  herein,  nur  noch  ärger  als  in  den  Tagen  Xoahs; 
während  damals  die  Erde  nicht  zertrümmert  wurde,  will  sie  nun  selbst  aas  dea 
Fugen,  darum  ist  auch  niclit  von  den  unterirdischen  Wassern  die  Rede,  souden 
erbeben  die  Grundfesten  der  Erde.  11*  Die  Erde  gerät  in  ilirem  Inneren 

in  Bewegung,  sie  will  zerbersten  und  kommt  ins  Wanken  und  Schwanken.  Zu 
lesen  ist  )t^  für  TXSh  und  ^^i«  für  pi<n,  beidemal  ist  das  überflüssige  n  aus  un- 
richtiger Dittographie  eülstanden.  Das  N'erbum  J?*!  und  njf^'nnn  von  3;jn  ist 
Aramaismus  für  das  hebr.  |'S1  verbrechen,  brüchig  irerden.  Unnötig  ist 

es,  mit  Cheyne  für  n'3"llsrii  "»IS  in  /.uckuntjen  zuckt  die  Erde  zu  lesen  pIT^ 
njJ'i^nn  ,,auseinandergeri8sen  wii'd  die  Erde"  vgl.  Hes  19  12.  20  Die  Erde 

taumelt  wie  ein  Betrunkener  vgl.  29  9  und  schwankt  wie  eine  Hängematte  vgl. 
1  8.  Schwer  tastet  auf  ihr  ihr  Vergehen  vgl,  v.  s;  das  auf  ihr  vergossene  Blut, 
das  sie  26  2i  wieder  herausgiebt,  um  dann  gereinigt  zu  sein,  wirkt  wie  ein  Gift 
für  sie,  so  dass  sie  wie  von  giftiger  Krankheit  geschüttelt  w;ird.  »^Sie  fällt 

und  steht  nicht  wieder  auf!"  ist  ein  Citat  aus  Am  5  2  und  zwar  vielleicht  nicht 
vom  Dichter  selber  eingefügt.  „^lan  kann  dieser  Darstellung  der  „Wehen^ 
des  Gerichts  in  v.  la'-'iu  eine  poetische  Wirkung  nicht  absprechen;  die  bestän- 
dige Wiederholung  des  Wortes  pl<,  die  ungefügen  Hithpoele  und  Hithpalele 
malen  trefflich  den  gigantischen  Krampf  der  grossen  Natur  und  die  Assonanzen 
das  Bersten,  Stossen,  Schwanken  der  ungeheuren  Fläche.  Und  grossartig  ist 
der  in  dem  schlichten  vorletzten  Stichos  von  v.  20  sichtbar  werdende  ethische 
Hintergrund  für  diese  wildbewegte  Scene  des  Aufruhrs  der  Elemente,  das 
trostlose  Gefühl,  dass  die  ganze  Menschenerde  von  Schuld  erdrückt,  die  Natur 
vergiftet  ist"  (Düioi).     Aber  diese  Nöte  sind  nicht  das  Ende,  es  sind  die 
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^Wehen**  iles  Gerichts  uinl  damit  auch  der  herrlichen  Endzeit.  Der  Dichter, 
der  den  Optimismus  jener  Stimmen  vom  Saume  der  Erde  nicht  teilt  und  über 
die  Weltlage  recht  pessimistisch  denkt,  ist  doch  ein  Optimist,  wenn  er  auf  das 
Ziel  der  "Wege  Gottes  sieht:  das  ist  das  Heil  der  Welt,  nicht  ihr  Untergang. 

21—23  Das  Gericht  und  .lahwes  Herrlichkeit  aul'Zion.  2lf.  Das 

Gericht  ergeht  über  die  Gewalten  in  der  Höhe  und  auf  Erden  und  zerfällt  in 
zwei  Akte  (vgl.  v.  22).  Jahwe  sucht  heim  das  Heer  derlhihey  das  sind  die  über- 
menschlichen Mächte,  die  im  NT  ap/at  l^m  8  3H  KoI  1  I6.  Quvajteii;  Mt  2-129 
Lk  21  26,  eSouaiat  (ev  toi;  ä:roupavtot;)  Eph  3  10  (toü  öiäpo;)  Eph  2  2  (toö  oxotou;) 
Kol  1  13,  DpovoL  Kol  1  16,  xup'.oTTjiE;  Eph  1  21  Kol  1 16  heissen,  die  aber  schon 
als  die  Patrone  und  Leiter  <ler  Weltvölker  und  als  die  A^)rsteber  der  verschie- 
denen Regionen  und  Spliäreu  des  Weltall-*  aus  Daniel,  der  ungefähr  vierzig 
Jabre  vor  unserer  Ajiokalypsc  geschrieben  ist,  und  besonders  aus  den  Teilen 
dt'S  Buches  Henoch  bekannt  sind,  welche  mit  Ca]).  24  ziemUch  gleichzeitig  sein 
werden.  Wie  sich  das  Gt-biet  Jahwes  von  Israel  and  Palästina  auf  die  ganze 
Menschenwelt  und  Natur  ausdehnte,  so  ist  auch  aus  dem  Gericht  über  das 
Volk  bei  den  alten  Propheten  nachher  ein  Völkergericht  und  nun  bei  unserem 
Apokalyptiker  ein  umfassendes  Weltgericht  geworden,  in  das  auch  die  Geister 
und  Mächte  der  überirdischen  Sphären  einbezogen  werdeiu  22  Das  Heer 

der  Hithe  und  die  Weltkünige  wenlt^n  abgesetzt  und  ins  Gefängnis  gelegt,  wo 
sie  verbleiben  bif?  zum  zweiten  Akt  des  Gerichts,  dem  deÜniti>en  Endgerichl. 
das  nach  geraumer  Zeit  erfolgt.  Für  n*BK  nCD»  ist  zu  lesen  l'^KH  ^OK  vgl.  33  4 
-=  «r/V  mau  Gefavgime  ehtsteckl,  und  "112  Grube  zeigt,  dass  das  Gefänguis  wie 
bei  Henoch  \7^  B.  10  e  n  vgl.  aucli  U  Pt  2  4  .lud  6)  imter  der  Erde  gedacht 
ist  Sciion  Hesekiel  hat  das  Gericht  in  zwei  Akte  zerlegt,  aber  bei  ihm  ist 

der  zweite  die  Niederwerfung  Gogs  d.  li.  der  Räuber,  die  von  Norden  heran- 
ziehen vgl.  zu  Hes  39  s.  Hier  dagegen  ist  der  V'Ölkersturm  die  Einleitung  des 
ersten  Aktes  und  erst  nach  einer  geraumen  Zeit  erfolgt  das  Endgericbt  und 
Völlige  Aufrichtung  des  herrlichen  Gottesreiches;  auch  darin  stimmt  unsere 
Apokalypse  auffallend  mit  Henoch  91  12-17  flberein.  Das  npB'.  darf  trotz 

dem  juristischen  Grundsatz  „ne  bis  in  idem**  nicht  in  anderem  Sinne  als  v,  21, 
also  nicht  im  Sinne  von  einer  Heimsuchung  in  Gnaden,  sondern  nur  im  Sinne 
roQ  zur  iStrafe  ziehen  genommen  werden.  23  Nach  diesem  letzten  Akte 

beginnt  das  herrliche  Reich  Jahwes  der  Heere;  Sonne  und  Mond,  hier  poetisch 
(wie  30  26)  das  Glühiivht  und  die  strahleud  Weisse  genannt,  verschwinden  vor 
Gottes  Glorie  vgl.  HU  inf.  Jahwe  ist  das  ewige  Licht,  wenn  seine  rrtD^5  auf 
2^ion  beginnt  vgl.  4  s  und  sein  1125.  wie  einst  auf  dem  Sinai  Ex  24  s-is,  vor  den 
Altesten,  den  Sjntzen  der  Gemeinde  der  Juden,  leuchtet;  vgl.  Apk  Job  21  11 
5»  24.  Von  der  Dauer  der  Zwischenzeit,  die  in  der  Apk  Job  20  3-I6  auf 

tausend  Jahre  bestimmt  ist,  und  von  dem,  was  während  derselben  geschieht,  ist 
bier  nichts  gesagt. 

Nach  Cap.  'M  ergiebt  sich  für  die  Situation  der  Gegenwart  de»  Yerfassers  der 
ApokaJ^^se  folgendes  Bild:  Die  Welt  ist  zum  Tode  matt,  alle  Lebenslust  ist  verschwunden; 
Jerasalom  liegt  5de  und  der  Menschen  sind  wenige.  Allerdings  ist  soeben  ein  Kreignis 
eingetroflen,  das  unter  den  Juden  am  Rande  der  Erde  Hoffnungen  erweckt,  welche  aber 


Jes  35  1 


188 


Jca  35 


der  Verf.  nicht  teilen  kann.   Bas  Erei^is  ist  der  Tod  Antiochua'  Vll.  Sidelea  198  t.  Ohr, 
der  Judäa  verlieert  und  JeruBalem  eingenommen  hatte.    In  naher  Zukanfi  erwartet  d< 
Verf.  die  längst  von  don  Propliet«n  vorausgesag-to  Weltumwälzung:  zunächst  stehen  dei 
^[enschen  neue  Nöte  bevor,  ein  räuberisches  Volk  wird  die  Menschheit  decimieren,   ein< 
neue  SintHut  hereinbrechen,   die  Erde  unter  der  Schuld  des  vergossenen  Blute«  aus  dei 
Fugen  gehen;  dann  wird  Gott  die  Gt^walt^n  der  Höhe  und  auf  Erden  beinisacben,  sie  fi 
lange  Zeit  ins  Gefängnis  unter  der  Erde  werfen,  und  endlich  nach  ihrer  detinitiven  AI 
strafung  beginnt  die  Eeilszeit  mit  der  Niederlassung  Jahwes  in  sichtbarer  Glorie  auf  dei 
Berg  Zion. 

a)  25  1-5  Ein  Lied  auf  die  /erstürim^  Samaricas; 

vier  Vierzeiler,  eingeschoben  in  die  Scliildenmg  desWelt^erichts.        Im  erstei 
Vierzeiler  1  f^eiitirt  ni^tj;  vh^  zUfiaramen  (UüHM)  vgl.  ^^J^**  »bt  9  5  und  bedeute! 
WumicrbeitchfiisHe  d.  h.  Beschlüsse,  die  fast  uumöglicli  ausführbar  schienen  und 
eben  doch  Wahrheit  w:iren :  Jahwe  ^  tiieinGofl  fnat  t/it.  Ich  erhöhe  dich,  lobe  deinen 
Samen  (beachte  den  Reim  'Jö^};  Denn  du  rtdiführtefH  Wunderheschliisse,  Üie 
von  liingsther  Wahrheit  und  wahrhaft  waren.    Das  Ereignis  ist  schon  längd 
voraus  verkündigt;  denn  die  Bösen  müssen  untergehen.         Das  zweite  Tetra- 
stich 2  nennt  das  Ereignis:  die  Zerstörung  der  ü'lT  ]10"^K;  das  bedeutet  «.Bar-^ 
baren-^,  „Fremdonstadt",  besagt  aber  wenig,  es  ist  daher  nach  LXX  dse^ön^^ 
mit  Bkkdenkami*,   OintT.  Dr:K.M,  Chevne  OHT  vorzu/iidien  =  die  Barg  der 
Frechen^  die  dem  AVillen  Gottes  widersprecben  und  sich  den  Gesetzestreuen 
entgegenstellen  vgl  Dtn  1  43,  soviel  als  die  Burg  der  Schismatiker.     In  ]1D1M 
ilürfte  eine  lautliche  Anspielung  auf  1110^  liegen.  Das  erste  TVD  ist  aus 

dem  /.weiten  verschrieben  und  in  "i^J?  zu  verbessern;  zn  nbßö  vgl.  y3  is.  3 

Darum  irird  dich  erheben.  Die  sfar/te  yation,  die  Stadt  der  Volker,  Werden 
die  Tyrannen  ror  dir  heben  sind  drei  Stichen;  der  erste  und  dritte  reimen,  der 
zweite  ist  unrichtig  durch  Athnach  unter  t^";  auseinandergerissen.    Unter  d< 
„starken  Nation",  die  ja  schon  die  Bedingnngen,  die  Antiochus  VII.  Sideti 
Jerusalem  stellte,  mässigto  (vgl.  zu  24  i2),  sind  mit  Düilm  die  Römer,  unter  d< 
„Stadt  der  Völker"  Rom  (vgl.  Apk  Job  17  lä)  zu  verstehen.  OTT?  Ty- 

rannen ist  Subjekt  zu  11KT%  der  Verf.  meint  darunter  Fürsten,  die  den  Judea 
feindselig  gesinnt  waren,  wie  Antiochus  IX.  Kyzikenus,  der  die  Samaritaner 
gegen  die  Angrifle  der  Juden  unter  Antigonus  und  Aristobul,  den  Söhnen  Jo- 
hannes' Hyrkanus,  unterstützte,  und  PtolemaeusVIII.  Latbunis,  der  Antiochus 
zu  diesen  Hilfeleistungen  Truppen  stellte.  Diese  Hilfe  konnte  den  Fall  Sar*j 
mariens,  der  zwischen  111—107  v.  Chr.  erfolgte,  nicht  hindern  und  für  beide 
Fürsten  hatte  diese  Unterstützung  der  Samaritaner  schlimme  Folgen  vgL 
ScHÜREB  Gesch.  des  jüd.  Volkes  12  211.  Der  vierte  Stichos  fehlt  und  wird 

rein  vermutungsweise  von  Bickell,  Cheynb  ergänzt:  '[Vp';  n^"|U  "'S  .jlonn  kund- 
geworden ist  deine  Rechte".  4  enthiilt  wieder  drei  Stichen  in  guter  Ord- 
nung bis  zum  zweiten  ^.  In  denselben  ist  gesagt,  wie  Jahwe  der  Aiedriye$ 
und  Armen  d.  h.  der  Juden  //ort  war  und  wie  er  sie  schützte  in  jeder  Gefahr,' 
die  ^ie  4  6  mit  dem  Wetterguss  im  Winter  und  der  Hitze  des  Sommers  ver- 
glichen wird.  Es  muss  also  eine  Gefahr  gewesen  sein,  die  den  Juden  sehr  nah< 
ging,  eben  jener  von  Antiochus  Kyzikenus  mit  den  Hilfstruppen  des  Ptolemäua] 
Lathurus  unternommene,  aber  vereitelte  Versuch,  <lurch  Verwüstung  Ju( 
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Samarien  zu  retten,  s.  zu  v.  3.  Die  letzten  AVorte  von  *3  an  sintl  Qlosse  zur 
Erklärung  der  Bilder  v.  *^^,  wie  die  wiederkehrenden  Worte  D''^"!!^  und  D";]  und 
der  Inhalt  zeigen:  tfer  Ham-h  d.  h.  der  Zorn  der  Tiframien  ist  wie  ein  irnceffer 
im  Hinter  l  "it? -=  ,.KüIte^,  „Winter"  für  Tp -=  .,Wand»  („L'uwetter,  das  an 
die  Wand  prallt"?)  vgl.  Ps  147  n;  so  auch  Dillmann.  Zu  dieser  Glosse 

gehören  aber  auch  die  zwei  ersten  Worte  von  5  wie  Hitze  an  xchattettlosem 
Ort;  so  erklärt  die  Glosse  beide  Bilder  von  v.  4  (Duhm,  Cheynk).  'tt^lt  ]1Ktf 
^das  Gebruuse  der  Barbaren  beugst  du**  giebt  doch  keinen  Sinn,  man  lese  wie 
V.  2  D^TT  und  nach  1 3  1 1  )1K5^  (so  DfHM):  die  lloffart  der  Frechen  der  Schisma- 
tiker beugst  da.  Damit  ist  der  vierte  Stichos  gewonnen,  und  der  Rest  des 
Textes,  der  in  LXX  noch  fehlt,  ist  wiederum  Glosse,  wie  die  3.  Pers.  nj5-  ui^d 
das  abermalige  D'y^J^  xeigen,  und  zwar  Glosse  zu  dem  bereits  verdorbenen 
Texte  V.  5»:  D^-i]  |1«itf  wird  als  „Siegeslied  der  Tyrannen"  erklärt,  und  nj?^  das 
3^iDr\  verdeutlichen  soll,  ist  nicht  als  Kai  ^senkt  sich",  „verliert  sich"  Guthe, 
sondern  als  Hiph.  ,.er  drückt  nieder'*,  „demütigt"  gemeint.  Dem  Jl^^S  ^'ihs 
T.  M,  das  der  Glossator  schon  vorfand  und  mit  dem  folgenden  verband,  ent- 
spricht 2JJ  ^33  y^  =  „Hitze  durch  Wolkenschatten"  seil  so  demütigt  er  das 
SiegesUed  der  Tyrauneu. 

Du  Lied  ^bt  auf  die  Eroberung  und  völlige  Zerstörung  Samariens  zwischen  111 
E— 107  V.  ('hr.  durch  die  Sohne  des  Johannes  H^rkanus,  die  auch  dann  von  der  Belagerung 
nicht  ablieffscn,  als  Antiocbus  Kvzikenus  zum  zwciteu  Mal  mit  den  Hilfstruppen  des 
Ptolemäus  Latbunis  die  Juden  zu  besiegen  rersucbte  (v^l.  zu  v.  2  3  u.  4  und  s.  JosKruns 
Antiq,  Xin,  10,  2f.).  Die  Eroberung  von  Tyrus  durch  Alexander  den  Grossen  332  v.  C'hr., 
auf  welche  Ouevke  das  Lied  bezieht,  war  kein  Anlass  für  die  Juden,  Jahwe  zu  danken 
1.  ^3  I&-1B. 

b)  25  B->t  Das  von  Jahwe  den  Völkern  auf  Zion  bereitete  Mahl,  durch 
das  sie  in  die  Gottesgemelaschaft  aufgenommen  werden. 

I  Der  Abschnitt  ist  die  Fortsetzung  von  Ü4  2'i\  das  zeigt  schon  nin  "^n^  v.  6,  das  sieb 

I  nur  auf  den  Zion  :^4  23  beziehen  kann:  wenn  dort  Jahwe  in  sichtbarer  Glorie  vor  den 
^K^t4;8ten  siob  niederlässi.,  so  bereitet  er  nicht  nur  diesen,  wie  Ex  :J4  11,  sondern  allen  VöU 
^|bem.  deren  Könige  2\  22 f.  gerichtet  sind,  ein  Fi*eudLumahl  und  spendet  allen  Trost  nach 
den  Leiden,  die  sie  erduldet  haben.  Kbenno  führen  die  Lautspiele  in  v.  6f'.  auf  den  Verf. 
von  Cap.  if-i,  und  wie  *J4  3  die  Ankündigung  der  WeUumwälznng,  so  scblifsst  auch  hier 
die  Weissagung  des  Heils  mit  ilcr  Versicherung,  dasa  Jahwe  solches  geredet  hat  25  8,  s.  «u 
M  3.  Die  Herrlichkeit  und  das  Glück  der  GottesnUhe,  das  Leben  im  Gottesreiche,  ist 

■eben  früher  öfters  mit  der  Teilnahme  an  einem  Mahle  verglichen  s.  Jer  31  lOf.  Ps  23  5; 
«pütcr  ist  es  ein  alehcndos  Element  in  der  Eschalologie  vgl.  Mt  8  11  Lk  14  Iä-24,  Da» 
Grosse  in  der  hier  gegebenen  Schilderung  ist,  das»  die  Teilnahme  nicht  nur  den  Juden, 
flondem  allen  Völkern  gestattet  und  dass  hier  auch  nicht,  wie  in  d^r  talmudischen  Tbeo- 
logie,  von  „dem  Mahle  der  Gerechten"  die  Rede  ist;  dadurch  erhebt  sich  der  Verf.  über 
den  l'artilcularismua  eines  Tritojesaja  zu  deuterojesajauischem  Universalismus  und  nähert 
.     lieh  Jesu  Gleichnis  Lk  14  2l-'J4. 

\  ^  6  Mit  D^iDtt'  Fettspeisen,  dem  Besten,  was  sonst  im  Opfer  der  Gottheit 

^Beweiht  wurde,  klingt  zusammen  D'HP?'  Hefenweine  d.  h.  alte,  reiue  und  durch- 
^^egorene,  weil  auf  den  Hefen  gobliebene  Weint  Jer  48  u»  wie  D^ni^O  markig, 
partic.  Pu.  des  von  nb  „Mark"  denominierten  Verbums  nnip  Ges.-Ivai'TZSCH^« 
§  75  dd.  mit  D^pgtO  getäutert,  geseiht  vgl.  Am  6  6  LXX  und  das  „Mückenseihen" 
t  23  24.  7  Dann  schwindet  die  rt^eltschmerzliche"  und  trübselige 
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Stiicmung  (vgl.  24  6-9)  und  aller  Kummer  hat  ein  Ende;  denn  Gott  e 
deu  Schleier,  die  Hüllo,  die  aiü'  allen  Völkern  liegt  vgl,  60  2.  Dl^n  ^i?  ist 

die  dem  Beschauer  zugekehrte  Seite,  die  sichtbare  Aussenseite  der  Hülle  wie 
Hi  41  5.  OlVri^  fasst  GES.-KAUTzscn^ß  §  72  p  in  transitivem  Sinne  =  07 

„verhüllend",  besser  liest  man  nach  I  Sara  21  lo  mit  Duhm  und  Chetne  di 
Partie,  pass.  D^^r?  die  gehüllte. 

8**  Das  ohne  jide  Verbindung  folgende  nw^  ni^n  p^a  stört  den  ZusamTnenhanj; 
zwischen  v.  7  und  v.  8,  da  nach  der  Entfernung  der  Trauerhülle  die  ThiSinen  im  Ajigesicbt 
der  MeDBohen  siebtbar  werden;  das  Sätzeben  ist  daher  mit  Dimic,  CeETTfE  und  Suexd 
(Kel.-GescU.  505)  als  Glosse  zu  v.  7  u.  8'  anzusehen,  dj<;  erklären  will,  dass  Trauer  und 
Schmerz  von  den  i^Ienschtc.  weggenommen  wenlen  durch  die  Vernichtung  des  Tode«,  d.  h. 
auch  lies  Isyato;  s/flf^'i;  der  Menschheit  I  Kor  IB26,  Kür  y^2  haben  Treodotion-  und 
die  vollständig  mit  ihm  übereinstimmi-nd»»  Übersetzung  I  Kor  15  64  notTeroftrj  6  Oa-#aTOi 
eU  Wäo^  dos  passive  ySs  geleaen;  nS3^  für  imnifr  übersetat  dagegen  auch  LXX  häufig  mit 
»ii;  vuo;  vgl.  II  Sam  2  28  Hi  36  7.  Noch  Vullju:»  ahtest.  CItate  bei  Paulua  24 — 27  weist 
jene  merkwürdige  Übereinstimmung  Ewischen  Paulus  und  Th&odotion  auf  eine  verlorene 
grieGbisclie  Vei*sion. 

8'^?''  Nicht  an  den  Tod,  wie  der  Glossator,  denkt  der  Verf.  der  Apokalypse 
obscbon  ihm  diese  Anschauung  wohl  zuicutrauen,  aber  dann  auch  za  erwarl 
wäi'e,  dass  er  sie  „wirkungsvoller  einfreführt  und  ausgeftihrt"  hätte,  sondern  an 
alle  Übel,  die  ülter  die  Menschen  nach  Gap.  24  kamen  uiid  kommen,  und  ai^j 
die  Schmach,  der  die  jüdische  Diaspora  überall  auf  Erden  ausgesetzt  ist   Da^| 
odiuin,  das  auf  den  Juden  in  der  ganzen  AVeit  lie^t»  wie  alle  Leiden  werden  vori^ 
Jahwe  entfernt,  aber,  was  hervorzuheben  ist,  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch 
Mitleid  und  Trost,  durch  freundlichste  und  reichlichste  Erquickung  an  dem 
Freudenmahl  auf  Zion.    V;:!.  Apk  Joh  21  i-4. 

^)  25  i>-i^  ein  Gpilklit:   l>uU«^s   Lobpreis  für  errungene  Sie^e  und 
ilottnung  auf  die  tnterwerrun^  Moabs. 

Diese  zweite  Kinfügung,  die  ofl'enbar  nach  dem  ntn  DV3  v.  10  als  Beischrift  zu  v 
gemeint  ist  und  sich  durch  ihr^n  ganr,  andern  Geist  als  anderen  Ursprungs  erweist,  heste^ 
aus  drei  Strophen  von  trinf  ganz  kurzen,  oft  nur  ein  Wort  umfapsenden  Zeilen. 

9  Die  Einleitung,  die  nur  eine  kurze  Wiederholung  von  26  i  ist,  und 
^h  UMp  nirp,  das  in  LXX  cod.  Alex,  fehlt  und  ganz  wie  eine  Variante  zu  rn 
1^  >y}p  aussieht, sind  sekundär  (Duhm).  Das  Gedicht  beginnt:  Siehe  da  ist  unser 
(iott.  Der,  auf  den  trir  hofften,  Dass  er  uns  helfe.'    Lasst  uns  jauchten  an 
Jubeln  Cber  seine  Hilfe.  Jahwe  hat  Zion  geholfen,  darum  wird  er  es  aue 

an  der  Kehrseite  dieser  Hilfe,  an  der  ünU'rjochuug  Moabs  nicht  fehlt-n  lassen 
10:  Denn  ruhen  tcird  Jahtres  Hand  d.  h.  seine  Macht  Auf  diesem  Derffe,  d.  h. 
auf  dem  Zion  ist  der  Sitz  seiner  Macht;  Aber  zertreten  wird  Moab  unter  sich 
rjjllpi  -s  an  Ort  und  Stelle,  IJ»  ein  Strohbiindef  zertreten  wird  im  Misttiimpet. 
Das  Kere  liest  unnötig  für  ''52  im  Wasser,  das  zu  dem  „Schwimmen"  in  v.  u 
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stimmt,  1D3  „mit**,  „im' 


|S/\0  und  niOlQ  allitterieren  und  assonierea; 


das  zweite  spielt  auf  die  moabitische  Stadt  Madmena  an  vgl.  Jer  48  2.  Für  d 
Hass  gegen  Moab»  seinen  Hochmut  und  seine  Schadenfreude  vgl.  16  ö  Jer  48 
Zph  2  3  10.  Der  inÜn.  constr.  Niph.  Cnn  mit  u  steht  für  Vtm  G 

Kaützbchzö  g  72 V.  11  L'nd  breitet  es  seine  Hände  drin  aas.  Wie  sie  aus- 

breitet Der  Schtrimmende  zum  Schtrimmen,  Drückt  man  nietler  seine  Hoffart 
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ftmt  dein  Rudern  xehier  Hünde.  So  lassen  Di'HM  und  Makdelkeex  DlantJ. 
ersterer  vergleicht  12«  „Scliwioxe",  letzterer  talmudisclies  «3"i«  „Boot*S  Das 
Wort  ist  ganz  unsicher;  die  Bedeutung  „Kniffe"'.  „Nachstellungen"  passt  nicht 
in  rr,.  Dürfte  man  Dtn  33  :  ^h  2"3  in;  „mehre  ihm  seine  Hände"  {T\  als  ver- 
ünsles  Pi.  ^  T\V\)  fassen,  so  könnte  man  an  VT  ni3"i  DJ?  ■=  rtrotz  der  Vielheit 
einer  Hände"  oder  mit  blosser  Änderung  des  «  in  n  an  VV^  mann  DJ?  =  „trotz 
dem  Vervielfachen  (etwa  dem  Verzehnfachen)  seiner  Hände"  denken.  Der 
Sinn  muss  sein :  trotz  (oder  bei)  allen  seinen  Anstrengungen  wird  Moab  ge- 
demütigt werden.  12  iflt  Variaute  zu  26  5  und  gehört  nicht  hierher,  wie  die 
Anrede  l'nbh  und  die  perfektisch  zu  übersetzenden  Perfekta  zeigen,  so  auch 

HEYNE  und  DtJHM. 

Das  mit  t.  1 1  abgescblosBene  Gedicht  ist  später  »li  dio  Apokalypse,  au  derea  t^ 

es  anknüpft,  vielleicht  wegen  v.  12  noch  später  als  '26  1-19.    Man  wii-d  daher  annehmen 

ussen.  doss  es  in  der  letzten  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  oder  selbst  erat,  wie  Dchh 

daTdrhält,   in  der  Zeit  des  Königs  Alexander  Jannäus  entstanden  ist;  vgl.  zu  16  13 f. 

141. 


Preis  (toltes  für  das  den  Uerechteu  erwiesene  und 


7)  2b  i-iü  ein  Gedicbl 
\«;rbeissene  Heil. 

^_^  Dies«  dritte  Einf  iigung  in  die  Apokalypse  enthält  vier  Strophen  von  je  sieben  Lang- 

^^Eeilen,  die  aus  drei  zweihebigen  oder  ans  zwei  dreihebigen  Glic-dem  bestehen.  Dcmu  hat 
^^Keaes  Metrum  erkannt  und  daran  erinnert,  das«  man  hi^r  leicht  einen  hfxamelrisohen 
^HT^ers  finden  kann,  den  .Iorephus  Antiq.  II,  13,  4  IV,  8,  44  für  Ex  In  und  Dtn  ^  erwähnt; 
^TgK  auch  Ps  119.  Über  die  Entstehungszeit  s.  S,  195f. 

!•  ist  die  Überschrift»  die  das  Gedicht  mit  der  Apokalypse  verbinden 

I     soll;  aber  auf  ,jenen  Tag"  (vgl.  24  21-23  25  &-8)   kann  inan  höchstens  den 

Schliiss  des  Gedichtes  26  19  beziehen,  während  das  Übrige  nicht  dahin  passt 

IpL  12  1  4. 
I        Die  erste  Srophe  v.  1*^-6:  Jahwe  der  Schutz  Jerusalems  und  der  Sieger 
Iber  Samarien.  !*•  Die  drei  Glieder  der  Zeile  weisen  je  eine  Allitteration 

auf,  die  Duhm  wiedersieht :  Starke  Stadt  haben  irir.  'ium  Schutz  ersvhafft  er 
W'iiile  und  Wehr.    Subjekt  ist  Jahwe,  und  njJiK^^  ist  das  zweite  (LXX,  Duhm), 
nicht  das  erste  (Gutiie)  Objekt.  Jerusalem  erhält  wirkliche  niDin  und  bn  d.  h. 
^■ine  kleinere  Vormauer,  ein  7:poTEt*/i3p.a,  antemcrale;  das  feiert  unser  Dichter, 
pVgl.  die  Einweihung  der  neugebauten  Mauer  mit  Lobgesängen  zu  Nebemias 
Zeit  Xeh  12  27-43.        Für  «Vt^  TJ;  liest  Cheyne  dem  Sinne  gemäss  ub  W  "IT 
2  In  dem  neu  mit  Mauern  und  Tljoren  ausgerüsteten  Jerusalem  soll  nur  ein 


aesetzestreues  Volk  wohnen  v^l.  v.  10,  ferner  Ps  15  24  3-8  Jes  33  u-i6. 


;{ 


B1^  ist  nur  einmal  zu  lesen  LXX,  DrHM,  Cheyne;  ^IDD  itnemhüiteriUh  fest 
(rgL  Ps  111  8)  steht  attributiv  zu  "\S^  das  auch  Gen  6  :.  8  21  Dtn  31  21  I  Chr  28  9 
l^^9  IS  in  der  Bedeutung  Sinnesart.  Gesinnnntt  vorkommt  und  später  in  der  jü- 
^Kscheu  Theologie  als  term,  techn.  aiQH  ir  und  V^n  yi\  für  den  „guten''  und  den 
^Bbösen  Trieb  im  Menschen"  eine  grosse  Kolle  spielt  vgl.  Webeh  Jüd.  Theoh- 
^K  215—218.  l^n  von  *)?i  ftewahren  bildet  ein  Wortspiel  zu  ny,  und  ü^ 

^Plt  adverbiales  Objekt:  nnrersehrt  (in  Glück  und  Heil)  hetcahrst  du  seil.  Jahwe 
wahrhaften  Sinn  vgl.  Ge3.-Kautzsch26  §  118  (|.  Dem  "^^DD  entsprechend 

iteht  das  Part.  pass.  niD2  wie  Ps  112  7,  wohl  um  das  Gefestigte  des  Vertrauens, 


die  gesetzte  Sinnesart,  Tiaclulrücl^lich  zu  bezeichnen.  Die  Aufforderang  zum 
Vertrauen  4  ist  durch  n^D^  und  den  Sinn  von  v.  3  augeregt.  Entweder  ist  mit 
I)UHM  nirr  (als  Variante  oder  Korrektur)  oder  mit  Gbätz,  Ciieyxe  rt;2  (als 
aus  nin;  entstandenes  Verseheu  des  Schreibers)  zu  tilgen.  Das  sog.  2  essentiao 
steht  sonst  nicht  beim  Subjekt.   Zu  7V  vgl.  12  3.  Dei*  Phiral  D'O'^IJ?  kommt 

nur  I  Reg  8  13  in  einem  Stück  aus  alter  Zeit  vor.  5  Wie  berechtigt  das 

Vertrauen  auf  Jahwe  ist,  zeigt  die  Zerstörung  der  „hochragenden  Stadt".    Das 
Samarieu  gemeint  ist,  musste  der  Leser  verstehen;  Dlip  "*3B^^  spielt  auch  laut 
lieh  an  den  Namen  yriüW  an,  wie  D^Tt  ]^'^}f  25  2.    Sauiarien  war  auch  eine  au 
einem  Hügel  gelegene  Stadt  und  ilire  Bewohner  in  jeder  Hinsicht  „Bewohner 
der  Höhe".  Das  von  LXX  nicht  wiedergogebene  nb^SU^  ist  Variante  zu 

dem  richtigen,  mit  dem  folgenden  Verbum  reimenden  nj^''BB?\  Zu  v.  5  isi 

25  12  eine  verkürzte  und  verdorbene  Dublette,  welche  den  Inhalt  auf  Moa 
bezieht  und  die  Aussage  in  eine  Anrede  umwandelt.  In  6  ist  VjT  nach 

LXX  als  Dittographie  des  folgenden  Wortes  zu  tilgen,  ferner  entsprechend 
D^^*^  auch  der  Plur.  □"»SV  zu  lesen  (Cheyne)  :  die  „Niedrigen"  und  „Armen''  sind 
die  Juden  vgl.  14  30  32,  sie  treten  die  schismatischc  Stadt  mit  Füssen  vg 
Mal  3  21  u.  s.S.  195f. 

Die  zweite  Strophe  v.  7-io:  Den  Gerechten  Glück,  aber  den  Gottlosen 
keine  Onade,  wenn  sie  aus  Gottes  Gerichten  nichts  lernen!  7  Der  Pft 

(rn^  und  ^5^,  wie  sonst  "^ii)  der  Gerechtett  ist  Geradheit  d.  h.  läuft  in  d 
Ebene,  führt  nicht  zu  Fall  und  Gefahr,  sondern  zum  glücklichen  Ziel  vgl.  Ps  1 
"1^  ist  als  von  LXX  nicht  st^-l^oteno  und  überflüssige  Variante  zu  D'i'llZ^p 
tilgen:  des  Gerechten  Hahn  etmrst  du,  8  Mit  (tuthe  hier  einen  Einscimitt 

zu  machen,  wäre  verfehlt.  Schon  das  1^(  und  die  bei  unserm  Dichter  belieb 
„Concatenatio"  durch  Wiederauftialime  eines  Wortes  der  vorigen  Zeile  (vgl 
z.  B.  PittD?  und  in^?  V.  3f.,  B^B3  und  ^C'BJ  V,  sf.,  hier  PH«),  resp.  des  Gedankens 
am  Anfang  einer  neuen  Strophe  (vgl  v.  lof.),  vor  allem  aber  der  enge  Zu-      ' 
sammenhang  von  v.  7  und  8  verbieten  die  Trennung.    Der  Sinn  ist:  Auch      ; 
Jahwe  hat  einen  AVeg;  seine  Gerichte  werden  kommen  und  die  Entscheidung 
ist  nicht  zweifelhaft,  auf  diese  harren  die  Gerechten.     0  nii*  ist  vorausgestelltes      ! 
Objekt,  welches  das  eigentliche  Objekt  ^*  näher  bestimmt,  zu  WV^  =  auch  mtf      \ 
dem  Weg  deiner  Gerichte,  Jahwe,  harren  trir  dein.    Das  Ziel,  dessen  ^'eharit 
wird,  nennt  die  zweite  Zeile:  Nach  deinem  Namen  and  nach  deinem  Preise 
steht  das  Begehren  der  Seele  d.  h.  nach  dem  Siege  Jahwes,  seinem  Huhm  und 
seiner  Verehrung  zuerst  unter  den  Juden,  aber  dann  auch  in  der  ganzen 
Menschheit,  vgl.  für  [38^  und  I3t  Ex  20  24  3  \b.  9  Wie  oft  in  den  Psalmen, 

wechselt  die  1.  Pers.  sing,  mit  der  1.  Pers.  plur.  'K^DS  und  *nn  nehmen  dafi^M 
Subj.  ich  voraus,  wie  Pl^h  in  v.  8  das  Objekt  vgl.  Ges.-Kaützsch^^  §  144  m  ==^^ 
mit  meiner  Seele.  nV'.^S  „in  der  Nacht*'  hat  hier  keinen  Sinn  und  ist  mit 

Üumi  und  Chevxe  zu  entfernen:  es  ist  wohl  eingesetzt  von  einem»  der  1)5^3 
„am  Morgen"  für  ^3^p2  las  (DfHM)  oder  ^^HttfK  als  „am  frühen  Morgen  (ITÄ^J 
suchen**  erklärte  (Cheyne).  "ltf^5  ist  als  die  Zeile  überladend  uud  als  pro^H 

saische  Variante  zu  ^3  wenn  zu  tilgen  (Uühm,  CHE^^'E);  vielleicht  ist  es  aus 
"11K?  korrumpiert»  das  aber  seinerseits  aus  Hos  6  5  hier  eingesetzt  wurde  vgL 
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LXX.  Sinaii  liei-^st  v.  9'':  HVww  tit'hte  Gerirfiff  dir  Enh'  treffen^  It^nini  das 
Recht  die  liewohner  des  Erdkreises  d.  L.  dann  erkennen  die  Menschen,  wer 
Recht  hat,  die  Juden  oder  ilire  Gegner,  sie  lernen  die  Wahrheit  des  Gesetzes. 
10  Allgemein  werden  die  zwei  ersten  Wörter  als  abgeküi-ztcr  Bedingungssatz 
gefasst  vgl.  Ges.-Kautzsch'*'  §  159  c;  al»er  die  Erwägung:  „^*ird  der  Gottlose 
be^adigt.  so  lernt  er  das  Recht  uicht"  passt  einmal  nicht  gut  in  den  Zu- 
sammenhang, dem  eine  solche  Begründung  des  Gerichtes  fern  liegt,  und 
andrerseits  wünschte  man  für  diesen  Sinn  die  Tempora  eher  in  umgekehrter 
Ordnung,  zuerst  das  Perfekt  und  im  zweiten  Satze  das  Imperfekt  Der  Sinn 
wird  besser  und  die  beiden  Zeilen  vollständig,  wenn  zu  Anfaue  der  Ausfall 
von  ^5  (vgl.  vorangwlieiides  b^^)  an^enomnien  wird,  also:  jV/rA/  trird  hegnndiyt 
der  Goftiose.  der  das  Hecht  nicttt  gelernt  hat;  Im  Lande  der  (iradtieit  frerett 
er  nmt  sieht  nicht  die  ftoheit  Jahires.  Das  ist  der  Gegensatz  zu  dem  Schick- 
sal der  Gerechten,  deren  Weg  zum  Ziele  ftllirt  und  die  auf  Jahwes  herrliche 
Gerichte  harren;  der  Gottlose,  der  das  Gesetz  niclit  gelernt  hat,  fimlet  keine 
Gnade,  er  frevelt  im  Lande  der  Gradheit  d.  h.  in  Juda  (Sibyll.  III.  21811. 
573  ff.)  und  sieht  Jahwes  Majestät  nicht.  Das  macht  seine  Sttnde  noch  ärger, 
dass  sie  im  Lande  Juda  geschieht  und  dass  er.  trotzdem  er  dort  wohnt»  Jahwes 
Majestät  nicht  erkennt.  Solche  Gottlose  werden  in  Juda  ausgerottet  vgl.  v.  2. 
Die  dritte  Stro|)he  v.  n-u:  Gottes  Hoheit  in  dem  bereits  erfolgten 
Sturz  iler  judenfeindlichen  Herren.  11  nimmt  den  Gedanken  von  v.  lo*»  auf. 

um  ihn  in  der  ganzen  Strophe  auszuführen.  7m\  ist  aus  Versehen  von  einem 
Schreiber  wiederholt  (vgl  letztes  Wort  in  v.  lo),  so  Dlthm,  Cheynk.  Er/wffen 
ist  deine /tand,  sie  (seil,  die  Frevler  v.  lo)  se/te»  es  nicht:  sehen  werden  sie 
und  ertdeivhen  d.  h.  sie  werden  zu  ihrem  Schrecken  die  Macht  Jahwes  er- 
fahren. D5J  nK3p  ist  nicht  Objekt  zu  irnj,  aoodeni  das  Subjekt  zu  D'?3J<n  und 
Anfang  der  neuen  Zeile;  DJJ,  wofür  man  wegen  des  folgenden  ^*^3  mit  Cheyne 
besser  IQg  lesen  wird  vgl.  Ps  69  lo,  und  1^^  sind  als  Objekte  der  übergeord- 
neten Nomina  zu  fassen  ^  der  Eifer  um  dein  Vniti  d.  h.  um  das  dir  getreue 
\'idk,  und  das  Feuer  gegen  deine  Gegner  trird  sie  rerwttren,  Jaftwe.  njn^  ist 
aus  V.  12  herflberzunehmen.  Jahwes  Gegner  sind  die  Gegner  der  Getreuen, 
zu  welchen  der  Dichter  gehört.  Über  HSJp  vgl.  zu  9  6.  12  Jahwe  wird 

die  Feinde  vertilgen,  er  schafft  den  Getreuen  Heil,  die  auch  ihm  alle  ihre  bis- 
herigen Erfolge  zu  danken  haben.  Ti^'^n,  dessen  Bedeutung  persctta/fen, 
anrichten  hier  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  ist  nach  seinem 
speziellen  Sinn  nocli  unerklärt:  f)n  wirst  uns  Heil  rerleitien:  denn  auch  alle 
unsere  Ttmten  hast  da  uns  rotlhracht.  Was  das  für  Thaten  sind,  zeigt  13 f.: 
die  gründliche  Entfernung  iler  Jahwe  feindlichen  Herren,  der  Herren  ausser 
dir  d.  h.  solcher  Herrscher,  die  nach  Jahwe  und  seinem  Gesetz  nichts  fragten. 
An  Götter  ist  nicht  zu  denken,  da  von  diesen  U^b)J3  nicht  gesagt  werden 
könnte,  sondern  an  fremde  Herrscher,  wie  Antinchus  Sidetes  (s.  S.  195).  Die 
«weite  Zeile  v.  13'*  ist  zu  kurz  und  die  V^erl)indung  von  'JS  mit  T3)3  gezwungen; 
CS  ist  daher  der  übrige  Teil  der  Zeile  verloren  (Duum.  Cheyne).  Die  LXX 
wird  den  Sinn  mit  ilirem  a>.Xov  oux  otoajiEv  trefl'en;  vermutungsweise  darf  man 
vielleicht  ergänzen:  ^"15^0  ijr'1?  T[\  ^?  Meaiund  kennen  wir  Je  ausser  dir 
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tiNein.  zu  TJ?"^"!?  vgl  v,  4;  wir  preisen  deinen  Namen  d.  li.  nur  dir  gilt  unsere' 
Verehrung  vgl.  v.  b.  14  Mit  Jiesen  Zwinghcrrn  ist  es  l'iir  immer  vorbei; 

Tot  sind  sie  und  Tote  leben  nichty  Schaden  (14 »)  stehen  nicht  auf:  Darut 
suchtest  du  heim  und  rertilgtest  sie  und  rernictUetest  att  ihr  Gedächtnis  d. 

alle  Andenken  an  sie,  alles  was  im  sie  erinnert,  etwa  Abgaben,  ferner  Münzen, 
zerstörte  Mauern  uud  Stüdte  und  dergl.  p"?  begiuut  am  besten  die  letzU 

Zeile,  die  in  zwei  Kola  zu  trennen  ist  wie  v.  u*,  und  Knüpft  an  die  ganze  Dar- 
legung von  V.  13  an,  nicht  an  v.  u^  au;  man  braucht  darum  ]?b  nicht  die  Be- 
deutung von  „zu  dem  Zwecke"  zu  geben.  Die  fremden  Herrscher  kommen 
nicht  wieder,  sie  sind  tot;  es  ist  mögliclu  dass  der  Tod  des  Antiochus  Si<let* 
so  überraschend  war,  dass  man  daran  niclit  glauben  wollte,  wie  mau  spät« 
Neros  Wiederkehr  fürchtete  und  wie  man  ja  Elia  erwartete  Mal  3  2af.    D< 
Dichter  hebt  daher  zum  Tröste  hervor:   Tote  uud  Schatten  kommen  nicl 
wieder;  vgl.  auch  14  20-22  und  Jer  51  39  57. 

Die  vierte  Strophe  v.  15-19:  Jaljwe  der  Mehrer  des  jüdischen  Volk« 
15  Die  bereits  erfolgte  Vermehrung  des  Volkes  und  Erweiterung  der  Grenzen." 
'13^  ripp^^  nirr  ist  zu  tilgen  als  um  TXSTT  vermehrte  Wiederholung  der  AnfangSr 
Worte:  Du  vermehrtest  das  Vofk,  terherrlichtest  dich,  erweitertest  nlte  Gren%ei^^ 
des  Landes:  der  Dichter  wird  au  die  Erfolge  des  Johannes  Hyrkauus  denken. 
In  16  ist  vor  allem  Virh  pp^  „sie  ergossen  (Perf.  mit  ]'!>  leises  Gebet**  (=  Gfri*?,, 
das  vielmehr  „Zauhergeflüster"  bedeutet)  unhaltbar;  aber  auch  B^^  |1p3 
„Zauberzwang"  (Duhm)  ist  kaum  richtig.  Man  lese  mit  Chetxe  die  1.  Pers. 
plur.  wie  in  v.  \ii.  und  für  B^'?  vielmehr  '3  j^n^ö^  so  da^s  mit  Weglassung  des 
auch  hier  überfliissigeu  njiT  der  Vers  lautet:  \:h  ^D^D  ^3  yn^'ö  üpgS  lUlJJB  l?? 
=  in  der  .\ot  suchten  wir  dich,  schrieen  ror  Drangsal,  als  deine  '/StchtiijHng 
uns  wurde.  Auch  die  3.  Pers,  plur,  würde  den  Sinn  nicht  ändern:  die  Not  wai^ 
ein  Zuchtmittel  für  die  Juden,  sie  hat  sie  zu  dahwe  gebracht.  17  f.  Diesa^ 

Drangsale  waren  zugleich  die  AVehen  einer  neuen  Zeit;  aber  nicht  die  Juden 
scLatften  »las  Heil,  sondern  Jahwe  v.  15.  Nach  den  schweren  Möten  zu  Anfang 
der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  hat  Jahwe  bessere  Zeiten  kommen 
lassen.  ^^ni^  fehlt  iu  LXX  und  ist  hier  zui*  Uuiformierung  mit  v.  ib  eingo^H 

setzt  (DüHM);  S^^jpri  und  pJiJiri  sind  Relativsätze  zu  rnn.  Mit  v.  w*'  beginnt" 

die  neue  Zeile,  zu  der  uocli  ^i^n  ^ynri  aus  v.  18  gehört.  T?9P  =  «^"ou  dir 

aus"  d.  h.  in  die  Lage,  in  der  wir  uns  befanden,  waren  wir  von  Jahwe  versetzt^| 
IS  n^"l  UT*?;  103  „als  hätten  wir  Wind  geboren",  ist  Glosse  zu  v.  18*';  „als  wii^ 
geboren  hatten,  (war  es)  Wind",  wäre  eine  sehr  gesuchte  IJbersetzung  und 
könnte  die  UrsprQnglichkeit  der  Worte  uicht  retten,  welche  v.  i8''  vorweg- 
nehmen und  so  den  Zusammenhang  stören.  Zu  rni  vgl.  Hos  12  2  Koh  1  u  Jes 
41  29.  Trotz  Drangsal  und  Wehen  erreichten  wir  nichts:  (ilücklich  machten 
wir  nicht  das  Land,  zu  glücklicheren  besseren  Verhältnissen  n$Xä\  brachten 
wir  trotz  allen  eigenen  Anstrengungen  das  Land  nicht,  und.  nicht  „fielen''  Welt- 
tfewohner  poet.  für  Menschen;  ^bB]  „fielen"  «*  „geboren  werden"  kommt  nur 
hier  imd  v.  19  vor,  doch  vgl.  xaTOT:tTCTetv  Sap  7  3  und  Vw.  Die  Imperfecta  ntpPl 
uud  \bB]  geben  den  bleibenden  Misserfolg  an  •-  ohne  dass  wir  dem  Laude  zur 
Ruhe  verhelfen,  noch  seiner  Bewohner  mehr  werden.   Die  Armut  au  Menschen 
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auch  <ler  Apolcalyptiker  hervor  24  10-12.  19  Der  Gegensatz  der  ver- 

|i;eblicheu  uienscliliclien  Anstrengungen  und  der  wirksaraen  göttlichen  Hilfef 
der  den  leitenden  Gedanken  von  v.  I&-18  bÜdete.  wird  hier  nicbl  nochmals  voll- 
ständig; ausgesprochen,  sondern  nur  die  zweite  Seite  um  ein  wichtiges  Moment 
vermehrt,  das  im  Ge«;ensatz  zu  v.  u  und  im  Blick  auf  das  nahe  Heil  das  hied 
»bschliesst:  Zu  den  Tlioren  der  Stadt  v.  i,  zu  der  Mehrung  des  Volks  und  der 
Erweiterung  des  Gebietes  v.  15  kommt  in  Zukunft  noch  die  Auferweckung  der 
Tot**n.  Die  Worte  sind  nicht  Wunsch,  sondern  zuversichtliche  Hoffnung  (so 
auch  DELrrzsci!  und  Obelli),  wie  schon  der  Gegensatz  zu  v.  u,  der  sich  auch 
in  dem  Suffix  in  'prip  kundgiebt.  deutlich  fordert.  Dann  sind  aber  mit  den 
alten  Übersetzungen  nicht  Jussive  uud  Imperative,  sondern  Imperfekte  und 
Perfekte  (mit  vorgesetztem  1)  zu  lesen,  also  ist  ua^l  iS^prt]  zu  punktieren:  sie 
werdeti  auficachen  und  jahcln  (Duhm,  Cheyne).  Ferner  ist  das  mit  dem  un- 
begi'eiflichen  Suffix  der  1.  IVrs.  versehene  *n'?23  ein  Zusatz,  der  hervorheben 
sollte,  dass  es  sich  um  loibhche  Auferstehung  luiudlo,  und  der  dann  für  ^^riD 
fin  neues  Prädikat  forderte,  welches  man  nach  v.  i*  in  der  Hinzusetzung  von 
rn:  fand.  Ursprünglich  lautete  die  Zede:  nsj;  ^Wt:^  «^T.  «>ll  \\ryK'p\  •^•^jyr^  Deirtr 
Tofen  treriien  auferstehen,  werden  enctichen  undjithein,  die  im  Stituhe  iieijen- 
den.  Deine  d.  h.  Jaliwes  Toten  sind  die  treuen  Verehrer  Jahwes,  die  ge- 

storben sind,  unter  diesen  besonders  die  Märtyrer,  die  im  Kampf  für  die 
Jüdische  Religion  gefallen  siml.  Hes  37  liatte  iu  seiner  Vision  von  dem  Leben- 
digwerden der  Gebeine  auf  dem  weiten  Totenfelde  von  dem  Wiederaufleben 
Jer  ^'atiou  gesjjrochen;  für  unseni  Dichter  ist  es  bereits  Glaubenssatz,  dass 
iler  einzebie  getreue  Israelit  auferstehen  werde,  ein  Glaube,  der  die  notwendige 
Autwort  auf  die  Frage  nach  dem  Ergehen  der  kui-z  vor  dem  Anbruch  des 
messianischen  Heils  gestorbenen  Miirtyrer  enthält,  vgl.  Dan  12  1-3.  Als 

Mittel  für  die  Belebung  der  Toten  besitzt  Jahwe  den  Tau  der  Lichter  d.  h. 
dex)  Trtu  der  obersten  himmlischen  Regionen,  wo  das  Licht  ist,  in  das  Jahwe 
sich  hüllt  Ps  104  2  vgl.  Dan  2  22.  Iiiinierlüii  ist  der  Plural  nMH  nur  hier  zu  be- 
legen und  die  LXX  scheint  n^HK  „Heilung",  „Genesung"  gelesen  zu  haben; 
an  n*^4t  „Kräuter"  IT  Reg  4  so  kann  man  aber  doch  nicht  denken.  Der  Tau 
belebt  (vgl.  Hos  14  0  Mch  6  6  vgl.  Ps  110  3),  mid  wenn  Jahwe  ihn  auf  die 
GrUber  seiner  Toten  fallen  lässt  (auf  die  Gräber  der  andern  Toten  kommt 
kein  Tau),  so  wird  die  Erde  Schatten  gebären.  Zu  ^'Wt  vgl.  v.  is  und  zu  dem 
ganzen  Sfttzchen  Heu  51  i  'i\  wenn  an  letzterer  Stelle,  wie  Öfters  in  den  Sohrif- 
ien  des  l.  Jahrb.  vor  und  nach  (Ihr.  von  einer  allgemeinen  Auferstehung  ge- 
redet wird,  so  bringt  diese  docli  nur  den  Gerechten  Freude  uud  Jubel. 

Die  in  diusi-m  Gedichte  vorausgesetule  Situation  troptieldt,  roi:  Duu«  die  Ent- 
stehung dieses  Stuckes  in  dio  letztun  Jalire  der  Rogierungazeil  des  Johannes  Hyrkanua 
135—105,  in  die  Zeit  nach  der  Zcnitürung  Samariens  um  110  v.  Chr..  vi  verlegen.  Iturch 
.lohanoes  U^Tkanus  liat  ileniaalem  Mauum  und  Tliore  erlialten  vgl.  v.  l  2  und  I  Mak 
1«  23;  durch  »eine  Söhne  ist  die  feindliche  Stadt,  unti-r  welcher  nur  Samarien,  nicht  Tyrus 
(10  (.*BcrsE)  oder  eine  noch  femer  gelej;ene  Stadt,  gemeint  sein  kann,  völlig  zerstört  vgl. 
V.  5  8  und  20  25  1-5;  das  Ciebiel  i«t  erweitert  und  die  Bevölkerung  gemehrt  durch  die 
Vulerwerfung  der  Edomiler  und  den  Sieg  über  die  Samaritancr  vgl.  v.  15;  die  fremden 
flerrsther  sind  tot  v.  14.  nachdem  Antiochus  Sidetea  128  v.  Chr.  im  Parlherkriege  gefallen 

13* 


Jes  26  19 


196 


und  .Tudäa  vBlHp  frei  geworfen  ist;  die  bösen  Zeiten,  wo  alle  eigenen  Anstrengungea 
nichts  liaÜVn  v.  16-18,  eind  voriiLer  und  jeUt  wird  erkannt,  dass  Jabwt-  allein  der  UeUi>r 
ist,  anf  de»  man  vertrauen  darf  (v.  1  3),  lt  hat  ja  nach  dou  bösen  Anfangsjabrf'n  (vgL  zu 
Cap.  24)  jetxt  bessere  Zeiten  anbrechen  lassen,  und  von  seiner  "Wundcmiacbt  darf  inan 
auch  die  Auferweckung  der  Toten  hoffen  <v,  19). 

c)  26  ^ü— 27  1  Jahwes  Volk  in  sicherer  (icbor^enhelt  bei  dem  («erictil  über 

die  Suade  der  M'elt. 

Diese  Verse  gehören  der  Apokalyi'ae  an;  denn   sie  sind  die  Fortsetzung  von  ^8^| 
und   legen   die  negative  Seite   der  dort   verheissenen  Entfernung  des  Spottes   über  die^" 
Juden,  das  Gericht  über  dieAVeltmächte,  dar,  während  dann  27  12  f.  die  positive  Seite  aus- 
geführt ist.  ^M 

20  Wie  man  sicii  nach  2  lo  i»  vor  dem  Gerichte,  das  Jahwe  über  seiirS 
Volk  hält,  in  Höhlen  und  Klilft©  der  Erde  flüclitet,  so  sollen  sich  wirklich  bei 
(lern  Kouinu'u  des  Weltgerichts  die  Juden  in  ihren  Kammern  bergen,  bis  der 
Sturm  vorüber  vgl.  Mt  24  ie-2o.    Warum  die  Masora  den  Dual  T^Vn  bean* 
standet  sieht  mau  nicht  ein,  da  bei  einer  Kaiumer  eine  in  der  Mitte  wafrreolit| 
geteilte Doppelthüre  leicht  möglich  ist  und  der  Siotrular  eher  bri  derKauiiuerj 
selber  am  Platzt'  wäre  (Drmi).  ""S^J  ist  hier  nicht  Impera.  Sing,  fem.,  wioj 

Ges.-Kautzsch^*'  §  75  qq  angiebt,  Roiidem  mascul.  Impera.  nach  aramäi«^che] 
Bildung  VgL  z.B.  "n  ,,lebe!*'  Dau  2  4;  uline  diese  AnnaLine  hat  man  ^2n  =  rotf 
zu  lesen.  Der  Zor/i,  d.  L  das  Gericht  vgl.  zu  10  20,  geht  rnsch  vorüber; 

Gottes  Exekution  nimmt  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch.  21  Jahwe  zieht  &\ 

lOlpBp  d.  h.  vom  Himmel,  um  das  Weltgericht  zu  halten,  das  bereits  24i8-2: 
geschildert  ist.    Der  24  iß  in  xVnssicht  gestellte  Zug  der  Parther  ist  hier  a 
schon  vorübergegangen  vorausgesetzt;  hier  handelt  es  sich  um  die  Strafe 
die  Mordthaten.  um  deren  willen  die  Welt  aus  den  Eugen  geht  245  20.   Die 
Erde  deikt  das  Blut  nicht  mehr  (vgl.  Gen  37 20),  sodass  es  um  Rache  schreit 
Gen  4  II  Hos  6  8  Hes  24?  8  Hi  16 18.  27  i  Die  Rache,  die  Jahwe  voll- 

zieht, trifft  die  drei  Weltmächte,  die  hier  in  Anspielung  an  den  alten  babylo- 
nischen Chaosmythus  mit  den  einst  erschlagenen  Weltungeheuern  bezeichnet 
sind.  Der  Leviathan  zerfallt  hier  in  zwei  Gestalten:  die  flüchtige  Scblauge* 
wie  Hi  2G  13,  und  die  gewundene  Schlange,  und  so  sind  hier  statt  der  aon 
(51  »  Hi  26  12  f.)  gewöhnlichen  zwei  Ungeheuer  deren  drei  gezählt,  weil  sie  dr 
Weltmächte  darstellen  sollen.  Wer  gemeint  ist,  wird  verschieden  gedeute 
aber  es  kann  sich  nur  um  gleichzeitige  Mächte  handeln,  da  sie  Jahwe  in 
raschem  Prozesse  vernichtet  (vgl.  v.  20).  Der  Draclie  im  ^leere  ist,  wie  Hahab 
30  7  P8  87  4.  ohne  Zweifel  Ägypten  vgl.  Hes  29  3  322;  darum  wird  die  eine 
Schlange  Snien  f=  ^Assur"  v.  u)  und  die  andere  die  ^Häuher^'^  (24  le)  böfl 
deuten,  und  zwar  dürfte  die  getrundcne  Schlange  Syrien,  das  .,Judäa  zu  einecff^ 
grossen  Teil  umfasste  und  zu  erdrücken  drohte'',  und  die  jlnchtige  die  Parther 
meinen,  deren  Fechtweise  und  nördliche  Heimat  am  besten  zu  dem  Sternbild 
des  Drachen  am  nördlichen  Himmel  passen  und  die  als  die  gefährlichsten  Feinde. 
da  sie  129  v.Chr.  von  Xordeii  nacii  SjTien  heroinbrachen,  die  erste  Stelle  ver- 
dienen (DüHM).  Die  drei  Prädikate  der  göttlichen  Waffe  entsprechen  den  drei 
Ungeheuern:  hart  ist  das  Schwert  d.  \i.  grauaam  wie  die  Parther.  grosa,  um 
das  Seleucidenreich  zu  vernichten,  und  aturk,  um  die  Ägypter  zu  schlagen,  für 


] 


die  es  einst  auch  Gottes  starke  Haiid  brnuclite.  ü\Z  lU^K  ist  sachlich 

wohl  richtig,  aber,  da  es  in  LXX  fehlt,  doch  nicht  zu  halten;  vgl.  darüber 

zu  V,  2'. 

l)  27  2-5  (6)  Ein  Lied  ül>er  Israel,  die  >Vein|ttlan/(iti^  JahwcN;  vieiip  Ein- 

fä^ng,  ein  Ge|renBtück  zu  5  1-7,  das  die  Vergleicbuni:  jenes  Liedes  in  der  neuen  Zeil,  ent- 
iprechender  Woisu  durcliführt:  Jahwe  hegt  und  i'Öegl  seinen  AVeinberg.  daa  Unkraut, 
wo  es  Bieb  xeigen  sollte,  rottet  er  aus,  aber  gegen  seinen  Weinberg  ftlblt  er  keinen  Zorn 
mehr  (v.  4). 

2*  K^nn  D1»5  ist  eine  mivollstfindige  Einleitung:  nach  25  9  ist  davor  zu 
lesen  ^O^l»  *^^  vielleicht  mit  Dl'S  in  die  beiden  letzten  Worte  v.  i:  D*3  TK'K 
verdorben  ist  (Dütdii.  Die  vuUständii^'e  Einleitung  war  somit:  i'/td  man  trird 
sftrec/ten  an  Jenem  Tage.  Erst  v.  2''  bej^innt  das  Liedchen,  das  in  vier 

Tristicha  von  kuraen  Zeilen  zerfallt;  die  beiden  ersten  v.2''-**  schildern  die 
Sorge  Jaliwe^  für  den  Weinberg,  die  beiden  letzten  v,  4*'  b  die  Veniichtung  des 
Unkrauts  d.  h.  der  Feinde  Israels.  D'ns  Weüiberff  ist  nur  hier  und  v.  3 

ids  Femininum  behandelt;  DiruM  setzt  d.ilier  tbifür  jES  „Weinstock"  ein,  da 
die  Verschreibung  in  ÜTO  durch  5  1  fl*.  veranlasst  sein  könne.  Jedenfalls  aber  ist 
mit  LXX  und  einigen  Handschriften  TCn  Last  statt  "IDn  ^Gilhning",  „Wein**, 
das  zu  C*13  nicht  passt.  zu  lesen:  Wehtbertf  ifer  Lttst,  lieOlicher  M'einbertf  vgl. 
32  12  Am  5  II.  rb  ^ij?  .simjt  ihm  cm,  besimjf  ihn,  für  Pi.  steht  Xum  21  17 

Kai  WJ.  3*  Ich,  Jühice,  bin  sein  Hüter:  Alie  Auffenblivke  Irüake  ic/t  ihn 

vgl.  Hes  17  7  Jes  5  6.  3''  beginnt  das  zweite  Tristichon.   Für  :}'''m  "ij3p'  ]§. 

das  mit  der  3.  Fers.  Sing.  Kai  allerdings  auffallend  ist  und  das  man  gefasst 
hat:  „dass  man  an  ihm  sich  nicht  vergreife**,  hat  man  die  verschiedensten 
Konjekturen  vorgeschlagen.  Am  einfachsten  ist  es,  das  Niph.  "ig^l  zu  lesen, 
mit  dem  sich  auch  Duum  und  Chkyxe  begnügen,  nur  dass  der  Erstere  17^  = 
Tf?)l  ^sein  Laub"  von  nVj;  ableitet  und  übersetzt:  „dass  nicht  fehle  sein  Laub", 
was  zu  dem  Bewässern  (v.  3^)  wohl  passt  vgl.  auch  Jer  17«,  währen<l  der 
Letztere  rc^JJ  -=  „auf  ihm",  „an  ihm"  nimmt  und  übersetzt:  dass  ihm  keine 
Ifeimsuchnntj  widerfahre  vgl.  Xum  16  29  Vn  19  2:1.  Da  sich  diese  einfache 
Auffassung  zu  dem  Folgenden  noch  besser  scliickt.  ist  sie  vorzuziehen  und  im 
Konsonantenbestand  nichts  zu  ändern,  weder  mit  einigen  Handschriften  1|?Bt|l 
-=  „damit  ich  ihn  nicht  heimsuche",  noch  mit  Oobt  ^"55'  «»  „clamit  nicht  ab- 
gerissen werde  (sein  Laub)",  noch  mit  Rubex.s  n^bjj  Vb^.  ]^  =  „damit  nicht 
welke  sein  Laub"  zu  lesen.  Mit  4*,  der  noch  zu  v.  3''  gehört,  lautet  daher 

das  zweite  Tristichon:  Damit  kein  Leid  ihm  irider fahre,  Tag  und  yarht  ivh 
ihn  bewahre;  Zorn  tieyt  mir  fern  seil,  gegen  den  Weinberg,  im  Gegensatz  zu 
56  f.  Hes  17  »  f.  ^\H^  ^■''"  '^■*?  steht  ohne  dag.  in  !t  wegen  des  folgenden 

Chatephvokals  vgl.  Ges.-Ka-ützsch^s  §  10  lu  4''.  diis  dritte  Tristichon, 

ist  schwierig:  *'^^\  *p.  sonst  die  Einleitung  eines  Wunsches,  leitet  hier  nur  eine 
Bedingimg  ein  ==  SoHie  es  mir  geben;  zu  Grunde  liegt  wohl  der  Sinn:  „möchte 
es  nur  geben,  so  wollte  ich  schon"  vgl.  zu  dieser  Formel  Ges.-Kautz5Ch26 
§  151a  b.  nor^B?  ////  Kriege  ist  gegen  die  Accento  zum  Folgeudeu  zu 

ueluuen  und  die  Feniininsuftixe  beziehen  sich,  ein  Neutrum  ersetzend,  auf  ypä 
ty"^^  wofür  es  sich  empfiehlt,  mit  Lowi-H,  Bjckell,  Cheyäe  das  gewöhnliche 


n'B^l  ^^ir  zu  lesen;  also:  (iiibe  ex  Donten  und  Disteln,  Mit  Krietf  schritte  i 
ein  datjeffen.  Steckte  tt/fes  in  lirand:  für  njH'SW  muss  man  eine  Xebenform  T\ 
von  r\T  annelimen,  wenn  man  nicht  njn^JSK  lesen  will.  Der  etwas  auf- 

fallende „Krieg  gegen  Dornen  und  Disteln"  wird  doch  wegen  7  2*  II  SaaH 
23  6  7  und  des  eiilspr^rlit^nden  Ü\b\S  v.  5  zu  Italten  und  darum  die  sonst  an- 
sprechende Konjektur  DüiDts  nii'jDa  =  „im  Salzland"  d.  h.  in  salziger  un- 
fruchtbarer Gegend  (vgl.  Jer  176  Ps  1 0734  Hi  396)  zu  venverfen  sein.         Ünt6^| 
den  Dornen  und  Disteln  sind  die  Gottlosen,  die  Feinde  der  frommen  Juden 


und  Jahwes,  ^'enieint  vgl.  Jer  17  6. 


Daß  vierte  Tristichon  5  ist  ebeufal 


unsicher:  das  Subjekt  zu  ptrj;  ist  nnbestimmt,  also  man:  aber  gemeint  sii 
ofifenbar  die  Gottlosen.  18  leitet  eine  andere  Möglichkeit  ein.  wodurch" 

es  nicht  zu  v.  4'*  käme:  es  sei  denn^  man  ergreife  meinen  Schut%  d.  h.  raan  such^_ 
sich  in  meinem  Schutz  ein  Asyl  vgl.  I  Reg  1  io  2  28.   LXX  liest  für  pfll  vid^^ 
mehr  pJJJ  und  fasst  den  Schhiss  als  Objekt  dazu;  man  konnte  versucht  sein, 
dieser  Auffassung  zu  folgen  und  rTt?JJ*  („es  möge  mir  Frieden  gewährt  werden*^^— 
zu  lesen«  da  der  Sieger  dem  iSesiegtcn,  und  nicht  umgekehrt.  Frieden  gewiÜuiH 
(V  "^^J:)*    l^och  wird  der  Text  zu  belassen  und  zu  Übersetzen  sein:   Es  sei  denn, 
man  ergreife  weinen  Scfnttz,  Lasae  in  Huhe  mich.  In  Buhe  iasse  man  mich. 
Das  hat  den  Sinn:  die  Ciottlnsen  (Juden  und  Heiden)  trifft  Vertilgung,  oder 
sie  betrachten  sich  als  die  Schutzbefohlenen  Jahwes  und  lassen  seine  GaaH 
meinde  in  Ruhe.   Da  der  Nachdruck  auf  „dem  in  Kühe  lassen"  liegt,  ist  Dlbl^^ 
^"H^!  nicht  mit  Bick£Ll.  Duhm.  Chetni:  als  unwichtige  Variante  des  Vor- 
anstehenden wegzulassen  und  zum  Ersatz  v.  4'*  in  vier  Stichen  zu  zerlegen.       ^M 
Das  Tristichon  6  ist  ein  Zusatz  zum  Liede,  der  von  der  künftigen  BlOtC^ 
und  Ausbreitung  Israels  redet,  ähnlich  wie  Hos  14ö-8.   Als  Zusatz  erweist 
sich  der  Vers  dadiu'ch.  dass  er  an  Stelle  des  Weinstocks  in  Jahwes  Weinbei 
Jakob  und  Israel  nennt  und  das  Liedchen  als  eine  Weissagung  fasst.   Er  is 
Idnzugefügt  von  dem,  der  das  Liedchen  in  den  Zusammenhang  der  Apokalypse 
bringen  und  zu  dem  Zwecke  auch  durch  die  Einleitungsworte  v.  2"  deniselbei 
prophetischen  Charakter  geben  wollte.  Zu  ü^WSJI  ist  jedenfalls  D*p*n  zi 

ergänzen,  wenn  nicht  hinzuzusetzen  vgl,  Koh  2  16:  in  den  kommenden  Tagt 
Für  Eh^^_  wird  ^"yäl  zu  lesen  sein;  die  Masora  liest  den  Jussiv,  als  Wunsch, 
den  die  Synagogenliesucher  hatten.  Die  nMPi  die  Früchte,  mit  denen  der 
.sprossende  Weinstock  Israel  die  OberÜüche  der  Erde  weit  und  breit  füllt, 
kann  sich  der  Glossator  auf  physischem  oder  auf  geistigem  Gebiete  gedacht 
haben,  für  letzteres  vgl.  19  24  f. 

Die  Zusätze  v.  2  und  v.  6  beweisen  zur  Genügt;,  daas  das  Lied  nicht  in  die  Apolci 
lypse  gehört.    Es  war  au  den  Rand  geschrieben;  dass  es  einer  spaten  Zeit  angehört,  zeif 
auch  sein  Inhalt:  Die  Juden  sind  nun  Jahwes  Freude,  seinen  Zorn  erregen  ?ic  nicht  mehr' 
ganz  anders  als  Cap.  5.    Das  Lied  passt  am  ehesten  in  die  gleiche  Zeit  wie  261-19  vgl 
bes.  ÜHl-Ö.  also  in  die  letzten  Jahr«  de?  .Inhannes  liyrkanus  (»ra  U>5  v.  Chr.). 

e)  27  7-U  Die  lelzten  Bedingungen  Tür  den  Anbruch  der  Heilszeit.   Der^ 

Abschnitt  passt  nicbt  in  den  Zusammenhang  und  zum  Geiste  der  A))okalvpse,  vgL  zi 
2H20  2712  und  feraer  zu  27  B;  daher  ist  er  dem  Apokalyptiker  abzusprechen.  Das  i« 
aber  das  einzige,  was  sich  mit  Bestimmtheit  sagen  lässl;  im  übrigon  bleibt  manch* 
rätselhaft 


In  7  ist  weder  Subjekt  noch  Objekt  genannt;  aber  es  wird  wohl  das  Sub- 
jekt zu  'narr  Jahwe  und  das  Objekt  2pVl  (v.  9)  sein:  Hat  Jahwe  xein  Voik  ge^ 
Bchltigen,  trie  er  tlen,  der  es  geschiagen  hat,  schlägt?  Dem  in30  entsprechend 
wird  man  mit  LXX  ^yp  für  VJ'jrj  lesen  oder  wenn  man  in^O  —  iri'SD  nimmt, 
l*^"lh:  oder  irurde  es  hinfjeatordet.  trie  die  Hhimordmu]  seines  Morders  (resp. 
seiner  Miirder)'i!  Die  Antwort  auC  diese  Fragen  kann  nur  „nein"  lautt-n,  und 
das  Natürliche  ist  auch,  dass  die  Strafe  des  Feindes  oder  der  Feinde  Jakobs 
aicht  noch  aussteht.  Dann  wird  man  für  ^HBp  und  IJ'lil  an  Antiochus  Sidetes 
denken»  dem  Jerusalem  sich  hatte  Öflnen  müssen,  der  aber  im  Partherkrieg 
den  Tod  gefunden  hat.  Jedoch  ist  zuzugeben,  dass  mit  dem  Schicksal,  das  die 
Feinde  trifft,  das  y.  i  in  Aussicht  gestellte  geraeint  sein  kann,  sodass  der  Sinn 
ist:  Jakob  hat  gelitten,  aber  ist  nicht  vertilgt,  wie  Jahwes  Schwert  die  Drachen 
vertilgen  wird. 

In  S  treten  au  Stelle  der  masculiaen  Suffixe  von  v.  7  feminine  auf;  dar&uä  ergiebt 
sioh.  d»58  die  Sladt  v.  lO  das  Objekt  der  Verba  «ein  wird,  ferner  zeigt  nn^lj'a,  dasE  der 
Vers  das  nVi^p  ni3  r.  lO  vor  Augen  bat. ,  Demnacli  ist  v.  8  mit  Ddhu  und  Cheyke  als 
Glosse  7U  V.  10  zu  betrachten;  er  war  ursprünglich  ein  zu  v.  1*0  an  den  Kand  gesetztes 
Cilat,  das  von  der  Entvölkerung  einer  Stadt  bandelt.  nKDKpS,  das  von  den  Rabbi nen 

■e.lKS  nKD3  ^in  Sea  um  Sea^  mit  der  Bedeutung:  „mit  Ätassed',  „glimpflich"  gefasst  wird, 
ist  entweder  als  feminines  Infinitivnomen  n**D»tp  (Stade  Gr.  §  ]12a  2;  23ft)  oder  als  In- 
finitiv mitSufäx  nMDKp::  (Kümo  Lehrgcb.  I,  657  f.)  von  dem  Pilpel  eines  onomatopoetischen 
Vcrbuma  MW  im  Sinne  von  „fortscheuchen"  abzuleiten.  Xatürlich  liegt  dann  aucli  in  nn^& 
da»elbe  Bild  von  dem  Aufscheuchen  eines  Nestes  (vgl.  16  2)  und  nicht  von  dem  Entlassen 
einer  Gattin  zu  Grunde.  Für  rtä^^np  ist  nach  LXX  mit  Ooht  u.  a.  die  3.  Fers.  "i*  zu  lesen: 
Er  zeigte  sich  ah  ihren  Gegner,  indem  er  sie  forhchenchte^  »tc  verjagte.  In  v.  S** 

fehlt  die  Angabe  des  Gbjekts,  man  hat  daher  n^n  für  n^n  zu  lesen:  er  schaffte  sie  fort 
dorch  seinen  heftigen  Sturm  vgl.  Prv  25  4  f.  Liest  man  n^h  als  Hipb.  von  n^*,  so  ist  die 
Bedeutung  «fortschaflen"  aus  dem  ungicheren  Texte  II  Sam  30  13  schwerlich  zu  begrün- 
de; erklürt  man  das  Hipb.  aber  mit  Ckevxe  nach  Thr  1  s  von  einem  zweiten  Verbum 
n^^  „beträben**,  „bekümmern",  so  passt  dies  weniger  zu  dem  Sturmwind. 

9  setzt  V.  7  fort:  Die  Behandlung  Jakobs  im  Vergleich  mit  seinen  Fein- 
den zeigt,  dasH  Jahwe  ihm  wtthlyesinnt  ist  (v.  7J,  p"?  darum  werden  die  Sünden- 
fergebung  und  alle  die  herrlichen  damit  zusammctihangeudcu  Fulgen  nicht 
ausbleiben,  wenn  die  letzte  Beilingung  erftUlt  ist.  n«T2  d.  h.  unter  der  folgen- 
den Bedingung  wird  die  Schuld  Jakobs  gesühnt,  und  n\  d.  h.  die  folgende  Be- 
dingung führt  lue  ganze  Frucht  der Wegnahnir  sei nerSOnde herbei.  Diebeiden 
Bedingungen  werden  v,9*'  genannt:  Wie  '1D^ty2  dem  HJ^ta,  so  entspricht  '^t3)3^"t^^ 
dem  nt,  also:  es. »sollen  alle  Altarsteine  zerschlagenen  Kalksteinen  gleichgemacht 
werden,  und  keine  Asciieren  und  Sonnensäulen  mehr  sich  erheben.  Dass  die 
Juden  nach  dem  Exil  nicht  so  durchaus  gesetzestreu  waren,  zeigen  Stellen  wie 
65  3-5  66:;  und  19  19  (vgl  die  Erklärung  dazu);  tibrigens  mochten  auch  Ton 
heidnischen  Altären  Steine  vorhanden  sein,  die  noch  nicht  genügend  beseitigt 
waren,  und  dann  denkt  der  Verf.  vielleicht  hauptsiichlicit  an  Samarion  vgl.  v.  lo. 
Zu  den  Ascheren  und  Sonnensäulen  vgl.  I7g.  Damit  dass  der  Verf.  den  An- 
bruch des  Heils  an  die  Entfernung  dieser  Kultusgegenstände  knüpft,  beweist 
er  seine  Verschiedenheit  von  dem  Apokalyptiker,  der  nach  25  ö  ein  Gottesmahl 
för  alle  Völker  auf  Zion  verheisst.  Immerhin  erscheint  der  Standpunkt,  der 
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den  Gipiel  ("'"iB'bs)  des  Heils  von  der  Beseitigung  der  Ascheren  und  Öonnen- 
süuleri  abhiingig  raaelit,  su  eng  und  die  Exposition  des  n\  d.  h.  der  Bedingunj 
für  die  Spendung  der  ganzen  gottlictien  Gnadeut'ülle  in  v.  9^^  so  kurz,  doi 
man  eine  VervoJlstünUigung  derselben  niclit  ungern  sähe.         Diese  Ergiinzu!i| 
zu  V.  9''-^  bringt  101'.,  mit  ^3  eingeleitet  das  nacli  dem  negativen  Satz  ==  riehitehr^ 
somiern  ist.   Die  TT^ViZ  TJ  fexte  Stttäi  ist,  wie  25  2  26  6,  Saniarien,  und  der 
Satz  ist  nicht  als  Konstatierung  einer  Thatsacbe,  sondern  mit  LXX  als  Dar- 
legung dessen,  was  sein  soJl  und  sein  wird,  aufzufassen.   Die  vöIUge  Zerstörun] 
Samariens,  die  gründliche  Beseitigung  jedes  illegitimen  Kultes,  ist  die  Bt 
dingung  für  das  Kommen  derJdeilszeit;  die  Samaritaner  sind  das  unverständig 
Volk,  das  sich  nicht  Ijelehren  liLsst  und  darum  von  Jahwe,  zu  dessen  Volk  si 
doch,  wie  die  Juden,  gehören,  nicht  begnadigt  wird.   Diese  Fassung  brinj 
V.  10  f.  in  engere  Verbindung  ndt  v.  7  und  9,  als  wenn  unter  der  JTJ^SS  Ty  mit 
Dimii  und  Chevne  Jerusalem  verstanden  und  der  Gedankengang  in  folgender 
Weise  gedacht  wird:  „Israel  hat  immer  noch  Schuld  auf  sich,  denn  es  geht 
ihm  noch  schlecht"  (Di'Hm).   Von  Jerusalem  wäre  doch  mit  den  energischei^| 
Imperfekten:  ^2D^"l/*^*^  und  Oän';"K^  v.  lo  zuviel  gesagt,  wie  auch  v.  lo  ii"^ 
stärker  ist  als  24  iü-i2.  Nach  den  Imperfekten  in  v.  lof.  ist  es  nicht  un- 

möglich, in  Zusammenhang  mit  dem  IDI?;'«^  (v,  9)  v.  lo*  als  Forderung  zu  fassel^| 
und  zu  übersetzen:  tienu  die  feste  Stmtt  liege  einsam  d,  h.  soll  einsam  seiü 
vgl.  Tlir  1  1,  Ah  eine  enfrOf/ie/te  nnd  retiftasene  \Volnts(iit(e  gleich  der  Wüste- 
Das  nVlj^ö,  hier  von  dem  nij,  16  2  von  dem  ]J?  gesagt^  gab  den  Äidass  zu  der 
Glosse  V.  ?,  die  sehr  wohl  ein  Citat  aus  einem  Gedicht  über  eine  andere  Stadi 
vielleicht  über  Jerusalem,  sein  kann.  Mit  dem  Text  von  v.  iü"  h"  ist 

schlimm  bestellt;  nVs  kann  doch  kuuiu  von  dem  „Abfressen"  (noch  dazu  dun 
Kühe)  von  Zweigen  gesagt  sein  und  ein  Subjekt  zu  dem  feiniu.  Plur.  nil^tffl 
fehlt  auch.    Dlhm  venuutet  nach  32  I3  und  33  vi:  niBJ^D  H^g;  ppj  Tp^'  .■iJorn 
und  Gestrüpp  setzt  Zweige  an";  dadurch  erhält  man  das  Subjekt  zu  n^1^!|f|H 
V.  11,  nämlich  niBJJD  vgl.  Hes  31  e  t*,  und  zugleich  das  Brennmaterial  für  die 
Frauen,  die  Holz  sammeln,  da  auch  uacli  33  \'2  Q*S1p  verbrannt  werden.    Auch^ 
so  ist  der  Text  noch  nicht  ohne  Bedenken:  die  Femininsuftixe  v.  ii'  lmbe^| 
kein  Femininum,  wor;tuf  sie  sich  beziehen,  wenn  man  nicht  vielleicht  ^1p  femini- 
üisch  nehmen  darf.   Dass  aber  mit  v.  lo^  u^  die  völlige  Zerstörung  geschilderl 
worden  soll,  ist  nicht  zweifelliaft  vgl,  5  17  32  la  f.  11''  Die  Einsichtslosi| 

keit,  in  welcher  die  Samaritaner  vun  ihrem  Sonderkult  nicht  lassen  wollen,  is 
der  Grund  ihrer  völligen  Vernichtung. 

Die  Verse  27  7  9-11  fallen  ia  die  Zeit  zwisclien  deu  Tod  de»  Auliocbus  Sidete»  im 
Jahre  128  v.  Chr.  (vgl.  v.  7),  mit  dem  Juda  völlig  unabhängige  geworden  war,  und  die 
überung  und  Zerstörung  Samariens,  die  zwischen  111 — 1')7  v.Chr.  erfolgt.    Per  Verl*,  tril 
der  Meinung  entgegen,  .labwe  behandle  die  Juden  doch  gleich  wie  ihre  Feinde  und  darum 
sei  die  Hoffnung  auf  die  von  ihm  erwartete  Heilweit  eitel,  mit  der  Aufforderurg,  jedei 
illegitimen  Kult  im  I^ande  ein  Ende  zu   maclien,   damit  auch  die   letzte  Sünde  gesfihi 
werde.     Der  Verf.  hat   danach   mit  seinen  Worten    zu  der  Zerstörtmg  angetriclien,   di< 
dann   auch  die  Hartnäckigkeit  der  Söhne  des  Johannes  H\Tkanue  Samaria  bereitet  hat. 
Das  Stück   ist  jünger  als  die  Apokalypse,  deren  TloSnung  es  festhält,  aber  älter  als 
261-19. 
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d)  27  19  1.1  Die  Sammliiniff  der  Juden, 

e  AiisführuniJ  der  positivuii  Seite  von  25  8  (vj^l.  die  negative  Seite  dazu  26  20 
27  i)  und  der  AbschluRs  der  Apokalypse. 

Die  Sammlung  und  Rettung  erfolgt  in  zwei  Akten:  der  erste  12  betrifl't 
e  ^K*^.  ^32  iunerhiilh  der  Grenzon  des  einstigen  davidischen  ReicLes,  die 
u  Späteren  als  die  Grenzen  des  den  Juden  von  Rechtswegen  gehörigen  Ge- 
ietes  gelten.  Vom  Enphnit  bis  zum  Agypterbach,  d.  h.  zum  Wadi  el- Arisch, 
nwistaltet  Jahwe  t-in  grosses  Ausklopfen  (ID5?1  hier  vom  Ausklopfen  des  Ge- 
eides,  wie  Jdc  6  n,  und  nicht,  wie  Dtn  :^4  -20,  vom  Abklopfen  der  Oliven,  da 
hier  fibsc^  am  natürlichsten  Ähre  und  nicht  „Strömung"  bedeutet),  die  Juden 
^AUid  die  gtiten  Körner,  die  Heiden  das  Stroh  in  diesem  Gebiete;  die  Juden 
^■rerden  einzeln  (IPIK  nn«*?  ^zum  einen  der  andere",  „einer  nach  dem  andern** 
^Hi^Koh  7  27;  IHK  stat.  constr.  in  der  stereotypen  rasch  gesprochenen  Redens- 
^^ffTstatt  des  stat.  absol.)  aufgelesen,  die  Ht'iden  entfernt.  1!^  Der  zweite 

^Plkt  gilt  den  Israeliten  in  der  weiten  Welt:  Aus  Syrien  und  Agj'pten  werden 
die  Verlorenen  und  Versprengten,  also  die  gesamte  Diasjjora,  die  dem  im  hei- 
^^igen  Lande  wohnend pn  Verf.  als  unter  allerlei  Enthehrungen  lebend  erscheint, 
^Bftrbeigerufen,  damit  sie  auf  dem  heiligen  Berge  zu  Jerusalem  anbeten.  AVaa 
^Kit  ihnen  weiter  geschehen  soll,  wird  nicht  gesagt;  aber  sie  sollen  wohl  nach 
^nrer  Huldigung  innerhalb  der  davidischen  Grenzen  irgendwo  angesiedelt  und 
So  Bürger  des  mt'ssianischeii  Reiches  werden,  das  dann  errichtet  wird.  Das 
^■eichen  zur  Sammlung  wird  mit  der  grossen  Posaune  gegeben,  die  als  Bild 
^fcd  in  anderem  Sinne  auch  Sach  9  u  verwendet  ist,  spater  aber  in  der  Escha- 
^^logie  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  vgl.  Mt  2-4  31  I  Kor  IB52  I  Tb  4i6  und 
^Ke  sieben  Engel  mit  den  Posannen  Apk  Jnh  8  9. 

^^  Cap.  2-1 — 27  sind  ein  Alnsaik  aus  verBclnedeneii  bewlireibeiiden.  prophetisch  •apoka- 

lyptischen und  hrischon  Stücken.    Dasfi  das  fianee  sich  als  Einheit  nicht  hallen  lässt,  hai 
^    «iie  Erklärung  ge/oigt;  die  Grundlage  bildet  aber  eine  Apokalypse,  in  welche  die  übrigen 
Stücke  eiu^^etragcn  »ind. 

Die  Apokalypse  umfassl:  a)  241-23  die  Welt  Umwälzung,  das  Gericht  über  die 
Mächte  in  der  Höhe  und  auf  Erden  und  Jahwes  Niederlasiiung  auf  Zion;  b)  25  6-3  das 
ftottcsmahl  aller  Völker  auf  Zion;  c)  26  20—27  1  die  Geborgenheit  der  Juden  während  de« 
Weltgerichts  und  d)  27  13  13  die  Sammlung  aller  Juden  zur  Huldigung  Jahwes  auf  Zion 
and  znr  Teilnahme  am  Gottesreicb.  Die  Apokalypse  zeichnet  sich  durch  ihre  tief  ethische 
Auffassung  (vgl.  zu  24  51.  20)  und  ihr  menschliches  Fühlen  (vgl.  bes.  25  S-8>  aus.  Ks  iit 
ein  humaner  (icist,  der  sich  hier  an.ispricht:  die  Völker  erfahren  im  Gegensatz  zu  den 
dem  Gericht  verfallenden  Wellregenteu  (24  21  'J2  27  1)  das  göttliche  Mitleid  (25  6^8);  alwr 
immerhin  ist.  auch  dieser  gro^sartigeUniversalismus  nicht  ganz  frei  von  dem  Partikularis- 
mua  de«  gewöhnlichen  Judentunis.  dem  doch  eine  Prärogative  zukommt,  vgl.  26  20  27  12  13. 
Dftss  die  Apoka]\p8C  in  BpälcrZeil  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stoUgp. 
Abgesehen  von  der  aramäischen  Form  ^^n  2H20  weisen  dahin  die  theologischen  An- 
schauungen, die  ihre  Parallelen  in  den  spHteaten  Stücken  des  AT,  in  der  jüdischen  Litte- 
ratur  der  letzten  zwei  vorchristlichen,  wie  der  späteren  Jahrhunderte  und  im  NT  haben. 
Es  sei  hier  nur  zurückvervvicsen:  1)  auf  24  31  f.  die  Gefangenlegung  des  Heeres  der  Höhe 
und  der  Keffenten  auf  Krden;  2)24  23  das  Erscheinen  Jahwes  in  herrlicher  (»lorie  auf 
Ziou;  3)  25  6-8  daa  VolkL-miahl  auf  Zion;  4>  26  20  die  im  Weltsturm  geborgenen  Juden 
und  5)  27  i;{  die  grofis»-  l'n^aune,  mit  der  das  Signal  zur  Sammlung  gegeben  wird.  Genauer 
lässt  sich  die  Entetehungszeit  an  der  Hand  der  Andeutungen  des  Apokalyptikers  über  die 
Weltlage  feststellen :  Jerusalem  hat  sich  von  der  Eroberung  durch  Autiocbus  VU,    Sidetes 


zu  Anfang  der  Regierung  des  .Tolianncs  H\-rkanas  I.  (134 — 104  v.  Chr.)  noch  nicht  erhoH 
vgl.  zu  24  7-12;  der  Tod  des  Antiochus  Sidetca  im  Feldzug  gegen  die  Parther  (128  v-  Cbr.f 
erweckt  Iiei  den  Juden  am  Rande  der  Erde  die  höchsten  Holtnungen,  aber  der  Apokalyp* 
liker  erwarte^  obschoit  jetzt  Judaa  frei  geworden  ist,  den  Einfall  der  „Rauher"  d.  h.  der 
Pailber  (vgl.  zu  24  13-16)  und  im  Anschlusa  daran  da«  von  den  Propheten  längit  voraus- 
gesagte Weltgericht,  hei  welchem  vor  allem  die  drei  Weltmächte  der  Parther.  Syrer  and 
Ägjpter  vernichtet  werden  «oUer,  vgl.  zu  ä4  17  ff.  und  bea.  zu  27  i.  Xaoh  alledem  ist  mit 
DcBM  die  Apokalypse  kurz  nach  1:^8  v.  Chr.  entstanden  und  der  Verf.  dersen>en  am  besten 
in  den  Reihen  der  Chasidim  zu  snclien,  die  von  tiott  allein  die  Hilfe  erwarteten. 

Die  »cknndHren  Elemente  sind  folgende:  a)  25  1-5  das  Lied  auf  dit-  Zerstörung 
SamarienB,  entstanden  um  10*  v.  <'lir.,   vgl.  die  Auslegung;   ß)  25  9-11   ein  Dauklied  für 
errungene  Sitgu  und  die  HüRnuug  auf  die  «icherc  Xiederwert'ung  Moabs,  aus  den  letzten 
Jahren  des  Johunnes  Hyrkaiius   oder  aus  der  Regierungszeit  Alexsiuders  Jaunaus   a  z 
25  9-1 2  j  i()  261-19  Preis  Gottes  für  den  den  Gerechten  in  der  Zerstöning  Samariens  vi 
liehenen  Sieg  und  für  das  für  die  Zukunft  verheissene  Heil,  aus  denelbeu  Zeit  wie  a),  vgL 
die  Auslegung;   o)  :i7  2-5  ein  Gedicht:   Israel  die  Weinpflanzung  .lahwes.  wnhl  aus  der* 
selben  Zeit  wie  a)  und  7),  vgl.  die  Auslegung;  und  t)  27  7-1 1  die  letzten  Bedingungen  fü! 
den  Anbnich  der  Heilszoit,  eine  Anspornung  zur  völligen  Zorstoruug  Samanenfi,  aho  ei 
•Stück,  das  zwischen  der  Abfassung  der  Apokalypse  und  der  Zerstörung  Samariens(itwipcb 
128  und  111  V.  Chr.)  entstanden  ist  vgl.  die  Auslegung.    Der  Verf.  ist  nicht  derselbe  mi 
dem  Autor  der  Apokalypse,  sondern  eher  unter  den  Sadducaem  zu  suchen. 

Litteratur;  Siinsn  ZATW  1884,  Ifil— 224;  Oonx  ThT  18m,  16ft— 1!U;  OErixi  in 
Kirtrhenfreuud  (Basel)  188R,  113—123;  G.  Kuhk,  in  Aus  Schrift  und  Geschichte  (Pestschrift 
gewidmet  Herrn  Prof.  Obelli  von  Freunden  und  Sch&lem)  1898,  321 — 362. 
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ni.  Prophetieen,   deren  Grundstock  aus   der  Zeit  des  Bünd- 
nisses Hiskias  mit  Ägypten  stammt 
Cap.  28—35. 

I)  281-6  Der  nahe  Untergang  Samariens. 

Die  Verse  1-4  enthalten  zwei  siehenzeilige  Strojiln'n;  die  Anfangszeilen  der  zweit«: 
(V.  3  4*)  entsprechen  dem  Anfang  der  ersten  (v.  IJ,  während  die  letzten  drei  Zeilen  (v.  4''. 
in  neuem  Bilde   das  Schicksal  Samariens  angeben.    Die  Verse  5  f.  sind  ein  späterer  Zu 
salz.  Der  Abschnitt  beginnt  mit  Mn  wehe,  wie  noch  fünf  folgende  29  1  2Ö  15  3u  1 

31  I   33  1 ;   diese   Eigentümlichkeit   weist   auf  Zusammeustellung  durch   einen   späteren 
Sammler  bin. 

a)  28  1—1:  der  iirspriingliche  Hesland  des  Ausspruches.  1 

1  UW//'  (fer  jifohefi  Kroiw  der  Tnmkenftoide  Ephraims  l'n<!  den  wefkm 
/Humen  ariftes  herrlichen  Schmuckes  Auf  dem  Umipf  dex  Thaies  der  rom  liWfl 
If er  au  schien.  Sprachlich  fällt  die  sonst  ungewohnte  Verbindung  der  Status 
constnicti  üIht  ein  tn*nnen<h*s  A<lj<'ktiv  hinweg  auf.  So  ist  wenigstens  bei  der 
überlieferten  Lesung  zu  erklären;  denn  aui' jeden  Fall  ist  D^^lpBf"«^!  dem  folgen- 
den übergeordnet:  das  fette  Thal  der  vom  Weine  Erschlagenen  (zu  ]•;  *9^^rj 
s.  16  8).  Medjhold  hat  daher  das  v.  4"  niclit  MJederhoItc  ]]l  ^Dl^n,  Kittel  da- 
gegen n'3DC^K^a  entfernen  wollen;  eher  ist,  wenn  man  nicht  D'aac^  (=  „fette"  ^ 
vgL  Jdc  3  29)  lesen  und  die  zwei  folgenden  Wörter  als  Apposition  dazu  erklären  fll 
will,  in  D'aoi?  eine  ans  fioW  verdorbene  in  den  Text  gekommene  Glosse  zu  sehen» 
die  in  v.  4«  das  ursprüngliche  ]^J  ^Dlbn  nicht  nur.  wie  hier,  von  dem  Hegeus  K^4 


I 


1^ 
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trennt,  sondern  völli?  verdrS.Ti!?t  hat.   Bei  ^5i  ]^^  liegt  die  Sache  ein  wenig 

dtrs:  denn  man  kann  erklären:  Hiitmen  rom  Welkemien  (vgl.  v.4:  bzi  m*3  und 
6es.-Kautzsch'^*^  g  128  w).  wodurch  die  Abhän{;igkeit  der  folgenden  Würter 
leichter  möglich  wird.  }"3  ist  kollektiv  =  Blumen,  Blunieiikranz.  wührend 
rt3'3  =  eine  Blume  ist.  Das  jirosaische  "IB^K  fehlt  in  LXX  und  ist  zu  tilgen 
(Demi).  Mit  diesen  Worten  redet  .Tes  Samarien  an,  das  wie  ein  um  das 

Haupt  gewundener  Bluwienkranz  auf  einem  vereinzelt  im  Tbale  stehenden, 
ninden  und  terrassierten  Hügel  lag  vgl.  Bäueker  Paläst,*  253.  Aber  es  ist 
ein  Kranz  von  Berauschten,  denn  so  sind  die  Leute  von  Ephraim,  sie  führen 
ein  üppiges  Lehen  vgl.  Am  4i  6  4-ti;  und  erst  noch  ist  ihr  Blumenkranz  welk. 
E?  ist  ein  trefifliches  Bild  für  die  stolzen,  vorlebten,  dem  Untorgjtng  nahen  Sa- 
marier.   Aus  der  Stelle  ist  zugleich  zu  entnehmen,  dass  die  Zecher  sich  mit 

lumen  zu  bekränzen  pflefrten.  2  Für  die  abgelebten,  schon  vom  Weine 

rschlagenen  (vgl.  vino  sauciusi  Samarier  hat  der  Herr  (für  ^}^vh  haben  manche 
Manuskripte  Ti\7\h.  was  Ciievxe  vorzieiit)  die  miLchtigen  Ässyrer  bereit,  deren 
Eingreifen  auch  2  i'iflf.  mit  einem  gewaltigen  über  das  Land  dahin  sausenden 
Sturm  verglichen  ist:  Sit^h,  schon  hat  der  Herr  einen  Miichügen  iimi  S/ftr/cen 
bereit.  Einen  trie  llmjelicetterijuss .  zerschmetternden  Sturm  (^üj?  =  Zer- 
schneidung. Zerhackung,  also  ist  iBJ?  ^Jft?  ein  alles  zerhackender  Sturm),  Einen 
trie  Wettergiixjt  ffeirnltiger.  iitterftutenfterW'assery  Einen,  der  ^u  Hoden  nieder- 
(trectif  T2.  Wenn  T3  ricl»tiger  Text  ist,  so  kann  es  schwerlich  „mit  blosser 
Hand",  „von  Hand"  hcissen,  weil  dies  nicht  passt;  man  rauss  es  =  „nait  Ge- 
walf"  fassen.  y*\yh  ri'^än,  zu  Boden  strecken,  zu  Boden  treten  (vgl.  Am 

57j,  ist  weitere  Schilderung  des  Staj*ken,  wie  in  den  vorhergehenden  Zeilen, 
in  denen  3  soviel  bedeutet,  wie:  er  gleicht.  Bei  solch  einem  Feinde  ist  das 
Wehe  V.  i  begründet:  wie  er  mit  Samarien  verfahnm  wird,  sagt  die  zweite 
Strophe  V.  3  f.,  die  am  Anfang  vielleicht  etwas  verstümmelt  ist,  gerade  wie  der 
iSchluss  von  V.  2  verdorben  scheint.  3  4'  gehören  zusammen;  denn  für 

den  Plural  njDO'iP  gentigt  ein  Subjekt  in  der  Einzahl  uirlit,  aber  mit  Meixhold 
en  Plural  miöj?  zu  lesen,  zerstörte  den  Sinn,  da  Samarien  (nicht  die  Krünze 

r  Zecher)  die  Krone  ist  Dagegen  ist  die  nötige  Mehrheit  gefunden,  wenn 
^die  welken  Blumen"  von  v.  4^  neben  der  „Krone"  von  v.  3  Sn))iekt  zu  njDD'jn 
werden.  Man  hat  daher  mit  Duhm  T\7\^J}]  von  v.  4'  nach  dem  Anfang  von  v.  4'» 
zu  versetzen  und  vor  "'S  v.4'*  nach  v.  i  ein  1  zu  stellen;  dadurch  wird  man  auch 
die  üble  Vergleichung  einer  Blume  mit  einer  FrUhfeige  los.  Ferner  wird  aber 
yVi  (wie  V.  i)  für  TiT^  herzustellen  sein,  da  d.is  Femin.  nj^^  erst  die  Folge  des 
unrichtig  vorgesetzten  nn^ni  ist.  „Krone"  und  ,.Bluraen"  bedeuten  auch  bei 
Samarit*u  nicht  ganz  dasselbe;  die  Krone  wird  „die  Stallt  mit  der  Mauerkrone" 
und  die  Blumen  „den  Schmuck  der  Gärten,  Lusthäuser  u.  s.  w.  um  die  Stadt 
herum*'  meinen  (Dur-m).  Demnach  ist  zu  übersetzen:  Mit  Eiistten  werden  He 
zertreten  tr erden:  Die  fitoize  Krone  der  Trnntientiofde  Ephrnims  Und  die 
eliien  Htttmen  seines  herrlichen  Schmnetis   Auf  dein  tiaitpt  des  Thaies  der 

nt  Wein  Herav seiden.  Zu  der  AVeglassung  von  IB*!}  und  zu  D^iDU'  K*a  s.  v.  i. 
4^  vergleicht  Samarien,  das  nicht  nur  der  Gegenstand,  um  den  es  sich  in  dem 

nzen  Stücke  v.  1-4  handelt,  sondern  hier  nun  wirklich  Subjekt  zu  dem  an  die 
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Spitze  von  v.  4^  gehörigen  TiP^":}]  ist,  mit  einer  FrUhfeij^e  (1.  JT1^353,  otiue 
Mappik),  die  schon  im  Juni  vor  der  ei.uentlichen  Feigenernte  (im  Äu^st)  reilt 
und  als  Leckerhissen  gilt:  Und  es  ttinf  ihr  (jehen  trie  einer  Frühft*ige  ror  ihr 
Entfc:  Kaum  hat  xic  einer  erhiicfit,  ,\och  in  seiner  Hand,  hat  er  sie  scfion 
rersehiitcki.  Auch  hier  ist  ^B^K  ;ds  üherllüssiy  und  prosaiscli  mit  Duhm  zu 
tilgen.  Im  Nu,  wie  eine  Früht'eii^e  wird  Samarien  verschwunden  sein;  die>en 
Leckerhissen  werden  die  Assyrer  sich  nicht  entgehen  lassen. 

Diese  "Worte  Bt&mmea  aus  der  Zeit  vor  der  Eroberung  Samarieus  durch  die  Ass\n' 
aber  man  wird  wegen  derScbilderuugdcrAssyrer  nicht  in  die  früheste  Zeit  Jesajas  zorüc 
gehen  müssen,  dann  wäre  doch  auch  Aram  zu  nennen  gewesen.    Zwischen  dem  syri« 
ephraimäischen  Kriejr  und  der  Eroberung  Samariena  bietet  sich  als  Anlas?  für  diese  Drobun 
am   betten  der  Abfall  des  Königs  Hoset   von  Assur  im  Jahre  725  v.  Chr.    Da  erwartete 
Jesaja  den   nahen   und  raschen  Untergang  Samariens.    Wäre  Sam&rteu  schon  eine  Zeit 
lang  belagert,  so  würde  dasBild  v.  4*^  nicht  mehr  gepasst  haben.    Die  Asayrer  haben  eben 
doch  nicht  ro  rasch  Samarien  erobert.  Wellh.  u.  a.  haben  gemeint,  Jes  rede  hier 

Jerusalem  als  ein  Samarien  an;  aber  erst  v.  7  geht  auf  die Jerusalemer  und  dieZeichnu 
der  Lage  der  Stadt  v.  1  ist  doch  so,  daas  sie  nur  auf  Samarien  passt. 

b)  28  &  r.:  der  spätere  Zusatz. 

Im  Gegensatz  zu  Samarien,  das  in  den  Staub  getreten  wird,  soll  der 
„Rest  de^t  Volkes*'  an  .jenem  Tage"  in  Jahwe  eine  herrliche  Krone  und  eine 
starke  Ki'aft  bekommen;  vgl.  42-6  sowie  27  9-ii.  5  Der  Ergänzer  merkt^, 

dass  es  sich  nicht  gut  schickt,  Jahwe  selber  mit  Krone  imd  Kranz  zu  re 
gleichen,  die  kurz  vorlier  iu  v.  i^  zu  Bildern  für  Samarien  und  die  berauscht 
Ephraimiten  dieiiteu.    Durch  Variation  sucht  er  zu  mildern;  ein  Jesaja  wllrd 
aber  auch  so  noch  das  Ungeziemende  gefühlt  haben.  nTP?  ist  der  Krau: 

der  Stirnreif  und  kommt  im  AT  nur  nofh  in  dem  unsicheren  Text  Hes  7  7 
und  10,  und  nicht  einmal  sicher  in  dieser  Bedeutung,  vor.  L'nter  Ißg  ^Ktf 

ist  dasselbe  zu  verstehen,  was  4  2  f.  ^W'^ti^^  J^ö^Se  heisst.  also  die  am  Gerichtsta; 
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Geretteten  v-rl.  zu  4  2  ff.  und  s.  11  ii  v 


An  den  Gerichtstag  mit  sein< 


herrhchen  Folgen  für  die  Geretteten  denkt  der  Ergänzer  mit  K^nn  D1»5,  nn  di 
Zeit,  wo  Jerusalem  erhöht  sein  und  Jahwes  Glanz  dasselbe  verherrliclien  win 
6  Dasa  so\nel  wne  möglich  von  den  Verheissungeii  der  Endzeit  hier  angedeutf 
werden  soll,  hat  zu  der  merkwürdigen  Verhindmig  geführt:  Jainre  so//  znm^ 
Geist  des  Gerirh/s  sein:  Jahwe  soll  den  idealen  König  resp.  die  einstigen 
Führer  des  Volkes  mit  dem  rechten  Geist  erlülleu  vgl.  11  2  4.   Ferner  wird  er 
//eidenAraft  (vgl.  auch  hier  11  2)  sein  für  die,  we/c/te  den  Kampf  %uni  T/tore 
/tinaustreiben  1.  ^3*t?a^;  damit  ist  ein  spezieller  Zug  genannt,  der  wohl  auf  di< 
Kämpfe  im  2.  Jahrb.  hinweist  (Duhji). 

Die  Veise  sind  nicht  von  Jesaja,  In  ihrer  Form  erinnern  sie  an  4  2-6;  vgl.  femer 
zu  T.  5.  Inhaltlich  haben  sie  ebenfalls  mit  4  2-0  grosse  Verwandtschaft;  zugleich  kennen 
sie  11 1  fr.  Jesaja  selber  hat  niemals  ausgesagt,  dass  Juda  kriegerische  Kraft  erbaltenJU 
werde,  um  die  Assyrer  zn  besiegen.  Die  Verse  sind  am  ehesten  in  dio  Zeit  zu  verleg«a,f 
da  man  Samariens  ZerF;tÖruLg  im  2.  Jahrb.  endlich  erwartete,  oder  schon  erlebt  hatte  und 
dann  die  messianische  Herrlichkeit  erhoü'te;  sie  pai^scn  sehr  gut  in  die  Zeit  von  27  9-11, 
also  an  das  Endo  des  2.  Jahrb.  unter  Johannes  Hyrkanus  (135 — 105  v.  Chr.).  Zum  Übcr- 
tlusB  zeigt  auch  v.  7,  dass  v.  5 f.  Zusatz  sind;  denn  v.  7  greift  über  v. 5f.  hinweg  auf  v.  1-4 
eurüok. 
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2)  28  7—22  Drohworte  an  die  sich  weise  und  sicher  dünkenden  Spötter 

zu  Jerusalem, 

4d  die  Prieslor  nnd  Propheten  v.  7-13  und  «n  die  politisclien  Fübrer  v.  l<-22.  Der 

jrvnze  Abschnitt  hcstcht  aus  Distichen,  deren  Verse  durch  Cäsar  in  drei-  oder  zweihehig^e 
Glieder  zerteilt  sind. 

7  8  die  nachträglich,  aber  von  Jes  selber  (vgl.  308)  beigefügte  Verbin- 
dung zwischen  v.  1-4  und  v.  9-22:  auch  zu  Jerusalem  treiben  sie  es,  wie  seiner 
Zeit  zu  Samarien.  als  der  Untergang  nahe  war.  7  rt^K  D31  Ifief  auch  diese 

d.  h.  und  auch  <lie  liier,  sciL  in  Jerusalem,  taumeln  im  Wein  untl  svhtranlien  im 
}fet.  Priester  und  Vrnphel  tauwein  im  Met,  Sind  renrirrt  ront  Wein,  srhiron- 
ken  rom  Met.  Taumeln  beim  fiesil'ht.  tranken  beim  Entscheid.  Zu  T3tf  vkI. 
5  22;  1V^i3  ist  nicht  von  y*?2  I  rerscblint/en,  sondern  von  )fh2.  TL  tertrirren  ab- 
raleiten  vgl.  3  12  193  15  und  p  bedeutet  „infolge  von^^  •T'?^'??  ^^t  der  priester- 
liche  Entsclieid,  der  ßechtsspruch  der  Priester,  ntj'l  =  ^Hi  das  Gesicht,  die 
Viaion  der  Propheten;  ^p^  (wegen  des  Gleichklangs,  vgl.  Utf,  mit  dem  Ton  auf 
der  Endsilbe)  von  p^B  taumeln  ist  intransitiv  und  daher  wohl  mit  Dümi.  Che\ts-e 
rry^B3  zu  lesen.  Das  Treiben  der  Propheten  und  Priester,  das  Jes  schildert, 
hat  wenig  gemein  mit  der  Jahweverehrung,  wie  sie  Arnos.  Hosea  und  Jesaja 
forderten,  es  erinnert  weit  mehr  an  die  „heilige  Raserei"  der  kanaanäisclien 
Ncbiim  oder  an  die  Taumelfesto  im  thrakischen  Dionysosdienste,  bei  denen 
die  Feiernden,  von  berauschenden  ( letniiikt'U  erregt,  in  Verzückung  gerieten 
und  zu  Visionären  wurden,  vgl.  Rohde,  Psyche  11'^  4-22.  8  Die  Schilderung 
(V.  7)  ist  nicht  zu  stark,  denn  f'3)  Jes  trilft  die  Propheten  und  Priester,  und  als 
iiire  Genüssen  beim  Opterschraause  die  königlichen  Beamten  und  politischen 
Leiter  des  Volkes,  in  merkwürdiger  Verfassung  und  Lage:  Denn  alte  Tische, 
auf  denen  die  Opfer  im  Teuipelvorhof  verzehrt  wurden,  si$td  roll  von  Oespei, 

l'nflat bis  auf  den  lelzfen  liavm.    So  ist  luitDuHMdie  Mitte  des  Distichons 

nach  K^p  zu  setzen  und  njJSf  als  der  einzige  Rest  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
Sticbos  anzusehen.  Über  den  Verlust  Vermutungen  anzustellen,  ist  hier  nicht 
eiidadend:  man  entfernt  sich  gerne  von  der  Scene,  bei  der  Jes  die  jerusale- 
mischen  Führer  überrascht  hat  Über  ähnliche  Ausschreitungen  vgl.  I  Sam 
1 13  f.  Am  2  8  Jes  22  13  Meh  2]i. 

Die  Überraschten  empfingen  Jes  mit  spöttischen  Worten;  der  Wein 
machte  ihnen  Mut  und  nahm  ihnen  jede  Scheu  vor  dem  Propheten:  9 f. 

Sie  spotten,  indem  sie  zu  einander  sagen:  Wem  trill  er  das  Verstebeu  eroffnen 
und  tren  das  Hören  lehren,  Ettca  ton  der  Milch  Enttri/hnte,  ron  der  Brust  Ab- 
geset%te?  d.  h.  Wozu  erscheint  er  bei  uns?  will  er  wieder  uns  erst  noch  lehren. 
wie  mau  zum  Verstehen  und  zum  Hören  dessen,  was  Gott  will,  was  Gottes 
Willen  ist,  gelange  (njj'^l  und  Tü^xaä  sind  einander  völlig  parallel;  wie  JTJJ'n  das 
Verstehen.  Erkennen,  so  bedeutet  njJiOU^  nicht  „das  Gehörte",  „die  Predigt", 
ndern  „das  Hören"  seil,  des  göttlichen  Wortes,  die  ,.Audition")V  Meint  er. 
Wü'  seien  immer  noch  Kinder,  erst  von  der  Milch  entwöhnt  oder  soeben  von 
der  Mutterbrust  'p'^tys.  „abgesetzt",  „weggenommen",  dass  er  uns  mit  Dingen 
kommt,  die  für  Abc:-Scbüler  gut  sein  mögen,  mit  denen  man  aber  gewiegte 
Männer,  wie  sie  sind,  verschonen  sollte?  Da  braucht  es  andere  Machenschaften 
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und  Yorkehrun.gen,  weise  Berechnunj^  und  kluge  politische  Aktionen.  Die? 
Männer  haben  keine  Idee  davon,  welche  Kraft  der  Gotteäerkeuntnis  im  pr< 
phetischen  Sinne  (vgl.  D""n^»  ny^  Hos  4  i  e  04  6e)  und  dein  „Hören^  auf  Gol 
(njJ^OK')  innewohnt,  wie  man  heute  vielfach  das  Evaugeliuiu  verkennt,  es  für 
Frauen  und  Kinder  noch  für  genügend  hält,  aber  in  allerlei  Bestrebungen  der 
Sozialpolitik  oder  der  ethischen  Kultur  das  alleinige  Heil  sieht.  Spottend 
ahmen  sie  des  Propheten  AVoile  nach  10:  Denn:  Stur  /ttxtitr  sttir  /nxntr,  Kaie 
iiikaw  kntr  laknic:  Ein  Weilchen  da^  ein  Weilchen  tittrt!  ^lau  hat  alles  Mög- 
liche aus  diesen  Worten  gelesen.  Gewöhnlich  erklärt  man  1p  nach  v.  \i  al 
Richtscheit,  Hichlftchnur  und  lässt  dann  Xi  etwas  ähnliches  bedeuten,  etwa' 
Messschnur,  so  Gütüe  in  den  testkrit  Anmerkungen  bei  Kai'TZsch.  Allein 
damit  gewinnt  man  keinen  verständlichen  Sinn.  Duioi  denkt,  dass  „wir  es 
hier  mit  einer  sprüchwörtlichen  Redensart  aus  der  niedrigen  Volkssprache 
zu  tliun  haben,  wahrscheinlicli  sind  saw  lasaw  kaw  Ukaw  onomatopoetische 
Laute,  etwa  den  Tropfenfall  oder  den  Schall  eiliger  Fusstritte  nachahmend, 
mit  denen  Jesajas  ewiger  Redeiluss  und  sein  beständiges  Hin  und  Her  verhöhnt 
werden  soll";  Meinhold  dagegen  denkt,  dass  das  Pappeln  beim  Spreclien- 
lehren  kleiner  Kinder  nachgeahmt  sein  soll,  von  denen  ja  T.  9  die  Rede  isl^f 
Aber  bei  diesen  beiden  Erklärungen  versteht  man  nicht,  warum  „ein  Weilchen 
da,  ein  AVeilclien  dort^  hinzugefügt  ist.  Es  dürfte  sich  daher  vielmehr  um  das 
Gehenlebren  handeln,  und  man  hört  in  den  Worten  die  Nachahmung  des  Schalls 
vom  Trippeln  der  Füsscliun,  wumit  die  Kinder  zum  (rehen  angeleitet  werden 
sollen.  Solch  einem  Elementarunterricht  gleicht  Jesajas  Rede  nach  dem  Spotte 
dieser  „gewiegten  und  klugen"  Männer,  die  das  Gehen  schon  längst  verstehen 
und  die  Wege,  die  sie  einzuschlagen  haben,  viel  besser  kennen.  ^| 

Die  Antwort  II- 11^  auf  diesen  Spott  hat  ihnen  J es  nicht  erspart;  sie^ 
passt  vortrefi'Hch  zu  der  gegebenen  Erklärung  von  v.  lo:  Jahwe  wird  ihnen 
durch  die  AssjTcr  Unterricht  im  Gehen  erteilen,  durch  die  As3yrei\  deren 
Sprache  den  Jcrusaleraern  auch  wie  Stammeln  und  Stottern  vorkommt  (v.  ii), 
einen  l'nterricbt  zum  Gehen  —  ins  Verderben  (v.  lii).  H  Dem  ^3  seiner 

Gegner  setzt  Jes  ein  anderes  *?  gegenüber  Ja  wohli  Mit  stannnelmlen 
Lippen,  eigentlich:  durch  solche,  die  Stammelnde  von  Lijipe  sind,  und  in 
fremder  Zuni/e  Wird  reden  aw  dern  Volke  da:  das  Subjekt  giebt  v.  12^':  der, 
der  %ti  ihnen  gesprochen  hat.  Jahwe  wird  nun  auf  assyrisch  „mit  diesem 
Volk  da^'  d.  h.  mit  dieser  Sippschaft  da  reden;  was  er  früher  gesprochen  hat, 
wollten  sie  ja  nicht  hören*  12:  ,J)as  ist  die  Hnhe:  schafft  ßuhe  dem 

Maden,  Und  das  ist  die  Erholung  t^^  Doch  sie  wollten  nicht  hören.   Diese  Z 
sammenfassung  des  Inhalts  der  Reden  Jahwes  ist  kurz  und  darum  schwieri 
Die  walire  Ruhe,  die  dem  müden,  d.h.  dem  von  allen  den  politischen  Aktione 
am  meisten  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Bürger  wirklich  Erholung  brächte, 
ist  nicht  näher  bestimmt;  aber  aus  30  15  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Abkehr 
und  Ruhe,  das  Stillesein  und  Vertrauen  auf  Jahwe  d.  h.  eben  der  Verzicht  auf 
das  Spielen  einer  politischen  Rolle,  das  Aufgeben  aller  der  kriegerischen 
pirationen  und  der  politischen  Machenschaften  gemeint  ist.   Das  würde 
Bürger,  der  durch  den  Aufwand  für  die  Kriegsbereitschaft  und  den  Krie 
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dienst  ermüdet  wird,  eine  Erijuickuiii^  und  Erholung  sein.  Xiclit  das  Bündnis 
mit  Ägypten,  sondern  die  Koncentration  und  Reduktiun  auf  Jahwe  und  seinen 
Willen  würde  das  Volk  stark  und  ruhig  machen.  Zu  v.  12''  vgl.  bes.  30  15  und 
lu  «12t<  statt  12«  s,  Ges.-Kaützsch^''  §  23  i.  13  Da  sie  die  Malinuu^'  nicht 

hören  wullten,  trin/  ihtwn  trertten  d.  h.  liier:  wird  an  ihnen  nun  zur  Wtihrheit 
werden  und  zur  Ausführung  kommen  da^  yVort  Jahwes,  über  das  sie  v.  10 
spotteten:  Die  Assyrer  werden  nun  ihren  Untenicht  in  die  Hand  nehmen,  aber 
dessen  Ergebnis  ist  nicht  Hube  und  Erjuickung,  sondern  Verderben.  Wenn 
dann  aus  assyrischem  Munde  die  Jerusaleiuer  saw  lai^aw  etc.  vernehmen^  werden 
sie  gehen  müssen,  um  rückwärts  zu  fallen  und  /u  zerschellen.  Die  beiden  letzten 
Wörter  nabantS'iplil,  vielleicht  auch  noch  das  drittletzte,  sind  wahrscheinlich  aus 
81*  hierher  versetzt  (so  Dunai);  der  jähe  Eall  ist  das  Ende  ihres  Gehens. 

14  ff.  brauchen  nicht  hei  derselben  Gelegenheit  gesprochen  zu  sein,  wie 
r.  7-13;  durch  1?V,  \Vsb  ^^K  und  v.  u  Überhaupt  kann  die  Verbindung  erst  nach- 
träglich hergestellt  sein  vgL  zu  v.  7  £  Dass  aber  die  gleiche  Situation,  wie  v.  7 
-13.  vorausgesetzt  ist,  ersieht  sich  aus  dem  Inhalt.  14  Der  Ausdruck 

rUil  DJjn  scheint  hier  nicht,  wie  v.  11,  das  Urteil  des  Propheten,  sondern  der 
Herren  zu  Jerusalem,  die  verächtlich  von  ihren  Leuten  denken,  zu  kennzeichnen. 
Diese  Herren  sind  Spötter  über  den  Propheten  und  hochfahrende  Verächter 
des  Volkes,  mit  dem  sie  naeh  Gutdünken  umsprinijen  zu  künntn  denken.  15^ 
der  Vordersatz,  zu  dem  v.  iä  ft*.  den  Nachsatz  bilden,  stellt  den  Wahn  der 
Grossen  in  -Jerusalem  dar,  gegen  jede  Gefahr  gefeit  zu  sein:  trir  haben  ye- 
schioitsen  einen  Vertrag  mit  dem  Tod  l'nd  mit  Scheol  eine  VereinOarnnn  ge- 
troffen. Dass  das  vielleicht  falsch  vokalisierle  njh,  wie  nitn  v.  18,  wegen  des 
pai'allelen  n^12  nur  den  Sinn  von  Vereinbarung  haben  kann,  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln; wie  es  aber  zu  diesem  Sinne  kunimt,  ist  unsicher:  man  denkt,  es  konnte 
iirspr.  das  bei  dem  Vertrag  verabredete  Zeichen,  das  den  Vertrag  jederzeit 
als  geschlossen  beweise,  als  das  „Sichtbare"  bezeichnet  haben  (Buhl),  oder  es 
sei  die  „Erscheinung**  des  Toten  oder  der  Todesgottheit  zum  Abschluss  des 
Vertrages  gemeint  (Dcjhm).  Die  von  KiiÄTZSCUMAU  iBuudesvorstelL  52)  vor- 
geschlagene Änderung  in  T\\üT\  7.ulhtcfU  303  stimmt  nicht  zur  Konstruktion. 
Die  diplomatisclie  Verbindung  mit  Ag>'ptcn  verleiht  den  Jerusalemorn  die 
Zuversicht  völliger  Sicherheit;  jedoch  macht  der  Ausdruck  (vgl.  auch  zu  v.  7) 
wahrscheinlich,  dass  das  Bündnis  mit  Ägypten  ägyptische  Mysterien  und 
Zauberei  nach  -lenmaleni  gebracht  hat,  durch  welche  man  sich  vor  Tod  und 
Scheol  geschützt  glaubte,  gerade  wie  das  Bündnis  mit  Syrien  den  Israeliton 
den  Adoniskult  brachte  17  10  f.  In  den  Augen  des  Propheten  ist  die.se  Magie 
d  Zauberei  natürlich  nichts  als  Lug  und  Tinig,  3!^  und  li^B',  er  kann  sie  nicht 
ders  bezeichnen  und  darum  legt  er  diese  Bezeichnung  auch  den  Jenisaleniern 
m  den  Mund,  um  recht  schneidend  sein  Urteil  über  ihre  Illusion  und  ihren 
Wahn  zu  fällen:  Wir  sind  gegen  alles  Unglück  gefeit,  Denn  wir  halben  Lüge 
%u  unserer  Zuflucht  gemacht  und  in  Trug  uns  geborgen.  Mit  Kerc  ist  wie  v.  18 
Oltf  und  *iä^*  zu  lesen;  ferner  aber  ist  duch  eine  „daherflutende"*  oder  „über- 
hwemmeude''  GeisseL,  trotz  der  gleichen  Vermischung  der  Bilder  im  Koran 
9  12,  zu  merkwürdig  und,  da  DIC^  kaum  die  „stürmisch  bewegte  Elut"  bedeutet. 
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IBItf  mit  DrH^i  in  öBltt^  zu  verbessern.  so(^ass  dieses  Wort  Oltf  untergeordn« 
ist  und  beides  zusammen  vicUeicdit  eine  Slachvfpeifsvhe  bezeicbnet  vgl.  H) 
und  Jos  23  la:  Die  GeiSRei  tles  GeiasierSy  trenn  sie  tUiherfithrt^  wird  uns  nivlit 
erreichen.  Denn  etc.  16  Diesem  Wabn  und  Aberglauben  stellt  der 

Propbet  den  wahren  Glauben,  der  keine  Illusion  ist  und  keine  Enttäuschung 
bereitet,  gej^enüber:  Damm  hat  so  gesprochen  der  Herr  Jahwe:  Siehe  ich  iegi 
in  '/Jon  fds  Fujidament  einen  heiriihrten  Stein,  Einen  kosfhnren  firiindnnffS- 
evksiein:  wer  glaubt,  weicht  nicht.  Für  np\  dus  nmn  als  Adjektivsatz  zu  dem 
Suftix  in  ^ijn  erklärt  („siehe  mich,  der  gelegt  bat"),  ist  mit  LXX,  Targ.,  Pesel 
lind  tnanclien  neueren  Erklärern  das  Part.  TD''  zu  lesen;  *^\  setzt  die  Masoi 
wegen  14  8.:  vj^l  Cheykk  und  KiiNio  Syntax  §  344 o,  aber  das  Perf.  ist  nie: 
einmal  gut,  denn  Jahwe  ist  eben  noch  daran,  das  feste  Fundament  in  Zion  zu 
legen,  dazu  schickt  er  seine  Pro])beten.  12«  und  TDIQ  sind  wiederholt,  zur 
Differenzierung  hat  die  Masora  das  zweite  als  i>art.H<»ph.  punktiert,  aber  eme 
„gegründete  Gründung"  ist  nicht  mehr  als  eine  wirkliche  „Gründung**  und 
daher  T^IO  übrrflüssig;  dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  ersten  ]3K.  es  rührt  wohl 
mit  dem  einen  IDIO  von  einer  Glosse  T^^ö  15?  Fnndamenlstein  her.  deren  Be- 
standteile dann  auf  die  beiden  Zeilen  verteilt  wurden.  Jes  gebraucht  diese  ge- 
wöhnlichste Bezeichnung  nicht,  sondern  bezeichnet  den  Grundstein  zuerst  als 
]nä  ]56jE  einen  Stein,  der  die  Priifunj^  auf  seine  Festigkeit  besteht,  dann  als 
"TDIO  tT\^\  n3B  einen  kostbaren  Grlindunf^seckstein;  die  beiden  Stat.-constr.- 
endungen  an  Subst.  und  Adj.  sind  riuffiilleini.  doch  wird  k:iiim  zu  ändern  sein. 
und  die  Annahme  eines  Subst.  in  t\y^\  hilft  nicht  viel  vgl.  die  ähnlichen  Stat.- 
constr.-reihen  v.  i  und  Ges.-Kaützscu"^"  g  130f  Änm.  31  Für  das  unverständ- 
liche Bf^n;  eilen,  fliehen  setzt  LXX  UhS^  cw  Schanden  werden  voraus,  besser 
aber  ist  mit  Chevnk,  Güthe.  DtniM  ^^Ü]  weichen  (v^il.  22  25  46  7  54  10)  als  ui^ 
sprüngliche  Lesart  zu  vermuten.  Also:  Wer  ylanfd,  weicht  nicht  ist  der  kos^| 
kare  Eckstein  der  Gründung  Jahwes  auf  Ziou;  der  Glaube,  der  so  verborgen 
und  unsichtbar  ist,  wie  der  Eckstein  des  Fundamentes,  aber  dennoch  alles  trügt 
das  Vertrauen  auf  Jahwe  ist  der  feste  Punkt,  der  ni(  ht  wankt,  und  wer  diesen 
Glauben  hat,  wer  in  dieser  innerlichen  Verbindung  mit  Jahwe  steht,  besitzt 
das  66;  |iot  tiqO  otiu,  um  nicht  zu  weichen,  sondi-ru  um  allen  weltlichen  Mächten 
gewachsen  zu  sein.  Es  ist  dasselbe  Fundament,  das  Jes  schon  Ahas  nannte 
7  9  (s.  zu  jener  Steile),  und  nicht  der  Zion  noch  der  Tempel  auf  dL-mselben. 
17  schildert  zunächst  in  v.  it»  die  JahweiirÜndun^  auf  Zion  weiter:  l'nd  ich 
werde  Recht  zur  Hiehfsrhnnr  machen  und  Gerechtigheit  zur  Setzwage.  Auf 
dem  Fundament  des  Glaubens  errichtet  Gott  sein  Reich,  aus  dieser  innig« 
Verbindung  mit  ihm  erwachsen  Recht  und  <Terechtigkeit,  das  sind  die  KrÄft 
und  Milchte,  die  in  seinem  Ri^iche  entscheiden  und  herrschen;  Gottes  Rei 
ist  ein  ethisches  Reich,  und  die  Sittliclikeit  erwächst  aus  „Glauben"  d.  h.  ai 
der  Reliirion.  Die  zweite  Vershälfte:  l'nd  Hagel  wird  die  /.upueht  weg^ 

fegen  und  Wasser  das  Versleck  f urlschwemmen,  zeigt  dann,  wie  das  auf  Lug 
und  Trug  gebaute  Gebäude  der  jetzigen  Herren  hinweggeschwemmt  wird.  Ihr 
Haus  ist  auf  keinen  festen  Grund,  sondern  auf  Sand  gebaut,  es  bricht  zusammen 
und  wird  weggeschwemmt  vgl,  Mt  7  24-27.  nj{;  kommt  nur  hier  vor.  be- 
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deatet  aber  wegiaifen,  vgl.  D'JJ;  Schaufeln  7.  B.  Ex  27  3.   3t3  ist  mit  Dcthm  und 

Chkvse  als  nach  \.\b^  eingesetzte Glossu  zu  entfernen,  das  entsprechende  ^'^ 
fehlt  ja  hei  "Uip  uinl  der  Rhythmus  gewinnt  bei  seiner  Entfernung.  Die  Assyrer 
sind  der  Gewittersturm»  der  verheerend  und  zei"StÖrend  die  Hoffnungen  der 
Jerusalemer  hinwegfegt  vgl.  sclion  2  12  ff.  18  Der  „Bund  mit  Tod  und 

Scheol**  (V.  15)  d.  h.  der  Vertrag  mit  den  Todesmächten  auf  Schonung  und 
Schutz  fällt  diinn  tlrihin;  T-frOrochen  ist  eiter  Verfrag  mit  dem  Tode  nml  eiier 
Bit/id  mit  Scheol  \ni(jilti<j.  Für  "iB^^,  das  man  von  einer  unsicheren  Grund- 
bedeutung als  weggewischt  tterden  oder  mit  Vergleichung  von  Gen  6  u  als 
iXberschmiert  =  mtsgeüiscftt  werden  zu  erklären  versucht,  ist  mit  Hocbigant 
u-  a.  '^5'11  vgl.  8  10  zu  lesen;  zu  nnn  Hund  vgl.  zu  T\\\\  v.  1 5.  Ist  der  Vertrag 
ungiltig,  so  senden  Tod  und  Scheol  ihre  Plagen  und  Seuchen  vgl.  Hos  13  u, 
dann  wird  auch  die  Geissei,  wenn  sie  einherfiihrt,  nicht  zu  kurz  sein;  über  Dltf 
»jDU?  s.  V.  15.  Ihr  fiiUt  ihr  anheim  Dp^^O^  ei^entl.  zur  Zertretunf^,  offenbar 

aber  im  Sinne  von  %ur  Vernivhtun^;  es  wird  nicht  nötig  sein  mit  DrHM  "IWÖ^ 
^zur  Züchtigung"  zu  lesen.  19  Die  Geissei  so  oft  sie  daherpihrt.  wird  sie 
euch  (gerade  eucli.  daher  n?riS,  euch  die  Grossen)  ftissen.  Und  zwar  wird  sie 
unaufhörlich  einherfahren:  Denn  Morgen  für  Morgen  fahrt  sie  daher ^  am  Tag 
iirtd  in  der  .\acht,  l'nd  dmm  wird  es  rein  Entsetzen  sein,  auf  Audition  sich  %h 
rcrsteheu.  njj^Dß'  heiast  auch  hier  wie  v.  9  das  „H'^ren",  die  Auditiuii,  und  nicht 
den  durch  die  Schläge  derGeissel  erteilten  Unterricht;  denn,  wenn  die  Assyrer 
kommen.  MÜrd  das,  was  Jahwe  zu  hören  ^ieht  uiul  was  dann  von  keinem  mehr,  wie 
jetzt  von  den  Priestern  und  Propheten  bei  Met  und  Wein(v.7),  unttn-  den  Schlügen 
des  Gerichts  misszuverstehen  ist,  entsetzlich  und  schaudererregend  sein. 

Die  Verse  20-22,  die  auf  diese  kräftigen,  wie  ein  Äbachluss  klingenden 
Worte  nj^CBf— rtjjjt  folgen,  schildern  v.  20  21  das  furchtbare  Gericht  und  richten 
an  die  Spötter  eine  letzte  Mahnung  v.  22.  20  Mit  einem  Sprichwort  sagt 

Jes,  dass  alle  Versuche  un<l  Mittel,  sich  vor  dem  Gerichte  zu  schützen,  nichts 
helfen :  lienn  5M  /»«rc-  ist  das  Lager  sich  sw  strecken  und  die  Decke  zu  sc/tmat 
iic/i  darein  0*/  wickefn.  Das  5  f<dlt  auf:  die  Decke  ist  schmal  „im  Vergleich 
zum**  Einhüllen,  doch  wird  man  nicht  033r>nD  einsetzen  müssen;  Chkyne  hält 
den  Vers  für  späteren  Ersatz  einer  unleserlichen  Stelle  oder  für  eine  Rand- 
bemerkung. 21  Das  Sprichwort  v.  2u  hat  hier  seine  Anwendung,  denn 
irie  aut  Herg  Pera%itn.  wofür  II  Sara  5  20  D*^^B  ^5?5  steht,  ertict»t  sich  Jahwe, 
irie  im  Tital  hei  (iiheon  tnt/f  er.  In  II  Sara  525  steht  V5$  für  Gibeon,  aber  auch 
die  Parallelstelle  1  Chr  14  16  hat  Giboon.  Wie  in  den  Philistcrkriegeu  Davids 
Jahwes  Eingreifen  wahrn^dunbar  war,  so  wird  es  auch  dann  sein,  wenn  die 
Assyrer  erscheinen  und  Jahwe  sich  erhebt,  Vm  sein  Werk  %u  rolltßringeti  — 
hefremdtidi  ist  sein  Werk  — ,  Und  um  seine  Art/eit  zu  verrichten  —  seitsum 
iitaeine  Arheit.  Was  er  thut,  ist  befremdlich;  er  schreitet  nicht  ein  gegen  die 
Feinde,  sondern  seine  Erhebung  und  sein  Toben  ist  gegen  sein  Volk  gekehrt: 
er  verfährt  assjTisch  mit  seinen  Grossen  vgl.  auch  8  is  29  i*.  22  l'nd 
WM«,  rerlegt  euch  nicht  aufs  Spotten,  dass  nicht  noch  fester  werden  eure  Bande, 
Denn  Vertilgungshesdituss  Itnbe  ich  ron  Jahwe  der  Deere  getiUrt.  Das  Spotteu 
sollen  die  Herren  des  Volkes  (v.  u)  lassen;  sonst  werden  die  Bande  nur  noch 
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fester,  die  sie  wegeu  ihrer  Sünde  mit  der  Strafe  zusammenknüpfen  vgl.  5  i8. 
Um  diase  Stricke  handelt  es  sich  und  nicht  um  die  assj'rischen  Fesseln.  Der 
Spott  macht  die  Stricke  nur  noch  fester  und  jede  Rettung  noch  unniöglicher; 
denn  Jes  hat  „gehört"  (vgl.  n^^ötf  v.  9u.  i9),  ihm  ist  sicher  von  dem  Herrn  der 
Heere  kmid:  n^^ni^  nbs  Veriiigunfj  tmd Hesvhlossenes.  ein  ev  otä  Suoiv  für:  fest- 
heschlossene  Vertilgung,  ^^'iftj  fehlt  mit  Recht  in  LXX,  Pesch.  und  einigen 
Manuskripten,  gleicherweise  ist  nt<<7"^^'^2  eine  spätere Zutliat;  über  die gaiiae 
Erde  soll  die  Deutung  der  für  die  Juden  so  wenig  erfreulichen  "Worte  auf  das 
allgemeine  "Weltgericht  ermöglichen,  vgl.  zu  10  23. 

Der  Abschnitt  28  7-22  enthält  Worin  Jes'»  aus  dfrZeit^  da  das  Bündnis  mit  Ag>'pt 
geicblossen  war  und  sich  die  Leiter  des  Volkes  diircli  dasselbe  vor  jeder  Oefabr  gcdei 
wähnten.     Jes  sieht  sicher  ganz  anderes  voraus:  ninnai  vh2\  nicht  Diplomatie,  sondern 
„Glauben"  an  Jab'wc  ist  das  Fundament.    Es  mögen  drei  verschiedene  AVorte  sein  i\.  7-13 
V.  14-19  V.  20-22);  aber  »ie  gehüreu  derselben  Zeit  und  Situation  an.     Am  besten  Terlejrt 
man  sie  in  den  Anfang  des  ägypt.  Bündnisses  c.  703  v,  Chr. 

3)  28  23—29  Ein  Lehrgedicht  zur  Veranschaulichung  der  Handlungs- 
weise Jahwes. 

Auf  die  bestimmt«  Aussage  von  v.  22,  dass  der  Untergang  definitiv  beschloBaen  •< 
kommt  die  Belehrung  unerwartet^  dass  man  die  Methode  Jahwes  au  dem  Thtic  des  Lonc 
mann»  kennen  lernen  könne,  der  nicht  in  eioemfort  pflüge  und  den  Acker  aufbrecht 
sondern  nach  dieser  Arbeit  ihn  mit  allerlei  Samen  vcrselie,  der  anch  je  nach  der  Art  der 
Frucht  beim  Dreechen  verschieden  verfahre,  um  di<?  Kurner  nicht  zu  vorderben.  Denn 
offenbar  soll  man  daraus  erkennen,  dass  Jahwes  Gericht  keine  Vernichtung  will  und  dais 
er  in  seiner  AVeisheit  das  richtige  Verfahren  wählt,  um  seinem  Volk  eine  Zukunft  zu  be- 
reiten, DaAs  Jes  seibor  seinen  Worten  v.  7-22  auf  diese  AVeise  die  Spitze  abgebrochen 
habe,  ist  unglaublich;  dagegen  versteht  man  sehr  wohl,  wie  ein  Späterer  dieses  GleichnikH 
zum  Verständnis  des  vorangehenden  Abschnitts  beifügte.  28  23-29  sind  ein  nachcxiliscbaj^ 
ZusatÄ  (so  auch  Chevsb  und  BiiOcKNEn),  der  alle  vergangenen  Gerichte  als  die  Vor- 
dereitung  der  besseren  Zukunft  auffasst.  .Jahwe  ist  seiher  der  weise  Pflüper  und  Drescher, 
biese  weiter  auf  Assyrer,  Babylonier  und  Perser  zu  deuten,  ist  man  nicht  berpchtigt. 
Das  Gedicht  zerfallt  in  zwei  zehnzeilige  Strophen,  die  beide  mit  ähnlicher  Aussage  aV 
Bchliessen,  vgl.  v.  26  mit  v.  20. 

Die  erste  Strophe  v.  23-26  beg^innt  23  mit  der  bei  Gedichten  beliebte 
Aufforderung,  dem  Dichter  Gehör  zu  leihen,  vgl  Gen  4  2;{  Dtn  32  i  s.  auch  J< 
5  1.  '^^^  ist  ein  poetisches  Wort  und  steht  auch  Gen  4  23  in  Parallel« 

mit  bip.  24  f.  Das  Pflügen  und  Süen  des  Landmanns;  v.  24  enthält  die^ 

Frage:  thut  der  Landiuann  in  eineiufort  nur  das  eine?  nämlich  pHü^en»  aul- 
brechen und  eggen  ?  Fßi'tgt  in  einem  fort  der  Pflüger.  Bricht  er  auf  tntd  eggt 
seinen  Acker?  .  Das  vorangestellte  DVrrb3  gehört  zum  ganzen  Vlts;  yt^f> 

ist  mitDuHM  als  eine  den  Sinn  verwirrende  Glosse  zu  T^J\t\  zu  tilgen,  denn  vom 
Säen  darf  hier  nicht  die  Kedc  sein,  das  erst  als  zweite  Thätigkeit  des  LaniU 
manns  neben  dem  Pflügen  v.  25  hervorgehoben  ist.  Die  Redentimg  von  T=itf*^  ist 
nicht  ganz  sicher.  25  Die  Antwort  auf  die  Frage  v.  24:  .Xicht  wahr,  irettn 

er  seine  (nämlich:  des  Ackers)  F/ürhe  geebnet  tiat.  So  streut  er  IJi/i  und 
sprengt  KU nimef  Und  tegt  HWcc«  und  Gerste  t'nd  Spett  ats  dessen  Einfasxung. 
Die  in  der  ächten  LXX  und  in  Pesch.  fehlenden  Wörter  n^lt?  und  ]9p3  sind 
aus  Versehen  des  Schreibers  entstanden,  der  dieKorrektiu*  nachbrachte,  aber 
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ilie  Fehler  nicht  tilgte  (so  Wellh.,  Chetxe,  DtrHM).  Für  die  Sorgfalt,  die  man 
beim  Säen  anwendet,  um  den  Samen  zu  sparen,  Tgl.  ZDPV,  1886,  29.  Das 
Suflix  an  in*W35  ist  neutrisch  auf  die  vei-schiedencn  vorher  genannten  Getreide- 
arten und  Sämereien  zu  beziehen  und  niclit  auf  den  Landniann:  der  gesäete 
Spelt  bildet  die  Einfassung  (—  n*2^3ä)  der  andern  Saaten.  26  Und  %war 

Ufttenries  ihn  Jahwe  5«w  Hrrhfen,  Sein  Gott  gab  ihm  Belehntn<f.  Offenbar  ist 
ilas  zu  ^  abgekürzte  ni»T  irgendwo  in  diesem  Verse  ausgefallen,  am  besten  wohl 
mit  DuBM  und  Chet^k  nach  ns^.  (perf.  Pi.  mit  Suff.),  wenn  nicht  vielleicht 
zwischen  VH^Ö  und  la'jr.  Das  rechte  Verfahren  TO^B^p)  beim  Ackerbau  hat  der 
Fjündmann  von  Jahwe  gelernt,  eine  Anschauung,  die  sich  ähnlich  bei  fast  allen 
Volkern  findet;  merkwürdig  wäre  es  nur,  wenn  die  Israeliten,  die  den  Ackerbau 
Ton  den  Kanafiniiern.  also  von  dem  Landesgott  Baal,  erlernten,  und  unter 
denen  sich  deshalb  bis  in  Jereraias  Zeit  Opposition  gegen  den  Ackerbau  als 
eine  mit  dem  ursprünglichen  Jahwe  in  Widerspruch  stehende  Beschäftigung 
erhalten  hat  (vgl.  die  Rechabiten),  schon  zu  Jesajas  Zeit  diesen  Ursprung  ganz 
vergessen  haben  sollten.  Unser  Gedicht  passt  auch  in  dieser  Hinsicht  besser 
in  die  nachexihsche  Zeit.  vgl.  JSir  7  i3:  fetopYia  OTci  ü-J^tatoo  ixtiajiivTj. 

Die  zweite  Strophe  v.  27-29:  ein  neuer  Beweis  für  die  Weisheit  Gottes 
aus  dem  zweckmässigen  Verfahren  des  von  (iott  unterrichteten  Landmanna 
im  Dreschen,  mit  '3  an  v.  26  angeknüpft:  Jahwe  belehrte  ihn.  das  ersieht 
man  auch  beim  Dreschen,  ilenn  etc.;  für  ims  genügt  mit  demselben  Sinn  ein 
(turh.  27  Auch  wirft  Diu  nicht  mit  der  Schieife  gedroschen.  .\(nh  das 

Wagenrad  ütter  h'iinirnel  in  t'ndmif  gettrarht:  Sondern  mit  dem  Statte  wird 
Oitt  gelitopft  Cnd  kämmet  mit  dem  Sferfien.  Kümmel  und  Dill  (Schwarz- 
kümmel) würden  durch  die  Bebaiidluug  mit  |'^"tn  d.  h.  dem  mit  spitzigen  Steinen 
versehenen  Schleifbrett  umi  mit  den  Kadern  des  Dreschwagens  verdorben. 
Zu  diesen  Dreschmaschinen  vgl.  Benzinqer  Archäol.  §  32  S.  209f.  imd  ZDPV 
1886,  40-45;  zu  dem  Klopfen  ntit  dem  Stocke  vgl.  Jdc  6  u  Rt  2  w.  28  Der 
Anfang  kann  nur  als  Frage  gefasst  werden,  wenn  er  einen  Sinn  geben  soll: 
Wird  etwa  Hrotknrn  aermatmt?  ürh  ist  =  Brotkom  wie  z.  B.  30  2a  Gen  41  54 
pH  104  14.  Immerhin  ist  die  Zeile  so  kurz,  dass  etwas  weggefallen  sein  wird. 
Das  Folgende  giebt  die  Antwort:  Sein !  nicht  immer%n  drisctU  er  drauf  tos  etc. 
Ist  C^l*  nicht  eine  zu  tilgende  Versclireibung  des  folgeudeu  Wortes,  so  wird 
man  das  W  allein  zu  entfernen  haben,  da  das  Verbum  Bh«  ganz  singulär 
wäre.  Im  übrigen  Teil  des  Verses  stören  die  Rosse,  die  zudem  noch  als 

D^";b  „Reitpferde"  bezeichnet  sind,  da  ihre  Verwendung  beim  Dreschen  in 
alter  Zeit  sehr  fraglich  ist  mid  sie  doch  vor  den  Wagen  geliörten  (DuHM). 
Die  leichteste  Änderung  fordert  der  Vorschlag  von  DriiM.  Hh\  1t?*iBl  „so  wirft 
er  es  auseinander**  zu  lesen.  Das  giebt  auch  einen  guten  Sinn:  Hat  er  das  Had 
seinem  Magens  dariitterget riehen.  So  wirft  er  es  anseinander  (worfelt  es),  er 
iermatmt  es  nicht,  und  ist  daher  der  K(»rr('klur  in  ^ü^^nj  und  seine  Oresdi- 
schieife  (Gbätz,  Chev.vk)  vorzuziehen.  Auch  die  Kunst  des  Bauern,  das 

Korn  richtig  zn  dreschen,  ohne  es  zu  zeriualmen.  ist  nicht  seine  eigene  Er- 
lindune  29:  Aach  dies  ist  von  Jahwe  ausgegangen,  Er  hat  wuudertmren  Rat^ 
besitzt  grosse  Einsieht.  So  wenig  der  von  Jahwe  gelehrte  Bauer  beim  Dreschen 


das  Korn  zermalmt  und  vernichtet,  wird  sein  Lehrmeister  Jahwe  bei  seinem 
Verfahren  mit  seinem  Volke  dessen  Zerstöruug  und  Untergang  herbeiftthren. 

"Wenn  das  Gedicht  v.  23-29  dco  gewöhnlich  darein  gelegte«  Sinn,  das»  Jahwe  schon 
zur  rechten  Xeit  das  von  Jcsaja  guJrohte  Vertiiguugsgericht  halten  werde,  haben  sollte, 
müsste  68  ganz  anders  lauttn  und  z.  B.  von  einem  Zertnalmoii  des  Kornes  «precben  oder 
von  einer  Galgenfrist  reden,  die  Jahwe  zu  bestimmen  sich  vorbehalten  habe.  Aber  ilas' 
Gedicht  ist  nicht  von  Jesaja,  es  ffehört  in  die  nachexilische  Zeit;  dafür  spricht  ausser  dem 
Sinn  des  <_ianzen  bes.  v.  26,  sowie  auch  die  der  spätem  Literatur  angehörigen  Ausdrücke 
np'.  belehren  vgl,  Prv  31  l  und  n|BKR,  das  nur  in  uachexiliscben  Schriftstücken  sich  findet. 
Vgl.  aucli  M.  BbDcknku  Die  Komposition  des  B.  Jes.  e.  28 — ^13,  S.  71 — 77. 

4)  29  1-14  Drei  Stücke   aus  den  Jahren  vor  der  Belagerung  Jerusalems 
durch  Sanherib  (um  70:{  v.  Chr.j. 

a)  29  i-M  Das  bet'renid liehe  Schicksal  Jerusalems.  ^ 

1  Weh  Ariel,  Ariele  du  Stadt j  tro  Darid  sein  Lager  aufsrhluy^  Füfft  Jahr 
»M  Jahr!  Lasst  dir  Feste  kreisen!  Was  mit  ^yi^K  gemeint  ist,  wird  aus  der 
Beit'üguug  „Stadt,  wo  David  sein  Lager  aufschlug"  klur;  es  ist  Jeinisalem.  das. 
David  zumKonigsitz  erhob  (zu  dem  stat.  constr.  n^lp  mit  abhängigem  Verbum 
vgl.  GK9,-KArTZS(_'H'-f'  §  130d).  Wie  Jerusalem  jedoch  zu  dieser  Bezeichnuug 
kommt,  ist  fraglich:  die  Deutung  „txtitteslöwe''  li  Sam  23  20  bleibt  jedenfalls 
unverständlich;  eher  ist  an  die  Bedeutung  „Opferherd"  zu  denken,  aber  dan: 
darf  man  ^K''"1W  niclit  als  ein  Kompositum  mit  b«  als  zweitem  Bestandteil  be 
trachten,  da  es  Hes  43  ijf.  den  Artikel  hat  und  in  der  Mesa'inschrift  Z.  1 
wahrscheinlich  ein  Nomen  regiert,  sondern  muäs  darin  eine  Bildung  mit  dem 
Afformativum  ?  resjj.  -al  {vgl.  ^ö^?,  ^OB'D)  von  dem  Verbuni  7\y^  „angebrannt 
sein^  (vgl.  arab.  'irja  Feuerherd)  sehen.  Die  einfache  Bezeicluuuig  Jerusalem» 
als  Opferhenl  ist  sehr  undurchsichtig,  und  wenn  es  erst  v.  2  zu  einem  solche 
für  Jahwe  wird  uml  diese  Ähnlichkeit  nur  einen  Zug  in  dem  Schicksal  Jcrusa- 
lems  bildet,  so  dürfte  die  Annahme  Cüevnes  am  wahr.sclieinlichsten  sein,  das» 
man  v.  i  2*u.  7  S^^TtJ  zu  punktieren  habe  und  dass  diese  Form  eine  absichtliche 
Modifikation  von  D'?ü'n«,  dem  alten  Xamen  für  Jerusalem  (vgl.  Urusalim  auf 
den  Ämarna-tafeln),  sei.  um  zu  sagen,  Jerusalem  werde  nicht  länger  />/V/j 
sondern  Ariat  ==  Opferherd,  der  vom  Blut  der  Krschlagenen  tiieft,  heissen  vg 
zu  V.  ü'*.  Aus  V,  i'*  ist  zu  ersehen,  dass  wieder  ein  Festcyklus  zu  Eude  is 

die  Rede  somit  an  die  beim  Herbstfest  Versammelten  gerichtet  ist  Es  möge 
noch  ein-  oder  niehrmal  die  Feste  kreisen;  bald  werden  die  Zeiten  sich  ander 
2  Jahwe  ergreift  seli)er  das  Wort;  es  ist  dalier  möglich,  dass  die  Uberleitun 
von  V,  1  zu  V,  1  ausgefallen  ist  (Driiü,  Ceiki'>'e).  Dami  werde  ieh  Ariel  resp 
Uriel  ifedn'iuffen  und  trird  (ßeaiötine  and  Stühnen  entstehen,  i'nd  xein  trirst  du 
mir  wie  ein  (fpferherd,  wie  ein  Arial.  MitDuiiM  ist  fürn;i''ril  die2.Pers.femii 
n\71  auf  Jerusalem-Friel  bezüglich  zu  lesen,  da  auch  im  Folgenden,  bes.  scho 
in  der  zweiten  Hälfte  (v.  ä»j  unserer  Verszeile,  Jerusalem  angeredet  ist 
achte  die  Paronomasie  r?3t<1  rpit<n.  Wenn  Jahwe  .lerusalem  bedrängt,  daon 
wird  Gestöhne  und  Stöhnen  anstatt  des  Fostjubels  zu  hören  sein,  dann  wird 
ihm  Uriel  ein  Arial,  ein  Opferherd,  da  er  mm  ein  Schlachten  am-ichtet  mid 
die  ganze  Stadt  und  ihre  Umgebung  vom  Blute  der  erschlagenen  Menschen 
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trieft,  wie  sonst  der  Opferhenl  an  den  grossen  Festen  von  dem  der  geopferten 
Tiere.  3'  und  ich  lagere  mich  wider  dich  ll'T?;  wie  man  dies  "Wort  er- 

kläre: ^wie  ein  Ball**  oder  ^wie  im  Kreise**,  es  passt  nicht  zu  ^g  und  nicht  zum 
Belagern,  das  doch  im  Kreist*  geschieht.  Auch  die  Lesung  TT15  =  ll"??  Hi 
15  24  (DüHM)  ist  sehr  )>robleniatisch,  da  die  Bedeutung  Kriegsgetünimel  ttlr 
dies  Wort  seiher  nicht  feststeht.  Daher  ist  mit  LXX,  Lowth  und  vielen 
Neueren  T^'i3ir/<'/^/;r/V/ zu  lesen.  Jerusalem  ist  Jahwe  eine  kanaanäische  Stadt 
geworden,  die  er  belagert,  wie  einst  David,  und  ihre  Bewohner  sind  ihm 
Kanaanäer.  Darum  lieisst  es  v.  a"*:  Jrh  ziehe  immer  enger  gegen  dich  die 
Heeresposten  zusammen  und  trerfe  Sviitut%en  gegen  dich  auf.  Es  wird  zu 
einer  förmlichen  Belagerung  kommen,  die  den  Ring  immer  enger  zieht  und  mit 
den  Belagerungswerken  immer  näher  rückt.  4  Dann  trirsf  du  i/nfen  ran 

der  Erde  Iter  reden  und  ans  dem  S/nr/he  fihit  gedilmpff  deine  Hede.  nbCB^l  steht 
adverbiell  vor  dem  asyndetisch  folgenden  Hauptverb  vgl.  GES.-KArTzscH3*^ 
§120g,  und  na^ri,  Niph.  vnn  nriü^,  bedeutet:  gebeugt,  gedämpft  werden,  also 
von  der  Stimme:  gedämpft  tönen.  Jerusalem  liegt  vor  dem  Belagerer  im  Staube, 
sein  Stolz  und  Jubel  sind  verschwunden. 

Zu  V.  4*  gi^bt  V.  ^''  di«  Erklärung  liintis  GloMaTortt,  wii*  die  genaue  ParalKMe  zeigt: 
Ea  ttird  deine  Stimme  «ein  «*w  die  «««  Qespewitä  aus  der  Erde,  und  aus  dmi  Staube  wird 
deine  Rede  ftüstem;  lo  gedampft  wird  ihre  Rede  sein,  wie  das  Gedöstcr  eines  Totcngeistcs 

Tgl.  ftlÖ. 

5  bis  D'T^JJ:  Und  sein  wird  ttie  dünner  Staub  der  Schwärm  deiner  Feinde 
(oderviell.,  wenn  man  ^^.^^  liest:  deiner  Bedränger)  Und  wie  zerstiebende  Spreu 
der  Schwärm  der  Tyrannen.  Diese  Worte  j>assen  nicht  in  den  Zusammen- 
hasg;  vorher  und  nachher  ist  nicht  von  dem  Feinde  als  leichtem  Staub,  noch 
Ton  der  Rettung  Jerusalems  die  Rede,  denn  Jahwe  ist  der  Feind  untl  die 
schwerste  Heimsuchung  der  Stadt  das  Theraa.  Auch  ist  das  Metrum  nicht 
dasselbe;  vorher  enthalten  die  Hälften  der  Verszeilen  meist  drei  Hebungen, 
liier  aber  in  der  Regel  nur  zwei.  EndUch  kommt  D^r^^  nur  in  späteren  Stücken 
TOT.  Dieses  Distichon  stammt  daher  nicht  von  Jesaja  (so  auch  Dl'hm,  CHEV^•E). 

Die  Fortsetzung  van  v.  4'  bildet  der  Schluss  5''^  der  mit  6  zusammen- 
gehört: Dann  geschiehts  plut^iich  urplvtsiiich^  ron  Jahwe  der  Heere  wirst  du 
ßirimgesucht  (1.  ^(5BP  2.  Pers.  ferain.)  -)//'/  Donner  und  Dröhnen  und  läutern 
Schall j  Sturm  und  Wetter  und  der  Flamme  rerzehrenden  Feuers.  Es  handelt 
sich  nur  um  eine  Strafheimsuchung:  .lahwe,  der  die  belagernden  Assyrer 
leitete,  lallt  dann  urplötzlich  über  Jerusalem  her;  mit  Donner  und  Blitz,  mit 
Sturm  und  Wetter  fährt  er  ilarein  und  der  längst  drohende  und  vorbereitete 
Zusammenbruch  tritt  plöUlicb  ein  vgl.  30  13. 

7  und  8  sind  spätere  Zusätze  zu  der  mit  v.  6  deutlich  abgeschlossenen 
Prophotie.  Inv.  7  erinnert  nicht  nur  „der  Schwärm  der  Völker'',  sondern  auch 
das  Metrum  an  v.  6'-*;  beide  Verse  stammen  daher  von  derselben  Hand,  beide 
haben  auch  denselben  Zweck,  den  "Worten  Jesajas  eine  tröstliche  Deutung  zu 
geben:  Cnd  es  wird  sein  wie  ein  Traum,  ein  Gesicht  der  jXacht,  Der  Schwärm 
all  der  Vtilher,  die  wider  Iricl  streiten,  d.  h.  es  kommt  die  Zeit,  wo  die  Be- 
lagerung durch  die  Tjrrannen  (v.  s)  mitsamt  all  ihrer  Angst  vorüber  ist,  wo  sie 


nnr  noch  als  ein  Traum  erscheinen  wird.  Der  Best  von  v.  7  enthält  ent- 

weder die  Trümmer  eines  weitereu  Distichons  von  ähnlichem  Sinn  oder  wahr- 
Bcheinlicher,  da  v.  a  nur  auf  v.  7'  Rücksicht  nimmt.  vei<lor))ene  Glossen,  die  im 
Blick  auf  v.  2  t'.  sagen  wollten,  dass  nicht  allein  die  feindlichen  Völker,  sondern 
auch  alle  ihre  Heeresposten  und  Belagerungswerke  einst  nur  noch  wie  ein 
Traum  den  Bew<)hnern  Jerusalems  vorkmumen  werden,  rP33  ist  näiulich  nach 
der  Vermutung  Duhms  wohl  Verderbnis  für  n^5?C  resp.  ETCSO.  wie  nr'^lsp  für 
iJ't^'rfQ  resp.  cri'n'i:?!?. 

8  ist  Erklärung  von  v.  7,  wie  v.  4*"  von  v.  4^;  aber  nach  ihr  sind  die  Feinde  Zio 
nicht  ein  Traum  wie  in  v.  7,   sondern  die  Träumenden:    Und  es  ufird  Bein,  icie  wenn  rt 

Hungriger  träumt,  duss  rr  es/'f.  Dann  aber  aufwacht und  noch  ungestillt  ist  aei, 

Gier   Und  wie  wenn  ein  Durstiger  träumt,  dass  er  trinke.  Dann  aber  aufwacJtt  und  n 
fnatt  int  und  Keine  Gier  noch  lechzend.  So  wird  es  dem  Schtcarm  all  der  Volker  ergcheik,  die 
wider  den  Zionaherg  streiten.      Nach  dem  ersten  yi?.!   ist  ein  dem  *i'.r  nrn   hinter  dem 
zweiten  fpn  entsprechenden  Sätrchen  ausgefallen  (Dühu). 

Die  Umarbeitung  hat  auch  hier  die  AVorto  Jcs's  auf  die  Endzeit  umzudeuten  ver«-i^U 
standen.  Jesaja  bat  im  ursprünglichtn  Bestände  (v.  I~4*  5^^  6)  Jerusalem  das  Gericht  darcb^^ 
die  Asayrer  und  das  direkte  Einschreiten  Jahwes  g'edroht;  Jahwe  leitet  die  Assyrcr  wi« 
bei  Am  9  1-4  und  wie  bei  Hes  4  1-3  die  Cbaldäer.    Die  Zuthaten  (v.  6*''*  u.  7)  deuten  d 
Prophetie  auf  das  Volkergericht:  die  Völker  ziehen  gegen  Zion,  aber  sie  erreichen 
Absicht  nicht;  sie  sind  wie  zerstiebende  Spreu,  wenn.Tahwe  dareinfahrt  (Tß^  v.  ö  b^kom 
dann  dnrch  diese  Beifügung  den  Sinn  einer  Heimsuchung  in  Gnaden  vgl,  23  17),    und  f 
Jerusalem  ist  die  Belagerung  vorübergegangen  wie  ein  Traum.    Auf  dem  gleichen  Stand- 
punkt mit  den  Zutliaten  stehen  die  erklärenden  CtIosscu  v.  4**  u.  8,  die  letztere  besonders 
zeigt,  wie  der  Sturm  der  Völker  gegen  Zion  vergeblich  sein  wird. 

b)  29  0-1«  Die  Verblendung  des  ganzen  Volkes. 

Aus  der  Hyimose,  in  die  Jaliwe  d:is  Volk  versetzt  hat,  wird  eine  völiiga, 
Narkose,  Erstarrung  und  Verblendung,  werden,  wenn  Jahwe  im  Gericht  e: 
scheint,  das  mit  Krachen  und  Donnern  (vgl  v.  e)  die  in  Schlaf  Versunkene: 
aufweckt,  aber  mit  seinem  Blitzen  uud  schrecklichen  Scheine  sie  gänzlich  l>Iin 
macht  und  betäubt.  9  Erstarrt  uml  starrt,  erblindet  und  seid  t/thid. 

Seid  tnndicn.  dovfi  nirht  vom  Wein,  taumelt,  doch  nic/it  ron  Met/  Für  inoriCiiri 
das  nur  uuideni  von  nriD  fvj;!.  Gen  19  i6)  bedeuten  könnte,  ist  das  Hithp.  von 
np;j  staunen,  also  ^nenn,  zu  lesen  (Oheyne,  Glthe,  Dijhm);  ebenso  ist  in  der 
zweiten  Zeile  der  Imperativ  zu  lesen:  TOC'  und  \^\  (so  Dumi  und  ('hevnk 
Was  geschehen  wird,  beliehlt  der  Propliet:  Alle  werden  erstarren  vor  dem  En 
setzüchen,  was  sie  sehen  werden,  sie  werden  geblendet  und  erblinden  vor  Jahw 
Erscheinung  und  seinem  Gericht,  taumeln  werden  sie,  wie  Trunkene,  wenn  d 
Unfassbare  geschieht.  Vnfassbar  wird  das  Gericht  ihnen  aber  sein,  denn  schon 
jetzt  liegt  ein  tiefer  Schlaf  auf  ihnen,  sodass  Hie  von  dem  Kommen  des  Ge- 
richtes nichts  merken:  10  Denn  geijosseti  ftat  auf  euch  Jahtre  den  Geist 
eines  tiefen  SrhlafSj  Hat  rerschlossen  eure  Auf/en  und  eure  Häupter  umhüllt. 
D*«^53n  und  D*thri  sind  unrichtige  Glossen,  die  die  „Augen"  und  „Häupter"  aul 
die  Propheten  und  Seher  deuten,  während  nach  Jes  eine  HD^'^ri,  ein  Tiefschlal 
ein  Geist  der  Schliifrigkeit  und  Lethargie,  von  Jahwe  „ausgegossen"  (da  xy 
als  etwas  Materielles  gilt),  auf  dem  ganzen  Volke  liegt.    Xatilrlich  würde  Jea 
nicht  bestreiten,  dass  die  erste  Schuld  an  dieser  Versunkenheit  in  Schlaf  die 
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blintlen  Leiter  des  Volkes  treffe;  aber  das  ganze  Volk  ist  wie  bypnotisiert  so- 
dass es  keine  Augen  und  keinen  Sinn  luelir  hat  für  das,  was  .Jahwe  will  und 
Üiut.  Wohl  wird  es  aus  diesem  Schlfiie  durch  die  Donner  des  Gerichtes  auf- 
geweckt aber  Über  dem  Schrecken  des  Gerichts  wird  es  Hören  und  Sehen, 
Gehen  und  Stehen  gilmlich  verlieren  und  in  völlige  Betäubung  und  Blindheit 
versinken  (vgl.  v.  9). 

11  und  12  sind  ein  prosaischer  Anhang,  der  r.  df.  auf  die  Endzeit  bezieht, 
die  Ungläubigen  seiner  Zeit»  welche  von  dem  Kommen  des  Gerichts  nichts 
wissen  wollen,  als  die  in  v.  lu  geHchÜderten  vom  Tiefschlaf  Befallenen  ansieht 
nnd  sich  eben  den  Unglauben  an  die  prophetische  Eschatologio  aus  diesem 
Tiefschlaf  erklärt.  Den  Ungläubigen  allen  kommt  die  Weissagung  von  all 
diesen  Dingen  (^än  Jlltn)  wie  die  Worte  eines  versiegelten  Buches  vor:  die 
Schriftkundigen  unter  ihnen  verstehen  sie  nicht,  weil  es  ihnen  ein  versiegeltes 
Bncfa  ist,  in  dessen  Geheimnis  sie  nicht  eindringen  können,  und  die  Analpha- 
beten erst  recht  nicht,  weil  sie  nicht  einmal  lesen  konneu.  Der  Artikel 
von  Dinnn  ison  v, ii  ist  generell  «jedes,  ein  versiegeltes  Buch,  vgl.  Ges.- 
Kactzsch-**  §  1261.:  aber  mit  K5re  ist  er  bei  dem  zweiten  IBD  zu  tilgen.  b]l 
V.  12  steht  für  'bt^,  wie  oft  in  Stücken  später  Herkunft 

Der  Verf.  dieses  Anhangs  r.  llf.  ist  nicht  Jcsaja,  sondern  einer  von  den  q^'^^zI^q 
(Dan  VJ  10).  der  wio  der  Verf.  von  Daniel  in  den  prophetischen  Schriften  zu  lesen  ver- 
steht und  darin  die  Offenbarung  der  Ereignisse  der  Endzi'it  tindet,  darum  auch  dem  Un- 
gläubigen oder  O^yBh  (Dan  lauf.)  gegenüber,  die  diri  prophetischen  Schriften  nicht  ver- 
eteben,  aber  in  fassungslosem  Erstaunen  ihre  Wahrheit  erleben  werden,  an  der  jüdischen 
Esobatologie  festhält.  Man  ^^'ird  am  besten  diesen  Zusatz  in  das  '2.  rorcbristliobe  Jahrb. 
verlegrn,  in  wi-lchcm  auch  das  versiegelte  Buch  Daniels  (Dan  12  4)  geschrieben  ist. 

c)  29  18 14  Die  Bestrarun^  des  »usserlichen  OoUefidienstes. 

13  ^J'li«  ieH»5  ist  eine  nachträjiliche  Einleitung  des  mit  ^3  |S!  beginnenden 
Spruclies.  ujanz  wie  3  le;  übriijens  lesen  auch  hier  mancheCodices  mrr  für  ^^'TK. 
HW/  ÄirA  niihett  dies  Voik  mit  meinem  Munde  ( ttd  mit  geinen  Lippen  mich 
ehri^  sein  Her%  aher  fern  von  mir  hälty  Sodass  ihre  Furcht  tor  mir  nichts 
trnrde  ats  angelerntes  SIensdkengebot.  Gegen  die  Accente  ist  VBS  mit  dem 
Vorangehoiulen  zu  verbinden  und  wegen  des  Siugularsuflf.  in  vn^t'  der  Singular 
*3"jS3  ZU  lesen  (Duiim.  Diehx  Das  Pron.  pers.  suff.  49,  Chetne).  Für  das  Pi. 
V'^-  fernhalten  liest  LXX  das  Kai  pn^  fern  sein,  was  ebensogut  ist:  dagegen 
ist  kaum  mit  LXX  ^n^l  aäiT,v  für  ^nn^  zu  setzen,  da  nicht  nur  ein  zweites 
Prädikat  störend  wirkte,  sondern  auch  das  zusammenfassende  Urteil  über  das 
Ergebnis  solchen  Gottesdienstes  zerstört  würde.  Beide  Eigentümlichkeiten 
der  LXX  sind  ins  NT  Mt  15  8  o  übergegangen.  Bei  dieser  Art  Keligiou 

ist  das  Herz  unbeteiligt,  das  nachmals  Jeremia  so  sehr  als  das  Organ  der 
Religion  hervorgehoben  hat  vgl.  .Ter  43  4  Ö4  7  31  aiff.;  bei  dem  Gottesdienste 
des  Volkes  spürt  man  nichts  von  wahrer  Ehrturcht  vor  Gott,  von  einem  leben- 
digen inneren  Verkelir  und  einer  Verbindung  mit  Gott;  man  lernt  Formeln 
auswendig  und  übt  alte  Gebräuche,  ohne  auf  den  zurückgeführt  zu  werden,  von 
dem  sie  stammen,  und  ohne  von  ihm  tmd  seinem  Willen  berührt  zu  werden. 
Sonst  würde  man  merken,  dass  er  ganz  andere  Forderungen  stellt,  als  Dienen 
mit  dem  Munde  und  Opferkult  vgl.  die  Thora  1  lO-i?  und  Mt  7  21.    vSolche 


Religiou  ist  daher  nur  «angolenitfs  Menschengebot  zu  nennen  und  verdient  den 
Namea  Religion  nicht  mehr,  weil  von  Gottes  Wirken  nichts  mehr  zu  sehen 
ist.  14  folgt  der  Nariisatz:  Darum  irerde  ich  mich  ferner  truHderhor  rer- 

fahren,  tcumterbar  und  tcundersam.  Dass  die  Weisheit  seiner  Weisen  vergeht 
und  die  Htugheit  seiner  klugen  sich  rerhirgt.  7\XJ\  ÜSUyT\^  ist  ein  ttberäössige^ 
und  nach  T\\J}  D^ri  in  v.  13  sehr  unschönes  Objektsexplicitum,  das  zu  tilgen  ist 
(DüHM,  Chetne);  'jpV  ist  in  das  Part.  ^üV  zu  verbessern,  wie  Tp*  (28  I6)  in  TD*, 
und  K'^fin  ijedeutet  wunderbar  hatidehi,  ein  befremdliches  Werk  vollbringen 
vgl.  28  21,  hat  also  hier  andern  Siuu  als  in  dem  unjesajanischen  Gedicht 
28  29.  „Fernerhin"  will  Jahwe  wunderbar  verfahren;  demnach  hat  sich 

bereits  seine  feindselige^  befremdliche  Stellung  gegen  das  Volk  gezeigt.  Es 
sind  wohl  schon  schwere  Ereignisse  eingetroffen  und  das  V^olk  meint  mit  Opfern 
und  Gottesdienst  Jahwe  gtlnstig  zu  stimmen  (vgl,  Cap.  1);  aber  alles  ttird  nichts 
helfen:  Die  sich  weise  dünken  und  sich  seibor  meinen  helfen  zu  können  (vgl. 
5  21  28  9f.),  werden  bald  mit  ihrer  AVeisheit  und  Einsicht  sich  verkriechen  und 
seilen,  wieviel  dieselben  wert  sind.  ■ 
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5)  29  15—31  9  Fragmente  von  Reden  über  das  ägyptische  Bündnis  mit 
andern  Stücken  aus  derselben  Zeit  und  mit  Ergänzungen  einer  späteren  Zeit 

a)  211 15-^i-L  Das  erüle  ßriirhHliiiU  (v.  i^)  mit  eineiu  Anhang  (v.  i6-S4,(. 

Der  einzige  jesajanisihe  Kest.  der  von  dieser  Rede  geblieben,  ist  15i 
Wehe  denen,  die  lief  ror  Jahwe  ihre  Pläne  verbergen,  Und  es  geschieht  i\ 

FiMtern  ihr  Thun ,  Sodass  sie  denken:  Wer  sieht  uns  und  irer 

weiss  ton  uns?  D^pTp^sri  steht  adverbiell  zu  II^p*?,  das  die  ilas.  ^  "i^ntpn'p  fasst 
das  man  aber  besser  mit  Sieüfhied-Stade  u.  a.  inp'p  liest  In  der  zweiten  Zeile 
fehlt  offenbar  ein  Teil,  sei  es  nach  iTHl  oder  nach  DPCE'^p  (Duiim,  CiiErxT,).  der 
vermutlich  etwa  gelautet  hat:  D^PB  ißto  und  im  Dunkel  ihr  Treiben.  Bei  d( 
geheimen  Plänen,  bei  deren  Beratung  sie  weder  Jahwe  noch  seinen  Proj)het< 
befragen,  handelt  es  sich  wohl  um  das  ägyptische  Bündnis.  Aber  Jahwe  wei 
es  doch  und  Jesaja  erfuhrt  es  doch;  Jahwe  giebt  ilim  das  Verständnis  der  g< 
heimnisvoUen  Beratungen  und  er  wird  es  auch  an  der  Strafe  fflr  dieses  Bündnis, 
das  seinem  Willen  zuwiderläuft,  nicht  l'ehU'n  lassen.  Im  jetzigen  Text  ist  zwar 
die  Strafe  weggefallen,  ähnlich  wie  mehrmals  in  den  „Wehe"  5  s-24.  ^ 

Die  Ergänzung  v.  16-24  fasst  eine  andere  Verkehrtheit  als  die.  zu  meinea)H 
man  könne  etwas  vor  Jahwe  verborgen  halten  (v.  15),  ins  Auge,  nämlich  die 
verkehrte  trostlose  Ansicht,  dass  (xott  das  Heil  niemals  verwirklichen  werde 
und  die  Not  seiner  Diener  nicht  kenne.  16  0  über  eure  \  erkehrfheif ! 

Oder  ist  dem  Thone  gleich  der  Tupfer  zu  achten,  Dass  das  Geschiipf  ron 
seinem  Sc/iö/jfer  sprdche:  nicht  hat  er  mich  geschaffen,  l'nd  das  Gebilde  ron 
seinem  JUIduer  sage:  er  hat  keine  Einsictiti*  Das  klingt  schon  wenig  jesajanisch : 
Jesaja  hat  sich  nicht  in  theologische  Diskussion  mit  seinen  Gegnern  einge- 
lassen, noch  weniger,  wie  es  v.  17  geschieht,  sich  auf  ein:  es  steht  geschrieben 
oder  die  Aufstellungen  der  Dogmatik  berufen;  ilim  sind  die  Gegner  Rebellen 
30  I.  Auch  erscheinen  erst  bei  Deuterojesaja  (vgl.  45  9)  „die  Vorstellungen 
vom  Töpfer  und  Thnn,  Schöpfer  und  Geschöpf",  in  der  alten  Welt  ist  Jahwf 
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der  König  seines  Volkes,  der  seinen  Untertbanen  seinen  Willen  befiehlt  (s. 
Drau),  Statt  D33Dn  Inf.  mit  Suff.  i«t  nach  der  besten  Überlieferung  mit 

Bazr,  GlKSBiTiG  D??Bn  eure  Verliehrtheit  von  t^bh  Hes  16  34  zu  punktieren, 
unil  h  hut  hier  wie  oft  nach  einem  Verbum  des  Sagens,  Redens  den  Sinn  von 
Hher  lat.  de  vgl.  Gen  20  13.  Die  Angeredeten  stellen  die  Sache  auf  den 

Kopf,  wenn  sie  sich  erdreisten,  dem.  der  sie  geschaffen  hat.  die  richtige  Kennt- 
nis der  Lage  seiner  Gebilde  und  die  Kraft  zu  ihrer  Rettung  abzusprechen. 
17  Abweisung  dieser  dreisten  Zweifel  durch  den  Hinweis  auf  die  Schrift  32  I5 
und  die  Lehren  der  Eschatologie:  iiehts  denn  nichf  nur  noch  eine  tjeringe 
Weih'  (vgl.  auch  10  25  16  i*)»  so  renrtnideit  sich  der  Libanon  in  ein  Frnchifeid 
i'nd  das  Fruchtfeld  wird  dem  Walde  ^ttf/eree/inei.  Das  Citat  ist  nicht  genau: 
32  15  redet  von  der  Umwandlung  der  Steppe  in  einen  reich  mit  Bäumen  be- 
setzten fruchtbaren  Garton;  hier  ist  es  der  Libanon,  der  die  AVandlung  zum 
Fruchtfehl  dnrchra;icht.  Offenbar  denkt  der  Verf.  an  die  allgemeine  Umände- 
rung der  Welt  Verhältnisse,  nicht  nur  an  die  wunderbare  Kruchtbarkeit  des 
heiligen  Landes  in  der  Endzeit,  an  das  grosse  Ganze  der  jüdischen  Eschato- 
logie und  nicht  an  einen  einzelnen  Zug.  Dann  repräsentiert  auch  hier,  wie 
10  34,  der  Libanon  die  heidnische  Weltmacht,  die  erniedrigt  werden  soll. 
während  das  niedrige  Feld,  d.  h.  die  Juden,  erhöht  wjrd.  18  An  Jenem  Tag 
d.  h.  an  dem  Tag,  da  die  das  Heil  herbeiführende  Weltumwillzuug  (v.  17)  sich 
vollzieht,  werden  die  Tauben  Schrifttrorte  hören  Und  aus  Dunkel  und  Finster- 
nis heraus  die  Augen  der  Blinden  sehen.  Die  geistig  Tauben  und  die  Ver- 
blendeten, die  Jetzt  nichts  vei'stehen  von  der  Verbeissung,  deneu  -die  Weis- 
sagung von  all  diesen  Dingen"*  (v.  u)  ein  versiegeltes  Buch  ist,  werden  dann, 
nenn  das  Dunkel  d.  b.  die  Zeit  der  Nob  vorüber  und  ^.jener  Tag"  mit  seinem 
.Licht  angebrochen  ist,  die  Wahrheit  der  Schrift  erkennen  und  ihre  EH'Ollung 
sehen.  Der  Verf.  kombiniert  42  i8  und  29  iif.;  daraus  wird  das  „Hören"  der 
^Schrift"  verständlich,  aber  zugleich  auch  die  späte  Herkunft  unseres  Gedichtes 
ersichtlich.  Übrigens  vergleiche  man,  was  Jesaja  den  Tauben  und  Verblende- 
ten in  Aussicht  stellt:  <i  n  28  u''  und  29  9.  19  Die  D^O?  und  die  Ärmsten 
der  Menschen  sind  die  frommen  und  gottergebenen  Leutt?,  die  sich  geduldig  in 
die  schwere  Lage  schicken,  wohl  über  die  Not  klagen,  aber  doch  auf  Jahwe 
sietsfort  hoffen.  Es  sind  das  die  „  Elenden*',  die  wir  aus  den  Psalmen  als  die 
frommen  Juden  kennen  vgl.  Ps  14  6  22  27  etc.;  „elend"  und  „arm"  stellt  auch 
in  den  Psalmen,  wie  hier,  nebeneinander  vgl.  Ps  35  lo  72  3  74  21.  Diese  From- 
men werden  neue  und  erhöhte  Kreude  über  ihren  Gott  emptinden  und  Jubeln 
^t<nfcr  C^Tjp?,  was  wold  mit  Dü'Hm  als  Verkürzung  von  p  üp^  zu  fassen  ist  und 
bedeutet:  unter  frolilockendera  Ausrufen  des  Namens  Jahwes;  sie  werden  so- 
mit bald  wieder  freudig  Gdttesilienst  feiern,  der  jetzt  untersagte  Tempelkult 
zu  Ehren  Jahwes  soll  bald  wieder  hergestellt  werden.  20  Denn  rerschtrun- 
den  ist  der  Tyrann  und  dahin  der  SpiHter,  y^  un»!  yb  stehen  ohne  Artikel, 
ganz  wie  in  Daniel,  wo  doch  bestimmte  Personen  gemeint  sind;  hier  besagt  e«: 
alles  was  Tyrann  und  was  KcligiousspÖtter  (Ps  1  i)  heisst.  Uuter  den  Tyrannen 
ist  an  Antiochus  Epiphanes  und  an  die  Syrer,  unter  den  Spöttern  an  die  mit 
den  Syrern  verbündeten  jüdischen  Spötter  über  ihre  väterliche  Religion  zu 
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denken.  Die  i'nheiiswiirftlfr,  cl.  k  die  darauf  bedacht  sind,  wie  sie  Unheil 

bereiten  (sonst  ist  IJJtf  mit  b^  konstruiert),  werden  21  näher  beschrieben:  sie 
sind  D"I5*  ^¥^t?np  die  Leute  whuUthj  hinsteUend  "^2"|2,  also  die  Denuncianten 
man  kann  sich  nnr  iVa)ien,  ob  "iS'ia  lieissen  soll  „mit  Worten,  mit  geschickte: 
Verleumdung"  oder  nicht:  „um  eines  Wortes  willen'*;  letzteres  wäre  nach  Koh' 
10  20  nicht  unmögiich,  doch  siiricht  32  7  l'ür  ersteres.  Die  Denuncianten  ver»' 
stehen  sich  ja  gut  aufs  Reden,  sie  sind  gute  Advokaten:  dem  Schiodgrichter 
fegen  sie  Sr/tftnt/en  im  T/tore  d.  h.  bei  der  Gericlitsverhaudlung  lifid  durch 
SichtigeSj  durch  Rabulistereien  und  Vorbrint^en  gänzlich  haltloser  und  eitler 
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Dinge  vgl.  59  4  stossen  sie  den,  der  Hecht  hat,  weg  davon,  dass  er  Recht  be-^^ 

kommt,  brini^en  sie  ihn  um  sein  Recht  v^l.  10  a.  Für  J^C'p*.  das  man  von 

lit 


ßflp.  einer  ad  hoc  angendiiimenen  Nebenform  von  (Pp;  ableiten  will,  ist  wohl  mit 
GE8.-Buini  ^B^;  zu  lesen,  22  Darum,  weil  dies  alles  (v.  17-20)  geschehen  wir 
nur  getrost!  Die  koinnieiide  herrliche  Zeit  iN-ird  alles  verständlich  mache 
iSo  lange  mau  "^8  nicht  in  ^K  Gott  verbessert,  kann  man  versucht  sein,  in  Ttf^ 
orn^KTiK  iTTE  eine  Glosse  zusehen;  bei  richtiger  Lesung  ist  es  nicht  mehr 
nötig:  Darum  ho  spric/tt  Jahwe  der  ijott  des  Hauses  JakoOs^  der  Aörahttm  er- 
t&ste;  der  Relativsalz  spielt  an  eine  spätjüdische  Sage  an,  nach  der  Abraham 
in  Ur  Kasdim  verfolgt  und  von  Gott  aus  dem  „Feuer  der  Chaldäer"  befreit 
wurde.  Wenn  nur  ZpV]  und  nicltt  "^  JV2  daständt^  könnte  die  Emeudatiou  von 
HuBEy-CirEYNE:  DMI?  ini<  rn^  IK^«  eher  richtig  sem.  Dann  wird  Jakob 

nicht  enttäuscht,  im  Gegenteil:  23  Wenn  Jakob  dann  sieht,  was  Jahwe  i 
seiner  Mitte  thut.  wird  es  ihn  als  den  heiligen  verehren  uiul  »lim  die  schuldig 
Elirlurcht  beweisen.  ^'^Y,  ^^^  Glosse  zu  ''T  Ht^SO,  das  statt  vom  göttliche 

Gericht  von  den  „Kindern  Jahwes",  den  Israeliten,  verstanden  wird.  vgl.  di 
ganz  ähnliche  Glosse  "iS"^^!  45  u  (so  Chey.ve).  24  Auch  die  n^T'g)^  und 

D'iM"i,  die  in  ihrem  Geist  irre  gegangen  sind,  sich  in  die  gegenwärtigen  Ge- 
.scliicke  nicht  finden  können  und  gegen  Gott  murren,  wie  v.  i«  zeigte,  werden 
dann  die  Weisheit  der  Wege  Gottes,  die  n^S,  die  sie  v,  i«  Gott  absprachen, 
erkennen  und  die  Lehre  njib  d.  h.  das  Gesetz  und  die  gauze  religiöse  Belehrung 
annehmen  mid  daran  sich  halten. 

Dass  V.  l6-'i4  ein  anderer  Epilog  sind,  als  er  zu  v.  \b  nnd  zu  .Tesaja  passt,  ist  aui 
dezn  ganzen  Inhalt  klar.  Jesaja  tadolt  v.  15  die  Politiker,  die  im  Geheimen  einen  Vertraf 
mit  Ägyx*^^  geschlossen  haben;  v.  16-24  dagegen  wci'den  die  .Tudcn,  die  die  Not  der  Z«it 
nicht  verstehen,  gelröstet.  Jesaja  weiss  für  jene  politischen  Machenschaften  nur  die  gütt 
liehe  Strafe  zu  %'erkündon;  v.  16-24  verheisat  den  murrenden  Juden  den  Eintritt  des  me»-l 
sianiechen  Heils  in  allernächster  Zukunft,  29  15  stammt  aus  dem  Jahre  7o:^  v.  Chr. 
V.  16-24  dagegen  am  ehesten  aus  dt.*D  Jahren  168 — 165  v.  Chr.,  aus  der  Zeit,  da  Autiocliua 
Epiphanes  (der  y^^  v.  20)  den  jüdisolien  Kultus  sistiert  hatte;  vgl,  oben  zu  t.  19  und  v.  90«| 
femer  Ps  74,  der  aus  den  gleichen  Jahren  stammt- 

b)  30  l-fi  Das  zweite  Bruchstück. 

Die  Zeilen  werden  durch  eine  Cüsur  halbiert,  die  Häli'ten  sind  meistj 
zwei-,  doch  bisweilen  auch  tlreiliebig.         1  Wehe  den  widerspenstigen  Si'dineu^ 
ist  der  Spruch  Jahtres,  Ausiufiihren  einen  JJeschtuss.  der  nicht  ton  mir  ist, 
Aus^ugiessen  Gussopfer ^  die  nicht  nach  meinem  Geist,  So  dass  sie  hiiu/'en 
Sünde  auf  Sünde.    Die  Judäer  sind  Jahwes  0^31^  s.  1  2  4,  aber  solche,  die  sich 
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um  deu  Rat  des  Vaters  nicht  kümmern  und  nicht  von  seinem  Geist  leiten  lassen, 
sich  vielmehr  demselhen  wie  dem  Pro|)heten,  in  dorn  er  lebendig  ist,  entzielien 
und  zuwiderhandeln  vgl.  29  isundSO;;,  daher  D"T)1D  vgl.  1  23.  In  dieser  Wider- 
spenstigkeit giessen  sie  Üussopfer  aus  d.  h.  durch  Ausgiessen  der  bei  eineiU 
Bundesschluss  üblichen  Libationen  machen  sie  den  Vertrag  perfekt  (vgl,  anov- 
6ai  =  Vertrag).  Die  Folge  solchen  Verhaltens  ist,  dass  sie  Sünde  auf  Sünde 
häufen.  2  sagt  nun  deutlich,  dass  es  sich  um  das  äg^'ptlsche  -Bündnis 

handelt,  worüber  sie  Jahwes  Mund  ttivhf  hefratjten  d.  h.  sein  Urteil  nicht  ein- 
hoUen.  Zu  dem  Inf.  constr.  Tiy  'lufluvht  ,su<hat  mit  o  statt  u  vgl.  (Ies.- 

Kautzsch^^  §  72  (j.  3  Gereichen  wird  euc/t  der  Schutz  zur  Schande  und 

die  YMpucht  zur  Schmach:  vgl.  20  5.  Mit  Dctim  und  Cüktke  sind  nJ;nB  und 
D-.Ttfp'bsa  als  nach  v.  2  eingesetzte  Glossen  zu  tilgen.  4  5  führen  aus, 

warum  die  Judäer  an  den  Ägyptern  Schimpf  und  Schaude  erleben  werden. 
Beide  Verse  gehören  zusammen,  v.  4  ist  Vordersatz;  die  Suffixe  in  Vjfc?  und 
v^jjt'pp  können  nur  auf  den  Pharao  bezogen  werden,  behält  man  sie  bei,  so  kann 
es  »ich  nur  um  die  Angabe  der  weit  ausgedehnten  Macht  des  Pharaos  handeln, 
der  seine  D^'lte?  Heamfen  in  \y^  Tanis  (s.  zu  19  11)  habe  und  dessen  Gesandte 
bis  nach  D^n  gelangen.  Nun  kommt  D^n  imr  hier  vor,  ntan  identifiziert  es  mit 
Hnes,  griech.  '\vu3ii;,  späterem  Heracleopoüs  magna,  heutigem  Achnäs  el-Me- 
ine,  das  weit  südHch  vom  Delta  und  Memphis  zwischen  Nil  und  dem  Fajüm 
iegt.  Der  Pharao,  mit  dem  die  Judäer  ein  Bündnis  geschlossen  hatten,  kann 
dann  nicht  ein  äthiopischer  Herrscher,  der  Unterägypten  unterworfen  hätte 
Mie  Reihenfolge  der  Stfldte  müsste  die  umgekehrte  sein),  sondern  nur  ein 
J'Urst  sein,  der  sich  gegen  die  Angrifi'e  der  Athiopen  hatte  halten  können  und 
gar  seine  Macht  bisHanes  ausdehnte.  Doch  hat  diese  Annahme  historische 
Schwierigkeiten;  ferner  sollte  man,  wenn  v.  4  von  ägyptischen  Fürsten  die  Rede 
ist,  in  V.  5  .,das  Volk"  (Byn  mit  Artikel)  erwarten,  und  endlich  ist  bei  dieser 
Fassung  das  te  hart.  E.s  wird  sich  daher,  da  auch  LXX  wenigstens  keine 
uffixe  wiedergiebt,  empfehlen,  mit  Cheyne  zu  lesen:  D^?»'?'^^  ü^lt'  IV^?  ^in  '3 
"^y  Dnjsru?  So  off  noch  Fiimten  in  '/.oan  sich  lagerten  und  Üenandte  nach 
Tharhfuniht'it  tjchimjten;  bei  diesem  Texte  kommen  nur  nichtägy]»tische  Staats- 
gesandte in  Frage,  die  in  den  ägyptischen  Grenzstädten  Zoan  oder  Thach* 
panhes,  nahe  bei  Pelnsiuni,  erschienen,  und  diese  sind  nun  auch  Subjekt  in  v.  5 
und  unter  bä  zu  verstehen.  Immerhin  ist  auch  hier  der  Text  fragUch:  Weder 
das  Ketib  B^K3n,  noch  das  Kere  C^5?l  ist  ohne  Anstoss;  ersteres  heisst  sonst 
entweder  stinkend,  verliasst  machen  oder  stinken,  verhasst  sein,  aber  nicht: 
Unehre  davontragen,  und  zu  letzterem,  =  enttäuscht  werden,  passt  die  Ein- 
führung der  Sache,  worüber  die  Enttäuschung  erfolgt,  mit  ^J?  und  S  nicht  Da- 
her lese  man  mit  Krochmal,  Grätz,  Chevxe:  ^^  *H^?v!i  dV?  Sie  alle  haben  Ge» 
schenke  tjchracht  einem  Volky  das  nichts  nützt.  Einem  Volk,  das  keine  Hilfe 
bringt,  sondern  Schande  und  Schimpf  dazu.  Also:  noch  niemals  hat  Ag3*pten 
Hilfe  gebracht.  Älit  Ddhm.  Chevne  ist  10^  „ihnen",  da  man  zu  ^VyT'  t<^  kein 
I  »bjekt  braucht  vj^l.  das  Ende  von  v.  e,  in  U)lb,  wodurch  dem  yjlb  »b  ein  trefl- 
licher  Halt  gegeben  wird,  zu  verbessern,  und  das  von  T.yx  nicht  wiederge- 
ebene  ^irfp  tih]  zu  tilgen. 


Da  V,  4  keine  Aufschlüsse  über  ägyptische  VerhältnisBc  giebt,  ist  nach  v.  1-3  nur 
zu  sagen,  dass  der  Ausspruch  in  die  Zeit  des  Abschlusses  des  ägyptischen  BündDisses  fiült, 
aleo  ia  dieselbe  Zeit  wie  ätl  15,  wahrscheitillch  kurz  nachher,  denu  jetzt  ist  der  detinitWe 
Beschluss  gefaast  (um  70a  v.  Chr.).  Die  Verse  4  und  5  weisen  darauf  hin,  dase  »olion 
mehrmals  die  Ägypter  den  Palästitieneern  (es  brauchen  die  .TtidUer  nicht  allemal  mit  im 
Bunde  gewesen  zu  sein)  keine  Hilft>  warnn.  Man  denkt  an  die  Erhebungen  der  palästi- 
nensischen Küste  gegen  Sargon  in  den  Jahren  720  und  713—711  v.  Chr.  Hat  AVi.sckuee 
(s,  o.  zu  Cap.  20)  Recht,  dass  damals  nicht  Ägypten,  sondern  Musri-Arabien  Hilfe  ver- 
sprochen hattf'^  80  ist  man  gezwungen,  v.  4f,  als  die  Einfügunf^  eiuL-s  Späteren  anzusehen, 
der  nicht  mehr  zwischen  Musri-Arabien  und  Mi^raim- Ägypten  unterschied  und  bereit« 
gegen  Sargon  die  Ägypter  im  Bundu  dachte.  Der  Parallelismas  zwischen  v.  5  und  6 
scheint  dieser  Annahme  günstig  (so  Cueyni:*,  vgl.  noch  zu  v.  6f.). 

c)  30  fl  7  Das  dritte  Bruchstück. 

Als  solches  niuss  man  v.  el'.  von  v.  i-5  trennen»  weil  der  Inhalt  mit  v,  4f, 
sozusagen  identisch,  aber  die  Form  (hier  dreihebige  Heraistiche)  eine  andre  ist. 
Übrigens  ist  das  Fraf^'iucnt  sehr  verstümmelt  und  am  Anfang  und  Ende  durch 
fremde  Zuthaten  vermehrt,  6*  233  mens  «Ü^Ö  ist  Uberschriit,  es  fragt  sich 

aber,  ob  sie  nach  der  Stichworttheorie  von  21  i  n  18  22  i  (dann  dürfte  man 
den  Anfang  des  Fragments  darnach  zu  ergänzen  suchen),  oder  nach  dem  In- 
halt gebildet  ist.  233  niDJiS  bedeutet  die  Tiere  des  .Xe^/eö,  und  Negeb  ägj'pt. 
jV//Aw  ist  die  Bezeichnung  für  das  ira  Süden  von  Juda  gelegene  Gebiet,  für  das 
Südland  vgl.  Gen  20  i  und  Max  MtVrLEa,  Asien  u.  Knropa  148,  ist  aber  .später 
auch  der  apokalyptische  Name  (Hir  Ägypten  vgl.  z.  B.  Dan  11  s.  Bleibt  man 
bei  der  früheren  Bedeutung,  so  ist  die  Überschrift  sehr  einfach,  denn  von  den 
Tieren  des  Südliuides  ist  in  v.  6  hinlüiiglicli  die  Bede;  fasst  man  333  «  Ägyp- 
ten, so  wird  man  in  nionS  den  man2  vuu  Hi  40  15,  das  Nilpferd  (ägypt  p^ehe^ 
mtitt)^  tinden,  und  dann  ist  das  „Nilpferd  des  Südlands"  eine  Umschreibung 
für  das  unbewegHche  Airypten.  das  nicht  billt.  ISIit  diesen  beiden  Erklärungen 
gewinnt  man  allerdings  nichts  zum  Verständnis  des  Fragmeutes.  was  mau 
nicht  aus  demselben  schon  wüsste.  Das  ist  natürlich  kein  Grund  gegen  die 
Erkliining  einer  solchen  nachträglichen  UberRchrift,  wie  y.  6"  jedenfalls  ist; 
aber  vorteilhafter  wäre  es,  wenn  noch  ein  paar  Trümmer  des  Orakels  in  der 
Überschritt  erhalten  wären.  DruM  schlägt  vor.  333  mt3ttf2  oder  333  niötfOS  in 
den  Wüsten  des  Südiandes  als  am  Anfang  des  Fragmentes  weggefallen  zu  be- 
tmchten,  W(trte,  die  noch  vorhanden  waren,  als  die  Überschrift  beigeschrieben 
wurde,  welche  nach  dem  Stichwort  ui-sprünglich  333  mDC'?  (oder  niDtfO)  6<iJ^, 
also:  Orakel  ^in  den  Wüsten  (oder  ,» Wüsten)  des  Südlandes",  gelautet  habe, 
aber  nach  dem  Wegfall  des  Orakelaufangs  in  niDrj?  geändert  worden  sei.  Das 
Alles  ist  natürlich  unsicher,  doch  vgl.  noch  zu  v.  7'*.  6*»  Die  erste  Hälfte 

der  Zeile  fehlt: durch  ein  Land  der  Angst  und  Enge,  Der  Letten  und 

knurrenden  LOrren,  der  (fttern  und  fliegenden  Drmhen  Fiiiiren  sie  auf  dem 
Hucken  von  Esein  ifire  liat/e  und  auf  dem  fiikker  rtni  Ka/ne/eu  ihre  SchtUze 
Zu  einem  Votk,  das  nicht  niitit.  Für  one  „aus  ihnen",  das  auch  zweifelhaft 
l)liebe,  wenn  am  Anfang  ein  DIDÖD  ausgefallen  wäre,  1.  mit  Klobtehmajin, 
Chevnk  ani  knurrend,  femer  mit  K5re  ü^yv.  Zu  dem  «IBlVti  ff^^p  s.  14  20.  Das 
Land,  das  hier  beschrieben  ist,  ist  der  Negeb  vgl,  Dtn  8  15  Jer  2  6.  7"  dessen 
Hilfe  eitei  und  nichtig  ist  bildet  den  Schluss  der  mit  DR"^  (v.  e)  beginnenden 


\ 


Zeile,  sowie  des  alten  Bestands  des  Fragmentes.    O^^^p^  ist  Glosse  zu  Dg  r.  6 
(Dt^M,  Cheysej,  wie  auch  das  Fehlen  der  Präposition  zeigt 

7*'  ist  weder  Jahwes  noch  des  Propheten  AVort,  keiner  von  beiden  wird  Ägypten 
raoen  lütselhaften  Namen  aasgesuclit  haben.  Dazu  konnte  ein  Späterer  LuAt  verspüren, 
als  man  die  mythischen  Wesen  der  Urzeit  als  Sinnbilder  der  Erdenreiche  verwandle  vgl. 
27  1  H es  59  3  Ps  87  4.  Da  nun  iu  der  Thal  ^rr\  (wörtlich:  das  Uugestiim)  als  Xame 
Ägyptens  Ps  87  4  vorkommt,  und  da  rt^t  ohne  Frage  nur  auf  die  Glosse  Q^'^Sp  (als  Land 
asBt)  zu  beziehen  ist,  liegt  es  nahe,  auch  hivr  dt).<8eu  Sinu  zu  finden:  darum  hnhe  ich 
^raim  den  Xamen  gegeben:  Rahab  bero  schabet.  Wie  mau  die  letzten  zw«'i  Würter  nun 
auch  fasse,  hebräisch  ist  es  unmögUcU,  Dn  als  Permutativ  von  an*!  und  nn^  als  Prädikat 
daxu  zu  fassen:  Rahab,  sie  —  ein  Sitzen  (ein  Sitzstill).  Man  ist  hier  zur  Konjektur  ge- 
xwangen:  n|&ipri  3ri*i  (so  Hi::n^leb}  hat  neuerdings  viel  Anklang  gefunden  (Gdskel,  Bi.'ddc, 
Chetnc^,  aber  „das  grsehweigte  Ungetüm"  bleibt  wirklich  ein  völliger  Rätsclname,  da  die 
Bfrziehuntf  auf  den  Inhalt  von  v,  6f,  verborpo-n  bleibt.  Auch  Di-hms  niB^on  arn,  Rahab 
lier  Wüstf  d.  h.  ein  "Wasferungeheuer  auf  dem  Trockenen,  obschon  es  mit  Recht  auf  die 
Vberschrift  hinweist,  leuchtet  nicht  ein.  Es  möchte  daher  am  Ende  auch  hier  a^  riBn 
^die  drei  ersten  Ruchätaben  sind  im  jetzigen  Text  noch  beisammen,  die  vorangebenden  ni 
könnten  verlesene  Dittograpliie  von  r.Z  Bein,  die  zu  sm  führte),  wie  in  der  TJberschrift 
T.  6*.  KU  lesen  sein:  Behetiiot  den  SüiUfinitf*,  das  uubowegliche  Nilpferd  des  Südens;  v.  7'' 
rührt  danu  von  dem  her.  der  die  Überschrift  hinzufügte,  und  begründet  dieselbe  (darum 
auch  das  Perf.  TtC.j?:  ich  habe  genannt,  nämlich  in  der  Überschrift). 

Der  Redaktor,  mag  er  nun  selber  die  Überschrift  v.  6",  die  Unterschrift  v.  ?''  und  die 
Glosse  0**1^91  V.  7  beigegeben  haben  oder  nicht,  hat  das  Fragment  auf  den  Transport 
von  Geschenken  nach  Agjpteu  bezogen;  das  ist  der  Grund,  warum  er  es  hier  mnfiigt. 
Lisat  man  diese  späteren  Zugaben  weg,  so  führt  die  Beschreibung  des  Landes,  welches 
durchzogen  wird,  und  der  Gegenstände,  die  transportierte  werden,  auf  den  Gedanken,  es 
möchte  sich  um  Arabien  atn  Ziel  und  um  die  FlüchLung  aller  wertvollen  Habseligkeiten 
bandeln,  t'm  nach  Arabien  zu  gelangen  war  di<>  Reine  beschwerlich  und  gefährlich,  nach 
Ägypten  doch  weniger.  Dann  muas  man  an  die  Flucht  Hannos  von  Gaza  730  v.  Chr.  oder 
m  die  Jamnnis  von  Asdod  711  v.  ('h'r.  zu  Pir'u,  dem  KÜnig  von  Musri  d.  h.  Nordai*abieu, 
denken,  und  das  Volk,  das  niuht  nützt,  ist  v.  ö  nicht  .\gypten,  sondern  Arabien  (so 
WixcKi.KK  und  C'uBvsE).  Weit-er  ergiebl  sich  aber  dann,  dass  v.  4  f.  erst  vom  Redaktor, 
der  V.  6f.  auf  die  Sendung  Hiskias  nach  Agjpten  bezog,  zur  Verbindung  der  beiden  ur- 
«prÜDglicb  auf  verschiedene  Ereignisse  gehenden  Fragmente  v.  I-J  und  v.  6''  1*  eingesetzt 
ist  (Cbltxk).  Diese  Folgerungen  sind  notwendig,  wenn  die  Erklärung,  die  Wikckler  den 
keilinschrifUichen  Berichten  giebt,  richtig  ist.    Vgl.  oben  zu  (.'ap.  UO. 

d)  30  H-3»  Der  bevorstehende  Untergang  des  Staates,  mit  verscbiedenen 
Auhäugeti. 

a)  30  8-17:  Unglaube  und  Ungehorsam  sind  der  Grund  des  jjihen 
Zusanimenbruciis,  wie  der  Prophet,  auf  Jahwes  Befehl  jetxt  sein  Wort 
niederschreibend,  der  Zukunft  bezeugt,  iiwölf  Distichen;  die  Cäsur  in  der 
Mitte  zerlegt  die  Zeilen  iu  fast  regelmässig  zweihebige  Hemistiehe.  8  Jefzf 
geh  hinein^  es  niedefztnc/treifien  itmf  hi  ein  Huch  au('%u%eivfmen^  Dnss  es  sei 
für  eine  spätere  /.eif  zum  Aeutfen  für  immer.  Mit  Targ..  Pesch.,  Vulg.  utul 
den  meisten  Neueren  1.  TJJ^  om/h  Zeugen  für  das  tautologische  TJ?*?  •-=  i'flr  iuiuier; 
,  femer  ist  DJJK  n^^'^V  vi^"^  eine  Tuft:!  in  ihrem  Diibeiseiu"  eiue  den  Sinn  ver- 
dunkelnde und  den  Stichos  überladende  Glosse,  die  nach  8  if.  an  die  Xieder- 
schrÜt  aut'  eine  Tafel,  die  dach  kein  Buch  ist,  und  bei  den  unbekannten  „sie** 
(0-;-  von  DP«)  an  die  8 1  genannten  Zeugen  denkt,  die  einem  für  alle  Zukunft, 
nicht  nur  fü.r  die  lebende  Generation  betstimmteu  Buche  nichts  nützen  (Dl'H31, 


Chetnb).  Für  pgn  =  7pä(peiv  vgl.  49  le  Hes  23  u;  der  zweite  der  beiden 

asyndetischen  Imperativ?  rr^^  »12  (resp.  nj3n  K12)  giebt  die  Folge  des  ersten: 
y/r//  um  %u  schreif>t>tt.  Das  Objekt  der  beiden  Imperative,  wie  das  Subjekt  zu 
'njl^  ist  nicht  das  masc.  IBp,  sondern  das  AufzuschreiboTide,  das  der  Prophet 
verlier  gesprochen  hatte,  und  das  aufgeschrieben  zum  Zeugen  dienen  soll,  die 
rnij?^  «das  Zeugnis".  Die  Pronom.  suff.  weisen  daher  auf  einen  grösseren  Zu- 
sammeubang  bin,  wahrscheinUch  auf  die  in  Oap.  28  29  und  30  zusammenge- 
stellten ßeden  aus  der  Zeit  des  Abschlusses  des  ägyptischen  Bündnisses.  Nur 
Spott  und  Ungehorsam  waren  dem  Propheten  entgegengetretenj  n^J  jet^t  er- 
hält er  den  Auftrag,  seine  Reden  niederzuschreiben.  Demnach  ist  zu  folgern, 
dass  wir  in  28  1-4  7-22  29  1-4»  h^^  e  9f.  nf.  15  30  1-3  äff.  eine  von  Jcsaja  selbst 
herrührende  Schrift,  also  einen  Ansatz  zu  dem  Buche  Jes,  haben;  vgl.  auch 
8  16-18.  Wie  das  nnj?  den  Zeitpunkt  markiert,  da  Jesaja  die  öfientliche  Thätig- 
keit  wenigstens  Itlr  einige  Zeit  aufgeben  sollte,  so  weist  auch  das  KI2  den  Pro- 
pheten von  dem  Verkehre  mit  den  Fülncrn  des  Volkes  in  sein  Haus.  Was 
Jesaja  niederschreiiit,  soll  fUr  alte  Zeiten  ein  Zeugnis  sein  und  zwar,  wie  9 
zeigt,  zunächst  ein  Zeugnis  für  den  Unglauben  seiner  Zeitgenossen,  aber  dun 
natürlich  damit  eine  sichere  Beglaubigung  der  Wahrheit  der  prophetischen 
Verkündigung.  Denn  ein  trUlerspenstiges  Volk  ixt  es,  Liit/en/iinf/er  (vgl.  ü^J^ 
D^")11D  V.  1),  A7«rf^r,  die  iiirhl  hören  troUen  die  Weisung  Jahtres.  Die  väter- 
liche Weisung  wollen  sie  nicht  (28  9-12),  sie  verleugnen  ihren  Vater;  die  Thor 
die  Jes  zu  verkündigen  hat,  ist  v.  15  kurz  zusamniengefasst,  vgl.  ferner  zu  1  1 
8  iß  28  12.  10  Sie  gebieten  den  Sehern:  seht  nicht!  und  den  Schauern: 

schaut  uns  nicht,  was  recht  ist,  Hedef  uns,  tras  angenehm  ist,  schaut  Tdusrhun' 
gen.  Der  erste  Stichos  ist  lang:  doch  ist  es  vielleicht  zu  gewagt,  ]  \tfC]X\  K^  D*^*^^ 
und  üb  wegzulassen,  obschon  man  inhaltlich  nichts  verlöre.  Die  Leute  habe 
nicht  wirklich  in  diesen  Worten  zu  den  Propheten  gesprochen,  Jes  legt  ihne; 
wie  28  i:»,  sein  eigenes  Urteil  in  den  Mund.  Aber  im  tiefsten  Grunde  bat 
Recht;  Nicht  die  Wahrheit  (niniJ)  wollen  sie  hören,  sondern,  was  angenehm 
ist  ihnen  schmeichelt  (DTp^nj,  und  Täuschungen  ni^fino,  Illusionen,  Hypuoti- 
sierung  mit  patriotischen  Phrasen  und  blendender  Kede.  Die  Propheten 
sollen,  so  wünschen  sie,  doch  auch  die  VerhältTusse  ins  Auge  fassen,  auf  den 
Augenblick  sehen,  die  materielleu  Faktoren  in  Berechnung  ziehen;  aber  das 
wäre  ein  Verleugnen  der  Wahrheit,  ein  Verlassen  des  einzig  richtigen  Weges» 
der  nach  dem  Unbedingten  fragt,  ein  Schweigen  von  Jahwe,  wie  die  Fort- 
setzung der  Forderung  der  Leute  zeigt.  11  Weicht  ab  com  W^ge,  biegt  ah 
rom  Pfade^  Lasst  uns  doch  in  Ruhe  mit  dem  Heiligen  Israels!  Das  ist  der 
letzte  Wimsch  der  Leute:  V^om  „Heiligen  Israels*'  sollen  die  Propheten 
schweigen,  nämlich  von  ihm,  wie  die  Propheten,  ein  Jesaja  besonders,  ihn  als 
heibg  kennen;  kultisch  wollen  sie  ihn  schon  verehren  (29  13),  aber  nichts  davon 
hören,  dass  er  durch  Recht  und  Sittliclikeit  zu  bekennen  sei  (vgl.  63).  Davon 
sollen  die  Propheten  schtreigen  ror  ihnen  ^  die  ja  wissen,  dass  die  sittÜchen 
Begriffe  nichts  sind  (vgl.  5  20  21),  und  ihre  eigene  Pobtik  treiben  (28  9).  Ähn- 
liche Forderungen  an  die  Propheten  s.  Am  2  12  7  12  Mch  2  6  11  3  11.  "'ip 
für  ]p  resp.  ^5P  kommt  nur  hier  vor. 
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Die  vier  folgenden  Distichen  v.  12-14:  das  göttliche  Urteil  Über  solche 
"Wiilerspenstigkeit.  12  Darum  sprir/tl  so  der  Ih'Uige  Israels:  Weil  ihr  dies 
W'oi't  rerachtet  Cnd  auf  Verkehrtes  und  Verdrehtes  vertraut  und  auf  solches 
euch  rerlasst^  Von  dem  Heiligen  wollen  sie  nichts  wissen,  darum  sagt  gerade 
der  Heilige  (sie  können  sein  Wort,  seine  Thora  v.  9,  nicht  hören  vgl.  zu  EJip^lp 
(tes.-Kä(tzsch26  g  61  (1),  wns  ihm  zuwider  ist,  und  v.  laf.,  was  diese  Sünde  des 
Widerspruchs  gegen  sein  Wesen  tür  Folg*ni  nach  sich  zieht.  Dass  der  „Heilige 
Israels**  nicht  Krummes  (1.  E^y  oder  C^J?  für  pC^J?  „Erpressung"  wie  59  la  Ps 
73  8)  und  Verdrehtes,  Abfall  von  Assur  und  heimliches  Bündnis  mit  Ägypten, 
will,  zeigt  deutlich  seinen  sittliclien  Charakter  und  damit  die  AufTiissung, 
welche  Jesaja  vom  ^VCp^  B'l"'p  hat.  13  beginnt  der  Nachsatz  von  Jahwes 

Rede  v.  le.   Das  erste  Distichon  v.  13":  Darum  wird  euch  sein  diese  Missethal 
Wie  ein  Einsturz  drohender  Hiss,  der  sich  ausbaucht  an  einer  hochragenden 
Mauer ,  nennt  nochmals  die  Schuld,  aber  in  einem  trefflichen  Bilde,  um  zu 
zeigen,  wie  die  Schidd  die  Strafe  schon  in  sich  tragt   Die  eigenmächtige  Poli- 
tik hat  einen  Riss  gebracht  in  das  Verhältnis  von  Juda  imd  Jahwe,  einen  Riss, 
iliT  deu  Zusammensturz  des  judäischeu  »Staates  herbeilUiireu  muss,  da  Jahwe, 
der  sein  Volk  schützen  könnte,  verleugnet  ist    Die  hohe  Mauer  hat  einen  Riss 
L  Jjflhpjnmen,  ein  Mauerstück  reisst  sich  los  und  baucht  sich  aus;  was  das  für  die 
W    jBbtT  jeden  Augenblick  für  Folgen  haben  kann  und  wirklich  haben  rauss, 
ttgen  die  beiden  Distichen:   IS**  14  PlOfzlich  urfdÖl%lich  tritt  ihr  Zusammen- 
bruvh  ein^   Wie  die  Zertriimmeruttt/  eines   Töpferkrugs,  der  schonungslos  in 
Stücke  geschlagen  ist.  So  dass  nicht  mehr  %u  finden  ist  in  seinem  Getrnmmer 
fine  Scherbe^  Um  damit  Feuer  vom  Herde  o«  fassen  oder  Wasser  aus  der 
dsterne  cw  schöpfen.   Mit  rr]^?'^  ist  nicht  viel  anzufangen,  ein  Subjekt  fehlt, 
man  kann  doch  nicht  das  vorangehende  ITISK^  dazu  machen;  so  aber  zu  lesen 
ist  unnötig,  da  J  (-=  es  ist  wie)  vollsttiudig  genügt    Entweder  ist  TTCVh  blos 
fehlerhafte  Dittographie  oder  unnötige  Glosse,  der  die  Mas.  durch  Lesung  des 
Verbums  ausweichen  wollte.  Der  Vers  begann  mit  9.  Nach  den  besten 

Ausgaben  ist  rWT3  zu  lesen,  da  das  zu  einem  adverbialen  Ausdruck  erstarrte 
telT  vh  schonungslos  die  aktive  Lesung  als  Inf.  abs.  niH^  nicht  fordert;  vgl  die 
aktiven  Verba  bei  dem  passiven  \2Xt\  v.  33. 

Die  letzten  vier  Distichen  v.  \b-\i  rekapitulieren  kurz  und  kräftig  das 
Ganze:  Jahwes  Forderung,  des  Volkes  Nichtwollen  und  des  jndJiischen  Staates 
Zusammenbrach.  lo"*  Denn  so  sprach  der  Herr,  Jahtce,  der  Heilige  Israels: 
In  Umkehr  und  Ruhe  liegt  euer  Heily  Im  Stillehalten  und  Vertrauen  besteht 

t'ßvire  Kraft.  Damit  ist  der  innerste  Punkte  der  Kern  der  göttlichen  Forde- 
rungen durch  Jesaja  genannt,  vgl.  7  4»  28  ib;  was  in  diesen  Stellen  Glaube 
heisst.  wird  hier  in  mehreren  Worten  gesagt:  Kuhehalten  JTTl^  (vgl.  28  12)  und 
Stillesein  ÖpB^n  im  Vertrauen  nnü2  auf  Jahwe;  nur  na^C^  ist  nicht  sofort  durch- 
sichtig in  seiner  Bedeutung,  es  bedeutet  Umkehr^  Jiückkehr  und  zwar  oÖ'cnbar 
von  all  den  kriegerischen  Plänen  (vgl.  Mch  2  s)  und  von  der  Anwendung  eigen- 
mächtiger Mittel,  also  ein  Verzicht  auf  die  Politik,  eine  Abkelir  von  all  den 
Bemühungen  an  der  Peripherie,  ein  Sichzurückziehen  auf  das  Centrum,  eine 
Reduktion,  wie  sie  die  Reformation  dem  Katholizismus  gegenüber  bedeutete. 


der  sich  juit  allerlei  Institutionen  und  Ceremonien  helfen  wollte^  während  du 

Reformatoren  das  Heil  in  Gott  fanden.    rOt  (nsttf)  „Stillsitzen"  für  n^^C^  zu 
lesen  (Grätz),  ist  kaum  uöti^.  Diese  Tkoru,  Jahwes  wollten  die  JudötigH 

aher  nicht  (vgh  28  9-12),  wie  noch  heute  raan  niclit  j^enug  thun  kann,  sich  in™ 
allerlei  peripherische  Machiiuitiouen  zu  verlieren  und  immer  weiter  vom  Cew- 
triuu,  wo  die  Hilfe  liegt,  abzukommen:  15''  16  Aörr  ihr  troUel  nirhU  umt 
»pravhet:  rtetn!  Sofuieni  auf  Hnssrn  tcolfr/t  wir  dahinfUfifeu! —  ilntm  sollt 
ihr  iiuch  fliehen!  l'nd  auf  Hennern  trof/eu  trir  reiien!  -  drum  solien  reimen 
eure  Verfolyer.  Die  heiden  Wörter  ^?"K^  sind  zu  trennen  und  jedes  einzelne 
Wort  einer  besonderen  Zeile  zuzuweisen:  M^  gehört  ans  Ende  und  p  an  den 
Anfang  der  Zeile.  Die  ägyptischen  Rosse,  mit  deueu  sie  die  Assyrer  zunichte 
reiten  wollen,  sollen  ihnen  zur  Flucht  zu  gute  kommen,  aber  auch  da  noch  TOj^f 
den  Assyreni  überritten  werden.  17  Ihr  Bramarbasieren  hilft  nichts;  so^^ 

bald  nur  ein  paar  Assyrer  Miene  machen,  sie  anzugi'eifen,  sind  sie  mit  ihrer 
Tapferkeit  und  ihren  Heldenthaten  am  Ende.  Xor  dem  Drohen  ton  fünfen 
werdet  ihr  fliehen,  his  ihr  seid  ein  Hest  Wie  ein  Mast  auf  einer  Bergeshöhe 
und  wie  eine  Fahne  auf  einem  Hi'njet.  Die  Anfaugsvvorte  (l)is  "iriK)  sind  Glosse 
nach  Dtn  32  so  Lev  26  s  Jos  23  lo:  Je  eintausend  vor  dem  Drohen  eines"  (so 
schon  BiiEDENKAMp).  Die  Judäer  werden  völlig  versprengt;  wer  übrig  bleibi 
ist  so  einsam  wie  eine  Signalstange  auf  einem  Rergesgipfel  {bemerke  die  Par 
nomasie  ]^h?  on'iniJ).  Das  Ende  ist  eine  verlassene  Fahnenstange,  die  Mann- 
schaft, die  sich  um  sie  sammeln  sollte,  ist  versch^v•unden. 

p)  30  18-20;  Die  herrliche  Begnadigung  der  Bewohner  Zion 
Sohon  der  Inhalt  ISsst  vermuten,  dass  v.  18-36  ein  unjcsajauischcr  Anbang  sind.  Das  be- 
weist sofort  die  Ktnleitung  \'^h\  und  cbmdefiweffeti:  denn  nur  für  die  spatere  Dogmatik, 
nach  welcher  es  fcsUtand,  dass  Zion  und  Israel  Gottes  Lieblinge  seien,  kann  die  Vomioh- 
tung  ein  Grund  für  die  Gnade  sein,  wahrend  für  .lesaja  das  Gericht  die  Folge  und  Strafe 
der  Gottlosigkeit  und  nicht  der  Grund  zu  um  so  herrlicherer  Begnadigung  ist.  Erst  nach 
dem  Exil  gebt  die  ni*3p  Jahwes  dahin ,  Jenisalem  die  eschutologiscbeu  Seguun^o  zu 
spenden  v^I.  oben  zu  ^  6.  Übrigens  mag^  der  Verf.  mit  \ih\  an  29  22,  resp.  an  den  ganzen 
Nachtrag  29  16-24,  haben  anknüpfen  wallen;  unser  Stück  30  lS-26  stammt  ans  derselben 
Zeit,  wie  29  16-24,  und  hat  oöenbar  auch  denselben  Yerf.  (Dchu,  Chetnb;  vgl.  auch  Dixbl 
Das  J'ron,  pers.  sufT.  'vi). 

18  t'nd  darum  ist  Jahwe  rotf  Ungeduld,  euch  Huld  sw   erweisen   i' 
darum  erhebt  er  sich,  eure  .\ot  %u  heben  fwCrrtlioh:  sich  eurer  zu  erbaimenjj 
Denn  ein  Hott  des  Hechts  ist  Jahwe,  Neil  allen,  die  auf  ihn  harren.   l)ie  AIlit( 
rationen  DSijnb'rtBn^  und  DZipn'^'?  onj,  die  die  Übersetzung  nach  DuHM  wied« 
giebt,  werden  zerstört  und  der  Sinn  alteriert,  weun  man  mit  Houbigant  u,  :i. 
D^T  er  erltetft  sich  in  ÜV\\  er  hiilt  an  sich  ändert.    8choii  das  1^  ""Jln  (zu  stat^^ 
constr.  mit  folgender  Präposition  s.  zu  9  2).  das  nicht  „an  sich  halten,  zögera'^jH 
sondern  nur  „harren,  sich  sehnen"  bedeuten  kann,  zeit^t,  dass  das  intensive  Pi. 
nsn  erst  recht  den  Sinn  hat:  sich  nach  etwas  sehnen,  ungeduldig  darnaclt  r^/*^^ 
tanfjen  vgl.  Hi  3  21.    Dann  aber  ist  0)T  vollständig  an  seinem  Platz:  bereiti^k 
erhelft  er  sich,  ist  er  aufgestanden  sich  eurer  %u  erbarmen,  es  lässt  ihm  eure 
Xot  keine  Ruhe  mehr;  so  wird  auch  der  Zusammenhang  mit  dem  Folfienden 
nicht  zerrissen.     Jaliwe  ist  ein  Gott  des  Hechts  d.  h.  des  Rechts,  das  Israel  in 
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der  Welt  als  Gottesvolk  hat.  des  Rechts  auf  Erhöhung  und  Emporkommen, 
Jahwe  tritt  für  dies  Recht  ein  und  führt  es  durch  vgl.  ganz  so  1  27  28  g;  im 
ächten  Jesaja  bedeutet  es  etwas  ganz  anderes,  wemi  Jahwe  zum  Gericht  sich 
erhebt  vgl.  3  I3f.  19  Das  Recht  :iuf  Erharmeu  hat  Zion;  Denn  du  Volk  in 

Ziniiy  das  da  in  Jentsaiem  irohnst  (1.  yä''),  weinen  sollst  du  nicht,  iiegnadigen 
icird  er  dich  gewiss  auf  den  Laut  deines  Schreiens:  sobald  er  es  hört^  hat  er 
dich  erhört.  Die  Mitte  des  V^erses  ist  nach  nSDP  zu  setzen;  die  luf.  ahsol.  ver- 
stärken die  Versicherung:  Weinen  gieht  es  nicht  für  Zion,  vielmehr  Gnade, 
;  steht  für  ^}n\  wie  Gen  43  29  s.  Geä-KL^ützsch^«  §  67  n;  ^JJJ  ist  Pausa  von 
33J  §  75  IL  •^OB'  ist  femin.  Inf.-form  wie  HNIT.  Der  Wolinort  Zion  und 

.lerusulem  genügt,  um  der  Gnade  sicher  zu  sein;  Zion  und  Jerusalem  haben 
ein  besondres  Privilegium  als  heilige  Stätten,  wohl  weil  im  2.  Jahrh.  dort  nur 
eine  rein  jüdische  und  gesetzestreire  Bevölkerung  sich  ansiedeln  durfte,  während 
man  in  den  übrigen  Städten  die  Fremden  nicht  fernhielt  (so  Duhm).  Im 

strikten  Gregensatz  zu  unserm  Verse  sagt  Jesaja  1  10:  und  wenn  ihr  noch  so 
TJel  betet,  höre  ich  euch  doch  nicht.  20  ]r>}]  kann  beim  vorliegenden  Texte 
nur  als  Bedingungssatz  gefasst  werden;  denn  sowohl  die  geschichtliche  Angabe: 
der  Hen*  gab  euch,  wie  die  Aussage  von  der  Zukunft:  er  wird  euch  geben,  ist 
im  Zusammenhang  unmüglich.  und  man  müsste  dann  v.  20*  als  fremden  Be- 
standteil ausscheidun.  Kntschliesst  man  sich  aber,  13  und  fn*?  als  Einfügungen 
eines  Späteren  zu  entfernen,  der  den  Abschnitt  von  Jesaja  herleitete  und  darin 
eine  Weissagmig  auf  die  HelagiTiing  Jerusalems  sehen  mochte,  so  erhält  man 
einen  ungezwungenen  Satz,  der  durch  die  odeiibare  Parallele  33  lef,  empfohlen 
-wird;  die  Verbindung  yrh  0\1Q  (Apposition  statt  Annexion  vgl.  Gks.-Kautzscu26 
§  131  c)  ist  ohnehin  trotz  I  Reg  22  27 II  Chr  18  2«  verdächtig.  Also:  (nd  der 
fferr  wird  euch  gelten  Speise  und  Trank  l'nd  dein  Lehrer  wird  sich  nicht 
ferner  verbergen  Und  deine  Augen  werden  stets  deinen  Lehrer  sehen.  An 
materieller  und  geistiger  Nahrung  soll  es  den  Leuten  in  Zion  nicht  fehlen;  in 
beider  Hinsicht  waren  die  Zeiten  der  Bedrückung  durch  Antiochus  Epiphanes 
schwierig.  "^^^  ist  wegen  des  Sing.  ^y2\  nicht  phiralisch  zu  verstehen,  und 
egen  vn^,  d.  L  sodass  stetsfort  sehend  sind^  wird  mau  nicht  das  eine  der 
eiden  1")10,  wie  man  wegen  33  i?  (doch  s.  d.)  in  Versuchung  ist,  in  ^3^  ver- 
,  ändern.  Unter  dem  „Lehrer  Zions"  ist  Jahwe  gemeint,  eine  späte,  aber  in 
^fcäter  Zeit  recht  häufig  belegte  Vorstellung  vgl.  2  3  (s.  dort);  28  2e;  Ps  25  8 
^Bi  10  12;  ebenso  ist  Jahwes  sichtbare  Gegenwart  auf  Zion  in  der  späteren 
^Blschatologie  verheissen  vgl.  zu  4  sf,;  24  13.  21  Jahwe  als  Wegweiser  und 

Lehrer  ist  stets  hinter  ihnen  und  ruft  sie  auf  den  rechten  Weg,  wenn  sie  davon 
I      abweichen:  Und  deine  Ohren  werden  hinter  dir  den  Ruf  hören:  Das  ist  der 
\       Weg!   Geht  auf  ihm!  wenn  ihr  nach  rechts  oder  nach  links  ublnegt.   L.  U'p^n 
(^ypHPi)  für  «'D«a  Das  ist  viel  gröber  gedacht  als  Jer  31  aifif.,  wo  im 

neuen  Bund  jedem  das  Gesetz  ins  Herz  gegeben  ist;  aber  bei  der  Atomistik 
des  Schriftgelehrtentums  brauchte  mau  eine  Gesetzeskenntnis,  die  nur  ein 
„Lehrer"  haben  konnte.  22  Auch  wird  dann  aller  Götzendienst  verschwin- 
den, wenn  Jahwe  als  Lehrer  jeden  auf  den  rechten  Weg  weist:  Dann  wirst  du 

verunreinigen  (\.  0«99  mit  LXX  wegen  der  folg.  Sing.-suff.)  deine  silber- 
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beschlagenen  SvhnU%bilder  rnd  deine  mit  Gold  Überzoffeften  Guisblhler:  l>r- 
streuen  wirst  du  sie  icie  etir/is  Ekethafles,  hinaus!  wirst  du  sagen  dazu. 
Götzendienst  und  Götzenbilder  kamen  in  später  Zeit  noch  vor,  vgl.  Sach  10  2^| 
II  Mak  12  40,  lerner  s.  2  20  17  a  27  9  31  7,  sowie  44  P-20  46  e-s  66  3-5  u.  66  3  ir." 
Die  Überkluge  (diese  werden  im  Hebr.  liervorgehoben,  das  wörtlich  sagt;  deinen 
silbernen  Scliuitzbilderbescblaj;,  deinen  goldenen  Gussbilderübei'zug)  aus  Silber] 
lind  Gold,  die  offenbar  besoniiore  Bedeutung  liatteu  und  die  als  Bestandteile': 
eines  Gottesbildes  z.  B.  als  Amulette  nocli  leicht  getragen  werden  konnten»^ 
werden  verunreinigt,  sodass  sie  nicht  mehr  als  tynj?  gelten  können  (vgl.  Dtn 
7  2&f.j.  ja  man  pulverisiert  und  verstreut  sie,  dass  jeder  abergläubische  Ge- 
brauch unmöglich  ist,  wie einstMosedas goldejieKalbEx3220  vgl. IIReg238tiL  ^ 
bes.  V.  15.         23  Ist  aller  Götzendienst  ausgerottet,  so  sind  alle  Bedingungea^f 
für  das  Kommt-n  der  tuTrüchen  EiidKeit  erfüllt  (vgl.  zu  27  9),  die  vor  allem  eine 
ganz  ausserordoutliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  bringt  vgl.  32  20  4  2    Der 
Regen  für  die  Saat,  mit  der  du  den  Acker  besäst  (jn;  mit  doppeltem  Obj.  \pie^|| 
5  2),  wird  nicht  fehlen  vgl.  Sach  10  1,  das  Erolkorn  {\^\,  28  28),  das  der  Acker 
trägt,  ist  JOV'l  1^  coli  Saft  und  Kraft,  und  dein  Vieh  (TJI??  Sing,  wie  ^jnio 
V.  20,  s.  Ges.-Käutzsch26  §  93  ss)  weidet  auf  weiter  Aue  1.  mit  Chetjjx  rrua 


srn  für  3ni3  12.  da  "13  =  Aue  fraglich  ist  s.  zu  1430. 
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und  Esel,  die  den  Acker  bearbeiten,  bekommen  von  dem  Segen  der  mes&ia- 
nischen  Zeit  zu  gemessen,  sie  erhalten  \**D?1  ^'h'^  d.  h.  mit  Salzkräutern  ge- 
mischtes Mengfutter  aus  Gerste  etc.,  die  mit  W'orfschaufel  und  Gabel  gewor- 
felt (1.  Perf.  Pu..  n^t),  also  aufs  beste  gereinigt  ist,  ein  Kutter,  „das  dem  Vieh 
eine  lieckerei  ist";  vgl.  Übrigens  zu  ^'^2  und  y^X^n  Ges.-Buhl.  25  Aller 

Wasseranuut  des  Landes  ist  abgeholfen;  denn  fhinn  glehts  auf  Jedem  hohen 
lierge  i'nä  auf  Jedem  ragenden  HUgcl  ßiiche,  die  Wasser  führen  (v*;!.  Jo  4  18), 
also  nicht  blosse  Lügenbiiche,  Am  Tage  des  grossen  Wiirgens,  wenn  die  Türme 
einfatlen.  Die  F^pitbeta  ornantia  zu  Berg  un<i  Hü^'el  werden  aus  2  12-15  ent- 
lehnt sein,  wie  auch  die  D^V^^P^^^s  jener  Schilderung  des  nin^  DV(2i5)  stammen. 
Der  Verf.  unseres  Stückes  verstand  darunter  (ganz  anders  als  Jesaja)  die 
heidnischen  Mächte,  die  Reiche  der  Welt.  Zu  seiner  Zeit  wusste  jedermann 
aus  der  wohlbekannten  jüdischen  Eschatologie,  was  der  Jag  des  grossen 
Wiirgens  bedeutete,  nämlich  deu  Tag  der  Vernichtung  der  Heiden,  für  deren 
Leiden  unser  Autor  kein  menschliches  Rüliren  fühlt;  die  Dogmatik  erstickt 
solche  Gefühle.  26  Der  Tag  des  Mordens  der  Heiden  ist  zugleich  der  Tag 
des  Heiltins  der  Juden  und  mit  ilmi  der  Tag,  da  über  dem  mit  neuer  Frucht- 
barkeit gesegneten  Lande  am  Himmel  Sonne  und  Mond  viel  herrlicher  strahlen: 
Dann  wird  das  Licht  des  Mondes  dem  Licht  der  Sonne  gleichen  Und  das  Licht 
der  Sonne  wird  siebenfach  sein.  Am  Tage  wo  Jahwe  den  Bruch  seines  Volkes 
rerltindet  Und  die  ihm  geschlagenen  Wunden  (wörtlich:  die  Wunde  seines 
Schlages  d.  h.  des  Schlages,  den  es,  das  Volk,  erhalten  hat)  heilt.  Alles  ist  in 
der  messianischen  Zeit  aufs  herrUchste  gesteigert  D^P'H  nB2t!^  "11^3»  das  in 
LXX  noch  fehlt,  ist  eine  Glosse,  die  meinte,  den  siebenfachen  Glanz  der 
Sonne  mit  dem  Licht  von  sieben  Tagen  erklären  zu  müssen.  Wenn  der  Autor, 
wie  Henoch  72  3"  73  3,  das  Sonnenlicht  für  siebenmal  so  stark  wie  das  Toll- 
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mondlicLt  ansieht  (s.  Di-hm),  so  ist  nach  ihm  in  der  messijinischen  Zeit  alles 
siebtnlach  gesteigert.  Zu  den  poetischen  Natueii  n)^^  und  Hlfli  für  Mond  und 
Sonne  s.  24  23. 

Die  Theologumena  des  AbachnitU-s  30  18-26  sprucheu  für  uiijesajauische  Herkunft: 
Jahwe  brennt  vor  Ungeduld  Zion  zu  begnadigen  uud  difsem  ^»v'in  Recht"  zu  verschaffen 
(T.  18);  Jahwe  ist  ein  Lehrer,  der  sein  Volk  in  den  "Wegen  derTliora  unterrichtet  (v.  20f.); 
die  wunderbare  Umgestaltung  der  Xatur.  des  Himmels  und  der  Eixl*.'  (v.  23-26)  mitJahwes 
sichtbarer  Gegenwart  in  Ziun  (v.  20);  der  Tajj;  .labwes  ein  Gericbtatag  über  die  Heiden 
[  und  ein  Tag  des  Heils  für  die  .luden  (v.  25  f.),  das  alles  Bind  Züge,  wie  sie  mehr  oder 
weniger  häufig  in  den  eschatologischen  Stücken  der  späteren  Zeit  wiederkehren.  Der  Ab- 
schnitt sieht  au»,  wie  eine  Fortsetzung  zu  äft  16-24,  ist  aber  jedenfalls  für  unsere  Slelle 
I  biuler  V.  17  bestimmt,  da  dem  Gericht  über  Zion  (v.  ö-i7)  der  messianische  Trost  gegen- 
I  öbtTgestelU  werden  und  die  „Heilung  des  Bruches"  v.  26  das  Oegenstück  zu  dem  „Bruch'*' 
Lt.  13  f.  geben  soll. 

^K  f)  30  27-3.3:  Jahwes  Erscheinen  zum  Entscheidungskampf.  Ein 
^^chtjesajanisches  Gedicht  aus  drei  Achtzeilem,  dessen  Text  mehrfach  durch 
^Glossen  entstellt  ist. 

^H        27  :iiehe,  Jahwes  Maine  kommt  von  ferne^  die  Furtsetzung  folgt  v.  S8  von 
^i^inS  an;  was  dazwischen  liegt,  ist  Rt-schreihuTig. Jahwes.   Schon  der  Ausdruck 
Jahwes  Same  führt  zu  dieser  "über;  denn  es  bedeutet  nicht  einfach  „er.  der 
Jahwe  heisst",  „Jahwe  persönlich",  sondern  irgendwie  die  herrliche  Mani- 
festation seiner  Macht,  da  DK*  sowohl  in  Parallele  mit  1^33  vgl,  59  lö  Ps  102  lö, 
als  auch  mit  TT^^l  vgl.  Ps  54  3  von  Gott  iinsgesagt  ist.    Dass  er  ton  ferne 
kommt,  soll  nicht  etwa  der  Vorstellung  Ausdruck  verleihen,  dass  er  nicht  nahe 
sei  Tgl.  Jer  23  2:1  f.;  an  der  Nähe  Gottes  hielt  das  spätere  Judentum  fest,  so 
,  traascendent  er  ihm  war  und  so  sehr  es  erst  seine  Erscheinung  in  sichtbarer 
Glorie  für  die  herrliche  Endzeit  erwartete.   Gerade  dieser  Vorstellimg,  die 
•«Jahwe  weit  erhaben  weiss  über  die  Numina,  die  nur  an  den  Stätten  der  Ver- 
ehrung wolinten  und  nur  dort  Kraftwirkungen  ausüben  konnten,  trägt  das 
prr^p  Rechnung  (vgl  Ps  138  6^.  Die  Beschreibnng  Jahwes  wird  in  selb- 

ständigen Sätzchen  gegeben:  Hrennend  isi  xr/n  7j)rn  und  Wucht  tfie  Erhrfn/HQ 
<L  b.  gewaltige  Wolkenmassen  erheben  sich.  Seifte  Lippen  sind  roll  ton  Grimm 
i'nd  seine  '/.unge  wie  rerzehreniies  Feuer.  Das  Bild  ist  hergenommen  von 
einem  Gewitter,  das  sich  am  fernen  Horizont  erhebt  mit  gewaltigen  aufsteigen- 
den AVolken,  <!ie  von  Blitzen  durchzuckt  sind;  ein  beliebtes  Bild  für  die  Theo- 
phanie.  28  t'ml  sein  Atem  ist  wie  ein  ii(»er strömender  Bach,  Der  bis  an 

den  flats  reicht.  Der  Atem  hedimtet  die  Windstösse,  mit  denen  das  nahende 
Gewitter  sich  ankündigt  und  unter  denen  es  losbrechend  die  Bäche  überfluten 
lässt,  sodass  das  "Wasser  den  nicht  rasch  genug  entfliehenden  Menschen  bis 
an  den  Hals  reicht,  wörthch:  sie  bis  an  den  Hals  in  zwei  Teile  teilt.  Von 

n^jn^  an  Fortsetzung  von  v.  27*^:  7.h  schwingen  Volker  in  der  Schwinge  des 
l'nheils,  Und  als  ein  irreführender  Zaum  an  den  Hacken  ron  Nationen.  Es 
sind  zwei  disparate  Bilder,  die  beide  gleichfalls  ausser  Zusammenhang  mit 
dem  Bilde  vom  Gewittersturme  stehen,  eine  Darstellimg,  die  nicht  ttlr  jesaja- 
nische  Herkunft  spricht,  sondern  für  eine  spätere  Zeit,  der  die  Tradition  ver- 
schiedene, nicht  mehr  nach  dem  ursprüngUchen  Sinn  empfundene  Bilder  an 
Ke  Hand  gab.    Wie  man  «itf  nca  fasse,  dass  die  Schwinge  Unheil  heisst  od< 


ist.  Icomrat  ftiif  dasselbe  Linaus:  Jahwe  bringt  Unheil,  stürzt  in»  Verderben. 
AVeiter  iieis^t  Jahwe  ein  irre  führender  7.aum  etc.,  er  führt  ganze  Nationen, 
wie  man  Tiere  leitet,  aber  in  die  Irre,  ins  Unglück,  vgl.  19  u  und  le,  ferner 
37  29  Hea  19  4  '29  4.  So  lose  v.  28''  sich  an  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  v.  27^' 
anscliliesst,  so  wird  man  sicli  bei  dem  Texte  beruliigen  müssen,  deranch  durch 
die  grosse  Parentliese  den  Zusammenhang  lockert. 

29  Lieder  trerdet  ihr  singen  wörtlich:  das  Singen  (vgl.  23  iB)  wird  euch 
sein,  11  Vr  in  der  Aach/,  tro  das  Fest  gefeiert  wird.  Und  ton  //erzen  früh/ich 
sein  wie  der,  der  unter  FHUenspiel  einhergeht,  Um  c«  kommen  auf  den  Berg 
Jn/ure.H  %nm  Fetsen  /snteis.  Mit  Tö'n  ist  kein  bestimmtes  Lied,  sondern  das 
Singen  gemeint:  Ums  fingen  wird  es  euch  sein.  Mit  dem  euch  sind  zweifels- 
ohne die  treuen  Juden  gemeint,  deren  grösste  Freude  es  ja  ist,  ein  Jahwefest 
zu  feiern  und  in  Prozession  unter  Musikbegleitung;  auf  denZion  zu  wallen.  Die 
Festfeiernae/ä  ist  nach  Ex  12  42  am  ehesten  die  Vigiliennacht  des  Pa 
(D'*iaK^  ^^b),  da  wir  nur  von  dieser  INachtfeier  wi8seu  und  bei  derselben  nac 
der  späteren  Ordnung  Ps  113—118  gesungen  wurden.  Die  Erinnerung  an  die 
Befreiung  aus  Ägypten  passte  sehr  gut  zu  dem  Inhalt  unserer  Stelle,  die  Jahwes 
ßesiegung  der  Heiden  schildert.  Möglich  ist  es  immerhin,  dasa  noch  andere 
Feste  mit  fröhlicher  Xachtfeier  eingeweiht  wurden;  aber  der  Ausdruck  J 
zwingt  nicht  d:izu,  darunter  das  Herbstfest  zu  verstehen.  Zu  dem  fröh- 

lichen Jubel  und  Gesang,  wie  in  einer  Festnacht,  gesellt  sich  //er^ensfrende, 
wie  sie  der  Festwalllahrt^r  irraptiiidet,  der  nach  dem  Hrrgp  Jiihwes  zum  Felse 
Israels  zieht.  Der  /ierg  Jahwes  ist  doch  der  Ziou  und  der  Autor  denkt  an  dji 
Festwall  fahrten  nach  Jerusalüm,  und  zu  dem  Feis  /sraets  vgl.  zu  17  lo.  D 
letztere  Ausdruck,  der  im  ächten  Jesaja  nicht  vorkommt,  spricht  so  wenig  für 
jesajanische  Herkunft,  wie  die  Vergleiclmng  der  Freude  über  das  Kommen 
Jahwes  mit  dem  Jubel  und  der  Fröhlichkeit  der  Wallfahrer  und  Festfeierndeu 
vgh  zu  1  n>-i7,  s.  auch  Am  5  23,  30  Der  Jubel  über  Jahwes  Erscheinen 

ist  vollauf  am  Platz;  denn  jetzt  bricht  das  Gewitter  los  und  fahrt  Jaliwe  in  die 
Feinde  darein:  Und  hiiren  itisst  Jn/ttre  seinen  hehren  /ionner  t  'nd  das  //erab' 
fahren  seines  Armes  fiisst  er  sehen  Mit  grimmigem  Zorn  und  Ftammen  rer4 
zehrenden  Feners.  Mit  Sturm  und  Wetter  und  //agetstein.  nni,  vom  Verb, 
nni,  =^  das  /lentf^hommen,  dtts  sich  /ieralfsenken  des  Armes  Gottes,  um  zu 
schlagen;  vgl.  fll^Jn  Hiph.  Jo4ii  in  ähnlicher  Schildening,  wo  Jahwe  sei: 
Helden  herabschickt  gegen  die  Heiden.  Zu  dem  Arm  Gottes  vgl.  52  lO  Dt 
33  27.  l'Di  nur  hier,  wie  auch  T\Tyz.  Jahwe  wird  gegen  die  Fein 

mit  einem  Hagelwetter  kämpfen,  wie  einst  gegen  die  Kanaanitor  Jos  10  u. 

31  bis  V.  \V6  bringt  nun  im  letzten  Achtzeiler  die  Schildening  des  Kamjifes 
gegen  die  Feinde  und  ihrer  VL^rniclitmig.  Das  ^3  begründete  viel  besser  v.  -jy 
als  V.  30,  wie  überhaui)t  v.  so  besser  vor  v.  2»  stände;  aber  zu  einer  Änderung 
verspürt  man  doch  nicht  recht  den  Mut  bei  einem  Stücke,  das  Disparates  zu- 
sammenstellt und  lose  Konstruktion  liebt  Ts.  zu  v.  27  und  28).  Denn  rnr 
dem  Donner  Ja/arex  ftird  Assnr  ersc/ireeken  nennt  den  Feind;  Assur  spricht 
aber  nicht  für  jesajanische  Herkunft,  es  kann  Syrien  bedeuten,  so  gut  wie 
19  23.             T^l  O^y^d  ist  Glosse  aus  1024;  denn,  wie  man  es  auch  fasse,  bleibt 
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störend  (DrHM).  Zieht  man  es  als  Relativsatz  zu  lltf«  (=  der  mit  dem 
be  schlug),  so  ist  es  eine  Beschreibung  Assurs»  die  im  Kontexte  ganz  ver- 
einzelt  steht,  nimmt  mau  gegen  die  Grammatik  njrp  zum  Subjekt  (^  wenn 
Jahwe  mit  dem  Stabe  schlügt),  so  ist  es  gerade  so  gutProlepse  des  Folgenden, 
wie  wenn  man  T\T  liest  (^  Assur.  der  mit  dem  Stabe  geschlaßen  wird).  S2 
ist  noch  viel  schwieriger.  Der  allgemeine  Sinn  wird  wohl  sein,  dass  zu  dem 
Schrecken  des  Donners  (v.  si)  nun  die  Schläge  kommen,  welche  die  Blitze  ver- 
ursachen. Wahrscheinlich  ist  mit  üiihm  V*?};  mn:  n^y  1B^«  ebenfalls  ein- 
clioben  und  bildet  mit  den  beiden  Wörtern  v.  31''  ein  Siitzchen  zur  Er- 
g  von  nap  in  v.  a2:  Mit  dem  Stabe  wird  er  geschlagen  (HS;),  den  Jahwe 
n  herabsenkt.  Ferner  ist  wohl  jTHI  bei  der  Einfügung  der  Worte  dieser 
Glosse  in  den  Kontext  von  vor  D'Bn3  au  die  Spitze  von  v.  32  verpflanzt  wo  blos 
]  zu  lesen  ist,  und  endlich  ist  HTOD  7VSÖ  „Rute  der  Gründung**,  mit  dem  nichts 
anzufangen  ist,  am  besten  mit  DtmM  in  n^llp^O  rtüO  zu  ilndera,  so  das>*  der  Vers 
bedeutete:  Imf  Jedt^r  Sfreic/t  dt*»  S/tdtes  wird  seine  seil.  Assurs  Züchtigung 
nein  l'mi  es  trird  t/escAehen,  unter  Pauken-  und  JAtherspiel  Und  mit  Kiimpfen 
iler  Schwingung  bekiimpft  er  sie  (1.  mit  Kerü  und  einigen  Codd.  D^  seil,  die 
As.syrer).  Auch  so  bleibt  manches  noch  dunkel,  v(>r  allem  ist  das  der  Fall  mit 
1  „den  Kämpfen  der  Schwingung";  es  handelt  sich  wohl  um  das  Schwingen  des 
^^jmes  (vgl.  IVTl]  nn;  v.  30  ferner  Ps  125  n)  bei  den  Schlügen,  die  Jahwe  ver- 
^ntet  (nach  nfiOri  19  le;.  wozu  dann  das  Singen  und  Spielen  der  fröhlich  zu- 
schauenden Juden  (v.  sfi)  die  Begleitung  ausmacht  und  den  Sieger  begrüsst 
(Ex  15  20).  Fenier  liegt  doch  der  liturgisch-technische  Sinn  von  nDWP  (Lev 
7  30  9  21  Num  6  20  811  21),  nach  welchem  schon  Ewald  an  „Schwungopfer- 
IcSjoipfe"  dachte,  das  hiesse:  Kämpfe,  da  Gott  die  AssjTer  als  Vorbereitung 
zur  Opferung  schwingt,  um  sie  dem  Tode  zu  weihen  (Dchm),  wozu  dann  Pauken 
und  Zither,  wie  bei  der  eigentlichen  HEUn,  die  Festmusik  spielten.  33  Unter 
den  Schlägen  Jahwes  fallen  die  Ässyrer;  für  die  Toten  ist  schon  alles  bereit, 
dass  man  von  ihnen  nicht  noch  belästigt  wird,  wie  bei  Hes  39  11  von  den  er- 
schlagenen Scharen  Gogs.  Es  handelt  sich  uämlich  v.  ;*:)  nicht  um  ein  riesiges 
Menschenopfer,  sondern  um  die  Vernichtung  der  Toten:  Denn  %ugerüste(  Ist 
bereits  (1.  ^lOHKn,  da  S^onttO  gegenüber  keinen  Sinn  giebt)  die  Fnierstätte. 
Errichtet  ist  sie  lief  und  breit,  Ihr  Iiol:iStoss  ist  Feuer  und  I/oi'i  in  Menge, 
Her  Hauch  Jahwes  wie  ein  Schwefelstroai  sel%t  es  in  Brand,  Für  nripri,  das 
man  als  Weiterbildung  von  HDll,  der  Brandstätte  des  „Moloch^'kultus  im  Ben- 
Hinnomthale  südlich  vou  Jerusalem  Jer  7  31  f.  19  6  la  TI  Reg  23  10,  erklärt, 
ist  wohl  das  gewühnliche  n^)^  auch  hier  zu  lesen,  dessen  ursprtlngliche  Aus- 
sprache entweder  nach  ta'feO  (LXX)  nsn  oder  nach  dem  entsprechenden Aram. 
Wort  ncn  gelautet  haben  wird.  Die  Mass.  hat  dies  Wort,  wie  so  manches 
andere  (z.  B.  auch  ^^b  für  ^^0),  durch  die  Vokale  von  ntfa  verunstaltet  (W.  R. 
8*UTH  Rel.  of  Sera,^  377).  Das  überflüssige  n  ist  als  Fragepartikel  dem  folgen- 
den D3  vorzusetzen,  so  dass  wir  nun  das  Fragesätzchen :  ist  auch  sie  dem  „  König'*? 
f=  ist  es  ein  Moloch  geweihtes  Topbet'r*}  erhalten,  das  nur  Randglosse  sein 
kann  und  mit  dem  y{7t$  eben  den  Melek  resp.  Moloch,  nicht  den  assyr.  König 
meint  Das  K?!nb  «in  fasst  nnsn  als  masc,  das  IJ^ere  HV  als  femin.        Neben 


p^n  sind  die  folgenden  Hiph.  im  Inf.  abs.:  2rnn  p^D^^^  ^^^  ebenso  ist  rrriTTS 
mit  maac.-riuäl  zu  lesen,  du  nPDn  als  masc.  behandelt  ist.  vgl.  p^n  (Dühm, 
Cheyne).  Das  Suffix  iu  na  bezieht  eich  ueutrisch  auf  ü^^)t\  B^W  oder  auf 
n^79'  l^iß  Feuerstätte,  die  den  Assyreni  „bereitet  ist"  (vgl.  Mt  25  4i)^| 

und  zwar  tief  und  breit,  und  der  es  an  Feuerniaterial  (für  C***  denkt  Dumi  an^' 
E^  S(oppehi)  nicht  gebricht,  sodass  das  Feuer  nicht  verlischt,  erinnert  schon 
sehr  an  die  Geenna  des  Buches  Henoch  und  der  Evangelien,  ja  lässt  vermuten, 
dass  auch  dem  Verf.  eine  ähnliche  Vorstellung  geläuüg  war,  vgl.  übrigens  auch 
66  24.  Dass  der  Hauch  Jahwes  wie  ein  Schwefelbach  das  Feuer  anfacht,  spricht 
nicht  dagegen,  auch  Dtn  32  22  brennt  Jahwes  Zornesfeuer  bis  in  die  Tiefi 
Scheols, 

Man   kann  die  Daratellung  dieses  Abschnittes  gi-ossartig  finden,  aber  ihre  Kiina 
licLkcit  und  Uber«cliwflnglichkpit  sprechen  nicht  für  Jesaja;   am  aUerw'.'nigitpn  sind  di 
üedankcn  josajaniscb:   Der  Jnbulgesang   und  dpr  PaukenBchiag  der  Juden   zum  XiVd 
donntim  der  Syrer  (denn  die  sind  mit  „Asaur"  gemßint)  und  zu  deren  Niedergeschleude 
werden  in  den  Feuerpfuhl  der  Ueenna  ist  ein  würdiges  Seitenstück  zu  ft(i24,   aber  pasi 
nicht  in  die  Auffassung  der  Wege  Gottes,  wie  sie  Jesaja  besass.    Nach  Jesaja  war  Jah 
weit  davon  enlfcnil,   einen  grimmigen  Ilass  gegen  die  Volker  und  nichts  als  Huld  u 
Gunst  gegen  die  Jjdtn  zu  babec.    Ximmt   man  daxu  das  KinzL-lnu,  auf  das  sehon  bt;i 
Erklärung  biugewiestin  ist,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  Zions  ah  des  Bei'ges  Jahwe?  xit 
^oyTjV,  den  Xamcn  Jahwes  als  Fels  Israels  in  v.  29  und  die  Vorstellung  vom  „Feuerpfohl"' 
in  V,  3S,   SU  wild  man  Hackuann  Zukunftshoff.  42 f.   und  Chbyne   beistimment  die  diesir 
Verse  S7-33  Jesaja  absprechen,  durch  die  man  weit  mehr  an  Jo  1  und  Deutcrosachaij^ 
C«p.  9  f.  erinnert  wird. 

Das  Gedicht  ist  offenbar  an  diese  Stelle  versetzt,  um  den  i,Tag  des  grossen  Mordes» 
V.  25  näher  zu  sdxildem.    Es  stammt  wohl  nicht  von  dem  Verf.  von  v.  18-26,  von  dt«8 
Dai'stellungsart  es  sich  zu  Bchr  unterscheidet.    Es  braucht  aber  nicht  viel  jünger  zu  sein 
ea  giebt  dem  Ilass  gegen  die  Syrer  Ausdruck  und  erwaitet  wie  die  Apokalypse  Daniel  d 
Unter<.'ang  der  M'^eltmächte.    In  das  2.  Jahrh.  weist  auch  am  ehesten  die  Vorbtelluug  vi 
der  Geenua  v.  33. 

c)  31  i-u  Das  vierte  und  ninfle  Bruchstück  oebst  eioeut  Aohaog. 

In  dem  ersten  der  beiden  hier  vereinigten  Bruchstücke  v.  1-3  Hegt  ein  Ted  ein« 
Bede  g^en  das  ägjptiscbij  Bündnis  ganz  vor.    Dagegen  ist  in  v.  4-9  nur  ein  kleines  je^ 
janisches  Fragmeut  vorhanden  und  der  Hauptteil  derVerse  enthält  eine  spatere  Ergänzung 
des  abgebrochenen  SchlusBcs. 

1  ist  parallel  30i-3;  das  Fragment  stammt  daher  aus  der  gleichen  Zeit 
wie  30  1-3,  und  geht  gleichfalls  gegen  die  Grossen  in  Jerusalem,  welche  voi 
Bfindnis  mit  Ägypten  einen  Schutz  gejien  die  assyrische  Strafe  für  den  Abfall 
erwarteten.   LXX  übersetzt  ^ij^^.  mit  demselben  Wort  wie  xy^\  darum  1.  mit 
Dtmii  und  Chevne  für  diis  erstere  ^yif^..  Ebenso  ist  mit  diesen  beiden  Exe- 
geten  aus  metrischen  Gründen  ^neS'l  vor  D^tf")^"^^  z^i  versetzen;  so  erhalten 
wir  vier  Zeilen,  die  je  durch  eine  Cilsur  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt  werden^ 
Wehe  (fetten,  die  hituih%iehen  ttavh  Agifpiett  vtti  /////V,  Die  auf  Hosse  schtwet 
tttiä  tiftf  (fftt  Tross.  irHi  er  tjross  /#/.  Die  rertrtiueti  auf  t/ie  lieitet\  rrei/  sie 
sehr  zahlreich  sind,  Aher  nicht  schaiteti  auf  den  Neiiiffeu  Israels  tttid  Jahtre- 
nicht  hefragen.   Jnliwe  würde  ihnen  gesagt  haben,  was  Rosse  wert  sind  vgl 
2  7  s.  auch  Dtn  17  le.  Die  erste  Zeile  ist  im  Verhältnis  zu  den  übrigei 

etwas  kurz,  D.  H.  Mülubb  (Stropbeubuu  und  Responsion  17  f.)  zählt  dabei 
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nur  drei  Zeilen  und  rechnet  als  erste  ganz  v.  i*  ohne  jegliche  Textilnderuug, 
wahrend  Cheyne  für  möglich  hält,  als  zweiter  Hemistich  der  ersten  Zeile  sei 
hinter  nnjj?^  einzusetzen:  li^ö'"  B^i3"^)?i  und  nuf  husch  d.  i.  Äthiopien  »ich 
ttiuizen.  2  Die  weisen  Politiker  meinten  mit  dem  ägyptischen  Bündnis 

etwas  erreicht  zu  hahen,  das  ausser  dem  Gesichtskreis  .lahwes  gestanden  habe 
und  daher  seine  Droliungen  aufhebe;  aber  xo  jj-oipctv  xoO  ÖsoG  ao^ptixspov  täv 
övOptiTTwv  ioTtv  I  Kor  1  25  vgl.  Jes  29  u\  Jahwe  hat  niclits  zurtickzunehmen, 
er  treibt  keine  Politik-  und  seine  Pläne  können  nicht  durch  Diplomatie  hinter- 
trieben werden:  Doch  auch  er  isl  weise  und  bringt  L'nheU,  seine  W  orte  hat  er 
nicht  ^nriicfujenommen,  Er  trirä  «ich  erheben  gegen  das  Haus  ran  ÜÜse* 
itirhtern  und  gegen  die  Hilfe  der  (hetthiiter.  Die  Bösewichter  (vgl.  1 4)  und 
irbtflthäter  sind  die  Judüer  und  ihre  Hilfe  die  Ägypter.  Für  «SM  er  brachte 
vird  man  besser  K^5^T  lesen:  Jahwe  ist  so  weise  und  schaut  so  weit,  wie  ihr, 
habt  keine  Sorge!  er  wird  ß6ses  bringen  Ober  die  Ubelthäter,  wie  er  gedroht 
hat  3  Die  Ägypter  hindern  Jahwe  am  Siege  nicht:  Die  Aggpter  sind  ja 

.\fe^nschen  und  nicht  Gott  und  ihre  Hasse  Ffeisch  und  nicht  Geist!  Jahwe  streckt 
Meine  Hand  aus:  so  stürmt  df^r  fiesvltützer  und  fällt  der  ßescbüt^te.  Klar  und 
Scharf  stellt  hier  der  Prophet  die  Mächte,  die  mit  einander  im  Kampfe  liegen, 
einander  gegenüber:  auf  der  einen  Seite  steht  ^»  und  lin,  Gott  und  Geist,  auf 
der  andern  D"|«  und  lt^2.  Mensch  und  Fleisch.  Jahwe^  der  Gott  ist,  und  sein 
Jteich  dos  Geiste^'  IjÜdeii  den  strikten  Gegensatz  zu  den  Ägyptern,  die  in  die 
Kategorie  der  Menschen  gehören  und  deren  Reich  ein  Reich  des  Fleisches 
bleibt,  mögen  immerhin  die  ägyptischen  Götter  mit  ins  Feld  ziehen.  Hier  ist 
die  alte  Anschauung  überwunden,  als  ob  Jahwe  nur  der  Gott  Israels  und  nur 
an  Macht  den  Nachbargöttern  überlegen  sei;  Jahwe  ist  das  geistige  Prinzip 
in  der  Geschichte  der  Welt,  seine  Macht  ist  höherer  Art  als  die  von  Mensch 
und  Fleisch  und  er  repräsentiert  eine  höhere  Ordnung  als  die  der  blossen  Zahl 
xxvkA  Masse.  Und  diese  höhere  göttliche  Ordnung  des  Geistes  wird  siegeu: 
Jahwe  „braucht  nur  die  Hand  auszustrecken,  ho  liegen  die  sarkischen  Reiter 
»m  Boden";  die  „Bösewichter"  und  „Übelthäter"  werden  gerichtet  und  die 
flächte  der  Welt  überwunden.  Hier  verstehen  wir,  wie  .Faliwes  Herrlichkeit 
■«lie  ganze  Welt  erfüllt  (G  3),  sehen  wir,  wo  die  Wurzeln  des  Üniversalismus  und 
«iuer  weltüberwindenden  Religion  liegen  (s.  Dumi  zu  d.  St.  um!  vgl.  Kleindruck 
2u  8  18).  Die  letzten  Worte;  und  zusammen  gehen  sie  alle  au  Grunde 

sind  30  allgemein,  dass  mau  sie  mit  DaHAi  für  Glosse  halten  muss;  auch  Cheyke 
erklärt  sie  wenigstens  für  ausserhall)  des  metrischen  Schemas  stehend. 

4  Die  Einleitung:  Denn  so  sprach  Jahwe  om  mir,  ist  nachträglich  von 
dem  Sammler  hinzugefügt;  denn  es  folgt  nicht  eine  Rede  Jahwes,  sondern  ein 
W"ort  des  Propheten,  das  der  Sammler  der  späteren  Auffassung  gemäss  (Tgl. 
zii  1  I)  als  Gotteswort  bezeichnen  konnte.  Wie  der  Löwe  knurrt  und  der 

Junglf*u  über  seiner  Beute,  Wenn  aufgeboten  wird  gegen  ihn  die  Vothahf  der 
Hirten,  Vor  ihrem  Geschrei  erschrickt  er  nicht,  noch  rerliert  er  cor  ihrem 
lärm  den  Mut,  So  fährt  Jahwe  der  Heere  herab  zum  h'ampf  gegen  den  Berg 
und  Hügel  Zion.  So  wenig  sich  ein  Löwe,  der  über  seine  Beute  herfällt,  auch 
durch  das  Aufgebot  aller  Hirten  fortscheuchen  liisst,  wird  Jahwe  sich  von  der 


^ 


Vens'irklicbung  seiner  Absichten  ge^en  Jerusalem  abhalten  lassen.  Wenn 
auch  zuzugeben  ist,  dasa  das  TV  nicht  völlig  der  Ausführung  des  Bildes  ent- 
spricht, da  der  Löwe  seine  Beute  bereits  erfasst  hat,  so  wird  man  doch  v.  4^ 
nicht  als  sekundär  heaustanden  dürfen;  luu  allerwenigsten  kann  man  bg  K^S  in 
einem  andern  als  feindlichen  Sinn  verstehen  vi^LSÖTunds.  Zudem  hält  Jahwe 
bereits  seine  Beute  fest,  das  Aufgebot  der  Ägypter,  „der  Hirten'*,  wird  sie  ihm 
nicht  cntreissen.  Mindestens  müsste  eine  ganz  ähnliche  Aussage  ui'sprünj^lich 
dagestanden  haben  vgl.  529.  5  Wie  flattermle  Votfei statt  der  Fort- 

setzung zu  diesem  Anfang,  erhalten  wir  einen  neuen  Nachsatz  zu  dem  "^{JS  in 
V.  4,  der  ülfenbar  den  Nachsatz  v.  4**  ersetzen,  dem  dortigen  13  ein  anderes  \ 
entgegenhalten  und  das  Bild  von  v.  4*  in  einen  freundlichen  Sinn  umbeuge 
sollte.  Zu  dem  Anfang,  der  als  jesajanisches  Gut  festzuhalten  ist»  wird  di 
Fortsetzung  etwa  gelautet  haben:  wie  davontliitterndeVögel  werden  die  prahle^ 
t'incheu  Beschüf%er  die  klugen  Politiker  und  die  herbeigerufenen  A gyp- 
ter  (mseintimlerpicgen.  Ganz  anders  lautet  die  Fortsetzung:  So  wird 

ffesvhinneji  Jahwe  der  Heere  Jertuttiem,  Hesf/tiriueud  und  errettend^  rer^^^ 
schonend  und  befreiend.  L.  mit  Stade  ZAT AV  1886, 189  statt  tler  Perfil" 

Hiph.  gleichfalls  den  Inf.  abs.  Vani  und  D^DlIT  s.  Ges.-Kaützsch'-!*!  §  1 13 1  und 
vgl.  30  33.  niDB  verschonend  hat  nur  einen  Kinn,  wenn  es  sich  hier  darum 

liandelt,  dass  wie  hei  derVerschonung  in  Ägypten  Jahwe  an  seinem  Volk  vor- 
übergeht und  die  übrigen  Völker  richtet;  der  Autor  denkt  an  das  Weltgericht 
in  der  Nähe  Jerusalems,  da  Zion  verschont  und  die  Heiden  vernichtet  werden. 
Das  ist  die  Passahnacht,  in  der  es  den  Israeliten  ums  Singen  sein  wird 

vgl.  30  29. 

6  7  sind  weder  ein  jesajanischer  Reat,  noch  ein  integrierender  BeaUndteil  der 
späteren  Umdeutung  der  jesajiniscben  Worte,  die  in  v.  5  beginnt,  sondern  die  Miihnunf, 
die  ein  Leser  nach  Ü  20  und  B0  22  an  den  Rand  setzte,  doch  endlich  vom  Götxendif-u«t  ^^ 
lassen,  dessen  ^V'erilosigkeit  am  Tage  des  (lerichtfi   so   offenkundig  sein   werde,   vgl.  z 
30  22.  Der  Imperativ   IHB*  wird  durch  die  Suff,  der  3.  Pers.  in  v.  7  gesLüttt;  d 

3.  Pers,  der  LXX  in  v,  7  wird  durch  ihre  eigt^ne  2.  Pers.  in  v.  ö  wiJt.T]i;gt. 

8"  ist  die  Fortsetzung  von  v.  s;   lud  fallen  wird  Assur  durch  das  Scfuceri 
eines  iS'icht-Menschen  und  das  Schwert  eines  Sicht-SlerOUvhen  wird  ihn  fressen 
die  Auslegung  hierzu  steht  30  27-33,  und  dass  Gott  DlK  «^  und  ü^«  *6  heisi 
ist  Erinnerung  an  31  3. 

%^  Und  flüchten  wird  er  Sich  vor  deni  Schwerte  Und  »eine  Krieger  wenlefi  dem 
Frohndienst  verfallen  kann  nicht  Fortsetzung  von  v.  8^  sein,  da  die  durch  das  Schwert 
Erschlagenen  (v.  8*^)  doch  nicht  mehr  fliehen  können  und  zum  Frohndienst  nicht  mehr 
gut  brauchbar  sind.  9^*  Fortsetzung  von  v.  8^.   Wegen  des  parallelen  V^^  wird  man 

geneigt  sein,  ip^p  als  Subj.  zu  betrachten;  sein  Fels  muss  dann  etwa  als  seine  Kemtruppen 
verstanden  werden  und  *);^  wird  wie  29  &  zerstieben  bedeuten:  sein  Fels,  tkUo  wahrschein- 
lich die  Truppen  de»  Heeres,  auf  die  sich  der  Küniß-  verliesa,   wird  vor  Qrauen  ausein 
anderatiehen  wird  Spreu  und  im  Schrecken  verlassen  seine  Offiziere  die  Fahne;  Dip  bedeut 
von  der  Fahne  \ceg.    Diese  FaAsung  ist  der  andern  vorzuziehen,  die  Vghü  als  Obj.  nimm 
an  seinem  Fels,  wo  er  Zuflucht  und  Schutz  fände,  lauft  er  vor  Grauen,  wie  ein  gehetzt 
Wild,  vorbei.  Der  Vierzeiler  v.  8*^  9'  stammt  aus  irgend  einem  andern  Gedicht 

(Dcbm);  die  Kürze  des  Wortlauts  erlaubt  keine  nähere  Bestimmuug  dieses  Eruch&tücks. 

9''  Fortsetzung  von  v.  8^  uud  zugleich  Abschluss  des  Zusatzes  v.  s^^'*  8»  9^ 
/*/  der  Spruch  Jahwes^  der  ein  Feuer  in  Zion  hat  und  einen  Ofen  in  Jerusalem 


^ 
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Unter  (lern  Feuer  und  Ofen  Jahwes  in  Jerusalem  ist  nicht  der  Altar  und  das 
Feuer  darauf  im  Tempe!  gemeint;  den  Altar  eiueu  Ol'eu  zu  ueunen  wäre  zu 
sonderbar  trotz  Gen  15  17.  Es  ist  das  Feuer,  das  nach  3033  dort  bereitet  ist, 
Tgl.  das  Buch  Ilenoch  98  3  103  8,  wo  die  Gehenna  ebenfalls  als  feuriger  Ofen 
vorgestellt  isird,  und  s.  auch  in  Apk  Joh  92  die  Vergleichung  der  aßuooo?  mit 
einem  Ofen.  So  gefasst  schliessen  sich  v.  8  und  9''  so  wenig  aus  wie  3032  und 
33.   Auch  zu  V.  9*'  ist  der  Abst-hnitt  30  27-33  der  beste  Kommentar. 

Jesajaniscb  sind  iu  Cup.  81  die  Yerse  1-3  (bis  iTf),  die  der  gleichen  Zeit  ent- 
stammen, wie  30  1-3;  ferner  v.  4  (von  ltf(JJ  an)  mit  den  beiden  ersten  Wörtern  von  v.  5, 
ein  Fragment  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit. 

Difstm  Frapment  hat  ein  Späterer  eine  mit  der  späteren  Bschatologie  überein- 
stimmende Umdeutunp:  gegeben  durch  die  Hinzufügoog  Ton  v.  5  (von  13  an),  v.  8*  und 
V.  9*'.  DieeeVerae  lind  in  ihrer  AnHchauung  mit  30  29-33  «o  verwandt^  dass  «ie  demselben 
Autor  angehören  werden.  Auch  Hackmann  und  Ciieyne  sprechen  den  Komplex  v.  5-9 
Jesaja  ab.  .ledenralls  sind  alle  Schlüsse  unrichtig,  die  die  Exegcton  aus  v.  9^  dafür  ziehen, 
dass  Jeaaja  mit  diesen  Worten  die  Grundlage  zu  der  Anschauung  von  der  Alleinheiligkeit 
Jerusalems  gelegt  habv. 

Von  noch  andern  Händen  rühren  die  Mahnung  v.  6  und  7  und  der  Vierzeiler 
V.  *•»  9»  her. 

Zu  T.  1-3  Tgl.  D.  H.  MOlu:k  Strophtnbau  und  ResponBion  17 f.;  zum  ganzen  Cap. 
Tgl.  bes^  Doch  Hackmaüs  Zukunftserwart.  des  Jes  43  f. 

6,1  321—20  Eine  Schilderung  der  messtanischen  Zeit  «mit  zwei  Einfügungen). 

a)  32  1-5  Dtc  gerechten  Regenten  und  die  frommen  Bürger  im  inessianisehen 

Tteirli,  ein  Seitenstück  zu  II  i-n  nach  Inhalt  und  Metrum:  zwei  sechszeilige 
Strophen. 

Die  erste  Strophe  v.  i  2:  der  Segen  einer  gerechten  Kegierung. 
t  Einsf  wird  mivfi  Gerechfigkeit  herrschen  ein  Ilerracher  Und  trerden  lieffen- 
ien  nach  dem  Hechte  regieren.  Das  b  vor  ü*"lb^  ist  als  Fehler  (Abirren  des 
Schreibers  auf  das  folgende  Wort)  zu  tilgen,  da  eine  Hervorhebung  („und  was 
die  Regenten  betriffl'*^)  niclit  am  Platze  ist.  Auch  Usf.  ist  p"]^  und  D^dO  als 
die  Xorm  des  messianisciien  Königs  genannt,  und  so  wenig  wie  11 1  liegt  eine 
ausgesprochene  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  hier  vor,  vgl.  unten  am 
Ende  des  Cai>.;  in  siehe,  bei  dem  ächten  Jesaja  immer  n^n,  weist  auf  die  Zu- 
kunft und  hat  den  Sinn  von  n;riT  einst.  2  Da  die  Verse  ausserordentlich 
regelmässig  und  einander  genau  parallel  gebaut  sind,  ist  vor  1J1D  statt  \  zu 
lesen  3  1231,  das  bei  den)  gleichen  Auslaut  des  folgenden  Worten  leicht  aus- 
fallen konnte;  es  bedeutet  jeder,  wie  Thr  3  39  und  bes.  Jo  2  8,  wo  es  wie  hier 
in  Parallele  zu  B^«  steht.  Also:  Jeder  wird  sein  wie  ein  Hergnngsort  ror  detn 
Wind  Und  ein  jeder  wie  ein  Versteck  ror  dem  Unwetter,  ^Me  Wttsserfdiche  in 
tfiirrer  Steppe,  Wie  Schatten  eines  miichtigen  Felsen  in  lechzendem  Lande. 
Jeder  Beamte  bietet  Schutz  vor  Gefahr  und  Erquickung  in  der  Not  sie  sind 
alle  Väter  und  Versorger  des  Volkes;  zu  dem  „schweren,  massiven  Fels",  der 
nicht  nur  einen  durchsichtigen Baumschatteu  gewährt  vgLVEBOiLs  umbra  saxea 
Georg.  111,145. 

Die  zweite  Strophe  v.  :i-5:  Die  religiöse  Empfänglichkeit  und 
die  Sittlichkeit  der  Bürger  unter  solchem  Regiment.  3  Für  t<b 
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nyjJlS'Jl  „sie  werden  nicht  sehen",  das  einen  unmöglichen  Widerspnich  zu  v.  s** 
bildete,  ist  vom  \'erbum  y)l^  Gio  29  9  entw.  Kai  nr^te'P  (Ewaldj  oder  HopL 
ny^B^jj  {Ges.-Bchl)  ?iic/it  irerden  rerklebt  sein  die  Augen  der  Sehenden  zu 
lesen.  Die  Unem])niuglichkeit  des  Volkes  in  religiöser  Hinsicht  hat  dann  ehi 
Ende»  die  Klage  des  Propheten  (Cap.  6)  ist  dann  nicht  mehr  nötig.  4  Jeder 
besitzt  dann  Klarheit  des  Uiieils  und  der  Erkenntnis  und  Leichtigkeit  zur 
Aussprache  seiner  Gedanken;  jeder  weiss,  was  recht  ist,  ist  ein  TX\J\\  "nsV  54 u 
und  hat  eine  0^10^  ^IB^^  50  4,  vgl.  hierzu  Jer  31  3i  fl".  Es  giebt  keine  C2--!;7d: 
tbereilte.  Unbesonnene  und  keine  D^3^y  Stamineliule  mehr.  mrra  plur. 

von  PI?  ftiendendtreiss  in  C-nt  5  lo,  iiier  in  übertragenem  Sinuc  =  Klares.  Deut- 
liches zu  nehmen,  scheint  erklärende  Glosse;  der  Vers  ist  lang  genug  und  der 
Sinn  klar  genug  ohne  diese  Erklärung.  5  Die  Verkehrung  der  sittlichen 

Begriffe  hat  dann  aufgehört  vgl.  zu  5  20;  3^3  edeL  adlig  und  'jü^'ä  rornehm 
heisst  tlunu  keiner  mehr  wegen  seines  Standes  und  seiner  Herkunft,  es  sind 
sittliche  Prädikate,  die  auch  einem  aus  den  höchsten  Kreisen  stammenden  b^i 
Frerler,  der  sich  um  Gottes  (Tebot  iiiclit  kümmert,  oder  ^Vs  /ietrüger,  Hiinke- 
Schmied  niem-dh  zukommen  können.    V,ql.  zu  ^5?  ^^^  ^"j^?  v.  e-s. 

b)  32  e-»  ein  Lehrgedlclil  über  die  liegHffe  h::^  und  '^2, 
in  zwei  dreihehigen  iSechszeiiern.  Die  erste  Strophe  6:  Der  h^.   Di 
ist  der  religiöse  Thor,  der  in  seinem  Wandel  Gott  leugnet  vgl.  zu  9  1».    £> 
redet  GoKloses,  Frevelhaftes  und  sinnt  lnheil  (für  Ht^^  das  zu  dem  Subjekt 
12^  nicht  gut  passt  und  mit  dem  folgenden  nib^S  sich  stösst  Lmit  LXX  vofjost^f 
3te'n;).  In  dem  Stichos  •'lih  nto"?  ist  eine  Htljung  (vielleicht  das  in  v.  7  ent-^ 
behrliche  "i|3B'l  [zu  üben  Ruchlosigkeit]  und  Trug  vgl.  .Ter  6  la»  ausgefallen;  im 
letzten  Stichos  löst  das  Verbum  tinitum  die  vorangehenden  mit  *?  eingeleiteten 
Tnff.  ab.    Die  Kennzeichen  des  ^33  sind:   Verilbung  von  Riifhlosigkeit  d, 
Irreligiosität  und  Imuioralität,  Kedcu  von  npin  /rrsttl,  d.h.  zu  Abfall  und  In 
tum  führenden  Urteilen  über  Gott  (Cheitne  schlägt  n*?|pJ?  Anstössiges  Hi  1 
dafür  vor)  und  Herzlosigkeit  gegen  die  Not  des  Nächsten. 

7  8  Die  zweite  Strophe:  v.  7  der  *h^^  so  ist  hier  wohl  wegen  des  Gleiche 
klangs  mit  dem  folgenden  r^3  für  "''j?  (vgl.  v.  5)  punktiert.   Nach  der  hier  g< 
gebenen  Erklärung  bezeichnet  das  Wort  den  Ränkeschmied,  der  es  versteht, 
selbst  den  das  RecLt  l>eweiseuden  Armen  zu  verderben,  vgl.  auch  29  20  21. 
V^0J<3  durch  seine  Heden  vgl.  zu  v.  6.  8  Im  Gegensatz  zu  h^  und  ^\ 

wird  noch  der  D^li,  der  Edle,  gezeichnet  als  der,  der  von  edler  Gesinnung  \i 
und  bei  edler  Handlungsweise  beharrt. 

c)  32  U'14  Bedrohung  der  sorglosen  Jerusalemerinneo, 
eine  Dichtung,  beatcbend  aus  drei  Vierzeilern,  deren  vierzetlige  Stieben  darcb  eine  Cäsi 
halbiert  sind. 

Die  erste  Strophe  v.  9  f.  i)  nySip  ist  mitBiCEELL  zu  tilgen,  es  stöi 

den  ParallelismuB  und  macht  den  Hemistich  zu  lang.   Der  Vers  erinnert  ai 
die  Gedichtsanfänge  28  26  Gen  4  23,  die  Epitheta  der  Frauen  au  Am  61  4;  w< 
mit  die  Jerusalemerionen  ihre  Vertrauensseligkeit  und  Sorglosigkeit  bewieset 
ist  nicht  gesagt,  sie  gehören  wohl  zu  den  Weltmenschen  (vgl.  Ps  123  4),  die  in 


ihrer  vermeintlichen  ^Sicherheit"  an  das  Kommen  des  Gerichtes  nicht  glauben. 


10  l  ber  Jahr  und  Ttuj  il.  h.  in  nicht  viel  mehr  als  einem  Jahr,  also  in  nicht 
allzuferner  Ziiktmt't  kommt  Verwüstung  untl  Verödung  des  Landes,  nacli  v.  u 
-u  infolge  von  Eroberung  und  Verheerung  von  Stadt  und  Land  durch  die 
Feinde. 

Die  zweite  Strophe  v.  n-i3\  11  Die  beiden  ersten  Zeilen  (bis 

^•^ßb  V.  12)  fordern  die  Frauen  zur  Trauer  auf,  die  beiden  letzten  nennen  die 
Verluste,  über  welche  sie  klagen  sollen.  Der  Text  ist  in  mehrfacher  Weise 
entstellt:  D^.Tttrtj?  «»/"  die  Hriistv  passt  zu  dem  Verbuni  "TED  klagen  nicht,  giebt 
auch  ein  seltsames  Wortspiel  zu  dem  folgenden  ^'Tti^^K;  lie-^t  man  aber  mit 
manchen  Exegeten  D'^ltf^g,  so  wäre  damit  nur  eine  unglaubliche  und  un- 
geschickte Vorwegnähme  des  folgenden  ^Tfe?"^  gewonnen.  Ek  wird  daher  darin 
ein  Versehen  des  Absciireibers,  der  zuerst  on^b  übersah,  liegen;  als  es  im 
Texte  stand,  las  man,  wie  jetzt  die  Mass.,  wohl  oder  übel  D^'itt^bj;  und  setzte 
za  dem  vorhergehenden  Verb  ein  j)aralleles  D'^S^n'bj^  aitf  die  Hüfte,  Beides, 
dem  Text  nrsprünglich  fremd,  ist  mit  Bickei.i.  zu  tilgen.  Weiter  existiert  in 
den  Verbalformen  ^T)r?,  nj^"]  etc.  und  D''ipD  (mascul.,  4  femin.  imd  dann  wieder 
mascul.)  eine  unmögliche  Inkongiiienz,  nur  das  Femininum  kaim  richtig  sein, 
daher  ist  TT^n  (Duum,  Cheyne),  aber  auch  niblp  zu  lesen  und  in  diesen  Formen 
auf  n-;-  hüben  wir  die  aramäischen  Formen  des  femininen  Plurals  im  Imperativ 
zu  sehen  vgl.  Dalbiak  Gramm,  des  jud.-paläst.  Aram.  221  und  224.  ITjJ?  ist  von 
T^V,  *"■/'  enfOiDsseti  abzuleiten  und  die  beiden  Zeilen  lauten:  nt^l  maitttS'  Tnrn 
.rrsD^  n-jin  n-ij?i  notr^E  nimpä  =  Zittert,  Sorglose,  bebt,  Yertraneitsselige,  Zieht 
euch  mis  and  mthliifud  each.  umgiiftet  euch  and  klaget.  Das  Ausziehen  der 
üblichen  Kleider  und  das  Umgürten  des  groben  Lendentuchs  sind  die  Zeichen 
der  Trauer.  12''  Zu  TOn  ^Tt?  vgl.  27 1»  Am  6  ii,  zu  n;ib  17  e.  13»  Clter 

Wen  Acker  meines  Volken.  der  in  Dornen  und  Disteln  aufgeht;  mit  yvp  beginnt 
ein  Relativsatz,  «las  Subj.  zu  r6^ri  ist  DOll*  vgl  zu  6  6. 

Die  dritte  Strophe  v.  13''  und  14:  Die  fröhliche  Stadt  wird  für  immer 
zerstört.  13"  Mit  Br-kjcll  ist  nacb  LXX  für  ^nrbs-^K  '?  zu  lesen; 

Xl*5'^5p.  IP  bedeutet  ohne  wie  z.  B.  Gen  27  :i9;  Ohne  irgend  ein  Haus  der  Freude 
ist  die  fröhliche  Stadt  d.  h.  in  der  ganzen  fröhlichen  Stadt  ist  kein  Haus  der 
Freude  mehr.    Warum,  sagt  14.  Anfang  uud  Ende  sind  Idar,  ü^Tii  wii'd 

man  schwerlich  wegen  des  Parallelismus  in  B'"f^j;  M'ildesei  Hi  39  5  ändern; 
dagegen  ist  der  Text  in  der  Mitte  verdorben»  denn  TX3  H^PI  bedeutet  nicht:  als 
etwas  dienen.  Es  empfiehlt  sich,  mit  Bickell  dafür  i)^:S  rrn  resp.nj^^n  (s.  6  b) 
zu  lesen  uud  die  in  LXX  leidenden  Ophel,  d.  i.  die  Anhöhe  am  südöstlichen 
Teil  des  Tempelberges,  und  Buchan,  den  Wartturm,  viell.  den  Turm  in  der 
Gegend  des  Ophel  (vgl  Neb  3  25-2?),  als  spätere  Einfügung  zu  betrachten. 
Aber  auch  HTTJ^O  lässt  sich  nicht  halten,  jedenfalls  nicht  in  der  Bedeutung  von 
„Hohlen**;  ob  es  Brassen  (UutLu)  heissen  kann,  ist  frajilich,  man  wird  am 
ehesten  nach  Jer  49i3  etwas  wie  riH'in  Trümmerhaufen  vermuten:  Sie  ist  ge- 
worden %um  Abweiden,  ein  Trümmerhaufen  auf  immer. 

d)  32  i5-aü  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  Sicherheit  der  Bürger 
im  roesslanischen  Reich. 

Das  Metrum  ist  dasselbe,  wie  v.  i-s;  auch  der  Inbalt  spricht  dafür,  dass 
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wir  V.  15-20  den  Abscliluss  der  dort  "begonneneo  Scliilderung  des  messianiscliea' 
Glückes  haben,  vgl  auch  11  e  8,  die  Panilkde  zu  v.  i5-2o,  wie  11  i-5  paralUd  zu 
32 1-5  ist   Unmittelbare  Fortsetzung  ist  v.  15  ff.  allerdings  nicht,  da  15*  ebensc 
wenig  zu  v.  a,  wie  zu  v.  u  passt.    Von  der  Ausj^iesaung  des  Geistes  in  der 
glücklichen  End^^eit  könnte  zwar  nach  Jo  3  i  2  im  Zshg.  von  v.  i-5  und  v.  15-20 
die  Rede  sein,  aber  TJ?  und  U^SjJ  (vgl.  2.  Pers.  in  v.  20)  zwingen  dazu,  v.  15»  al 
Klammer  zu  betrachten,  welche  v.  u-20  an  v.  u  anknüpfen  sollte  (Bickell] 
dabei  jedoch  D^iyn)^  in  v.  u  völlig  vergass. 

IS"*  16,  der  Rest  einer  Strophe,  vier  statt  sechs  Zeilen.   Da  "^Tfi  ohne  Är^ 
tikel  steht,  ist  gegen  das  KSre  in  v.  is'^  kein  Artikel  zu  lesen:  was  jetzt  Steppe 
ist,  wird  zu  einem  Fruchtgarten  werden,  und  was  jetzt  Fruchtgarten  ist,  luit^ 
Bäumen  derart  besetzt  sein,  dass  er  einem  Walde  gleicht.    In  der  messii 
nischen  Zeit  werden  auch  die  Naturverhältnisse  andere  und  mehrt  sich  in 
herrlichster  Weise  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  vgl.  4  2  und  s.  29 17.         Ferner 
herrscht   im  ganzen  Lande  16  Reclit  und  Gerechtigkeit,  auch  in  der  Steppe 
d.  h.  in  dem  Teile  des  Landes,  der  dann  Steppe  sein  wird,  in  entfernter  liegei 
den  Landstrichen  (vgl.  v.  20).  die  bis  dahin  öde  Wüste  sind  und  in  denen  jede^ 
Rechtsorduung  und  Sicherheit  noch  fehlt,  vgl.  Gen  16  12. 

Die  letzte  Strophe  v.  i7f.  20:  die  Sicherheit  und  Ruhe  der  messu 
nischen  Zeit,  vgl.  9  5  f.  11 6-9.  17  nt^JD  und  TTp^  haben  hier  die  Bedei 

tung  von  Wirliumj,  Folge.    In  v.  17''  ist  mit  Duhm  7m  lesen:  neZDBB'Bn  mi; 
Und  die  Wirkunff  des  Hechtes  ist  Sicherheit:  D^C^p  und  njj"!^  wechseln  auch  v.  i« 
(vgl.  V.  1)  und  l3J?B'n  ist  dius  verdorbene  BBB'a,  Ca^iyn^  aber  macht  den  Stiches 
zu  lang.  18'*  ist  jedenfalls  auch  zu  lang;  möglicherweise  ist  für  die  bei-^ 

den  letzten  Wörter  zu  lesen:   inn^^p  L'nd  in  sicheren  Wohntaigen  ist  seiHi^^ 
NiederiassuHij. 

19  L'JD  späterer  Einscbub.    T?|  als  YltI».  deuomiu.  von  T\Z  Hagel  ^  hageln  gefasst 
ist  KU  einzigartig,   uud  die  etymologische  Farouomasie,  die  auch  in  v.  19*'  vorliegt,  wi 
erst  deutlich,  wenu  man  mit  mauchen  Erklärern  nvi  liest:    Und  sinken  tcird  mit  Sinkt 
der  Waid    Und  in  Niedrigkeit  niedrig  werdest  dit  Stadt.    Ist  der  Wald  wif!  10  18  Sa(.  die 
Weltmacht,  so  muss  die  Stadt  die  Hauptstadt  derselben  bezeichnen;  aber  eine  Schilderung 
des  Sieges  über  die  feindlichen  Weltmücbtc  kommt  hier  verspätet,  denn  dieser  geht  dem 
Eintritt  der  messianiachen  Zeit  voran,  vpL  zu  U  3a  f.    Ist  aber  mit  der  Stadt  Jerusalem  ge- 
meint, so  passt  der  Vers  ebenso  wenig  in  den  Zusammenhang.    Kh  wird  ein  Citat  sein,  dl 
ein  Leser  als  Bemerkung  zu  v.  14  an  den  Rand  setzte;  es  könnte  demselben  Uedichte  cnl 
nommen   sein,   dem  die  eb»*nfalls   in   eine  Bedrohung  der  Jerusalemerinnen  eingeaet 
Worte  3  25  f.  angehören. 

20  eine  abschliessendeGIücklichpreisung  der  Landleute  der  messianischi 
Zeit,  die  überall  wohlbewässertes  Land  haben  und  deren  Weidland  von  kein« 
Raubtieren  gefährdet  ist    Ihr  Land  ist  ein  Garten  Eden,  wo  auch  die  Tiere 
in  Frieden  leben  vgl.  11  3-8  resp.  ». 

Von  den  vier  Stücken  des  Capitels  gehören  das  erste  v.  1-5  und  das  letzte  v.  15^3 
(excL  V.  19)   zusammen.     Sie  geben  eine  Schilderung  des  Glücks  der  messianischen 
und  sind  tin  dfUllichoB  Seitenstück  zu  11  1-8  (vgl.  auch  4  2  96).    Dass  unsere  SchiUlening" 
einen  originaleren  Eindruck  erwecke  als  ihre  Parallelen,   ist  von  niemand  bL-hnuplet.   da- 
durch ist  schon  die  Annahme  jeaajauiscbcr  Hi.'rkunft  ausgeschlossen,  für  die  Gründe  ist 
einfach  auf  die  Ausführusgeo  zu  jenen  Abschnitten  zu  verweisen.   Und  wie  jene  nicl 
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Jes^a  herrührenden  ParaUeleu  deu  Abschluss  kleiucrerSammlungeu  bilden,  so  ist  es  auch 
hier  der  Fall:  der  .Sammler  von  Cap.  38—31  wollte  auch  hier  am  Ende  einen  Ausblick  auf 
die  niessi  an  lache  Zeit  haben.  Durch  die  lehrhafte  Darstellung  und  die  breite  und  matte 
Form  werden  wir  bei  diesem  Abschnitt  an  die  Art  und  Weise  der  Spruchliteratur  erinnert 
und  müssen  daher  seine  Entstehung;  in  die  griechische  Zeit  setzen. 

Ganz  der  Maschalliteratur  gehört  der  Zusatz  v.  6-S  an,  der  zu  v.  fi  die  Bej^riffe  von 
V^  und  *^3  entwickelt,  ein  Zusatz,  der  ad  luic  ßnt^ianden  ist  und  wegen  seiner  Verwandt- 
schaft mit  29  20f.  auch  die  selbe  Entstehungazeit  wie  der  Abschnitt  ä9  16-2i  haben  wird 
(s.  zu  2i*  1 6-24). 

Das  Drob  wort  gegen  die  jerusalemischen  i'raiien  v.  ft-l4  ist  ebenfalls  schwerlich 
von  Jei^aja,  man  braucht  nur  die  Parallelsteille  3  16—4  1  damit  zu  vergleichen,  um  den  ge- 
waltigen Unterschied  sofort  zu  erkennen;  dort  ein  plosiiscbes  und  höchst  auBchaulicbes 
Bild,  jeder  Vei*«,  ja  fast  jedes  Wort  bringt  einen  neuen  bedeutsamen  Zug  und  lebi-udige 
Farbe  in  das  Bild,  hier  dag(?gen  spürt  man  von  der  Gedankenfülle  eines  Jesaja  wenig,  die 
Darstellung  ist  breit  und  zeigt  keinv  Kraft,  dazu  weist  der  Text  noch  Aramaismen  auf 
(Tgl.  zu  V.  u).  Es  ist  daher  wahrscheinlich  v,  9-14  als  ein  Seitenstiick  zu  3  16 — 4  1  ent- 
standen und  sollte  wie  dieses  der  Schilderung  des  messianischen  Heiles  unmittelbar  voran- 
ttehen  vgl  4  2-6,  ist  aber  irgendwie  aus  der  Stelle  vor  32  I  in  das  C&pitel  selbst  hinein- 
geschoben  worden.  Ist  v.  9-14  mit  v.  1-5  +  v.  15^-20  zum  Abschlusa  der  Sammlung  Cap. 
'29 — 31  bestimmt  gewesen,  so  wird  die  Entstehungszeit  für  beide  dieselbe  sein. 

Auch  Stadc  ZATW  Iftftt,  2(iß— 271  und  Chevne  sprechen  sämtliche  Stücke  des  Cap, 
Jesaja  ab,  während  Hackiianv  a.  a.  O.  S.  16  in  Bezag  auf  v.  9-20  schwankt,  Dchm  dagegen 
nur  V.  8-8  für  unjesajanlseh  erklärte  Vgl.  noch  Biokiüll  Wiener  Zeitschr.  f.  Kunde  des 
Bforgenl.  1897,  und  BbCcgneh  a,  a.  <  >.  bes.  S.  77 — 84,  die  sicher  nur  t.  9-14  als  jesajanisch 
festhalten. 


7/  331-24  Das  zukünftige  Glück  der  aus  der  Gefahr  geretteten  Hauptstadt 

Jerusalem. 

£s  fehlt  dem  (-apitel  an  einer  klaren  Disposition;  einzelne  Verse  stehen  fast  isoliert 
und  ohne  Zusammenhang.  Da  jedoch  solche  apokalyptische  Stücke  vielfach  gegebenes 
Material  verwenden,  ist  es  nicht  gesagt^  dass  ursprünglich  eine  bessere  Ordnung  existierte, 
die  durch  uachberige  Umstellungen  zerstört  wurde.  Immerhin  ist  BicEct.Ls  Versuch  sehr 
beachtenswert;  vgl.  darüber  unten  am  Schluss  des  Capitels.  Das  ganze  Cap.  ist  aus 

vierzehn  Vierzeilern  zusammengesetzt. 

Die  erste  Strophe  1:  Die  Vergewaltijrer  und  Räuber  (das  heisstTJia  hier, 
wie  21  2  24  le),  denen  selbst  Vergewaltigung  und  Ber:inbnng  angedroht  wird, 
sind  die  Syrer  des  zweiten  Jahrhunderts,  von  <lenen  die  Juden  wahrlich  genug 
zu  leiden  hatten.  Zu  dem  Inf.  ^Onn  von  üon  statt  ^^'Q  vgl.  Ges.- 

Kaützsch26  §  67  V  und  zu  dem  Partie.  TllW,  parallel  dem  nänb,  §  120  b;  für 
fiT^IS,  das  man  als  synkopiert  aus  ^ri^jns  (=  wenn  du  völlig  erreicht  hast)  er- 
klärt, ist  mit  Cappellüs  u.  a.  ^ri^??  zu  lesen,  vgl.  die  parallelen  n'jS  und  DDJ? 
auch  16  4.   Vgl  noch  Schhissbpmerk.  zu  dem  Cap. 

Die  zweite  Strophe  2,  die  Bitte  um  Jahwes  gnädige  Hilfe,  hat  einen 
Sticho.s  zu  wenig,  die  Parallele  zu  v.  2*  ist  wahrscheinlich  ausgefallen  (DtrHM, 
OHETyE),  Für  DJJ^I,  dessen  Sufiix  sich  zwar  auf  die  in  der  ausgefallenen  Zeile 
mt^glicherweise  genannten  Krieger  beziehen  könnte,  ist  doch  konform  dem 
sicheren  Reste  des  Verses  WJ2^J  zu  lesen. 

Die  dritte  Strophe  3  4,  Jaliwes  gewaltige  Macht:  wenn  er  eingreift  unter 
Donner  und  Tosen  vgl.  5  30  13  4  30  so,  so  zerstieben  die  Feinde;  so  war  es  und 
wird  es  auch  jetzt  sein,  wenn  endlich  Jerusalems  Glück  kommen  soll.       'jflDp'lp 
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ist  ein  .spätes  Inf. -Nomen:  iren»  du  (fich  erhebst:  zu  Vit}.  Xipt.  von  ^**B  start 
«b3,  vgl.  Ges.-Kaltzsch^6  §  67  ([^,  4  ind  hingeraift  iririi  Beute,  irie 

die  Heuschrecken  hinraffen  für  DD'p'jtf  1.  dem  parallelen  v.  4**  entsprechend  V 
103  (DuHM,  Chevne),  (nd  trie  die  (irashi'iitfer  r ernten,  rennt  mun  darauf,  pffp 
ist  mit  aram.  D  gebildetes  Inf.-Xomeu  von  ppji^  ,,auf  etwas  losstürzen"  mit  2 
Die  vierte  Stroplie  5  6:  die  ErfUlIunjr  Zions  mit  einem  reichen  Schutz 
geistigen  Gütern.  Erhöhen  ist  Jahtre:  denn  er  trohnf  in  der  IJÖhe  begründet 
die  Erhahenheit  Jahwes  mit  einem  Satz  der  jüdischen  Do^matik,  nach  welchem 
die  Transcendenz  (das  Wohnen  in  der  Höhe,  in  der  Ferne)  die  Überlegenheit 
Jaliwes  über  die  Götter  der  Heiden  sicherte  vgl.  zu  30  27,  sowie  Ps  135  5 
Dieser  erhabene  Gott  füllt  auchZion  mit  Recht  und  Gerechtigkeit;  das  Gese 
und  die  Weisheit  werden  darin  wohnen,  1  2«  wird  sich  erfüllen.  6  Die  erste 
Worte  fallen  auf  wegen  der  Anrede  in  liJVf  die  nur  an  Zion  resp.  die  Bewohner- 
schaft Ziuns  und  uiolil  an  Jahwe  wie  v.  2 f.  gericlitet  sein  kann.  Man  wird 
daher  mit  Chevxe  f^PV  riiSD»  irni  und  er  (oder  es)  leird  die  Beständigkeit 
deiner  Zeiten  sein  ftLli.daini  haben  die  bewegten  unruhigen  Zeiten  für  Zion  ei: 
Ende)  als  Glosse  zu  dem  Folgenden  ansehen  müssen,  das  die  weitoren  Seg- 
nungen Zions  besclireibt:  Ein  Heiehfum  run  Gliicksfiitie  ist  Weisheit  und  Er 
kenninis  Und  die  Furcht  Jahwes  ist  sein  Schat%.  Das  Suftix  in  1"i;f1«  kann  sich 
nur  auf  Zion  beziehen,  dessen  Reichtum  und  Glück  die  Folgen  der  von  Jahwe 
gespendeten  geistigen  Gaben:  Jahwefurcht,  Weisheit  und  Erkenntnis  sind- 
Zu  der  stat.-constr.-forni  nODH  vgl.  Ges.-Kautksch '^^^  §  130  b.  d 

Die  fünfte  8tro|>he  7  8:  Der  Kontrast  der  Gegenwart  mit  dieser  Ver- 
heissung  der  Zukunft.  Bei  dem  dunkeln  D^fctlK  denkt  die  Mas.  mit  ihrer  Vokali- 
sation,  wie  Targ.  etc.,  an  D^  HNIK,  wahrsch.  =  (on'?)  d'j  HK^K  „ich  erscheine 
ihnen";  wie  wirklich  zu  lesen  ist,  bleibt  ungewisa  D^V«"]»  oder  D^'jKIt*.  zu  der 
ersten  Form  vergleicht  man  ägypt.  Iratra  ^Helden",  zu  der  zweiten  29  i,  wobei 
man  entweder  an  den  Sinn  „Jerunalenier"  oder  „Gotteslöwen"  (vgl.  Gen  49 
wo  Jiida  ein  Löwe  heisst,  und  I  Mak  3  4.  wo  Judas  der  Makkabäer  so  genau 
wird)  denkt.  Nach  dem  Zshg.  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Krieger  Ju 
die  Helden  im  Feld,  gemeint  sind;  denn  als  beste  Situation  empfiehlt  sich  d 
Zeitpunkt  (163  v.  f'hr.),  da  Antiochus  Eupator  den  mit  den  Yerteidigem  d 
Heiligtums  geschlossenen  Frieden,  den  ihnen  geschworenen  Eid  brach  und  di 
Mauern  niederreissen  liess  vgl.  I  Mak  6  18-03  (so  Dühm).  8  Den  Grund 

der  Klage  der  Krieger  und  Friedensboten  giebt  v.  s**;  v.  8*  stört  diesen  Zshi 
und  überfüllt  die  Strophe,   es  ist  als  Randglosse  zu  v,  9  anzusehen  (D 
Chet>*e).    Ferner  wird  ebenfalls  mit  Dühm  für  D^TJJ  besser  D'^1^  die  ßnndf, 
%etigen  zu  lesen  sein,  da  DKO  rerachfen  (nicht  misshandetn)  bedeutet  und  der 
Sinn  ist,  dass  Antiochus  Eupator  bei  dem  Friedeusbruch  sich  weiler  um  d: 
Zeugen  seiner  Vei-sicherungen  noch  überhaupt  um  irgend  einen  Mensch 
kümmerte. 

Die  sechste  Strophe  9:  Das  Mittrauem  der  Natur  (vgl.  24«).  p^  ha^ 
hier  ganz  den  Sinn  von  Satur;  für  ^5^  ist  das  femin.  nb^ftf  zu  lesen,  ]ntfii  ist 
die  fruchtbare  Saronebene,  die  jetzt  einer  Steppe  (der  Artikel  regelrecht  wie 
bei  den  Vergleichungen),  nicht  der  Arabii,  der  Jordanuiederung,  gleicht 
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=  entlaubt  von  1J25  aljwerlen,  absdiUttelii  seil,  die  Blätter.  Xach  I  Mak  6  49  ss 
war  es  ein  Sabbathjahr  und  Judas  und  seine  Mitkrieger  litten  Hunger  uud 
Not,  als  sie  Bethzura  untl  Jen  Tempel  übergeben  mussten;  wären  die  böson 
Menschen  verschwunden  und  die  herrliche  Endzeit  angebrochen,  so  würden  auch 
im  Sabbathjahr  die  unbestellten  Acker  Nahrung  genug  bieten. 

Die  siebente  Strophe  10  12:  Jahwe  antwortet  auf  die  Ritte  (vpl.  v.  2)  und 
Klage  (vgl.  V.  7-9)  mit  der  yersicherung,  dass  er  jetzt  sich  aufmachen  werde 
zur  Hilfe.  Die  dreifiiche  Wiederholung  bezeugt  die  Unabänderlichkeit  seines 
Entschlusses.  Der  erste  Sticlios  v.  lo^  ist  in  Ps  12  6  citiert.  In  D^l"!» 

Hithpal.  (mit  ä  statt  G  wegen  der  Pausa)  für  CDnnw  ist  n  dem  folgenden  "l  as- 
similiert vgl.  Ges.-Kautksch26  §  54  c. 

11  ist  formell  und  iubaltlicli  verdäcbtit^.  Wenn  die  eigne  Zomglut  (FH^  wie  26  4) 
die  ?einde  vernichtet,  so  braucht  sich  Jahwe  nicht  xu  erbcbeu;  dann  aber  sind  hier  die 
Feinde  aufredet,  während  v.  12  Jahwe  in  der  3.  Pars,  von  ihnen  spricht.  Der  Vers  wird 
daher  mit  Bickell  als  (Jlosse  anzusehen  sein;  dies  umsomebr,  als  das  Bild  v.  11*  nicht 
original  ist  (vgl.  59  4  Hi  15  35  Fs  7  IG). 

12  giebt  das  fiesultat  der  Erhebung  Jahwes:  Die  Völker  sind  zy  Kalk 
rrrhrannt,  also  gänzlich  vernichtet  vgl.  Am  2  i,  Abgehauene  Dornen,  fite  in 
feiler  twf!odern  {^PT.-,  Kai  von  D?;,  mit  Dag.  in  n  für  ^n^^.  GES,-KAUTZscn'-* 
§20i).    Was  von  ihnen  übrig  bleibt,  ist  Kalk  und  Asche. 

Die  achte  Strophe  13  14^  setzt  die  Rede  Jahwes  fort:  Staunen  ergreift 
die  Femen  und  Nahen  über  meine  That  und  Schrecken  die  Sünder  in  Zion. 
Nach  LXX  und  di-m  Perfect  ^TS'^Syi,  das  die  Gottesthat  als  vollendet  voraus- 
setzt, entsprechend  ist  VJIS^  und  ^VTI  zu  lesen:  es  kÜren  und  es  erkennen  die 
Xahen  meine  Heldenkraft.  Die  ganze  Welt  gerät  in  Erstaunen  und  die  ab- 
trünnigen Juden,  die  zum  Hellenismus  übergegangen  sind,  erzittern;  vgl.  zu 
rKon  1  28  und  zu  D^pitj  32  0. 

Die  neunte  Strophe  14''  15'  U5'^:  Die  Gerechten  aber  werden  in  Ziou 
ütcber  woimen;  diese  Versicherung  hekoniüien  nicht  die  Abtrünnigen,  sondern 
die  Frommen  zu  ihrem  Tröste,  da  sie  sich  ängstlich  fragen  mussten:  Wer  kann 
uns  (U*?,  wie  in  den  bekannten  Verbindungen  Ü2h  UC'.  DJ*?  ^2'^Vf  etc.  vgl  Ges.- 
Kaltzscu'*  §  119 s;  aber  U^.  und  nicht  1^,  weil  es  eine  die  Fragenden  selbst 
IQ  erster  Linie  treffende  Frage  ist)  tcef/en  bei  dem  vermehrenden  Feuer?  Wer 
kamt  uns  treuen  tpei  den  eiritftm  Glnten?  Wer  kann  es  da  aushalten.  Jahwes 
T3.  Schutzbefoblener,  sein,  wenn  er  sich  wie  ein  verzehrendes  Feuer  auf  Zion 
niederl&sst?  Zu  dieser  Vorstellung  von  der  Erscheiuimg  Jahwes  im  Feuer 
TgL  4  5  24  23,  dann  auch  30  as^^f*  31  9,  ferner  Dtn  5  20-23  Dan  7  9  f.  und  B.  Henoch 
14 1 äff.;  zu  der  Frage  überhaupt  vgl,  Ps  15  1  24  af.  Die  Antwort  geben 

die  zwei  Stichen  i5*  und  16*':  Wer  in  Hechtschnff'enheit  tramle/t  und  Gerad- 
heit redet,  also  wer  das  Gegenteil  der  zitternden  Abtrünnigen  ist  (v.  14),  die 
keine  mpT?  gerechten  Handlungen  aufzuweisen  haben  und  nicht  der  Wahrlieit. 
der  jtldischen  Religion.  Entsprechendes  reden.  Der  wird  in  den  l/i'dten  in  Gottes 
Nähe  sicliGr  troknen.  Das  Objekt  ist  bei  pif',  wie  in  v.  14  bei  "H3,  Ortsbezeichnung. 

Da  der  Dichter  nicht  eine  Beschreibung  des  (iercchten,  sondern  die  Trüstun^  der 
vor  d«in  Gericht  bangenden  Gerechten  beabsichtigt,  ist  15  von  DMb  an  eine  durch  Ps  15 
und  24  3f.  inspirierte  oder  irgend  einem  ähnlichen  Gedicht  entnommene  Randbemerkung 


(DuHU,  Chevxe).  Nach  diesem  eingeschobenen  AHerzcilor  gehört  zum  Gerechten,  da«s  er 
düu  Gewiuu  vuu  Bedrückungen  verschmuht.  mit  üuwillen  jedes  Bestcchungsgeld  ton 
seineu  Händen  abschüttelt,  also  schon  sich  scheut,  es  nur  anzurühren,  dass  er  sein  Ohr 
verstopft,  um  nicht  Dinge  zu  hören,  die  eine  Blutschuld  auf  ihn  bringen  könnten,  wo 
nicht  an  Mordpläne,  sondern  an  A^erführung  zu  Götzendienst  gedacht  ist  vgl.  Dtn  13  7-li 
Hi  31  27f.,  und  endlich,  dass  er  selbst  seine  Augen  verschliessl,  um  nicht  am  Bösen  si 
zu  weiden.  Ebenso  ist  aber  auch  16*^''  dem  Zshg.  fremd,  da  wer  in  d(^r  herrlich 

Heilszeit  in  der  „Höhe''  bei  Gott  wohnt,  doch  der  Versicherung  nicht  bedarf,  wohl  ge- 
borgen und  mit  Wasser  und  Broi  wobl  vöreorgt  zu  sein.  Die  beiden  Zeilen  sind  eine  Er- 
klärung zu  den  B*eno  v.  16",  die  der  Glossator  als  „Felsenburgen"  meinte  fassen  zu 
müssen,  wo  es  dann  allerdiugä  wichtig  ist,  dass  mau  gut  verproviauliert  sei.  Der  Hunge: 
hatte  ja  die  Makkal^er  zur  Übergabe  von  Bethzura  und  Tempel  gezwongen  (vgl.  zu  v 

Die  zelinte  Strophe  17  IS'*'"":  Bei  dem  vollkoniraenen  (^lück  sinnt  da: 
der  Fromme  (der  jetzt  direkt  vom  Dichter  angeredet  wird)  erstaunt  nach  üb 
den  wumlerbaren  Wechsel  der  Zeiten.  Der  jetzige  Text  spricht  von  dein 

„König  in  seiner  Schönheit'*,  den  der  Fromme  mit  eij^enen  Augen  sehen  soll« 
sowie  von  einem  „weiUinsgebreiteten  TjHnd".  Al)er  man  weiss  nicht,  wer  dieser 
„König"  sein  soll:  der  Messias  mit  dem  messianischeu  Reich,  das  die  alteü 
davidischen  Grenzen  (27  12)  wieder  haben  soll,  oder  Gott,  der  30  20  ein  Leb 
heisst.  Nach  v.  20  ist  vielmehr  zu  erwarten,  dass  es  sich  nm  Zion  und  sei 
Herrlichkeit  handelt,  Zion,  das  überall  in  dieser  Dichtung  im  Vordergrund  d 
Interesses  steht  vgl.  v,  6f.  u.  Daher  ist  mit  CnE^-^'E  zu  vermuten,  dass  die  beid 
ersten  Sticlien  ursi)riiMglidi  lauteten:  ^^onö  T^  nyK-jW  ^'VJ?  nrtnn  ^D;  b^_ 
Ei»  Wunder  der  Schönheit  näml.  Zion  vgl.  Ps  50  2  Tlir  2  is  werden  schmien 
deine  Attgen^  Werden  sehen  die  Stadt  deiner  Kieinodien  die  Stadt,  welche 
die  dir  wertvollsten  Dinge  umschliesst,  vgl.  64  10.  Der  Schluss  des 

Vierzeilers  18*'*":  Dein  Herz  wird  an  den  Svhrechen,  der  nun  vorüber  ist, 
sinnen:  Wo  i^t,  der  %fihi(e?  wo^  der  abwog f  wo  sind  die  Zwingherni  und 
Beamten,  die  das  als  Steuer  und  Kriegskuntribution  zu  liefernde  Geld  abzähl 
und  wogen? 

Die  elfte  Strophe  18"^^  19:  Das  freche  Volk,  die  Syrer  und  ihre  Söldn 


jer      j 


sind  dann  verschwunden. 


Die  letzten  Worte  v.  I8:  -Wo  ist,  der  die  Tüi 


abziilüte'r'"  passen  nicht  zur  Umgebung;  denn  das  Zählen  der  Türme  ist  do« 
kein  Schrecken,  auch  nitht  für  Heiagerte.  Dur  Text  sclieint  verdorben  na« 
Ps  48  13,  wo  der  Pilger  die  Türme  der  heiligen  Stadt  zUhlt,  um  davon  in  di 
Heimat  zu  erzählen,  und  ist  entweder  zu  lesen:  mit  Duhm  nach  Nah  3  17  r 
D*^.5iBn*n»  iDEb  „Wo  ist  der  Pratekt  (eigentlich:  der  Tateischreiber  nach  assrr. 
dupkarru  vgl.  Jer  51  27)  mit  den  Landsknechten?"  oder,  da  D'*"53p  selber  un- 
bestimmbar und  fraglich  ist,  nach  P.  RriiEN  und  Cheyke  D^Tlip  rvK  D^lpp©  ^!l^ 
Wo  sind  die  Tiifelachreiher?  die  Steuer-  und  Koutributionsbeamten?  II  o  /iS^H 
Mfgabenmesser  (nach  assyr.  mindidtt  der  Beamte  für  das  Weizenmessen)? 
Die  drei  folgenden  Stichen  19  sind  klar:  Hei  dem  tjjia  Dj;  dem  Votk,  dax  sich 
frech  aufführt  (part.  Niph.  von  T2^  -=  ttj;  vgl.  Dan  8  23,  wenn  man  üiclit  mit 
BüHir  tJTIi  •=  (J?1^  barbarisch  redend  vorzieht  oder  letzteres  in  den  Text  setzt) 
ist  an  das  freche  sjTische  Soldatenvolk  zu  denken,  dessen  Kauderwelsch  den 
Juden  unverständlich  ist 


Die  zwölfte  Strophe  20:  Die  bleibende  Sicherheit  Jenisalems.  Es  gleicht 
nicht  mehr  einem  Zelt  der  Beduinen,  das  wandert  (ISJ^);  es  ist  eine  feste  Wohn- 
statt, die  ungefährdet  bleibt  und  von  keiner  Not  heimgesucht  wird.  Der  Vier- 
zeüer  hat  einen  Stichos  zuviel.  Danach  ist  einer  der  beiden  parallelen,  fast 
tautologischen  Stichen  dem  Kontexte  fremd.  Bickell  entfernt  nr^"yi  tj*yj 
pVtfn\  während  Dühm  und  Cheyne  mit  Hecht  wegen  des  auffallenden  Impera- 
ÜTs  ^aiyiD  nnp  1V3  nVQ  als  ein  Randcitat  (vielleicht  aus  einem  Pilgeriiede  vgL 
Ps  48  13)  betrachten. 

Die  dreizehnte  Strophe  rauss  in  21  22  stecken,  wenn  man  nicht  v,  22  als 
besondere  Strophe  mit  vier  viel  zu  kleinem  Stichen  nehmen  wilL  Der  Text 
Ton  V.  21  ist  unhaltbar;  denn  die  Stellung  der  Apposition  T^K  vor  Hin'  ist 
nicht  möglich  und  die  Verwendung  desselben  Epithetons  für  Jahwe  und  für  ein 
Schiff  im  gleichen  Verse  unglaublich,  ebenso  kann  man  iloch  kaum  Jahwe  „be- 
fahren" und  „überschreiten",  wie  jetzt  die  Sufl'.  13  und  ^3  -  verlangen.  Zu  der 
Schilderung  des  verherrlichten  Jerusalems  gehört  nun  sonst  die  Quelle,  die  be- 
frachtend für  das  ganze  Land  vom  Tempel  ausgeht  (vgl.  Hes  47  1-12  Jo  4  13 
Sach  14  8.  s.  jiucb  Ps  46  i),  und  demnach  wird  auch  hier  etwas  Ahnliches  zu 
suchen  sein.  Am  leichtesten  erreicht  man  diesen  Sinn,  wenn  man  ausser  der 
Entfernung  von  DK,  das  aus  dem  folgenden  Dt?  verschrieben  ist  (Gkätz,  CnErs-E), 
and  von  ca^inx  einer  Gh'sse,  die  das  folgende  Q''1i<^  erklärt  (DunM,  Kittel, 
Chetne),  üSf  als  Dltf  und  n\T  für  nijl^  liest  (KtiNifi,  CjtEVNK)  und  das  tinmög- 
liche  nipp,  das  man  in  der  Verzweiflung  mit  „anstatt"  übersetzt,  in  lipp  ändert, 
40  dftÄS  die  beiden  ersten  Stichen  dann  besagen:  Dfun  ein  herrlicher  Ruhm 
'wird  uns  sein  (vgl.  dazu  4  2),  Eine  Qttei/e  (frei/sei/fi/er  Sfrönie,  das  heisst: 
Einen  herrlichen  Ruhm  wird  Zion  haben,  wenn  Jahwes  Quelle  das  ganze  Land 
bewässert,  sodass  breite  fi'uchtbare  Ufer  an  den  Strömen  liegen,  die  von  Je- 
rusalem ausgeben  vgl.  bes.  Hes  47  1-12.  Wem  dieser  Text  noch  nicht  genügt, 
mag  die  scliwierigere  Änderung  von  y^H  in  "ini(BicK3:LL)  oder  in  p^pK  (Duhm, 
KiTiTO*)  vornelimen:   „denn  durt  ist  der  Bach  Jahwes  uns".  In  beiden 

Fällen  erscheint  aber  v.  21''  nicht  als  gute  Fortsetzung,  da  die  Quelle  und  der 
•lahwebach  ffir  die  Operationen  einer  Flotte  wenig  Raum  bieten.  Ist  man 
sicher  genötigt,  v.  23  (bis  zu  Di)  als  fremden  Bestandteil  auszuscheiden,  so  ist 
das  Urteil  auch  über  v.  21*'  gesprochen,  da  beide  zusammenhangen  und  den  Ge- 
danken abAvehren  wollen,  die  Ströme  könnten  einer  fremden  Kriegsflotte  als 
Wege  nach  Jerusalem  dienen.  Die  beiden  Stichen  von  22  leiten  mit  ihrem 
8chlu:>s:  er  wird  uns  helfen  von  der  Schilderung  dei*  zukünftigen  Herrlichkeit 
in  die  Gegenwart  zurück,  in  der  es  noch  anders  steht  vgl.  v.  2  7-9,  aber  ver- 
aicliern  noch  einmal,  dass  Jahwe  Hilfe  bringt. 

23*'"  (^ifl  03)  dui-olibreclien  den  Zusammenhang,  der  zwischen  ijr'ph'  und  tH  besteht. 

[lach  die  Anrcdo  T^O  „deine  Taut'"  aeigt.  das«  wir  hier  einen  fremden  Bestandteil  haben, 
vielleiclit  eine  Randbemerkung  aus  einer  Eleg^ie  über  Tyrus  vgl.  Hes  97  26-3a  (CiiErKE). 
Am  Anfang  ist  das  Citat  rerstümmoU.  Irgendwie  kann  in  densolben  Zusanintenhaug  auch 
T.  21'*  gehören  und   die  dortigen  Suffixe  wird  man  auf  das  Meer  beziehen  müssen:    kein 

Radrrschifl*  wird  mehr  da5  Meer  befahren  und  kein  stolzes  ScliifiT  es  durchsegeln, 

MbUfT  hangen  deine  Taue,  hatten  das  Gestell  ihres  Mastes  nicht  fest,  breiten  die  Plagge 
(»gl.  Hes  37  7.  nicht:  ^das  Segel")  nicht  au8. 

Kurier  HC  loni  AT  X  16 
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Die  vierzehnte  Strophe  23^  (von  tK  an)  24:  Noch  einmal  kurz  die  herr- 
liche Folge  der  KettujiK*  nämlich  Beute  io  Hülic  und  Fülle  und  Vergebung 
der  Sünde.  AUdann  irerden  Bünde  Raub  in  Afeni/e  terteUen  1.  mit  Ges.- 

BttuTa  (yiiETNE  y^  \hv>\  (oder  pVn),  was  einen  guten  Parallelismus  zu  D'*n99 
bildet  und  die  bedenkliche  Verbindung  bh^'lV.  ans  der  AVeit  schafft.  Werden 
Lahme  reiche  Beute  erbeuten,  vgl.  v.  3  4.  24  Wenn  so  Jahwe  die  Feinde 

Zions  besiegt  und  das  Gericht  vollzogen  hat,  dann  zeigt  sich,  dass  aller  Grimm 
über  die  Stlude  verschwunden  und  alle  Sünde  vergeben  ist  Dann  wohnen  keine 
Sünder  mehr  in  Zion  (HS,  das  sich  auf  den  Hanptbegriff  der  letzten  Verse,  bes. 
V.  20,  nui'  zurückbeziehen  kann,  wenn  man  t.  21''  und  23*''"  ausscheidet),  sondern 
nur  Gerechte  vgl.  60  21.  Für  '^TShn  „ich  bin  krank",  das  auch  zu  den  Blinden 
und  Lahmen  (v.  23)  nicht  sonderlich  passt,  ist  mit  Gkatz,  Chey>t:  "'nKpn  ich 
habe  t/esündif/f  zu  lesen,  was  dem  ]'I3?  Ktf'i  nel  besser  entspricht.  Zu  der  Ver- 
bindung ]\^  V^^  vgl.  ]\Jl  '^2^  1  4.  Dem  Dichter  liegt  offenbar  sehr  am  Herzen 
zu  sagen,  dass  im  künftigen  Jerusalem  keine  D^^t^ri  und  D^wn  (vgl.  v.  13)  sich 
finden  werden. 


Die  Entstell ■ingftzeit  dieses  apukalyptlscliL'n  Gedicbtes  kann  nicht  fraglich  sein; 
denn  v.  7  und  8  weisen  deutlich  auf  die  Situation  des  Jahres  1B3  v.  Chr.  hin,  aber  auch 
die  g&iiTx  Haltung  und  Aultassung  passt  am  besten  in  diese  Zeit:  mit  v.  18 f.  sind  deutlich 
genug  die  syrischen  Steuereinlreiber  und  Sölduerscharen  geschildert  und  in  v.  14  wird  auf 
die  Juden  hingewiesen,  die  der  väterlichen  Keligion  untreu  geworden  sind.  Das  Capital 
ist  ein  Trostgedicht  aus  jener  unglücklichen  Zeit,  die  aus  dem  Wortbruch  des  syrischen 
Königs  scblosfl,  dass  jetzt  endlich  der  Augenblick  gekommen  sei,  da  Jahwe  sich  aufmache 
und  das  Heil  verwirkliche;  vgl.  das  Buch  Daniel. 

Der  erste  Vers ,  der  den  Vcrgewaltiger  anredet,  während  doch  gleich  nachher  der 
Dichter  au  Jahwe  sich  wendet,  kann  vom  Redaktor,  der  den  mit  MH  eingeleiteten  Stücken 
(vgl.  zu  23  1)  gegen  Israel  und  Juda  auch  ein  solches  gegen  den  Feind  beifügen  woll 
als  Motto  dem  folgenden  Gedic)ite  vorangestellt  sein. 

Die  etwas  unzusammt^nhangende  Reihenfolge  der  Gedanken  in  unserem  G 
dichte  hat  Bickeij.  isu  dem  Versueli  veranlasst,  durch  Umstellung  eine  ursprünglichere 
Form  zu  finden.  Kr  nimmt  denmnch  an,  dass  Cap.  33  aus  zwei  makkabäischen  Dichtungen 
zusammengesetzt  sei.  Die  erste  v.  2  7  8  9  wäre  ein  nach  einer  Niederlage  an  Jahwe  ge- 
richtetes Gebet  um  Hilfe,  die  zweite  ein  akrostichisches  Gedicht  auf  Simon,  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  142  nach  dorn  Einzug  in  die  von  den  Syrern  iibei^ebene  Burg  von  Jerusalem, 
das  aus  neun  Strophen  mit  den  Anfangsbuchstaben  3^  D?n  \ffl^i^  „Simon  der  Herzens  weise" 
bestehen  soll  und  Jeasen  Ordnung  wäre:  v  v.  13  U*.  D  v.  14*'  15"  16"",  p  v.  10  12.  ]  v.  3  6, 
n  v.  20,  3  V.  21*  22,  D  T.  3  4,  ^  V.  lä  19  und  3  v.  23  24.  Obschon  eine  solche  Akrostichie 
nicht  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  zu  nennen  ist  (vgl.  Ps  HO),  kann  sie  hier  kaum 
wahrscheinlich  bezeichnet  werden;  denn  erstlich  ist  die  Ordnung  des  akrotttichischen 
dichtes  nicht  bec^ser  und  dann  sind  Teile  des  Textes  in  dasselbe  aufgenommen,  um 
Akrostichie  nicht  zu  verderben,  die  sich  als  sekundär  erweisen  vgl.  das  ntn  v.  20,  ferner 
Vgl.  V.  28.  Darum  wird  man  auch  nicht  anzunehmen  haben,  dass  die  pharisäische  Partei 
das  Akrostich  durch  Versetzung  der  Verse  nachträglich  zerstört  habe. 

Vgl.  Stade  ZATW  18&1. 358—966.  Biceell  Wiener ZeiUchr.  f.  Kunde  d,  MorgenL  1897. 
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8)  34 1-35  10  Das  zukünftige  Gericht  und  die  darauffolgende  goldene  Zeit. 

Die  beiden  in  demselben  Versmasa  (drei-  resp.  zweihebige  Vierzeiler)  geschrit^bt-nen 
Capitcl  gehören  zusammen  als  Beschreibung  der  beiden  Seiten  der  zukünftigen  Geschichte 
und  eignen  sich  als  wenigstens  das  Wichtigste  hervorhebende  Darstellung  der  jüdischen 
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Zakunftserwartunf^en  gni  Eum  Abscblnsi  der  Sammlung  Cap.  S8 — 35,  sowie  des  ifranzen 
>79ten  Teiles  des  Jesajabuches. 

a)  34  1-17  Der  Ta^^  der  Rache  an  den  A'ölkeni,  bes.  an  Kdom,  siebzehn 
Vierzeiler. 

34  1-4:  \-ier  Strophen,  die  Aufforderung  an  alle  Völker,  zu  hören  (v.  i), 


und  die  Gerichtsankündigung  (v.  '2-4). 


1  Der  „anspruchsvolle  Eingang** 


entspricht  njehr  dem  poetischen  Brauch  vgl.  Dtn  32  i,  als  dem  folgenden  In- 
halte nach  dem  die  aufgerufenen  Völker  nicht  Zuhörer  sein,  sondern  von  Gottes 
Zorngericht  getroffen  werden  sollen-  Unter  njj^.  det/i^  wag  die  Erde  /»r- 

füHi.  wie  unter  den  Sprössiingen  des  Erdkreises  sind  hier  die  Bewohner  ver- 
stÄuden.  2  Wie  einst  (vgl,  z.  B.  Sach  1  2)  Jahwe  einen  Zorn  auf  Israel 

hatie,  so  jetzt  auf  alle  Völker;  ausgenommen  sind  nur  die  Juden,  das  ist  die 
späte  Anschauung.  Es  liegt  ein  Bann  auf  der  Welt;  am  einfachsten  ergänzt 
man,  um  den  zu  kurzen  nur  in  einem  Worte  erhaltenen  dritten  Stichos  der 
zweiten  Strophe  zu  vervollständigen,  mit  Dühm  den  Inf.  abs.  D'Vin  vor  DD'inn. 
Zu  dem  Bann  vgl.  Mal  3  24  und  Dtn  3  e.  Zu  dem  Gerichtstag  als  einem 

Tag  der  Schlachtung  vgl.  Jak  5  5.  3  enthillt  nur  drei  Stichen  der  dritten 

Strophe:  den  Erschlagenen  wird  kein  Grab  zu  teil,  unbegraben  vermodern  sie 
(nn^3B  ist  absolut  vorangestelltes  Subjekt,  das  durch  das  Suffix  in  DC^K3  ^\neder 
aufgenommen  wird)  und  von  ihrem  Blut  zerfliessen  die  Berge.  Als  vierter 

Stdchoa  i*it  4^'  herüberzunehmen,  jedoch  ist  D^.DÖ'n  »53  nur  eine  in  den  Text  ge- 
drungene Glosse  zu  EW2^  der  zweitfolgenden  Zeile  v.  4*^  und  hat  ein  dem  D^^H 
paralleleH  ursprüngliches  ni>?53  Hi'ufel  verdrängt  (Bickell,  (^heyne,  Dchm), 
die  vierte  Zeile  war  danacli:  Jliy2jl"VD  lpp3^  und  zergehen  alle  Ui'igei.  Der 

Rest  4"?''  bildet  die  vierte  Strophe:  nicht  nur  zerfliessen  die  Berge  vom  Blut 
der  Erschlagenen,  beim  Weltgericht  vergeht  auch  der  Himmel,  er  rollt  sich 
zusammen  wie  ein  Buch  (^^i^  mit  n  statt  mit  a,  Niph.  von  h\\  vgl.  Ges.- 
KiCTzecH^o  §  67  f.),  sein  Heer  d.  h.  die  Sterne  welken  ab,  wie  Tiaub  vom  Wein- 
stock und  welke  Blätter  vom  Feigenbaum,  vgl.  Mt  24  29  Äpk  Job  6  is.  Zu  dem 
Vergehen  des  Himmels  vgl.  51  6  65  17  6622  Ps  102  27;  erst  in  der  späteren 
Eschatologie  erstreckt  sich  das  Gericht  auch  auf  die  physische  Welt  vgl.  bes. 

24  18-23. 

34  ^17:  Strophe  fünf  bis  siebzehn  handeln  vom  Gericht  über  Edom,  das 
sich  als  das  dem  Dichter  Wichtigste  auf  dem  Hintergrund  des  Weltgerichts 
abspielt.  5  Nach  dem  jetzigen  Text  müsste  Jahwe  diesen  Vers  sprechen, 

was  in  Widerspruch  zu  dem  ganzen  Capitel  steht.  Ohnebin  ist  v.  6»  für  zwei 
Stichen  zu  kurz,  sodass  man  gerne  ''am  als  Abkürzung  !tir  niri^  1"yj\  ansieht; 
dann  aber  wird  vor  oder  hinter  0^00^3  ein  Wort  ausgefallen  sein,  etwa  DJßO 
(DuHii);  Denn  schon  isl  berauscht  (1.  nach  Jer  46  10  das  Kai  nn^^,  da  das  Pi. 
kausativ  ist>  rom  Zorn,  der  die  berauschende  Wirkung  hat  vgl.  51  \ :  Jer  25  \b  f.. 
Im  Himmei  das  Schwert  Jahwes,  das  hier  personificiert  ist,  vgl.  27  1  Dtn  32 
41-43.  Die  Ergänzung  eines  zweiten  Verbums  Hl^tf  (Cheyne^  ist  nicht  durchaus 
nötig;  ebenso  hat  man  nicht  nn^^  resp.  nri^  „es  schwebt  kreisend"  für  t\rcr\ 
(Bühl)  zu  lesen.  Dagegen  ist  in  v.  5'"  IDin  „das  Volk  seines  Bannes*^  herzu- 
stellen, vgL  V.  2  10  6.  6*  =  sechste  Strophe:  der  Gerichtsvolkug  gleicht 
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einem  grossen  Opferfeste,  also  die  Edoniiter  den  Opfertieren,  vgl.  zu  diesem 
Bilde  Jer  46  lo  51  40  Zpb  1  7  uml  bes.  Hes  39  17-20.  und  zu  dem  Meretifett 
Lev  3  4,  Über  das  Hotbpa'al  niB^^n  mit  assimil.  n,  aufgehobener  Verdoppelung 
in  »  und  Tt»nzurückziebuii^  s.  (tes.-Kautzsch-*»  §  54:  b.  C"  7"  =  siebente 

Strophe:  Dieses  Schlacbteu,  bei  dem  ganze  Mengen  von  Tieren  niedergestocbei 
werden,  findet  in  Hozra^  einer  adümit,  Hauptstadt   (wahrscheinlich  Busl 
Bäpeker  Palast*  208.  doch  auch  schon  mit  Petra  identificiert,  s.  zu  Gen  36  33.)" 
und  im  edomitiKchen  Land  ülferhau])t  statt,  vgl.  auch  63  i.  In  dem  be- 

ziehungslosen Sutf.  von  DOy  wird  der  Rest  eines  Nomens,  wahrscheinlich  D'.^ll^     1 
=s=  D'«1D  MttstUere,  stecken  (Duh>i).  ?*•  8  =  achte  »Strophe:   Von  dem 

Blute,  das  so  reichlich  tiiesat,  wird  die  Erde  getränkt  (I.  7\r\T\  wie  v.  5)  und  vom     1 
Fette  der  Boden  durchfeuchtet.  Diese  Abschlacbtung  ist  die  Vergeltung     , 

]1*?  y''h  für  die  Hefehduuff  Zious.  welche  Edum  sich  seit  der  Zerstörung  «^4^^ 
rusalems  zu  schulden  kommen  lies.s  und  welche  den  l)leibenden  Hass  der  Jude:^^ 
bervorrief.  vgl.  Hes  25  12  35  5-15  Ob  v.  1-21  Mal  1  2-4  Ps  137  7;  möglicherweise 
ist,  dem  t^TVh  ganz  parallel,  l'b  dem  Beschützer  /Jonx  (vgl.  19  2ü)  zu  leäen 
(BüHLi.  \)  und  die  beiden  ersten  Worte  von  10  »=  neunte  Strophe:  di 

Land  Edom  vnrd  das  Schicksal  Sodoms  erleiden  und  eine  Art  Hölle  werd< 
vgl.  zu  30  33  und  31  9.    Für  die  Edomiter  tritt  jetzt  dem  Dichter  der  Be^ 
Edoms  als  eines  Landes  ein,  daher  die  Feraininsuffixe.  Die  beiden  letzt« 

Zeilen  mit  der  auch  von  LXX  empfohlenen  Herübernahme  von  opVT  nY!l  laul 
Und  sein  La/iä  irird  cw  /VrA,  lirennend  öei  A'/ieät  »tnd  hei  Tafle.        Der  R« 
von  10.  =  zehnte  Strophe,  fordert  eine  von  der  masoretischeu  verscbiedei 
Abteilung:   Und  i\  nach  LXX  einzusetzen)  nicht  er/isc/it  ea  in  Ktrit/tteit. 
steigt  sein  Hauch  auf  ron  Geschlecht  und  Geschtechty  Öde  liegt  es  fort  u$ 
forty  Keiner  ist,  der  dadurch  hin-  oder  herzieht  (ergänze  am  Schluas  ui 
Hes  35  7  Sach  7  u  9  8  mit  Hickell.  Ddhm.  (.'heyke  au^l  oder  32^  ]*«!). 

Das  höllische  Feuer  Edoms  dauert  in  Ewigkeii,  um  so  auft'alleader  ist  die  nun  fol- 
gende Schilderung  der  VerwüstuDg;  dass  die  Wüslentiere  in  das  brennende  Land  nicht 
passen,  daran  denkt  der  Dichter  oder,  wenn  es  nicht  derselbe  ist,  wie  der  von  v.  1-10,  der 
Bedaktor  nicht. 

11  Die  Verwüstung  ist  eine  vollständige,  eine  systematische,  die  Insti 
mente  des  Aufbaus  werden  hier  nicht  mir  bei  einem  Niederrcissen  auf  eine 
bestimmte  Höhe,  sondern  bei  gänzlichem  Abbruch  verwendet.   Zu  den  Wüst< 
tieren  vgl.  14  23  Zph  2  14.   Als  Subj.  zu  noa  ist  nicht  nur  für  den  Sinn,  send« 
auch  für  den  Text  rnn^  zu  ergänzen,  das  hinter  H^b^  leicht  ausfallen  konnte, 
bes.  wenn  es  abgekürzt  iT  geschi'ieben  war.  12  Von  den  beiden  erst« 

Stichen  der  zwölften  Strophe  hat  sich  im  hehr.  Text  nur  das  ganz  verlassei 
JJ*^h  erhalten;  nach  dem  Plus  der  LXX  xal  ^voxsvTaopoi  otxTjaousiv  ev  aÖT^ü 
als  ei-ste  Zeile  einzusetzen  HD  )^pl  ü^'V'ill^^  luid  wahrscheinlich  ebenso  an  dt* 
Spitze  der  zweiten  Zeile,  dem  oüx  soovTai  der  LXX  entsprechend,  etwa  rrr  , 
1^W3  zu  stellen  (Bickeix,  Dithm,  Chey-VE):  Ind  Satyrn  tcerden  drin  irohnet^^ 
Dahin  werden  sein  ^'^y\  seine  Edeln.  Die  zwei  letzten  Verst* :  Kein  Ki/n/ff^^ 

tum  ffie/ds  dort  mehr  auszurufen  (WJjp^  ist  Relativsatz)  Und  alle  seine  Fürsten 
sind  rerschtrunden  (zu  DDK  vgl,  41  -29),  besagen  nichts  von  einem  Wahlkönigtum, 
sondern  reden  davon,  dass  nun  zum  letzteumal  (vielleicht  ist  das  gerade 
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scbehenl  ein  neuer  Könip:  seine  Rpfrieiiinjr  in  Edom  angetreten  habe.  13  bis 
lam  Scliluss  fallen  die  Strophen  mit  den  Versen  zusammen,  v.  i3-i5  schildern 
weiter  die  Verödung  des  Landes.  Das  Subj.  zu  nn'pJJ  ist  rpJliD*}«,  vgl.  zu 

der  Inkongruenz  des  Numerus  von  Subj.  und  Prädikat  GES.-KAüTSZCH2fl 
§  145k;  ü^yp  ist  das  Obj.  vgl.  5  a  32  is:  Seifte  Burgen  srhiessen  auf  in  Domen. 
Nach  Baeh  zu  Hos  9  e  ist  flQi?  mit  b*  zu  lesen;  Tin  ist  in  "ßn  liehöft  zu  ver- 
bessern, wie  35  7,  das  vielleicht  den  Anlass  zu  der  falschen  Lesung  hier  ge- 
geben hat.  14  Dort  treffen  sich  die  Schreier  und  Heuler  d.  li.  Wildkatzen 
und  Schakale  und  begegnet  ein  Satyr,  ein  Wüstendämon,  dem  andern  (L  TT^p^ 
ftlr  HTp^);  niemand  findet  dort  Ruhe  und  Rast  als  Lilitk,  ein  weibliches  Nacht- 
gespenst, von  dem  man  in  späterer  Zeit  vielerlei  zu  erzählen  wusste,  wie  es 
Kinder  tötet,  auch  allein  in  einem  Hause  schlafende  Erwachsene  ergreift  u.  dgl. 
Man  nahm  auch  eine  ganze  Klasse  von  solchen  Unholdinnen  (Lilin,  \h'h)  an. 
Der  Glaube  an  solche  Diimonen  wird  alt  sein,  aber  er  hat  besonders  in  späterer 
Zeit  sich  verbreitet  vgl.  Pn-  30  i5,  Weber  jüd.  TheoL'  254  f.,  Schwab  Vocabu- 
laire  de  TAngt'dologie  162,  Blau  das  altjiid.  Zauberwesen  11  f.,  ferner  überhaupt 
Wellh.  Reste  :irab.  Heid.  135-140  u.  W.  R.  Smith  Rel  of  the  Sem.2  441.  Zu 
der  Ruhelosigkeit  dieser  Geister  vgl.  Tob  8  3  Mt  12  43.  15  mjC^  wird  hier, 
wie  öfters  z.  B.  II  Reg  23  8,  für  DÖ  verschrieben  sein  (Chetne);  li"^,  das  wohl 
ursprfinglicli  bedeutet:  Eier  zusammenhäufen,  um  sie  dann  auszubrüten,  hat 
offenbar  dann  den  Sinn  von  „ausbrüten"  bekommen  vgl.  Jer  17  ii,  aber  mau 
wird  am  besten  dieses  Verbum  mit  Hjpa^  den  Platz  wechseln  lassen  (CHEyjJE). 
„In  ihrem  Schatten"  giebt  keinen  guten  Silin,  ob  man  das  Suflix  auf  Edora  oder 
die  Pfeilschlange  bezieht,  zudem  fehlt  allen  drei  Verben  das  Objekt;  ändert 
man  in  n'^3  ihre  Eier  (Dujim,  CuETifE),  so  ist  nach  allen  Seiten  geholfen:  Dort 
btwf  die  Pfeilscbhimje  ihr  Xesf  und  iefff.  Deckt  und  brOtet  nus  ihre  Eier, 
Am  Schluss  des  Verses  ist  eine  Hebung  des  Stichos  weggefallen;  der  ganze 
Stichos  findet  sich  aber  in  v.  te,  wo  er  durchaus  störend  ist  Offenbar  war  er 
zur  Verbesserung  von  v.  i5''P  am  Rande  nachgetragen  und  ist  dann  an  unrich- 
tiger Stelle  in  den  Text  geraten.  Nehmen  wir  ihn  an  das  Ende  von  v.  15,  wo  er 
hingehört  so  haben  wir  auch  hier  zwei  richtige  Stichen:  Nur  die  Geier  ver- 
sammeln sich  dort,  Keiner  termissf  dort  den  amtern  (so  Ohetne). 

16  17,  die  beiden  letzten  Strophen  lülden  einen  eigentümlichen  Abscbhisa 
dieser  Gerichtsdrohung  über  Edora;  denn  sie  fordern  die  Leser  auf,  sich  durch 
genaue  Vergleichung  dieser  Weissagung  mit  der  ErfUllmig  davon  zu  überzeugen, 
das»  auch  nicht  eines  von  den  genannten  Tieren  und  Gespenstern  in  Edom 
fehle.  Das  ist  eine  Auffassung  von  derProphetie,  wie  sie  das  sjiätere  Judentum 
cnd  die  Schriftgelehrten  besassen:  ein  Prophetenwort  ist  tale  quäle  ein  Jahwe- 
wort, eine  Prophetenschrift  ein  Jahwebuch  vgl.  zu  1  i  und  s.  Dan  9  i.  Darum 
kann  auch  der  Verf.  von  Cap.  34  entweder  seine  niedergeschriebene  Prophetie 
über  Edom  für  sich  oder  eine  grössere  Sammlung  (etwa  Cap.  28—35  resp. 
selbst  Cap.  1—35),  welcher  er  seine  eigene  Prophetie  einverleibte,  ein  nin;  l^p, 
eine  Schrift  Jahwes^  nennen.  ^^ö  ^Bhl  wörtl.  forscht  ron  auf  dem  Buche, 

weil  darauf  geschrieben  wird,  also  «^  studiert  das  Buch  Jahwes.  ^^Ij?'  Jst 

erklärende  Glosse  zu  lt8^|"  =  lest  das  Buch  (Cheyne).    Diese  Auffassung  ist 
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einfacher,  als  wenn  man  IK'IJ?  als  Scbluss  von  v.  lö  betrachtet,  wozu  dann  v.i 
eine  Variante  wäre,  oder  als  wenn  man  ^t!^|^  als  Abschluss  von  v.  10  fasst 

das  ^  vor  itrj?  streicht  nps nCf«  gehört  zu  v.  is.  In  v.  le*-  ist 

nach  *B  ein  TV^TV  einzasetzen  (rs  „sein  Mund"  genüpt  nicht)  und,  da  n^l  ferain. 
ist,  in?3p  N^n  zu  lesen  (Cheyne);  Oenn  der  Mund  Jahtces,  er  hat  es  beföhlet 
Und  sein  Geist,  er  hat  sie  rersammeft.  Unter  dem  Geist,  der  die  Tiere  nach 
Edom  versammelt,  ist  („dem  Mund**  parallel)  Jahwes  Willen  zu  verstehen,  der 
sich  eheu  in  der  Prophetie  des  Verl'.s  Ausdruck  verschafft  hat  (vgl.  G1E8E- 
BBECHT  Berufsheg,  der  Proph.  154).  17  Jahwe  hat  selber  den  Tieren  und 

Gespenstern  das  Land  Edom  /.um  ewigen  Besitz  gegeben,  wie  er  einst  den 
Israeliten  Kanaan  zuwies  vgl.  Nmu  ÜG  65  f.         Das  mascul.  Dn'j,  das  nach  dea 
vielen  Femininsuffixen  auftallt  und  durch  LXX  nicht  wiedergegeben  wird, 
als  eine  den  Rhythmus  störende  und  Überflüssige  Eiplication  mit  Cheyne 
entfernen. 

b)  35  1-10  Die  goldene  Zeit  des  Heils  mit  der  Rückkehr  der  Plaspora  o 
Zion,  zehn  Vierzeiler. 

Jede  äussere  Verbindung  mit  l'ap.  34  fehlt;  aber  das  Glück  Jud&s  ist  die  gegebene 
Kehrseite  der  Vemichtting  Kdoms,  sodass  man,  weun  jetzt  vom  Jaucbzoit  der  Wüste  die 
Rede  ist,  sofort  weiss,   es  kann  sich  nicht  um  das  verwüstete  Edom,   das  ja  auf  ewig  Ö 
bleibt,  Bondem  nur  lun  eine  israelitische  Wüste,  Landschaften  in  Palästina,  die  man  no 
*i|lp  heissen  kann,  liandeln. 

1  2"  (bis  \\'\)  =  erste  Strophe.   Für  U\\S\^\  ist  ^\  zu  lesen,  das  D  ist  au 
Dittographie  des  folgenden  Q  entstanden.  n^SSnS  wie  h'roßms,  wie  die 

Herbstzeitlosen  (vgl.  Cnt  2  1)  geliört  als  Anlang  des  dritten  Stichos  zum  Fol 
gendeu.  Zu  n'jV  für  n'j^a  vgl.  zu  nODn  33  6.  2  (von  1M3  an)  -=  zwei 

Strophe :  Die  Öden  Gegenden  Palästinas  sollen  so  herrlich  und  prächtig  werden, 
wie  der  Libanon,  der  Karniel  und  die  Saronebene  (vgl.  33  9).  mpn  bezieht 

sich  nicht  sicher  auf  Wüste  und  dürres  Land,  diese  sind  im  Vorhergehenden  mit 
n^  im  Singul.  genannt;  daher  sind  damit  eher  die  Judäer  gemeint,  y^n^.  die 
nach  V.  3  und  a  mutlos  und  verzagt  sind,  werden  die  llerrlichketi  Jahwes  sehen^ 
Die  Pracht  unseres  Gottes.  3  4"  Äufiorderung  an  alle,  die.  wie  der  Verf. 

V.  2,  noch  „unser  Gott"  sagen,  die  den  Glauben  an  das  Kommen  des  Heils 
noch  nicht  aufgegeben  haben,  doch  die  Mutlosen,  die  Furchtsamen,  die  Angst- 
lichen (3^"*Tf3D3,  hier  in  etwas  anderem  Sinn  als  32  *:  die  sofort  den  Kopf,  dea 
Mut  verlieren,  in  Verzagtheit  stürzen),  zu  stärken.  Mit  n^T]  beginnt 

vierte  Strophe  4'',  die.  wie  hier  überall,  fast  aus  lauter  Keminiscenzen  beste 
vgl.  40  9  f.  und  die  Rede,  die  die  Gläubigen  an  die  Furchtsamen  richten  soll 
abschÜesst,  Der  Text  ist  jedoch  zu  zerrissen  (DU)  steht  sein*  verlassen  da)  luid 
zu  kurz,  als  dass  er  vollständig  sein  könnte.  Düum  hilft  in  einfachster  Weise, 
indem  er  jedes  der  beiden  Wörter  H^y  DpJ  doppelt  best:  K12;  Dj?)  ü0  •=  zweiter 
Stichos  (Rache  übend  kommt  er)  und  das  zweite  «12*  =  Beginn  des  dritten 
Stichos  (Es  kommt  die  Vergeltimg  Gottes).  Die  Stichen  sind  etwas  kurz,  so- 
dass die  Vermutung  Bickells  dem  Ursprünglichen  vielleicht  näher  koram^_ 
(Chet^'E);  darnach  hätten  die  beiden  ersten  Stichen  gelautet:  |  K^^  Q?^'?^^  '"^tifl 
IBjrriK  D^*.  üpl  Siehe.'  euer  Gott  kommt.  Schwer  nicht  er  sein  Volk.  Weiter 
heisst  es  dann :  Es  kommt  Gottes  Vergeltung,  Kr  seilest  kommt  und  hilft  euci 


len 

ehfl 
lei9 


Jeff  35  5 


(l.  D^^Bf"  vgl.  GEg.-KAüTZscH2«  §  65 f.).  5  6»  —  fönfte  Strophe:  Mit  dem 

Eintreffen  der  Hilfe  kommt  die  Heilung  aller  Gebrechen;  niclit  nur  die  Ver- 
zagen (V.  3  f.)  werden  neu  belebt,  soudern  auch  die  mit  köri>erlichen  Gebrechen 
Behafteten  Heilung  erfahren,  vgl.  Mt  11  s.  sowie  die  ReminiRcenzen  unseres 
Verses  aus  29  18  32  3  4  33  23.  6^  7'  »=  sechste  Strophe.    '3  ist  nicht  eng 

mit  dem  unmittelbar  vorangehenden  zu  verbinden,  sondern  knüpft  mehr  an  den 
allgetneinen  Gedanken  an:  Das  Heil  und  die  neue  goldene  Zeit  kommt,  denn 
jetzt  erfüllt  sich,  was  Utjes  verheissen.  Aber  wenn  jetzt  der  Dichter  auch  niclit 
mehr  bloss  an  palästiuische  "i$']p  und  il)*]^  denkt,  so  ist  seine  Meinung  doch 
nicht  die  Heimkehr  aus  dem  Exil,  die  liegt  l&ngst  hinter  ihm,  er  verwendet 
vielmehr  die  alten  Verheissungen  (43  ifif.  48  21  49  lo)  als  Schilderung  des 
Glückes  der  Endzeit:  Die  Wüste  wird  dann  bewässert  und  21^,  «.  arab.  saräb, 
Hie  Luflsfnegeiutuf.  Kimmung,  zum  Teiche;  aber  der  Teich  ist  kein  ij^uter 
Gegensatz  zu  der  Fata  morgana,  man  wird  daher  besser  nach  dem  jüdischen 
Gebrauche  des  Wortes  und  den  Versionen  3^  als  trockenes^  glühendes  Land 
verstehen,  vgl.  49  itt.  1^  enthält  die  Trümmer  der  siebenten  Strophe,  denn 

ein  wirklicher  Sinn  ist  den  Worten,  auch  wenn  man  "ijri  Gehöfte  für  TSn  Gras 
liest,  nicht  zu  entlocken.  Wahrscheinlich  sind  in  denselben  die  Zeilenanfänge 
erhalten;  dann  kann  manmitDuuM  in  folgender  Weise  ergänzen:  In  derWohn- 
slatl  der  Schakaie  D"*«!  und  triiden  Hunde  (vgl.  13 -ja  oder  0"31  34  \\)  Lagern 
(1.  nj^-})  DyilJZ  eure  Herden,  Das  Gehöft  (1.  "ijn)  nj?!  nu^  der  Straussen  (vgl. 
34 13)  Zu  Rohr  und  SchÜf  TVjy^  trird  essein.  Ist  die  Supposition,  dass  die 
Zeilenschlüsäe  verloren  seien,  unrichtig,  so  ist  man  freier  in  der  Auffüllung  der 
Lücken,  aber  im  Wesentlichen  stimmen  auch  BiCKELii  und  Chettne  mit  Duhm 
ttberein.  Sicherheit  ist  natürlich  nitlit  zu  erlangen;  der  ursprüngliche  Sinn  ist 
jedoch  wahrscheinlich  mit  solcher  Ergänzung  getroffen  vgl.  den  Gegensatz 
34  18.  8  »  achte  Strophe:  die  heilige  Strasse,  die  die  Frommen  sicher  nach 
Zion  führt;  es  ist  nicht  nur  eine  zeitweilige  Strasse  für  die  Rückkehr  der  Exu- 
lanten (40  3  43  19  49  n),  sondern  ein  bleibender  Weg.  der  der  Diaspora,  die 
tich  in  Zion  ansiedeln  will  (11  16  vgl  62  10-12),  aber  ebenso  auch  dem  einzelnen 
Festpilger,  der  sich  ja  allein  vor  wilden  Tieren  zu  fürchten  hat,  für  alle  Zeiten 
dient  (vgl.  19  ta).  So  iliesst  unserem  Dichter  alles,  was  früher  prophezeit  ist, 
niSAnunen.  Auch  hier  ist  der  Text  sehr  beschädigt.    Einmal  ist  loVwn^ 

IfJ^  ?|*7h  tmverständlich;  WH  kaim  man  nicht  =  Jahwe  deuten,  der  hier  nicht 
genannt  ist,  und  10*7  ist  nicht  —  D^P3bV>  ^ass  man  übersetzen  könnte:  und  er 
wird  ihnen  voran  des  Weges  ziehen.  Die  Worte  sind  eine  verdorbene  Glosse, 
för  ¥Xt\  ist  KN7  seil,  die  Strasse  und  für  ID*^  ist  ItdJ^'p  zu  lesen,  also:  sie  gehört 
nämlich  (nicht  den  Unreinen,  sondern)  seinem  Volke,  trenn  es  des  Weges  %iehf. 
Dann  ist  nach  LXX  6Si?  xaüapi  für  ^l)  ^^'ypp  (air.  \f(.)  zu  lesen  rrjlTIp  r^pp 
and  dem  entsprechend  das  Femin,  des  Verbs  Tiri^J)]  und  des  Suff.  n^')3y!  (vgl. 
njSj!  V.  9)  zu  setzen  und  wohl  auch  wegen  Sinn  und  Rhythmus  am  Ende  des 
Verses  n2  hinzuzufügen  (so  Chkykej:  Und  sein  wird  dort  eine  reine  Strasse, 
Und  heiliger  Weg  wird  sie  heissen:  iMcht  trird  sie  ein  Unreiner  detreten  Und 
Toren  nicht  nttf  ihr  in  der  irre  gehen,  l'nter  Toren  sind  nicht  Unwissende, 
sondern  Ungläubige,  Unfromme»  Atheisten  (soviel  wie  ^2J  vgl.  Ps  14  i)  gemeint; 
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die  heilige  Strasse  ist  nicht  für  sie,  die  werden  sieb  anderswo  in  ihrem  Irrtutr 
bewegen,  wie  die  Umeinen  (Bickkll  u.  a).  9  10"  (bis  ICd*)  Die  Pilger 

können  sicher  diese  Strasse  ziehen  und  die  Diaspora:  die  Er/Ösfen  tm<l  Be- 
freiten Jahwes  (62  12),  sie  aufs  beste  benutzen,  üä  K^ori  K^  ist  V^ariante  zu 
üä  r{''J}'''^b  oder  zu  nabr-^?,  also  zu  tilgen;  mich  LXX  ist  n:  hinter  oSn  ein- 
zusetzen und  vielleicht  ana  Anfang  von  v.  0  \  vor  ^  (Chetne),  Selbst  das 
relsseiuffite  der  wilden  Tiere  {nvn  ^^1E,  Cheyne:  V"^*?"?  '^'O  und  dann  n^^P) 
wagt  sich  nicht  aus  seinem  Verstecic  hinauf  auf  die  Strasse.  10  (von  ^K3^ 

an)  —  zehnte  Strophe:  Jubelnd  ziehn  die  Erlösten  Jahwes  in  Zion  ein;  jetzt 
ist  aller  Kammer  und  alles  Seufzen  entflohen  und  ewige  Freude  wartet  ihrer; 
vgl.  auch  biezu  Irübere  Stellen  51  3  *il  7.  L.  mit  LXX  «i  U\T\S\  {mit  Sutf.  und 
ohne  ]),  Freude  und  ANTonne  sind  personificiert,  wie  Kummer  und  Seufzen«  und 
während  diese  flohen,  haben  jene  nun  ihr  Objekt  eiTeicht.  Auf  ihrem  Haupt 
ist  ewige  Freude,  ein  Ausdruck,  der  auf  die  Sitte  zurückgehen  wird,  nach 
welcher  man  sich  zum  Zeichen  der  Freude  und  Ehre  mit  einem  Kopfbund 
schmückte  vgl.  61  3  Ps  8  e.  Der  ganze  Vers  findet  sich  mit  der  geringen 

Variante  ID}  pi^bf^  (]  für  ])  als  Randcitat  noch  einmal  in  Jes  51  11.  ^^ 

Die  vielen  Beminiscenzen  aus  sehr  späten  Stücken  des  B.  Jes  (vgl.  nur  34  9  10  zn^H 


30  33  31  S  :  ferner  35  5  mit  32  3  4  38  23  und  35  8  mit  11  16  19  2;^)  beweisen  schon,  dass  wir 
die  Entetchung  von  Cap.  34  35  weit  ins  zweite  Jabrh.  hinein  vcrleg:en  müssen.  Ebeudaliiu 
führt  auch  die  merkwürdige  Auffassung  einer  Propheten srUrift  als  Jahwcschiift  (s.  zu 
34  16).  Ein  Veto  dagegen  lept  nicht«  ein.  am  wenigsten  der  Haas  gegen  Edom.  der  vom 
Exil  an  lebendig  blieb  (s.  zu  34  8)  und  gerade  vnr  und  in  der  Makkabaerzeit,  da  die  n 
den  Nabatäem  nach  Norden  gedrängten  Edomiter  immer  mehr  von  judäiRchem  Gebio' 
besetzteit,  ki^tig  aufloderte  (vgl.  Buhl  Gesch.  der  Edom.  81  f.,  Lünv  Gesch.  der  Kdoin. 
bibl.  Zeitalter  66 f.).  Man  wird  daher  mit  Ddhu  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  JahrUunderta 
als  Entstehungszeit  annehmen  dürfen,  wohl  noch  vcu- der  l'nterjochong  der  Edomiter  durch 
Johannes  Byrkanus  128  v.  Chr.,  aber  jedenfalls  noch  160  v.  Chr. 


om 
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IV.  Der  geschichtliche  Anhang 
Cap.  36-39. 

Mit  Ausnahme  von  38  9-20  linden  sich  Cap.  36—  39  auch  in  II  Reg  18  13  17 — 20  1». 
DerTcU  ist  im  Jesajabuch  in  etwas  kürzerer  Form  als  in  II  Reg  überliefert,  vgl.  Benzinocb 
HC  zum  AT  II  Rtg  18—20.  Über  die  Herkunft  s.  die  Schlussbem.  zu  Cap.  36— 3fl. 

I)  36  1—37  38  Jerusalems  Rettung  vor  Sanherib.  ^| 

Die  beiden  Oapitel   enthalten  eine  doppelte  Darstellung  von  Sanherib«  Knegnag 
gegen  Jerusalem:   1)  38  1—37  9*^*  (bis  yptf»i)  37  37  38  und  2)  37  9''(von  n^#^  an)-21  33-3«^h 
ausserdem  aber  noch  ein  Gedicht,  das  in  seinem  Haupttt^ile  auf  Sanherib  geht,  37  32-32.  ^H 

a)  30  1-37  u^  (bis  Vt^EP'^)  Der  Anfang  der  ersten  Darstcllunf!::  Der  Babsake 
fordert  .Ternsalem  znr  tt>er^be  auf;  Jesaja  aber  weissag^t  deu  Abzug  Sanherlbs. 

1  =  TI  Reg  18  13.  in  Jes  ist  nur  noch  W  vorgesetzt.    Die  Zeitangabe 
im  vier%eknten  Jahre  des  Königs  lüskiaj  die  schon  durch  die  Voranstellan^H 
des  Zahlwortes  uufrällt,  ist  aus  38  b  (U  Heg  20  6)  unter  Vergleichnng  von  IIReg^ 
18  2  erschlossen,  kann  daher  in  keiuer  Weise  dazu  dienen,  nach  dem  Jahre  des 
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Zuges  Sanheribs  701  v.  Chr.  tien  'Regierungsantritt  Hiskia.«  zu  fixieren.  Die 
„sumuiarische  Angabe"  von  der  Eroberung  aller  judäischen  Städte  passt  zu- 
dem besser  als  Einleitung  zu  den  in  Jes  fehlenden  Versen  II  Reg  18  14-16  als 
zu  36  2,  dessen  l^B'W  ^^0  zeigt,  dass  ihm  arsprünglich  36  1  nicht  voranging; 
hatte  Sanherib  alle  judäischen  Städte  erubert,  so  muaste  er  näher  bei  Jeru- 
salem stehen  als  Lachisch  (s.  zu  v.  2).  Der  ganze  Yers>  nicht  nur  die  Datierung, 
geht  deshalb  auf  den  Redaktor  der  KfuiigshtichtT  zurück;  36  i  hat  eine  all- 
gemeinere Angabe,  die  zur  Eink'itunjj;  der  folgenden  Erzählung  diente»  ver- 
drängt, etwa:  Dnri  n''p>2  'rri  oder  K^nn  nga  (vgl  38 1 39  i). 

Mit  2  beginnt  die  ursprünf^liche  Quölle.  Hj^lfhS^,  so  nach  den  meisten 
MSS  in  zwei  Wortern  zu  schreiben,  ist  nicht  Eigenname,  sondern  Bezeichnung 
eines  Würdenträgers,  ass.  rab-iaJie  Oberster  der  Offiziere.  Die  II  Reg  18  u 
dem  Rali-sake  beigegebenen  Begleiter,  der  Tartan  (20  i)  und  der  Rabsaris, 
fehlen  bei  Jes  mit  Recht,  vgl.  zu  11  Reg  18  i7,  dagegen  wird  im  Übrigen  die 
Kürze  (vgl.  auch  tS^?^p  für  *^']p)  in  Jes  auf  Kürzung  des  ursprünglichen  Textes 
beruhen,  der  wie  II  Reg  p'?B'1l^.  ei-st  hinter  ^55  ^VT^  las  und  darauf  uoch  das 
Sätzchen  pSe'n*  6<3*T  h\f}\  bot  (MErNHOJ.D).  Lachisch,  entsprechend  dem 

heutigen  Teli  ei-HasT,  liegt  am  Wege  von  Gaza  nach  Jerusalem,  4  St.  von 
Gaza  entfernt  (Bakuekkh  Palüst*  139.  Bühl  Geogr.  Palitst.  191  f.).  Zu 

dem  oberen  Teich  an  der  W'atkerfeldxtrnsge  vgl.  7  3;  da  der  Rabsake  von  Süd- 
osten kommt,  kann  er  sehr  wohl  im  Süden  vor  der  Stadt  erscheinen.  Für 
den  stat.  constr.  "yn,  den  man  zwar  nach  ^Di  n^^S  28  4  erklären  kann,  liest  man 
besser  stat.  abs.  ^Ti.          Das  Fehlen  von  'JlV?'T^f5  ^«1l?'5  (II  I^eg  18  ^^)  z"  An- 

g  von  3  wird  wieder  von  Kürzung  herrühren.  Von  den  drei  Unter- 

händlern sind  uns  die  beiden  ersten  bekannt:  der  FTausminister  Eljakim  ben 
Hilkia  (22  19-23)  und  der  Sekretär  Sebna  (vgl.  zu  22  is-is;  ausser  II  Reg  18  is  26 
überall  mit  «  am  Ende  geschrieben,  was  vielleicht  ein  Zeichen  der  aramäischen 
Herkunft  dieses  Ausländers  ist);  dagegen  erscheint  Joach  ben  Asaph,  der  ^^or- 
tragende  Rat",  der  Gross vezier  (vgl.  I  Reg  4  3),  nur  Jes  36  und  II  Reg  18.  Ein 
anderer  Joach  bekleidet  nach  II  Chr  34  s  dasselbe  Amt  des  T^tlj  unter  Josia. 
4  bis  v.  10:  Der  Rabsake  richtet  seinen  Auftrag  aus;  er  nennt  Hiskia 
nicht  einmal  König,  während  er  von  Sanherib  als  dem  GrosgkiUiitf  spricht  vgl. 
10  8.  5  Für  WO«,  wozu  die  indeterminierten  Substantiva  rnC3^  7X1^  nicht 

passen  (es  müsste  doch  heissen:  ich  behaupte,  dein  Rat  etc.  ist  nur  leeres  Ge- 
rede), 1.  mit  n  Reg  18  20  ri^öK,  das  fragend  zu  verstehen  ist:  meinst  du,  ein 
blosses  Wort  sei  schon  Hat  und  Kraft 'f  Zum  Krieg  brauchts  ganz  andre 
Mittel;  nun  (HPi)i^),  welche  hast  du?  Im  Folgenden  wird  ein  Mittel  nach 

dem  andern  als  hinfäUig,  nichtig  oder  versagend  hingestellt:  Ägypten  schadet 
den  Bundesgenossen  nur  (v.  6),  die  eigenen  Hilfsmittel  sind  völlig  unzureichend 
(V.  8t),  und  Jahwe  steht  auf  Seiten  Assurs  (y.  lo).  6  hat  gegen  die  Pa- 

llelstelle  II  Reg  18  21  am  Anfang  HPV  "f^d  hinter  rinps  den  sog.  Dat.  ethicus 

weniger,  also  wohl  wieder  Kürzung  des  Textes.  Das  Bild  von  dem  Rohr- 
stab hat  der  Erzähler  aus  Res  29  e  7;  die  Entlehnung  deutet  T^jy  an,  das  soviel 
heisst  wie  der  bekannte  (geknickte  Rohrstab);  vgl,  .,jener**  Meuschensohn  im 
Buche  Henoch  als  Hinweisung  auf  Dan  7  is. 


7  rodet  von  Hislcia,  in  3.  P*?rs.,  ist  datier  nicht  an  ihn  gerichtet  und  im  Znsammpn- 
hang  von  v.  4*^-10  nicht  ursprünglich.  Für  lottr,  das  diesen  Zusammenbang  aufrechl- 
erhalttn  möchte,  ist  mit  TI  R*g  18  22  l^'TOJin  bereustellen,  das  auch  allein  dem  folgenden 
Plural  ^snb^  entspricht.  Die  Glosse  lasst  Hiskia  die  Reform  Josias  vorwegn>.-hnienf 
■wie  die  ehcDfalls  nachträglich  eingesetzte  Angabe  11  Reg  18  4',  and  den  Ässyrer  von 
■einem  heidnischen  Standpunkt  aus  die  Beseitigung  der  Ältire  in  der  Provinz  als  eine 
irreligiöse  Masaregel  beurteilen;  ähnlich  erklärt  Cynis  auf  seinem  Cylinder,  Nabünäid  habe 
«ich  durch  die  Überführung  der  Götterbilder  aus  den  Heiligtümern  nach  der  Hauptstadt 
Babel  den  Zorn  der  Götter  zugexogen.  Der  eingeschobene  v.  7  kann  die  durch  nichts 
bewiesene,  völlig  unwahrscheinliche  Annahme  einer  Kultuskonzentration  nach  Jeru- 
salem unter  Hiskia  natürlich  so  wenig  stützen  wie  die  Glosse  II  Reg  18  4*;  vgl.  auch  zu 
II  Reg  18  22. 

8  Das  unnötige  "i^ö^K  ist  erklärende  Glosse,  wie  (ier  in  Jes  richtig  er- 
haltene Artikel  von  "^^Bn  beweint.  Die  Unzulänglichkeit  der  judäi>5chea 
Streitkräfte  wird  Hiskia  zu  Geniüte  geführt  durch  das  Angebot  einer  Wette: 
Wenn  Hiskia  2000  Mann  aufbringt,  die  rciteti  könuen,  so  will  Sanherib  ihm 
2000  Pferde  schenken.  Hiskia  hätte  die  Wette  verloren,  da  er  zwar  nattlrlich 
sonele  Krieger  hatte,  aber  nirht  so  viele,  die  das  Reiten  verstandea  9  Hiskia 
verfügt  nicht  einmal  über  so  viel  Truppen,  wie  der  kleinste  der  assyrischen 
Statthalter;  was  will  er  da  anfangen,  wenn  der  Grosskönig  selber  ihn  an- 
greift! Für  nn^,  das  unmöglich  ist,  1.  nhg,  das  als  Glosse  an  den  Randfl 
gesetzt  war,  um  die  „Knechte*^  als  „Statthalter"  zu  erklären.  Durch  v.  9*" 
wird  der  geordnete  Gedankenfortschritt  schlimm  gestört,  da  das  Vertrauen 
auf  die  ägj^ttische  Hilfe  in  v.  e  behandelt  ist;  wenn  v.  9^  nicht  Glosse  ist,  so 
gehört  es  in  den  Zusammenhang  mit  v.  a.  10  Die  letzte  Hoffnung  Hiskias 
ist  erst  recht  nichtig:  Jahwe  hat  ja  gerade  den  Assyrer  ziun  Vollstrecker  seines 
Willens  herbeigerufen.  Der  Erzähler  lässt  dabei  den  Assyrer  nicht  sich  auf 
ein  Wort  Jes's  10  5-n  oder  auf  eine  direkte  Offenbarung  Jahwes  berufen,  son- 
dern einfach  auf  Gnind  seiner  Erfolge,  die  ihm  Recht  zu  geben  schienen,  lügen; 
Gottes  Wille  ist  ja  ein  ganz  andrer  37  ö  f.  Für  njT'ty^rh  nw.T  ^««T^ttÄ 
das  den  Text  dem  Schluss  des  Verses,  wo  auch  b^  ursprünglich  ist,  conform  . 
gestalten  wollte,  ist  nach  II  Reg  18  25  das  signifikantere  inTnf^fH'p  niri  01p9*T^ 
ffeffen  diexe  Stätte  (seil,  gegen  Jerusalem  mit  dem  Tempel)  etc.  zu  lesen.  ^| 

II  bis  V.  22:  Da  die  judüischen  Unterhändler  wünschen,  der  Rabsake 
möchte  doch  aramäisch  sprechen,  damit  das  Volk  auf  der  Mauer  nicht  durch 
seine  Worte  mutlos  werde  und  jede  Hoffnung  verliere,  wendet  er  sich  direkt 
an  das  Volk  und  fordert  es  auf,  sich  Sanherib  zu  ergeben.  Niemand  antwortet 
ihm,  und  die  Unterhiindler  kehrt-n  zurück,  um  Hiskia  Bericht  zu  erstatten. 
11  nWVl  K^2E^  ist  nach  v.  12,  wo  nur  Eljakira  angeredet  wird  (vgl.  bes.  spVw),  alsfl 
hinzugefügt  zu  betrachten;  auch  II  Heg  18  26  spricht  hierfür,  denn  dort  ist  nur" 
bei  Eljakiiii  der  Vatername  beigegeben.  Dass  der  Rahsake  hebräisch 

sprechen  konnte,  lässt  sicli  bei  den  Verbindungen»  die  Assur  mit  Palästina  in 
der  letzten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  hatte,  verstehen,  ebenso  ist  es 
natürlich,  dass  die  judäischen  Diplomaten  aramäisch  verstanden.  Dagegen  hat 
man  jedenfalls  erst  nach  dem  Exil,  als  die  nächsten  Nachbarn  Judas  bereits 
kein  reines  Hebräisch  mehr  sprachen  (vgl.  Xeh  13  24),  das  Hebräische  ,jüdisch'* 
nn^iT  genannt;  der  Er/ähler  muss  daher  erst  spät  gelebt  haben.  12  L.  "^IJ 
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atfiWl  für  rrbj;  für  die  im  Munde  des  assyr.  Eabsake  wohl  verständlichen 
derben  Ausdrücke  on^K'jn  und  üm^  will  die  Mass.  OHKIS  und  OH"'?:')  VP  ge- 
lesen haben.  Q^lpS?  'w^'  ^uc/i  d.  h.  so  lange  sie  bei  eucli^  unter  der  Leitung 
nnd  in  den  Verhältnissen  eines  Hiskia  und  seiner  Beamten  stehen.  G-anz 
andres  hat  der  Grosskönif!  seinen  Unterthanen  in  bieten  (v.  ut).  13  L.  mit 
II  Reg  18  28  15^  für  nn^  14  »1f^_  ist  Jussiv  mit  \  statt  e.  s.  GES.-KAUTZSCH'-ic 
§  741.  15  Hiskia  selber  vermag  euch  nicht  zu  retten  (v.  u)  vgl  v.  «f.;  aber 
ebenso  ist  es  Täuschung,  wenn  er  euch  auf  Jahwes  Hilfe  vertröstet  vgl.  v.  lo, 
16  T^y  ist  Glosse  wie  v.  8.  TQ"]^  ^J?«  ^?  kommt  nur  hier  vor,  bedeutet 
aber  schwerlich:  schliesst  einen  Bund  mit  mir,  sondern:  stellt  euch  mit  mir 
auf  freundschaftlichen  Puss,  da  man  sich  begrüsst  d.  h.  gegenseitig  Wohler- 
gehen wünscht.  ^hvi  \Ht^  und  %iefU  6i/  mir  heraus  d.  h.  ergebt  euch  vgl. 
I  Sam  II  3;  sofort  wird  eure  Lage  (vgl.  v.  12)  sich  ändern,  ihr  werdet  ungestört 
eurer  gewohnten  Feldarbeit  fJerusalem  war  keine  Handelsstadt)  nachgehen 
und  ein  behagliches  Leben  führen  könneOf  und  dann  17  steht  euch  erst 
noch  die  Übersiedelung  in  ein  reiches  fruchtbares  Land  bevor.  Dass  der  Er- 
2ähler  den  Rabsake  das  Volk  mit  der  Aussicht  auf  Deportation  ködern  lässt. 
verliert  etwas  von  seiner  Seltsamkeit,  wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Juden  nach- 
mals das  Bleiben  im  fruchtbaren  Babylonien  der  Rückkehr  nach  Jenisalem 
•vorzogen.  TI  Reg  IH32  bietet  einen  langem  Text;  ohne  Not  ändert  Mebs- 
BOLD  onS  in  D^p^n  „Felder*'  und  entfernt  die  drei  letzten  Wörter  (v.  n  Jes)  als 
Glosse  der  vorangelifnden. 

18  bis  V.  20.  ein  sekundärer  Nachtrag  in  der  KrzähUmg,  diT  die  Behauptung  v.  14f. : 
^ahwe  rettet  Jerusalem  nicht",  mit  den  Argumouten  der  ausyrischen  Erfolgtlieologie  zu 
linden  auchl.  Der  lulcrpolator  hat  dabei  10  5-11  vor  Augen,  vorgisst  aber,  indem  er 
ahwe  mit  den  Göltern  der  Heiden  auf  eine  Linie  stellt,  den  Widerspruch  mit  v.  10,  nach 
velobem  .S&nherifa  auf  Jahwea  Befehl  gegen  Jorusalem  zieht,  und  verrät  sich  ftuaserdem 
didurch,  dats  er  Sanhcrib  von  sich,  selber  zuei'st  in  der  3.  Pers.  sprechen  lässt  (vgl.  Tp 
^tfM  ^^e  v.  18  mit  *nt!t,  ^^m  etc.  v.  I6f.).  Übrigens  steht  diese  Begründung  auch  an  ver- 
^thrter  Stelle;  wäre  sie  ursprünglich,  müsite  sie  nach  v,  16  resp.  v.  16*folgeu,  Es  ist  auch 
möglich,  dasa  sie  wirklich  vom  Interpolator  als  Fortsetzung  von  v.  16*  gedacht  ist  Jetzt 
Ö1U5S  man  mindestena  ^pöB'Fi'Sl»  davor  ergänzen  vgl.  II  Reg  18  33.  Nach  der  Parallei- 

«telle  in  Reg  ist  v.  lö''  ^»n  stat.  ahs.  vor  »S-in  ausgefallen.  19  Zu  r^n  nnd  nfi« 

^gl.  10  9.  O'HfiD   ist  wohl  auch  eine  syrische  Stadt,  vielleicht  =  Schabarain   der 

b«(iylomsohett  Chronik,  s.  7.^  II  R«g  17  2i.  Für  *31  I.  ^sn  üt  t»  etwa  der  Fall,  da9$ 

Und  aetie  davor  nach  Heg  LXX  Luc.  ein:  inoi*  yi»  ^r^M  rrHi  und  wo  sind  äif  dotier  den 
Z^Hiles  Samarienf  20  rS»:}  fehlt  mit  tlnreoht  in  II  Reg  18  35.  l>i*?  Verse 

l  8  -20  sind  auch  von  Dt;uu.  Cukyne,  Mcinhold  als  Olosse  betrachtet,  während  Benzinoer 
%ie  zu  halten  sucht. 

21  Subjekt  sind  nicht  die  Unterhäudter,  die  doch  dorn  Kabsako  Antwort, 
venn  auch  natürlich  keine  definitive,  geben  muHSten,  sondern  die  Leute  auf 
der  AEauer,  die  angt-rodut  waren  (v.  13-17).  Das  OJJIJ  in  der  Parallele  ist  daher 
uiue  richtige,  aber  unnötige  Explikation.  Das  Volk  hatte  Befehl  erhalten,  sich 
Tor  Hohn  und  Schimpfwort  auf  die  Assyrer  wohl  zu  hüten.  Auch  die 

Nennunu;  der  (Gesandten  als  Subjekt  in  22izeigt,  dass  nicht  schon  v.  21  von 
ihnen  die  Rede  war. 

37 1-7  Die  Gesandtschaft  Hiskias  und  die  Antwort  Jesajas.  '  1  Das 
Zerreissen  der  Kleidung  und  die  Umgürtung  des  Sak,  des  groben  Lenden- 


1 


tiiches,  sind  Zeichen  der  Trauer,  vgl.  15  3  32  n.  flirr  n^5  fc(3»^  ist  aus  v.  u," 

der  zweiten  Erzählung,  hier  eingefügt,  pusst  aber  nicht  hierher,  da  Hiskia, 
ohne  dass  von  einer  Kückkchr  etwas  verlautet,  sich  t.  2  in  seinem  Palaste  b6«B 
findet  und  seine  Massnahine,  dass  er.  von  seiner  Verwerfung  sprechend  (s.  zu" 
V.  3),  die  Fürbitte  des  Propheten  anruft,  nicht  ein  eigenes  Gebet  im  Tempel 
voraussetzt  (Dchm,  Mkikholb,  Benzinoee).  2  Zu  der  feierlichen  Ge- 

sandtschaft (vgl.  Num  22  5  7  II  lieg  22  12  Jer  37  3)  gehören  auch  die  AUestet 
der  Priester,  die  demnach  eine  nach  den  Formen  der  Geschlechterverfasisuuj 
organisierte  Körperschaft  bildeten.  Die  verkehrte  St.ellung  von  V^DH"^; 

hinter  K^3jrt  in  !I  Reg  19  2  verrät,  dass  der  Vatemame  ursprünglich  fehlte; 
dann  aber  ist  daraus  mit  Duhm  zu  schliessen,  dass  die  Quelle  nicht  hier  zum 
ersten  Mal  .Fesaju  erwähnte,  also  vorher  schon  anderes  über  Jesaja  erzählt 
hatte.  3  beginnt  die  Ausführung  des  Auftrags,  der  hier  nicht  ausdrücklich 
mitgeteilt  ist,  wie  anderswo  umgekehrt  die  Angabe  der  Ausführung  fehlt  vgl 
7  3-9  jof.  8  1-2.  Hiskia  gesteht  das  Scheitern  seiner  ägyptischen  Politik  und 
bekennt  seine  Schuld  an  der  verzweifelten  Lage,  da  ihm  jetzt  im  kritischen 
Augenblick  jede  Kraft  zur  Rettung  und  zur  glücklichen  IJberwindung  der 
Krisis  mangelt.  Hiskia  erkennt  in  dieser  Not  seine  Züchtigung  und  Verwerfung 
durch  Jahwe.  Die  sprichwörtliche  Redensart  v.  a**  ist  auch  66  9  Hos  13  13 

verwendet.  4  Nur  eins  ist  noch  Hiskias  Hoffnung.  Jahwe  lasse  sich  durch 

die  Reden  des  Rabsake,  tue  von  der  Deportation  des  Volkes  und  der  l'ber- 
gabe  der  heiligen  Stadt  in  die  Hand  des  heidnischen  Grosskönigs  handelten 
(36  13-17),  zum  Einschreiten  gegen  Sanherib  bewegen  und  werde  sich  auf  die 
Fürbitte  Jesajas  hin  des  noch  vorhandenen  Restes  annehmen.        ''n  D*r6«  1^0*?^ 
ist  Glosse,  da  es  nur  zu  dem  Zusatz  36  I8-20  und  zu  der  zweiten  Erzählung 
37  lo-is,  aber  nicht  zu  36  10  stimmt,    'n  D*n^*5  heisst  Jahwe  im  Gegensatz  zi 
den  toten  Götzen;   ausserhalb  der  Glosse   liisst  der  von  Jahwe  verworfen« 
Hiskia  sagen  dein  Gott,  Jesajas  Gott.    Der  Prophet  steht  Gott  viel  näher,  er 
hat  ja  auch  Gottes  Willen  gegen  die  Pläne  des  Königs  von  Anfang  an  vertretei 
und  kann  jetzt  am  ehesten  als  Ftirhitter.  auf  den  man  hört,  dem  über  dei 
König  erzürnten  Gott  nahen.   Als  cinfiussreichste  Fürbitter  sind  Jer  15 1  Mose 
und  Samuel  genannt,  vgl.  ferner  Hi  42  8  Ps  4  4,    llbrigens  erinnert  die  Füi 
bitte  für  den  „Rest",  welcher  Ausdruck  selber  eschatolugisch  klingt  vgl.  3" 
an  jenes  Gebet  um  Erharmung  und  Rettung  in  der  von  Joel  geschilderten  N( 
Jo  2  12-14.         5  Die  Meldung  vun  dtr  Ankunft  der  königlichen  Boten  bei  Ji 
zu  dem  sie  schon  v.  3  sprechen,  kommt  verspätet;  wenn  der  Vers  nicht  vor  v. 
gehört,  80  ist  er  von  jemand  hinzugefügt,  der  sagen  wollte,  Jesaja  habe  nichf 
nötig  gehabt,  den  Bericht  der  Gesandten  anzuhören,  und  bereits  vorher  von 
demselben  Kunde  besessen,  wie  nach  v.  21  von  Hiskias  Gebet         6  Die  Ant-^ 
wort,  die  Jes  schon  bereit  hat,  ohne  erst  Fürbitte  eiidegen  zu  müssen,  lautetfl 
günstig:  Vor  den  Drohungen  des  Assvrers  hat  sich  Hiskia  nicht  zu  fürchten, 
Jahwe  rettet  Jerusalem;  Sanherib  zieht  ab  und  föUt  in  der  Heimat  durch 
Mörderhand.         ^JllK  "lltS'K'^O  ^"IS?  1B"5  "IC^K,  das  sich  sehr  lose  und  nach  dem 
vorangehenden  Relativsatz  sehr  hart  anfügt,  ist  ein  später  Zusatz,  auf  gleicherj 
Linie  stehend  wie  der  Zusatz  v.  4;  die  Gotteslästerung  der  assyrischen 
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könnte  zudem  Hiskias  HofTiiung  auf  Jahwes  HilFe,  von  der  er  joUt  alles  er- 
wartete (V.  4),  nur  erhöht  haben  (Dühm).  7  Dass  13  sich  auf  Sank-rib  be- 
t,  leidet  keinen  Zweifel,  auch  wenn  man  die  Glosse  in  v.  8  entfernt  hat. 
ie  n^TOB*.  lue  Sanherih  liören  wird,  ist  das  Gerücht  vom  Heranzug  Tirliakas 
gl.  V.  8;  dann  überktMiimt  den  Assyrer  eine  düstere  Alinung,  ein  von  Gott  ge- 
sandter Geist,  er  wagt  keine  Schlacht,  aber  daheim  ereilt  ihn  der  Tod,  dem  er 
tfliolien  wollte.    l>ie  zwanzig  Jahre,  die  zwisclirn  Saiiherihs  Zug  (701  v.Chr.) 
d  Ermordung  (681  v.  Chr.)  liegen,  sind  für  deu  spättu  ErzäkkT  so  zusammen- 
gesctirumpft,  dass  ihm  beide  Ereignisse  nahe  aufeinander  folgen. 

8  Der  Rabsake  kelii't  mit  der  abschlägigen  Autwort  Hiskias,  die  mau 
sich  hinzudenken  niuss.  zu  dem  (irosskönig  zurück.  Warum  dieser  von  Jjachisch 
nach  Libna,  einer  Stadt  im  Gebiete  vonEleulheropolis.dem  heutigen  Ret  Uschi- 
Mn  (s.  zu  II  Reg  H  22),  gezogen  ist,  wird  nicht  gesagt.  Der  Text  kann  übrigens 
Dicht  richtig  sein,  da  sich  VpC'.  er  (Rabsaki.')  hörie,  mit  Vi^^]\y  er  (Sanherib) 
hörte^  stösst  Am  besten  nimmt  man  nicht  imr  an.  dass  v.  a''  Glosse,  sondern 
dass  V.  8''  samt  n^^^'^J  Dr/?a  der  Ersatz  eines  ursprünglichen  B'^s'ja  in  Ltuhisch 
sei  (DiTHM,  CiiKVNK),  um  die  Harmonisierung  der  beiden  Darstellungen  über 
Sanhenbs  Kriegszug  zu  vollziehen,  da  die  zweite  die  Boten  wohl  von  Liboa 
i      aasgehen  Hess  v.  »'•.  9  bis  ztim  zweiten  yOtt'M  gehört  zum  ersten  Bericht 

I  Die  beiden  J?t?B*"l  sind  auch  liiur  schwt^rlich  ursprünglich;  nach  LXX  Jes  wird 
mit  Mkuvhold  zu  lesen  sein:  yDB^'l  in«  ürh'rb  B^lS-Tjbo  nj?rnn  «S*.l  r)tt  zoff  Tir- 
'  haka^  der  König  ron  'Uhiopien,  aus,  mit  ihm  s?/  streitert,  l'adtln  er  äft»  hörte,» 
^HÜie  Textverderbnis  des  jetzigen  v,  9"  entstand  dadurcli,  dass  J?ce^^l  v.  9*"  an  den 
^^n.arang  des  Verses  get*iet:  durch  die  Änderung  des  zweiten  VQ^!1  iii  ^V^l  II  Heg 
^^^^  suchte  der  Redaktor  die  beiden  Darstellungen  zusammen  zu  knüpfen. 
^^Ke^  wirkliche  Fortsetzung  s.  v.  3v. 

^f         b)  37  »^  (von  nSe^*^  an)  -«i  I>er  Anfing  der  zweilen  llarstellun^:  l>cr  Brief 
^nlieribs,  das  (jiel>el  lliski»s  und  die  Mettlung:  Jesajns. 

9^  Mit  Th^*\  setzt  der  Rest  einer  zweiten  Erzählung  ein.  Als  Fortsetzung 
«U  V.  9*  wäre  die  Sendung  eines  Briefes  an  Hiskia  auffallend,  nachdem  soeben 
<iie  heimgekehrten  Boten  Sanherib  den  absclilägigen  Bescheid  überbracht 
h^ben;  jedenfalls  hat  es  keinen  Sinn,  wenn  Sanherih  im  Briefe  nur  migefölir 
dasselbe  sagt,  was  er  vorher  durch  seine  Obersten  sagen  liess.  Diese  Gleichheit 
^eigt.  dass  es  sich  lediglich  um  eine  Parallelerztlhlung  über  dasselbe  Ereignis 
lumdelt,  das  auch  36  i-37  o*  dargestellt  wird.  Vor  n*^»!  ist  mindestens  die 

.AjQgabe  des  Subjektes,  wahrscheinlich  auch  des  Standortes  desselben  (nach 
"V.  8  wohl  njaS),  ausgefallen,  mag  das  Sätzchen  n^abnj  a-in^P  ^V.l  Als  Sanherib 
Ä/>  Lihna  gelangt  war  (Cheyne)  oder  älmlich:  „als  Sanherib  Libna  belagerte" 
gelautet  haben.  10  Da  die  Boten  einen  Brief  an  Hiskia  zu  bringen  haben 

(vgl  V.  U),  so  fehlen  in  II  Reg  LXX  die  Anfangsworte:  j^Kn  TO  bis  nÖK^, 
mit  Recht  (Stape  u.  a,);  übrigens  wird  der  Brief  im  ursprünglichen  Text  be- 
reits vorher  erwähnt  gewesen  sein,  auch  die  Aufiorderung  zur  Übergabe  Jeru- 
salems ist  V.  10  weggefallen.  Dem  Erzähler  lag  vor  allem  die  theologische 
Auseinandersety-ung  am  Herzen.  I^Ö^^'^K  vgl.  36  14,  wo  dies  Verb  mit  7 

nstruiert  ist.  11  bis  v.  la:  die  assyrische  Erfolgtiieologie  wie  36  I8-30, 
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vgl.  10  9-11 ;  SanTierib  weist  hier  auch  auf  die  Thaten  seiner  Vorgänger  (=  'Ol^H 
V,  12)  hin,  obschon  nur  Sargou  zu  seiueu  Vätern  im  eigeutlicben  Sinn  gehörte. 
12  DJil«  mit  mascul.  Suff.,  wie  inDp^inn'?  v.  ii,  geht  auf  die  Länder,  resp.  deren 
Bewohner.  ]J13,  assyr.  Gttztwa,  ist  (rauzanitis  in  Mesopotamien,  s.  zu  II  Reg 
17  6;  pn,  assjT.  IJarräun  ist  das  griech.  Kaptjjat,  eine  Stadt  im  nordwestlichen 
Mesopotamien,  s.  zu  Genllsi  und  II  Reg  19  12;  «]yi  entspricht  dem  assvr. 
Rasappa,  dem  griech.  'PTjoätfa  und  dem  heutigen  Hitsdfe  an  der  Strasse,  die 
von  P.'ilniyra  n<)rdwärts  an  den  Euphrat  führt,  und  die  H^^?  ^'""^  *^'^  ■^^' 
wohner  des  assyr.  Bit- Adini,  das  nordwestlich  von  den  genannten  Gegenden 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrat  liegt,  uiul  /.war,  wenn  man  Wjnxklebs  Vorschlag, 
Tel-Bassar  (=  Til-Baschir)  für  "ib'^P  (II  Reg  "ib'«'?J?j  /.u  lesen,  annimmt,  die 
auf  der  rechten  Euphratseite  angesessenen  bSn^ 'Eden,  s.  zu  II  Reg  19  I2.fl 
Übrigens  hat  man  auch  Tel-Assar  in  jener  Gegend  zu  suchen.  13  Zu  nOQ, 

n^^^  und  D^.^'^DD  s.  36  19.  Ty"?  ist  schwerlich  appellativisch  zu  fassen;  es 

wird  ein  verdorbener  Name  darin  stecken,  der  jedoch  verloren  ist     Ebenso 
sind  yirt  und  n^y  nicht  niiher  zu  bestiranien,  es  mögen  syrische  Städte  sein;  aber 
der  Text  ist  ofi'enbar  nicht  gut  erhalten.     l>ie  Nennung  dieser  Namen  ist  ein  ^ 
Beweis  für  die  archäologischen  und  geographischen  Kenntnisse  des  Erzählers,  B 
dass  er  solche  aber  auch  Hiskia  zumutet,  ein  Beweis  für  die  späte  Entstehung 
der  Erzählung. 

14  Nachdem  Hiskia  den  Brief  (1.  wegen  der  folgenden  Sing.-suff.  '^fiDTJ; 
das  D^-;-  ist  aus  Dittographie  des  folgen^len  G  »^ntst.'iTiden)  gelesen  hat,  geht  er 
in  den  Tempel  und  breitet  dort  den  Brief  aus,  nicht,  damit  Jahwe  von  seinem  ^ 
Inhalt  erst  noch  Ketmtnis  nehme,  sondern  angesichts  der  assyrischen  Ueraua^f 
forderung  und  überhebung  zum  Einschreiten  angeregt  werde.  15  ist  mit 

Ausnahme  des  letzten  Wortes  (ibK*?)  eine  Glosse,  die  II  Reg  LXX  Vat.  mit 
Recht  fehlt  und  sich  auch  durch  die  Wiederholung  des  Subj.  verrät.  Die  Worte 
sind  eingesetzt,  um  die  Kikkbeziehuug  von  v.  2i^  auf  Hiskias  Gebet  im  Tempel;^ 
V.  16-20.  ausser  allen  Zweifel  zu  setzen.  16  ni«33  fehlt  II  Reg  19  \b  und  is^" 

hier,  wie  auch  sonst  oft  in  Jes,  nachträglich  eingesetzt  vgl.  9  ß  und  s.  38  6. 
IJer  iiher  den  hcruben  Thronende  kann  Jahwe  erst  heissen,  seitdem  Salomodie 
Hundeslade  mit  Keruben  versah  (I  Reg  6  2a,  vgl.  ISam4'«  IT  6  2),  mögen  auch 
diese  irgendwie  mit  der  alten  mythologischen  Vorstellung  von  den  Keruben 
als  Hütern  des  Heiligtums  zusammenhangen.  AVie  aber  später  die  Kenibe 
auch  als  Träger  der  Gottheit,  also  als  bewegliche  Wesen,  erscheinen,  so  hat 
diese  Bezeichnung  Jahwes  später  eine  andere  Bedeutung  erhalten:  Jahwe 
heisst  dann,  wie  hier,  so  als  der  Erhabene,  als  der  den  an  Holz  und  Stein  oder 
an  bestimmte  Regionen  gebundenen  Göttern  der  Heiden  weit  überlegene, 
vgl.  Ps  80  2  99  I.  Zu  der  Kerubsvorstellung  vgl.  BEETHtiLEX  Hes  8.  59  f.,  Ben- 
ziNGER  Reg  S.  37.  Hiskia  macht  zu  seinem  Gebet  einen  längeren  Eingang, 
wie  die  Späteren,  und  spricht  von  der  Einzigkeit  Gottes  und  den  Hcideugöttern 
als  Holz  und  Stein  (v.  i»),  als  ob  er,  wie  der  Erzähler,  Dtn  und  Dtjes  gelesen 
hätte,  vgl.  Dtn  4  28  6  4  Jes  40 19  f.  26^28  41  24.29  43  ^  44  6-20  etc.  17  Mit  Kere 
den  Dual  15^J?  zu  postulieren,  i«t  unnötig,  vgl.  das  Auge  Jahtres  Ps  33  le;  '^3  vor  *" 
i^  bietet  nur  Jes  MT,  es  ist  daher  schwerlich  ursprünglich.        Zu  D^O^g  ITJJ^ 
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^^m  vgl.  V.  4  uud  zu  der  Inkongruenz  des  Numerus  von  Substantiv  und  Adjektiv 

^Ke8.-Kaoi*zsch''^  §  13äh.  18  Das  wegen  des  darauffolgenden  D;f"^K"nK]  un- 
mögliche nlS-iKn-^^  ist  ein  Fehler  ftlr  das  riclitiy:e  QM3n  in  Reg  (II  19  w).  der 
sich  in  Erinnerung  an  v.  n  eingeschlichen  hat;  intolf^e  davon  i^^t  auch  ursprüng- 
Ücht'S  ^D^inn  (vgl.  V.  it)  nach  60  12  in  nnCJ'7  verdorben  und  diese  Änderung 

I     selbst  in  Reg  eingedrungen.  19  Der  Infin.  absol.  ]t\^]  setzt  in  bes.  bei 

Spätem  beliebter  Weise  das  V'crbum  ruiilum  fnrt,  vgl,  Ges.-Kautzsch26  §  113z. 
Zu  V.  18*'  vgl.  bei  v.  1».  20  Für  den  Er/iihler  ist  es  mehr  eine  theologische 

Diskussion,  die  Jahwe  entscheiden  soll,  als  ein  politischer  KampC  Nach 

UJpß'Tn  ist  wahrscheinlich  W^  und  nach  tx\7}]  jedenfalls  D^n^H  ausgefallen  Tgl. 

^JI  Reg  19 19;  denn  darauf,  dass  Jahwe  allein  Goti  ist,  kuimut  es  au. 

^H  21  Jes  sendet  Hiskia  die  Antwort  auf  das  Gebet  durch  Boten;  er  hat 
somit  nach  dem  Erzähler  eine  höhere  Würde,  als  in  der  alten  Zeit  ihm  zukam 
vgl.  7  3,  auch  ist  er  der  Mittler  zwischen  Gott  und  König.  il  Reg  VJ  20  hat 

am  Ende  ein  ^PJJPB*,  versteht  also  den  mit  IB'^  eingeleiteten  Relativsatz  als 
Objekt  dazu;  das  erleichtert  die  Konstruktion  und  ist  deshalb  nicht  Ursprung- 

^_iich.   Man  hat  vielmehr  IB^K  auf  rnrr  zu  beziehen  uud  V^H  zu  lesen  und  schliess- 

^Bch  "D"^«  =  iiöer  Sanheriö  als  von  1»8  abhängig  zu  fassen;  so  erhält  man  eine 
jnite  Einleitung  der  Rede  Jahwes  und  ein  richtiges  Subjekt  zu  «IT,  K^  v.  33, 

Pwo  die  Fortsetzung  zu  v.  21  beginnt,  s.  dort. 
I        c)  37  9«-8-e  Eine  ElnNchaltuni^:  Ein  Lkd  auf  Saiikerib  v.  2«*'-'>v  und  eine 
VeisngiiDg  an  lllsklH  \.  »u-s«. 

22*  ist  die  redaktionelle  Einführung  des  Liedes,  wie  v.  30^»  die  der  Weis- 
sagung. Ursprüngliche  Fortsetzung  von  v.  21  kann  v.  22'  nicht  sein,  denn 
V.  21^  und  V.  22»  sagen  dasselbe;  mit  vVj  nimmt  der  Redaktor  aber  Bezug  auf 
i^mp  v.21''. 

Das  Lied  v.  22^-29  besteht  aus  zwanzig  Langversen  im  sog.  Kinametrum 
I  ein  der  Regel  fünf  Hebungen  mit  Cäsur  nach  der  dritten)  und  zertallt  in  zwei 
gleiche  Hälften:  1 )  des  Assyrers  gottlüstenides  Benehmen  v.  22-2Ä  und  2)  Gottes 
.  Cjedanken  über  Assur  v.  28-29. 

ft22"  Als  Th\t\^  (zu  dem  Stat.  constr.  vgl.  Ges.-Kautzsch'-!«  §  130  e),  d.  i. 
s  unbezwungene  Stadt,  kann  Jerusalem  des  ahzielienden  Assyrers  spotten. 
IDas Kopfschütteln  drückt  den  Hohn  aus  vgl.  z.  B.  Jer  18  le  mit  27  aö.  2ä  Die 
IFragen  sind  rhetorisch  gemeint,  wie  die  Nennung  des  Verhöhnten  im  letzten 
IHalbvers  zeigt.  Der  Assyrer  wagte,  den  Heiiiyen  Itraeis,  der  hier  schon  als 
der  ^Heilige",  der  zu  Verehrende  (vgl.  l  4),  aller  Völker  gedacht  ist,  zu  ver- 
höhnen und  gegen  ihn  die  Augen  in  die  Höhe  zu  heben  statt  sie  zu  senken 
(Vfiri).  Vor  ^ip  ist  so  wenig  der  Artikel  zu  lesen,  wie  nach  B't^'l  das  Suffix, 

da  diese  Objekte  mit  demA^erbum  gleichsam  zusammengewachsen  sind;  da- 
gegen liest  man  am  besten  mit  II  Reg  19  22  ^y  statt  '^«.  24  —  vier  Laug- 
verse; der  zweite  beginnt  in  Jes  mit  ^^3"!  2*12.  was  durch  Konjektur  aus  dem 
fehlerhaften  "»aoi  3312  in  Reg  entstanden  ist.  Ursprünglich  ist  nui'  23*13  %u 
Wagen  oder  '?31.2  mit  meinen  Wagetr,  letzteres  ist  besser,  da  der  Assyrer  sagen 
"will,  dass  er  mit  seinen  Hilfsmitteln  erreichen  kann,  was  andern  unmöglich  ist 
>ie  Perfekte  seiner  prahlerischen  Rede  sind  als  Aoriste  zu  fassen;  sie  sagen, 
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8bS  er  bereits  gethan  hat  und  immer  wieder  thun  kann,  vor  den  Imp( 
V.  24''-25''  ist  daher  1  consec.  zu  lesen.     Die  assyrischen  Inschriften  bezeugen^' 
dass  sich  die  Könige  gerne  der  Überwindung  hochragender  Berge  und  des 
Füllens  von  Cedeni  und  Gypressen  rühmten  \s.  Meixhold).  T2  ist  spHter 

Ausdruck  s.  20  2.  Für  das  zweite.  au3  dem  ersten  verschriebene  OlTp  ist 

mit  II  Reg  19  23  yhü  zu  lesen:  bis  in  seine  letzte  Herberge  drang  ich  vor,  in 
seinen  dichtesten  Baumwuchs.  25  l^p  aushöhien,  bohren  kommt  nur  in 

diesem  Liede  vor,  deshalb  wird  man  aber  nicht  ^n'15  dafür  lesen.     Hinter  D^ 
ist  D'n{  ausgefallen,  s.  11  Heg  19  24.    Fremdes  Majtser  ist  fremdes  Gut  vgl 
Prv  5  L't  9  17.    Den  Ass>Ter  hat  es  nicht  abgeschreckt,  wenn  er  durch  wasser*^ 
arme  Gegenden,  wo  man  die  Brunnen  vor  ihm  verschtUtet  hatte,  oder  selbstH 
durch  wasserlose  ziehen  rausste;  bezahlt  hat  er  das  Wasser  jedenfalls  nirgends 
fvgl,  Num20  9)  und  überall  den  Durchmarsch  erzwungen.     Ebenso  hat  ihn 
auch  nirgends  die  Wasserfülle  gehindert:  die  M/e  Ägyptens  (vgl.  zu  19  6;  ^^  J 
kann  sekundär  sein  Bubde)  liat  er  ausgetrocknet.     In  Sanheribs  Mund  passt^f 
dieser  Ruhm  sehr  wenig,  da  erst  im  7.  .Talirh.  die  Assyrer  bis  nach  Ägypten 
gelangten  und  auch  erst  die  Nachfolger  Sanheribs  sich  ihrer  Züge  dui'ch  wa^aer-^ 
lose  tide  Gegenden  rülmien,  ^| 

Eine  Gotteslästerung  fv.  24)  nennt  der  Verf.  diese  Prahlerei,  weil  der 
Assyrer  sich  und  seiner  Macht  seine  Erfolge  zuschreibt,  statt  CJott  die  Elire 
zu  geben.  Sanlitrib  sollte  eben  die  Forderungen  des  Dtn's  orflülen  vgl.  Dtn 
8  12-18,  bes.  V,  15  und  17.  und  schon  lauge,  wie  ein  jüdischer  Theologe,  Gottes 
Plan  kennen  Cvgl.  10 sf,  22  ii  41  2i-24},  den  T.  26-29  darlegt.  26  pirn©"?  ge- 

hört zu  ^n^bJJ,  obschon  es  unmittelbar  vor  derCäsur  steht;  njJöd't^^n  als  zweiten 
Hemistich  hinter  'ii^J^  zu  setzen,  ist  unniUig.  Im  zweiten  Lang\'ers  liei 

man  wohl  besser:  DTp  ^D*D^  nach  II  Reg  IH25,  «yn")?'^  ohne  1  und  rwj?!  mit 
nach  LXX.  Für  ^'7I^^  das  Büih>e  ohne  Not  als  Dittographie  der  voran- 

gehenden Buchstaben  zu  entfernen  geneigt  ist,  hat  man  'riFil  zu  punktieren: 
Und  60  warst  du.  kamst  du  dazu,  zu  rertrfistr/t  o//  zrrstörferi  ipartic.  Niph. 
von  nS3)  Steinhaufen  ttefesthjte  Städte.  27  ^«^21,  wortb-  II  Reg  ^tfSM  hat. 

ist  in  dieser  Schilderung  nicht  unmöglich:  In  ihrer  Machtlosigkeit,  eigentlich: 
Kurzhändigkeit,  schraken  die  Bewohner  zusammen  und  wurden  zu  Schanden.^ 
In  v.  27^  stecken  zwei  Zeilen,  die  das  Dahinschwinden  der  Gegner  Aasui 
schildern:  die  erste  reicht  bis  Ktt^,  die  zweite  ist  beschädigt,  da  der  Schlu; 
„und  Getilde  vor  den  Halmen"  keinen  8inn  giebt.     Nicht  besser  ist  riDIttfJ 
Brundkoru  vor  dem  Halme,  in  II  Reg;  man  ist  auf  Vermutungen  angewiesei 
So  liest  Klostebmann  D^'.Stf^  und  iruidtose  Hohen  für  noTWl,  Mkinhold  di 
gegen  setzt  on;?  fiblB^  niOTttft  „und  Gefilde  vom  Ostwind  versengt"  (vgl.  Gei 
41  6  23  27);  beides  ist  nicht  gut  parallel  zu  dem  „Gras  auf  den  I  h'ichem".  Cheyki 
sieht  jetzt  in  noiCl  ein  verdorbenes  Dittogramm  von  KC^T;  die  fast  identisch« 
Parallele  in  PslS'U.  wo  ein  Verhum  f^  und  ein  seltsames  nOT^C?  erscheint' 
(Welleicht  ^IK^  D^iJE^  zu  lesen),  lässt  jedoch  vermuten,  dass  ungefähr  iihnliches 
hier  zu  lesen  sei,  vielleicht  mit  Ergänzung  zu  Anfang:  onp  t\Vt0  nia?  I^n^  ^^l^fl 
sie  irttren  gteirh  trie  (vgl.  40  20)  Gras  auf  den  Däehern,  das  ront  Ostwind  rer- 
senyt  ist.  Jedenfalls  ist  aber  ni^p^  ^^th  mit  Weli.h.  als  5j:pp  'J^J,  vor  mir. 
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h.  mir  otVenbar  ist  dein  Aufslekn,  zu  28  zu  ziehen;  ilenn  erst  so  bekommt 
^2Bh  sein  notwendiges  Komplement.  "'if^Sn^  'st  erst  iu  ileo  Text  gedrungen,  als 
durch  falsche  Lesung  und  Versteilung  das  Prädikat  ^iD^  verloren  war;  weiter 
bietet  dann  der  Text  dieselben  Worte  zu  Ende  von  v.  28  und  zu  Anfunfr  von 
T.  29.  sie  können  nur  einmul  ricbti|j  sein  und  zwar  ohne  HM  und  ohne  1^^  welche 
beide  nur  nach  derÜberfüUung  der  grammatischen  Verbindung  dienen  sollten. 
Zu  lesen  ist  daher  29*  ^iTHn  rh^  T^1«tf^  '*'?«  Iir'?^!  '*'"'  ''*'"  Toben  gtujfn  mich 
und  dein  Lärmen  ist  aufgestiegen  %h  meinen  Ohren  (so  auch  Cillyne);  mit 
Bddde  ist  zugleich  das  singulare  Subst.  iJ^?',  das  sonst  nur  adjektivisch  vor- 
kommt, in  TIKB'  verbessert  vgl.  24  8  25  5.  8<t  entsprechen  sich  die-  beiden  Lang- 
Terse  v.  28-2»*  aufs  beste  und  leiten  treffend  die  in  den  letzten  zwei  Zeilen  dem 
Assyrer  angekündigte  Strafe  ein:  29^^  Jahwe  führt  den  Aasyrer,  das  wilde 
tobende  Tier,  dem  ein  Ring  in  die  Nase  und  ein  Zaum  an  die  Lippen  gelogt 
i&t.  des  Weges,  den  er  gekoiEiuL^i  ist,  zurück;  vgl.  Hes  194  29  4  384.  Anders 
gestaltet  sich  das  Schicksal  der  Assjrrer  nach  v.  36. 

Die  Weissagung  v.  30-32  verheisst  Hiskia  Rettung  vor  dem  Assyrer 
und  eine  glückliche  Zukunft  Jerusalems.  30  Dem  Wort  über  Sanherib 

(v.  22»)  stellt  der  Redaktor  diese  Weissagung  an  die  Seite;  denn  rt1*tn  ^^'HJ], 
das  auf  V.  23»  zurückschlagt,  ist  rodaktionel!,  und  dem  Redaktor  gilt  die  Er- 
iuliung  des  ersten  Teils  der  Weissagung,  die  Rettung  aus  der  assyrisclien  Xot 
äIs  das  Zeichen,  als  die  Bürgschaft,  dass  auch  der  zweite  Teil,  der  von  dem 
Crlücke  der  Endzeit  spricht,  sicli  als  wahr  erweisen  wird.  Schon  Hiskia  hat 
sich  nach  dem  Redaktor  nicht  sowohl  um  den  Ausgang  des  assyrischen  Feld- 
sugs,  als  vielmehr  um  das  schliesslich«  Schicksal  Jerusalems  in  der  Endzeit 
^kümmert.  Während  letzteres  im  zweiten  Vierzeiler  v.  si  32*»  beschrieben 
-wird,  ist  das  Zeichen  im  ersten  (v.  3o  von  ^^DM  an)  genannt  Jerusalem 

viird  gerettet:  heuer  (=  nJB'ri)  lebt  man,  weil  die  Assyrer  schon  im  FrÜlijahr 
\m  Land  gefallen  sind  und  die  Ernte  geraubt  haben,  von  11^0^  d.  h.  dem  Nach- 
wuchs, der  von  den  bei  der  Ernte  ausgefallenen  Körnern  noch  aufgeht,  im 
Hädixten  Jahr  wird  mau,  weil  die  Assyrer  immer  noch  im  Land  sind  und  nicht 
var  der  Pflüge-  und  Saatzeit,  sondern  erst  im  Spätherbst  abziehen  werden,  nur 
vun  D^ntf  (II  Reg  19  29  mit  Transposition  oder  umgekehrter  Dissimilation  der 
S-laute  E'^no  geschrieben)  d.  h.  von  dem  W'urzelwuchs,  von  dem,  was  ohne  neue 
Saat  von  selber  hervorwächst,  zu  leben  haben,  und  erst  im  drillen  Jafir  beginnt 
wieder  die  gewöhnliche  Lebensweise,  da  mau  wieder  in  dem  auf  den  Abzug  der 
Assyrer  fulgenden  Herbst  wird  säen  können.  Mit  Kerg  und  11  Reg  1. 

6?^1  für  ^3«l.  31  Das  mascuJ.  njfO?,  das  kein  Femin.  als  Subj.  vor  sich 

duldet,  macht  wahrscheirdich,  dass  das  ohnehin  den  Gedanken  von  v.  32  vor- 
wegTiehmonde  Hp^^^  samt  n*3^<B'$i'3  nicht  ursprünglich  und  v.  3i'  zu  lesen  ist: 
ntsoS  V^p  rrjin^fn"?  '^pjl  (so  Duhm).  Zu  dem  Gedanken  vgl.  27  6  und  Hos  14  a  f. 
32  Das  festgewurzelte  und  herrlich  gedeihende  Juda  und  Jerusalem  ist  der 
Mittelpunkt  der  Rettung  und  des  Heils  der  Endzeit  vgl.  .To  3  5  Ob  v.  ia-2i  bes. 
r.  21.  Zu  den  Begriffen  rv^'h^  und  nnsB^  vgl  4  2  f.  und  zu  der  Form  2  3.  32** 
ist  der  redaktionelle  Abschluss  zu  v.  22-32,  ganz  9  6  entsprechend.  niK^^  ist 
auch  hier  eingesetzt  vgl.  v.  10.         Über  7m\  n^JP  s.  zu  9ö. 
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d)  37  S3-S6  Der  SchlDss  der  zweiten  Darstetlang:  Der  Inhalt  der  MeldDof 

Jes£^as  und  das  Sterbeu  der  Assyrer  in  ilircin  La^er;  da»  Compleuient  zu  37  9^-21. 

33**  ist  redaktionelle  Einführung,  die  nach  dem  Einscbub  von  v,  22-32 
notwendig  wurde,  um  v.  21''  wieder  aufzunehmen  und  zugleich  vom  Einschub  auf 
die  Fortsetzimg  von  v,  ■::i  überzuleiten. 

33"^''  Sanherib  soll  nicht  an  die  8tadt  herankommen  und  sie  nicht  bd' 
lagern,  so  redet  der  Jesaja  der  Erzählung,  während  der  wirkliche  Jesaja  das 
Gegenteil  weissagte,  s.  z.  B.  22  i-6  29  1-4.  D'^J5  hat  doppeltes  Objekt  wie 

Ps  21  4. 

«(4  int  zusammengesetzt  aus  v.  29^^  und  r.  33^^,  widerspricht  v.  36  und  schlietwt  mit 
rnn^'DK^  ab,  das  keine  Fortsetzung  erwarten  Väast;  jedenfalls  abt^r  braucht. lahwe  Jerusalem 
nicht  mehr  zu  schützen,  wenn  die  Aasyrer  schon  abgezogen  Bind.  Darum  ist  v.  34  eine 
Glosse,  die  das  Unmögliche,  eine  Harmonisierung  von  v.  29  3*  uiil  v.  36,  versucht.  So 
auch  Dunii,  Chevne,  Meisuolu. 

35  Der  Feind  wird  Jerusalem  nichts  anhaben,  denn  Jahwe  wird  diei\ 
unantastbare  Simi(  beschirmen,  um  sie  0//  retten:  dem  Erzähler  ähnlich  (auch 
im  Ausdruck)  lauten  die  Zusätze  31  5  8»  (vgl.  "'niaai  v.  35  und  den  Fall  der  Ai 
Syrer  durch  den  Engel  Jaliwes  v.  36).         Jahwe  schirmt  Jerusalem  um  setnei 
teilten  (^3rpV».  um  seines  Namens,  seiner  Ehre  willen,  eine  Anschauung,  die  a 
Hes  und  Dtjes  zurückgeht  vgl.  bes.  48  9-11,  und  um  seines  Knechtes  Darid 
triften,  der  bereits  nach  dem  Redaktor  von  Reg  (111  13  34  15  4  118  1»)  bfr; 
sondre  Rücksicht  von  Jahwe  erfuhr,  aber  später  noch  an  Ansehen  gewan 
vgl.  Jes  55  3,  sowie  die  Chronik  z.  B.  II  6  42  und  Weissagungen  wie  Jes  1 
Mch  5  I.  36  Am  Anfang  fehlt  das  II  Reg  19  3.s  erhaltene  Wnn  nVVa 

da  tßesehah  es  in  der  folgenden  .\aclit,  das  v.  ae''  mit  "Ißä?  10^?'!3  vorausse 
Die  Kürzung  erfolgte  vielleicht  mit  Absicht,  da  der  Einscbub  (7.22-31) 
Gebet  Hiskias  und  die  Sendung  Jes's  {Y.'n)  ferurückte.  Der  Erzähler 

behält,  wie  die  spätere  Zeit,  den  alten  Ausdruck  Engel  Jahwes,  wenn  er  auc 
nicht  mehr  die  alte  Vorstellung,  welche  darin  die  an  bestimmtem  Orte 
scheinende  Gottheit  selber  sah,  damit  verband,  sondern  einen  besondem  Boten 
Gottes,  hier  nfi'enbar  den  Pestengel,  darunter  verstand;  vgl.  11  Sum  24  16  imd 
Ex  12  29  (an  welcher  Stelle  noch  unbedenklich  sogar  Jahwe  allein,  nicht  Engel 
Jahwes  steht).  Wie  einst  zu  Moses  Zeit  die  Ägypter,  so  werden  die  Assyrer 
in  einer  Nacht  von  der  Pest  dahingerafft  vgl.  auch  zu  31  5.  Ob  man  v.  30^ 

übersetzen  darf:  ,.als  man  des  Morgens  früh  sich  aufmachte,  fand  man  sie  olle 
als  leblose  Leichen**,  ist  doch  sehr  fraglich;  man  muss  vielmehr  mit  Di'hm  an- 
nehmen, dass  die  „Katastrophe  in  fast  übermütiger  Weise  mit  einem  Volksr 
Witz  dargestellt  wird":  als  sie  am  Morgen  aufstanden,  waren  sie  alle  totm 

Leichen. 

Die  seit  Josrpbds  Aotiq.  X,  1  4  übliche  Kombination  der  Angabe,  dass  in  einer 
Nacht  die  As9)Ter,  185000  Mann,  in  ihrem  Lager,  dessen  Ort  nicht  genannt,  vielleicht  aber 
nach  der  Meinung  des  KrzÜhlers  Libna  ist  (s.  zu  v.  9),  an  der  Pest  dahinstarben,  mit  der 
Erzählung  Heroüots  (11  Nl)  von  drr  Rettung  Ägyptens  durch  eine  grosse  Zahl  von  Feld- 
mäusen, welche  im  Heere  Sauheribs  Köcher,  Bogen  und  Schildhandhaben  zernagten,  unter- 
liegt den  grössten  Bedenken.  Denn  einmal  ist  nicht  erwiesen,  worauf  doch  alles  ankäme, 
dass  die  Maus  Symbol  der  Pest  sei:  I  Sam  ß  5  werden  goldene  Mäuse  von  deu  Philistern 
hergestellt  als  Bilder  der  für  da»  Land  zur  Plage  gt^wordeneu  wirklichen  Maust:  vgl.  LXX 
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T  Sam  6  l  and  5  »  und  nicht  als  Symbole  der  Pest,  die  vielmehr  ihre  Darstellung-  in  den 
goldenen  Pestbeulen  erhält;  ehenso  heisst  Apollo  nicht  als  Herr  der  Pest  2ijj.tvftc'i;, 
„MausevertilpiT*' (?),  trügt  er  doch  auch  die  Beinamen  aaupoxtovrj;  „Eidechsen toter"  und 
Xuaoxt'jvü;  „WoIfstÖter**.  Dann  aber  ist  die  Erzählung  bei  Heieodot  eine  »tiologisehe 
Sage,  die  ihm  ein  beim  Tempel  des  Hephästus  in  Ägypten  gcselienes  Standbild  des  Königs 
SethoB  erklären  sollte,  das  eine  Maus  in  der  Hand  hält  und  die  Inschrift  trug:  „Siehe  mich 
au  und  sei  fromm",  und  zwar  eine  Sage,  die  nach  dem  urteil  von  Agyptologen  wohl  grie- 
chischen I  rspmngfl  ist,  wie  die  Inschrift.  Endlich  ist  in  dieser  Sage  alles  ausser  dem 
Namen  Sanberib,  der  aber  König  der  AralxT  und  Asayrer  beisst,  von  den  Angaben  drtr 
Bibel  verscbieden:  der  ägyptische  König  heisst  Sf-thus  und  die  feinde  fallen  auf  der  Flucht. 
Vgl.  den  ausführlieben  Nachweis  bei  Meinhold  S.  33 — 42. 

e)  37  87  f.  Der  Schluss  der  ersten  Harstclliing:  I>er  Abzugs  und  die  Krraor- 
duni;  Sanheribs, 

37  setzt  V,  9»,  nicht  v.  3«  (die  Assyrer  sind  ja  alle  tot),  fort :  Auf  die  Kunde 
von  Tirhakas  Heraiizug  macht  sieb  Sauherib  itui'uud  davon  nach  Ninive,  38 
Ein  assyrischer  Gott  Nisrok  ist  nicht  bekannt;  auch  die  in  den  Versionen  ge- 
boteneu Namensformen  helfen  nicht  weiter;  es  ist  daher  möglich,  dass  'Jj'lW  aus 
130i  —  Nusku,  einem  bisweilen  auf  assyrischen  Inschriften  genannten  Gott,  ver- 
dorben ist.  Die  assyrischen  Zeugnisse  kennen  nur  einen  Sohn  als  Mörder 
Sanheribs,  der  Xame  stimmt  mit  keinem  der  beiden  biblischen  Mörder  tiberein; 
deshalb  wird  man  aber  die  beiden  Namen  Adarmelek  und  Sareser  (mit  t?,  nicht 
mit  Ö.  zu  lesen)  nicht  als  Dubletten  eines  einzigen  ansehen  können,  wie  W.Max 
MCiXEK  ZATW  1897,  332—334,  sondern  die  Verschiedenheit  der  biblischen 
Tradition  anerkennen  müssen,  auf  deren  Namen  judoch  kein  Gewicht  legen 
dürfen,  vgl.  zum  ersten  II  Heg  17  ;ii.  zum  zweiten  Sach  7  a.  Die  Flucht 

der  Mörder  nach  dem  Lande  ö'^'^W  assyr.  Urard  d.  i.  Armenien  erfolgte,  als  ihr 
Heer  ohne  Kampf  zu  dem  von  Sauherib  designierten  Naciifolger,  Assar-haddon 
assyr.  Aittr-ah-iddin,  tlherging,  der  rasch  den  Aufst^ind  seiner  Brüder  nieder- 
zuschlagen verstand  und  von  681— 6f>8  v.Chr.  regierte.  Zwischen  der 
Heimkehr  Sanheribs.  wenn  sich  v.  37  auf  <len  Zug  des  Jahres  701  bezieht,  und 
der  Ennordung  y.  ;}8  liegen  somit  20  Jahre. 

Die  beiden  Barstellungen  sind  ungeschicfatlich;  den  wirklichen  Hergang  ersieht  man 
aiu  II  Reg  18li-l6  und  Jes  hat  aeinerseiti  auch  nicht  die  Kettung  Jerusalems  ange- 
kündigt ^B.  zu  37  33).  Die  eine  Darstellung,  welche  Sanherib  auf  das  Gerücht  vom  Aus- 
luj  der  Ägypter  aufbrechen  lässt,  kommt  der  Wirklichkeit  näher,  als  die  andere,  welche 
die  Veniiehtung  aller  Assyrer  vor  Jerufalem  annimmt.  Eine  Beziehung  der  beiden  Dar- 
atellungen  auf  verschiedf^ne  Etappen  aus  demeelben  Keldzug  ist  unmöglich,  rgl.  nur  37  36 
mit  37  7  37;  aher  ebenso  ist  die  neuerdings  von  Wincki.kh  vertretene  Ansicht  abzuweisen, 
dftbs  es  sich  um  zwei  verschiedene  Feldzüge  tSanheribs  (um  7U1  und  dann  vor  (iSl  v.  Chr.) 
buidle.  Selbst  wenn  ganz  zweifellos  feststünde,  dass  Sauherib  zwei  Züge  gegen  Jerusalem 
uatemommen  hätte,  müsste  die  durchgeht-ude  ParalKOo  der  beiden  Darstellungen  davor 
waman,  eine  Andeutung  hievon  in  dieser  doppelten  Erzählung  zu  sehen.  Die  Darstellung 
87  9''-2l  33  35  f.  irt  einfach  die  Epütere  Gestalt,  in  der  man  dasselbe  beliebte  Thema  von 
der  Rettung  Jerusalems  anter  Sanherib  erzählte:  man  vergleiche  den  Tod  aller  Assyrer 
37  38  mit  dem  Abzug  AI  37,  ferner  die  Ikkanntsehaft  des  Prophelio  mit  dem  Gebete 
Hiskias,  ehe  er  davon  Meldung  bekommen  hat  (37  21).  mit,  der  Gesandtschaft,  die  B7  2 
Iliskia  an  ihn  richtet,  und  endlich  den  ganzen  Charakter  der  Erzählung  37  9^-21  33  35f., 
der  theolugischeDiskussioT]  am  Herzen  liegt  (s.  zu  v.  20)  und  das  eschatologischo  Schicksal 
Jerusalems  vor  Augen  steht  (v.  36  39). 
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2)  38  1^22  Hiskias  Krankheit  und  Genesung. 

Cap.  38  ist  nicht  aus  einem  Guss.    Ein  Kelbständigcs  Eldueut  ist  das  „Lied  Hiskiu' 
V.  9-20.  das  im  Paralleltext  II  Reg  20  vollständiir  fohlt.      Fremd  ist  der  ursprönglicheB.j 
Erzählung^  auch  hier,  wie  in  37  30-32,  das  Begl au bigun gazeichen  v.  7  f.,  sowie  t.  6  die  Pi 
rallele  zu  J7  35.    Endlich  hat  ein  Letter  zu  v.  6  die  beiden  letzten  Verse  21  22  nach  II 
^  7  an  den  Rand  geschrieben,  von  wo  aie  aber  nachher  an  den  Scliluss  des  Abschnitt 
geraten  sind. 

a)  38  i-ö  Die  Eraiihlung.    Sie  geht  auf  den  Terf.  von  37  sMi  33  sa  f.  mi 
rück:  der  Prophet  nimmt  dieselbe  Stellung  ein  wie  dort:  er  ist  der  Älittelamai 
der  dem  Könij^  die  Erhuning  des  Gebetes  durch  Gott  zu  melden  hat  (37  21] 
Ferner  vgl.  'bn  b\Bnn  38  2  mit  37  I5  21.  sowie  3?D2?  und  7\»^  38  b  mit  37  17. 

1  Jn  Jenen  Tagen  bezieht  sich  auf  das  Stück  der  Jesajageschichte,  di 
ursprünglich  38  1-6  voranging.    Dasa  dies  37  9''-2i  33  35f.  war,  kann  nicht  ai 
der  jetzigeu  EoiLenfolge  geschlossen  werden,  da  37  9'*  ff.  in  eine  andere  Erzäh-; 
lung  eingebettet  sind.    Ein  Zusammenhang  der  Krankheit  mit  der  Assyrerp« 
37  36  ist  daher  keineswegs  anzunehmen;  obondareiu  bezeichnet  W'?  v.  21  (v 
IIReg  20  7)  durchaus  nicht  nur  die  Pestbeule,  sondeni  Geschwür  Überhaupt 
bes.  auch  den  Aussatz.    Vgl.  übrigens  Vorbemerk,  zu  Cap.  39.  BetUUe 

(fein  Units  d.  h.  gieb  deine  letzten  Anweisungen  für  (hier  V,  in  II  Sam  17  23  "Vwj 
dein  Haus.  2  Jesaja  verstand  den  Wunsch  des  Kranken,  allein  zu  sein^^ 

und  verliess  den  König  vgl.  v.  4  i'.  Das  Subj.  Hiskia  fehlt  in  Reg,  da^| 

gegen  die  Partikel  -fH«  vor  l-^B  in  Jes.  3  Für  ^p^^n  steht  in  IIReg  IfewS™ 

filr  3*?  auch  hier,  wie  sonst  immer  mit  xh}ä  (vgl.  I  Reg  8  61  11  4  15  3  U),  3^' 
Hiskia  bittet  Jahwe,  er  möchte  seiner  Treue,  Gottergebenheit  und  seines  ttohi 
gefnUigen  Wnndelns  sich  erinnern   (ähnlich  Neh  13  u).    Schon  der  Rahmen 
derKeg  (II 18  3)  urteilt  so  günstig  über  Hiskia,  Jes  hat  aber  noch  nicht  so  g( 
dacht  vgl.  z.  B.  30  1-5  31  1-3.  4  Nach  dem  ungekürzten  Text  von  II  R< 

20  *  hat  der  Prophet  noch  nicht  den  mittleren  Vorhof  durchschritten,  als 
den  Bid'eiil  zur  Rückkehr  erhiilt,  um  dem  König  die  Erbörung  des  Gebetes 
melden.  5  Infolge  der  Kürzung  von  v.4  hat  Jes  'Jji^ri  für  a^tf  II  Reg  20 

ebenso  fehlt  hinter  ^T^]?!^  das  Epitheton  ^ßj?  TW.  womit  die  Prophetengeschichten 
in  Sara  und  Reg  gerne  den  Köaig  bezeichnen  (vgl.  zu  IT  Reg  20  5).  Auch 

in  V.  5**  ist  bedeutend  gekürzt^  Weder  vtm  dem  Gang  des  Genesenen  in  den 
Tempel,  noch  von  dem  Arzneimittel  wollte  der  Redaktor  von  Jes  berichten 
(vgl.  II  Reg  205-7).  er  begnügt  sich  mit  der  Angabe  der  Hauptsache,  di 
Hiskia  noch  fünfzehn  Jahre  leben  soll.   Die  Zahl  gehört  der  Erzählung  an  un< 
beruht  nicht  auf  Berechnung;  im  Gegenteil  bildet  sie  den  Ausgaugspuukt 
das  Dattim  36  i  (s.  dort).  L.  ^pV,  s.  zu  29  u. 

b)  38  e-'i«  Spätere  Zusätze. 
ü)  6  stammt  aus  II  Reg  20  6,  wo  die  Bemerkung,  dieauf  3735re3p.  II  Rej 

19  34  zurückgeht,  noch  vollständiger  erhalten  ist.   War  sie  einmal  im  Parallel-^ 
text  vom  Redaktor  eingetragen,  so  durfte  sie  auch  in  Jes  nicht  fehlen.   Gehört« 
sie  ursprünglich  zur  Erzählung,  so  niüsste  sie  vor  v.  s**  (II  Reg  20  8)  stehen;  vgl. 
femer  zu  v.  7  f. 

ß)  7  f.  Das  Zeichen,  ganz  so  eingeleitet  wie  in  der  Einfügung  37  30-31 
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Terbürgt  Hislda  die  Verheissung  (^5^^),  dass  sein  Tod  um  fünfzehn  Jjihre 
hiiiausgerückt  sei,  nimmt  also  auf  v.  0  keine  Rücksicht  und  beweist  dadurch, 
dass  T.  6  später  als  v.  7  f.  hinzugefügt  ist  Für  TB'«  1  hat  Heg  das  bestimm- 

tere ^.  8  ist  kürzer  als  der  Paralleltext  in  Reg;  aber  die  in  Reg  Hiskia 

gelassene  WaJil,  ob  der  Schatten  zehn  Stufen  vorwärts  oder  rückwärts  gehen 
soll,  ist  spätere  Steigenmg  des  Wunders  (Stade  ZATW  1886.  184  f.,  Dühm), 
tmd  auch  ^^p  ^3^  braucht  nicht  Zusaiumenziehung  eines  ausführlicheren 
Tt'xte.3  zu  sein,  der  Prophet  hat  die  "Wunderkraft  von  Jahwe.  Im  Übrigen  ist 
der  Text  nicht  intakt:  Nach  LXX  ist  Ctotfn  für  B'a  zu  lesen  und  dann  als  Subj. 
zu  rm*  vor  m«  nii?!?ö2  zn  stellen,  ferner  ist  mit  Gi'thk  und  Cheyne  hUT}  mit 
Artikel  zu  setzen,  wodurch  der  ujiverständliche  „Stufenschatten"  wegfällt  und 
die  Konstruktion  leichter  wird  (ic/t  lasse  den  Schtitten  die  Stufen,  die  die 
Sonne  hereits  am  Sonnenzeiger  des  Ahns  herafftfcstiegen  isf>  wieder  rückwärts 
gehen)^  und  ni^pp  "itej^  v.  8-^  als  Glosse  zu  tilgen,  vgl.  textkrit.  Erläut.  bei 
Kadtzsch.  Dass  B^B^  auch  femininisch  gebraucht  wurde,  zeigt  2}B7\yj  das  immer 
mascul.  h'%  kann  zu  !TT1^  nicht  Subjekt  sein.  Da  ein  Wunder  erzählt  sein 

will,  bleibt  die  Sache  dunkel;  ebenso  ist  dit^  Konstruktion  der  Sonnenuhr,  um 
die  es  sich  doch  wohl  handelt,  zweifelhaft,  da  niV^  auch  Ausdruck  für  „Grade" 
seba  könnte.  Die  Sonnenuhr  könnte  Ahas  von  Damascus  gebracht  haben,  wie 
das  Modell  zu  seinem  Altar  11  Reg  16  10. 

7)  9—20  Das  Lied  Hiskias.  Dass  es  recht  spat  hier  eingesetzt  ist,  zeigt  schon 
^r  umstand,  dasa  es  in  Reg  feilt.  Hiskia  für  den  Verf.  halten  kann  ntir,  wer  auch  die 
Aogaben  der  Psahnenübersohriften  als  unzweifelhaft  richtig  hinniinnii  und  vergisst,  wie 
gerne  die  Späteren  in  gusehicbtliche  Texte  Lieder  einfügten,  vgl.  das  HannaÜL'd  I  Sam  2 
1-10,  dea  Jouapsalm  Jon  2,  das  Gebet  Asarjas  und  den  Hymnus  der  drei  Männer  im  feu- 
rigen Ofen  zD  Dan  8  23.  Auch  ist  das  Lied  von  seinem  Verf.  nicht  im  Gedanken  an 
Hiskia.  nocb  mit  dem  Zwecke,  es  an  dies«  Stelle  xu  setzen,  gedichtet  Wer  es  hier  ein- 
fügte, hat  es  anderswo  (vielleicht  in  einer  Samnilung  von  Miktampaalmen,  vgl.  zu  v.  0>  ge- 
fuiiden  und  für  geeignet  angesehec,  als  Hiskias  Gebet  gelten  zu  können.  Der  Text 

in  ausserordentlich  schlecbt  erhalten;  daj  Metrum  ittt  das  der  sog.  Isiuaverse,  die  Zahl  der 
rierzeiligen  Strophen  aber  fraglicii  (vgl.  zu  v.  17).  Entstanden  ist  das  Lied  sehr  sp&i, 
vobl  erst  im  2.  oder  vielleicht  gar  im  1.  Jahrb.  t.  V.\\i\  (Dobm),  da  es  viele  Aramaismen 
aafweist  vgl.  z.  R.  o'Vlp'TT  v.  Vi,  13»  v.  18,  ev.  auch  plpy  v.  14,  n|n  v.  18. 

Vgl.  die  besondere  Literatur:  Ki.obtermann  StK  1884,  157—167  und  Grimmb  ZDMG 
18W,  581— 5ft4. 

Die  Überschrift  9  nennt  das  Lied  ein  Schriftstück  awp  Niskias;  da  diese 
Bezeichnung  keinen  Sinn  bat,  ist  mit  Kuenen  u.  a.  dafür  DPpp  als  ursprünglich 
zii  vermuten,  übschon  dieser  Titel,  den  auch  Ps  16  56—60  tragen,  nicht  klar 
ist    Vermutlich  hat  so  eine  Psalmsammlung  geheissen.  A/s  er  krank  war 

und  ron  seiner  Krankheit  genas,  d.  h.  als  er  von  seiner  Krankheit  genesen  war, 
bezeichnet  das  Lied  als  Dank^ebet,  oflenbar  mit  Kecht,  daman  sonst  gezwungen 
wäre,  mit  Duhm  die  Perfekta  v.  ii  (s.  dort)  in  Luperative  zu  verändern,  und 
i»)wohl  ^n"|P«  V  10  r,  wie  Dl'n  V.  19  schwerverständlich  bliebe.  Die  imperff. 
V.  I2'*i*-1B,  die  den  vor  dem  Eintritt  der  Genesung  andauernden  Zustand  be- 
schreiben, sind  daher  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen,  wie  die  damit  wech- 
selnden Perff.  zeigen. 

10  !ch  sjTrach  fjei  mir  03^,  ohne  besoudern  Nachdruck  wie  in  später  Zeit, 


JesSfilO 
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2.  B.  sebr  oft  in  Koh  2  i  ii  12  13  etc.):  ich  mu9S  (infiingehen  Im  Mittag  meines 
Lebens,  In  die  Thore  Scfieols  bin  Ich  beordert  Den  liest  meiner  Jahre.  "^7} 
gehen  im  Sinne  von  sterben,  vgl.  Hi  14  20;  HD^K.  das  energische  Tinjterf.:  ich 
gehe  gewiss,  ich  nniss  gehen,  ist  des  Metrums  wegen  mit  Duhm,  Osstsz  vor 
^DJ  ^Pia  zu  setzen,  "p'^llti/he  hat  man  wohl  für  bildliche  Bezeichnung  der  Mitte, 
des  Höhepunktes  (LXX*.  sv  0'{/£i)  des  Lebens  a-uzusebeu,  hergeleitet  von  dem 
scheinbaren  Stillstehen  der  Sonne  am  Mittag.  Mit  ^^?tfa  beginnt  der 

zweite  Stichus;  zu  den  Thoren  Scheola  vgl.  Hi  38  17  Ps  9  u  107  18.  '•riT^f 

bedeutet:  ich  bin  auf  Befehl  verwahrt,  vgl.  T(?En  sq.  3  Jer  37  21  und  s.  auch 
Jer  52  11,  und  'nlitf  "iJTi^  ist  Näherbestimmung  der  Zeit  auf  die  Frage  wiaH 
lanpe?  11  Ich  sprach:  nicht  trerde  ich  Jahwe  sehen  Im  Lande  der  Leben' 

digejiy  Keinen  Menschen  mehr  erblicken  Hei  den  lietrnhnern  der  W'ett,     Kür 
das  doppelte  iT  1.  mit  zwei  Mss.  nirp  imd  für  die  einzigartige  Bezeichnung  der 
Unterwelt  mit  ^"jn.  „Aufhören'',  mit  vielen  Mss.  und  Auslegern  iVn  Weit  vgl. 
Ps  49  2;  eine  Änderung  in  bli?  (CHEY^'E)  liegt  doch  nicht  so  nahe.    Mit  dem 
Sterben  bat  das  „Sehen  Jahwes"  d.  h.  die  Teilnahme  am  Gottesdienste  vgL  1  12 
Ps  42  3  II  Sam  15  25,  wie  der  Verkehr  mit  den  Menschen  auf  Erden  ein  Ende. 
Dieses  Verständnis  von  Hin^  ^919  macht  die  künstliche  Erklärung  Ghihm£8 
unnötig,  nach  der  »T  iT  als  Anrede  und  :a  als  Einleitung  des  Objektes  von  HK^« 
zu  fassen  wäre:  „Nicht  soll  ich  mehr  schau'ii,  o  (rott,  der  Lebenden  Land^.     ^ 
12^''"  Meine  Hütte  ist  abgebrochen  und  fortgetragen  von  mir^  Wie  ettl^ 
Nirtenzett,  Abgeiroben  habe  ich,  ttie  ein  Wetter,  mein  Letten ,   Vom  Trumm 
schneidet  er  mich.    Stntt  ^3?S,  das  unmöglich  ist,  1.  Ca^^^.    In  zwei  Bildern  zeiglH 
der  Dichter,  wie  nahe  er  dem  Ende  des  Lebens  zu  sein  dachte:  Seine  Leibes^' 
bütte  schien  ihm  schon  abgebrochen  und  sein  Lebeiisfaden  bereits  auf  dem 
Punkte,  vom  Webstidde  abgeschnitten  zu  werden.     111  nur  hier,  wie  im  Ara- 
mäischen, Wohnung,  Haus,  zu  dem  Bilde  für  den  Leib  vgl.  oxr^va;  Sap  9  is 
II  Kor  54;  rfrai  Niph.  steht  bei  dem  unpersönlichen  Subj.,  das  sich  muss  «aus- 
wandern** lassen,  wie  bei  dem  persönlichen,  das  selbst  „fortziehen"  kann,  das 
Kai  n^a  sq.  ]p,  vgl.  II  Reg  25  2i.  ''^IBi?  bedeutet  %usantmeniriekeln  seil, 

das  fertige  Gewebe,  also  soviel  wie:  abtceben\  Ges.-Buul  möchte  lieber  IJ^lBj? 
(du  hast  abgewoben)  lesen,  was  etwas  besser  zu  dem  Weber,  der  das  Gewebe 
abschneidet,  passt,  da  doch  der  Dichter  dieser  nicht  selber  sein  kann,  vgl.  Hi 
6  fi;  doch  ist  dann  auch  ^iJ^^SR  zu  vermuten.  nVl  bezeichnet  den  Trumm  d.  b. 
die  dünnen  Fäden,  womit  der  Zettel  des  Gewebes  am  Webebaum  befestigt 
ist.  12'*''  13*  Von  Tag  zu  JVacfit  gabst  du  mich  //reis.  Bis  zum  Morgen  scttrie 

ich.  Wie  ein  Lötee  so  zerbrach  es  A/te  meine  Gebeine;  so  sind  mit  Duhm  und 
Che^'^k  die  beiden  Zeilen  wiederzugeben.  Von  Tag  %u  Nacht  bedeutet:  un^| 
unterbrochen  Tag  und  Nacht,  so  dass  der  ivranke  keine  Ruhe  findet  und  bis 
am  Morgen,  wo  von  neuem  die  Schmerzen  l>eginnen,  sihreien  muss;  ^Jp^'pB'n  ist 
wie  im  Aramäischen  (vgl.  Dan  5  26),  im  Sinne  von  fyr eisgeben,  dahingehen  seil, 
den  Schmerzen,  gemeint,  vgl.  auch  LXX:  r^paBoOr,.  Für  '0'^*  'l'i^  ^^^^  "^^m 
Zusammenhang  zuwider  unter  Ergänzung  von  B^Sj  mit  „ich  beschwichtigte 
mein  Gemüt"  erklären  wollte,  ist  nach  Targ.  mit  Hoübigant  u.  a.  'n??B'  ich 
schrie  zu  lesen;  Grulaies  ^J^i^^p,  ich  harre,  genügt  dem  Siune  nicht.    Als  Sabj. 


zu  "^B^  ist  der  Schmerz,  dem  der  Kranke  anheimf^egeben  ist,  zu  ergänzen,  wenn 
man  nicht  geradezu  annehmen  will,  dass  ^5«3  mein  Schmer%,  neben  ^1«3  aus- 
geiaJlen,  hinter  oder  statt  j?  zu  lesen  ist.  13'*  ist  als  fehlerhafte  Wieder- 

holung von  V.  i2'*P  zu  entfernen. 

14  Wie  eine  Schwalbe  so  ziritsc/terte  ich,  Girrte  trie  eine  Taube:  "lUJJ 
fehlt  in  LXX,  ist  wohl  hier  aus  Jer  8  7  eingesetzt  da  der  Kranich  nicht 
zwitschert;  zum  Girren  der  Taube  vgl.  59  ii  Xa  2  8  Hes  7  16.  Für  ^V^ 

„niedrig  sind**  ist  nach  Hi  16  20  ^D^*^  zu  lesen:  Ex  thriinten  meine  Augen  zur 
Höhe:  auch  der  Rest  des  Verses  kann  nicht  richtig  sein:  „Jahwe,  bedrängt  bin 
ich  —  tritt  für  mich  ein!"  setzt  voraus,  dass  ein  anderer  als  Jahwe  den  Kranken 
dem  Tode  nahe  brachte,  vgl  aber  dagegen  nur  ^ip^^dn  v.  12.  Darum  liest  man 
HiJC^J^.  Impera.  von  araui.  ppj.  d.  h.  beschäftige  dich  mit  mir,  kümmere  dich  um 
michl  =  Jahwe,  nimm  dich  meiner  auf  und  Dühm  lässt  ausserdem  ''??"1JJ  als 
erklärenden  Zusatz  aus  Hi  17  3  weg.  weil  dies  Wort  der  Anschauung  der  Les- 
art n^B^  entspricht  und  den  lialbvers  überftillt.  Einfacher,  aber  farbloser  lautet 
der  Text  mit  der  Eraendation  von  GkÄtz  und  Creyne:  ^ai»^  '^Tia^H  (ohne 
mrvi  horche  auf  mich  und  erhöre  mich.'  Mit  15  ist  noch  weniger  ins  Klare 
zu  kommen,  als  mit  dem  8cbtusa  v*m  v.  14;  man  kann  zwar  die  Worte  über- 
setzen, wenn  man  ninK  als  Hithp.  iür  HT^nK  von  TTTi^  resp.  als  Hithpalpel  für 
rR]^nW  oder  riTlHK  von  eintT  Wurzel  H  oder  ^  vgl.  Ges.-Kautzsch-ö  §  55  g, 
im  Sinne  von  „dahinschreiten"  fassen  will,  aber  einen  annehmbaren  verständ- 
Uchen  Sinn  mit  denselben  nicht  verbinden:  Wer  hat  gesprochen?  was  hat  er 
;esprochen  und  getlian?  ist  die  Krankheit,  die  einen  unmittelbaren  Tod  voraus- 
en  liess,  in  ein  jahrelanges  Siechtum  verwandelt?  Alle  diese  Fragen  bleiben 
unerledigt;  man  hat  daher  zur  Vermutung  zu  greifen:  Entweder  sieht  man  in 
T.  15  die  Fortsetzung  derKJage  des  Kranken,  dann  kann  man  mit  Duhm  I^IDH^ 
und  TTHif  (von  T13,  hin-  und  herbewegen,  ruhelos  sein  vgl.  10  u)  lesen  und  ^riliC^ 
Ton  DJ^.  Schlaf,  herleiten,  also  übersetzen:  Was  soHte  ich  reden  und  ihm  sagen. 
Da  er's  geihanf  d.  h.  was  kann  ich  anders  sagen,  als  seufzen  zu  Jahwe:  nimm 
dich  meiner  au!,  da  er  selber  mir  die  Kranklieit  geschickt  hat,  /iuhfus  wii/zte 
ich  mich  air  meine  Schlafenszeit  vgl.  Hi  7  4  Ob  der  Bitterkeit  meiner  Seele; 
oder  man  lässt  hier  bereits  den  Wendepunkt  der  Krankheit  zur  Genesung  ein- 
treten, dann  kann  man  mit  Cheyne  folgenden  Text  vermuten:  "OVtf«  7\ü\  ^2'^K■mp 
•tfOi  myß'hyi  "jn^'pB'-^a  ^rniK  rc'in  «im  lb  =  Was  will  ich  versprechen  und  wie 
ihm  rergeften.  Da  er  geholfen?  Ich  will  ihn  preisen  all'  meine  }iuhe%eit  Für 
die  Heilung  meiner  Seele.  Die  Entscheidung  ist  unmöglich,  zumal  LXX  von 
T.  IS  nur  den  Schluss  bietet  und  in  der  That  auch  die  graphische  Ähnlichkeit 
vrin  mrj?  wm  'h  10«  mit  nptrv  mn^  DIIO^  (v.  w)  so  gross  ist,  dass  mau  aul*  den 
Gedanken  kommt,  auf  □lilp':  (v.  ui  unmittelbar  ^B^^3 1D"^52(v.  i5)  folgen  zu  lassen: 
Es  thriinten  meine  Augen  zur  Holte  Oh  der  Hetriibnis  meiner  Seele. 

Mit  16  ist,  so  wie  er  jetzt  lautet,  erst  recht  nichts  anzufangen;  denn  die 
im  Geschlecht  noch  wechselnileii  Pluralsuffixe  in  orn^?  und  ina  auf  die  Wall- 
fahilen  und  „tröstlichen  Verheissungen"  oder  „thatkräftigen  Gottesworte**  in 
V,  15  zu  beziehen,  ginge  nicht  aii,  wenn  wirklich  von  diesen  Dingen  dort  etwas 
lesen  wäre.  Mit  Berücksichtigung  der  LXX,  die  zu  Anfang  irepi  aötfp  dcvr^Tf- 
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^ilr^  001  bietet,  und  leichten  Änderungen  in  v.  ib'',  wie  ^sS  ^  für  ^'b^b,  ^nrh 
(Impera.  Hiph.  von  m)  für  -nn  "'H  p  und  "3D^nni  für  m],  gewinnt  Dlthm 
Text:  ^ii^mo"!  ^i5''?001  'nn*?  n;n  ^^b  ^b  mn*;  rr^jj  ^i^i«  //trr.  darüber  seil,  über  «.lie 
Betrübnis  meiner  Seele  gab  h'uude  Dir  mein  Her%,  was  der  Krankt'  nicht  in 
Worten  auszudrücken  vermag,  sagte  die  innere  Sprache  seines  Herzens,  die 
der  Herzensköndiger  wolil  versteht,  vgl.  Ps  27  8  und  bes.  Rm  8  26:  Erquicki 
meinen  Geist  und  lass  mich  genesen  Und  lass  mich  gemmden!    Diese  Rekoi 
struktion  giebt  dem  Text  einen  tiefen  Sinn;  nur  klingen  die  beiden  letzten  Wort«"' 
etwas  tautologisch.  17  Die  Worte  von  v.  n*  fehlen  in  LXX,  sicher  mit 

Recht;  denn  sie  greifen  vor,  ja  bringen  den  Gedanken  von  der  erzieherischeaM 
Bedeutung  der  Leiden  herein,  der  im  ganzeu  Gedicht  nirgends  anklingt.  Sii^' 
scheinen  eine  witzige  Randbemerkung  zu  sein,  die  sagen  wollte,  wie  das  Bittere 
09)  mit  dem  Heile  den  Platz  wechselte  ("Up  von  IID);  Andenmg  des  einen  TD 
in  ip^n  (es  wurde  verändert,  so  Grätz)  ist  dann  so  wenig  nötig,  wie  die  Strei- 
chung des  zweiten.  17^'  Und  du  betrahrtest  meine  Seele  Vor  der  Gnibe  des 
Verderbens;  Denn  du  warfst  hinter  deinen  liiicken  Aile  meine  Sünden.  Für 
jnjptS^  (du  liebtest)  1.  nach  LXX  mit  Hoübigant  u.  a.  rO^H,  vgl.  Hi  33  18,  und 
für  das  singulare  "hz  (Vernichtung)  mit  Perles  Anal.  30.  Cheyne  ^)l*bz.  Ter- 
derben,  vgl.  Na  1  ii.  Da  der  Dichter  auf  seine  Krankheit  zurückblickt,  v« 
der  er  genesen  ist  (vgl.  zu  t.  ö),  sind  diePerfekta  nicht  mit  Dirmi,  der  das  Li« 
als  Bittgebet  des  noch  Kranken  auffasst,  iu  Imperative  zu  verwandeln  und  ii 
auch  nicht  nnj?l  für  T^Pti^]  zu  lesen;  würde  er  erst  noch  um  Heilung  bitten, 
müsste  die  Sündenvergebujig  vor  der. Bewahrung  genannt  sein.  Warui 

die  Masora  hier  5jia,  und  nicht  ^\}  resp.  Tf^a.  wie  sonst  in  dieser  Redensart  vgl. 
I  Reg  14  9  Hes  S3  3&  Neh  9  26,  punktiert,  ersieht  mau  nicht. 

Wenn  man  abgesehon  von  dem  nicht  sehr  ansprechenden  Änschlues  von  nM} 
V.  16,  weslia^b  Duiiu  nKB]  liest,  noch  einen  Orund  namliaft  machen  konnte,  der  die  sp&t 
Einschiebung  von  v.  16  erklärtt*,  so  würden  die  zwei  LangzeiU-n  v.  n''  nicht  schlecht 
*tfpj  "lö"^?  (v.  I6>  folgen,  das  sich  seinerseits  unmittelbar  an  v.  l**"  IDT^^^)  anreihen  besst 
Eb  bildeten  dann  v.  U**^  IS'H*  n^  die  vier  Zellen  einer  Strophe,  und  das  gnnze  Gedicht 
zählte  vier  Vierzeiler;  Dühü,  der  in  diesen  Versen  nur  v.  17*  ausscheidet,  erhält  fünf  uu^^ 
CuBTXE  vermutet,  dasa  urcprünglich  sechs  Strophen  da  waren,  da  vor  n^K}  (v.  17^)  ri«^H 
Zeilen  anleserlich  geworden  seien,  von  denen  v.  IT"  noch  einen  Rest  bilde.  ^^ 

18  Der  Grund  der  Rettung:  die  Tuten  loben  Gott  nicht,  und  so  hätl 
auch  der  Sänger  unseres  Liedes,  dem  die  Teilnahme  am  Gottesdienste  (vgl 
T.  II)  80  wichtig  war,  iu  Scheol  Jahwe  nicht  mehr  preisen  können;  vgl.  diesell 
Aussage  Ps6  6  30  lu  b8n-i:^  115  i7.  Man  sieht  aus  solchen  Sätzen,  die  di 
Weiterleben  nach  dem  Tode  nicht  leugnen,  aber  keine  Verbindung  der  Toten 
in  Scheol  mit  Gott  annehmen,  dass  der  Glaube  an  ein  Fortleben  n.ich  dem 
Tode  noch  nicht  identisch  ist  mit  Religion.  t^  gehört  auch  zu  ^'?»T  flj^p^^ 

\^^,  kommt  nur  in  späten  Schriften  vor,  es  ist  das  aram.  HD,  hoffen;  für  ~^l^fl 
?ir\ptj,  das  V,  19  wiederkehrt,  während  LXX  im  Ausdruck  wechselt,  wird  "^» 
^•non  zu  vermuten  ^ein,  das  auch  Ps  38  12  mit  „Treue"  parallel  steht.    Die  %ar 
Grube  Fahrenden  vgl.  Ps  28  1  885  haben  keinen  Verkehr  mit  Gott,  nichts 
mehr  von  seiner  Huld  und  Gunst  zu  hoffen.  19  .\ur  der  Lebende  f  0  steht 

doppelt  um  des  Nachdrucks  willenj  der  lobt  dichy  \Ue  ich  heute  seil,  heute 
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wieder,  da  ich  genesen  bin.  und  nicht  ("mit  Dühm  vgl.  zu  v.  9  und  n*»):  heute 
noch,  d;i  ich  morgen  vielk'icht  nicht  mehr  lebe;  von  einem  Gott  preisen  in 
seiner  Krankheit,  wo  die  Thränen  seine  Worte  erstioktcn.  ist  doch  schwerlich 
die  Rede.  Der  Vater  giebl  den  Söhnen  Kunde  Von  deiner  Treue,  f;esund 

geworden  und  weiter  lebend  kann  der  Siinger  seinen  Kindern  erzählen  von  der 
Treue  Gottes,  die  er  in  der  Rettung  erfahren.  SHV  mit  "p  der  Pers.  und  ^K 
("=  ^K)  der  Sache  ist  späte  Konstruktion. 

Der  liturgische  Zusatz  20  m:u;lit,  die  Erfahrung  des  Sängers  auf  die 
Gemeinde  anwendend,  die  indiridueÜe  Dichtung  zu  einem  Gemeindelied,  wie 
die  Plurale  laii  und  U",ri  zeigen,  denen  gegenüber  die  Singularsuffixe  nicht 
baltbar  sind:  für  ^iJJ^B'in^  ist  UJifBfin^  und  für  ^riyj^,  das  schwerlich  nomeu  ab- 
stractum  ist,  ni3^i3^  eventuell  (v^l.  das  folg.  3)  ^yriU*Ul,  zu  lesen.  Da  S  für  sich 
iu  V.  20*  nicht  .,ist  bereit"  bedeuten  kann,  so  wird  vorn  etwas  abgebrochen 
Sein,  vielleicht  ^\T\  eile!  oder  Dip  mach  (iich  auf!  oder  rwies  gefalle  dir!  (DtTHM), 
wenn  nicht  h  zu  tilgen  und  der  Irapera.  zu  lesen  ist:  Jahwe,  hUfuns!  Und 
Saitenspiel  irerden  irir  spielen  Af/f  Tai/e  unseres  Lehens  Beitn  Hause  Jahwes; 
"jg  beim^  nicht  im  Hause  .Jahwes,  da  *ien  Laien  der  Eintritt  verboten  ist. 

o)21f.  Die  Randbemerkung  zu  v.  a  nach  nReg207f,:  Anweisung  des 
Arzneimittels  und  Überleitung  zu  der  Erzählung  vom  Zeichen  v.  7f.  Über 

den  medicinischen  Gebrauch  der  Feigen  vgl.  zu  II  Reg  20  7;  das  Verbum  rno 
(in  II  Reg  einfaches  D't?)  macht  deutlich,  dass  nicht  ein  blosses  Auflegen, 
sondern  ein  Aufstreichen  der  Feigenkuchen  auf  das  Geschwür  gemeint  ist. 
Die  dritte  Person  Wb'^  und  ^niD*  verrät,  dass  es  sich  um  eine  naclitragliche 
Kandglosse  handelt,  und  der  bei  Jes^  sonst  nicht  erwähnte  Ti-nipelht^sucli  v.  22, 
^H  dass  der  Nachtrag  von  II  Reg  abhängig  ist.  Der  Text  ist  nicht  anders  (etwa 
^^mit  Vav  consec,  in  v.  21')  zu  lesen;  auch  hat  die  Glosse  nicht  ursprünglich 
I  mehr  enthalten,  es  wird  nicht  einmal  bei  der  Versetzung  an  den  Schluss  des 
I       Cap.  am  Ende  von  v.  22  das  selbstverständliche  \rryf\ä\  "iDH'l  abgefallen  sein. 

Z)  39 1-8  Merodach-Baladans  Gesandtschaft  an  Hiskia.  Vgl.  11  Reg  20  12-19. 

Nftcb  der  Bemeikuug  v.  1*',  dass  die  Gesandtschftft,  auf  die  Genesung  Hiskias  er- 
A>Igle,  ist  Cap.  39  die  Fortgetzung  der  Erzühluug  in  Cap.  3d.  Murodach'Baladan  war 
''21 — 710  König  vou  Bab,\loii;  erst  710  gelang  ea  Sargon,  ihn  zu  vmjagen.  Beim  Tode 
Sarg'onB  705  bemüohtigte  siub  Merodach-BalaJan  noch  einmal  der  verlorentMi  Herrschaft; 
Aber  sie  war  von  kurzer  Dauer,  schon  nach  neun  Monaten  im  Jahre  704  vertrieb  ihn 
^anberib  nun  dufiaitiv.  Die  Gesandtschaft  hatte  offenbar  politische  Zwecke  (:  Verbindung 
ibit  Hiskia  gegen  Asaur)  und  wird  am  besten  in  die  elfjährige  Rr>gierung8zeit  verlegt  und 
zwar  iu  die  Anfan(ri>jahre,  da  sich  Merodach  gegen  Sargon  behauptet  hatte  und  gegen 
neue  Angriffe  sicherBlellen  wollte.  An  solche  politische  Absichten  denkt  unser  Krz'ähler 
nicht,  wie  auch  der  Chronist  (IiChr32  3l)  als  Grund  der  Gesandtschaft  die  Nachfrage 
wegen  des  Wunders  an  der  Sonnenuhr  nennt  Auf  alle  Falle  aber,  selbst  wenn  mau  die 
Qessndtflcbaft  auf  das  Jahr  704  ansetzen  wollto,  gehören  die  Ereignisse  von  Cap.  38  und 
89  vor  den  Sanheribzug  Cap.  36  f. 

1  In  jener  Zeil  wird  durch  v.  i'\  wo  mit  Reg  und  LXX  poij?  ^  statt 
J?OB^]  zu  lesen  ist,  als  die  Zeit  nach  der  Genesung  Hiskias  von  der  Krankheit 
(Cap.  38)  bestininit.  Merodiich-Baliidnn  heisst  hier  Sohn  Baladans,  Mein- 

hold möchte  pK^5  lesen,  um  es  mit  Bel-iddiua,  wie  auch  ein  babyL  König  im 
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atwAIften  Jahrb.  hiess.  zu5amin«'nzustellen  und  von  habal-iddina,  dem  zweiten 
Bestatidteil  im  Namen  des  Könif^s.  zu  untersclieiden.  Für  D^'^Bp,  Briefe  1, 

mit  DüHM  und  Chevne  D*p^"iO  Eumfchen,  vgl.  v.  7.  Gesandte  sind  unentbehr- 
lich und  doch  nicht  so  selhstverständlich,  dass  die  Phir.-Suff.  in  v.  2  auf  die 
Ungenannten,  und  nicht  auf  die  Briefe,  bezogen  werden  könnten.  LX-X  hat 
doch  ■wenigstens  irpiaßet;  neben  die  Briefe  eingesetzt.  Eunuchen  dienen  als 
Gesandte  auch  IT  Keg  18  17.  2  nhäi  r(*2.  sein  Schal^tatis,  ist  das  assyr«, 

bit  nakamäti,  resp.  nakawati,  wahrsch.  nach  dem  Kere  von  II  lieg  20  is  irüj 
(aus  T^^3^  entstanden)  /u  lesen.  In  dem  Scliatzhaus  eines  orientalisclteu 
Königs  dürfen  nelien  Silber  und  Gold  kostbare  iSpezereien  und  feine  Öle  nicht 
fehlen  IReglOio,  da  sie  hohe  Wertgegenstände  repräsentieren.  Das 

Zeughaus  wird  das  „Libanonwaldhaus"  sein  vgl.  22  8. 

3  4  Der  Prophet  geht  znro  König,  wtibl  nicht  erst  nach  der  Abreise  der 
Boten  (vgl.  das  Imperf.  1K3;  l'^jtp),  auch  nicht  um  sich  erst  über  dieselben  und 
ihre  Behandlung  liei  Hofe  zu  erkundigen,  sondeni  um  sich  das  bereits  Be- 
kannte vom  König  bestätigen  zu  lassen  und  um  so  besser  mit  seiner  Weissagung 
daran  anknüpfen  zu  können.     Die  erste  Frage:  Was  haben  dieHe  Männer  ge- 
sagt? wird  als  für  die  Anknüpfung  der  Weissagung  gleichgiltig  und  daher 
nebensächlich  vom  Erzähler  unbeantwortet  gelassen,  wenn  nicht  die  Antwo 
dass  sie  den  König  zu  seiner  Genesung  beglückwünschten,  ausgefallen  is 
Hiskia  nennt  Babel  ein  fernes  liand,  nicht  um  V(in  vornherein  der  bei  Jesaj 
vermuteten  Meinung,  es  handle  sich  um  ein  politisches  Bündnis,  entgegen- 
zutreten; Hiskia  erwartet  keinen  Vorwurf,  ist  sich  auch  keiner  Sünde  bewussLH 
sondern  er  fühlt  sich  durch  die  Gesandten  aus  dem  fernen  Lande  in  seinef^ 
Eitelkeit  geschmeichelt,  die  ihn  auch  veranlasst  hat,  mit  seinen  Reichtümern 
zu  prahlen  und  in  seiner  Freude  den  Fremden  alle  seine  Schütze  zu  zeigen. 

Die  Weissagung  5—7  ist  so  ganz  von  Jesajas  Art  verschieden:  kein 
Wort  der  Strafe  an  Hiskia  über  eine  Versündigung,  etwa  seine  Prahlerei  ode^| 
seine  Freundschaft  mit  den  Fremden  und  keine  Drohung  mit  den  Assyrem^^ 
sondern  in  aller  Gemütsruhe  blos  die  Ankündigung,  dass  in  künftigen  Tagen 
einmal  das  Widerspiel  der  Gegenwart  sich  einstellen  werde,  nämlich  dass  die 
Schätze  Jerusalems  nach  Babel  {nicht  nach  Assur)  weggeführt  und  davidische 
Prinzen  im  Palast  des  babylonischen  Königs  aJs  Eunuchen  dienen  werden. 
Von  der  wirklichen,  für  die  Gegenwart  bedeutungsvollen  Prophetie  bat  der 
Erzähler  keine  Kenntnis  mehr;  die  Weissagung  grc^ift  nicht  ins  Leben  ein  und 
hat  mit  ihm  einen  blos  zutUlligen,  äusseren  Zusammenhang,  der  Prophet  ist 
ein  „Kenner  der  Omina",  ihre  Deutung  auf  die  ferne  Zukunft  lässt  seine  Zeit- 
genossen kalt  (vgl.  V.  8).  5  ni«5^  ist  auch  hier  Zusatz  vgl.  11  Reg  20  16  und 
a.  zu  Jes  37  16,  6  Dem  Omen  der  Gegenwart,  dem  HDIO,  als  welches  der 

Prophet  es  Terstoht,  dass  der  König  den  Babyloniern  nichts  von  seinen 
Schätzen  zu  zeigen  versäumte,  entspricht  aufs  genauste  die  künftige  Wirklich- 
keit, beachte  bes.  v.  6''  (Dchm).  7  Auch  dass  babylonische  Sarisim  in  die 
davidische  Königsburg  kamen,  ist  ein  Omen:  einst  werden  Davididen  Sarisim 
im  babylonischen  Königspalaste  sein.  Der  Verf.  mag  schon  ähnliche  Er- 
zählungen gekannt  haben,  wie  das  Buch  Dan  vgl.  Dan  1,  bes.  v.  s-s,  Ijf^ 
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T^TO,  schon  grammatisch  auffallend,  ist  mit  Stade  u.  a.  als  unrichtige  Glosse 
ru  tilgen,  die  Hiskias  Nachkommen  auf  seine  Ivindt^r  limitieren  und  in  den 
Worten  eine  Weissagung  auf  die  von  der  Chronik  (11  33  ii)  erzählte  Weg- 
führung Manasses  nach  Bahel  seheu  wollte;  dagegen  ist  die  Änderung  von 
p  in  ^5p3p  (Gen  15  4  II  Sam  7  12;  unnötig, 

8  Guif  nicht:  gütig,  nenut  Hiskia  Gottes  Wort  iu  orientalischer  FrÖmmig- 
eit,  der  alles,  was  Gott  anordnet  und  that.  recht  ist  und  die  sich  voll  Er- 
gebung in  Gottes  Willen  fügt.  Noch  schlimmer  steht  Uiskia  in  seinem 
Gleichmut  bei  unserm  Erzähler  da,  wenn  dieser  wirklich  die  egoistische  Über- 
legung (V.  8'')  von  ihm  ausgesaij^t  hat.  Aber  vielleicht  ist  die  durch  die  neue 
Einleitung  TBW'l  auffallende  Hemt*rkung  der  Zusatz  eines  Späteren,  dem  die 
beabsichtigte  Rechtfertigung  des  kömglichen  21D  missglUckte,  da  sie  erst  recht 
deutlich  Hiskias  Glcichgiltigkeit  und  unköniglichen  Egoismus  hervortreten 
st  (vgh  Düioi,  Meinhold). 

Der  geschichtliche  Anbang  Cap.  3ti — 39  geht,  abgeielien  von  den  yencbie- 
denen  Einscbaltaugen,  in  setuen  erzählenden  Partien  auf  zwei  Quellen  zurück: 

Die  erste  'AÜ  1 — 37  9'"'  37  38  handelt  nur  von  dem  Zuge  Sanheribs  gegen  Jerusalem 
vnd  seiner  plötzlichen  Heimkehr  auf  das  Gerücht  von  Tirhakaa  Anmarsch. 

Die  Kweite  besteht  aus  drei  Stücken  a)  37  9''-2l  33  35  36  Sanheribs  Zug  gegen 

Jerusalem  und  die  Vemichtunp  der  Assyrer  durch  die  Pest,  b)  38  1-5  Ilinkias  Krankheit 

imd  Geni'sung  und  c)  '.i9  1-8  Merodach-Italadano  GesandtAchaft  an  Uiskia.    Über  die  Za- 

tanuncngehÖrigkeit  dieser  Teile  s.  Vorbemerknng  zu  38  1-5,  sowie  die  Buzugnabme  von 

1  auf  il8  l-s.    Wenn  die  Q,uellc  diV  Erfignisso  in  historischer  Folge  behandelte,  so  kann 

l)  erst  auf  b)  und  c)  gefolgt  sein,  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  391-8. 

Daas  der  Erzähler  der  zweit4.'n  Quelle  später  als  der  der  crstcu  gelebt  hat,  ergab 

'       «ieb  bereits  bei  der  Vcrgleichuug  der  beiden  Faralklstticke  über  Sanheribs  Zug  (s.  S.  259), 

und  auch  der  Charakter  der  beiden  Stücke  b)  und  c)  winl  niemand  bewegen,  den  Verf. 

in  eine  frühe  Zeit  zu  setzen.   Die  Auffassung  vom  Prophetentum,  welche  er  vertritt,  IKast 

erkennen,  dass  die  ins  öfl'enlliche  Leben  tief  einschneidende  Thätigkeit  der  Propheten 

'       längst  vergessen  ist,  sie  gelten  noch  als  wunderbare  Mittelspersonen  zwischen  Gott  und  den 

^      Menschen,  um  den  kt^tem  z.  B.  die  göttliche  Erhörung  ihrer  Gebete  anzukündigen  oder 

^H|ie  Omina,  «lie  in  den  geschichtlichen  Bogebenheiten  für  die  künftigen  Zeiten  liegen,  zu 

^^Buiten.    Dass  auch  die  Kxilierung  nach  Babel  weit  hinter  diesem  Verf.  liegU  ergiebt  sich 

^Hhu  dem  Gleichmut,  mit  dem  er  von  derselben  redet;  vgl.  auch  die  gute  deute ronomislische 

^^Bbnsur,  die  Uiskia  dS  3  erhalt.    Alles  zusammen  zwingt'  uns,  die  Entstehung  in  eine  Zeit 

^^pi  •et2ciif  in  der  man  bereits  tn  den  Propheti-Q^ebrifti'n  die  Weissagung  der  einzelnen  Er- 

^eigniase  der  Zukunft  suchte  (vgl.  auch  zu  37  35f.\  die  theologische  Discussion  mehr  liebte 

IUs  den  politischen  Kampf  (37  20)  und  die  Vergeltungslchre  nicht  nur  streng,  sondern  auch 
bechaniscli  anwandte  (vgl.  Cap.  39  und  die  Barstellung  vom  Untergang  der  Assyrer  vor 
uriisalom    nach  dem  Urbild  des  Gerichts  über  die  Ägj'pter  und  mit  dum  Blick  auf  die 
piatigt.'  Veruichtung  aller  Heiden  beim  Zuge  gegen  Zion  37  3&f.).    So  dürfte  es  eher  zu 
rab  als  zu  spät  sein,  wenn  die  Entstehung  dieser  Prophetengeschichte  anf  die  Zeit  nach 
Ksra  lixiert  wird.    So  weit  hinunter  zu  gehen  empHehlt  sich  auch  dadurch,  dass  die  ältere 
'      Parallele  mäh  lang  der  ersten  Quelle  ebenfalls  die  Kxiliemng  voraussetzt;  denn  der  Verf. 
kennt  das  Buch  Hes  (vgl.  :jfl  6|,  nennt  die  hebräische  Sprache  jüdisch  fvgl.  SU  U)  und  das 
I      liftnd  iler  Deportierten  ein    fruchtbares  Land  (vgl.  36  17).     Der  Prophet  empfängt  eine 
1      6e«andtfichaft,  die  ihn  um  Auskunft  ersucht  (37  1-9),  wie  Jercmia  (vgl.  auch  Sach  7  2  3). 
Diese  erste  Quelln  ist  darum  wohl  um  500  v.  Chr.  abgefasst  worden. 

Die  Kombination   der  beiden    Quellen,   deren   keine  mit  den   erzählendeii 
Stücken  innerhalb  Cap.  1 — 35  ahnlicher  Art  ist,  muss   vor  der  Abfassung  der  Chronik  er- 
Igt  sein«  die  II  32  32  diese  Erzählungen  schon  als  Beatandteil  des  Buches  der  Konige 
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von  Judn  und  Israel  kennt.     Aas  11  Reg  sind  die  Capp.  dann  durch  den  Redaktor  Ton 
Jes  1 — 39  entlehnt;  vgl.  den  vom  Redaktor  von  Kejr  stammenden  Vers  'W  1. 

Von  den  Ein9chaltun|;;eu  sind  vor  der  Entlehnong  aus  II  Rej;:,  wahrscheinlich 
schon  bei  der  Kombination  der  beiden  Quellen,  die  Stücke:  37  22-29  das  Lied  auf  Saiiberib, 
37  30-32  und  38  7  8  die  beiden  Hiekia  gegebenen  Zeichen,  von  denen  die  Chronik  (11  C 
32  31)  das  letzte  erwähnt,  eingesetzt-,  dagegen  sind  ernt  nach  der  jesajanifichen  lledaktion 
88  21  22,  der  Nachtrag  aus  dem  zweiten  Königsbuch,  und  38  8-20,  das  in  IT  Reg  fehlende, 
jedenfalls  sehr  spät  (s.  S,  2ßl  zu  38  9-20)  entstandene  Lied  Hiskia«,  in  den  Text  von  Je« 
1—39  eingefügt, 

Bus.  Literatur  zu  Cap.  36—39:    Stade  ZATW   1886,   172—186;  Meikiiold,   Die 
Jestgaerzählungeu  1898. 


'4 


B.  Der  zweite  Teil  des  Buches 

Cap.  40-06. 


L  Die  Trostschrift  des  grossen  Ungenannten  aus  den  letzten 

Jahren  des  Exils 
Cap.  *a-55. 

Ohne  jede  Aufschrift,  aber  durch  den  vorauf  gehenden  historischen  Abichluii  hi 
länglich  als  ein  neuer  Teil  des  Buches  gekennzeichnet,  beginnen  hier  die  Worte  jenes 
bekannten  Propheten,  den  man  nicht  mit  Unrecht  den  Evangelisten  des  Alten  Bni 
genannt  hat,  des  sog.  Deuterojesaja  (Cap.  40—56).  Sie  stellen  ohne  Frage  einen  Hohl 
pnnkt  der  aHteatamentlichen  Keligion  dar,  sofern  hier  der  Glaube  und  die  Hoflnung  eii 
von  Gottes  Hoheit  und  Ueitsplan  ergriflencn  und  begeistei-ten  I^ropheten  ihren  groM"J 
artigen  Ausdruck  gefunden  haben.  Man  könnte*  geneigt  sein,  die  Capitel  eine  Zusammei 
fassuDg  der  propliotischen  Theologie  zu  nennen;  aber  die  Einheit  ist  mehr  eine  persöi 
liehe  als  eine  systcmatifrche,  d.  h.  sie  liegt  mehr  darin,  dass  der  Prophet  seine  Gefühle, 
seine  religiöse  Überzeugung,  seine  Anschauungen  von  Gott  und  dessen  Willen  mit  Israel 
und  der  Vülkerwclt,  aussprecbt-n  will.  Der  Autor  von  Cap.  40—55  steht  ao  in  der  Mitte 
zwiichen  den  alten  Propheten,  die  mit  kräftig  einschlagenden  Worten  in  die  Ereigniss« 
und  Verhältnisse  ihrer  Zeit  eingriffen,  und  den  späteren  Theologen,  denen  die  Belehrung 
und  der  Unterricht  am  Herzen  lagen.  Er  hat  direkt  weder  eine  praktische,  noch  eine 
theoretische  Absicht:  Das  erstere  nicbt,  denn  er  ist  nif  als  Volksrcdner  aufgetreten  und 
hat  nie  einzelne  Ziele  verfolgt;  das  letztere  nicht,  denn  er  will  nicht  unterrichten,  noch 
in  logisch  genau  au  einander  gereihten  Abschnitten  und  in  abgeschlossener  Vollständig- 
keit  den  Inhalt  des  israelitischen  Glaubens  darstellen.  Immerhin  soll  seiner  Mittelstellung 
gemäss  die  Niederschrift  zur  Aufmunicruog  und  zum  Trost  seiner  Volksgenossen  dienen 
und  hofft  er,  dass  den  immer  neuen  Darlegungen  und  Beweisen  seiner  tjberzengung  auch 
die  Kraft  innewohne,  den  Glauben  und  die  HofTnung  der  I^eser  zu  beleben  und  zu  be- 
festigen. Dieser  mehr  lyrischen  Art  entspricht  es,  dass  sich  über  die  wirklichen  Zualände 
und  Verbältnisse  seiner  Zeit  im  Einzelnen  so  wenig  Andeutungen  finden  und  ei  daher 
schwer  wird,  die  einzelnen  Stücke  genauer  zu  datieren.  Im  Grossen  liegt  ja  wohl  ein 
enger  Zusammenhang  vor  mit  der  Geschichte  seiner  Tage;  denn  seine  Überzt^ugung  und 
Hoffnung  haben  durch  die  grossen  Erfolge  des  Persers  Cyrus  ihre  besondere  Form  er- 
halten, sind  nur  auf  dem  Hintergründe  dieser  Ereignisse  zu  T<*rsLehen,  aber  er  stellt  nun 
das  in  seinem  Innern  Gewordene  ohne  neue  Bezugnahme   auf  die  besondere  Lage  dar« 


dtbei    daiselbe  Tliemm  in   immer  neuen   'Wendungen   und    geistreicher  D&ralellung  be- 

Imndelnd. 

Eine  sirr^nge  logisohe  Anordnung  der  jr-donfalls  nicbt  in  einem  Atemzuge  go- 
Mbriebenen  Stücke  ist  nicht  zu  rTwarton.  darum  über  auch  di*-  Kiitächeiduiig  über  die 
Zagehörigkeit  einzelner  Teile  nicht  leicht,  auch  kaum  davon  abhUiijjig  zu  machen,  ob 
immer  t^in  enger  Anscblues  au  die  voraurg(*hendeu  und  nachfolgenden  Stücke  vorliege. 
Immerhin  fehlt  ea  an  einer  überlegten  Disposition  im  ürosBen  nicht  (vgl.  die  Übor- 
»chrifton  der  Hauptabschnitte  und  die  Vorbemerkungen  zu  diesen)  und  zeigen  die  Capitel 
auch  eine  gewisse  schriftatellerische  Abrundung;  denn  der  Scfaluss  von  Cap.  56  kehrt  zu 
dem  Anfang  Cap.  40  zurück,  der  in  grossartigor  und  geistvoller  Weise  das  Thema  des 
Ganzen  hinstellt  Über  die  kritischen  Fragen  in  Betreff  der  Abtrennung  von  Cap. 

49 — 55,  sowie  der  Ausscheidung  der  Kbed-Jabwe-Lieder  vgl.  die  Bemerkungen  am 
Schlüsse  von  Cap.  55. 

Über  die  Zeit  der  Kntsti'hung  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  Capitel  sind  in  den 
Jfthren  546 — 639  entstanden,  d.  h.  in  der  Zeit,  die  zwischen  den  ersten  grossen  Erfolgen 
Cyrus",  der  Besiegung  des  Lyderkönigs  Crösus  im  Jahre  646  v.  Chr.,  und  «einer  Eroberung 
Babels  (339/638  v.  Chr.)  liegt. 

I)  40i  -4129   Der  Anbruch  der  neuen  Zelt  und  Jahwe,  der  unvergleich- 
liche alleinige  Gott,  der  sie  herbeiführt 

a)  40  1-11  llie  trostreiche  Kunde  von  dem  heilbringenden  grossen  Er- 
eignis, das  sich  vorbereitet 

Diese  einleitcmien  Worte  künden  den  Inhalt  der  Trostschrift  Cap.  40 — 55  in  ausser- 
ordentlich wirkuJigsvoUer  Wi^ise  aTt:  Voran  steht  gleichsam  als  Motto  des  Ganzen  Gottes 
Aufforderung  zu  trösten,  da  jetzt  der  grosse  Wendepunkt  im  Geschick  seines  Volkes  ge- 
kommen ist  (v.  1  2);  dann  hört  der  Prophet  bereits  Stimmen,  die  zur  Vorbereitung  auf- 
rufen auf  die  herrliche  Rückkehr  der  von  Jahwe  geführten  Exulanten,  deren  vorderHte 
Spitzen  man  bald  von  hohem  Berge  aus  wiri  srhen  können  (v.  3f.  9-10),  Stimmen,  die  auch 
ihn  selber  ermuntern,  die  unvergängliche  Walirheit  des  Wortes  Gottes  zu  predigea  (v.  6-8). 

Mau  kann  die  Stellung  von  v.  6-8.  die  die  specielle  Aufgabe  des  Propheten  angeben, 
iomitten  der  zusammengehörenden  Verse  von  der  Ileimkehr  des  Volkes  und  demSiohibar- 
werden  seiner  vordersten  Reihen  (v.  3  4  9-10)  mit  Hotiisteik  erklärlich  finden,  die  Beweg- 
lichkeit und  Weite  des  menschlichen  Vorstandes  kann  wirklicli  ganz  Disparates  unti'r  einen 
BegriCf  bringen ;  aber  das  Einfachste  und  Natürlichste  ist  es,  mit  Dl'um  und  Cuevne  v.  6-8 
herau9znnehm(-n  und  hinter  v.  II  zu  setzen,  wo  sie  dann  die  trelTlicbste  Fortsetzung  in  der 
Schilderung  des  unvergleichlichen  Gottes  erhalten,  dessen  wahres  Wort  der  Prophet  zu 
predigen  hat  (v.  8).  und  von  wo  sie  zunächst  wegen  des  gleichen  Anfangs  in  die  Nähe  von 
V.8  ui  den  Rand,  dann  im  fortlaufenden  Text  hinter  v.  3 f.  (b)  zu  stehen  kamen. 

Diese  dem  Gedankengang  sehr  zu  statten  kommende  ÄnderuD^'  wird  durch  die 
metrische  Form  bestätigt;  v.  1-4  fi-i  1  sind  vier  Vierzeiler  im  sog.  Ivi^a-Meuum  in.  zu  1  21), 
irihrtnd  das  Tetrastich  v.  fl-8  in  der  Mitte  lialbierte  ZeÜpn  aufweist.  ]\Ian  konnte  diese 
Abw»*chslung  im  Metrum  nur  für  beabsichtigt  ansehen,  wenn  man  sieh  den  Zusammenhang 
erschweren  wollte. 

a)  40  1-4(5)9-11  Die  Ankündigung  der  neuen  Zeit. 

1  2  Die  erste  Strophe:  Jetzt  ist  Jahwes  Volk  zu  trösten,  denn  die  Zeit 
der  Strafe  ist  vorbei.  1  ^DHJ  ist  wiederholt,  um  das  Unerhörte  der  Auf- 

forderung als  wirklich  sewollt  zu  bezeichnen:  Tröstet^  meint  nicht  mich  niiss- 
zuverateheu:  tröstet  mein  Volk!  Solche  emphatische  Wiederholung  ist  besonders 
bei  unserm  Verf.  beliebt  vgl.  43  n  25  48 15  51 9  i2  i7  52  i.  Aufgefordert  sind  mit 
dem  Propheten  alle,  die  irgend  die  Fähigkeit  zu  trösten  haben;  es -klagen  so 
riele  (v.  27),  aber  jetzt  ist  die  Zeit,  Mut  uad  Hoffnung  zu  habeu,  zu  ermuntern 
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und  zu  trösten.   Äucb  die  Suffixe  dienen,  den  Mut  zu  beleben:  Jabwe  ist  doci 
euer  Gott  und  will  zeijien,  dass  er  es  ist  und  ilir  sein  Volk  seid.  ^ÖK*  er 

spricht  seil,  jetzt  (nicht:  iu  der  Zukunft),  jetzt  in  einem  fortt  das  luiperf.  bat 
die  Bedeutung  des  Partie,  (vgl.  W^ip  v.  a);  das  Perf.  wäre  nicht  gut  und  wenn 
man  ^  als  Dittographie  des  letzten  ^  von  ^BJ^  ansehen  möchte  (vgl.  aber  v.  25  41 2i  i. 
80  müsste  man  "m^'H  lesen.  Jahwe  redet  jetzt  in  den  Ereignissen,  die  sich  volb 
ziehen,  in  den  Siegen,  die  Cyrus  bereits  davongetragen  und  die  ihm  noch  bevoi 
stehen;  aus  ihnen  kann  jeder,  wie  der  Prophet,  Jahwes  Stimme  vernehmei 
2  Jerusalem  und  Jahwes  Volk  gehören  für  die  Zeit  des  Heiles  zusammen  (V( 
auch  5*2  ö|,  darum  tritt  jetzt  Jerusalem  ein  för  das  Volk,  dort  konzentriert  sich" 
die  berrlicht  Zukunft^  Jerusalem  ist  die  Heiuiat  und  der  Inhegritf  des  gesamten 
Volkes;  jetzt  zwar  ist  es  noch  in  verzweifelter  Lage  und  kann  von  dem  Glück 
und  der  hohen  Bedeutung,  die  es  haben  soll,  nocii  nichts  sehen,  darum  beilarf 
es  herzlicher  Ermunterung,  vgl.  Gen  34  3  50  21  zu  ^b'h)l  13^.  Diese  aber  is^_ 
jetzt  vollaid* begründet:  ex /taf  seine  Dienstzeit  rofleudet^  l.nt<Va(vgl.  Gen  29s7]^| 
da  »3^,  das  abgesehen  von  der  zweifelhaften  Stelle  Dan  8  12  immer  MascuL  ist. 
nicht  Subj.  sein  kann  (s.  ZATW  1895,  319).  Zu  der  Bedeutung  barter  Dienst, 
Mühsal  für  K^S,  eigentlich  Kriegsdienst,  vgl.  Hi  7  1;  die  Änderung  Cheynes  in 
ri33J^  y^WxY  Schmerz"  ist  docli  so  unnötig,  wie  seine  Lesung  des  ganzen  Sticbos: 
nrnip  mc^n  ^^  nssj?  D^bß'n  ^S  —  „dass  er  (niimlich  Jahwe)  ihrer  Pein  ein  Ende, 
dass  er  ihren  Dienst  aufluiren  maclite".  und  wie  die  Vernmtimg  D'D^E^  „Ver- 
geltung" für  D^'td?.  Ahbe^ahlt  is(  seine  Schuid,  ''3  fehlt  mit  Recht  in  LXX; 
zu  der  Bedeutung  von  H^li.  das  als  Pai*tic.  Niph.  rryp  wegen  des  mascul.  "j^ 
zu  punktieren  ist,  vgl.  Kai  und  Hiph.  in  Lev  20  ;u  43.  Das  Sätzchen  erkläii 
warum  Jerusalem  eine  harte  Dienstzeit  auferlegt  war  vgl.  50  i'".  Die  letzl 

Zeile  ist  zu  lang,  das  7\\7yi  "l^p  in  der  Rede  Jahwes  auffallend,  es  scheint  dah( 
zur  Erklärung  aus  51  17  eingetragen;  dagegen  ist  an  D'.'JM  kein  Anstoss 
nehmen:  Doppeites  seil,  doppelte  Strafe  hat  es  empfangen,  so  beurteilt  jetj 
Jabwe,  ila  er  die  neue  Zeit  herbeiführen  will,  die  Leiden  seines  Volkes:  die' 
Jer  16  18  ausgesprochene  Drohung  ist  jetzt  erfüllt.     Die  beiden  ^3  zu  Anfang 
der  beiden  letzten  Zeilen  sind  koordiniert,  sie  leiten  die  indirekte  Rede  ein. 

3  4  Die  /weite  Strophe:  Schon  hört  man  den  Ruf,  dem  nach  Jerusalem 
ziehenden  Jahwe  die  Bahn  zu  bereiten.     Wie  den  Königen  und  Vurnehmen^ 
Boten  vorangehen,  um  die  Balin  frei  zu  machen  (vgl,  I  Reg  18  48),  wie  die  Wej 
zum  Empfange  des  Königs  in  Stand  gesetzt  werden  {vgl.Mk  11  öj,  so  vernimm| 
der  Prophet  schon  eine  Stimme,  die  ebenso  Jahwes  Heranzug  vorangeht.  Wi 
ruft,  ist  nicht  gesagt,  jedenfalls  nicht  Jahwe  (vgl.  «'H'^k'?),  auch  nicht  Menachei 
die  nur  Mensehen,  welche  unftihig  sind,  die  gegebenen  Befehle  auszuFührei 
aufrufen  könnten.  Ob  der  Prophet  an  höhere  Wesen  aus  der  Umgebung  Gott« 
(vgl  6  3)  denkt,  die  einander  gegenseitig  auffordern,  die  auch  dazu  im  Stande 
sind,  die  geforderte  Wegräumung  der  Hindernisse  zu  besorgen,  ist  fraglicl 
Schwerlich  aber  sind  die  Worte  von  der  Wegbereitung  trotz  manchen  Spjiterei 
(vgl  11 15  f.  19  23  35  s  62  10  Ps  Sal  11 1-8)  in  eigentlichem  Sinne,  sondern  bild- 
lich zu  fassen  von  der  Umgestaltung  der  geschichtlichen  Verhältnisse 
Hag  2  22  Sach  4  7).    Um  diese  durchzusetzen  und  alles  für  den  Einzug  Ja 
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und  die  Herrlichkeit  Zions  zu  ordnen,  sind  wohl  die  Unsichtbaren  am  Werk; 
diese  Ereignisse  spreclien  deiitiich  für  jeden,  der  hören  kann,  und  ihrer  Sprache, 
der  der  Prophet  mit  Staunen  lauscht.  Gehör  zu  schenken,  fordert  er  seine 
Vulksgenitssen  auf:  K^lp^lp  „Stimme  eines  Rufenden",  Stat.-i^onstr.-Verhindung 
«  horch!  man  ruft.  1?1i93  gehört,  wie  das  parallele  (allerdings  in  LXX 

fehlende)  na^Pl  zeigt,  znm  Folgenden  trotz  der  Anwendung  auf  Johannes 
den  Täufer  in  Mk  1  3  Mt  3  3  Lk  3  4  Joh  1  23.  Witsie  und  Steppe  sind  nicht  auf 
besondere  Gegenden,  die  diese  \;imen  xat'  *co/t,v  trugen,  etwa  die  Wüste  Judas 
und  die  Steppe  des  Jordanthaies,  zu  deuten,  sondern  gehören  zum  ganzen  Bilde: 
Wo  bis  jetzt  kein  Weg  war,  wird  ein  Jahweweg  gebahnt,  bereitet  die  neue  Zeit 
sich  wundebar  vor.  Z^  ist  der  erste  Halbvers  so  kurz,  dass  vielleicht 

watl  doppelt  zu  lesen  ist  4  bleibt  im  Bilde:  Berg  und  Thal  («^3.  im  stat. 

constr.  «*3),  S^Jjn,  hier  als  das  Höckerige  gefusst,  was  es  sonst  nirgends  be- 
deutet, und  daher  wohl  wegen  42  ih  mit  Ooht  in  G^V  zw  ändern,  ans  IMprichte, 
und  die  D*p31,  aic.  Xa7.  wohl:  das  rauhe^  %erklii fiele  Terrain^  werden  zu  einer 
Ebene  d.  h.  alle  Hindernisse  schwinden.  Der  Vers  ist  wegen  n\71  wohl  nicht 
mehr  als  Befehl,  sondern  als  Aussage  des  K"itp  zu  verstehen,  und  um  des  Me- 
trums willen  wird  man  ebenfalls  mitDuHM  die  beiden  Hemistiche  von  v.  4"  um- 
stellen. Um  eine  etlusche  Vorbereitung  auf  das  Kommen  Gottes  handelt  es 
sich  hier  überall  nicht;  zu  einer  solchen  fehlt  den  Menschen  die  Macht,  die 
ethische  Umwandlung  ist  Gottes  Werk  nach  Jer  31  33  34. 

5  iet  später  hiDZugefüg-t,  als  v.$-*  bereit8T.4  von  seinerFortaetzuiig.v. 0-11,  trennten 
ond  T,  3 f.  eines  Abschlusses  bedurfte  (Duhm,  Ciietn»),  Daas  v.  5  Glosse  ist,  verrät  femer 
der  allgememr  Ausdruck  (^uz  verschieden  von  der  anscbaulichtin  I>arst«Uung  von  v.  äf. 
und  9-lU,  die  Harte  des  Zusammentreffens  von  *ite'?*V?  in  v.  ö  und  in  v.  6  und  der  tiosenn 
Verf.  fremde  Schlass:  denn  Jahwes  Mund  hat  es  j^esprocbcn  vgl.  1  20  cDchm).  I>ic  Glosse 
ist  Icaum  mit  LXX  nach  ö2  lü  dahin  zu  ändern,  dass  man  Ipö',  sein  Heil,  für  \^n\  liest  (so 
auch  RoTHSTEix,  der  au8«t.'rdem  itt'a'^S  samt  dem  Schlusssalz  weglässt  und  den  so  ver- 
stümmelten V.  5  als  vierte  Zeile  zu  den  durch  Auslassung  von  nanw  Wlfl  v.  3  und  ^n"^?! 
V.  4  und  durch  Nichtberechnung  des  ahi  Vorschlag  betrachteten  «nip  Vlp  v.  3  aot'  drei  Zeilen 
reduzierten  Versen  3  und  4  ziijhtj.  6 — 8  s.  nach  v.  U. 

9  Die  dritte  Strophe:  Aufforderung  an  die  Boten  JerusaleniSt  diesem 

und  den  judäischen  Städten  die  frohe  Kunde  von  dem  Kommen  Jahwes  zu 
bringen.  Der  Anschluss  an  v.  ;if.  ist  der  engste:  dort  die  Wegbereitung,  hier 
der  Heranzug.  Zu  dem  sogenannten  dativus  ethicus  in  iV^^?  ^S^*  Ges.- 

KArTZsai^e  §  119  s.  In  der  Stat.-constr.-Verbindung  1V3  rr^b^ao  könnte 

^  dem  Sinne  nach  appositioneil  zu  fassen  sein  «^  die  Freudenbotin  Zion,  wie 
in  ]1*3-nbv^  oder  TTm\  |*"3«;  aber  es  ist  auch  nicht  bloss  formale,  sondern  wirk- 
liche Unterordnung  möglich  =  FreudenboUn  Zions.  Letztere  Fassung  wird 
durch  die  Stelle  52  : f.,  die  am  Ende  der  Schrift  auf -iO  9  zurücksiebt  und  unsern 
Ausdruck  erklärt  (vgl.  auch  41 27),  sowie  durch  den  Zusammenhang  empfohlen; 
n'jb^ap  ist  dann  substantivierte-s  Femininparticip  mit  Kollektivbedeiitung 
=  D^te^Sp,  wie  T^fäV"  die  Einwohner  12  6.  n'^13  die  Exulanten  etc.  vgl.  Ges.- 
KädtzscrJ*  §  122  s.  Demnacli  fordert  der  Prophet,  der  v.  9  epricht,  nicht  das 
Terzagte  (v.  2)  Jerusalem  selber,  siindern  seine  Boten  auf,  auf  einen  hohen  Berg 
VI  steigen,  um  Ausschau  zu  halten  (vgl.  52  a:  Zions  Späher)  und  dann  eihgst 
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sich  aufzumachen,  dass  sie  dem  verzagten  Zion  die  frohe  Botschaft  mit  lau 
Stimme  melden  und  auch  in  die  judäischen  Provinzialstädte  tragen.  Von 

der  dritten  Zeile  ist  bloss  der  Anfang:  ^KTn*^K  ^Ö^1'7.  riz/V  Itutt,  ohm*  Furcht^ 
erbalten;  Dühm  vermutet  nach  52  7  etwa  den  Ausfall  von  D1Vb^  ■'J?*P?^*  vielleicht 
ist  iiber  das  an  den  Anfang  von  v.  lO  (s.  dort)  geratene  ^i*!«  Hin  Der  Herr  ixt 
da!  der  ursprüngliche  Schluss  der  Zeile.  BimrE  und  Rothsteix  wollen  dem 
Metrum  durch  Tilgung  von  pbö^V  n'lt^ao  helfen,  haben  jedoch  dann  nur  dr 
Zeilen  für  die  Strophe. 

1011  Die  vierte  Strophe:  Der  Prophet  redet  auch  hier,  wie  v. »,  un 
schildert  den  Heranzug  des  von   den  Boten  bereits  angekündigten  Gott' 
10*  ist  zu  lang  für  die  erste  Zeile,  Dir?tw  und  Cheyne  entfernen  '3lK  als  in  d 
Text  geratenes  ivere  für  das  folgende  rnrp;  nehmen  wir  die  beiden  ersten  Wo 
als  Rest  der  dritten  Strophe  (s.  v. »),  so  empfiehlt  sich  7W7V^  in  Hin  zu  anderoi 
Siehe,  er  kommt  in  Ahtc/t/,  l.  pth?  mit  LXX  u.  a.  fürpjns,  da  das  sogenannte 
essentiae  mehr  die  Eigenschaft,  als  die  hier  wiebtigere  Entfaltung  derselben 
hervorhebt  Sein  Arm  übt  ihm  Herrschaft  d.  h.  er  ruht  jetzt  nicht  mehij 

er  besiegt  die  Feinde  und  schafft  Erlösung  seinem  Volke  in  herrlicher  Gott 
that  vgl.  51 »  53  I.  Wie  ein  siegreicher  Heerführer  zieht  er  nicht  leer  ei 

er  bringt  (VJD^  und  WK)  mit,  was  d«m  Ertrag  seines  Eeldzugs  ausmacht 
ist  synonjTu  mit  "l^te^  der  Ertrag  der  Arbeit,  mit  beidem  ist  wohl  das  Heil  %^ 
meint  {vgl  62  ii;,  das  seinem  A^ilke  nun  zuteil  wird.  II  Zugleich  aber 

sorgt  er  schon  bei  der  Sammlung  und  auf  dem  Heranzuge  liebreich  für  sei 
Volk,  wie  ein  Hirt  für  die  Schafe  (vgl.  Jer  31  lo  Hes  34  u-is».  Die  erste Zei 
schliesst  mit  J^Sf?^,,  dessen  Objekt  IITJJ  ist;  daher  hat  man  1V*ita  mit  mit  (nicht: 
iti)  seinem  Arm  zu  übersetzen.    Das  1  von  Ip'D^l  gehört  vor  D^K^D:  Und  die 
Lammer  trägt  er  in  seinem  Busen,  die  Mutterschafe  führt  er  sachte  (vgl.  Gen 
33  13).   So  BüDüE.  DoiiM,  Chioyne.  in  dieser  Zurückführung  des  Volkes 

durch  Jahwe  ist  für  Dtjes  das  ganze  Heil  beschlossen;  denn  sie  ist  der  Be^ 
der  neuen  Zeit 

ß)  4(1  6-ä  Des  Propheten  Aufgabe,  von  der  Nichtigkeit  alles 
Irdischen  und  der  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  zu  predigen.    V 
Vorbem.  zu  v.  i. 

6  Wieder,  wie  v.  s,  hört  der  Prophet  einen  Ruf  aus  unsichtbarem  Mund 
(vgl.  zu  V.  3),  der  ihm  den  besonderen  Auftrag  erteilt  zu  predigen;  darauf  fragt 
der  Prophet,  was  er  zu  predigen  habe,  für  das  unvi^rständliche  ^pwi  hat  man 
mit  LXX  und  den  meisten  Neueren  "ipK)  Da  sagte  ich:  was  soft  ich  predigen? 
zu  lesen.  Das  grossartige  Thema  seiner  Verkündigimg,  das  ihm  gleichfalls 
gegeben  wird,  ist  v.  eM:  Die  Vergänglichkeit  atles  Fteisches  d.  h.  alles  Irdische 
zumal  aller  Weltmächte  vgl.  31  3,  und  die  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  (v.  s 
Alles  Irdische  vergeht  wie  Gras  imd  wie  die  Blumen  des  Feldes  all'  sei\ 
Stärke,  1.  mit  Pekle-s  Cuevne  1ipn'^3^  für  Tlpn,  da  die  gewöhnlich  angenommen 
Bedeutung  Huldreiz,  Grazie  nicht  nachweisbar  ist  und,  wie  die  Konjektur 
nin,  ITin  seine  Pracht  (LXX:  6'j;a  vgl.  I  Pt  1  24),  einen  weniger  guten  Sinn 
giebt  7  Die  Hinfälligkeit  auch  des  Stärksten  auf  Erden  schildert  v,  7». 

Gerade  wie  die  Blumen  und  das  Gras  vor  dem  versengenden  Ostwind  venlurren 
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(Vgl  V.  24),  SO  verwelkt  *lie  Macht  der  Chaldäer,  wie  einst  die  der  AssjTcr, 
wenn  Jahwes  Odem  darüber  fährt;  vgl.  auch  31  3.  Die  letzten  drei  Worte 

T.  7*»:  „fürwahr,  G-ra-s  ist  das  Volk"  sind  in  jeder  Hinsicht  störend:  sie  passen 
nicht  ins  Metrum,  verderben  in  kloinlichor  Weise,  als  ob  noch  eine  Erklfirung 
filr  T3n  nachgebracht  werden  müsste,  die  poetische  Darstellung  und  schränken 
den  Sinn  von  ^J'l'^"^?  ^^^^  ^^^  Schaden  des  Sinnes  auf  DJJIJ  das  Volk  (was  für 
eines?  das  jüdische?  oder  das  Menschenvolk?)  ein.  Die  Worte  sind  dem  Kon- 
texte fremd,  vielleicht  der  Stossseufzer  eines  Zeitgenossen  des  Apokalyptikers 
Toa  Cap.  2-1—27  (Dutni).  In  LXX  fehlt  der  ganze  Vers,  die  Gleichheit 

von  V.  7^»  mit  v.  a*  erklärt  das  Versehen.  8  Xoch  einmal  wird  die  Hin- 

^Uigkeit  des  Irdisclieu,  das  jetzt  nur  noch  Gras  und  Blume  genannt  wird, 
wiederholt,  um  dagegen  die  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  um  so  wirkungsvoller 
hervorzuheben.  Jfthtres  WorC  ist  das  Wort  der  Propheten,  hier  bes.  nach  der 
Seite  der  Verkündigung  des  Weltplanes,  weniger  nach  seinen  Forderungen 
gedacht:  dieser  Weltplau  Jahwes  verwirkhcht  sich;  die  grossen  Ereignisse 
zeigen,  dass  die  neue  Zeit  kommt,  und  dies  hat  der  Prophet  seinem  Volke  zu 
(leaten. 

Über  40  l-ll  vgl.  Rotbstkih  StK  1899,  1—36,  sa  40  9-U  Bddds  ZATW  1891,  ä36. 
9—11  s.S.  271  f. 

b)  40  iJS-81  Jahwes  ErbabcaheU  über  alle  Welt 

Der  Absühnitt  40  12*31,  die  erste  Ausfuhrung  über  das  dem  Propheten  gegebene 
ThcmA  (v.  6-8),  zerfiilU  in  vier  Absätze  r.  12-16.  v.  >7-20,  v.  21-36  und  v.  27-31.  Die  ab- 
tolute  Überlegenheit  Jahwes  lässt  die  Menseben  erst  recht  ihre  ganze  Nichtigkeit  erkennen. 
iit  ftber  darum  gerade  die  nie  versivgende  (Quelle  von  Kraft  und  Mut  für  die,  welche  aul' 
ihn  hAffn:  Das  Wort  unseres  Gottes  bleibt  in  Ewigkeit. 

aj  4012-16  Jahwes  unvergleichliche  Macht  und  Weisheit  und 
die  Unzulänglichkeit  auch  des  grössten  Opfers.  Drei  Fünfzeiler,  d.  h. 
Strophen,  bestellend  aus  je  einem  Distichon  and  einem  Tristichon  vgl,  Ps  68  und  99,  sowie 
die  ihnlich  gebauten  Pss  30  und  87. 

12  Jahwes  Erhabenheit  in  der  Natur.  Die  pathetischen  Fragen,  die  auf 
eine  Vergleichung  der  Menscheu  mit  Gott  abzielen,  wolk'u  besagen:  trer  hiHte 
messen,  besiimmen  . .  .  können?  Was  Jahwe  gethan  hat,  ist  den  Menschen 
Uümöglich,  ihre  winzigen  Mittel  reichen  von  ferne  nicht  hin;  niuiuand  ausser 
Jahwe  ist  dazu  im  Stande.  Die  Verba  weisen  auf  die  Weltschöpfung,  auf 
die  genaue  Abgrenzung  von  Meer  und  Pestland,  von  Himmel  und  Erde,  hin 
'gL  Hi  28  '^5  f.  ^1  ist  Perf.  von  V^3  ftiJtsen,  Xi'h^  bezeichnet  ein  Hohlmass, 
wihrscheinlich  ist  das  einzig  mit  dem  Artiknl  versehene  l'']^'?»  (Jas  metrisch 
und  sachlich  zu  entbehren  ist,  Glossom  und  "l^j;  stat  absei,  zu  lesen.  D^f 
wird  im  Unterschied  von  0^.5]t^0  die  Setzwage  sein  vgl.  Prv  16  ii  JSir  42  4. 

13  14  Jahwes  All  Weisheit;  seinen  Plan,  nach  welchem  er  die  Geschichte 
leitet,  hat  er  allein  gefasst  und  er  braucht  keinen  Katgeber,  tun  den  rechten 
W'eg  zu  finden.  Die  „klugen-*  Menschen  können  ruhig  ihre  Räte,  wie  die  Welt- 
geschichte gehen  sollte,  für  sich  behalten.  13  pn  bestimmen^  v.  12  in  phy- 
sischem, hier  in  übertragenem  Sinne  =  bestimmend  einwirken,  die  Hichtimtj 
geben  (nicht:  =-  ermessen);  nv\  —  voÜ;  (IjXX),  das,  was  bei  Menschen  3^  ge- 
nannt wird.  In  alter  Zeit  ist  Jahwe  rm  (vgl.  31  3),  hier  besitzt  er  r)yi       U^flV 
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ist  Relativsatz  zu  in^  BhK.  14  D^Bh?  rnit  ist  nicht:  der  Weg  des  Gerichts, 

sondern,  parallel  zu  niiun  ^^T:  der  rechte  Weg,  seil,  die  richtige  Leitung  der 
Weltgeschichte.  nj?"l  irriD^^I,  das  in  LXX  fehlt,  ist  eine  Glosse,  die  un- 

liebsam in^^l  wiederholt  und  die  parallelen  Glieder  trennt. 

15  16  Jahwes  Grösse  und  Kraft;  für  sie  bedeuten  die  Völker  nicht  mehr  i 
als  ein  Tropfen  am  Eimer  oder  ein  Stäubcheu  an  der  Wagschale,  die  beide  fü^| 
das  Gewiclit  nicht  in  Betracht  fallen.  15  10  Tropfen  ist  ar.  Xe^.;  ^b^p  be- 

deutet aw  Eimet\  rom  Kimer  herunter  hangend,  nicht:  aus  dem  Kimer,  zu  ^^^j 
vgl.  Num  24  7;  pnß'  Staub  findet  sich  auch  JSir  42  4.  0^»«,  in  Dtjes  sei 

beliebt,  sind  eijrentl.  die  Inselländer,  die  Länder  am  Meer,  bezeichnen  ab« 
leicht  die  Länder  überhaupt.  Jiiliwt:  hebt  sie,  pcil.  wenn  er  wollte,  also:  kai 
sie  heben,  wie  ein  Santtkom:  möglich  ist,  dass  ^^^  von  Voj  in  intransit  Be- 
deutung: schwer  sein,  wiegen,  zu  lesen  ist:  die  InseHänder  wiegen  nicht  mehr 
ais  ein  StindA'orn  (Bohl).  10  Opfer,  wie  sie  der  Würde  dieses  erhabenen^ 

Gottes  entsprechen,  können  niemals  gebracht  werden.  Für  EKjes  sind  die  Opfe]^| 
zu  Symbolen  geworden;  er  teilt  also  die  alte  Ansicht  (vgl.  Gen  8  21  1  Sam  2R  \9)     ' 
auch  nicht  mehr,  aber  statt  wie  die  alten  Propheten  konsequent  gegen  die 
Opfer  Opposition  zu  machen  (vgl.  zu  1  lo-i?},  deutet  er  sie  um,  und  su  bemüht 
man  sich  später  um  die  Darstellungsform,  die  Symbole,  und  begnügt  sich  mit 
ihnen,  statt  sich,  wie  die  alten  Propheten,  um  das,  was  den  Symbolen  erst  AN'ert^ 
verliehe,  zu  bekümmern.    Die  „poetische"  ITmdeutung  führt,  wie  die  „Pietä 
gegen  die  traditionellou  Formen,  leicht  dazu,  dass  mau  schliesslich  statt 
Kernes  die  leere  hohle  Schale  behält 

ß)  4017-20  Für  den  erhabenen  Gott  giebt  es  kein  Bildnis. 
OoaT,  Ddb3I,  Cheyne  sind  41  6  7  zu  40  1 7-20  zu  nehnieti  und  zwar  zwischen  40  19  und  20 
zu  setzen ;  denn  während  sie  in  Cap.  41  dum  Zusammenhangs  fremd  sind,   füllen    »ie   in 
Cap.  -K)  eine  längat  bemerkte  Lücke.     Durch  ihre  Herübornahme  erhält  znan  für  den  Ab- 
schnitt vier  Doppeldiaticha.  Der  Abfechnitt  ist  ausserdem  bemerkenswert  als  der  ent^^^ 
in  der  Reihe  der  Angriffe  auf  die  Verebrung  Gottes  im  Bilde,  e.  44  9-20  45  20  46  1  2  &-^^H 
(vgl.  zu  diesen  Stellen),  ferner  Hab  2  I8f.  Jer  10  1-9  Ps  115  4-7  Bar  6.     Dabei  wendet  sicB^ 
Dtjes  nicht  so  sehr  an  die  Bilderdiener  unter  den  Juden  und  Babylonier.  als  an  die  Mensch- 
heit überhaupt;  darum  vermeidet  er  den  Crobraueh  des  Eigennamens  Jahwe  und  betont 
mit  der  Bezeichnung  bn  Gottes  Üuterschied  vun  der  MenKchheit  uud  der  ganzen  Sinnen- 
vrelt  (31  3).    l'brigens  ist  es  kein  Zweifel,  dass  es  für  den  Verf.  iiur  einen  Gott  giebt;  der 
Bilderdienst  erscheint  ihm  als  ein  allgemein  menschlicher  Irrtum  in  derVerehrang  die«w^^ 
einen  Gottes,  ein  Irrtum,  den  er  besonders  in  der  Heidenwelt  kräftig  vertreten  sieht.        ^H 

17  Die  Ausdrücke  pK,  OfiW  und  ^nh  zur  Bezeichnung  des  Nichticjen  und^ 
Wesenlosen  sind  dem  Verf.  besonders  beliebt  Das  |a  vor  DBK  ist  partitiv 

2U  fassen:  zum  Nichts,  zum  Nichtsein  gehörig,  ein  Stück  davon.  \S  Das  jB 

stellt  den  neuen  Gedanken  der  Aussage  von  v.  I7  entgegen:  Wenn  Nationei^^ 
vor  ihm  xne  nichts  sind,  wie  kommt  ihr  dann  noch  dazu,  ihm  etwas  zu  ver- 
gleichen und  etwas  als  ihm  äliulich  hinzustellen,  eine  Abbildung,  ein  „Konter- 
fei**, von  ihm  zu  machenV 

19  Der  Einwand,  den  man  auf  die  Frage  v.  18  erheben  könnte,  wird  schon^ 
durch  den  Bericht  über  die  Fabrikation  der  Gottesbilder  genügend  zurücl 
gewiesen:  boBn  das  [iHd  ("urspr.  -=  Schnitzbild,  dann  überliaupt:  ein  geformt« 
Bild,  hier  nach  dem  Zusammenhang:  ein  gegossenes  Götterbild;,  das  ein< 


i 


nennen  könnte  —  peffossen  hat  es  ein  Kimstler  Und  ein  Gotdsvhmied  vgl  Jdc 
17  4  f/iit  Go/d  iiiier^ot/en.  Zu  tlem  goldenen  Überzug  der  aus  Erz  gegossenen 
Bilder  vgl.  30  22.  Die  Unübersetzbarkeit  von  t.  iö'*  sieht  auch  Kittel  ein, 

aber  sein  13  ^'tT  ftlr  ^"iS:  „er  schmilzt  daran  silbenie  Ketten,  um  es  zu  be- 
festigen" hat  auch  die  Bedeutung  vun  ^IS,  das  nirgends  *=  „löten",  sondeni  nur 
^  n^^u^^^"*  .,Goldschmiedarbeit  verrichten**  ist,  gegen  sich.  Da  zudem  das 
Sätzchen  in  LXX  fehlt,  ist  es  als  Variante  entweder  zu  t.  I9»P,  oder  zu  41  7*'P, 
deni  es  inhaltlich  parallel  ist,  zu  betrat-hten.  Die  weitere  Arbeit  bei  der 

Hersteilung  eines  Gussbildes  fehlt  jetzt  in  Cap.  40,  v.  20  redet  von  einem  Bilde 
aus  Holz.  Die  Lücke  füllen  die  in  Cap.  41  ganz  verlorenen  (s.  dort)  Verse  41  e  7. 
AJlerdings  wird  dann  die  HtTslellung  des  gegossenen  Bildes  ausfüiirlichfr  ge- 
schildert, als  die  des  hölzernen;  aber  zum  Ersatz  findet  44  fl-2o  das  umgekehrte 
Verhältnis  statt  (doch  vgl.  noch  zu  40  20).  Hier  gewinnen  auch  t^K  und 

injn  von  4i  «  einen  Sinn,  es  sind  der  Künstler  und  der  Goldschmied  von  40 1», 
die  einander  hellen  und  zur  Arbeit  ermuntern. 

41  7  geht  etwas  genauer  auf  die  bereits  40  i»  41  6  allgemein  geschilderte 
Arbeit  ein  und  zeigt,  wie  das  Produkt  von  Hand  zu  Hand  geht,  bis  es  fertig  ist 
Der  Goldschmied  heisst  im  zweiten  Stichos  U'^ÖB  p^Snp  der  Hammergiätler,  der 
das  Goldblecli  mit  einem  Hammer  glatt  au  den  vom  GiDsscr  erhaltenen  Kern 
anschlägt.  Von  ihm  geht  das  Bild  zum  nj?5  D^in  (zu  der  Tonzurückziehung 
vgl.  (TKfi.-KAtrTzscH^'"'  §  2iM*j,  unter  dem  man  gewölmlich  den  Ambosschläger, 
aber  vielleicht  besser  mit  Tnrg.  den  Klöpleischläger  versteht,  welcher  „die 
letzte  feine  Arbeit  des  Modellierens  verrichtet"  (Dithm).  Dieser  hat  schliess- 
lich auch  die  Ränder  derGoldplatten  zu  verlöten,  und  wenn  ersieh  sagen  kann, 
dass  die  Lotung  gut  ist,  ihis  fertige  Gottesbild  mit  >t'ägeln  auf  dem  Postament 
zu  befestigen.  BlB^.  fc<V,  das  ohne  1,  eng  angeschlossen,  sich  auf  das  Subj.  von 

Vlp?tr.  bezöge,  ist  nach  40  20  als  erklärende  Glosse  hinzugefügt  (DunM,  CuErNEj. 

20  Die  Entstehung  eines  hölzernen  Gottesbildes.  Der  Anfang,  den  man 
)?ew5hnlich  übersetzt:  „wer  arm  ist  an  zu  Widmendem",  „wer  nicht  viel  auf- 
zuwenden hat"  (aber  der  „Arme"  kann  sich  ja  doch  einen  weisen  Künstler 
aussuchen),  ist  verdorbener  Text  Dithm  denkt  an  njlDr)  ]3Dtpn  oder  ppSH  (ab- 
zuleiten von  pp  oder  pt?,  Messer):  Der  ein  Bildnis  schnitzt;  Zimmern  Zeitschr. 
L  Assyr.  1894,  II 1  f.  stellt  ISODH  mit  dem  assyr.  tnösukkänti.  Palme,  zusammen, 
^e  schon  HtEROXTMtJS  bemerkte,  amsuchan  sei  eine  haltbare  Holzart;  Cheyne 
vermutet  nach  44  u  zwei  Baumnamen:  p"tt?  (=  Scherbinbaum)  für  jODD,  und 
TTp  (Ulme?  s.  41  19)  für  nonn,  und  stellt  diese  Namen  hinter  "i^3\  Sicher- 
Leit  ist  nicht  zu  gewinnen.  Bei  der  letzten  Annahme  muss  man,  wie  Cheyne 
auch  thut  den  rein  in  Imperfekten,  die  durch  kein  Perf.  zu  Anfang  in  die 
Sphäre  der  V^ergangenheit  gerückt  sind,  schilili:rnden  Vers,  als  späteren  Einsatz 
erklären.  BIB^  vh  ist  Relativsatz  zu  ^ps  und  hier  durchaus  am  Platz:  ein 

Gottesbild  herzustellen,  das  nirhf  iraekelt.  h\  diesem  Worte,  wie  in  dem  IDpItt^ 
41 7''  verghchen  mit  p»n  und  pin^l  41  e  7«,  klingt  doch  schon  der  Spott  über  den 
Bilderdienst  durch,  stärker  macht  er  sich  44  0-20  geltend. 

Y)  40  21-26  Gottes  unbedingte  Macht  über  Welt  und  Menschen. 
Secha  Doppeldislichen:  t.  21,  v.  22,  v.  23  24"»*,  v.  24*?'',  v.  26  26",  v.  26"!*''.  Auch  in 
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diesem  A^clinitt  redet  der  Verf.  ntclit  so  sehr  zn  den  Israeliten,  •!>  zn  den  Mentclien 

überhaupt.  Sic  alle  BoUtcn  in  den  Werken  der  Schöpfung  und  in  den  Thaten  der  Ge* 
Bchichle  die  Grösse  Gottes  erkennen.  Man  spürt  es  ordentlich  den  Worten  de»  Verf.s  ab. 
welche  Freude  ihn  erfilUt,  dass  er  im  BucLi  der  Natur  und  (ieschichte  zu  lesen  gelernt  hat. 
Er  sieht  jetzt  in  demselben  die  Hf-rrlichkeit  meines  tiottes  ao  klar,  dass  er  sich  darüber 
wundert,  dass  die  Menschen  nicht  alle  von  Anfang  der  Welt  an,  diesf  Erkenntnis  gewonnen 
haben.  Dabei  denk;  er  allerdings  nicht  daran,  das«  ihm  schon  vorher  die  Einheit  (lottes 
und  die  Wahrheit  seines  Wortes  d.  h.  seines  i'lanes  (s.  v.  8)  gewiss  waren  und  dass  diese 
GewissUeit  erst  ihn  befähigte,  den  einen  Gott  aucH  in  der  Betrachtuof;:  der  Natur  and  der] 
Weltge schichte  zu.  finden. 

21  Aus  eigener  Erkenntnis  oder  denn  doch  von  andern,  die  ihnon  di 
Augen  öffneten,  belcLrL  köimten  alle  Menschen  Gott  keuneu,  und  zwar  ro 
Anfang  an^  d.  li.  natürlich;  von  Anfang  der  Welt  an.    Dass  dies  der  Sinn  is 
beweisen  41  4  und  das  parallele  f^ljn  nnpiD,  das  nur  ,,die  Grundfesten  der 
Erde"  bedeuten  könnte  und  daher  verdorben  sein  muss  aus:  V^wn  nno^  ron 
der  Gründung  der  Erdf  her  (Duhm,  Cheyne).  22  In  Participien,  die  in 

solchen  Beschreibungen  beliebt  sind,  wird  nun  die  Grösse  Gottes  geschildert: 
Er  thront  über  dem  Erdenrund  d.  h.  der  vuiu  Horizont  abgegrenzten,  rcsp.  vom 
Meere  umgebenen  Erdscheibe  vgl.  Hi  26  lo,  und  zwar  so  hoch,  dass  die  Me 
scheu  tcie  Heuschrecken  suid  (zu  dieser  sprichwörtlichen  Redensart  V£tl.  Nu 


13  13). 


p*!  5jr,  /.BY»  wird  als  dünnes  Tuch,  als  Flortuch  erklärt;  aber  di 


im 

] 


en  dei^H 
letzun^H 


alten  Ubersetzungeu  (ausser  LXX,  die  andern  Text  vor  sich  hatte)  haben  pJ^ 
von  p^  V.  15  nicht  unterschieden.    Auch  die  Vorstellung  vom  .Ausbreiten  d( 
Himmels  als  eines  Flortuches,  so  poetisch  sie  uns  vorkommt,  ist  der  Fortsetzung 
nicht  parallel.  Es  ist  daher  nach  LXX  (w;  xajiopav)  mit  Klostermann.  Ci 
zu  lesen:  Xp^3,  ohne  Artikel  wie  auch  ^nk<9,  er  breitet  wie  eine  Feste  (wie* 
eine  feste  Fläche,  J?*P1  ist  hier  noch  nicht  term.  techn.  im  Sinn  von  Gen  1},  dt 
Himmef  ans  Cnd  spannt  ihn  aus  wie  ein  Zelt  %um  Wohnen.    T\s\t^  ist  aic,  Xe^ 
die  Änderung  von  JiP'lS  in  p^5  erklärt  sich  leicht  aus  der  Zeit,  da  3?*pT  fest( 
technischer  Begriff  für  das  Firmament  geworden  war,  v;;l.  auch  Hes  1  22.        231 
Jahwes  Grösse  in  der  Geschichte.  Die  Beispiele  erinnern  den  Erlebnissen  di 
Verf.s  gemäss  an  den  Sturz  gewaltiger  Herrscher  durch  (?yrus.  24  v^-r- 

gleicht  die  Rascldieit  ihres  Sturzes  mit  dem  raschen  Verwelken  der  Pflanzen 
(vgl.  V.  7),  die  kaum  gepflanzt,  vor  dem  Windhauch  verdorren  und  verdorrt  zer- 
stieben, e'ltf  ist  denominat.  Pö.  -=  wur^ein  s.  GES.-KArTZ.scH-«  §  55b;  V\l 
vom  Stamm  eiuer  Pflanze  auch  11 1.  25  Auf  Gnmd  der  Darlegung  von 
V.  21-24  nun  dieselbe  Frage,  wie  v.  is  nach  v.  17,  und  wie  dort  eingeleitet  mit  ] 
(LXX  gut:  vGv  ouv).  C'n^,  ohne  Artikel  und  ohne  ein  abhängiges  Nomen,  ist 
als  Eigenname  und  in  dem  Sinne  von  bt<  (v.  is)  gebraucht,  so  nur  noch  Hab  3  3 
(parallel  zu  ni^W)  und  Hi  6  10.  HQti^  er  spricht,  wie  v.  1,  in  einem  fort  für 
den.  der  die  Wunder  der  Schöpfung,  zumal  den  Sternenhimmel  über  uns,  l>e- 
trachtet  und  bedenkt.  Dahin  weist  daher  auch  26  die  Menschen.  7^^ 
meint  die  Sterne,  von  denen  nachher  die  Rede  ist  K^3  (bei  Dtjes  beliebt) 
ist  auch  an  unserer  Stelle,  die  neben  Dtn432  zu  den  ältesten  Belegstellen  für 
den  Gebrauch  des  Kai  (Niph.  in  Hes)  gehört,  noch  nicht  specitischer  term. 
techn.  für  die  Erschaffung  der  Welt;  es  bezeichnet  niemals  die  creatio  ex  nihilo, 


auch  hier  meint  es  die  Scliöpfiing  eines  Neuen  auf  Gottes  Befehl,  vgl  zn  Gen  1 1, 
Die  Frage  iTVmi  tn?"^P  bedarf  keiner  besonderen  Antwort;  der  Verf.  schildert 
zum  Schlüsse  lieber  die  wunderbare  Art,  wie  der  Schöpfer  die  Sterne  aufgehen 
lästi  («=  K^UlBil)  und  alle  seinem  Befohle  gehorchen-  Wie  ein  Feldherr  gebietet 
Gt>tt  den  Gestirnen-  sie  sind  sein  Heer  und  haben  ihre  Xamen.  Dieser  poe- 
tischen Schilderung  liegt  wohl  die  Anschauung  zu  Grunde,  welche  die  Gestirne 
als  lebende  Wesen  auffasste;  yon  ungehorsamen  Sternen  weiss  aber  Dtjes  noch 
oichts.  vgl.  21 21  und  im  Buch  Henoch  18  is  (s.  auch  äotIoec  irXavf^Tai  Jud  v.  13). 
2*1  Subst.  und  pßK  Adject.  sind  nicht  kongruent,  gewöhnlich  liest  raun  daher 
mit  den  Versionen  yo^  und  Übersetzt:  infolge  (aus  Furcht  vor)  der  Stärke  der 
Kraft  ist  keiner  zu  vt^rmissen;  aber  dann  wäre  ein  Suffix,  das  auf  Gott  hinwiese, 
kaum  zu  entliehron.  Einfacher  ist  es  deshalb,  für  D'n  das  Adjekt.  3*3  zu  lesen 
imd  ]P  direkt  mit  I^J  zu  verbinden  (vgl  19  ^2JJ  v.  27  und  ganz  dieselbe  Kon- 
struktion JSir  4220:  «ED  T^3  *6):  Dem  KrÜftereichm  und  Machlgetraltigen 
Ist  noch  keiner  ausgebUeben  (Dühm). 

o)  4027-31  Jahwe,  der  ewige  Gott,  der  Trost  und  die  Kraft  derer, 
die  auf  ihn  hoffen.  Vier  Doppoldialiche:  v.  27,   v.  28"  (bis  pHn),  v.  28  (von 

«ip»*  H^  au»  29,  V,  30  31"^;  zu  v.  3l''  s.  Erklärung.  Jetzt  wendet  »ich  der  Prophet  direkt 

an  nJftlcob-Israel",  an  sein  Volk,  um  aller  Mutlosigkeit  entgegenzutreten  und  zu  zeigen, 
worauf  sein  Idealismufl  sich  gründet:  Gerade  der  erhabene,  unvorgleicfaliche  Gott,  vor  dem 
alles  Fleisch  nichtig  ist  (v.  12-26),  ist  der  ewige,  der  seinen  Plan  durchführt,  seine  Ver- 
hoissung  erfüllt.  Das  Vertraiicn  auf  ihn  Terleihr  ein«  wunderbare  Kraft,  die  immer  wieder 
siegreich  über  allen  Druck  der  Gegenwart  hinausbpbt  und  in  friseher  Hoffnung  dem  sicheren 
künftigen  Heile  entgegen  tragt. 

27  Die  skeptischen  Zweifler  klagen:  Verborgen  Ut  ror  Jahtee  unser  Weg 
d.h,  unser  Geschick  i'nd  unser  Hecht  entgeht  bleibt  unbeachtet  meinem  Gott, 
Das  Geschick,  das  sie  in  der  Knechtung  durch  ein  fremdes  Volk  schon  lange 
Jalire  erfahren,  widerspricht  dem  Recht,  das  fordert,  dass  Jahwe  sie  aus  der 
Hand  ihrer  Bedrücker  endlich  befreit  (vgl.  v.  2'*).  Der  Sinn  ist  der  Klage  49  li 
ähnlich:  Jahwe  hat  uns  aufgegeben  und  vergessen.  Das  ist  dem  Propheten 
ein  völlig  unberechtigter  Skoi)ticismus  28:  Die  Israeliten  könnten  es  doch  er- 
kannt haben  oder  denn  hOren  {s.  v.  Ji;  vielKücht  ist  vor  Kl^n  nach  LXX  mit 
DruM  ein  nj;^Ei  i\i  setzen),  dass  Jahwe  ein  ewiger  Gott  und  der  Schöpfer  der 
Erde  von  einem  Ende  zum  andern,  also  nicht  auf  die  Spanne  Zeit,  die  sie  ihm 
bestimmen  wollen,  uixd  auf  einen  engen  Baum,  sodass  iliui  etwas  entgehen 
könnte,  beschränkt  ist.  Ferner  aber  ist  die  Leitung  der  (.leschicke  durch  ihn 
Weder  zu  bezweifeln  noch  mit  unserm  unzureichenden  Verstände  zu  kritisieren; 
es  telilt  Gott  so  wenig  an  Kraft,  als  an  Weisheit,  ist  er  es  doch  29,  der 

dem  Maden  und  Ohnmächtigen  (D^^IK  l'K)  neue  Kräfte  verleiht.  Die  Gegen- 
überstellung vom  Erliihmen  der  kräftigsten  Jünglinge  und  Krieger  30  und 
^on  der  bleibenden,  ja  zimehmenden  Frische  derer,  die  auf  Jahwe  hoffun,  31' 
xeigt.  dass  auch  v.  29  in  erster  Linie  von  der  Verleihung  geistiger  Kraft  und 
Stärke  verstanden  sein  will.  Dem  nb  ^fl^V^!  sie  gewinnen  neue  Kraft  ent- 

sprechend ist  "DK  ^^r  nicht  =  sie  erheben  die  Schwingen,  sondern  =-  sie  lassen 
Sc/iwingen  wachsen  wie  die  der  Adler  (sie  bekommen  Schwingen  wie  die  Adler), 
zu  fassen.   n^JH  ist  Hiph.  von  nSjJ,  wachsen,  z.  B.  55 13.   Die  religiöse  Hoffnung 
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verleihtLebenskraft,  um  das  Erdengescliick  zu  überwmdcn.  und  Adlerschwingel 
um  sich  in  hohem  Geistestiug  über  den  Skepticisnms  und  Pessimismus  der  Welt' 
zu  erheben.    Dieser  Ideulismus  des  Glaubens  erscheint  erst  in  seiner  wahren 
Kraft,  wenn  wir  liedenken,  dass  ihn  „der  Vertreter  eines  zerschmetterten  und 
mit  Füssen  getretenen  (öl  23)  Völkleins"  besitzt  (Dmm). 

31''  ist  von  I^CHM  als  fremder  /uftaiz  erkannt,  der  das  Bild  von  v.  31*'^  Bcliadigt«  da 
es  aus  Ädlf.rn  Slrausae  macht.  Er  winl  nicht,  als  ('itat  aus  einem  Ciedicht,  sondern  a!« 
prosaisoht?,  nach  v.  30  gebüdeto  Erklärung  von  v.  ;ir  eu  verstellen  sein  (so  auch  CHÄrsn),, 

c)  41 1— 2tt  Jahwe,  der  Krwecker  des  Cyriis  und  der  Retler  seines  Volkes. 

Die  skeptische  Klage:  Jahwe  kümmeit  sich  um  das  Schicksal  Israels  nicht  (4^)27) 
ist  vöUig-  ohne  Grund.   Denn  Jahwe  ist  es,  der  den  siegreichen  Cjtus  berufen  hat  (-11  l- 
darum  hat  aber  auch  Israel,  Jahwes  Knecht,  nichts  zu  befürchten,  es  soll  gerade  jetzt  gr- 
rettet  werden  (-il  8-20); 

n)  41 1-5  Die  Eniveckung  des  Cjrus,  ein  Beweis  von  JuLwi 

Macht 

Vier  Doppeldisücha:  v.  1,  v.  2=^^*  v.  2*^3  3,  t.  4;  über  v.  5  9.  Erklärung. 
Beweis  wird  in  Form  einer  Gerichtsverliandlung  gebi-aoht;  doch  ist  dieselbe  nicht  genau 
durchget'uhrl,  iusuferu  als  v.  1  die  Völker  wohl  zur  Verhandlung  über  die  Erlolge  dc^Ji 
Cyrus  aufgerufen  sind,  nachher  aber  Jahwe  allein  spricht.  Sie  hatten  aJso  nichts  auf  aei^H 
Argument  zu  entgegnen.  ^^ 

1  Da  Db  ^f^^l  offenbar  irrtümlicli  aus  40  31  wiederholt  ist  (de  Lagabde), 
so  darf  man  nicht  darnach  die  ersten  Worte  z.  T.  nach  LXX  in  h\H  ^Ü^^n, 
erneuert  die  Kraft,  ändern  wollen.    Zur  Gerichtsverhandlung  brauchen  di« 
Völker  doch  keine  besondere  Kraft;  viel  besser  bleibt  mau  hier  beim  übei 
lieferten  Text;  „Schwfiget  zu  mir",  was  als  prüfoianter  Aufruf  am  Anfang  wohl 
passt:  I/Üref  mir  schweigend  %n!  AVie  aber  im  parallelen  Gliede  die  wohl  Ähn- 
liches fordernden  Worte  an  die  D^I^JJ^  gelautet  haben,  ist  nicht  auszumachen: 
DüHAT  dachte  an  nsiJlil  ^Kt!^  ^^^  mögen  ruhig  sein,  dass  wir  mit  einandei^| 
rechten;  Ciietne  vermutet  mit  Anlehnung  an  KLOSi'EttMA^N  ^nnDT/i*?  ^^TJ^' 
wartet  auf  meine  Beweisführung  (vgl.  42  4  Hi  13  6^.  Statt  der  Jussive  in 

V.  i**  sähe  man  lieber  imperative;  Klobteumann,  Chetne  stellen  sie  deshalb 
her:  ^}  und  ^"12^:  tretet  tsrr^u^  nachher  sollt  ihr  das  Wort  halten.  Ähnlicher 
Wechsel  liegt  auch  v.  21  f.  nicht  vor  (s.  dort).  2  bis  v.  *■•,  die  Streitfrage: 

wer  hat  Cyrus  berufen?  Dass  es  sich  um  Cyrus  handelt,  beweist  seine  Schilde- 
rung; übrigens  ist  er  44  28  46 1  genannt  und  bezieht  LI  Chr  36  22  Esr  1 1  uusem 
Vers  auf  ihn.  Cyrus  kommt  rnn  fhlen,  v.  2.»  von  Xorden  und  Osten.    Der 

Stiehos:  Sieg  füllt  Ihm  %n  auf  Schritt  und  Tritt,  ersetzt  das  Objekt  von  TJ?3^| 
«■^U  ist  =  rrjg»  begegnen,  zufallen,  und  pTS,  das  in  Dtjes  sehr  oft  und  mit  seh^^ 
verscliiedenem  Sinne  sich  findet,  ist  hier  soviel  wie  Sieg,  da  sich  das  Kecht  im 
Kriege  durch  den  Sieg  beweist;  das  muss  ja  so  sein,  wo  Gott  alles  lenkt,  und 
wo  jeder  Kampf  als  ein  Gottesurteil  gilt.  In  v.  2'',  zu  dessen  Anfang  ^D 

nachwirkt,  ist  für  IV.  das  man  als  liier  unbrauchbares  Imperf.  apoc.  von 
(er  wird  niedertreten  lassen)  auffassen  miisste,  am  besten  mit  KLoSTEKjtAM 
Cheynb  nacli  LXX  zu  lesen:  T^n*  //*  Schrecken  j^/c^-w,  vgl.  Jdc8  12  II  Si 
17  z  fies  30  0  Sach  2  4  (Ewalk,  Duilm:  *t\\,  niedertreten,  vgl.  45 1;  Hrrzio  u.  a. 
"n*  =^  T'iV,  stürzen).    Das  zweite  \T\\  ist  unrichtige  Wiederholung  des  erstereu; 
zu  13'^n,  das  nicht  mit  Staub  verglichen  sein  kann,  also  Subj.  des  Satzes  ist, 
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oLnehin  das  niascul.  ]n^,  nicht,  zudem  fehlt  ein  Ohjelct.  Diesen  Mängeln 
hilft  Dthms  D^'fc'ri  ab«  diis  jedenfalls  dem  geforderten  Sinne  entspricht:  £jt 
macht  sie  9U  Stmib  nein  Schwert.  (I.  mit  Ginsbukg  "1BV3,  nirht  "5,  das  an  "0 
soll  denken  lassen)  /i/  zerstiebender  Spreu  sein  liogeti.  Das  Distichon  ist  nicht 
mehr  Frage,  sondern  beschreibt,  wie  Cyra^  die  von  panischem  Schrecken  er- 
griffenen Feinde  auseinander  treibt.  Diese  Beschreibung  setzt  3  fort;  Er  ter- 
fotgt  sie,  dringt  tro/ttöc/ia/fen  cor,  Betritt  (tat  Weg  nicht  mit  seinen  Füssen 
il.  h.  stt  rasch  stürmt  er  voran,  dass  er  gleichsam  den  Weg  mit  seinen  Füssen 
nicht  berührt  sondern  über  ihn  dahin  Hiegt  vgl.  Dan  rt  s:  l^nK3  J?il3  ]W.  Das 
ist  der  Sinn  von  v.  3**.  4  Wer  ftnts  gethan  und  bewirtit?  schlicsst  zusam- 

menfassend die  Frage  ab;  die  Antwort  beginnt  mit  K^j3:  Der^  der  ron  Anfang 
an  die  Geschlechter  rief,  und  zwar  nicht  nur  ins  Leben,  sondern  zu  ihren  Auf- 
gaben im  grossen  Verlauf  der  Geschichte.  Dass  dies  aber  Jahwe  ist,  leidet  für 
Dljes  keinen  Zweifel  (v.  4'):  Jahwe  ist  der  Ewige  (4028),  der  Erste  und  bei  den 
Letzten  noch  da.  Dtjes  sieht  also,  wie  die  Propheten  und  die  Deuteronomiker, 
die  ganze  Geschichte  als  von  Jahwe  geleitet  an;  Jahwe  beruft  die  Völker  und 
Nationen,  die  Assyrer  und  die  Chaldäer,  nach  einander,  er  ist  der  Lenker  der 
Weltijeschichte.  Wenn  aber  Dtjes  mit  diesem  Hinweis  den  Streit  als  ent^ 
schieden  betrachtet,  dann  sieht  man,  dass  er  Jahwes  Leitung  der  vergangenen 
Geschichte  als  eine  Wahrheit  voraussetzt,  die  unter  den  Israeliten  einmal  so 
anerkannt  ist,  dass  man  sie  nicht  erst  noch  zu  beweisen  braucht,  ja  von  der  es 
leicht  wäre,  auch  die  Völker  zu  überzeugen,  wenn  sie  sie  in  Zweifel  ziehen  wollten. 
5  ist  keiue  Fortsetzung  von  v.  1-4:  denn  als  Worte  Jahwes  gedacht,  redeten  sie 
Ton  den  anwesenden  (v.  i)  Ländern  al»  nicht  gegen wärtig  und  müsftte  v.  5  vor  v.  4  stehen; 
■li  vom  Propheten  gegebf*iio  Schilderung  den  ICiiidnicks  der  Thaten  des  Cyiiis  auf  die 
Heiden  aufgefasat,  stände  der  Vrrs  ausser  Zusammenbang  mit  v.  1-4.  Entweder  ist  t.  5 
irgend  woher  versprengtes  Stuck  oder  uoch  über  eine  Klammer,  die  notdürftig  die  be- 
it3  hi'.'rher  verschlagenen  Verse  6  und  7  mit  v.  1-4  verbinden  wollte  und  dabei  im  Hin- 
blick uuf  den  gegenseitigen  Zuruf  p\j\  v.  6,  der  als  „sei  getrosf^  verstanden  wurde,  von  der 
rcht  und  dem  Schrtrcken  der  Länder  redete  (Dübm).  Vielleicht  ist  nach  LXX:  (ajxa 
(vttiv)  am  Schluss  (Dchsi)  oder  selbst  schon  am  Anfang  (Ohzvne)  von  v.  5**  hinzuzufügen: 
bBC^^  T^n^  (sie  nahten  hersu  und  kamen)  insgtsami  tur  öertc/itaverhandtunff.  Ebenso  1. 
wv*}.  Nach  diesem  Ginsehub  ist  dann  wohl  aunh  der  .lusstv  für  den  Imperativ  in  v.  l 
fiingeführt  und  der  Zusammenhang  so  gedacht:  ^^Höret  mir  schweigend  zu**,  sagt  Jahwe, 
^^^>er  nicht  zu  den  Ländern;  sondern  nun  folgt  die  Ankündigung,  das»  die  Lündor  zum 
^Hfericht  erscheinc-n  sollen  (v.  l[von  D^^M  an]-4).  Darauf  berichtet  v.  &,  dass  sie  furchtsam 
^Bbt  Aaffbrderung  Folge  leisteten,  wobfi  einer  dem  andern  Mut  suspraoh  (v.  sf.). 
^^V  Über  den  von  6  7  gewahrten  „Blick  in  die  Götzen  seh  miede"  s.  nach  40  19.  Was 
^^Be  Götzen  schmiede  in  der  Völkerventammlung  Ihun  sollte,  wäre  nicht  einzuselieu. 
^V  ß)  41  ft-20  Israels  Trost  ist  die  Verlieissung  der  Vernichtung 
[     der  Feinde  und  seiner  eigenen  Rückkehr. 

I  Der  Abschnitt  Tällt  auf  durch  den  im  Mittelstück  v.  1 1-16  den  Haasera  und  Befehdem 

Israels  gedrohten  Untergang,  namentlich  dadurch,  dass  die  Israeliten  selber  ihre  Feinde 
sehen"  sollen.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Verse  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  es 
h  nicht  um  die  Chaldäer  in  Babylonien,  sondern  um  die  gegen  Jerusalem  versammelten 
inde  haudle,  vgl.  auch  di*;  Parallple  Mch4  11-13.  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  sie  ein 
ündere»  Metrum  Isog.  ^ina-metrum)  aufweisen  und  sich  auch  auf  diese  Weise  von  ihrer 
igebung  abheben.  Man  wit*d  daher  die  drei  Vierzeiler  als  dem  Zusammenhang  arsprüng- 
h  fremd  anzusehen  haben.    Weiteres  s.  Sohlussbem.  zu  v.  Il-I6. 
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Das  Übrige  scbliesst  sich  gut  zusammen,  t.  17  folgt  besser  auf  v.  10  als  auf  v. 
Pas  Ganze  macht  zuflammin  drei  Strophen  von  Je  zwei  Dop peldi stieben  aus:  t.  8-10  (vgl 
Auslegung),  v.  17  18,  v.  IS  2a. 

8—10  Israel  hat  sich  nicht  zu  fürcliteu;  es  steht  in  ganz  besonderm  Ver-] 
hältnis  zu  Jahwe.  8  Uu  iiht*r  im  Gegensatz  zu  den  Cyi'us  preisgegebeiiei 

Völkern  (v.  i-4).        Israel  heisst  der  Knecht  Jahwes,  so  vorher  schon  bei  H< 
26  25  37  25  und,  falls  die  Stellen  wirklich  jeremianisch  sind,  auch  Jer  30  lol 
46  S7  f.   Der  ^^iml  dieser  Bezeichnung  ist  nicht  immer  derselbe;  wie  die  Dienef.1 
nicht  alle  dieselbe  Stellung  ihrem  Herrn  gegenüber  einnehmen,  so  kann  12)1  iQ 
allgeiueiustcm  und  einfachstem,  aber  auch  in  ganz  speciellem  Sinne  gebraucht 
seiiL   Wo  nun,  wie  hier,  von  einer  Erwalilung  die  Rede  ist  (vgl.  43  lo  44  i  2  49 :;. 
also  eine  Yergleichung  mit  den  andern  Knechten  (Völkern)  durchscheint,  be- 
deutet Knrcht  otTciibar  den  Ticibdiener,  den  Lieblinf^sdiener  Jahwes.   Dagegen 
ist  durch  nichts  angedeutet,  dass  hier  schon  an  eine  Mission  gedacht  sei  die^ 
dieser  Knecht  an  den  andern  Knechten,  an  den  Heiden,  auszurichten  hätteSH 
Immerhin  ist  eine  strenge  Scheidung  des  H^J  vom  ^^^P  nicht  durchzuführen 
(vgl.  42  19);  als  Specialdiener  war  auch  Israel  gerade  zu  einer  besondem  Mis- 
sion wohl  geeignet.    Den  Unterschied  Israels  von  den  Nationen  hebt  auch  die 
Bezeichnung  hervor:  Same  Abrahams  meines  Freundes;  auf  so  enge  Beziehungf 
mit  Jahwe,  auf  die  Abstammung  von  Jahwes  Freund,  auf  so  hohen  „religiös* 
Adel",  kann  kein  anderes  Volk  sich  berufen  (vgl.  Job  8  S3  Lk  19  9).    *5nl<  b< 
deutet  nicht  nur:  der  mich  lieb  hat,  was  deutlicher  ^i?nh  heissen  würde,  sondei 
mein  Freund,  da  das  Hehr,  kein  anderes  Wort  hat  für  unser  reciprokes  Freun^ 
(DüHM).   Die  LXX  betont  mit  ihrem  ov  Tj^iitTjoa  mehr  die  andere  Seite.    Vgl 
zu  dieser  Bezeichnung  Abrahams  als  des  Freundes  Gottes  TI  Chr  20  7  Jak  2 
(^fXoc  Öeoü)  und  den  Koran  Sur.  4 124  [chardv-Uähi).        Der  Streit,  ob  es  sictf 
in  9  bei  den  Enden  der  Krde  um  Mesojiotamien,  oder  um  Ägypten  handle, 
zeigt,  wie  unklar  der  Text  bleibt,  wenn  er  auf  Israel  und  seine  Berufung  b< 
zogen  wird.    Die  Enden  der  Erde  sind  doch  nicht  Ägypten  und  aus  Mes< 
pütamien  ist  nicht  das  Volk,  sondern  Abraham  berufen.    Das  führt  darauf,  dii 
Worte  auf  Abraham  zu  beziehen,  auf  den  sie  allein  passen;  bei  dieser  Beziehung 
ist  auch  das  Sätzchen:  ich  sprach  %u  dir:  mein  Knecht  bist  du  nicht  die  ein-j 
fache  Wiederholung  des  ^l^yi  von  v.  s,  und  Abraham  heisst  auch  Ps  105  6 
Gottes  Knecht.    Dann  aber  sind  die  Worte  v.  g»*"  eine  Randbemerkung  über 
Abraham.    Diese  Annahme  hat  noch  den  Vorteil,  dass  wir  dann  keine  Ltlck« 
noch  Unregelmässigkeit  im  Metrum  anzunehmen  haben;  das  erste  Doppel- 
diatichon  besteht  aus  v.  8  und  dem  Schluss  von  v.9:  Den  ich  enriihft  und  nicht 
verworfen  habe;  Ottp  bekommt  so  auch  eine  wichtige  Bedeutung:  Israel  hab^H 
ich  erwählt  und  seither  mitnichten  etwa  verworfen  vgl  Jer  7  20.  Die  An-^^ 

rede  ist  auch  so  lang  genug  und  begründet  die  Aufforderung  W']^^"'?^  10  auiJs 
beste.  Zu  dem  Hithp.  von  njjtf  :  V^B^^^,  sich  (ängstlich  nach  Hilfe)  um- 

schauen, vgl.  ües.-Kaützsch-'^  g  75  bb.  Die  Perff.  in  v.  10''  drücken  die 

Unabänderlichkeit  des  Entschlusses  aus:  ich  habe  schon  soviel  als  etc.,  »*  ich 
werde  sicherlich  seil,  dich  stärken,  dir  helfen  und  dich  stützen  'pfS  yp^2  mit 
meiner  (das  Suff,  gehört  zum  ganzen  Begrifi'j  Hand  des  Kechtes,  d.  h.  die  recht  J 
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ist  uiid  daher  auch  das  Recht  schaft't;  das  Recht  ist  für  Jahwe  die  Verwirk- 
lichung des  Heils,  für  Israel  die  Rettung,  also  mit  meiner  rettenden  Hand. 

II — 16  Alle  Feinde  Israels  werden  verschwinden.  Jeder  Vierzeiler  umf&sst  zwei 
Verse.  11  Die  gegen  dich  entbrannt  sind  uatürlich  vou  Eifer  und  Hass,  so  noch  46  24; 

m  dt;ra  parallelen  ^2^")  ^tf^»  vgl.  Hi  31  35.  12  ^rifO  (dio  Männur)  deines  Hadert  ist 

nach  den  meisten  MSS  zu  lesen  (Gikshüro),  also  ohne  "^  dessen  Einsetzung  die  Funktation 
VnkQ  fordert.  Zu  dem  Verschwinden  der  Feinde  vgl.  17  I3f.  :w  18. 

13  8Agt  dasselbe,  was  v.  10.  14  ^M^lp^  ''^ü  ist,  auch  wenn  es  den  Sinn  von  ^ro 

TMO  (Gen  34  30).  resp,  B»D  *na  (Dtn  2*i5>,  =  „Mannen  von  geringer  Zahl",  „Häuflein 
Israt-l^  haben  konnte,  viel  zu  schwach  für  das  parallele  Trwrtti  Juhob;  daher  1.  mit  Ewald 
0.  a.  "•  npl  Wiit-wchen  Israel;  nach  3  von  apy*  ist  das  ähnliche  "^  übersehen  und  dafür  das 
'  von  ^WVO*  verdoppelt.  Zu  der  NeWneinanJerstellung  von  IMJT  und  nj^W  vgl.  14  II  Hi 
£5  S.  Diese  Bezeichnung  Israels  soll,  dem  zärtlichen  Mitleid  Ausdruck  geben  und  die  tröst- 
liche Wirkung  der  Worte  vergrössern.  T^l!?  i»t  Pcrf.  der  Gewisaheit  wie  v.  lO*', 
Jfach  LXX  6  /.yTpo'jjxsvö;  ae  'Ijpar/  ist  mit  Chetäe  t^np  (eingesetzt  nach  43  M  48  17  etc.) 
auszuscheiden:  Und  ich  bin  dein  Erlöser,  Israel!  h»\,  der  term,  teohn.  für  denjenigen, 
der  die  FHichi  hat,  eine  Sache  oder  Person  zurückzukaufen,  bes.  auch  für  den  ßlutracher, 
der  den  Alörder  oder  doch  einen  OlangenosRen  desselben  zu  töten  hat,  ist  in  Jes  10 — 66 
im  Sinne  von  Erlöner,  lUscküfzer  ein  «lebender  Ehrentitel  Jahwes  (vgl.  43  14  44  6  24  47  4 
48  17  49  7  2fl  54ä8  59  20  60  IB  (>3  ia). 

15  Das  geringe  Israel  wird  zum  neuen  Dreschschlitten,  der  to  treflTlich  arbeitet, 
dsss  er  samt  dem  Korr»  die  Tcnno  und  selbst,  wie  in  starker  Hyperbel  gesagt  wird,  die 
Hügel,  auf  denen  gedroschen  wird,  kuj-z  und  klein  schneidet.  Die  Berge  sind  die  Feinde, 
die  Israel  „zerdrischt",  vgl.  Mch  4  11-13  Jes  25  10.  yt\X\  ist  erklärende  Olofse  zu  dem 

seltenen  i*i10  (heutzutage  noch  mauradsch  oder  naurad»ch  geheissen)  Dretckbrett ;  da  et 
den  Stiches  zu  lang  macht,  kann  es  nicht  als  Adjekt.  gehalten  werden  (vgl.  l>tTHif,  C'qey^g). 
Das  Dreschbiett  (vgl.  übf^r  dies  Werkzeug  zu  2S  27)  ist  neu  und  ^ein  Braitfer  von**  d.  h. 
versehen  mit  (doppelten  Schneiden).    Die  Reduplikation  nVB'B  auch  Ps  149  6.  16  Für 

cniK  y*tPi  1.  mitDüHM  üTpP  wegen  des  Metrums,  dagegen  wird  man  aus  demselben  Grunde 
nicht  ^Mlbf',  sondern  ^Vnnfl  zu  entfernen  haben;  v.  le**  hat  dann  ganz  denselben  Versbau 
wie  T.  14*,  und  wo  es  sich  um  eine  Ansprache  an  Israel  handelt,  wäre  blosses  c^llj^  wohl 
weniger  am  Platze  (vgl.  40  26). 

Die  hier  genannten  Feinde  erschcineD  nicht  als  solche,  die  bereits  über  Israel  den 
Steg  davongetragen  haben,  wie  die  Clialdäer,  sondern  als  solche,  die  noch  mitten  im  Streite 
mit  Israel  »ich  befindeu  (vgl.  den  vierfachen  Ausdruck  v.  11  f.).  Man  denkt  zunächst  an 
die  Nachbarn  Judaas,  die  sich  Israels  l'ngliick  zu  nutze  machten;  aber  diesem  Auakunfts- 
nittel  steht  entgegen,  d&ss  Dtjus  wohl  von  der  einstigen  Uneinnebmbarkeit  Jerusalems 
(Tgl.  54  14-17  49  24-26),  aber  nirgends  von  Siegen  der  Israeliten  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  spricht  Darum  bat  es  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  das^v.  ii-l6  nicht  nur 
dem  Zusammenhang  (s.  Vorbem.  zu  t.  £-20),  sondern  auch  Dtjes  fremd  sind  and  dass  sie 
ftiif  die  letzten  Feinde  .Terusalems  sich  beziehen.  Auch  so  gefasst,  könnte  man  sie  aus  der 
Zeil  Dtjes's  herleiten,  da  sie  inhaltlich  auf  lies'«  Weissagung  vom  Untergang  der  Feinde 
TOP  Jerusalem  zurückgehen.  Doch  fixiert  man  lieber  die  Zeit  niehl,  jedenfalls  ist  eine 
riel  spätere  Zeit  durchaus  nicht  ausgeschlossen;  vgl.  17  12-14  Mch  4  ll-i.'S,  sowie  Jö4ft-17 
und  selbst  Sach  12  3-7  bes.  v.  6. 

17—20  Die  wunderbare  Enpückung  des  Volkes  auf  seinem  Heimweg. 
Fortsetzung  von  v.  s-io:  Schilderun^i^  des  von  Jahwes  rechter  Hand  geschaftenen 
Heiles  (p'Tl  vgl.  v.  lO).  Die  Schilderung  ist  uicht  als  Allegorie  für  die  Rettung 
aus  geistlichem  Elend  zu  fassen;  immerhin  ist  aber  die  Hilfe  aus  der  leil)lichen 
Not  den  Exilierten  eine  sichere  tiewälir  auch  für  jene  und  beides  hängt  für  den 
Propheten  zusammen  (44  3  55  i  2), 

17  In  dem  übemus  langen  ersten  Stichos  (bis  f.^J)  wird  eines  der  beiden 
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Adjekliva  zu  entfernen,  vielleicht  :tn  den  Anfang  des  zweiten  Distichons  vo| 
^^^  (v.  17'')  ZU  versetzen  sein:  Die  Armen,  die  Wasser  suchen  und  ist  keines  da? 
Deren  'Aunge  vor  fhtrst  rertror/mel  nJJB^J.  Pausa  mit  sog.  Dag.  forte  affectuoMiUL 
für  t^Pip}.  s.  Gkä.-Kautzsch26  ij  20  i),  Die  Eieuden.  ich^  Jahtre,  iri/i  sie  er- 
hltren  etc.  18  vgl.  30  25.  C3'''!BB^,  irnldlose  IliitjeL  kommt  ausser  49  e  nur^ 

noch  bei  Jer  (z.  ß.  3  2)  vor,  da  Num  23  s  der  Text  nicht  sicher  ist. 

19  Die  Wüste,  durch  welche  Israel  zieht,  verwandelt  sich  in  eine  Oas( 
mit  prächtigem  Baumwuchs.  ms^'  beginnt  den  zweiten  Stichos,  ini^n  den' 

vierten.    Was  mit  letj;terra  für  ein  Baum  (Ulme,  Fichte  oder  Platane)  gemeint 
ist,  weiss  man  nicht,  obschon  er  nach  6U  i3  auf  dem  Libanon  wächst    Ebenso 
ist  "Haftfin  nicht  ganz  sicher;  doch  wird  damit  wohl  der  Scherblnbaum,  ein< 
Cedernart  (cypressus  oxycedrus)  gemeint  sein  (vgl.  60  13  Hes  27  d  31  »).       % 
Der  letzte  Zweck  dieser  wunderbaren  Hilfe  und  Umwandlung  ist  der  Erw( 
von  Jahwes  Schöpfermacht,  vgl.  55  is.  ^D^b'^  ist  elliptisch  für  ^0^;  mit  B! 

oder  aWj,  und  die  3.  pers.  plur.  steht  für   das  unbestimmte  tnan  (=  allt 
Menschen  insgesamt).  ^M 

d)  41  «1-2«  Jahwe,  der  wahre  (iotl,  und  die  (iötler  der  Helden.  ^^ 

Wiederum   in  Form  ciuer  Disputation.    Das  Arpumont  für  Jahwe  als  den  alleia 
wahren  Gott  bildet  hier  die  VorauBvorkündigunp  der  Zukunft.    Die  (Jötter  haben  keine 
Weissagung   aufzuweisen,    auch    keine   Kunde    von    den   kommenden    Ereignissen.      IUx^h 
Schweigen  verurteilt  sie,  das»  sie  nichts  und  aber  nichts  sind.  Diese  Argnmeotatio^^l 

geht  wieder  von  einem  den  Israeliten  feststehenden  Satze  aus,  wie  in  v.  4  (».  d.);  ob  der- 
selbe* auch  von  den  Heiden,  die  ihren  Gölteru  gewiss  ebenfalls  das  Vorherwissen  der  Zu- 
kunft zuschrieben,  anerkannt  werde,  bei-ührt  den  Propheten  nicht,  der  nur  den  IsracUl 
die  Einzigkeit  Jahwes  und  die  Nichtigkeit  der  Heidengöttcr  nachweisen  will,  die  il 
beide  unumstösslich  feststehen. 

Dagegen  fällt  der  gegen  die  schriftstellerische  Seite  des  Abschnittes  roo  Dchu  er-^_ 
hobene  Einwand,  nämlich  das»  es  unüberlegt  sei.  Jahwe  mit  den  nichtigen  uichtseiendfll^H 
Göttern  eine  Disputation  anstellen  zu  lassen,  bei  Verbesaerung  des  Textes  von  v.  21  («.  dort^^ 
fast  ganz  dahin. 

Die  vier  Strophen  bestehen  je  aus  zwei  Doppeldiitichen, 

a)  21—24*  Die  beiden  ersten  Strophen:  Die  allgemeine  Beweisführung. 
21  Das  erste  Disticliou:  Bring!  eure  Hecftissache  (für  033*1  wird  übrigens  03^5^ 
die  für  euch  streifen  zu  lesen  sein,  vgl.  zu  34  et  und  s.  zu  v.  2i'')  herbei!  Spricht 
Jahwe,  ist  sehr  kurz;  vielleit:ht  fehlt  im  ervsten  Stichos  die  Anrede  (nach  der 
Emendation  von  v.  2\^:  die  Heiden,  etwa  D^;t<,  das  vor  *vaK^  leicht  ausfallen 
konnte),  im  zweiten  setzt  Dueim  nacli  LXX  am  Schlüsse  bMH  der  Gott  hinzu 
Nach  Ba£E  mid  Ginsdüeg  ist  D3'*nie:j?,  nicht  SJX,  zu  lesen;  das  Wort  kommt 
nur  hier  vor  und  soll  nach  Analogie  des  arab.  'isnta  (Verteidigung)  ^eure  B( 
weisgi'ünde",  „eure  kräftigen  Argumente"  bedeuten.  Schon,  ohne  den  Text 
ändern,  hat  man  darunter  die  Idole  (Huikos^'Müs  ti.  a.)  verstanden.  Dies« 
Verständnis  scheint  einer  richtigen  EmpHndung  zu  entspringen;  man  wird  aber 
dann  aucli  der  leichten  Andenmg  des  fraglichen  Wortes  in  0D''ni2^y  od< 
Q?''55??  '^w/'«?  Oöt^en  (vgl,  zu  2  8)  zustimmou  (Grätz,  Budde,  Cheyne).  Das 
nachher  (v.  as*»  2a  24)  diese  nun  selber,  nicht  ihre  Verehrer*  angeredet  werdei 
ist  nach  v.  S2*  nicht  auffallend;  dass  die  letzteren  aber  auch  zugegen  sind, 
zeigt  das  Schlussurteil  v.  29,  das  zu  den  Heiden  über  die  Götter  (vgl.  die  Si 
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DJT— )  gesprochen  wird.         22*  Subj.  der  Verba  sind  die  Götzen;  für  ^Efr  (das 
eine  unangenehme  Wiederholung  von  ^B'^än  in  v.  21  wäre,  dazu  ohne  Objekt) 
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die  Götzen  selber  gerichtet:  niifH^Ii  das  Frühere  d.  h.  Vergangenes  (im  Gegen- 
satz zu  niKSn,  das  Kommende),  und  zwar  alles  umfassend:  s^owohl  Ereignisse, 
als  auch  Weissagungen  der  Vergangenheit,  bisweilen  geradezu  wie  hier:  ge- 
Teissagte  und  hm-eits  eingetroffene  Ereignisse;  das  sind  für  Dtjes  Argumente 
für  das  Dasein  Gottes,  die  man  cm  Herzen  nehmen  (D*?  D^to)  muss. 

22t  (von  rOfli]  an)  das  erste  Üistichon  der  zweiten  Strophe.  Die  beiden 
Stichen  sind  aber  mit  Duhm.  Cheyne,  Skinnek  umzustellen;  Sinn  und  Pa- 
rallelismus AVerden  dadurch  verbessert:  Oder  /assf  uns  das  Kommende  hören j 
Damit  teir  seinen  Ansgantj  erkennen  seil,  selu-n  könueii,  ob  es  eintrifft  oder 
nicht.  23    Was  in  'lukunft  O^n?^)  kommen  wird  ist  ==  ni«Sn.    Die  Auf- 

lordrrung  ist  wiederholt;  sie  ist  \vichtig  genug,  denn  daran  wird  sich  zeigen,  ob 
die  Götzen  Götter  sind.  Aber  sie  schweigen;  daher  fordert  Jahwe  sie  auf,  auch 
nur  ein  Lebenszeichen  zu  geben.  f)K  =t  auch  daran  sei  mir  schliesslich  genug; 
zu  Gutes  oder  Schlimmes  Ihun,  »=  überhaupt  etwas  thun.  meinetwegen  auch  nur 
etwas  Schlimmes,  vgl.  Zph  1  12  Jer  lOs.  Die  Ironie,  die  schon  in  dieserHerab- 
mindoning  der  Fordemng  liegt,  setzt  sich  fort:  damit  trir  staunen  (wörtlich: 
uns  vor  Verwunderung  nachein;iiider  umsehen  vgl.  v.  10)  and  sehen  zumal  d.  h. 
damit  wir  staunend  was  zu  sehen  bekommen.  Zu  der  Form  njjnc*^  mit  Kohortat. 
t^-r  vgl.  Ges.-Kautzsch'^*  §  751;  die  Fassung  ,^so  wollen  wir  uns  messen^,  wozu 
man  nirt^nn  vergleicht,  ist  weniger  gut.  Ebenso  passt  Oorts  Punktation  H^il 
„und  wir  wollen  uns  fürchten"  nicht  zur  Rede  Jahwes;  mau  lese  mit  KStib 
K^il,  24*  Die  Götzeu  geben  aber  kein  Lebenszeichen;  darum  fasst  Jahwe 

das  otfeubare  Ergebnis  kurz  zusammen:  Offenbar  igt  es  (jn)»  ihr  seid  nichts 
d  euer  Thun  ganz  und  gar  nichts,  1.  DBKO  vgl.  40  i7. 

24''  ist  ein  Zusatz  oinei;  .S])ätinj,  nicht,  für  die  GöUen,  sondern  fiär  diA  jüdischen 
Leser  bestimmt,  dazu  niclit  im  Geiste  des  Verf.^!4  unseres  Abschnittes,  der  nicht  ntir  mit 
dem  Kraftwort  na^wi  gegen  die  Götzendiener  loszieht  (Ddux,  Cheyxk).  om  nns'  iat 

Subj.  des  Sätzchens. 

ß)  25—29  Die  beiden  letzten  Strophen:  Der  Beweis  an  einem  einzelnen 
reignis  (der  Herbeiführung  Cyrus")  erbracht.  25  ^i11"^^ni  nicht    n.  s. 

Ges.-Kaützsch^g  §72x:  zu  n«!l,  von  Pijn^,  s.  ib.  §76d.  forden  und  Osten 
wollen  zusammengenommen  sein  und  sagen,  dass  Cyrus  von  Nordosten  her- 
kam, "pti^?  8*})5',  ist  Obj.  zu  ^ni^^J?n;  der  Sinn  des  Ausdrucks  kann  schwer- 
lich ein  andrer  sein  als:  Cyrus  ruft  den  Namen  Jahwes  an  beim  Kultus  vgl. 
Gen  4  26,  also  er  anerkennt  Jahwe  als  Gott.  Die  Erklärung:  er  wird  meinen 
Namen  bekannt  machen  durch  seine  Thaten,  ist  eine  gezwungene  Abschwächuug. 
Beruft  man  sich  auf  45  4  f.,  wo  gesagt  ist,  dass  Cyrus  Jahwe  nicht  kannte,  so 
steht  aber  45  6,  dass  durch  seine  merkwürdigen  Erfolge  alle  Welt,  also  wohl  er 
selber  auch,  zu  der  Erkenntnis  von  Jahwes  Einzigkeit  gelangen  solle  (vgl 
übrigens  zu  45  a-a);  somit  ist  der  gewöhnliche  Sinn  von  "^ptfa  «1)?^  nicht  unmög- 
lich: Cyrus,  zuerst  ohne  davon  zu  wissen  Jahwes  Werkzeug,  wird  mit  der  Zeit 
Jahwe  als  den  Urheber  seiner  Erfolge  erkennen   und  verehren  (so  Duhm, 
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iber  einstweilen  ist  die  Aussage  von  der  Verehninp  Jahwes  diircb 
doch  [>rolej)tisch  und  der  Text  erweckt  ohnehin  Bedenken:  HK!!  und 
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Sekner 
Cyrus 

^OB^?  K^p'.  sind  nicht  gut  parallel,  rw;i  felilt  zudem  in  TiXX.  Cheyne  h'tsst  da- 
her riK'l  (vermutlich  Best  der  zu  Klp^  an  den  H:iTul  gesetzten  Verbesseriing; 
•'JIH'313)  a^s.  liest  ro*TVn  (mit  Sufl'.)  und  IDB*?  "nt<n;5  am  Sclduss;  vielleicht  i 
die  Ansetzung  des  Siiff.  an  ^illTVJl  unnötig,  dagegen  nach  liXX  ayü*  hi  am  A 
fan.s  (mit  Oobt)  ^?W  hinzuzufügen  und  noch  das  überflös^iige  B^tt'  wegzulasse 
Das  Distichon  lautete  dann:  lO^^n  '^ntrp^  mtSD  ]lE3p  ^nn-yi"?  ""J«  Ich  habe  e. 
weckt  rom  Morden^  Vom  Osien  habe  ich  bei  seinem  Xamen  gerufen.  Das  Ob- 
jekt bringt  v.  ss**:  Den,  der  Fümien  %ersfawpft  (für  1^2^  wird  mit  Recht  sei 
Clericus  D^2;  gelesen,  das  \  ist  ein  unnötiger  Rest  des  vorangehenden  lOB^' 
wie  Lehm  f'nd  wie  ein  Töpfer,  der  Thon  zer/n'tt.  ]3D  StaUhnlter,  Fürst 

ist  assyrisches  Lehnwort,  zuerst  bei  Hes  23  6  12  23;  später  war  es  der  Titel  eines 
Terapelbeamten,  des  az^a-zr^-^hz  tq5  tepoü  hei  Josephus  uud  im  NT  z.  B.  Act  4 
26  Wer  hat  von  den  Göttern  ron  Anfang  an,  schon  im  rorans,  C\tus'  Si 
verkündet?         p^'^S  in  ursprünglichem  Sinn:  er  hat  Hecht  vgl,  Kx  9  27.         D 
Antwort  V.  26':  Keiner  hat  es  vorausgesagt,  keiner  Worte  von  den  Götte: 
vernommen. 

27  Das  unverstandliciie  DJH  nan,  siehe!  siehe  sie  (wen?),  ist  verdorbener 
Text.  Cheyne  vermutet,  dass  tajn  der  Rest  von  nrsprünglicliem  D^riian  sei; 
aber  die  Beziehung  des  Suff",  auf  ein  aus  DO^Dt*  zu  entnehmendes  D^lIpK  ist 
schwierig.  Daher  wird  es  besser  sein,  narr  als  solchen  Rest  eines  »JWSn  mit 
neutrischem  ISuff.  und  U^X\  als  eine  nachträghche  Beifügung  anzusehen.  pc^JTi 
wird  man  dann,  wie  Oiieyne,  nach  di^TÖ  (v.  26)  -=  gleich  anfanggy  sclion  zuror, 
eigentlich:  als  ein  Vorläufer  der  Dinge,  die  sich  ereignen  sollten  (vgL  43  9),  er 
klären,  also:  7.mn  Voraus  habe  ich  Zion  es  angekündigt  Und  Jerusalem  g 
ich  einen  Freudenboten.  Die  Worte  weisen  auf  40  0  f.  und  auf  unsern  Projjhet 
selber  hin,  durcli  den  Jahwe  die  kommenden  Ereignisse  kundtliat.  28  D 

Gedanke,  der  hier  ei'M'artet  werden  nmss,  nämlich:  dass  kein  andrer  Vorläufe 
derKreignisseda  warunddieGöt/en  eben  keinen  Rat  und  die  Geschichte  niciit  zu 
deuten  wussten,  schimmert  noch  durch,  ist  aber  unmöglich,  dem  Text  in  seiner 
jetzigen  Form  abzugewinnen.   Zunächst  ist  mindestens  K^KI  (nic,)it  K])  zu  lese 
dass  man  übersetzen  kann;  Ich  schaute:  da  war  niemand,  Und  unter  diesen  d 
(seil,  den  Götzen)  wusste  keiner  Rat.    Aber  auch  das  befriedigt  nicht  völlig 
die  LXX  giebt  für  H^Sl  ctro  f  ap  -wv  aOvtüv.  wie  für  nV^p  Ä:r6  tiÜv  eiomXtov  aux« 
Sind  iflvcüV  und  tiomAcuv,  wie  Duhm  wohl  mit  Recht  bemerkt,  nur  Glosserae. 
dürfte  nicht  ca^Kp  und  D''^K9,  sondern  beidemal  n^l^W  zu  lesen  sein,  wie  jetzt 
schon  an  zweiter  Stelle  steht.    Ferner  dürfte  aber  auch  die  Erklärung  üvv 
LXX  auf  Heiden  und  Götzen  abzulehnen  und  die  Beziehung  beider  n^Kp  ui 
die  Götzen  allein  vorzuziehen  sein,  da  es  sich  nur  tun  das  Drteil  über  dies 
handelt;  Aber  ron  diesen  (G'öt^eyi),  da  itar  keiner  da.  Von  diesen,  da  trassi 
keiner  Hat.   n^*?p  steht  verächtlich,  dem  selben  /weck  dient  die  Wiederholuu| 
D^K»«!,  das  unlialtbar  ist.  da  Gott  doch  nicht  diese  Götzen  um  Rat  frag« 
•wird,  scheint  aus  Dittographie  des  vorangehenden  Bucb3tal)enkomplexes  ^KÄie^H 
entstanden  zu  sein  und  die  Verderbnis  uud  Unordnung  des  Folgenden  ver- 
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schaldet  zu  haben  (vgl.  ilie  LXXj.  ITbor  Yermutun^ren  koDimt  man  aber  beim 
Versuche  der  Herstellung  hier  schwerlich  hinaus:  Vielleicht  ist  mit  Umstiillung 
Ton  V.  28'*  und  Anfanjr  von  v.  29,  mit  Anfügung  von  )^K0  (vgl.  ir60av  ea^s  LXX, 
90  DciTMi  an  oVs  ]n  (v.  29)  und  mit  Andemng  von  v.  28**  nach  v.  29  zu  lesen:  ]»} 
W  r??^  ytK]  pKQ  dVs  Sie/ie,  sie  sind  alle  nichts.  Keiner  liisst  ein  Wort  (der 
Weissagnntj)  hören.  Das  Urteil  über  die  Nichtigkeit  der  Götzen  und  ihre 

Üntllhigkeit  zur  Weissagung  ergeht  in  29  (von  ]ll<  an)  auch  noch  Über  ihre 
Werke  und  hilder:  Schein,  nichts  sind  ihre  Werhe,  Luft  und  Leere  ihre  Bilder. 
Die  Suftlxe  D-;-,  DH —  v.  'J9  gehen  auf  die  Götzen;  von  v.  27  an  sind  diese  nicht 
mehr  angeredet»  sonderu  die  Heiden.  In  v.  24  ist  das  Urteil  noch  an  die  Götzen 
gerichtet,  hier  v.  27-29  sollen  die  Völker  direkt  erfahren,  was  ^ihre  Beschützer" 
(vgl.  Q5'5^  T.  21)  wert  sind. 

Die  beiden  oinleitendeu  Capp.  40  11  haben  die  Hauptgedanken  der  Trostscbrift 
bervorgelioben  und  die  Personen  eingeführt  oder  doch  erwähnt^  welche  an  dem  grossen 
ITendepuDki  der  Geschichte,  den  der  Prophet  anzukündigen  und  zu  deuten  bat,  im  Vorder- 
grunde stehen:  Jahwe,  den  alleinigen  Lenker  der  Weltgeacfaichte,  gegenüber  den  ohn- 
mächtigen nichtigen  Göttern  der  Heiden;  Israel,  das  von  Gott  erwählte,  jetat  in  der  Fremde 
weilende,  aber  demnächst  zu  herrlichem  Heile  in  die  Heimat  geführte  Völkchen;  CyruB, 
den  von  Gott  herbeigerufenen  unTergleichlichen  Sieger,  der  die  Macht  der  Chaldiier  stürzt 
ond  damit  die  nt^uo  Zeit  für  Zion  vorbereitet.  Jn  den  folgenden  Oapiieln  werden  die  ein- 
seinen  Gedanken  aufgenommen  und  weiter  entfaltet:  Israel,  seine  niedrige  (regenwart  und 
Mine  hohe  Ziiknnft,  Cs-rus  und  der  Sturz  der  chaldäificheu  Weltmacht^  Ziou  und  seine 
kfinftige  Herrlichkeit.  Das  geschieht  nicht  in  scharfer  Abgrenzung;  die  einmal  behandelten 
Themata  klingen  in  den  folg4.'nden  Abschnitten  nach,  dio  erst  später  im  Mittelpimkt 
Btebf^iiden  Gadanken  Biud  dem  Verf.  schon  in  den  frühereu  Capiteln  vor  Augen,  und  durch 
alle  hindurch  bleibt  Jahwes  Leitung  der  Geschicke  der  Trost  und  die  Hoffnung  Ltraols. 
Iimerhalb  dieser  Teile  ist  daher  aucb  kein  fester  logischer  Güdankenfortüclintt  zu  er- 
kennen; sie  bestehen  vielmehr  aus  einer  Gruppe  von  kleineren  Stücken,  die  sich  mebr  oder 
weniger  eng  an  einen  solchen  Hauptbegriff  als  ihren  lLr>'staUi8ationBpunkt  anschliessen. 

2)  42  1—44  23  Israel,  der  Knecht  Jahwes  und  seine  sichere  Zukunft. 

Das«  für  Dtjt;3  Israel  der  Knecht  Jaliwes  ist,  ist  keine  Frage  vgl.  schon  41  8  und  im 
l*olgenden  bes.  44  1  2.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  auch  alle  Abschnitte,  welche 
TOD  einem  Knechte  Jahwes  handeln,  darunter  Israel  verstehen  müssen.  Gerade  der  üm- 
at&nd,  dass  Dtjes  von  eim-m  SDichen  spricht,  könnte  dazu  geführt  haben,  dass  man  seiner 
Trostschrift  Gedichte  einfügte,  die  denselben  Gegenstand  behandelten,  sei  es,  weil  man  der 
Ansicht  war,  dass  auch  in  ihnen  mit  dem  Knechte  Jahwes  Israel  gemeint  sei,  oder  sei  es, 
weil  man  den  Unterachiod  wohl  kanuic,  ahcr  doch  die  eingefügten  Stücke  für  geeignet 
ansah,  entweder  die  Idee  des  Oottesknechtes  zu  vertiefen  oder  xu  ergänzen.  Vgl.  hierüber 
laichst  eu  42  l-Q  und  dann  Schlussbcm.  zu  Cap.  55. 

a)  42  i-U  Die  hohe  Kesiimmiing^  des  Goltesbneehtes. 

Voran  (v.  1-4)  steht  das  erste  jener  vier  Gedichte  vom  Ebed-Jahwe:  42  1-4  401-6 
004-9  52  13 — 53  12,  darauf  folgt  v.  5-9  die  Versicherung  Jahwes,  dass  er  die  hohe  neue 
Verheissung,  die  in  diesem  Bilde  vom  Gottes  knechte  gegeben  iül,  verwirklichen  werde. 
In  V.  1-4  liegen  drei  ebenmäasig  gebaute  einfache  Tetrasticha  vor;  in  v.  6-9  ist  der  Text 
mehrfach  beschädigt,  es  scheinen  einzelne  Stieben  der  drei  ans  je  vier  Distichen  bestehenden 
Strophen  verloren  oder  doch  verstümmelt. 

a)  42 1-4  Das  erste  Ebed- Juhwe-Gedicht :  die  Person  des  Gottesknechtes 
uud  seine  Mission,  iiUeii  Völkern  die  wahre  Religion,  die  Religion  Jahwes,  zu 
vermitteln;  es  ist  Jahwe  selber,  der  hier  spricht.  1  Die  Erwähluug,  Aus- 
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rQstQDg^  und  Aufgalie  des  Gottesknechts.  "Wie  41  2»  mit  ]T\  auf  das 

gebnis  der  grossen  GerichtsTerhaiidluiig  hingewiesen  wird,  so  hierauf  die  Persoi 
des  Gottesknechts,  dessen  Mission  hier  nun  sicher  (vgl,  zu  41  8)  als  auf  die 
Völker  sich  erstreckend  gefasst  ist.         13"^riK  (hier  mit  2,  41  lo  mit  dircktei 
Objekt,  vgl.  auch  die  beiden  Konstruktionen  bei  tnjjt)  {/en  kh  festhaite 
dem  ich  festhalte,  den  ich  nicht  fahren  lasse.        Zu  'ITO  vgl.  41  s:  IWHS  Ttf| 
ferner  43  20  45  4.         "B^DJ  T\r<T\  den  ich  htnUf  Hebe  ist  Relativsatz,  wie  1S"^A 
zur  Konstruktion  und  zum  Sinn  von  n^"}  liehen  vgl.  Ps  147  u.         Die  Missioi 
des  Gottesknechts  ist  eine  proplietische,  daher  ist  er  auch  wie  ein  Prophet  mit 
Gottes  Geist  ausgerüstet,  vgl.  .lo  3  1.  Das  letzte  Ziel  seines  Berufe-s  ia|H 

die  Ausbreitung  der  wahren  Religion  auf  Erden;  B^B^  ist  die  Zusaroraenl^ 
fassung  aller  D'ppB'l?,  tlie  Israel  besitzt,  also  die  sittlich  religiöse  Ordnung,  die 
wahre  Religion  Jahwes,  vgl.  51  4  und  das  arab.  din,  das  eigentlich  Recht,  aber 
nun  ebenso  Religion  bedeutet.   Der  Ebed-.Jahwe,  der  diese  wahre  Religion  ha^^ 
soll  sie  CM  den  VÖfkern  hinauslraffon  (N'31^  D^.13^),  womit  aber  nicht  gesagt  i3^| 
dass  er  selber  als  Jlissionar  in  die  Welt  hinausziehen  soll;  2  i-i  steht  nicht  im 
Gegensatz  dazu,  sondern  hebt  nur  die  andre  Seite  davon  hervor. 

2  3*  Seine  Missionsmethode  hat  nichts  gemein  mit  einem  marktschreie- 
rischen annuissrnden  Wesen,  sie  führt  ihn  auch  nicht  d.izu,  über  die  Schwachen 
und  Geringen  hinwegzuschreiten.    Er  niasst  sich  nicht  an  eine  grosse  Rolle  z^_ 
spielen,  hat  keine  laute  Stimme  im  Konzerte  der  Völker;  er  vollführt  sei^| 
grosses  Werk  in  stiller  Arbeit,  in  der  er  die  geistigen  Kräfte  gerade  den  Hilfe- 
bedürftigen spendet.  Ygl.  Cap.  63,  das  unsere  Stelle  aufs  beste  erklärt,  und  di 
wohlbegreifliche  Anwendung  von  42  1-4  auf  Jesus  in  Mt  12  17-21.    Zu  diesei 
Bilde  hat  nicht  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  der  alten  Propheten,  sei 
direkt  oiler  indirekt  (als  Gegensatz  zu  demselben),  noch  die  stille  Thätigkeif 
eines  Schriftgelehrten  oder  Gesetzeslehrers   die  Züge    gehehen;  der  wahre 
Knecht  Jahwes  befolgt  die  Methode  seines  Herrn,  der  forderte  dass  man  kein^f 
pohtische  Rolle  zu  spielen  versuche,  dass  man  im  Glauben  die  Kraft  dee^ 
Bleibens  erkenne,  die  stillfliessenden  Wasser  SHoalis  nicht  verachte,  von  allen 
äusseren  Machinationen  sich  fernhalte,  in  der  Enieuerung  des  Herzens  d< 
Ausgangspunkt  einer  Besserung  sehe  (vgl.  Ho«  7  8  .Jes  7  9  8  6  30  is  Jer  4  3 
24  7),  der  andrerseits  auch  von  jeher  der  Hiltlosen  und  Elenden  sich  annahm 
(vgl.  anch  40  1  2  41  n),  es  ist  die  Methode,  welche  Sach  4  6  als  die  allein  gott^| 
gewollte  genannt  wird.         Zu  KlJ^  er  erhebt  ist  zu  ergänzen  l^^l?,  das  am  Ende^ 
des  folgenden  Stichos  steht;  besser  liest  man  aber  wuhl  aKü^'  „er  schreit  nicht" 
(Reifmaxn  u.  a.).  3'  Das  f/eknic/ite  Ifobr  und  der  gümmende  Docht  sind 

Bilder  für  solche,  deren  Kraft  gehrochen  und  deren  Hoffnung  am  Verlöschen 
ist.  Diese  Mutlosen  muss  man  unter  den  Heiden  suchen,  denen  der  Gottes- 
knecht nach  V,  i****  die  Wahrheit  der  israelitischen  Religion  nahezubringen  hat. 
Von  einer  Mission  unter  Israel  ist  v.  1-4  keine  Rede.  ^m 

3''  4  Die  Gewissenhaftigkeit  und  Uneruiüdlichkeit  des  Gottesknechtes  ii^l 
der  Erfüllung  seiner  Aufgabe,    rilj^^  bedeutet  hier  schwerlich  „der  Wahrheit 
gemäss",  da  dem  Zusammeuhang  ein  Gegensatz  gegen  Irrlehre  fremd  ist,  son- 
dern „der  Treue  entsprechend",  „in  Aul'richtigkeit"  =  treiiy  gewitisenhaft,  de 
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TTillen  seines  Herrn  entsprechend,  verkündet  er  die  wahre  Religion.  4  Er 
icirif  ftuht  malt  und  bricht  nicht  ^nxainmen,  1.  mit  Cod.  Bab.  Ewald  u.  a.  yv\\ 
(Tgl.  Hes  29  7  Koh  VI  ö_»,  Imperf.  Nipb.  von  l^T),  da  ]MT  dem  yXTl  v,  3  entsprechen 
Qiuss,  wie  7\*y2\  dem  dortigen  T^"^,  und  da  die  Erklärung  als  Imperf.  Kai  (Ges.- 
Kactzsch^«  g  67  q)  nicht  wahrscheinlich,  eine  Ableitung  von  ]'n  flauten"  aber 
widersinnig  ist.  Das  Ziel  der  Thätigkeit  ist  mit  Ty  eingeleitet,  das  auch 

im  let2ten  Stiches  nachwirkt:  big  er  auf  Erä^n  die  Wahrheit  begrütulet  i'tul 
auf  seine  Weisung  die  Insefn  (D"t<  s.  41 1)  harren^  d.  h.  bis  aucli  die  fernsten 
Gestade,  die  von  der  durch  den  Gottesknecht  zur  Geltung  gebrachten  Jahwe- 
religion Kunde  erhalten,  die  Unterweisung  in  derselben  verlangen.  Die  nach 
Grammatik  und  Kontext  gewagte  Fassung  des  letzten  Stichos  als  eines  selb- 
ständigen, von  "TJ?  unabhängigen  Satzes  findet  dagegen  den  bereits  in  v.  3^  an- 
gedeuteten Gedanken  zum  Schlüsse  ausgesprochen,  dass  die  Besten  der  Heiden, 
nnbefriedigt  mit  ihrer  Religion,  sich  nach  einer  n'iiien*n  sehnen.  rnin  ist 
flbrigens  hier  nicht  Belehrung  im  Gesetz,  sondern  in  der  Keligion,  aber  auch 
nicht  mehr  blos  eine  einzelne  Weisung,  sondern  parallel  zu  tafiC^  (s.  zu  v.  i)  die 
Zusammenfassung  der  nTlin,  s.  noch  zu  1  lo.  Dass  die  7X^^J^  hier  des  Knechtes 
Thora  heisst,  wird  sachlich  keinen  Gegensatz  zu  andern  Stellen,  wo  Jahwe  die 
Tbora  erteilt  (vgl.  2  i-4  51  4  5),  involvieren. 

ß)  42  5-»  Jahwe  bürgt  mit  seiner  Kraft  und  seiner  Ehre  für  die  Aus- 
föhruDg  der  Mission  seines  Knechtes.  5  Jahwes,  des  Sprechers,  M:iclit:  er 
hat  Himmel  und  Erde  erschaflfen  und  die  Menschen  (DJfn  Volk  genannt,  weil  sie 
nicht  blos  gleichen  Wesens  sind,  sondern  eine  grosse  zusammenhangende  Ge- 
meinschaft mit  gleichen  Sitten  und  Bräuchen  bilden)  ins  Leben  gerufen.  ^KIJ 
Her  Gott,  der  es  wirklich  und  einzig  ist.  der  wahre  Gott  s.  40  18;  vielleicht  ist 
aber  ^Kri  unrichtig  hier  eingediungen,  ^He  in  TjXX  noch  v.  6  8  (Ciieyne). 
Das  Zeugma:  der  die  Erde  und  ihre  Gewächse  breitschlägt  oder  befestigt  (Pi?*!), 
iät  doch  zu  hart;  es  fehlt  das  Verb  (etwa  «*3V  Duhm,  Cheynk)  zum  zweiten 
Objekt  Auch  dass  er  die  Himmel  erst  erschafft  und  dann  noch  ausbreiten 
soll,  ist  auffallend,  es  fehlt  jedenfalls  auch  hier  etwas,  und  ebenso  ist  der  Schluss 
des  ersten  Distichons  hinter  TWTVl  abgebrnchen;  ^vir  haben  von  den  ersten  drei 
Zeilen  nur  die  Anfönge.  v.  s**  ^  vierte  Zeile:  HOB^J  und  nn  bedeuten  hier  das- 
selbe, nämlich  den  licbensodem.  der  den  Menschen  bei  der  Erschaffung  von 
Gott  eingehaucht  wurde  Gen  2  7. 

6  7  Der  erste  Teil  der  Rede  Jahwes:  Israel,  durch  Jahwe  erleuchtet  und 
befreit,  wird  der  Bund  des  Menschenvolkes,  das  Licht  der  Heiden.  6  Israel 
ist  von  Gott  berufen  pnsa  d.  h.  in  Recht,  dem  Rechte.  Zwecke  Jahwes  ent- 
sprechend. „Jahwe  wnsste  wohl,  was  er  that",  also:  unahiindertich  fest,  und 
an  der  Hand  gefasst  (1.  ptrHi)  vgl.  \.  i.  Die  beidun  fulgenden  Verba  ge- 

boren zusammen:  Tl?^»  nicht  von  1X3  „bewahren",  sondern  von  "ly  abzuleiten 
(Tgl.  44  21  49  5),  ich  bildete  d.h.  ich  besfitnuite  dich  (s.  22ii  37  26  43  7)  und 
tlFiK  ich  machte  dich,  1.  beide  Verba  mit )  conscc.  vgl.  41 »  49  2  (das  Künftige 
ist  so  gewiss,  dass  es  als  bereits  vorhanden  betrachtet  >\'ird).  Wozu  Israel 

bestimmt  ist,  sagt  der  Schluss.  Was  die  noch  49  s  vorkommende  Verbindung 
üsi  rr\2h,  wörtlich:  sw  einem  Bund  von  Volk,  bedeutet,  ist  sehr  verschieden 
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erklärt   Die  noch  vonKiUETZ8CHMARfBun<]esvorst.l69f.)  vcrteidii^tc  Ansicht, 
dass  n^l3  dem  IIK  in  dem  folgenden  DM3  T«*?  durchaus  parallel,  dagegen  D]^  (ita 
Gegensatz  zu  dem  parallelen  DM3)  —  das  Volk  Israel  zu  fassen  sei,  sclieit 
an  der  l'nmügliohkeit,  siuh   Israc]  als  den  Bund  des  Volkes  Israel,  re?*p.  aU 
den  Bundesbringer  für  das  Volk  Israel,  für  sich  selber,  vorzustellen.    Zudem 
ist  es  nirgends  Dtjes's  Meinung,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  Israel 
durch  das  Exil  zerschnitten  oder  nun  erst  zu  begründen  sei  (vgl  50  i).     Dem 
genauen  Parallelismus  der  beiden  Ausdrücke  gemäss  hat  man  Q2{  nichl  nur 
der  Stellung,  sondern  auch  dem  Sinne  nach  DM3  parallel,  also  gleich  Menschen* 
Volk,  zu  fassen.   Dass  DJ?  dies  bedeuten  kann,  Lst  durch  v.  ö  bewiesen,  und  man 
ist  nicht  einmal  gezwungen,  nach  LXX  (49  8:  et;  OLaOT)XT,v  iövmv)  mit  GkJ\tz 
an  beiden  Stellen,  hier  und  49  8,  D^ßJ?  zu  lesen.    So  verstanden,  erhält  man  für 
diese  Worte  den  trefflichen,  dem  Zusammenhang  wie  dem  Verf.  durchaus  an- 
gemessenen Sinn:  Israel  ist  von  Gott  bestimmt  zur  Darstellung  und  Verwir 
lichung  des  Bundes  Gottes  mit  dem  Meuschenvolk,  in  ihm  ist  der  Bund  Gott 
mit  den  Menschen  verkörpert  und  diis  Licht  der  Heiden  erschienen,  den  Völkern 
die  Gemeinschaft  mit  Gott.  d.  i.  die  wahre  Keiigion,  und  das  Licht,  d.  i.  das 
ihr  beschlossene  Heil,  gebracht  (vgl.  v.  i  3  4).  Viel  schwieriger  ist  die  Fassu 
von  DüHM,  der  auf  DJ^  einen  besonderen  Xaclidruck  legt  und  darin  den  Hinw 
auf  die  im  Gegensatz  zu  der  jetzigen  Zerstreuung  neuzubildende  Volksgemeini 
auf  die  künftige  Neubildung  des  nationalen  israelitischen  Gemeinwesens  sieht; 
DJi  n^"i3  hiesse  dann  etwa  die  Verkürperung  des  gottmenschlichen  Bundes  in 
einer  Nation,  und  als  solch  geii>tliches  Volk  wäre  Israel  das  Vorbild  der  andern 
Staaten,  das  Licht  der  Heiden.     Diese  Auslegung  erscheint  aber  so  gesucht,^     u 
dass  man  ihr  bei  Ablehnung  der  Bedeutung  „Menschenvolk"  für  ü)l  die  EzJH 
klärung  der  Verbindung  D]J  Pna  nach  Analogie  von  yjn''  «^B  9  a  (b.  dort)  noc^^ 
vorziehen  müsste  (s.  Ewalh.  Lehrb.  der  hebr.  Spr.^  g  287  g).    Oj;  n^13  hiesse 
dann:  der  Bund  von  einem  Volk  =  die  Religion  unter  den  VOlkem,  also:  das     1 
Religiousvolk  xat  eSoxfjv;  die  Bedeutung  käme  der  richtigen:  Religion  der  (für     ' 
die)  Völker,  sehr  nahe,  aber  es  fehlte  die  durch  den  ParalleHsmus  geforderte 
Beziehung  auf  die  Völker.    CaErNK  liest  dafür  hier  und  49  8  unnötig  HlKCnb 
D^pj;  «  zur  Zierde  der  Völker.  7  Israel  zum  Snbj.  der  beiden  rnit  ^  ein- 

geleiteten Verba  zu  nehmen,  ist  grammatisch  möghch,   ergiebt  aber  einen     i 
schleppenden  Satz;  weit  besser  wird  daher  Jahwe,  das  Ich  der  Verba  in  T.q^ 
die  V.  7  expliciert,  als  Subj.  angesehen.   Wer  v.  7  als  Exposition  der  Thäligkeit^ 
Israels  erkliirt.  hat  ihn  sicher  auf  die  Heiden  zu  beziehen;  dagegen  bleibt  es 
fraglich,  wer  die  Blinden  und  Gefangenen  sind,  wenn  Jahwe  Subj.  ist.   In  Rück- 
sicht auf  V.  ä»  (vgl.  bes.  den  glimmenden  Docht,  dessen  Licht  am  Erlösche 
ist)  kann  man  an  die  Heiden  denken  (so  auch  Hüdbej,  jedoch  legt  die  nac 
herige  Ausfahrung,  die  ja  Israel  selber  auch  das  blinde  Volk  nennt,  das  d 
Erleuchtung  bedarf  (vgl.  v.  i8  20  und  bes.  43  s),  viel  näher,  die  Israeliten  (jede 
falls  diese  mit)  darunter  zu  verstehen.    Das  b  ist  nämlich  nicht  tinal,  soude 
gerundivisch  zu  erklären:   indem  ich  blinde.  Aittfen  aufthue  (dazu  fehlt  der 
parallele  Stichos,  der  vermutlich  nach  v- 18  so  43  e  lautete:  niEhn  D'at»  rpi^ 
Und  taube  Ohren  üff'ne  Dlhm.  CitEiTfE».     Wenn  Jahwe  die  geistig  Blinde 
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^seilend"  und  „hörend"  maclit,  d.  h.  ihnen  das  Verständnis  für  das  Wesen  und 
die  grossen  Thaten  Gottes  eröffnet,  und  -wenn  er  sie  aus  der  Gefangenschaft 
freit,  was  in  hHzter  Linie  von  der  Befreiung  aus  der  geistigen  Befangenheit 
d  Umnachtung  zu  verstehen  ist,  dann  werden  die  Israeliten  zum  DJ{  n^"13 
nnd  tru  11«. 

8  9  Der  zweite  Teil  der  Rede  Jahwes:  Das  früher  Geweissagte  ist  ein- 
getroffen; jetzt  weissage  ich  Xeues,  das  ebenso  gewiss  eintreÖ'en  wird.  8  Das 
te  Distichon  ist  kurz,  die  Einsetzung  von  ^«n  (Duhm)  macht  aber  die  Stichen 
nur  ungleich  (s.  noch  zu  v.  b).  Mit  nirr  ^iK  ist  so  wenig  auf  die  Etymologie  von 
Ei  3  13-15  angespielt,  wie  in  41  ■»  oder  im  Heiligkeitsgesetz,  wo  diese  Forme! 
9i>  häufig  ist  Der  Ruhm  und  die  Ehre,   die  sich  an  den  Namen  Jahwe 

biOpfen.  nämlich  der  Name  des  wahren  Gottes  zu  sein,  der  die  Geschichte  der 
Miüschheit  lenkt,  wären  verloren,  wL-nii  er  seinen  Plan  mit  Israel  (v.  sf.  vgl. 
pTJ?)  nicht  durchzuführen  im  Stande  wäre  (vgl.  auch  48  ii  Dtn  32  27);  dann 
»äre  er  von  den  „anftertm"  nicht  zu  unterscheiden,  die  nur  D^V*"??  Bf/der  sind 
(Tgl.  41  i:i-29).  9  Zu  niitf«"in  vgl.  41  '22]  gemeint  ist  vor  allem  der  Sieges- 

zag des  Cyrus  vgl.  41  25-2«.  Das  Neue  aber  ist  die  Befreiung  und  Heimfiihrung 
Israels  samt  ihren  Folgen  für  Israel  und  die  gesamte  Menschheit,  vgl.  bes.  v.  ef. 
ein  Politiker  konnte  voraussehen,  dass  <.!yrus  Israel  anders  behandeln  werde, 
s  die  Völker  überhaupt,  und  dass  damit  die  künftige  Bedeutung  Jerusalems 
als  Mittelpunkt  der  Welt  vorbereitet  werde;  nur  ein  Prophet  konnte  davon 
reden,  der  so  sehr  von  Jahwe  und  dessen  Zielen  überzeugt  war,  dass  ihm  seines 
Gottes  Ehre  auf  dem  Spiele  stand,  wenn  die  Weltbewegung  nicht  zur  Herbei- 
führung des  Heiles  diente.  Zu  dem  SpruJi/ttm  mz'f  der  neuen  Verheissuiigen 
TgL  43  19  und  bes.  55  lof.  D309  truc/t,  seil,  den  Lesern  dieser  Schrift  (Duhm), 
ist  die  einzige  plural.  Anrede  in  v.  :-9. 

Ein  Widerspruch  zwischen  v.  1—4  und  v.  .'i-7  kann  nicht  gefunden  werden.  Redete 
>  1-4  auch  in  ruhiger  Weise  und  gemessenem  Metrum  von  dem  Berufe  des  Gotteskneohtes, 
»o  iai  in  v.  5-7  doch  gerade  in  v.  6**  (vielleicht  auch  in  v.  7,  s.  dort)  die  hohe  Aufgabe 
Israels  hervorgehoben  j  dor  soll  der  Gottesknecht  die  wahre  Religion,  hier  Israel  die  Ge- 
meinschaft mit  Oott  und  das  Licht  den  Völkern  bringeD.  Auch  ist  nicht  za  sagen,  dass 
V,  1-4  den  Knecht  als  eine  Einzelperson  auffasBc;  im  Gegenteil  erscheint  dies  Verständnis 
durch  die  Buslimmung,  die  der  Gottesknecht  für  die  Völker  hat  (v.  l''3  3''  4"^'').  außge- 
schlössen,  und  schon  die  LXX  hat  die  Stelle,  wie  ihre  Beifügcng  von  'laxtöß  and  lapaf^X 
T.  1  zfigt.  auf  Israel  bezogen.  Dass  formell  kein  Zusammenhang  zwischen  v.  t-4  und  Cap.  41 
gegeben  ist,  spricht  so  venig  für  spätere  Einfü^unp^,  wie  das  von  v.  S-7  verschiedene  Metrum. 
Jedenfalls  aber  nehmen  v.  5-7  deutlich  Bezup  auf  v.  \-4,  vgl.  ausser  der  gleichen  Bestim- 
mung der  Aufgabe  Israels  auch  yr3  ptnKi  v.  6  mit  u  lanit  v,  l ;  v.  i-4  erscheint  als  das 
Thema,  das  v.  5-7  zu  exponieren  heginnt,  und  kann  daher  nicht  spater  als  t.  6-7  ent- 
itanden  sein. 

Wie  nun  sachlich  kein  Gegensatz  zwischen  v.  1-4  und  v.  5-7  vorhanden  ist,  so  uater- 
eidet  sich  v.  1-4  auch  in  der  Sprache  nicht  von  Dljes  (vgl.  Scuiak  S.  10>j  t^  Hegt  daher 
Itein  Grund  vor,  v.  1-4  Dtjes  abzusprechen. 

Schliesslich  ist  noch  gesagt  worden,  \2  8  schliesse  sich  viel  besser  an  41  29  an,  als 
ta  •i'ä  7  (CoRNiLL);  aber  bei  der  ganzen  Art  Dtjes's.  aus  dem  man  zugestandeucrmasseu 
Stücke  herausheben  könnte,  ohne  dass  man  sie  vermisste,  ist  hierauf  kein  (icwicht  zu 
Icfien.  Selbst  das  uonK  i».  zu  v.  9)  kann  nicht  entscheidend  für  die  Zusammensetzung  von 
T.  5-9  aas  zwei  Bestandteilen  sein,  vgl,  nur  den  Wechsel  der  Anrede  innerhalb  von  41  21-29. 
tlöcbfltens  konnte  man  geneigt  sein,  v.  1-4  als  ein  früher  entstandenes  Stück,  sei 
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efl  von  Dtjes  selber,  «ei  es  von  einem  Vorgänper,  anzupehen,  das  Dtjes  dann  als  Thom«" 
aufnahm  und  mit  di-r  Überleitung  v.  d-7  versah,  nach  der  er  bei  v.  8  wieder  zu  4t  21  2fl 
zurücklenkto.    Diese  Annalime  wäre  notwendig,  womi  v,  13  14-17  einen  GogiMiaalz  zu  v.  l-i 
involvierten  (s.  zu  v.  13  U-17).    Vgl.  die  Entscheidung  über  diese  Frage  in  den  Schloubci 
zu  Cap,  55.     Über  die  bes.  Litteraiur  8.  ebendort. 

b)  42  lo-iB  AufTorderuii^  der  ganzen  Welt  zum  Jahel  aber  die  Berrelang ' 
Israels.        Drei  Vierzeiler. 

10  (iber  das  Neue  (v.  9)  gilt  es  ein  neues  Lied  zu  singen;  vgl.  die  spätei 
Nachiihrauiig  des  Ausdrucks  bei  den  Psalmisten  Ps  33  3  40  4  96  i  98  144  d  149 
und  Ajjk  .loh  14  3,  Vant  Ende  der  Erde  seil,  bis  zum  andern  Ende  vgl. 
Gen  19  4  Jer  51  si.          Für  D;rr  nn?,  die  zum  Meer  hinabsteigen,  L  mit  Lowth 
u.a.  n»n  DXT.  <**  hrmtsedas  Meer,  vgl.  Ps  96  ii  98  7;  sonst  ist  1&<^n,  d.h.  die  Schiffe 
und  ihre  Bemannung,  damit  tautologisch.  Aus  der  Vorliebe  des  Verf.  für 
die  Q''^K  (vgl.  V.  4  40  \b)  ist  kaujii  zu  schliesaen,  dass  er  in  ihrer  Njibe  wohnte; 
vielmehr  haben  gerade  die  fernsten  Inseln,  denen  einst  durch  den  Gottesknecht 
die  wahre  Religion  bekannt  wird  (v. 4),  jetzt  schon  daw  Halluluja  (n^rtri; 
beginnen. 

11  Zu  \^\  wäre  wieder  wie  v,  2  D^lp  zu  ergänzen,  nach  LXX.  Tarf;.  liefl 
man  besser  lti?^fcy;  es  sollen  JuMn  (KLOsrERMAUN,  Grätz,  Ciieyne).  Die  „Städl 
der  Wüste"  erklärt  man  als  die  Oasenstädte,  welche  Israel  auf  der  Heimkehr- 
berühren  soll;  besser  liest  man  mit  Kxosteemann.  Chxtnk  n^^yi  "IJIP  ">?*/*• 
und  Steppe  (vgl,  40  3).  Zu  "T]J5,  hier  jJs  Landesname  femininisch  gebraucht, 
vgl.  21 16.  Das  artikellose  J?'?D  (vgl.  zu  IG  1),  zumal  in  Parallele  zu  D^"i;j,  wird  als 
Fels  zu  verstehen  sein.  Von  überall  her  soll  es  tönen:  vom  Meere,  wie  vom 
flachen  Laude  und  den  hohen  Bergen;  die  beiden  letzten  repräseutiereu  dem 
Westen  (Meer  und  Inseln)  gegenüber  den  Osten,  vgl.  auch  die  Gegenüber- 
stellung von  D^'W  und  '^'^^^  Jer  2  lo. 

12  kehrt  über  v.  II  xu  v.  10  auriiok  und  wiederholt  den  Gedanken  von  v.  lu*. 
Zusammenhang  mit  v.  11  müsstc  man  ihm  die  "Wüateu-  und  Felsonbewohner  zum  Subjekt 
geben;  wie  aber  dieec  D'^^M^  Gott  loben  sollten,  verstände  man  nicht    Der  Vera  ist  Cilosite, 
wohl  Citat  zu  v,  10  ans  eine.m  andern  Gedicht  (Düum,  L'hkyne).  Subj.  ist  „man**;  su  "rtla 
und  n^nfi  vgl.  auch  v.  8**. 

13  Der  Grund  für  den  allgemeiuen  Jubel:  Jahwe  zieht  ins  Feld  gegen 
seine  Feinde,  die  Babylouier  und  ihre  Verbündeten.    Zu  HKip  vgL  9  s,  zu  D^ 
noch  Zph  1  14. 

Jahwe  ist  der  Kriegsmaun  (vgl.  auch  Kz  15  S),  wenn  schon  Cyrus  für  ihn  mit 
Babyloniem  streitet.     Ebenso  liegt  keiji  "Widenpruch  iu  v.  13  gegen  das  Heil,   das  nach 
V.  4  und  df,  den  Heiden  gebracht  wird,  noch  gegen  die  Aufforderung  zum  Jubel  v.  lOf.^ 
denn  wenn  das  Joch  des  babylonischen  ^Velt^e)cb8,  das  die  kleinen  Völker  knechtet 
der  Freiheit  beraubt,   zerbrochen  ist,  beginnt  die  neue  Zeit,  da  die  Welt,  oamentlich 
freien  Völker  der  Inseln,  der  Wüste  und  der  Berge,  jubeln  dürfen,  weil  nicht  eine  nei 
Unteijochung,  sondern  die  Ära  des  Heil«  und  der  wahren  Religion  folgt.    Dtjes  kennt 
engen  partikularis tischen  Standpunkt  Hes's  Dicht,  nach  dem  die  „Ueiden"  sich  vor  Jahwe 
zu  fürchten  haben. 

c)  4214-17  Jah\4 es  l)rang,  jetzt  nach  langer  InthäUglicit  das  Neue  lier- 
Turzubringen,  Zwei  Strophen  zu  je  vier  Distichen.  ^| 

14^  beschreibt  Jahwe,  der  spricht,  sein  bisheriges  Verhalten;  die  Impor-" 
fekta  pBMntj  c'^IJt*  sind  dem  Hauptverb  ^O^C"?  untergeordnet  und  dui'ch  dasselbt 
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in  den  Bereich  iler  Vergangenheit  gerückt:  Geschwiegen  habe  ich  seil  lange. 
Slillbleihewi.  an  mich  hallend.  Die  Periode  des  Schweigens,  d.  h.  mit  Thaten 
fÖr  sein  Volk,  nicht  mit  Worten,  kommt  Jahwe  jet^t  Tor  als  oblVO,  als  von 
AJtors  her  dauernd,  (vgl.  D'^DS  40  2);  schim  allzulauge,  seit  der  Bedrückung 
dorch  die  Assyrer  (524),  hat  er  ihm  nicht  geholfen.  Jetzt  ist  der  Wende- 

punkt da  V.  u'',  kommt  Jahwes  Liehe  zum  Durehhruch;  jetzt  kann  er  seine 
innere  Erregung  nicht  mehr  hezwmgen,  er  wird  seinem  gepressten  Herzen  Luft 
machen  und  kräftig  atmen,  um  mit  Macht  die  neue  Zeit  herheizuführen.  Das 
Bild  erinnert  an  die  Wehen  der  messianischen  Zeit;  n^D**,  Stt.  Xe^.,  im  AranL 
und  Arah.  gebraucht  für  das  Blöken  und  Schreiei],  bedeutet  hier:  aufschreien, 
herausschreien.  Ityi,  wie  412»,  zur  Verbindung  der  vorangehenden  Verba. 
15  Das  neue  freie  Atmen  Jahwes  bringt  den  feindlichen  Mächten  seinen  ver- 
uichtenden  Zorneshauch  (vgl.  40  7  24  und  s.  die  gegenteilige  Vorstellung  41  isf.). 
Der  Vers  ist  kaum  nur  bildlich  gemeint,  die  Welt  macht  eine  Metamorphose 
durch;  dass  aber  nicht  die  gesamte  Welt  ausser  Israel  zu  leiden  haben  wird, 
zeigten  v.  10-13.  D^'K  stellt  hier  in  geradem  Gegensatz  zu  nnnj,  als  trockenes 
Land  zu  den  Strömen;  vielleicht  ist  jedoch  mit  Oobt  dafür  iTS  oder  fll"? 
zu  lesen. 

16  Für  Israel  aber  bedeutet  Jahwes  thiitiges  Eingreifen  die  Heimkehr, 
and  zwar  eine  so  sichere,  dass  selbst  Blinde  die  Wege  nicht  verfehlen.  Auch 
hier  spielen  eigentliche  und  bildliche  Bedeutung  in  einander,  vgl.  zu  D^TV  v.  18 
und  zu  den  D^U^VO  (nur  hier),  holjtrirhle  Stellen,  40  a  f.  Das  erste  ^J^T  ^h  ist 
als  überflüssig  nebeu  D"''1}V  zur  Verbesserung  des  Metrums  mit  Duhm  imd 
Cheyne  zu  streichen.  Die  Wüste  ist  eine  Gegend  der  Dunkelheit  ^no, 

wed  man  in  ihr  keine  Wege  sieht  vgl.  Jer  2  6  3i ;  vielL  ist  das  D  aus  Dittographie 
I  ent.stitnden  und  dem  11K  entsprechend  "^n  zu  lesen.  Die  Schlussversicherung 
sieht  im  Ganzen,  nicht  nur  in  dem  perfektischen  O^W^tP  K^  (Duhm;.  hinter  der 
bestimmten  Aussage  von  v.  u-iö  mehr  nacli  dem  Zusatz  eines  Spätem  aua, 
dem  die  wörtliche  Erfiilluug,  die  er  uoch  nicht  gesehen  hat,  in  der  Zukunft  ge- 
wiss bleibt,  vgL  dazu  Hes  12  25.  Ebenso  sind  die  beiden  ersten  Wörter  von 
17  schwerlich  ursprünglich;  jede  Verbindung  fehlt,  sie  sind  nur  verständlich 
als  Einsatz  nach  Ps  40  i5  fvgl.  Ps  35  4  70  3)  und  haben  wahrscheinlich  auch  die 
Ton  Reitmann  bemerkte  Verderbnis  von  urbprünglichem  ^B'ab^  in  ^T  ver- 
schuldet Dürfte  man  nach  LXX  aÜTol  5s  am  Anfang  ein  TVl^t}']  vermuten,  bo 
erhielte  man  auch  eineu  ungemessenen  Änschluss  und  su  zum  Ende  die  passende 
Schilderung  des  Eindmcks,  den  Jahwes  Thun  bei  den  Götzendienern  hervor- 
bringt: Jetie  alier  irerrlen  sich  klehlen  in  Scham  (vgl.  Ps  35  28),  Die  auf  Uihler 
rertranen.  Die  cm  ilen  (jusxhildern  tl.  mit  Dühm  nach  LXX  den  Plui'al  mODa^) 
sagen:  Ihr  seid  unsere  G'ulter, 

^A\  42iM-43  7  Israel«  tniurige  Lage,  wie  seine  Jet/t  anbrechende  gliick- 
be  Zukunft  ist  Jahwes  Wille. 
DciiM  hat  gesehofi,  ^B^n  v.  lB-25  durch  vcrschiedeue  Zusätze  entstellt  ist,  und  hält 
(ür  denkbar,  das«  nur  v.  18  18  22  23  24»  25  von  Uijes  herrühren.  CHr.vsE-lUupT  zeigen 
mit  ScBiAN  (S,  15f.),  da»s  v.  19  nicht  aU  ursprütiglich  zu  halten  ist,  beanslAndeji  im  Übrigen 
aber  blos  v.  24*.   Das  Richtige  erglebt  mil  einigen  Abweichungen  die  Kombination  dieser 
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Aufstellimgen.  TlrBpi-anglict  sind  v.  18  20  22*  (von  npn  an)  -24*  (big  O^ffaS)  25.  So  er*- 
lialten  wir  für  v.  1B-2ä  zwei  Stroplien  von  je  rier  Disticlien  und  für  den  ganzen  AbBchnitt 
42  18 — tö  7  fünr  solcher  Slrophon.  Im  ganzen  urspriuiglicben  Text  spricht  der  Prophet, 
der  JabwcB  Worte  (42  14—17)  exponiert. 
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IH— 22  (abgesehen  voa  den  Glossen)  die  erst«  Stroplie:  Schilderung  dt 
Blindheit  der  angeredeten  Israeliten.  Dass  es  sich  hier  (v.  m  20)  nicht  um  Blind- 
heit im  eigeutlicheu  Sinne  handelt,  ist  keine  Frage.  IS  Die  beiden  Stichen 
sind  wahi'scheinlich  mit  Hauit  umzustellen  (vgl.  die  Keihenfolge  in  v.  19  'JO).  Zu 
nlKlS  ^ü^sn  B.  II  Keg  3  h  Hi  36,  5.  Blittd  und  Imifj  heissen  die  Israeliten, 

weil  ihnen  das  rechte  Verständnis  für  die  Wege  (lOttes  und  darum  für  die 
Beurteilung  ihrer  Lage  abgeht;  sie  „sehen"  Gottes  Thun  nicht,  „hören"  nicht 
seine  Worte,  die  ihnen  dieses  erklären.    Jetzt  sollten  sie  doch  anfangen  zitaH 
„sehen".  ^^ 

19  unterbricht  die  Anrede  an  diu  Blinden  und  Tauben  durch  eine  Erklärung 
darüber,  wer  diese  seien,  und  redet  von  ihnen  in  der  dritten  Person.  Der  Text  des  eio- 
gescbobenen  ^''erses  ist  aber  nicht  einmal  einheitlich,  der  gleiche  Autor  schreibt  doch  nicht 
in  einem  Atemzug«  von  derselben  Person  „mein  Knecht"  und  „Knecht  Jahwes".  Dem* 
nach  ist  zunächst  als  sekundäres  Element  im  Verse  7r\ri\  n^  iy?i  („nämlich  blind  wio  der 
Knecht  Jahwes")  auszuRc^ht^iden  (=  (ilosse  zu  v.  19*");  femer  aber  fohlen  in  LXX  die  Worte 
1!?  'P  n^?'*?  'PJ'I'^^?*  d'6  eine  verstellte  GloBae  („wer  ist  blind,  wie  mein  Bote,  den  ich  send«: 
zu  D^ctoa  sein  werden.  Ursprünglich  lautete  der  erklärende  Kinficbub  nur:  Wer  ist  Wi* 
wenn  nicht  mein  Knecht,  und  fiiub,  tvie  Q^B^Q,  das,  so  punktiert,  nur  den  I>iener,  d.  h. 
Bezahlten  bezeichnen  kann,  jiMloch  gewöhnlich  =»  der  Vertraute,  Gottergebene,  Muslim,  gefs 
wird,  ilaun  aber  dSh*^  (Partie.  Hoph.)  zu  punktieren  ist.  LXX  hat  DJftfD,  „ihr  (seil,  moini 
Knechte  *^^)  Herrscher"  gelesen.  Hacpt  folgt  in  der  Lesung  der  LXX,  zieht  aber  das  Wort* 
zur  sekundären  Glosse  und  lässt  durch  diese  das  in  die  primäre  Glosse  verwiesene  'pHVp  erklärt 
sein.  Bei  dem  Fehlen  von  *?l*^5  ist  diese  Zurechtleg^ung  der  Entstehung  des  Textes  gewagt, 
einfacher  erscheint  es,  in  n^I?D3  eine  Verderbnis  für  ^n^tf^J  iric  mein  Bote  zu  ftehen,  du 
die  Glosse:  n^tf» 'pK^DS  1*5  *D  noch  vor  sich  hatte  (Krocbhai.,  GkÄtz).  Ahnliche  Glossierun;; 
einer  Glosse  s.  IT  g.  Beide  Glossatoren  sahen  das  wirkliche  Israel  als  den  Knecht 
Jahwes  an«  wie  t.  b-7. 

20  i.st  deutlich  Fortsetzung  von  v.  18.  nicht  von  v.  19:  Gesehen  fuib^  it 
(1.  Dn^«"|  mit  Haupt  nach  LXX.  Targ.,  der  Sing,  n*«*!  ist  durch  den  Einschub 

V.  19  verschuldet  und  der  In£  absol.  des  Ker€  mit  Rücksicht  auf  nJ^D  gewäh1t]^| 
vieles,  ohne  es  ^ti  benchten  (\.  ^^K^n  \^b\  LXX  HAcrrJ,  Habt  die  Ohren  offen 
(Inf.   absol.    als    Fortsetzung    des    vorangegaageneii    Verbum   iinitum    Gts,- 
Kaütszcii^«  §  113  z),  ohne  %h  hdren  (1.  *.VD6rn  LXX  etc.).  Zu  dem  Inhalt  vglS 
6  9  f.;  das  Viele,  was  sie  nicht  beachteten,  in  f^tinem  wahren  Sinn  nicht  ver- 
standen, sind  die  Thaten  und  Worte  Gottes,  die  Israel  in  Geschichte  und  Offen-^ 
barung  kund  wurden.   Israel  hat  aus  der  Geschichte  nichts  gelernt.  ^| 

21  22*'  Jahwe  gefiel  es  um  seiner  Trette  willen  (um  seiner  Art  willen,  sich  treu  «1 
bleiben  und  sein  Ziel  nicht  aufzugeben  vgl.  v.  6)  eine  gronse  und  herrliche  Üntenceimtng  xu 
geben,  als  ett  ein  beraubtes  und  geplündertes  Volk  war.  Damit  wird  das  von  den  „BlindeB"^ 
(v.  18)  ciclil  erkannte  Ziel  Gottes  bei  der  Dahingabe  seines  Volkes  ins  Exil  genannt:  eine 
grosse  und  herrliche  Belehrung  über  die  wahre  Ueligion  und  über  den  wahren  Gott,  Die 
Worte  sind  eine  kurze  Zusammenfassung  des  Inhalts  von  52  13 — 53  12.  auch  formell  erinnern 
sio  mit  J*sn  mn*  an  jenen  Abschnitt  vgl.  53  10;  sie  halten  aber  auch  (^ap.  42  vor  Augen, 
mit  .TjW  pchen  sie  auf  v.  4  und  mit  m^  und  *«)tf  auf  v.  22**  24*  zurück.    Mit  dieser  Rück- 


sicht auf  die  folgenden  Verse,  sowie  damit,  dass  in  ihnen  gandich  von  der  Anrede  an  die 
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3iDd«>**  abgesehen  ist  (yel.  tnm  statt  nn^n),  verrfit  lich  r.  31  32**  rIb  Randbcmerkmigr  su 
f.  ]ft-25.  die  Jahwes  .Gefallen",  d.  L.  Willen  und  Absichten  in  der  Fühmng  Israels,  dar- 
u«lleii  sollte. 

22"***'  könnte  man  als  zur  Randglosse  gehörig  anzusehen  geneigt  sein, 
»enn  nicht  die  Vorwegnahme  von  v.  s^*»  in  der  Glosse  v.  .;.!*'  zeigte»  dass  bei 
HBil  die  Fortsetzung  von  v.  üo  beginnt    Das»  die  direkte  Anrede  hier  aufge- 
geben ist,  bat  um  so  weniger  zu  bedeuten,  als  hier  in  sozusagen  objektiverer 
Weise  die  elende  Lage  der  „Blinden"  im  Exil  geschildert,  ohnehin  auch  ein 
aeues  Subjekt  cVs  eingeführt  vnrd,  und  als  bereits  der  Inf.  absol.  (t.  20'')  einiger- 
masseu  den  Übergang  zu  di-T  dritten  Person  bildet         Zu  lesen  ist  ^npH  Hoph. 
roD  nn^  rergfrickt  sind  sie  Houuigaut  u.  a.,  Dnins  in  Löchern,  und  rTOBto*?,  vgl. 
das  vorausgehende  ^  in  ^^  und  s.  auch  Rysskl  bei  Kautzscii,   3^n  ist  Pausa 
Cttr  3ßfri  vgl.  Ges.-Kaütz&;ch  *-«  §  29 1|.  Die  ganze  Schilderung  ist  bildlich  gemeint 
"Von  der  Gefangenschaft  und  der  elenden  Lage,  da  niemand  sich  Israels  au- 
"Äummt  und  für  dasselbe  eintritt  vgl.  v.  7^  43  6.   Israel  sieht  es,  im  Dunkel  des 
^xils  und  den  Völkern  preisgegeben,  nicht,  dass  Jahwe  seine  Pläne  mit  ihm 
liat  und  sich  um  sein  Ergehen  kümmert    Dass  Dtjes  die  wirkUchen  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Exulanten  nicht  gekannt  habe,  ist  nicht  aus  dieser  Stelle 
zu  schliessen. 

23—25  (abgesehen  von  der  Glosse  njrr  i^^n  [in  v.  2*»]  und  v.  24*»)  die  zweite 
Strophe:  Jahwe  selber  hat  die  Heimsuchung  über  Israel  verhängt.  Niemand 
wollte  dies  einsehen;  wer  merkt  es  sich  jetzt  für  die  Zukunft?  23  T\t^\  das 

Füigeiute^  nämlich,  dass  Jahwe  der  Urheber  der  schlimmen  Lage  Israels  ist 
Die  Frage  hat  den  Sinn:  Möchtet  ihr  doch  jetzt  von  eurer  „Taubheit*^  und 
^Blindheit-^  lassen!  24  Für  das  Krrp  mpU^^  L  mit  Denar,  KiiOsTEBHAKN, 

Che X NE  dem  parallelen  Partie,  und  dem  Ketlb  gemäss  das  Partie.  Po.  noittto^ 
detn  Plünderer^  vgl.  10  13. 

24^*  Eine  Antwort  auf  die  Frage  v.  24'  erwartet  niemand;  aber  wünn  aie  nötig 
i^re,  dürfte  «e  erst  am  Ende  der  Frage,  die  t.  25  fortgesetzt  wird,  erfolgen.  Ebenso  will 
Dtjes  den  ^linden^  nicht  das  Gewissen,  Bondem  das  Gesicht  schärfen,  dasB  sie  jetzt  sehen, 
wer  ihre  Geschicke  in  der  Hand  hat,  und  auf  die  Zeichen  der  Zeit  merken.  Endlich  ist 
auch  die  Sprache  der  Antwort  nicht  die  Dtjes^s:  \\  kommt  nie  bei  ihm  vor  (vgl.  zu  43  21} 
und  ist  spät,  "^ibn  hinter  statt  vor  1*3T13  (als  Obj.  zu  «k)  ist  aramaieierend.  Die  Antwort 
ist  ein  späteres  Einschiebsel  (Ddiim,  Cuetnb);  für  läK^n  wird  mit  LXX  tMttn  zu  lesen  Rein, 
doch  ist  dies  bei  einem  solchen  Einschiebsel  nicht  sicher. 

25  non  wird  besser  nicht  in  den  stat.  constr.  noO  verwandelt,  sondern  mit 
DüHU  als  stehengebliebener  Schreibfehler  für  1BK  oder  als  Variante  von  nip^P 
entfernt  Für  nonSp  \\\^  die  Gewalt  des  Krieges  lesen  Klostehmann,  Cheyne 
n^^j^j  intj  „und  seine  Heftigkeit  wie  eine  Flamme".  Die  Berufung  auf  das 
«utoü;  der  LXX  für  diese  Konjektur  ist  jedenfalls  nicht  entscheidend,  andre 
möchten  in  dem  Plural  einen  Beweis  für  das  D  von  HDIT'pp  sehen.  Auch  scheint 
die  Flamme  für  v.  2-.''  nicht  nötig;  Jahwes  Zorn  ist  ein  Feuer  Dtn  32  22,  und 
den  Krieg  mit  einem  Feuer  zu  vergleichen,  wird  den  Hebräern  so  nahe  gelegen 
haben,  wie  uns  und  den  Arabeni.  Den  göttlichen  Zorn  nennt  Dtjes  nicht 
sowohl,  um  Israel  an  seine  Sünde  zu  erinnern,  als  vielmehr,  um  zu  erklären,  wie 
Jahwe  dazu  kam.  sein  Volk  so  schhmmes  erleben  zu  lassen.   Dass  es  Jahwe  ist, 


*•  nach  LXX  mit 
zu  lesen;  zw  v. 
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der  ihr  Schicksal  bestimmt,  sollen  (Jie  „Blinden"  endlich  sehen,  die  er  jetzt 
beirafahi*en  wird. 

43  1 4  die  dritte  Strophe:  Nun  hat  Israel  nichts  mehr  zu  fttrchten,  Jahwe 
schützt  es  in  jeder  Gefahr.  l  T]P>)1]  Ujidnun  ist  der  Wendepunkt  gekommen. 
da  Jahwe  in  auch  tiür  din  Blinden  orkennharer  Weise  im  Gegensatz  zu  früher 
zeigen  wird,  dass  er  Israel  sich  zum  Eigentum  geschaffen  und  erwählt  hat 
DieVerbat<*^aund  "IT  sind  häutig,  wie  hier,  in  Anwendung  auf  Israel  gebraucht. 
Tgl.  V.  7  15  31  44  2  21  24  u.  0.;  ähidicli  steht  aucli  n^  z.  B.  44  2  51  I3.  Die 

Perff.  sind  Perff.  der  Gewisslieit:  Ist  Jahwe  der  Schöpfer,  so  ist  nichts  zu 
fürchten,  er  erlöst  Israel  aus  dem  Exil,  ruft  es  hei  Aftmen  (I.  T^^K^p  LXX. 
Klosteemann  u.  a.),  wie  man  einen  vertnuiten  Bekannten  mit  seinem  Namen 
anredet  «vgl.  Ex  31 2).  Israel  ist  Jahwes  Liobhng.  „Gott  hat  viele  Diener, 
aber  die  gojini  sind  für  ilin  namenlos"  [Duhbi).  2  Die  grÖssten  Gefahren 

werden  Israel  niclits  anhaben.  Für  ',331  ist  parallel  zu  v. 
KjiOSTKRMANN,  Cheyne  HnHil  untt  Sfrüme  soffen  tficti  etc 
vgl.  42  25. 

3  4  die  vierte  Strophe:  Jahwe  giebt  zur  Rettung  seines  Lieblings  andre 
Völker  und  Länder  als  Ijösegeld.  Die  reichsten  und  fernsten  Länder  (Ps  72  10) 
stehen  Jaiiwe  zur  Entschädigung  für  die  Freilassung  Israels  zur  Verfügung. 
Länder,  die  nicht  zum  babylonischen  Reiche  gehörton,  also  als  Ersatz  dem 
neuen  AVeltreiclie  dienen  können.  Von  Planen  des  Cyrus,  nach  Ägypten  zu 
ziehen,  braucht  Dtjes  niclita  gewusst  zu  haben  (Hekodot  1 153).  in  Wirklich- 
keit hat  erst  Cvtus'  Sohn  Tmd  Nachfolger  Kambyses  Ägypten  erobert.  Z 
Heiter  Israels  heisst  hier  Jahwe,  wie  v.  u  45  1;.  21  49  26  und  auch  60  le  63  s. 
Zu  C^O  vgL  II 11  18  1  Gen  10  b;  zu  K2D,  wahrscheinlich  Meroe,  b.  Gen  10  7. 
4  IB^lJD  treil,  nur  hier  in  diesem  Sinn  gebraucht;  |1?  „ausgehend  von"  ist  hier 
kausal.  In  drei  Vi'ihuii  hebt  v.  4"  hervor,  wie  sehr  Israel  vor  allen  Völkern  bei 
Jahwe  in  Gunst  ist;  später  hat  man  dies  den  Israeliten  nicht  mehi*  zum  Tröste 
sagen  müssen,  sie  haben  es  sich  mehr  als  nötig  selber  wiederholt.  Für  DIIÄ, 
das  weder  zum  parallelen  Q*1^^  passt,  noch  einen  guten  Sinn  giebt,  wenn  m 
darin  einen  Gegensatz  zur  Bezahlung  in  Geld  sieht,  liest  man  wegen  des  fol 
genden  n  besser  niOIK  Länder  (Duilm.  Cueyne;  Ooht:  rnpnK)  vgl.  Ps49  12,  a 

D'l^  (ÜKÄTZ.  KlOSI'ERMANN). 

5—7    die  fünfte  Strophe:   Die  Sammlung  der  Zerstreuten,  vgl  49  12 
5'*  ist  eine  das  Metrum  störende  Ihiterbrechung  der  Schildei*ung  der  Folgen 
von  Jahwes  Liebe  zu  Israel  (v.  4^);  der  Halbvers  ist  aus  v.  1  uud  2  entnommen 
und  hier  eingesetzt         5''  l^l!  ==  die  Angehörigen  deines  Geschlechts, 
vervollständigt  die  Angabe  der  Himmelsrichtungen;  ]lB5^nd  ]lj^n  sind  fem.  ge 
wie  sich  aus  unserer  Stelle  ergiebt,  vgl.  ZATW,  1896.  41.  Zu  ^«^DJ?  vg 

a*K^9  ^nsi  42  22.  Jahftes  Si)/tfie  und  Toehter  sind  die  Israeliten,  s,  zu  1  8 

und  vgl.  Dtn  14  i.  7  Keinen  einzigen  will  .lahwe  verloren  \vissen,  Keinen, 

der  mit  meinem  Namen  genannt  ist  d.  h,  zu  meinem  Volke,  zu  denen,  die  mir 
dienen,  gehört  Auch  das  selbstständige  Sätzchen  von  nüs'pi  an  ist  Appo- 
sition zu  den  Objekten  von  v.  e''.  Die  Israeliten  sind  zu  Jahwes  Ehre  (vgl.  42 
8  12)  geschaffen;  diese  ist  mit  ein  Grund  der  Hoffnung  des  Propheten:  Jahwe 


i 
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offenbart  sich  in  der  Geschichte,  die  Sammlung  und  Wiederherstellung  Israels 
wird  der  Welt  seine  Ehre  und  seine  Herrlichkeit  verkünden.  Eines  der 

drei  Verba  (s.  zu  v.  i)  ist  für  Sinn  und  Metrum  zu  viel:  entweder  ist  VilÄ^a  ein 
Schreibfehler  für  YP(yi]  (vgl,  42  26),  oder  eines  dieser  beiden  als  Variante  des 
andern  nach  v.  i  beigefügt  (Dtihm,  CirEYKE). 

e)  43  8-iH  Israel^  der  Zeuge  für  Jahwe  vor  den  Helden. 

Eine  neu«  GericbUscene  wie  41  1-4  und  21-28.  Brei  Strophen  zn  je  vier  Distichen. 
Die  pathetische  Art  DtjeVs  ist  neben  der  Textunsicherheit  die  Ursache  einer  gewissen  Un- 
klarheit, die  gegenüber  dieser  Gerichtsscene  bleibt.  Nach  v.  lO''  scheint  ca.  als  ob  das  Ziel 
der  Verhandlung  sei,  Israel,  also  die  Zeugen  .lahwes  selber,  zum  (ilauben  an  .Tabwes  einzige 
Üottheit  zu  bringen;  dann  waren  die  Heiden  mehr  zur  Dnknration  auf  d<'ni  Plane,  und  Israel 
wäre  der  Oegenpart  Jahwes  im  l'roresse.  Man  wird  darum  donh  die  Überzeujfunjf  der 
Eieiden  von  Jahwes  Gottheit  als  dem  Tenor  der  Darstellung  angemessener  betrachten  und 
f.  10^  mit  Duuu  die  dritte  Person  lesen  (vgl.  auch  53  1).  Israel  ist  trotz  seiner  Blindheit 
und  Taubheit  doch  der  Zt'uge  für  .lahwes  Hnhm  und  Gottheit  vor  den  Volkern,  Israi'l  dient 
ihm  dazu,  seine  Ehre  und  Anerkennung  bei  den  Heiden  zu  finden,  Israel,  da?<  seine  Weis- 
la^ung  ^hÖrt  hat  und  seine  Reitung  erfährt.  So  Hchliesst  sich  der  Abachnitt  gut  an  den 
vorhergehenden  an.  l>esonders  an  das  r»  meiner  Ehre  habe  ich  Israei  gehÜiUt  (v.  7). 

S  Die  Situatiou  ist,  wie  v,  9  (s.  dort)  zeigt,  folgende:  Die  Heiden  sind 
bereits  versammelt,  nun  fordert  Jahwe,  der  das  Wort  hat,  die  Vorführung 
seines  Zeugen,  des  Volkes,  das  blind  und  taub  ist,  aber  doch  gesehen  und 
gehört  hat.  Diese  Beschreibung  will  dem  Zeugen  keinen  Vorwurf  erteilen. 
sondern  das  Gewicht  seiner  Zeugenabgabe  erliöhen.  Trotz  seiner  Blindheit, 
trotzdem  es  ihm  an  der  rechten  Einsicht  fehlt,  kann  es  doch  die  nackten  That* 
Sachen  biizeugen  (vgl.  42  20).  Mau  darf  daher  nicht  übersetzen:  „das  Volk,  das 
blind  ist,  obwohl  es  Augen  hat"  etc,  sondern:  äaB  Voik,  das  %icar  blind  /*/, 
aber  doch  Auffen  hat  etc.  (Dutem).  K*11n  scheint  der  Gerichtssprache  ent- 

nommen, man  wird  aber  statt  des  Perf.  den  Inf.  abs.  Wt\7\  -=  man  führe  rar 
zu  lesen  habeu»  wenn  nicht  am  Ende  K?  ^irr  hei  tritt  tor  (vgl.  1  Reg  22  *ii)  oder 
mit  CHfniKE  nur  Mn  (vgl.  55  1)  vorzuziehen  ist.  9  ^S3p3  ist  weder  als  Im- 

perativ (s.  ÜES.-KACTZScn26  g  hin)  ZU  fassen,  noch  in  ^S3J3^  (sie  sollen  sich  ver- 
sammeln) zu  ändern,  sondern  ist  Perf.  und  bedeutet:  sie  sind  rersammett:  dann 
hat  man  aber  auch  das  folgende  Verb  mit  Vav  consec.  M^*^_  zu  lesen  (Ookt,  Dumt, 
KiiOSTEKMAXX):  und  sind  zusammengetreten.  Zwischen  v. «  und  v.  i»  ist  keine 
Lücke,  wie  Cheyne  vermutet;  v.  9''"  gehört  unmittelbar  zu  v.  a  und  motiviert 
den  Änfrnf  des  Zeugen  in  v.  8.  Die  Parteien  und  Zeugen  sind  nun  ver- 

sammelt; Jahwe  bef^innt  die  Verhandlung,  er  spricht  zu  seineu  Zeugen:  Wer 
igt  unter  ihnen  (d.  h.  den"Völkern,  den  Vertretern  der  Götter),  der  dieses  (den 
Inhalt  von  v.  1-7.  vgl  n«T  42  23)  meldete  t'nd  zum  Voraus  (1.  mit  Citevxe  jlU'KI 
and  vgl.  41  27)  es  uns  hören  Hesse  (\.  lijJ'Dtt^''  mit  Gort  u.  a.)?  Das  plfi^K'^  ist  im 
Texte  nach  41  22  42  »  in  nii1t!'«l  verdorben  und  hat  die  Plui-allesung  des  Ver- 
bums nach  sich  gezogen,  als  ob  es  sich  hier  wiederum  um  den  allgemeinen 
Weissagungsbeweis  handelte,  während  hier  die  besondere  Verheissung  der 
Bettung  Israels  (r.  1-7)  in  Frage  steht.  Mit  v,  9*»  kommt  man  nur  ins  Klare, 
wenn  zu  den  zwei  letzten  Verben  die  Zeugen  Subjekt  sind:  Sie  (die  Heiden) 
mögen  ihre  '/.titgen  (wenn  sie  solche  haben)  stellen,  um  Hecht  c«  behalten^  Und 
sie  (die  Zeugen)   mögen  hören   (die  Behauptung,   eine  solche  Weissagung 


gegeben  711  Ti.'ilien,)  vn/l  sagen:  So  Ul  es!  Zu  pTf  vgl.  43  2ä  45  25,   Wem  dies* 
Subjektswechsel  in  hart  vorkommt,  wird  mit   Duhm  ^p^'TS*.  „diiHs  sie  Recl 
geben"  lesen,  also  den  drei  letzten  Verben  die  Zeugen  zum  Subjekt  geben,  dl 
der  überlieferte  Text  doch  gegen  die  naheliegende  (vgl.  41  26)  Änderung  in  die' 
erste  Pers.  "lC^<i^  VBö^il  (Cheink)  spricht  und  der  Sinn  durch  diese  Ämlerun^i 
nicht  verbessert  wird.  ^| 

10  Die  HtMikn  haben  keine  Zeugen,  Jahwes  Zeuge  aber  ist  Israel:  Ihr 
seid  meine  /.engen ,  ist  Jahtres  Spruch,  l'nd  meine  Knechte  (punktiere  n^^^ 
DüHM,  Chevnb),  die  ick  erieiihlt  hnhe.  n^VT  ist  nicht  als  Subj..  parallel  zu  D^|^| 
zu  fassen,  da  Dtjes  Israel  selber  für  den  Knecht  ansieht  (vgl.  41  8).  sondern  als 
Prädikat,  parallel  zu  nj?,  und  darum  auch  pluralisch  zu  lesen.  Der  Begriif  d^^ 
7X\7\\  "13}{  hat  hier  die  Punktatoren  so  beherrscht,  dass  sie  mit  Unrecht  ihn  audH 
fanden,  wo  er  nicht  vorlag,  vgl.  44 'jö.  Da  Jaliwe  im  ganzen  Abschnitt 

V.  8-13  spricht,  füllt  das  nilT  DWi  auf,  aber  man  wird  deshalb  kaum  dafür  mit 
i/üHM  ^595<?  „meine  glaubwürdigen  (Zeugen)"  lesen  dürfen;  auch  an  andern 
Stellen  ist  seine  ursprüngliche  Bedeutung  (s.  I  24)  abgeblasst  Es  wäre  vei 
wunderlich,  wenn  der  Zweck  der  Verhandlung  wäre,  die  Zeugen  und  au« 
erwählten  Knechte  Jahwes  zum  Glauben  an  Jahwe  zu  bringen.  "Wohl  hat  die 
Geschichte  Israels  eine  hohe  Bedeutung  für  Israel  selbst,  aber  der  Knecht 
Jahwes,  Israel,  ist  Jahwes  Zeuge  in  der  ganzen  Welt.  Daher  wird  die  dritte 
Pers.  ^J?"p,  lyp^<^  wy^  zu  lesen  sein  (s.  Vorbem.  zu  v.  8-i;i).  Die  Heiden  sollen 
Jahwes  einzige  Gottheit  anerkennen  (vgl.  42  4  6  s  43  7).  Zu  h  l'0«n  vgl.  53  1; 
Dtn  29  3.  10''  (von  *JD^  au)  11,  das  zweite  Doppeldistichon  der  Strophe, 

faaat  kurz  die  Erkenntnis  zusammen,  welche  sich  aus  dem  Zeugnis  Israels 
ergiebt:  Jahwe  der  einzige  Gott,  der  einzige  auch,  der  retten  kann.  Aus  dem: 
ror  mir  ist  kein  Gott  gebildet  ist  in  Bezug  auf  Gott  weder  ein  TjV  ttots  Stb  oüx 
TjV  noch  ein  xTtoxo;  abzuleiteuT  letzteres  auch  nicht,  trotzdem  das  chaldäische 
Schöpfungsepos  von  einem  „Geschaffenwerden  der  Götter**  spricht  (vgl 
GiTKKEL,  Schöpf,  und  Chaos  402).  11  K^1D  s.  v.  3.  Dass  die  Heiden  Jahwe 
als  Ketter  (Israels  vgl.  v.  1-7)  kennen  lernen  sollen,  ist  ein  mächtiger  Trost 
für  Israel.  ^| 

12  13  Die  Konstatiemng  des  "Weissagungsbeweises  und  die  nochmalig^^ 
Versicherung  der  Erfüllung  des  Geweissagten.  12  Hinter  ^njfpB^ni  ist  der 

Rest  des  zweiten  Stichos  des  ersten  Distichons  abgebrochen;  vielleicht  darf 
man  ^il'tefjj^  (vgl.  Ps  22  32)  vermuten.  it  ist  soviel,  wie  IJ  ^K  (Mal  2  n :  ^ 

193);  ein  fremder  Gott,  der  Israel  nicht  verwandt  ist,  Israel  nichts  angeht  vgL 
Jer  2  25  3  13  Dtn  32  16.  ^K-'^t^l  ist  zu  kurz  für  den  ersten  Stichos  da^H 

zweiten  Doppeidistichons,  Die  beste  Ergänzung  bietet  das  von  Oort  vnr- 
geschlagene  d'^IVD  ev.  Dnjjp  ich  bin  Gott  ron  Eirigkeit:  dem  entspricht  Dl*P"Da 
13  aufs  trefflichste,  sodass  man  diebes  (samt  Vw'UW]  v.  12)  nicht  fiir  verdorben 
aus  CTgp  0??^0  ^i^<l  (CuEYNE  nach  Ps  74  1.!)  ansehen  darf.  Aber  DVp-Da  ii 
auch  nicht  als  Verderbnis  für  D^iyo  zu  entfernen,  obschon  LXX  es  in  diesei 
Sinne  deutet  Zu  Dl'p  fortan  {auch  fortan  hin  ich  derseibe  s,  41  4)  vgl.  Hes 
48  35.  Wenn  ^^p  1^«  nichts  als  meine  Hand  bedeuten  könnte  (so  Haupt  bei 
Chsy>'jb),  ergäbe  es  einen  guten  Sinn;  doch  ist  die  gewöhnliche  Fassung  nac] 


unenhAog)  v^L  5 1«. 
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49  34-26  nicht  aoagcschlossWL  ZuV^ 

m  r\^yf\  v  TgL  14  st, 

D  43u-«i  n«r  Fall  Babels  DIN)  Israels  RelluDf, 
die  Wefiobrnaar  aus  Ägypiea. 

Wabr^hemlich  drei  Strophen  von  je  vier  Distichen;  doch  ist  der  Text  in  r.  u  d«rart 
Tcrstämnielt.  d&ss  diese  £inc«ilang^  nicht  ganz  sicher  ist.  Es  sind  iwei  Stücke,  je  mit  tu 
■^7!  "^  (!ingeleitet:  in  t.  16  fehlt  aber  dun  der  Rest  de«  iHstichons. 

14   Zu  D^Vsä  (mit  Pathach  wegen  K  vgl.  König  Lehr^eb.  §  61  &c)  vgl. 
41  14,         Für  die  mittleren  zwei  Disüticha  bleibt  v.  u''  zur  Verl'iljiunp;  aber  nur 
'ier  Anfang  ist  einigermassen  annehmbar:   l'm  eurfftrWt^ft  mUemit*  ich  ntich 
Btdtel  seil.  Cyrus  (C^iieyne  ändert  den  Namen  in  xh^yi  ^nacli  Klam**,  um  Cynifl 
zu  holen).   Ob  weiter  zu  übersetzen  ist:  .,ich  lasse  sie  alle  (wen?)  als  Flücht- 
linge hinabsteigen  (wohin y)^  oder  „ich  lasse  niedertahren  die  Kiegel  (Babels?) 
alle  (oder  C3^.  für  euch,  euch  zum  Ueil,  so  eventuell  Dt  um»'',  weiss  man  nicht; 
&ach  die  Konjektur  Chkvnes:  D^3  nä3  ^r»'1T?ni.  „und  ich  erwecke  meine  Helden 
alle",  bleibt  ungewiss.  Von  den  drei  letzten  Wörtern  map  l'nd  die  Vhal' 

€iäer  der  Anfang  und  cn^l  ^^'?*f?  (ii*  Schiffen  ihres  .Tubels  oder  ihren  Jiibel?) 
der  Schluss  des  dritten  Distichons  sein.  Obschon  die  Bubylonier  Schitfe 
1>e8asfien  (s.  Hkrodot  1 194.  KAT^  351).  wird  man  doch  mit  Hiiziu,  Ew^alu 
n.  a.  lieber  nVil*3  —  in  Klagen  (s.  29  '2)  lesen  und  davor  mit  Cueynk  etwa  ein 
"wegen  Ahnlichkeil  mit  D^^B?51  verlorenes  ''f\5?'rtl  vermuten,  sodass  das  Distichon 

lautete:  Inä  die  Chaidder Und  mache  ihrem  Jtiöei  ein  Ende  in  KlHtfcn. 

15  exponiert  das  Subj.  der  Verba  von  v.  u''. 

16  Zum  Anfang  vgl.  Yorbem.  zu  v.  m-2i;  mit  inin  beginnt  das  zweite 
Distichon,  das  mit  den  zwei  folgenden  (v,  ii)  Jaliwes  Wuudernuicht  an  jouer 
herrlichen  für  die  Geschichte  Israels  grundlegenden  Grosstlüit  ik-r  Bereitung 
eines  Weges  durch  das  rote  Meer  und  der  Besiegung  der  ägyptischen  Streit- 
macht illustriert,  vgl  Ex  14  15,  D^y  D-OS,  so  auch  Neb  9  »2.  17  Zu 
»CSian  vgl.  Hes  38  4,  wo  dasselbe  Verb  in  Bezug  auf  den  von  Jahwe  geführten 
Gog  gebraucht  ist.  vyy,  zieht  man  mit  Duhm  auch  hier  am  besten  zu  den 
vorhergehenden  Substantiven:  Streitmacht  am!  h'rieifer  (n?V,  stark,  vgl.  Ps  24  8, 
hier  wohl  kollektiv)  zumai.  Das  vierte  Distichon  (von  O^C'^.  an)  scliüdert 
das  Resultat,  zu  dem  Jahwe  die  Ägypter  geiühi't  hat:  DaÜegen  sie,  ttte/ien 
nicht  auf.  Ausgelöscht  sind  sie,  trie  ein  Docht  rerglowmen:  die  Porff.  stehen 
im  Gegensatz  /um  beschreibenden  Imperf.  bei  der  vollendeten  Handlung.  Die 
Worte  ni^G^B  und  r\2^  auch  42  3. 

1^2(H  Das  grössere  Wunder:  Weg  und  Wasser  in  der  Wüste,  ist  ho 
gross,  dass  Dtjes  dazu  auffordert,  das  frühere  zu  vergessen.  In  Zukunft  ist  die 
Kettung  aus  Ägypten  nicht  mehr  der  höchste  Erweis  von  Jahwes  Krlösur- 
roacht  18  vgl,  Jer  16  uf.  23  7  f.    Da  die  Aufforderung  in  rhetorischem 

Interesse  erfolgt,  enthält  46  ö  keinen  Widerepruch  zu  v.  18.  rUb'KT,  wie 

das  parallele  DViblj?.  =  die  früheren  EreigniSMe,  vgl  46  »;  hier  liegt  der  Ge- 
danke an  frühere  Weissagungen  (41  22j  fern.  19  Das  Neue  sprosst  hcIiou 
jetzt  vgl.  42  ö;  Dtjes  sieht  es  bereits  in  den  Erfolgen  des  Cyrus,  und  die  An- 
geredeten könnten  ebenfalls  erkennen,  dass  diese  der  Anfang  der  Kettung 
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Israels  sind,  «]!*,  hier  nicht  hioss  ^  zm//,  dient  dazu,  gerade  das  Wundi 

hervorzul»eben.  durch  das  das  Kiiiifii^e  den  Auszug  aus  A^'^®"  überbieteti 
(■=-  und  IiÖrt  nur!):  Tid,  einen   Wfff  bereite  ich  in  der  Wilute,  Ströme  in  dt 
EitiiUfe.   Dass  hier  an  eine  wirkliche  Bnlinbereitunp  in  der  Wüste  gedacht  ist,' 
kann  man  nicht  zweifeln;  itumeriiin  dari  nian  dif^  rhetorische  Scliihlenuig  nicht 
ZU  wörtlich  deuten,  in  v.  20*  wäre  das  doch  unmöglich.   Hier  dient  der  Aaszug 
aus  Ägypten  noch  als  Fohe  und  Gegenbilil  für  die  Rettung  aus  Babel,  später, 
sah  man  in  ihm  die  Geschicke'  der  Endzeit  prütiguriert  (vgl.  31  5  8  37  as), 
]b^^,  Wüstenei  (hier  iippellativ  und  ohne  Artikel  gelesen,  wie  Dtn  32  10)  ist  eil 
stärkerer  Ausdruck  als  ^2"[p;  in  die    W'iUfenei  kannte  man  keine  Herdei 
treiben.  20*  Die  wilden  Tiere  werden  Jahwe  ehren  durch  ihre  Freud« 

über  die  wunderbare  Umwandlung  der  Wüste;  vgl.  Jo  1  '.iO  Ps42  'J.   Dass  dii 
Strausse  sich  kaum  aus  der  Wüste  heraussehnen,  küninjert  Dfjes  nicht;  wich- 
tiger ist,  worauf  ebenfalls  Dohm  autnierksam  macht,  die  hier  ausgesprochen« 
Tierfreundlicbkeit,  durch  welche  sich  Dtjes  von  Hes  (s.  Hes  34  23  28),  von  J« 
34  f.  (s.  35  0)  und  Hos  2  20  unterscheidet    Doch  liegt  überall  die  Anschauung 
z\i  Grunde^  dass  die  wilden  Tiere  in  der  Heilszeit  Israel  keinen  Schaden  mehr, 
zufügen  sollen,  vgl.  zu  11  s  und  S.  113  4. 

20*'  21  sirifl  fin  spaierff  Zusatz  (Dl-hm,  Ohkyne),  Dos  zeigt  eiumal  die  "Wiedet 
holiing  von  v.  19'',  dann  die  abscliwücbuude  ^Virkun^  der  audertbalb  Verse,  die  die  Point 
des  Gegensatzes  des  Durchzugs  durch  das  rote  Meer  und  des  Heimzugs  durch  die  Qin| 
wandelte  Wüste  verkennen,  wenn  aie  nur  an  die  Waaaerveraorgung  in  der  Wüste  denkei 
Ül)rigcn8  ist  auch  die  Anrede  vergessen;  statt  in  der  zweiten  Pera.  (vgl.  v.  18  19)  erschein* 
die  Israeliten  in  der  dritten,  vgl.  *l?p  und  bes.  nflcv  Zu  it  vgl.  zu  i'2  24'\ 

%)  43  :iri— 44  5  Allein  Jnkwe  und  seiner  <inade  hat  Israel  die  Aarhebani^J 
des  Bannes  und  das  M'iedeniufleben  zu  danlien. 

Der  Gedankengang^  des  zu  43  IS — 43  7  parallelen  Abschnittes  ist  nicht  leicht  i 
Einzelnen  zu  fixieren;  denn  „auch  hiitr  kleidet  der  Prophet  seinen  im  hohem  Sinn  Yollig 
wahren  Gedanken  in  Formen,  die  sich  mit  der  gemeinen  Wirklichkeit  nicht  recht  decken" 
(Dtibm).  Zuerst  (v.  22-24")  wird  hervorgehoben,  daas  iRrael  nichts  getban  hat,  um  JahwK 
7.um  hilfreichen  Kinsehreiten  anzutreiben:  Ks  hat  ihn  nicht  gerufen,  geschweige  denn  mit 
Opfergaben  seinen  Hilferuf  begleitet  und  unterstützt.  Dabei  lasst  dur  Prophet  ganz  un 
beachtet,  dans  die  Israeliten  im  Exil  gar  nicht  opfern  konnten,  Man  darf  nämlich  diese 
Passus  Über  die  Opftrr  nicht  auf  die  ganze  Geschichte  Israels  bezieben;  vor  dem  Exil  habeq. 
die  Israeliten  es  an  Opfern  nicht  fehlen  lassen  vgl.  nur  I  10-27,  und  Dtjes  ist  nicht  Hese- 
kiel,  dass  er  jene  Opfer  als  nicht  Jahwe  gebracht  ansähe  (vgl.  Hes  16 22).  Auch  ist  in 
V.  22  KU  ^nh'i^  nicht:  „sondern  die  Götzen**  zu  erganzen,  und  v.  22-24  stellt  überhaupt  in 
Abrede,  dass  irgendwelche  Opfer  gebracht  worden  seien.  Wenn  dagegen  v.  23*'  gesagt  ist, 
Atkus  Jahwe  auf  Opfer  kein  Gewiclit  lege,  so  sollen  damit  die  Opfer  nicht  gänzlich  rer-^H 
worfen  werden  (vgl.  40  16),  das  würde  der  Argumentation  der  Verse  doch  jede  Berech-'^| 
tigung  rauben  (Verwerfliches  konnte  doch  kein  Antrieb  für  Jahwe  sein);  vielmehr  soll 
durch  diese  Aussage  wie  ihre  Umgebung  nur  die  Freiwilligkeit  Jahw^cs.  der  seine  Hilfe 
von  keiner  Bedingung  abhängig  macht,  ins  Licht  gesetzt  werden. 

Dann  (v.  24^-28)  wird  gezeigt,  wie  im  Gegenteil  Israel  durch  sein  Vorhalten  der^_ 
Gnade  entgegengewirkt  habe.     Ümsomebr  rällt  alles  Verdienst   Israels  dahin,  erscheint^f 
aber  Jahwes  Gnade  um  so  herrlicher.    Dass  in  v.  24''-28  Dtjes  an  die  vorexilische  Zeit 
denkt,  beweisen  v.  27f.  auf  das  Deutlichste.    Überhaupt  ist  zu  beachten,  dass  Dtjes  den 
Israeliten  keine  Vorwürfe  erteilen,  sondern  sie  trösten  und  die  Unglückazeit  des  Exils 
ihnen  erklärlich  machen  will. 
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Störend  im  Oedankeni^ang  encbeineo  t.  S5  98,  fiber  die  hinweg  zwischen  r.  34'* 

nnd  T.  27  eine  enge  Boziehonf;  bestebt.    Wohl  spricht  v.  25  einen  Gedftnken  Dtjes's  aus, 

ttnd  zwar  einen  soichen,  der  dem  ganzen  Abschnilt  43  22 — 15  5  zu  Grunde  liegt;  aber  eben 

äeshaib  wird  t.  25  um  io  leichter  aus  44  22  an  den  Rand  gesetzt  «ein;  es  wäre  doch  auch 

för  Dtjes  hart,   wenn  kurz,  nachdem  gesagt  ist:   ich  gedenke  deiner  Sünden  nicht  mehr 

(v,  25»,  Belbrt  noch  die  Sünden  der  frühesten  Zeit  unvergessen  waren  (v.  27>.    In  v.  26  aber 

wt  als  Obj.  der  Hauptverba  das  Gegenteil  des  v.  25  Genannten  zu  ergänzen,  also  fehlt  ein 

!ut«r  Anschloss  an  v.  26,  und  gleicherweise  wird  der  AafTorderung  in  v,  27  keine  Folge 

Kcgeben.    Ähnliches  kommt  wolil  bei  Ütjes  vor;  aber  hier  ist  der  Gedanke,  Israel  roöcbie 

^<h  anführen  zu  seiniT  Rechtfertigung,   was  es  könne,  so  verloren,  dass  uro  des  engen 

Ztisammeuhanges  von  v.  24^  mit  v.  27  willen  anzunehmen  ist,  der  Vers  sei  in  Erinnerung 

■1  1 18  von  einem  Späteren  beigefügt. 

Der  Abschnitt  besteht,  wenn  v.  25  f.  als  sekundär  auszuscbalten  sind,  aus  vier  Stro- 
pbpQ  Ton  je  vier  Distichen. 

\  22—24*  Israel  hat  in  keiner  Weise  um  Jahwes  Gnade  geworben.         22 

'  'jui  nicht  mich  hast  itu  gerufen,  wie  du  solltest,  sondern  ich  dich  vgL  42  s  43 1 ; 
S-  die  Yorbeiü.  Für  **?,  das  schwerlich  tfexchweige  tienti  bedeuten  kann, 

■^rd  man  '2  zu  lesen  und  davor  nach  LXX  nh]  zu  setzen  haben  fCnKTNE);  so 
"^ird  der  Parallelismus  vollstüudig,  das  '2  hinter  ^JJi^^  ist  natürlich  dann  zu 
Sitreichen.  23  Wie  Israel  sich  um  Jahwe  hlltte  bemflhen  sollen,  zeigt  zu- 

Xiäcbst  V.  23-:  es  hätte  Jahwe  anrufen  und  die  Bitte  mit  reichen  Opfern  unter- 
stützen sollen.  Zu  der  Punktation  rM'?n,  wjihreud  Kethlb  ritt*2n  gelesen  sein 
-will.  vgl.  Ge&-Kaützsch2ö  §  T6h;  zu  ni^y  und  D^ri?]  s.  1  n.  Da  133  mit 

doppeltem  direkten  Obj.  („einen  mit  etwas  beehren")  doch  auffällt,  wird  nach 
LXX  mit  OoRT  u.  a.  T'?5P'  2U  lesen  sein.  Zu  v.  23''  vgl.  Vorbem.  Zu  nn^p, 
hier  noch  nicht  terra,  techn.  für  vegetabilisches  Opfer,  vgl.  1  13;  njIsS  HWA- 
ratwh,  zuerst  Jer  6  20  erwähnt,  wird  aus  Arabien  bezogen  (vgl.  auch  fiO  6)  und 
diente  dazu,  den  Opferduft  recht  angenehm  zu  machen.  24*  HJg  H'ih'aro/ir, 
ebenfalls  Jer  620  als  aus  fernem  Lande  bezogen  erwähnt,  diente  wohl  dem- 
selben Zweck  wie  Weihrauch;  nach  Ex  30  23  wurde  es  bei  der  Bereitung  des 
Salböls  gebraucht.  Zu  3^n  vgl.  1  n  Jer  31  u  Ps  36  9.  ly^p^  und  nij?,  eine 

der  seltenen  Paronomasien  Dtjes's.  vgl.  auch  Di'HMs  Konjektur  v.  28:  ^nbni  ^HiJJ. 

h24''— 28   (ausgen.  v.  25  f.).    Im  Gegenteil:  Israel  bat  mit  seiner  Sünde 
ahwe  schwer  gemacht;  statt  Gnade  und  Heil  zu  spenden,  musste  er  Strafe 
und  Bann  verhängen.  24'*  ^H  pur  d.  li.  alles  d.as  v.  22-24*  Genannte  nicht, 

sondern  im  Gegenteil  nur  Mühe  und  Arbeit  hast  du  mir  bereitet;  ich  habe 
dein  Knecht  sein  müssen,  musste  dich  bedienen:  Dtje?*  denkt  an  die  Bestrafung 
durch  die  Weltmächte  und  die  Mühe,  die  die  Wiederherstellung  Israels  Jaliwe 
verursacht,  nicht  an  das  Vergeben,  das  schwerlich  als  Plage  hier  bezeichnet 
sein  möchte. 

25  Tgl.  Vorbem.,  sowie  44  22.         Zu  "ivph  vgl.  18  9  11.         26  vffl.  Vorbem.  ^ip 
tniile  du  auf  (vgl.  Ps  40  6)  f>cil,  die  Verdienste,  auf  die  du  dich  berufen  könntest  und  die 
^^tür  dich  «prächon.  p'^^n  s.  v.  9. 

^f  27  Dein  emter  Vater  ist  nicht  Adam,  der  nicht  nur  Israels  Vater  war, 

I      auch  nicht  Abraham,  der  ja  41  3  Jahwes  Freund  heisst,  sondern  Jakob  vgl. 
Hos  12  3  4.  IT*??'  f^^^f*^  Mifte/spersonen.  Afil/ler  (eig.  Dolmetscher  Gen 

42  23;  Hi  33  23  heissen  die  Engel  so),  sind  die  Propheten;  •von  Treulosigkeit 
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solcher  weiss  die  ältere  Geschichte  mancherlei  zu  erzählen,  vgl.  übrigens  auc 
Jer  23  ii  -I8.    Von  den  Führern  auf  die  Geführten  ist  der  Schluss  leicht:  qualis 
rex,  talis  grex.        2S  1.  beide  Verba  mit  VaT  consec.  (Oobt  u.  a.);  njßKl  (mit 
n— )  ist  -=  umi  ich  inusste  preisgehen.  Die  drei  ersten  Wörter  sind  ein 

Kest  des  Distichons,  das  dem  letzten  (v.  28'')  parallel  war.  Da  „die  Entweihung 
heiliger  Fürsten"  zwar  nach  Hes  13  19  TLr  2  2  möglich  ist,  aber,  aucli  wenn 
man  darunter  Tenipelbeamte  versteht,  doch  befremdet,  wird  das  Verbum  den 
Anfang  und  das  Obj^^kt  den  Schluss  des  Distichons  ausmachen.  Für  ^"Tl?  ver- 
mutet DüiiM  etwa  ^'?5?^  und  zwischen  diesem  und  dem  Verbum  ^J^'^nj  (vgl,  47  e); 

so  mussle  ich  endreihen  mein  Erhe. die  heiligen  Thore.    Cheyne  dagegen 

liest  nach  LXX  mit  Hoübigant,  Klosterma>'>- :  'Bhjj  ^n^  ^\Ty}  und  es  ent- 
weihten  deine  Fürsten  mein  Heilifftum  seil,  durch  heidnische  Kulte  II  Reg 
3-5  7  lies  8  3-17 ;  diese  Deutung  der  Sünde  auf  den  Kultus  ist  jedoch  dem  Zsli| 
nicht  konform  (vgl.  Patriurcli  und  Propheten  v.  27).   Der  entsprechende  zwei 
Stiches  ist  nach  Chei'xi':  verloren.  wy\  bedeutet  die  von  Gott  verhäni 

Vernichtung  (s.  auch  34  s),  D^pna  die  Hohnreden  der  Heiden,  insbesondre  der 
Nachbarvölker. 

44  i-B*  Die  unverdiente  Gnade  Jahwes,  die  jetzt  wirksam  wird^  zeigt 
sich  zunächst  in  der  Aufhebung  des  Bannes.   Auf  verfluchtes  Land  fällt  kein 
Regen  (II  Sara  1  21),  jetzt  spendet  .Jahwe  dem  dürren  trockenen  Land  Er- 
quickung, d.h.  er  bereitet  das  Aufleben  des  toten  {mit  dem  Bann  belegten 
43  28)  Volkes  vor.         1  T\T\\l\  ganz  wie  43  1  zur  Überleitung  auf  die  Schilderung 
der  jetzt  beginnenden  Gnadenzeit,  Zu  ^"i^X  und  "ins  vgl,  41 8  43 10.        2  Jahwe» 
ist  der  Schöpfer  Israels  vgl.  43  i  und  ]020  ^"j^^  d.  h.  der,  der  Israel  von  I\Iutter^| 
leib  an  bildete  vgl.  v.  24  49  5;  '^VSC-  bildet  dazu  einen  Relativsatz.         Mit  v.  «*• 
beginnt,  was  Jahwe  Israel  zu  sagen  hat,  das  er  \yy^\  nennt;  dieser  Ehrenname» 
der  nur  noch  Dtn  32  15  33  5  26  vorkommt,  scheint  von  Dtjes  gebildet  zu  sein, 
um  Israel  doch  für  die  Zukunft  als  den  RechilivheUy  Frommen  im  Gegensatz  za^| 
früher,  da  es  2(35*,  Ül>erlister  (vgl.  43  27  Hos  12  3  4),  war,  zu  bezeichnen   (s.^ 
Bachkk  ZATW  1835  161—163):  Jesurun  ist  eine  Ableitung  von  "ttf^,  redlich, 
nach  der  bei  Kosenamen  beliebten  Diminutivform;  vgl  auch  "1^;  den  Titel  der 
alten  Liedersammlung  "IK^JH  "lEp  Jos  10  l;^  IT  Sam  1  18  I  Reg  8  m  (LXX,  s,  zu 
I  Reg  8  12).  3"  Das  Durstige  und  das  trockene  Land  sind  Bilder  für  die 

gegenwärtige  Lage  Israels;  im  dürren  Land  ist  alle  Vegetation  abgestorben, 
so  ist  Israel,  auf  dem  der  Bann  lastet  tot  im  Exil  vgl.  43  28  5  13  15  Hes  37  1-14. 

3'*— 5  Das  Aufblühen  Israels  zu  neuem  Leben  und   der  Anschluss  von 
Proselyten  an  das  wiedererstandene  Volk  Jahwes.  S""  Die  Ausgiessong 

des  Geistes  vollendet,  was  die  des  Wassers  vorbereitet,  und  erklärt  zugleich 
das  Bild  von  v,  3*;  vgl  die  ähnliche  Verbindung  von  Wasser  und  Geist  Joh  1 
31-33  3  5.  Die  Wirkung  der  Geistesausgi essung  ist  hier  eine  physische,  neues 
Leben  und  Gedeihen,  ganz  wie  Hes  37  i-u;  die  monilische  Regeneration  ist 
nicht  erwähnt  (wie  32  xhL)  und  ebensowenig  die  Befähigung  zum  Weissageu 
(wie  Jo  2  28);  vgl.  über  die  Geistesausgiessung  S.  113  2).  Zu  ^ro^S  ^g^^l 

Mal  3  10.  4  Das  frische,  fröhliche  Wachstum  der  Israeliten  unter  dem 

göttlichen  Segen:  sie  werden  sprossen  icie  zwischen  Wassern  Gras  (h  nach 


Jes  4-1  fi 


301 


Je8  44  6 


LXX  mit  HouBiGANT  u.  a.  0^  fas  für  daa  unmögliche  f59).  5  Die  uuter 

Gottes  Segen  erfolgte  Restauration  Israels  hat  noch  weitere  Folgen;  die  Frem- 
den werden  hingezogen  zu  dem  Volke  Israel,  als  Proselyt  wünscht  dieser  und 
jener  (njl — nt)  AufDahine  zu  tiudeii.  Dass  v.  .*.  nicht  von  den  Isnieliten  handelt, 
ist  klar,  da  fQr  diese  die  Bfneniiung  nach  Jakob  und  Israel  nichts  Neues  ist. 
Die  VerheissuDg  geht  über  die  von  43  5-7  hinaus,  spricht  aber  hier  nur  von 
dem  AnschluHS  Einzelner  und  nicht  wie  9  2-4  von  dem  ganzer  Völker,  letzteres 
ein  Gedanke,  der  aber  Dtjes  durchaus  nicht  fern  liegt:  „Die  Verelmmg  (vor 
Jahwe»  ergreift  Könige  und  Fürsten  (49  7);  das  verspricht  den  t'bcrtritt  ihrer 
Völker  (51  4f.);  schliesslich  soll  sich  Jahwe  jedes  Knie  beugen  mid  jede  Zunge 
ihm  zuschwören  (45  23 f.)"  (Behtholet.  Steihmg  der  Isr.  zu  d.  Fremden  S.  118). 
Israel  ist  ja  das  Licht  der  Heiden  (vgl.  42  6  und  die  Ebed-.Iahwe-Stücke),  für 
Dtjes  ist  die  Grenze  der  Religion  Israels  die  Grenze  der  Welt.  Dem  An- 

schluss  verleihen  die  Fremden  dadurch  Ausdruck,  dass  sie  sagen:  Jahre  hin 
ich  51/  eiffeiiy  oder  dass  sie  sich  mit  dem  Aamen  JnfioOx  iteimen  (1.  mit  Lowth 
u.  a.  KU5%  da  Klp^  mit  CB^3  anrufen  bedeutet,  was  Jakob  zu  einem  Gott  machte), 
oder  dass  sie  auf  ihre  Hände  schreiben:  nirr^  Jn/itre  t/e/wrif/,  oder  dass  sie  sich 
den  Ehrennamen  Israel  erwäblen  (1.  nj^^^  Ookt  u.  a.;  Dillmann-Kittkl  zieht 
dafür  das  Nif.  HiS^  Cheynk  das  Hitp.  np^.  =  'on*  vor).         In  alter  Zeit  gab  es 
"vrahrscheinlich  selbst  ein  niH^  HIK.  d.h.  ein  hesonrieres  Zeichen,  das  man  sich 
eintÄttowierte,  um  die  Zugehörigkeit  zu  Jahwe  auszudrücken  (vgl.  zu  Gen  4 1); 
liier  sind  solche  alte  Staramzeichen  vergesset  utid  ist  an  die  Kitte  gedacht, 
nach  der  der  Sklave  den  Namen  seines  Herrn,  der  Soldat  den  seines  Feldherm 
in  die  Haut  einzeichnet.   Das  Verbot  Lev  19  2S  beweist  die  Verbreitung  dieser 
Sitte:  Dtjes  sah  in  ihr  nichts  Böses,  vgl.  49  le.  ferner  Hes  9  4  Gal  6  n  Apk 
Job  7  3  13  16.   Das  Verbuui  nj?  (vgl.  45  4)  bezeichnet:  einen  Ehrennamen  d,h. 
einen   ehrenden  Zunamen  geben;  das  vom   gleichen  Verb  abgeUntete  arab. 
KuDJa  bezeicbnet  bei  den  Arabern  gewnbnlich  den  Ehrennamen,  den  sich  einer 
beilegt,  indem  er  sicii  Vater  eines  bestimmten  mit  Namen  genannten  Sohnes 
nennt  z.  B.  Abu  Omar.    Hier  ist  das  Wort  in  weiterem  Sinne  von  ehrendem 
Zunamen  überhaupt  gebraucht,  wie  auch  JSir  47  s  David  die  Knnja  nach  den 
erscldagenen  Zehntausend  erhält  vgl.  I  Sam  18  t;  die  Proselyten  betrachten  es 
als  eine  Ehre,  sich  Israeliten  oder  vielleicht  auch  blos  ^^')^,  1|  zu  nennen. 

h)  44  a-'ia  Oic  Ewigkeit  und  Kinzi^t^keil  Jahwes  und  die  Thorheit  des 
Götzendienstes. 

Die  Schilderung  der  (^edankenloiigkeit  der  Götzendiener,  die  durcU  eine  Beschrei- 
bung der  Herstellung  der  Bilder  veranschaulicht  wird,  unterbricht  den  Zshg  von  v.  8  mit 
V.  21.  Es  fehlt  ihr  weiter  die  liei  Dtjes  iibliche  rhythmische  Form,  sowie  d^r  in  ähnlichen 
HtDweisuugen  auf  die  Götzen  Btots  vorhandene  Zweck,  Jahwes  Hoheit  durch  den  Gegen- 
satz nm  10  besser  hervorlret4.-n  zu  lassen ;  endlich  spürt  man  in  dic«er  kalten  und  mübsam 
gemachten  Beschreibung  nichts  von  dem  pathetischen  Schwünge  Dtjes's.  Die  Verse  9-20 
sind  daher  ein  späterer  Einschub  (Dl-hm,  Chetse).  Duhm  vergleicht  damit  „die  Bekämpfung 
der  Bilderaubetung  im  B.  Daniel,  besonders  dem  griechischen,  in  Baruch  6  und  ähnlichen 
Produkten  der  spätesten  Zeit." 

Dtjes  gehören  dagegen  an  1)  v.  6-8  +  t.  21  f.  (abgesehen  von  kleineren  Zuthtten) 
imd  2)  T.  23  ein  lechszeiligei  Lied  zum  Abschlufis  des  ganzen  Abschnittes  -13  1 — 1^1  2'i. 


o)  6—8  Der  erste  Teil  des  <leuteroj*3saianiscIien  Stückes,  besteheod  a 
anderthalb  Vierzeilern  in  der  gewöhnlichen  Distichenforra,  6  Die  übliche 

Einleitung  ist  hier  dadurch  variiert,  dass  Jahwe  nicht  nur  König  (vgL  schon 
41  21)  und  Erlöser  (s.  41 14)  heisst,  sondern  auch  Jahwe  der  Heere  (vgl.  1  9), 
vielleicht  in  Rücksicht  auf  di**  im  nächsten  grösseren  Abschnitt  zu  verkün 
dende  Niederwerfung  des  babylonischen  Weltreichs,  vgl.  nocJi  45  u  47  4  48 
51  15  54  5.  Zu  V.  6'".  der  Jahwes  Ewigkeit  konstatiert,  vgl.  41  4  uni 

bes.  48  12,  sowie  Apk  Joh  1  8  i?  22  is;  in  v.  s'f  ist  der  Monotheismus  not 
schärfer  ausgesprochen  als  43  10.  7  Der  Beweis  für  v.  6'*  Hegt  in  den  un 

bestreitbaren  Weissagungen  Jahwes  (vgl.  41  .;i-2G  43  8-13).  Vor  vr^\  ist  nach 
LXX  ausgefallen  ]  "ib^^  (Oort  u.  a.):  ^yer  ist  trie  irh'f  Er  freie  auf  und  rufk 
etc.,  d.  ti.  wenn  es  ausser  mir  einen  Gott  giebt,  so  melde  er  sich  und  erzahle  e»^ 
seil,  was  er  von  künftigen  Dingen  zu  sagen  weiss,  und  lege  es  mir  dar^  setze 
mir  auseinander  (Tii;  vgl.  Hi  13  is  32  U),  Von  'p^tS^O  an  ist  der  Text  unver 
stündlich;  mit  <  )okt  (nur  muss  man  1D^  nicht  in  U^\  son<iern  in  U*?  ändern:  vgL 
Targ.  und  denselben  Fi.*hlor  Ps  80  7  Hi  22  17),  Duum.  Citeyne  ist  zweifellos  zu 
lesen:  U*?  n^r  njfc^ari  nB*«1  rvrifc<  n'riVl?  V'P^'n  'Q  ll>/*  ninriite  ron  üranfiuuj  an 
das  Kommeftde  l/efutnnt.  Und  was  eintreffen  so//,  utögett  sie  uns  melden! 
8  Für  ^mn,  das  nur  hier  vorkommt  und  mit  dem  arab.  wariha,  vor  Furcht 
gelähmt  sein,  zusammengestellt  wird,  hat  de  Lagasde  I2^r)n  vom  aram.  2 
aufgeregt  sein,  vorgeschlagen,  einfacher  ist  die  Änderung  in  'K^P  fürchtet  eiiCi 
nicht.  Das  Suff.  1  in  ?]"'n;?pB*n  ist  entweder  in  den  Piur.  D3 —  (LXX)  zu 

ändern  (vgl.  die  Plurale  zu  Anfang  von  v.  s;,  oder  besser  ganz  zu  streiche 
Mit  DriKI  beginnt  das  zweite  Distichon  der  zweiten  Strophe:  Cnd  ihr  seid  mein 
'/.engen  (vgl.  43  10  i>),  ob  ein  Gott  Oder  {1.  DK|)  ein  Feix  ist  ausser  mir  (für 
'^rir^?  1-  *132'??*?'  ^^  ^^^  Unrecht  schon  liinter  irh\^  stebt^  Da  n6^  (in  Hi 
häuhgj  nie  bei  Jes  vorkommt,  ist  viell.  DN'üftw  zu  lesen.   Zu  yii  Fels  vgl.  zu  17  10. 

ß)  9 — 20  Die  sp'ato  Einfügung  (s.  Vorbem.  zu  v.  6-'i^)  Über  die  Thorheit  der 
Bilderverehrer.  Zuerst  9  bis  v.  11  wird  der  Satz,  der  irn  Folgcudcii  bewiesen  werden  »oll. 
koDBtaliort:  die  Bilderfortner  sind  bcliwache  Meuscben  und  ihre  Fabrikat«  künofo  nicht 
helfen.  Zu  ^^9  vgl.  40  lü;  \7\h  neunt  Dtje«  nur  die  Bilder  selber  -11  29,  während  er  von 
MeDBchen  „wie  mchtig*-,  „als  nichtig  gerechnet''  ßcbraxicht  10  17  23  (Düum).  Zur  Bexejc 
nttDg  der  Götzen:  D.TliDn,  /Are  Liehlinge,  vgl.  1  'Jd  und  U*X^}  n^lpn  Dan  11  37.  D; 

Punkte  über  nipn  sollen  daa  Wort  als  dem  Texte  frctiid  bezeichnen,  es  könnte  Dittographie 
de«  vorangehenden  an —  sein^  ein  Nachdruck  liegt  so  wenig  darauf,  wie  v.  11.  Die  LXX 
hat  übrigens  von  v.  s**  nur  das  letzte  Wort,  doch  wird  man  schwerlich  daraufhin  diesen 
Versleil  ausscheiden.  Mit  nn^ir  sind  nicht  die  Götzen,  sondern  die  Götzendiener  als  die 
Zeugen  der  Goteeii  gemeint  43  ^\  diese  selten  und  merken  niehtn,  sind  so  thöricht  (vgl.  v_  IB) 
nicht;  sie  bekomineu  nichts  von  den  Thatcn  der  GÖt):eu  zu  aeheu.  Die  Fulge  ihrer  Thorhci 
ist  als  Absicht  dargestellt:  damit  gieztk  iychundm  tcetihn.  10  ^p  fassl  inau  woblbessiT  nie 
als  rhetorische  Frage:  wer  ist  auch  ein  solcher  Thor,  ein  uutz]ot>ea  Bild  zu  vcrfertigval 
sondern  wie  Dukm  als  den  Vordersatz  einführend  =  letr  immer  (vgl.  50  10  Pn*  9  4  IS 
worauf,  mit  %  eingeleitet^  der  Nachsatz  folgt  (Ges.-Kai?tzsch''6  §  143d):  Wer  immer  einen 
Ontt  gebildet  hat  (meint  gebildet  zu  haben),  Hu  (blosses)  Bild  hat  er  gegofisen,  um  nichts  xh 
hütsoi.  II   Kin  Bild  bleibt's;  denn  alle  Formeln,  durch  welche  man  es  xu  einem  Fetisch 

machen  will,   helfen  nicht,  einen  (iott  in  dasselbe  zu  zaubern.     Das  ist  der  Gedanke  v 
V,  !!•,  der  durch  die  jetzige  l'unktation  verwischt  wird,   wolebe  an  die  Genossen  dvs  Vei 
ebrerkruises  eines  Bildes  (D^^n)  denkt.  -Wenn  0*11*9  beibehalten  wird,  so  empßehU  < 
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nch,  nicht  Menschen  ia  vnsn  und  DWi  ra  finden,  also  mit  Dimx  ^^.9t?i  "  seine  Zauber- 
»pruehe  d  h.  die  Sprüahe  des  Verferligers  {vgl  47  9  12  Dtu  18  11),  und  D'tfin  (vgl.  3  3)  zu 
punktierten,  iodass  zu  ÜberäHUen  ist:  Sioh!  all«  siMn«  Beschwörungen  werden  zn  Schanden, 
Und  die  Zaubereprüche,  sie  kommen  vou  Menschen  her.  Auch  so  ißt  OlKQ  fraglich;  daher 
sieht  Chf.vne  darin  eine  Verderbnis  für  löVs'  und  kann  nun  r";3h  (Dtr  18  U  Ps  58  6)  und 
t^n  le»eu:  Sieh,  alle  srfwr  (seil.  d(*8  Hildes)  Bf*chüörer  icerthn  tu  Srkanden  Und  geine 
7Mubrrer,  sie  müsten  sich  schämen.  Bei  dieser  Fassung  schlieul  sich  auch  v.  ll**  am  besten 
Sit:  mögen  sie  allu  mit  ihren  Zaubersprüchen  und  BeKchwörungsfuruioln  kommeu,  nv 
wfrden  alle  zu  Schanden,  das  Bild  bleibt  S'jin  *n^3^  (v.  10), 

12  13  Die  Art  und  AVcise  der  Götzenfabrikation.  12  Die  Herstellung  eines 

Götzen  aus  Mctal].  Der  Text  wird  verstündlich.  wenn  ISVQ  ausgeschieden  wird,  das  Jer 
10  3  die  Axt,  ein  Instrument  zum  Holzfällen,  bedeutet.  l^^Q  wird  als  Glosse  zu  ^n$  von 
einem  hinzugefügt  sein,  der  mit  der  LXX  "Wl"  aun  v.  n  herübitmahm  und  als  iu;uvcv 
(=  in',  oder  in;  imporf.  Hiph.  von  T]n  vgl.  Prv  27  18,  er  schärft,  ev.  inn  perf.)  erklärte, 
dum  aber  Vns  als  Obj.  dazu  fasste.  Der  LXX  int  hier  jedoch  nicht  zu  folgen,  da  man 
wpder  versteht,  was  der  äclimied  mit  der  Axt  zu  thun  hat,  noch  warum  erst  von  der 
Schärfung  des  Tnstrumcnte«  die  Rede  sein  soll.  Somit  ist  *79f^  (ev.  *7Vt'')  das  Prädikat  zu 
^2  Ihn,  und  der  Vers  besagt:  Der  Meister  in  Eiinm  arbrilrt  mit  Jer  Kohienplut,  er  formt 
tv  (natürlich  das  Vo^  v.  10,  aisu  ist  von  keiDuni  andern  Obj.,  auch  nicht  von  der  „Axt", 
iurwischen  die  Rede  gewest-n)  mit  Hämmern  u-nd  verfertigt  es  mit  aeimm  kräftigen  Arm 
[Tgl.  Verqii-S:  magna  vi  hracchia  tollunt).  Diese  von  Dchu  vorgeschlagene  Korrektur, 
die  nur  eine  ganz  geringe  Änderung  des  Textes  erfordert  und  einen  durchaus  entsprechenden 
einfachen  Sinn  bietet,  verdient  den  Vorzug  vor  den  Vorschlägen  von  Gr&tz,  Dilliukh- 
Kitt«*  ( :  ^I»^  niyoa  -=  macht  es  mit  dem  Meissel  [?j,)  und  von  Cbbyive  (liyoa  ssn  '3  n  mit 
Auslassung  der  folgeuden  zwei  Wörti-r  e»  der  Schmied  1>ehaut  [das  glühende  Metall]  mit 
einem  Schneideinstrument).  Während  der  Fabrikation  de»  Bildes  merkt  der  Uand- 

wfrker  nichts  von  einer  Kraft  seines  (jötzen  (vgl.  dagegt^i  4(J  81);  doch  kannte  das  Fasten 
mit  einem  frommen  Aberglauben  zusammenbangen.  13  In  der  Herstellung  eines 

Götzen  aus  Holz  werden  sachgemass  drei  Stadien  unterschieden,  die  /tirichtung  eines 
Holzstückes  in  den  richtigen  Dimensiouen  (dazu  braucht  der  Meister  in  Hok  die  Mess- 
«chnur),  die  Zeichnung  der  Umrisse  des  Bilde«  mit  dem  Huissstift  ("H^,  nur  hier;  Kihcbi: 
Rötel)  und  endlich  die  Ausschnitzung  der  Figur  mit  den  Schnitzmessern  (niysipljg,  äic.  Xe^.). 
Weiter  führen  die  Worte  »ntoSM  *m,»n*  njmBjl  nicht;  die  Verba  sind  schon  vorher  ge- 
braucht und  die  veränderte  Lesung  des  einen  beruht  auf  einer  Schrulle  der  IMassora,  die 
bei  der  zweiten  Lesung  zur  Ahwecbsluiig  entweder  ein  Fo'el  (^  er  sucht  ihm  eine  Gestalt 
zu  geben)  oder  eine  Anspielung  auf  das  Subst  iKh  (um  die  immer  grösser  werdende  Ähn- 
lichkeit des  Bildes  mit  einer  Menschengestalt  hervorzuheben)  beabsichtigte  (zu  der  Form 
s.  Ges.-Kautzsch3s  §64i),  n^m^ai  ist  Olossc  zu  li^,  die,  in  den  Text  gekommen,  die 
beiden  folgenden  Verba  zur  Herstellung  der  Verbindung  mit  dem  Folgenden  erforderte. 
Scheiden  wir  daher  diese  drei  Worte  aus,  eo  hängt  n^^sr^  mit  dem  ersten  \T(VV\  zusammen. 
Die  Änderung  des  ersten  imitn;  in  ^l^r^  (er  stellt  seine  Pruportionen  fest)  ist  zu  unsicher^ 
um  das  zweite  dann  für  ursprünglich  anzusehen.  Das  Ziel  eines  Schnitzers  ist  ein  Bild  in 
der  Gestalt  eines  Planne»  und  zwar  eines  Prachtstückes  von  einem  Mensehen.  Um  in 

einnn  Hause  zu  wohnen,  das  aber  nicht  ein  grosser  Tempel  zu  üein  braucht,  selbst  ein 
Frivathaus  oder  eine  Privatkapelle  (ein  Tempcichen  vgl.  Act  19  24)  sein  kann. 

14 — 17   Die  Bcscbafi'ung  des  Materials  für  einen  Götzen  aus  Holz.  14  Er  ging 

C^Sn  ist  vor  [n^js^  auegefalleti).  um  Holz  zu  schlagen  für  srinen  Gebranch  (1.  D'SP  für  D^fJ^ 
mit  Grätz,  Cuetne  nach  LXX:  ci^o-v),  Und  wählte  »ich  eint  Ulme  oder  Eiche  (1.  mit  Giutk, 
CuETNG  '^nsn  für  n^M,  das  aus  v.  lö  eingedrungen  i^t,  und  '^•rriR,  s.  41  19,  für  das  unbekannte 
oir.  /.£Y-  ^n^).  Die  Gott  gr pflanzt  (I.  für  ]"ik»,  dessen  kleingeachriebenea  ]  die  Unsicherheit 
dieses  Buchniaben  zeigt,  ^M  und  vgl.  i\\  den  Bäumen,  die  nur  Gott,  nicht  die  Menschen  ge- 
pflanzt haben,  Ps  104  1«)  nud  dtr  Hegen  gross  machte.  Das  unverslandliclie  l^ffiKM,  das 
nicht  „gross  und  stark  werden  lassen'*  bedeutet,  ist  mit  Cuetm;  für  nichts  anderes  als 
Dittograpbie  des  folgenden  *^?*'^??9  (rcsp.  "pD)  anzusehen,  das  seinerseits  nur  eine  Glosse 
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ist.  15  Daan  es  (daa  Holz,  D"'??)  iUrnflcÄCTi  cur  Feuerung  diene^  bildet  den  Abscblt 

Ton  T.  14.  Dieses  Brennbolz  Ündet  nun  nur  zu  einem  Teil  seine  ei^ntliche  Bestimmui 
denn  zwar  nimmt  er  (oder  vielleicbt  besser  nacb  LXJC  xo'ija;  =  rnp^.  züu/let  er  an  KLositR- 
UAKs,  Cheyxe)  davon  <onp,  Flur,  bezüglich  aul'D'SP,  e.  v.  14)  und  hekommt  warm,  Seizt 
aitrh  damit  und  hackt  Brot,  aber  Er  macht  auch  daraus  einen  Gott,  und  wirft  »ich  davor 
nieder.  Verfertigt  darang  ein  Bild  und  verneigt  nch  davor  (für  Vsh  l.  lS  Oonr  a.  a.).  12D, 
aucb  46  üf  ist  das  arainäisclio  Wort  für  das  gewöhnliche  liebr.  rnnricfn.  10  Koch- 

maligc  Schilderung  der  Verwendung  der  einen  Hälft«  des  Holzes.  Da  ein  Ganze«  auch  für 
die  Hebräer  nicht  ausser  zwei  Hälften  noch  einen  Rest  hat,  ist  nacb  LXX  v^ni""??  iiber 
seinen  Kohlen  (vgl.  v.  1&)  statt  VSn"^P  (über  dmr  andern  Hälfte)  zu  lesen;  femer  sind  die 
Yerba  nV^*  *7^ti'*  umzustellen,  da  mau  das  Fleisch  erst  brUt.  ehe  man  es  issL.  vgl.  v.  19  and 
T.YX  (so  DtTHM,  OoBT,  CHEincE).  Zu  dtT  seltenen  HetonunfT  der  Ultima  Ton  '•rrtfin  vgL 

Obs.'Kactszch'"  1$  67  ee.  17  Die  Verwendung  des  Restes,  d.  b.  der  andern  Hälfte. 

*ur  Bereitung  eines  Gottes.  Da«  i  Ton  l^pßb  ist  als  Vav  consec.  zum  folgenden  Verb  eu 
sieben  und  die  Mitte  des  Verses  auf  \i  zu  setzen,  also  1.  iVnsp^.  ^DB^  ru  einem  Bitd  umf 
verneigt  ftick  davor;  vielleicht  ist  dieser  Komplrx  aus  v.  15  hier  mit  Unrecht  eingedrung«;n. 
Auch  die  drcii  folgenden  Verba  sind  mit  Vav  consec.  '*i  zu  lesen.  Vgl.  zu  der  ganzen 

Schilderung  Sap  13  11-13,  ferner  Hokaz:  Olim  truucus  eram  ficulnus,  iuutile  liguum,  Cunt. 
faber  incertus,  ucatimum  faceretue,  Priapiira  ^faluit  osse  deum. 

18 — 2(^  Den  verblendeten  GötzendiuniTn  fehlen  eben  Verstand  und  Überlegnoip. 
18  Der  Singular  rn?  (von  nnp  verklebt  irein)  ist  bei  einem  folgenden  Dualsubjckt  DJTJ'y 
nicht  unmöglich,  vgl.  Ges.-Kadtzsch'*  g  145  o;  natürlicher  aber  liest  man  mit  Duhm, 
Cbetne  den  PluraMntp,  da  das  Ketib  von  einer  hier  unwahrscheinlichen  Aun'assung  he^ 
rühren  könnte,  die  nach  6  10  Gotr  als  den  Verblender  ansah  und  ne  (ron  nw  verkleben) 
gelesen  haben  wollte.  19  sH^M  z^p\  auch  4t>  8  Dtn  4  39  30  i  1  lU-g  8  47,  für  du 

gewöhnlichere  '^"'K  D'&\  Die  Wiederholuup  der  Worre  Ton  t.  16  bcstütigt  die  dort 

vorgenommenen  Textanderangen  (s.  zu  t.  16);  v.  19''  ist  als  Frage  zu  nehmen«  die  die 
Überlegung  des  (jötzendieners  ankündigte.  Aber  er  überlegt  nicht  und  fragt  nicht,  wird 
daher  auch  nicht  stutzig  über  das  Ungereimte  seines  Tbuns.  Zu  naptn  vgl.  41 

fV  ^13,   eigentlich   das  Krzt'ugnis   eines  Baumes,   also  =  HoUblock,  Holzklotz;  doch   lit 
Chevne  dafür  \v  "jOD.  20  Wer  Äfche  liebt,  den  hat  ein  betrogene»  Herz  verleitet, 

ipi«  heisst  weder:  wer  Asche,  die  verfliegt,  weiden  will,  noch:  wer  eine  augebrannle  Step| 
beweidet,  sondern:  wer  an  Asche,  an  Dingen,  die  zu  Asche  werden,  seine  Freude  hat;  du 
sprichwörtliche  Redensart  ist  hier  treffend  auf  die  Götzen,  deren  ^andere  Hälfte*^  ja 
reits  zu  Asche  geworden  ist  {v.  15  16).  angewendet  njf'i  ist  das  aramäische,  auch  im  spa- 
teren Hebräisch  gebrauchte  Äquivalent  von  rr^*i  (vgl.  Prv  15  14)  =  lieben,  gern  hab^n; 
parallel  ist  die  Redensart:   Wind  lieben  Kob  1  14.  ^^\n  ist  Relativsatz  zu  3^  and  das 

Snfl*.  von  \7\}^n  bestimmt  den  Zusammenhang  des  absolut  voraufgestellten  IBK  np^  mit  dem 
Sätzchen  (nan  aS.  Ein  solcher  Götzendiener,   sagt  abschliessend   v.  2ü'',  leird  ttrine 

Seele  nicht  retten,  wie  er  erwartet  (vgl.  t.  17),  und  bleibt  in  seiner  Verblendung,  dass  er 
nie  2u  der  Klnsirht  kommt,  zu  erkennen,  dass  er  an  Trug  sich  halt  (vgl.  v.  19). 

Mit  der  Hcurt^^ilung  des  Götzendienstes  als  einer  Identiftcicrong  von  Bild  und  Gotl 
(doch  vgl.  zu  V.  U)  trifft  der  Verf.  jedenfalls  den  Kern  und  Ursprung  des  Bilderdienstes 
nicht;  aber  man  darf  kaum  zweifeln,  dass  der  gewöhnliche  Heide  sich  des  Unterschiedet 
von  Bild  und  Gott  nicht  klar  bewusst  war.  Weil  jedoch  der  Bilderdienst  auf  einen  ande^^ 
Ursprung  zurückging  und  ihm  eine  tiefere  Auffassung  zu  Grunde  lag,  war  seine  Lebeni^H 
kraft  viel  zu  zäh,  als  dass  sie  mit  rationalen  Argumenten  so  leichthin  zerstört  werden 
konnte^  und  hatten  dergleichen  Vernunftgründe  keine  durchschlagende  Wirkung. 

7)  21  22  Die  Fortsetzung  von  v.  6-8,  die  abschliessend  auf  die  Zusammen- 
fassung des  Inhaltos  von  42  i  an,  die  in  v.  6-8  gegeben  ist,  zurückweist. 
n^K  dies,  seil,  dass  Jahwe  einzig  und  allein  ein  Fels  ist  und  allein  prophezei« 
kann  (v.  B-B).    Eine  Bezugnahme  auf  die  Thorheit  des  Götzendienstes  sei 
voraus,  dass  die  Israeliten  selber  so  schlimm,  wie  die  Heiden  v.  9-20,  es  tri^ben^ 
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dftiu)  wflrde  Israel  kaum  im  gleichen  Augfenblick,  wo  es  eine  derartige  Warnong 
erhielt,  Knecht  Jahwes  genannt  werden  und  die  Vergebung  zugesichert  er- 
hallen ("v.  21  32).    Aber  n^K  kaxin  sich  auch  nicht  auf  das  folgende  Sätzchen: 
'ViK^'^22  ^3  beziehen;  in  diesem  Fall  dürfte  n^K  nicht  vor  ^s'stehen.   "2  bedeutet 
hier  ärnn:  Gedenke  an  tliexes,  Jakob ^  Und  fsraei.  denn  mein  Knecht  bist  du. 
In  r.  21*'  ist  einmal  auffallend  die  Wiederholung  von  ^du  bist  mein  Knecht**  in 
einer  kleinen  Variante,  dann  aber  das  unmögliche  ^itt'jn,  dessen  Suff,  man  mit 
Dfltiv  meint  übersetzen  zu  dürfen:  „du  wirst  mir  nicht  vergessen  sein".    Auch 
die  Pnnktation  als  Kai  '^K'a^  (Ookt)  statuiert  eine  unmögliche  Form  mit  unas- 
?iniiJiertüm  Xüu;  es  wird  daher  mit  KLOsxEEMAifN^CitEVXE  zu  lesen  sein:  'ig'lW? 
(Ton  VüZ  auft/eben,  renrerfen,  rerieugnen).  vgl.  Dtn  32  is.   Somit  besagt  v.  si*»: 
ich  badete  divh^  Knecht  bist  du  mir^  fsrael,  du  trirst  mich  nicht  rerieugnen: 
Sofort  erhellt  aber  nun  auch,  dass  dieser  Appell  an  Israel,  seinen  Gott  nicht 
Hofzugebeii,  auf  V.  9-20  zurüt-kblickt,  also  nicht  von  Dtjes  stammt  (CHErxE). 
22  ist  wieder  komponiert  wie  v. ai :  v.  2a»  gehört  zu  v.2i*  und  v.  22*>  ist  eine  Auf- 
ibrderung.  die  den  Appell  v.  21  "*  fortsetzt  und  zu  der  Verse  wie  31  6  55  7  zu  ver- 
gleichen sind  (Cheyne).   So  bleibt  als  älterer  Text  ausser  v.  21*  noch  v.  22»,  die 
IcTüftige  Betonung  der  Sündenvergebung  (zu  dem  Vergleich:  so  schnell  und 
«purlos  wie  eine  Wolke,  s.  Hos  6  4  13  3  Hi  7  9  30  15):  Israel  ist  Jahwes  Knecht 
<das  wird  hier  am  Knde  des  Abschnitts  nochmals  hervorgehoben,  s.  zu  v.  23) 
■und  seine  Sünden  sind  vergeben;  die  Verheissungen  Jahwes  werden  sich  er- 
füllen und  Jahwe  als  Fels  sich  erweisen. 

Mit  V.  2l*22*  haben  wir  die  zweite  Hälfte  7.a  dem  zweiten  Vierzeiler,  dessen  erste 
Haltte  Y.  B  ist.  Dass  durch  v.  21*'  22**  ein  verwischtes  Stück  dtjeaajanischen  Gutes  ersetzt 
«ei  (Chctne),  ist  nicht  anzanebmen;  v.  21''  22**  itandcn  einst  am  Räude  und  sind  von  da  in 
den  Text  hineingeschoben,  v.  21^'  22*'  sollten  die  Klammer  bilden,  die  v.  9-20  mit  v.  21' 
verbinde. 

h)  23  Ein  sechszeiliges  Lied,  in  dem  der  Prophet,  von  Freude  erfüllt 
Himmel  und  Erde  zum  Jubel  über  die  Erlösung  auffordert  vgl.  42  10-13  46  3. 
Das  Lied  bezeichnet  das  Ende  des  Abschnitts  über  Lsrael  den  Knecht  Jahwes 
und  seine  sichere  Zukunft  42  i— 44  23.  Ul,  hinten  betont  wie  *Jllan  v.  le  (s. 

dort).  nt^  Per£  der  Grewissheit:    die  Erlösung   ist  soviel  wie   bereits 

geschehen.  ^•'lij  nvpnn  sind  hier  im  Gegensatz  zu  dem  Himmel  die  Er  den- 

tiefen^  nicht  die  Unterwelt  allein,  aber  diese  auch  nicht  ausgeschlossen.       rT;^^ 
mit  njl,  ebenso  14  7.  '^Ö?'?^  ^6!''}*?'?^  f'^^d  an  Israel  rerherrlicht  er  sich, 

eigentlich:  er  windet  sich  mit  Israel  einen  Ruhmeskranz. 


3)  44  24—48  22  Cyrus,  der  Gesalbte  Jahwes,  und  der  Sturz  der  babylo- 
nischen Weltmacht. 

a)  44  24—45  25  Cyra»  berufen  zum  Streiter  für  die  Sache  Jahwes  und  Israels. 

a)  44 2*— 45  7  Jahwe  beruft  Cyrus  und  verleiht  ihm  den  Sieg. 

Der  Abschnitt  gi'ebt  das  Thema  des  ganzen  folgenden  Teiles  44  24 — 48  32^  ähnlich 
wie  42  1-9  für  den  vorigen  Teil;  vtie  dort  (13  lO-iä)  ein  Lied  den  Einflchnitt  markiert,  so 
folgt  anch  45  8  ein  aolciiea.  Der  Stellung,  die  der  Absclinitt  einnimmt,  und  der  Bedeutung, 
die  er  für  das  Folgende  hat,  gemäss  beginnt  Dlji^s  mit  einer  Fülle  von  neuen  Epitheta  in 
dar  sehr  oft  zu  Anfang  üblichen  Doxologie  Jahwes.    Diese  reicht  von  44  24-28  und  klingt 
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9.HB  in  die  Kennung:  äei  Cyrui  mit  Namen.    Tn  45  1-7  worden  die  Hauptpunkte  herro 
gehoben,  die  für  die  Beurteilung  von  Cyrus'  Erfolgen  von  Wichtigkeit  sind:  Seine  Si 
sind  Jaliwefl  Geschenk,  und  der  Zweck,  den  Jahwe  dabei  vc^olgt,  iat  das  Heil  I^iuela  und 
die  allgemeine  Aneikt-nnung  Jahwes  als  des  einzigen  Gottea. 

KiTTKL  ZäTW  1898,  14Ö—  162  hält  es  für  wahrscheinlich,  Dtjes  liabe  besonders  in 
diesem  Abschnitte  dem  offiziellen  babyluuischeu  Sprue hgebratichu  nachgebildete  Ausdrücke 
gewählt,  und  zwar  in  d»:r  Absicht,  Cyrus  günstig  zu  stimmen.  Cuevse  (I  s.  138)  macht 
dagegen  mit  Recht  geltend,  dass  leichter  ein  unbewusster  Einfluss  der  babylonisch 
Sprache  anzunehmen  sei  und  dass  übripfena  selbst  sichere  Parallelen  im  Ausdruck  no 
nicht  für  direkte  Beeinflussung  beweisen  können ;  sonst  müsiten  manche  hebräische  Schrift- 
steller die  Amai-na-Briefe  gelesen  haben. 

Für  die  genane  strophische  und  etichischo  Gliederung  bietet  der  Text  einige 
Schwierigkeiten,  doch  scheinen  fünf  Strophen  zu  je  fünf,  durch  eine  Cäsur  geteilte  Lang- 
weilen intendiert  zu  sein  (Octbu).  Zu  44  23-28  vgl.  auch  Brnne  ZA  TW  lB9l,  236  f.  (ca  44  28 
s.  aber  oben  zu  d.  St.). 

24  25  Jahwe,  der  Schöpfer  des  Alls,  der  die  Weissagungen  der  baby- 
lonischen Wahrsager  zu  nichte  mucht.  24  ist  fast  ganz  aus  Bestandteile^^ 
zusammengesetzt,  die  wir  schon  früher  bei  Dtjes  trafen:  zu  ?|^8ä  vgl.  41  i4.  za"^ 
]ü5P  ^1^^  V.2,  zu  ^b  nfe^V  (mit  Touzurückziehung  und  Dag.  forte  couj.  iu  ^ä  Gks.-^- 
KÄüiZBCH^s  §  20  f.)  8.  45  7  und  zu  V"!«!?  Vt?*!  s.  42  5.  Das  Kfitlb  ^n«  ^p,  w^M 
tcar  Tftit  mir?  —  niemand  half  mir  dabei,  ist  besser  als  das  K£re  ^i?lKD.  von  mir^ 
aus,  »=  aus  eigenem  Autrieb;  die  Allmacht  soll  henorgehoben  werden,  nicht 
die  Selbständigkeit  der  Entschliessung.  Der  zweite  Stichos  wird  bei  hli 
schliessen  sein,  obschon  er  bei  dieser  Einteilung  bedeutend  kürzer  ist  als  d\i 
zwei  andern;  aber  den  dritten  erst  mit  ^^3*?  beginnen,  ist  schwerlich  angezeigt 
da  dadurch  der  dritte  auch  nicht  viel  länger  und  der  genaue  Parallelismus  g( 
stört  wird  und  ausserdem  ^"^5*^  sonst  nicht  zu  Anfang  steht  25  Wenn 
heiilnische  Prophezeiung  giebt,  so  wird  sie  Lügen  gestraft;  es  liegt  darum  kei 
direkter  Widerspruch  gegen  41  20  vor.  allerdings  aber  eine  Präcisiou,  die  eini 
Modifikation  der  früheren  Aussagen  einscliliesst.  D^l?  sind  wie  Jer  5036 
die  Sc/iwiit%er,  Lüt/ner,  ihre  nlflK  nicht  die  Zeichen,  die  sie  thuu.  sondern  die 
Wahrzeichen,  die  Omina,  z.  B.  die  Stellung  der  Sterne,  nach  denen  sie  die  Zu- 
kunft, hier  wohl  den  Sieg  der  Babylonier,  voraussagten;  vgl.  Cap.  47.  bl 
vgl.  II  Sam  15  3i,  n^püp  s.  zu  2  e. 

26 — 28  Jahwe,  der  die  Weissagung  seiner  Propheten  bestätigt  (0*^5;, 
Gegensatz  zu  nDO  v.  25).  26  T51  und  n?5,  Warf  und  Hat  seil.  Pian^  sind 

einantler  parallel  und  bezeichnen  beide  die  prophetische  Verkündigung  über 
die  Zukimft;  beide  sind  auf  dem  Wege  feste  Begriffe  zu  werden,  „das  Wort"-, 
bedeutet  soviel  als  Gottes  Wort  (40  6)  und  „der  Bat**  soviel  als  der  göttlic] 
Heilsplan,  der  Plan  über  die  ganze  künftige  Gestaltung  der  Dinge  (vgl, 
41  28).   Immerhin  aber  sollen  nach  unserer  Stelle  die  Heiden  diesen  eschat 
logischen  Plan  noch  nicht  wissen,  wie  nach  19  12  1 7  (s.  dort),  liier  wird  er  ci 
durch  die  Knechte  und  Boten  Gottes  verkündet.     Es  ist  nämlich  HS?  xeim 
Knechte  zu  lesen,  der  Singular  ist  hier,  wie  43  lu,  nicht  zu  halten,  da  gemäs 
dem  parallelen  V3K^^  nicht  von  dem  Gottesknecht  im  spec.  Sinne,  aber  auch 
nicht  von  einem  einzelnen  Propheten  (weder  von  Jeremia,  noch  Dtjes  selber) 
die  Rede  ist  und  da  der  Gegensatz  zu  den  falschen  Weissagungen  der  baby- 
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Ionischen  Propheten  die  Übersetzung:  das  Wort  über  seinen  Knecht»  den  Plan 
Aber  seineu  Boten  U  wobei  man  sing,  lesen  raüssto).  verbietet.  Dtjes  hat  dabei 
nicht  bestimmte  Personen  im  Auge;  seine  Aussage  lüutet  all^'emeiner:  Jahwe 
Terwirklicht  sein  Wort  und  seinen  Plan,  die  er  von  jeher  durch'seine  Propheten 
und  Gesandten  verkündet  hat.    Die  Entfernung  von  l^SK*?!?  und  die  Änderung 
in  UTS5,  die  Budde  vorschlügt,  retten  das  leicht  entbehrliche  und  nach  seiner 
Herkunft  leiciit  verstündliche,  weil  nochmals  (v.  2s)  vorkommende  Wort  D^'?tt^! 
gegen  das  charakteristische  und  durch  den  Gegensatz  von  v.  25  gestützte 
''3?^'  D"*^!  stammt  nämlich  aus  v.  28,  wo  darauf,  mit  'ibvh]  eingeführt, 

die  offenbar  in  v.  a  nur  verstümmelt  erhaltene  lolgende  Yerszeile  nachgebracht 
wird.  Nach  V^k"?!?  ist  daher  zu  lesen:  "TPJJ?  ^^H*?^  2'd^  p'^C'n^  "iei<;i  {2^}P  ist 
lüSfl  vorzuziehen,  weil  dies  in  der  folgenden  Verszeile  wiederkehrt)  Er,  der  von 
Jemsatem  spricht:  es  sei  bewohnt,  und  vom  Tempel:  werde  gegründet !  (Dkhm, 
Cheyne).  Die  dritte  Zeile:  Und  zu  den  Siädlen  Judas  (es  ist  dafür  nicht: 

nden  Kuineu  des  Landes'*  zu  lesen;  denn  das  M&oufiaiac  des  cod.  Yat.  in  LXX 
geht  nicht,  wie  Dchm  annimmt,  auf  ein  hehr.  nO"|K  zurück,  sondern  ist  Ver- 
(Jerbnis  des  von  cod.  Sin.,  Alex.  etc.  erlialtenen  'louSaia;,  resp.  -osa;):  sie  werden 
gebaut  und  ihre  (seil.  Judas,  das  auch  Ps  114  2  femin.  ist)  Trümmer  richte  ich 
ouf.  27  r6^S,  das  nur  hier  vorkommt.  —  "^^'^O,  Wasserfiefe,  Wasser- 

scfiitind  ist  ein  Bild  für  die  Hindernisse,  die  sich  der  Heimkehr  Israels  ent- 
gegenstellen vgl.  43  2.  Eine  Anspielung  auf  die  Kriegslist  Cyrus*  bei  der  Er- 
oberung Babels  Hegt  umsoweniger  vor,  als  die  Erzählung  Herodots  von  der 
>  Ableitung  des  Euphrats  unrichtig  ist;  dagegen  ist  das  Bild  wohl  durch  die 
JBrinnerung  au  Ex  14  15  beeinflusst  28  Der  fünfte  Stiches  v.  28*  nennt 

CJyrus;  auf  diesen  Gipfelpunkt  zielte  die  ganze  Darlegung  von  v.  24-27  hin: 
Cynt*  <hebr.  Koresch,  nach  dem  persisch-babylonischen  Kuruscli,  Kurasch) 
^,  mein  Hirte,  der,  der  in  meinem  Auftrag  und  unter  meinem  Befehl  eine  Herr- 
scher-, eine  Führe rstellung  einnimmt,  Dass  njj*l  oftmals  als  Titel  von  Königen 
und  Herrschern  gebraucht  wird,  ist  zweifellos  (vgl  Jer  3  \b  Hes  34?  etc.); 
gleichwohl  wird  mit  Kuenen  (Volks-  und  Weltrel  132),  Stade  (Gesch.  Isr.  II, 
72),  OoBT  u.  a.  'jn  nt^in  Freund,  mein  Genosse  zu  punktieren  sein  (vgl.  Sach 
13  7),  diese  inhaltsvollere  Bezeichnung  entspricht  der  hervorragenden,  mit  so- 
viel Feierlichkeit  eingeleiteten  Stelle  viel  besser.  Jahwes  Freund  ist  Cyrus,  er 
ist  der  Vollstrecker  von  Jahwes  Willen.  fDn  hat  bei  Djes  46  lo  48  m  [53  lö]* 
die  Bedeutung:  Wunsch.  Vorhaben,  Anliegen;  das  liegt  schon  auf  dem  Wege 
zu  der  späteren  Bedeutung:  Angelegenheit,  Geschäft,  Ding  58  3  is  Koh  3  i. 
Über  V.  28'*  vgl.  v.  26;  diese  nachträgliche  Verbesserung  von  v.  28  hat  spüter 
zur  notdürftigen  Verbindung  mit  v.  28*  die  Änderung  des  ursprünglichen  An- 
fangs ^Ohn  in  "ibK*?!  erlitten  („und  zwar,  dass  er  sage"  etc.)  und  beruht  auf 
der  Meuiung,  dass  Dtjes  Cyrus  selber  den  Befehl  zum  Aufbau  der  Stadt 
and  des  Tempels  geben  lasse  (vgl.  Esr  6  3-5  1  i  2  und  Josephüs  Antiq. 
XI],  2). 

45  I  «  Jaliwe  zieht  Cyrus  voran  und  ößnet  ihm  die  Thore  der  Städte. 
1  LXX  setzt  hinter  nirr  4  Üeö;,  das  mit  Dühm  als  ^«n  in  den  Text  aufzunehmen 

ist;  dadurch  wird  die  erste  Verszeile,  die  mit  Chio"?  zu  schlieaseu  ist.  noch  regel- 
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massiger.   Cyrus  heisst  hier  der  Gesalbte  (n^B^)  der  Messias  Jahieett.  d.  b.  der 
von  Jahwe  zu  seinem  Beaul'tragten  und  Vertreter  Geweihte;  der  Gedanke  eines 
Messias  im  Sinn  des  christlichen  Xpta-o;  liegt  völlig  fem,  sondern  wie  der 
israelitische  Konig  Jahwe  hesoaders  nahesteht,  als  dessen  Stellvertreter  und 
als  Vollstrecker  des  Willens  seines  Herrn,  so  ist  hier  Cyrus  der  Veitrauensmann 
und  iSt:hützling  Jahwes  in  besonderer  Mission.    Wie  wenig  das  Wort  im  AT 
die  specielle  Bedeutung  des  7.nkünftigen  idealen  Königs  hatte,  zeigt  seine  An- 
wendung auf  die  Patriarchen  (l*s  105  15).    Vgl.  ^y\  44  28.  Mit  y^  beginnt 
die  zweite  Zeile;  zu  '^?  pnnn  vgl.  41  13  42  «  und  S  ^n  42  i;  far  T5^,  das  mu 
als  Infin.  von  T]^  niedertreten  (Ps  144  2)  =  't\  erklärt  (s.  GES.-KArxzscn^* 
§  67 ))),  liest  man  am  Ijesteu  TIHIt"?  um  in  Schreehai  s«  setzen  vor  ihm  \Öt/trr 
vgl.  41  2,  sowie  Hes  30  9  Sach  2  4  (,  dagegen  liest  Wellh.  T^I^  =  Tlin^,  um 
6//  stünden,  GiiÄTZ  und  Peules  niTib  6«  treten,  Klostehmaxn  und  Chetne 
'firi'?,  sodass  in  Se/irerken  geraten).  ViD*?  ist  wohl,  da  es  in  der  folgenden  Zeile 
wieder  erscheint,  zu  streichen;  41  2  wird  die  Einsetzung  desselben,  sowie  die 
Heniufnahnie  des  folgenden  Hemistichs  über  die  Könige  veranlasst  haben:  Übor 
diesen  s.  zu  v.  5*',  wohin  er  wohl  gehört  (Uuiua).             Die  dritte  Zeile  spricht 
von  der  Eroberung  der  Städte,  deren  Thore  Cyrus  nicht  verschlossen  bleiben 
sollen.            Erst  2  folgt  die  eigentliche  Anrede  an  (  '\tus.   crinrj.  S^r.  Xt^,  (ZQ 
dem  Partie.  ^HH  63  i  s.  dort),  soll  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  .^Anschwel- 
lungeu",  turaidi  montes  (Ovn>),  bedeuten;  LXX  hat  aber  xat  opr,,  =  B'ini  (riel 
leicht  D'"\"irn  zu  lesen)  und  ßerge^  was  nach  40  a  (vgl.  bes.  Sach  4 1)  auch  d 
von  HoiJBiGANT  u.  a.  wegen  v.  13  vermuteten  D^P'^'p,  „die  Wege**,  vorruzieb 
ist.   Für  das  Hijjh.  "1^«  verlangt  Ker5  das  Pi.  Itt'^^  (vgl.  v.  13),  wohl  weil  dem 
Hiph.  die  übertragene  Bedeutung  zukonuiit.                In  der  letzten  Zeile  der 
Strophe  fö.lU  das  femin.  TWrh^  gegenüber  dem  masc.  in  v.  i  auf;  man  darf  aber 
schwerlich  an  seine  Stelle  mit  Dühm  das  ^m*i3  vor  bV\Z  setzen,  obschou  dabei 
auch  das  Metrum  gewänne,  da  Ps  107  iß  wohl  ohne  Veränderung  v.  »'•  auf| 
nommeu  hat.   Zu  uiiserm  Vers  ist  HEHODO'rs  Besclu-eibung  (1, 179)  vonBabyl 
mit  den  hundert  ehernen  Thoren  zu  vergleichen. 

3— 5*  Jahwe  giebt  Cyrus  die  verborgensten  Schätze;  sein  Zweck  da 
ist  zunächst  Israels  Zukunft.         3  "ije^n  nilSI«,  wie  das  parallele  D^nnpp  ^30 
bezeichnet  die  verstecktesten,  in  dunkelsten  Kammern  aufbewahrton  Ueich- 
tiimer.  Da  Cyrus'  Sieg  über  Krösus  bereits  davongetragen  ist,  kann  Dtjes  sehr 
wohl  von  fabelhaften  Schätzen  gehört  haben,  die  Cyrus  in  Sardes,  „der  reichsten 
Stadt  Asiens  nächst  Babel"  (Xknophon  Cyrop.  VII.  2, 11).  erbeutete,  und 
soll  Cyrus  auch  Babel  selber  in  Besitz  nehmen,  wo  der  Raub  der  ganzen  W 
zusammengetragen  ist  (vgl.  Hab  2  «-9  Jer  50  37  51  I3).    Aus  popp,  eigentlic 
die  unterirdische  Vorratskammer,  ist  im  Äram.  durch  Assimilation  von 
an  0  das  im  NT  gebräuchliche  |ia}iu>va;  geworden  (Dälman  Gr,  des  jüd 
Aram.  135).  Am  Ende  von  v.  3"  ist  nicht  nach  LXX  ein  zweites  Verbum 

zu  ergänzen;  vielmehr  ist  J?nn  ]yp^,  das  das  Metrum  beschwert  und  mit  den 
beiden  Jjc'p  v.  4  und  v.  8  sich  stösst.  zu  entfernen  (Duhm,  Chetne).  Hier  stellt 
Dtjes  nur  seine  Verheissung  v.  3"  durch  den  Hinweis  auf  den,  der  Cyrus  be- 
ruft, sicher;  dass  er  erwartete,  Cyrus  werde  mit  aller  Welt  (v.  6)  Jahwes  Einzig- 
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keit  erkennen,  ist  zwar  nicht  zu  bezweifeln.  Der  Erfolg  gab  allerdings  seiner 
HolTiaing  nicht  recht  Cjrus  betrachtete  sich  wohl  infolge  seiner  Siege  als 
Lieblinj?  der  Götter;  aber  der  Ptdvtheisraus.  den  seine  Inschriften  vertreten, 
zeigt,  dasfi  der  Weissagungsbeweis,  der  Dtjes  die  Hoffnung,  dass  alle  Welt 
Jahwe  anerkennen  werde,  unwiderleglich  zu  begründen  schien,  Oyrus  unbe- 
kaDDt  blieb,  resp.  für  (.'yrus  keine  Überzeugungskraft  hatte.  Zu  DB^a  K^ 

Tgl.  43  1.  4  giebt  das  Ziel  der  Berufung  des  (!yrus;  es  wird  nachdrück- 

lich vorangestellt,  sodass  K^5>;i,  das  v.  a""  wieder  aufnimmt,  den  Sinn  hat  von: 
Darum  rief  ich  tiich  etc.;  eigentlich:  Um  meines  Knechtes  willen  geschahs, 
dftss  ich  dich  rief.  So  hoch  Cyrus  steht,  er  ist  nur  das  Werkzeug,  das  Ziel  ist 
[arael  (Duhji).  Zu  ^Ip«  vgl.  445  und  die  Khronnamen  in  44  28  45  i.  Wegen 
ü'iK  Tcpoaoi^ojtat  oe  der  LXX,  das  42  i  für  7Vy)  steht,  mit  KLOSTEBatANN.  CiiEy>*E 
^iTlK,  ich  liebe  dich,  für  TfäDK  zu  lesen  und  TT.^^  (v.  s)  als  blosse  Variante  zu 
dem  letzten  Hcmistich  von  v.  4  zu  entfernen,  scheint  gewagt;  zur  Einleitmig 
von  V.  6  bedarf  es  einer  bestimmten  Aussage  über  das,  was  Jahwe  thut  und 
»tJ?K  bietet  für  sich  keinen  Anlass  zu  Zweifeln.  '"^^V^T,  ^\  41  25  (s.  dort) 

steht  scheinbar  ila^  Gegenteil;  aber  dort  ist  von  dem  die  Rede,  wozu  Cyrus  ge- 
langen soll,  hier  von  dem,  was  schon  ist:  Jetzt,  da  Jahwe  ihn  schon  beruft,  ihn 
mit  Ehrennamen  auszeichnet,  weiss  Cyrus  wohl  noch  nichts  von  ihm;  aber  ge- 
rade diese  Berufung  durch  Jahwe  und  die  SiegeslauHtahn  des  Berufenen  werden 
dazu  führen,  dass  es  anders  wird  (vgl.  v.  6).  5'  betont  nochmals  die  Einzig- 
keit Jahwes,  worauf  alles  ankommt  Ist  das  so,  so  müssen  Cyrus'  Erfolge  von 
Jahwe  herrühren. 

5^—7  Das  letzte  Ziel  ist  die  allgemeine  Anerkennung  Jahwes  als  des 
einen  Gottes.  5**  (?iebt  die  Vorbereitung;  auf  l£pS  (v.  «),  ist  aber  z\i  kurz 

zu  einer  ganzen  VerszeÜe.  Der  Gürtuug  des  Oyrus  entspricht  sehr  gut  die  Ent- 
gürtong  d.  h.  die  Entwaönung  der  Könige  v.  1;  darum  setzt  wohl  mit  Recht 
DcHai  die  Worte:  Die  Hüfte  der  Kimitfe  entgürte  ich  aus  v.  1,  wohin  sie  vom 
JLande.  wo  der  Schreiber  den  zuerst  ganz  vergessenen  v.  &  nachtrug,  geraten 
n,  an  den  Anfang  von  v.5^  Auch  das  ^^rj^^.  ^^'\  erweckt  Bedenken  wegen 
3es  Endes  von  v.  4  und  des  Anfangs  von  v.  fl;  es  mag  ein  unrichtiger  Ersatz  für 
den  unlesei'Iich  gewordenen  Schluss  der  am  Rande  nachgeholten  Verszeile  sein. 
6  Wenn  es  wirkhch  eine  Femininform  n;^^^?  fiiebt  und  nicht  das  Sufi'.  n-^  zu 
lesen  ist,  so  wird  man  auch  hier  E^OE'  entfernen  dürfen,  wie  41  ib.  7  Alles 

ohne  Ausnahme  ist  Jahwes  Werk,  die  Xatur  vom  Lichte  bis  zur  Finsternis, 
und  das  Glück  und  Unglück  in  der  Geschichte  der  Völker;  Dlbtf,  der  Gegensatz 
zu  JT),  zeigt,  dass  nicht  an  das  moralische  Böse  gedacht  ist.  Wohl  liegt  io 
diesen  Worten  auch  die  Al»weisung  jeglicher  dualistischen  Lehre,  aber  nur  in 
gleicher  Weise,  wie  auch  jeder  Polytheismus  verworfen  ist  An  einen  Unter- 
richt für  Cyrus  und  seine  Bekehrung  vom  persischen  Dualismus  denkt  der 
Prophet  nicht,  auch  wenn  er  vom  persischen  Glauben  wusste  uud  wenn  die 
Perser  schon  damals  so  scharf  das  gute  und  böse  Prinzip  unterschieden;  die 
ganze  Well  soll  zum  Monotheismus  bekehrt  und  nicht  nur  die  Perser  vom 
Dualismus  geheilt  werden.  Das  zvfeite  »113  ist  zu  entfernen  und  hinter  TWTV^ 
nach  LXX  ^2517  einzusetzeu  (Duhm);  so  wird  dem^Metrum  beider  Zeilen  ge- 
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liolfeii.    Mit  rh»rbD  n^p  schlicsst  der  Prophet  diesen  Abschnitt,  de»  er  mit 
te  nbV  begonnen  hat  (44  24j, 

ß)  458  Ein  lyrisches  InternjezzOt  der  Stellung  nach  parallel  zu  49 
10  II,  der  metrischen  Form  nach  zu  44  23:  Wenn  die  wahre  R^sligion  triumphiert 
(V.  6  7),  so  ist  die  ganze  Welt  von  Segen  und  Heil  erfüllt,  ^*3?^^  ist  mit 

Recht  als  Impera.  pimktiert;  die  Himmel  sind  angeredet,  ihnen  ist  Befehl  er- 
teilt, so  wird  gleichsam  der  ganze  Heilsmechanismus  in  Gang  gebracht:  die 
Himmel  wirken  auf  die  Wolken,  die  Wolken  auf  die  Erde  u.  s.  w.  Tgl.  Hos  2 
2S-25  und  Jes  55  iü.  Vom  Himmel  herab  kommt  pl|  (vgl.  Ps  85  la**),  d.  i.  d/ut 
Hechte  die  rechte  hiiimdisciieDrdnung.  wie  sie  sein  soll,  daraus  gehen  auf  Erden 
hervor  J^  IleÜ,  Wohlfahrt  und  njj'jS  Gerechtiffkeil  unter  den  Menschen,  (U 
der  himmlischen  Ordnung  entsprechende  Zustand.  Das  ist  der  ti!\jyi  m?^,  t< 
dem  aucli  4  2  weiss,  vgl.  ferner  11  1-8  32  is-ia.  Leider  sind  die  zwei  mittleren 
Zeilen  unvollständig:  hinter  p«  fehlt  das  Obj.,  möglicherweise  ruprn  (DcnM, 
Chetne  vgl.  55  lü):  öffnen  wird  die  Erde  ihren  Schnss.  und  hinter  J?B^  eia^ 
zweites  Subjekt,  etwa  Dl^tf  (Dmoi,  oder  HÖH) :  Dt/ss  tnirhseti  iL  vielleicht  bess 
VTTt*)  Heil  und  Friede  (oder  Treue  vgl.  Ps  85  12^).  Zu  n^psn  ist  }»nK  Subj,:  ( 
Gerechdtjkeit  liissl  sie  sprossen  zn/ntd  mit  J??^  und  DI^B'.  Das  ist  die  herrlichts^ 
neue  Zeit,  die  Jahwe  schafft:  für  die  Perspektive,  die  Cyrus*  Siege  dem  Pi 
pheten  bieten,  steht  diese  Neuschöpfung  Jahwes  schon  vollendet  da  (vgl.  tlt 
Perf.  VnW]?,  dessen  SuÖ'.  nicht  aufCyrus,  sondem  nur  auf  das  geschilderte  H( 
gehen  kann,  weshalb  man  vielleicht  dallir  das  Femin.  n —  oder  den  Plur. 
zu  lesen  hat). 

7)  45  B-25  Die  Rechtfertigung  der  Wahl  des  Cyrus  zum  Werl 
zeug  für  die  Herbeiführung  des  Heils. 

Dieser  Rechtfertigung  dieut  in  direkter  "Weise  der  erste  kleinere  Abschnitt  v.  ^13. 
aber  ebenso,  wenn  auch  indirekt,  die  beiden  folgenden  v.  14-17  und  t.  l8-2ä,  welche  zeigen, 
wie  CjTUs'  Thaten  zur  Verherrlichung  Israels  und  dann  zur  Anbetung  Jahwes  in  der  ganeen 
Welt  führen.  Es  mochte  If^raeliten  geben,  denen  es  unglaublich  erschieji.  dass  der  |>«r- 
sische  Eroberer  das  Werkzeug  Jahwes  sein  sollte;  jedenfalls  aber  sollten  solche  J^edenken. 
wenn  sie  oocb  nicht  aufgestiegen  waren,  zum  Voraus  surückgewiesen  werden. 

Das  Metrum  der  droi  Stücke  ist  verschieden:  v.  B~13  weist  dreihebjge  Vierzeiler  auf, 
während  v.  14-25  aus  den  auch  14  24 — 45  7  angewandten,  durch  die  ('asar  in  ungleiche 
Kola  geteilten  Langzeilen  besteht,  die  sich  in  v.  14-17  au  zwei  FünfKeilem  und  in  v.  18- 
au  drei  siebeuzciligon  Strophen  gruppieren  lassen.  Zu  v.  14-25  vgl.  Büpdb  ZA! 

1891.  S36.' 

K)  0 — 13  Vier  Tetrasticha;  v.  10  und  v.  IsN*  sind  sekundär.  t^ottes  Souvcränetät 
gegenüber  den  Menschen  wird  scharf  betont.  Gott  ist  der  Schöpfer,  die  Menschen  daher 
ihm  gegenüber  nicht  mit  mehr  Recht  ausgestattet,  als  eine  Scherbe  dem  Töpfer  g^enüber, 
dessen  Thun  ftchon  in  Jer  18  1  -8.  wenn  auch  in  anderer  Wfindung,  zur  Veranschauliohung 
der  Freiheit  und  Macht  Gottes  gebraucht  ist;  vgl.  auch  Rm  9  20-24.  Hier  wird  aber  das 
Hauptgewicht  auf  die  Nichtigkeit  der  Menschen  gelegt,  vgl.  schon  40  16  17  23,  darum  ist 
auch  von  ihnen  die  völlige  muslimischo  Unterwürfigkeit  zu  fordern,  vgl.  Hi  4  19-21. 

9  'H«  bedeutet  beidemal  tntt,  bei:  eine  Scherbe  unter  den  Srherben  d.  h. 
nicht  mehr  als  eine  Scherbe.  Für  ^3{B^  ist  besser  iSjD^  (event.  ib^b^  V^b^) 

und  tVir  1^  vielmehr  tj'?  zu  lesen:   Und  sein  Werk  (ev.  l'nd  ein  Werk  %u  seinem 
Büdner):  Hände  hast  du  nicht!  =  Macht  hast  du  nichtl 
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10  iit  eine  Glosse  (Ddhü.  CsKnnc) ,  da  der  Inhalt  weder  zu  dem  Bilde  von  t.  9 
noch  zu  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  passt  und  den  Zusammenhang  Ton  v.  9  mit 
V.  11  zerreisst  [yg\.  v.  11). 

11  Die  Anwenduug  des  Bildes  von  v.  »,  in  der  Jahwe  mit  besonderer  Ab- 
sicht ihr  HUtfner  Israels  genannt  ist:  über  das  Komnifmle  troitt  ihr  mich  he- 
fratfCft  (1.  mit  Seckek  u,  a.  ^aiViJB'n,  das  T\  ist  nach  vorangehendem  n  ausgefallen) 

Citit  iifjer  äas  Werk  meiner  fUiude  über  das,  was  ich  zu  thun  habe,  mir  Vor- 
9chrifte9i  gehen?  ^3^"'?^?  ist  eine  "^T  ^JJb'^J?  falsch  erklärende  Glosse,  vgL  29  2S 
(DtTHJi,  <]*Hi:rNK),  die  auf  dem  Niveau  von  t.  lo  steht.  Die  beiden  Fragen  ent- 
sprechen ganz  denen  in  v.  9,  und  als  Frage  gefasst  stimmen  die  beiden  Verba 
besser  zusammen,  als  wenn  man  sie  in  ironischem  Sinne  nimmt:  „ihr  werdet 
mich  wohl  Über  die  Zukunft  fragen  müssen  und  mir  sie  anheimstellen'*,  wobei 
der  Nachdruck,  der  auf  „mich"  und  „mir^  l^elegt  wird,  im  Hebr.  nicht  be- 
gründet ist  12  leitet  v.  is  ein,  giebt  al>er  den  Grund  an,  warum  die  Fragen 
der  Israeliten  Über  die  Wahl  des  (Htus  so  durchaus  ungereimt  sind:  Er,  der 
ja  der  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen  ist,  etc.,  hat  ihn  als  sein  Werkzeug 
berufen.  Hier  liegt  der  Nachdruck  auf  '^iK  und  ^T  V*}  (it^^l'^  meiue  Hände  >= 
meine  Hände).  Zu  D«33  vgl.  40  20.  13  pi?a  wie  42  s  «-  völlig  dem  Recht 
entsprechend,  mit  Fug  und  Hecht;  er  seil.  Cyrus,  der  Perser,  und  kein  andrer, 
9oii  meine  Stadt  hatten  Und  meine  Gefangenen  in  die  Heimat  entlassen. 

VS^^  (von  Tnoa  »t^  aq)  ist  din  Bpätorcr  Zusatz,  der  die  Wirkung  von  v,  Ö-13  sehr 
beeinträeUtigt.  Die  Frage  war  keineswegs  die  EnischUdigung  für  Cyrus,  auch  nicht  nur 
die  Entlassung  der  Gefangenen;  ausserdem  ist  das  wiederkehrende  **  "ipK  (s.  t.  !P)  verdacht- 
erweckend, widerspricht  der  Inhalt  dem  von  43  3  4,  und  endlich  hat  l^tjes  v.  14-17  ganz 
anderes  zu  melden  (Denn,  Cucynb). 

2)  14— IT  Zwei  Strophen  aus  je  fünf  Langzeileu.  Die  aui  Mi^raira,  Kusch  und 
Seha  von  Cyrus  weggeführten  Gefangenen  werden  auf  ihrem  Vorüberzug  an  dem  wieder- 
hergestellten Israel  anerkennen:  bei  Jahwe  allein  iat  ileil,  Israel  ist  einzig  von  allen  Völ- 
kern gerettet.  Auf  diese  dramatische  AVeise  ist  der  Zusammenbruch  der  heidnischen 
Heliginnen  und  die  Herrlichkeit  der  israelitischen  Religion  dargest«!!!. 

14  Der  erste  Fünfzeiler.  Der  Text  bietet  formell  und  inhaltlich  Schwierig- 
keiten: Das  doppelte  ^li^^  stört,  dann  aber  ist  nicht  verständlich,  wie  davon 
die  Rede  ist,  dass  der  „Erwerb"  und  der  „Handelsertrag"  „gehen"  („über- 
gehen" oder  „vorübergehen")  und  den  Israeliten,  statt  Cyrus  (vgl.  43  3  4j,  ge- 
hören soll,  und  dass  die  Sabäer  in  Ketten  sich  Israel  anbieten  sollten.  Es  hilft 
nicht,  wenn  mit  Oort  ^yV  und  ^"^nb  gelesen  wird,  weil  doch  nicht  nur  die  sich 
müde  arbeitenden  und  die  Handel  treibenden  Leute  die  VVegführung  verdienen; 
aber  es  irenüct  auch  nicht,  mit  Dititm  näS!  '^.'?^  zu  «treichen  und  P  und  Vjn^ 
(auf  Cyrus  bezüi^lich)  zu  lesen,  da  der  verwunderliche  wandelnde  Erwerb  bleibt 
Es  ist  mit  Chkvne  eine  eingreifendere  Redaktion  anzunehmen,  welche  nach 
der  späteren  Ansicht,  die  Dtjes  selber  nicht  vertritt,  den  Zusaramenfluss  der 
Reichtümer  der  Welt  in  Jerusalem  hier  ausgesprochen  sehen  wollte  (vgl.  60 
9-11  61 5  f.  und  6.  bei  23  18).  Demnach  ist  einmal  das  Sätzchen  von  ^1  bis  zum 
zweiten  V^l  eingefügt  und  daran  gedacht,  dass  den  heimkehrenden  Israeliten 
die  Heiden  mit  ihren  Reichtümern  nachziehen:  dir  sollen  sie  gehören,  hinter 
dir  ziehen,  in  Fesseln  sich  fortbewegen;  dann  ist  aber  auch  mit  Chktnk  tvh\ 
für  32'J^  und  "^^C^  für  inp  zu  losen:  So  sjmcht  Jahwe  der  Heere  (niH^S  ist  wahr- 
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scheinlich  nach  v.  is"*  hierher  zn  setzen,  Dühm):  Die  Gefangenen  igtfptent  Un 
die  Weggeführten  von  Kusch  und  die  Sabäer^  die  horhgetrnvhsenen  (vgl.  18  2 

Werden  an  dir  rorühcniehen Der  ScUIusn  der  dritten  Zeile  ist  durch 

den  späteren  Einscliuh  verdränj::!,  Vnd  werden  ror  dir  niederfallen  und  %u 
dir  ßehen:  JVur  in  dir  ist  Gott  und  /iciner  sonst,  keinerlei  Gottheii.  Zu  den 
Völkernamen  s.  43  3. 

15—17  Das  Bekenntnis  der  Heiden  (s.  43  lo  und  vgl,  53  i)  führt  dea' 
Schlusssatz  von  v.  u  weiter  aus  mit  einem  Hinweis  auf  das  Geschick  Israels, 
da.9  von  dem  aller  andern  Völker  verschieden  ist  15  Für  n^K,  das  mau 

nach  dem  f|S  v,  14''  auf  Israel  beziehen  sollte,  aber  nach  v.  15*  nur  auf  ^J*.  ob 
wohl  nachher  gleich  wieder  von,  nicht  zu  Gott  gesprochen  wird,  gehen  könnt 
ist  mit  Klostebmaxn,  Cheyke  zu  lesen:  '^nH  M  dir^  Israel!    Das  giebt  einen 
vortrefflichen  Sinn:  Fürwahr,  bei  dir  birgt  sich  Gott!  Der  Gott  Israels  ist  ei 
Heiter!  Also:  die  Heiden  erkennen,  dass  Israel  der  Mittler  ist  zwischen  Go 
und  der  Welt,  das  Volk,  in  dem  Gott  sich  kund  thut  (vgl.  Ps  76  2);  Israel  i 
DJ  nna  und  DMä  ni«  (s.  42  0).  In  V,  1 5  darf  man  weder  ^«^fc^.,  noch  TP^  streiche 
höchstens  fili*  das  erste  das  Suftix  lesen,  also  "^j^n*^«.  Wenn  dann  v.  is*  Isra 
doch  in  dritter  Person  erscheint,  so  ist  das  durch  die  Gegenüberstellung  d 
Heiden  v.  n  motiviert.         16  Die  Verba  sind  als  Perfekts  /.w  übersetzen;  die 
vorüberziehenden  Gefangenen  konstatieren  Thatsachen;  v.  6  hat  sich  verwirk 
licht:  Cyrus  hat  den  Sturz  des  Heidentums  gebracht.    D^^  ist  für  die  zwei 
Hälfte  der  Langzeile  zu  kurz,  LXX  hat  iravis^  ot  avttxsijtevot  aotcp;  es  ist  daher 
zu  lesen  1^95'^?  (Duhm)  oder  l^OlpHp'*??  (Cheyne)  --  aite  seine  Gegner,  alle, 
die  gegen  Jahwe  aufgetreten  sind.  Allzumal  sind  abgezogen  mit  Schimftf 

die  Bilderküttstler  1.  mit  Cuey^e  D'^P'??  für  das  zweifelhafte  D'"l^.  17  Der 

Kontrast  zwischen  Israel  und  den  Heiden  ist  so  gewaltig,  die  Bettung  Israe 
80  wunderbar,  dass  sie  definitiv  für  Jahwe  entscheidet;  nie,  so  sagen  dariuu  di 
Heiden,  nun  die  Israeliten  wieder  anredend,  werdet  ihr  %u  Schanden  bis  in  <i/. 
Ewigkeit! 

2)   18—25  Brei  Strophen  zu  je  sieben  Langzeilcn.    Die  Rettung  Israt^ls  liefert  d 
Heiden  den  deänitiveu  Hüwois,  dass  ein  Gott  in  iHrael  ist  (v.  15);  aber  er  ist  (su  erklä 
Dtjes  V.  18-25,  das  Wort  der  Heiden  aufnehmend)   in  ihm  nicht  verborgen,  er  hat  offen 
geredet  und  nicht  im  Versteckten.     "Werden  darum  den  Heiden  erst  seine  Weissagungen 
bekannt,  ao  wird  vor  ihm  jedes  Knie  sich  hea^en,  jede  Zunge  ihm  zuschwören  t.  23.    Man 
sieht,  welche  Wichtigkeit  für  Bjes  der  Weissagungabevreis  hat;  mit  diesem  kombini 
überzeugt  Israels  Geschichte  die  ganze  Welt 

18  19  Jahwe,  der  die  Erde  zum  Wohnen,  nicht  zur  Einöde  geschaffi 
bat,  hat  auch  nicht  im  Verborgenen  geredet,  sondern  sein  Wort  das  Wahrheit 


[an, 

] 


ist,  offen  verkündet. 


18  ^9  knüpft  an  v.  \i^  an:  niemals  werdet  ihr  zu 


Schanden,  denn  Jahwes  Wort  ist  wahr  und  sein  Plan  ist,  durch  Israels  Heil 
die  Heiden  zu  seiner  Erkenntnis  zu  bringen.  Konstruktion  und  Metrum  sind 
in  V.  le  schwierig:  D^'^V§^J  WVI  schiesst  über  dasMetiiun  der  ersten  Zeile  hinaus 
und  schiebt  sich  störend  zwischen  den  Schöpfer  des  Himmels  und  den  Bildner 
der  Erde  hinein.  Am  Ende  des  Verses,  resj).  der  vierten  Zeile,  fehlt  dagegea^f 
die  eine  Hälfte;  diesen  Maugel  wird  man  mit  dem  Übertiuss  zu  Anfang  decke^^ 
dürfen,  indem  man  am  Ende  der  vierten  Zeile  hinzufügt:  ^*3Jj'73p  Q^TI^^  (vgl.  v.  2i>. 
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Interessant  ist  die  neue  Ansfiihrun^  der  dritten  Zeile:  NicAi  zur  Einöde  hat 
fr  die  Erde  f^eitcha/fcn,  ^um  Wohnen  hat  er  sie  gebildet.    Dieser  Satz  bildet 

ia  tlopfielter  AVeise  dit*  Untt^rlafi:n  zum  Folgenden:  einmal  ergebt  sich  daraus. 
dass  Jahwe  nicht  das  Verborgene  liebt  und  nicht  in  der  Einöde  zu  suchen  ist, 
ftudererseitH  dass  das  Ziel. seiner  Wege  nicht  die  Vernichtung,  sondern  das 
Heil  der  Menschen  ist  (v.  22).  Einen  Gegensatz  zu  Gen  1  2  euthält  der  Satz 
oicht,  aber  wenn  Djes  Gen  1  gekannt  hätte,  würde  er  wohl  sich  anders  ausge- 
drückt haben,  damit  man  hinter  seinen  Worten  nicht  etwa  eine  Polemik  gegen 
Gen  1  2  suche  (Dühm).  19  Jahwes  Offr^nbarung  geschah  nicht  ^rB2  in 

geheimnisvoller  Vei^orgenheit,  auch  nicht  in  einem  finsteren  Lande  (wogen  des 
3Ietnim8  ist  wohl  mit  Üuhm  und  Cheynf  DipO,  an  einer  Stätte.  Orakelstätte, 
Z"*!  streichen),  d.h.  wohl  nach  Jer  2  6,  in  einer  Wüstenei,  in  ödem  unbewohntem 
JLiande,  an  einem  entlegenen  Orte;  dass  Dtjes  gerade  hier,  wo  er  auf  die  Rede 
•^ler  Ägypter  (v.  15)  Bezug  nimmt,  an  den  Anionkult  in  einer  Oase  der  Wüste 
v^enke.  liegt  doch  nahe,  amlernfalls  kann  man  das  finstere  Land  als  die  Unter- 
■^welt  verstehen.    Nicht  in  geheimnisvollem  Halbdunkelt  in  unzugänglicher  ver- 
borgener Gegend,  an  entlegenen  Orten,  in  Mysterienkult  und  Xekromantie  ist 
Jahwe  zu  suchen  (vgl.  Dtn  30  11-14).  In  der  zweiten  Zeile  ist  dem  Sinne 

von  V.  19"  entsprechend  zu  lesen  ^nh3:  /«  der  Einöde  (v.  is  Hi  6  18  Dtn  32  10) 
sucht  mich.';  der  Ausfall  des  2  erklärt  sich  leicht  nach  vorangehendem  3  und 
der  Sinn  ist  besser,  als  wenn  man,  im  Gegensatz  zu  v.  is,  ^nfehier  =«  ^umsonst", 
oder  bei  Abtrennung  des  Suff,  von  ^^ll^S  (Klostermann  u.  a,)  =  [„suchet]  das 
Nichtige*'  fusst.  Jahwe  redet,  was  sich  als  richtig  pTt  und  als  walir  D'*"1B^0 

bewährt;  darum  scheut  er  das  helle  Tageslicht  nicht,  noch  hat  er  etwas  zu  thun 
mit  duukehi  ürakelsprüchen  uud  geheimnisvollen  Zauberkünsten,  seine  Offen- 
barung ist  klar  und  deutlich. 

20  21  Die  Heiden  werden  die  Walirheit  seiner  Weissagungen  anerkennen. 
Von  den  ähnhchen  Stellen  41  1-4  21-29  43  ö-is  unterscheidet  sich  diese  dadurch, 
dasa  hier  die  Verhandlung  mit  den  Heiden  über  den  Weissagungsbeweis  hinter 
die  grosse  Krisis  verlegt  ist.  Die  Angeredeten  sind  die  D^13n  'O^V?  die  Eni- 
rtmneiien  der  Völ/ter  (vgl.  den  späteren  terminus  technicus  der  ntS^^B  4  2), 
welche  das  von  ( 'yrus  vollzogene  Weltgericht  überleben  (vgl.  66  i9  Jer  51  so) 
und  bereits  einsehen,  dass  in  Israel  „Gott  sich  birgt"  (v.  u).  20  Während 

der  erste  Stiches  (v.  2<y)  eher  zu  lang  ist,  sind  die  zwei  folgenden  (v.  so**),  bes. 
der  dritte  äusserst  kurz;  vielleicht  ist  zwischen  den  beiden  btK  ein  "JDS  ausge- 
fallen (Dühm),  ausserdem  wird  der  Artikel  vor  ßnp  nicht  fehlen  dürfen,  also 
V.  20'':  ohne  Einsicht  xind,  die  da  trarfen,  seil,  in  feierlichen  Processionen  (wie 
man  sie  auf  babylonischen  Darstellungen  abgebildet  tindet),  aber  auch  beim 
Auszug  in  die  Schlacht  {vgl.  11  Sara  5  21),  dax  Uol%  ihres  Hildes  l'nd  die  da 
flehen  %ti  feinem  (iHssbildj  einem  Hott,  der  nicht  rettet.  21   Auch  v.  2i* 

ist  in  der  Mitte  etwas  ausgefallen,  man  wird  zu  ^e^^an  ein  ähnliches  Objekt,  wie 
es  41  21  steht  (s.  dort),  zu  ergänzen  haben.  Die  so  aus  41  21  herüborgenommeneD 
Götzen  könnten  d.ann  auch  am  besten  Subj.  zu  der  folgenden  dritten  Person 
sein:  die  Götzen  sollen  selber  mit  einander  beratschlagen,  damit  die  Antwort 
gegeben  werden  kann  aui'  die  Frage:  Wer  hat  ron  tiinysl  her  (tK5  vgl.  16  la;  es 
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wird  hier  an  die  Propheten,  bes.  an  Jeremia  gedacht  sein)  die  Wiederhei 
Stellung  Israels  verlcüinlet?  Jahwe  allein  liat  es  gethau  und  durch  die  Vei 
wii'kliciiung  beweist  er  sich  als  p'^?  d.  li.  als  den,  der  Recht  behält,  und  ah 
3?'*B'1D,  also:  ;il.s  einzig  waliren  und  rettenden  Gott. 

22—25   Das  höchste  und  letzte  Ziel  der  Berufung  des  Cyrus  und  der 
Rettung  Israels:   Das  Heil  aller  Menschen  und  die  Anbetung  Jahwes  in  der 
ganzen  Welt.    Ein  höheres  Ziel  kennt  auch  das  NT  nicht  und  dieser  gross-j 
artige  Universalismus  (s.  zu  44  5)  ist  Dtjes  um  so  höher  anzuschlagen,  als  nebei 
ihm  (in  Hcsekiel)  und  nach  ihm  nicht  nur  die  zeitliche,  sondern  die  bleibende 
Prärogative  Israels  gellend  gerasicht  wurde.   Dtjes  zieht  die  Konsetjuenz  ein< 
Jeremia,  für  den  keine  menschliche  Cxeraeinschaft,  sei  es  die  des  Tempels,  od( 
die  des  Staates,  bei  Gott  ein  Vorrecht  hat,  die  Konsequenz,  dass  er  nun  positi 
erklärt,  der  eine  Gott,  dessen  Macht  er  in  Geschichte  und  Natur  wirksam  sieht.' 
wolle  auch  das  Heil  aller  Menschen.  22  Wer  zu  Gott  sich  wendet  (und. 

alle  Welt  ist  aufgefordert),  findet  Kettung,  und  zwar  ist  nicht  ;;emeint:  Rottui 
in  dem  nah  i>evorstehenden  Gt^richt,  d;i,s  ja  nach  v.  20  2i  als  bereits  vollzogt 
gedacht  ist,  sondern  in  positivem  Sinne:  Heil,  Glück,  Herrlichkeit.  Du 

Heil  kommt;  denn  23  der  eine  Gott  hat  es  bei  sich  selber,  d.  L  nach  49  18:  bi 
seinem  Leben,  geschworen;  'riV?^*?  "^^  bildet  mit  v.  23^  die  zweite  Zeile.  Di 
ein  solches  Jahwewort  unumstössliche  Wahrheit  (nj?!^)  ist,  erklärt  noch  dia' 
dritte  Zeile;  das  Hauptsubj.  ist  ^5"=!,  darum  steht  «^;  im  MascuJ.:  Ausgegangen 
ist  aus  meinem  .\fun(ie  als  Wahrheit  ein  Wort,  das  nicht  rückgängig  trirtt. 
nicht  vor  der  Verwirklichung  zurückgenommen  wird  vgl.  55  lo  ii.  ^,  mit 

Nachdruck  vorangestellt,  gehört  zu  beiden  Verben:  Das  Knieen  ist  ein  kulti- 
scher Brauch  (vgl.  I  Rep  19  is),  das  Jatiwe  sich  •iuschir'vren  bedeutet:  die  Zu- 
gehörigkeit zu  ihm  erklären,  ihm  Treue  Fchwören.  Dass  diese  Worte  denL^_ 
Heidenmissionare  Paulus  wichtig;  waren,  ist  kein  Wunder,  vgl. Phl  2  lou  Rm  14il^| 
Mit  24 f.  kehrt  Dtjes  wieder  zu  der  Situation  der  Gegenwart,  zum  Ausgangs-  ' 
puukt  von  V.  9-25,  zurück;  die  Bedenken  der  Israeliten  gegen  Cyrus  als  daii^ 
Werkzeug  Jahwes  sind,  wie  die  ganze  Darlegung  gezeigt  hat,  unbegründet^^ 
Jahwe  ist  der  Triumph  der  Israeliten;  ihre  Rettung  durch  Cyrus  hat  die  herr- 
lichsten Folgen.  24  Für  ipK,  das  auch  in  der  gewöhnlichen  KorrektuXj 
llp^t  oder  15^^  („wird  gesagt  werden"  oder  „wird  einer  sagen")  tmglaublic] 
weil  unverständlich  ist,  ist  nach  v.  25  mit  Cheynk  3py  zu  vermuten,  da.s  mit 
zusammen  ^f)^^*?  ergiebt:  Sur  in  Jahire  ist  für  Jakoff  Sieg  und  Afacht  d.  h.  sie^c- 
reiche  Überwindung  aller  Schwierigkeiten,  Erreichung  der  richtigen,  erstrebten 
Ziele  (fllpH^).  Die  Kehrseite  des  Sieges  und  der  Verherrlichung  Jakobs  ii 
das  Zuschandenwerden  seiner  Gegner:  für  K13^  l^JJ  (zu  ihm  kommt  er(?)| 
genügt  die  Lesung  des  Plurals  \H^21  nicht,  dem  geforderten  Sinn  entsprächt 
DuHMH  nDt<*  y'ltv  fzusammen  kommen  um),  besser  aber  ist  nach  41  n  mit 
Cheitte  zu  lesen:  ^ü^T  v'jJJ  seinettregen  (Israels  wegen)  tragen  Schimpf 
und  Schande  daran  a//e,  die  gegen  ihn  enlhrannt  sind.  25  Der 
Triumph,  der  Sieg,  den  sie  durch  Jahwe  davontragen  (91^.  ^*gl*  "''• 
T^lp"!^).  macht  die  Jsraehten>/Ä^//i;  Zweifel  und  Murren  (v.  t*>  sind  dann  vei 
fichwundeu. 
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b)  46  1-18  Per  Zusamroenbruch  der  t>abyloiüschen  UöUen  and  verschiedene 
an  diese  Weissagnn^^  an^ekniiprie  Mahnangea. 

Der  KU6tiameDg«act2t«  Cbaraku-r  dieses  Capitels  springt  in  die  Augen.  Mit  t.  6 
viid  auf  cimna]  Ton  den  angeredeten  Israeliten  in  der  dritten  Person  gesprochen,  and  v.  9 
in  ein«  deatlicbe  nacbtriigliche  Überleitung  in  v.  9,  die  v.  9  bereits  vor  Äugten  batte  (vgL 
\^2t  T.  8  u.  V.  91.  Aach  die  Bezeicbnong  der  Israeliten  als  Cpl^  ÄbtrÜHnige  (v.  8)  and 
nrar  all  Götzendiener  passt  nicht  zu  Dtjes,  der  sie  sonst  als  Zeugen  Jahwes  gerade  diesen 
^^jpügenÜberBiellt.  Danach  mussDcRM  undCHErxR  beigestimmt  werden,  dass  v.  6-8  cinEin- 
^^■cbab  lind,  wie  44  9-20.  Im  Übrigen  wird  man  die  Stücke,  aus  dt> neu  das  Capitel 

^^Bestebt,  als  dtjes'nisch  anerkennen  müssen  und  nicht  leugnen  können,  dass  sie  in  Beziehung 
^||u  ein  anderstehen.     Im  Gt^gensatz  zu  dem  Sturze  der  OöUen  <v.  1  3)  steht  Jahwe  da  als 
der,  der  sein  Volk  trä^  und  schützt  (v.  3  4  S),  der  seinen  längst  verkündeten  RatscbloM 

Kusführt  (r.  9-11)  und  das  Heil  in  allernächster  Zukunft  bringt  (v.  12-13). 
a)  46is   Der  Fall  der  Götzen  Babels  vor  dem  Eroberer  Cj'ras. 
Vabrscbeinlicb  ein  Gedicht  aus  zwei  Trrstichen,  dessen  Text  aber  manche 
Schwierigkeit  bietet.  In  1  ist  D^fJ,  das  vielleicht  auch,  wie  die  übrigen 

erba,  als  Perf.  zu  lesen  und  als  sog.  perf.  proph.  zu  erklären  ist,  unsicher;  es 
ommt  nur  noch  v,  2  vor  »nd  wird  als  jtic/t  biegen,  krümmen  (vgl.  ü^p^  Haken) 
klärt :  Ins  Knie  ifesunken  isf  Hei,  es  krümmt  sich  .Vebo.  ^2  üissyr.-babyl.  ßelu^ 
ieck.  Btj^)  ist,  wie  das  damit  identische  by[^j  ursprünglich  allgemeine  Be- 
ichnung  der  Götter,  dann  aber  Name  Merndachs,  also  des  Schutzpatrons 
n  Babylon,  geworden  (vgl.  Jer  50  2);  12^  (babyl.  JVaÖü,  viell.  mit  W^?)  Sprecher 
sammenhangend,  vgl.  auch  Merkur  und  Act  14 12),  der  als  Sohn  Bels  galt, 
ar  iler  Hauptgott  von  Borsippa  und  vielleicht,  nach  den  Köni^snamen  zu 
chliessen  (Nabopolassar,  Xebukadnezar.  Naboned),  der  Schutzpatron  der 
astie.  Bei  und  Nebo,  der  Jupiter  und  Merkur  des  babylonischen  Pantheons, 
"auch  durch  diese  Planeten  repräsentiert,  sind  genannt  als  die  wichtigsten  da- 
mals verehrten  Gottheiten  der  ßabylonier.  Jkre  seil,  dieser  Götter  lUider 
xinti  itnheimgefaiien  den  Tieren  und  zwar  als  Last,  dass  sie  vor  den  Siegern 
gerettet  würden.   r?n  kann  hier  nicht,  wie  sonst  „wilde  Tiere**  bedeuten,  son- 
^_dern  Lasttiere.             ITljna'jl  ist  jedenfalls  neben  njn'?  nicht  zu  halten,  es  wird 
^B&losse  zu  letzterem  sein  oder  letzteres  vor  n^^^*7  gehören.         Die  nun  folgende 
'      Anrede  an  die  Babylonier  D? —  ist  an  sich  schon  unannehmbar  (der  Prophet 
redet  zu  seinen  Volksgenossen),  wird  es  aber  um  des  Folgenden  willen  ganz 
und  gar:  „eure  in  Prozession  (vgl  45^0)  Herumgetragenen  sind  aufgeladen  als 
Last"  ist  so  gesucht,  dass  man  nur  ni<tp^i  parallel  zu  niD^D?  lesen  kann  und 
dann  erst  noch  Klyp  entfernen  muss:  Aufgeiegt^  aufgeiaden  sind  sie  den  müden 
(Lasttieren).  Dieser  von  Oort  und  Dtrmr  versuchten  Herstellung  des  Textes 
gegenüber  wagtCHKYNK  einen  wohl  zu  starken  Eingriff,  wenn  er  vermulet;  Ins 
Knie  gesunken  ist  Hei,  abgebrochen  rom  Gestefi  {1.  pp  Pu.  vgl  LXX  und 
Targ..  ferner  Hi  :i3  fl)  /*/  Neiw;  In  Scitande  gebracht  (1.  nach  Jer  50  ■:  ^B^nJl  für 
n)  ihre  Biider  (nijnj'ri  n;nS  «  erklärender  Zusatz  zu  vn,  dem  Rest  des  ur- 
Bprünglichen  ^C^'^il);  Aufgeiegt,  aufgeiaden  jungen  Esetn  (Ln^"i;ffVtrp^D?D'*H^3). 
Nach  CHErNK  handelt  es  sich  um  die  Fortführung  der  Bildt-r  durch  die  Sieger, 
ist  jedenfalls  etwas  besser  überliefert.    Bleibt  man  bei  dem  hebr.  Texte,  so 
ist  der  Sinn  der,  dass  gesagt  ist,  die  Götter,  die  hier  von  ihren  Bildern  unter- 
schieden werden,  hätten  die  Last  (Ookt  liest  unnötig  DrPljtr^i  =  ihre  Träger) 
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nicht  retten  können  und  seien  auf  der  Flucht  selber  abgefanfrcn  und  vom 
Sieger  wegget'ülirt  worden.  Auch  hier  ündert  Cheyxe:  Sie  sind  alle  mifein- 
ander  abgebrochen  (1.  XTp  s.  v.  i).  abgeschlageti  (1.  VSSp^  nach  Targ.  vgl.  II  Re^' 
26  13  Hos  8  6  Jer  50  2);  Kminfen  st'tlt  sefber  flicht  retteu  (1.  DBfDJ  statt  Wb^  vgl 
Am  2  uf.).  Auch  sie  (1.  nijni  tür  Dlf'^J],  die  Dittographie  des  vorangehenden 
Wortes)  mtissten  in  die  Geftingejtsvhaft  wmtdern  {].  cbn).  Zu  der  Götzen- 
wanderung ins  Exil  vgl.  Jer  48  "  49  3.  Sicher  bleibt  in  jedem  Falle,  dass 
CR  RJch  um  eine  Weissagung  handelt;  denn  C>tu8  hat  die  Bewohner  Babel» 
freundlich  behandelt  und  sich  ehrerbietig  gegen  ihre  Götter  gezeigt 

ß)  3  4  Jahwe  ist,  im  Gegensatz  zu  den  ohnmächtigen  Götzeut 
eine  kräftige  Stütze  für  sein  Volk;  das  deutliche  Gegenstück  zu  v.  i  f.  in 
zwei  regelmässiji  gebauten  einfachen  Vierzeilern:  dort  sind  die  Götzen  die  Ge- 
tragenen, hier  die  Verehrer;  dort  ißt  das  Ende  die  Gefangenschaft,  hier  die 
Rettung.  3  An  Stelle  der  früheren  Doxologiou  zu  rnrr  IpK  nä  tritt  hier 

und  im  Folgenden  niehi-fach  die  Aufforderung  ^you^,  TOt  mit  erweiterter  An- 
rede. Der  gesamte  Überrest  des  Hauses  hrael  kann  die  Nordisraeliten 
mit  umfassen,  jedenfalls  sind  sie  vom  Heile  nicht  ausgeschlossen;  aber  es  wird 
hier  eher  doch  nur  an  die  Judäer  gedacht  sein,  aber  nicht  an  die  allein,  die  in 
ßabylonien  im  Exil  sind.  Seitdem  Israel  entstanden  ist,  hat  .Jahwe  für 
dasselbe  gesorgt,  es  getragen^  wie  ein  Vater  Dtn  1  3i,  vgl.  Jes  40  n  Hos  11  3 
Dtn  32.  ^ap,  poetisch  =  p,  öfters  in  Psalmen.  4  Mit  1  wird  an  die 
Aussage  t.  3:  Ihr  seid  von  Anfang  an  versorgt  worden,  die  Versicherung  ge- 
knüpft: auch  bis  ins  Alter  d.  h.  bis  in  alle  Zukunft  wird  das  nicht  ändern;  der 
Gedanke,  dass  das  Volk  altersgrau  und  schwacli  geworden  sei,  liegt  liier  ganz 
fem  (anders  Hos  7  »),  es  handelt  sich  hier  nur  um  die  Zeit,  Zu  Kin  ^i^  s, 
41  4:  für  das  zu  allgemeine  ^Ty^  1.  nach  v,  3  ^nipOJJ  ich  habe  aufgeladen 
(KxosTKRMANN,  Cheynk;  Duh^si  event  ^fiNt'i). 

"0  5  ist  die  Einleitung  des  Abschnittes,  der  v.  9  fortgesetzt  wird;  zwischen 
V.  5  und  V.  9  ist  aber  etwas  ausgefallen,  ein  Satz  mit  dem  Inhalt  von  44  7 
(DüHM).  Vgl.  die  ganz  älmliche  Frage  40  is  25,  wo  ^p"^K  für  ^"p  gebraucht  ist. 

&)  6—8  Ein  später  Einschub:  Die  Unvernunft  des  Bilderdienstes. 
Der  Abschnitt  ist  Dabo  verw&ndl  mit  44  9-20,  aus  dorselbeo  Zeit  (&.  dort)  und  wohl  von 
demselben  Verf.  Dass  die  Verse  hier  fremd  sind,  zei^  abgesehen  von  dem  Wechsel  der 
Person  (s.  Vorbemerk,  zum  C*ap.)  der  Abstand  ihres  Inhalts  von  den  Gedanken  Dtjea'a. 
Für  diesen  handelt  es  sich  um  den  gössen  Kampf  zwischen  Heidentum  und  Jahwereli^rioiif 
für  den  Verf.  von  v.  fl-8  um  ein  „Genrebildcheu  aus  dem  PnvaUcbcn**  zur  Veranschau- 
lichung der  Thorheit  der  Bilderanbeter;  für  Dtjes  sind  die  Heiden  die  Kildenliener,  für  J 
den  Verf.  von  v.  6-8  (pebt  es  solche  Abtrünnige  auch  unter  den  Jud^n  (Di'nn),  In  | 

v.  6  7  sind  vielleicht  drei  Tristicba  zu  unterscheiden :  das  erst«  v.  6  (bis  SmJ  die  Bereitnng 
des  Götzen,  das  zweite  v.  6  (von  n»^  an)  v.  7  (bis  VRnJ?)  die  Verbringung  an  seinen  Ort^ 
^daa  dritte  v.  7  (der  Schluss)  die  Nutzlosigkeit  desselbi^n. 

0  Für  ü'^n,  von  h\\  =  or.  Xty-.  da»  nian  gewöhnlich  unter  Vergleichung  von  ^^J  Dta 
21  20  mit  ^auBSchfltten,  wegwerfm"  übersetzt,  ist  mit  Peulbb,  Cheym;  S'^bn  =  r/ie  da  dar- 
wägen  von  7^0  Hi  28  16  19  vgl.  Tlir  4  2  zu  lesen;  die  Verwccbslunj»^  vuu  !  mit  D  ist  leicht 
erklärlich.  HiJ?  kommt  nur  hier  für  Wage,  eigenil.  wohl  Waffebalken,  vor.    Man  bringt 

dem  Gol'lschmied  Gold  und  Silber  und  macht  einen  Vertraf?  mit  ihm,  dass  er  das  darge- 
wogene Metall  XV  einem  Gott  mache  (vgl.  iüinJichen  Aasdrack  44  lü).  Ist  die  >'ftbri- 
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ktjon  zn  Ende,  so  fallen  sie  vor  „Oott"  aipder  ("i^D  wie  44  15  17  19),  tragen  ihn  7  ftof  den 

':hulteni  boiin  (er  kann  ja  nicht  gehen!)  und  setzun  den  Uaa«gÖtzen  an  seinem  Ort  nie- 
!r.  So  steht  t^r  niiu  (\,  loy*]  Dckm,  ('heyn'e),  rührt  sich  nicht  von  soiner  Stelle  und 

»leibt  allen  Oebclcn  gegenüber  Uub! 

8  soll  zur  Überleitung  vom  Einschnb  zum  ursprünglichen  Bestand  des  Cap.  dienen, 
Vorhom.  7um  Cap.    Gf denket  daran  seil,  an  v.  ;*'.    Zu  D^yipHa  vpl.  1  28,  dass  es  in  sp5- 
ater  Zeit  unter  den  .luden  GÖt7endiener  gab  ist  kein  Zweifel,  vgl.  zu  44  9-20;  aH??  a*tfn 
teht  ebenso  -M  19.  ^tfi^Mnn  erklärt  man  als  Ilithpo.  f>ntweder  von  gWk,  befestigen 

[nach  verwandt««  Dialekten).  =•  „briwcist  ench  fest",  odf?r  denomin,  von  tf""»»  =  „seid 
IMänner*';  beide  KrklErungi'U  können  nicht  befriedigen.  Dem  Sinne  nach  sind  Duitus: 
wi/rdet  vernünftig  (vgl.  njl^W)  und  RväBEi.s:  lUiarn  jedenfalls  einem  ^iWa/in  =  „schämt 
euch"  (ScHLEUBNEK  u.  8.)  vorzuzichun ;  vielleicht  haben  aber  Exostcriusn  und  Cubtns  mit 
ihrem  Ä*Kr»n  bekennt  eure  Schuld  das  Richtige. 

e)  9—11   Fortsetzung  von  v.  s:  Jahwe  als  Gott  bewiesen  durch 

eissagung  und  Geschichte.    Drei  Tetrasticha;  das  erste  davon  unroll- 

^ständig,  die  zweite  Zeile  fehlt  (Ddtevc).        9  nii^KT  v^l  41  22;  ist  ein  Satz,  wie 

44  7,  vorangegangen  (s.  zu  4*i  i),  so  ist  unter  »heni  Früheren  hauptsächlich  an 

die  Weissagungen  (vgl.  auch  v.  10)  zu  denken.  10  n^in«  tier  Ausgang  vgl. 

41  22.  Zu  WP  und  dem  parallelen  *3Cn  vgl.  44  26  28.  11  Der  rasche 

Siejteszug  des  Cyru?,  der  darum  ein  Sfossrogef  hcisst,  wie  Nebukadnezar  Hes 

7  3  Jer  49  22  ein  Adler,  beweist  aufs  klarste  Jahwes  Vorauswissen  und  Leiten 

ler  Geschichte.    Für  in^^  braucht  man  nicht  mit  Kere  TOJ?  zu  lesen;  Mann 

reines  Hafes  d.  h.  di^r  seinen  Rat  ausführt,  vgl  dieselbe  Verhindung  im  Sinne 

von  Ratgeber,  den  Jahwe  nicht  nötig  hat,  40  13.  Für  ^rr\T,  i^^t  vielleicht 

■wegen  des  n?3?  in  v.  10  und  u"  mit  Di:hm  *I?S3^  zu  lesen;  auf  14  24-27  kann  man 

Bich  dafür  aber  nicht  berufen  (s.  dort). 

0  12  13  Fort  mit  aller  Mutlosigkeit,  denn  das  Heil  ist  nahe. 

't)rei  I^angzeilen.  12  Für  3*?  'T^K,  das  Ps  76  6  die  Starkherzigen  bedeutet 

und  auch  in  dem  hier  angenommenen  Sinne  von  starrsinnig  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang passt  (die  Starkherzigen  siiid  nicht  fern  vom  Heil,  und  die  Starr- 
sinnigen verdienen  die  Verheissung  von  v.  13  nicht),  ist  nach  LXX  mit  Kloster- 
MAKN,  Bkki)KNka.mi',  DtTHii,  (^HEYSE  ZU  lesen:  3*2  n3fc<  vgl.  Jer  4  9  =  ihr  Mitt- 
losen s.  40  27-31;  sie  sind  das  Gegenteil  von  jenen  bei  Am  6  3  Geschilderteil, 
die  den  bösen  Tag  fem  glauben.  ^sHi  =  ''*'''  tuicht  =  Gerechtigkeit),  wie 
T.  13  vgl.  45  24  f.  13  '/Jon  ist  der  Ort  der  Rettung  und  Israel  wird  von 

[Jahwe  mit  Herrli4dikeit  ausgestattet,  vgl.  44  23  49  z  54  u-i7. 
c)  47 1-15  Der  THuniphsfcsan^  auf  Babels  Fall. 

ZioD  und  Israel  werden  verht'iTlicbl  (4*5  1»),  Babel  fällt  und  wii-d  enU'hrt.  Babel 
ist  als  üppige  und  stolze  Königin  dargestellt,  deren  Hochmut  nun  gedemutigt,  deren 
Herrschaft  gestürst  wird  und  deren  Zauberkünste  sie  nicht  vor  dem  Falle  zu  bewahren 
vermögen.  Der  Gesang  sutÄt  sich  zusammen  aus  fünf  Strophen  zu  je  sieben  Lang- 

seilen; vgl.  1  21,  ferner  Kuode  ZäTW  1891.  237  f. 

1—4  Die  erste  Strophe:  Die  Erniedrigung  der  üppigen  Königin;  die 
[durch  Luxus  und  Reichtum  verwöhnte  Dame  wird  nun  zur  niedrigsten  Sklavin. 
1  Drei  Zeilen.  Babel  heisst  Jungfrau,  weil  sie  irrigerweise  als  noch  niemals 
von  einem  Eroberer  bezwungen  gilt;  vgl.  37  22  (auch  zu  dem  stat.  constr.  n'j^rß). 
Die  ganze  Stadt,  d.  L  ihre  Einwohnerschaft,  führte  ein  üppiges  Leben,  in  die 
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Hauptstadt  Üoss  der  Reichtum  des  ganzen  Reiches  zusammen;  danira  heisst 
sie  die  'Larle  und  CppigCy  die  wie  eine  vornehme  Dame  in  ihrem  Luxus  und 
ünthätigkeit  so  verweichlicht  und  verzärtelt  iHt,  dass  sie  nicht  einmal  den  Fuss 
auf  den  Krdbodeu  setzt  (vgl.  Dtn  28  56),  Jetzt  muss  sie  von  ihrem  Throne 
herunter  uud  auf  die  blosse  Erde  sich  setzen,  hier  ein  Zeichen  der  Erniedrigung 
(s.  dagegen  3  26).  "n^"^«"!!?*  i^*  Obj.  zu  ^p^in  vgl.  GKS.-KAüTZScn"^6  §  120c. 

2  Zwei  Zeilen:  Athuach  gehört  zu  "^rö?.  Die  Haiidmühle  drehen  (Tgl. 

£en'zinoer  Archäol.  85).  die  Arbeit  der  niedrigsten  Sklavinnen  (Ex  11  &  Ui 
31  10),  wird  ihre  Aufgabe  in  Zukmift  sein,  wenn  sie  gefangen  weggeführt  ist; 
dann  braucht  sie  auch  den  Schleier  der  vornehmen  Städtermnen  nicht  mehr 
(vgl.  3  I«  Cut  4  1  und  Benzinueh  S.  102).  "Wie  es  ihr  auf  der  Wanderung 

in  die  Gefangenschaft  ergeht»  besagt  die  zweite  Zeile.  Zu  ''^feTi  (Imperat.  mit 
Dag.)  s.  Ges..Kautzsch26§  46d;  mit  ^2^  Schleppe  ar.  X^^.  vgl,  ^\^  6  u 

3*^  redet  von  der  ScbÜndung,  die  aber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Auf- 
fordt^rung,  ina  Exil  zu  wandern,  xiud  der  Aussage,  dass  Jahwe  Rache  nehmen  will,  atört.! 
Ausserdem  ist  v.  3*  keine  richtige  Tiangzeile,  fällt  das  neue  nSj  nach  den  beiden  n^3  in  v.  3 
auf.  Man  wird  genie  den  Vers  als  KrklilruDg  von  v.  2^  ansehen,  welche  ein  Leier  hinxu- 
setite,  dero  Dtjes  nicht  stark  genu^  redete,  vgl.  auch  Jer  13  26  (Duhjü,  Cuetse).  . 

3^  4  Die  zwei  letzten  Zeilen.  Die  erste  Person  in  v.a'*  deutet  zusammen*' 
genommen  mit  X"^—  in  v.  4  darauf,  dasH  Jahwe  ira  Texte  als  der  genannt  sein 
muss,  der  das  Wort  nimmt;  jedenfalls  ist  daher  npK  für  D"]»  zu  sckreiben  (vgL 
LXX  Alex.)  und  U^Kä  als  das  Ende  der  ersten  Zeile  herüberzunehmen:  Rache 
werde  ich  nehmen  unwiderruflich,  spricht  unser  Erlöser;  1.  D[?K  lür  das  frag- 
liche nj5K  vgl.  Hes  24  8  25  12  Num  31  -2  (GitAxz,  Chevne),  uud  y^BK  «^,  ich  lasse 
äat>on  nicht  nb,  also:  unwiderruflich  (vgl.  Hos  24  i4j,  für  V^?W  i.Kj..QSTF.nMAyy, 
GbItz,  Cheyse).  Über  die  gewöhnliche  Änderung  in  K^^K  K^,  die  das  sonst 
nicht  vorkommende  Nif.  =  „ich  lasse  mich  nicht  erbitten"  fasst  und  einen 
gerade  bei  Dtjes,  der  Jahwes  Souveräuetät  so  stark  betont  (s.  45  8),  befremd- 
lichen Gedanken  annimmt,  s.  Rtssel  bei  Kautzsch.  ■ 

5—7  Die  zweitt^  Strophe:  Die  Demütigung  der  stolzen  Herrscherin,  die 
fio  grausam  mit  Israel  verfahren  ist.  5  Die  neue  Anrede  markiert  dea 

Anfang  der  Strophe,  wie  t.  4  sichtlich  die  erste  Strophe  abschloss.  Statt  das 
grosse  Wort  zu  führen  soll  sie  schweigen^  statt  zu  herrschen  soll  sie  in  Finster- 
nis sitzen  ^.  h.  gefangen  sein  vgl.  42  7;  doch  könnte  Fiusternis  auch  hier,  wie 
öfters,  allgemeiner  für  Unglück  stehen  Thr  3  2.  Die  zweite  Zeile  steht  ■ 

parallel  der  dritten  der  ersten  Strophe,  (v.  1^):  D13|  stat.  constr.  zu  HT*?^  Herr^ 
scherin  24  2,  vgl.  zu  I  Reg,  15  13  2  i9:  Babel  nahm  unter  den  Reichen  die 
Stellung  der  Königin-Mutter  bei  Hofe  ein.  6  Drei  Zeilen:  Die  grausame 

Behandlung  Israels,  das  Jahwe  den  Babyloniern  zur  Züchtigung  Überliefert 
hatte.  Dtjes  beurteilt  das  Exil  ganz  anders  als  die  alten  Propheten.  Nach 
Hosea  kennt  Jahwe  kein  Mitleid  mehr  (Hos  13  u)  und  viel  Schworeros,  als  hier 
•von  Dtjes  den  Chaldäern  zur  Last  geleirt  wird,  haben  Arnos,  Jesaja  und  Jere- 
mia  dem  Volke  gedroht;  Dtjes  scheint  dagegen  Israel  das  Doppelte  des  Ver- 
dienten gelitten  zu  haben  4(J  2,  so  sieht  es  nach  Dtjes  Jahwe  selber  in  seinem 
Mitleid  an.  Wer  unter  den  Völkern  dieses  Mitleid  mit  dem  Liebling  Jahwes 
nicht  teilte,  wird  Strafe  erleiden  vgl.  Sach  1 15.   Übrigens  hätte  die  Völker  die 
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KrinDerung  ao  das  eigene  Verhalten  zum  Mitleid  bewegen  können,  ein  Gedanke, 

'1er  hier  nicht  pestreift  wird,  »her  nach  Cap.  53  nicht  ausser  dem  Ben?ich  der 

Mr>«lichkeitist:  Hesekiel  hatte  aus  der  gleichen  Erwägung  ein  Gericht  über  alle 

Völker,  die  ja  schlimmer  als  Israel  waren,  abgeleitet  Zn  der  ersten  Zeile 

iSchluäs  derselben  ^r\\ny\  vgl.  43  28  Jer  12  7  8,  zu  ^rv^?^  auch  54  9  Such  1  \h  Jos 

»i*.  In  der  zweiten  Zeile  (bis  D*fin^)  wäre  t^r  nnb  die  Erwähnunj^  einer 

besonderen  Klasse  der  Exulanten  erwünscht,  wie  in  der  dritten  die  der  Greise. 

Ob  es  sich  dabei  um  Lastarbfiten  handelt,  die  man  diesen  auferlegte,  oder  nur 

oiu  die  Beschwerden  der  Wegfühning  ist  nicht  zu  entscheiden.  7  Zwei 

Zeilen;  IS  gehört  aber  noch  zur  ersten  als  abbUngig  von  dem  stat.  constr.  H^^ 

f's.  zu  V.  5)  —  Herrin  für  immer  (vgl.  T^2K  9  si.    Diese  Verbindung  ist  Expli- 

Ication  des  vorangehenden  Sätzchens:  ich  iterde  in  ai/e  Ewigkeit  hestehen,  ait 

^^ine  Uerrin  für  immer.         7h}^  dies  d.  h.  vas  T.  6"  geschrieben  steht,  dass  ich 

«^ie  Israeliten  in  deine  Hand  gab  für  eine  gewisse  Zeit,  also  dass  du  nicht  ewig 

'^^ber  sie  zu  verfügen  habest.    An  den  Ausgang  n^O^  (vgl.  46  loi,  seil,  das  von 

-«ZJeremia  geweissagte  Ziel  der  Wege  Jahwes  (Jer  29  ii),  dachte  Babel  nicht 

8—10"  (bis  ^JK^l)  Die  dritte  Strophe:  Babels  stolze  Sorglosigkeit  soll 
3)lötzlicb  zu  Schanden  werden.  8  Drei  Zeilen.  Die  n^^  W'oiHistige  wähnt, 
dass  sie  in  einer  Lage  wie  keine  sonst  CppV  poet  für  DSK  mit  sog.  Jod  compag. 
s.  Gb8-Kaützsch26  g  90mj,  niemals  das  Los  der  Witwenschaft  oder  des  Be- 
raubtseins ihrer  Kinder  erfahren  werde,  also  stets  glücklich  und  in  Freuden 
Jeben.  d.  h.  obne  Bild:  nnerobert  bleiben  könne.  I^^*9  bis  zu  *I1V  ist  aus  un- 
serer Stelle  wortlich  in  Zph  2  15  sekundär  eingefügt  9  Drei  Zeilen  (die 
erste  schliesst  mit  in«,  die  zweite  mit  T.'?J?)'  ^^^^^  LXX  ist  fUr  DIpns  „nach 
Ihrem  vollen  Mass"  parallel  zu  IHK  DV^  zu  lesen  DitJl^  (vgl.  v.  i\%  resp.  mit 
Kbochmal.  Buhl  D^itri:  p/ii/zHc/t  resp.  Aeide  x^usammen  eig.  als  Zwillinge 
kommen  (1.  IKä^  Klostermann.  Cheyne)  sie  über  dich.  In  der  dritten  Zeile 
Kind  des  Metrums  wegen  die  beiden  Glieder  uniziistellen  (Durrw,  Cheyne);  ^ 
bedeutet  nicht  ^wegen"»  sondern  /ro/s,  also:  Trofi4/em  tto  sehr  %tihfreieh  sind 
deine  Bannspriiche  (vgl.  zu  44  n),  so  rief  deine  Tjiuber.  Die  letzte  Zeile 
10*"  ist  wohl  nicht  als  Folge  der  vorangehenden  f-=  sodass  du  etc.),  »ondern 
mit  ihr  parallel  zu  fassen;  Und  obsrhon  du  dich  sicher  fiihist  (PUpS  absei,  wie 
3*2  9)  in  deiner  Bosheit  (vgl.  v.  ö'),  denkst:  Metnand  sieht  mich.'^  es  giebt 
keinen  Gott,  der  sich  um  mein  Thun  kümmerte  vgl.  Ps  10  n.  ^ÄKT  für  *iKT  ist 
abnorm.  Ges.-Kaützsch^*  §  61  h. 

10*^—12  Die  vierte  Strophe:  Babels  altberühmte  Weisheit  wird  das  Un- 
glück, das  kommt,  nicht  abzuwenden  im  Stande  sein.  10"^*^  Zwei  Zeilen: 
vielleicht  ist  zu  Anfang  in  Sieh'  ausgefallen  (Dchm).  Dass  es  sich  bei  der 
babjhmischen  Weisheit  und  Wissenschaft  liauptKächlich  um  die  Geheimwissen- 
ßchaften  der  Magie.  Mautik,  Astrologie.  Zauberei  etc.  handelt,  ergiebt  sich 
aus  dem  Zusammenlianii.  Zu  v.  lO*"?  vgl.  v.  8.  11  Drei  Zeilen,  ofl'eubar  ur- 
sprünglich Ranz  gleichmässig  gebaut  und  den  Haupti^edanken  der  Strophe  von 
der  Unzulänglichkeit  der  babylonischen  Wissenschaft  dreimal  aussprechend. 
Jetzt  fehlt  am  Ende  das  Parallelwort  zu  rnne^  und  PT]??,  zum  Ersatz  dafür 
scheint  in  der  dritten  Zeile  '^'h)l  eingefügt;  im  Anfang  ist  dem  njf^  entsprechendi 
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nwtS'  zu  lesen.  Eine  Klimax  in  den  drei  Zeilen  ist  nicht  zu  rerlcennen:  rs 
kommt  über  dich,  es  itherfälU  dick,  ex  kommt plöt^iivh,  ebenso:  nsj"!  ingüivk, 
njn  Verderben  vgl,  Hes  7  2ii,  nxis'  ünterriang.  Dem^emäss  erwartet  man  auch 
dieselbe  Erscheinung  in  den  Schlussverhen;  n^nt?*.  das  Mas.  wohl  als  =  ^seine 
Morgenröte**  fasst.  ist  entweder  als  Inf.  Pi.  iTjnd,  «=  es  hinwegzaubem,  zu 
lesen,  oder  mit  Kbochmal,  GrÄtz,  Buhl,  Chjbyne  noch  besser  in  den  Inf.  ^al 
von  iriB'  mit  Suff.:  rnnK^  ea  abkaufen  zu  verändern,  vyl.  Hi  6  22. und  Prv  6  3&; 
n*395  ist  wohl  nicht  =^  durch  Sühnopfer  beseitigen,  sondern  als  denominiert 
von  IBä  (vgl.  Prv  6  35)  -«  durch  Bezahlung  eines  Lösegeides  abwenden  (vgL 
43  3  und  die  Abwendung  des  Skytheneinlalls  in  Ägypten  durch  Psarametichfl 
Herodot  I,  105),  und  schliesslich  wird  für  dftn  Schhiss  etwa  mit  DruM,  (iiN- ™ 
NüJQ  iT^SPl  es  bannen  (vgl.  Dtn  18  ii  Ps  58  6)  zu  vermuten  sein.  12  Zwei 

Zeilen;  jedoch  gehört  iO  n^5^  Iß'wa,  das  v.  13  antecipiert  iind  Citat  aus  v.  iftf 
ist.  nicht  hierher  (Dümi.  Cheyne).  ;?  «pTO^.  nicht:  „tritt  einmal  hin  mit  etc.",  ™ 
sondern:  Stehe,  bleibe  einmal  ttei  deinen  Ha  ans/ f  rächen,  also:  mach'  einmal  den 
Versuch  damit  I  Vielleicht  kannst  du  Aut^en  schaff eUj  rielleichl  Schrecken  Wn*fl 
Jagen,  nämlich  dem  Dämon,  der  nach  heidnischer  Anschauung  das.  Unglück  » 
bringt,  vgl.  auch  die  bösen  Engel  Ps  79  49.  , 

13—15  Die  fünfte  Strophe:  Alle  Hilfsmittel  bringen  Babel  keine  Rettung.fl 
13  Drei  Zeilen  (die  erste  schliesst  mit  «J,  die  zweite  mit  D^^DISJ).   Die  bittere^ 
Ironie  von  v.  12  wird  fortgesetzt  und  trifft  hier  die  Astrologen,   ^.i?^?  ist  eine 
Unform  (s.  6es.-Ka.utzsch2ö  §  911);  auch  ist  nach  dem  Eolgenden  (npJC  etc.) 
dje  Nennung  von  Personen  zu  erwarten.   Jedenfalls  handelt  pk  sich  nicht  ui 
politische  Beratungen,  sondern  um  astrologische.    Man  wird  doch  mit  oder' 
ohne  Beibehaltung  von  3*1  am  besten  '^''.3^  lesen:  Abget/uätt  hast  du  dich  mit 
deinen  vielen  Häfen:  mögen  sie  doch  Jetzt  auftreten!  L.  mit  KPrP  ''^^i;^ 

die  Nimmeleinteiler ,  d.  h.  die  die  Einteilung:;  des  Himmels  nach  den  Bilder&H 
des  Tierkreises  kennen  und  nach  der  Konstellation  derselben  mit  den  Planeten 
-wahrsagen.    D^3D133  DMhn  ist  Apposition  zum  Suhj.  Mf  '^^,  =  die  Sternseher. 
Das  artikeUose  Particip  D'V'llO  setzt  das  Verb  "^V'^l"!  fort:  (sie  sollen  dir 
Hettung  bringen.)  indem  sie  auf  Monat  für  Monat  Kunde  gebett  (ftlr  die  Mo- 
nate das  Horoskop  stellen  und  den  Kalender  machen),  woher  sie  (nicht  parti^B 
tiv:  einiges  von  den  Dingen,  diej  kommen,  nämlich:  die  Ereignisse,  sodass  maoH 
ihnen  vielleicht  begegnen  könnte.  ^'l'^XJ  ist  ein  eingeschobenes  Interpretament, 
wie  V.  12''.  14*  Zwei  Zeilen.    Die  blinden  Astrologen  sehen  Jahwe,  den 

J?T  «TO  (45  7),  nicht,  können  sich  selber  nicht  und  noch  weniger  Babel  und  dei 
ganzen  I 
wissheit. 


ganzen  Reiche  helfen,    vn  nari,  siehe,  sie  sind  schon  bereits  ist  perf.  der  G« 


14^   Glosse  zu  l^M  und  n^n^;  was  die  selUame  Bemerkung,  das»  das  Feuer  k«in 
^ärmefouer,  um  davor  zu  sitzen,  sei,  im  ZusamraeBhang  sollte ,   wäre  mcht  einzuMfaen. 
"Welch  ein  Witz  dahinter  steckt,  ob  am  Ende  gar  eine  Anspielung  auf  das  Feuer  der^_ 
Oeenna,  in  der  die  Astrologen  verglüht  werden  (vgl.  30  Sä  t7M,  und  31  9  nw),  ist  schwer  ie^^h 
erraten.    Vielleicht  ist  v,  14*'  eine  Reminificenz  aus  -14  16  (Ddhu,  OinEm).    Q^n^*  Paoal^^ 
für  opn^,  Int.  von  oon.  s.  CiEs.-KAüTzscaäß  §  67 cc. 

15  Zwei  Zeilen:  sie  fassen,  mit  ]^  an  v.  14*  anknüpfend,  das  Ergebnis  all 

des  heissen  Bemühens  von  Babel  um  ^Vstrologie,  Zauberei  und  Horoskopie  zu« 
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»aromen.  Dass  hier  nicht  zum  Schluss  mit  einem' Mal  noch  von  Hündleim  und 
>ämern  die  Rede  sein  kann,  ist  eigentlich  selbstrerständHch;  so  konnte  Dljes 
[»einen  Triumph^esanfj  auf  BabeU  Fall  nicht  mit  einer  Dissonanz  achliessen. 
Die  T.TQÖ,  „die,  mit  denen  du  Handel  getrieben-,  müssen  daher  im  Text 
irgendwie  fremde  Eindringlinge  sein,  die  entweder  in  '^l'^yitif  ^deine  Zauberer* 
fvjffl.  zu  iT^ntf  V,  n)  zu  verwandeln  (Ewai.d,  Dühm).  oder  noch  besser  als  ohne 
Recht  auf  Or rund  van  Nah  2  16  Jes  13  u  hereingekommen  (sie  fehlen  ja  auch 
loch  in  der  Glosse  v,  12)  wieder  hinau^mweisen  sind  (Chet^e).  Auf  diese 
Weise  jiewinnt  auch  das  Metrum:  So  ist  es  dir  (sotj.  Dat.  ethic.)  ertjangen  mit 
denen  (eigentlicli:  so  sind  dir  geworden  die),  um  die  dti  dich  mittuest  {Ifft^  -« 
OrtS  'iB'W)  ton  deiner  higend  auf:  Jeder  gradaus  (vgl.  Hes  1  9:  V3^  "l??"^«)  stnd 
jiie  darongetnumetf  (über  Kopf  und  Hals,  nur  auf  das  eigene  Heil  bedacht), 

P  Meinen  giebts^  der  dir  ttitft. 
I  d)  48  i-i'i  ^'och  einmai  die  allen  nnd  neuen  M elssn^unfce n  von  Cynis'  Sic^ 

und  dessen  licrriichen  Folgen,  durchsetzt  mit  Elementen  spfiterer  Herknnft. 
^_^  Zum  letzten  Mal  berührt  das  Capilel  verschiedene  Gegenstände,  auf  die  in  den  Ca> 

^^kit«la  40 — 17  öfierg  eingegangen  wurde,  so  den  Weissaguiigsbeweis,  die  UatcrscbeiduDg 
^^HwücfaeD  r/«rAono'  und  chaila^rhot,  den  Hinweis  auf  die  Siege  des  Cyrus  und  auf  den  Fall 
^^^ftbeU.  In  Rücksicht  auf  diesen  Inhalt  bedeutet  das  Cap.  eine  absehlicssende  Kekapitu* 
"'  Ifttion  der  wichtigsten  i^tedanken  de»  Abscbnitu  über  Cyrus.  die  auch  passend  und  wir- 
kungsvoll in  eine  jubelnde  Aufforderung  zur  Flucht  aus  Bab«)  ausmündet.  Daneben  ent- 
Slt  aber  das  Capitel  mannigfache  Elemente,  die  einen  fremdartigen  Charakter  aiifwoisen: 
betrachten  im  Gegensatz  zu  Dtjes  Israel  a)s  abtrünnig  v.  4  8'\  als  eingeHeischte  UötjEen- 
iener  v.  b*^\  dann  h5ren  wir,  dass  die  „früheren  Dinge"  vorlängst  prophezeit  wurden,  damit 
irsel  sie  nicht  den  Bildern  zuschreibe  v.  S-ß"*,  nnd  dasü  dos  Neue  ihm  verborgen  wurde, 
lit  es  nicht  sage,  es  habe  tlas  alles  längst  gewuast  v.  6''-8.  Ausser  einigen  grosseren 
)omptexeD  sehen  einzelne  Elemente  geradezu  aus.  wie  ein  Interlinearcammeittar.  Dcav 
it  mit  sicherem  Bück  die  Ausscheidung  der  fremden  Elemente  vollzogen,  dass  ihm  mit 
mBYSE  nur  bcizasiimmi*n  ist.  Danach  sind  Dtjes  fremd:  v.  1"  (von  O'K^.pBn  an)  -2;  v.  4; 
S^;  T.  8'';  V.  9f.j  v.  11*^;  v.  lö''  v.  17-19.  Siehe  weiter  die  Erklärung  und  die  Schlussbem. 
2um  Cap. 

^K         a)  1— 11   Die  Weissagung  Jahwes  und  die  Gründe  für  lÜe  An- 

^Brendung  der  dabei  befolgten  Methode.  1  //öret  dies,  Haus  Jafint/s^ 

ähnlich  wie  46  3  12;  n»^T  bezieht  sich  auf  die  in  v.  3  folgende  Darlegung  über 

je  Weissagung.   Dieser  Zusammenhang  wird  unterbrochen  durch 

den  ZuHatz  1*  (von  D''*t*;p?n  an) —2,  der  wie  ähnliche  Zusätze  den  Schlnss  auf* 

Feist:  IDS*  niKSS  ni.T,  vgl.  Am  -I  i;i  5  8  9  Sf.    Die  in  v.  1""  Angeredeten  erscheinen  hier  in 

dritten  Person,  und  zwar  als  solche,  die  sich  mit  dt-m  Namen  Jttrarl  brnrnnfn,  als  ob 

ie  vom  HauKe  Jakobs,  wie  dit>  Proselyten  bei  Dtjes  44  6,  nicht  ichon  geborene  Israeliten 

Iren.    Ijtrae/  gilt  somit  dem  Verfasser  als  ein  Xame,  der  den  Gemeinten  nicht  von  Hause 

18  Kukummt,  der  Verf.  hat  demnach,  wie  er  auch  sofort  zrigt,  die  späteren  Juden,  die 

LbkömmÜuge  der  früheren  Angehörigen  des  Reiches  Juda,  im  Auge,  für  die  ist  Israel  in 

der  That  ein  Ehrenname.  Für  *Bp,  aus  den  Wassern,  das  man  gewöhnlich  =  aut 

^em  t^uell  (vgl.  Ps  «8  27)  erklärt,  ist  mit  Seckkr  u.  a.  *PaD  «««  tiem  Jjeihe  zu  lesen,  vgl. 

'?ac  K^;  Gen  15  4  u.  ö.  Durch  das  Schtcorrn  bei  riem  K'imen  Jahwe»,  das  religiöse 

Pflicht  ist  (vgl.  Dtn  Ü  10  10  20),  bezeugt  man  seine  Zugehörigkeit  zu  .laliwo  und  anerkennt 

^jhu  als  die  höchste  Instanz.  '*^'?r.  ^q.  3  bedeutet  nicht  allgemein:  den  tiott  Israels 

^|fe  Munde  führen,  sondern:  beim  KuUas  den  Namen  Gottes  nennen  und  dumit  Imkenuen, 

^Hbo  ist  es  soviel  iU:  am  Kultttt  Jahwes  trilnfhmen  «vgl.  28  8:  ^^]  parallel  zu  Dl^).  Za 

^pfer  Fassung  der  lotxten  Worte  als  Aussage,  dass  das  Bekenntnis  kein  wahret  und  aufricb- 
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Bei.  stimmt  die  Fortsetzung  in  Iceinfer  Weise;  man  rnuan  daher  entweder  mit  Dchk 
tbrx  und  die  Worte  als  Frage  verstehen:  Soilfe  tlas  nicht  in  Wahrheit  urul  in  ÄirA/iv 
keit  ffesrhehen?  (mit  der  Autwort  2:  Doch,  denn  sie  h^i$sen:  „ans  der  heiJigm  Sfndt^  Und 
atüfzen  nick  auf  den  Gott  Itrarln  vpL  10  20,  JoruRalpTn  ist  ja  der  Mittelpunkt  und  Jahwe 
die  Stütze  der  „Israeliten",  auch  wenn  sie  zum  grossen  Teil  in  der  Welt  zerstreut  «sind 
vgl,  PsST,  Bo  DüUM),  oder,  da  auch  diese  Fassung  nicht  befriedigend  ist,  besser  die  letzten 
Worte  ¥on  v.  t  als  die  an  den  Rand  gesetzte  Klage  ciuea  frommen  Lesers  betrachten. 
Die  heilige  Stadt  heissi  Jerusalem  auch  5a  1,  dort,  wenn  es  zum  ursprünglichen  Texte  ge- 
hört, Kuui  ersten  Mal;  bei  Späteren  ist  diese  Bezeichnung  beliebt,  vgl.  Neh  11  1  Dan  9  24 
Mt4&. 

3  S'*  ß^  die  Fortsetzung  zu  v.  t"',  mit  diesem  zusammen  zwei  Tctrasticba 
bildend:  Die  früheren  "Weissagungen  sind  eingetroffen,  Israel  ist  davon  Zenge. 

3  Zu  ni^yKl  vgl.  A'I  e.  zu  !SD  44  «;  aus  meinem  Munde  kam^s  (vgl.  45  23)  und 
ich  verkündigte  es  (seil,  die  Worte  meines  Mundes,  Flur.-suff.  bezüglich  auf 
Subj.  von  ^K^;;  zu  lesen  ist  C«)  mit  Waw  consec).  /Vö/^/iVÄ  (vgl.  47  it 
29  5)  sind  dann  die  vorlängst  prophezeiten  Ereignisse  v{m  .Tabwn  ausgeführt 
(vgl.  42  u).  Über  4  s.  unten.  S''  hebt  nochmals  hervor,  dass  die  Ereig- 
nisse lange  zuvor  von  Jahwe  verkündet  waren;  zu  5'*  s.  unten.  6*  rh^  nrn 
^siehe  das  alles  an**,  wozu  man  erklärt:  „als  erf\illt'',  kann  nicht  auf  das  Perf., 
du  /mst  gehörtj  folgen;  Oort  liest  daher  i^^in»  doch  saj^t  Dtjes  J^^S'J,  so  wird 
man  vielleicht  annehmen  dürfen,  dass  rnn  eine  unrichtige  Konjektur  für  un- 
leserlich gewordenes  JH^?!  ^ei  (vgl.  v.  H"):  !)u  hast  es  gehi'trt,  sodass  du  es  alles 
ttusstest.          Für  den  Plural  Drist.  der  zu  ^VfiB'  v.  i  zwar  passte,  aber  nicht  zu 

IT.  5"  und  «■•,  ist  nn«  (vgl.  auch  Verwechslung  von  Q  und  n  30  32)  imd  demgemäss 
auch  der  Singidar  des  Verbums  T^  oder  besser,  da  Gott  das  T^n  besorgt 
(v.  s»)  und  das  Bezeugen  Sache  des  Volkes  ist  (43  10  12  44  e),  TJ?R  zu  lesen 
(DüHM,  Chetke,  vgl.  Gtesebrecht)  :  Und  du,  siehe,  nutsst  es  (}e%eugen. 

Die  Glossen  4  5''  geben  den  Gnind  an,  warum  Gott  da»  Kommende  längst  vor 
seinem  Eintreffen  geweisaagt  habe;  aber  es  ist  ein  Grund,  den  nicht  der  mitten  in  den 
Erei^iisscu  stehende  Dtjes,  sondern  ein  späterer  Fädagoge  entdeckt,  dem  wieder,  wie  in 
46  8,  der   Abfall   und  Unglaube,  spec.   der  Götzendienst   vieler  Juden,   schwer  machen. 

4  Zu  dem  Gebrauch  von  \a  (in  'ri^p)  vgl.  Dtn  7  7  fl;  zu  ntflj,  zu  dem  sich  eine  Beifügung, 
.wie  ,.von  Herzen"  Hes  3  7,  „von  Nacken"  Dtn  31  '27,  „von  Gesicht"  Hes  2  4.  schon  von 
^»©Ibst  versteht,  vpl.  Din  H 11 ;  zu  der  IrotKigr-n  Stinv  vgl.  Hea  3  7-9  (s.  aueh  Jer  3  3).         5'* 

Der  Glossator  hält,  wie  die  Deuleronomistcn  und  Hinekiel.  die  ganze  frühere  Periode  der 
taraeliti»chen  Gescbiehte,  für  eine  Periode  des  Abfalls  zura  Götzendienst,  während  doch 
für  Dtjes  die  Götzendiener  Heidon  sind. 

6''  7'  8*  11*'''  (ebenfalls  zwei  Tetrasticha)  Die  neue  "Weissagung,  die  jetzt 
gegeben  wird.  6''  Zu  dem  Aeuen  vgl.  42  9;  was  damit  gemeint  ist,  wird 

auch  im  Folgenden  (s.  v.  u)  angedeutet.  nriEO  steht  im  Gegensatz  zu  WO  (v,  8)> 
wie  in  v.  7™  blosses  nJ|i3?;  es  gehört  zum  Verbum:  Von  Jetzt  an  rerkUndige  ich 
JS'eues,  das  im  parallelen  folgenden  Stieluta  nn;fj  XerttorgeneSy  Verstecktes  ge- 
nannt wird.  Bis  dahin  war  es  ein  Geheimnis,  das  Israel  nicht  kannte;  die  Än- 
derung in  nn;}2  (Cheyne  nach  Jer  33  3)  wäre  durch.'ius  zu  empfehlen»  wenn  der 
Text  Jer  33  3  tmd  die  Bedeutung:  Wunderhares  völlig  sicher  stände,  7* 

JetU  ist  es  im  Werk  und  nicht  schon  Hingst  Und  in  früherer  Zeit  (L  mit 
KxosTERMANN,  Siegfiu:ed-Stade,  Cmeyne  CJ-^JD^I  fÜr  das  singulare  und  fragliche 
[„vor  Tag"?J  OV'^iB'?,  s.  41  20;,  da  hurtest  du  nicht  daron.   Es  ist  etwas  gani 
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Neues  und  eben  jetzt  Geschehendes,  was  Dtjes  verkündet;  das  wird  noch  ein- 
mal betont  8^  wo  fflr  nnpp,  das  man  nicht  nach  Cnt  7  13  als  Ellipse  i*Ur:  das 
Sohliessende  aut'thun  (aber  was  schliesst  die  Ohren?)  erklären  kann,  vielmehr 
'rinjn^  <LXX  Dchm;  weniger  gut  da  es  sich  hier  um  ein  OfTüen  des  Ohres  fttr 
eine  besondere  Weissagung,  nicht  um  das  bleibende  Offensein  desselben  han- 
«ielt,  Grätz,  (^hei'ne:  nnp\E3)  zu  lesen  ist.  n»«»»  <;ieht  dazu  eine  vortreff- 

liche Fortsetzung,  im  Gegensatz  zu  der  dazwischenliegenden  Einfügung  v.  8''-io 
(  (s.  hierüber  unten):  Um  meines  Xamens  triltett  thue  ich  es  l'nd  meine  Ehre 
mdMöerlasse  ich  keinem  andern:  das  Neue,  das  so  ^unerhört"  und  überraschend 
^«<t.  dient,  wie  Dtjes  frohlockend  verkündet,  zum  Kuhm  und  zur  Ehre  Jahwes 
Statt  des  doppelten  ^iVO^  ist  mit  Duhm  und  Cheyxe  ^p:f  IVP*?.  das  dem  pa- 
x^allelen  "^153  viel  genauer  entspricht  (vgl.  42  8).  zu  lesen;  denn  das  h\\\  in  der 
-*~blgenden  Glosse  (s.  unten)  setzt  ein  *pij^  voraus  und  v.  Bf„  die  eine  Erklilrung 
^Eu  V.  n  sind,  zeugen  mit  dem  ^p^l^oV  zu  Anfang  deutlich  für  ein  ursprüngliches 
^""^Vi  in  T.  n.^ 

^^  Die  Glossen  7^  8''  9  10  11*^  sind  »1«  solche  an  ihrer  Dtjes  gaoz  widetBp rechen* 

^Bien  Anschauung  erkenntlich.  7^  bemerkt  7.u  Dri]Jt?B'  |6:  damit  dn  nicht  sagest^  das  ist 

^^nwiV  nicht»  News,  giebt  also  den  glossierten  Worten,  die  von  der  Weissagungstbätigkeit 
Jahwes  reden,  den  allgemeiuea  Sinn:   es  ist  dir  unbekannt  geblieben,   und  versteht  den 
usamtnenhang  Dtjes's  nicht,  der  sap:eD  will :  Damit  der  Eindruck  der  grossen  neuen  Dinge 
icht  geBcbw'ächt  werde,  sind  sie  von  Jahwe  nicht  vorher  geweissagt.  8**  vergisst 

ieder,  dass  es  sich  bei  Dtjes  t.  8*  um  die  Nichtoffenbarung  eines  speciellen  grossen  Ereig- 
nicht  um  vollständige  Yerständnislosigkeit  Israels  für  Offenbarungen  Jahwes  han- 
It.  und  sieht  Israel,  wie  Hcs  16  23,  als  von  seiner  Entstehung  an  treulos  an,  während 
Jea  diese  Ansicht  nicht  teilt  (vgl.  auch  Jes  1  21  Jer  2  2).     Im  Besonderen  hat  ja  Dtje« 
oftmals  ausgesprochen,  dass  Israel  von  Anfang  an  Weissagungen  Jahwes  erhielt  (40  31  41 
f.  4fl  16).     Das  Pu.  HTjp  ausser  v.  IJ  <s.  dort)  nie  bei  Dtjes,  sonst  nur  noch  56  12  61  3 
2  nö  1  (8,  dort)  und  Hes  10  13.  9f.  blickt  bereits  auf  v,  U  hinüber;  es  soll  gesagt 

en,  dass  Jahwe  nur  um  seines  Namens  willen  (d.  h.  damit  derselbe  nicht  verschwinde, 
lO  insbes.  sein  Kultus  [vgl.  zu  ?  TSjn  v.  1]  nicht  aafliöre),  sein  sundiges  Volk  nicht  aus- 
tle,  trotzdem  das  Exil  sein  Ziel  nicht  erreicht   bähe  (v.  10).     Für  deu  Sinn  ist  ]Vpb  vor 
iVnn  KU  ergänzen  und  für  das  ganz  unsichere  ijV'DBnM,  das  nur  gi^wungen  mit:  „ich  bändige 
dir  seil,  dir  zu  lieb''  übersetzt  werden  kann,  mit  GrÄtz,  Chetni;  am  ebeaten  zu  lesen:  ^tillN 
^^<^f  achone  ich  dich  {vgl  II  Chr  36  15).  10    Liest  man  r^p^^  „nicht  als  Silber^,  lo  ist 

^^Bar  verneint,  dass  es  sich  um  ein  eigcntiicbes  Schmelzen  handelt;  viel  besser  ist  der  Ge- 
^^pnke,  dass  bei  dem  Schmelzen  des  Volkes,  das  ja  ein  beliebtes  (1  2d  Jer  tf  29  9  6  Mal  3 
^Bü  Sach  IH  «  I  Pt  1  7)  Biid  ist,  kein  Sillwr  gewonnen  wurde,  und  der  wird  in  >)D3a  liegen, 
^^Ba  hier  „in  Begleitung  vun  Silber",  ^mit  Silber"  nicht  zu  deuten  ist:  ohne  Silber  auszu- 
kleben, sondern  ohne  dass  das  Schmelzen  Silber  „hraehte"  (vgl.  GE9.-KAUTZ6cH'''<t  §  llOu), 
ohne  SiWcr  z%i  ffctcinnen.  Mit  dem  ^ElendBofen**  ist  auch  8chwf>r  etwas  anzufangen; 

l^^em  i)p33  M^  st^'ht  parallel  in  02  3  A  Ex  21  1 1  Q|n,  daher  ist  es  auch  hier  mit  Klostcr- 
^^■aitK,  CurvTHi  an  Stelle  von  ^3V  zu  lesen:  ich  habe  dich  im  Srhmdtofen  vergebens  ff^prüß 
^^^V\^  aramaisierend  für  \n^},  0|n  ist  hier  zu  erklären,  wie  «\p33  H'?=  ohne  etwas  zu  erreichen, 
I      nicht:  ohne  etwas  zu  gehen.  Dans  diese  Gedanken  über  das  Exil  denen  Dtjes  durch- 

aus nicht  entsprechen,  ist  ganz  offenkundig,  vgl.  nur  40  if.  It'*'*  ^ri'  V*!'*'3'  ^uhj.  dazu 

ist  *ptf.  das  die  Glosse  zu  Anfang  von  v,  II  las  (s.  oben  zu  v.  11);  es  braucht  daher  nicht 
in  die  tilosse  selbst  eingesetzt  zu  werden.  Denn  arh.  wie  wird  (nicht:  „würde'*,  das  durch 
nichts  angedeutet  ist,  auch  nicht;  „ist")  er  entweiht!  ist  ein  Ausruf  der  Klage  über  die 
gottlosen  Juden,  nicht  Heiden,  eine  Klage,  die  nur  £U  den  Glossen  (s.  r.  4**  B*')  passt,  aber 
cht  von  Drjea  herrührt, 

fJ)  12—16  Der  Inhalt  der  ceuen  Weissagung:  Cyrua  rollstreckt 

31* 
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Jahwes  Willen  au  de»  CMialdäerii.  Vier  iiiclil  völlig  gleich  gebaute Tetra- 
sticha:  das  vierte  mul'assl  die  alten  Bestandteile  von  v.  isf.,  die  drei  ersten 
entsprechen  den  maasor.  Versen.  12  Jahwes  Ewigkeit;  vgl  41  4  44«. 

Für  **t^j5p  (s.  V.  8)  stand  vielleiclit  nach  LXX  (ov  ey»»  xa/.mi  ursprüniilich  TtfH 
^T)VC^\>  vgl.  42  ti  (DiTHM).  13  Jahwes  Allmacht  in  der  Weltschöpfung,  n^p 

nusbreiien,  in  diesem  Sinn  nur  hier;  vgL  Thr  2  20  22.         Zu  v.  la'»  vgl.  Ps  33  p; 
ruft  .Jahwe  auch  den  hereits  geschatlenen  {v,  i;i=')  Hirauichi  zu,  stehen  sie  allzu- 
mal da  zu  seinen  Diensten.  14  DtJK«  stellt  sich  wii'iler  ein»*  Versammlung 
vor,  aber  hier  sind  es  nicht  die  Heiden,  sondern  die  Israeliten,  die  er  aufruft: 
die  DH —  in  Dn3  sind  die  Götter  der  Heiden  (vgl.  nriwS  v.  11).         n^K  dies  seil. 
daß.  was  im  Folgenden  in  der  weiteren  Frage,  die  bis  zu  Ende  von  v.  i4  geht, 
näher  bestimmt  wird:    Wer  hat  ihn  (seih  Cjtus)  gebracht  (rnn*  ist  nach  LXX 
zu  entfernen  und  für  ^'y^^y  „er  lieht  ihn",  unter  Umstellung  der  Konsonanten 
mit  KLeieiTEiDrA:NN,  CHr:^*NK  nach  l*ilt<nn  in  v,  ih^  zu  lesen  1«2n  =  IK^^H).  dass  ^ 
er  seinen  WÜlen  nusric/tfe  (viii.  44  28)  an  Habet  t'nd  seinen  Arm  (sciL  seine  f 
Macht)  offenbare  an  den  Chatdüern  il.  nach  Targ.  D'^tff??  ly'^J  n^Vl  [Cheyne: 
J?^*l]  vgl.  53  I)?  Also:  wer  hat  Cyrus  gebracht?  wessen  Wille  wird  ausgeffthrt? 
15  Jahwe  giebt  die  Antwortt  Ich  bin's!  beweise  es  durch  Wort  und  That   L. 
n^SSKl.  wie  LXX.          16  hat  am  Anfang  und  Ende  Vermehrung  erfahren:  am 
Anfang  die  nach  v.  i-*  und  u  völlig  überUüssige  und  zu  spät  kommende  Auf- 
forderung herzuzutreten  und  zu  liiVreu,  vielleicht  eine  Variante  von  v.  u^*;  am 
Ende  v,  isK  die  einen  plötzlichen  Wechsel  des  Sprechenden  enthaltende  Be- J 
merkung  über  den  Proplieten  selbst,  der  nirgends  sonst  in  Cap.  40—55  so  mit 
seiner  eigenen  Person  hervortritt,  eine  Bemerkung,  die  es  völlig  ausser  Acht 
läset,  dass  Jahwe  auch  schon  die  y.  liff.  erwähnte  Prophezeiung  durch  Dtjes 
verkündet  hat,  also  dieser  sich  nicht  im  Gegensatz  dazu  als  jetzt  erst  gesandt 
vorstellen  kann.  Der  Glossator  muss  v.  le»  auf  die  gesamte  frühere  W^eissaguog 
bezogen  haben,  inni,  zweites  Objekt:  mich  und  seinen  Geist,  seil,  mich  gesandt 
und  zugleich  seinen  Geist  mir  verlieben,  ist  hier  speciell  der  Prn|»hetengeist,  ■ 
wie  in  Sach  7  12  Jes  61  1 ;  in  42  1  hat  TOI  einen  allgemeineren  Sinn,  obwohl  der  I 
Beruf  des  Ebed  Jahwe  auch  ein  prophetischer  ist.  Als  Glosse  ist  v.  le**  anerkannt 
von  OüKT,  Duu3i.  CiLEYNK.  ScHiAN.  Das  Mittelstück  von  v.  1«,  das  als  m 
dtjes^nisch  übrig  bleibt,  bietet  auch  so  noch  Schwierigkeiten:  Dass  dieselben  I 
aber  durch  die  Annahme  von  Ej.ostermakn,  Crkii'ne.  der  Prophet  sei  das  Ich 
der  Worte,  gehoben  werden  könnten,  ist  in  keiner  Weise  zuzugeben.   Es  ist 
Jahwe,  der  von  v.  12-I6*  spricht    Die  Schwierigkeiten  liegen  in  C^KIO  und  Q^ 
^315,  das  duixh  Prv  8  27  nicht  geschützt  wird,  da  hier  für  DB*  keine  Beziehung  ■ 
zu  entdecken  ist    B't^lö  wird,  aU  Coraplement  von  rtfijl  in  der  Glosse  v.  iö'\  in 
den  Text  gekommen  sein,  um  die  Gegenüberstellung  der  Zeit  des  Propheten 
mit  der  Vergangenheit  deutlich  zu  machen  (vgl.  tKO  und  nrig  resp.  nrij^  ^-^fl 
6  7j,  und  ^3K  DE^  wird  mit  einem  aus  dem  vorhergehenden  zu  entnehmenden  71  in 
^IjtJ^OC^n  (vgl.  44  8)  herzustellen  sein;  das  Suff.  H-^-  in  nnt'rj  bezieht  sich  auf 
dasselbe,  wie  n^K  v.  u.  Damit  ist  in  eugem  Zusammenhang  mit  v.  is  eine  ver- 
ständliche und  die  Antwort  auf  die  Frage  v.  u  gut  abschliessende  Aussage 
gegeben;  i\icht  im  Verborgenen  habe  ich  geredet  (als  ich  Cyrus  berief  v.  is; 


Ja  48  36 


325 


Je»  48  21 


Vgl.  dazu  auch  45  i9),  Seitdem  es  t^eschiehl,  habe  ich  verkündet^  letzteres  durch- 
aus im  EinklüTig  mit  v.  e''  7»,  wo  gesagt  ist,  ilass  die  Weissagung  der  neuen 
grossen  Ereignisse  eben  erst  ergehe,  da  sie  im  "Werden  sind. 
Y)  17—19  Der  Segen  der  Nachfolge  Jahwes. 

Der  kurze  AbscUnitt  ist  in  einer  Zeil  euUtauden,  da  man  nicbt  die  Rettung  und  Be- 
freiang  erwartete,  wie  Btjcs,  sondern  da  die  Zukunft  eine  düstere  war  und  Ausrottung  des 
jödiacheD  Volkes  näher  lag  als  seine  wunderbare  Verherrlichung.  Auch  darin  unterscheidet 
er  üich  sehr  von  Dtjes,  dass  er  auf  die  Gesetze  zurückweist  und  Jahwe  als  Lehrur  hinstellt. 
Endlich  trennt  er  t.  20f.  von  v.  12-16,  zu  denen  doch  das  Jcbelliedchcn  allein  passt.  Daher 
sind  T.  I7-I9  die  Zutbat  eines  SpHter^-n  (Udr«.  Chf.vke.  Skinner).  Die  Verse  haben  eine 
Parallele  in  Ps  81 14-17.  In  B^zug'  auf  das  MetruTn  scheint  man  ein  Distichon  (t.  17').  zwei 
Tristicba  (r.  IT*'  und  v.  18)  und  ein  Tetrastieb  (r.  i^).  ev.  zwei  Fünfzeiler  und  ein  Distichon 
iv,  19*'),  KU  untersch leiden  zn  haben.    Vgl.  weiter  Schlussbera.  zum  ('ap. 

17  Der  Vera  beginnt  Dtjes  in  seiner  Einführung  ähnlich  (vgl.  43  14),  aber  unter- 

Kbeidet  sich  r.  17^  sofort  dadurch  von  ihm.  dass  er  die  Religion  rationalistisch  als  lehrbar 

und  lemhar  (vgl.  zu  S'Ji  und   h-udämonistlsch  als  Nutzen  bringend  auffasst  (VpinV,  absol. 

gebraucht  wie  44  10).    Der  Ursprung  dieser  Beligionsauffassung  liegt  im  Dtn  (s.  Kurzer 

H.-C.  zum  AT  V:  Dtn  S.  XXVII).  aber  Dtjes  teilt  sie  nicht.  18  »S  (=*^)  mit  Per- 

fckt  und  folgendem  'n^i  geht  auf  die  Vergangenheit,  nicht  anf  die  Znkanft  (in  diesem  Sinn 

wäre  n*rri  oder  n^^rn  zu  erwarten),  also:    O  trenn  du  nufgemrrkt  haftest  auf  meine  Gebote^ 

Sodas»  gleichgriportie^i  wärt  ilritir  WnUfakrt  einem  Strome  (vgl.  Am  5  24)    und  tleine  Qt- 

reehtigkeit  (samt  ihren  Kolgen:  Glück  und  Heil)  dm  Mecreaicdlm  (vgl.  11  9)1    Das  alles 

könnte  sein  und  ist  nicht,  klagt  der  Verf.,   wühl  derselbe,  der  in  den  Ölossen  v.  1-11  so 

Vrcnig  Gutes  an  Israel  sieht.  19*  setzt  uoch  immer  den  Rückblick  fort,  die  Aufziihinng 

dessen,  was  hätte  werden  künnen:   JJass  dein   Geschlecht  so  zahlreich  geworden  teure  wie 

Her  Sand  (vgl.  10  22  Gen  '2'2  17  Hos  3  1).  Für  das  Bchwicrigo  aK.  Xv(,  Vriy&,  das  mau 

gewöhnlich  nach  dem  Aram.  als  „Körnchen,  Steinchen"  erklärt,  bietet  LXX  ö-/u5;  'tj^ -;»;;, 

<Jhkt3(£  acceptiert  dies  gauz  als  f^^n  ^p^9,  sodass  sich  die  alte  Verheissung  des  Jahwisten 

^Gen  13  16),  deren  Erfüllung  der  Gesetzes  gebor?  am  gebracht  biitte,  im  Wortlaut  citiert 

fände;  aber  durch  diese  Annahme  wird  die  Zfile  zu  lang,  zumal  Chevne  das  von  Dckk 

beanatandcte  :;'jro  beibehlilt,  das  entschieden  besser  in  einer  Anrede  an  den  Stammvater 

(vg^l.  y.  1)  als  in  dieser  Ansprache  an  die  decimierten  Juden  stände.    In  dem  Komplexe 

rmpas  TFO  scheint  eine  deutliche  DiUographie  (viell.  auch  ein  anderer  unwillkürlicher 

Fehler  des  Schreibers,  der  gedankeulos  nach  '^KT(;  ein  '*pD  vermutete  vgl.  v.  I)  vorzuliegen, 

die  am  btrsten  aufzulösen  ist  in:  1B»  1D3  ^*HyHJi  (event.  riUP  10?  vgl.  l*rv  8  26)  und  dHne 

SpröfBÜngt'  tcie  Staub;  dass  die  Beifügung  vou  V^KH  unnütig  ist,   zeigen  Stellen  wie  Hi 

87  16  Sach  9  3.  Mit  v.  I»'"  lenkt  der  Verf.  zur  Gegenwart  über  (es  ist  nicht  mit 

Chz^ni:  nach  LXX:  oü^k.  viv  eiüzusetzuu:  nnp  Di):  Nicht  nrüräc  ausgerottet  und  vertilgt 

(»ein,   bezügl.  auf  jnj,  doch  wohl  besser  mit  LXX  TJOtf:)  dein  Name  vor  mir.    Ks  bandelt 

sieb  nicht  um  diu  Ausrottung  im  Exil,  die  zwar  eLeusowenig  zu  Dtjes's  Ansichten  über  die 

■Bestimmung  des  Exils  pasiite,  sondern  um  die  elende  und  gefährdete  Lage  der  Juden  in 

der  Gegenwart  des  späten  Verfassers. 

&)  20  21  Das  Jubellied  der  Erlösten  nach  ihrer  Rettung  nua 
fiabel.  Dtjes  fordert  die  Israeliten  auf.  aus  Babel  wegzuziehen  und  Jahwes 
t*reis  t*ür  die  wunderbare  Heimt'ührung  in  alle  Welt  hinuuszutrjigen;  ein  treff- 
licher Abschluss  des  ganzen  Atjschnittes  über  Oyrus  und  den  Fall  Babels,  vgl. 
•44  23.    Sieben  Distichen,  je  aus  kurzen  zweihebigen  Stichen.  20  C'^t^Jp, 

parallel  den»  ^^sPi  ist  =  aus  dem  Lande  der  Chaldäer.  die  nicht  zu  fürchten 
^ind,  sondern  in  deren  Untergang  die  Israeliten  nicht  verstrickt  werden  sollen. 
nw^in  zählt  für  zwei  Hebungen,  zum  Sinn  vgl.  42  i.  npK  ist  vielleicht  blos 
eine  richtige  Glosse,  jedenfalls  liegt  kein  Ton  darauf.  21  Die  Stichen  des 


ersten  Distichons  sind  violl(Hcht  umzustellen  (Haupi*):  Durch  Wiisfrn  fiihrtf 
er  sie,  und  sie  dürsteten  tiicht.  Die  Wimtlcr  des  mosaischen  Wüstenzugs  haben 
sich  -wiederholt,  vgl.  Ex  17  e  Num  20  n.  Für  IdS  wird  man  mit  Duhm  be>isei 
IDJ^b  seinem  Voike  lesen. 

22  ist  aus  57  21  eatnonimen,  wo  der  Vers  in  den  Zosammcnbang  gehört.  Hier  ist 
er  vom  Ui'ransgeber  von  Cap.  40 — «fi  eingesetzt,  der  diefie  Capit«!  in  drei  ungefähr  gleich 
lange  Abschnitte  einteilte  und  den  Kinschtiitt  mildem  57 'Jl  vorgefundenen  Verse,  demen 
Gedanke  am  Ende  des  gauxen  Buche»  vuIUt  au  »gen  jj  rochen  ist,  markipren  wollte.  Ähnlich 
sind  drei  gleichniassig  laugi;  Absohoittt.'  am  Ettde  des  Zwölfprophelenbacboi  durch  die 
gleiche  Überschrift:  7V[7\\  i?-]  Hb'p  (Sach  9  l  l::i  1  Mal  1  1)  markiert. 

Die  Glossen  des  Cai)ittls  lialun  wohl  sämtlich  mit  Auauahmc  voa  v.  1*^-2  (au!f:»:r, 
der  mit  den  übrigen  Gloaaen  durchaus  harmonierenden  Bemerkung  v.  1 :  nßnsi  i*S  r^HJ  i(^) 
den  gleichen  Ursprung,  da  sie  dieselbe  düstere  Stimmung  verraten,  das  Volk  als  ein  ab-' 
trünniges,  halsstarriges,  Jahwe  widersp^instiges  ansehen  und  in  dem  Ungehorsam  den 
Grund  seines  Uahinschwindens  sehen.  Klage  und  Schmerz  über  Ungehorsam  und  die 
elende  Lage  eHuUen  deu  Verf.  Chcvke  denkte  dass  Kpecieil  v.  17-19  zu^Ammenzunehmeii 
sei  mit  l's  81  6-17  und  dass  beide  der  perfiitichen  Periode  5^18—333  angehören;  aber  es  ist, 
da  r»  81  6-17  mit  seinen  vielen  Beminiscenzen  der  spätesten  Zeit  ^.uzurechnen  ist,  aucb 
für  die  Glossen,  bi-sondt-rs  für  v.  17-19,  die  P»  81  6-17  ufieubar  kennt,  bis  in  du»  Kwcit^j 
Jahrhundert  hinabzugehen.  Dass  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  eine  pessimistische  Stirn 
mung  vorhanden  war,  bezeugt  der  Anfang  der  Apokalypse  Jes  24 — 27;  die  Nute  der  Sy 
Verfolgung  und  die  wecbselvollen  Schicksale  der  Makkabaererhebung  samt  der  vursebi 
denen  Stellung  der  Juden  zu  dem  Befreiungskampf  konnten  aber  schon  vorher  ähnliche 
Gedanken  ber\-orrufen. 
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4)  49  1—54  17  Israels  und  Zions  Wiederhersleltung  und  künftige  Herrlichkeit. 

Israel  und  Zion  wurden  in  den  vorangehenden  Capiteln  Öfters  nebeneinander 
nannt  als  die  beiden  Grossen,  um  deren  Zukunft  die  ganze  Geschichte  sich  dreht  tmd  fiif^ 
die  eine  neue  Zeit  anbricht,  welche  durch  Cyriis'  Thateu  eingeleitet  wird  (vgl.  z.  B.  40  V 
45  25).  Auch  bat  es  nicht  an  Ilinweisungen  darauf  gefehlt,  datis  das  Erlebnis  Israels«  de« 
Gottesknechtes,  tüne  Einwirkung  auf  die  ganze  Menschenwelt  habtm  soll,  nämlich,  dasi 
diese  Jahwe  als  den  wahren  Gott  und  die  Religion  Israels  als  die  wahrn  Religion  Boe 
kenne  (vgl.  abgesehen  von  dem  ersten  Ebod-Jahwo-Gedicht  42  1-4  auch  42  B  43  10  und 
14-17  23).  Israel  und  Zion  stehen  von  jetzt  an  abwechselnd  im  ^Mittelpunkt  der  Wo 
des  Propheten;  diese  Abwechslung  ist  uöglicb,  ohne  dass  die  Einheitlichkeit  darunter 
leidet,  weil  beide  enge  zusammengehören  und  eines  das  Komplement  des  andern  ist.  Israels 
WieJerhurstellung  ist  ohne  Zions  Erhebung  aus  ihrer  Niedrigkeit  nicht  zu  denken,  uqi 
ebenso  ist  Zions  glückliche  Zukunft  nur  möglich  bei  einer  \SVndung  des  Geschickes  Israelt.' 
Israel  und  Zion  bedeuten  die  zwei  Seiten  eines  Ganzen:  Israel  ist  der  mehr  handelnde,  Zion 
der  empfangonde  Teil;  beide  aber  bewirken  nicht  selber  das  Heil,  sondern  sie  erhalten 
von  Jahwe,  und  seine  That  an  beiden  ist  en  im  tiefsten  Grunde,  die  auch  die  grosse  An 
derung  in  der  Volkerweli  zur  l''ulge  bat,  welche  mit  der  Wiederherstellung  Israel-Zion 
xoaammen  hängt. 

a)   49  1-1»   Der  Gottesknecht,  seine  Treue  und  der  schliessliehe  Errolg- 
seiner  Hission. 

a)  49  1-6  Das  zweite  Ebed-Jahwe-Gedicht 

Der  Ebed-Jahwe  kommt  dem  48  20  21  erhaltenen  Auftrag  nach  und  preist  den  Völ 
kern  seine  unerwartete,  bei  den  schweren  Erfahrungen,  die  er  hat  machen  müssen,  nich 
mehr  erhoffte  Rettung,  zugleich  die  hohe  Bedeutung  hervorhebend,  welche  seine  R 
für  die  ganze  Welt  haben  soll.      Mit  den  Schlussworten;  bi»  an's  KhiU  der  Erde  sehla 
das  Lied  deutlich  auf  deusilheu  Ausdruck  48  20  zurück.        Sechs  Tetrasticha,  ganz  uhnlic 
denen  im  ersten  Ebed-,Jahwe-Gedicht  42  1-4. 
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1  Das  erste  Tetmstich:  Die  Völker  werden  aufgerufen  zu  liören,  da  die 
grosse  Ankündigung,  die  der  Sprecher  zu  machen  hat,  sie  angeht;  von  Anfang 
hat  ihn  Jahwe  zu  Hohem  bcRtimmt.  Auch  .Jeremia  wusste  sich  zum  Propheten 
für  die  Nationen  berufen  (Jer  1  s),  aber  das  Selhstbewusstsein,  das  hier  der 
Ebod-*Jahwe  ausspricht,  ist  doch  viel  zu  gross,  als  dass  es  das  einer  einzelnen 
Person,  sei  es  eines  Propheten  oder  Schriftgelehrten,  sein  könnte  (s.  im  Folgen- 
den bes.  V.  3  -i**  61.  Zu  DV9  und  D'l^lj'p  s.  41  i.  zu  der  Berufung  42  6,  zu  dem 
]02p  44  2  24  46  3.  ^DB'  ^*3]n  er  hat  meinen  JVamen  genannt  ist  hier  präguant 
und  mehr  als  blos:  bei  meinem  Namen  gerufen  (43  21.  vielmehr:  er  hat  gesagt, 
wer  ich  bin,  welche  Bedeutung  ich  habe,  indem  er  mir  den  Namen,  der  meiner 
Bestimmung  und  Bedeutung  entspricht,  beilegte,  nämlich:  Knecht  Jahwes. 
2  Das  zweit«  Tetrastich:  Die  Ziiliereitung  und  Aufbewahrung  des  Knechte«, 
um  im  richtigen  Augenblick  von  Jahwe  als  wirksames  Werkzeug  verwendet 
SU  werden.  Israel  ist  die  Waffe  Jahwos  im  Kampfe  ilir  seine  Ehre  unter  den 
Völkern,  d.  h.  füj*  seine  Anerkennung  als  des  wahren  Gottes  und  damit  für  die 
A'erwirklicbung  rles  Heiles  Itis  ans  Ende  der  Erde  (ß.  v.  8);  die  Waffe  ist  schon 
vorhanden,  wie  bei  einem  Hilden,  der  das  scharfe  Schwert  in  der  Scheide  und 
en  glatten  Pfeil  im  Köcher  in  den  Kampf  zieht,  wird  aber  wohl  verwahrt  und 
gehütet  und  tritt  erst  im  Moment  der  Entscheidung  in  ilirem  Wert  hervor, 
öo  ist  es  bei  Israel;  denn  die  Bedeutung,  die  es  besitzt  und  die  ihm  Jahwe  als 
seinem  Knechte  beigelegt  hat,  soll  erst  jetzt  zum  Vorschein  kommen.  Das 
Wort,  das  Israel  fflr  Jahwe  spricht,  schlägt  durch  (danim  heisst  es:  (fer  Mund 
des  Knechtes  ist  trie  ein  scharfes  Schtcert^)  vgl.  auch  9  7  Jer  23  29  Hbr  4  12; 
Israel  ist  der  wahre  Prophet  Jahwes,  und  zwar  verkündigt  er  ihn  durch  seine 
Geschichte,  in  entscheidender  Weise  jetzt  durch  seine  wunderbare  Wieder- 
herstellung. Man  darf  namlicli  nicht  alles  von  dum  ^B  behen^cht  huin  und  da- 
bei unbeachtet  lassen,  dass  mit  dem  Mumie  nachher  der  ganze  Knecht  parallel 
«teht  (vgl.  WbT).  3  4"  Das  dritte  Tetrastich  stellt  die  göttliche  Be- 

stimmung und  dii'  Geilanken  des  Knechtes  Über  seine  bisherige  Lage,  über  die 
Keit  der  Verborgenheit  nach  dem  Bilde  von  v.  %  einander  gegenüber:  Israel, 
Jahwes  Ruhm  iu  der  Welt  begründen  soll,  denkt  vergeblich  gelebt  zu 
en  und  dem  Tode  nahe  zu  sein.  /u  "IK^riH  ^?"^^  ^gl-  44  2a  46  13. 

^H^%  das  von  allen  Versionen  geboten  wird,  ist  das  zweite  Prädikat,  durch 
das  das  erste,  ^121?,  exponiert  wird:  Knecht  .Jahwes  ist  Israel,  damit  Jahwes 
Ruhm  an  den  Tag  komme.  Eine  verschrobeue  Konstruktion  ist  das  kaum,  und 
auch  das  Metrum  fordert  nicht  die  Entfernung  von  ^Irt^lffV»  aber  selbst  wenn 
die  Möglichkeit  seiner  späteren  Einsetzung  zuzugeben  ist,  so  bleibt  das  Wort 
einerseits  ein  Zeugnis  für  das  Alter  der  Identifikation  von  ^vr^\  und  n53J,  und 
andrerseits  ist  ohne  dasselbe  die  individuelle  Fassung  der  Stelle  in  keiner 
Weise  gesichert,  vgl.  nur  nochmals  44  2,'j  46  u.  4*  Die  Lage,  in  der  sich 

der  Knecht  Jahwes  behndet,  ist  gar  nicht  derart,  dass  ihm  eine  hohe  Be- 
stimmung beschieden  zu  sein  scheint.  Was  hat  er  denn  bisher  erreicht?  Er 
ist  im  Exil,  seine  Mühe  und  Arbeit  waren  p^l"?  terifeblich,  seine  Kraft  ist  ver- 
braucht und  das  Ergebnis  das  blosse  Nichts  (^SHI  ^nh).  So  raüsste  Israel  über 
seine  Vergangenheit  urteilen,  die  es  ins  Exil,  au  den  Rand  des  Untergangs, 
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brachte,  und  von  der  Zukunft  könnte  es  nichts  hoffen,  wenn  nicht  Jahwe  seinen 
Plan  mit  ihm  liätte  (v.  :).  Wie  dieser  Glaube  an  sein«  hohe  Bestituiiiun; 

sich  berwährt.  sagen  die  drei  letzten  Tetnisticha  v.  4M.  Das  erste  Distichoui 
4''  stellt  der  Hoffnungslosij^kftit  (v.  4»)  f^e^tMiilher  (]2V,  Jettnc/t )  zuerst  allgemein 
fest,  dass  Jahwe  seinom  Knechte  zum  Hechte  verhelfe  und  dessen  Arbeit  nicht 
erfolglos  sein  lasse;  zu  ^BDtfp  vgl,  40  '27,  zu  ^0^??  ^  lö.  Weiter  wird  nun 

im  Besoiidcni  v.  sf.  darjiclegt,  wie  dies  jieschieht:  erstens  5"  7/'/^/  hat  Jahwe 
beschlossen  ("^D**,  jiedenkt  er).  Der  tnic/t  ton  der  Gehurt  an  jfidt  %um  hnerhie 
bildete  (s.t,  i),  ZuhicA-iahrinf/en  %u  sich  Jakob  Und  Israel  tr erde  ich  sammeln* 
].  IbWK  für  ^DM^  fc<^,  das  b  ist  falsche  Wiederholung  des  vorhergehenden  ^.  welche 
das  K  von  ^DSt<  au  sich  zog  und  die  Eiuseizuufj;  von  *  nötig  machte,  event.  mit 
einfacher  Umstellung  von  K  und  V  ICK«  'S  (vgl.  Cheyxe.  der  aber  vorzieht  10M* 
zu  lesen,  trotzdem  dann  die  Entstehung  des  jetzigen  Textes  mit  K  in  kS  schwie- 
riger vird;  vgl.  übrigens  f(ir  die  erste  Person  auch  das  Zeugnis  der  LXX).  MIC^J 
'U1  ist,  wie  das  IbKK  bestätigt,  nicht  von  1^  '^S^'?!  sondern,  wie  es  auch  bei 
weitem  das  Natürlichste  ist,  von  "^OK  abhängig;  Jahwe,  nicht  sein  Knecht  stellt 
Jakob-Israel  wieder  her;  der  Knecht  Jahwes  ist  also  nicht  dem  Tode  nalie, 
sondern  einem  neuen  Leben.  Auf  die  Errettung  aus  Ägypten  und  dio^f 

Ftilminir  dundi  die  Wüste  ist  aber  v.  s^P  nicht  mit  Budue  (Ebed-Jahwe-Lieder 
22  f.)  zu  beziehen.  Zweitens  aber  5''  6  kommt  jetzt  die  hohe  Ehrung,  mit 

welcher  der  Knecht  von  Jahwe  ausgezeichnet  ist,  zur  Erscheinung:  Er  soll  nicht 
nur,  aus  seiner  Niedrigkeit  erhöht,  zu  neuer  Lebenskraft  kommen,  sondern 
durch  die  Erfüllung  seiner  Mission  unter  den  \'ölkeru  sich  als  den  Knecht.^ 
Jahwes  erweisen,  zu  dem  er  längst  bestimmt  ist.  5**  (L  I^M))  führt  dasH 

Perf.  IDW  V.  i*  fort  und  leitet  v.  6  ein:  Und  ich  bin  wert  gehalten  worden  ron 
Jahwe  Lud  mein  Gott  ist  meine  Starke  geworden:  Ehre  schien  er  keine  er- 
langt zu  haben,  seine  Kraft  verzehrt  (v.  4=*),  aber  Jahwe  rettet  ilm,  bringt  ihn 
hoch  zu  Ehren  und  verleiht  ihm  neue  Ivraft.  Warum  v.  b^  hier  nicht  an  seiner 
Stelle  sein  und  nad»  v.  6  verpÜanzt  werden  sollte  (Di'H^i,  Cheynk).  ist  schwer-^ 
einzusehen.  6,  das  letzte  Tetrastich,  sagt  nun.  worin  die  hoho  Ehre  J 

-des  gekräftigten  KneeJites  besteht:  t'nd  er  sprach:  7.u  gering  ist  die  blosse 
Wiederherstellung  Jakobs  Und  die  /.nnickbringung  der  Hewahrtvn  Israels^ 
Ich  werde  dich  %üm  Lirht  der  Heiden  machen,  l)as,s  mein  Heil  reiche  bis  aus 
Ende  der  Erde.  Mit  Dühm  und  (.'heyne  ist  *13J?  'h  ^nViip  als  eine  Glosse  aus-] 
zuscheideu.  die  nicht  nur  unrichtig  erklärt,  als  ob  zu  Si>3  ergänzt  werden  müsste: 
zu  gering  für  dich  wäre  es,  wenn  ich  blos  Jakob-Israel  herstellte,  sondora] 
auch  eine  sehr  verwickelte  Konstruktion  voraussetzt,  die  liereits  zweimal  (Y.  a  3) 
vorhandenen  Woi1e  zum  drittenmal  wiederholt  und  das  Metrum  stört  Der' 
Sinn  ist  vielmehr  der:  Zu  gering  für  mich  ist  die  Wiederherstellung.  Jahwe 
will  Höheres;  mag  die  Rückkehr  schon  den  Israeliten  wunderbar  vorkommen, 
Jahwe  wird  noch  Wunderbareres  schaffen  (vgl.  Sach  8  6):  Israel  ist  der  Knecht' 
Jahwes  zur  Erleuchtung  und  zum  Heile  der  Völker.  10H»1  zu  Anfang  des 

Verses  ist  nur  zu  beanstanden,  wenn  man  unrichtig  v.  s**  versetzt  hat;  dagegen 
mag  'p2B^n«  (vgl.  63  17)  eingesetzt  sein,  da  die  Stämme  zu  den  Bewahrten  (1. 
^y!S)  mit  ICerö;  ^*^^3^  Ketlb  wird  Verhchreibung  sein)  nicht  besonders  parailol 
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ist.  Aus  den  Worten  scheint  liervorzugehen.  das?  hier,  wie  bei  Hcs  37  iä-28, 
auch  die  Zurückbringung  der  ^'ordisraeliteu  erwartet  ist  Zu  CM3  it«^  vgl. 
■42«;  durch  das  parallele  ^njJlB^^  wird  klar,  dass  die  Erleuchtung  der  Heidcu 
nicht  blos  eine  Äufkläi*ung,  sondern  eine  Teilnahme  am  Heile  bedeutet,  vgl. 
auch  zu  44  5  und  s.  Act  13  47. 

p)  49  7- u  Die  wunderbare  "Wiederherstellung  und  Heimt'üh- 
rung  der  Israeliten. 

Dieeer  Abschnitt  lehnt  «ich  euge  an  den  vorhergehenden  an,  er  exponiert  den  in 
V.  1-a  hervorgehobenen  Hauptgedanken,  dass  Tsrael,  aus  seinem  elenden  Zuotande  zu 
neuem  Leben  erweckt,  in  d!'*  Heimat  zurückkebren  soll;  aber  auch  das  höhere  Ziel,  dass 
die  Heiden  zur  Anerkennunjif. Jahwes  koninien  sollen,  ist  nicht  vergessen,  ja  vorangestellt; 
so  ist  bes.  v.  7  mit  v.  6'',  v.  7*  mit  v.  2  4*,  v.  12  mit  t.  ö*  (den  ^lOte'  ^V''*})  ^^  vergleichen. 
Selbst  das  Metrum  ist  von  dem  in  v.  1-6  nicht  eigentlich  verschieden ;  wir  haben  in  v.  7-12 
»iebea  Vierzeiler. 

7  Zwei  Vierzeiler:  Israel  wird  aus  der  tiefsten  Niedrigkeit  erhöht,  sodass 
Könige  in  Ehrfurcht  aufstehen  und  sich  niederwerfen.  Der  Ausdruck  für  diese 
Ehrenbezeugung  ist  sehr  kurz,  aber  dass  in  dieser  Ehrenbezeugung  vor  Israel 

geh  die  vor  Jahwe  eingeschlossen  ist,  ist  aus  46  u-i?  zu  ersehen.  Yj;l.  übrigens 
ch  52  13—53  15.  Hier  heginnen  wie<ler  die  Einführungen  mit  Ti)ri\  "IDK  Hä  und 
n  Epitheta  Jahwes,  wie  in  den  Capp.  40—45.  Für  nt3  ist  entweder  MD 

er  rn23  zu  lesen;  mit  U^DJ  zusammen  bedeutet  das  gelesene  Wort  dann:  der 
I  tief  in  der  Seele  Verachtete  vgl.  Ps  17  ü;  die  Änderung  des  C'^D  in  t?iK  (Bcdde) 
'xuacht  den  Parallelismus  noch  genauer.  Ebenso  ist  32JM3,  das  partic.  Pu-,  zu 
lesen.  Die  Massora  scheint  absichtlich  diese  starken  Ausdrücke  von  Israel 
iTemgehalten  zu  haben.  Das  Objekt  zu  ^ST  ist  die  Erhellung,  das  Wiederaul- 
|l.eben  desGottesknechtes  und  seine  Heimkehr;  dasselbe  ist  nicht  in  48  i2-i6  2of. 
zu  suchen,  es  liegt  viel  näher  in  v.  1-0,  wo  die  elende  Lage  des  Gottesknechtes 
«leutlich  hervorgehoben  ist  (v.  2+'),  auf  die  v.  7  hinweist.  H-*  Der  zweite 

Stichos  zu  njrr  ^OtJ  nä  fehlt;  er  wird  ähnlich,  wie  v.  7  gelautet  haben.  Die 

Zeit  der  Hiilä  und  der  Tag  der  Hettinig  bezeichnen  die  Gegenwart,  in  der  nach 
der  Zeit  des  «3S  das  Heil  anbricht,  vgl.  40  2.  Die  Perfekta  drücken  aus,  was 
bereits  soviel  als  geschehen  ist.  8**  9"  ein  Tetrastich,  das  mit  dem  von 

V.  8*  zusammen  die  Schilderung  der  Wiederherstellung  Israels  beginnt.    Ein 
fremder  Restandteil  ist  aber  das  aus  42  6  hierher  versprengte  Sätzchen  'pif^'l 
0^  rt^Zi'?  lii^Wlt  das  möglichei'weise  zu  v.  e"*  an  den  Kaud  geschrieben  war, 
jedenfalls  hier  den  Kontext  durchbricht;  Dtjes  citiert  sich  doch  auch  nicht 
selber.    Subj.  zu  O'tPn'p,  wie  den  folgenden  Infinitiven  ist  J^ihwe:  Ich  helfe  dir, 
indem  ich  hemtelle  etc.  (E*pn  wie  v.  s;  ^  wie  42  7).  Hinter  |^!*  scheint  ein  Wort 
^gggefallen,  das  dem  filDp^  entsprach,  vielleicht  niC^n  odt-r  nionn  **■  v.  i9.   Zu 
|nnn  verwüsteten  Land  vgl.  47  e.        Q"*  Die  Gefangenen  und  die  im  Unnkel  sind 
[die  Deportierten,  vgl.  42  7.  9''— 11  Das  fünfte  und  sechste  Tetrastich:  Die 

"Versorgung  und  Bewahrung  auf  dem  Heimweg.  9''  vgl.  dasselbe  Bild  4(J  11. 
li.  nach  LXX  vor  C*?^'=]  mit  Dunai  u.  a.  'H^;  auf  allen  Wegen  d,  Ij.  überall,  wo 
«ie  gehen,  nicht:  an  den  Wegen,  sollen  sie  weiden.  D^^sttf  s.  41  10.  10  vgl 
Ußsi.  Auch  hier  kann  2*1^  so  wenig  wie  35  7  Fata  morgana  bedeuten,  denn 
Kfiese  „scldägt"  nicht,  wie  die  Sonne  (vgl  Ps  121  6);  y)^  ist  hier  (vgl.  LXX 
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xstuotuv)  ilie  Glut,  der  Ghthrind.    Bei  den  Wansersprndetn  sind  Bäume,  darum' 
schadet  den  Heiinkelnendeu  die  8anne  uicht  Ihr  Erbormer  d.  h.  ich,  der 

ich  mich  ihrer  erbarm«  fvgl.  v.  13  54  lo),  darum  i[t  tl  wieder  <lie  erste  Perso 
^y\,  meine  Ber^e,  könnte  alle  Berge  iiberbjiupt  oder  die  Berge  Palästinas  h 
zeichnen,  beides  pusst  Tiiclit;  denn  nlle  Berge  brauchen  nicht  eben  zu  werü 
und  mit  den  Bergen  Palästinas  würden  nur  die   letzten  Hindernisse  vm 
geräumt  »ein,  daher  1.  D'"^n  Grätz.  Ch£TN£,  mit  letzterem  auch  ri^pp  obn 
8uffix  p  ist  falsche  Dittographie). 

12  Oas  siebente  Tetrastich:  Die  Rückkelir  der  Exulanten  auH  den  en 
legensten  Teilen  der  Erde.    Vor  v.  12  ist  keine  Lücke,  wie  Dchm  und  CiCErNE 
annehmen;  dagegen  setzen  sie  mit  Recht  nach  ^«z;  den  Stichoa  ein:  nSjJp  rfpij 
V*}*?*^  ^^^\'  ^^  •*)♦  if*tdjeue  roti  dem  Ende  der  Erde,  und  lassen  das  aus  Ps  107 
eingedrungene  1  ^E^Ö  weg.         Welches  das  Land  der  ü'^Tü  ist,  weiss  niemand; 
zu  nahe  liegt  l^O-Pelusium  (Hes  30  is!'.),  die  LXX  macht  daraus  Porsien,  g 
wohnlich  denkt  man  an  das  teni  genug  liegende  China,  das  aber  erst  spS 
bekaunt  wurde  und  erst  noch  y^  lautun  müsste.  Am  wahrscheinlichsteu  ist  d 
alte  schon  vun  .1.  D.  Michaelis  und  1)öi>eklkin  vorgeschlagene  und  jetzt  v( 
Klostekmann  undCHEYNE  wieder  aufgenommene  Verbesserung  in  D^i^p,  deren 
Land  auch  Hb'^  29  lu  30  «  genannt  ist;  es  ist  Svene,  heute  Asauan.  der  äusserste 
Süden  Ägyptens  s.  zu  Ues  29  10.     Dtjcs  nennt  somit  dun  fernen  Osten  und 
Norden,  dann  mit  dem  Meer  den  Weslen  und  mit  Syene  tlen  Süden.  ^ 

7)  40  Iß  Ein  lyrischer  Abschluss,  wie  42  10  11  45  8  und  44  23  48  2021, 
inhaltlich  44  2:1  am  ähnlichsten,  formell  ein  Tetrastich,  wie  die  des  vorangehe 
den  Abschnitts.        Das  K6tlb  ^nSB''.  ist  als  Jussiv  beizubehalten;  der  Persone 
Wechsel  ist  bei  Dtjes  in  solchem  Falle  nicht  unmöglich.         VZV,  seine  Elenden, 
sind  die  Israeliten  im  fremden  Lande,  spec.  im  babylonischen  Exil,  vgl.  v.  4  und 
bes.  41  17. 

b)  4914-50»  ZlonN  Trost. 

%)  40  14-21    Der    baldige    Wiederaufbau   der  S.tadt    und    di 
Rückkehr  ihrer  Bevölkerung. 

Da»  Gedicht,  wülches  das  Gegeastück  zu  dorn  TriumpfagesaDg  auf  den  Fall  Babels, 
Cap.  46.  bildet,  zeichnet  sich  durch  den  warmen  Ton  und  das  innige  Mitgrefiihl  aus, 
denen  Dljes  Ziou  ti'Östet;  es  ist  in  Laugzeilen  abgefasat,  die  wahrscheinlich  zu  sechs  d 
zeiligen  Strophen  sa  gruppieren  sind. 

14  15  Zions  Klage  und  Jahwes  Liebe,  die  grösser  ist  al**  Mutterliebe 
14  lD»<n5,  mit  eigentümlichem  Waw  consec.  zu  Anfang  eines  Satzes,  giebt  ge- 
wissemiässen  den  Schluss  einer  früheren  Gedankenreihe,  die,  im  Inhalt  defl^| 
jetzigen  Text  v.  1-13  entsprechend,  Zion  zu  trösten  versuchte,  aber  uiclit  dazu^^ 
brachte,  dasa  es  von  der  Klage  lasse:  Jnhtce  hat  mich  rerianifen;  vgl.  dazu  das 
ähnliche  ^i^ieij!  ^i^5  v.  4.  Zion  ist  das  wirkliche  Jerusalem,  vgl.  v.  le,  und 

wird  unter  dem  üblichen  Bilde  als  Mutter  der  Bürger  dargestellt,  vgl.  v.  21 
dagegen  zeigt  die  Fortsetzung  (v.  10),  dass  in  v.  w  der  Gedanke  an  Jahwe 
den  Eheherm  Zions  nicht  mitspielt  (wie  50  1  54«),  da  er  sich  in  v.  isf. 
anderer  Riclitung  bewegt.         15  0$  =  ^3  ü\  auch  trejtn  1  iss.  Ge6.-Kautzsch5 
§  106  b;  n^9,  hier  —  soiche,  bezieht  sich,  nur  auf  Sing.  rt^J^K.    Der  Vers  ist  ft 


Dtjes's  Auffassung  der  Gesinnung  Jahwes  gegen  Israel  bezeichnend;  Hosea 

hatte  aus  der  VerschiedeuLeit  des  göttlichen  Pathos  vom  menschlichen  ganz 
anderes  abgeleitet,  nämlich  dass  er  nicht  wie  ein  Mensch  durch  das  MitgetUbl 
sich  vom  Vollzug  der  Strafe  abhalten  lasse  (vgl  Hos  11  9). 

10  17  Zions  Bild  hat  Jahwe  stots  vor  Augen  und  schon  eilen  die  Erbauer 
herbei  und  verschwinden  die  Zerstörer,   die  babylonischen  Besatzungen  im 
I      Lande.  16  Nicht  den  Namen  allein,  sondern  das  neue  St&dtebild  Zions 

I  hat  Jahwe  auf  seine  Hände  gezeichnet;  ein  Anthroinunurphismus,  der  zeigt, 
■wie  wenig  Dtjes  von  gesetzlichem  Geiste  erfüllt  ist,  dass  er  Jahwe  thun  lässt, 
was  das  Gesetz  den  Menschen  verbietet,  s.  zu  44  i>.  17  Wenn  von  den 

Mauern  v.  le  und  von  den  Zerstörern  v.  i?'*  die  Rede  ist,  so  wird  man  da- 
zwischen besser  von  tp;ä,  Erbauern,  als  von  „Kindern"  lesen;  die  Erbauer  sind 
zwar  allerdings  niclit  Berufsbaumeister,  sondern  die  Kinder  Zions,  die  sich 
iii  Zion  wieder  hiiuiilich  üiurichten  werden. 

Die  beiden  Vene  itud  für  drei  Langzeilvn  eq  kurz,  pauen  aber  auch  nicht  in  ein 
Schema  für  bloa  zwei.  Am  ehesten  kann  die  Zeile  v.  17^  vollständig  und  v.  17*  die  zweite 
l£ür£t.'re  Hälfte  der  zweiten  Zeile  sein.  Man  wird  daher  in  v.  IC  einiges  eiuzuEetzcu  haben: 
Hinter  dem  zur  ersten  Zeile  zu  ziehenden  H'nbin  ist  vermutlich  TJ'rSnn  aüSKi''^aIlen  (Ddhm) 
und  für  vr?*?  ^'^  lesen:  ^'»S  "rtsn  (vgl.  Chetve);  t.  16  wHre  dann  gleich  anderthalb  Zeilen: 
Sie}tt^  auf  die  Hände,  habe  ich  gezeichtitt,  Zion,  deine  Mmtem;  Deine  Trümmer  ntnd  vor 
^mwMÜr  beständig.    \i'\f-  zweite  Tlälftc  der  Strophe  «  v.  17. 

V  18  Die  Heimkehrenden  schmücken  Zion,  wie  das  Hochzeitsgeschmeide 

eine  Braut  Die  erste  Zeile  (60  4  wörtlich  ühernomnien)  endigt  mit  nsj??.  die 
zweite  mit  rniT.    Zu  dem  Schwur  v;rl.  4&23:  ^38'^ri  könnte  immerhin  eine  Ver- 

,^derbni3  liir  ein  neues  Subjekt  zu  IK^  sein  (Ddhm).  Zu  dem  Üild  vun  der  Braut 

iKTgh  7'U  V.  u,  ferner  «Ter  2  32. 

19*  ist  der  Anfang  einer  neuen  Strophe,  deren  Rest  aber  fehlt;  denn  v.  i«'' 
kann  nicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  sein.    Die  ausgefallenen  zwei  Zeilen 

1^      werden  von  der  Entfernung  der  Tdimmer  und  dt^r  Aufhebung  der  Vereinsamung 

^Ägesprochen  haben,  vgl.  54  i-i7  (Dl'HM,  Cheyxe). 

^B  W"  20   Für  die  grosse  neue  Bevölkerui)^  bietet  Jcnisalera  zu  engen 

^■Kaum.  Zu  *13n.  Iniperf.  von  l'^?»  enge  sein,  s.  Gks.-Kautz8Ch26  g  67  dd. 

20  "llj?  zur  Einleitung  von  Schildeningen  der  Zukninft  bei  Jer  31  »4  23  38  32  1 5 
33  10  inii]  Sach  1  I7  8  4  öfters  gebraucht.  Die  Mutter  hört  die  Kinder  ihrer 
himierioitigkeit  d.  h.  die  ihr  in  der  Zeit  der  Kinderlosigkeit  geborenen  Sohne 
(vgl.  V.  21)  sprechen:  7.H  eng  igt  wir  Her  Raum  vgl.  TT  Reg  6  i;  "h'TX&l  =•  rücke 
mir  treg,  mache  mir  Platz  vgl.  Gen  19  9  und  Jes  65  5. 

P21  Erstaunt  über  diesen  unbekannten  Zuwachs  trägt  Zion:  M>r  kni  wir 
diese  geboren^  nicht:  gezeugt,  trotz  mascul.  Genus  von  t'?\  Das  TlJ  vor  7h)^ 
ist  mit  DüHii  zu  entfernen,  ebenso  in  der  folge»iden,  bis  b^  reichenden  Zeile 
n*}©!  nSta  rerbmmt  und  rerstoggen,  eine  in  LXX  fehlende  verschriebene  Ditto- 
grapbie  von  rTTloS?,  welche  unrichtig  Zion-Jerusalcm  in  der  Verbannung  sein 
lässt  (Dlhm,  Chevne,  Rüben).  Zum  Verständnis  des  Verses  ist  an  die  Sitte 
zu  denken,  nach  welcher  Sklavinneu  für  ihre  kinderlosen  Herrinnen  ge- 
bären vgl  Gen  16  30;  so  sind  die  im  Exil  aufgewachseuen  Isrueliteu  doch 


Jet  tö  -^i 


Bürger  Jerusalems.         Vor  dem  letzten  nb^  wird  üuch  ]  zu  lesen  sein  (LXX, 
LowTii  u.  n.}.  S 

ft)  49««— 50»  Drei  kurze  Trostsprüche  au  Zion.  " 

Das  Metrum    ist  liier  wieder  ein  andres,  nicht  melir  die  Langweilen  von  r.  14-21, 
sondern  die  gleieliinössigen  Stieben  von  v.  1-13,  die  man  ein/eln  als  Zeile  oder  ku  Faare u  .^H 
als  Distichen  zählen  kann,  sodass  mau  entwedt-r  Tetrasticha  oder  Doppeldisticlia  rrlmit,  | 

M)  22  23  DtT  erste  Sprach:  iiuf  Jahwes  Zeichen  bringen  die  Volker  die 
Kinder  Zions  zurück.  22  Die  übliche  Einleitungsformel  ist  auch  hier,  wie 

z.  B.  V.  8,  verxlünimelt  (Duhm).  Zu  dem  Winken  mit  der  Hand  vj;L  13  2.  zu 
dem  Signal  mit  dem  Panier  5  ae  11  to  12  62  10,  Im  ßttsen  ( j^h,  nur  noch 

Neh  5  13  Ps  129  7,  ^  xfnttx)  dfS  Gewandes  tr;i;^t  man  die  kleinen  Kinder  Xum 
11  12;  hier  uatürlich  bildlieh  gemehit:  so  sorglliltig  bringen  die  Vr)lker  als  die 
Diener  der  Inraeliten  die  Exulautt^n  zurück.  Ebenso  ist  23*  bildlich  zu 

verstehen,  aber  DrnM  bemerkt  mit  volUun  Rechte,  wie  sehr  diese  Ilyperbtlo« 
das  Gegenteil  von  der  «lienendi'ii  Sell)stver]etignung,  welche  das  Cbristeiituut" 
fordert,  aussagen  und  wie  sie  mit  Dtjes's  Ansicht  von  der  Teilnahme  der  Heiden 
am  Hi'il  (45  23)  nicht  gut,  dagegen  um  so  besser  mit  dem  Htichmnt  des  spfitere 
Judentums  (vgl.  60  10  1 6  Ol  5)  harmonieren,  sodass  doch  wtdil  das  Tetrastit- 
T,  23*  eine  spätere  Einfügung  sein  dürfte.         ]:jfc<  ist  der  Wärter,  der  Erzieher, 
in  fürstUchen  Familien  Nura  11 12  II  Reg  10  1  5  Est  2  ",  das  Lecken  des  Slattftet 
iier  Fügite  eine  acht  orientalische  Metapher  für  die  grösste  Unterwurtigkeitl 
Mch  7  17  Ps  72  9,  vgl.  ähnliches  in  den  Tell-el-Amarna-Brieren  z.  B.  No.  1 
159  etc.  bei  Wincki.kh.        23'*  scliliesst  sich  ganz  gut  an  v.  22  an.   Der  Trost- 
spruch bestände  dann  aus  den  beiden  Tetrastichen  v.  22*  und  v.  2^*"  2a''. 

3)  24 — 2Ö  Der  zweite  Spruch:  Die  Rettung,  die  Jahwe  den  Exulanten 
bringt,  kann  niemand  rückgängig  macheu.  Gewöhnlich  ändert  mau  in  dem 
sonst  mit  v.  2&*  merkwürdig  übereinstimmenden  Vers 24  das  eigentümhche  p^^ 
auch  uoch  in  fn^  (v.  25^),  und  Dfhm  versetzt,  wie  mau  bei  dieser  Auderung 
muss,  die  Einleitungsformel  von  v.  25  nach  v.  24.  Aber  die  Sache  verhält  sich 
anders:  v.  2*  ist  eine  Glosse  zum  ganzen  v.  20,  das  p^^  ist  richtig,  denn  die 
Glosse  will  besagen,  dass  dem  gerechten  Helden,  wie  Jahwe  es  ist,  die  Beute 
nicht  abgejagt  werden  kann.  Erst,  nachdem  diese  Glosse  in  den  laufenden 
Text  kam.  hat  man  mit  "^  ^pW  Tb  ^3  zum  ursprünglichen  Bestand  übergeleitet. 
Dljes's  Worte  beginnen  erst  mit  "^^C^DJ.  das  DJ  ganz  wie  v.  15;  Dljes  liegt  der 
Gegensatz,  den  der  Glossator  zwischen  einem  gerechten  und  einem  tyrannischea 
Helden  statuiert,  fem,  er  betont  wieder  Jaliwes  Macht,  die  auch  die  Macht  de» 
gewaltigsten  Helden  öbertrift't,  sodass  bei  Jahwe  die  Eventualität,  dass  ihm  die 
weggeführten  Israeliten  wieder  entrissen  werden  könnten  (wie  z.B.  Ismael  Jer 
41  u-i:.).  unmöglich  ist.  Für  ^?n;-nK  1.  nach  LXX  mit  DrH.M  IST'l«: 

/v/t  führe  deine  Stivhey  d.  h.  ich  streite  für  dich  =  ich  rette  dich  s.  Ps  43  i. 
26  Die  Feinde,  die  sich  nochmals  bei  der  Rettung,  welche  Jahwe  durch  Cjrus 
Israel  gebracht  hat,  gegen  das  heimgeführte  (v.  22)  Volk  erheben  sollten  (vgl. 
54  irj,  sollen  sich  selber  gegenseitig  veruithten  (vgl.  9  20),  ein  Zug  indereschato- 
logischeu  Erwartuug,  der  schon  Hes  382t  und  dann  wieder  Hag  2  22  Sach  14 13 
erscheint.         Der  Schluss  von  v.  ae'»  (von  ^^^JM  an)  gehört  nicht  mehr  zu  den 


zwei  DoppeldisticheD  von  v.  2*  (resp.  2.'/»P)  -2«.  sondern  hinter  HliT^  50  i.  wenn  er 
Dicht  aus  60  ifl  hierher  gesetzt  ist  (DrHM).   Zu  2pT  T58  s.  1  24. 

3)  50 1-8  Der  dritte  Spnich:  Jahwe  hat  sich  von  Zion,  als  dessen  Ehe- 
herr er  hier,  wie  in  Hosea.  dargestellt  w-ird  (vgl.  zii  49  u),  nicht  geschieden. 
/  Die  Einleitungsforiuel  (s.  auch  zu  v.  a)  ist  unvollständig  s.  49  22  und  26.        Zion, 
die  Mutter  der  Angeredet«ti  (Israeliten),  hat  keinen  Scheidebrief,  der  erst  die 
Scheidung  definitiv  machte  (Dtn  24  1).  vi^I.  das  spätere Formuhir  eines  solchen 
lieiDAiiMAN  Aram.  Dialektproben  5:  es  gieht  aber  auch  keinen  GlSuhiger,  dem 
•Ilahwe  die  Israeliten,  weil  er  in   Bchün^is  gewesen  wäre,  hätte  verkaufea 
33:iOssen,  wie  dies  }»ei  israelitisclien  Eltern  vorkam  (Ex  21  7  TI  Reg  4  1  Neh  5  s). 
j  J]>er  Grund  der  Got'iingoüschart  der  Kinder  und  der  Entlassung  der  Mutter 
'  «nd  die  Sünden  der  Israeliten  gewesen,  um  derentwillen  sind  sie  ^rerkauft^ 
^T3D3  vgl.  Jdc  2  14).    Hosea  (z.  B.  2  4)  und  Hesckicl  (z.  B.  Oap.  16  23)  tragen 
'     "kein  Bedenken,  die  Mutter  selber,  die  Nation,  anzuklagen,  für  Dtjes  ist  Zion 
von  Sünden  frei,  wie  der  Ebed-Jahwe  nicht  taub  und  blind  ist,  die  Fehler 
kommen  nur  den  einzelnen  Individuen  zu.  2  Jahwe  ist  verwundert,  dass 

die  Israeliten  seiner  Verkündigung  der  Vergebung  (40  2)  und  des  Anbinichs 
der  neuen  Zeit  so  geringen  Enthusiasmus  entgegengebracht  haben.  Sein  „Ruf** 
hat  bei  ihnen  keinen  Widerhall  gefunden,  sein  „Kmnrnen"  ist  von  Niemand 
mit  freudiger  Hoffnung  begrüsst  worden.  Ist  man  denn  so  kleingläubig, 

Wf  il  man  etwa  an  seiner  Macht  zu  helfen  zweifelt?  2'^  3  erweisen  die 

AVidersinnigkeit  solchen  Kleioglaubens,  indem  sie  an  die  Macht  Jahwes  er- 
innern, die  er  bei  der  Schöpfung  der  Welt  so  grossartig  manifestierte.  Es  liegt 
in  der  Schildei-ung  weit  eher  eine  Anspielung  auf  dem  babylonischen  Schöpfungs- 
mji-hus  verwandte  Anschauungen,  als  auf  die  Wunder  des  Auszugs  aus  Ägypten, 
6.  auch  51  9  f.  (vgl.  GrNKKL  Schöpf,  wnd  <  'hana  98  f.).  Für  tf«2ri  1.  nach  LXX 
mit  LowTH,  GtrsTCELj  Chevne  C'D^J^  es  rer/forren  (ihre  Fische,  aus  Mangel  an 
Wasser)  und  fflr  «0^3  nbn^  {TtoT\\  ist  Verderbnis  ftir  abgekürztes  nnort2^)  mit 
GuNKEL,  Cheyne  n«lj53  nnpna^  Und  ihre  Tiere  auf  dursfitjem  Lande  (Dtn 
29  19).  3  Auch  die  Verfinsterung  des  Himmels  ist  ein  Zug,  der  sich  im 

babylonischen  Mythus  vom  Kampfe  gegen  das  Ohaos  und  seine  Ungeheuer 
wiederfindet  Dass  etwas  hinter  v.  3  verloren  sei.  ist  nicht  sicher  zu  be- 

haupten; der  Schluss  ist  nicht  abrupt,  wenn  man  v.  2''  3  auf  die  Vorgänge  bei 
der  Schöpfung  bezieht,  die  den  Lesern  der  Trostschrift  bekannt  waren.    Da- 

1     gegen  kann  die  Einleitung,  w^ie  49  25,  entbehrt  werden;  dann  haben  wir  vier 
Tetrastiche  und  die  drei  Trostsprüche  sind  durch  49  22"  eingeleitet. 
c)  50  4-11  Die  feste  Ziiverstclit  des  GoUesknechle s  auf  Jahwes  Hilfe  trotz 
allen  schweren  Erfahrnngen. 
,  Die  beiden  IcUtou  Verse  sind  ein  Zusatz;  der  übrige  Teil  legt  die  Leiden  des  Gott«8- 

'       knechte  dar,  er  steht  in  Par&llelo  zu  dem  Elied-Jahwe-Gedicht  40  1-6,  besonders  den  dort 

Iin  V.  *'  gegebenen  Gedanken  von  der  Verzelirung'  seiner  Kraft  und  eeiner  Mühe  genauer 
exponiereud.  der  dann  im  letzten  EI>ed-.Jahwt'-Gedicbt  r>2  I'J — 53  12  nach  der  Seil«  der  13«- 
deulUDg  der  Leiden  für  das  Heil  der  Völker  ausfüljrlich  dargelegt  wird,  fihensoaehr  aber 
knüpft  dieses  Lied  an  4!»  7  an.  Wenn  dagegen  eine  direkte  Beziehung  zu  49  14 — 50  3  nicht 
zu  entdecken  ist,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Stücke  über  den  Ebed-Jahwe 
und  über  Zion  wie  parallele  Linien  von  49  1  an  (s.  Vorbem.  zu  49  1 — 54  17)  nebeneinander 


liergelien  und  immer  mit  den  Stücken  über  den  Ebed-Jahwe  eine  etwa«  weitere  Statioi 
auf  diesen  parallelen  Linien  erreicht  ist.     Im  tJbnf;ren  ist  nicht  zu  Terkennen,  dasa  Dtjei'j 
auch  bei  seinen  innigen  Tröstungen  {4914 — 50  3)  Zions  Not  vor  der  Seele  stAnd  und  dow 
von  da  sich  der  Übergang;  zu  denLniden  des  Knechtes  leicht  Hndet;  anch  klin^  mindestenSj 
im  Einzelnen  50  7  an  4Ö  23  {vafy  »t*?}  an. 

a)  50  4-9  Das  dritte  Ehed-Jahwe-Gedicht. 

Wie  4i>  1-6  spricht  der  Ebed-Jahwe  selber.     Das  Metrum  ist  hier  im  Unterschied^» 
von  den  fibrif^en  Ebed-.l'abwe-Gedichten  das  von  Dtjes  so  oft  (zuletzt  49  14-21)  an^wandta^f 
der  Langzfilcn  mit  den  ungleichen  Halbventen.    Hier  bilden  diese  Verse  drei  vierseili^ 
Strophen.    Vgl.  auch  Bddde  ZATW  1891,  23«. 

4  5  Der  Knecht  Jahwes  der  vertraute  und  treue  Jünger  Jahwes.  4fl 

Die  erste  Zeile  (bis  can^a^)  spricht  von  der  Ausrüstung  des  Kneclites  mit  der^ 
Gabe  der  Rede,  sodass  er  versteht,  wie  ein  Jünger  Jahwes,  nach  dem  Willtn 
und  im  Sinne  Jahwes  zu  reden.    Der  Knecht  hat  ja  die  Aufgabe  eines  Pro- 
pheten <42  1-4),  er  soll  für  Jahwe  sprechen  (s.  zu  49  i-6  bes.  v.  2);  zu  D^ö*?  vgLj 
die  PrüphftenjOnger  8  16.  Leider  sind  die  folgenden  Worte  (bis  1^1)^ 

welche  offenbar  den  Zweck  des  Redens  bestimmen  solieu,  so  verdorben,  di 
Sicherr's  daraus  nicht  zu  entnehmen  ist.  Die  gewohnliche  Deutung  fa.sst  ryx\ 
nach  ÄQüiLA  und  Targ.  =  ufiferatüf^efK  inhaltlich  panillcl  42  3\  aber  ein  Vtr 
rWTf  kennt  das  HeUr.  sonst  nicht  und  das  hiezu  verglichene  arabische  Verbum 
müsste  hebr.  für  n  ein  ^  haben,  wie  auch  ein  zweites  arab.  Verb,  träufeln^  das 
man  ebenfalls  beigezogen  hat  (vgl.  Dtn  32  j  und  s.  Jes  45  8  55]of.).  LXX 
scheint  DJ^  rcsp.  iny^  „zur  rechten  Zeit"  gelesen  zu  haben,  wozu  sich  49  2  ver^f 
gleichen  iässt,  sofern  mau  danu  eine  Andeutung  sehen  darf,  dass  der  Gottes- 
knecht zur  rechten  Zeit  das  treffende  Wort  wisse.  Eine  Konjektur,  die  sich 
durchaus  empfähle,  will  nicht  gelingen:  Chetne  denkt  an  rirnn*?  um  «/  er- 
quicken  den  Mütien  mit  einem  '/'rostestrorl  03^  +  D^pni  oder  niprtj)  nach  Ps 
119  50.  Tu  V.  4''  ist  '\^>'^2  Ty;  als  falsche  Wiederholung  der  folgenden  Worte 
zu  entfemen  (Dühm,  Chetne);  so  erhält  man  eine  richtige  dritte  Verszeile. 
Jahwe  verleiht  dem  Knecht  auch  das  Gehör,  jeden  Morgen  vernimmt  er  Jahwes 
Offenbarung,  der  er  horcht,  wie  ein  Schüler  den  Worten  seines  Lehrers.  Die 
Morgenzeit  soll  schwerlich  an  private  oder  Öffentliche  Morgenandacht  erinnern, 
sondern,  wie  das  D^^^p^H  so  oft  bei  Jeremia  (vgl.  7  is  25  11 7  25  3  etc.).  das  Unab- 
lässige und  Rechtzeitige  der  immer  neuen  Offenbarung  .Jahwes  hervorheben.^ 
Der  Gottesknecht  vernimmt  immer  "wieder  die  Stimme  Jahwes,  mit  dem  er  iiiH 


beständiiiem  Verkehr  ist. 


5  Dieser  Stimmt*  Jahwes  entzieht  er  sich  als 


gehorsamer  Jünger  nicht;  so  schwere  Aufträge  ihm  gegeben  werden,  er  weic/U^- 
nicht  vor  ihrer  Erfüllung  sturück,  er  ist  so  treu  in  seinem  Berufe  wie  Jeremiafl 
(Jer  17  16  20  7-9  vgl.  dagegen  Jon  1  3).  Der  Anfang  von  v.  5  (bis  ]ti<)  ist 

eine  Variante  zu  v.  4'",  die  das  Metrum  zerstört  und  den  Gedankengang  schädigt,, 
da  "U1  '?ilj<l  sich  an  '^5  JfbB^  anschbesst 

6  7  Xach  Jahwes  Willen  und  in  der  Hoffnung  auf  seine  Hilfe  erti 
der  Ebed-Jahwe  die  Leiden.    Von  der  Unschuld  des  Knechtes  sieht  hier 
wenig  ein  Wort,  wie  davon,  dass  Sünden  ihn  in  diese  Leiden  brachten; 
Hoffnung  gründet  sich  bei  dem  täglich  von  Jahwr  neue  Offenbarung  empfangen- 
den Knechte  nicht  auf  Sündlosigkeit,  die  ja  auch  ein  Hiob  nicht  von  sii  ' 


Jes  50  6 


335 


Jea  60  10 


hanptet.  6  Afeinen  Bücken  bot  ich  den  Schiaffenden  vgL  ein  ähnliches 

Bild  in  der  Anwendung  auf  Israel  als  eine  Nation  Ps  129  4;  danach  wird  diese 
Anwendung  auch  noch  möglich  sein  bei  den  beiden  folgenden  Aussagen,  welche 
die  ärgsten  Beschimpfungen  nennen:  das  Ausraufen  des  Rarles  vgl.  7  20  Xeh 
13  25,  und  das  Speien  ins  Gesicht  (p*! «  Speichel)  vgl.  Num  12  u  Dtn  25  9  Mt 
26  67  27  30.  Für  /littV?  i^ird  besser  rwöbs  zu  lesen  sein  vgl.  Jer23  40 

(DuHM,  CnETNE).  7  Die  sichere  Hilfe  Jahwes,  die  nicht  zu  Schanden 

werden  lässt  (vgl.  tu  B^I;«  j<S  49  2a),  macht  den  Gotteslcnecht  so  stark,  dass  die 
Schmähungen  ihn  nicht  rliliren,  und  sein  Gesicht  wie  h'ietei,  d.  h.  so  hart,  dass 
die  Beleidigungen  ohne  Eindruck  auf  ihn  bleiben  (vgl.  Hes  3  8  9).  Zum  ganzen 
Vers  vgl.  42  4.  Die  Völker  können  es  nicht  hindern,  dass  Israel  zu  seinem 

Rechte  kommt, 

S9  Die  Hoils-  und  Siegesgewissheit  des  Ehed-.Tahwe.        ^      ft  Jahwe 
schafft  ihm  Hecht,  ist  sein  p'*l30,  sodass  er  ruhig  die  Gegner  in  die  Schranken 
^vufen  kann.    Dass  hier  nun  nicht  wieder,  wie  sonst  bei  Dtjea,  die  Gerichts- 
\    "Verhandlung  als  ein  Bild   gehraucht  sei,  ist  doch  nirgends  angedeutet;  hat 
Anderswo  (2.  K.  41  1)  Jahwe  die  Völker  aufgerufen,  hier  thut  es  sein  Knecht. 
Er,  der  in  so  innigem  vertrautem  Umgang  mit  Jahwe  lebt  (v.  4),  weiss,  dass  sein 
Heil,  sein  Sieg,  der  ihn  als  den,  der  Recht  hat.  nicht  als  den.  der  gerecht,  un- 
schuldig und  sündlos  ist  enÄ'eist.  jetzt  nahe  ist.  Was  Jahwe  46  13  51  5  mit  srtjj 
^*n  verheisst,  spricht  der  Ebed-dahwe  als  seinen  sichern  Glauben  mit  den 
Worten  "P'^Up  211^  aus;  vgl.  anch  49  4.  Zu  TTI^  rnoSi  und  ttfr  k.  41  i;  der 

EfBhp  V325  ist  der  Gegner^  der  Inhaber  einer  Rechtssache,  der  ein  Recht  gegen 
einen  andern  beansprucht;  vgl.  Ex  24  u  D^'l^'l  VjS.  9  T^'V^  ist  der  Gegen- 
eatz  zu  '^'^'^Xy  (V.  s),  bedeutet  also:  rerdammen,  als  den,  der  Unrecht  hat,  (nicht: 
als  ungereclit,  gottlos)  hinsteilen.  In  dem  Kampf,  den  der  Knecht  Gottes  mit 
den  VDlkem  zu  bestehen  hat,  giebt  es  nur  Jahwe,  der  entscheidet;  wenn  daher 
Jahwe  ihm  Recht  giebt,  wer  willihn  da  verdammen!  Siehe,  sie  alle^  nämlich 
die  Gegner,  die  andern  Völker,  welche  Israel  misshandelten  und  dem  Unter- 
gang nahe  erachteten,  werden  seinen  Sieg  sehen,  selber  :iber  zerfallen  wie  ein 
Gewand;  vgl.  dasselbe  Bild  in  der  inhaltlich  durchaus  parallelen  Stelle  516-8. 
Nach  Wortlaut,  Inhalt  und  Gewicht  sind  diese  herrlichen  Verse  jener  be- 
rühmten Stelle  im  NT  Rm  831-39  zu  vergleichen. 

^)  50  iü  11  Ein  späterer  Zusatz:  Aufforderung  der  Frommen  zum  Vertrauen 
auf  Jahwe  und  Hedrohang  der  Ungetreuen  mit  der  göttlichen  Strafe.  Die  Worte  geben 
eine  Anwendung  von  v.  4-9  (spec.  v.  8f.)  auf  die  Gegen&Ütze  innerhalb  de»  jüdischen  Volkes, 
während  v.  4-»  von  dem  zwischen  Israel  und  der  Völkerwell  sprachen  j  sie  unterscheiden  die 
vlahwefürchtigpn",  die  Elenden,  und  ihre  Gegner  und  Verfolger;  die  ersten  sollen  darauf 
boren,  was  der  Knecht  Jahwes  von  dfr  Geduld  und  dem  nahen  Heile  spricht,  und  in  ihrem 
Vertrauen  pefeslijrt  wenlcn,  die  andfrn  abi*r  werden  mit  der  Pein  tra  Feuer  der  Uehenna 
bedroht,  Diese  ITnterscbeidung  der  beiden  Klassen  von  .luden,  sowie  die  Droliune  mit  der 
Hölle  beweisen  genug,  dass  die  Worte  nicht  Dtjes,  sondeni  einem  späteren  Verf.  ange- 
hören, der  jedenfalls  der  Zeit,  wenn  nicht  auch  der  Person  nach  dem  Autor  der  Zusätze 
wie  44  9-20  und  fiH  2a  f.  nahe  steht,  dass  sie  also  einer  der  jüngsten  Bestundteile  des  Biiöhes 
sind.  10  Zu  'p,  zu  dem  i^^i;  (v.  lO**)  in  derselben  Bedeutung  von  wer  immer  die  Pa- 

rallele ist,  vgl.  44  10;  darum  I.  auch  nach  LXX  den  Juesiv  Tptf':  Wrr  Jahve  ßirchfet,  der 
fidre ....  Zu  ftin^,  HV  vgl.  Mal  3  16 ;  zu  T{*jn  mit  direktem  (Jbjekt  33  I0  57  i;  zu  dem 
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Ausdruck  »m  Thinkfl  und  nhue  Licht  uyantleln  v^l.  0  1 :  »»s  bnKeiclmet  ßovit?l  aU:  in  \ot  sich 
befinden  utid  keine  ßetiuiig  selien.  Zu  np^  v^l.  264;  zu  ^Ptfri  10 '^o  46  2.  11  wendet 

sich  nun  direkt  an  die  andere  Klasse  der  Juden,  die  offenbar  die  Mehrheit  bUden  (nsV?); 
eie  werden  bescbrit.'ben  als  Eo)r:he,  die  Fetter  entzünden,  die  BrandpffÜe  entßammen  (I.  *v»to 
27  U  für  das  unraüglichf  '"ilK^,  „die  aiuh  mit  Brandpfeilen  uragürU'n"),  es  sind  die  Ffindf 
der  gcaetzes treuen  Juden  gemeint,  di-^  immtr  Zwietracbt  säen  und  Unruhe  stiften  vgl.  die 
Oenrcnsätze  unter  den  Juden  bei  Maleachi  und  während  der  Thätigkeit  Xehemias.  «owic 
auch  in  den  späteren  Jahrhunderten.  '3  C^  Hinein  mit  euch  in  die  hlamme  ewes 

Feuers;  zu  1W  vgl.  31  9  und  zn  der  auch  hier  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  von  dem 
Feuer  der  Gehenna  30  39  68  23f.  Zu  der  FpuerHamme  passt  nixpo,  die  Pein  nnd  Quai  in 
der  sie  sich  betten  müssen.  .Mit  üoh  nHrnn\T  njP  spricht  der  Autor  der  Verse  im  Kamon 
Gottes;  er  weiss,  das«  den  Abtrünnigen  und  Gegnern  der  Frommen  der  Ort  der  Qual  und 
des  Feuers  bt'stimmt  i^t  vgl.  30  33. 

Die  beiden  Verse  bilden  zwei  Strophen  je  aus  drei  (nicht:  Tier,  wie  r.A-9)  Langseil« 

d)  51 1>-16  Die  Gewisslieil  und  Nahe  der  ^ölllichen  Fliire. 

Pass  der  Goiteskiiecht  mit  seiner  Hoffunng  auf  Jaliwe,  der  ihm  zum  Siege  verbilft, 
recht  hat,  bezeugt  der  Prophet,   indem  er  vcrheisst,  dass  ji-tzt  Jahwe  in  seiner  gcwaltij 
Macht  dae  Utril    verwirklicht.     Die  Bezugnahme  auf  das  Ebed-Jahwcgcdicbt  ist   ai 
scheinlicb  (vgl.  v.  6-8). 

a)  51 1— s  „Die  nahe  ewige  Bettung  Jahwes  und  die  Ausbreitung  seiner 
Herrscliaft  über  die  Wi*U"  (Duhm).  Das  „schwungvolle  und  überaus  herrliche 
Gedicht'*  bestellt  aus  fünf  Strophen  zu  je  vier  Laiigzeilcn;  die  erste,  dritte  und 
fünfte  Strophe  (v.  i,  v.  4,  v.  7J  beginnen  mit  dem  Imperativ:  //UN  resp.  /Mrc/U_ 
auf  mic/i,  ebenso  steht  zu  Anfang  der  vierten  Strophe  ein  Imperativ  (v.e), 
die  ver>! tummelte  zweite  Strophe  macht  eine  Ausnahme,  sodass  man  ehi 
den  AVegfall  der  ersten  als  der  vierten  Langzeile  wird  anzunehmen  haben  (&. 

zu  V.  3). 

1  2  An  der  wunderbaren  Geschichte  Abrahams,  der  aus  Einem  Mann 
zum  zahlreichen  Volke  "wurde,  soll  sich  die  Hoffnung  beleben.  Nach  Hes  33  24 
hatten  die  im  Land  zurückgelassenen  Judäer.-  als  sie  auf  einen  geringen  Rest 
zusammengescbnimpft  waren,  sich  in  ihrer  Hoffnung  auf  eine  Wendung  des 
Geschickes  auf  eben  diese  Geschichte  Abrahams  berufen  und  Hesekiel  ihnen 
das  ünreclit  aolchen  Hoffens  klargemacht;  jetzt  weist  Dtjes  die  Exulierten  auf 
dasselbe  Beispiel  zur  Belebung  ihres  Mutes,  doch  wohl  ein  Beweis,  dass  Dtjes 
Hesekiel  nicht  kannte,  aber  andrerseits  auch  ein  Zeichen  von  der  grossen  Ver- 
trautlieit  der  damaligen  Israeliten  mit  ihrer  alten  Geschichte.  p^|  ist  hier, 
in  Paralk'le  mit  „Jahwe",  in  Zusammenhang  mit  v, ses  und  im  ßtickblick  auf 
49  4-9,  bes.  auf  V.  8,  nicht:  ein  gerechtes,  dem  göttlichen  Willen  entsprechend< 
Leben,  sondern  das  Recht,  der  Sieg  der  guten  Sache,  das  Heil;  darnach  sehm 
sich  die  Israeliten,  wie  der  Knecht  (50  8),  nach  Jahwes  Advent  in  Macht  und 
Herrlichkeit  (40  lü).  Der  Vergleich  Abrahams  und  Saras  mit  einem  Stein- 
bruch und  der  Israeliten  mit  den  darin  ausgohauenen  Steinen  hudet  sich  nur 
hier;  ob  dem  Bild  eine  Anspielung  auf  die  Höhle  von  Hebron  zu  Grunde  liege 
(DcHM),  rauss  dahingestellt  bleiben.  Dagegen  ist  "113  Cisterne  offenbar  eine 
Gh)Rse,  die  an  eine  Bnmnenhr>hlurig  (lachte  (vgl.  das  unrichtige  ^5p  48  i),  ob- 
schon  die  gebrauchten  Verba  das  durchaus  verbieten,  na^p,  atr.  Xäy-,  ist  der 
Stollen,  den  man  beim  Steinbrechen  in  einem  Fels  anlegt,  vgl.  n^pin  „di 
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Dnrchsticb"  auf  der  Snoah-Itischrift  Z.  1.  Die  Verba  sind  Relativsätze 

ru  den  voranstehenden  Substantiven  und  die  rückweisenden  Pronomina  samt 
Präposition  sind  unterdrückt  vgl.  Ges.-Kautzsch36  §  155  k.  Zum  fnbalt 

Tgl.  Mt  3  9  Hbr  11  12.  2  erklärt  das  Bild  von  v.  i*.   Für  D3'?Vinn,  Tmperf. 

PiL  von  ViIt  1.  mit  GhÄtz,  Chki'nk  das  Perf.  CDn'?^in  die  etich  gehören  hat,  da 
die  Anschauung  von  einem  noch  in  der  Gegenwart  fortgesetzten  Gebäien  Saras 
doch  Dtjes  nicht  7uzutranen  ist.   Ferner  1.  '3W  nnd  TWi. 

3  Jahwe  verwandelt  das  verwüstete  Land  in  ein  Paradies,  Die  erste 
liangzeile  ist  verloren  (s.  Vorbem.);  mit  Duttm  hat  man  etwa  zu  ergänzen:  Hört 
ihr  Ivinder  Abrahams,  icli  werde  auch  euch  wieder  glflcklich  machen.  Denn 
JaJttte  schaffet  '/Jon  Trost  (vgl.  40  i  2  9-ii);  U^\  ist  ira  Anschluss  an  das  Perf. 
der  Gewiasheit  (Dn3)  möglich,  doch  liest  man  besser  D^fcTI.  Die  Umstellung  der 
beiden  Glieder,  sodass  Y]V.^  "^l]?!?  ^"^s  Ende  der  Verszeile  kommt  (Dithm, 
CiTEYNK),  könnte  man  durch  Änderung  in  H^aj  wie  einen  Garten  vermeiden, 
wenn  nicht  nin^  JIJ  (Gen  13  lo)  gehaltvoller  wäre.  Zu  YiH  vgh  Gen  2  8  und 
zu  V.  3*»  .Ter  33  ii. 

4  5  Die  Ausbreitung  der  wahren  Religion  bis  ans  Ende  der  Welt  vgl. 
49  6  42  4.  4  Höret  auftnich,  mein  Vofk  ("nicht  D''9K  zu  lesen,  da  hier  überall 
Israel  angeredet  ist.  vgl.  v.  i  7)  und  schenkt  mir  Gehör  (tilge  ^Bl«'?,  das  man 
gewöhnlich  in  den  Plural  umändert,  mit  Döhm.  Ciikvne  als  unrichtige  Wieder- 
holung von  ^CJ?  ^^[*'])t  iienn  Weisung  (jeht  ron  mir  mts  und  mein  Hecht  (vgl.  42  i) 
als  ein  Licht  der  Vöther  (C^SS  zeigt,  dass  diese  nicht  angeredet  sind;  nach  42  e 
49  B  undLXX  ist  vielleicht  mit  Klostermanx»  Cheyne  DM3  dafür  zu  lesen,  das 
aber  natürlich  die  Anrede  ebensogut  ausschliesst).  Das  letzte  Wort  Jt^SIK 
ist  zu  5  hinüberzunehmen:  !n  einein  Angentilick  bringe  ich  mein  Heil  herbei 
(1.  mit  Bächmavn,  Cheyxe  nach  Jer  49  i9  S^"ipy  X'?!«;  Dühsi  zieht  an^  rr.r^ 
„in  Billde  nähert  sich"  vor,  Ookt,  RyssEii  ähidich  VSlr.W  ^'^'''  '"'*  meine  Ret- 
tung (l.  K?;  vgl.  V.  4,  LXX,  Cheyne).  Und  meine  Arme  werden  die  Völker 
richten  (vgl.  2  4;  man  wird  schwerlich  das  zweifelhafte  ^flBtS''  [20  12]  vorziehen 
dürfen),  auf  mich  hurren  die  Inseln  vgl.  42  4.  Das  letzte  Sätzchen  ist  mit 
DuHM,  Cß^VNE  als  Variante  von  ^QDC^  D^pj^  ^y*^U  anzusehen,  also  zu  entfernen. 

Da  hier  deutlich  eine  ßücka ich t nähme  auf  die  Ebed-Jahwe-Godichte  vorliegt  (vgl. 
bes.  v.  4'' 5*'  mit  4i!  I  4),  :>o  nehmen  Kosteks  und  Chbyne,  welche  diese  Gedichte  voa 
spftterer  Hand  eingefügt  sein  la&aen,  an,  v.  4**  und  v.  6^  seien  hier  ebpitfalls  von  der  gleichen 
Hand  eingeschoben.  Diese  Annahme  ist  aber  misslicli,  da  die  Halbverse  im  Zusammen- 
hang keine  Schwierigkeiten  bieten;  duuu  der  Vergänglichkeit  der  Erdbewohner,  von  der 
V,  6  und  s  Sprech)'»,  sind  nicht  nur  die  Völker,  sondern  auch  die  Israeliten  unterworfen, 
und  darum  kann  ein  Gegensatz  zu  der  Aussage  (v.  4'*  5''),  dass  den  Völkern  die  wahre 
ßeligiou  gebi-acht  werde,  nicht  gefunden  werden.  Übrigens  müssteu  dann  noch  andere 
A.usdrücke  bi^an^taudet  werden  z.  B.  v.  1*  5*  vgl.  mit  50  »*  and  v.  7  f.  mit  50  6  f.  Es  liegt 
daher  in  v.  4f.  vielmehr  ein  nicht  unwichtiges  Zeugnis  für  die  BekaonUcbaft  Dtjes's  mit 
den  Ehed-Jahwe-Gedichten,  resp.  für  Identität  des  Verfassers. 

6  Himmel  und  Erde,  die  siditbaren  Dinge  der  Welt,  sind  vergänglich, 
aber  das  Unsichtbare,  Jahwes  Rettung,  ist  ewig.  In  und  über  der  vergänglichen 
Welt  giebt  es  etwas  Ewiges,  das  Heil  der  Religion,  „der  erhabenste  und  grösste 
Gedanke,  der  vor  demChi'istentum  gedacht  worden  ist"  (Dithm).  In  demselben 
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erkennt  man,  was  in  jeDem  Worte  Jes's  Tom  Glauben  (7  9^)  beschlossen  ist. 
Vgl.  11  Kor  4  18.  vy*27}]  oder  nnrip  kann  hinzugefügt  sein  (Ddhm),  ohne 

eines  von  beiden  wäre  das  Metrum  genauer.  ^'^^^^  is^  Sic.  Xty.  und  scheinl 

mit  D^nVo,  Kleiderfetzen,  Lunipt^n  (Jur  38  iif.),  verwandt,  also:  fdie  I/imwfif) 
werdett  zerfetzt,  lösen  sich  auf  (tric  Rauch  und  die  Erde  wie  ein  Kleid).  Diese 
Fassung  ist  doch  der  Konjektur  CHEi'KES  vorzuziehen,  der  nach  der  unsicheren 
Stelle  Hi  4  19  vermutet:  W^"^?  ts'jf?  =  ttie  ton  Motten  werden  sie  in  Staub  x,er* 
malmt.  Mit  Thz^  beginnt  die  dritte  Zeile;  nach  demselben  ist  ^sn  au: 

gefallen  (Duinu,  CheyneJ:  Es  verfällt  die  Welt,  und  ihre  Bewohner  sterben  wti 
Mücken  (1.  D^a?  für  J?,  das  nur  so  bedeutet;  D^—  ist  vor  dem  folgenden  D*  vei 
loreu;  CHEnfE  zieht  weniger  gut  nach  40  22  D^?}ti5,  wie  Heuschrecken,  vor] 
Für  niir)  1.  ^^nn  aufhören  nach  LXX  (Ooitx  u.  a.).    "nui^f  l»edeutet  Heil  wie 

7  S  Die  Hoffnung  auf  dan  ewige  Heil  macht  stark,  die  Leiden  derGegei 
wart  zu  ertragen;  vgL  Rni  8  18,  Hbr  12  n.  7  Zu  dem  Volk,  welches  di 

Recht  Jahwes  (auch  hier  ist  nicht  Gerechtigkeit  unter  pTS  gemeint)  kennt  und 
seine  Weisung  im  Herzen  hat.  vgl.  50  4  f.;  der  letztere  Ausdruck  wird  auf  Jer 
31  32  f.  zui-Ückgehen,  und  seine  Anwendung  auf  die  Zeitgenossen  zeigt,  wie  sehr 
Dtjcs  das,  was  sein  soll,  in  das,  was  ist,  hineinträgt,  wie  sehr  er  in  dem  empi- 
rischen Israel  das  ideale  sieht  So  kann  er  das  empirische  Israel  den  Knecht 
Jahwes  nennen.  C^ÜtJ,  liier  wie  v.  12,  den  sterblichen  Menschen  bezeichnend, 
anders  8  1;  es  sind  nur  Schmähungen  vergänglicher  Menschen.  8  Noch 

einmal:  die  menschliche  Vergänglichkeit  und  die  Ewigkeit  des  Heils;  die 
Wie<lerholuug  wirkt  hier,  den  Leiden  gegenübergestellt  und  am  Abschluss  de« 
ganzen  Gedichtes  ergreifend.  Das  zweite  1^'^^\  eine  sehr  unschöne  Wieder- 
holung, ist  sehr  entbehrlich  {Duhäi,  Chkynei.  D9  =  o*j;  Motte  ist  an.  Xsy^ 
Mit  manchen  Gedanken  des  Gedichtes  lenkt  Dtjes  zu  dem  Anfang  zui'ück  V; 
bes.  v.a  mit  40  6-8,  eiu  Zeichen,  dass  er  schon  dem  Ende  seiner  Schrift  nicl 
mehr  allzu  ferne  ist. 

ß)  51  9-11  Aufforderung  an  Jahwe,  seine  Stärke  zu  beweisen,  wie  in  den 
Tagen  der  Urzeit  ^| 

Poetisch  richtet  der  Prophet  in  diesem  lyrischen  Gedicht  (in  übtichca  Laugxeilen)^^ 
■eiDca  Aufruf  au  Jahwes  Arm,  der  auch  40  10  53  I  63  12  Gottes  Macht  offenbart     Die 
Tage  der  Urzeit,  der  nrzeüigcti  Geschlechter  sind  die  Urzeit  der  "Welt;   auf  die  Schöpfung 
und  auf  die  Macht,  die  Jahwe  damals  im  Kampf  mit  den  Chaosungeheuem  an  den  Tag 
legte,  wird,  wie  50  2,  hingewitisen.    Hier  ist  nur  von  Rahab  allein,  nicht  von  den  Helfern 
Kahabs,  den  Helfershelfern  der  Tiämat,  die  Rede  (vgl.  lu  Hi  9  13).     Hahab  ist  identisch 
mit  ^^iJTi  detn  Drachen  und  die  Peraonihkation  der  Dln^,  des  Chaos,  resp.  des  d;,  des  Meere« 
(vgl.  V.  le*^),   in  dem,   obwohl  einst  besiegt,  immer  noch  die  alte  Lust  zu  einem  Ansturm 
gegen  Gott  und  die  VTelt  des  Lichtes  schlummert   (vgl.  Hi  7  12  Ps  SM  lOf.).     Dieser  alte 
Scböpfungsmythiis,   auf  den  Dtjes  anspielt,  miiss  weit  und  breit  in  Yorderasieii  bis  nach, 
Ägypten  wohlbekannt  gewesen  seiu ;  in  ausführlichen  Darstellungen  ist  uns  die  babylouische 
Gestalt  di^sselbeu   noch  erhalten,  s.  Zimmekks  Beilagen   bei   Gonkel   (Schöpf,  und  Chaos 
401 — 428).    Das«  Dtjes  bei  solcher  Schilderung  der  Schöpfung  Gen  1  nicht  kennt,  ist  keina^i 
Präge;  eher  darf  man  vermuten,  dasa  einst  der  Jahwist  vor  dem  Hinzutreten  von  Gen  ^H 
eine  £rxäkhluug  von  der  Weltschöpfung  bot,  welche  diesen  Anschauungen  nahe  stand,  vglT^I 
den  ganz  babyloniscben  Anfang  Gen  S  5  und  den  Gebrauch,  den  Dtjes  deutlich  von  der 
Schrift  des  Jahwisten  gemacht  hat   (s.  nui'  in  unserem  Cap.  v.  if.:   Abraham,  v.  3:  Edan 


v&d  Gsrten  Jthwea).  Zn  arr>  als  embUmatiichem  Nunen  Ägypten»  vgl.  807.  Zti  61  9  f. 
fgl.  HoMJi«.  Neue  kirchl.  ZeiUchr.  1890»  393~-412.  Güskel  op.  cit,  S.  80—33;  über  du 
Ifetrom  auch  Büdde  ZATW  1801,  2aa 

9  Zu  dem  Wechsel  iu  der  Betonung  von  ^yip  vgl.  GEa-KAurzscn^«  §  72  s. 

Zu  Tir^a*?  umkleide  dich  mit  Kraft  tl.  h.  waffne  dich  mit  Kraft  vielleicht  wie 
im  bubvlouisrlien  Mythus:  ergreife  die  furchtbare  Waffe,  vgl.  Ps  93  i.  Für 
nn^man  1.  mit  Hocbioant  u.  a.  nsnan  vtrl.  Hi  i2G  i^:  Bist  nicht  du  es,  der  Raiwb 
zerschmetterte,  den  Drachen  durchbohrte.  Ob  man  mit  Gu>kel,  (3heyne  ri^p 
oder  mit  derMasora  das  Poel  liest,  entscheidet  noch  nicht  dafür,  dass  man  in 
^h,  profan,  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  \hx\  wiedertinde.  Das  Umgekehrte 
ist  natürlicher:  daher  muss  nicht  notwendig  in  dem  durchbohren  unserer  Stelle 
der  Siuii  ^au  profanieren  liegen,  wenn  auch  diese  Nüauce  hineinspielen  kanu. 
10*  nennt  iin  Stelle  Rahabs,  des  Drachen,  das  Meer  und  die  grosse  Urftut, 
welche  in  dem  Chaosungeheuer  persouificiert  sind  (s.  Vorbem.),  macht  also  die 
Folgen  der  Besiegnng  Kahabs  deutlich:  das  Meer  trocknet  ab,  ilie  Erde  ent^ 
steht  Erst  10''  geht  von  der  Urzeit  auf  die  Tage  Moses  über;  der  Uber- 

gang  ist  um  so  leichter,  als  Rahab  das  Emblem  für  Ägypten  geworden  ist  vgl. 
30  7.  Es  bleibt  aber  immerhin  der  Eindruck,  es  möchte  v.  lo"*  nicht  von  der 
Hand  Dtjes^s  herrühren  (s.  Dühm).  Immerhin  ist  auch  in  diesem  Fall  t.  9  lo* 
nur  von  der  Schöpfung  der  Welt  die  Rede,  der  der  Prophet  die  viel  grössere 
neue  Schöpfung,  die  Verwirklichung  eines  viel  höheren  Zieles:  die  Herstellung 
der  sittlichen  Ordnung,  den  Sieg  seiner  Religion  auf  Erden,  gegenüberstellt. 
n^tpil.  auf  Penultima  betont,  wird  von  der  Mas.  als  Porf.  mit  n  —  Artikel  ver- 
standen, aber  man  wird  anf  IJltima  zu  betonen,  also  Partie,  zu  lesen  haben  (vgl 
6b8.-KaüTZ8CH«  §  138  k). 

11  «in  Randcitat  zxx  V^\»}  aus  3510  (g.  dort). 

f)  51  vt-\%  Israel  hat  nichts  von  den  Menseben  zu  fürchten;  Jahwe  ista, 
der  68  tröstet 

Der  Text  ist  mannigfach  verdorben  und  nicht  mit  Sicherheit  wieder  herzustellen ; 
der  Äbvcbnitt  setzt  den  Gedanken  von  t.  i-d  fort,  am  Anfang  auch  in  gleichen  I^ngreilen 
(v.  12  13*  [bis  P'^fin^l  =  vier  Zeilen),  fcheint  aber  doch  ein  Belbatändiges  Stück  zu  sein,  da 
er  nicht  einen  neuen  Gedanken  zu  v.  1-8  beifügt,  eondem  den  der  letzten  Strophe  v.  7f. 
neu  ausführt  und  noch  einmal  mit  der  Hinfälligkeit  der  Cbald&er  die  Israeliten  tröstet 
Jedenfalls  aber  tind  fremde  Elemente  aus  zweiter  Hand  hinzugekommen. 

12  Zwei  Langzeilen:  Mitte  derselben  vor  BfUKp.  Ich,  ich  öins,  der  dich 
tröstet  (L  mit  LXX  IpnsD,  vgl.  zweite  Pers.  Sing.  v.  i3;  das  D  ist  Dittograpbie 
des  folgenden):  Wie  kannst  du  dich  fürchten  (1.  mit  Dchh  K^*i?5  n?.  weniger 
gut  CHEy>i:;  'wyni  ^15"]  'ED  =  vur  wem  liast  duJAngst  und  Furcht).  Vor 
Menschen  (s.  v.  7),  die  sterben,  und  rar  Erdgeborenen,  die  wie  Gras  dahin^ 
gegeben  werden  (sciL  zur  A'eruichtung  vgl.  40  6).  \VX  Und  wie  kannst  du 
tergessen  Jahwe,  deinen  Schöpfer^  der  den  //iatmel  ausspannte  und  die  Erde 
gründete  d.  h,  warum  bedenkst  da  nicht  dass.  der  dich  geschaffen  hat  der 
aJlmäcbtige  Schöpfer  von  Himmel  und  Erde  ist  fvielleicht  ist  rnn^  in  Jahwes 
Rede  erst  eingesetzt  Dlhm»,  Und  beständig  in  einem/ort  heben  tor  dem 
Grimm  des  Bedrückers  d.  i.  natürlich  der  Cbaldäer  (vgl,  47  6)?  Diese  Worte 
zeigen  deutlicii,  dass  das  chaldäLscbe  Reich  noch  nicht  gestürzt  ist,  somit 
auch  dieser  Teil  des  Buches  noch  vor  dem  Falle  Babels  eutstaudes  ist 


Mit  dem  Rest  von  VA  (von  "IB'K?  an)  bis  v.  m  ist  schwer  etwas  anTofanpen: 
TE^tJS  scheint  sich  an  das  Vorhergehende  anzulehnen  (^^  wie  wenn  er  r/tri  dem 
Todespfeil  zielte,  oder  als  ob  er  ihn  schon  aufgelegt  hätte,  je  nachdem  man 
zu  ]3lr  entw.  isb  oder  isn  ergänzt);  aber  tro  ist  der  Grimm  des  ßedrängersf^ 
setzt  im  Gegensatz  zu  v.  is*  den  Sturz  der  Chaldäer  als  eiu2;etreten  vorai 
(vgl.  33  18).  Damit  steht  14  in  sehr  losem  Zusammenhang:  ///  Halde  wird^  dt 
krumm  liegt  im  Gefön^nis,  seiner  Fesseln  entledigt  (eigentL:  er  eilt  entfesselt 
zu  werden j.  und  nicht  soll  er  sterben  (und  faliren)  zur  Grube  t'nd  nicht  wird 
es  ihm  an  Brot  mangeln.  Das  ist  wohl  eine  Schilderung,  die  das  im  Exil  be- 
findliche Israel  mit  einem  in  Gefahr  der  \'erluingerung  schwebenden  Ge-^l 
fangenen  vergleicht  (vgl.  Jer  38  » lo).  Aber  wenn  das  die  Lage  Israels  ist!" 
sollte  es  dann  sich  nicht  fürchten?  Oder  als  Verheissimg  gefasst.  wäre  es  dann 
wirklich  ein  Trost  für  die  Erlösten?  Sinn  und  Zusammenhang  bleiben  dimkeL 
LXX  hat  die  offenbar  unleserliche  Stelle  auf  ihre  Weise,  aber  nicht  besser  als 
der  hebr.  Text,  ergänzt.  (.^H£VNk  vermutet:  rmncn^.  \^b\  'T\}^\  «^  ^K^  -vro".  Bald 
kommt  dein  Uett^  es  ^tigert  und  zaudert  nicht.  ^H 

15  16  enthalten  eine  ganze  Anzahl  von  Parallelen  mit  andern  Stellen, 
was  der  Annahme  der  UrsprüügUclikeit  von  V.  isf.  nicht  günstig  ist.  Abgesehen 
Ton  den  einleitenden  Worten  findet  sich  v.  is  auch  in  Jer  31  ss;  ausserdei^H 
trägt  er  am  Schlüsse  die  Marke,  die  auch  anderswo  spätere  Zusätze  kenn- 
zeichnet vgl.  zu  48  2^  16"  stimmt  mit  59  2i,  v.  le"?*  mit  49  2  zusammen; 
immerhin  ist  die  Übereinstimmung  nicht  so  genau,  wie  zwischen  r.  15  und  Jer 
31  35.  In  V.  16''  ist  nach  v.  is  ftlr  ybjb  %u  pflanzen,  was  doch  nicht  vom  Himmel 
gesagt  worden  kann,  zu  lesen:  niD3^  auszuspannen.  Und  zu  sagen  zu  Zion, 
mein  Volk  bist  du,  vgl.  Hos  2  2b;  daas  Zion  (nicht  Israel)  Jahwes  Volk  heissi 
föilt  einigermassen  auf. 

Der  Sinn  des  Verfied  ist  schwerlich  der,   dass  als  höchstes  Ziel  von  Gottes  OSe 
barang  an  Ittrapl  die  Schöpfung  einer  neuen  Welt,  eines  neuen  Himmels  nnd  einer  neui 
Erde,  bingestelll  werden   «oU:   das   wäre  mit   der  Ausspannung  des    Himmels   und  d« 
Gründung  der  Erde  sehr  dunkel  ausgüdriickt,  zumal  v.  13  doch  die  Schöpfung  der  Urzc 
meint.    Eher  lusst  sich  denken,  dass  ^sagt  werden  soU.  schon  bei  der  Oriindung  der  Erde' 
(^  s  cUSf   wie  öfters)  habe  Jahwe  Israel   zu   seinem  Knechte  hesUmmt,  also  dass  in  den 
Worten  die  Aussage  über  eine  Art  Fniexistenz  des  Knechte»  Jahwes  liege.         Dürfte  man 
wenigstens  v.  16  mit  Gewissheit  für  dtjes'nisch  erklären,  so  läge  in  ihm  ein  neaor  Be- 
weis dafür,  dass  der  Knecht  Jahwes  die  Persouitikation  Israels  sei.    Aber  die  Unsicherheit 
des  Textes  und  seiner  Herkunft  nötigt  auf  diese  Stelle  kein  Gewicht  zu  legen,  die  nicht 
nur  für  die  Gleichung  Kbed-Jahwe  und  Israel,  sondern  auch  für  die:  Ehe d -Jahwe  =  Israel 
=  Zion  spricht. 

e)  51 17—52  1^  Jerosalem.s  Leid  und  Erlösung. 

Die  fünf  Strophen  ku  je  sieben  Laugzeilon  sind  nicht  alle  vollsUliidig  erballen; 
gegen  sind  kleinere  und  auch  gi-össere  fremde  Bestandteile  (vgl.  51  18  52  3-6)  in  das 
dicht  geraten  (Duhm,  CuEYNt).  Zu  dem  Mt-trum  vgl.  auch  Büdok  ZATW  1891,  ä38f.  Du 
Gedicht,  das  nicht  den  Eindruck  macht,  als  ob  Teile  desselben,  wie  Ewald  und  Let  ver- 
muten, einem  Ült«ren  Klagelicde  über  die  Zerstörung  Jerusalems  eutlebul  seien,  ist  inhalt^ 
lieh  40  1-11  verwandt.  Immer  mehr  neigt  Dtjea  dem  Schlüsse  seiner  Schrift  zu;  darum 
setzt  er  hier  neu  ein,  um  die  nahe  Wendung  im  Schicksal  seines  Volkes  and  Jerasaleins 
SU  verkünden,  deren  Vorbereitung  und  Kolgen  er  bisher  dargelegt  hat.  Dem  Propheten 
ist  gewiss,  dass  Jahwe  seine  Macht  jetzt  erweist,  wie  in  der  Urzeit.    Unter  diesem  Gl 
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■Khtflpunkt  fol^  nicht  unpftuend  unser  Gedicht  auf  jene  lyrische  AofTordemiig  an  Jahwe 
M9  10  (,  die  dazwischen  liegi*nden  Verse  11-16  sind  zu  unsicher,  als  dass  raaii  sie  mit  Be- 
itimmtheit  für  dtjes'nisch  und  an  richtiger  Stelle  betindlich  lialten  dürfte). 

17—20   Die  erste  Strophe:   Die  Beschreibung  von  Jerusalems  Ernie- 
drigung.        17  (drei  Zeilen)  Ermuntere  dich  (vgl.  Kai  v.  9),  raffe  dich  auf  aus 
der  Bewusstiosigkeit  uud  Betäubung,  in  der  Jerusalem  liegt  infolge  des  ihr  von 
Jahwe  gereichten  Taumeltrankes;   Dtjes  kennt  oflfenbar  jene  jeremianische 
Vision  von  dem  grossen  Gastmahl,  da  alle  Völker  der  Eeihe  nach  und  Jeru- 
salem voran  den  Zomesbecher  zu  trinken  bekommen  (Jer  25  15  ff.).    Zu  dem 
ISilde  vgl.  Hab  2  i6  Jer  49  12  Hes  23  31-34  Thr  4  21  Ob  v.  ig  Apk  Job  14  10. 
3n  V.  n^  ist  das  ungrammatische  D13  Glosse  zur  Erklärung  von  T1S5]}  Kelch, 
Zu  rf?jrv?  vgl  Ps  60  5,  zu  n^?9  n^n^^  Hes  23  34. 

18  giebt  sich  als  Glosse  daclTirch  7.u  erkeunen,  dass  er  von  Jerusalem  in  der  dritten 
Person  spricht,  dass  er  im  Qegcnoatz  zu  v.  20  von  den  Söhuen  Jcru'^alems  sagt,  keiner 
habe  ihr  bei  dem  Unglück  Beistand  geleistet,  un<l  dass  das  Mutrum  ein  andrüs  (zwei  in 
guiE  gleiche  Hälften  zerfallende  Zeilen)  ist  Das  Distichon  ist  tfin  Citat  aus  einem  andern 
Gedicht. 

19  Zwiefach,  oder  nach  der  nachherigen  Aufzilhlung  von  vier  Schicksals- 
sclilägen,  paarweise  kamen  die  Folgen  der  göttlichen  Betäubung,  paarweise 
sind  sie  auch  allitterierend  oder  doch  assonierend  genannt;  und  sie  kamen  so, 
dass  niemand  da  war,  der  hätte  klagen  oder  trösten  können.  Die  Imperfekta 
in  den  parenthetischen  Fr-igesätzen  wollen  nicht  nur  die  Thatsache  (,  wofür 

I  Perfekt  stehen  würde),  sondern  auch  die  Möglichkeit  eines  Trostes  in  solcher 
Lage  verneinen:  wer  hdite  dich  getröstet?  lU  mit  *?  -=  triisten,  wahrscheinL 
Tom  Kopfschütteln  als  dem  Gestus  des  Bedauernden  vgl.  z.  B.  Jer  16  5.  Am 
Schluss  ist  mit  den  alten  Versionen  für  nj^  *p  die  dritte  Person  iy^\  ^D  zu  lesen; 
vgl.  den  ähnlichen  Fall  10  1-2.  Zu  «"j):  =-  rrjij  s.  41  2.  20  Deine  Söhne  lagen 
ohnmächtig  i^thy^  eig.  umnachtet  vgl.  unser:  es  wird  ihm  schwarz  vor  den  Augen) 
wie  eine  Antilope  im  Net%e:  schon  dieser  Vergleich  macht  das  metriscli  über- 

»schüssige  an  allen  Strassenecken  unmöglich,  die  Worte  sind  Glosse  nach  Thr 
2  19  (4  1).  Die  Jerusalemer  sind  schliesslich  nach  fruchtlosem  Kampfe  über- 
wältigt worden,  wie  eine  im  Netz  gefangene  Antilope,  der  alle  Anstrengungen 
loszukommen  nichts  halfen.  «Vi  -=  IHR  Dtn  14  5  ist  schwerlich  mit  dem  Bütfel 
oder  Bison,  noch  weniger  mit  dem  Auerochs  zu  identifizieren,  er  ist  eine  Anti- 
lopeuart,  und  nach  TiußTHAM  (Nat.  History  S56— 58i  wahrscheinlich  dur  Oryx 
(Antilope  leucorjx).  Chey>e  hält  dafür,  ll??p  «in?  für  TDDDn  «iro  sei  unmög- 
lich, und  vermutet,  mit  Darangabe  des  schönen  Bildes  sei  zu  lesen:  DÜ'^O  ^H? 
■  inmitten  ton  Trämmerny  odur  die  Worte  seien  am  Ende  nichts  als  ein  aus 
V.  22  verschlagenes  10«  nä  (nach  Rüben).  Sie  waren  roll  (D^«^DO  selbstän- 
diger, als  wemi  stat.  constr.  ^«^D  stände)  vom  Grimm  Jahwes,  vom  Schelten 
deines  Gottes  führt  nocli  einmal  die  Ursache  des  schweren  Geschickes  der  Je- 
_   nisalemer  an:  Jahwes  Zorn. 

I  21—23  Die  zweite  Strophe:  Die  Ankündigung  der  Erlösung.        21  (eine 

Zeile)  das  Gegenstück  zu  47  8  im  Gesang  über  Babel;  zu  v.  21^  vgl.  29  9,  zu 
dem  stat.  constr.  zur  Vermeidung  des  Hiatus  vgl.  GEs,-KAUTZfiCH26  §  130  b. 
22  (drei  Zeilen;  In  der  ersten  Zeile  ist  nach  LXX  Ti^j^y  und  ^  vor  1\"6h  zu 
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streichen:  So  spricht  Jahire  dein  Goft,  der  seines  Volkes  Sache  führt:  iii  dei 

letzten  (v.  11^)  ist  'HOn  nK5p"nK  (unter  Entfernung  von  D13  wie  in  v.  i7)  um  des' 
Metiiims  ^villen  an  das  Ende  zu  stellen.  23  Die  Reihe  kommt  jetzt  an  die 

Bedrücker,  die  in  LXX  zweimal  genannt  werden.    Da  im  Hebr.  der  Scldnss 
der  ersten  Zeile  fehlt,  wird  nach  der  LXX  zu  ergänzen  sein,  und  zwar  wird 
man,  da  schon  fQr  das  zu  schwache  ^^510  (die  dich  hekümment)  nach  49  2«j 
^^^10  deine  Peiniger  einzusetzen  ist.  hinzufiif^en  müssen:  ^3^0  Tr'  ""''  "*  ^i^\ 
Hand  deiner  Bedrücker,  vgl.  60  u  (CffErNE).         Die  beiden  letzten  Zeilen  voa| 
IB^^J  an  erinnern  an  die  im  Orient  thatsächlich  geübte  Sitte,  dass  die  Siegel 
über  die  am  Boden  liegenden  (lebenden  vgl.  ^B^BJ)  Besiegten  dahinschritteu: 
vgl.  Ps  110  I.   Eine  noch  grausamere  Ausführung  dieser  Sitte  war  es,  wenn  maaj 
Dornen  und  Dreschschlitten  über  die  Gefangenen  hinzog  vgl.  Jdc  8  7  Am  1 

52  i"*  Die  dritte  Strophe,  der  am  Schlüsse  zwei  Zeilen^fehleu  (Di 
CuETNE):  Zions  Erhebung  aus  dem  Staube  und  Befreiung  von  den  Fessehi. 
Der  Kontrast  zu  der  Schilderung  von]  Schicksal  Habeis  (47  i  ff.)  ist  bt^ahsich- 
tigt.  1  (drei  Zeilen)  Die  Übereinstimmung  der  ersten  Zeile,  v.  i»,  mit  51 
ist  einigermassen  auffallend,  doch  reiclit  sie  kaum  hin,  51  of.  Ütjes  abzusprechen." 
Gegen  das  Hithp.  51  \i  bezeichnet  niv  eine  weitere  Stufe  der  Erholung,  das, 
Erwachen  ans  der  Betäubung  zu  vollem  RewusKtsein,  zu  neuer  kräftiger  G< 
sundheit  und  zu  einem  glücklichen  Leben.  In  der  zweiten  Zeile  ist  wob!  xtusjXV^ 
(DüHM)  oder  Bhj?n  TJ?  hinzugesetzt;  jedenfalls  aber  kann  man,  auch  wenn  man 
das  Letztere  beibehält,  nicht  daraus  schliessen,  dass  Jemsalem  bereits  wieder 
gebaut  sei,  sie  soll  sich  ja  erst  aus  dem  Staube  erheben  (v,  2).  Heilige  Stadt 
heisst  Jerusalem  dann  hier  zum  ersten  Mal  (s.  zu  48  2),  und  z^var  in  guteox^ 
Kontrast  zu  den  l-nfieschnittenen  und  Unreinen  d.  h.  nicht  zu  den  Fremdeil^l 
überhaupt,  sondern  zu  den  Cbaldäern.  welche  die  „heilige  Stadt"  nicht  mehr 
betreten  sollen  (vgl.  47  i  5).  Im  Exil,  unter  den  unbeschnittenen  Chaldäcrn 
hat  auch  die  Beschneidung  erst  die  spätere  Bedeutung  eines  so  spezifischen 
Zeichens  der  Juden  bekommen.  2  (zwei  Zeilen)  ^Itf,  als  set^e  dich  gefasst 

passt  nicht  gut  zu  der  Aufforderung  ^plp  steh  auf  und  ergiebt  eine  wenig  an- 
sprechende Parallele  zu  rriB'  (v.  2''),  1.  daher  mit  Oort,  Budde,  Dchm,  CnBrN] 
njac'  (iefangenet    Wenn  auch  Zion  selber  nicht  ins  Exil  wanderte,  so  dock] 
seine  Bürgerschaft,  wofür  Dtjes  poetisch  Zion-.JeruR:ilem  selber  setzt.   Ferner' 
ist  mit  JJlSre  nach  den  Versionen  '•nnsnn  zu  lesen  und  vielleicht  ^iDlQp  mit  Jp 
statt  des  auffallenden  direkten  Obj.  10  zu  setzen:  Lftse  dir  die  Hunde  (Hah 
eisen)  ron  deinem  Halse!        Die  zwei  letzten  Zeilen  der  Strophe  fehlen.  W( 
sie  zur  weiteren  Vorbereitung  auf  die  neue  Zeit  von  Jenisalem  forderten,  isl 
nicht  auszumachen.] 

3—6  ein  Zusatz,  der  die  völlige  Rechtswidrigkeit  der  BedrlickuDgcn,  die  Israel  er-' 
litten  hftl,  dartliun  will:  In  Ägypten  weilte  es  blos  als  Ta,  also  doch  freiwillig,  die  Be- 
drückung durch  Asnur  war  eine  Vergewaltigung  und  die  jetzige  durch  Ohaldäa  bringt 
erst  recht  keinen  Nutzen.  Mau  sieht,  dass  der  Inhalt  nicht  in  das  Gedicht  hineinpasst, 
das  ein  speeiclleres  Thuma:  das  Schicksal  Jerusalems  in  nächster  Zukunft,  behandrlL,  aber 
auch,  dass  er  der  Ansicht  Dtjes's  widerspricht:  Dtjes  hat,  wie  die  allen  Propheten, 
Gründe  für  Israels  Bedruckung  durch  die  Völker^  api^ciell  s^t  er  ja  über  die  Wegführung 
ins  Exil  das  Gegentcii,  s.  4H  22-2S  50  1^  sieht  er  darin  das  Mittel  und  den  Weg  rur  Ver-j 
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herrlicliuzig  des  Namens  Jahwes  und  erklärt  wenigstens,  dass  Cynxs  einen  Ersatz  für  die 
losgelassenen  Juden  erhalten  soll  (43  3).  Auch  dio  Form  beveist,  dass  v.  3-d  seknndftr 
sind:  Die  Anrede  an  Zion  ist  verlassen,  das  ISletrum  aufgepfeben  and  mit  nfe  hier  wird  Ba* 
bWonten  bezeichnet,  das  v.  11  Zp  dort  heisst.  Der  Autor  des  Zusatzes  dachte  sich  also 
Dtjes  mit  Unrecht  in  Babylonien  and  redet  von  „jetiem  Tage"^  den  Dtjes  niemals  orw&hnl. 
Vgl.  DuKM,  Crevsb.  3  Der  Zu*<atz  will  die  Aufforderung,  die  Kesseln  abzuschütteln 

(v.  a^>,  begründen.  Zu  nsö?  (wie  50  l,  wo  allerdings  das  (legentcil  gesagt  ist)  passt 

eigentlich  Ojn  ntmonsi  nicht,  abor  verhauß  wenlen  hat  hier  don  Sinn  von:  dahingr>geb6i& 
werden,  wie  bei  dem  Dcuteronomistcn  vgl.  z.B.  Jdc  2  14^  gleichwohl  knüpft  dann  die 
Aussage,  dass  für  die  Befreiung  kein  Lösegold  bezahlt  werde,  an  den  uigentlicheu  Sinn 
von  '^313)  an.  4  Der  f|  ist  im  fn  mden  Lande  nicht  schutzlos,  so  war  es  eine  Kechta- 

verletzung,  als  Ägypten  die  Israeliten  am  Anfang  ihrer  Geschichte  bedrückte.  Ebenso  hat 
Asanr  um  nichts  OMl,  d.  fa.  ohne  Rechte  ohne  das  Recht  dazn  durch  irgend  etwas  erworben 
IQ  haben,  Israel  vergewaltigt;  viell.  hat  doch  LXX  Recht,  die  dafür  Dtpn^  mit  Unrecht^ 
auf  eine   Weixe.  du  fjegen  jedes  Recht  verätOf'Kt  (vgl.  Gen  16  S  Ps  7  17),  voraussetzt.  5 

Und  jetzt ^  wat*  wird  mir  hier,  dass  mein  Volk  weggenommen  ist?  d.  h.  was  habe  ich  dafür 
erhalten,  dass  mein  Volk  hierher  nach  Babylonien  weggfiführt  ist  (m  rtb  vgl.  Vorbera.  zu 
Y.  5-6)?  B|n  steht  etwas  tAutologisoh  neben  np^  und  macht  die  Frage  unnütz,  lV^\n^ 

ist  eine  sonderbar«  Form  (Gss.-KiüTzscH^fi  §  70d),  uud  wer  die  jammernden  (oder  sich 
überhebenden?)  Herrscher  sein  sollten,  weiss  man  auch  nicht;  darum  1.  mit  Chbt.nk  Hirt 
*^  ^P-?  '*?  ^fP  Siehe,  rin  Spott  siml  geworden,  die  auf  mich  harren  vgl.  Ps  31  25  44  lA^ 
wozu  dann  auch  der  Schluss  passt:  und  beständig  in  einem  fori  ist  mein  Name  verhöhnt  (1. 
fMib  Partie.  Pu.,  für  die  tendenziöse  Unforra  ytfipi  was  wohl  heissen  sollte:  wird  zu  ver- 
höhnen gesuch:.  s.  Ges.-Kadtzbch'-'*  §  55b)  vgl.  Rm  2  24.  6  IsS  und  wnn  Dl*a  1?^  sind 
Varianten;  nach  LXX.  wird  die  letztere  Form  die  richtigere  sein  und  an  den  Anfang  ge 
hören  (in  LXX  sind  beide  Teile  allerdings  getrennt):  Darumy  d.  h.  weil  mein  Name  ver- 
höhnt ist  vgl.  V.  5  (ein  Grund,  der  bei  Hes  36  20 f.  entschrideud  ist),  an  jenem  Tage  (s 
oft  das  Zeichen  späterer  Einfügung,  hier  sicher  ein  Beweis,  dass  die  Stelle  nicht  Dtjes  ge- 
bort, für  den  die  neue  Zeit  eben  anbricht)  wird  mein  Volk  meinen  Namen  erkennen,  dost 
ich  es  bin,  der  rrdet,  d.  h.  bei  der  Erfüllung  einsehen,  wer  der  ist,  der  die  Weissagung  ge- 
geben hat,  was  für  ein  Gott  ich  bin;  also  an  jenem  Tage  werde  ich  nach  meinem  Wesei 
dem  Volke  Israel  völlig  offenbar  sein.          *^in  gehört  zu  v.  7  (vgl.  dort  und  s.  LXX) 

7—9  Die  vierte  Strophe:  Schon  kann  Zion  jubeln  über  das  bereitn  von 
den  Boten  gemeldete  und  von  den  Spähern  geschaute  Heil,  vgl  40  9.  7  Da 
die  Hervorhehung  der  Lieblichkeit  der  Püsse  der  Boten,  atatt  ihrer  Schnellig- 
keit unverständhch  ist,  so  ist  mit  Cheyse  zu  vermuten,  dass  mit  Herüburnahme 
von  ^Un  au8  V.  o  nngetahr  zu  lesen  sei:  nlinpo  in  oder  m"^n93  n^  (für  "no  "^aan 
1W3)  siehe.'  flink  sind  auf  den  Bergen  die  Fiisse  der  Boten/  vgl.  Nah  2  i  Rm 
10  15.  Die  dritte  Zeih*,  v.  7'',  ist  zu  kurz;  mit  Huude,  Cileynk  ist  vielleicht 

nach  1^:1  einzusetzen:  ^b^^  K^,  sodass  die  Zeile  lautet:  der  sagt  &ii  Zion:  es 
kommt  dein  Erlöser,  es  herrscht  dein  Gotty  jetzt  tritt  er  in  Wirklichkeit  seine 
Herrschaft  an  vgl.  -10  lo  24  23  Ps  47  9  93  i  97  i.  8  Was  die  Boten  verkün- 

digen, sehen  die  Wächter  bereits:  Atige  in  Äuge  d.  h.  ganz  nahe  schon  sehen 
sie  Jahwe  herbeigekommen  vgl  Num  14  u  Jer  32*.  Die  beiden  ^  in  der 
gleichen  Zeile  Rind  unschön,  entweder  [ist  mit  Duhm  das  zweite  zu  streichen, 
weil  es  bei  IHÖ'J  nicht  notwendig  ist  (s.  42  ii),  oder  das  erste  mit  Grätz  in  "^5 
zu  verwandeln.        9  vgl.  44  2ä  und  61  s. 

10—12  Die  fünfte  Strophe:  Jahwe  erweist  sich  als  den  Retter  vor  den 
Augen  aller  Welt  in  dem  Sturze  Babels  und  der  Heimfilhrung  Israels.  Es 
fehlt  eine  Zeile  zu  v.  lo.  10  (zwei  Zeilen)  Entöl&ssl  hat  Jahwe  seinen  hei' 
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iiffen  Arm  d.  b.  das  Obergewand  zurückgeschlagen,  um  nun  mit  Macht  in  die 
Geschicke  der  Völker,  bes.  seines  Volkes  einzugreifen,  vgl.  das  Gegenteil  Ps 
74  u.    Heilig  heisst  der  Arm,  als  Jahwes  Ann,  vgl.  Ps  98  i,  ferner  Jes  40  lo 
51  9  53  1.        Das  Ereignis,  zu  welchem  Jahwe  sich  rüstet,  wird  nicht  genannt;     ' 
es  lässt  sich  mit  Sicherheit  annelmieu,  dass  der  Sturz  Babels,  au  dem  Israels  I 

.ettung  hängt,  gemeint  ist.  Dass  ursprünglich  eine  Verszeile,  die  dieses  Er- 
eignis nannte,  hier  stand,  ergiebt  sich  um&  dem  SufT.  in  nsiPt  v.  ii.  das  jetzt 
keine  Beziehung  hat,  aber  nur  auf  Babel  gehen  kann.  Bei  solcher  Annahme 
schlicsst  sich  11  mit  seiner  Auffordei-uug  zum  Wegzug  von  r/ür/,  von  Babylonien 
(wo  also  Dtjes  nicht  lebt),  besser  an  v.  lo  au.  Kein  ünbeschnittener  und  Un- 
reiner mehr  soll  nach  v.  i  Zion  betreten,  darum  sollen  auch  die  Israeliten  sich 
reinigen,  es  ist  ihr  Zug  eine  Prozession  nach  der  ^.heiligen  Stadf^  (v.  i),  und  in 
ihrer  Mitte  tragen  sie  die  Geriite  Jahtres  (nicht:  die  Wafien  Jahwes,  da  sie^ 
doch  Blitze,  Donner  und  AVinde  nicht  tragen  könnten,  Dchm),  über  derenf 
Kennmig  mau  sich  nicht  wundern  darf,  da  ja  nach  44  2g  45  13  die  Stadt  Jeni- 
salem  samt  dem  Tempel  wiedergebaut  werden  soll.  12  Es  ist  ein  ganx  « 

andrer  Auszug  als  aus  Ägypten,  er  geschieht  nicht  in  Hast  lEx  12  ii  Dtn  16  3)f 
und  eiiiger  Flucht  (48  20  steht  nicht  im  Gegensatz  zu  unserer  Stelle);  aber  wie 
dort  zieht  Jahwe  vor  ihnen  her  (Ex  13  21  f.)  und  bildet  ihre  Nachhut  (Ex  14  1 9), 
80  dass  sie  unter  seinem  Schutze  völlig  sicher  sind.    Zu  der  Form  D2BDH0  mit 
i  vgh  1  16  und  Ge8--Kactzsch^6  §  61  h,  und  zu  ihrem  Sinn  s.  58  8.  fl 

0  52  18-5:)  12  Das  vierte  Ebcd-Jahwe-C.cdkht:  Die  Niedrigkeit  und  Er- 
höhung des  Gol(e§knechl5. 

AVie  der  Abschnitt  ein  Gegenstück  eu  51 17 — 5212,  dem  Gedicht  über  Zions  Er- 
hebung, bildet,  so  ist  er  andrerseits  die  Spitze  der  poetischen  Weissagungen  über  den 
Qottesknecht.  Hier  laufen  im  höchsicn  Punkte  die  beiden  Linien  zusammen,  velche  in 
den  drei  anderen  Ebed-.lahwe-Gedicbten  neben  einander  hergingen,  ohue  dass  die  iniiep> 
liehe  Verbindung  UergeatfUt  war.  Von  der  universalen  Mission  des  Gottesknechts  und 
von  seinen  Iieiden,  von  seiner  hohen  Bestimmung  und  seinem  schweren  (beschick  war  die 
Rede,  jetzt  erst  wird  in  diesem  wunderbarsten  Stücke  gezf^igt,  wie  die  schreckliche  Lage, 
in  die  derGotteskneoht  versetzt  wurde,  der  Durchgangspunkt  zur  Erreichung  de«  höohstea 
Zieles  ist,  wie  die  Erhi.>buug,  die  Hott  dem  verachteten  Knechte  aus  seiner  Tcrachtelen 
Lage  schenkt,  die  Völker  zur  Verwunderung,  zur  Vergleichung  der  eigenen  Geschichte 
mit  der  des  GottesknocUts  und  zur  Anerkeanung  zwingt,  dass  Jahwe  ganz  Besonderes  mit 
diesem  Knechte,  als  er  ihn  leiden  liess,  vurhatte  und  dass  allein  Jahwes  Arm  die  Geschicke 
auf  Erden  lenkt.  Von  hier  aus  versteht  man  erst  recht  so  manches  Wort  aus  den  früheren 
Ebed-Jahwe-Gedichten,  versteht  man,  wenn  es  von  dem  Gottesknecht  heisst,  er  werde 
durch  sein  stilles  Wesen  die  wahre  Religion  auf  Erden  gründen  (42  2-4),  wenn  Jahwe 
sagt:  Zu  gering  ist  es  mir,  blos  Israel  wiederherzustellen,  ich  mache  dicb  zom  Lichte  der 
Heiden  (49  6),  und  wenn  der  Knecht  die  Zuversicht  ausspricht,  dass  er  bei  all  den 
Schmähungen  nicht  zu  Schanden  werde  (50  7). 

Für  die  Frage  der  Zugehörigkeit  diese»  Stuckes,  sowie  der  Ebed-Jahwe-Gedichl 
überhaupt,  zu  Dtjes  int  zu  beachten,  dass  in  der  Troslschrift  Dtjes's  schon  mehr  als  einmi 
auf  das  hier  nun  entfaltete  Ziel  der  Wege  Gottes  mit  Israel  hingewiesen  ist,  vgl.  4U  10  45 
15-17  45  23. 

Mit  besonderem  Kachdruck  wird  femer  geltend  gemacht,  dass  die  Schilderung  dei^_ 
Gotteskn echtes  in  unserem  Abschnitt  nur  die  Deotong  auf  ein  Individuum  zulasse.  Den^H 
ist  entgegenzuhalten,  dass  sich  gerade  die  verschiedenen  Züge  zusammen  bei  einer  Einzel-  ' 
penon  nicht  vertragen,  und  dass  allein,  wenn  man  den  Knecht  als  die  Personifikation  de« 
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a)  52  t>-i«  Die  Einleitong  des  Gedichtes:  die  herrliche  /.ukuiilt  de« 
Knechtes  an  GegcDsaU  zu  seiner  jelxigen  Nivdrigkeit.  Ktrei  Viexteiler.  \ler  t^rst« 
ist  nicht  roLli^tÄadig;  v.  i«  (e.  dort)  toq  Q  an  giji>h<(rt  niclkt  biwiiMV  13  V^9^ 
bedeutet  Kuch  andejswo  (z.  B.  Jus  1  7  s  .ler  10  ':0  Krfi>ftf  A«Aeft,  jetloch  ixt 
immer  der  Grundgedanke  der  des  }^'eisrseitts^  sodass  l>utiM  \las  Wort  (ul^  un> 
gute  Parallele  zn  der  nachher  genaunton  Erhöhung)  ftlr  oin^re^chohou  anitieUt; 
aber  viel  wahrsciieiidicher  ist  Bii»dbs  Vermutung;,  da*»  V^*  au»  V^jCTjjr  vön 
dorben  ist.  Dann  nennt  das  rierte  Ebed-Jahwi^Gedicht,  wie  da»  iweito  49  a« 
den  Naraeu  des  Goltesknechtes  (vgl.  ferner  fQr  die  Fonn  42  i  4-1  0  und  be- 
Etätigt  die  Richtigkeit  der  Auffassung,  welche  den  Ehed-»luhwo  auch  in  dorn 
Ebed-Jahwe-Gedichte  mit  Israel  idontificiert   Mit  UiiiM  und  UinnK  i^t  dunu 

weiter  üVy  in  den  ersten  Sticbos  hinUber/unohmen,  also  v.  \a  xu  UborHotxiMi: 

< 

Sie/i^^  mein  Knecht  israel  trtrd  vmporttritffM,  Wird  rr/Mt  umt  Hm^h  i^rfutfttm 
sein.  H""  wendet  im  Gegensatz  zu  v.  la  und  v.  u^C-ift  auf  dm  Kntu'lit  dm 

zweite  Person  an  und  tindot  in  dem  folgenden  ]$  nicht  die  rcchtr  KitrtKotcuii||(. 
Es  ist  daher  mit  Targ.,  Pesch.  jedenfalls  v'^J^  zu  losen  und  hüchnt  wahrnchiMn* 
lieh  hinter  D^^*^  eine  Ltlcke  anzunehmeu,  die  mit  Ihirt'rtit  durcli  duH  Ui)«ti<'lion 
von  ]2  bis  CJK  ausgefüllt  ist.  Dieses  Distichon  kdmnit  mit  H(«imMn  ]9  iu  jndnu 
Fall  in  die  Quere:  beim  jetzigen  Text  muss  man  ea  ala  ParenthoHO  etrklären, 
aber  eine  Parenthese  mit  dem  unglflcklichen  p  verwirrt  dun  linsm*  iiucli  niitiuu 
yft^^  und  vor  einem  zweiten  )3  v.  15;  denkt  miiii  Hicli  den  ausgcfallonen  StidioM 
ndtDuBJkf  und  Ob£YK£  durch  ]?  (,«80  werden  erHtaunen  über  ihn  vioto"  udtr 
„so  worden  viele  an  ihm  Gefallen  finden")  eingeleitet,  ko  bleibt  dan  Dittichon 
mit  oder  ohne  ]3  eine  Parenthese  und  die  Verbindung  von  v.  ifl  Hchwiong.  Do«« 
halb  ist  das  Distichon  in  r.  M  am  unrechten  Platz,  hier  hoII  auch  der  Knecht 
nicht  genauer  geschildert  werden,  es  gehört  an  den  ScIiIuhh  vnn  53«  in.  dort). 
Dann  alter  ist  der  verlorene  Sticbos  als  ganz,  paralhd  /u  dem  cnttun  xu  dunkan, 
und  erst  das  ]3  v.  k<  bringt  den  Nachsatz.  Dans  die  beiden  ernten  Telrantiübo 
auf  diese  Weise  eng  verbunden  werden,  kann  diette  Auffiisnung  nicht  unmöglich 
machen,  da  die  beiden  Strophen  als  da»  l'riilndium  «I'm  (j^dicbten  txwitam^U' 
gehören.  Also  ist  zu  Wie  »ich  iWer  ihn  rlele  entitet%ten,  etwa  zu  «rgäozco:  Und 


Fürsten  seificf  wegen  seAmi(fertffn,vhmvlS)ffrr\\ff]'vg\.  49  7  Hes  32lo.  15  schlies* 
sich  nun  gut  :in:  nur  ist  nv  unsiclier,  da  es  nur  hier  in  der  Bedeutung  rtw/ 
springen  mncken  (sonst  =  sprengen j  spritzen)  vorkäme,  was  auch  im  Bilde 
nicht  gut  von  Völkern  /.u  sugen  ist.  In  HT  wird  der  Rest  eines  Verbums  in  dei 
dritten  Fers.  plur.  Imperf.  zu  sehen  sein,  entw.  mit  Moore:  ^t^y.  in  Bewegung 
geraten  (vor  Staunen)  .Ter  33  9,  oder  mit  OirarNE:  iinPB^.  sich  niederwerfet 
Das  letztere  wird  nach  49  7  vorzuziehen  sein:  So  werden  rieie  Vöiker  sich' 
niederwerfen,  Werden  hlmige  ihren  Mund  vor  ihm  scfdiessenj  in  Ehrerbietung 
vor  ihm  schweigen,  wie  alle  Leute  vor  Hieb  in  den  Tagen  seines  Glücks 
und  Ansehens,  vgl.  Hi  29  »f.,  s.  auch  Mch  7  16.  Der  Grund  ilirer  be- 

wundernden Verehrung  des  Gotteskuechts  ist  die  ganz  beispiellose  Wendung: 
seines  Geschickes,  die  sie  sehen  und  erleben,  eine  solche  wunderbare  Wen^H 
düng,  von  der  -^ie  auch  nicht  einmal  je  schon  haben  Jerziihlen  hören:    Denn 
was  ihnen  noch  nie  erzählt  ist,  sehen  sie,  Und  was  gan%  unerhört  ist,  werdei^^ 
sie  gewahr.  ^| 

ß)  53i-ii*  (bis  p^TS^)  die  frühere  Laufbahn  des  Gottesknechtes  und  die 
Beurteilung  derselben  einst  und  jetzt.  Zehn  Vierzeiler.  ^_ 

Die  Sprecher  sind  die  Heiden,  ihre  Gedanken  bei  der  unerhörten  Kunde  (vgl.  52  l^l^l 
stellt  der  Prophet  hier  d&r.    I^lit  der  deutlichen  Bezu^&hme  von  53  1  auf  52  15  (chiftstiBoh^ 
bezieht  sich  v,  l*  mit  UOfO?'  auf  52  15''^  und  v,  l''  mit  nn^M  auf  52  15**',  vgl.  dort  *iri)  und 
dem  Suff.  13 —  ist  dieser  Zusammenhang  auch  ohne  eine  beiondere  EinfQbrung  (etwa:  dat 

werden  die  Ueideu  aageu)  nahe  genug  gelegt,  und  ein  Gegenft&tz  zu  52  15*  besteht  nicht;  denn 

nicht  zu  dem  tiottesknecht,  in  desson  Gejrenwart  «ie  in  Ehrfurcht  schweigen,  reden  die  Vollci 
T.  I-II^  sondern  unter  sich  sprechen  sie  ihre  Gedanken  über  ihn  aus,  bekennen,  dass 
Urteil  über  ihn  völlig  umgeschlagen  habe,   und  bezeugen  damit,  dass  das  Ziel,  der  Si< 
Jahwes  und  seiner  Sachp,   in  d«r  Welt  erlangt  ist,    vgl.  die  Erklärung  zu  VI  1-4  49  l- 
Dagegen  als  Sprecher  den  Propheten  resp.  Dichter,  der.  sei  es  in  eigenem,  sei  es  im  Namen 
seiner  Gesinnungsgenossen  trtV  s^e,  oder  das  falsche  Israel  zu  betrachten,  ist  unhaltbai 
Wenn  der  Prophet  eine  npciff  hat,  «o  wird  er  ihr  doch  glauben,  jedenfalls  sich  oachbf 
nicht  zu  den  (übrigens  durch  nicht«  von  dem  „wir"  des  SchSmü'a-Empfäogers  unterschi« 
denen)  Leuten  zählen,  die  den,   über  welchen  er  eine  herrliche  OÖenbaning  erhalten  hat 
ale  einen   von  Gott  Verworfenen  verachtet  haben,    und  selbst  das  „falsche"  Israel  kann 
doch  nicht  so  hochmütig  und  verblendet  sein  zu  meinen,  nur  daa  „wahre"  Israel,  da^ 
Knecht  Gottes,  habe  im  Exil  gelitten.  I 

l  2"  (bei  7\**i)  das  erste  Tetrastich.  1    Wer  hiitte  dos  geglaubt,  was 

vir  hören^  Und  solche  Marht\Jahwes,  wem  wäre  sie  hmd  gewesen?  Der  Sinn 
ist  zweifellos  der:  So  unerhört  ist  diese  Erhöhung  Israels,  von  der  wir  ver- 
nehmen und  die  wir  sehen,  dass  niemand  sie  für  mttglich  gehalten  hätte.    Di4| 
Perfekta  l^wn  und  nnbii  mit  dem  Fragepronoraen  veraeinen  für  die  Vergangen« 
heit  den  Glauben  an  die  Möglichkeit  des  jetzt  Wirklichgewordenen;  wir  würden 
im  gleichen  Sinn  einfach  sagen:  Wer  kann  so  was  glauben?  Wem  ist  schon  s< 
was  vorgekommen?    Vgl.  bes.  (jIEsehhecut  8.  158  f.  "^15*?^  bedeutet  hii 

weder  „die  sei  es  gehaltene  oder  gehörte  Predigt",  noch  „die  prophetiscl 
Auditinn**  (wie  28  9  i9j,  noch  „das  Gerücht"-  sondern  die  wahrhafte  Kunde;, 
das  V^ernommeue,  und  zwar  ist  es  nichts  anderes,  als  das,  was  sie  selber  nach 
dem  zweiten  Stichos  sehen:  die  gewaltige  Offenbarung  der  Macht  (eigeutl.  de» 
Armes  s.  52  lo)  Jahwes  in  der  unerwarteten  Wendung  des  Schicksals  Israels. 
Israel  resp.  der  Knecht  Jahwes  beschäftigt  «to  die  Gedanken  der  Völker, 


t 
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jetzt  SO  in  den  Vordergrund  getreten  (vgl.  62  is),  dass  sie  von  ihm  reden  können, 
obne  ihn  mit  Namen  zu  nennen:  Der  Knecht  Gottes  ist  der  „Er**,  von  dem  die 
Heiden  mit  einander  reden.  2'  Das  ^  consec.  leiht  der  Verwunderung  Aus- 
druck: ind  er  wuchs  (lorhrormals  auf  ^rie  ein  Schiisslintf  Und  wie  ein  Wnrt,el- 
sjfross  ans  dürrem  Lande.  VJD*?  kann  nicht  auf  Jahwe  sich  bezichen,  erstens 
m&sste  der  Deutlichkeit  wegen  mn^  wirklich  gen:iuiit  sein,  und  zweitens  paastö] 
„vor  Jahwe**  sehr  wenig  zum  Bilde;  schon  Ewatj)  u.a.  haben  daram  geändert, 
aber  ihr  ^i"*??^  rnr  unx  ist  weniger  leicht  auf  die  Abkürzung  ^3dV,  die  wohl  zu 
Gnmde  liegt,  zurückzuführen,  als  D^iob  rnrmaiSy  was  einen  Ruten  Sinn  giebt 
(%.  D^iD*?  auch  48  7).  Was  war  der  Knecht  Gottes  frQher?  Er  war  gleich  einem 
Schössling  (vgl.  Hi  14  7),  einem  Wurzelspross  (vgl.  11  lo)  eines  Baumes,  der 
amgehauen  war;  er  war  ein  Nachtrieb  vom  früheren  Israel -.luda,  ein 
schwaches  kleines  Völkchen,  das  nicht  mehr  Lebenskraft  zu  haben  schien,  als 
ein  Wurzelschoss  im  dürren  Lande.  Besondere  Vorzüge  hatte  er  keine,  im 
Gegenteil  besagt 

2*  (von  nK^"K7  an)  2"-i-52  u  (von  15  an),  das  zweite  Tetrastich:  Er  hatte 
keine  Gestnit,  dass  wir  ihn  ani/esdiauf.  Und  icein  Aussefien.  dass  wir  Gefallen 
an  ihm  gefunden  hätten.  So  unmensefttich  entsteift  war  sein  Aussehen  find 
seine  Gestalt  den  Menschen  aniihniich.  Mit  Bkktholet  ist  Tjn  Hb],  das  sich 
durch  das  Fehlen  des  lS  als  Krklärung  zu  IKfl'K?  ausweist,  zu  tilgen  und  ^HHn^l 
in  den  ersten  Stichos  hinüberzunehmen;  wenn  man  dagegen  letzteres  entfernt 
(DoHM.  Chevne).  zerstört  man  die  Regeliuässigkeit  der  Stichen,  vgl.  auch  die 
chiastische  Verteilung  der  beiden  Substantiva  ^Kh  und  n«*10  in  den  zwei  letzten 
Stichen  (52  u).  Für  nntt^,  a-n.  Xe^.,  das  —  „etwas  Zerstörtes"  gefasst  wird,  I. 
mit  Geiger  u.  a.  das  Part.  Hoph.  nntsto  entstellt.  Durch  die  schweren  Ereig- 
nisse, die  vor  und  mit  der  Eroberung  Jei-usalenis  die  ,Iudäer  getroffen  hatten, 
war  Israel  so  zerschlagen,  dass  es  nicht  mehr  als  Volk  in  Betracht  kam;  es 
war  unter  den  Völkern,  was  unter  den  Menschen  ein  durch  Krankheit  und 
Leiden  Heimgesuchter  und  Entstellter  ( v.  a). 

3,  die  dritte  Strophe.  □''B'^K  Vifjl  TOJ  Verachtet  und  mensrhenrerfassen 
ist  einigermassen  zweifelhaft:  der  Plural  O^B^'K  findet  sich  zwar  noch  Prv  8  4 

■  Ps  141  *,  fällt  aber  hier  vor  folgendem  B^K  ganz  besonders  auf;  ferner  ist  K  ^TQ 
eine  Verbindung  mit  unsicherem  Sinue,  am  besten  passte  „von  Menschen  vor- 
lassen**, aber  ob  nicht  vielleicht  Vin  eher  bedeutet:  „auf  menschliche  Gesell- 
■  Schaft  verzichtend"  oder  ähnliches,  ist  fraglich.  Es  ist  daher  begreiHich,  dass 
Cheyxe  U^P^H  als  Dittographie  des  folgenden  DtE^K  ansieht  uml  als  ersten 
Stichos  vermutet:  'n^lpil  K^n  n]33  Verachtet  war  er  und  gerintj  geschHt%t, 
^h  3PT1,  wörtlich:  ein  Bekannter  der  Krankheit,  also:  einer,  der  von  ihr  viel 
heimgesucht  ist.  Wie  man  die  Krankheit  wörtlich  nehmen  will,  ist  unverständ- 
lich, da  die  Ül)ernahme  der  Krankheiten  eines  Andern^  um  diesen  zu  entlasten, 
^  doch  unmöglich  ist  (vgl.  y.  4);  sie  ist  ein  Bild  für  die  Heimsuchung  und  |die 
^  Leiden  eines  Volkes,  durch  die  es  seine  rationale  Existenz  einbüsste  und  durch 
die  es  so  weit  mit  ihm  kam,  dass  es  einem  glich,  cor  dem  man  das  Gesicld  rer- 

t  hüllt,  aus  Ekel  und  Abscheu  vor  ihm,  um  es  nicht  zu  sehen  (Ui  17  6  19  i»  30  lO); 
vielleicht  ist  mit  Bithl  für  den  gleichen  Sinn  Stat.  constr.  des  Part  Hoph.  nnpQ 
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zu  lesen.  ^n^2B^  t6  ttir  rechneten  nicht  mehr  mit  ihm  d.  h.  hielten  seh 

gänzliche  Auflösung  für  nahe  bevursilehoTui. 

Die  frühere  Vorkeimung  (v.  1-3)  hat  nun  aber  bei  den  Völkern  der  beBsem  EinBichfc' 
Platz  gemacht«  die  dnrcb  die  lleitang  und  KrbÖhuug  des  üotteaknechta  erweckt  ist  (v.  4-c)J 
Die  Leiden,  die  der  Ebed-.Tahwe  getragen  hat,  hatten  sie  jedenralls  nicht  veniger  als 
verdient,  und  aus  seinem  Dulden  ist  ihnen  nun  Heil  en^'acbsen,  da  sie  zur  Erkenntnis  ge- 
kommen sind,  dass  sie  bis  dahin  irrten  und  TaUche  Wege  gingen,  dass  vielmehr  in  Jahwe  das 
Heil  sei.  Man  hat  dieses  Bekenntnis  im  Munde  der  Heiden  für  beispiellos  erklärt  und  eben 
darum  die  Heiden  nicht  als  diu  Sprucher  gult<!n  lassen  wollen,  aber  schon  45  14-17  stellt 
Dtjes  die  Beschämung  der  Heiden  und  ihre  Anerkennung  Jahwes  in  Aussicht.  "Wohl  ist 
ei  eine  einzigartige  Auffassung,  die  hier  im  AT  uns  entgegentritt;  aber  sie  ist  nicht  ru 
grossartig  für  Dtjes,  der  erkannt  hat,  dass  Israel  als  Volk  der  Heligion  zum  Lichte  der 
Heiden  bestimmt  ist,  dem  so  herrlich  (gelungen  ist,  auch  die  Leiden  Israels  dem  Plane 
Jahwes  unterzuordnen  und  zu  zeigen,  wie  durch  sie  den  Völkern  das  Hei!  gebracht  vird. 
Besser  aber  konnte  nicht  dargelegt  werden,  wie  das  Ziel  des  Ueilsplanes  cTreicht  wird,  als 
wenn  die  Heiden  seiher  die  völlige,  für  sie  so  betlcutungsvolle  Umwandlung  ihrer  Bcartei- 
Inng  Jahwes  und  seines  Volkes  eingestehen.  Die  Heiden  bestätigen  hier  die  Theodic«e 
Dtjes'a.  Die  gewonnene  neue  Erkenntnis  sprechen  die  Völker  zunächst  aus  in  d< 

drei  folgenden  Strophen  v.  4-6: 

4,  die  vierte  Strophe:  Aber  tcahrtich  (l?^t  den  Gegensatz  und  die  Ve] 
wunderung  zugleich  ausdrückend)  unsere  Krankheiten  iraren's,  die  er  trug. 
Und  unsere  Sc/imer%en,  die  er  auf  sich  lud,  Üiciteii  wir  ihn  rechneten  als  Ge- 
troffenen^ Als  ton  Gott  yeschlngen  und  mit  Plage  belegt.  Unsere  Krankhi*iten 
und  Schmerzen  sagen  die  Heiden^  weil  sie  einsehen,  dass  Israel  dieselben  an 
ihrer  Statt,  sofern  sie  dieselben  durchaus  verdient  hätten  (v.  6*  e),  und  für  sii 
sofern  dieselben  ihnen  zum  Heile  dienen  (v.  5**),  getragen  hat  Von  der  Satis^ 
faktiouslehre  liegt  ab«r  liier  nicht  die  Spur  vor,  es  handelt  sich  in  der  Auf- 
fassxing  der  Heiden  lediglich  um  Stellvertretung.  Das  wn  im  zweiten  Stichos 
wird  am  besten  mit  Krre  nach  einigen  Handschriften  in  den  Text  genommen. 
JiUi  bedeutet  den  vorn  V5J  (was  wiederum  gewöhnlich  den  Schlag  Gottes,  bes. 
den  Aussatz,  bezeichnet)  Betroffenen,  also  den  von  Gott  Heimgesuchten,  wi^f 
auch  die  folgenden  Näherbestimmungen  angeben.  Israel  erschien  den  Völkern 
als  Gott  verhasst,  als  von  Gott  mit  Plage  belegt,  als  ein  Volk,  das  Gott  ver- 
derben wolle;  odeuhar  hat  der  Autor  das  Bild  eines  Aussätzigen  vor  Augen 
Tgl.  auch  V.  2*"  52  i4.  Die  Heiden  urteilten  früher,  wie  die  Juden:  Krankheit, 
bes.  der  Aussatz,  ist  eine  Strafe  Gottes  vgl.  Num  12  9  f.  II  Reg  15  5;  jetzt  aber 
sind  sie  zu  einer  höheren  Ansicht  gelangt,  wonach  das  Leiden  nicht  eine  Strafe 
sein  muss,  zu  der  höhi*ren  Ansicht,  welche  Dtjes  hat,  der  den  Zweck  der  Weg- 
ilihnmg  Israels  ins  Auge  fasst.  Man  sieht,  auch  Dtjes  lässt  so  wenig,  wie  der 
Dichter  des  Hiob,  Jahwes  Willen  unter  das  Gesetz  geknechtet  sein,  noch  das 
Jus  statt  Jahwe  als  das  Absolute  gelten. 

5.  die  fünfte  Strophe:  Und  er  icar  doch  darchbotirt  um  unserer  Sünden, 
Zerschlagen  um  unserer  Vergebungen  feilten.  Es  lag  doch  die  Züchtigung  su 
unserem  /feile  auf  ihm  Und  trurde  durch  seine  Striemen  uns  Heilung.  \j.  ^'^no 
Part.  Pu.  mit  Cheyne  vgl.  51  &.  Das  Bild  ist  hier  nicht  mehr  das  eines  Kranken,^ 
eines  Aussätzigen,  sondern  das  eines  \'erwundeten,  der  zum  Tode  getroffen  ist^H 
Israel  war  nicht  nur  wie  ein  Aussätziger  gemieden  und  verachtet,  sondern  auch 
schon  der  Vemichtiuig,  dem  Untergang  nahe.  —  das  alles  aber  um  der  S 
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der  Heiden  willen  und  zu  ihrem  Heil.  Dms  jede  eigene  Schuld  Israels  damit 
in  Abrede  gest<;lU  werde  *  darf  nicht  Iiiuraus  gefolgert  werden;  man  vergesse 
ikicbt,  dass  die  Heidt^n  sprechen  und  dabei  Israel  mit  sich  selber  vergleichen, 
B.  auch  zu  V.  5*'  und  v.  e**,  und  denke  daran,  wie  sehr  bei  Dtjes  das  Mitleid  Über- 
wiegt vgl.  schon  40  2  (D'VdS),  dann  bes.  aucli  49  J4-21.  Was  für  eigene  Ver- 
schuldungen die  Heiden  im  Auge  haben^  s.  zu  v.  6.  Auch  in  v.  s**  wollen  die 
Heiden  niclit  chnstliche  Dogmatiker  sein;  sie  reden  nicht  von  der  Wirkung  der 
Leiden  des  Gottesknechts  auf  Gott,  am  allerwenigsten  von  einer  genugthuen- 
den  Kraft  derselben  zur  ümstimmung  Gottes,  sondern  von  dem  Einfluss  auf 
ihre  eigene  Erkenntnis:  Die  Züchtigung  Israeb  öffnet  den  Heiden  die  Augen, 
sie  weckt  die  Erkenntnis  der  eigenen  Schuld  und  führt  zur  Anerkennung 
Jahwes  als  des  einen  Gottes  und  damit  zur  Aufgabe  ihres  Irrtums;  dieses 
beides  ist  nicht  blos  intellektuell  zu  fassen,  sondern  hat  praktische  Folgen,  da 
die  wahre  Religion  nicht  nur  Aufklärung,  sondern  Heil,  Rettung  ist  Das 
Leiden  Israels  war  nicht  der  Vernichtuugsschlag  gegen  einen  Gottgehassten, 
sondern  das  Züchtigungsmitte!  Jahwes,  der  Schlag  des  Erziehers  (Ip^D  und 
rn^n  =  rn^n  l  «),  der  damit  zeigt,  was  er  nicht  will,  was  ihm  Sünde  ist,  und 
anderseits  beweist,  was  für  ein  gewaltiger  Gott  er  ist,  der  sein  Volk  aus  dem 
Tode  wieder  erstehen  lassen  kann.  Zu  der  Passivkonstruktion  Klp^^  vgl, 

Ges.-Kaützsch'-'ö  §  121a;  (tRätz  schlägt  KB")P  HeUung  dafür  vor. 
■  G,  die  sechste  Strophe:    Wie  Schafe  terliefen  trir  uns  alie.  Wir  gingen 

alit*  uiisre  eignen  Wege^  Jahwe  aber  liexx  ihn  treffen  Die  Yer gehung  von  uns 
aiien.    Damit  sprechen  die  Heiden  die  Einsicht  aus,  dass  sie  diis  Schicksal 

I Israels  verdient  hütten,  weil  sie  sich  verfehlt  und  Sünde  begangen  haben.  Sie 
folgten  dem  Hirten  d.  h.  Jahwe  nicht,  sie  gehorchten  ihm  im  Grunde  doch  noch 
■weniger  als  Israel,  sie  gingen  deu  Götzen  nach,  kümmerten  sich  um  Jahwe 
nicht.  Mit  diesem  Bekenntnis  der  eigenen  Sünde  behaupten  sie  aber  nicht  die 
(jedenfalls  nicht  die  absolute}  Sündlosigkeit  Israels;  wenn  dies  ausgedrückt 
sein  wollte,  müsste  ^inj«  dem  13  gegenüberstehen.  Übrigens  wäre  auch  gar 
nicht  zu  vorstehen,  wie  das  von  Jahwe  geschickte  Leiden  des  Schuldlosen  die 
Heiden  zur  Erkenntnis  ihrer  Sünde  und  zur  Anerkennung  Jahwes  als  des 

»wahren  Gottes  hätte  bringen  sollen. 
7—11»  (bis  p^TT)  Das  Geschick  Israels  und  Jahwes  Willen  geschildert 
von  den  Völkern  iu  vier  weitereu  Strophen.  7,  die  siebente  Strophe,  hebt 

hervor,  wie  sich  Israel  in  dieses  schwere  Schicksal  ergab  und  die  Misshand- 
hingen  hinnahm;  gemeint  ist  die  Behandlung,  die  ihm  durch  andere  Völker, 

Ibes.  die  Chaldäer,  zuteil  wurde,  vgl.  42  4  60  5  ft  7.  Es  musste,  so  sieht  der  Pro- 
phet es  an.  den  Völkern  wunderbar  vorkommen,  dass  Israel  sein  Unglück  von 
Jahwe  herleitete  und  doch  die  Hoffnung  nicht  völlig  aufgab;  das  war  die  Folge 
der  Weissagung,  von  der  in  Dtjes  so  oft  gesprochen  ist  und  die  er  so  oftmals 
als  den  Vorzug  Israels  vor  den  Völkern  hervorgehoben  hat.  Minshanä^il 
teurde  er  und  er  ergab  sich  darein,  die  Ilmstelhmg  des  ]  vor  nj^J  würde  den 
Gedanken  der  Ergebung  erst  in  den  zweiten  Stichos  zurückdrängen;  nj53 
stände  dann  t?33  parallel  und  besagte  nichts  als  „bedrückt  war  er**,  l'nd  Ihat 
Meinen  Mund  nicht  auf.  Wie  ein  Lamm,  das  zur  ScMachtbank  geführt  wird^ 


Und  ein  Schaff  das  ror  seinen  Scherem  rerstummt.  Die  Schlussworte  sind 
aus  Versehen  wiederholt,  vgl.  ähnliclies  41  7;  warum  T^  und  ^IT]  verschieden.^ 
bebandelt  sind,  das  eine  den  Artikel  bekommt,  das  andre  nicht,  ist  nicht  ein^| 
zusehen,  rro"???  ^^*-  tioih  uls  Perl",  und  nicht  als  Part,  punktiert  Olj  nicht  auch 
!J*Jli  ^i^*?»  ^^'^  nach  dem  n^B  sehr  schwach  ist,  dem  Kontext  ursprünglich  tremd^ 
ist,  darf  man  gewiss  tragen.  Wenn  Jer  11  19  seine  Geduld  unter  iihnlicbe(^| 
Bilde  beschreibt,  so  ist  das  kein  Beweis,  daas  hier  auch  eine  Einzelperson  al^^ 
Dulder  gemeint  sei.  ^A 

8  Dass  diese  (achte)  Strophe  von  dem  Tod  des  Ebed-Jabwe  handelt,  i^H 
gewiss;  dagegen  aber  alles  Einzelne  unsicher;  z.  R.  ol)  p  ans  oder  infoige  ron 
bedeute,  ob  "HK  Präposition,  =  unter,  oder  Objektspartikel  !iei.  ferner  ob  VWi 
sehte  Zeitgenossen  oder  seine  WohnslHtte  bezeichnen  wolle.  Am  sichersten 
ist  noch,  dass  am  Schluss  für  Heb  J?Ji  ^ein  Schlag  ihnen **  zu  lesen  sei:  Tsyi^h  J?^^ 
(oder  y33)  =  %um  Tode  getroffen  vgl.  TjXX-  Vielleicht  darf  m.-in  folgendes  als 
dem  ursprünglichen  Texte  nahekommend  ansehen:  Äusgeschiossen  vom  Recht 
ist  er  hintceggenifft^  1.  'BO  1^X3^  für  DQl  TJJ?  (das  D  ist  davorgetreten.  als  das  1 
als  und  hinter  1  versetzt  warj  und  vgl.  zu  Tty  mit  ]p  I  Chr  12  1  Gen  16  2:  als 
einer,  dem  «las  Recht  verschlossen  war,  wurde  er  weggenommen  (vc^l.  52  5  Jer 
15  15),  nicht:  in  den  Himmel  entrückt  (II  Reg  2  10),  was  kaum  zum  Grabe  v.  n 
passt;  Und  was  sei7i  Gescfäck  betrifit,  wer  bedachte  es,  für  1111  1.  mit  CaErxE 
13^^,  seinen  Weg,  sein  Ergehen,  vgl.  40  27  Ps  37  i;  ferner  1.  nnity  Perf.,  das  ^  ist 
aus  Dittograi>hie  entstanden;  Dass  er  entnommen  worden  ans  dem  Lande  der 
Lebenden  vgl.  Ps  88  ß,  Wegen  unserer  Sütiden  %um  Tode  getroffen,  1.  für  W^pp 
*Ö2  mit  BuDDE  UgB'BC  (vgl.  V.  ä).  eventuell:  D-PK  VB'BD  =  wegen  der  Sünde  der 
Völker.  Is/tael  ist  nicht  nur  in  eine  andre  Gegend  weggeführt,  es  hat  aucl^fl 
als  Volk  zu  existieren  aufgehört,  es  ist  gleichsam  von  der  Oberwelt,  vom  I^ande 
der  Lebendigen,  verschwunden,  und  niemand  hat  dabei  daran  gedacht,  warum 
das  geschah,  warum  ihm  das  Recht  versagt  war  (vgl.  auch  v.  ö'*},  das  es  doch, 
wie  die  andern  Völker,  hatte.   Unbedenklich  hat  man  es  ins  Grab  gelegt,  wie 

9,  die  neunte  Strophe,  besagt:  /iei  .Uttrünnigen  wurde  Htm  sein  Grab  ge* 
geben  f'nd  ftei  Gottiosen  sein  Grab/tiigef  aitfgetporfen,  Trotzdem  er  keinen  Frere^M 
reridtt  hatte  Und  /iein  Trug  in  seinem  Munde  war.  Da  die  Ergänzung  eines 
Subjekts,  IJTin  —  man^  zu  ]J?^1  schwierig  ist,  liest  man  besser  das  Passiv  IRJI; 
weiter  ist  mit  Cheyne  D^JTtfB  (vgl.  v.  12)  für  D^Jttf")  zu  lesen,  da  man  letzteres  an 
Stelle  des  unmöglichen  Ttt'j?,  reich,  braucht.  Für  VflbS  genügt  die  Änderung 
in  VM02  kaum,  da  „in  seinem  Sterben"  zu  spät  und  schwach  erscheint  nach. 
T.8»*";  aber  auch  weder  in^?  (seine  Bama,  was  doch  schwerlich  Grabhügel  be^S 
deutet),  noch  W3  oder  1nlO"n^?  genügen,  vielleicht  ist  wirklich  mit  Cheyne 
IB^IJ  (oder  \Vh})  Hi  21  32  anzunehmen,  da  von  vnD3  das  D  zu  "l^  resp.  "jnn 
gehören,  n2  -■  Hi  und  V  der  Rest  von  W^  sein  kann.  Wie  ein  Frevler  und 

Gottloser,  dem  man  kein  ehrliches  Grab  gönnt  (vgl.  I  Reg  13  21  Jer  26  28),  ist 
Israel  behandelt;  es  kam  bei  seinem  Tode  nicht  ins  FamiUengrab,  weit  weg, 
von  seiner  Heimat,  in  der  Fremde,  wurde  ihm  sein  Grab  bestimmt,   und  docl 
(Sj  i8t  =  "»e^K  bj?,  vgl.  Hi  16  17  und  Ge.s.-Kautzsch26  §  IßOc)  hatte  es  keinen 
Frevel,  keine  Gewaltthut,  noch  Betrug  verübt;  mau  darf  die  Worte  nicht  da"  ' 
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deuten,  dass  Sündlosigkeit  ausgesagt  sei.  der  Sinn  ist,  dass  Tsrael  kein  Ver- 
brechen begangen  habe,  weiches  den  Tod  und  ein  ehrloses  Beßräbnis  verdient 
iiätte.  Anderes  würde  in  v.  9  stehen,  wenn  Chkyne  mit  seiner  neuesten 

Konjektur  Recht  hiitte:  in^oa  D^Uh-n«^  irn^na  D^J^BTiK  t^Jäm  Ar  entsilndigte 
dir  Abtrünnigen  durch  seine  Strieme  Und  die  Gottlosen  durch  seine  Wunde , 
Weif  etc. 

10  !!*•  Die  zehnte  Strophe,  die  offenbar  von  dem  wunderbaren  "Wieder- 
tehen  des  Ebed-Jahwe  durch  Jahwes  Rettung  spricht,  liegt  in  sehr  ent- 
stelltem Texte  vor.  Die  meisten  Ausleger  finden  in  demselben  entweder  zwei 
ganze  oder  verstümmelte  Strophen;  aber  "^nn  IJOT  ysn  rrirr*!  und  1T3  nifV  ytn) 
rns^  sind  deutliche  Dubletten,  wie  auch  nWT  I6?ß3  zweimal  erscheint.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  die  in  T.  lo  zwischen  den  Dubletten  stehenden  Worte  "DK 
C^lj  Di?J?J  die  nachträgliche  Austeilung  einer  Lücke  sind,  in  welche  nach  v.  u 
riehmehr  tejns  gehört.  Im  besten  ^alle  raüsste  mindestens  ü'Pl  („wenn  er  seine 
ele  als  Scbiüdopfer  einsetzt")  gelesen  werden,  ohne  dass  jedoch  damit  ein 
em  Zusammenhang  und  dem  ganzen  Capitel  entsprechender  Gedanke  ge- 
ronnen wäre,  weshalb  denn  auch  schon  viel  eingreifendere  Veränderungen  ver- 
sucht worden  sind  (Dithm:  «too  la^teTiJJ  D^^n  ^  Gesunden  zu  lassen  sein  Alter, 
Die  Lust  [seiner  Seele  etc];  Behtholet:  IDB^  HK  ^njj,  ev.  IDB^  nOK  —  Leuchten 
zu  lassen  seineu  Namen  [oder:  die  Wahrheit  seines  Namens]).  Unter  Beach- 
tung, dass  die  Strophe  in  doppeltem  Texte  vorhegt,  wird  sich  als  ursprünglich 
etwa  vermuten  lassen:  Aher  Jahwe  hatte  Gefallen  an  seinem  Knechte,  1. 1133221, 
aas  dem  sowohl  1K3^,  «  ihn  zu  Zürmalmen  (,  von  Denn  als  aram.  für  noj,  —  ihn 
zu  reinigen,  gefasst),  als  auch  VV^  ("von  Bertholet  in  nh^  „an  seiner  Verherr- 
lichung" geändert)  verdorben  ist;  Vnd  errettete  aus  dem  Ungemach  seine 
Seele,  I.  Y^n"")  (vgl.  Dunii,  Cheyne;  für  die  Dubletten:  '♦bnn,  er  machte  krank(?), 
id  nhVj  es  wird  gelingen,  und  punktiere  ^IJXJO.  £r  lässl  ihn  Licht  sehen  in 
Fülle  (wörtlich:  und  er  wird  satt),  1.  ^riKT  -f  11K,  beides  nach  LXX,  und  V^^\ 
in  V.  11  fehlt  T8,  in  v.  lo  ausserdem  noch  y?^^.];  für  den  Sinn  vgl.  PsSöio  BO23; 
Nachkommen,  die  lange  leben,  injTl?  scheint  eine  3?3tf^.  oder  p^TT  angepasste 
Dublette  von  jnt  zu  sein,  wenn  man  nicht  als  die  vierte  Zeile  auch  hier  besser 
den  zweiten  Text  bevorzugen  und  lesen  soll :  IJTp'T^^  ^JHl?  ^^  seinen  yachkommen 
terhitft  er  ihm  %um  Hecht.  Auf  diese  Weise  ist  die  Rede  der  Völker  gut  ab- 
geschlossen: Das  dem  Tode  verfallene  Israel  lebt  auf,  ündet  Rettung  und  kommt 
jetzt  zu  seinem  Rechte,  da  ihm  Jahwe  das  Heil  erscheinen  und  eine  grosse 
Nacbkoromenscbar  zuteil  werden  lässt,  vgl.  60  8. 

T)  53ii*f  (Von  p'^?  an)-i^  Die  beiden  Schlussstrophen  des  Gedichtes. 
Ja}iwe  spricht  wieder,  wie  zu  Anfang  (vgl.  mein  Knecht  v.  n  und  52  I3)  und 
fasst  nochmals  zusammen:  durch  Kreuz  zur  Krone,  durch  Leiden  zum  Siege 
und  zum  Heile  der  Völker. 

11*^—12"  (bis  Vt^)  Gerecht  steht  da  mein  Knecht  den  Vielen,  Da  ihre 
Sünden  es  sind,  die  er  auf  sich  genommen:  Darum  wird  er  Besitz  erhalten 
unter  Grossen  Und  mit  Mächtigen  Beule  teilen.  p^,  das  sich,  am  Anfang 
der  neuen  Strophe  stehend,  mit  dem  unmittelbar  vorangehenden  V'T|5'''T3*  nicht 
atösst,  süudern  dieses  wirkungsvoll  aufnimmt,  bedeutet  gerecht,  der,  der  Recht 
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hat  und  Hecht  behiUt.  So  steht  Israel  als  der  Sieger  da  Tor  den  rielen  Völ 
kern,  geht  er  als  Sieger  hervor  aus  der  gewaltigen  Krisis  des  Exils,  in  der  er^ 
getragen  hat,  was  die  Völker  durch  ihre  Sünden  verdienten;  mit  dem  letzten 
Stichosvouv.il,  wie  mit  p'^'l?  wird  so  deutlich  auf  v.  i-u'"  vcrwieseu,  dass 
dieses  Mittelstück  unmöglich  erst  ein  späterer  Zusatz  (so  Bebtholet)  sein 
kann.  Als  Sieger  wird  er  nun  auch  unter  Grossen  Besitz  erhalten  (L  nach 
LXX  mit  DiTHM  u.  a.  ^ny  für  "P^HK,  das  wegen  der  Wiederholung  zu  weicheu 
hat;  ebenso  1.  D^ana  statt  ^3,  du  das  parallele  D^p*S?  artikellos  steht)  und  mit 
Starken  Beute  teilen,  d.  h.  unter  den  Völkern  hochangesehen  und  geehrt  sein, 
vgl.  62  13-15  und  8.  zu  der  sprichwörtlichen  Redensart  auch  Prv  16  19.  J 

Die  letzte  Stroplie  12^!"'  hebt  noch  einmal  (vgl,  schon  den  zweiten  Sticho? 
der  vorigen  Stroiihe)  kräftig  hervor,  was  allein  zum  Siege  führte;  ja  hier  wird 
in  den  Leiden  nicht  nur  der  notwendige  Durchgangspunkt,  sondern  selbst  ein 
Grund  zur  Erhöhung  Israels  gesehen.  Man  sieht,  wie  auch  hier  der  Ton  des 
Mitleids  durchbricht,  der  Dtjes  beherrscht  Dafnry  daas  er  sein  Lehen  dahin- 
gab,  wörtlich:  „seine  Seele  ausgoss^S  ein  Bild,  das  auf  die  alte  Vorstellung 
zurückgi'ht,  dass  die  Seele  im  Blute  sei  T^ev  17  ii;  flllp'?  ist  unnötig  vgl.  Ps 
141  8  und,  weil  es  metriscli  den  Stichos  überfüllt,  als  Glosse  anzusehen  (Dühm, 
Oheynb);  Und  aw  den  Afdriinuigen  gerechnet  wurde  vgl.  v.  9,  Während  er  doch 
die  Sünden  tieier  (mg  Cnä  für  die  Ahtriinnigen  eintrat:  zu  X?*3D^  CCheyne  liest 
dafür  wegen  v.  6  "igJ'^j  vgl.  59  lö  Jer  36  2j,  für  den  Sinn  v.  4  5  in  unserem  Cap. 

Dieses  letzte  Ebed-J ah we- Gedicht  bildet  darum  einen  Höhepankt  in  der  iarae- 
Htischen  Keligion,  weil  es  in  groasartigcr  Weise  das  Problem ,  duB  die  Leiden  dem 
Denken  des  Menschen  bereiten,  za  lösen  versteht.  Es  ist  nicht  nach  dem  Grunde,  sondura 
nach  dem  Zwecke  derselben  zu  fragen;  nicht  die  juristische  Gerechtigkeit  lenkt  die  Ge- 
schicke der  Welt,  sondern  die  weise  Pädagogie  des  allmächtigen  Gottes,  der  das  Heil  der 
ganzen  Volkerwelt  will.  Die  Tragik  im  Geschicke  Israels,  allein  vor  allen  Völkern  dolden 
EU  müssen,  löst  sich  daher  atif  in  den  herrlichen  Trost,  dass  gerade  dieses  Leiden  Israels 
Ruhm  ausmacht  und  ^ein  und  der  Volker  Heil  bep-üiideL  Kein  Wunder,  dass  dieses 
Capitcl  dem  NT  viele  Anknüpfungspunkte  gegeben  hat,  vgl.  6  äiivö;  toü  Öeo-j  Joh  1  'J9  38  ; 
femer  vgl.  I  Pt  2  22-26  Mk  15  28  Lk  22  37  Km  -I  25.  Leider  aber  haben  christliche  Theo- 
logen, statt  wie  die  Heiden  in  unserem  Capitel  vor  dem  Gottesktiecht.  den  im  NT  die 
Liebe  zu  den  Menschen,  nicht  nur  das  Geschick  in  den  Tod  führte,  sich  in  Demut  sa 
beugen  und  von  Gottes  wunderbarer  Pädagogie  sich  ergreifen  zu  lassen,  aus  unserem  Ab- 
schnitt juristisch -dogmatische  Theorien  abgeleitet  und  lieber  über  Eindrücke,  die 
ewige  Gott  bei  dieseri  Vorgängen  auf  Ki-den  empfunden  habe,  spekuliert. 

Die  Kinhcitlichkeit  von  53  13 — 53  12  ist  neuerdings  von  BEBTuot.ET  (zu  Jes58, 
189G)  bestritten,  der  die  zehn  Strophen  1,53  1-1 P),  in  denen  die  Heiden  spreohen,  meint 
herausnehmen  zu  müssen.  Kr  sieht  darin  die  Darstellung  der  Beurteilung,  die  sich  nach- 
traglich  dem  Autor  von  dem  Martyrium  des  in  der  syrischen  Verfolgung  getöteten  SOjäh- 
rigon  Schriftgelehrten  Eleazar  ergab,  vgl.  II  Mak  6  18-31.  Oben  ist  jedoch  gezeigt,  wie 
enge  dieses  Mittelstuck  mit  dem  ^Rahmen''  zusammenhängt  vgl.  z.  B.  zu  53  11  f.,  und 
mehrfach  ist  betont,  wie  wenig  auch  die  Kinzelziige  von  v.  l-U  (Ausaata,  Verwundung, 
Tod,  Begräbnis,  Wir*dcrauf leben)  auf  eine  Kinzelpcrsou  anwendbar  sind;  endlich  ergab 
die  Tou  HuuTBor.Lr  nicht  näher  in  Butrachl  gezogene  Auffassung,  dass  die  Heideu  in 
V.  I-IP  die  Sprecher  sind,  eine  im  Ganzen,  wie  im  Eiuzelneu  vollauf  befriedigende 
Erklärung  der  wichtigen  Stelle,  dass  die  dem  Texte  viel  weniger  gerecht  werdende 
Beziehung  auf  das  Martyrium  Kleasars,  der  doch  weder  aussätzig  war.  noch  als  von 
Gott  gesuhlagen   verachtet  wurde,   aber  auch  nicht    wie   ein  ^urzelsprosi   in   dürrem 
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^dreich  aufwuchs,  noch  naoh  Bpinem  Tode  wieder  auflebte,  unannehmbar  ist.    Die  IToter- 
trbiede,  welche  Behtiiolei  zwiticben  Rahmen  und  Mittelslück  liiidM,  »tiud  sehr  zweifelhaft! { 
Dt  Eindruck,  dass  „die  Dichtung  vom  Märtyrer  individueller,  persönlicher  gefärbt  »ei  ah 
(/er  Ebrdfpruch",  rührt  ofTt'nbar  nur  daher,  dass  r.  1-11  die  Schildcrung^  ins  Einzelne  gebt), 
Wahrend    der  Rahmen  tief^euwart    uud  Zukunft    in   grossem   Zuge    einander   enigegen- 
sef4t,  und  beweist  nicht  für  die  Venchiedcnheit  der  Herkunft,  sondern  dafür,  dass  z.  B.  der 
anfing  52  13-15   durchaus  der   individuellen  Auffassung  im  Wege  steht.    Dass  die  Um- 
gebung des  Märtyrers  nur  ZuBchaueritt  sei,   während  im  Rahmen  Knecht  und  Umgebung 
u  leiden  haben,  lässt  sich  bei  Beachtung  von  53  u^  12  und  53  5  9,  die  dasselbe  besagen, 
"Xiicbt  aufrecht  erhalten,     üasa  das  Mittelstück  nur  von  einer  Wirkung  auf  die  eigenen,^ 
Volksgenossen  wisse,  hat  in  *aP  v.  8,  dessen  Singntar  auf  alle  Fälle  unrichtig  ist,  da  er  zu 
dem  durcbgeheuden  Thiral  vgl.  z.  B.  v.  i  u.  6  nicht  pasat,  keinen  festen  Grund  (vgl.  oben 
SU  V.  8).     Daas  „er  wii-d  sich  am  Lichte  satt  sehen**  (r.  10)  und  „er  wird  mit  Mächtigen 
Beute  teilen"  (53  I2)  unbedingt  sich  ausschliesseu,  kann  nur  zugeben,  wer  den  ersten  Aus* 
druck  bildlich,  den  zweiten  aber  wörtlich  fasst,   derjenige  aber  nicht,   welcher  die  beiden 
Ausdrücke   gleich  bebandelt.     Kndlich  soll   „sich  ein  Einduss  von  Jes  63  auf  seine  Um- 
gebung sowenig  wie  überhaupt  auf  eine  Schrift  des  AT  nachweisen  lassen.**     Aber  man 
TgL  doch  43  10  45  14-17  23,  um  nur  diese  Stellen  aus  Dtjes  zu  nennen,  uud  bedenke  andrer- 
seits,  wie  sehr  es  den  nachcxilischen  Juden  feststand,  dass  sie  die  Prärogative  vor  allen 
Völkern  besassen,  und  wenn  sie  lieber  von  der  ihnen  (.iewinn  bringenden  Arbeit  der  Völker 
als  Ton  ihren  eigenen  lieiden  für  die  Volker  sprachen,  so  ist  es  eben  bekannt,   wie  hoch 
Dijes  über  Mit-  und  Nachwelt  hinausragte.    Übrigens  blieb  ihnen  fest,  dass  die  Heiden  an 
der  Rettung  Israels  Jahwes  Macht  erkennen  werden.     Die  Zweifel  an  der  Einheitlichkeit 
von  52  13 — 53  12  sind  daber  uubegrUndet. 

Über  das  Verhältnis  der  Ebed'Jahwe-Gedichte  zu  Dtjes,  sowie  die  Literatur  über 
diese  Gedichte  s.  Schlussbem.  zu  i^ap.  ''5. 

f)  54 1-17  Jeru.Halems  künriig'eM  liliick  und  Herrlichkeit. 

Zu  der  vermeintlichen  Zusammenbangslosigkeit  von  Cap.  54  mit  52  18 — 53  12  s.  Vor- 
.  zu  49  1—54  17  (S.  320)  und  vgl.  auch  zu  54  1  3. 

a)  54  1-10  Zion  soll  jubeln;  denn  es  wird  sich  weit  ausdehnen  und  das 
frühere  Leid  vergessen  ob  der  ewigen  Gnade,  mit  der  es  von  Jahwe  bej^lückt 
wird.  Die  Verse  i-n  gehören  enger  zusammen  und  jeder  Vers  enthält  ein 

Doppeldistichon,  während  in  v.  7-io  zwei  Trostsprilche  in  besonderer  Form  (s. 
dort)  angefügt  sind. 

1—3  AutTorderuug  an  Zion  zu  jubeln  über  die  Menge  seiner  Kinder,  vgL 
49  20  f.  Dass  Zion  nicht  mit  Namen  genannt  ist  beweist  nicht  Einsetzung  von 
52  13—53  12;  auch  dort  (52  u  f.)  sind  zuletzt  Andere  angeredet  und  54  i  ist  ein 
neuer  Anfang.  1  ]  nj"!  wird  als  unnötig  (vgl.  52  9)  und  das  Metrum  störend 
zu  streichen  sein  (Dühm,  Cheitte).  Zu  rraplt^  vgl.  11  Sam  13  20.    Zion  ist 

nicht  mit  anderen  iStädten  verglichen,  sondern  ihre  Gegenwart,  da  sie  verein- 
samt, nicht  rfjiya  rermählt,  ohne  ^Ji5  =  Gemahl,  Eheherr  (vgl.  Gen  20  3  Dtn 
22  22J  ist,  mit  ihrer  Vergangenheit,  da  sie  nicht  von  Jahwe  getrennt  war.  Zu 
der  Verheissung,  dass  Zion  jetzt  eine  zahlreichere  Bevölkerung  haben  solle, 
als  früher,  vgl.  53  12».  2  TOliStfO  fehlt  mit  Recht  in  LXX,  schon  der 

Plural  passt  nicht,  da  es  sich  hier  um  die  Aufrichtung  eines  grossen  Zeltes 
handelt  (Dühm,  Cuevne};  ebenso  1.  mit  Oobt  u.  a.  nach  LXX  und  den  andern 
Versionen  ^on  statt  V&\,  also:  spanne  aus,  ohne  zu  sparen  ('?fe^i;in'^^).  Für  ein 
weites  Zelt  müssen  die  Stricke  lang  und  die  ZeltpHöcke  fest  sein.  3  hat 

nur  anderthalb  Distichen,  ^3  schliesst  sich  nicht  gut  an  v.  2  an;  es  fehlt  somit 
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der  erste  Siichos,  der  etwa  wie  t.  i»  oder  y.  4"  zu  Jubel  oder  FurcLtlosigkeit 
aufforderte  (Dühm,  Cheyne).    Zions  Augehörige  (^.!)  sollen  $ich  nach  fill«-nM 
Seiten  ausbreiten  (^'n^,  wie  Gen  28  14  30  30  43  Ex  1  vi  beim  Jahwiateti),  Vh/A-it" 
in  BesU%  nehmen  vgl.  Gen  22  1 7  24  60  und  rerUdete  SdUUe  teieder  beriUkern^ 
es  soll  alsu  ein  ausgedelintes,  auch  über  Palüstinas  Grenzen  hinausreichendej 
israelitisches  Reich  hergestellt   werden,  wie  das  davidische,  vgl  dazu  wi< 
deruui  53  12, 

4—6  Die  Freude  über  die  Wiedervereinigung  mit  Jahwe  läast  Zion  seim 
frahere  Schmach  vergessen.  4  Zion  braucht  sich  so  wenig  benchümt  oi 

fühlen,  wie  der  Ebed-Jahwe,  vgl.  dVd;  50?;  denn  es  wird  nicht  zu  Schandea^ 
(Kha  vgl.  ebenfalls  50  7).  Die  Schmach  deiner  Wihtenschnft  bezeichnet 

die  Zeit  des  Exils,  da  Jahwe  beim  Zusammenbruch  des  Staates  Zion  verlassen 
hat  und  dorthin  erst  bei  der  Wiederherstellung  desselben  zurückkehrt  (vgL^ 
52  8);  demnach  wird  die  Schande  deiner  Jugend,  d.  i.  die  Schande,  die  es 
junges  Eheweib  erfuhr,  auf  die  ägyptische  und  assyrische  Knechtschaft  gehei 
vgl.  Hes  16  4-8.    Zu  der  Endung  ^-r-  an  dem  singul.  Subst.  auf  TW—  vgl.  (^j 
Kaützsch^«§911. 

5  Hillt-  unter  deu  Doppeldistichen  v.  1-6  aof  mit  seinem  ics'  r^KSS  n>rt-  das 
bei  Dtjes  bisweilen,  wie  anderrwo,  Marke  eines  Zusatzes  ist  vpl.  -18  2,  und  mit  dem  ahn- 
lioben  Satze:  „Oott  der  ganzen  Erde  wird  er  geheissen"'.    Auch  trennt  v.  5  den  Troslgnmd 
in  V.  6  von  v.  4  und   bleibt  selber  trotz  seinem  '"hyi  nicht  genau  beim  Bilde.     Daher 
v.  h  als  Einschub  eines  zu  betrachten,  der  noch  eigens  hervortieben   zu  müssen  meint 
dass  der  Schöpfer  Zions  und  Gott  der  ganzen  Well  Ziuus  bpa  sei.     Für  1^V?S,  das  eim 
neue  Vermählung   vorraussetztc,   wahrend  doch   Zion  keinen  Scbeidebrief  erbalten  h) 
(äO  1),  ist  EU  lesen  X'jI'VT^\  eu  diesem  sog.  plur.  majest,  wie  eu  y^  vgl.  Ges.-Kaütssce^*' 
§X24ik. 

6  Zion  ist  nicht  von  Jahwe  definitiv  geschieden,  aber  für  einige  Zeit  allein 
gelassen  und  deshalb  in  trüber  Stimmung,  sie  gleicht  während  der  Zeit  dei 
Exils  einer  von  ihrem  Manne  vernachlässigten  Gattin  ^polygamische  Verhall 
nisse  sind  vorausgesetzt  vgl.  Est  1  X9  2  u),  jedoch  Zion  darf  sicher  sein,  dasi 
sie  sowenig  verge-ssen  wird,  wie  eine  Jugendgattin  fPrv  5  i»  Mal  2  uf.).  zu 
welcher  die  Jugendliebe  immer  meder  hervorbricht.  ^3 — 1  leitet,  wie  ^9  *)««  Gen 
3 1.  einen  Ausruf  ein:   Und  eine  Jugendgattin ^  wie  wäre  das  möglich,  dass  $ii 
tttrklich  rerxrhmiiht  werden  könnte!   Zion  wird  wieder  mit  Jahwe  vereiuigl 
er  ruft  dich,  THjtnp  statt  "J8ip  s.  Ge6.-Kautzsch26  §  58g.        Mit  Dlhm,  Chevn] 
ist  n^n^  des  Metrums  wegen  von  v.  6*  nach  v,  e*"  hinter  1^^  zu  versetzen. 

7  8  Der  erste  Trostspruch:  Gottes  Zorn  war  nur  eine  einen  Augenblick 
währende  Unterbrechung  seiner  ewigen  Gnade;  vgl.  Ps.  306.  Der  Spruch  bildet^ 
einen  Fünfzeiler,  vgl.  zu  40  12-1 6.         7  Einen  kleinen  Augenblick  nennt  DtjedHi 
hier  hyperbolisch  die  Zeit  des  Exils,  vgl.  dagegen  42  u.  l??i?^  ist  =  ich 
sammle  dich,  nämlich  die  zerstreuten  Angehörigen  Zions.  uud  bedeutet  hiec^ 
sowenig,  wie  40  u,  „mit  dem  Arme  fassen"  oder  ^an  sich  ziehen".  S  13 
äic.  ÄEf.  erklärt  mau  als  gleichbedeutend  mit  ICtf  Ergustt^  Schwall  Prv  27  *^ 
aber  die  Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  Worte  macht  es  wahrscheinlich,  di 
die  ßbelangebrachte  Assonanz  nicht  der  Absicht  Dtjes's,  sondern  der  Ui 
achtaamkeit  eines  Abschreibers  entstammt    ^'Sä  ist  ab  stehengebliebener 
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I  Schreibfehler  iür  ISJ?  zu  tilgen  (Duhm,  Chetnej;  aber  erst  durch  Entfernung 
des  in  TjXX  fehlenden  y^l  wird  der  Stichits  auf  das  richtige  Mass  gebracht: 
/m  Zorn  rerbarg  ich  mein  Gesicht  vor  dir. 
9  10  Der  /.weite  Trnstspruch:  Die  ewige  Dauer  des  neuen  Bundes.  Zwei 
Fünfzeiler.  9  erinnert  an  die  Noah  gegebene  Versiclierung,  keine  Flut 

mehr  heraufzuführen  (vgl.  den  Jahwisten  Gen  8  2i  f.)  und  erklärt,  dass  dies 
d.  h.  die  Verheissung,  die  Jahwe  jetzt  ^iebt  (dort  Gen  821  mit  "ipij,  hier  mit 
3?2B^3  ausgedruckt!,  geradeso  sei,  #r/>  jene  in  den  Tagen  Noahs  (1.  'Q'3,  wie  die, 
alten  Versionen  ausser  LXX,  einige  MSS.  und  viele  Ausleger,  für  ^5'*3),  uÄm- 
j      lieh:  definitiv  sei,   Pür^tf«  ist  dem  entsprechenden  ]?  gemäss ^tt^5<3  WiV  zu  lesen' 
^LfLXX,  OoRT,  DcHH.  Obi:v>'£).    Die  Stieben  sind  hier  sehr  ungleich  und  der 
^V  ganze  Fünfzeiler  daher  wenig  regelmäi^sig.  10  Gottes  Gnade  ist  bestlln- 

^P  diger  und  sein  Fricdeusbuud  fester  als  die  Ordnungen  der  Natur;  vgl.  Jer  31  ^hL 
'       33  20-26  Ps  46  8  f.  Zu  :iP«  —  '!\m  vgl.  Ges.-Kaütz8(;h"^«  §  103  b;  zu  rr^ 

^  "pl^E^  Friedens-  und Freundschaftslmnd  vgl,  Hes  37  26  Mal  2  5;  zu  ^iJHTp  s.  49 10, 
^V  Es  gieht  für  Dtjes  etwas  Höheres  und  Festeres  als  die  Gesetze  der  Natur:  Gott 
und  seine  Liebe, 

3)  54  u-17  Das  neue  Jerusalem.    Der  Anfang  v.  n-u»  besteht  aus  drei 
Dreizeileru;  das  Metrum  der  Schlussverse  u''-i7  ist  unsicher.  11  f.  Der 

;re  Glanz,  vgl.  Tob  13  is  17  Apk  Job  21  i8-2i.  rnyb  kann  nicht  Part. 

T  al  sein,  sondern  ist  entweder  als  Part.  Pu.  ohne  D  (vgl.  Gks.-Kavtzsch-* 
§  52  s)  «  die  von  Stürmen  licimgesuehte,  oder  besser  als  Perf.  Pu.  zu  fassen 
und  bildet  wie  das  folgende  Pu.  einen  Hauptsatz  an  Stelle  eines  EigenuaueuST 
vgl.  a,  a.  0.  S  152  a  N.  2.  Für  ^W  Stibium,  das  als  Schminke  für  Frauen- 

1^  äugen,  aber  nicht  für  Bausteine  passt  (s.  11  Keg  9  30  Jer  4  30),  ist  "19^^11  lesen 
^k  (Weixh.)-  ^B^  ist  der  lupakku-Stein  der  Amarnatafeln,  der  ra-f-k(t)  der  Ägypter, 
~  demnach  eiu  grüner  Edelstein,  der  Malachit,  vgl.  W.  Max  Mülleb  Orient  Lit. 
^Zeit.  1899  |No.  2],  Sp.  39-41.  Ferner  wird  man  mit  Wellh.  'rpiS«  in  ^^IK 
^Biinil  mit  BtJHii  "JJ^filD*^  in  T.P'^^DM  deine  FundamefUe  zu  verwandeln  haben:  Ich 
^  fege  in  grünen   Ede/steinen  (1.  3a  1  deine  (irundfesten  (Hi  38  6)   Und  deine 

I  Fundamente  in  Sapphiren  (1.  D^),  also  in  blauen  Eduisteinen.  Als  Bausteine 
bei  einem  königlichen  Palast  erscheinen  beide  'n  Ägypten,  vgl.  Eeman  Agypt. 
S59.  12  Diesen  unteren  Steinlagen  in  grüner  und  blauer  Farbe  entspricht 

der  Oberbau:  Die  Zinnen  werden  aus  Rubin,  der  wohl  am  ehesten  dem  (von 
seinem  roten  Funkeln  vgl.  1^*3  „Funke'')  "Ö"I5  genannten  Edelstein  gleichzu- 
setzen ist,  und  die  Thoreaus  Ekdach-Steinen  ('wahrscheinlich  nach  rn]:,  brennen, 
-■  Karfunkelsteinen,  wenn  nicht  dafür  nach  LXX  rn|3,  Krystall,  zu  lesen  ist 
,  vgl.  Hes  1  22)  erbaut;  h\2t  bedeutet  die  Einfriedigung  (vgl.  Hes  40  12),  die  Hof- 
^^inauer,  die  ganz  aus  Edelsteinen  errichtet  wird.  Dtjes  scheint  das  neue  Jeru- 
^"salem  als  eine  grosse  Königsburg,  nicht  als  Stadt  gedacht  zu  haben.  13 

14*  Die  Gotteserkenntnis  und  AVohlfahrt  der  Bürger.   Für  das  erste  ij^.J?  L  mit 

PDiTHM,  Grätz,  Chetne  ^.Jä  deitte  Erlmucr;  das  sind  natürlich  keine  Anden» 
als  Jerusalems  Angehörige  49  17,  aber  durch  diese  Ijesung  wird  die  Wieder- 
holung des  gleichen  Wortes  vermieden.    Die  Erbauer  heissen  nirr  *'pa'?,  nicht 
reil  sie  nach  Jahwes  Plan  die  Stadt  bauten,  sondern  weil  im  neuen  Jerusalem 
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alle  Jahwe  kennen  und  dem  Willen  ihres  jjöttlichen  Lehrers  gehorchen  vgl  504 
Jer  31  u  Jo  3  i  -i  Joh  6  45,  14»  n^m  ist  parallel  mit  Dlbtt?  =  Heil:  fest 

wirst  dn  {feyriindet  sein  in  Heil  vgl.  45  8  d.  h.  dein  Heil  wird  bleihen.    Zu  der  ^ 
Assimilation  des  n  an  3  in  dem  Hithpa.  ^iilsri  vgl.  (tes.-1vautzsch26  §  54  c.       fl 

14*'— 17  Die  Sicherheit  und  Uneinnelmihurkeit  Jerusalems.  Dreizeiler 
sind  hier  nicht  mehr  zu  entdecken,  wie  in  v.  ll-14^  aber  Gewissheit  über  die 
ursprünglich  intendierte  Gliederung  ist  schwer  zu  erlangen :  Mit  Dchm,  Cheyne 
wird  man  v.  is  und  it^  für  sekundär  ansehen  müssen,  dann  bleiben  vier  Di- 
stichen als  ursprünglich  dtjes'nisch.  14''  Für  den  schwierigen  Impera. 
^riT  1.  mit  Grätz,  OHBrNE  das  Tmperf.  ^pTrin  {T\  zu  Anfang  konnte  leicht  ver- 
wisdien):  Fern  wirst  du  sein  vonBedröcknttii.  denn  du  hast  nichls  %,u  fürchten^ 
Und  ton  Zerstörung  (vgl.  Jer  17  1 7),  denn  sie  kommt  dir  nicht  nahe. 

Wie  man  15  auch  fasse,  bo  erscheint  er  als  dem  Zusammenhang  fremd:  Setzt  man 
i|^^y  aufl  dem  zweiten  Stichos  in  den  ei-sten  hinter  10*  nnd  nimmt  nu  ^  attffi-iifen,  so  ist  ea  ^ 
eine  Bemerkung,  die  v   U^  limitiert  und  erklärt;    Wunn  aber  doch  ein  Angriff  erfolgen  H 
6olUe,  ao  geschieht  ei  ohne  Jahwes  Willen  und  der  Angi-eifer  füllt  (Oonr.  Kysssl).    Lätit 
man  Tj^^y  an  seinem  Ort.  so  muss  man  es  mit;   dir  gegenüber  iföilt  er)  übersetzen;  doch  _-. 
meint  der  Glossator  vielleicht  nach  v,  17%  wo  Ton  der  tjnbrauchharkeit  der  Waffen  ^g«n^ 
Jerusalem  gesprochen  ist,  dass  der  Angreifer  Jerusalem  zxifaiH.     LXX  denkt  bei  1U  an 
0*11,  Proselytuti,  die  kommen  und  lu  Jerusalem  Zuflucht  such«u,  was  dem  Zusammenhang 
jedenfalls  noch  weniger  angemessen  ist.     Cheyne  vermutet  als  müglicb:  ODK  Ti^^\  "^^  V^ 
^iW.  X^^  10**  ""^^  '^  '^J^?  =  „Wenn  ein  Volk  dich  angreift  (vgl.  Gen  4Ü  19),  geBchichl'i 
ohne  meinen  Willen:  AVei-  dich  angreift,  wird  zu  dir  flehen"  vgl.  45  14;   aber  auch  so  soll 
der  Vers  nicht  urspriinglich  in  den  Text  gehören.  Zu  dem  Gebrauch  von  ^9  vgL 
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16  begrüTidet  v.  u*»:  Jahwe  ist  der  Lenker  der  Kriege  als  der,  welcher 
die  Hersteller  der  Waffen  und  diejenigen,  die  dieselben  gebrauchen,  geschaffen 
hat;  darum  kann  er  dafür  sorgen,  dass  Jerusalem  von  Angrifieu  und  Ivriegeafl 
luiheriihrt  bleibt.  Die  bfiileii  "rit*"!?  ^Oit<  falk'U  wühl  auf.  aber  sie  ersetzen  unser: 
sowohl  ....  als  auch  oder  wie  .  ...  so  auch;  der  Nachdruck  liegt  auf  dem 
zweiten  Satze,  die  Wahrheit  des  ersten  gilt  als  allgemein  zugegeben:  Jahwe 
hat  die  Menschen  die  Schmiedekunst  gelehrt.  ^nt??pV  mit  auf  B^'in  bezüj;^ 

liebem  Suff.  =  gemäss  seiner  Kunst,  Zu  ^31^  ist  nicht  die  vom  Künstlei 

verfertigte  Waffe  als  Objekt  zu  ergänzen;  das  Verb  steht  absolut  und  als  Ol 
jekt  sind  Reiche  und  Städte  gedacht,  welche  von  Gott  geschaffene  Verderber 
(n^lT^),  wie  Sanherib,  Nebukadrezzar  und  andere  ,,Gotte8geisselD'*,  vernichten.^ 
Die  von  Ohkyne  adoptierte  Lesung  Kt.obtekbiaxns:  ^Mllb  ^um  ein  Pfand  zv^| 
nehmen"  setzt  dagegen  voraus,  Jahwe  habe  einen  „Verderber"  zu  dem  be- 
sondem  Zweck  geschaffen,  von  denen,  die  Gott  gegenüber  in  Schuld  sind,  eig^ 
Pfand  für  volle  Hozahlung  der  Schuld  zu  erhoben;  die  Meinung  soll  dann  seinjH 
Israel  habe  nichts  zu  fürchten,  da  die  Schuld  vollständig  bezahlt  sei  (40  2). 
Durch  diese  Erklärung  käme  wohl  Farbe  und  Leben  in  die  Stelle,  aber  didi 
Vorstellung  eines  göttlichen  Pfandbeamten  spricht  doch  zu  wenig  an.|  T 

Auch  die  Waffen  der  Verleumdung  und  Anklage  werden  ihre  Wirkung  ver-i 
fehlen:  die  Gegner  werden  im  Gericht  den  Prozess  verlieren:  du  wirst  sie^ 
ihres  Unrechts  überführen  03?"!?^^).    CS^B'S^  kann  Glosse  sein  (DdhM),  HH  Dlp 
mit  jemand  (als  dessen  Ankläger)  steh  erheben  ist  soviel  als:  jemand  anklagen. 
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17^  ist  ein  Xusat»  uach  17  U  Hi  3029  37  13:  die  Anrede  an  Zion  ist  ja  auch  ver- 
m,  uud  den  Plural  ^^^^  ^i^P  brauclil  Dtjes  niemals  von  den  Israeliteo,  aoudern  nur  vua 
den  Frophoten  vgl.  44  26. 

5i  55  1-13  Einladung  zum  Ergreifen  des  nahen  Heues. 

Dm  üapitel  bildet  den  Abschluss  der  TroBtscbrift  Dtjea's.  In  v.  i-5  fichlicsst  sich 
Jin  den  Aufruf  eine  kurze  zu sammenfas sende  Schilderung  der  grossen  Segnungen  der  neuen 
Zeit,  deren  Kommen  Dtjes  zu  deuten  hatte,  und  in  v.  6-13  lenkt  er  ganz  y.am  Anfang  seiner 
Schrift  «urück,  wenn  er  die  nahe  Verwirklichung  der  hohen,  für  Menschen  unbegreif baren 
HeiUgedauktn  Gottes  uud  die  wunderbare  Rückkehr  Israels  in  die  Heimat  verkündigt. 

a)  55  1-5  Die  herrlichen  Segnungen  des  ewif^en  Bundes,  den  Jahwe  mit 
Israel  schUesst 

Zwei  Strophen  KU  je  vier  Distioben;  die  Olosce  t.  3*  (s.  dort)  bat  sich  in  die  Lücke 
diT  beiden  Strophen  eingeschoben.  Die  Worte  der  Einladung  v.  1  2  erinnern  in  ihrer 

Iform  und  ihrem  Inhalt  an  so  manche  Stelle  des  N TV,  vor  allem  darf  man  auch.) rau  herr- 
liche Einladung  an  die  Mühseligen  und  Beladeuen  Mt  11  38-30  vergleichen.  Denn  auch 
hier  werden  di-n  Juden  der  Diaspora  (die  plurali«cbe  Anrede,  die  hier  gebraucht  ist,  geht 
mehr  dem  Kinzelnen  zu  Herzen,  die  Einladung  ist  persönlicher,  die  Aufforderung  dring- 
licher) nicht  nur  materielle  Güter  mit  Wasser,  Brot,  Wein,  Milch  und  Fett,  das  dem 
Orientalen  als  beste  Nahrung  galt  (25  ft),  angeboten,  soudei'n  alles,  was  in  der  herrlichen 
Wiederherstellung  Israels  zum  Volke  Jahwes  inbegriflen  ist:  „leibliches  Gedeihen  gegen- 
über dem  gegenwärtigen  Jammer  und  Genuss  der  nfrnr,  des  materiellen  und  sittlichea 
Heils,  Ehre  und  Herrschaft  über  die  Völker"  (Dühm>,  vgl.  v.  3''-.';  44  3-5.  Vgl.  ferner  ta 
der  Stelle  im  NT  die  Einladungen  zum  Gastmahl,  sowie  Job  4  10-15  6  35  7  37  Apk  Job 
31  8  22  17;  B.  aueh  zu  25  6  und  ferner  Prv  9  1-5  JSir  15  3.  Die  Juden  in  der  Diaspoi 
mochten  diese  dringende  Einladung  nötig  haben,  da  sich  dieselben  vielfach  schon  damals' 
in  der  Welt  werden  heimisch  und  wohl  gefühlt  haben;  der  Prophet  aber  weiss,  dass  erst 
die  geistigen  Güter  de»  von  Gott  aufgerichteten  Reiches  den  Menschen  wahre  Befriedigung 
bringen. 

1  wird  nicht  völlig  hergestellt,  weun  man  mit  Ooiit.  Rtssel  nn^  für  das 
störende  1D3  in  v.  i'  liest;  man  hat  vielmehr  mit  Duhm,  Chevne  einmal  das 
erste  ]  mp  C^,  daH  im  Gefolge  des  unrichtigen  'jDI  eingedrungen  ist,  zu  ent- 
fernen uud  ferner  mit  Dühm  statt  ^C^  nicht  cnb,  das  zu  W9^"^3  keine  gute  Pf 
rallele  bildet,  sondern  nS  h'roff  (vgl.  44  i2)  zu  vermuten.  Das  erste  Distichon' 
lautete  daiier:  J/ti.'  ihr  Durxlitßen  alie,  auf  ^um  Wasser!  Und  wer  keine  Kraft 
hat^  esset!  MH  wie  18  j.  Mit  «"pl  beginnt  das  zweite  Distichon,  das  ohne  ] 

folgende  113B'  giebt  denHauptbegritT:  kaufet  Getreide!,  dann  im  letzten  Stichos 
=-  kaufet  üUeHjaupt.  2  Das  Leben,  das  um  Gott  sich  nicht  kümmert,  ist 

ein  beständiges  Sichabraühen  um  Dinge,  die  keinen  bleibenden  Gewinn  und 
keine  dauernde  Befriedigung  bieten,  das  religiöse  Leben  dagegen  das  stete 
EmpfangL'U  ohne  eigenes  Goben  tmd  die  höchste  Enjuickuug  der  Seele;  vgl, 
Lk  10  38-41.  Der  erste  Impera.  ^V^C^  giebt  die  Bediugiuig  des  folgenden 

I^SMV  wie  4Ö22;  der  nachgestellte  Inf.  absol.  fordert  ein  dauerndes  Hören. 

3^  wiederholt  nur  in  matteren  Worten  v.  2^.  ist  daher  als  Glosse  zu  betrachten 
(DvHsi,  Chetse);  übrigens  wird  *^K  «^  als  Folge  von  K  wn  au  fassen  sein:  Neigt  eurr 
OAr,  $0  werdet  ihr  rti  utir  zifhen. 

S**— 5  Das  Heil,  zu  dem  v.  i  2  einladet,  ist  der  ewige  Bimd  mit  Gott  d.  h. 
Israel  in  Gltlck  und  Macht  für  immer  an  der  Spitze  der  Nationen.  3  Die 

neue  Strophe  (aus  vier  Distichen,  wie  v.  i  c)  hat  mit  blossem  nn'";?^?  zu  beginnen; 


das  ]  davor  ist  erst  mit  der  Glosse  v.  3»  eiBgedrungen  (Chetne).  Die  Kon- 
struktion von  ivys  mit  S,  nicht  mit  t3V,  deutet  an,  dass  diese  „Stil'tung"  ein  Ge- 
schenk Gottes,  eine  Gewährung  des  ITüheren  an  den  Niedrigeren  ist.  Dia 
Apposition  an  "J  ^Tpn  bestimmt  als  den  Inhalt  des  von  Gott  gewährten  Buudea 
die  Verwirklichung  der  einst  David  gegebenen  Gnadenverheissungen.  Sie 
heissen  D^SDK^O,  tffe  zureHässige/t,  weil  sie  sich  einst  sciion  an  David  bewahr- 
heitet haben  und  jetzt  für  alle  Zeiten  an  dem  wiederhergestellten  Volke  rer- 
wrklichen  sollen.  Die  David  verheissene  Gnade  (II  Sam  7  e-iej  ist  ewig  wahr; 
sie  erlullt  sich  in  höherer  Weise  au  dem  ganzen  Volke,  auf  das  sie  übertragei 
wird.  Daes  dies  der  Sinn  Dtjes*s  ist,  zeigen  die  beiden  korrespondierenden  mij 
]7\  eingeleiteten  folgenden Disticha 4  5'.  ]<7»'»inT  das  erste  mit  folgendem  Perf./ 

das  zweite  mit  folgendem  Imperf.,  sind  7.u  übersetzen:  Gerade  wie  einst *o 

jet%t.  Also:  Wie  ich  eirtsi  %u?ft  Zettgen  für  Völker  ihn  machte.  Zum  Fürsten 
und  Gebieter  über  Sationen.  So  wirst  du  jetzt  Vöttversttiinme.  die  du  nicht 
/kennst,  herbeirufen  l'nd  Völtier^  die  dich  bis  da/iin  nicht  kannten;^  werden  au  ^ 
dir  hineiien.  Für  das  erste  d^q^m'?  1.  mit  Oort  u.  a.  Q^QS^;  dagegen  beruht  diJB 
Lesung  der  Pesch.  I'nrii,  ich  habe  dich  gemacht  etc.,  auf  völliger  Verkennun? 
des  Inhalts.  David,  der  Sieger  und  Gebieter  der  Völker,  war  für  die  Völker 
Jahwes  Zeuge,  ein  Zeuge  von  Jahwes  Macht  mid  Herrlichkeit;  in  höherem 
Masse  wird  Israel  in  Zukunft  in  der  Menschenwelt  für  Jahwe  zeugen:  Heiden- 
völker, die  er  nicht  kennt  und  die  bis  dahin  noch  nichts  von  Israel  gehört 
haben,  werden  seinem  Hufe  folgen,  werden  herzueilen,  weil  sie  von  der  Ver-j 
herrlichung  Israels  durch  Jahwe  hören  (vgl,  v.  5''  und  zu  T3^§  44  23  4!)  3):  Isra« 
das  erste  und  oberste  der  Völker,  Jerusalem  der  Mittelpunkt  und  Wallfahrts^ 
ort  der  Welt  vgl.  2  2-4. 

Uljes  faset  in  dieser  grossen   V'^erhtissung  die  Summe   aller  seiner  Weisbagiingen 
zuBaTnmen;  hier  am  liervorragemlsten  Punkte  seiner  .Scbrift,  kurz  vur  Äljschluss  dersclbeu,  ^ 
lasst  er  die  beiden  Linien:  Zion  und  Kbed -Jahwe,  sich  vereinigen.    Vor  allem  ist  deutlich«!^! 
wie  mit  dipeem  "Worte  zurückgeblickt  wird  auf  dieEbed-Jahwc-öedichte:  Israel,  der  Ebed-^^ 
Jahwe,  ist  das  Liclit  der  Heiden  (436  4Ö6),  die  Heidenvölker  aetf^en  sich  vor  ihm  und 
erkcnueu  Jahwes  Herrlichkeit  und  wunderbare  Macht  zu  helfen  (vgl,  52  15  53  1  ff.). 

Von  einem  Messiaa  im  speciellen  Sinne  i^pricht  Dtjes  nicht:  Israel  ist  der  Heils - 
mittler  der  Völker;  auch  ist  nicht  ein  zweiter  David  verheissen.  sondern  die  David  Tcr- 
heißseuen  und  gewährten  Gnaden  werden  auf  Israel  ülwrtragen;  die  Worte  sind  darum  eine 
Umdeutung  jener  Verheissung  an  David  zu  einer  höheren  Wi'issagung,  ganz  paralItU  jeoer^ 
Steigerung  des  Xcahschwures  54  9  f.,  vgl.  auch  Dtjes's  Vergeistigung  der  Opfer  40  lA,  um 
es  liegt  in  ihnen  einerscitä  eine  Verleidig;ung  jener  Weissagunf;  au  David,  undererseiti)  ahv] 
ebenso  sehr  eine  Opposition  gegen  die  aus  dersc-lheu  abgeleitete,  iilicrhaupt  erst  kurz  vor' 
dem  Exil  aufgekommene  Erwartung  eines  persönlichen  Messias  Israels,  von  dem  Dtjes 
niemals  spricht.  Nur  solange  man  den  Hinweis  auf  David  als  eine  neue  Weissagung  auf 
einen  persönlichen  Messias  der  Zukunft  deutet,  ist  die  Ansicht  Stades  (Gesch.  Isr.  11,  70. 
87),  dem  auch  KaATzscBXAa  (Rundesvorst.  170)  fol;^  verständlich,  dass  v.  3''  (von  'iDn  an) 
und  r.4  eine  Interpolation  seien;  bei  der  richtif^a  Auffassung  fällt  aber  diese  Annahme^ 
gänzlich  dahin.  Ein  ganz  anderes  Bild  von  David  entwirft  Ps  18  38-46.  ^| 

b)  55  s-13  Die  Erfiilhin^  von  Jahues  lleilsplan  \si  nahe,  Israel  zieht  In 

Piiede  und  Freude  durcb  die  Wüste  In  die  Heimat. 

Drei  Strophen  zu  je  vier  Diitichen;  die  zwei  letzten  weisen  ein  paarmal  etwas 
längere  Stichen  als  gewöhnlich  auf,  vgl.  v.  lo*  12''. 
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6—9  Die  erste  Strophe:  Jetzt  i&t  die  Zeit  des  Heils  (49  8);  geht  doch 
euren  mutlosen  Gedanken  den  Abschied  (40  27-31  vgl  46i2f.)  und  ergreift 
freudig  die  Ho£Fnung  auf  Gottes  wunderbare  Hilfe.  Wie  v.  7  ein  fremder 

Einschub  ist,  so  fehlt  andererseits  in  v,  9^  hinter  f'^^50  ein  Stiches.  6  ist 

„weder  ein  anthroi>oh>gischer,  noch  theologischer,  sondern  ein  eschatologischer 
Satz"  (DuHM);  denn  einmal  darf  Ifi^sns.  wie  Z^'^^  invna  zeigt,  nicht  gedeutet 
werden:  solange  er  für  euch  noch  zu  iinden,  es  für  euch  noch  nicht  zu  spät  ist, 
dann  aber  auch  nicht  in  die  Aussage  verallgemeinert  werden,  dass  Jahwe 
immer  nahe  sei  und  immer  sich  finden  lasse.  Gerade  die  Wiederholung  zeigt, 
dass  der  Sinn  nur  ist:  Jetzt  ist  Jahwe  nahe,  jetzt  kommt  das  Heil.  Damit  ist 
auch  allein  der  Zusanuuenhang  mit  v.  i-b  beachtet.  K*^^  wie  43  22  (s.  dort 

die  Vorbem.). 

7  fordert  die  Gottlosen  und  Niohtswürdigen  auf,  von  ihren  Wege»  und  Gcdunken 
na  lassen,  damit  sie  Gottt^s  Krbarmen  erlangen.  Diese  Aufforderung  stimmt  aber  nicht 
gut  zu  V.  6,  wo  das  Hei)  an  keine  Bedingunj^  geknüpft  und  .Tahwe  nicht  al«  immer  xum 
Vergeben  bereit  vorgestellt  ist.  Auch  liat  Dtjes  immer  das  ganze  Israel  am  Herzen  ge- 
bogen, nicht  die  Einzelnen;  g^nz  unerträglich  ist  der  Vers  aber  vor  v.  8f.,  weil  er  not- 
wendig machte,  den  Untcrschiffd  der  Gedanken  Gotten  und  der  Menschen  darin  zu  tinden, 
das«  Gottes  Gedanken  und  Wege  nicht  gottlos  seien.  Der  Vers,  der  einen  Vierseiler  ans- 
macht,  ist  ein  Randcitat,  vielli*icht  aus  einem  Psalm  (Dchm,  Cheyke). 

8  erhält  durch  den  Anschluss  an  v.  6  einen  vortrefllichen  Sinn.  Sucht 
Jahwe  I  jetzt  ist  er  wirklich  nahe  und  seine  Gedanken  gehen  weit  über  eure 
hinaus;  das  Heil,  das  er  bereitet,  könnt  ihr  mit  euren  nur  das  Sichtbare  in  Be- 
rechnung ziehenden  Gedanken  (vgl.  v.  i  2)  gar  nicht  ermessen  und  ineine  Wege 
und  Ziele  gar  nicht  ahnen.  Auch  in  9  ^vird  nicht  die  moralische  Qualität 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gedauken  verglichen,  sondern  ihre  Höbe. 
Gottes  Gedanken  sind  viel  liöher,  reichen  viel  weiter;  Jahwes  Bhck  hat  eine 
ganz  andere  Tragweite  und  ein  umfassenderes  Gebiet,  sieht  Werte  und  Kräfte, 
die  die  Menschen  nicht  erblicken;  er  kann  den  Zeitpunkt  des  Heiles  bestimmen, 
seine  (-ledankeu  des  Friedens  und  Heiles  (Jer  28  n)  durchführen,  er  hat  einen 
Plan  des  Heils,  dem  auch,  so  unverständlich  es  den  kurzsichtigen  Menschen 
klingen  mag.  das  Leiden  im  Exile  diente,  er  schaut  von  höherer  Warte  aus  und 
überblickt  die  ganze  Welt  und  die  ganze  Geschichte  (vgl.  auch  40  22}.  Für 
'y^2  1.  nach  den  alten  Versionen  und  Ps  103  11  mit  Klostebmanx,  Chbtne  *3 
ni-3?;  der  parallele  Stichos  zu  v.  9'  fehlt  (Duhm). 

10  11  Die  zweite  Stropho:  Jahwes  Wort  ist  eine  reale  Kraft,  nicht  blos 
leerer  Schal!  wie  so  oft  der  Menschen  Wort;  seine  Verheissung  ruht  daher  nicht, 
bis  sie  das  Heil  bewirkt  hat.  Vgl  zu  dem  Gedanken  40  8;  zu  der  Auffassung 
von  Gott<^s  Wort  als  einer  Kraft  s.  zu  9  7;  zu  dem  Bilde  vgl.  45  8.  Wie  Dtjes 
sich  die  Ullckkehr  dos  Wassers  in  den  Himmel  denkt,  sagt  er  nicht;  vgl.  da- 
gegf*n  Hi  36  27.  Die  Änderung  von  Gort,  Rybsel  in  jn6  und  boW^  ist 

unnötig  und  ersetzt  die  poetische  Anschaulichkeit:  Saal  dem  Siienumn  und 
Spefse  (fem  Essenden  durch  das  unschöne:  „Saat  zur  Saat",  vgl.  II  Kor  9  10. 
II  L.  «3;  für  »T  mit  Klostebmaün,  CnErs-E,  vgl.  46  23;  zu  ü^''"]  leer  =  unver- 
richteter  Dinge  vgl.  II  Sam  1  22, 

Deutlich  kehrt  Dtjei  mit  diesen  Worten  zu  Beiuem  Ausgangtpuztkt  zurück,  vgl.  40  B. 
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Jetzt  ist  der  Inhalt  der  göttlichen  Verheissung  in  der  ganzen  Trostschrifl  entfaltet:  Israeli 
Rettung  zu  wunderbarem  Heil  und  herrliche  Rückkehr  in  die  Heimat.  Darum  noch  ein- 
mal die  Verkündigung:  Der  Frohndierst  hat  ein  Ende  und  die  ^V'ege  zur  Heimkehr  werden 
in  wunderbarster  Weise  bereitet  (vgl.  JU  1-4). 

12  J3  Die  dritte  Strophe:  Der  fröhliche  Auszug  aus  Babel,  womit  dann:] 
die  ganze  herrliche  Ausgestaltung  des  Heiles  der  neuen  Zeit  zusamiDeDhäns: 
Das  ist  es,  wozu  Jahwe  sein  Wort  j^esandt  hat.  12  \'\b2^r\  in  feierlichem' 

Zuge  sollen  die  Heimkelirenden  von  Jahwe  selher  geleitet  werden  vgl.  40  lo 
52  12.         Zu  13  «nt?  vgl,  Hes  2ö  6  Ps  98  e.         13  Zu  V^sn  s.  7  19,  zu  CypressaÄ 
und  Myrte  41  19;  dagegen  ist  die  Wüstenpflanze  lE")p  sonst  nirgends  genannt™ 
und  ihre  genaue  Bestimmung  noch  nicht  gelungen.   Mit  Ki?re  ist  nnni  zu  lei=en 
und  mit  Duhm  das  eine  der  beiden  nV^^  7m  streichen.  Mit  der  Heimkehr 

bricht  die  neue  Zeit  an,  und  die  wunderbare  Umwandlung  der  Wüste,  welche 
die  Heimkehrenden  durchwandern,  in  eine  banmreiche  Gegend  ist  ein  bleiben- 
des Rulimesdenkmal  für  Jahwe. 


Die  Ebed-Jahwe-Gedichte  in  der  Troatsohrift  Dtjes's. 

Zum  Schlüsse  dur  Erklärung  Btjcs  gilt  es  noch,  mit  wenig  Worten  auf  die  neuei 
dings  erhobenen  kritischen  Fragen   aufmerksam  zu  machen,  deren  Erledigung  sich   ii 
Commentare  von  selber  ergeben  hat.    Ausser  Acht  kann  es  dabei  bleiben,  dass  r.a  den  viel 
Ebed-Jahwe-Gedichten  42  1-4  49  1-6  50  4-9  52  13— 53  12  Ski.mn  ein  fünftes  in  42  18-25  un( 
Laue  wenigstens  den  Best  oder  die  Glosse  eines  solchen  in  51 16  finden  wil),  da  diese  Auf-j 
Stellung  vielmehr  eine  Beztätigung  der  übrigen»  auch  von  Skllik  anerkannten  Zusammen- 
gehörigkeit der  Ebed-J&bwe-Gedichte  mit  dem  übrigen  Dtjes  ist.    Wir  resümieren 

erstens,  was  sich  in  Bezug  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte,  diese  für  sich  betraeht« 
ergeben  hat: 

a)  Bkrtholetb  Ausscheidung  des  Mittelstückes  AS  i-ll*  als  eines  besonderen,  ni 
auf  ein  Individuum  gehenden  Gedichtes  aus  dftm  „Rahmen**  52  13-15  53  I0''-I2  bat  sit 
als  nicht  berechtigt  erwiesen,  vgl,  Schlussbem.  zu  52  13 — 53  12  S.  352r. 

b)  Dit;  Annahme   von  Schian,   Kosteks   und  Laue,  dass  52  13 — 53  12   von  einel 
andern  Verf.  herstamme  als  die  übrigt^u,  ist  ebenso  für  unrichtig  anzusehen,  da  sich  Cap.53 
durchaus  nh  die  Spitze  und  Zusammenfassung  der  anderen  Stücke  ausweist,  s.  S.  344. 

c)  Aiicb  für  die  Herausnahme  von  50  4-9  als  eines  Stückes  besonderen  Ursprungs 
(LzT,  Laub)  liegt  kein  Grund  vor.  vgl.  die  Erklärung,  welche  die  enge  Verwandtschaft  auch 
dieses  Stückes  mit  den  andern  an  den  Tag'  legt. 

d)  Überall  hat  sich  ferner  die  Deutung  des  Knechtes  Gottes  auf  Israel  als  dit'  allein 
dem  Wortlaut  voll    und  ganx  entsprechende  ergeben;  der  Schein,  doss  es  sich  um  eine 
Einzelperson  handle,  ist  nur  darch  die  Ppi-sonitikation  Israels  erweckt,  die  aber  in  keiner 
Weise  über  die  PeraoniÜkation  Zions  hinausgeht,  das  ebenso  als  Permutativ  für  die  Je- 
rusalemcr.  resp.  das  ganze  Volk,  wie  Israel  für  die  Israeliten  gebraucht  wird.    Im  Übrigen 
sei  hier  auf  den  Namen  Israel,  der  dorn  Ebed-Jahwe  im  Texte  selber  gegeben  wird,  hin- 
gewiesen, B.  zu  40  3  52  13  und  vgl  zu  4ä  ]  (LXX,  9.  Schliisahem.  zu  43  1-8  S.  389r.).    DamiC^ 
sind   alle  andern  Deutungen  als  unrichtig  hingestellt,   sowohl  die,   welche  eine  wirklichej 
Einzelperson,  sei  es  vielleicht  Jesajn  (Ewxld),  oder  Jereraia  (Dühm>,  Sembbabel  i'Selli:()i 
oder  der  neunzigjährige  Schriflgelehrte  Eleazar  (Bbrtbolkt)  oder  der  Messias  der  Zukunft 
(vgl.  Let,  Laue),  eIs  auch  die,  wolchc  irgendwie  einen  engeren  Kreis  im  Volke:  dieFrommea 
oder  die  Gemeinschaft  der  Schrift  gelehrten  oder  die  deuteronomisch  berührten  Gesetces- 
lehrer,  darin  sehen  will  (Kosiers,  ßEarnoLET). 

Zweitens  ist  non  leicht  das  Ergebnis  für  das  VerbHltnis  der  Ebed-Jahwe-GedichtÄJ 
tn  Dtjes  festzustellen.    Unbestritten  ist  es»  dass  in  Dtjes  selber  Israel  als  der  Ebed-Johwe 
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gilt.  Und  Kwar  iat  es  deatlicU,  dasa  Dljea  nicht  du  idealp  und  iu  empiriaclie  Israel  von 
einander  trennt,  sondern  das  ideale  in  dem  empirischen  sieht  nnd  alle  die  liohen  Aufgaben 
dem  wirklichen  Israel  zuschreibt.  AVohl  ist  bei  diesen  hohen  Aufgaben  Israel  für  Dtjcs 
gcwi9seimassen  xm  einem  IdealbegrifT  geworden,  gerade  wie  Zion  vgl.  zu  601  b\  7;  aber 
es  ist  unrichtig,  anzunehmen,  dass  Dtjes  ii^udwie  empirisch  das  wahre  larael  vom  falschen 
habe  txeunen  woUeD.  Also  ist  die  Auffassung  vum  Ebed-Jahwe  in  Dtjes  mit  derjenigen 
in  den  Ebed-Jahwe-Gedicbten  Übereinstimmend :  beide  fassen  das  vrirklicbe  Israel  in  seinem 
Beruf  unter  den  Völkern  ins  Auge,  für  beide  ist  Israel  der  Prophet  Jahwes  und  damit  der 
wahren  Religion  in  der  Well  vgl.  nur  ^  1-4  und  412  6.  Auch  der  von  Smend  (Rel.-Geach.* 
i53)  behauptete  Unterschied  zwischen  Dtjefi  und  den  Kbed-.Iahwe-Gedichten,  nnmlich, 
dasB  diese  die  Sünde  Israels  ignoiieren.  ist  jedenfalls  nicht  zu  premiereo,  aber  im  Grunde 
nicht  einmal  vorhanden  (vgl.  e.  R.  53  9).  Endlich  hat  sich  auf  Schritt  und  Tritt  bei  der 
Krklörung  Dtjcs's  ergeben,  das«  er  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedicbte  zurückblickt  (vgl.  nur  zu 
55  1-5  Sehluüsbem.i.  Man  ist  daher  zu  dem  Schlüsse  gezwungen,  dass  die  Ebi<d-Jahwe- 
Gedichte.  welche  dieselbe  Auffassung,  wie  sio  Dtjes  selber  bekundet,  vom  Ebed-Jahwe 
Tertreten,  ein  ursprünglicher  Bestandteil  der  Trostschrift  l>tje! 's  sind.  Auch  ist  nichta 
£u  entdecken,  was  auf  eine  Aufnahme  und  Aneignung  diesfr  Stucke  durch  Dtjes  oder  auf 
eine  Entstehung  derselben  in  einer  früheren  Lebensperiode  des  grossen  Propheten  hinwiese; 
denn  die  gemessene  Art  einzelner  Stücke  ist  dem  Inhalt  entsprechend,  das  Metrum,  das 
drei  derselben  (12  i-i  49  l-G  52  I3 — 53  i£)  anwenden,  ist  in  Dtjes  auch  sonst  vertreten  und 
dip  mrHrische  Form  von  50  4-tt  bei  Dtjea  ausserordentlich  beliebt.  Wenn  man  sagt,  dass 
man  diese  Stücke  leicht  au»  dem  Zusammenhang  herausnehmen  könne,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  dies  auch  von  andcru  ebenso  gilt,  dass  man  aber  damit  Dljcs  das  Herz  ausbricht  und 
den  ganzen  Aufbau  seiner  Trostschrift  auf  das  Empfindlichste  schädigt. 

Schliesslich  sei  noch  daran  erinnert,  dass  die  Zugehörigkeit  der  Ebed-Jahwe- 
Gedichte  zu  Dtjes  4fV — 55  auch  diu  Abtrennung  der  Cap.  49 — 55,  als  eines  späteren  Teiles, 
unmöglich  macht.  Zu  der  IWeiohnung  Jerusalems  als  der  heiligen  Stadt  52  1  vgl.  die 
Erklärung. 

Besondere  Literatur  zu  den  Ebed-Jahwe-Gedichten:  Giesebkkcut,  Die 
Idee  von  Cap.  52  13 — 5ö  12  in  seinen  Beiträgen  xnr  Jesajakritik  1890,  S.  146 — 185 j  M.ScBiAjv, 
Die  Ebed- Jahwe-Lieder  in  Jes  40—66  1896;  Kostkrs  ThT  ISöö,  591  if.;  L.  Laue,  Die  Ebed- 
Jahwe-Lieder  im  IL  Teil  des  Jesaja  1898;  E.  Selux,  Serubbabel.  Ein  Beitrag  zur  Gesch. 
der  messian.  Erwart.  u.  der  Entsteh,  des  Judentums  1898;  Alfhsd  BEaiBOLET,  Zu  Jesaja 
53.  1699;  KuirOLr  Kittel,  Jesaia  53  und  der  leidende  Messias  im  AT,  in  Zur  Theologie  des 
AT'b,  15 — 31,  1699;  Kahl  Bunni:,  Die  sogenannten  Eb*'d-.Iahwe-Lieder  und  die  Bedeutung 
des  Knechtes  Jahwes  in  Jes  4»J — 55,  1899j  G.  FüLLKRua,  Der  Gotiesknecht  des  Dtjes,  1899, 


n.  Ein  Anhang  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 

Cap.  56-66. 

Mit  Cap.  55  ist  die  Trostscbrift  (Cap.  40—55)  abgeschlossen.  Ganz  anderer  Art  sind 
die  letzten  Capp.  des  Buches  Jes:  Wohl  ist  das  Heil  in  demselben  ebenso  noch  erwartet, 
wie  in  Cap.  40 — 55,  aber  der  Tag  des  Heils  ist  zugleich  ein  Tag  der  Rache,  der  Rache 
nicht  an  Babel  (vgl.  47»),  sondern  an  den  Gottlosen  aus  den  Juden,  au  den  Bäretikem 
und  Schismatikern.  Auch  ist  nicbt  muhr  die  Rückkehr  in  die  Heimat  die  Einleitung  zum 
Heile,  wie  bei  Dtjes;  die  Juden  sind  im  heiligen  Lande  und  bilden  wieder  ein  eigene« 
Geroeinwesen,  der  Tempel  ist  gebaut  und  Jerusalem  liegt  nicht  mehr  in  Trümmern.  Be- 
reits haben  sich  auch  schlimme  Verhältnisse  eingestellt;  Die  Vorsteher  vergessen  ihre 
Pflicht,  die  Armen  werden  von  ihren  reichen  Mitbürgern  bedrückt,  die  Feiertage  in  Zank 
and  Streit  verbracht,  die  alte  israelitische  Bevölkerung  in  Juda  nnd  Samaricn  will  sich 
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nicht  unter  das  Jocb  de«  Gesetze«  beageD,  j&  tragt  sich  sclion  mit  dem  CWaiikeD,  einen 
Socdertempel  zu  baucu. 

Die  Capp.  gehören  zusammen,  auch  wenn  sit.'  nicht  ein  so  einheitliches  Ganzes  wie 
Cap.  40 — 55  bilden  und  blosse  Änetnaoderreihuug  der  Abschnitte  hier  noch  weit  mehr 
als  dort  rorhemcht.  Ks  lasst  sich  doch  als  der  Hanptf^edanke  des  Verf.  die  Absicht 
heraas  cikenneu,  den  Glauben  an  das  Kommen  des  Heiles  den  Jahwetreuen  zu  befestigen. 
sie  in  der  kritischen  Lage  zu  trSsten,  da  man  schon  lürchlen  musste,  dass  der  Eifer  für 
den  AnschluRs  an  die  j^rusalemiflche  Gemeinde  unter  der  Diaspora  infolge  der  schlimmen 
Verhältnisse  in  Jerusalem  erlahme  (Cap.  56)  und  die  im  Lande  angesessene  Bevölkerung 
gänslicb  den  Kinfliiss  d<T  Gola  unlcrdritcke,  in  der  kritiscboii  Lage,  da  die  l^eiier  der  Ge- 
meinde gleichgilt  ig  waren  und  die  Ma^se  an  gölzendionerischc  Kulte  sich  hit'lt.  Dem  Verf. 
bleibt  es  fest;  der  Ntim^'  Israi^ls  geht  nicht  unter,  darum  ist  am  Glauben  festzuhalten,  die 
Feinde,  die  Widersacher  trifft  das  Gericlit  und  für  die  Frommen  kommt  das  Heil  mit  der- 
wunderbaren  Verherrlichung  Jerusalems.  In  diesen  Gedanken  bewegt  sich  der  Verf.  von 
Anfang  bis  zu  Ende.  Ein  ent-scheidender  Grund  Hegt  nicht  vor  anzunehmen,  dass  die  Ab- 
sehcilte  urs|trünglich  anders  geordnet  waren.  Mit  Cap.  56  setzt  der  Verf.  ein:  die  Be- 
legung für  Zion  darf  nicht  zur  Ruhe  kommen,  und  der  letzte  Grund  ist:  der  ewige  Käme 
Israels  (66  22h 

Die  ('ftpp.  rühren  abgesphen  von  den  wenigen  Zusütuen  von  einem  Verf.  her,  dei 
in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  vor  der  Ankunft  N'ehemias  in  Jerusalem  lebte, 
über  Weiteres  die  Vor-  und  Schlussbemerkungen  zu  den  einzelnen  Absohuitlen. 

Vgl.  bo8.  auch  Grüssmann  Über  die  in  Jes  Cap.  56 — 66  vorausgesetzten  Eeit^escbicht 
liehen  Verhältnisse,  1808,  und  Littma^n*  Über  die  Abfasaungszeit  des  Tritojesaia,  1699. 

I)  56 1-8  Ein  Trostwort  an  die  Proselyten  und  Eunuchen  unter  den  Juden. 

Dijes  hatte  verheissen,  dass  Fremde  an  Israel  eich  anschliessen  werden  (44  d);  bi 
haben  Proselyten  Angst,  da<;s  sie  von  Jahvre  aus  seinem  Volke  ausgeschlossen  werden,  un 
ebenso  sehen  Eunuchen,   oETcnhar  solche  israelitischer  Abstammung,  die  im  Paläste  des 
Grosskönigs  als  Hötlinge  dienten,  wegen  ihrnr  Kiuderlosigkcit  nicht  ein,   was  ihre  Rück- 
kehr in  die  Heimat  für  Nutzen  brächt«.     Der  Autor  hat  für  beide  Trost:    Ein  Ausschiusa 
soll  nicht  erfolgen,  wenn  «ie  an  der  israelitischen  Religion  (i^*13)  festhalten,   insbesonde; 
den  Sabbat  nicht  profanieren;  der  Tempel  bleibt  beiden  nicht  verschlossen:  Er  ist  ein  Bet 
haus  für  Angehörige  aller  Völker,   und  die  Eunuchen  erhalten   in  ihm  ein  Denkmal,  das 
besser  ist  als  Sohne  und  Töchter.  Man  sieht,  dass  der  Tempel  bereits  existiert,  aber 

andererseits  die  Tendenz  gefürchtet  ist,  welche  alles  Fremde  davon  ausschliesst.  jene  Ab- 
sonderung von  den  Nichtjoden,  wie  sie  Esra-Nehemia  durchsetzten.  Unser  Autor  ist  fü 
das  Gesetz  und  seine  Institutionen,  aber  er  stimmt  mit  den  Kiferem  doch  in  dem  Funkt 
nicht  überein,  da^s  die  Zulassimg  zur  Gemeind«^  und  zum  Tempt'l  vom  Blute  und  von  der 
KorperbeschafTenheit  abhängig  sein  sollte;  andererseits  scheint  er  nach  v.  7  nicht  den  Be- 
denken von  bereits  in  Jerusalem  anwesenden,  sondern  in  Babylonieo  mit  der  Heimkehr 
eögemdeu  Proselyten  tmd  Euniieheu  entgegenzutreten. 

Die  beiden  ersten  Verpe  bildt'u  zwei  Vierzeiler;  v.  3-8  kann  man  dieses  Metrum  nur 
festhalten,  wenn  man  i<ich  tüitschlit-'sst,  einiges  leicht  Entbehrliche  als  Glosse  auszusclieiden. 
Vom  Schwünge  Dtjes's  entdeckt  man  allerdings  uichts.  trotzdem  v.  1  £  an  Dtjes  56  6  13 
anklingen.  ^^M 

1  2  Die  Mahnung  zu  Recht,  uud  Gerechtigkeit  Sie  wird  begründet  init^H 
der  Nahe  dos  Heils,  die  dem  Autor  (vgl,  57  u  58  8  59  I6  60  i  etc.)  so  fest  steht 
wie  Dtjes;  aber  der  ganze  Unterschied  von  Dtjea  tritt  schon  hier  deutlich  zu 
Tage:  Dtjea  ladet  56  i  ein,  das  nahe  Heil  nicht  auszuschlagen  55  \  ff.,  hier  soll 
es  durch  Erfüllung  der  Grebote,  durch  Gesetzesgerechtigkeit  erworben  werden. 
I*  Tl^lf  meint  Gerechtigkeit  d.  i.  gesetzmässiges  Verhalten,  -gerade  wie  Q^tp^ 
liier  die  gesetzliche  Ordnung  (vgl.  die  D^pp&p  Dtn  4  4ö  12  i)  bezeichnet  (vgl.  da- 
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e^en  42  i):  in  v.  i^  hat  ^fi]?"!?  den  SiBn  von  Heil,  aber  uiiser  Autor  verbindet 
damit  wohl  eine  andere  Voratellang  als  Dtjes  imd  denkt  an  den  Zustand,  wo 
dem  Gesetze  gemäss  der  Kultus  geübt  wird,  wo  alle  Gottlosen  gestraft  sind, 
die  Juden  die  Stellung  der  Priester  allen  Menschen  als  den  Laien  gegenüi>er 
einnehmen  und  zugleich  als  die  Herren  alle  Welt  beherrschen.  2  UlJ*5 

und  Dl{jl"]2  sind  nicht  i^'ewälilt  um  die  universale  Bestimmung  des  Heils,  son- 
dern um  das  Verhältnis,  in  welchem  die  Menschen  zu  Gott  stehen,  hervorzu- 
heben vgl,  Ps  8  5.  nWT  und  rT2.  die  auf  v.  i*  zurückweisen,  werden  v.  2^ 
exponiert;  unter  den  a^B^B^p  nimmt  ilie  Forderung  des  Sabbathaltens,  resp.  des 
sich  Hütens  vor  Sabbatschändung,  eine  wichtige  Stelle  ein.  Der  Sabbat,  von 
dem  Dtjes  niemals  spricht,  ist,  wie  die  Beschneidung  (s.  zu  52  i).  im  Exil  zu 
einem  sakramentalen  Symbol  der  Religion  Jahwes  geworden,  weil  dies  beim 
"Wegfall  des  Kultus  die  einzigen  Erkennungszeichen  des  rechten  Juden  blieben. 
Jetzt  wird  der  Sabbat  auch  ganz  anders  gefeiert,  als  in  der  alten  Zeit,  vgl. 
58  13  und  Hes  20  i3,  sowie  den  Priosterkodex;  aus  Neh  13  i.'»  erkennt  man. 
welche  Mühe  es  verursachte,  die  neue  exilische  Sabbatordnung  der  alten  gegen- 
über durchzuführen.  Zu  VV^?  vgl.  58  4-7  59  3  4. 

3  Der  Fremdling  soll  nicht  fürchten,  vom  Heile  ausgeschlossen  zu  werden, 
und  der  Eunuch  nicht  ihm  fernbleiben,  als  ob  er  filr  sich  nichts  zu  erwarten 
habe.  Jedenfalls  ist  nicht  das  Perf.  mit  Artikel  TV\b^T\,  sondern  das  Partie. 

T\] —  zu  punktieren  fs.  Gbs.-Kaützscu'^^  §  138k);  wahrscheinlich  aber  ist  die 
ganze  Xäherbestimmung  des  Fremden,  'an  bis  ^bKb,  Glosse  nach  v.  6  (Diihm); 
■^WS^*?.  das  nach  IDK^  unnötig  ist,  scheint  dafür  zu  sprechen,  ebenso  dass  wir 
dann  in  v. .{  das  dritte  Tetrastieb  haben.  Das  Hiph.  b^^sn  und  das  Niph. 

Vn3^  sind  die  technischen  Termini  für  die  Aussonderung  Israels  von  den  Heiden 
Tgl.  z.  R.  Esr  6  21  Neh  13  s.  '^?5r^"I?  »st  der  einzelne  Fremde,  nicht  etwa: 

der  Sohn  eines  Fremden  und  einer  jüdischen  Mutter;  israelitische  Sarisim  gab 
es  in  Jerusalem  <Jer34  ly)  und  im  Ausland  ^Jes  39  7).  Die  Klage  des  Eunuchen 
ist  nach  dem  Zusatumenhaiig  nicht  die  Klage  über  Kinderlosigkeit  überhaupt, 
sondern  meint:  AVas  nützt  meine  Verpflanzung  in  die  neue  Gemeinde  nach 
Jerusalem?  Für  die  Zukunft  hat  das  keinen  Wert;  ich  bin  unbrauchbar  und 
kann  als  dürrer  Baum  ebensogut  in  der  Fremde  völlig  abstf^rben.  Der  Autor 
scheint  Dtn  23  s-b  noch  nicht  zu  kennen  {vgl.  Hebtholet  zu  Dtn  23  3-»  KHC 
V  S.  71  f.),  aber  ist  mit  seinen  Ansichten  auch  nicht  durchgedrungen;  die 
israelitische  Landbevölkerung  war  in  keiner  Weise  zu  einer  Aufgabe  ihrer  Ge- 
wohnheiten zu  bewegen  (vgl.  zu  65 1-7)  und  so  siegte  die  Exklusivität  unter  Esra- 
»^eheraia  zu  Jerusalem,  vgl.  jedoch  immerhin  Esr  2  59  Neh  7  ai. 
4  5  Das  Heil  bringt  den  Eunuchen  Besseres  als  Söhne  und  Töchter. 
Die  Rode  Jahwes  beginnt  mit  D'pnipy,  V  -=  was  anbelangt,  das  Verbura 
dazu  folgt,  mit  \  eingeleitet,  v.  0.  Zu  dem  Ausdruck  meine  d.  i.  Gottes 

Scbbate  halten  vgl.  Hes  und  Priesterkodex,  z,  B.  Ex  31  13  Lev  19  8  no  26  2. 
a  ^na,  von  Menschen  ausgesagt,  gebraucht  Dtjes  nie,  dagegen  steht  es  oft  in 
Cap.  56— 6rt.  vgl.  auch  1  29;  es  setzt  die  Freiheit  der  Wahl  zwischen  der  jü- 
dischen Religion  und  dem  Heidentum  voraus.  Die  Entscheidung  für  Jahwe 
ist  wesentlich  gleichbedeutend  mit:  festhalten  an  seinem  Bunde,  d.  h.  die  reli- 


giösen  Pflicliten  gewissenhaft  erfüllen.         Das  Tetrastich  5  wird  noch  bessei 
wenn  man  mit  Dühm  'nbtnsi  als  Glosse  ansiebt,  welche  'H'SS  richtif;  dahin  er- 
klärt, dass  nicht  das  Teinpelgebäude  als  Holcbes,  sondern  der  Tempelbezirk  ge- 
meint sei.  Verheissen  wird  den  Eunuchen  Dtf)  T  Hand  und  yame  im  TempeQ 
T  bezeichnet  auch  I  Sain  15  12  II  IB  18  ein  Denkmal  (au  letzterer  Stelle  zum 
Andenken  an  Absalom,  der  kinderlos  sterben  wird);  die  Hand  (neben  dei 
Namen),  die  vielfach  auch  auf  phöuizischen  und  puniscben  Steinen  gefund« 
wird,  soll  wohl  kaum  die  „Stimmfähigkeit",  il.  h.  die  vollberechtigte  BUrgei 
Bchaft  ausdrücken.     Ein  Denkstein  im  Tempelbezirk  ist  eine  sicherere  Bürj 
Schaft  für  einen  bleibenden  Namon,  als  Söhne  und  Töchter;  die  Eunuch« 
brauchen  sich  danim  nicht  für  „dürre  Bäume*'  zu  halten,  für  ihr  Gedächtnis 
in  der  Gemeinde  wird  gesorgt  (vgl.  6622).  Für  ib.  das  auch  hier  nicht 

distributiver  Singular  ist,  1.  nach  den  alten  Versionen  lo"?  ihnen  (IjOwth  u.  a.). 

6  7  Die  Antwort  an  die  Fremden  (ebenfalls  in  zwei  Tetrastichen,  wenn 
man  mit  Dithm  die  beiden  letzten  Worte  von  v.  6  als  fehlerhafte  Wiederholung 
aus  V.  4  ansieht).  (5  Als  Proselyteu  heissen  sie  Fremde,  die  sich  an  Jahtce 

anschlössen:  ihre  Pfli("hf.en  neimt  das  Folgende:  I^I^V  '^""  *"  dienen  ^T^Vtä,  das 
allgemeine,  aber  später  beliebte  Wort,  ist  gebraucht,  nicht  "I^X?.  da  es  sich  bei 
den  Proselyten  in  der  Fremde  nicht  speciell  um  den  Kxiltus  handeln  kann), 
diesen  Dienst  bezeugen  sie  durch  Liebe  s«  seinem  tarnen  (vgl.  Dtn  6  5  9  1 
1.  mit  DuHM  IOB',  die  Wiederholung  von  7\\TV  ist  ein  Versehen),  sie  sind  seine 
Knechte  (LXX  fügt  xal  oouXa;  hinzu),  indem  sie  seine  Gebote  halten  speciell 
den  Sabbat  feiern.  7  Solche  Proselyten  sollen  aus  der  Gemeinde  und  vofl^| 

Kultus  niclit  ausgeschlossen  werden,  im  Gegenteil:  Jahwe  bringt  m^7.\xteiner^^ 
heiligen  Herg,  worunter  der  Tempelberg,  nicht  das  ganze  Palästina  (11  a),  ge- 
meint ist,  lässt  sie  an  der  Freude  des  Kultus  teilnehmen  (vgl,  den  deuteronom. 
Ausdruck:  ,»8ich  vor  Jahwe  freuen"  z.  B.  Dtn  1 2  7  12  is)  und  sieht  ihre  Opfer,  die 
sie  darbringen,  gerne.    Vielleicht  ist  nach  DiTn^l  das  der  Endung  DH''  ähnliche 
VIj;  ausgefallen  (Klostehmann,  Chbt>'E).    Der  Tempel  heisst  Hetha%ts^  weil  er 
der  Ort  ist.  wo  die  menschlichen  Gebete  erhört  werden,  vgl.  1  ßeg  8,  bes.  v.  4i 
43.    Die  von  Jesus  Mk  1 1  \i  Mt  21  13  Lk  19  -le  citierte  Begründung  v.  7^  da; 
der  Ten»pel  für  alle  Volker  ein  Bethaus  sein  soll,  besagt  hier  nicht,  dass  d^ 
Unterschied  zwischen  Juden  und  Heiden  aufgehoben  sei.  sondern  nur.  dass' 
zum  Judentum  übergetretene  (also  z.  B.  durch  die  Beschneidung  aufgenommene) 
Heiden  aus  allen  Nationen  in  Jenisalem  ihre  Gebete  und  Opfer  darbiingen 
dürfen  fvgl.  auch  Lev  22  17-30  Num  15  u-io).    Das  Gesetz  ist  sowenig  aufge^H 
hoben,  wie  die  Prärogative  des  Judentums  aufgegeben;  aber  auch  diese  Kon-^B 
Zession  ist  zunächst  bei  der  Konstituierung  der  Gemeinde  unter  Esra-Nehemia 
nicht  verwirklicht  worden,  vgl.  Neh  9  2  und  s.  o.  zu  v.  a.  ^H 

H  Der  letzte  Vierzeiler  mit  sehr  kuizeu  Stichen  begründet  die  v.  «  f.  ge^B 
gebene  Versicherung  der  Zulassung  von  l*roselyten  zur  Tempelgemeinde  mit 
einer  besonderen  Offenbarung  Jahwes.     K  CK^  steht  eben  deshalb  nachdrüi*k- 
lich  voran  (vgl.  auch  1  24  Sach  12  2).    Jahwe,  der  die  Versprengten  Israels^ 
sammelt  vgl.  11 12,  hat  gesprochen:  Noch  (vgl.  49  20)  trerde  ich  sammeln  si 
ihm  Zu  seinen  Gesammelten  nämHch:  die  entfernteste  Diaspora  (66  20)^  sowii 


Proselyten  der  Heiden.  vh)(  ist  nicht  ganz  parallel  zu  ^^^Jjpi'?  (letzteres  auch 
TLJcht  eine  Glosse  zu  r7Jf,  wie  König  The  Exiles*Book  S.  179  annimmt),  sondern 
besagt:  über  das  jetzige  Israel  hinaus  und  deutet  au,  dass  selbst  Vermehrung 
«US  den  Heidt*n  komme. 

Auch  wenn  man  v.  8  nicht  als  ursprünfrlich  betrachten  wollt«  (s.  Ryssei.  bei 
KiCTEBCH),  so  bliebe  es  gewiss,  dass  t.  1-7  naoh  der  Hontellun^  de«  Tempels  entstanden 
sind.  Wie  v.  6  die  Hückführung  aus  dem  Exil,  so  setzt  v.  7  die  Kxistenz  des  Tempels 
Toraas.  Der  Abschnitt  ist  ein  ermanterndes  Trostwort  an  die  Eunuchen  und  Vrosolyten ; 
der  Antor,  ein  Gesinnungsg^enosse  des  Verf.  des  Buohefi  Ruth,  hofft  noch,  dass  nicht  die 
Exklusivität  nötig  sei.  um  dem  Gesetz  zur  Herrschaft  zu  helfen,  wie  sie  nachher  von 
Seheniia-Esra  durchgeführt  wurde. 


2<   56  9—5713  Eine  Strafrede  gegen  die  pflichtvergessenen  Vorsteher  der 
Gemeinde  und  die  gottlosen  Götzendiener  unter  der  Bevölkerung. 

Der  Abschnitt  steht  mit  56  t-8  nicht  in  Verbindung,  ganz  abmpt  setzt  nach  der 
tröstenden  Thora  an  die  Proselyten  der  Aufruf  an  die  wilden  Tiere  ein,  über  die  Herde 
und  ihre  gewissentosen  Führer  herzufallen.  Dass  der  Abschnitt  jedoch  aus  vop'xilischtT  Zeil 
stamme,  ist  mit  Unrecht  angenommen  worden:  er  setzt  vielmehr  die  aus  Maleachi  bekannten 
Verhältnisse  vor  der  Durchführung  der  Reform  Jüsra-Nehemias  voraus  (Dühm.  üültke, 
Kittel,  (ircsshaxn,  Littmaxx);  vgl.  die  Schlussbem.  Das  Stuck  weist  neun  Strophen 

zu  je  vier  (durch  Ciwur  in  ungleiche  HUlftcn  getrennte)  I^angzeilen  auf;  vgl.  auch  Bvode 
ZATW  1893,  239-241. 

a)  56»— 57'J  Die  Pfllchlvcr^essenhcU  der  gcistl^eo  Führer  iler  (iemeindc. 

9  10  Die  erste  Struplie.  9  A/fe  Tiere  des  Fehles,  kommt  herbei  %u 

fressen  ( Atlniach  geliörte  besser  zu  ^^^,  Iiinter  dem  die  Cäsur  zu  machen  ist). 
üUe  Tiere  im  Wähle!  Dieser  Aufruf  an  die  wilden  Tiere  der  Steppe  und  des 
Waldes  ist  NacliaJimung  von  Jer  12  »'',  vtjl.  ferner  Hes  34  i  8  39  i7.  Diese 
Nachahmung  schliesst  voroxilische  Herkunft  aus,  und  die  Bedeutung  des  Bildes 
macht  die  exilische  Entstehung  unmöglich:  Wer  sollte  im  Exil  die  Heiden  auf- 
gefordert haben,  die  Israeliten  erst  noch  zu  verschlingen!  Dagegen  ist  ein 
solcher  Aufruf  verständlich  zu  einer  Zeit,  wo  man  wünschen  mochte,  der 
Tempel  möge  geschlossen  werden  (Mal  1  lo).  Zu  vnK,  hier  und  v.  12  ausser 
Puusa,  vgl.  zu  21  12:  zu  den  archaistischen  Formen  \r^jy  und  ''Tt'  s.  Gen  1  24 
Ps  8  e  und  öfters  in  Psalmen,  vgl.  dagegen  Jes  43  20  nnlyn  fl^n.  Die  Ver- 

bindung von  V.»  mit  v.  i-s  scheint  das  „Essen"  geistlich  und  die  wilden  Tiere 
als  die  Proselyten  gefasst  zu  haben,  dagegen  liegt  dann  der  Interpunktion 
durch  die  Accente  wieder  ein  anderes  Verständnis  zu  Grunde,  nämlich  dass 
die  einen  Tiere,  wohl  in  allegorischem  oder  apokalyptischem  Sinne  gemeint, 
die  anderen  aufzehren  sollen  (Duhm).  10  Für  IBi,  dessen  Suffix  sich  nur 

halten  Hesse,  wenn  D]?  vorherginge,  ist  am  einfachsten  mit  Dubm,  Ouetne  *^ts 
meine  Späher  zu  lesen,  da  auch  nachlier  Jahwe  spricht  (vgl.  57  [e]  ii);  Budde 
vermutete  'Qg  '*5if.  Die  Spiiher  sind  die  geistigen  Leiter  der  Gemeinde  (vgl. 
Neh  6  10-14),  nicht  die  Propheten  allein:  sie  haben  nicht  auszuspähen  nach  der 
Zukunft,  sondern  über  die  Gemeinde  Aufsicht  zu  üben,  es  sind  die  ,,Hirten^ 
der  Herde,  -wie  die  Glosse  D'V*^  ni^rn  v,  11  (vgl.  dort)  erklärt  Zu  ^J?"]^  fehlt  das 
Objekt,  nach  «ppovr^aai  LXX  (exkl.  Cod.  B)  und  nach  der  Variante  v.  u  ist  ^^5'7 
in  den  Text  zu  setzen  (Dühm,  CnErNE) :  Meine  Späher  sind  blind,  sie  alle  wissen 
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mchf  mtfisitmerken y  Sie  alle  sind  stnwme  Hunde,  die  tticftt  Mlen  ki'mntn} 
Mederkauenul  (1.  mit  GbXtz.  Chkyne  cnni  sich  niederlegend  I  l?eg  18  42 
U  4  34f.  ftlr  das  sehr  fragliche  D^^h,  das  man  nach  dem  Arab.  *=  phantj 
sierend.  träumend  verstehen  will),  daliegend,  liebend %u  schlummern.  Die  A\ 
seher  sind  stummen  Schäferhunden  (Hi  30  i )  zu  vergleichen,  die  nicht  belh 
können,  wenn  in  der  Herde  Unordnung  entsteht  oder  von  Aussen  Gefaliren 
drohen  (Hes  33  6);  sie  licbon  ein  ruhiges,  sorgloses  Leben,  kümmern  sich 
das  Ergehen  derer,  zu  deren  Aufsicht  sie  da  sind,  nicht. 

II  12  Die  zweite  Strophe:  Die  Geuuss-  und  Gewinnsucht  dieser  schlechten 
Aufseher;  vgl.  dazu  Neh  5  7-12  6  10-u  Mal  1  1.'.  ferner  Mch  3  s  11  .Ter  6  is  Hai 
IB  19  22  35.  hes.  auch  Jes  28  7  f.  II  Der  Artikel  3n  weist  auf  v.  lo  zurücl 

und  diese  v,  10  genannten  Hunde  sind  B'Bi'M^*  slark  an  Gier  (ttf^i  wie  5  u  29  8», 
kennen  keine  Sfittignwj.  1  nijrr^  ist  auch  in  der  Wortableilung  D'^r;  DH^  „und 
sie  selbst,  die  Hirten",  (s.  bei  Kyssel)  nicht  zu  ballen,  da  doch  nicht  „Hunde** 
und  „Hirten"  unterschieden  werden,  die  Worte:  das  sind  Hirten  sind  Glosse 
zu  V.  10  ^55s;  das  folgende  Sätzchen  ^''Sn  iVi;  ^b,  das  hier  sehr  verspätet  käme, 
ist  die  bessere  Variante  zu  ly^  t^V  v.  10,  Beide  Glossen  sind  vom  Rande  hier 
zu  spät  in  den  laufenden  Text  eingeftigt.  Schliesslich  ist  in  v.  n*»  auch  ^n^p 
(von  einem  Ende  her  —  vom  ersten  bis  zum  letzten  Hes  25  b  Gen  19  4)  als 
Dittographie  von  1VS2'?  zu  entfernen,  es  fehlt  auch  in  LXX  und  ist  dem  Metrui 
zuwider  (DuHM,  Ch£Y^e).  12  schildert  das  Treiben  der  Gemeindeleit« 

indem  einer  redend  eingeführt  ist,  wie  er  die  andern  zum  (Belage  einladet.  Der 
Vers  fehlt  in  LXX,  ist  aber,  da  kein  weiterer  Grund  dazu  vorliegt»  nicht  zu 
beanstanden.  Vi*  ist  adverbiell  wie  Dan  8  »,  in  Koh  2  15  7  10  wird  TH^  gelesen; 
^nj  ist  ein  Tag,  an  dem  es  hoch  hergeht 

57  1 «  Die  dritte  Strophe:  Wo  die  Führer  so  gewissenlos  und  selhsl 
süchtig  sind,  gehen  die  Froramen  zu  Grunde;  vgl.  Mch  7  j  Ps  12  2.  1  Dei 

Gerechten  (vgL  56  i)  entsprechen  in  der  zweiten  Zeile  Aie  Tun  ^JK  (vgl.  JSi 
44  1)  die  Männer  der  Frömmigkeit,  die  man  später  Chasidim  nannte,  denen 
um  TOn  zu  thun  war  vgl.  Neh  13  u  II  Chr  32  3i.  Mit  *3  beginnt  die  driti 

Zeile,  die  nicht  von  p5D  abhängt,  sondern  den  Grund  des  Schwindens  der  Ge- 
rechten nennt:  denn  rar  der  Hosheil^  d.  h.  weil  die  Bosheit  regiert,  rerschwindet 
(16  10)  der  Gerechte:  den  Schluss  der  Zeile  bilden  die  zwei  ersten  Worte  von 
2:  geht  ein  in  Frieden,  was  so  viel  wie:  ins  Grab  bedeutet,  aber  nicht  die  Er- 
gänzung von  rep  erfordert.  Der  Bosheit  gegenüber,  die  der  Fromme  unter 
den  56Ö-12  geschilderten  Zuständen  zu  erdulden  hat,  nennt  der  Autor  den  sonst 
durchaus  nicht  erwünschten  Tod  Frieden  und  Ruhe;  vgl  Hi  3  is-i9.  Der 

Phir.  \V^y.  womit  die  erste  Zeile  beginnt,  fordert  plur.  Subj.,  also  entweder 
'3  ^5*p}l  oder  mit  Dühm  Cheyne  i  '^^b^\  für  inä^  „seinen  geraden  Wes''  (?)  L 
mit  Ki.osTERMANN,  Chkyne  mrtJ  Vgl.  26 10  30  10:  die  in  Geradheit  wandeln  vgl. 
mpT3T^ri33  15  50  10. 

b)  3—13  Der  (iölz«ndionsl,  der  unter  der  Bevölkerung  verbreitet  ist. 

Mit  CRB^  wandet  sieb  die  Slrafrwie  an  eine  andere  AdresflC,  ohn«  dass  geflagt  winl, 
wer  die  orM  sind.  Als  (icgcnsatz  zu  den  Führern  in  Jerusalem  können  nicht  die  bereits 
konaxiiuicrten  Samarier  mit  dem  blossen  d^i  augeredet  sein;  ebenso  aber  sind  es  niolU_ 


bereiia  von  der  CJemeinde  Ausgeschiedene  Schismatiker,  nacbber  tritt  an  Stelle  des  VturaU 
in  der  Anrede  einfach  der  Singular,  das  wei«t  darauf  bin,  das«  vielmehr  die  Kreise  der  Be- 
TölIceruDg  angeredet  sind,  welche  mit  der  Kinfühning  der  strengen  von  der  Gola  gefor- 
derten Ordnung  und  Sitte  nicht  eluvei-staudeu  sind,  die  Kreise,  die  von  Anfang  an  im 
Lande  geblieben  und  mit  den  Samariern  befreundet  und  verbunden  die  alte  Religion  de« 
Volkoe  fortsetzen  wollen,  mit  einem  ^Vört:  die  Kreis*'  der  in  Juda  und  Saraarii'U  ange- 
sesflenen  Bevölkerung,  Jena  später  dtircb  Nebemia  aosgescbiedenen  Elemente,  die  sich  nicht 
unter  die  Herrschaft  des  Prie«terkodex  fügten.  Nicht  die  Samaritaner  sind  geschildert, 
sondern  die  „samaritanische'*  Art,  die  damals  auch  in  der  jeruflalemisch-judaischen  13e- 
TÖlkerung  vorherrschte. 

3  4  Die  erste  Strophe:  Erregte  Vorladung  der  abtrünnijien  (ire^Tier. 
3  n^T  Ul(5  ahmt  48  16  nach,  vgl.  audi  41  i  45  20.  Der  Orientale  kennt 

keine  grössere  Beschimpfung,  als  wenn  man  seine  Mutter  beschimpft^  vgl,  1  Sam 
20  30.  Wenn  aher  hier  die  Gegner  die  Söhne  einer  'Amtherin  (vgl.  2  6),  einer 
Ehebrecherin  und  einer  Hure  (1.  mit  KiiOSTEB>iA>'>'  u.  a.  Hill  nDiJJp  für  das  un- 
grammatische njll^i  'IMJO)  heissen,  so  ist  nicht  wirkliche  Ahstammung  von  einer 
solchen  Mutter,  auch  nicht  in  dem  Sinne,  dass  an  ihre  Herkunft  von  einer  aus 
den  Resten  von  Altisraei  und  aus  NichtJuden  zusammengesetzten  Mischbevöl- 
kerung gedacht  wäre,  sondern  ihre  götzendienerische,  heidnische,  voq  Jahwe 
ahtrtliinige  Art  gemeint,  wie  bei  Hes  16  s  ♦♦f.  23;  sie  sind  Kinder  des  Abfalls 
und  der  Untreue  (v.  4)^  wie  die  folgende  Schilderung  ihres  Afterktilts  v.  ft-10 
zeigt,  vgl.  auch  65  4  f.  4  Bei  alledem  können  sie  noch  über  die  Frommen, 

wohl  über  den  Autor  selber,  spotten,  vgl.  66  5  und  Neh  3  a;^35.  Zu  den  Fragen 
Tgl.  37  23.  ^i^Vnn  'p"^y  ist  der  Schluss  der  zweiten  Zeile;  die  dritte  nennt 

die  Hohugeberden  der  Gegner  vgl.  Ps  35  21;  die  vierte  erkläi't  die  Bedeutimg 
Ton  V.  a.    Zu  n^^  statt  ^l^!  vgl.  Ges.-Kautzkch^g  §  93  ra. 

5  weist  ein  anderes  Metrum  auf.  nämlich  vier  gleicbmässige  Stieben,  schliesst  sieb 
auch  nicht  gut  an  v.  4  an  und  wirft  den  Oegnem  viel  Schwereres  (doch  vgl.  6fJ3)  vor,  als 
r.  S-10;  deshalb  int  v.  5  als  Randcilat  aus  einem  anderen  Gedicht  zu  betrachten  (Dubm, 
Cheyke).  Neben  dem  sinnlichen  und  unKÜclitigen  Kult  unter  den  Bäumen  (Mos  4  13  Jer 
2  20  23-37  3  G)  wird  das  Kinderopfer  genannt,  das  in  vorexili&cber  Zeil,  namentlich  in  dem 
siebenten  Jahrhundert,  wieder  stärker  in  Übung  kam,  vgl.  Aha«  11  Reg  16  3,  Manasso 
II  Reg  21  6.  ferner  .Ter  7  31  Hes  Iß  20 f.  and  s.  meinf  Gesch.  der  isr.  Hel.s  S.  37—39.  Der 
Vers  scheint  von  Hes  Ifisof.  abhängig  zu  sein  und  die  Sünden  der  Vergangenheit  zu 
nennen.  Dass  die  Kinderopfer  in  FeitklüfUn  iL  mit  LXX  TJin^  für  das  zweite  fiTO  Duhm, 
CBEr»E|  dargebracht  werden,  steht  nur  hier.    Zu  .i^M  s,  1  20. 

6  7  Die  zweite  Strophe:  Der  Götzendienst  in  den  Thälern  imd  auf  den 
Bergen.  6  Unter  den  bni  "i^^n  (von  pSri  mit  Dag.  f.  dirimens  8.  Gks.- 
Kaützsch^ö  §  20hl  werden  giatie,  d.  h.  unbehauene  Steine  gemeint  sein,  aus 
denen  man  nach  altem  Brauche  die  Altäre  zu  errichten  pHegte  (Ex  20  jö  Dtn 
27  5  6).  Solche  wird  man  befl.  im  Thale,  wo  sie  von  den  Winterbächen  abge- 
schliffen werden,  gefunden  haben.  Dühm  nimmt  dagegen  p'^n  in  übertragener 
Bedeutung  *=  Lügner,  Betrüger  (Hes  12  24)  und  sieht  darin  eine  Bezeichnung 
der  in  den  Thälern  befragten  Wesen.  Das  Wort  ist  auf  alle  Fälle  um  des 
Wortspiels  willen  gewählt:  Statt  Jaliwes,  der  ihr  Lor  sein  sollte  (Dln  4  1«  .Ter 
10  16  Ps  Iti  5).  haben  sie  an  den  D'p'jrj  ihr  p^n,  haben  sie  mit  ihnen  zu  schaffen 
(Tgl.  II  Sam  20  1);  ihnen  spenden  sie  Gussopfer  und  bringen  sie  Gaben.  DJ  ent- 
spricht dem  D3  V.  7  und  giebt  der  Parallele  zwischen  beiden  Versen  Ausdruck 
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(vgl.  66  8**  i).  Zu  dem  Übergang  in  die  singularische  Anrede  s.  Votbi 

zu  V.  3-13.  Die  Fraye  DH^«  n^t<  b)^  (vgl.  aucli  zu  64  n)  ist  hier  so  befremd- 
lich, dass  sie  entw.  fehlerhafte  Dittugraphie  der  vorangehendeu  Worte  (Dühm] 
oder  Zusatz  iu  Nachabmuiig  voti  Jor  5  9  29  9  8  sein  mnss  (CeETyE,  Kittel] 
7  Wie  in  den  Thälern.  so  aul'  den  Höhen  üben  sie  ihren  Kult  sUitt  im  Temp< 
(vgl.  Mal  1 10).  Der  Hühenkult  wird  als  Hurerei  bezeichnet,  wie  Hos  4  12  Jer 
2  20  Hes  16  26,  daher  heisst  auch  die  Kultstätte  liier  dein  Lager,  dein  Bett 

8  Die  dritte  Strophe:  Der  Göty.eudienst  in  den  Häusern,  gleichfalls  als^ 
Hurerei  dargestellt.    Wo  die  Deuteronomisten  Worte  des  Gesetzes  als  Denk- 
zeichen angebracht  wissen  wollten  (Dtn  6  9  U  20),  hatten  die  alten  Israelit« 
Embleme  des  Dämonismus,  vor  allem  der  Schutzgottheit  des  Hauses  oder  dt 
Familie.    Aber  so  wenig  noch  iu  christlichen  Landen  trotz  allen  Bemühungen 
ähnlicher  Art  bei  der  Christianisierung  der  alte  Glaube  gänzlich  verschwundei 
ist,  80  blieben  in  Israel  viele  alte  (gebrauche  bestehen.    Auf  einen  solchei 
weist  V.  8.    Hinter  der  Thüre  und  den  Pfosten,  an  der  Innenseite»  sei  es  an  dej 
Thlire  selbst  oder  auf  der  Flur  des  Hauses,  hattfi^n  die  Zeitgenossen  des  Au- 
tors noch  einen  llist,  offenbar  ein  heidnisches  Symbol,  wahrscheinlich,  da  man 
an  die  Ableitung  des  Wortes  von  IJt  (vgl  laj  ^D^S  Hea  16 17)  oder  doch  aa 
eine  Anspielung  auf  "13t  zu  denken  hat,  ein  Phallusbild,  einen  priapischen  Haus- 
gott, wohl  als  den  Genius  der  Fruchtbarkeit,  des  Kindersegens  (so  Dübm). 
Thüre,  Thüi'plbsten  und  Schwelle  haben  tiarum  auch  im  alten  Kult  eine  grosse 
Bedeutung  vgl.  Ex  12  7  21  2-6  I  Sani  5  4f.  Zph  1  9;  zu  nnm  s.  zu  Ex  12  7  21 
Dtn  6  9.  Ob  man  ^PHC  mit  „abtrünnig  von  mir"  übersetzen  darf,  ist  sei 

fraglich,  besser  liest  man  mit  Duhm,  C'hkyni:  inWD  nm  ihm  d.  h.  dem  jl*^!  am 
«  seinethalb,  von  ihm  angetrielieu;  ''ISSB'p  ist  das  Obj.  zu  allen  drei  voran- 
gehenden Verben,  sie  brauchte  ein  breites  Bett  für  sich  und  ihre  Buhlen. 
Die  dritte  Zeile  beginnt  mit  'il^sni,  was  schon  wegen  seiner  mascul.  Form  auf- 
fallt, aber  auch  bei  Annahme  des  Ausfalls  von  11^2  keinen  Sinn  giebt;  daher 
ist  nach  Hos  82  nsni  du  erkauftest  zu  lesen  (Dühm,  Cheyne),  wozu  ono  (mit 
partit.  ]p  =  welche  nm  ihnen)  Obj.  ist.  Die  Erklärung  dieser  Zeile  giebt  Hes 
16s2-34,  welcher  Abschnitt,  wie  jenes  ganze  Cap.,  unserm  Autor  vor  Augei 
schwebt:  sie  treibt  es  noch  weit  ärger  als  andre  Huren,  sie  bezahlt  noch  ihn 
Buhlen;  Du  erkauftest  dir  solche,  deren  Beischlaf  du  liebtest.  Von  der 

vierten  Zeile  ist  im  Hebr.  nur  der  Schluss  erhalten:  r*nn  T,  was  aber  nicht: 
„du  scliautest  die  winkende  Hand",  auch  nicht:  „du  ersahst  dir  einen  Platz' 
sondern :  ////*  Glied  (den  Phallus)  schautest  du  bedeutet;  die  LXX  hat  nocl 
zu  Anfang  von  v. »  den  im  Hebr.  verlorenen  Teil  der  Zeile  erhalten,  danach  1. 
vor  T  mit  Dühm,  (UnE^TiE:  DPK  Tjri^tPi-n«  ^V^\  Und  du  machtest  riet  dein  Huren 
mit  ihnen,  r\''\n  T.     Auch  hier  ist  der  Autor  abhängig  von  Hes  16,  vgl.  dort_ 

V.  25f. 

9  10  Die  vierte  Strophe;  Ammonitischer  Götzendienst  und  Beschickun( 
femer  Heiligtümer.  9  Das  Stc.  Xcy-  ^.tt'Pl,  gewohnl.  —  reiset»  gefasst,  ii 

sehr  unsicher,  bes.  auch  da  das  folgende  '^  ^^ITl].  das  von  der  Beschafini 
vieler  Arome  handelt,  natürlicher  vnr  der  Abreise  stÄnde.    Nach  Hes  16  9  isi 
daher  mit  Cheyne  ^^^^\  Du  salbtest  dich  zu  vermuteu  (vgl  Vulg.:  omasti  X\ 
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unguento);  dazu  pusst  lOü*?.  sowie  die  Fortsetzung  vortreflTIicli :  Sie  schmnctct 
sich,  wie  eine  Hure,  zur  Anlookuu^  ihrer  Buhlen  und  hereitet  alles  zu  ihrem 
Empfange  (vgl  Hos  2  u  Hes  23  40  Prv  7  ii-i7).  Der  Götze,  für  den  sie  sich 
schmückt,  ist  der  Melek,  worunter  nicht  ein  hahylonischer  oder  persischer 
König,  sondern  nur  der  uordisraelitische,  spec.  der  amraonilische  Gott  dessen 
Namen  die  Masora  gewöhnlich  durch  die  Vokale  von  nitfa  zu  Molek  (Molok) 
verunstaltet  hat,  =  Milkom  z.  R.  I  Reg  11  5  gemeint  sein  kann.  Mit  den  Am- 
momtern  hatten  die  vornehmen  Jcrusalemer  sich  damals  eingelassen,  wenn 
Tobia  ein  Ammoniter  und  nicht  mit  Oheyne  (das  rel.  Leben  der  Juden  nach 
dem  Exil  S.  361 )  ein  Benjaminiter  aus  Kephar  Ammoni  (Jos  18  24)  war,  s.  Xeh 
2  10  4 1.  Politische  Verbindun;(en  führten  aber  zur  Annahme  fremden  Gottes- 
dienstes, vgl.  ZU  17  10.  Übrigens  brauchte  es  nicht  erst  solcher  politischen 
Veranlassungen  zur  Übernahme  des  Melek-Kultes  für  eine  Gesellschaft,  wie  sie 
V,  6-8  geschildert  wird  (vgl.  auch  Esr  9  i ).  Erst  die  zweite  Zeile  (v.  »'*) 

spricht  von  der  Beschickung  ferner  (3rakel3tätteu  (vgl.  Hes  23  le  40  Dtn  30  13), 
und  zwar  von  solchen,  wo  man  unterirdische  Gottheiten  befragte  z.  B.  Osiris, 
dessen  Verehrung  in  Phönizien  wohl  bekannt  war  und  daher  auch  für  die  Ju- 
d&er  nicht  zu  fern  lag  (vgl.  auch  die  ägyptischen  Greuel  Esr  9  i),  oder  wo  man 
Nekromantie  trieb  (65  4).  ^'?^pB'ri  ist  dera  Hauptverh  'S  T^^tfr^l  untergeordnet: 
tief  hinab  seil,  schicktest  äti  deine  Boten.  10  Trotz  aller  Ermüdung  lässt 

sie  von  ihrem  Treiben  nicht  ab:  E^«13,  wie  Jer  2  2ä  18  12,  ein  Ausruf,  hier  =» 
es  ist  rergelfiich,  ich  gebe  es  auf.  Der  Sinn  von  HKSp  ^T  r»n  ist  nicht 

klar;  ,,das  Lehen  deiner  Hand  fandest  du^S  du  spürtest  noch  Leben  in  deiner 
Hand,  ist  sehr  fraglicli;  wenn  nicht  ein  obscöner  Sinn  darin  liegt  (ist  etwa 
■^  ntn  ursprünglich?  s,  v.  8).  so  wird  man  am  besten  mit  Bcthl  n^n  yenbetefmng 
lesen  und  darin  eine  sprichwörtliche  Redensart  sehen:  yenbeleftung  deiner 
Hand  =  immer  neue  Kraft  fandest  da.  darum  liessest  du  nicht  ab  {1.  mit 
Klostebmann,  Cheyne  n'r'in  für  n^hn  schwach,  krank  sein). 

11  Die  ftinftt'  Strophe:  In  ihrer  Unverschämtheit  denkt  sie  nicht  von 
ferne  an  Gottes  Strafe.  Die  rhetorische  Frage  (v.  ii»)  will  besagen:  Vor 
niemand  hattest  du  ITurcht  und  Scheu  bei  deinem  Umgang  mit  den  Götzen 
(wörtlich:  ditss  [oder  denn]  du  ein  Verräter,  treuios.  warst),  und,  wie  die  zweite 
Zeile  hinzufügt,  hei  der  völligen  Ausserachllassung  .lahwes  (vgl.  47  7).  t(^;^ 
Nicht  wahr?  Pür  den  Sinn  ist  zu  ergänzen:  daran  dachtest  du  nicht?  Zu 
solcher  Keckheit  gab  Jahwes  Verlnlten  ein  vermeintliches  Recht:  Ich  rerhieli 
mich  Ja  stumm,  erteilte  keinen  Tadel  und  eerschtost  meine  Augen  iL  nach' 
LXX  □'7^0^  für  das  nach  42  15  faUch  punktierte,  hier  unverstänillche  Q^]fQ\ 
und  setze  dazu  nach  Ps  10  i  als  Obj.  ^J^)  d.  h.  ich  erschien  gleichgiltig  vgl, 
Ps  50  21  10  II.  Von  der  vierten  Zeile  ist  nur  noch  der  Schluss  erhalten; 
das  erste  Heroistich  lautete  etwa:  darum  (]^'^}l)  frereitest  da  immer  mehr 
(DtJHM,  Chevne). 

12  13  Die  sechste  Strophe:  Das  Gericht  Jahwes  wird  also  seeigen,  was 
ihre  vermeintliche  Gerechtigkeit  wert  und  wie  übelangebracht  ihre  freche 
Sicherheit  ist  12  in;?"l3  ist  ironisch  gemeint:  deine  Gerechtigkeit,  in  der 
die  Lügnerin  (v.  11)  so  leicht  sich  mit  dem  Götzendienst  (r.  e-ioj  ahzuHnden 
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Terstebt«  will  ich  bekannt  machpn,  will  ich  darlegen  (Jahwe  bat  eben  doch  ge- 
sehen), eiue  Änderung  in  ''Oi^l?  ii't  durckaus  unnötig;  V^  leitet  asyndetisch 
den  Gegensatz  ein  (wie  Pk  50  21),  LXX  hat  '3KV  L'nd  deiue  Werke  ist 

der  Schluss  der  ersten  Zeile,  paraliel  zu  ^CI?!?!  gemeint  ist  damit  das  v.  ö-it» 
geschilderte  Treiben  vgl.  Apk  Job  3  if.  is.  Die  zweite  Zeile  reicht  bis 

■^SlSj?  iu  13:  yicht  werden  dir  nül%en,  wenn  du  schreist  (ualürlich:  unter  den 
Strafen,  die  dich  treffen),  nicht  ( M^  wirkt  nach)  dich  reiten  deine  Götzen  i\.  nach 
66  3  und  Hes  z.  B.  7  20  mit  Weih  u.  a.  '^IS-pß^  lur  ^I'^^Sp.  welches  oir.  Xs^.  man 
gewöhnlich  als  „dein  Götzenhaufe.  dein  Pantheon"  erklärt).  Die  dritte 

Zeile  kündigt  das  Schicksal  dieser  Götzen  an:  Sie  alte  trägt  ein  Wind  daran 
(41  i6_),  nimmt  ein  leichter  Hauch  hinweg ^  und  die  letzte,  dtis  Ganze  ab- 
schliessende Zeile  nennt  im  Gegensatz  zum  Untergang  der  Götzendiener  die 
Rettung  der  Getreuen:  Aber  wer  auf  mich  rertraut,  wird  das  Land  erben  und 
meinen  heiligen  Herg  besil%en:  der  heilige  Herg  Jahwes  ist  hier  in  Parallele 
zu  Land  nicht  der  Zion  allein,  sondern  das  ganze  heilige  Land.  Der  eudlicbe 
Sieg  trotz  aller  jetzigen  Not  (vgl.  v.  i  2)  wird  den  „Gerechten^  uml  „Fmmiuen" 
gehören,  sie  allein  werden  schliesslich  das  Land  innehaben;  vgl.  auch  Mal  3  is~2i. 
Der  ganze  Abschnitt  ist  so  reich  an  Keminiscenzen  aus  Hes,  dus  er  nur  spater  ent- 
standen sein  kann;  auf  dio  Zustände  in  der  fiemeinde  ku  J^rii^alem  vor  der  Heform  £$ra* 
Nehemias  führen  abt^r  eine  Vergleichung  mit  Maleachi  und  die  Beachtung  der  Formen  des 
(.TÖl7.endionBte5,  die  nicht  babvluniscli,  aucli  niehl  sonstwolier  importiert  sind,  wie  ein  Teil 
der  von  Hes  8  (vgl.  auch  Jer  7  16-19  82)  gevchilderteu  Kulte,  «onderii  allisraelitiscb  reap, 
palüstineunisch  sind  (vgl.  v.  6  7).  Daraus  ist  ferner  zu  entnehmen,  das^  der  Abschnitt  in 
Palästina  entstanden  ist.  Dafür,  dass  die  hier  geachildertea  Klcraente  nicht  von  der  Ge- 
meinde abgetrennt  sind,  spricht  die  Zusammenstellung'  der  Strafpredigt  gegen  die  0*11^  wSXtk 
der  gegen  die  Ihr  resp.  I>«,  femer  aber  auch  ein  Vers  wie  57  11,  der  sich  nur  gezwungea 
auf  die  aamaritaniache  Gemeinde  beziehen  lüPBt  (vgl.  auch  Gbks'^mann). 


3i  57 14-21  Die  Verheissung  der  Hilfe  Gottes  für  die  gebeugten  und 
zerschlagenen  Frommen. 

AVas  V.  13''  au8:^agte,  wiid  v.  14-21  naher  ausgeführt:  die  Rettung  der  Prommeu. 
Cbkvnk  zieht  deshalb  v.  13^'  noch  zu  v.  \\-'l\,  niuss  aber  dann  annehmen,  dass  $owobl  der 
Schluss  von  5ti  9 — 57  13%  wie  der  Anfang  von  57  13''-21  abgebrochen  sei.  Da  jedoch  die 
Geßenüherstetlurp  des  Geschickes  der  Gottlosen  und  der  Fn-mmeu  (in  v,  13)  durchaus  na- 
türlich ist  und  z.  B.  auch  in  57  M-2i  (vgl.  v.  20f.)  erscheint,  da  ferner  v.  14  einen  guten 
Anfang  giebt,  so  ist  dem  neuen  Metmm  (sechs  Uoppeldisticha)  entsprechend  v.  \\-l\  xu- 
Bammenzunehmen. 

14  *^D1|<1  ist  in  jeder  Weise  unhaltbar,  ob  man  Jahwe,  der  doch  erst  nach- 
her V.  15  als  Sprecher  eingeführt  wird,  oder  den  Propheten,  der  sich  nennen. 
müsste.  oder  den  noin  von  v.  1:1  otler  löhn.  d.  h.  das  unbestimmte  „man'^.  aU 
öubj.  annehmen  will;  auch  die  Lesung  der  eisten  Pers.  hilft  nicht.  Es  ist  daher 
au»  40  6  von  einem  Abschreiber  eingesetzt;  seine  Entfernung  kommt  auch  dem 
Metrum  zu  gut.  Der  Vers  selber  ist  Nachahmung  von  40  3  und  vill  an  jene 
Stelle  erinnern,  um  zu  sagen,  dass  jetzt  jene  Weissagung  sich  erfülle  und  die 
Schwierigkeiten T  die  dem  Heile  entgegenstehen,  wirklich  gehoben  werden. 
Jetzt  soll  die  Bahn  sich  ebnen  für  die  Rückkehr  der  noch  in  der  Fremde 
weilenden  Juden  vgl.  62  10;  soviele  auch  bis  jetzt  zurückgekthrt  siud,  es  war 


nur  ein  geringer  Bruchteil  aller  und  das  Heil,  das  ütjes  verheisgen,  blieb  bis- 
her noch  aus.    Gerade  weil  der  Vers  Citat  ist.  darf  man  ilin  nicht  pressen  und 
auch  keine  Beziehung;  auf  den  vorhergehenden  Abschnitt  erzwingen,  tiass  man 
etwa  darin  die  Aufforderung  fände:   Brecht  jeden  Verkehr  mit  den  Götzen- 
dienern ab;  V.  14  ist  gewissermassen  der  Text,  den  die  folgende  Trostrede  er- 
klärt. 15  Drei  Distichen:  das  erste  föhrt  Jahwe  als  Sprecher  ein,  das 
zweite  und  das  dritte  geben  den  Beginn  seiner  Rede,    Jahwe  heisst  H!&y\  DT 
nacii  6  1  (vgl.  2  12-17),  ferner  Tg  pts*  der  etrig  }\'ohnende  vgl.  zu  ly  9  5  47  7  und 
Heiiiger  Ut  sein  Aamevgl  6  3  40  25.     Wie  sehr  dem  Autor  darau  liegt,  die 
Erhabenheit  Gottes  hervorzuheben,  ersieht  man   daraus,  dass  Jahwe  noch 
selber  zu  Anfang  seiner  Worte  seine  Erhabenheit  und  Heiligkeit  betont.    Für 
tf'"Ti^^  (nicht:  im  Heiligtum)  liest  man  besser  nach  LXX  mit  sog.  3  essentiae 
crn|52  afs  ein  Heiliger  (Klosteemajjk,  (.'hetne).     Diesem  Erhabeuen  und 
Heiligen  gegenüber  geziemt  sich  Demut  und  Zerschlagenheit  des  Geistes;  so 
paradox  es  klingt,  der  Erhabene  wohnt  bei  {'T\)ii  ist  in  THH  nicht  übjektspar- 
tike],  sondern  Präposition)  den  Demiifigen  (vgl.  60 2).     Dieses  Paradoxon  hat 
nicht  theologischen,  sondern  liisiorischen  lJrsi)rung,  insofern  als  die  Jahwe  ge- 
treuen Verehrer  im  Exil  und  bis  auf  die  Zeiten  Esra-Nehemias  die  Niedrigen, 
die  von  ihren  Volksgenossen  Missachteten  und  in  ihrem  Geiste  wegen  des  Aus- 
bleibens des  Heiles  Gebeugten,  waren  (vgl.  57  1  Neh  1  3).    Die  Geschichte  ist 
auch  der  Grund  fQr  die  Ideutitikation  von  *J]^  und  fromm;  leider  hat  man  aber 
dann  diese  Erfahrung  zu  einem  allgemeinen  Lehrsatz  erhoben  und  den  Unter- 
schied zwischen  wahrer  und  gemachter,  erzwungener  Demut  ausser  Aclit  ge- 
lassen Tgl.  Mt  9  uf.  nv\  und  n*?  die  Sfinnminff  (nicht:  die  Gesinnung)  und 
den  Huf  will  Jahwe  beleben,  er  wird  ihrer  A'erzagtheit  und  MutK»sigkeit  da- 
durch ein  Ende  machen,  dass  er  endlich  die  Kettung  und  das  Heil  bringt  (vgl. 
Mal  2  17  3u-2i).          16  Das  Motiv  für  die  göttliche  Milde:  Jahwe  will  nicht, 
dass  seine  Geschöpfe  verschmachten.     Freilich  ist  es  bemerkenswert,  dass 
dieses  Motiv  nur  den  Juden  gegenüber  wirksam  wird;  die  Juden  sind  eben 
Jahwes  besondres  Volk,  wenn  schon  alle  Menschen  seine  Geschöpfe  sind.  Der 
TJniversalisrauR  Dtjs's  wurde  in  der  lielire  festgehalten,  in  der  Praxis  beharrte 
man  auf  dem  eigenen  partikularistischen  Standpunkt.   Weiter  ersieht  man  aus 
unaerm  Verse,  dass  von  einem  Glauben  an  Unsterblichkeit,  resp.  Auferstehung 
dem  Verf.  nichts  bekannt  ist.  mi  ist  hier,  parallel  niDB^J,  der  Lebensgeist 
vj;l.  42  5;  'V  '3»  ist  Adjektivsatz  zu  B^J,  die  einzelnen  Seelen,  die  ich  gemacht 
hafte,           \1^  Für  das  schwierige  1^33  |i?5,  das  nur  tcegen  der  Sünde  seiner 
Getrinnsucht  heissen  kann,  aber  eine  sehr  unerwartete,  weil  vereinzelte  Sünde 
statt  des  Götzendienstes  nennt,  wird  man  am  ehesten  nach  LXX  ot'  a^iapTtav 
3&ay'j  Ti  mit  Kxostebmann,  Chkynk  ^V)  ia\?2  wegen  seiner  Siinde  einen  Augen- 
h/ich  (isifrn/e  irh)  lesen,  vgl.  54  7 f.    Der  Autor  eignet  sich  dann,  wie  in  v.  i-t, 
einen  Ausdruck  der  Trostschrift  Dtjos's  an,  allerdings  ist  der  Zeitraum  für 
^y\  inzwischen  ein  grösserer  geworden,  aber  später  hat  Daniel  ja  die  Jahre 
Jer's  zu  Jahrwochen  ausgedehnt.     Immerhin  könnte  man  daran  denken,  dass 
lys^  aus  einem  ungern  vermissten  Namen  (2p^1  58  i  oder  prW'j  verdorben  sei. 

Ferner  1.  mit  Oout  u.  a.  in^K)  und  ^Vi;;>]  (für  l!»!?«;.;,  s,  Ryssel  bei  Kaützsch. 
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17**  jriöbt  nicht  die  Folge  der  Strafe,  sondern  setzt  die  Scliilderung  dos  sündigen 
Volkes  fort,  ist  also  dem  ersten  Stiches  von  v.  i7*  parallel.  2210^  abtrünnig  ist 
Adjekt,  wie  Jer  3  u  22.  Als  zweiter  Stichos  ist  aus  IS  herüberzunebmeu  V^"?!! 
"Vi^W)  ich  sah  seine  Wege  d.  h.  sein  sündhaftes  Leben,  verhüllte  meine  Augt^aJ 
nicht,  strafte  sie  also  (vgl.  v.  11).  Der  Stichos  ist  so  inhaltlich  dem  zweiten 
Stichos  des  entsprechenden  Distichons  v.i7"  durchaus  parallel;  da  ihm  aber 
mindestens  eine  Hebung  fehlt,  so  ist  mit  Diibm.  Cheyne  vom  Ende  von  v.  19 
nin^.  "(0«  heraufzunohmen.  das  dort  folgende  Wort  vn^El,'  zeigt  dass  Tm\  in^ 
vor  ^n«B"l«1  gehört,  dessen  Variante  es  ist.  Die  beiden  Distichen  v.  I7  i8'» 
reden  von  Jahwes  Zorn,  der  das  Exil  Über  das  sündige  Volk  brachte  und  eben 
erst  jfttzt  z\i  Ende  geht  aus  dem  v.  le  genannten  Grunde.  Das  neue  Disti- 

chon IH  (von  ^riH^^.ST  an  bis  1^)  verheisst  die  kommende  Kettmig:  Und  irh  werde 
ihn  hei/en  als  der  rechte  Arzt  vgl.  Ex  15v'6  Jer  3  22  Hos  14  ä  ttnd  ihm  Rahe 
geben  (punktiere  ^nni^Jl)  nach  aller  Bedrückung  und  all  den  Wirren  des  Exils 
und  der  seither  vergangenen  Zeiten  vgl.  14  3.  lud  ich  werde  Trust  ihm  reich' 
lieh  spenden  eigentl.  Ersatz  verschaffen,  der  v»jllauf  zufrieden  stellt  und  tröstet 
vgl.  Jo  2  ür.  Jes  49  is  fil  7.  ^^'??*}*?T  gehört  zum  Folgenden  (Cheyne)  und 

bildet  mit  19  ausser  1^ ''  "»D^j!  (vgl.  zu  v.  is)  ein  Distichon.  Das  Wort  ist  Epexe- 
gese  zu  1*?,  aber  im  neuen  Satz:  Oen  JYauernden  unter  ihm  d.  h.  selbst  den 
Traurigsten  im  Volke,  vgl.  61  2  66  10,  es  sind  die  D''?^!^'  und  D'K^li  v.  I5,  schaffe 
ich  Frucht  der  Lippen  d.  h.  dass  sie  ihre  stumme  Stille  der  Trauer  lassen  und 
wieder  fröhlich  werden  vgl.  Jer  33  n  Prv  10  3i  12  u.  Für  a«  (KSrö:  S'?)  fcni3J 
1.  yi  ^iK  K*]12;  ^3K.  das  der  Konstruktion  sehr  zu  statten  kommt,  ist  leicht  naclii 
8  und  vor  *i  übersehen  worden.  (nd  lleil^  Heii  dem  Nahen  und  FernrtV 

ist  abhängig  von  «"113  und  die  .Xahen  und  Fernen  sind  die  Juden  in  Jerusalem 
und  die  in  der  Diaspora  Dan  9  7.  20  21  Das  letzte  Doppeldislichon:  der 

Untergang  der  Gottlosen.  20  Die  Gotitosen  aber  sind  wie  das  aufgewühlte 
Meer,  V  Bf^5?  mit  Hoffmaitn  ZATW  1883.  122.  OHKYifE  (vgl.  B^l},  ein  aufge- 
türmter Garbenhaiifen)  fllr  Bhji,  das  nur  „fortgetrieben"  bedeuten  kann,  lienn 
zur  /iahe  kommen  hann  es  nicht,  vgl.  Jer  49  23,  ['nd  seine  Weiten  wiUden 
Schlamm  und  Kot  auf  I.  ^tt^^Vl.  Die  Gottlosen  können  es  nicht  lassen,  Unruh« 
imd  Streit  in  der  Gemeinde  zu  stiften.  21  Fein  Heit,  spricht  mein  Gott, 

giebt  es  für  die  Gotllosen,  Hier  ist  dieser  48  22  wiederholte  Satz  notwendig 
als  vierter  Stichos  im  Doppeldistichon  und  als  Gegensatz  zu  v.  19:  Den  jetzl 
betrübten,  stillen  Frommen  Heil,  den  umiihigen  Gottlosen  aber  Untergang, 

Die  Trost-  und  Heilsverbeissung  57  l'4-21  für  die  ffebeiigten  Frommen  ist  das  Komple* 
rnent  zu  56  9—57  13.  Dort  die  Strafrede  an  die  götzendicneriBclie  abtrünnige  (ienicinde 
und  ihre  Vorsteher,  unter  deren  Leitung  die  Gerechten  zu  (^runde  gehen,  hier  ein  Worti 
für  die  verschwindende  2ahi  der  Frommen,  denen  der  Zorn  Uottes  erklärt,  aber  ftuchj 
desien  Aufhören  für  die  nächste  if^iikuuft  KU^e«a^  wird.  Kin  (legeoüaiz  besteht  nichl 
zwischen  beiden  Stücken,  sodass  man  nie  von  verschiedenen  Autoren  hurleitcn  inüssto; 
aber  nicht  nur  das  verschiedene  Metrum,  sondern  aucli  der  beiderseitige  Abschluss  67  13* 
n.  57  20  r.  xeigt,  dass  es  selbständige  Stücke  sind. 
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4)  58 1—14  Die  wahren  Forderungen  Jahwes  und  der  Segen  ihrer  Erfüllung, 

Die  beiden  letzten  Verse  58  13f*  sind  ein  Zusatz  (p.  dort),  das  Übrige  (v.  1-13)  macht 
vierzohn  Doppeldiatichen,  re«p.  siebeu  Siropbeii  von  je  vier  Distichen  (wie  67 14-20),  aus. 
Zu  T.  11  a.  die  Hrklärnng. 

1  Der  Auftrag,  dem  Volke  seine  Sünde  vorzuhalten.  Mit  ähnlicher  Dar- 
legung beginnt  auch  Hes  oft  seine  Prophetieen.  Natürlich  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  unser  Prophet  auch  mündlich  (nicht  nur  schriftlich,  wie  er  es 
mit  der  Aufzeiclmiing  von  v.  1-12  that)  seinem  Auftrage  nachgekommen  ist 
Die  mündliche  Ausllihrung  würde  auch  besser  den  Worten  v.  1*  entsprechen; 
aber  wie  v.  i**  Mch  3  8  entlehnt  ist,  so  Iiat  v.  i"  offenbar  eine  Parallele  an  Hos 
81.  2  Ehe  die  Anklage  kommt,  wird  die  Art  des  Volkes  gezeichnet;  die 

Schildenmg  ist  mit  1,  das  weder  adversativ  =  und  doch,  noch  koncessiv  =  zwar, 
sondern  begründend  -•  mich  ja  zu  fassen  ist,  an  die  AutVorderung  zu  reden 
(V.  I)  angeschlossen:  Mic/i  Ja  befragen  sie  fagfäglirli  um  Auskunft  über  diese 
oder  jene  Frage  des  Gesetzes  Und  wünschen  meine  Wege  %u  tcissen^  nämlich: 
die  Wege,  die  ich  will,  dass  sie  sie  gehen  sollen  (vgl.  Gegensatz  57  i7'*i,  nicht: 
die  Wege,  die  ich  sie  führen  werde.  Sie  gleichen  somit  in  ilirem  Eifer  einem 
Volk,  das  wirklich  Gerechtigkeit  geübt  und  das  Kecht  nicht  verlassen  hat;  zu 
njST^  und  B^B'p  vgl.  56  1.  Genauer  besagt,  was  sie  wünschen,  das  mit 

^i^^KB^,  beginnende  Doppeldistichou  (v.  s'*?  ;;•),  Sie  befragen  mich  nach  den 
rechten  Ordnungen  hier  ist  gemeint:  des  Kultus,  also:  nach  dem  korrekten 
Kultus,  und  nicht:  nach  den  Ordnungen,  die  zur  Gerechtigkeit  führen,  noch: 
nach  dei»  gerechten  Gerichten  über  die  Unterdrücker;  (ioU  %u  nahen  tninxchen 
sie,  nicht:  das  Erscheinen  Gottes  zum  Gericht  oder  zur  Erlösung,  Q*n^«  ist 
Obj.  zu  n5"lt?  wie  Ps  73  28,  nicht  Subj.,  und  mit  O^n^K  ^\^^J?  =  i-^^i^zi^  Ihw  (LXX) 
ist  wieder  die  Teilnahme  am  KuIUh  in  Opfer  oder  Gebet  (vgl.  Lev  Hl  i  Zph  3  2) 
gemeint.  Die  Angeredeten  v.  3-i3  sind  eifrig  in  der  Erfüllung  der  kultischen 
Prtichton  und  wollen  auch  sich  Über  dieselben  von  denen,  die  die  Thora  Gottes 
kennen,  belehren  lassen,  also  von  den  Priestern  oder  Propheten  vgl.  Sach  7  3 
Mal  2  6  7.  3"  bringt  nun  die  eigentliche  Frage:  Wozu  das  Fasten,  wenn 

man  keinen  Erfolg  sieht,  wenn  Jahwe  davon  keine  Notiz  nimmt  und  das  Heil 
nicht  kommt?  Gemeint  sind  die  Fasten  an  den  Gedenktagen  der  Katastrophe 
Jerusalems  und  Judas,  die  im  Exil  spontan  entstanden  und  von  da  an  fest- 
gehalten wurden  (vgl.  Sach  7  2f.  8  19);  von  diesen  Fasten  hofi'te  man.  dass  sie 
Jahwes  Hilfe  beschleunigten,  da  sie  seiu  Mitleid  erregen  müssteti  (vgl-  Jo  1  is  f, 
2  15-18).  Das  Fasten  ist  ein  ^tl  naj?  ein  Beugen  der  Seele  durch  Hungern, 
eine  Di^ciplinierung  der  Sinnlichkeit,  darum  später  einfach  H^i^r»  (vgl,  schon 
Esr  9  5)  geheissen;  noch  heute  sind  ja  in  der  katholischen  Kii'che  obligatorische 
Fasttage  ein  wichtiges  Mittel  zur  Erziehung  im  Gehorsam. 

Mit  3**  beginnt  die  Antwort.  Ähnlich  hatte  Sacharja  auf  die  Frage,  ob 
man  nicht  das  Halten  der  Fasttage  einstellen  dürfe,  die  Erfüllung  der  sitt- 
lichen Forderungen  verlangt,  dann  werden  die  Fasttage  beim  Kommen  des 
Heils  in  Fest-  und  Freudentage  sich  wandeln.  Ebenso  lautet  es  bei  unsenn 
Propheten:  Nicht  die  äiisserliche  und  mechanische  Beobachtung  der  Cere- 
monien,  sondern  die  Erfüllung  der  ethisch-religiösen  Pflichten  fülirt  das  ver- 
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heissene  Heil  herbei;  also  die  von  den  Fragenden  Tertretene  Ansicht,  das! 
durch  das  Verlialten  des  Volkes  das  Kommen  des  Beiles  beschleuuigt  werde, 
ist  richtig,  aber  ihr  Fasten  ist  ein  verkehrtes.  ^'Bn*^KSDn  ihr  findet  ei$ 

Geschäft  (vgl.  ^*En  44  28)  d.  h.  ihr  wisst  doch,  trotzdem  die  Arbeit  verboten  ist, 
es  so  einzurichten,  dass  ihr  Gelegenheit  zu  einem  Geschäft  findet;  noch  hesser 
wird  man  aber  nach  den  alten  Versionen  D3^Gn  =^  ihr  ündet  (lelegenheit  sif] 
eurem  GeschUff,  lesen  (Hoctbigant  u.  a.).   Im  parallelen  Stichos  erwartet  man 
eine  Angabe  eines  solchen  Geschäftes;  der  gegenwiirtige  Text  spricht  aller- 
dings nach  der  gewöhnlichen  Auflassung  von  dem  Drängen  der  Arbeiter  zur 
Arbeit,  jedoch  die  Bedeutung  des  ar:.  Xe^.  HS^,  Arbeiter,  ist  sehr  fraglich,  undJ 
der  Fasttag  war  doch  wohl  ein  allgemeiner  tür  alle  Juden.   Dalier  ist  vielleichl 
mit  Klosterbl\kn,  Cheynk  zu  lesen :  n  D3"|;?  Bi?"^3l  Und  jedes  Pfand  in  eurer\ 
Hand  aWes  auf  Ptand  ausgeliehene  Geld  freiftf  ihr  ein  vgl.  Dtn  24  io-i3.  Aucl 
zum  Folgenden  würde  dies  nach  Mt  18  2^  wohl  passen.  4"  ]n,  dem  ]rt  v,  3* 

entsprechend,  leitet  ein  zweites  Gravamen  ein:  Einerseits  Eintreiben  d< 
Scluddeu,  andrerseits  (|n)  selbst  Zank  und  Zwist,  ja  Dreinschlagen  am  Fast- 
tag (tiSö  statt  eis!  ein  Wortspiel);  das  Fasten  machte  sie  reizbar,  wie  di< 
Araber  im  Monat  Ramadan,  und  das  Öchubleneintreihen  bereitete  vielen  Arger. 
Für  V?'';  I^""???'  mit  gottloser  Faust,  1.  C^T  K3  (und  um  g//  schtat;en)  mit  der 
Faust  den  Armen,  HormoAXT  u.  a.  nach  LXX,  oder  da  11'13K  fraglich  ist.  nb"ins 
mit  Schmahu/if/en,  CiiErNE  nach  Hl  16  lo.  4''  5  Vier  Disticha.  die  die  rein 

äusserlicbe,  Jahwe  missfülhge  Art  des  Fastens  schildern;  das  zweite  entspricht 
dem  vierten,  vgl.  ntjn  und  nnn  (rtt  beidemal  auf  das  vorangehende  Distichon 
zurückweisen<l).  DVJ  zur  Zeit,  getfenwäriig  fastet  ihr  üherhaupt  nicht. 

Um  in  der  Höhe  d.  b.  vor  Gott  hören  %u  fassen  eure  Stimme  d.  h.  eure  Gebete; 
eure  Gedanken  sind  ganz  anderswo,  von  Andacht  ist  in  eurem  Gottesdienste^ 
nichts,  Skjnneu  vergleicht  aus  Hamlet  III  3, 97  f.:  Die  Worte  fliegen  auf,  der 
Sinn  hat  keine  Schwingen;  Wort  ohne  Sinn  kann  nicht  zum  Himmel  dringen. 
5  irnnSK  ist  Relativsatz  zu  D13,  das  im  fol^^enden  Stiches  eine  Apposition  erhält 
(DV  bis  ItfßJ).  Das  h  vor  dem  Infin.  in  ^i^rj.  der  nachher  durch  Verb.  fin. 
J?'?;  fortgesetzt  wird,  ist  in  T\pn  wieder  aufgenommen  und  von  K^pr*  abhäugig. 
Die  äusseren  Geberden  machen  das  Fasten  noch  lange  nicht  zu  einem  Jahwe 
tcohlgefälligen  Tmj.  (>f.  Das  rechte,  Jahwe  wohlgefällige  Fasten  ist  Er- 

fQJlung  sittlicher  Pflichten  (so  auch  Sach  7),  bes.  Übung  des  Mitleids,  mOg« 
licherweise  lilsst  sich  der  Prophet  dabei  von  dem  Motiv  leiten,  dass  bei  eigene] 
Erbarmen  gegen  andere  man  am  ehesten  Erhörung  seiner  Gebete  am  Fasttage^ 
um  göttliches  Erbarmen  finden  werde  vgl.  Mt  5  7  6  12  18  us.  Nach  ^rnii3« 

fehlt  im  Hebr.  ein  Stichos,  nach  LXX  ist  etwa  njrp  DKi  Cwozu  allerdings  noch 
eine  dritte  Hebung  nötig  ist)  einzusetzen.  r»13:^"irt  Stricke,  nur  noch  Pa  73  4 

in  übeilragener  Bedeutung  -=  Qualen.  Für  HülD  Joch,  das  nachher  wieder- 
kehrt, h  mit  Chkvxe  parallel  dem  J^  wie  Prv  4  i":  DOn  (die  Baude)  der  Ge- 
fCaU.  Zu  yisn  vgl.  Dtn  28  33,  und  für  ^pnari  1.  pPiin  wegen  des  Folgenden, 

wo  der  Singidar  gebraucht  ist  (Duhm,  Cbeyne).  Die  Worte  sind  eine  An- 
spielung auf  die  gewaltthätise  und  grausame  Behandlung  der  Schuldner  durch 
die  Reichen  vgl.  V.  st  Neh  5  i-i3.  Zu  7*  vgl.  Nehemias  edles  Beispiel 
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Neil  5  17,  ferner  Hes  18  7f.  i«f.  Hi  31  13-22.  Im  zweiten  Stichos  ist  WT^lf  er- 
klärende Glosse  zu  (lern  folgenden  D^lilip,  um  diese<^  Abstr.  Unruhe  (Thr  3  19) 
als  Konkretum  Heimaiioae  zu  erklären;  aber  dieGIossieruug  zeigt,  dass  D*inip 
überhaupt  fraglich  ist,  man  wird  daher  elier  entw.  D^l'^O,  Hiph.  von  in  (Bühl), 
oder  D^l^O.  Hopb.  von  n^l,  oder  D^3  (Ohetne)  zu  lesen  haben,  um  den  von  den 
Versionen  richtig  gegebenen  Sinn  OfKiachlose  zu  gewinnen. 

7'"  leitet  mit  der  weiteren  Konlerung,  einem  notdürftig  Gekleideten  (D^S() 
Kleidung  zur  Deckung  (in*??)  seiner  Blosse  zu  geben  (vgl.  MtSBy^f.)  und  sich 
seinem  Fieisvhe  d.  h.  seineu  Mitisraeliten  (nicht:  allen  Mitmenschen)  nirht  stf 
efifiie/ten  (vgl.  I)tn  22  1  3  4),  die  Schilderung  des  verbeissenen  Heiles  ein,  die 

zunächst  bis  v.  »•  reicht:  Wenn  du  . , . ..  Dann  wird '3  v.  7"*  entspricht  dem 

DK  V.9''.    Dieser  ganze  Satz  umfasst  vier  Disticha.  8  Zu  V\>'^\  vgl.  35  s,  zu 

rrino  5  ae;  niK  Lichl  ist  das  Heib  das  Glück,  vgl.  9  1  60  1  .t.  und  n^-jK,  eigeiit). 
die  neue  Fleischscbicht  Über  einer  heilen<len  Wunde,  ist  =  Heilung^  Henesung. 
Die  Verbeissung  uDifasst  mehr,  als  die  ns'it;  Ne!i4  1  If  Ohr  24  13,  schliesst  aber 
den  Mauerbau  der  Stadt  nicht  aus.  8**  ist  offenbare  Umdeutung  von  62  vi 

(vgl.  zu  57  14);  was  52  12  verbeissen  ist,  wird  sich  erfüllen  (sagt  unser  Autor): 
Deine  Gerechtigkeit,  hier  nicht  (wie  40  10)  das  Heil,  sondern  deine  Pflicht- 
erfüllung (vgl.  V.  6 f.)  bildet  die  Vorhut,  d.  h.  ist  die  conditio  sine  qua  non,  und 
JaJnres  //errÜchAett  (vgl.  Cap.  60)  ist  die  Nachhut  des  escbatologischen  Heiles; 
L  nach  52  12  Fi.  1EDS',  Oort  u.  a.  Der  ganze  Unterschied  Dtjes's  von 

unserm  Verf.  tritt  hier  hervor:  Dtjes  hat  dem  Volke  das  Heil  verbeissen.  ohne 
eine  zuerst  zu  erfüllendf  Bedingung  zu  stellen  (vgl.  43  22 — 44  ;»  55  i-i:i),  es  kam 
jedoch  nicht,  die  Späteren  und  unter  ihnen  der  Autor  von  Cap.  58  nehmen  die 
Verbeissung  auf.  erklären  ihr  Nicbteintreffen  damit,  dass  die  Bedingung,  die 
das  Volk  zu  erfüllen  hatte,  nicht  geleistet  wurde,  und  nennen  diese  Bedingung, 
vgl  das  chai-akteristiscbe  "p  und  das  OK  v.  ;'•  und  v.  9'*.  9^  Die  Klage  von 

V. s«  verschwindet  dann:  Jahwe  erhört  sofort,  zwischen  ihm  und  seinen  Ver- 
ehrern herrscht  die  beste  Harmonie;  vgl.  65  24  30  1».  9''  10"  wiederholt 
in  leichter  Variation  (vgl.  v.  ef.)  die  Bedingungen  des  Heils,  das  v.io**-i3  neu 
geschildert  wird.  Das  Fingenwsjt/ recken  ist  eine  Geberde  der  Verachtung 
und  des  Hohnes,  —  mit  Fingern  auf  jnuln  zeigen,  vgl.  das  lat,  infarais  digitus. 
10  Für  psin,  Jussiv  Hiph.  von  p^D,  1.  das  Imperf.  p^D];»  mit  DcHM;  der  Jussiv 
ist  hier  so  wenig  am  Platz,  wie  in  v.  i'^  (vgl.  TpP),  IB'Di  ist  durch  das  folgende^ 
6^^^  hervorgerufene  Verschreibung  von  ^Dn"?  (s.  LXX  OoitT  u.  a.).  Zu  v.  10' 
vgl  V.  8.  11  Der  Parallelstichos  zu  Tpri  njn^  'jnji  Jahwe  trird  dich  imjner- 
dar  geieilen,  so  dass  du  vor  jedem  Unglück  bewahrt  bleibst  vgl.  43  2,  fehlt, 
etwa:  Und  wird  dich  immer  beschützen.  Mit  r?^l  beginnt  der  letzte 
Vierzeiler  (die  letzten  vier  Distichen).  Zu  mnsn?,  ar.  Xt^.,  dürre  Gegenden, 
vgl.  nrrns  Ps  68  7;  für  L'nd  deine  Ge/teine  trird  er  atärken,  dessen  y^bn^  5-,  Xe^. 
und  sehr  fraglich  ist,  1.  mit  Secker  u.  a.  'f^t^^  T?9?JJ1  '"'^  deine  Kraft  trird  er 
rerjüngen  vgl.  40  29  31.  Zu  v.  n''"  vgl.  Jer  31  12;  im  letzten  Stichos  ist  mit 
Chevnk  IB'W  D^D  zu  entfernen;  IB'K  ist  prosaisch  und  D^ö  stösst  sich  mit  dem 
folgenden  VC*?:  tcie  ein  Quell,  dessen  Wasser  nicht  he f rügen,  vgl.  das  Gegen- 
teil, ileu  35?«,  den  Lügenbach,  der  im  Sommer  kein  Wasser  hat  Jer  16  18;  'i1  KS1D 
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ist,  parallel  dem  wohlbewflsserten  Garten,  eine  Oase  mit  nie  rersiegender  Quelle. 

12  ^199  für  5jlpp  "iB'tl  zu  nehmen,  i^t  hart;  am  einfachsten  liest  man  dafür  mit 
Weir,  Loeb,  Cheyne  1'i|:  deine  Söhne  (irerdert  bauen)  vgl  60  10  oder  mit 
König  (Syntax  S.  37)  ^t^a  li25l  und  ron  dir  trerden  gebaut  vgl.  TiXX,  da  sieh 
Verbesserung  in  ^EJJ,  dein  Volk,  in  einer  Rede  an  das  Volk  weniger  empfiehlt. 
Die  Ruinen  sind  uralt,  also  lebt  der  Verf.  lange  'nach  der  Zei'störung  Jerusa- 
lems durch  die  (^haldäer,  er  spricht  ja  auch  nirgends  von  einer  Rückkehr. 
"im  yr\  darf  man  kaum  mit  Duhm  auf  kommende  Generationen  beziehen,  son- 
dern  entsprechend  D^^V  und  61  4  auf  vergangene  Geschlechter :  die  Fundamente 
eine^  seil  Generntionen  zerfallenen  Hauet!  wirtit  du  wieder  aufrichten.  Stände 
nicht  ro^b  bei  Jlia^Pi.  so  wurde  mau  an  der  He/.eichnung  des  neu  aufstrebenden 
Volkes  als  eines  Wiederherstellers  ron  Sfrassen  keinen  Anstoss  nehmen;  so 
aber,  ohschnn  ja  Strassen  für  die  NVohnlichkeit  einer  Gegend  natürlich  wichtig 
sind,  wird  die  Verbesserung  von  de  Lagabde  in  r.is^r^,  Trümmer  (vgl.  das 
Verbum  \S\l  niederreissen)  zu  empfehlen  sein,  vgl.  Am  9  n  und  das  parallele 
^ns  ^nä:  Israel  heisst  d.  i.  ist  (61  a  62  2  4  12)  dann  Rissrermaurer  und  Aufrichter 

der  Ruinen  %u  neuen  Bauten. 

Der  Zusatz  (s.  Schlu8sbero.)  13  14  knüpft  die  VerheiBiung  des  Beils  an  eine  wiUigo 
und  strenge  Beobachtung  de«  Sabbats,  vgl.  5«  2.  Der  Text  ist  leider  unsicher,  da  LXX 
von  d«^r  zweiten  Hälfte  von  v.  \A  an  bis  in  den  Anfang?  von  v.  U  mit  liebr.  stark  differiert, 

13  "Wenn  tiu  vom  Sabhat,  wie  vod  ein<*m  Heiligtum  Kx  3  S.  deinen  Fma  fem  hälM.  Kickt 
t^errichtetft  i\.  ritePO'l  deine  Grgrhäfte  an  tneinef»  hriJigen  Tage  Und  den  Sahhat  eine  Lwtt 
nennU,  Ikn  Heiliyen  Jahicet  geehrt-,  Aw  Be7.eichn\inp  des  Sabbats  als  den  Heiligen  Jahwes 
fällt  auf,  wie  1^20  als  Parallele  zu  jap,  noch  dazu  vor  fulgeudem  IPiasi;  Duhm  vermutet 
IDne  n^T  tf^nb  =  den  Neumond  Jaliwcs  eine  Wonne,  Kittel  glaubt  mit  blossem  ^in&'  für 
n\7yi  auszukonuncD.  •1*?'^.^  kann  hier  in  der  Parallele  zu  ^}pi}  nur  als  Geschäft  ver- 
standen werden*  trotzdem  im  Gegent^utz  zu  früher  (v^l.  II  Ref^  4  *29)  aut  Sabbat  auch  das 
Reisen  verboten  war.  ^y^  "lai  Öeschicäs  verführen  vgl.  Hos  10  4  Jes  36  .•>.  14 
ist  mit  Ausnahme  des  vierten  Stiches  aus  Citateu  zusammengef^etzt  vgl.  Hi  2S  2C  Dtn  32  13 
und  verheiflst  Überwindung  aller  Schwierigkeiten  und  ungeitürten  Geausa  (^211  1  7)  der 
Erzeugnisse  des  Landes,  da«  den  Uetreuen  als  Erbe  ihres  Vaters  Jakob  gehört. 

Der  Autor  von  58  1-12  erneuert  die  alten  Verheisnungen,  macht  die  Verwirklichung 
derselben  aber  von  sittlicher  Beaaerung  abhängig  (vgl.  Saoh  8  Ii-18).  Damit  erweist  er 
sich  schon  als  einen  Epigonen  Dtjes's  (s.  zu  v,  8).  Femer  spricht  er  nirgends  von  einer 
Rückkehr  tu  die  Heimat,  darnach  wuhoen  die  Juden  wieder  im  Lande;  aber  die  Verhalt- 
nisse sind  noch  schlimm,  denn  die  Mauern  liegen  noch  immer,  wie  schon  seit  Generationen, 
in  Trümmern  und  die  Reichen  bedrücken  die  Armen.  Das  alles  spricht  dafür,  dass  diese 
"Worte  zu  Jerusalem  entstanden  sind  vor  dem  Mauerhau  durch  Neliemia,  doch  nicht  erst 
in  den  Tagen,  da  man  bereits  mit  demselben  beschäftigt  war  \^\.  Neh  5  1-13. 

Der  Zusatz  v.  I3f.  spricht  vom  Sabbat  (ni,i'  tfii^  geht  in  der  Uocbschätzung  des 
Sabbats  noch  über  Neh  9  14  £x  16  23  hinaus)  statt  vom  Fasten,  vom  Ruhen  statt  von 
Werken  der  Barmherzigkeit,  steht  also  ausser  Zusammenhang  mit  t.  1-12,  hat  aber  offen- 
bar V.  1-12  gekannt  (vgl.  ^pn  Kiro  v.  :i  und  v.  13)  und  i«l  gemäfta  «einem  v.  l^-\%  nachge- 
bildeten Satzbau  (vgl.  . .  .  1K  ■  .  .  ,  qh)  nicht  als  selbständiges  Stück,  sondern  als  Abschluss 
8u  v.  1-12  von  einem  Späteren  verfasst.     Vgl.  Kopi'E,  Duhu,  Chl-yke. 

5)  59 1-21  Die  Hindernisse  Tür  das  Kommen  des  Heils  und  ihre  Wegräumung 
durch  das  Einschreiten  Jahwes. 

Das  CapileJ  ist  das  Seitenstück  zu  58  i-ii;  da<>i-elbe  Thema,  das  dort  von  der  spe- 
ciellen  Fasteufrage  aus  behandelt  ist,  wird  hier  von  allgemeineren  Gesichtspunkten  aua 
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betrachtet,  zagleicb  wird  aber  dargelegt,  wie  Jabwes  EinBchreiten  das  Heil  herbeiführt 
Die  Verse  sind  wieder  ähnlich  gebaut,  wie  io  C'ap.  &8;  auch  scheineo,  wie  dort  v.  13f,, 
Tencbiedene  Stücke  d<?m  Cap.  nicht  nncprünglich  anzugehören,  s.  noch  Scblussbem. 

a)  1  2  Das  Tiiemafles  ganzen  Capit eis.  v.i  ebenso  aus  50  2  entlehnt,  wie  57  u 
(8.  dort)  aus  40  3.  Zu  v.  i''  vgl.  G  lo.         2  n'"?"?^  rn  sind  üie  Scheidewand 

geworden,  wie  Gen  1  e:  ebenso  absolut  ist  D*iD  liwri  haben  die  Verhitllnng  des 
Antfesic/des  rerursavfil  \\i\.  8  \i,  niul  zwar  stelil  D^Jp  für  iliis  göttliche  Ange- 
sicht wie  später  in  ähnlicher  Weise  K^p^C,  nv?B*  und  Dö^n  ohne  hinzugefügtes 
mrr.  Mit  üuhm  sind  DD*ri^^  X^b  w^yz  und  KiDtfp  C3P  ah  far  das  Vers- 

znass  und  den  Parallelismus,  der  sonst  zwischen  den  unmittelbar  folgenden 
Stichen  innegehalten  ist,  störende  Glosseme  anzuseilen.  Dtjes  spricht  im 

Gegensatz  zu  v.  l;  von  der  Ver^^ebun;;  der  Sünde  40  2  44  22. 

b)  ^-H  Die  Darlegung  der  Sünden.  3  Für  die  Unform  ^KäJ,  die 

die  Wahl  zwischen  l^iph.  und  Pu.  (6«ä)  lassen  wollte.  1.  das  Niph.  l^Wi  (Luz- 
ZATTO  u.  a.)  von  b^)  =  iilteretii  ^J?3.   Zu  v.  :i''  vgl.  1  \h.  4  K"];?  bedeutet  hier 

nicht:  aussageny  sondern:  rar  (ieric/U  fordern,  absol.  wie  Hi  5  1  13  22,  A'iemand 
fordert  mit  Hecht  ror  Gericht  d.  h.  die  Anklage  erfolgt,  ohne  dass  mau  Recht 
hat,  Cnd  keiner  processiert  vgl.  43  26  in  Ehrlichkeit,  vgl.  29  21.  Das  Disti- 

chon V.  4''  zeigt,  worauf  man  sich  bei  seinen  utK^hrlicben  Processen  verlässt,  auf 
die  Künste  der  Advokaten,  und  welche  Absichten  man  hat:  Mühsal  und  Unheil 
hervorzubiingen,  vgl.  zu  131  V\7\  Hi  15  35,  wo  llV  tjehdren  für  "6ln  zeugen  steht 

5 — 8  «iiid  ein  Zusatz,  dar  wohl  einem  beliebten  Buche  moralischen  Inhalts  oder 
einem  sehr  »püicn  P^alm  entnommen  ist.  Denn  sie  schildern  im  GegensalE  zu  v.  3  i,  wo 
ein  bestimmter  Vorwurf  gegen  die  Juden  erhoben  ist,  in  allgemeinerer  und  schärferer 
"Weise  die  Sünden,  sodass  man  den  Eindruck  empfängt,  v.  5-8  gehe  auf  die  Gottlosen  und 
nicht  auf  die  gesamte  Gemeinde.  Femei-  schliesst  sich  v.  9  besser  an  v.  •*  an:  Wegen  der 
Ungerechtigkeit  ist  .Taliwes  Recht  und  Heil  uns  fern,  wegen  des  A'ertrauens  auf  Leeres 
und  Nichtiges  unsere  Hoffnung  auf  Glück  vergeblich.  Kndlich  ist  in  v.  5-8  auch  an  die 
Stelle  der  Anrede  (vgl.  v,  2  3)  die  Schilderung  in  der  dritten  Person  getreten.  Ähnliche 
Einfügungen  vgl.  Prv  1  1«  (=  Jes  59  7»)  und  Ps  14  3  (LXX  und  Rm  3  10-18  vgl.  Jes  59  7  S). 
So  Ddhm,  Chetne. 

5*  Zwei  Bilder:  daa  erste  um  die  Schädlichkeit,  das  zweite  uro  die  Nutzlosigkeit 
des  Thuni  der  Gottlosen  zu  /.eicbnen.  Zu  *^isri9V  s.  11  8,  zu  tjr^B,  aushecken,  34  15. 

5^  I>ie  Exposition  des  ersten  Bildes:  Die  Frage,  ob  Bier  eines  *J17&V  überhaupt  jemals 
gegessen  wurden,  ist  unserm  Autor  gleichgiltig;  er  will  nur  sagen:  wenn  man  sich  mit  den 
Gottlosen  einlässt,  bringt  es  den  Tod,  und  will  man  sich  wider  ihre  Pläne  wehren  (1.  .T.wrr, 
daa  terdrUckte  seil.  Ei  »paltH  nich  zu  einer  Otter  30  6,  für  rnun,  das  eine  Miscbform  von 
n^Mrr,  vidi.  =  suvTpf«}««^  LXX  in  Parallele  zu  ^DKn  gefasst,  und  rr.Wi,  Part.  pasa.  zerdrückt^ 
darstellt,  wie  *^Ki3  v.  ;i,  vgl.  Kösio  I^ehrgeb.  der  hehr.  Spr.  U,  427,  CiiBrNi:).  6  Die 

AnsfiJhrung  de«  sweiten  Bildes:  D.TtePb  bleibt  in  v.  <J*  noch  im  Bilde  =  ihr  Gewebe,  in 
V.  6**  ist  es  dagegen  =  ihre  Thaten.  7  Beachte  die  Allitteralion  der  drei  1  zu  Anfang 

and  die  von  ISCh  itf  (auch  b\  10  60  18)  am  Ende.  Wegen  BniVplp3  ist  nicht  ansunehmeu, 
dase  die  Gottlosen  ein  besonderes  Quartier  beherrschten,  vgl.  Prv  16  17.  8  'ai  ciStf  "^yt 

vgl  57  20.  Sie  hohen  sich  krttmm  tfemacht  seil,  mit  Absicht,  vgl.  Pr\*  2  15  10  9. 

.15  ist  neutriscb:  Jeder^  der  darauf  tritt  seil,  auf  ihre  Wege,  d;  h.  wer  mit  ihnen  gemein- 
same Sache  macht,  ihrer  Partei  folgt. 

c)  D— 15  Das  Bekenntnis  der  eigenen  Schuld  an  dem  Ausbleiben  des  her- 
beigesehnten Heils.  Der  Prophet  spricht  nun  im  Namen  der  Angeredeten, 
zählt  somit  auch  sich  selber  zu  den  Angeklagten.  9  D^B^  und  ngn?,  das 


Jet  59  9 


378 


Hecht  und  die  GereckUffkell,  d.  h.  das  von  Jahwes  Einschreiten  erwartete 
vgl.  V.  11  und  515 1'\  ist  noch  fern,  die  Hoffnung  auf  Licht  (58  s  lo)  und  Licht- 
sinthien  {a.T..  Xs^.),  d.  li.  auf  das  Glück  der  verlieissenen  Herrlichkeitszeit,  noch 
uiciit  crilillt.    y^T\  wie  35  lo.  10  Ergreifende  Schilderung  der  dem  Ver- 

zweifeln nnliynLiige  der  Judenschaft.  Dtjes  liatte  den  Anbinich  des  Heils  mit 
der  Rückkehr  verheissen;  es  kam  nicht  und  man  hoffte,  dass  die  Vollendung 
des  Terapelbaua  und  die  neue  damalige  Bewegung  unter  den  Völkern  des 
Perserreichs  die  Erfüllung  brächte;  auch  da  wurde  man  bitter  enttäuscht. 
Was  sollten  die  Juden  nun  mit  den  Terheissungen  machen?  „Sie  haben  sich 
die  Äugen  ausgesehen  nach  dem  Licht,  das  nicht  kommen  will,  und  sind  jetzt 
blind,  wissen  nicht  aus  noch  ein"  Duhm.  Für  ntftt'ja,  das  nur  hier  vorkommt, 
wird  jedenfalls  das  eiuemal  fviell.  sogar  beidemal,  da  selbst  Targ.  trOE^OJ  bietet) 
rtü^tfpi  trir  müssen  tosfen  nach  Dtn  28  29  zu  lesen  sein.  Im  letzten  Stichos 
fehlt  t^iii  \'erb;  aber  auch  D''3D2^t<3,  das  man  gewöhnlich  =  „unter  den  Fetten*' 
erklärt,  ist  unverständlich.  Thr  3e  liess  Chetne  zuerst  etwa  vermuten:  2tf31 
D'nss  D'SE^ns  (vgl.  SBS'i)  ///'//  tfir  trohnen  in  /ler'  Finsternis  wie  die  Toten: 
jetzt  aber  liest  er  trotz  der  Tiere  v.  ii  kaum  besser  für  v.  lo'';  D^^t?^?  ^i*??^?! 
^yp"^  nOB'in'pi  'l^'y.?  HV/-  fßhichen  am  Mittag  der  JVachfeute  Und  sind  öhniirh 
dem  ihn.  II  In  ihrem  vergeblichen  Sehnen  klagen  sie  und  ihre  Seufzer 

werden  mit  dem  Bruinmen  oder  StOlinen  des  hungernden  (ob  des  gefangenen, 
ist  fraglich)  Bären  und  dem  schmachtenden  Girren  der  Taube  (3814)  ver- 
glichen. Das  Distichon  v,  ii''  lenkt  zu  v.  9  zurück.  12  beginnt  das 
eigentliche  Bekenntnis  der  Sünde,  fiJJ  gehört  nicht  zu  li^J^S,  sondern 
zu  ^a^  =  liegen  in  ihrer  grossen  Menge  offen  rar  dir  (Ps  90  8);  zu  3  njjj  s.  3  », 
zum  Sing.  Hni)J  bei  Suhj.  im  Plur.  s.  34  i3.  Das  zweite  Distichon  (vgl.  dazu 
Ps  51  h)  ist  mit  ^3,  das  rhetorisch  das  erste  ^3  wieder  aufnimmt,  =  1  und  ebenso 
eingeleitet;  zu  uritt  uns  wohl  bewussf  vgl.  Hi  12  3.  13  Die  Infinitive  abs. 
zählen  die  Sünden  auf,  wie  v.4;  hier  sind  sie  die  Exposition  zu  U'Hi^  (V.  12), 
Dass  der  Abfall  von  Jahwe  Götzendienst  meine,  ist  nirgends  angedeutet;  es 
sind  hier  sittliche  Vergehen  genannt  vgl.  v.  is''  uf.  (s.  zu  den  Ausdrücken  auch 
1  2-4).  Statt  pK^V.  Bedrückung.  1.  B^V  Verkehrtes  wie  301.;;  rxya  bedeutet  Ab- 
weichung vom  rechten  Wege  der  Wahrheil  und  des  Rechts.  Im  letzten 
Stichos  ist  Tlti,  das  man  als  Inf.  Hi)»h.  von  7T^]  =  tehren  fasste,  ein  unkorri- 
gierter  Fehler  für  das  folgende  15!n  (Inf.  Po.  von  Hin  oder  Inf.  Hiph.  von  n^J), 
das  aber  besser  als  Inf.  Kai  1:?^  sprechen,  äussern  (vgl.  v.  a)  zu  lesen  ist:  au» 
seinem  Innern  Lüffenworte  aassprechend  vgl.  Chetnk.  Duhm  (letzterer  denkt 
allerdings  an  niri  Prv  25  4  =  wegschaffen^  herrorstossen).  14  verhält  sich 
zu  v.4,  wie  V.  i::  7M  V.  M;  das  Bekenntnis  folgt  der  Anklage  v.  3f.  I3|C^P  und 
nj3"js,  nOK  und  nniJ  yind  personificiert.  Die  bürgerlichen  Tugenden:  Recht 
und  Gerechtigkeit  bleiben  in  der  Ferne,  sind  von  ihrem  Platte,  den  sie  im  Ge- 
richte einnelmien  sollten,  weggedrängt.,  und  die  Wahrheit  und  Geradheit  sind 
auf  dem  Gerichtspiatz  (Jer  5  i)  zu  Fall  gekommen  oder  haben  gar  keinen  Ein- 
lass  gefunden;  vgl.  Ps  55  ic^-i2.  15  Zum  ersten  Stichos.  der  die  Wahrheit 
und  zwar  mit  Artikel  noch  einmal  nennt,  ijasst  der  zweite  nicht  gut.  wenn  man 
V19  ID  ^wer  Böaes  meidet^*  als  dem  Abstraktum  r\ü^n  parallel  und  als  Subj. 
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ansieht  und  ^intpte  =  ffeitlünderi  oder  unter  Vergleichung  von  Rt  2  le  <=  mts- 
pe%ogt*n  (seil,  einer,  der  sich  entfernt)  fasst.  Der  Parallelismus  von  Abstraktum 
und  KonknHuni  widerrät  auch  die  Konjektur  von  Klostekmank,  Chkykk 
Variete  =  einer,  der  sich  selbst  als  kinderlos  anßiebt.  resp.  im  Register  sich 
als  solchen  aulschreiben  lä-sst,  wie  die  WahHieit  im  Kürgerregister  vermisst 
wird.  Man  hat  vielmehr  "ID  als  parallel  dem  Prädikat  H'i'lJfJ  im  ersten  Stichos 
zu  betrachten  und  nach  TiXX  toü  ooviEvai  als  Subjekt  ^^St^n  (cvent.  h'^V\\ST\  vgl. 
Dan  7  8  oder  Vsö^ri)  =  die  EinstrfU,  das  richtige  fromme  //it/idein,  zu  vermuten. 
Für  den  Rest  des  Stichtts,  0  V"ia,  bietet  sich  leicht  D^p'^0  cori  den  Führern  (vgl. 
Jer  3  15.  wo  auch  ^3te?n  sich  Ündet.  und  die  Glosse  C3'J?^  zu  ''D3  iu  56  u),  wenn 
nicht  in  Tyo  aus  der  Stadt  oder  ^JiU'D  aus  dem  Thore  zu  ;indern  ist.  Die  beiden 
Stichen  besagen  demnach:  Und  so  ist  die  Wahrheit  rermisst  i'nd  geirichen 
aus  der  Stadt  (resp.  roai  Gerichtsplut%  oder  ron  den  Fi'(hrern\  die  tiinsicht. 
15'"  ist  verslümmelt;  es  fehlt  zu  dem  zweiteu  SticIios  O^C^p  T^"?  fin  Verbum, 
Chevne  vermutet  den  Ausfall  von  jnn  und  er  erkannte  vor  ^3;  Gunkel  stellt 
bloss  VJ''J73  yy^  um.  letzteres  als  yy\  (wie  Ch>:vne)  au  den  Anfang  des  zweiten 
Stichos  setzend,  wodurch  der  erste  jedoch  etwas  inhaltsleer  (Sehen  mit  Augen!) 
wird.  Chetne  lässt  hier  einen  selbständigen  aui  Anfang  verstümmelten 

Abschnitt  beginnen,  der  die  Befreiung  Israels  aus  dem  rechtlosen  Zustand 
und  aus  der  Bedrückung  (ü^^O  ]"«  vgl.  Hi  19?)  schildert.  Diese  Autlassung 
muss  Verstömmeiung  von  v.  i-iä*  am  Schluss  und  von  v.  xh^-^x  am  Anfang  vor- 
aussetzen; daher  scheint  es  geratener,  zu  versuchen  (^!^le  Bruch  auszukommen, 
zumal  V.  15'*  auch  metrisch  das  Doppeldistichou  v.  iä  abschliesst.  Vielleicht  ist 
nicht  yn,  sondern  1)ö',5  (ähnlich  vr5?2)  umt  er  %firn/e  vor  '3  ausgefallen;  offen- 
bar aber  leitet  v.  iö  von  dem  SUnJenbekenntnis  v.  s-u  hinüber  auf 

d)  16—20  die  Weissagung  von  Jahwes  Einschreiten  zur  Strafe  seiner 
Gegner  und  zur  Rettung  seiner  Getreuen.  In  diesem  Abschnitt  bieten  v.  lof. 
gi'osse  Schwierigkeiten,  da  sie  63  i-rt  sehr  ähnlich  sind  vgl.  bes.  v.  iä  mit  63  5. 
und  da  v.  i6  unschön  mit  demselben  Verb,  wie  v.  i5*',  anfangt^  Man  wird  aber 
kaum  V,  i«  als  aus  63  j  hier  eingesetzt  ansehen  dürfen,  sondern  einfach  anneh- 
men müssen,  dass  der  Verf.  selber  sich  wiederholt.  Im  Übrigen  ist  der  Ge- 
danke von  V,  16*  der  von  Hes  22  30:  Jahwe  ist  erstaunt,  dass  keiner  da  ist, 
welcher  gegen  die  Missstände  auftritt;  g^5B0  steht  hier  in  anderem  Sinn  als 
53  12.  Diese  Worte  sind  offenbar  vor  Nehemias  Eingreifen,  zu  einer  Zeit,  da 
die  Leiter  der  Gemeinde  waren,  wie  56  iy-12  sie  schildert,  geschrieben.  Der 
Vert  hat  kaum  bei  JT^DD  einen  Seiteuhieb  auf  Artaxerxes  (Liitmann)  im  Sinn. 
Jalnve  hat  keine  Verbündeten  ausser  seinem  Arm  (40  lo»  und  seiner  Gerechtig' 
keit,  wofür  63  5  sein  Grimm  steht,  vgl.  auch  dort  "^9.  17  Die  Au**rüstung 

Jahwes.  Jahwe  ist  of^  als  Krieger  genannt  vgl.  z.  B.  in  Dtjes  42  l;^  49  2if.  52  10 
und  bes.  51  öf.,  aber  nirgends  im  AT  wird  seine  Ausrüstung  so  ausfülirlich  wie 
hier  geschildert,  vgl.  11  s.  Weiter  ausgebildet  ist  die  Darstellung  Sap  5  17-23, 
wo  auch  die  Waffen  nicht  fehlen,  und  Nachahmung  hat  sie  gefunden  im  NT, 
wo  des  Christon  Waffenrüstung  beschrieben  wird  Eph  6  14-17  I  Tb  5  8.  riB'S^n 
ist  ar.  Xe^.,  fehlt  in  LXX  und  Vulg.  und  ist  für  das  Metrum  störend,  für  den 
Sinn  unnötig,  so  dass  es  mit  Lowth,  Duioi,  Chei'NE  als  Verderbnis  eines 
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fälschlich  für  05'5  geschriebenen  und  nicht  durchgestrichenen  Vfzb*^  xu  ent- 
fernen ist.  Über  n(J3J?  vgl.  zu  9  7.  18—20  Die  Fulgen  von  Jahwes 
Zorn  und  Einschreiten.  18  Das  zweite  ^g3  ist  schwerlich  zu  halten;  auf 
jeden  Fall  müsste  man  ch^)  in  das  Subst.  a^B*  {Dühm,  Guxkxl)  ändern.  Doch 
auch  so  ist  ^3?3  ....  b^S  iui  Sinne  von:  „wie  der  Betrag  (eigentl.  die  Höhe[?] 
dos  Betrags),  so  der  Betrag"  sehr  zweifelhaft,  und  durch  die  Glosse  v.  18**  wird 
ü\^\  bestätigt.  Man  liat  dah(^r  b}!2  einfatth  wie  fi.S  7  zu  fassen  «=  in  Geiniissheit 
des  Gebiihremien,  trie  es  angemessen  ist  und  mit  Chetne.  Jvittel  für  das 
zweite  bj?3  nach  Targ.  und  Glosse  v.  is**  ^?ö3  zu  leHcii:  Gemäss  den  Thaten  übt 
er  VergeiUtng:  Zorn  seinen  Gegnern.  Schmach  seinen  Feinden.  Nacli  LXX 
3v£täo;  liest  GcNKEL  Den  Getntit  für  ncn,  während  Cheyxe  darnach  besser 
T\^b^  Schmach  für  ^ID^  vermutet.  D'^«^  ist  Glosse  zu  r?*^*'?,  welche  die 
inneren  Feinde,  um  die  es  sicli  liifr  in  erster  Linie  handelt,  als  äussere  erklärt 
(vgl.  Jo  4  4  f.),  dVb'*;  bvß^  wurde  dann  aus  dem  ersten  Sticbos  dazu  wiederholt; 
V.  18**  fehlt  auch  in  LXX.  19  An  dem  Gericht  über  die  abtrünnigen  Juden 
wird  Jahwes  Name  und  Ruhm  in  aller  Welt  oü'enbar  werden  (vgl.  66  14-19). 
Nicht  an  die  Überwindung  des  Gog  und  Magog  ist  gedacht,  sondern  an  dos 
Gericht  über  die  Gegner  Jahwes  in  seinem  eigenen  Volk;  daran  erkennt  die 
Welt  Jabwes  Herrlichkeit.  L.  ^K^^,1  ohne  Metheg  von  HH^.  sie  icerden  sehen 
mit  Knübel  u.  a.;  zu  QU*  U[it]  lll^  vgl.  SO  27  66  is.  Das  zweite  Distichon 
(V.  19**)  wird  durch  30  2h  erklärt.  Subj.  zu  »3;  und  «3^  (v.  20)  ist  Jahwes  Dtf  resp. 
1133.  in  V.  111''  ist  die  Wirkung  seint-s  Koramens  für  die  Sünder  beschrieben: 
Denn  es  wird  kommen  trie  ein  eingeengter  Strom  L  *in33 ,  JJen  Jahwes  Hauch 
vor  sieh  hertreibt:  n^  ist  Pausa  für  "^S  =  engy  beengt  wie  Prv  24  10,  oder  ^ 
drängend  von  "ilS,  jedenlalls  aber  nicht  -=>  Feind  (Güxkel.  der  an  Gog  und 
Magng  erinnert),  da  dann  statt  W3;  dastehen  müsste:  er  zieht  davon  vgl.  13  rnpi?^, 
ebensowenig  ist  CüEYNTis  "i^p  "irii?  ^wie  der  Strom  Ägyptens"'  hier  am  Platze. 
In  eingeengtem  Bette  von  Jahwes  Hauch  getrieben  kommt  das  Gericht  rasend 
schnell  heran  über  die  Sünder;  das  Pil.  Dp13  hat  ähnlichen  Sinn,  wie  das  HipL: 
vor  sich  hertrciben,  die  Änderung  in  13  n3E^3  nach  40  7  (Gkätz.  Cheyxe)  er- 
leicbtert  den  Stichos  nicht,  autb  nicht,  wenn  es  sich  um  die  Xilüberscbwem- 
mung  handeln  soll  (Cheyne).  20  Für  '/Jon.  wofür  nicht  wegen  LXX  und 
Rm  11  26  IVM.  aus  /ion,  zu  lesen  ist,  kommt  es  (seil.  Vä  resp.  1133  wie  v.  19) 
als  EriÖser  Und  für  die  ron  der  Sünde  Abgekehrten  in  Jakob:  zu  V^  *3tf  vgl. 
zu  1  27.  mit  diesen  Worten  wird  Zion  prücisiert:  für  die.  welche  dem  Abfall 
abgekebrt  sind,  für  die  Getrenen  in  /ion,  die  soviel  zu  leiden  haben  und  liatten 
(vgl,  57  1),  kommt  Jahwe  als  ein  Rächer,  als  ein  Erlöser.  Jahwes  Tag  hat  zwei 
Seiten:  Gericht  über  die  Sünder,  Heil  für  die  Getreuen.  Das  in  LXX 
fehlende,  das  Metrum  störende  nin^  Dtff  ist  nicht  ursprünglich  (DtTBM,  Cheyne), 
Um  in  21  Kwei  Doppeldioticha  in  annähernd  gleichem  Metrum  zu  tinden,  tnütste 
man  zu  rtin^_  ^bM  nocli  eine  Hebung  ergänzen  und  dafür  das  zweite  Hin',  iljJ*  entfernen  (so 
Ddbm),  aber  auch  so  klänge  der  Vers  noch  sehr  prosaisch.  Kommt  nun  dazu,  dass  er  am 
Anfang  (»en  9  9  IT  4  (Priesfcrcodt-x)  eehr  ilhulich  erscheint,  ferner,  das»  der  Übergang  von 
V.  20  zu  V.  21  abrupt  i^t,  was  auch  den  merkwürdigen  "Wechsel  der  Pereon  t3.  IVrs.  Plur. 
in  Djnm  =  DPK  9.  54  15,  und  'J.  Pers.  Sing,  im  Folgenden,  beide  von  der  Gemeinde  der 
Erlösten  gemeint)  nach  sich  gezogen  hat,  so  wird  man  mit  CuKrNB  den  Vers  für  späteren 
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Zutfttz  lialien  müssen,  der  die  Gemeinde  beschreibt,  welolie  das  Oeset«  ang^enommen  hat, 
dessen  Worte  dio  Frommen  beständig  im  Munde  haben  und  Tag  und  Nacbl  bedenke«.  Zu 
dem  Gfistf  vgl.  Neb  9  20.  zu  tien  Worten,  «He  sU  im  Mwultf  habett,  nl  6  Dln  6  «f.  Pb  1  2. 
Zwischen  dem  Bunde  DtjWa  54  10  und  dem  unserer  Stelle  miiBs  die  Einführung  des  Ge- 
setze« hegen. 

Pie  von  Stade  (Gesch.  Isr.  II,  81),  Kosteb.s,  Cheyne,  Gbessuaxn,  Littmans  ange- 
nommene Abtrennung  von  v.  15^-20  (21)  siebt  in  diesem  letzten  Stück  eine  Vcrheissung 
des  Gerichts  über  die  Heiden^  über  die  Fremden,  als  die  Feinde  Jahwes  (worüber  die  Juden 
sich  freuen,  wie  die  Ägypter  über  das  Steigen  des  Niis  Cheyke),  dann  allerdings  fehlt  eine 
direkte  Verbindung  mit  v.  l-I5*j  jedoch  ist  dieses  Verständnis  vom  Texte  nicht  gelonlert, 
die  pd  'Si;'  (v.  20)  zeigen,  dass  daa  Heil  nur  einem  Teil  der  Juden  zu  gute  kommt,  und 
dann  liegt  hier  die  Fassung  näher,  welche  die  Sünder  und  Gottlosen  unter  der  jüdischen 
Bevölkerung  des  Landes  vom  Gerichte  betroffen  werden  lässt  Da«  Gericht  ist  doch  auch 
56  9 — 57  13  und  ßG  14-17  den  Gottlosen  unter  Israel  gedroht.  Zu  den  Schwierigkeittm  der 
Abtrennung  vgl.  auch  zu  t.  ib.  Das  Cap.  ist  daher  ein  Stück,  die  Beichtenden  bekennen 
(V.  9-14)  weniger  ihre  eigenen  Sünden,  als  die  Sünden  der  ganzen  Judenschaft,  deren  Teil 
sie  sind.  Die  HMlp  Jahwes  (vgl.  v.  17)  ist  hier  allein  für  die  Frommen  wirksam  gedacht. 
Das  Volk  schrumpft  zu  einer  Gemeinde  der  Frommen  zusammen. 

6)  60  1—22  Die  Herrlichkeit  des  künftigen  Jerusalems. 

Das  Capitel  ist  die  Parallele  zu  ähnlichen  Stellen  Dtjes'a  (vgl.  49  U-31  52  I  f.  54 
1-17);  e»  beginnt  mit  einer  prächtigen  Schilderung  dca  herrlichen  Glückes  von  Jerusalem, 
aber  die  Fortsetzung,  die  sich  nicht  auf  der  gleichcu  poetischen  Höhe  zu  lialten  vermag, 
erinnert  daran,  dass  der  Verf.  nicht  die  originale  Kraft  Dtjes's  besitzt  sondern  sein  Nach- 
ahmer ist.  Das  Gedicht  zerfallt  in  sehn  Strophen,  die  je  aus  vier  Doppelzeilen 
bestehen. 

\—li  Die  einführende  Strophe:  MitteD  in  der  Dunkelheit  der  übrigen 
Welt  wird  Jerusalem  von  dem  aufgehenden  Lichte  der  Herrlichkeit  Jahwes 
überstrahlt,  es  erscheint  wie  eine  von  den  ersten  Strahlen  der  Morgensonne 
vergoldete  Stadt  und  hildet  den  Anziehungspunkt  der  ganzen  Welt.  DerNama. 
^.Jerusalem"  wird  von  LXX,  Turt;.  und  Vulg.  ohne  Not  heigefü;;t,  v^l.  54:  i. 
1  Der  Dichter  versetzt  sich  in  die  Zeit  der  Erfüllung,  daher  die  Perff,  K2  und 
rnj;  der  Lnpera.  ^11K  nach  dem  vorangehenden  ""üXp  drückt  die  bestimmte  Ver- 
sicherung aus:  //«  trirxf  iivfit  J,  h.  voll  (iiück  und  Heil,  denn  jetzt  kommt  das 
längst  ersehnte  Jjicht  des  verheissenen  Heiles  vgl.  58  6  lü  59  ».  2  3  Dunkel 

liegt  auf  der  Welt,  allein  in  Zion  leuchtet  Jahwes  Herrlichkeit;  das  Heil  er- 
scheint nur  den  Juden,  wer  daran  teil  haben  will,  muss  aus  der  Welt  dorthin 
pilgern.  Der  Artikel  von  ^nn  scheint  wegen  der  Artikellosigkeit  der 

übrigen  Nomina  Dittographic  des  voninjiehenden  n  zu  sein;  das  Xomen  ^^J 
kommt  nur  hier  vor,  ^  steht  im  Sinne  von  '^W. 

4—9  Die  drei  fol^enilen  Strophen:  Das  Zusammenströmen  der  Juden 
der  Diaspora  und  der  Heiden  samt  dem  von  ihnen  gebrachten  Reichtum  der 
AVeit  in  Jerusalem.  4*  ist  wörtlich  aus  49  i8  entlehnt;  das  Subjekt  nennt 

erst  V.  ■*'':  Zinns  Kinder,  Söhne  und  Töchter,  werden  von  den  Heiden  zurück- 
gebracht mit  all  der  Sorgfalt,  mit  welcher  Wärterinnen  die  Kinder  zu  be- 
handeln pflegen  vgl  49  22  66  12.  Zu  der  Aufliebung  der  Verdoppelung  in 
3  von  njewn  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  51  m.  5  Wenn  Zion  das  sieht  (1.  mit 
Bäh,  Giäsbuko  '^^n  ohne  Metheg  von  n^'J),  wird  es  vor  Freude  strahlen  (vgl. 
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Ps  34  6)  und  sein  Herz  vor  Entzücken  ziitern  (vgl.  Jer  33  9)  und  ireU  wenien 
(3rQ,  Gegensatz  zu  Äugst  und  Beklemmung  vgl.  z.  B.  nn  "I3.  Seelenangst,  Hi 
7  ii:  das  von  einigen  MSS  gebotene  znn  in  der  fraglichen  Bedeutung  «poclien*^ 
ist  nicht  mit  Ohetue  vorzuziehen».  Der  Grund  zu  solchem  Entzücken  wird 
noch  besonders  v.  ä^ff.  genannt:  Mit  der  Diaspora  kommt  der  Heichtum  (pon. 
wie  Ps  37  16  Koh  oo)  des  Meeres  d.  h.  der  ßeichtum  der  seebet'ahrenden  und 
am  Meer  wohnenden  Nationen  vgl.  Dtn  33  19  Sach  9  s  und  das  Vertii'Ogen  der 
Vi'iiker.  Wenn  CirEYKE  dafür  D*B^  ^icn  und  D*13  Snjp.  die  Menge  der  \'ölker 
nnd  die  Versammlung  iler  Nationen,  liest,  so  schwächt  er  den  Gedanken  ab; 
deon  nicht  nur  das  Kommen  der  Völker,  sondern  der  Zusammenfluss  ihrer 
Reichtümer  in  Jerusalem  war  die  Hoffnung  der  Sptiieren,  vgl.  schon  Hag  2  7, 
dann  zu  Jes  23  is.  6—9  Die  Ausfüluung  der  Verlieissung  von  v.  5  schil- 

dert, we  der  Tribut  der  Welt  von  Osten  und  Westen  nach  dem  zwischen  der 
Wüste  und  dem  Meer  gelegenen  Jerusalem  strömt.  Von  Osten  (v.  e  f.)  kommen 
ganze  Züge  von  Tvamelen  und  Herden.  Zu  TID2P  '3  ny^B'  vgl,  Hes  26  lo; 

das  dem  ^"IS?  (Sic.  Xsy-)  entsprechende  arab.  Wort  bezeichnet  ein  junges  Ramel 
bis  zu  einem  Alter  von  höchstens  neun  Jahren.  Hier  sind  die  Miditmiter  (vgl. 
auch  Jdc  G  5)  als  Kamelbeduinen  genannt,  anders  Ex  2  16;  Epha  ist  nach  Gen 
25  4  ein  midianitischer  Stamm.  D^^  sie  alle  weist  nicht  zurück,  da  die  am 

Golf  von  Akaba  wohnenden  Midianiter  nicht  ans  Scheha,  dem  im  Südwesten 
Arabiens  gelegenen  Jemen  kommen,  sondern  setzt  neu  ein  und  meint  die  Sa- 
häer:  Einst  werden  sie  alle,  nicht  nur  ihre  Königin  (vgl.  I  Reg  10),  kommen 
und  froh  die  Rtthmesthaten  Jahwes  an  Jerusalem,  das  dann  nocli  höheren 
Ruhmes  wert  ist  als  zu  Salomos  Zeiten  (vgl.  63  7  I  Reg  lOe-p),  rerki'mdigen. 
Da  der  Prophet  hier  sonst  dem  Leser  selber  überlässt,  sich  auszumalen,  welche 
Schätze  die  herzuströmenden  Völker  bringen,  wird  das  Sätzchen  Wir  ^1  T,  das 
zudem  die  Strophe  um  einen  Stichos  zu  lang  macht,  mit  Dorm  und  Cheyke 
einem  Glossator  zuzuschreiben  sein,  der  nach  1  Reg  IO2  Hes  27  22  Jer  620 
dem  Verständnis  meinte  nachhelfen  zu  müssen;  wie  wenig  er  damit  den  Spätem 
genügte,  zeigen  Codd.  Alex,  und  Sin.  der  LXX,  die  zu  dem  Golde  und  Weih- 
rauch noch  die  Edelsteine  (I  Reg  10  2  Hes  27  22J  beifügen.  7  Neben  den 
Kedarenern  (vgl.  21  U)  erscheinen  auch  hier,  wie  Gen  25  i3.  in  den  Keil- 
inschriften (vgl.  KAT^  147)  und  nachmals  bei  Pliniub  (Cedrei  et  Xabataeif. 
die  nv?^,  nordarabische  Nomaden,  deren  Abkömmlinge  höchstwahrscheinlich 
in  der  griechisch-römischen  Zeit  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Trajan 
im  Süden  und  Osten  Palästinas  das  nabatäische  Reich  bildeten  (vgl,  Scnt  rer 
Dasjüd.  Volk  P  609—622).  Ihre  Herden,  an  denen  sie  reich  sind  Jer  49  32 
Hes  27  21,  rersnmmeln  sich  ©m  dir  und  suchen  dich  (I.  mit  Klostermanx, 
Cheyxe  Tjinnc^*  für  das  nach  v.  10  liier  verdorbene  und  das  folgende  131  ^b^^ 
vorwegnelimende  T|^?n")U''',,  zu  der  Form  vgl.  Gkä-Kautzscu-*  §  60 e).  Asyn- 
detisch folgt  nun  gut  der  Zweck:  sie  steigen  %um  Wohigefalien  auf  meinen 
Aifar  1.  'n"i?37  ]ysr\)  T  vgl.  56  7  und  LXX  (Okätz,  Chkvne);  der  Gedanke,  dass 
die  Tiere  freiwillig  zum  Opfer  sich  darbieten,  liegt  aber  hier  fern  (dagegen  vgL 
Gen  22  u  I  Sam  6  14  und  W.  R.  Smith  Rel.  of  Sem.»  309).  Diese  Opfer  der 
Völker  dienen  zur  Verherrlichung  des  Temi>els  meines  Bethmises  (vgL  56  7); 
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uach  LXX  ist  mit  Hitzig  u.  a.  'rtpn  fflr  ilas  narli  dem  folgenden  iMBiJ  ver- 
dorbene *ri"lKDr>  zu  lesen,  da  der  Tempel  nicht  Jahwes,  sondern  Israels  Zier  ist 
64  10  und  vielmehr  Israel  Jahwes  Ruhm  ausmacht  44  23  493  60  2i  61  s  63  14 
i'Cheyxek  Ebenso  wird  LXX  im  Recht  sein,  dass  sie  3.  Pers.  IKB^  —  und  meiu 
Hethaus  wird  geziert  werden^  lirst  (Ddhm).  Die  Annahme,  dass  hier  von  dem 
noch  nicht  vorhandenen  Tempel  die  Rede  sein  könne,  ist  unnatürlich.  8  Von 
Westen  kommen  Diaspora  und  Schütze  der  Welt  auf  Sehiften,  die  wie  Wolken 
daherdiegea,  und  so  schnell  wie  Tauben,  die  ihren  Schlägen  zueilen.  Die 

Frage  der  Verwunderung  von  v.  8  erhält  9  ihre  Erklärung  und  Antwort  zu- 
gleich; es  ist  aber  für  das  aus  Reminiscenz  an  42  4  51  5  entstandene,  die  Ge- 
dankenfolge  störende  ^^j?*  Q*'«  *^"^?  „denn  auf  mich  werden  die  Inseln  liarren** 
mit  Demi  u.  a.  (vgL  Luzzatto,  Geiger,  Ookt)  zu  lesen:  ^l^^.  D*'^  'V^s  denn  w/ 
mir  sammeln  sich  die  Seefahrer  (zn  D"^  vgl.  23  ly.  z\i  ^IJS*  vgl.  Jer  3  \i).  So 
wird  auch  erst  nj^KI^  versländlich:  und  die  Tarsisschiffe  (s.  2  le)  roran.  Die 
Seefahrer  bringen  die  Zioniten  und  zugleich  das  Silber  und  Gold  der  Heiden; 
das  zeigt  die  Huldigung  aller  Welt  vor  Jahwe  und  dient  zu  seinem  Ruhme,  zu 
OB**?  vgl.  Jer  3  17  und  zu  v.  ^^^  vgl.  56  5  öO  7. 

10—16  Die  drei  folgenden  Strophen:  Durch  die  Arbeit  und  die  Gaben 
der  Völker  werden  Zions  Mauern  aufgebaut  und  wird  Zion  zur  glOcklichen 
Beherrscherin  ihrer  früheren  ßt-drücker  erhoben.  10  Jerusalem  besteht, 

aber  ihm  fehlen  noch  die  Mauern;  erst  Nehemia  hat  sie  gebaut,  der  E)ichter 
erwartet  ihren  Aufbau  durch  die  Fremden.  In  solchem  Dienst  (zu  'iliiniB'^  vgl. 
zii  V.  7J  der  fi*nberen  Herren  oftenburt  sich  am  deutlichsten  der  Umschlag  in 
Gottes  Gesinnung:  sein  Erbarmen  im  Gegensatz  zu  dem  früheren  Zorne  (49 ii, 
vgl.  auch  54?  8  57  \~  18).  11  ^nnß  hat  kein  Subj.,  da  es  nicht  „sich  öffnen** 

bedeutet  (vgl.  48  8);  1.  daher  mit  den  VerMonen,  GnÄTZ,  Sieofiued-Stade. 
Cheyne  ^nnD3\  Die  Mitte  des  Distichons  ist  hinter  ^^p^l;  man  darf  aipV  nicht 
von  Thh\  trennen.   Zu  wyz  Tn  a.  v.  5.  Da  die  Könige  doch  nicht  von  deu 

Völkern,  auch  nicht  von  sonst  jemand  (vgl.  IIb)  „gefüiirt"  werden,  ist  für  D*3^n3 
mit  DtTHM,  GkXtz.  (*heyne,  Kittel  zu  lesen:  ü*}7\}^  führend,  also  hat  man  das 
schliessende  Umstandssätzchen  zu  übersetzen:  vnter  Anführung  ihrer  Könige 
d.  Il  die  Könige  sind  die  Führer,  wenn  die  Völker  ihre  Reichtümer  bringen. 

12  uiit4!rbriclit  don  Oedankeiif^aug,  iriigl  prosaisclieu  Cliarakier  und  hat  unrhytli- 
mischc  Form.  Das  allus  crwoisl  ihn.  «amt  seinem  Inbalt,  als  tilosse  eines  T^sers  tu  v.  lOf , 
be*.  lu  cn*3Soi  0^»  V.  Il^  auf  Grund  von  Sach  14  18-19  (Duuu,  Cheyne),  nj^D^n  ist  hier 
=  das  KÖnii/shau^,  die  Dt/vnntir,  wie  wiihrsciheinlich  auch  Ex  lU  6.  DMjn,  das  zu  verödet* 
nicht  gut  pasat,  «teht  Mir  fW^.wn  die  Länder  {Dcbm  vgl.  dazu  37  18)  oder  für  O'Mn  (Grätz, 
Chevne). 

13  Das  Holz  der  schönsten  Libanonbäuiue,  die  schon  41  i»  genannt  sind, 
wird  den  Tempel,  der  sehr  einfach  gebaut  war  (vgl.  Hag  2  6  "),  zieren.  Der 
Tempel  heisst  die  Stätte  meines  //ei/igfums,  die  Statte  meiner  Fi^sse  vgl.  bei 
Hes43  7:  die  Statte  der  Sohlen  meiner  Füsse;  dort  berührt  gleichsam  der  hohe 
und  erhabene  Gott  die  Erde  vgl.  67  is.  14  Die  Folge  der  Verherrlichung 
des  Heiligtums  ist  die  Ehre,  welche  die  Nachkommen  der  früheren  Bedrücker 
ZioD  bezeugen,  ninc^.  als  Inf.  coustr.  punktiert,  beschreibt  den  Zustand :  in  tiefer 
Beugung  =-  liefgehüekt',  besser  liest  man  Inf.  abs.  nintf  vgl.  Ges.-Käutzsch2* 
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§  113  h.  Nach  LXX  sind  dem  Texte  ursprünglich  fremd  n^BT^,  ^inPttfrt 

'b^  T^.y]\  erst  so  wird  der  RiivUmms  des  Distichons  v.  u^  befriedigend:  L'nä 
HefgeOiickt  ziehen  zu  dir  Die  S'Ohne  deiner  Hedrücker  und  Verhöhner  (Driöitj 
CaErNE).  JeUt  ist  es  auch  im  Munde  tler  Heiden  ein  Ehrenname  Jerusa- 

lems, dass  es  lieisst:  Jahwes  Stadt,  Zton  des  Heiligen  Israels;  zu  der  Stat- 
constr.-VerbinduDg   mit    übergeordnetem    Eigennamen    11*3,    der   weder   mit 
Klostermaxn  in  ptT  zu  ändern,  noch  mit  Budde  ZATW  1891,  241  zu  enl 
fernen  ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch^s  g  125  h.  15  f.  rferusalem,  bis  jetzt  um! 

jetzt  noch  den  Völkern  verhasst  und  abseits  vom  Verkehr  (34  lo),  soll  die 
Wonne  aller  Welt  und  von  den  Heiden  aufs  beste  versorgt  werden  (vgL] 
V.  10  f.).  Die  Mitte  des  ersten  Distichons  ist  zwischen  T\Z\VS  und  Httüte'l;  zu 

dieser  Beschreibung  Jerusalems  vgl.  bes.  54  8  ii  und  6ä  4  i2,   ferner  Neh  2  17. 
16  Das  Bild  von  v.  le*  ist  eine  unglückliche  Nachahmung  von  49  23,  statt  TÖfj 
wird  mit  Gkigeu  u.  a.  IC'  zu  punktieren  sein,  ebenso  66  n  Hi  24  9.  Übel 

V.  lö''  s.  zu  49  26. 

17—22  Die  letzten  drei  Strophen:  Dem  Ansehen  Jerusalems  vor  der  Welt 
entspricht  ein  herrUches  Glück  im  Innern.  17  f.  Der  glänzende  Wohl- 

stand und  die  sichere  bürgerliche  Ordnung  in  Jerusalem:  Reichtum.  Frieden 
und  vollkommene  Sicherheit  statt  Krieg  und  Gewaltthat.  Jerusalem  blülil 
auf.  an  SteSle  von  Ery,  und  Eisen  kommen  Silber  und  Gold  vgl.  9  e  I  Reg  10  2i  -.  ^i 
das  Gegenteil  hat  Jerusalem  wohl  nicht  nui*  einmal  (1  Reg  I4  26f.)  erfalireru 
Ein  Zeichen  des  Aufblühens  ist  es  dagegen  nicht,  wenn  Erz  und  Eisen  Holz 
und  Steine  ersetzen,  zudem  widerspricht  dieser  Angabe  v.  13  auf  das  Bestimm- 
te^ste»  daher  ist  v.  i?"!*  (von  C^^K  finni  bis  "yp?;  eine  Glosse  (Duhm,  Chryxe),  die 
obendarein  die  Strophe  überfüllt  ni^B^  und  n;?']»  sind  personificiert:  dt 

Frieden  ist  die  Obriijiieit  (rni^B  abstr.  pro  concr.  =  Dn''pE).  unil  die  Gerechtifj' 
keil  tritt  an  die  Stelle  der  Herren  in  Jerusalem  d.  b.  der  persischen  Beamten 
und  der  bösen  Späher  (56  lo);  zu  ^^toJi  vgl.  3  12.  18  Gewaltthaten  und 

Vergewaltigungen  erfährt  man  dann  nicht  mehr,  wie  jetat  von  den  Nachbarn 
und  von  den  Bewohnern  selber  (vgl.  68  4).  Zu  "DBh  1^  vgl.  51  ly  59  7.  Je- 
rusalems Mauern  heissen  „//«"/",  weil  sie  vollkommenen  Schutz  bieten,  und 
seine  Th()n'  ^Huhm^,  weil  sie  den  Heiden  Einläse  gewähren,  die  mit  ihren 
Gaben  den  Ruhm  der  Stadt  bezeugen.  II)  f.  Jahwe  selber  wird  das  ewig© 

Licht  sein  für  Jerusalem  an  Stelle  von  Sonne  und  Mond,  die  von  Jahwes  Licht- 
glanz Überstrahlt  werden,  aber  deswegen  noch  nicht  zu  existieren  aufhören 
müssen,  vgl.  24  2a  Apk  Job  21  *j3  22  s  und  s.  Hes  43  2  Jes  4  ä  30  20.  Im  Ver- 
gleich mit  dem  Glänze  über  Jerusalem  liegt  Dunkelheit  auf  der  übrigen  Welt 
Tgl.  V.  2.  Zu  dem  unnötigen  Clpr  hat  LXX  noch  ein  7^^^^^]  gefügt,  aber 

beides  ist  nicht  ursprünglich,  und  nji"?!  beginnt  einfach  als  Parallele  zu  11»'? 
den  zweiten  Stiches  des  ersten  Distichons:  l'nä  %>ur  Helle  tcird  der  Mond  dir 
nicht  scheinen  (Dühm.  CuEryE).   Zu  "iini,«?^  vgl.  v.  7  9  13.  20  Bei  Jahwe 

ist  keine  napaXJ.a-);/,  ij  Tpo^f,;  dzo3;<ioaaa  (Jak  1 17).  Zu  den  Tagen  deiner 
Trauer  vgl.  67  18  61  2.  21  f.  Die  Bewohner  sind  Gerechte,  sie  besitzen 

das  Land  für  immer  und  werden  zu  einem  zahlreichen  Volke.  Zu  den 

D^i?'1V  der  Zukunft  vgl.  das  Schwinden  derselben  in  der  Gegenwart  57  \\  zum 
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BesiHen  des  Landes  vgl.  57  I3  65  ö.         Statt  IJfBÖ,  wofQr  K5r5.  Targ.,  Pesck, 

Viil^.  ^BO  voraussetzen  und  LXX  nur  VöQ  bietet,  wird  mit  Dithji,  CaryxE 
'  j;b9  d.  h.  niT  pop  zu  losen  sein:  Üer  Sjyroaa  (11 1  14  le)  //<fr  Pflatmunff  Ja/iires 
vgl.  61  a.  rf//*  U>/7i  seiner  Hand,  um  sich  %n  rerherriichen  (1.  mit  LXX  und 
Chetne  auch  "pt  für  *T)).  22  An  glücklichem  Wachstum  wird  es  eiuer 

solchen  JahwepHanzung  nicht  fehlen  und  so  ein  besonders  in  späterer  Zeit 
häutig  ausgesprochener  Wunsch  nach  Zunahme  der  Bevölkerung  sich  erfüllen. 
I^M  bedeutet  hier,  in  Parallele  zu  Ma,  Stamm ;  zu  einem  solchen  wird  der  Kleinste, 
der  jetzt  nur  wenige  oder  auch  noch  keine  Angehörige  zählt.  Das 

schliessende  Disticlion  v.  22**  ist  zu  kurz,  man  wird  daher  mit  Dühm,  Chetn'E 

den  Ausfall  einer  Beifügung  zu  nin^  anzunehmen  haben:  Ich  Jtihite Zu 

SfOier  Zeit  werde  ich  es,  seil,  alles  im  Capitel  Verheissene,  besehteituigen  (6  i9). 
Die  rechte  Zeit  des  Heils  war  für  Dtjes  die  Gegenwart;  für  den  Verf.  unseres 
Capitels  war  die  Zeit  dazu  noch  nicht  gekommen. 

Daa  Cap.  gehört  in  die  gleiche  Zeit,  wie  die  Capp.  56 — 59;  Der  Tempel  besteht 
(r.  7  13),  JertuaU'TTi  ist  gebaut,  aber  noch  in  weni^  blübendem  Zustande  <v.  15),  intbe«ondere 
fohlen  ihm  die  MaueiTi  (v.  10).  Alles  spricht  für  die  Entstehung  unteres  Cap.  vor  dem 
Mauerbau  Nebemias.  Bei  den  T9V^?  (v.  14)  wird  nicht  speciell  au  die  Samaritaner  zu 
denken  sein  und  auch  die  Kcdarener  und  Xabatäer  werden  v.  7  nicht  wegen  des  Arabers 
Geschetn,  der  die  Juden  verhöhnte  (Neh  fi  1  6),  genannt  sein,  wie  Littmaks  vermutet;  s. 
viehuehr  o.  zu  v.  7.  Auf  die  von  den  Nachbarn  bereiteten  Schwierigkeiten  ist  viel  eher  v.  18 
uigMpielt  Cap.  G()  ist  kurz  vor  der  Ankunft  Nebemias  in  Jerusalem  uutstauden. 


1)  61 1-62  12  Das  kommende  Gnadenjahr,  freudig  und  unablässig  vom 

Propheten  verkündigt. 


Das  Thema  ist  dasselbe  wie  in  Cap.  (><>;  neu  aber  ist,  dass  der  Prophet  hier  selber 
hervortritt  und  es  als  seine  Aufgabe  au5:>pncht,  das  Heil  zu  verkündigen.  Dasi  diese  Auf- 
gabe die  Rüge  der  Sünden  des  Volkes  nicht  susschliesst,  wozu  er  58  1  aufgefordert  wird, 
Eeigt  sich  auch  hier  in  dem  Parallelismus  von  nin^.V  iirjTJtf  und  «'r6K^  Dß^  DI'  (61  2):  Die 
Kehrseite  des  Heils  ist  das  Gericht,  Wenn  der  Verf.  hier  besonders  die  Ebed-Jahwe-Ge- 
dtchte  nachahmt,  so  will  er  sich  schwerlich  als  den  Ebed-.lahwe  von  Cap.  40— 55  einführeo, 
noch  weniger  abfr  soll  man  in  den  Versen  mit  der  ersten  Person  ein  Selbstgespräch  des 
Ebed-Jahwc  sehen.  Unser  Sprecher  ist  im  Unterschied  vom  Ebed-dahwe  nur  der  frohe 
Bote,  aber  nicht  der  Mittler  des  Heils,  und  zwar  dea  Heils  für  Zion,  nicht  für  die  ganze 
"Welt.  Dass  Jesus  die  AVorte  auf  sich  selber  und  seine  Aufgabe  bezieht  (Lk  4  18),  ent- 
scheidet nicht  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  der  Ebed-Jabwe  hier  spreche. 

Die  I>eidcu  Capitel  umfassen  drei  durch  die  Verschiedenheit  des  Metrums  gekenn- 
zeichnete  Stücke:  a)  61  l— fi2  3.  h\  62  4-9  und  c)  Ö21Ü-12. 

a)  61 1—028  Der  PropheU  der  frohe  Bote  des  kommeDdeD  Heils.  Sechs 
Strophen  aus  je  vier  Doppclzeilen. 

t  2*  Die  erste  Strophe.     Der  Geist  des  Herrn  Jahwe  ruht  auf  mir  ist 

43  1  nachgebildet.  Der  Grund  dieses  bleibenden  Besitzes  ist  die  Salbung,  hier 
offenbar  im  übertragenen  Sinn  -=  die  Weihe  durch  Jahwe,  ohne  dass  an  eine 
wörtliche  Salbun;;  mit  *  )1  zu  denken  ist.  10^5^  beginnt  die  neue  Do])pel- 

zeile  und  damit  die  Explication  des  ntfip:  Er  hat  mich  gesandt  (^jnStt' gehört 
zum  Vomngehenden)  den  Etenden  frohe  Botschaft  &//  britigen  u.  s.  w.,  alle  fol- 
genden Infi",  mit  b  bis  v.  2»  sind  von  ^inSttf  abiiänirig.  lü??  ist  bei  Dtjes  40  9 
52  7  =  die  frohe  Botschaft  von  einem  bereits  eingetroffenen  glücklichen  Er- 
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eignis  bringen,  hier  —  ein  frohes  "Ereignis  vnrausverkfindigen;  der  Verf.  ».^«r- 
wechaelt  den  Evangelisten  mit  dem  Propheten"  (Dükm).  Die  D^U?  un( 

3^*^*120^3  sind  die  Frommen,  die  nnter  der  bösen  Behandlung  durch  die  pewalt- 
tliätigen  Volksgeuosscn  leiden,  sich  aber  darein  aus  Religiosität  ergeben 
57  I  f.  15.  e*3n  (vgl.  1  öj  hier  mit  *?,  wie  Hes  34  4  le,  -=   VerÖmiä  anlegei 

d,  h.  Ueilung  verschaffen.  Die  Gefangenen  und  Gebnndenen  sind  schwer- 

lich die  Juden  im  Exil,  sondern  die  bei  Juden  und  Heiden  in  Schuldhiift  Ge- 
ratenen vgl.  Neh  5  5-8  (DuHMj;  jedenfalls  ist  aber  nicht  mit  LXX  (tu^äoi^ 
ivaßXe-Uv)  D'^iiV*?^  „den  Blinden"  für  D'*"i^D»'5l  zu  lesen,  da  nipnpfi  (s(t,  in  einei 
Wort,  zu  schreiben  s.  Ges.-Kaltzsch^'"'  i5S4bn,  wenn  nicht  eher  einfach  nj>^ 
ursprünglich  ist)  nicht  nur  Aufthun  der  Augen,  sondern  ebensowohl  Öffnen 
der  Bande,  Enifessehiny  bedeuten  kaun.  Also  hat  iler  Prophet  den  Gefangenen 
und  Gefesselten  die  FreiheU  zu  verkündigen.  Mit  11^^  ist  auf  die  Institutioi 
der  Freilassung  im  siebenten  Jalne  angespielt  vgl.  Jer  34  8  ij  17  Hes  46 
dass  dagegen  an  das  Jobeljahr  {Lev  25  lo)  gedacht  sei.  ist  nicht  sicher. 
Das  Freijahr  heisst  hier  ein  Jahr  der  Huld  Jahwe«  (vgl.  49  ß),  für  die  Got 
losen,  d.  h.  sowohl  die  Feinde  und  Bedrücker  der  Israeliten  (G3-»),  ah  auch' 
die  Sünder  in  Israel  (57  I2  la  59  ift-20},  aber  ist  es  ein  Tag  der  gölHichen  Hache 
(vgl.  63  4  34  8). 

2'' — 4\  die  zweite  Strophe,  beginnt  die  Schilderung  der  Gnadenzeit:  d; 
*?  und  die  Suff,  sind  nicht  mehr  von  ^}T^\^  (v.  i)  abhängig,  sondern  Explikatioi 
zu  pS^  niBf,  die  nachher  im  Verhum  finitum  fortgeführt  wird.  Zu  v. 

DHi  und  D^^SK  vgl.  57  18.  3  nri'?  jl»?  ""b^Kb  ist  ein  sekundärer  Bestandteil 

des  Textes,  der  entweder  eine  Variante  oder  eine  Korrektur  zu  D^fc?^  D^^S^J"^: 
ausmacht  (Dühm,  CJhetke);  dass  v.  2''  nur  die  Trauernden  Zions  meint,  ii 
ohne  die  Glosse  klar.  Ihneji  cm  gehen  "^EK  rnn  "18B,  ein  Wortspiel:  Pta 

(oder  Schmuck)  statt  Schmutz,  eigentlicli  Kopfbund,  wie  ihn  der  Glücklich* 
trägt  vgl.  V.  lü,  statt  Asche,  die  der  Trauernde  und  Unglückliche  aufsein  Haupt 
streut  vgl.  II  Sam  13  I9  Hes  27  30.  Öt  der  Freude  statt  TrauerhiUte:  L 

mit  Umstellung  der  beiden  Wörter  ^3K  nttPO  (Bjckei.l,  Cheyne,  (  Iokt,  Dühm 
Kittel),  da  das  aic.  \f^,  no^  weder  zu  rrtrw  noch  zur  Parallele  nn?  T\y\  passl 
Mit  Ol  salbt  man  sich  am  festlichen  und  fröhlirhen  Tage  vgl.  Am  6  6  Ps  45  s 
23  h  Lk  7  46.  s.  auch  Jcs  57  9,  Lobpreis  d.  h.  fröhlicher  Lobgesang  stafi 

rer%agten  Geistes  d.  h,  trüber  düsterer  Stimmung;  zu  rii^?,  eigentlich  verlöschen« 
vgl.  42  3.  Die  BenenuuDfi  der  Bewohner  Zions  in  der  glücklichen  Zu- 

kunft als  Terebintfien  oder  Eichen  d.  h.  immergrüne,  starke  Bäume  der  Ge- 
rechtigkeit  wird  sich  doch  nach  dem  aus .  60  21  aufgenommenen  folgenden 
Parallelglitide  halten  lassen  (vgl.  auch  das  gleiche  Bild  Jer  17  8  Ps  1  3  92  13  L] 
sodass  weder  Änderung  von  ^^l<  in  ^T^  („Kinder  der  Gerechtigkeit**  de  Lj 
GABDE  vgl.  57+),  noch  in  ^^HB^  („Setzlinge"  vgl.  Ps  128  3  Cdeyne)  angezeii 
ist.  4"  Der  Gerechtigkeit  der  Juden  und  der  Verherrlichung  Zions  ent- 

spricht, was  das  Gnadenjahr  bringt:  das  Wiedererstehen  der  seit  Alters  ii 
Trümmer  liegenden  Bauten,  vgl.  49  s  58  12. 

4''— 6  die  dritte  Strophe:  die  privilegierte  Stellung  der  Juden  in  d< 
Welt;  den  Heiden  gegenüber  stehen  sie  wie  die  Priester  den  Laien  gegenüb« 
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Wohl  sind  nicht  alle  Juden  wirklich  Priester  (vgl.  66  21),  aber  sie  alle  bilden 
■wegen  ihrer  engen  Bezieliung  zu  Jali^ve  die  priesterliche  Dynastie  der  ganzen 
Welt  (Ex  19  6  vgl.  I  Pt  2  9)  und  führen  als  solche  ein  herrliches  Leben:  die 
Heiden  sind  ihre  Knechte  und  der  Reichtum  der  Welt  steht  zu  ihrer  Ver- 
l'ÜKiuig;  vgl.  schon  49  22  1"..  dünn  60  5-16  62  n  f.,  ferner  Hag  2  tI",  8ach  82a. 
4**  nimmt  variierend  v.  *•  auf.  5  HöJJi  sie  sleheii  tia  wie  die  Diener  ange- 

sichts ihrer  Herren  und  ihres  Befehls  gewärtig.   T33  US  vgl  60  10.  6  Zu 

'P'lltfo  Diener  vgl.  60  1 10,  hier  ist  es  parallel  zu  ^jnä  schon  vom  priesterlichen 
Dienst  gebraucht  wie  Jo  1  9  2  I7  Jer  33  21.  Zu  DM3  V^n  s.  60  s  n.     Daa; 

singulare  ns^nf»  leitet  man  von  TD^  —  IID  (vgl.  das  fragliche  Hiph.  I^O^n  Jer  2  11) 
ab:  ihr  vtjrtuuscht  euch  -=  ihr  werdet  eintreten  in  (2)  ilire  Herrlichkeit; 
Obatz  u.  a.  lesen  nach  Ps  94  4  rijHnrt  ihr  spiett  die  Herren  (Emire)  mit  ihrer 
Herrtichkeit.  doch  erscheint  C^heynes  Änderung  nacli  Prv  25  8  (vgl.  mit.Tes 
63  1)  in  n'^jrtnri  ihr  werdet  euch  schmücken  mit  ituer  //errtichkeit  (=  mit  ihrem 
Reichtum)  noch  besser,  da  diei^e  Konjektur  durch  die  Vergleichung  des  Öau)j.aa- 
i}T^'3io^h  der  LXX  mit  Öaüaäaeu  für  T5'7^  in  1jcv19  15  (LXX)  empfohlen  wird, 

7  S  die  vierte  Strophe:  Das  Glück  der  Zukunft  eine  zwiefache  Vergel- 
tung der  in  Vergangenheit  und  (legenwai't  erlittenen  Schmach.  7  Der 
Text  vou  V.  7»  ist  kaum  in  Ordnung,  s.  Ryssel  bei  Kaützsch.  Mit  leichteu 
Änderungen  erhält  man  folgenden  annehmbaren,  wenn  auch  nicht  völlig  he- 
friedigenden  Text:  Hei/  ihnen  Schmach  in  doppeitem  Masse  wurde  1.  ^3  nnn 
n:tfe  üP^2  (nd  Spott  und  //(dm  (1.  p^ii]  für  UV  nach  50  6  mit  KLOsiERaiANN, 
Cheyke)  ihr  Teil  irar,  /)uram  u.  s.  w.  Aus  DTl^?  in  i/trem  /Mude  ist  nicht 
zu  folgern,  dass  alle  Juden  noch  fem  von  ihrer  Heimat  sind,  sondern  dass  die 
Vergeltung  dort  ihnen  zu  teil  wird;  es  handelt  sich  um  die  ungerechte  Be- 
raubung, die  sie  in  der  Fremde  und  im  Lande  einst  und  jetzt  erdulden  mussten. 
Doppelt  soll  dafür  die  Entschüdigang  sein.  Zu  dieser  Anschauung  vgl,  Sach 
2  U;  zu  d'jIj;  nnot?  s.  35  10  51  n.  8  zeigt,  dass  v.  7  mit  seinen  Suffixen  in 
der  3.  Pers.  Plur.  schon  Jahwes  Rede  war.  Jahwes  Gerechtigkeit  manifestiert 
sich  in  dieser  Vergeltung  ( v.  7-8**;.  Für  r6lV2  (^Raub  am  Brandopfer")  1.  n'TIga 
59  3:  dem  frevelhaften  Raub,  den  die  Völker  an  den  Juden  übten,  setzt  Jahwe 
ihren  l^ohn  (vgl.  40  10  R2  ur,  den  er  redlich  (rOM2)  bezahlt,  und  den  ewigen 
Sund  (59  Ji)  gegenüber,  den  er  ihnen  gewährt  (vgl.  55  3). 

9—11  (ausgenommen  v.  lo)  die  fünfte  Strophe:  Die  von  Jahwe  gesegneten 
Juden  erregen  die  Bewunderung  der  Welt.  jnii}  ist  bicr  soviel  als  be- 

rühmt sein  vgl.  1^5  und  0n*3*  soviel  als  i/tnen  die  Anerttennung  zollen,  das 
Suff,  nimmt  das  Subj.  des  folgenden  Satzes  vorauf  vgl.  Ex  2  2*"  Gen  1  4  u.  s. 

GES.-KAÜTZSCrH26  §  117  h. 

10  ein  Jubelmf  über  das  erfuhrone  Heil,  den  nicht  der  Prophet,  sondc-m  du  Volk 
i.resp.  Zion)  spricht,  ru  vergleichen  mit  jenem  Danklied  lä  l  2.  Er  unterbriclit  den  Zu- 
•ammenhaDET  von  v.  ft  und  11  und  ist  daher  demselben  fremd  (Bcfuf,  Cuetke).  Stammca 
die  drei  Distichen  vom  Dichter  von  Cap.  til  f.,  so  dürfte  ihr  ursprünelicher  Platz  hinter 
♦S  12  sein  ((^aErvEi,  doch  können  sie  ebensogut  ein  von  einem  Spatem  an  den  Kand  ge- 
setztes C'itat  sein.  Zii  dem  Ifilde  des  Anziehens  der  Kleider  des  Heils  vgl.  v.  3  Ö9  17' 
Ps  132  9  Ifi.  nßlTI  ist  liier  synonym  mit  dem  parallelen  ptj*'  —  Heil.  Da  das  Verb  BJ* 
nicht  vorkommt,   ist  *H5r,   Imperf.  Hiph.  von  rtOP,  er  hültt  mich  «in  xu  punktieren  (vgl, 
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Ps  84  7  und  B.  bei  Kautzscb).    Möglich  ist  es  auch,  dass  das  "  von  '30p  mit  dem  n  von  ]i 
die  bei  Sticbenscbreibuug'  am  Rande  nntc^rcinander  tu  sieben  kamen,  den  Platz  zu  wecbs« 
bat,  sodass  wir  das  für  die  (.-rrabrene  Rettung  besser  passende  Pcrf.  ^^BPn  bekommen.    Für 
das  unmögliche  in5%  ^^^  ^^^'  pPrieslordienslc  verrichten"  bedeutet,  ist  ohuehin  \0\  (=  d 
herrichtet  den  Kopfbund)  längst  als  notwendig  erkannt  (s.  Ryssel  bei  KaI'tzscb). 
rP^J,  dem  Brauishat,  vfjl.  Gen  24  53  Dtn  92  3. 

11  der  Grund  von  v.  9:  Denn  Jahwe  läsat,  damit  Israel  berühmt  wei 
(V.  s),  Gerechtigkeit  (vgl.  v.  s,  nicht  =  Heil  wie  in  V.  lo)  und  Buhm  (r.  s) 

sicher  und  so  reichlich  sprossen,  wie  die  Erde  ihre  Gewächse.  D-^arr^? 

Tor  ailen  Völkern  erinnert  deutlich  an  D^Wa,  D'ipvn  Tjina  und  Dri'«'l"^3  in  v, 
und  zeigt,  dass  v.  ii  ursprünglich  v.  lo  nicht  vor  sich  hatte. 

02 1-8  die  sechste  Strophe:  Unablässig  will  der  Prophet  seine  Stimi 
erheben,  l)is  die  Zeit  des  Heiles  kommt.  Dass  Jahwe  hier  spreche,  ist  aus  d< 
Verb  rre^n«,  das  sonst  öfter  von  Jahwe  gebraucht  ist  (42  14  57  ii  64  ii  06 
nicht  zu  erschliessen ;  denn  v.  2  f.  ist  von  Jahwe  in  der  3.Pers.  die  Rede  und  die 
Stellen  57  n  64  ii  sagen  ja  ein  Schweigen  Jahwes  in  der  Gegenwart  aus,  wo- 
mit dann  ti2  i.  von  Jahwe  verstanden,  im  Widerspruch  wäre.  Der  Redende 
ist  der  Prophet;  er  schweigt  nicht,  tröstet  die  Trauernden  mit  der  nah! 
Gnadenzeit,  droht  den  Gottlosen  mit  dem  Tag  der  Rache  und  erinnert  Jahi 
au  seine  Verheissungen.  I  Der  Grund  seines  unablässigen  Hodens 

Zion,  dessen  Herrlichkeit  das  Ziel  all  seiner  Wünsche,  und  die  Gewissh< 
dass  das  Heil  sicher  kommt,  "^T?*  Zions  Recht,  d.  i.  das  ihm  gebühreni 

Recht,  das  jetzt  verdunkelt  ist,  aber  sich  glänzend  oflFenbaren  muss,  also  seia_ 
Heil,  ähnlich  wie  41  2.  2*  IKll  wörtlich:  sodass  tttwii  sehe»  giebt 

Folge  des  Aufgangs  des  Heils,  führt  also  v.  i''  aus.   Zur  Sache  vgl.  60  3  61  «. 

2"^  ittt  eine  Glosse  (Duhm.  Ghkynk).  Einmal  fehlt  der  Parallelismus  der  Glieder, 
dann  ncnat  der  Prophet  nachher  v.  4  im  Widertpriich  mit  v.  2'*  8oll>er  den  neufn  Namen; 
V.  2'*  wird  daher  als  Glosse  zu  t.  4  gehören,  um  zu  sagen,  dass  v.  4  nicht  bucliatablich  zu 
nehmen  sei  und  der  Name  dea  neuen  JeruBalema  weder  a5"^pn  v.  4,  noch  n^p^  mn*.  Hes 
48  33  sein,  sondern,  jetzt  noch  ein  Geheimnis,  einst  von  Jahwe  selber  bfatimnit  (2pi  Tgl. 
Gen  30  28)  werde;  vgl.  Apk  Job  2  17  3  12, 

3  setzt  V.  2»  fort:  die  Völker  sehen  Zions  Herrhchkeit,  es  ist  eine  Prarh/- 
kröne  und  ein  höniffuturf/ati  (1.  'j'^S  mit  K6re)  in  Jahwes  Hund,  nicht  etw| 
wie  sich  bisweilen  Kuf  dem  Kopfe  heidnischer  Gottheiten  die  Mauerkrom 
ihrer  Städte  abgebildet  finden,  auf  seinem  Haupte.    Jerusalem  dient  Jahwe 
zum  Ruhm  (60  21  61  3)  und  ist  die  Residenzstadt  seiner  Königsherrschaft  ül 
die  Welt. 

b)  (i2  4-9  Die  Gewissheit  des  Kommens  des  Heils.  Drei  Strophen 

je  fünf  Langzeilen  im  sog.  Klnametrum;  vgl.  auch  HumiE  ZATW  1891,  241. 

4  5  Die  erste  Strophe :  Jahwe  wird  Jerusalem  wieder  annehmen  und  sich 
über  dasselbe  freuen,  wie  ein  Bräutigam  über  seine  Braut;  vgl,  49  14-21  54  i-s, 
weiche  Stellen  hier  nachgeahmt  sind.  4  Der  zweite  Teil  der  ersten  Lang- 
zeile (bis  noptf)  ist  zu  lang,  daher  mit  BtmuE,  Dchm,  OaxrrsrE  Tiy  TBK]"«^  als 
unnötige  und  falsche  Wiederholung  zu  entfernen;  femer  ist  mit  Lowth  u.  a. 
nach  54  i  nijpy  =•  Einsame  (d.  h.  von  der  Bevölkeiung  verlassene)  statt  nplptf 
„Wüstenei"  zu  punktieren,  wie  der  Gegensatz  n^^V?  (s.  dazu  ebenfalls  54  n 
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deutlich  zeigt. 


ns^tp  und  n3"'lBn  Icommen  als  wirkliche  Eigennamen  vor 


I  Reg  22  42  II  21  1.  liier  sollen  sie  nui".  wie  bei  den  Namen  für  das  Land»  den 
Gegensatz  zwischen  jetzt  und  dereinst  scharf  hervorheben.  In  v.  4^  wird 

V.  4*  wiederholt,  wie  in  60  2o  der  luljalt  von  60  i9.  5  Obschon  es  möglich 

ist»  Komparativsätze  einfach  uebeueinauder  zu  stellen  (s.  Ges.-Kaut*/öch-& 
§  161a)»  bleibt  es  sehr  fraglich»  ob  hier  v.  s"  ein  solcher  Fall  vorliegt,  da  die 
entsprechende  Zeile  v.  b^  ganz  anders  gebaut  ist.  Am  einfachsten  sieht  man 
•  von  ^y2*  als  Dittograpliie  des  vorangehenden  ^  un  und  liest  parallel  zu  \ff^]ffü^ 
den  lufin.  constr.  Sj?3;  die  von  de  Lagabbe.  Rtssel  davorgesetzte  Vergleichnngs- 
partikvl  3  ist  durchaus  unnötig  (vgl.  v.  5'').  der  Iniiii.  mit  den  beiden  darauf- 
folgenden Nomina  (=  Subj.  und  Objekt,  vgl.  Ges.-Kao'J'ZSCH'''^'  §  1 1 5 h)  besrhreibt 
schon  die  Art  desYerb.  fin.»  sodass  „in  der  Art,  wie"  soviel  ist  als:  Wie  der 
Jürtgfinfj  die  Jungfrau  freit.  Da  die  Söhne  doch  nicht  die  Mutter  freien, 

ist  für  ^\^  '^^V,'^\  zu  lesen:  Tjii  ^XT-  =  /*'*'"''  ''"'/'  ''^"'  i^rbauer,  vgl.  Ps  147  2 
(OoKT»  DüHM,  CHEr>*E,  s.  auch  RYfiSET.  bei  Kautzsch). 

<5  7  Die  zweite  Strophe:  Der  Prophet  fordert  die  von  Jahwe  über  Ziona 
Mauern  bestellten  Wächter  auf»  sich  keine  Ruhe  zu  gönnen  und  auch  Jahwe 
unaufhörlich  «laran  zu  erinnern,  dass  er  Jerusalem  verherrliche.  Zum  Ge- 
danken vgl.  49  16  und  Sach  1  12-17,  Stellen,  die  hinter  dem  Verf.  unserer  Verse 
liegen.  6"  redet  Jahwe,  auch  hier  fehlt  die  Einführung  wie  61  7  f.    Die 

W'üchier^  die  er  über  die  Mauern  Jerusalems  bestellt  hat,  d.  h.  denen  er  den 
Auftrag  erteilt  hat,  immer  uml  immer  wieder  vor  ihm  das  Postulat  des  Auf- 
baues der  jetzt  in  Trümmern  liegenden  Mauern  zu  erheben,  nennt  dann  der 
Prophet  in  der  dritten  Zeile  (v.  6^)  niH^TlK  D*T3!P  Erinnerer  Ja/ttces,  Unter 
diesen  sind  nicht  Propheten»  also  Genossen  des  Propheten,  die  Jahwe  als 
f, Wächter  über  die  Mauern"  bestellt  hätte  und  denen  unser  Prophet  Rat- 
schläge erteilte,  sondern  himmlische  Wesen,  Engel  aus  der  Umgehung  Gottes, 
himmlische  Beamte  zu  verstehen.  Wie  ein  irdischer  König  von  einem  Hofstaat 
umgeben  war,  so  war  es  im  Himmel  (vgl.  I  Heg  22  19-23);  aber  zu  der  Unter- 
scheidung l)estimmter  Beamtungen  unter  den  Himmlischen  kam  es  erst  mit 
dem  Exil  vgl  den  ]'\}l  T?;ij  Hes  29  le  und  ]Dbfn  Sach  3  if.  So  hat  nach  unserer 
Stelle  .lahwe  bestimmte  Beamte  beauftragt,  ihn  an  die  Mauern  Jerusalems  zu 
erinnern,  wie  jener  Perserköuig  einen  Sklaven  hatte,  der  ihm  täglich  zurufen 
ZDUSste:  Gedenke  der  Athener!;  sie  sollen  die  fürbittenden  Schutzengel  für  die 
Mauern  Jerusalems  sein,  wie  es  bald  solche  Schutzengel  der  einzelnen  Völker 
iz.  B.  Dan  10  1321)  und  Personen  (vgl.  7.  B.  Hi  33  23,  Raphael  im  Buch  Tob» 
Mt  18  10)  gab,  8.  DüHM  zu  d.  St.  und  m.  Gesch.  d.  isr.  Rel.»  §  66.  S.  287.  htf 
ohne  Verb,  wie  II  Sam  1  21  und  Ps  83  2  (in  ganz  gleicher  Formel),  s.  Ges.- 
Kautzsch^s  §  152  g.  7  Die  erste  Zeile  schliesst  mit  lilSV  Das  letzte  Ziel 

ist:  Jeinisalem.  der  Ruhm  Jahwes  auf  Erden.  Bemerkenswert  ist-,  wie 

Dmai  her^M)rhebt,  der  Unterscliied  im  Verhalten  Jahwes  gegen  das  Volk  nach 
Dtjes  und  nach  unserem  Propheten:  dort  Jahwes  brennender  Eifer,  das  Heil' 
sofort  zu  bringen,  und  die  gleichgiltigen  Zweifel  der  Exulanten,  hier  der  sehn- 
süchtige Ausblick  des  Volkes  nach  dem  Heil  nnd  die  ruhige  Zurückhaltung 
Jahwes,  da  seine  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist. 
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H  9  Die  flritte  Strophe:  dass  das  Heil  aber  kommen  wird,  dafür  bürgt] 
Jahwes  Schwur,  furtan  Jerusalem  vor  räuberischen  Überfällen  durch  sein»] 
Feinde  zu  schützen.  8  Die  Feinde  Jerusalems  und  ///V?  Fretnden  sind  dii 

Jerusalem  feindlichen  ^t'achbani,  die  Samaritaner  uüd  ihre  Genossen,  die  gai 
oder  halb  Nichtisraeliten  Ovaren  (vgl.  Xeh  4  p).  Bei  seinejii  starken  .irme, 

d.  L  HO  walir  er  die  Kraft  zu  hellen  hat,  svhtcint  Jahwe,  vgl.  45  23  54  ».  Zt 
13  n^a;  IB^«  vgl.  47  iö.  9  Nur  die  Schreibunj:  VDDJäO,  Partie.  Pi..  ist  richtig;] 
das  Suff,  in  v.  i^  bezieht  sich  auf  JJ":)  <  v.  s»),  in  v.  y'*  auf  ]^^  (v.  8'').  Das  Jafttce-* 
Preisen  und  /n  meinen  heiligen  Vorhafen  setzt  den  Bestand  des  Terapeli 
voraus  und  spricht  von  den  Festfeiern  im  Tempel,  au  denen  man  vor  Jahwi 
sich  freute,  für  die  neuen  G;ib*'ii  ihm  dardceud.  vgl.  Dtn  12  i:f.  14  '^2  '_»fl  16  9-i7, 

c)  62  ui-\i  AufTorderang:  an  die  Bewohner  Jeruinilems  den  We^  zu 
reiten  für  die  ilelmkebr  der  ganzen  Diaspora. 

Das  Gedicht  ist  in  den  gleicheu  L&iig/.eilen,  wie  v.  4-(».  ahgefasst;  aber  die  beidei 
Strophen  sind  vierzeilig.    Die  Meng*  der  Remitiiscenzcii  und  Cilate  aiisDijea  (vgl.  40  3  9  11 
49  22  4rt  20)  spliadet  der  Klarheit.     So  viel  man  »»chen   kann,   sollen  die  .Jeni^ftleiner,  du 
noch   in  geriujfer  Zahl  sind,   Bclber  den  AVeg  für  die  heimkelirenden  Exuluuleu  bvreitt 
u&d  kommt  mit  diesen  Zion-i  Heil,  d.  h.  seine  herrliche  Glanzzeit.  Bei  Dtjes  dagegen  soU« 
ganz   andere  den  Weg  bereiten  (40  3)  und  erhebt  Jahwe  den  Völkern  das  Panier  (49  22) 
wie  er  auch  selber  an  der  Spitze  seines  Volkes  durch   die  AVüste  nach  Jerusalem  xiel 
(40  10).     Nach  unserem  Verf.  ist  der  Tempel  schon  da  und  zwar  als  Jahwes  Sitz  (Wj  i] 
fi*J  6),   wenn  Uira  auch  noch  die  Verberrlirhimg  durch  Jahwes  sichtbare  Gegenwart  fehl 
(vgl.  57  IN  und  m  19 f.). 

10  Die  Thore,  durch  welche  die  Angeredeten  ziehen  sollen,  sind  nicht^ 
die  Thore  Bahels,  sondern  Jerusalems.    Dort  und  vor  der  Stadt  sollen  di^| 
Jerusaleuier  die  Wege  zum  Empfang  des  Volkes  in  Stand  stellen;  zu  v.  lu"»*  vgL 
auch  57  1*.  Zu  der  dritten  Zeile  v.  lo''^*  fehlt  der  Schluss  (BimoE,  Dm 

Cheynk;;   man   könnte    etwa  ergiinzou:    dasa  sie   den  Sammelpunkt   ündei 
i|aa  j-ptfn  ist  absohlt:  Jahwe  hat  bis  ans  Ende  der  Welt  eine  Meldung  ergeht 
liissen.  seil,  die  Verkündijpmg  von  dem  Anbruch  des  Heils  und  den  Aufruf  znr' 
Heimkehr  nach  Zion. 

Mit  IhP  beginnt  die  neue  Strophe,  die  aber  nicht  den  Inhalt  derMeldunj 
von  V.  11»»  gieht,  sondern  mit  neuer  AutTorderung  (wie  v.  loj  anfiingt.  Trotzdei 
Zions  Heil,  nicht  Jahwe,  kommt,  sagt  doch  v.  ii''  sein,  nümlich  JaJiwes,  LohUt 
genau  nach  40  lo  citierend;  man  darf  aber  deshalb  nicht  ^r?^»  dein  Heiland, 
le-sen.  12  Wiederum  die  so  beliebte  Naraengebung  (vgl.  v.  4).  DiT^j 

seil.  denHeindadireiiden  sagt  man  „das  heilige  Volk''  vgl.  zu  61  »s  y^die  ErÜfSd 
Jahwes'^  vgl.  35  lo  51  lo  und  s.  48  20;  Zion  aber,  das  hier  wieder  angeredet  \i 
(t|V),  heisst :  « Gesnchte.  nicht  rertassene  Stadt'  (v^l.  v.  4),  d.  h.  Stadt  mit  reichem' 
Verkehr  im  Gegensatz  zur  Gegenwart  (60  i5j.    n2|PJ  ist  3.  Pers.  fem.  Perf,  in     i 
der  Pausa,  also  'J  |6  ein  Relativsatz,  s.  Ges.-Kaützsch^c  §  152  a  X.  2.  ■ 

Dass  Capp.  ßl  f.  in  die  Zeit  vor  dem  Mauerbau  Xeheinias  gehören,  ergiebl  sich 
deutlich  auH  r>2  ö  (vgl.  fll  4).  Dass  aber  der  Tempel  »Serubhabelfl  bereits  bunteht,  beweisen 
die  heiligen  Vorliüfe,  in  denen  die  Juden  ihre  Feste  feiera  (fiä  8).  iriirigens  führen  die 
Citate  aus  Cap.  -lo — ri5  und  die  Nacliklöngc  au»  Sacharja,  sowie  die  Bemerkung  über  (Je-^ 
treide-  und  Weinernte  und  die  räuberischen  UberftUle  (62  8f.)  von  selbst  in  die  Zeit,  di 
die  Landschaft  Juda  von  den  Zurückgekehrten  wieder,  wenn  auch  noch  spärlich  (63  4  IS] 
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be*i..'dplt  war.  Gerade  die  Schwierigkeiten  und  Äufeindungfu,  deiieu  die  Bewohner  aas- 
geherzt  sind,  laBsen  sieb  am  besteu  aus  der  schwierigen  Lage  verstebeo,  in  welcher  sich 
Jerusalem  vor  der  Aukunrt  Nehemias  befand.  Auch  Capp.  Öl  f.  Btamnien  daher  aus  der 
Mitie  dus  £üufteu  Jabrh.  t.  r'tir. 


8)  63 1-6  Der  Tag  der  Rache  Jahwes. 

Dieser  Abschnitt  ist  nicht  etwa  ein  isoliertes  Stück,  sondern  schlieBsl  sich  eng  an 
die  beiden  vorangehenden  Capitel  an,  die  das  Glück  Zions  in  der  kommenden  Gnadenzeit 
schildern.  Die  Kehrseite  davon  ist  nämlich  das  (Jericht  über  dir»  Völker,  die  Rache  an  den 
Feinden  Zlons  (vgl.  61  '2l  Dir  dramatisch  lebtndig-p  Üaratellung'  (vgl.  dazu  Ps  24  8  10)  setzt 
in  dem  Moment  ein.  wo  Jahwe  als  Sieger  nach  vollzogenem  Gerichte  in  Jerusalem  ein- 
sieht: Der  Propbet  erblickt  eine  einzelne  majestätische  Gestalt  iu  von  Ulut  gerntetem  Ge- 
ivande  dalierscbreiten;  auf  die  in  der  Vf^nsundorung  seinen  Lippen  eotsehlüpfte  Frage: 
wer  das  wohl  sei?  wird  ihm  die  kurze  Antwort,  dass  es  Jahwe,  der  mächtige  Retter,  ist. 
^clzt  wagt  der  Prophet  direkt  die  Frag*-  nach  der  Ursache  der  blutigen  Färbung  des  Ge- 
wandes zu  stellen  und  erhält  darauf  die  Erklärung  (v.  3-9):  Der  Tag  der  Rache,  die  not- 
vrendigeA'orau?setzung  der  Errettung,  ist  gekommen  und  nun  vorüber,  die  Feinde  Jerusalems 
sind  vernichtet. 

In  63  1-6  Hegt  somit  ein  Seitenstück  vor  zu  Ues  38 f.  Jo  4  ll''-16,  bes.  v.  13,  Jes 
10  ä-3*  (vgl.  dazu  oI>en  .Schlussbem.  S.  110)  u.  s.  w.,  und  dpr  Verf.  verbindet  mit  der  An- 
schauung seines  Meisters  Dtjes,  dem  er  in  Cap.  61  f.  vor  allem  folgte,  der  aber  nicht  von 
einer  Vertretung  der  Vülker  durch  Jahwe,  sondern  von  einer  Bekehrung  derselben  za 
Jahwe  geredet  hat,  mit  derjenigen  Hesokiels. 

An  diesem  Vei'ständuis  darf  der  Text  von  v.  1  mit  den  Namen  Edom  und  Bosra 
nicht  hindern;  denn  obscbon  er  offenbar  schon  lange  so,  wie  er  jetzt  lautet,  gelesen  wurde 
ts.  34  6-8),  kann  er  auf  Richtigkeit  nicht  Anspruch  erheben,  ZurEmendation  zwingt  nicht 
blos  das  Ganze  des  Abschnittes,  der  so  sichtlich  das  Gericht  über  die  Vülker  überhaupt 
(und  nicht  über  EMom  allein)  geben  will,  dass  Cheync  zu  der  Erklärung  gegriGfen  hat, 
Edom  sei  als  T.v-pua  der  Feinde  Israels  zu  faaen,  sondern  auch  schon  die  einfache  Betrach- 
tung des  Wortlautes  von  v.  T"  Is.  die  Erklärung).  Zu  allem  kommt  noch  hinzu,  dass  die 
Änderung:  eine  überaus  leichte  ist,  und  dass  man  sich  ohne  dieselbe  fragen  mtisste. 
warum  das  Gericht  nicht  Über  die  viel  näher  gelegenen  iCdomiter  ergehe,  da  diese  seit  Sa- 
cbaijas  Zeit  im  Negeb,  im  Süden  Judas,  eingedrungen  sind  (vgl.  Sach  7  7  und  C.  O.Torbev 
The  EMomites  in  Southern  Juda  im  .fournal  of  Bibl.  Litei-at.  1898,  16 — 20). 

Das  Metrum  ist  das  der  Doppelzeiieu,  wie  zuletzt  in  61  1 — 63  S;  eine  besondere 
Gruppierung  iu  Strophen  ti-ltt  nicht  hervor,  sicher  aber  fehlt  am  Ende  ein  Stichos. 

l*  Wer  m7>,  der  da  daher  kommt  geriUet,  Höter  die  Kleider  /ds  ein 
Hinter,  Wer  isf's,  mnjesiiiiiseh  iti  seinem  Oetrartde,  Einher«citreiiemi  in  der 
Fülie  geiner  Krafi'f    Mit  de  Lagaedk,  Oobt,  Dithm,  Günninq  (vgl  auch 

KcENEy  Hist-krit.  Einl.  §  49,  Anm.  5j  ist  D^KÖ  (Na  2  4)  und  l?äp  zu  lesen,  da 
mau  einem  Unbekaiinten  in  Jemsaleiu  nicht  sofort  ansieht,  dass  er  von  Bosra 
kommt,  oder  da,  wer  schon  weiss,  woher  Jahwe  kommt,  schwerlich  noch  die 
Frage  von  v.  ü  an  ihn  zu  stellen  hat.  Uhrigens  ist  auch  nachher  nicht  von 
Edom,  sondern  nur  von  den  Völkern  fv.  3  e)  die  Rede.  Die  neuerdings  von 
GKKSSiiASx  und  r^iTTMAXN  gegen  diese  Emendation  wieder  erhobenen  Ein- 
wände wiesen  zu  leicht;  denn  dass  ein  Wortspiel  von  on«  und  0*1«,  von  TT^'^ 
und  Weinkeltern  „sicher  beabsichtigt"  sei,  wäre  erst  zu  beweisen,  und  wenn 
man  zu  gleicher  Zeit  sagt,  statt  iSä  \Mn%er  erwartete  man  v.  i  ijn^  Keilerer,  so 
muss  dies  Wortspiel  überhaupt  sehr  weit  her  sein.  "I3ä,  ursprünglich  nur  den 
Traubenlesendeu  bedeutend,  hat  den  allgemeinen  Sinn  von  Win%er  bekommen, 
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uiitl  der  Winzer  besorgt  auch  das  Keltern.  Bei  ^flin  denkt  Duhm  an 

Grundbedeutung  des  Wortes:  gesc)iwellt,  und  erklärt:  mit  aufgeschwellt 
durch  den  Luftzug  bei  rascher  Bewegung  aufgeblähtem  Mantel.  Das  ersch 
etwas  gesucht,  obschon  die  gewöhnliche  Deutung:  pomp/wff,  iterrüch,  et 
mit  gehobener  Brust  im  Gefühl  des  Sieges,  auch  ihre  Schwierigkeiten  bat. 
Für  das  unhaltbare  njJiJ  («=  sich  krümmend  51  u)  ist  iJiJ  cinherschreiieml 
(Jdc  5  4  TI  Sam  5  24)  zu  lesen  (so  die  meisten  Ausleger  seit  Lowth,  vgl.  Svm- 
MACHüs  ßatvcüv,  Vulg.  gradiens).  1^  Die  Antwort  des  gewaltigen  Krieger» 

fällt  durch  das  21  vor  H^l^  und  die  Kürze  des  zweiten  Stichos  auf;  lässt  man  3 
nach  LXX  aus,  so  kann  man  übersetzen:  Ich  bins.  der  Gererhthjheit  fvielleicht 
im  Sinne  von  ifeil)  rerheisst  (vgl.  45  i8:  pT^  1?^),  Der  Macht  hat,  cw  helfen: 
noch  besser  entspricht  dem  Zusammenhang  Chetnes  Konjektur  T^jnj  (Ür  "^^S 
und  die  Einsetzung  von  nä  nach  2^:  !ch  hius,  der  sich  herrlich  enreisf  In 
(Übung  der)  GerechÜgkeii  vgl.  6  16'',  Üer  grosse  Mactit  hat^  um  helfen.  In 

der  neuen  Frage  2  ist  für  IB'^sV'?'  dessen  "?  in  den  Versionen  nicht  wieder- 
gegeben ist  und  D'l»  neutrisch  zu  nehmen  zwingt,  entweder  nur  lE'c'?  rt  ist 
zweimal  geschrieben,  Duhm,  Ghätz)  oder  ^B'^a'?^  (s.  v.  3,  D  ist  in  V  verdorben, 
HouBKiANT,  LowTH,  Chetse)  ZU  Icseu:  Warum  ist  rol  dein  Getcand  Und  deine 
Kleider  ttie  die  eines  hetterlreters?  3  beginnt  die  Antwort  Jahwes, 

die  schildert,  was  er  gethan  hat;  daher  sind  die  Impertekte  Überall,  wie  die 
abgekürzte  Form  IM  zeigt,  mit  Waw  consec.  zu  lesen  (v.  3  5  6).  rn^B,  heiter, 
h'ufc,  kommt  noch  Hag  2  ic  vor;  zu  dem  Bilde  vgl.  Thr  1  15  Jo  4  13.  *^5*? 

allein  hat  Jahwe  das  Gericht  gehalten,  wie  v.  5  dann  genauer  ausführt;  k 
Cyrus  war  jetzt  dabei  und  kein  Volk  hat  eingegrifieu,  wie  etwa  früher  die 
8}Ter  und  Chaldäer  seine  Werkzeuge  waren;  das  Endgericht  vollstreckt  Jahwe 
allein  und  das  Objekt  sind  die  Völker  (ü^ü}l  vgl.  v.  s).  Für  die  Unform 

'n'jKSiJ  1.  ^^"^83  (Mal  1  7);  das  K  verdankt  seinen  Ursprung  der  gleichen  Auf- 
fassung, wie  die  Punktatiou  der  ImperÜ".  mit  blossem  1.  nämlich  der  Deutung 
auf  die  Zukunft,  nach  welcher  man  ^W^^|  lesen  sollte  (s.  Ges.-Kautzsch^*  ^  53p 
N.  1).  4  Nähere  Erklärung  des  Thuus  Jahwes:  er  nahm  die  längst  be- 

schlossene Rache  (61  2)  und  brachte  die  Erlösung;  die  Rache  dauert  einen 
Tag,  das  Heil  ein  Jahr,  das  kein  Ende  nimmt,   'bwj  leitet  man  besser  von  dem 
Abstraktum  D^'p^Kä  Erlösung,  als  von  dem  Partie,  pass.  ^HJ  ab.    Zu  dem  Er» 
lösungsjahr  vgl.  die  Bestimmungen   über  das  Jobeljalxr  Lev  25  28-3*  47-S5. 
5  fügt,  wie  V.  e,  die  Auslegung  von  v.  3  an;  diese  "Wiederholung  zeigt,  dass  sich 
auch  hier  (vgl.  Vorbem.  zuCap.  60)  der  VerÜ  nicht  auf  der  Höhe  seines  drama»  , 
tischen  Anfanges  zu  halten  weiss.    Die  genaue  Parallele  zu  59  is  könnte  d^H 
Grund  sein,  dass  einige  MSS  und  Ausgaben  für  ^J^Qt?l  auch  hier  ^0|5"I?1  habel^ 
doch  ist  es  auch  möghch,  da  ^Hon  schon  zweimal  (v.  .s  und  v. «)  erscheint,  dass   | 
^^V\T\  das  ursprüngliche  ist  (Dödkrlein,  Cheyne).  6  J^'ür  D"i??fK  L  C^SB^^ 

mit  3,   wie  die   babylonische  Lesart   ist;   so   auch    manche  Handschriften,  | 
LXX  etc.  nnsJ  hat  denselben  Sinn  wie  in  v.  3:  ihren  Safl  seil,  ihr  BluL 

Das  Stück  ist  unvollständig,  da  der  Parallelstichos  zu  v.  e**  fehlt. 

Die  enge  Zusammengeliöngkeit  vou  63  1-S  mit  Cap.  61  f.  (s.  dio  Vorbem.  zu  63  1 
scbliesBl  eine  audere  KnUtebang^zeit  ftls  die  von  Cap.  61  f.  auB.     Die  Vennutung 
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JLA^iüni,  03  1-6  kÖDuU*  selbst  erst  dem  Eweiteu  Jahrb.  angehörcD.  ist  daher  durchaus  eurüek- 
zuvreisen,  eie  beruft  sich  auch  zumeist  auf  die  unlialtbaie  lAisuiig  der  Mas.  in  03  i^".  Zu 
68  1-8  vgl.  auch  KTinckles  Ältorient.  Forscli.  I,  344—346. 

9)   63  7—64  II  Bitte  an  Jahwe  um  Erweis  seiner  früher  so  herrlicti  be- 
währten Liebe  zu  Israel. 

Die  Vcrwbiedeuhcit  des  Metrums  zerlegi  das  uiUaltlich  zuflammen gehörige  StUck  in. 
»wci  Teile:  63  7-14  und  H3  15 — 64  11;  die  von  Duhm  und  Chetse  vorgeschlagene  Ab- 
grenzung der  beiden  Stücke  zwischen  CHI  6  und  63  17  bat  ge^en  sich,  dass  nur  mit  Schwierig* 
keiten  auch  63  15f.  dem  Metrum  von  63  7-14  gleichförmip  gf'macht  werd<»n  kann  (b.  zu 
63  15f.>  Über  die  Herkunft  dfs  Stück»;«  ».  Sclilnsebem. 

a)  63  7-u  Wehmölii^er  Lobpreis  Jahwes  Tür  die  einsl  dem  Volke  erwiesenen 
M'ohllhateiN  an  denen  es  je (zl  der  Snr.dc  des  Volkes  wegen  fehlU  Vier 

Strophen,  bestehend  aus  je  i'tinf  Langzeilen;  für  v.7-ia»  vgL  schon  BuddeZAT  W 
1891,  241  f. 

7—9'*  (bis  ütyr^)  die  erste  Strophe.  Danksagung  für  .fahwes  Gnaden- 
erweisuu;ien  an  Israel  tindet  sich  sehr  häufig  in  alttestamentliche'n  Gebeten, 
Tgl.  z.  B.  Neil  9  5-31.  7  Die  Gnaden  Jahwes  itilf  ich  preisen.  Die  RtthmeS' 

thaten  Jahires  (vgl.  60  e).  Gemiiss  (zu  bv2  s.  59  i8)  aliem,  iras  uns  enriesen  hat 
Jahwe  gross  ron  G'üfe,  Was  er  uns  enciesen  nach  seiner  Barmher%ifjkeif  (nd 
der  Fülle  seiner  Gnaden.  Nach  LXX  ist  mit  Duhm.  Cheyne  das  ]  vor  2^B"ST 
zu  tilgen;  ebenso  ist  ^K'Jt'*  SV^h  eine  das  Metrum  störende  Glosse,  die  zu  3^D"31 
nach  dessen  Abtrennung  von  nifT  hinzugefügt  wurde  (Rüdde.  Duhm,  Chkyne); 
die  Folge  dieser  Glosse  war  dann  auch  die  Schreibuuij  dVD3  für  ursprüngliches, 
noch  von  LXX  Itezeugtes  «"^93.  H  Mit  IBMM  wird  U^Dä  fortgesetzt  und 

exponiert:  diese  L^arlegung  der  AVohlthalen  Jahwes  beginnt  mit  der  Ent- 
stehung des  Volkes.  Ar  sprach:  Sicherlich  C^k  =  in  jedem  Fall.  d.  h.  min- 
destens dies  ist  wahr,  wenn  alles  andere  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  vgl. 
auch  14  15),  mein  Volk  sind  sie,  Sühne^  die  nicht  treulos  (1^^  absoL  =  die 
Treue  brechen)  irerden.  Zu  dieser  sicheren  Erwartung  Jahwes  vgl.  aber 
1  2-1  30  9.  Zu  8'"  =  Und  wurde  ihnen  zum  /feiler  gehört  als  zweites 

kleineres  Glied  der  letzten  Zeile  der  Anfang  von  9:  Aus  aller  ihrer  Drangsal, 
vgl.  LXX,  nach  der  auch  "i'h^^  für  'Tb22  zu  lesen  sein  wird  (Dlthm,  CHEY^'E). 
^ur  so  wird  auch  das  Folgende  verständlich. 

9»  (von  ^b  an)  —10  die  zweite  Strophe:  Üa  Israel  trotz  aller  Liebe  und 
Hilfe,  die  es  erfuhr,  gegen  Jahwe  widerspenstig  war.  wurde  Jahwe  aus  seinem 
Freunde  sein  Feind.  9  Nach  LXX  ist  1?  resp.  TS  (s.  67  9  vgl.  18  2)  fUr 

yf  und  T\t^)p\  im  stat.  abs.  zu  lesen  und  ^h  nicht  mit  K6r5  in  \h  zu  verwandeln 
fso  Hchnn  HoKsr.EY  [-j-  1793|.  dann  Ookt,  Bl-ddk.  Duhm,  Chevne»:  Mehl  ein 
Bote  oder  Engeln  Sein  Angesicht  redete  sie  (dem  Pluralsubj.  Va^  konform,  winl 
auch  mit  Bcdde  und  Cheyxe  DjP^n  zu  punktieren  sein).  Nicht  bloss  einen 
Boten  und  Stellvertreter  sandte  Jaliwe,  sein  Angesiclit,  womit  in  v.  e'?  Wn  er 
selber  in  Parallele  steht,  war  ihnen  gegenwärtig.  Diese  Gegenüberstellung  von 
Bote  nnd  Engel  einerseits  und  Jahwes  Angesicht  andrerseits  zeigt,  dass  "^  *]M^0 
nicht  mehr  wie  früher  (vgl  z.  B.  Ex  23  20  f.;  die  Repräsentation  Jahwes,  sondern 
einen  Stellvertreter  und  dass  Jahwes  Angesicht  soviel  wie  Jahwe  selber  be- 
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dentel:  immerliin  wird  man  '  ^3B  und  nin^  nicht  durchaus  als  identisch  v 
stehen  dürfen,  aber  irgendwie  drückt  es  doch  seine  i»ersßnliche  Gegenwart  ai 
vgl.  KU  59?  und  s.  Ex  33  14,  welche  Stelle  dem  Ver£  vorschwebt     Bestä 
wird  die  Richtigkeit  dieser  Lesung  unil  Erklärung  sowohl  durch  die  folgen 
Parallelzeile:  In  seiner  Liebe  und  Erbarmtmg  Eriuate  er  selber  sie,  als  durc 
die  Uuhalthai'keit  jeder  andern  Uhersetxung  („es  war  nicht  Not,  der  En 
seines  Anj^esichts  half  ihnen*'  oder  ,,in  aller  ihrer  Not  war  ihm  [lS]  Not  etoj 
und  die  Unmöglichkeit  der  Verhiudung  V^  1^'??»  da  wold  rnrv  "IJH'??  und 
aher  nicht  "^  ^iS  ^«bo  vorkoramt  9''  Er  hob  sie  ernpor  und  trug  sie  . 

Tage  der  Vorzeit  vgl.  Dtn  32  ii.  10  !)er  heilige  tieixt  (ho  nur  noch  v.  Tf 

und  Ps  51  i:j),  dem  mau  widerstretten  (vgl.  Act  1  b\)  und  den  man  selbst  be- 
trüben (Eph  430)  kann,  ist  hier  als  ein  selbständiges  Wesen,  als  eine  Art  Hy- 
postase gedaclit.  wohl  fast  zusammenfallend  mit  *  "»as  (v.  9);  er  that  sich  deni 
Volke  ]si*ael  kuud  in  der  Leitung  dui'ch  Muse  und  in  dem  Weissagen  aiii 
Gemeindeleiter  (vgl.  Num  1125-30  Dtn  34  9).  Damals  schon,  in  der  er 
Zeit,  begann  des  Volkes  Wiilerspenstigkeit  und  wandelte  sich  Jahwe  in  il 
Feind,  der  gegen  sie  kämpfen  musste  (vgl.  43  27  f.  57  \i  Dtn  32  n*-28). 

11  12  die  dritte  Stroplie:  Das  längst  entKchwundeue  Glück  der  Zeiten 
Moses.  11  Von  der  ersten  Langzeile  v.  ii*  fehlen  in  LXX  die  beiden 

Wörter  IBJ?  nchlS,  (iie  jedenfalls  nebeneinander  im  Satze  unmöglich  sind,  a 
auch  einzeln  durch  ihi'e  Stellung  Bedenken  erregen.  Oifenbar  sind  beide  ni 
ni-spriinglich,  HB^C  ist  Qlosst!  zu  nj?*l  nnrl  lö^  zu  nt<»  in  v.  ii''.  Somit  fehlt  der 
zweite  Teil  der  ersten  Zeile;  dass  ein  Subjektcxphcitum  weggefallen  sei,  kann 
man  nicht  annehmen,  da  die  Stidlung  desselben  keine  richtige  wäre,  eher  darf 
man  mit  Cheyne  nach  Dtn  32  7  etwa  1^1'^^  ni3tf  einsetzen.  Subjekt  zu 
kajin  nur  Israel  sein;  vielleicht  ist  aber  die  dritte  Person  erst  durch  die  Glos 
veranlasst  und  die  erste  Sing,  oder  Plur.  (vgl.  v.  7  oder  v.  lo)  ursprünglich:  Ott 
dachte  es  (oder:  darum  denke  ich,  r«sp.  denken  wir)  der  Tage  der  Vorzeit,  Der 
Jahre  der  vergangenen  Geschlechter  (vgl.  Dtn  32  7).  Die  Fragen,  welche 

diese  Erinnerung  naiielegte,  gieht  das  Folgende:  Wo  ist^  der  herauszog  aus 
dem  Meer  JJen  Hirten  seiner  Herde?  seil.  Mose  aus  dem  d;  d.  h.  Nil  (18  2  19  5) 
rettete.  Für  das  sc)ion  grammatikalisch  (Artikel  und  Suffix!)  bedenkliche  und 
sachlich  unhaltbare  D^^l^n  1.  nach  LXX  mit  Oobt  u.  a.  r6?sn,  ebenso  ist  7\\h 
nach  LXX  und  Targ.  trotz  dem  von  der  Mas.  geforderten  ^5*1  (Hirten,  wtthl: 
Mose  und  Anron,  vgl.  Ps  77  21)  das  Richtige;  zu  der  Bedeutung  von  n^^I? 
vgl.  Gen  37  28.  Den  heiligeii  Geist  brachte  er  unter  die  Isi*aeliten  (das 

Suff,  von  13"ip?  bezieht  sich  auf  13KS:  in  das  Innere  seines  Volkes)  durch  die 
Sendung  Moses  zu  ihnen,  vgl.  zu  v.  lo.  12  Die  erste  Zeile  erinnert  au  die 

Ausrüstung  Mose??  mit  Wumlermacht  (vgl.  den  Gottesstab  /.  B.  Ex  7  20  17  »J 
und  die  zweite  an  die  Zerteilung  der  Wasser  des  Roten  Meeres  zum  Dnrcl 
der  Israeliten  (vgl.  Ex  14  10  21  Ps  78  13).  vh\$  macht  den  Vers  zu 

und  ist  nach  55  13  entbehrlich,  darum  mit  Dchm  für  sekundär  anzusehen. 

13  14  die  vierte  Stroj>he:  Der  Abschluss  des  Rückblicks  auf  die  mosaische 
Wnnderzeit,  Der  Text  ist  in  Unordnung  und  lückenhaft  uml  lässt  sich  nicht 
mehr  sicher  herstellen.     Vermutlich  lauteten  die  zwei  ersten  Zeilen  mit  V 
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"Setzung  von^S'iftl  D^BSliintor  TV»  fso  Haupt.  Cheyne)  und  mit  derVerHesserun? 
voD  «^  iu  vh]  (luu'li  LXX  Dl  HM  u.  a.):  D^r  sie  gfhen  Hess  tiurch  Meerestiefen, 
Ohne  (lass  sie  straucheiten.  Hindern  ff/eic/t,  die  ins  Thal  iiinabstei<fen,  Gleieh 
einem  Pferd  in  der  Sleftpe.  Die  HIDflR  sind  hier  wie  Ps  77  lö  106  a  die  Wasser- 
Hüten  des  Koten  Meeres  (über  Dinri  \)iV  zu  51b-ii);  die  beiden  Bilder  ver- 
gleichen den  Hinabstieg  in  das  tiefgedachte  Bett  des  Koten  Meeres  und  den 
Heraufstieg  aus  demselben  mit  dem  sicheren  Auf-  und  Abstieg  der  Rinder  zu 
höher  und  niederer  gelegenen  Weideplätzen  und  mit  der  freien  Leichtigkeit, 
mit  welcher  das  Pferd  im  Weideland  sich  bewegt;  vgl.  den  ähnlichen  Vergleicli 
Ps  106  9.  Mit  nn  beginnen  die  Trümmer  der  drei  letzten  Zeilen.     Di 

Wort,  auf  welches  sich  das  Sufi".  in  MTyi'l\  bezieht,  feiilt;  es  musste  vorher  von' 
Israel  die  Rede  sein.  Ob  unori  in  ^iHiri  zu  ändern  ist,  lässt  sich  nicht  mehr 
entscheiden:  das  crstere  i.st  auf  das  Hrimjen  znr  Huhe  seil,  in  die  rrnup  d.  h. 
gemäss  Ex  33  14  Dtn  12  i»  nach  Paliistina,  Jas  letztere  auf  die  Leihutg  diireh 
den  Geisl  Jahwes  Cvgl.  v.  lof.)  zu  deuten.  Auch  die  Verteilung  der  Reste  auf 
die  drei  Zeilen  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  durchführen.  Soviel  aber  sieht 
uiaiif  dass  mit  ]?  die  Zusammenfassung  der  vorangehenden  Schilderung  der 
Tbaten  Jahwes  und  zwar  in  direkter  Anrede  an  Jahwe  beginnt. 

b)  63  i5-r>4  11  Orhierenile  und  flehentliche  Anrnfiinfir  des  g^öllHclien  Er- 
barmens um  soforU^e  lliire.  Sieben  (resp.  sechs,  s.  zu  G4  9-ii)  Strophen, 
bestehend  je  aus  vier  gewöhnlichen  Distichen. 

1516  die  erste  Strophe:  Die  Bitte  an  Jahwe,  seine  Fürsorge  seinem 
Volke  doch  nicht  länger  zu  entziehen.  15  Die  erste  Zeile  (—  v.  i  j":  ^iniKDni 

ist  niclit  mit  Ddhm.  Cileyne  zu  entfernen,  um  auch  hier  das  Metnim  von  v.  7  u 
zu  lesen}:  Hiicke  rom  Himmel  herab  und  schaue  Von  deintT  heiiiffen  und  herr- 
Heften  Wohnung.'  Jahwe  hat  sicli  in  seine  Wohnung  zurückgezogen,  tlie  Sünden 
verhüllen  ja  gleichsam  seinen  Auslilick  (vgl.  59  2)  mid  darum  gtdit  ihm  die  Not 
des  Volkes  nicht  zu  Herzen,  ist  sein  früheres  Mitgefühl  und  sein  Eifer  nicht 
mehr  wirksaiu  (vgl.  v.  15'').  Die  Wohmiiig  Gottes  bcj,  noch  I  Reg  8i3  TT  Clir 
6  2,  ist  im  Himmel  (vgl.  zu  57  \h),  wo  man  sie  sich  jedenfalls  später  als  Palast 
nach  dem  Urbild  des  Zionstempels  vorstellte  (s.  zu  Ps  29  1  2).  Wo  ist  dein 

Eifer  (s.  59  1*  9  7  37  32j  und  deine  Wunderkraft  U.  mit  den  alten  Versionen 
und  einigen  M8S  dem  parallelen  Singular  gemäss  ^r\103^  stritt  des  gewöhn- 
lichen f^r"!««  deine  Kraflerweisungen),  Die  Hegung  deines  Mitteids  (vgl.  16  1 1) 
und  dein  Erbarmen?  Die  beiden  letzten  Worte  des  Verses  schiessen 

über  das  Metrum  hinaus,  ebenso  erhält  man  die  beiden  letzten  Distichen  und 
den  Abschluss  der  Strophe  in  16  ohne  die  Anfangsworte  0*3K  nn«  ^3.  Dl-hm 
und  Chetxe  haben  nun  diese  beiden  in  das  Metrum  sich  nicht  schickenden 
Stücke  als  fünfte  Langzeile  (ersterer  mit  Hhizunahme  von  ^9^*^!)  betrachtet» 
zugleich  die  jedenfalls  notwendige  und  von  LXX  an  die  Hand  gegebene  V^er- 
besserung  pBWnn  Hrb«  =  Hatte  dich  doch  nivhf  %uri)rK\  d.  h.  dränge  doch 
nicht  gewaltsam  dein  Erbarmen  zurück I,  vornehmend.  Aber  auf  diese  Weise 
entsteht  weder  eine  gute  Langzeile,  noch  ein  guter  Zusammenhang:  die  beiden 
^  V.  IG  sind  störend  und  U*?«  nPK  kehrt  v.  16''  (und  64?)  ^neder.  Da  auch 
pBXJVi  64 1 1  nochmals  erscheint,  ist  die  Annahme  nicht  gefragt,  dass  die  Schluss- 
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Worte  von  v.  ts  samt  dem  Anfang  von  v.  i8  die  den  Inhalt  der  Strophe  in  einen 
kurzen  Seufzer  zusammenfassende  Glosse  eines  I^esers  bilden,  die  in  den  Text 
geriet.  Die  beiden  letzten  Zeilen  {^^^  D^n?*?  *9)  gehören  zusammen  und 

begründen  die  an  Jahwe  gerichtete  Bitte  um  Erhjiraien,  das  ^?  gebort  zu  beiden. 
Die  Begründung  stellt  die  I'atriarcben  mid  den  wahren  Vater  Israels.  Jahwe, 
einander  gegenüber;  von  den  ersteren  erwarteten  offenbar  manche  unter  den 
Zeitgenossen  des  Verf.  Hilfe,  wahrscheinlich  weil  sie  in  diesen  Ahnen  halb- 
göttliche Wesen  sahen  nnd  sie  als  solche  verehrten,  vgl.  ülirigens  Mt  '^9:  naxioa 
lyo)is,-v  xov*Aßpaöix,  und  die  talmudische  Lehre  von  dem  Verdienste  der  Väter 
(n^2K  no]  vgl.  Wkhkk  Jüd.  Theol.i  292-297).  Diesem  Ahnenkult  und  dieser 
Antecipatiou  der  Lvhre  vom  Thesaurus  operum  supererogationis  gegenüber 
betont  der  Prophet,  dass  Jahwe  allein  der  Vater  des  Volkes  ist  (vgl.  v.  s),  er 
allein  also,  im  Gegensatz  zu  den  nichts  von  den  Nachkommen  wissenden  Ahnen» 
ein  ner%  für  seine  Not  haben  und  sein  Erlöser  (41  u)  sein  kann  (statt  des 
Perf.  OJJ"f,  ist  das  Imperf.  MVCZ  zu  lesen  und  das  Suff,  in  UT3^  mit  dem  regel- 
mässigen —  [UT3^]  zu  punktieren;  zu  -    vgl.  Ges.-Kälttzsch^^  g  fJOd). 

17—19'  die  zweite  Strophe:  Klage  über  die  Härte  der  Bestrafung  durch 
Jahwe,  die  das  Volk  dazu  treibt,  irre  zu  werden,  und  ihm  genaue  Erfüllung  der 
religiösen  Pliichten  und  wahre  Frömmigkeit  fast  utimöi^lick  maclit  (vgl.  57  le** 
64  5  7  und  bes.  Mal  3  h).  17  Das  Imperf.  in  UJJJlP  und  il^E^P  (nur  noch 

Hi  39  16)  ist  zu  beachten:  Warum  Hissest  du  uns  abirren,  Jahtcey  ton  deinen 

Wegen  (vgl.  58'.'),  Verhärtest  unser  Herz,  dich  nicht  zu  fUrchtenY  d.  h.  warum 
willst  du,  dass  wir  irre  werden  und  unser  Herz  sich  verhärte?  3^tf  absol. 

(vgl.  Ps  90  13)  =  Kehre,  um  d.h.  schlage  ein  andres  Verfahren  ein  um  deiner 
Knechte  teilten,  l^nd  der  Stämme  deines  Erbes  triften,  vor  "BSC'  ist  mit  LXX 
di's  Metrums  wegen  \)^b  zu  wiederholen  (Dühm,  Cheyke).  Die  Israeliten  sind 
eben  doch  Jahwes  Diener  und  Eigentum,  vgl.  v.  ö  47  fl.  IH  Der  Text  von 

(V.  lÄ^ist  sieber  verdorben;  denn  bleibt  man  beim  jetzigen  Wortlaut,  so  fehlt 

lern  Verbum  entweder  das  Subjekt  oder  das  Objekt,  je  nachdem  man  'jtf^IS'DJ 

mffasst:  ,,dein  heiUges  Volk  besass"  (was?)  oder  „sie  (wer?)  besessen  dein 
heiliges  Volk".  Die  Änderung  nach  LXX:  p1!}  UBh;,  =  „wir  besassen  deinen 
heiligen  Berg",  hilft  wenig,  da  tj?!^*?,  —  „auf  eine  kleine  "Weile",  sehr  unsicher 
ist.  Man  hat  vielmehr  mit  GES.-Buin^  '^  (a.  v.  "Ijfsp»  wo  aber  n?^  einlierschreiten, 
betreten  vorgeschlagen  wirdj  die  Wörter  anders  abzuteilen:  D'VB'"!  n?S  Tvsh 
1B^|3  Warum  rerachtrn  (verkleinern,  beschimpfen")  die  (lOtffosen  deinen  Tempel? 
Zu  no*?  vgl.  V.  17,  zu  Pi.  ^1^1  vgl.  das  Aram.  und  das  Kjil  "i)?^  oerintj  sein  z.  B. 
Jer  30  1»,  zu  den  cytt^j  vgh  57  20  und  zu  Bh^  Heiligtum  z.  B.  Ps  203,  zum  In- 
halt aber  bes.  Mal  1  io~i3.  Ähnlich,  doch  sich  weiter  vom  überlieferten  Texte 
entfernend,  liest  Cheyne:  :r^ni3Uto  D^jmh  IDOT  Hob  --  Warum  zertreten  Gott-  , 
lose  deine  Wohnungen?  Nun  entspricht  v.  is''  dem  ersten  Stichos  (v.  18*)  ^1 

aufs  beste;  n^^  wirkt  auch  hier  nach  wie  v.  16:  Warum  zertreten  d.  h.  behandeln 
mit  Geringschätzung  (Jer  12  10  vgl.  xaTanoTiitv  la  a^ia  1  Mak  3  45  bi  Mt  7  6) 
unsere  Widersacher  dein  Heiligtum?  Die  Widersacfter  der  Frommen  sind  auch  ^| 
.Jahwes  D^^.^  vgl,  59  is  64 1.    Nicht  von  Zei-störung,  sondern  von  Verachtung  ^ 

lea  Tempels  spricht  der  Vers,  die  „Gottlosen",  die  die  Frommen  l>edrücken 
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und  vergewaltigen  (57  i  58  3  4),  ehren  niclit  in  rechter  Weise  den  Tempel  und 
kümmern  sich  wenig  um  den  Gottesdienst.  Die  „Gottlosen"  sind  die  den  Ge- 
Retzestreueu  feindliche,  samaritanische  ..Partei^  mit  ihren  Anhängern  in  Je- 
rusalem und  der  Nachbarschaft  Die  Sclilüsse,  die  man  aus  dem  unver- 
besserten  Texte  für  die  Entstehungszeit  von  63  7— 64  u  gezogen  hat,  lallen 
dahin,  s.  Schlussbem.  19'  Dem  Gebaren  der  „Gottlosen"  gegenüber  stehen 
die  Frommen  da,  als  ob  sie  Jahwe  ganz  fremd  wären  und  ihn  nicht  das  Ge- 
ringste angingen:  Wir  itind  solche  geworden,  über  weiche  du  von  jeher  eig.: 
seit  unabsehbarer  Zeit  nicht  herrschtest,  l'ber  trelchen  dein  Name  nie  genannt 
war.  Die  beiden  Sätzchen  von  thy^  (wofür  nicht  mit  Klostehuann,  CaEYNE 
D'?ipp3  ZU  lesen  ist)  an  sind  das  Prädikat  zu  W^ri,  zum  zweiten  vgl.  Dtn  28  lo 
Jer  14  9. 

63i»''— 64»"  die  dritte  Strophe:  Sehnsüchtiges  Verlangen  nach  Jahwes 
Erscheinen  zum  Gericht.  19''  h6  (—  ^b  wie  48 18)  mit  Perf.,  zum  Aus- 

druck des  Wunsches,  das  von  der  Zukunft  Erhoffte  möchte  bereits  eingetreten 
sein,  zeichnet  hier  trefi'lich  die  ungeduldige  Sehnsucht  des  Proph.,  der  auch 
die  Asyndese  der  Verba  entspricht.  Zum  Zerreissen  des  //irnmefs  vgl, 

61 «.  ^^J  (noch  abhiingig  von  wV)  ist  jedenfalls  Xiph.  von  ^t,  =  ins  Wanken 
geraten;  in  der  Gnindstelle  Jdc  5  5  ist  dagegen  \b\^  von  ^i  %errinne.n  (viell. 
mit  Recht,  s.  dort)  jmnktiert.  1  die  Fortsetzimg  des  Wunsches,  beschreibt 

zuerst  die  Art,  dann  den  Zweck  der  Theophanie.  Die  beiden  Stichen  der 
ersten  Zeile  scheinen  sich  auf  die  beiden  entsprechenden  Stichen  von  v.  19^  zu 
verteilen  (Dumn:  Wie  Feuer  Heishaufen  in  F/amwen  setzt  seil,  mögest  du  den 
Himmel  zerreissen.  /  WieJ  Wasser,  icelchcs  Feuer  zu/n  Aufwallen  bringt  seil, 
mögen  die  Berge  auf-  und  abschwanken.  D^plpr]  ist  allerdings  ai:.  X^y.  und  für 
n)pn  setzen  LXX,  Tueodotion  nj:^  brennen  voraus;  gleichwohl  wird  es  un- 
nötig sein,  mit  Exüstiüimann,  Cheyne  zu  lesen:  B'K  lyaP  D^Ö^D  B^^^  U^K  pS  »= 
Dass  wie  ein  Keisigfeuer  auflodert.  So  rom  Himmel  Feuer  brenne.  Der 

Zweck  ist:  Fin  seinen  Widersachern  (63  isj  deinen  yainen  kund  tw  thun  d.  h. 
sie  erfahren  zu  lassen,  wer  du  bist,  Dass  cor  dir  Völker  wittern,  natürlich  beim 
Gericht,  das  über  alle  Feinde  Jahwes  ergeht  2  ist  immer  noch  Fort^ 

Setzung:  Wenn  du  tuirchtbares  (Imposantes,  vgl.  z.  B.  Dtn  10  2i)  thUtest,  das 
wir  nicht  erhofften  d.  li.  in  einer  Weise,  die  noch  all  unser  Hoffen  übersteigt. 
2**  ist  eine  irrtümliche  Wiederholung  aus  63  19;  den  Abschluss  der  Strophe 
und  des  ganzen  Wunschsatzes  giebt  3":  ^yoü^'t**?  D*?1V0  Und  das  sie  (seil.  — 
D^.U  und  '[^'3^  V.  I  oder  =  man)  von  Alters  her  nicht  (-=  noch  nie)  gehört  haben 
d.  h.  unerhörte  Thaten  vgl.  52  ib.  Diese  Strophenabteilung  haben  auch  Duhh 
und  Chetji'e. 

3*ß— 4  die  vierte  Strophe:  Bis  jetzt  hat  man  nichts  von  dem  Eintreten 
Jahwes  für  seine  Getreuen  gesehen.  3°^''  •=  zwei  kurze  Distichen.    Im 

er<*teu  Stichos  (v.  ;t*3)  ist  aus  Versehen  iWn  nur  einmal  statt  zweimal  geschrieben, 
ursprünglich  war  zu  lesen:  lji<  »ir^wn  «V,  das  1  gehört  vor  y2  zu  dem  zweilon 
Stichos  (vgl,  IKor  2ö);  also  lautet  das  erste  Distichon:  Kein  Ohr  hat  gehört 
Fnd  gesehen  hat  kein  Auge  vgl.  Hi  13  i  Prv  20  12  (ähnlich  DtruM,  CnEiTTEi. 
Das  Objekt  erwartet  man  im  zweiten  Distichon,  aber  „einen  Gott  ausser  dir** 
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schielet  sieb  schwer  als  solches,  auch  setzt  LXX,  wo  ursjirnnjjilich  nur  staiK 
xat  Ttt  ep-ya  oou  5  TtotTjosti.  anderes  voraus  und  ebenso  drücken  die  gleichlauti 
den  Oitate  unserer  Stelle  in  I  Kor  2  9  und  in  patristischen  Schriften,  die  auf 
eine  gemeinsame.  64  3  benutzende  Quelle  zurückgehen  werden  (s.  Vor.i3fEB, 
Alttest  Citate  bei  PjluIus  S.  44— 48),  einen  ganz  aiideni  Gedanken  aus:  Es 
handelt  sich  um  Jahwes  Werke.     Daher  ist  nach  LXX  mit  Benutzung  des 
niasor.  Textes,  der  offenbar  eine  verwischte  Stelle  vermutung*4weise  herstel 
wahrscheinlich  zu  lesen:   'pjn^O}^  'l^??  Deine  Werke  und  Wundert ftaieti  (% 
Cheyne).     Im  letzten  Stichos  ist  dann  weiter  nach  LXX  ^iriD*?  Hb^r»  und 
ausserdem  mit  Cheyne  "^^  für  f?,  das  als  ^h  an  den  Anfang  von  v.  4  gehört,  in 
v,s  hinübergenommen  aber  "^  verdrängt  hat,  zu  setzen  =  Die  du  thun  tri/U 
für  die,  die  auf  dich  harren.  4  Die  zwei  letzten  Distichen:  Wäre  G< 

doch  den  Seinen  entgegengekommen!  Aber  sein  Zorn  hat  ihre  Sündhaftij;k< 
nur  verschlimmert  (vgl.  63  i").     0  dass  (1.  ^  vor  J^Jf^^  GrJvtz,  Cheyne.  s. 
V.  3)  du  dich  deren  angenommen  hattest,  die  recht  thun  Und  an  deine  Wege 
gedenken  seil,  die  Wege,  die  du  haben  willst  vgl.  58  2,    ^  tTte^'n».  =  den  sii 
freuenden  und,  fehlt  mit  Recht  in  LXX  (vgl.  Guätz,  Dithm,  Ckeyne».  1  E?t? 
ein  vom  Schreiher  unkorrigierter  Fehler  fttr  das  richtig  nachher  gesetzte  #1 
resp.  '•^y,  wie  mit  LXX,  Pesch.  zu  lesen  ist.    Endlich  ist  auch  ^"Tär.  T^'JI^  fl 
^llDr  T3  zu  lesen  (so  nach  LXX  Oort,  Duhm.  Cheyne).    5?3^  bedeutet  ftegeti 
nen,  hier  aber  nicht  in  feindlichem,  sondern  in  dem  allgemeineren  Sinn  von 
„eine  Begegnung  mit  jmd.  haben"  vgl.  Ex  5  20,  ü.  i.  soviel  als:  sich  um  seine  An-     1 
gelegenheiten  kümmern.    Dies  hat  aber  Jahwe  nicht  gethan:  ira  Gegenteil: 
Siehe,  du  zürntest,  und  wir  sündigten,  L  her  unser  Treilten.  und  wir  wurden    1 
schuldig:  1.  V^läl  O'^'???03,  vgl.  zu  U'^bp^S  Sach  1 4  e;  das  von  AVellh.,  Hyss^H 
Cheyne  vorgezogene  U^^pa  „über  unsern  Treubruch"  scheint  zu  stark,  wi^l 
das  füi'  JJB'JJ  ebenfalls  vorgeschlagene  pc^?ai  „und  wir  wurden  abtrünnig".    Diö 
Anschauung  ist  dieselbe  wie  63  17:  Jahwes  wohl  herechtigter,  aber  in  sein< 
Schärfe  und  Dauer  unverstilndlicher  Zorn  bringt  die  Frommen  in  Zweifel  ufii 
so  in  Vergessen  der  göttlichen  Gebote  d.  h.  in  Sünde;  diesen  Zusammenhanj 
von  Zorn  und  Sünde  drückt  das  1  consec.  aus,  vgl  auch  v.  sf. 

5f.  die  fünfte  Strophe:  Infolge  des  göttlichen  Zorns  ist  die  Versunkenhi 
in  Sünde  immer  grösser  geworden  und  das  religiöse  Leben  fast  ganz  erstorbel 
5  Mpfi,  hier  nicht  •—  ein  Fremder  wie  52  i,  sondern  im  eigentlichen  Sinn  mit 
der  Nebenbedeutung  des  levitisch  Unreinen;  parallel  steht  dazu  im  foleend< 
Stichos  CJ^^y  "732,  D'*'^  bezeichnet  die  Zeiten  seil,  die  Perioden  der  monatlich« 
Reinigung  der  Frauen.  Für  ^5^5,  das  man  formell  als  Hiph.  von  ^"JJ 

klären  kann,  aber  keinen  hier  passenden  Sinn  giebt.  ist  zu  lesen  ^äil  von  ^3? 
=  tcir  rerweikten  (Dithm,  Klostermann.  Cheyxe.  Ges.-Buhl).    Ui^  ist  ohni 
^  vor  dem  Suff,  als  Sing,  zu  fassen  (so  auch  v.  6)  und  demgemäss  auch  der  Sil 
i3H:tP^  zu  punktieren:  Wir  rerweikten  alte  wie  Laub  Und  unsre  Schuld  trug  triF 
Wind  uns  duron,  vgl.  57  13  Hi  27  21  30  22.     Es  ist  Herbst  geworden  mit  ihm 
und  dem  völligen  Absterben  und  Verwehtwerden  sind  sie  nahe.  6  Keim 

ist  da.  der  dich  anruft  (vgl.  59  4  Gen  426).  Der  sich  aufrafft  (vgl.  51  17),  an  dir 
festzuhalten  (66  ij.   Der  Grund  ist  Jahwes  Zorn  v.  6";  für  Ui^Dfii  (von  dem 
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trans.  JlO  wanken)  1.  mit  flen  alten  Versionen  OJJPHI  iht  galtst  uns  preis  vgl. 
Hc^  11  8.  ferner  ist  auch  hier  wie  v.  5  der  Sing.  UJ*!?  zu  lesen, 

7f.  die  sechste  Strophe:  Demütiges  Flehen  um  Nachlassen  des  göttlichen 
Zornes.  *^^\t[  dient  zur  Uherleituny;  auf  das  Xeae,  worum  gebeten  vrir(\, 

vgl.  43  I.  Zu  dem  ersten  Stichos  v.  7"  fehlt  die  Parallele,  am  besten  nimmt 
man  mit  Halft,  Chkynk  die  letzten  drei  Wörter  des  Verses  herauf  und  iMsst 
den  Rest  von  v.  7''  die  beiden  kurzen  Stichen  des  zweiten  Distichons  sein:  L'ntt 
nuUj  Jahice,  du  bist  unser  Vater  (vgl.  Hrj  10)  Und  das  Werk  deiner  Hände  sind 
trir  alte,  Wir  sind  der  Thon  f'nd  da  bist  unser  Bildner  vgl.  Hi  10  9:  dos  Ge- 
bilde, das  Jahwe  mit  Sorgfalt  und  Kunst  geschaffen,  kann  er  do<!h  nicht  wieder 
veruichten;  in  andrer  AnwenduQi;  tindet  sich  das  Bild  29  16  45  9.  8  Die 

schlimme  Lage  des  Volkes  und  das  Ausbleiben  der  verheissenen  Heilszeit  (vgl. 
Dtjes,  Sach)  beweisen,  dass  Jahwe  immer  noch  der  Schuld  geJeukt  (vgl  Sach 
1  2  12)  und  die  „Wendung'*  (63  17)  noch  immer  nicht  vollzogen  hat;  vgl.  auch 
Ps  79  8.  Darum  richtet  der  Prophet  noch  einmal  an  Jahwe  die  Bitte:  Siehe^ 
blicke  doch  her  d.  h.  sieh  doch  unsere  Not  an  und  lass  sie  dir  zu  Herzen  gehen 
vgl,  zu  63  15.  Denn  0?  wird  nach  LXX  mit  Duhm,  Chevke  einzusetzen  sein:  die 
Stichen  entsprechen  in  ihrer  Kürze  denen  von  v.  ;''*»  dein  Volk  sind  wir  alle 
(vgl.  'jn'jnj  63  17).  Mit  dieser  Bitte  kehrt  der  Prophet  zum  Anfang  63  15  zu- 
rück, das  Gebet  ist  damit  gut  abgeschlussen;  aber  es  folgt  noch 

9 — Jl  eine  siebente  Strophe:  der  aiigeiilalligstc  Beweis  des  Miisfaileus  .laUwes 
ist  die  Verwüstung  des  Tempels  und  der  heiligen  SlUltcu,  aber  diese  sollte  zugleich  auch 
der  kräftigste  Anipom  zum  Eingreifen  Jahwes  zu  Gunsten  seines  Volkes  ttcin.  Es  feblt 
jedoeli  der  Stioplie,  auch  wenn  man  mit  Dvum  und  Cuevse  nriM  i^^ö  ]1*S  als  blosse  Vari- 
ante von  V.  9'  auzuseh'.'U  hat,  der  in  63  16—64  8  durcligefübrte  regelmässige  Purallclismus, 
und  endlich  besteht  eine  gewisse  Inkongraenz  zwischen  v.  9  f..  wo  über  die  Zerstörung  ded 
Tempels  geklagt  wird,  und  83  18,  womacb  doch  ein  solcher  existiert  Es  ist  daher  schwer 
der  Verspchnng  zu  widerslnhen,  inv,  9-ll  einen  Zusatz  zu  erkennen.  Vgl.  weiter  die 
Stihluitsbem.  zu  't3  7 — fM  11.  9  Die  StätlU  des  heiligen  Landes  (Sach  2  16)  können 

heilige  Stiidte  bciüsen.  jede  einzelne  Stadt  würde  man  deshalb  noch  nicht  beilig  genannt 
h&beu.  Nach  LXX  ist  rait  Ddku,  Chkvne  nSSjs^  zum  Fluvhr  (vgl.  Sach  H  va)  zu  lesen 

für  n^oe^,  das  die  Mas.  an  Stelle  des  ihr  zu  stark  erscheinenden  Ausdruck.«  setzte  (vgl. 
49  7).  10  ÜTVier  heiliger  utid  herrlicher  Teinjwl.  Wo  {ifH  -=  ntf  ntfK)  unnere  Väter 

dich  I<^Un,  konnte  jedenfallii  im  Anfang  seines  Bestehens  der  ärmliche  Tempel  Sorub- 
babels  (vgl.  Hag  33  Gsr  3  l'i)  nicht  genannt  werden;  zudem  ist  er  noch  68  18  nicht  ver- 
brannt (s.  u.  SchluBsbera.).  Pie  dritte  Zeile  enthält  1)  das  Prädikat:  Geworden  i$t 
er  ein  Raub  der  Flammen,  und  2)  die  neue  Klage:  Und  alle  Mn$ere  werten  SfätUn  liegen 
in  Trümmern ;  wie  Thr  1  10  sind  O^^Qnt?  (der  Plural  ist  zu  lesen  und  iTn  als  eitigesohoben 
ZQ  entfernen  Cheyse)  die  Heiligtümer,  d.  h.  heilige  durch  Kultus  oder  auch  hlo9K  durch 
alte  Erinnerungen  geweihte  Statten  in  Jerusalem  nnd  Juda.  Za  w  9  f.  vgl.  II  Chr  3ü  19. 
Die  Frage  11  ist  nur  recht  verständlich,  wenn  die  Nachwirkungen  der  Verbrennung  und 
Verwüstung  des  Tempels  nicht  durch  einen  neuen  Tempelbau  unterbrochen  sind,  re«p. 
wf»nn  die  jetzige  Notlage  mit  dem  genannten  Unglück  in  direktem  Zusammenhang  gedacht 
werden  kanci  Jedenfalls  aber  ist  mit  v.  11  eine  nndre  Zeitlagn  vorausgesetzt  als  die  von 
4ä  14.  wo  man  Jahwe  nicht  anzuflehen  hatte,  er  möchte  doch  nitht  länger  an  sieh  halten 
und  in  Schweigen  verharren;  zu  pSMrP  vg).  auch  6315,  zu  n^H  bvri  ü7ö. 

Über  die  £n  ts  tehuugszei  t  von  63  7— *>4  1 J  werden  ficbr  vcrschicdcno  Änsirbten 
vertreten.  Ley.  GRt:ss>lA^^  und  Littmas-v  denkten  an  die  Zeit  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
Kxil  und  vor  dem  Beginn  des  Tempelbaus  durch  Serubbabel.  also  an  dh  Jahre  zwischen 
538  und  520.     Sie  deuten  nämlich  fU9f.  auf  die  Ereignisse  aus  dem  Jahre  58f(  d.  h.  auf 


J«  94  1 1 


400 


Jea  641 


die  Zei^tömng  des  salomoniscben  Tempels  and  fi3l6  auf  die  Lage  der  Zornckgekchi 
die  nach    kurzem  Besitz  der  Heimat   nun  wieder  von  Feinden  bedrängt  seien.  jedc-nfaU»| 
aber  einen  neuen  Tempel  noch  nicht  erbaut  haben.    Selun  und  Ohetne  doge^'n  bcziehei 
beide  Stellen  auf  ein  Ereignis,  das  dem  zweiten  Tempel  die  Zerstörung  gebracht   habe; 
der  erstere  glaubt  ein  solches  etwa  für  515/jÜO  v.  Chr.  annehmen  zu  diiifen,   da  es  siel 
nicht  anders  denken  lasse,  alR  das»  eine  grosse  Katastrophe  den  auf  Serubbabel  geaetitei 
messiauischeu  Hoffnungen  fin  jnhes  End«  bereitet  habe;  der  zweite  nimmt  eine  sotcbi 
Zerstörung  nnter  der  llegiei-ung  des  grausamen  Artaxerxea  OchuB  (359 — 338)  an,   wei 
diesem  KÜnig  eine  derartigi*  Züchtigung  der  aufständischen  Juden  wohl  zuzulrauen  iei 
Aber  Sellim  kann  sich  für  seine  Vermutung  auf  kein  direktes  Zeugnis  berufen,  wa»  fi 
eine  solche  Katastrophe,  von  der  man  erzühlt  haben  mÜK&tc,  doch  sicher  zu  fordern 
und  Cheyne   kann   blos   auf  Andeutuuguii  bei  Josui-uus  Antiq.  XI  7  1   und  SoLciitrs  H5 
verweisen,  die  jedoch  nur  von  einer  Enthi'iltguug  des  Tempels,  einer  Einnahme  von  Je 
richo(V)  und  einer  Deportation  von  .Juden  nach  Hyrkanien.  nicht  von  einer  Zeretöroni 
des  Tempels  sprechen,  und  die  auch  an  und  für  steh  so  unsicher  sind,  dass  Keocach 
Orientalisten-Kongress  zu  Genf  die  Ansicht  vertreten  hat,  Somnus  meine  mit  Artaxerx* 
vielmehr  Ardaschir  I..  den  Gründer  der  äasanidend^'nastie  (22ö — 240  n,  Chr.),  vgl.  Acte*^ 
du  X.  Congrös  des  Orient  1894,  I  S.  100  und  s.  femer  auch  Gothe  Gesch.  Isr.  2fi8f. 

Gegen  alle  dii^^e  Datierungen,  sowohl  die,  welche  den  Tempel  Serubba1>cls  als  noch 
nicht  gebaut,  als  auch  die.  welche  ihn  als  schon  wieder  zerstört  aonehmt.*n,  spricht  aber 
6318  in  seinem  ursprünglichen  Wortlaut,  der  die  Existenz  eines  Tempels  vorauBsetzl^  wi*ni 
von  einer  Geringschätzung  dessi'lben  durch  die  Gottlosen  und  Widersacher  der  Juden  dii 
Rede  ist.  Ohne  Frage  handelt  es  sich  in  63  18  um  den  Tempel  Serubbabels  und  der  Vci 
xnuss  zur  Zeit  des  Bestandes  dieses  Heiligtums  gelebt  haben.  Mit  Recht  setzen  dahi 
DuHu  und  KosTEBS  den  Abschnitt  in  dieselbe  Zeit,  wie  die  vorangehenden  Capp.  b^ß,* 
wenn  sie  aber  auch  64  9-11  für  diese  Zeit  festhalten,  indem  sie  in  dem  herrlichen  Tetn^ 
der  Väter,  der  verbrannt  ist,  den  salomonischen  Tempel  wiederfinden,  so  ist  dies  schwei 
lieh  richtig.  Denn  nach  dem  korrigierten  Texte  von  63  18  kann  der  bestehende  Serubbabel- 
schc  Tempel  nicht  ignoriert  werden,  wie  es  t>4  9f.  geschieht.  Man  muss  daher  B4  9-U  al»_ 
späteren  Zusatz  abtrennen  (b.  o.  die  Erklärung). 

Ursprünglich  ist  somit  03  7 — 64  8  (mit  Ausnahme  der  Glotse  in  63  I5f.,  s.  z. 
Stelle).  Dieses  Stück,  »das  Beste,  was  Tritojes.  geschrieben  hat"  (Duhm),  einem  besondei 
Verf.  zuzuteilen,  liegt  kein  Grund  vor;  es  zeigt,  wie  die  vorangehenden  Capp.  und  Maleachl 
die  Situation  der  Gemeinde  zu  Jerusalem,  bevor  Nehemia  Hilfe  brachte^  die  Verachlunj 
und  Geringöchätzung  des  Tempels  und  des  Gott*.'»dienstee.  die  Verzagtheit  und  Voraweil 
luDg  der  Frommen,  Die  neuerdings  von  Littmann  dagegen  geltend  gemachten  spracU^ 
liehen  Eigentümlichkeiten  sind  tiusi^erst  dürftig  und  besagen  nicht  das  Geringste,  da  ihnei 
viel  mehr  und  wichtigere  Übereinstimmungen  gcgeniilwrstehen,  vgl.  z.  B.  nur  Hin*  niVn]| 
63  7  und  ÖO  6,  Sps  m  7  und  59  18,  T»  »i3  9  und  57  9,  mn;  *«  63  9  und  D^i  59  2,  D»yi^  Ö3  II 
und  57  20.  B^s  63  18  64  1  und  69  i8,  p^nn  64  6  und  56  2. 

Die  Glosse  in  63]&f.  und  die  Zusatz  atrophe  (i4  9-ll  rfihren  von  derselben  Hand 
her  (vgl.  piKrr);  sie  sind  am  ehesten  hinzugefügt  in  der  Zeit,  an  die  Grotids  und  Hocni 
GAST  für  die  Entstehung  des  ganzen  Abschnitts  gedacht  haben,  in  der  \ot  der  syrisch« 
Verfolgung,  als  der  Tempel  wenigTäteiis  zum  Teil  verbrannt  und  die  Landschaft  verwüsU 
war  (vgl.  I  Afak  4  38).     Damals  konnte  der  iu  der  Zwischenzeit  reichlich  ausgeschmückt 
Tempel  schon  ein  herrliche-  Doh  (64  10)  genannt  werden;  damals,  and  nicht  unter  Artaxt 
xe*  Ocl^tis,  ist  autrh  ein  Psalm  wie  Ps  74  entstanden. 


10)  651—66  24  Die  Strafe  der  Abtrünnigen  und  das  Glück  der  Getreuen. 

Diese  beiden  Capp.  sind  aus  ciufr  Anzahl  kleinerer  Stücke  zuBamnle^ge^et7,^ 
sUmtlich  das  genannte  Thema  behandeln,   bald  die  eine,  bald  die  andre  Seite  besondc: 
hervorhebend. 

a)  65  1-7  Drohrede  gegfeo  die  AblrÜDDi^en.    Aus  dem  Abschnitt  ergieb 
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sich,  dass  die  aus  dem  Exil  Heimgekehrton  nidit  von  ADfang  an  die  in  der 
Heimat  vorgefundenen  Reste  der  früheren  Bevölkerung  aussclüiessen  wollten, 
dass  diese  aber  sich  nicht  dazu  bereit  fandpn.  von  ihren  alten,  in  den  Äugen  der 
Zuröckgekelirten  götzendienerischen  Gebräuchen  zu  lasseu  und  sich  unter  das 
Gesetz,  wie  es  die  Gola  verstand,  zu  beugen.  So  drängte  alles  auf  ein  Schisma 
hin  und  es  fehlte  nur  noch  die  eigentliche  Konstituierung  der  Schismatiker, 
-Die  Rede  ist  in  den  gewöhnlichen  Doppeldistichen  abgefasst;  es  sind  deren 
sieben,  wenn  nicht  v.  :*  (s.  dort)  als  fremde  Zuthat  auszuscheiden  ist. 

1  Ich  war  %m  erfragen  für  dif,  die  mich  nichf  fragten  (1.  nach  LXX  mit 
TiOWTH  u.  a.  ^i^^Ktf:  das  Suff,  war  vor  dem  folgenden  l  leicht  z\i  übersehen),  Zu 
finden  für  die.  die  mivh  nicht  suchten^  d.  b.  ich  war  bereit,  mich  erfragen  und 
finden  zu  lassen  (zu  dem  tolerativen  Niph.  vgl  Ges.-Ivadtzsch^«  g  51c),  so  gut 
als  1310  ^??  und  D^p^lD  Aufnahme  in  die  Gemeinde  finden  können  B6  i-8;  aber 
die  im  Lande  gebliebenen  Reste  wollten  nicht  Proselyten  werden,  sie  küm- 
merten sich,  wie  es  dem  gesetzestreuen  Verf.  erscheint,  im  Grunde  gar  nicht 
um  Jahwe,  waren,  wie  er  v.  i^  sagt,  gar  nicht  seine  Verehrer,  Zu  )fh^  •=  K^  '^^. 
vgl.  GK8.-KAtrTZ6CH^*  §  155 n;  für  VTp,  das  dem  Parallelismus  widerspricht  und 
aus  der  im  Lande  gebliebenen  Bevölkerung  NichtJuden  und  Nichtisraeliten 
macht  (wie  auch  Paulus  v.  i  auf  die  Heiden  bezieht  Rm  10  20),  ist  mit  den  alten 
Versionen  und  den  meisten  neuem  Auslegern  K'^I?  oder  VTp  zu  lesen,  vgl.  64  6. 
2  ist  V.  1  parallel  und  schildert  die  Widerspenstigkeit  der  „Schismatiker"  noch 
deutlicher.  Zu  T^ID  ist  nach  LXX  (vgl.  Rm  10  21)  mit  Duhm,  Klostermann, 
Chetne  n^lo^  hinzuzufügen:  %u  tciderspeuxtigen  und  ungehorsamen  Leuten^  s. 
Dtn  21  18  20  Jer  5  li  Ps  78  8.  Zu  der  Litotes  niö"K^  (ohne  Artikel  wegen 

^h)  vgl.  Prv  16  29  Ps  36  5;  anstatt  den  guten  Weg  des  Gesetzes  zu  gehen,  folgen 
sie  ihren  Gedanlien,  ihrem  eigenen  Willen  und  Kopfe  vgl.  55  7.  3—5*  ver- 

nimmt man  näheres,  das  aber  leider  nicht  überall  verständlich  ist,  Über  ihr 
skandalöses  Treiben,  mit  dem  sie  Jahwe  ärgern  (D^von  Dtn  32  1«  u.  o.)  ^i^'^S 
TpFl  in  einem  fort  ins  Gesicht  d.  b,  frech  in  seiner  unmittelbaren  Nähe,  in 
Palästina  selber.  Sie  opfern  in  den  Gürten,  vgl.  6617  und  s,  zu  1  20,  und 
rihwhern  auf  den  '/Jegetsteinen.  Was  für  einen  Brauch  letzteres  meint,  ist 
unbekannt;  warum  die  Ziegelsteine  für  die  Dächer  der  Häuser  (Zph  1  5  Jer 
19  13)  stehen  sollton,  ist  ebensowenig  einzusehen,  wie  dass  sie  die  primitiven 
Höhenaltäre  nach  Es  20  2<f.  repräsentieren  sollten.  Wenn  nicht  Vj?  es  verböte, 
könnte  man  an  einen  Plural  von  nj^V  Weisspappet (?)  denken,  was  nach  v.  3**' 
wie  nach  Hos  4  is  sehr  wolil  passte.  4  Das  Sitzen  in  den  Griittern  und 

l'l/ernachten  in  verborgenen  Ortem  d.  h.  wohl  in  geheimnisvollen,  mysteriösen 
Räumen  (LXX:  oTCYjXata;  man  wird  auch  hier  nicht  mit  Cheyse  D^lissm  zu 
lesen  haben  vgl.  48  6)  geschah  nicht  sowohl  um  den  Toten  zu  opfern,  als  um 
von  ihnen  durch  Beschwörung,  Inkubation  und  dgl.  allerlei  Aufschlüsse  zu  er- 
halten. Zu  diesem  mystischen  und  superstitiösen  Treiben  gehört  auch 
der  Genuss  von  Schweinefleisch  und  von  anderer  unreiner  greuelliafter  Nah- 
rung, die  im  KStib  'B  pie  Eingehrocktes,  Brocken  und  im  Kfre  B  'p'y^  Brühe 
von  unreinem  Fteisch  (zu  D'bäB  vgl.  Lev  7  is  19  7  Hes  4  u)  heisst  und  entweder 
aus  Fleisch  von  den  66 17  erwähnten  Tieren:  Mäuse  u.  dgl.  (DüHM)  oder  aus 
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mit  Blut  znbereitetem  Fleische  (rgl.  fifi  3  Sach  9  6  W.  R.  Smith  ReL  of  Sem,*' 
343)  bestand.   Bei  den  geheimnisvollen  Feiem  scheint  gerade  das  als  gewöhn- 
liche Nahrung  Verbotene  filr  heilig  und  wirksam  zar  Vereinigung  mit  der 
Gottheit  gegolten  zu  haben;  möglich  ist  aber  auch,  dass  es  nur  die  üble  Nach- 
rede war,  die  solches  den  gehassten  Gegnern  vorwarf  (Duhm).    Wenn  man 
nicht  mit  Chey^T5  Dn''^33  in  ihren  GefiUsen  lesen  will,  so  ist  für  die  kälme 
Konstruktion:  Greueibrocken  resp.  -brühe  sind  ihre  Ge fasse  an  5  12  zu  erin- 
nern, vgl.  GE8.-KAUTzscH2ß  §  141d.     Zum  ganzen  Vers  vgl.  ^Ik  5  3  5  12-I6. 
5  Sie  sagen:  Bieih  mir  ferne  wörtlich:  nähere  dich  zu  dir  d.  h.  hüte  dich  Tor 
jedem  Kontakt  mit  mir,  Komme  mir  nicht  nahe^  denn  ich  heilige  dich!  Für  das 
unmögliche  Kai  mit  Suff.  T'??'^  ^-  ""*'  Gfjgfk  u.  a.  das  PL  1*I|1C^.    Die  durch 
die  geheimnisvollen  Feiern  Geweihten  warnen  ihre  Angehörigen,  ihnen  ni 
zu  nahe  zu  kommen,  da  sie  durch  ihre  Berührung  ebenfalls  geheiUgt  d,  h. 
hindert  würden,  die  [irofanen  GcHchäfte,  die  tägliche  Arbeit  zu  verrichteö! 
Die  Berührung  des  Heiligen  schliesst  vom  profanen  Leben  aus  und  selbst  den 
Kleidern  eines  solchen  Mysten  wohnt  ein  gefährlicher  Grad  tod  Heiligkeit ! 
inne,  vgl.  Hes  44i9  1 1  Reg  2  8-u  Mk  5  28-30  u.  s.  m.  Gesch.  der  isr.  Rel.^  32. 
In  diesen  "Worten  drückt  sich  also  in  keiner  Weise  ein  pharisäischer  Diiukel ; 
höherer  Tugendhaftigkeit  aus.   Wenn  wir  sonst  nichts  von  solchen  mystischen  ,, 
Gesellschaften  in  Palästina  hören,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  gerade  beim 
Zusammenbruch  der  nationalen  Religion  die  wohl  bis  dahin  im  Dunkeln  fort- 
gefülirten  primitiven,  superstitiösen  Gebräuche  sich  wieder  hervorwagten  und  ■ 
dann  weiterlebten.    Auf  etwas  Ahnliches  weist  doch  Hes  8  7-i3,  wo  nicht  nur 
an  ausländische  Einflüsse  zu  denken  ist.        Diese  d.  h.  die  eben  beschriebenen  ,, 
„Mystiker"  (für  n^H  ist  in  keinem  Fall  mit  Gort  nVjJ  zu  lesen)  sind  geradezu 
ein  Rauch  in  meiner  Nase,  Ein  Fetter,  das  immerdar  lodert  vgl.  Jer  17  4  Dtn  , 
32  22.        6f.  das  Urteil  über  diese  ruchlosen  Leute.         Siehe,  aufgeschrieben 
ist  es  ror  mir  seil,  dieses  abscheuliche  Treiben,  so  dass  es  unvergessen  ist  und 
die  Strafe  nicht  ausbleibt.    Zu  dem  himmlischen  Merkbuch  s.  zu  43;  im 
mel  fehlt  es  sowenig  wie  bei  den  Königen  auf  Erden  an  Mitteln,  etwas  vor 
gessenheit  zu  bewabren  vgl.  62  6  Est  G  i  f.         Ich  werde  nicht  schweigen  (hier 
—  ruhen,  s.  auch  62  1  64 11),  bis  (DM  ^3  wie  Gen  32  27)  ich  Vergeitung  geiibi 
hatte.     Das  Folgende  ist  in  offenbarer  Unordnung;  auch  wenn  man  mit  Dithm, 
CiiEYNK  cajj^rrby  W^T  an  den  Schluss  von  v.  7  versetzt,  vor  niiT  ein  'J*Tt$  ein- 
fügt (V.  7)  und  mit  LXX  die  Sulf.  der  2.  Pers.  Plm-,  in  die  3.  Fers.  Flur,  ändert, 
so  stört  die  nacht rätrliche  Erwähnung  der  Sünden  der  Väter  (deren  Höheu- 
dienst  zwar  die  Nachdeuteronoraiker  als  Götzendienst  betrachteten)  sowohl 
inhaltlich  als  syntaktisch,  sie  verwirrt  die  Schilderung  durch  die  Einmischung 
der  Väter  und  die  Konstniktion  durch  ein  zwei  Distichen  langes,  von  mn^  10K 
unterbrochenes  Objekt  v,  7\  Darum  wird  die  Parenthese  T.  7*  eine  in  den  Text 
geratene  Randbemerkung  sein,  die  nach  Ex  20  5  Jer  32  is  daran  erinnern 
sollte,  dass  zugleich  aucli  die  Sünde  der  Väter  die  bösen  Nachkommen  treffe. 
Nach  Ausschaltung  von  v.  7*  bleiben  die  doppelten  ''ri^^tf  und  DjSTrbj?,  sowie 
njl^Kl  auffallend;  letzteres  fehlt  in  LXX  und  kann  aus  Jer  16  18  eingetragen 
sein,  wenn  es  nicht  Verderbnis  für  DB'**!?  ist    Vermutungsweise  dürfte 
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Schluss  ursprünj^lich  naoL  dem  ersten  ^J^b^ß'  gelautet  hahen:  ob^ca  ^nln'Efri^ 
Oj^'n-^iJ  DJ?iV,?  ''^'^ö^  OK'Kl?  /«//  rergclien  werde  ich  ihnen  ihr  Treiben  auf  den 
A'opf(v^\.  Jo  4  7  Ob  V.  15)  Und  wessen  ihren  Lohn  in  den  ßuHen. 

b)  65  s-i«  Ole  Getreuen  werden  bewahrt  im  Gericht,  das  über  die  Sünder 
ergeht.  Die  Terse,  die  nach  Abzug  von  v.  lo''  u.  12''  fünf  Doppeldistichen  im 
gleiclien  Metrum  wie  v.  1-7  ausmachen,  bilden  die  Fortsetzung  des  vorangehen- 
den Abschnitts,  sie  zeigen,  dass  die  „Schismatiker"  noch  Jiicht  völlig  ausge- 
schieden sind,  Jahwe  wird  die  Scheidung  vornehmen,  sie  bringt  den  Abtrün- 
nigen den  Untergang,  den  Getreuen  den  alleinigen  Besitz  des  Lande^^.  8 
drei  Distichen,  das  zweite  beginnt  mit  iplji  Und  man  (seil.  Ilj«i7)  safit.  Die 
Zahl  der  getreuen  Juden  ist  im  Vergleich  zu  den  „Schismatikern"  so  gering, 
•wie  die  der  guten  Beeren  in  einer  verdorbenen  Traube,  aber  in  jeder  Traube 
findet  sich  doch  immer  etwas  Most;  wie  deshalb  der  Winzer  die  Gottesgabe 
nicht  wegwirft,  so  wird  auch  Jahwe  um  seiner  Knechte  willen  niclit  das  Ganze, 
die  gesamte  Bevölkerung,  vernichten.  In  snn^PB'ri'*^«  liegt  vielleicht  eine  An- 
spielung an  ein  AVinzerlied  vor,  vgl.  Ps  57  1  58  i  59  1  75  i  und  W.R.  SaOTH  das 
Alte  Test.  195.  9  Durch  die  Scheidung  werden  die  Getreuen  die  alleinigen 
Besitzer  von  Jahwes  Ht^rgen,  vgl.  57  is  i42:j.  Statt  des  Suff.  7}  ist  vjell.  als 
Obj.  zu  ^B'^;}  zu  lesen:  ^K  mein  Land  oder  ^TV  '»eine  Stadt ^  das  als  Homoio- 
teleuton  mit  'Tn2  leicht  Übersehen  werden  konnte  (s.  60  21  und  vgl,  DtmM). 
Jedenfalls  aber  beweist  das  rückbezügliche  n^Bf  daselbst  nicht,  dass  der  Verf. 
ausserhalb  Judäas  wohnte.  10  Saron  (33  9  35  2)  im  Westen  und  das  Thal 
Achor  im  Osten,  an  der  Nordgreuze  Judas  hei  Jericho  gelogen  (vgl.  Jos  7  2* 
15  7  Hos  2  15).  aber  nicht  sicher  zu  ideutificieren,  werden  genannt  als  die  beiden 
Endpunkte  des  Landes,  das  die  Frommen  besitzen  werden.  Aus  metrischen 
Gründen  ist  der  Überschüssige  und  vereinzelte  Stiches  v.  lo*"  als  Glosse  zu  be- 
trachten (DdHM,  CHKi'NE). 

11  Mit  DriKi  wendet  sich  der  Verf.  (wie  67  3)  an  die  Abtrünnigen,  um 
ihnen  ihr  Schicksal  anzukündigen.  Hier  nennt  er  sie  rnrP  *2?i?  (s.  1  28),  solche, 
die  Jahwe  rertassen  und  seinen  heitii/en  Herg  cergcssen,  also  um  seinen  Tempel 
sich  nicht  kümmern,  anderswo  (vgh  r.  3  4)  ihren  Kultus  üben,  vielleicht  auch 
ftchon  mit  der  Frage  umgehen,  ob  sie  sich  nicht  irgendwo  einen  eigenen  Tempel 
bauen  sollen  (vgl.  G6  i  2),  die  ferner  Gad  den  Tisch  decken  und  Meni  den  Misch' 
trank  einschenken,  also  diesen  beiden  Gottheiten  Lectisternien  veranstalten 
vgl.  .ler  7  18  19  13  4A  ir,  Brief  Jer  v.  26-28,  Bei  und  der  Drache  v.  11,  s.  auch 
I  Kor  10  21  (TpctTie:«  oai(iovimv)  und  D^i?  Dr6  Ex  25  30,  HD")??"  Dn^  Neh  10  34. 
Die  beiden  Gottheiten  sind  bis  jetzt  nirgends  als  babylonisch  nachgewiesen; 
dagegen  haben  sich  ihre  Spuren  auf  westaemitischem  Gebiete  erhalten,  wo  sie 
daher  auch  heimisch  sein  werden.  Cm/ findet  sich  nicht  nur  als  israelitischer 
Stammname,  sondern  auch  in  alten  Ortsnamen  wie  lä'^SS  Jos  H  i^  12  7  13  5 
und  Tr^^30  Jos  15  37,  sowie  öfters  in  hebräischen,  phönizischen  und  palrayre- 
uischen  Personennamen  und  ist  noch  in  später  Zeit  als  spnsche  Gottheit  ge- 
kannt, nj  Glück  (s.  Gen  30  u;  ist  —  T'iX'ni  ^so  ein  Glücksgott,  später  wurde 
er  mit  dem  Planeten  Jupiter,  der  bei  den  Arabern  „das  grosse  Glück"  heisst, 
identificiort.   Weniger  Spuren  hat  ^jtp  hinterlassen;  aber  mi^n  wird  mit  dem 
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Gott  Meni  die  Göttin  der  vorraohammedanischen  Araber  Maniit  zu  vergleichen' 
(Koriiii  Sur.  53  20)  und  in  Meni  (vgl.  njp  zuteilen)  einen  1}  verwandten  ScJäck- 
salsgott  zu  sehen  haben.  Meni-Manat  hat  mau  mit  dem  Planeten  Venus  „dem 
kleinen  Glück"  zusammengebracht.  "Wie  der  St:unni  Gad  nach  IJ  genannt  ist, 
so  vielleicht  Benjamin  nach  "il?  (]12^^2  ^  ""SD'U?  vgl.  Kerber  hebr.  Eigenn.  67  f.). 
Vgl-  auch  die  merkwürdige  Verbindung  beider  Namen  auf  der  Inschrift  des 
Altars  von  Vaison  in  der  Provence:  , . .  Bolus  Fortunae  rector  Menisque  ma- 
giater  . . .  Mordtjiakn  ZDGM  1885,  44—46,  und  s.  über  13  bes.  BXnioEN  Bei- 
träge zur  Sem.  Rel.-Gesch.  76—80,  über  Manät  Wellh.  Ai'ab.  Heidcnt  25. 
12  '*S)''}1^  bildet  ein  "Wortspiel  mit  ^ip;  um  ein  solches  auch  mit  11  zu  erhalten, 
wird  man  nicht  mit  Oobt  ^V^^P^  in  'Vl^n  ändern  dürfen.  Das  zweite  Di- 

stichon V.  i2»f  schlägt  auf  v.  i  2  zurück  und  beweist  so,  dass  die  hier  Apostro- 
phierten mit  denen  identisch  sind,  von  denen  v.  i-7  die  Rede  ist.  Das 
letzte  Distichou  v.  12''  scheint  nach  66  4''  hier  liinzugefügt  (Düiim). 

c)  65  i»-3o  Das  Glück  der  Getreuen  im  Gegensatz  zu  dem  (beschicke  der 
Ablriinnig^en  und  zu  der  Not  der  Gefi^enwarl.        Fünf  Tetrasticha  in  Laugzeili 
(wie  zuletzt  63  7-u). 

Die  erste  und  die  zweite  Strophe  13—15:  Der  Kontrast  zwischen  dt 
künftigen  (in  der  Gegenwart  sieht  es  noch  anders  aus  62  8  f.)  Schicksal  der 
Diener  Jahwes  und  dem  seiner  Feinde;  diese  sind  wie  im  vorigen  Abschnitt, 
an  di'U  auch  JD*?  (allerdings  nicht  sehr  gut,  da  dort  ihnen  ja  der  Tod  gedroht^, 
ist)  anknüpft,  noch  mit  DPyi  angeredet.    Nach  der  Einfüljrungszeile  beginneoÄ 
die  drei  folgenden,  wie  die  erste  der  zweiten  Strojdie  (v.  14^),  mit  njn  sieh^^ 
-=  es  wird  so  kommen,  sich  demnächst  zeigen.  14  Zu  zh  1\^  vgl,  Dtn 

28  47,  zu  nn  "I3ltf  s.  61  3.  Für  ^S^'j^P,  das  vielleicht  Zusatz  eines  Abschreibers 
und  daher  mit  DcwM  zu  eutfenien  ist  1.  iW^Pi  s.  zu  15  2.  15  Die  beidei 

Zeilen  sind  sehr  ungleich  lang;  aber  derText  erweckt  Bedenken,  einmal  durcl 
den  Wechsel  der  Person  des  Suff,  in  ^THÜ^  und  Vliy^,  und  dann  durch  die  uivj 
volIsUindige  Fluchformel  HJiT  ^i'lK  inwi;  die  beiden  Unebenheiten  hangen  zu-' 
sammen;  die  Einführung  *ler  Fluchformel  vom  Rande  in  den  Text  hat   die 
Änderung  des  Suff,  in  v.  i6^  nach  sich  gezogen.    Ursprünglich  lauteten  somil 
die  heiden  Tjangzeilen:   l'nii  trenlet  hhitcrlmtsm  (als  eine  Art  Erbschaft  vgl 
Ps  17  u)  zum  Fitw/ttrorf  d.  h.  zur  Nennung  bei  einer  Verwünschung  eurt 
Namen  Meinen  Auseneähiten  (v.  9),  Aber  siehe  meine  Knechte  werden  bi 
kommen  Einen  amhen  Samen  (1.  Ol  K*!]?^  ^I^^b  ^^^^XW  Hin^  ist  Verderbnis  für" 
7\^Ty\,  für  das  Üiirifie  vgl.  LXX).  Eine  vollständige  Verwünschung  s.  Jer  29  22; 
das  Perf.  ist  für  das  ursprüngUche  Imperfl  in^p^,  erst  gesetzt,  als  die  Ver- 
wünschung in  den  laufenden  Text  kam  und  das  die  Glosse  einleitende  \,  -=  „näm- 
lich", zum  ]  consec.  wurde;  denn  das  Hebräische  kennt  das  im  Arab.  gel)räuch-j 
liehe  sogenannte  prekative  Perf.  nicht,  vgl.  Ges.-Kautzsch'-^  §  106  u  N.  2j| 
Mit  dem  andern  Namen  ist  nicht  gemeint,  dass  die  Knechte  Jahwes  nicht  mehr 
Israel  heissen  sollten,  sondern  allgemein,  dass  ihre  Lage  eine  ganz  andere 
werden  solle,  an  Stelle  des  Unglücks  tritt  das  Glück,  an  Stelle  der  Gering- 
schätzung Ansehen  und  Hochachtung. 

Die  drei  letzten  Strophen  16—20:  Der  Kontrast  zwischen  der  Zukunl 
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und  der  Gegenwart  16  itfK  ist  prosaische  Glosse  wie  Dtn  33  2ft  (DrHM, 

Chevxe):  man  darf  es  auch  nicht  mit  so  (iass  übersetzen,  was  eine  höclist  un- 
poetisch«! Periode  voraussetzte.  Wer  sich  segnet  im  LamlCy  das  dann  die  Aus- 
erwählten allein  besitzen  (v. »),  segnet  sich  Afil  dem  Gott  der  Trette  (1.  mit 
Weib  ii.  a.  ]0i<,  Treue,  Wahrheit,  25  i  fili-  das  künstliche  liturgische  IDH  •=  Gott 
des  Amens),  ako:  wer  sich  oder  andern  Segen  wünscht,  wird  das  dann  thun 
unter  Anrufung  Jahwes,  der  sich  durch  die  Erfüllung  seiner  Drohungen  und 
seiner  Verheissungeii  als  (Jott  der  Treue,  als  die  Quelle  alles  Segens,  erwiesen 
hat.  Zum  Schwüren  bei  Jahwe  vgl.  48  i.  Den  Schluss  der  Strophe  bilden 

die  beiden  zusammengehörenden  Langzeilen  v.  ifl"*  und  v.  \T:  die  früheren  Nöte 
sind  vergessen  (54  4  Apk  Job  21  4i^),  denn  Jahwe  schafft  alles  neu.  ^yj;»  nnci 
(wie  Hos  13  14)  hat  parallel  zu  IHSB^J  den  Sinn;  ich  will  niclits  mehr  von  ihnen 
sehen.  17*  Unter  der  Erfirha/J'it/tg  eines  neuen  liimmets  und  einer  neuen 

Erde  d.  h.  eines  neuen  Kosmos  denkt  sich  der  Verf.  nach  dem  Folgenden  mehr 
eine  gründliche  Unigestaltiiiig  drr  V'erh.lltnisse,  als  eine  eigentliche  Neu- 
schöpfung, welche  die  Spateren  darin  gesehen  haben  (Äpk  Job  21  i  II  PI  3  13). 
Damit  bleibt  er  in  der  Linie  jener  zahbeichen  Stellen,  die  von  einer  Umgestal- 
tung der  Natur  und  der  Ordnung  auf  Erden  sprechen  (11  6-9  29  i7  32  i5-20 
35  1-10),  und  reicht  nicht  an  die  Höhe  des  Wortes  Dtjes's  51  e  hinan,  das  ihm 
vielleicht  seine  Hoffnung  erweckt  hat  17''  beginnt  die  vierte  Strophe 

(V.  i7''-i9'').  Das  Frühere  d.  h.  die  früheren  Verhältnisse  mit  all  ihren  Nöten 
(v.  16)  kommen  keinem  mehr  in  den  Sinn,  zu  diesem  jeremianischeii  Ausdruck 
vgl.  Jer  3  16  7  si.  18  Die  Imperative  sind  unverständlich,  es  sind  ja  v.  isff. 
die  Gegner  aiiireredet;  dalier  ist  mit  Dühm,  Gkätz,  Cheyne  das  Iniperf.  zu 
lesen:  ^^3;^  itP^Ü^  (vgl.  auch  die  alten  Versionen)  =  Sondern  man  frohlockt  und 
Jubelt  auf  immer  Vifer  das  (1.  "itf^"^)?  ftir  IK^«,  V^  ist  nach  TJ  ausgefallen  Gbätz, 
Cheynk),  fräs  ich  schaffe.  Jerusalem  soll  ja  zum  .lubel  und  seine  Einwohner- 
schaft zum  Frohlocken  werden  d.  h,  so  herrlich,  dass  man  dartiber  jubeln  und 
frohlocken  kann  (60  is),  und  19"  Jahwe  will  selber  sich  über  die  neue  Stadt 
und  die  neue  Bewohnerschaft  freuen  (62  5).  Die  letzte  Strophe  19^  20: 

Alle  Trauer  ist  verschwunden,  denn  zu  den  wichtigsten  Segnungen  gehört  eine 
vninderbare  Ausdehnung  des  menschlichen  Lebens  auf  eine  Höhe,  die  an  die 
Lebensjahre  der  Patriarchen  der  Urzeit  bei  PC  erinnert  Bei  v.  19''  schwebt 
dem  Verf.  wieder  (wie  v.  i;'')  ein  Wort  Jereraias  vor  vgl.  Jer  7  34  16  9  25  10 
33  II,  bei  v.  20  dagegen  offenbar  die  Stelle  Sach  8  4.  An  Unsterblichkeit 
(s.  25  8)  denkt  er  in  keiner  Weise,  vgl.  die  ganz  ähnliche  Auffassung  im  Buche 
Henoch  5»  10  17  256  und  die  jüdische  Kombination  von  Jes  25  8  als  den  Juden 
und  Jes  6620  als  den  Heiden  im  messianischen Reiche  geltend  bei  WEBEBJtld. 
TheoL^  381.  20  Mit  dort  (ruckbezüglich  wie  mjB^  v.  9,  s.  dort)  ist  Je- 

rusalem gemeint.  Ein  Söugling  ton  B'O;  d.  h.  wenigen  Tagen  vgl.  z.  B.  Gen 
24  bb.  Zu  l''0;-n«  M^O  vgl.  Ex  23  26  ■'  "igDp  TD  =  die  Zahl  der  Lebenstage  voll- 
machen. In  der  letzten  Langzeile  t.  20''  stört  das  zweite  njtf  ni!<p"I3  so- 
wohl das  Metrum,  als  auch  den  Sinn:  KBin  (mit  —  nach  Analogie  der  Verba 
n*^  Ge8.-Kautzsch26  §  75 00)  ist  nicht  ein  „unverbesserlicher  Stinder",  wie 
Wjri  oder  ^^"i,  sondern  einer,  der  sich  einmal  veiiehlt,  und  der  kömite  sich  auch 


erst  nach  hundert  Jahren  verfehlen  (Duhm).  Es  ist  daher  imerlässlich 
DuHM,  CnEVNE  das  störende  n)e^  nH9"l?f  Jus  wohl  sagen  wollte,  dass  schon  ein^ 
Sterben  im  hundertsten  Jahr  als  Fluch  gelten  werde,  zu  tilgen  uud  in  HDinnv 
V^]  eine  Erinnerung  des  Verf.  au  Sach  6  i-4  zu  sehen,  dass  jeder,  der  sichj 
etwa  eine  Verfehlunf;  zu  schulden  kommen  lasse,  vom  Fluche  getroffen  werde, 
(vgl.  auch  11  4).  Mö^dich  ist  es  inimerhiu,  dass  das  ganze  Sätzchen  eine  Glosse,! 
ist  (so  Haupt  bei  Chetne).  Durch  ihre  EiufÜgimg  in  den  Text  wäre  danu;; 
aber  die  let/to  Tiang/.cile  verstümmelt,  die  vom  Sterben  des  Jüngsten  im  hun- 
dertsten Jahre  spricht;  denn  dann  fehlt  /u  niDJ  ein  Wort  l'üi*  das  zweite  G 
der  Zeile. 

d)  65  Äl-J.i  r>us  herrliche  lilück  der  Zuliunft,  Fortsetzung  von  v.  13 
aber  in  anderem  Motruui,  nilmlich  in  (vier)  Dopfieldistichen,  wie  zuletzt  v.  S-i2.i] 
21  22^^  das  erste  Doppeldistirliou:  Jeder  soll  die  Früchte  seiner  Arbeit  selber | 
zu  geniessen  haben,  vgl.  das  Gegenteil  Dtn  28 3o.  22''  23''  dos  zweite; 
Doppeldistichon:  Zu  diesem  vollen  Genuss  ihrer  Arbeit  liilft  den  Fi*oninien  die 
lange  Lebensdauer;  der  Gedanke  von  C2  8f.  liegt  hier  fern.  Feinde  giebt  es  in 
der  Zeit  des  Heiles  nicht              yv,^  '0^3  trie  die  Tage  des  Baumes  mit  dem'' 
generellen  Artikel  =  der  Bäume:  Änderung  in  PK  (Citey^e)  ist  unnötig.    Für« 
die  Lebenskraft  der  Bäume  vgl.  Hi  14  sf.,  zu  ^^5^^  aufbrauchen  s.  Hi  21  13.    ^, 
parallel  mit  ^Tn3  (vgl.  v.  9  is)  meint:  die  einzelnen  Glieder  meines  Volkes,  meine 
Anhänger,  Diener.            23*  Wo  man  lange  lebt,  da  müht  man  sich  nicht  um- 
sonst, sterben  auch  nicht  die  Kinder  durch  ein  jähes  Verhängnis  (vgl  Jer  15  8 
Ps  78  33)  weg;  für  nV  wird  mau,  wenn  man  überhaupt  ändern  will,  lieber  mit 
Cheyne  'b'^^  {aufziehen  1  2  Hos  12  a),  als  mit  Pkrles  iM'p^.  {sich  afimiiheny 
lesen.             23**  24  das  dritte  Doppeldistichon:  Kcich  von  Jahwe  sind  sie  ge-  ' 
segnet,  viele  Generationen  selten  sie  nachwachsen  (vgl.  61  9  Hi  21  8),  mid  alle 
ihre  Bitten  werden  erhört,  noch  ehe  sie  ausgesprochen  sind  (vgl.  B8  9  Jer  29  12 
Dan  9  21}.            25  das  vierte  Doppeldistichon:  Auch  in  der  Tierwelt  herrscht 
dann  Frieden  auf  der  neuen  Erde.   Das  erste  Distichon  (v.  s*"  bis  ßP)  beruliti 
z.  T.  wörtlich,  auf  11  o-s;  TTiKS  ist  dem  aram.  rnns  (Dan  2  3.^)  flhnlich,  —  bei-  ' 
summen  vgl.  Esr  2  64  Koh  1 1  6.            Die  Schlange  —  Staub  ist  ihre  i\altning  1 
ist  eine  Glosse,  die  das  Metrum  stört  und  die  Schlange  von  der  allgemeinen  ' 
Umgestaltung  ausdrücklich  ausnimmt,  damit  der  Fluch  Gen  ?>  u  wirksam  bleibe  ' 
(DcHM,  Chevne).         Zu  dem  letzten  Distichon  (v.  25''),  das  nachträglich  auch  ' 
hinter  11  1-8  versetzt  wurde,  s.  dort  zu  11  9;  zu  dem  ^Bhj5  Tn"b3  vgl.  die  v.  lO^ge- 
nannten  Grenzpunkte  im  Osten  und  Westen. 

e)  66 1-4  Gegen  den  Plan  der  „Schismatiker'S  einen  eigenen  Jahweten 
zu  bauen.  Fünf  gewöhnliche  Doppeldistichen. 

Die  Gründe,  welche  der  Verf.  in  seiner  Polemik  verwendet,  sind  derart,  dass  sie  »ich  ' 
nicht  nur  gegen  jeden  neuen  Bau  eines  Tempels  ausserhalb  von  Jerusalem,  fiondem  auch  I 
gegen  einun  bereits  bestehenden,  sowie  gf'gen  jeglichen  Opferdionst  zu  richten  scheinoxi.  || 
Man  bat  darum  in  dem  Abschnitt  auch  schon  eine  Verwerfung  jedes  yetpoTtotr^TO^  oixoc  | 
(vgl.  Act  7  48-.')0  17  24),  ja  die  Antecipalion  jenea  Wortes  Jesu  von  dem  nicht  nur  in  Je-  ,j 
rusatctn  oder  auf  Garisim  möglichen  irpojxoviiv  £v  rvE'J[j.ati  xal  äXr,Oita  (Joh  4  21-24) 
sehen  wnllen.  Aber  mau  geht  dabei  über  den  Sinn  des  Verf.s  hinaus  und  übersieht  di«  ' 
Andeutungen,  die  auch  in  unserer  Stelle  liegen  und  aus  denen  sich  ergicbt,  dass  der  Tempel 
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auf  Zion  ausser  Frag«  steht  und  es  sich  mir  nm  die  Opposition  gegen  jpden  Konktirrenz- 
tetnpe!  handelt  (b.  v.  ").  Das  Stück  ist  dahiT  nicht  mit  Gfiessmann  in  die  Zelt  kurz  vor 
dem  Tempelbau  zu  verlegen  uud  als  IkkÜnipfung  des  voa  Hoggai  und  Sacharja  em- 
pfohlenen Tempelbaues  zu  verstehen;  aber  ebeusowcnig  darf  man  mit  Kostebs  v.  l''  2* 
als  KiD<«rhub  entfernen,  nm  den  Gedankengang  und  die  Argumentation  einfacher  und 
klarer  zu  machen. 

1  Jahwe,  der  seinen  Thron  im  Himiuel  hat  (8.  zu  57  u")  und  dessen  Fuss- 
schemel  die  Erde  ist  (60  13),  fragt  die  „8chisniatik«^r":  Was  für  ein  Haus  ist  es, 
das  ihr  mir  bauen  tro/f/^  Um!  was  für  ein  Ort  ist  mnne  Wnhnstatt?  Der  Sinu 
dieser  Doppelfrage  ist:  Ein  von  euren  Hunden  gebautes  Hau^  hrauche  ich  nicht 
undeini' von  euchniir  angewiesene  Wohustatt  will  ich  nicht.  Ob  man  t\r^^  mit  tras 
fi'ir  fiin?  oder  mit  tro?  (vgl.  50 1)  wiedergiebt,  kommt  so  ziemlich  auf  dasselbe 
hinaus.  2  I  )en  beiden  (iliedern  der  Doppelfrage  ( v.  i'*)  entsprechen  die  beiden 
IHatichen:einei*8cits  hat  ja //itf/rt<'//«w//^//V*^///e*/7/vH^w'Ä/.  und  andrerseits  ist  dio 
AVahl  schon  getroffen,  nach  wem  ich.  blicke  d.h.  wo  ich  wohne  (vgl.  57  i  s**).  W^ 
hebt  nach  njit?y  ^T  noch  besonder.^  hervor:  und  so  kam  es  zu  stamle,  d.  i.  hat 
es  nun  festen  Bestand;  man  wird  daher  nicht  mit  Klosteumann,  Chbyne  nacli 
LXX  vn  ^Vl  "'"'  mritt  ist  es  zu  lesen  haben.  Vs'ns  n^8'^3  bedeute,  ist  die 

grosse  Frage:  Ciewöhnlich  bezieht  man  es  auf  Hinimei  und  Erde  in  v.  i,  auf  die 
ganze  Schöpfung,  was  den  «uten  Sinn  ergäbe:  Ein  von  Menschenhänden  er- 
bautes Heiligtum  brauche  ich  nicht,  der  iuli  da»  All  erschaÖ'en  habe  (vgl.  schon 
Act  7  48-50).  Aber  Himme!  und  Erde  liegen  fern  (v.  i),  und  das  parallele  nt, 
da^  auf  die  in  Jerusalem  wohnenden  Frommen  weist,  zwingt  dazu,  in  n^K"^^ 
aucl»  etwas  in  der  Nähe,  in  Jerusalem  befindliches  zu  suchen.  Es  ist  daher  mit 
DüTOi  n^K"^3  auf  den  „Bestand  der  neujüdischeii  Gemeinde,  ihren  Tempel, 
ihren  Kultus"  zu  deuten:  Dies  afies  hier  ist  durch  Jahwes  Hand  zustande  ge- 
kommen; einen  Bau  von  den  Händen  der  „Schismatiker"  braucht  er  nicht 
Weniger  gut  übersetzt  Sellin  n^K'^3  raaskulinisch:  diese  alle,  nämlich  die 
Frommen,  die  aber  schwerlich  Objekt  von  ntfJJ  sein  und  dem  n^2  (v.  i'')  gegen- 
übergestellt werden  können.  Andererseits  hängt  es  nicht  nur  am  Ort, 
sondern  an  der  Art  der  Verelirer.  Dieser  Gedanke  macht  die  Argumentation 
und  ihr  Verständnis  kompliziert;  aber  für  den  Verf.  sind  die  Verehrer,  wie  sie 
Jahwe  haben  will,  auch  nur  am  rechten  Orte  zu  ünden.  Nach  diesen  blickt 
Jahwe,  bei  diesen  wolmt  er  tiei  den  Elenden  Und  denen,  die  zerschlagenen 
Geistes  sind  (1.  nH3i  für  TO}  mit  de  Lagaude,  Chetne  nach  Ps  109  le,  vgl.  Prv 
15  J2)  und  hinuttern  %n  {\.  'b«)  meinem  Wort  d.h.  heilige  Ehrfurcht  vor  meinem 
Gesetze  haben  und  ihm  gehorsam  sind  vgl.  v.  5  Esr  9  *  10  3.  3  Wie  sehr 
es  auf  die  Art  ankommt,  zeigen  auch  die  drei  Distichen,  in  denen  der  Verf.  die 
„Schismatiker"  schildert  Dabei  verlässt  er  die  Anrede  und  spricht  in  der 
dritten  Person  von  ihnen,  um  ho  vor  jedermann  ihre  schRne  Art  zu  zeichnen 
und  zu  beweisen,  wanini  Jahwe  von  solchen  nichts  erwarten  kann.  Die  vier 
Stichen  v.  3»  geben  ebenso  viele  gleichgebaute  Sätzchen,  die  im  ersten  Teile 
legitime  Opferhandlungen  nennen  und  diesen  im  zweiten  greulichn,  von  Jahwe 
verabscheute  Riten  (CS^p?*  v.  3'')  gegenüberstellen:  Der  Siierschtavhter^  ein 
Menschentöter ;  Der  ^chafopferer,  ein  Hundetciirger;  u.  s.  w.  Das  erste  Glied 
dieser  Paare  ist  Subj,,  das  zweite  Prädikat;  aber  diese  einfachen  Sätze  sind 
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weder  dahin  zu  erklären,  dass  sie  eine  Verurteilung  der  Opfer  überhaupt  (iWer 
einen  Stier  schlachtet,  ist  so  gut  wie  ein  Mensclienlöter),  noch  der  am  geplanten 
Konkurrenztempel  gebrachten  Opfer  (.Wer  an  einem  Ort  ausser  Jerusalem 
einen  Stier  schlachtet,  ist  gleich  einem  Älenscheutöter)  enthalten.    Die  erste 
Auffassung  widerspricht  dem,  was  der  Verf.  sonst  sagt,  vgl.  60  7,  und  für  die  ^ 
zweite  dürfte  dio  Hervorhebung  des  illegitimen  Ortes  nicht  fehlen.    Die  SätzeH 
enthalten  vielirinhr  einfache  synthetiHche  Urteile:  Der  Stierschlacliter  ist  ein 
Menschentöter  d.  h.  übt  zugleich  Menschenopfer;  also:  so  sind  diese  „Schisma- 
tiker" und  80  verstehen  sie  den  Kultus,  den  sie  natürlich  dann  auch  am  neuen 
Tempel  üben  wollen:  Stieropfer  und  Mcnsciienopfer  u.  s.  w.,  ja  der  Verf.  will 
wohl  geradezu  sagen:  ihnen,  die  einen  eigenen  Tempel  errichten  wollen  und 
sich  den  Anschein  gehen,  Jahwe  liege  ihnen  am  Herren,  ist  es  um  ganz  Anderes 
zu  thun:  statt  des  legitimen  Kultus  allerlei  Greuclkulte;  von  Jahwekult  reden 
sie  und  Abgötterei  treiben  sie.    Dieser  Kontrast  drückt  sich  sowohl  in  der 
Gegenüberstelluug  der  genannten  Handlungen,  als  auch  in  der  Wahl  der  Aus- 
drücke für  dieselben  aus.  So  heisst  das  Menschenopfer  (s.  darüber  zu  67  s)  n^^  fl 
d.  i.  ein  iMederschhtffen  ths  .Xtettschen.     Dem  Svbitfopfert'r  tritt  der  Ihtndc' 
triirger  gegenüber;  '\'^  bezeichnet  den   Genickstoss  rerset^e/t,  das  Geiiick  _ 
brechen  (vgl.  Ex  13  I3),  so  wird  beim  Hundopfer  verfahren,  welches  somit  auch. 
in  Palästina  vorkam  (vgl.  über  aeioQ  weitere  Verbreitung  unter  den  Semiten 
W.  ß,  Smith  Rel.  of  the  Sem.*^  291  f.).     Dem  legitimen  Speisopfer  setzen  die 
Sclüsmatiker  an  die  Seite  die  Libadon  ron  Schweineblut  (vgl.  v.  17  65  i;  totj 
TPD^  geiiört  ^pli  ausgiessemi  in  den  Text)  und  dem  Weihrauefwpfer,  eigcntl. 
dem  Darbringen  einer  m^tK,  eines  auf  dem  Altar  anzuzündenden  Duftopfers  ^ 
aus  "Weihrauch,  (ys\T\  ist  ein  denominativer  term.  techn.  s.  Lev  2  2  24  7,  schwer-  ■ 
lieh  eine  RUipse  für  b  h^i  j^j;  TSin  „die  Sünde  bekennen  beim  Weihrauchopfer", 
so  Jacob  ZAT  W  1897,  iö-68)  das  Gnissen,  Preisen  eines  Abgottes  (jj^,  eigentl. 
Nichtigkeit,  ist  hier  persönlich  =  ein  Nichtiger,  ein  Nichtgott,  zu  verstehen 
vgl.  41  20).  W"  fasst  das  Treiben  der  .^Schismatiker"  zusammen:  sie  lieben 

Greuel;  dafür  soll  sie  die  Strafe  treffen  4":  D3  korrespondiert  mit  0$  v.  s''  (vgl 

57  6  f.)  =  gieichirie ^  so  werde  ich  Lust  haben  ihnen  übel  mitzuspielen  Und 

tcopor  ihnen  graut,  lasse  ich  ober  sie  kommen.  "Warum  dies  geschiebt, 

wird  noch  einmal  gesagt  4*':  sie  haben  auf  Jahwes  Ruf  nicht  gehört  65  I2,  ihre 
alten  Kulte  sind  ihnen  lieber  als  die  geistige  Zucht  des  Gesetzes  Jahwes 
65  1-5. 

Die  Verse  1-4  sind  ein  wicbtig^es  Dokument  zur  Beurteilung  der  Lage  in  Palästina 
vor  der  Einführung  des  Gesetzes.  Die  Berölkerung  der  Landschaft  wollte  sich  nicht  mit 
der  Form  und  der  Art  des  Oottesdienstes  befreunden,  die  die  zurückgekehrte,  neuerding» 
durch  frischen  Zuzug  (Esra)  verstärkte  Gola  ala  die  einzig  berechtigten  gelten  lassen 
konnte.  Schon  war  es  soweit  gekommen,  dass  die  am  Alten  hangend*.'  BevÖlkeniug,  welche 
unter  lieligiosität  nicht  viel  niobr  verstand  als  IJbung  von  allerhand  kultischen  Gebrauchen, 
mit  der  Krrichtung  eines  eigenen  Tempela  drohte,  um  die  Gegner  zur  Nachgiebigkeit  xu 
zwingen.  Diese  Drohung  konnte  aber  nur  das  Urteil,  das  man  in  den  Kreisen  der  Geaotsos- 
treuon  über  sie  füllte,  bestätigen  (vgl.  v.  3).  Zugleich  sieht  man  aber  auch,  daas  daa 
Deutcronomium  samt  seiner  liöheren  Religionsauffassung  nur  bei  der  Gola  gesiegt  bat  und 
jene  jn^ianische  Reform  vor  liundertsi  eben  zig  Jahren  spurlos  an  der  linndbevölkerung  vor- 
übergegangen ist.    Um  dem  Gesetze  in  Jerusalem  den  Sieg  zu  verscbafien,  musste  der  Helfer 


Jes66  5 


409 


Jes  66  0 


» 


(yebemia)  aiifl  dem  Exile  kominftin-,  aber  die!>er  Steg  bracbte  das  dotinitive  Scliiema  tmd 
führte  z\i  der  Vorwirklichung  joner  Drohung,  zu  dein  Bau  des  TcmpelB  auf  Üarizim  durch 
die  Schismatiker  (vgl.  Xeh  13  38  f.). 

f)  66  5-11  Die  Errüllnn^  der  eschatologiscben  lloffhnnfiren  bleibt  niclit  ans. 

Cer-YNi;  verbindet  v,  5  noch  mit  v.  1-4  und  laust  darauf  als  Fortsetzung  v.  17  18''* 
(bis  Dn*ritfnn^  folgen.  Da«8  v.  16-18  (?.  dort)  nicht  alles  in  Ordnung  ist,  hat  man  zuzn- 
geljen;  aber  v.  5  ist  noch  viel  enger  mit  v.  6  verhundcn  als  mit  v.  1-4  und  bietet  eine  treff- 
liche Über-  und  Einleitung  zu  v.  8-11,  die  ausführen,  wie  die  haroliachen  Bruder  mit  ihrem 
Unglauben  an  die  eBchalologiseheu  Verbeissungeu  du»  Din's  und  der  Propheten  zu  Schanden 
Tverden.  I)azu  kommt,  dass  in  v.  5  dasselbo  Metrum,  vie  iu  v.  6-U,  nämlich  das  der  durch 
Cssur  get^^iiten  Langzeile,  vorliegt,  und  daas  v.  S-11  »ich  ohne  Zwang  in  drei  Sechazeiler 
«erlogen  lässt  (so  Duhm). 

5  6  der  erste  Sechszeüer:  Die  Bestrafung  der  Feinde  durch  Jahwe. 
5  Hört  (Uta  WorlJahire»,  Dir  ihr  ftinziiUert  ^u  ftfinem  UV//7(v.  2)!  Der  zweiton 
Zeile:  Es  sagen  eure  ßriider,  die  euch  /lusseu,  fehlt  das  zweite  Henxistich 
(Di^M).  Die  Brüder  sind  die  Vo]ks|renossen  d.  h.  die  in  Judäit  und  Samarien 
vorhandene  altisraolitische  Bevölkerung;  der  Hass  hat  religiöse  Gründe  (vgl. 
^Dl?  IS?'?)'  Die  Verstossung  war  jedenfalls  eine  gegenseitige,  dem  Verf.  er- 
scheint sie  nur  im  Gefühl  des  Rechts,  das  die  höhere  Rt'ligiotisnuffassung  seiner 
Partei  verleiht,  als  bloss  von  den  Gegnern  ausgehend,  die,  wie  das  folgende 
zeij^t,  nicht  nur  das  Gesetz  nicht  wollen,  sondern  anch  an  die  enthusiastischen 
Erwartungen  der  Frommen  nicht  glauben.  Spottend  sagen  sie  ja:  Mögen  sich 
diese  grossartigen  Hoft'uungen  nur  erfüllen,  damit  wir  eure  Freude  sehen 
können  (vgl.  5  19)!  .Uter,  füf^t  der  Verf.  hinzu,  sm  Schanden  werden  sie  mit 
ihrem  Spotte  werden.  Die  dritte  Zeile  schliesst  mit  %V\J\\  "XlT  (wie  mit  LXX 
für  155^  zu  lesen  ist):  et  verherrliche  sich  nur  Jahwe!  6  verheisst  den 

baldigen  Auszug  Jahwes  aus  der  Stadt  und  dem  Tempel  (v^l.  Am  1  2  Jo  3  le), 
die  also  existieren,  zum  Gei'icht  über  seine  Feinde  und  zwar  nicht  nur  über  die 
unter  den  Israeliten:  Horch.'  Getöse  aus  der  Stadt,  Horch J  aus  dem  Tempel, 
Horch  .'Jahwe  zahlt  heim  ist  im  Regrift'  heimzuzahlen  Vergeltung  seinen  Feinden 
(s.  59  18).  Vor  Jerusalem  hält  Jahwe  Gericht  über  die  Völker  (vgL  63  1-5 
Jo  4  ii-ii). 

7  8  der  zweite  Sechszeiler:  Die  plötzliche  wunderbare  Vermehning  der 
Bevölkerung  Jerusalems  durcli  die  ilückkehr  der  Diaspora  (vgl.  49  i7-2i  54  i), 
ebenfalls,  wie  die  Besiegung  der  Feinde  vor  Jerusalem,  ein  Stück  der  eschato- 
logischen  Hoffimng.  7  Die  erste  Zeile  v.  7*  ist  sehr  kurz,  auch  der  Über- 

gang abrupt;  man  wird  daher  des  Metrums  und  des  Parallelismus  zu  t.  t** 
wegen  mit  Duioi,  Chey>k  vorn  »^m  und  hinten  ^3  hinzufügen  müssen:  Sie  aber, 
beror  sie  noch  kreiste.  Hat  sie  gehören  einen  Sohn.  Mit  ^3n  erinnert  v.  'i^  an 
den  spätem  Ausdruck  Pl'B^n  ^^5n(die  Wehen  der  messianischen  Zeit).  8 

Vor  y"3«  ist  Dg  einzusetzen  (Dchm,  CHEVSTi:),  das  Land  muss  nicht  erat  ent- 
stehen und  bnv  (Hoph.  für  das  gewöhnlichcro  b'?in)  ist  masc;  so  wird  auch 
dem  Metrum  geholfen:  Wird  denn  gekreist  das  Volk  eines  Landes  An  einem 
Tag?  nrsK  DJ^S  ■=  auf  einen  Schlag.  8^  nennt  den  Namen  und  er- 

klärt die  Strophe. 

^11  der  dritte  Sechszeiler:  Zions  Glück  kommt  sicher;  denn  was  Jahwe 


Jes  66  9 


410 


^es  6614 


beginnt,  führt  er  herrlich  hinaus.  9  Die  erste  Frage  (vgl.  37  s)  definiert 

die  zweite  (v.  9*')  näher:  Bin  irhs.  der  gebiircn  Itisxt  und  dann  terschliesttf  scüfl 
den  i^rutterleib,  d.  h.  werde  ich,  iiachdom  die  kleine  Gemeinde  in  .Terusaleni 
aufgerichtet  ist,  Unfruchtbarkeit  eintreten  lassen,  also  die  Verheissungen  nux" 
halb  erfüllen?  vgl.  Dürni.  Für  "iDtJ  l  ebenfalls  ^pi^^,  das  ^  ist  nach  '  auafl 

gefallen.  10  L.  nach  LXX  mit  Dl-um,  Chkym:  B^IV  TOÜ?  Frinte  dich. 

Jerusaiem,  vgL  das  fem.  Sing.-su(T,  in  "^^.rt^g  (v.  9).  Zu  den  Trauernden  vgL 

67  18  61  2  3.  11  JjJDb  macht  die  Teilnahme  am  messianinchen  Glück  tu: 

der  Freude  abhängig  d.  h.  von  dem  freudigen  Ghiuben  au  die  eschatologisch 
Verheissungen;  von  den  häretiscbt-n  Spöttern  gilt  ja  v.  s:  V!^yi  DH.  FüF 

Ttf  1.  Id  vgl.  60  16;  das  parallele  IM  bedeutet  nicht  AV///^,  sondern  ofifenbar 
Muilerbrusty  also  rnos  ri  ihre  reiche  Mutleritrust,  vgl.  das  vulgärarab.  c/s^ 
7M%€,  Euter,  und  die  vorgeschlagenen  Änderungen  T**?  (aram.  i=  Brust  de  La- 
gabde),  T*^  {Wein  CnEi-NE)  sind  unnötig.  |*X9  ist  air.  Xsy.,  =  rTO  51  i 

wanim  die  Mas.  nicht  Ki'tVs  punktiert,  siebt  man  nicht  ein.  ]p  von  T^  und 

T^  ist  beidemal  von  dem  ersten  im  Imperf.  stellenden  Verb  abliängig;  die  Per-™ 
fekto  geben  die  Folge  der  Imperff.  an:  sich  satt  und  vergnügt  saugen.  | 

%)  66  i«-iH^"  Das  hohe  (ilöck  der  Frommen  und  das  fierichl  an  den  Feinden 
Wie  V.  12-14  die  Forlsetzung  von  v.  ii  ist.  so  schliesst  sich  v.  is-ie  an  v.  \k^^  an, 
Das  Metinim  ist  jedoch  wieder  das  der  gewöhnbchen  Uoppeldistichen;  wenig« 
ßtens  lässt  sich  dasselbe  mit  Dphm:  auf  leichte  Weise  durch  auch  sonst  e: 
pfohlene   kleine  Textänderungen  herstellen.     Cheyne   verzichtet  hier    a 
meti-ische  Gliederung. 

12—14  drei  Doppeldisticha  (über  das  Glück  Zions  und  seiner  Kinder), 
das  erfite  12'  (ausser  Drijpy))  redet  davon,  dass  Gott  allen  Reichtum  der  Völker 
Zion  %uleitet  (Gen  39  21):  Denn  so  spricht  Jahire:  Siehe  ich  lenlie  ihr  %u  HV>Ä/- 
fahrt  wie  einen  putenden  Strom  Lnd  den  Heichtum  der  Vultier  wie  einen  Bachj^ 
'JölB^  ist  wegen  des  Meti'ums  mit  Dcrmn  zu  *inJ3  in  den  dritten  Stichos  zu  ver- 
setzen; zum  Inhalt  vgl.  60  5  61  6,  zum  Ausdruck  noch  48  is.  D^p^'b  daa 
als  Schluss  von  ▼.  12*  unglaublich  ist,  wird  noch  von  LXX  richtig  zum  zweite 
Doppeldistichon  12^'  13  gezogen  und  richtig  gelesen:  tot  iratBta  oütäv  d. 
^  üi?i?;''l,  oder  da  LXX  v.  12^  für  Tvhv^  al;  auiotl;  setzt.  ^  nnpiM  (Duhm) 
njjy  hat  Kollektivbedeutung  wie  iTiÜ^SD  (s.  zu  40  9):  l'nd  ihre  Kinder  werden 
auf  der  Hüfte  (letratjen  Und  auf  den  hnieen  getieblwst^  natürlich  von  den 
Hüideu  als  ihren  Wäi'tern.  vgl.  60  4  (s.  auch  49  22).  Die  Verba  sind  im  Sing. 
zu  lesen:  8^3ri,  dessen  1  Dlttographie  des  folgenden  ist  und  so  den  Plural  im 
zweiten  Verb  nach  sich  gezogen  hat,  und  yfi^R  (sog.  I'ulp.  von  VJC  vgl.  Pilp. 
II  8).  13  Das  dreifache  trotten  fällt  auf,  auch  ist  ein  Stichos  zuviel;  es  ist 
daher  \  DSIjna«  0:15  nach  51 12  49  13  15  eingesetzt,  um  zu  sagen,  wer  der  Tröster 
ist,  und  das  Distichon  lautete  ursprünglich:  Wie  einen  seine  Mutter  trüstet,  S/t 
sofft  ihr  in  Jerusatem  getröstet  werden  (Dt  hm).  Für  p'?B'n'3  mit  Chetne 
017^*  Dh2  durch  die  Futfe  des  lieils  zu  losen,  ist  kein  Grund.  14  das  dritte 
Doppeldistichon:  das  freudige  Aufleben  in  Jerusalem  unter  der  reichen  Er- A 
falirung  der  göttlichen  Gnade,  vgl.  60  5\  Wie  bei  den  Hebräern  gerne  die 
Gebeine  als  durch  Kiankheit  in  Mitleidenschaft  gezogen  erschemen  (vgL  z.  B* 
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Ps  31  n  32  3).  so  sprossen  sie  umgekehrt  auch,  wenn  die  Lebenslust  wäclist 
und  die  Konstitution  wieder  fest  wird,  wie  jvmjes  itriin.  Da  „die  Hand 

Jahwes"  keinen  guten  Gegensatz  zu  „seinem  Zürnen"  ubgiebt,  ist  mitKLOSTEE- 
MA>Tf,  Cheyne  '^^Cn  yVu\  und,  wie  schon  DüHM  vorsi-hhip,  auch  1D3^^  zu  lesen: 
/  jid  kund  wird  ir erden  Ja/itrcs  Gnade  an  seinen  Knechten  Und  sein  Crimm 
an  seinen  Feinden.     'H«  ist  beidemal  Präposition. 

15— IS"  dreiDoppeldisticha  über  das  Gericht,  die  Exposition  des  letzten 
Sticbos  von  v.  u:  Jahwe  erscheint  in  Feuer  imd  Sturm,  um  Kache  zu  nehmen 
an  seinen  Feinden,  vgl.  29  6  30  27  30.  15  LXX  hnt  «'HS  für  tr^KS,  was  nD«33 

entspricht  und  daher  wohl  vorzuziehen  ist ;  jedoch  \^\.  z.  B.  Dtn  5  20-23.  Der 
Sticbos:  Wie  die  W'indsbrmU  sind  seine  Waffen  findet  sich  wörtlich  auch  Jtir 
4x3  von  menschlichen  Feinden;  zu  den  Wagen  Gottes  vgl.  Hab  3  8  Ps  68 18, 
8.  auch  Hes  1*  28,  und  zur  Sache  vgl.  17  i'jf.  D^tfri  steht,  wie  Dtn  33  41  w, 
«=  vergeiten.  16  Zu  dem  Niph.  "fiK  KDa^i  ffeht  er  ins  Gerivht  mit  vgl.  Hes 

38  22  Jo  4  2,  und  zu  dorn  Schwert  Jahwes  s.  27  1  34  s  6.  Die  Einsetzung 

von  p(<n-^3-n»  am  Ende  des  ersten  Stichos  hinter  B^tf  i  (LXX,  Oobt,  Klosteii- 
MASN,  CHErN:E)  ist  Unnötig  und  stöit  das  Gleiehmass  der  Stichen,  wie  es  den 
Sinn  nicht  verbessert.  Dagegen  steht  v.  16^  ohne  parallelen  Sticiios  verloren 
da,  sodass  man  mit  Dühm  annehmen  muss,  er  sei  von  einem  Leser  eingesetzt, 
der  meinte,  das  Resultat  von  Jahwes  Eingreifen  noch  eigens  nach  Jer  25  33 
Zpb  2  12  vermeiden  zu  müssen.  Dem  Verf.  ist  aber  das  Wichtigste  in  dem  Ge- 
richt, dass  die  bösen  Häretiker  unter  der  Judenschaft,  jene  götzendienerischen 
Rcbismatiker  in  JndSa  und  Samaria  vernichtet  werden.  Ohne  äUBsere  Ver- 
bindung kann  er  daher  17  auf  diese  Apostaten  übergehen,  und  man  darf  nicht 
wegen  der  Asyndese  mit  CnBrNE,  Kittel,  LirrMAüN  v,  I7  und  is"  hier  heraus- 
lösen und  als  erst  noch  unvollständig  bleihenden  Schluss  an  v.  5  anfügen  (dass 
übrigens  v.  5  nicht  von  v.  6-n  zu  trennen  ist,  ergab  sich  aus  dem  ganzen  Ab- 
schnitt V.  5-n,  8.  die  Erklärung).  Die  Apostaten  werden  v,  17*  äihnlich,  wie  v.  3 
65  &-S  n  gezeichnet:  Sie,  die  sich  weihen  und  reinit/en  statt  für  den  Terapelkult 
Für  die  Gürten  (vgl.  65  3)  hinter  dem  einen  in  der  Mitte  d.  h.  folgend  den  Exer- 
citien  eines  Hiorophanten  oder  Mystagogon,  der  in  der  Mitte  der  Brüderschaft 
stehend  die  Ceremonien  der  Reinigung  leitet.  Da  dies  einen  verständlichen 
Sinn  ergiebt,  wenn  auch  der  Kult,  der  so  geüht  wurde,  nicht  naher  bestimmbar 
ist,  da  femer  Hes  8  11  in  einer  ähnlichen  Schilderung  eines  mysteriösen  Kultus 
selbst  noch  einen  solchen  „in  der  Mitte  Stehenden**  mit  Namen  nennt,  und  da 
endUch  aus  späteren  gnostiscben  Kreisen  bekannt  ist,  dass  sie  selbst  von  Jesos 
berichten,  er  habe,  bevor  er  sicli  von  den  Juden  ergreifen  liess,  die  Jünger 
einen  Kreis  um  sich  bilden  und  einen  sakramentalen  Reigen  tanzen  lassen  (Acta 
apostolonira  apocrypha  II.  1,  Cap.  94,  edd.  Livsius  et  Bonnki'},  wird  man  am 
Texte  nicht  zu  ändern  haben  und  also  weder  mit  1  erS  Jint*  „hinter  einer"  (seil. 
Priesterin  oder  Göttin)  noch  mit  Klustehmann,  Chetjtr  ^jn?  in«  ttik  „einer 
den  andern  (27  12  Hes  33  30)  am  Ohrzipfel"  (Ex  29  20  Lev  8  23  24  14  u  I7  25  28) 
zu  lesen  haben,  obschon  die  Weihe  des  Ohrzipfels  durch  Blutbestreichung  nach 
diesen  Stellen  in  Ex  und  Lev  auch  im  legitimen  israelitischen  Ritus  Aufnahme 
gefunden  hat  und  besonders  da,  wo  es  Likubationen  galt  (,65  4),  nicht  abwögs 
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liegt.  Die  essen  das  F!t>isch  des  Schtreines  (65  4  vgl.  66  3),  Das  kfefne  d 

Her  und  die  Maus,  I.  mit  Dunai  ps^n,  da  "(5B*0  zwischen  Schwein  uml  Maos  zu 
allgemein  und  y^^  überall,  wo  man  nicht  ]^plS^  zu  lesen  hat,  zweifelhaft  iat  (so 
auch  CnEYXE).  Die  Maus  rauss.  wie  Schwein  und  Hund  (G6  3),  in  den  mystische^« 
Kulten  als  heiliges  Tier  betrachtet  worden  Hein,  vgl.  übrigens  den  Fersonei^B 
namcn  IlS^ß  (z.  B.  Gen  3G  33  f.  H  Reg  22  12  u  und  bei  den  Phöniziern),  sowie 
die  Abbildung  von  Mäusen  auf  einer  karthagischen  Votivstele  (vielleicht  ist 
auch  ISam  6  4  5  sai  vorglciclicn)  s.W.K.SMiTuRel.  of  theSem.^  293, Pietsciounn 
Gesch.  der  Fhöniz.  228.  Als  essbar  gelten  auch  jetzt  noch  einzelne  Species  de^| 
Miinsegeschlechts  bei  den  Arabern  im  nördlichen  Svi'ien  vgl.  Tiustil\m  Nat. 
Hist^  122  f-i  auch  das  Verbot  Lev  11  29  wird  für  die  gleiche  Anschauung  be- 
weisen. Da  f\\ü  nur  Ps  73  19  von  Pernonen  steht,  dagegen  die  Nomina 
DirnäB^nD^  DiTb^9  in  V.  18*  beziehungslos  stehen,  aber  mit  ihren  Suff,  auf  di 
Apostaten  v.  i7^  zu  weisen  scheinen,  empfiehlt  es  sich  als  das  beste,  mit  Du 
diese  Nomina  vor  v.  17^  zu  set-zeii  und  sie  mit  v.  17''  das  letzte,  passend  duri 
nin^  D«:  abgeschlossene  Distichon  l>ihlen  zu  lassen:  /Are  Werke  und  ihre  G 
dnnheti  d.  h.  das  abgöttische  IVeiben  (v.  17")  und  die  Plüne  (s.  65  2)  der  Schisra 
tiker  (das  Suffix  nimmt  das  v.  17»  vorangestellte  8ubj.  auf)  Haben  mit  einm 
ein  Ende,  ist  Jahwes  Spruch. 

h)  00  iN-22  Die  Verbreitan^  der  Kunde  von  Jahwes  Herrlichkeit  zu  d 
entferntesten  Völkern,  die  /iiriickbrlngiing  der  Diaspora  uml  der  ewige  Destand 
des  israelitischen  (aeschlechls.  Fünf  Dopitrldistichen. 

18  Durch  das  Eindringen  des  freradcu  Bestandteils  DH^niB^nDl  DtTk??^' 
(s.  bei  V.  17)  ist  der  Text  am  Anfang  verdori)en.     Düitm  setzt  die  bleibenden 
Stücke  mit  der  Andeiimg  von  HtfiS  in  H^  einfach  zusammen:  83  ^?i(J1  und  ich  bin 
kommend;  walirscheinlich  i^t  die  Verletzung  grösser  und  mit  Cheynk  als  Sabj. 
zu  nss  nach  Jer  51  33  ngn  eiuzufligen  und  in  ^piK^  der  Rest  von  r\^T\  ^3  zu  sehen, 
also  zu  lesen:  '31  njjn  n«3  n:rT  "»^  «  Denn  filncahr,  es  kommt  die  Zeit  Z\ 
sammein  die  Völker  und  Zvnyen;  "^3  ist  mit  Dühm  zu  tilgen,  da  es  ja  imme: 
noch  Völker  giebt,  die  sich  nicht  versammeln  v.  19.  Die  Frage  ist  die.  ob  v, 
©ine  Sammlung  der  Völker  zum  oder  nach  dem  Gericht  meine,  also  eine  Au 
fiihrung  von  v.  15-17  enthalte  oder  die  dem  Völkergericht  folgende  "Wallfahii: 
der  Völker  nach  Jerusalem  (Cap.  60)  schildere.    Wenn  mnn  den  Ausdruck 
D*B*^&  DHO  V.  19  nicht  abschwächen  oder  pressen  will,  sodass  er  nur  besaganfl 
soll:  „Auserwählte  von  ihnen"  oder  „einige  von  ihnen,  als  von  denen,  die  alle 
schon  dem  Gericht  Entronnene  sind",  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den 
Abschnitt  von  der  Sammlung  der  Völker  zum  Gerichte  zu  verstehen.    Dem 
widerspricht  auch  nichts  in  der  ganzen  Schilderung.     Die  Aktion  Jahwes  vor 
Jerusalem  ist  dieselbe  wie  einst  in  Ägypten,  sie  gilt  seiner  VerheiTlichung  (vgl. 
Ex  14  4  J7  18  TD^n  und  hier  *T133"nK  ^«11)  und  diese  wird  erreicht  dadurch,  dass 
er,  wie  einst  an  den  Ägyptern,  an  den  Völkern  Wunderthaten  verrichtet  (Q^ttfl 
a  ni«  V.  10'  und  Ex  10  2).     Das  zweite  Distichon  (v,  is*-  lo"  bis  niK)  lautet" 
daher:  t'nd  sie  werden  kommen  und  sehen  meine  //err/irhkeit,  19  Und  ich 
werde  ein  Wunder  an  ihnen  thun;  dabei  handelt  es  sich  aber  nicht  um  ein 
Zeichen  am  Hiinmel  oder  durch  die  Umgestaltung  der  Konfiguration  des  Erd- 
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l>odens  rings  um  Jerusalem  (wie  bei.To  1  is  ib  is  Sach  Hi-io  oder  bei  Jcs  7  n)^ 
das  würde  die  Präpositiou  S  odoi'  ^ip"?  erfordern,  sondern  ura  eine  Wunderthat 
wie  in  Ägypten,  um  ein  gewaltiges  Einschreiten  Gottes,  das  die  Volker  zu 
Hihlen  (Dns)  bekommen  (vgl.  10  saf.  17  12-14  und  Jo  4  11-14),  AVie  in 

Ägypten,  so  verlallen  aber  auch  hier  nicht  alle  dem  Gericht;  einige  Entronnene 
ton  ihnen  d.  h.  einige  derjenigen  von  ihnen,  die  dem  Gerichte  entronnen  sind 
(Q'B'bs  sind  solche,  die  zur  no^B,  hier  der  Völker,  anders  4  2,  gehören),  schicke 
ich  7m  den  fernaten  (iestatteu.  Die  ron  mir  noch  nie  gehört  (zu  yptf  VpB'  vgl 
Gen  29  13,  die  naheliegende  Änderung  in  '•DB'  LXX  ist  unnötig),  Aoch  meine 
HerrtichUeit  genehen  hohen. 

Die  Worto  cmjtt  bis  \vy  sind  später  hinzugefügt,  um  mit  Xamen  die  fcmpn  Völker 
KU  DeoDen-,  der  Kinschnb  unterbricht  deutlich  den  Fluss  der  Hede  und  das  Schema  dei  Me- 
trumB  (Dcuu,  Cbetne).  Die  Naineu  sind  sämtlich  dem  ßucbe  Hes  enlaommen  vgl.  Hes  37 
30  I2f.  38  2  30  l.  Ülier  ^^^"^P^  8.  zu  2  lö;  für  das  unbekannte  ^«  1.  mit  LXX  BW,  eiu 
libysches  resp.  afrikanisches  Volk,  wie  auch  yh  ein  solches  ist  s.  Gen  10  6  13  Hes  27  10. 
Für  „die  Bogenschützon'*  \.  nach  LXX  (Mosöy  xal  ei«,  ofienbar  verdorben  aus  xal  'Pm;) 
mit,  Ddhm,  (Jiibyxe  tfi\  TjBte  Mesfk  und  Hos  (B'»*!),  Teile  des  Landes  Magog  im  Nordosten 
Kleinosicus  s.  Hes  38  2  39 1 ;  eben  dahin  gebort  auch  Sn^n  =  die  Tibarcner  s.  Gen  30  2  Hea 
38  2f.  39  1.     Zu  15;,  dem  jonischen  Kleinaaien,  s.  Gen  10  2  ■*  Ues  27  13. 

W»?  (von  \T^ry\  an)  20*"  (bis  DW)  Die  Kunde  von  Jahwes  Herrlichkeit 
wird  unter  die  Völker  getragen  und  die  Juden  der  Diaspora  werden  auw  aller 
Welt  zuj-uckgcbracht  (vgl.  49  22  60  9  14  2).  Jetzt  beginnt  die  Wallfahrt  der 
Völker  nach  Jerusalem  (Cap.  60).  Wegen  D^ian'^SD  können  nicht  gut  die 
Völker  Subj.  von  ^K^?ni  sein;  der  Verf.  hat  aber  wohl  schon  bei  n^ini  das  be- 
stimmt© Subjekt  der  D^ö^Vb  vergessen  niid  das  unbestimmte  sie  =  man  im 
Sinne,  also  den  Dank  für  die  Kettung  im  Gericht  bezeugen  alle  Entronnenen, 
bezeugt  man  in  der  ganzen  AVeit  durch  di«  Heimfilhrung  der  Juden.  20*P'* 
A/x  Opfergafie  für  Jahwe  auf  meinen  heiligen  Berg  Nach  Jerusalem,  spricht 
Jahite,  M'ie  die  Israeliten  tPfif  ergaben  bringen  In  reinen  Gefiissen  nach  dem 
Tempel  Jaliwes;  die  Diaspora  als  Opfergabe  der  Heiden  ist  Jahwe  so  ange- 
nehm, wie  in  reinen  (Tefüsseu  gebrachte  Opfer  der  Juden. 

Die  Transportmittel  zur  Ileimsckaffung  der  I^iaspora,  die  übel  genug  mit  den  reinen 
Gefassen  in  Parallele  treten,  hat  ein  weiser  Glossator  nennen  ku  müssen  geglaubt  (Duom, 
CiiavKE).      CSV  sind  Sänften  oder  tjcfleckie  Wagen  <^f.  Num  7  3  und  Jinp3  Dromedare. 

21  i'mi  auch  ron  ihnen  werde  ich  nehmen  'Au  J^erifenpriestern,  spricht 
Jahwe.  OHD  kann  sich  nur  auf  die  DS^HK  (v.  20)  beziehen,  die  von  den  Heiden 
als  Opfergabe  gebracht  werden,  wie  die  Leviten  überhaupt  tiann  in  Xuni  8  als 
ein  Weihegeschenk  der  Israeliten  an  Jahwe  gelten;  zugleich  soll  damit  erklärt 
werden,  dass  nicht  allein  die  schon  in  Jerusalem  fungierenden  Priester  zum 
Priestertnm  berechtigt  seien  (Duhm,  Chetkb).  Die  gewöhnliche  Lesart 

0^*?*?  Q*'4Q^^  beruht  auf  der  falschen  Erklilrung  „zu  Dienern  für  die  Priester 
(und)  die  Leviten".  Viele  MSS  setzen  wie  die  alten  Übersetzungen  ausser 
Targuni  ein  1  dazwischen  nach  der  späteren  scharfen  Scheidung  zwischen 
Priestern  und  Leviten.  Demnach  hat  das  Fehlen  der  Verbindung  als  älter 
zu  gelten  und  man  wird  hier  den  deuteronomischen  Ausdruck  (ohne  Wieder- 
holung von  b  vor  ü^)  Leritenpriester  (OM^  D^inä)  als  ursprünglich  ansehen 
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und  b  davor  ohne  Artikel  lesen  müssen  vgl.  Mal  2  4-9  (Kttenkn,  Oort,  D 
CüEriTK).    Ein  VVidersjjruch  mit  *il  «  liej,^  nicht  vor»  dort  ist  von  tler  Stellun 
die  alle  Israeliten  zu  der  ganzen  übrigen  Welt  einnehmen,  Iticr  von  denen  ilie 
Rede,  die  wirklich  pnesterliche  Funktionen  ausühen.        22  das  letzte  Dopp 
distichon:  Der  neue  Kosmos  soll  ewig  bestehen  (vgl.  65  17),  so  auch  Isra 
Geschlecht  und  Name;  vgl.  Jer  31  35  f,  33  25  f.»  wo  diese  Verheissung  viel  bes: 
an  den  bereits  vorhandenen  Bestand  der  Naturordnung  geknüpft  ist. 
Übrigen  blickt  der  Verf.  mit  diesem  Abschluss  seiner  Schrift  dcuthch  auf  d 
Aflfang  66  5  zurück:  In  solch  ewig  bestehendem  Gemeinwesen,  das  den  be: 
liehen  Mittelpunkt  der  ganzen  Welt  bildet  (Cap.  60),  einen  Namen  zu  hab 
muss  Fremde  und  Euimcben  zum  freudigen  Anschluss  ermutigen. 

i)  r><S  2S  r.  ein  später  ZuNat/t  Die  fromraen  Juden  besuchen  regelmässig 
Tempel  und  weiden  sich  draussen  vor  der  Stadt  &m  Anblick  der  Leichen  der  Abtrünuigi 
Als  Zusatz  ven-ät  diese  Verse  schon  zu  Anfang  die  Lieblingsformel  der  ErgUnxer  TVTVi  (v 
zu  7  21);  dann  bedeutet  hier  ^^3*^3  im  Oe^eosatz  zu  v,  10  nicht  die  ganze  Menschheit, 
sondern  nur  die  Juden  wie  Jo  B  1,  und  ebenso  sind  *^  D^J^t^sn  nur  die  von  Jahwe  abge- 
falleaea  Juden  <1  28  4f>8  5U13),  an  Jahwes  Feinde  in  der  ^nzen  Welt  (v.  16f.)  ist 
nicht  mehr  gedacht;  endlich  kommt  ]\«'ri  nur  noch  Dan  12  2  vor,  und  die  beste  Parallele 
V.  24  bietet  das  Buch  Jlenoch  27  2  f.  Die  Verse  sind  verwandt  mit  50  10  f.  (s,  dort) 
gehören  allem  nach  am  ehesten  ins  zweite  Jahrhundert  (Dirnu,  vgl.  auch  Cubtice). 
'n3  tfin  ^"^p  wörtlich:  so  oft  (28  19)  ein  Monat  wiederkehrt,  am  Xeumond  desselben,  und 
so  oft  eine  Woche  wiederkehrt,  am  .Sabbat  derselben  (vgl.  Num  US  10  1*),  a^9o:  jcl^n  Neu 
mond  und  jeden  Sahbnt;  r^tf  bedeutet  lüer,  wie  Nuni  28  10  Lev  23  15  9ö  8,  im  Arain.  und 
im  NT  z.  B.  Mk  16  2  9,  Woche  (über  na«»  s.  zu  Ex  20  8).  24  Der  C»rt  drauiaen 

der  Stadtt  wo  dio  Leichen  der  Abtrünnigen  liegen,  wird  nicht  gonanat^  i$t  aber  ohne  F 
das  Thal  Hinnom  Dinia  »'|  Jer  7  31  f,  oder  DSn  «*i  z.  B.  Xeh  U  30  ifit^ua)  vgl  B 
lienoch  27  2  f.,  dos  Thal,  in  dem  einst  Menschenopfer  geübt  wurden  (Jer  7  31  f.)  und 
Josia  deshalb  entweihte  TT  Keg  23  10.  An  diesem  unreinen  verlluchten  Ort  werden  nach 
dem  Gericht,  das  die  Abtriiunigen  treffen  wird,  ihre  Leichen  unbcgrabea  für  immer  der 
Fäulnis  und  dem  Feuer  aDheimfallcn.  Wie  man  sich  das  zu  denken  bat.  bleibt  verborge 
aber  der  Hauptgedanke  wird  sein,  dass  ihre  Pein  eine  unaufhörliche  sein  soll;  die 
der  Toten  croplindeu  die  von  Wurm  und  Feuer  ihren  Leichen  bereitete  Misshandlung 
ewige  Qual  und  Fein  vgl.  50  11  Hi  11  22,  darum  konnte  auch  aus  der  sichtbaren  Hölle, 
unsere  Stelle  (vgl  auch  30  33)  vorauasetat,  eine  unsichtbare  werden  (rgl,  Mk  9  43-48 
13  42  Lk  l'J  24). 

Üeu  „^lissklang  (die  Leichen  der  Abtrünuigen  ein  Gegenstand  des  Abscbeus,  aber 
auch  der  Augenweide  für  dif  Frommen),  mit  welchem  jetzt  das  Buch  schliesst,  das  mit  das 
Herrlichste,  Erhabenste,  Bedeutendste  und  Frömmste  im  ganzen  AT  enthält"  (Dubai),  mil- 
dert die  maesoretische  Vorschrift  nur  wenig,  wie  bei  dem  Dodokapropheton,  bei  Thr  u 
Koh,  den  zweitletzten  Vers  23  zu  repetieren. 
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Aberglauben  89  303  401.        '  Ajjat  108. 

Anliochua  Eupntor  238.           ^^^H 

Abfall  G.                                    Akrostichie  242. 

Antiochus  VU.  Sidetes  185           ^H 

Abgott  408. 

Alexander  d.  Grosse  XXU! 

186   188  193  194   195  199             ^M 

AbgrenzuDg  von  3teer  und 

182  159  182  183  185  189. 

200  202.                                             ^M 

Festland,    von    Himinel 

Alexander  Balas  158. 

Antiochus  IX.   Kyzikenus           ^H 

und  Erde  273. 

Alexander  Januiius  115  141 

188  189.                                          ^M 

Abraham  äl8  280  299  336  396. 

169  191  202. 

Apokalypse  XXIV  182  183           H 

Abtrünnige  20  21  22  23  315 

Alexandria  182. 

198  201 202  237;  apokalyp-            ^1 

336  352  380  400  403  414. 

Alkinms  177. 

tifsche  Namen  220  221.                  ^H 

Achaz  (Ahas)  1  41  47  71  72 

AlUteration  128  145  ia3  191 

Apollo  Smintheua  259,                     ^H 

75  77  78  79  82  83  106  130 

341. 

Araber,    Arabien    115    121             ^H 

132  Inl  208  261. 

AUmncht  a.  Gott. 

140  151  168  169  220  221.                ^B 

Achiinit  von  Aadod  159. 

All  Weisheit  a.  Gott. 

Aram  71  72  73  74  83  97  141       ^^H 

A  Chor,  Thal  4(KJ. 

alma  78. 

^^H 

Ackerbau,   von  Jahwe  ge- 

Altar &2  143  157  199  250. 

AramaismuB  261.                        ^^^^| 

lehrt  210  211. 

Ammon,  Ainmoniter  74  369. 

Ararat                                         ^^^| 

Ackergeräte  26. 

Amonkult  313. 

Archäologische  Kenntnisse      ^^^^| 

Adel,  religiöser  280. 

Amoriter  144. 

2M.                                            ^^H 

Adler  277. 

Amtaklßid  37  176. 

Areopolia  133  135.                       ^^^H 

Adonis    144   145,    —garten 

Amulett  36  44  22Ö. 

Aretas  115.                                  ^^H 

144  145,  —kalt  1-15  207. 

Analphabeten  215. 

Arelim  238.                                 ^^H 

Aegypt«n  XV  XXIII  74  80 

Anarchie  35  41  47  98  99  101 

Aristobul  188.                             ^^^| 

101   105   107   114  152  178 

183. 

Aristokrat  20.                             ^^^H 

196  202  230  249  256  297 

Anatat  108. 

Armband  44.                                 ^^^^| 

312  339  342;  Büiulnis  mit 

Anbetung  Jahwes  310  314. 

Armen,   die   41   55  100  111            ^M 

Aegj-pten  XVlt  16.20  23 

Andacht  374. 

131    132   188   192  217  330             ^1 

173  'l75  207  210  216  219 

Angesicht  Gottes  10  11  377 

^^M 

220;   jüdische  Städte   in 

393  394. 

Armenberaubimg  41.                 ^^^^| 

Aegypten  156. 

Angst  vor  dem  jüngstenTag 

Armspange  44.                           ^^^^| 

Ä-egypterbach  201. 

106. 

Amou  136.                                  ^^^H 

Aehre  142  201. 

AoBturm  der  Heiden  XVXI 

'Aro'er  141  142,                         ^^M 

Aelteate  b.  zSkenim  40  S52. 

61  62  63  81  85  86  110  H7 

Arpad  103  251  254.                           ^M 

Aera  von  Tyrus  182. 

186   187  201   213  314  232 

ArUxerxes  III.  Ochus  132             ^M 

Aethiopien  114  147  148  150 

267  279. 

155  181  182  184  400.                        ^M 

151  253. 

Anthropomorphismus  831. 

Arzt  67,  Wundarzt  38,  Arz-             ^H 

Agesilaus  155. 

Antichrist  68  110. 

neimitt«!  260  265,   ürzt-             ^H 

Ahas  3.  Achaz. 

Antigonus  188. 

liehe  Behandlung  7,  Heil-            ^H 

Ahnenstolz  154. 

Antilope  341. 

methode  45.                            ^^^^B 

Ahnenverehrung  396. 

Antiochus    Epipbanea    317 

Aaarhaddon  74  181.                   ^^H 

1       Ahnung  253. 

218  225.                                1  Asarja  63.                                   ^^H 

SaoHregißter 
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Sachi 


Asche  930. 

Äschere  143  144  199  200. 
Asdod  105  IM  1".9  m  161. 
Asdoii-imwu    (Asdod     am 

Meer)  160  Ifil. 
AsBarhuddoQ  251». 
Assonanz  18:)  ;ui. 
Aftsurhonipal  74. 
AssjT-er  7  K  ]<i  ßl  79  83  ftl 

STi   101    jn2   103   104    105 

114   125»   146   147   151   1(55 

175  2U4  214  257  342,    «= 

S^Ter  106  107  108  130  15Ö 

196  228. 
Astrologie  320. 
Asyl  86  198. 
Andition  70  162  205  209. 
Aui"cr«tchung  der  Toten  194 

195  19*i  371,   des  Ebed- 

Jahwe  351. 
Autruhr  18  20. 
Auge,  das  böse  30,  verklebte 

Augen  07. 
Aurorasohn  124  125. 
Ausbrt'ituug     der     wahren 

Heligiüu  337. 
Ausländigclies  Wesen  39  30. 
Ausrodung  eines  Waldes  69. 
Aussatz  348. 
Aussonderung   Isr.iels   von 

den  Heiden  .3fJ3. 
Autorrecht  XVll. 
A2uri  von  Asdod  159. 
Babel    117   IIH  V2i)  121  122 

123   124   12«   165   184  251 

266  269   297   308  315  319] 

321  324  343;  Hass  gegen! 

Babel  12<»  123. 
BackenTiaum  227  228. 
Bnckäteiuhuus  f»6. 
Ball  175.  I 

ßama  139. 
Bann    243    299    300;    Auf- 

hebung.des  Bannes  298 

300. 
Bauusprache  319  320. 
Barfussgeben  160. 
Barmherzigkeit,  "Werke  der 

—  XXII  376:  —  Gottes 

393  394  395, 
Bart  133;  —  ausraufen  335. 
Basan  32. 
Bat-Dibou  133. 
Bat-Gallim  106. 


Baum,  Kultus  unter  Bäumen 
2  21  22  367. 

Baumpfahl  143. 

Biir,  Bärin  112  378. 

Beamte  40  174  2<J5  249;  sy- 
rische Steuer-  und  Kon- 
tributionsbe/irate  240  242. 

Bedrückung  durch  die 
Führer  des  eigenen  Vol- 
kes 40  240  370,  durch 
Fremde  342  343  383  384. 

Beduinen  81  121;  —zeit  241. 

Begegnung  mit  Gott  66. 

Begräbnis  und  — Verweige- 
rung 124  126  127  I")0  350, 

Behomot  22(J  221. 

Beinkleider  45. 

Bekehrte     2;      Bekehrung  | 
Aegyptens  157,  —  Syriens 
158. 

Bekranzung  der  Zecher  203. 

Bei  315. 

Beiomantie  29. 

Belti  100. 

Bfiue  'Eden  254. 

Berg,  der  heilige  112  364 
370  403;  —  Gottes  129 
132  190  228  230  330  403; 
Zeräiessen  der  Berge 
243;  Üeberwindung  hoher 
Berge  256. 

Berghorn  53. 

Berufsfreudigkeit  70, 

Berufung  des  Propheten  63 
69  70. 

Beschimpfung  335  367, 

BeBchneidung  343  308. 

Bescliwörung  36  808. 

Besiegte,  Behandlung  der 
Besiegten  342. 

Bestechung  18  58  59,  — geld 
240. 

BeÜiaus  =  Tempel  364  382. 

Bethzura  240. 

Betrüger  234. 

Beule  6. 

Beuteverteiler  92  351  352. 

Bezirk,  heiliger  U  21. 

Bibliothek  prophetischer 
Schriften  XVII  XXHI. 

Biene  öl  80. 

Bier,  aegyptisches  154. 

Bilderdienst  275  302-304  812.  [ 


Bildnis  Gottes  274. 

Binse  97. 

Biei  19. 

„Bleiben",  das  74  77  78. 

„Blinde«,   ,,Blindheit-  217 
288  2BS  293  294  296. 

Blut,    —  bestreichung    411 
— genusB  4f»2,   — Hecken' 
50,  — rüclier2Sl,  — schuld 
49,  — vergiessen  54 
186. 

Blüte  (=  Bild  fiir  Desceu- 
denton)  59. 

Bogenschütze  168. 

Bote  343,  —  Gottes  66  67. 

Bozra  244  3i>l. 

Bückchea  112. 

Brandkorn  256. 

Brandmal  45. 

Brandopfer  10. 

Br&ndscheit  73. 

Braut     .^31,     —  gürt«! 
-  sijiat  33!  388. 

Brennmaterial  200. 

Brief  253  254  260. 

Buch,  in  das  Jesaja  Hchroil 
221  222;  —  des  Lebens 
51;  — ,  versiegeltes 
217. 

Buhlerin    181,    Bahlerlied- 
chenl81,BnhIerlohn  182. 

Bund  des  Menschenvolkes 
287  288;   —   =   religös 
Pilichten  363;   der  uei 
Bund    225    355    357 
seine  Segnungen  357. 

Bündnis  75  100  145  207  310 
216  219  266,  aethiopiscliQ^d 
151,     von     Arara      iiii^| 
Ephraim  97  101  145,  von      ' 
Phtlistäa,   Edom,   Sloab^ 
Hisraim  und  Kusch  K 
mit  Tod  und  Scheol 
209. 

Bürger   des    raeseianiscb« 
Boiches  234  216. 

Bürgerkrieg  98  101  152. 

Bürgerlisten  Jenisalems 

Ceder  32  96  109  110  123  2£ 

Ghaldaea  29  161  160  297 
889  840. 

Ghamatll4  251  254 

Chammanlm  143. 

Chaosuugoheuer  333  338  3397 


PKSHH^B^vnpmi^B^HPP^ 

Cborau  Sol. 

Dieibund  168.                               Akt«  des  -  187;  Ort  des            H 

Cheäbou  134  140. 

Dreschmaschinen:    Dreach- 

—  Id*)  150  409.                                 ^M 

Chiwwiter  144. 

wagou    und   Schleifbrett 

Kudzcit  1  24  47  48  49  62  63             ^M 

Choronaim  IM  141. 

211  281;  Dreschtenne  146 

76   79  BTi  87    107  110  112              ^M 

Cisterne  223. 

165  210. 

115   116  137   138  147  148             H 

Cypern  177. 

Dromedar  413. 

186  f.  204  214  215  227  236             ■ 

CypreKse  123  160  25ii  mo. 

Dualismus  309. 

S36  239  257.                                      ^M 

Oyrus  119   122  128  105  378 

Duftbüchschen  -14. 

Engel  Jahwe»  258  389  393;             ^M 

279  280  283  ä8r>  294  305 

Duma  Hit). 

Pestengel  258 ;  böse  Engel             ^M 

.    806  a07  aoe  809  31U  311 

Ebed-Jaliwe-üedichte    269 

320.                                                 ■ 

314  834  343. 

285  326  334  337  344  360 

Entrüstung,    sittliche   3   29              ^M 

Dach,  Gras  auf  den  Dächern 

386;     s.     auch     Knecht 

^^M 

S&6. 

Gottes. 

Entstellung  347.                         ^^^| 

DanuLBkna  74  79  81  83  lOB 

Edelrebe  53. 

Entvölkerung  80.                        ^^^| 

141  2(31. 

Edelstein  355  382. 

'Epha,  midjan.  St&mm,  382,            ^H 

Dankbarkeit  2. 

Edom   74   105    i:^    137    i:^ 

Ephraim  71  72  73   74  83  87       ^^H 

Dankgebet  2öl. 

141    160   IHI    16«  167   l«8 

96  97  99  141  146  149.               ^^H 

David  und  Davtdiden  17  19 

243  244  245  246  248  891. 

Epiphanie  Gottes  11  31.             ^^^H 

48  71   74   75  9J   93  94  9»    'Eglaim  135. 

Equipage  175.                             ^^^H 

110  113   114    132   137  13«  'Kglat^  daa  dritte  134. 
201  212  213  2ÖÖ  350;  Da-    Hgoisinua  37  68  2«7. 

Erdbeben  28  60  186.                      ^^B 

Erde,  entweiht  durch  Blut-             ^M 

vidätadt  172.                         Ktire   Juhwee  28»   294  29n 

vergiessen  184,  leidend  im              ^^ä 

Dämonen  64  6Ö  läl  245  320        323  328. 

Weltgericht     186,     ver-             ^| 

'           368.                                        Klirenb<'zeugung  329. 

gehend  3B8 ;  die  neue  Erde             ^| 

Decke  Judas  lil.                     Ehrenhaftigkeit  37. 

340  4^)5  406  414.     Erden-             ■ 

Dedanitcr  107  168  109.             Ehrenname  9;^  301  3**9  321 

tiefen  305;  Erdkreis  120             ■ 

Düuiut  371.                                    384. 

125  148  193;  Erdscheibe             ^M 

Deuklafel  82.                            Ehrontbron  176. 

276.                                                     ■ 

1       Deportation  159  251  329.         Ehrenwagen  176. 

Erelajtm  (Arielajim)  135.                  ^H 

Deut«rojesajii  XV  XXI. 

Eiche  22  32  69. 

Erfüllung   der  'Weissagung             ^M 

DiaakeoaseXlXXXIlIf. 

Eifer  Jahwes  94  95  193  224 

245.                                                     ^M 

Diaspora    114  115   156  159 

267  880  381  395. 

Ergehung  in  Gottes  Willen            ^^ä 

185  190  246  247  248  2»^» 

Einladung    zum    Gastmahl 

267.                                                     ■ 

364  372  :^3  390  401^!  412 

457. 

Erhörung  225  375.                             ^M 

413;  »Sammlung  dtr  Din- 

Eitelkeit  2*>6. 

Erlöser  Israels  (—  Gott)  281             ^M 

spora  in  zwei  Akten  2<il. 

El'ule  (Eleale)  134  140. 

294  297  343;  die  Erlösten              ^M 

Dibon  133  13Ö  14U. 

Elum    114    118  161    162  165 

325    3l«0;    Erlösung   341,              ^M 

Dickmilch  77. 

170  171  172. 

— juhr  392.                                       ^M 

Diebeiahl  16. 

Elat  28  32. 

Eratefreude  92,    Ernteglut       ^^^M 

1       Diraon  135. 

Eleazar,  der  Schriftgelebrte 

149;    Getreideernte    149,       ^^^| 

DiKpositioii      des      Jesaja- 

353  3<j0. 

Weinernte  149  i:HK                  ^^H 

bucheaXIV. 

Elegie     14^)    177;     s.    auch 

Erschaffung   der   Welt    (b.             ^M 

Disteln  5  t  81  1*35  198, 

Klagelied. 

auch  Schöpfung)  276  277.              ^H 

Docht,  gllaimender  286  297. 

Elementaiimterricht  206. 

Eschatologie  (s.  auch  Eud-             ^M 

Dogmatik      22*»,      jüdische 

Elende  (s.  uuch  Arme)  131 

zeit)   XVI    XVU   XJX             ■ 

XVII  XXllI  XXIV  238, 

132  217  330  371  407. 

X\  nif.   20  24  25  26  47              H 

chnstUche  H52. 

Eljakinj    174    175    176    177 

48  49  51   61  115  116  117              ■ 

Donner    des    Gerichts    215 

249. 

129   189  201  215  217  226              ■ 

228  230. 

Eljon  125. 

233  243  259  3;t2  375  409             ^M 

1       Domen  51  81  105  196  239. 

Endgericht  10  4ö  r»U  51  64)  62 

^^^1 

(       Doxoiogie  305. 

1«  7!*  81    102  \m  101   110 

Esel  4.                                         ^^H 

j       Drache,    gellügelter,    131; 

118    137   143   i:.0    152   163 

Esrft  XXII  114  365  .170.                    ^1 

1           ileeniugeheuer    19H   338 

166  185   18*t   187  214  22<i 

Ethüt  9  20  58  65  182  2<»8  374.       ^^M 

339. 

2:^2  242  392  411 ;  di«  swoi 

EudämouismuB  325.                    ^^^H 

Kuntr  HC  xum  AT  X                                           ,                                                                           27                                    ^^^M 

Sachragiater                         ^^^B           418               ^^^^^^V             Saohregüter 

Eunuch  366  362  363. 

Frauen  garder  obe  43  44. 

Wehen  der  mesnamschen 

Euphrat  84  115  201  :W7. 

Frechen,   die,   s.   Schisma- 

Zeit. 

Kvangelist  des  Allen  Bun- 

tiker. 

Ge  Chizzajon  169  170. 

des  268. 

Freiheit  386. 

Geenna  XXIV   1<>9  230  233 

Kwigkeit  öoltea    277    3Ü1, 

Freijahi-  386. 

320  835  3S6  414.               ^B 

des   Heiles  337  338,  des 

Fremde,  der  343  362  363  364 

Gefängnis   unter   der  Er^^l 

Wortes  Gottes  272  273. 

387  390, 

187  188  201.                        ■ 

Exil,      Exilieruug     XVII 

Freude  der  Welt  über  Sturz 

Gefasse,  Schalen  and  KrÜg^^ 

XVill  «a  i»!  lU  267  318 

des   Bedrückers    !2:J,  — 

n6.                           

36S  35-»  372. 

verschwunden  auf  Erden 

Geheimname  156  920  221.  ^M 

Exklusivilät  363  365 . 

184;    —boten   Zions  271, 

GeheimwissenschafteD  Slfl^B 

Fabehveseu  64. 

— oel  386,  —zeichen  248: 

Gehinnom  169  229  230  414.^| 

Fahne  114  117  224  232. 

Erntefreude  139. 

Gehorsam  2  16.                    ^M 

Falle  87. 

Freund  Gottes  280  307. 

Geier  löO  245.                         H 

FamilienKrab  126  127  35(1. 

Friede,  Friedensreicb  26  28 

Geissei    (Jahwes)    107   SoH 

Fasten  12  373  374. 

94   110   112   116  236  406; 

209.                                         ^ 

Feierkleid  44. 

Gottesfrieden  94;  Friede- 

Geist  49  50  152  331,  —  des 

Feige,  Frühfeige  203  201; 

filret  94. 

Gerichts   204,   —  Gottes 

Feigenhaum  26;   Feigen* 

Frommen,  die  20  21   39  59 

110  113  246  385,    -    der 

kuchen  2ßr>. 

240  33Ö  ;^66  367  370  371 

Verkehrtheit,    de«    Tau- 

Feind,  der  —  von  Norden 

381   386  897   40f)  407  409 

melufl    154  155;    der   hei- 

l08109138183;d!eFeinde 

410. 

lige  —  »94,  Betrüben  d^_ 
heiligen  Geistes  394;  Ge^f 
stesausgieasung    111    113 

(h.  auch  Widf  rsacher)  Is- 

Frümmigkeit 111,   orienta- 

raels 281  3W. 

lische  267. 

Feingold  I2«J. 

Fruchtbarkeit  81,  —  in  der 

236      300;      liebensgeist 

FeldArbeit  251. 

Endzeit  26  48  51  217  226 

»71:   Prophetengeifil  33^H 

Feldgeechrei  62, 

236. 

Geister  245,  —  der  übe^H 

Fels  (=  Gott)  144  228  ;J02; 

Fruchtsaft  17. 

irdischen  Sphären  187.  ^B 

Felshöhle     33,      FeUen- 

Frilhere,    das    28:1  289  297 

Geistige  (Jüter  der  Eudze^l 

bnrgen  240,  FeUenschat- 

317  321. 

238.                                      H 

ten  233. 

Fussspaiige  43  44. 

Gelage  56  366.                    ^M 

Fest,  das  2;   — cyklus  212, 

Fürbitte  252. 

Gelübde  158.                        ^| 

— feier  12  13,  —mahl  163, 

Kürbittengel  389. 

Gemeinde,  jüdische  28  *», 

— musik  229,  —nacht  228, 

Fürbitter ,     einÜussreichste 

Aufnahme  in  die  —  401^^ 

—tag  12,  —wallfahrt  22b. 

252. 

Führer  der  —  MiT).    J^H 

Fettspeise  189. 

Fürsorge  für  die  Hchwachcn 

GemeindeÜed  2tiä.         ^^^H 

Feuer,  in  Zion  232  ^33  2:»9, 

20;  vgl.  Rechtsschutz. 

Gemeinschaft,  mit  Gott  ^^H 

höUisches244  414;— pfuhl 

Gad,  Gottheit  4W. 

189  289;  geistig-religiös^^ 

23r»,  — schein  51,  —statte 

Galiliin  iler  Heiden  91. 

—  XXI  88  89  94. 

929  230. 

Garizini,  Tempel  auf— 409. 

GcnusMsucht  366. 

Finger  ausslreckeii  375. 

Gurten  s.  Kultus  iu  Gärten. 

Geographische    Kenntnisse 

Fingerringe  44. 

GftÜi  löO  161. 

2M.                                    ^M 
Geräte  Jahwes  344.             ^" 

Finsternis   (s.  aucli  Nacht) 

Gaza  132  221. 

119  318. 

Gazelle  120. 

Gerechten,  die   1H9  191  1!»2 

Fischer  153. 

Geba  108. 

239  240  242  366  370  384.  ^ 

Flachsweber  154.                    i  Gebet  12  13  252  253  254  259 

Gereclitigkeit,    im    bürgcr^^ 

FledermauB  33.                             373  374:  GebetsgestuslS; 

liehen  Leben  9  13  14  17™ 

Fleisch  (=  larueliten)   375; 

Viele  wortemachen    beim 

54,  göttliche  314  379,  im 

8eineVergäDg]ichkeit272. 

Gebet  13. 

Gerieht  111,  menschliche 

Fliege     80;      St«ch—     80; 

Gebim  108. 

36*». 

Teetse— öO  148.                   Gebrechen,        körperliche, 

Gericht  2   16  21   26  31   33 

Fluch  406,  auf  der  Ertle  184,        Heilung  derselben  247. 

40    68    72;    das    jüngste 

der   Kegenlosigkeit    M;   Geburtswehen  119;  in  über- 

(s.  auch  Ktidgericht)  106 

— woTt  404.                               tragenera    Sinn     s.     die 

^d 

1 

. 

,^M 

SfroliregiBter 
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Sachregüt 


gegon  die  Syrer230,  gegen  | 

die  Völker  230. 
Hau8^  väterliches  d7. 
Hausgotthoit  34t6.  | 

HauBmiuisler  174  249. 
Haustiere  4.  | 

Hängamatte  S  186.  ' 

Häretiker  m\  411.  ' 

Hechleryinen  1&8. 
Hoer    der    Höhe   =    iiher- 

menacliltchc  Mächte    IB7 

aoi. 

Heeresrousteruiig  IIB. 

Heideiitam  182:  heidnisclier 
Sinn  39,  Religion  3U. 

Heidenwelt  122;  Anetiirm 
der  Heiden  gegen  Jern- 
öttlemOI  62  (s.  Ferner  oben 
unter  Aueturm),  Bekennt- 
nis der  Heiden  312  ^6 
34fi,  Erleuchtung  329, 
Wallffthrt  nach  Jerusn- 
lem  2*i;  Heiden  =  Diener  j 
der  Juden  387.  i 

Heil,  das  70  89  90  116  129  | 
180  187  228  281  317  328 1 
336  352  357  362  363  385,  I 
Biidiüguugen  de»  Heili*  i 
375,  Beschleunigung  | 

seines  Kommens  374  :to5, 1 
Ewigkeit  des  Heils  338, 
Hindernisse 377;  das  Heil 
der  Welt  314.  Heils- 
quelleu  IIH;  Kleider  des 
Heils  387, 

Heüig,  Heiligkeit  48  f.  51, 
Begriff  der  Heiligk  it 
18  f.  65  402.  Kontakt  mit 
HeiligHm  402. 

Heiliger  =s  Name  (Jott«.s  371, 
der  Heilige  laraeis  4  5 
105  222  230  384,  der  Hei- 
lige Jahwes  =  Hahhat 
376 ;  die  Heiligen  der 
Endzeit  49  Sl.  Der  hei- 
lige Gott  57  65.  heiliger 
Same  69,  —  Stadt  822  342 
399,  —  IMere  412,  —  Volk 
890. 

Heilkraut  145. 

Heilsuiechanisiuus  810. 

Heilsplau  Lottes  268  306 
309. 

Heilszeit  20  26  51    109  218 


226  327  936  237  340  243 

246  247  27U;  die  letateii 
Bedingungen  der  Hcils- 
zeit  198  202. 

Heilung,  körperlicher  Ge- 
brechen 247,  —  in  über- 
tragenein Sinn  375  386. 

HeimatloBe  375. 

l_{eiml>rinßungderl8raeUteu 
durch  die  Heiden  122  410 
413. 

Heimkehr  der  Deportierten 
und  der  Diaspora  114  115 
116  122  159  272  291  329 
JJÖ8  360  370  390;  Vorhe- 
reitung  der  Heimkehr  270 
271;  Heimgekehrt«  401. 

Heimsuchung  Israels  29:t. 

Heimweg  Israels  281  (vgl. 
auch  Strasse). 

Held  Gottes  118. 

Heliopolia  156  157., 

Bellenismut^,  jüdischer  168 
289. 

Herbst  189  140,  —fest  138 
212  228. 

Herbstzeitlose  246. 

Herrlichkeit  Jahwes  s.  Ka- 
bod. 

Herz  («Organ  der  Religion) 
113  215,  —Verfettung  67. 

HerKenskündiger  :i64. 

Heufichrecken  338. 

Hexameter  191. 

Himmel  3  75  120  243  276 
395  397;  Fenster  des  — 
186,  Verfinsterung  des  — 
333,  Vergehen  des  —  243 
338.  Himmelseinteiler 
320. 

Himmel  und  Erde  8  130  183 
33!(;  neuer  Himmel  und 
neue  Erde  340  405  114. 

Hiskia  106  132  150  161  159 
165  167  172  248  250  253 
255  260  2#J5  266 ;  —  Krank  - 
heit  260,  —  Lied  961,  Re- 
form 250. 

Hochmut  und  Ueberhebnng 
31  33  43  96  103  J(>4  189. 

Hochzeitsgeschmeide  331. 

Hoffnung ,  oschatologische 
2028  51  (s.  ferner  Esch&to- 
logie),    religiSse  277  (b. 


Harren) ;  Hoffnungslosij 
keit  Israels  3:^. 

Hohlmastic  56. 

Hohn  über  Israel   117 
—geberde  355  367  375. 

Honig  77  81. 

Horoskop  320. 

Hosea,    König  von   Israel 
151  204. 

UöhenhuU  368. 

Hölle,  eine  Art  Hölle  oj 
8.  Geeuna. 

„Hören- 70  206  210  217 

Huld  Gottes  gegen  Jud« 
230  386. 

Huldigung    der    Welt    v 
Jahwe  383. 

Hund  Opfer  408. 

Hunger,  Hungerauofc  86 
90  131  240. 

Jneser  (Ja  zei*)  138. 

Jaliaz  (Jahza)  134  140. 

Jahwe   der  Heerficharen 
18    65    302,    »    höchhi 
Autorität  70,  =-  Ehehei 
Zious   333  354,   =  Geil 
231,  =    König  64   70, 
Kriegsmaun    61    1 18 
339  379  391,  -  Lehrer  (■ 
unter  Lehrer),   =>  Lehi 
metster    des    Ackerhai 
210  2U  212,  =  Leiter  d< 
Weltgeschichte?    61 
=  ewiges  Licht  187 
-■  Mebrer  des  jüdischen 
Volkes  194,  =  Oberrichl 
100,  =  Retter  62  294 
343  372  379,  =  Richter 
■»    Schiedsrichter   26, 
Schöpfer  143,  «  8pend< 
des  Regens  54,  »  Stfii 
für  aeia  Volk  316,  =  Ti 
ster  410,  =  Vei*»chwöi 
86  87,  ^  Vater  3  5  396 : 
Jahwes  Berg  25,  —  Hai 
24,  —  Kinder  3  5  294,  — 
Licht27,  —  Alerkbuch  4( 

—  Mund  246.  —  Schwei 
196  232  243  411,  —  Sproi 
48  310  888,  —  Stab   U 

—  Tag  26  28  32  47  62  100 
102  lrj6   118  119  173 
297  306,  —  Vehikel 
155,  —  Volk  41,  —  Waffen 
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379.    -   Wagen    411,    — 

Frau  82,  Söhne  71  72  82, 

1  Kahn,  Papyruskahn  147  148.           ^^ 

Werkzeug  m,  -  Wohn- 

Jünger  87  88  89.  .Scbrift- 

1  Kalenderjahr  63.                        ^^^H 

Sita  loa  371  383  395  407. 

chen   XVII  f.   95  96  221 

1  Kalkstein  199  239.                      ^^H 

Jahwes  Eifer  *M  290  (s. 

222.        J  esajabiographie 

Kaino  im.                                   ^^H 

Kifer).    —    KrhubeuUeit 

xvur. 

Kambyscs  155  294.                       ^^H 

238   UTA  371,   —  Forde- 

Jcsajabach       s,       luhalts- 

Kamos  139.                                      ^^| 

ruDfieu  2  13   18  223  373, 

re«  ister. 

KanaanUer29:  Kenaan  179,       ^^^H 

Centralfurderung  16  223, 

Jesurun  300. 

Sprache  Keuaans  =  he-      ^^^| 

—  OnadeDgegenwftrt.   r>0 

Igel  128. 

britisch                                   ^^H 

51  «fi,   —  Grösse  274,  — 

Immanuel  76  77  81  83  84  85 

Kanon  XI 11  XIV  183.            ^^^| 

Kraft  274,  —  Lielie  291 

86  94  96. 

167.                            ^^^H 

2W,  —  Macht  273  332,  - 

Inkubation  401  411. 

Karfnnkelst^in  355.                    ^^^| 

Reileii  3  4,   —  Srliöpfer- 

insektenschwann  136  117. 

Karkemis  103  105.                     ^^^| 

nirtcht   283    310    311,     — 

Tnsellnnder  114   185  2w7  290 

Karmel                                       ^^^^ 

Scbweigeu    291    388,    ~ 

337. 

Karmeüinfarbe  16,                     ^^^H 

Spruch    18,    —    Strufü  2 

Indulten  43. 

Karst                                             ^^H 

335    348    379.    -    l>Tier- 

Inteilinearkommentar  321. 

Karthago  177  182.                     ^^H 

le^enlieit   273,   —  Weis- 

Jntermezzo 310. 

Katze                                          ^^H 

heit  211  218  273,  —  AVille 

.lotioh  ben  Aaaph  249. 

Kaufleute  147  177.                          ^M 

14  2W  293,  —  AVoMthttteu 

Jübeljulir  386  392. 

Kau^malak.      König     von            ^H 

2  4  393.            Jahwe  be- 

.loch 92  95  108,  —haken  92. 

Edom  167.                                     ^M 

schirmt    Jerusalem    232, 

Johannes  Hyrkanus  141  16!» 

Kedarener  I'i8  290  382  383.             ^M 

fahrt  herab  zum  Kampf 

182  185    186   188  189  191 

Kedesche  1H2.                                     ^M 

231 ;  Jahwe  ermüden  76, 

195  198  2<Xt  2<"2  2L4  24«. 

Kehrvers  XXIV  28  32  M            ■ 

—  fürchten   33Ö,  —  ver- 

Jona  ben  Amittaj  140. 

60  61   62  85   100  \3ü   IM             ^M 

lasseu  4  403,  —  versuchen 
75. 

Jonathan  Makkabiiui  158. 

■ 

Josia,  König,  seine  Reform 

Kelter,  die  392,  Kelterkufe            H 

Jahwezeichen  301. 

250. 

53,  Keltertreter  392.                   ^M 

Jahwist  338. 

Jotara,  König  1. 

Kermeswurm  16.                         ^^^H 

Jakob  209  ;WIO. 

Irdische,    das    272  273  337 

Kerub  152                                  ^^^| 

Jamaui  von  Asdod  I'i9  160 

338. 

Kiua-Metrum  s.  Metrtmu         ^^^H 

161  221. 

Irreligiosität  98. 

kindcrlobigkeit  331  368.           ^^^| 

Jathrib  82. 

Isai  110  114. 

Kinderopfer  367,                       ^^^H 

Juwan  413. 

Isis  1011. 

Kir  170                                       ^^H 

Jäger  80. 

Israel,  geehrt  und  gerühmt 

Kir-Hareset  138  139.                 ^^H 

Ich.  das  Kweitc  164. 

117,  verhöhnt   117:    sein 

Kir-Moab  133.                            ^^H 

IdeftliamusXXI  XXIII  277 

Name     ausgerottet     325, 

Kirche    XXII,    kirchliche           ^1 

276. 

geht  nicht  unter  3f:i2  414; 

Organisation  88,  Ueber-            ^^ 

Jerobeam  II.  140. 

=  Ehrt-nuame  321. 

nähme    alter    kultischer      ^^^H 

Jerusalems    Blutschuld    49 

Judas  MakkabiiuB  238. 

Gebräuche  138.                      ^^H 

,          50,  —  Erhöhung  28  ?>«). 

Judaea  frei  196. 

Kittäer  177  180.                           ^^H 

—  Xame  219,  —  Rettung 

Judentum,    Rückkehr   zum 

Klagelied    123   133;    — vers            ^M 

vor  Sanherib  259.  —  Zer- 

alten Heidentum  182,  sein 

s.  Metrum.                              ^^^H 

störung  2:^5 ;  Jerusalem  =^ 

Odium   190,  seine  Präro- 

Kleinglauben 333.                      ^^^| 

Centrora  der  Welt  26  358 

gative  201. 

Knecht  Jahwes  176,  =  Da-     ^^^H 

381.          Das  neue  Jern- 

Jugendgattin  354. 

vid  2Ü8,  «  Israel  278  280       ^^B 

salem  356  356  381  384  405, 

Jungen,  die,  ihre  Herrschaft 

285  286  289  292  305  327      ^^M 

sein  Name  388. 

36. 

328  329  338   334  335  338  .  ^^H 

Jerusalernerinnen  42  43  45 

Jungfraugeburt  76  78. 

34«)    344— 3ÖB    358    360  f,            ^M 

49  52  87  234  235. 

Jünger,  Jahwes  334  355,  Je- 

385; Knechte  Gottes  357.             H 

JesajaXIX— XXI,  Jesajas 

sajas  87  88  89 ;  Propheten- 

Knieen  —  sich  beugen  vor            ^M 

j          Lebenszeit  1  2,  aristokra- ' 

jUuger  334. 

Jahwe  312  314.                              H 

1          tische  NiLtur  211 175,  Kon- , 
servativismus  30;  Jesajas  | 

1 

Kabod  Jahwes  51    130  187 

Koketterie  43.                                      ^M 

189  201. 

Kolonisten  74 ;  Kolonie,  jü-             ^B 

^M          SachregiÄler          ^^^^^^^ß          422                ^^^^^F            SftcbrejnsU^| 

^H              dUcho  in  Aegypten  liV;. 

Kunshändigkcit  256.                Liebe  Gottes  zu  Israel   12^| 

^H              phönizische    am    Mittel- 

Kusch 114   147  US   1B9  160        ;i30.                                        H 

en               meer  178  180. 

161  23L  311  312.                     Liebeslied  52.                           ■ 

^^t          Kommune,  Herrschaft  der 

Küste,  palästinische  160  161    Lied   255  .^f5f   neues   S90^| 

^H              —36. 

177.                                                Dank—  116,  Jubel—  32&H 

^^m          Kouservaiivisrous  30. 

Lacbisch  249  253.                         Volks—  55.                       H 

^M           Kopfbuud  44  248. 

Lade  Jahwes  11.                      Lilith  245.                             ^M 

^H           Kopfschüttelii  355. 

Laischa  108.                              Liturgischer  Zusatz  äfö.     ^M 

^H            Kornchtten  177. 

Land,    das    heilige,    seine   Lus,  das  heilige  10.               ^M 

^1           Koreech  3(>7  s.  Cyrus. 

Metamorphose  48  öl,  sein    Loskiiut'  114  121.                  ^M 

^^L          Korruption  41. 

wunderbarer    iSegen     51,    Loäornke)  29.                         ^| 

^^B          Kosmos,  der  neue  414. 

=  f  jand    der   Geradheit   Lösegeld  294  320  343.          ^M 

^^t          König,    der  ideale  der  Zu- 

193;    das   Land   bc.-iilzen    Lötung  275.                            ^U 

^H               kuuft  91    110  111   11^204 

385.                                           Löwe    62    112    136    137    UlH 

^H               2'a3;  seine  R(;gententugen- 

Laudbevölkcrung,     israeli- ,      220  231232  262.                ]^| 

^H                den  110  f.,  sein  Kegimeut 

tische  363.                             ,  Lucifer  124.                           ^M 

^V 

Landmann  210  236.                  Lud  413.                               ^M 

^H           Königin-Mutter  318  819, 

Lanze  26.                                     I.ul'tt^piegelung  247.        ^^^M 

^H          Königügi-ab  127. 

Lamm  112.                                Luxus  30  66.                  ^^^^ 

^H           K6nigsuiaut«l  ff3. 

Lauge  19.                                  Lügeubacb  226  375.       ^^H 

^H            Köui^fäturban  38H. 

Läuteining,  des  Metalls   17   Lügeukinder  222.           ^^^| 

^H            Königtum  19  30  38  39  88  f. 

19;  —  gericht  20.                  Mudmeua  108.                  ^^^ 

^H               113, —in  Edom  2-14:  Vor-   Lel.en  49,  Buch  des  Lebens   ALagistratspersonen  3«  38. 

^H               recht  des  Königs  175.             49  51,  Mittag  des  Lebens   Malier-schalal     Chasch-bo^H 

^H           Krankheit  6  145  262  2^3  347 

262:     Lebensfaden     262,        82.                                         H 

^1                348  410,  —  Hiskiitö  2G0. 

— dauer   405  406,   — lust   Mahl.  Freuden—,  Gottea-^B 

^H            Krieg26  249  ä79  t>93,Mrisch- 

411.                                            Völkermahl  189  20K       H 

^H               epliraimitischer     XVIII 

Tiebergch&u  29.                         Mahlopfer  10.                      ^M 

^1                71  85,  heiliger  118;   krie- 

Lectisternien  403.                    Makkabiier       und       — x^^| 

^H               gerische  Uilfämittel  28  30 

Lehrer  (=  Gott)  25  26  28  40        XXIV  182  240  248  326. ^M 

^B               171 

225  227  240  325;   Lllgen-   Malachit  355.                        H 

^H           Kriegsllotto  241. 

lehrer  98.                              Mariik  Jahwe  11  393  394.  ^M 

^H           Kriegsmantel  02. 

I.eibeshüttc  262.                        Mammon  (jjLajiujvä^)  308.    ^U 

^M           KriegäwafFe  26  Hl   121   ITO 

Leiche  125  150  414 :  Leichen-   Manasse  99  267.                   ^M 

^H               356,  —wagen  Hü  62  256. 

starre  125.                             Mannespfliclit  46.                ^H 

^H           Krippe  4. 

Leichtainn  58  173.                    Mantik  29  30.                 ^^M 

^H           Krokus  S46. 

Leiden  Israels  270  338  353,   Mariennuelle  63.           ^^H 

^H           Kroesus  269  308.                          Kntachädi.gung  dafür  122:   Ma^sebe  143  157.            '^^B 

^H            KulturhiMorisrhes  44.                  das  Problem  des  Leidens    flauer  JeruBnlems   191    ^^H^H 

^H            Kultus,  altheidiiißcher  21 22        aö2.                                               376  3a4  :^84  :i8:j  :189  39^| 

^H                138  :  unter  Hiiumen  2  21    Leontopolis  156 157  158  159.        AVächter      über      Zios^H 

^H                 22  B67,  in  Gärten  2  2]  22,    l.eviathan  196.                                Mauern  :169;  MauerkroöH 

^M                altisraelitisober   Bfj2    367   Levitonpriester  413.                     388,  — risa  223.                 ^M 

^M                 406,  fremder  92 100,  illegi-   Libanon    32    109    110    317    Maulwurf  H».                        ^M 

^H                 iimer  2IKI,  —  iti  Jenisa-        246,  —bäume  383,  — wald    Maus  258  259  401  402.   ^^^| 

^M                lem  11  17;  .TahwckuU  in        HO.                                        Miirtyrer  195.                ^^H 

^H                Ae;fj'P**°  ^^~-      KuUus- 

Libna  253  258.                          Medßha  133  140.             ^^M 

^H                 gebrauch,  nlter  11  21  116 

Licht   27    91    120  375  378,   Meder.  Madien  117  118  l:iH 

^H                 138,  Kultuskouzeutratiou 

— region  195;  —  der  Hei-         19H  Uil  M2  105.                H 

^M                250.         Kultus,  beurteilt 

den   287  288  328  358,  -    Mtlek  (Molocb)  229  3«».     H 

^H                Ton  Propheten  9  10  U; 

Israels    105   187;    ewiges    Meluhha  161.                         H 

^H                Teilnahme  ara  Kultus  321 

Licht    187   .384,    sieben- j  Mengfutter  226.                   ^M 

^H                  873.        Kultussprachc  50. 

fache«    Licht    der  Sonne    Meni  (Gottheit)  403  404.    ^M 

^1           KuDJa  301. 

226.                                      1  Keusch  =  Fleisch  231.  seit^f 

Sachregister               ^^^^^^"              423             ^^^^^^ .              Sachregisler            ^M 

Gedanken   359,    Nichtig-    MilüKr  H6. 

91    92    166;   -feier   228,            H 

kcit   66    310,    Ohnmacht 

Mincha  12. 

— geapenst  245,  — hütte  8.            ^M 

aa  aa,  Umünderung  (ethl- 

Mischtrank  403. 

Kachwuchs  257.                                ^M 

»che)  113,   Unwürdigkeit 

misraim,  mieri,  missari  153 

Nngel  176,  —  in  der  Wand            ^| 

66,    Vergänglichkeit    34 

159   löO   161   220  221   311         176.                                                    H 

337  338  1W9. 

(im  übrigens.  Acgypten).    Xume  150  192  194  36-1  38(K            ^| 

MeDscheDarmot     120     1&4,   Hissionsmethode  386. 

bedeutungsvoller  XVI 11             ^H 

— frcsser  99.  —gebot  '215   Mitleid  Gottes  VM)  201  395, 

72;    Name   der  Gottheit-           ^M 

21*>,    — Vermehrung    lO-l 

des  Meuscben  374. 

11  227,  den  Namen  Gottes            ^H 

1           195. 

Mittler  zwisciien  Gott  nnd 

rufen,    ausrufen   116   217             ^H 

i      Menschenopfer  408. 

König  255  260  299,  zwi- 

327, entweihen  323,  ver-            ^| 

1     Menucha  (s.  Knhe)  122. 

schen  Gott  und  der  Welt 

höhnen  343;  jeiuaud  bei            ^| 

1      Merkbuch  Jahwes  49  402. 

312  358.                                      Natncn  rufen  294.     Apo-            ^H 

Merodach  (babyb  Gottheit) 

Moab  XXUl  74  105  133  136 

kulvptiscber    Name    220            ^H 

165. 

li<7    l;38  140  141    im  161 

^M 

'■      Merodacli-Balad&n   13S  150 

169    190    192  2(>-';    Sym- 

Xaraengebung 76  78  82  389      ^^^| 

165  265. 

pathie  mit  Moul)  141. 

^^H 

1      Mesa'  1*1). 

Mond  12<i  187  226  384;  Mond- 

Namenwechsel 63.                      ^^^| 

Hesek  413. 

chen  44.                                   Xaphtali  91.                                  ^^H 

'     Mesßianißches    b.    Kndzeit, 

Monotheismus    65    152    159 

Nasenriug  44,  Hing  in  der      ^^^H 

K«chftt,ologie,    HeiUzeit ; 

254  296  301  302  MtS  f. 

Nase  44.                                      ^M 

i          messianische  Deutung  76 

Morgenstern  125. 

N'asiräer30  141.                         ^^H 

1           87  96.  —  Heich  114  137. 

Mose  und  mosaische  Wun-    Natiomdökooomie  55.               ^^^^| 

Measia9  30  48  76  77  78  81  84 

derzeit  394.                           Xatter  112  131.                            ^^H 

85  86  91  93  94  96  96  10« 

Motte  -.-iAS,                                   Xatur,     die,     empfindet    3,             ^M 

110— lia  114  138  Sm  240 

Musik  56,   Öaitonspiel  2fi5;        freut  sich    123,   wird   in            ^M 

366. -Cyrus  308;  Geburt 

Musikinstrumente:  Flöte       MitleideD£<chaft    gezogen            ^| 

des  Messias  76  78,  Aufent- 

56   228,    Harfe    56    124, 

bei  Weltgericht  186  238;             ^H 

halt  in  Wüste  81,  Jugend- 

Pauke 56  229  2:J0,  Zitlier 

Umänderung   der   Natur            ^^| 

zeit  77;  8.  auch  „  Wehen". 

56  139  22(#. 

25,    —    dar    Tiere    112.            ^M 

Met  2*>5  214. 

Musri  151  161  22«>221. 

Naturereignis   75,    —ge-            ^H 

Metallspiegel  45. 

Mutlosigkeit    286    317    359 

^M 

1      Metamorphose  der  Welt  291 

371. 

Xebajot  382.                                         ^M 

298. 

Mutterliebe  .3;i0,  —recht  76, 

Nebo,  babyl.  Gottheit  315,            ^M 

Methode  .fahwes    210,    bei 

— trost  410. 

—  moab.  Stadt  133  140.              ^M 

Weissagung  331. 

Mdcke  338. 

Nebukadi-ezar  68  104.                        ^| 

Mftnim   XXIV   43,    Hexa- 

MyHe 3G0.                               ,  Xegeb   161    167   220,   Tiere            H 

meter     im,      Klagelied- 

Mysten,    mystische    Gesell-        des  —  220.                                     ^M 

(Kinu-^verd  resp.  Lang- 

Schaft 402  411,   mystische    Nehemia    XV     XXU     362             H 

zeile  17   117   133  169  177 

Kulte  412;  Mystagog  411.        365  370  376  379  38:^  365             ^M 

256   261   26»  279  310  317 

Mysterien,      aegypt.      207,        4O0.                                                ^M 

330  334  336  340  365  :)88 

—kult  313  401.                    ;  Xekromantie  75  89  90  31H           ^M 

390  393  409,   Verszeilen: 

Mythus  125  146  178  196  S21         369.                                            ^^H 

zweihebige     242 ,      drei- 

ifösass. 

Nektanebo  U.  156.                   ^^H 

hebigrt     243    3H).     vier- 

itnhal  234. 

Neue,  das  289  297  321  323.        ^^H 

hebige  231   (55.  8  v.  u.  h 

Nnbatiier    140   141   348  382   Neumond  12  414.                              H 

vier  hebig      st.       vier- 

385.                                       Neusohöpfung  BIO  339  340            ^M 

teilig). 

Naboued    (Nabünäid)     128        405.                                                ^M 

1       niezuza  6fiS. 

250.                                           Xichtse  30  31  32  33  103  152.             ^M 

1       llichuiHS  108. 

Nachbarvölker   Israels    114   NU  80  148  153  178  256  3!»4,            H 

Midian  92  107  382. 

115  116  281.                               — pferd  220.                                  ^1 

Migron  108. 

Nachfolge  Jahwes  325.            Nirarin  134.                                ^^^H 

Milch,  saure  81. 

Nachlese  143  165.                   ,  Nisrok  259.                                ^^H 

Milde  Gottes  371. 

Nacht  «  Unglück,  Exil  90  i  Nob  106  109.                             ^^H 

Sachregister 
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KoniAdenleben  69  78  80  81    Parüer  112. 

140.  i  Paronomaiiie  54  100  ]  15  116 

Noph  154.  i       119  212  2ö6  39». 

Duphek  355.  Parteilichkeit  41. 

Norden,  der  =  Ort  des  Göt-   Parther  185  186  190  202. 

terhergeä  125,  —pol  125;    Partikularlaniaa  -^H  158  189 


Feind     aus    Norden     b. 

Feind. 
Nordißraeliten.  ihreZnriick- 

briiigung  1129. 
Norm,  die  höchste  71. 
Not,  ein  Zuchtmitte]  194. 
Nubier  148. 
Odem  Jahwes  273. 
Oel  7  266  38ti,  — haum  143. 


aOl  371. 
Passahnacht  228  232. 
Patrizier  :17. 
Patrone,    himmlische. 

WeltvSlker  187. 
Patroa  114. 

Piidagogie  Gottes  S5S. 
Pech  244. 
Peitsche,  Stachel—  208. 


der 


Ofen  in  Jerusalem  232  233.  Pekach,  König  71  73  79  80. 

Offenbarung    18   86   87    149  peleta  AÜ  51  fr:9  106  139  204 
IfiO   163  164  313  334  346.        257  313  413. 

—  in    Natur    and    Ge-  repav  roO    lop^ivou  91. 
schichte  276,   Inhalt  der  Pera/Jm,  Berg  209. 

—  83.  Organ  der  —  114,  Perser  128  im. 


I^heorie  über  die  —  12 
160,  Vorbereitung  aof  die 
—  12.  Werkzeug  der  — 
l»Kt.  Wirkung  der  —  67. 

Uhr  67,  Ohrenweihe  411. 

Ohrgehünge  44. 

Olive  143. 

Omen  266. 

Onias  IV.  157  159. 

Opfer  2  9  10  11  12  14  23 
215  216  27H  274  298  299 
373  382  401  407  408.  —fest 
244,  —gabe413,— schmaus 
205 :  —  in  Leontopo)  is 
158;  Vnznlänglichkeit 
des  Opfers  273  274. 

Ophir  32  120. 

Optimiii^mus  187. 

Orakel  117 
369. 

Orion  119  12U. 

Ort  der  Pein  und  Qual  336 

Osiris  100. 

Omappar  74. 

Ostland    29,    Ostwind    25: 


Personification  248  340  3(50 

378. 
Pessiraismus  70  187  278  826. 
Pest  97  258  f.,  —beule  359. 
Petra  244. 
Pfeilächlaüge  245. 
PtlaDEenbild  130. 
Phaethon  125. 
PhalluB  :(68. 
Philister,  Philistäa  29  74  97 

ia<S   115   130  131   133  IfiO 

161. 
Phönizier    74   i:i8    177   178 

179. 
PbytiikaUscho        Vorgänge 

beim  Weltgericht  186  243. 
Pir'u,  König  von  ilu^^ri  161 

221. 
Stätte  26  313;  Plage  Jahwes=Erziehun^- 

mittel  158.  =  Str.afe  158. 
Plan    Gottes    (esrhatologi- 

Bcher  Ratftcbluss)  71    73 

79    102    129    130    155    156 

172   179    181   256  312  3Ä 

:i58,  —  der  Völker  83  85. 
Plauderer  146. 
Politik  der  Asayrer.  Aegj-p- 

ter,  Babylonior  73»  —  zu 

Jerusalem  175  231  252. 


Otter  112  220  377. 

Palmzweig  97. 

Panier  61  148. 

Panim  der  Gottheit  U  377    Polygamie  354. 

39:4:  piw  baal  11.  Polytheismu.s  152  .109. 

Parabel  52.  i  Posanne  148,  die  grosse  301 

Parwlies  112.  !  Pöbelherrschaft  37  43. 


J 


Prachtkrone  388. 

Prahlerei  255  256. 

Präexistenz  340. 

Prätiguration   der  Zukunft 
I       91  266  298. 

Prärogative    Israels    \'. 
:i53  386. 

Priefter    36    -205    2ö«2    AU 
prieeterliche       Dyoi 
387. 

Process,  unehrlicher  377. 

Procession  313. 

Prophet  und  Prophetie 
167  205  266  385,  Propl 
und  König  71,  Kennt] 
der  zukünftigen  Erei 
ni&Ke  68  160;  fahohe  Pi 
phetcn  27. 

Propbetenluni   266  267 
299  306;  Prophetcumanl 
160,— Schrift  248,— tracl 
!6ü,  — wort  =  Jaliwewon 
J45  248  und  feine  Anei 
nung  durch  Kpatere 
168.  —würde  255  260. 

Proaelj-ten    157  30()  362 
365. 

Psammetich  III.  155. 

Psychologisches  Factum  Ö4 
65  7i"i. 

Ptolemäus  Lagi  Soter  II 

—  Philometor  1.57 158  H 

—  VlIL    I.uthuruB 
189. 

Pul  413. 

Purpur,  —färbe  15  \^\ 

Put  413. 

i^^uaderstein  96. 

Rabenfelsen  107. 

Rab^ake  248  249  250  353. 

Rahsaris  249. 

Rache  246  31  »^  386  391 

41 1 .  an  der  Heidenwe] 

122.  an  Edom  S43. 
Bahab  221  338  339. 
Rama  108. 
Raserei,  heilige  205. 
Rat  Gottes  66  300. 
Rationalismus  3fö. 
Ratte  a3. 
Rauchopfer  11,  Hauch  65 

131. 
Räuber  146  186  188  196  909 


23; 


J 
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Recht,  das  0  13  224  335,  im 

Sabako  151. 

Schlange  64  400,   düchtige             ^| 

Verhältais  zur  Religion 

Sabbat    12  363  im  376  414, 

und  gewundene  196.               ^^^H 

71. 

Sabbatjahr  239,   Sabbat- 

Sohleier  44  318.                           ^^H 

Kechtsentzag  360,  — losig- 

schiindung  368. 

Schlemmer  56.                             ^^^^| 

keit  13.  —pflege  ^5  38  54 

Sack.  — tuch45  133  160  251. 

Schleppe    eines    Gewandes             ^H 

111,— schütz  U  18  40  in, 

Sagaii  2&4. 

64  318.                                         ^^H 

— verletxutig  100. 

Salben  163  368,  Salbung:W*5; 

ScblÜBselgewalt  176.                   ^^H 

RegenloBigkeit  54. 

Salböl  299. 

Schmelzofen  19  323.                    ^^^B 

Kegenzauber  29. 

Sidzlaud    198,    Salzkräuter 

Schmuckgegenstüude  44  f.           ^^^^H 

Rcichtiuii    der   Welt    imch 

226. 

Schöpfung  273  306  324  :W3             ^H 

Jerusalem  311  :^1  382  383 

Saraarieu,   Samarler   74   81 

338  339  345,  — epoä,  chal-              ^| 

110. 

83  96  103  105  188  189  191 

dätsches  296;  Werke  der             ^| 

Roigentauz,    sakramenUler 

192    195    19«  200  202  203 

Schöpfung  276.                              ^M 

411. 

204  251  3HI  :WJ6  367  411. 

Schrift,    die  allgemein    üb-              ^H 

R«iiu  19  183. 

Samaritaner  XXll  21  22  23 

liehe  82;   die    „Schrift''             ^| 

Rein  uud  unreiu   13  66  342 

28  385. 

217  245  248  267 ;  —beweis        ^^H 

311  413. 

Sanballat  141. 

106  217  24Ö.                                ^^^1 

Reisen  am  Sabbat  376. 

Sonherib  7  19  68  UU  105  128 

Schriftgelehrtculum  225.             ^^^| 

Hekabiten  3f>  141  311. 

148  161    166   172    173  248 

Schriftkuudig  215.                       ^^^| 

Religion  2H  41  65  71  206  316 

249  360  263  255  258  259 

Schrittkettcheu  44.                     ^^B 

21K   2:U   264  28ö  311  34S 

SR5S67  268. 

Schuldeueiiitreibeu         374,              ^| 

,        408,  =  Wiaseor  lehr-  and 

Sappbir  355. 

Schuldhaft  :iH6.                            ^| 

,        lernbar  IM  155  325;  neue 

Sara  336  :^37. 

Schutz   der   Schwachen    M              ^^k 

^B  BeligioMBstufe   XXI    88, 

SargOD  103  128  13S  159  165 

16  55  111 ;  --engel  389.                  ^| 

^V  äegen   der  jüdischen   — 

954  266. 

Schwefelbacb,   —ström  :^^9       ^^^H 

r        160;  Verhältuia  von  Ee- 

SaroneboDo  238  2-16  403. 

280,                                            ^^H 

1          ligion  uud  Sittlichkeit  65 

Satisfaktion  71,  —lehre  348 

Schweigen    aus    Ehrerbio-       ^^^| 

1         70;  religiöse  Pflicht  14  18, 

349. 

tuog  346.                                        ^H 

—  Belehrung  25,  —  Leben 

Sat\T  121  122  244  245. 

Schweineblut,  Libatlon  von    .          ^H 

357. 

Scbabalaka  151. 

—   408;    Schweinefleisch        ^^^H 

Religiousbuch .         prophe- 

Schadenfreude  128. 

essen                                        ^^^| 

'          tisches  XIX  XXllif. 

Schakal  !2I  122  247. 

Schwelle  65  368.                           ^^^H 

1      Religionßvolk  288. 

Schatten  137  189  233,  »  Re- 

Schwindsucht  105  142  145.                ^B 

RenmIJa  73  7J  84. 

phaitn  b.  dort. 

Schwur  Jahwes  56  129  130              ^| 

Repbaini,  die   123   124   128 

Scbiiferhundo  366. 

173    314    331     390,     bei             ^M 

194  1%,  Thal  —  143. 

Schöar-juschub,  Sohn  Jes's 

Jahwe  314  321  405.                ^^^| 

Reseph  2h\, 

71  72. 

Sebadll                                    ^^H 

Rest  Israels  106  204  25fl,  s. 

SchSbä  (Saba)  382. 

Sebua  174  175  176  219.                ^^H 

auch  peleta:   Bekehrung 

Scheidebrief  338. 

Sebulou                                        ^^H 

des  Restes  61>. 

st'hemhäal  11. 

Seefahrer  180  382  ;183.                        ^B 

'      Rozin,  König  von  Daiuascus 

scklmü'a  346. 

„Sehen"  70  217  292:  Jahwe             ^| 

1           71  74  &4  8t>. 

Scheol   75   123   124   125   128 

sehen  252.                                       ^| 

'      Rhabdomaiitie  29. 

129  207    262  264  313,  — 

Seher  222.                                           ■ 

Rimmoo;  P^uü-Rimmou  106. 

Gier  57,  —  Maul  57,  ^ 

Sehnsucht   nach    Heil     106            ^H 

Rissvermaurer  376. 

Thore  262;    Vertrag  mit 

^^H 

'      Rohr,  geknicktes  286;  R^hr- 

Scheol  207  209. 

Seidengcwaud  46.                       ^^^^| 

alAb  249. 

Scherbiubauui  275  282. 

Seir  166.                                      ^^^^ 

Rü3  (ein  Volk)  413. 

Schichor  177  178. 

Seltenlockeu  44.                        ^^^^| 

'      Rosse  ao  «I  211  224  230  231. 

Schiff  241   297,  —flagge  33 

Sela'  136  290.                              ^^H 

Rjimer  186  188. 

241,  — mastund— tau24!. 

Sepharvaim  26!  264.                   ^^^| 

Ruchlosigkeit  98  234. 

Schilfnieer  115,    Durchzug 

Seraph  64  65  66  70  71 .                 ^^H 

Ruhe    Gottes    149,    Isruels 

durch  —  394  f. 

Seref  64.                                       ^^H 

122;  —  halten  72  87  14a 

Schismatiker  186  189  361  367 

Serubbabel    61   96   114  360       ^^H 

1           206  223. 

401  403  406  407  409  411, 

{      390  39»  400.                             ^^H 

^^^M     Sachregiitfl^^^^^^^^^^r                           ^| 

^^^^B              Sachregiiter     j 

^M             8etho9  £59.                              l  Stibiam  366. 

Tarsohiach-Tartessofl  38  1^| 

^H             Sib'i  151.                                   Stichwort  161  167  3ä0. 

178  179  413.   —schiffe  ^M 

^H            Sibma  138.                                StirnbaDd,  —reif  44  204. 

177  383.                             ^M 

^m            SidoD   ^\\n  156   177   178  Stossvogcl  317. 

T&rUn  159  161  249.              ^M 

^m                  179  180  161  184. 

Strafe,  göttliche  ;i:tö  348  379, 

Tasche  4.5.                               ^ 

^^^^^      Siebeufacho    Steigerung  in 

Härte  der  —  396 :  —pre- 

Tau 149,  — gewölk   149,  — _J 

^^^^^         der    inessianiechen    Zeit 

digt  173. 

der  Lichter  195.               ^M 

^^^V 

Strasse,    (heilige)    für    die 

Taube,  die  263  376  :^83.      ^M 

^M           Siebenzahl  XIV. 

Heimkehrenden   116  247. 

„Tauben^,  die  217  288  2aM 

^H            Siloah  AL'  8.'}  64,  — teicb  72. 

zwischen  Aegypteu   und 

295.                                   ■ 

^^M            Simon  ^fakkabaeus  342. 

Syrien  158. 

Taumel,  des  Landes  99  10^| 

^H            Sin,  Sinim  330. 

Straofis,  Vogel  121  247  298. 

155,    der  Menschen  SO^H 

^^M            Siiiear  114. 

Strieme  6  348. 

—trank  :U1.                      ^M 

^H            Sittenverderbnis  6  9  68. 

Stroh  14:i  19t\ 

Teich,  oberer  71  72  63  24|^| 

^H            Sittlichkeit  iK)  2f)  58  65,  »itt- 

Strophenbau    XXIV:    Bi- 

unterer  172.                       ^^t 

^H                liehe  Keife  77. 

ptichen  325,  Doppeldisti- 

Telassar 254.                          ^M 

^H             Skepticiamus  58  277  278. 

chen  875  277  278  280  282 

Tema  168.                            ^^ 

^H             Sklave,  Sklavin  318  931. 

332    353    .370,    Drt-izeiler 

Tempel    11    34  27  38;    der 

^m             Skytlion  121  320. 

109   197  315  316  330  mti. 

zweite  soll  gebaut  werden 

^H             .Sodom  7  8  9  H8  244. 

Vierzeiler  2«  42  116  II«i 

Xin  :W7  :U4,   ist  gebaut      , 

^H             Soldatcnschuh    92,     — volk 

lii9  13*J  147   188  2;i2   234 

361   :i64  365  382  363   38^1 

^H                  (.'iyriaches)  240.                           2:i7  242  246  2Ji!    2B9   27fl 

390  :i96  407  400;  der  Ten^^ 

^■-           Sondertempel  XXII  362  40^ 

281    2K5  2SK>  :i02  310   316 

pel    verwüstet    399    4W; 

^M                  407  408. 

317  322  HL»4  326  329   330 

Oniastempel  in  Aeg>'ptea^J 

^H            Sonne    120    187    226    B&i; 

332  334  836  345  358   365 

157  159.          Tempe'lbeqM 

^^^^H           Sonocben  44.  — säule  14^^ 

390,    Fünfiseiler   311   :-W*8 

25   113,    -besuch    10   11^ 

^^^H          199    2r>0,                      149, 

393,    Sechezeiler   llfJ  2:i3 

64    265    414.    — kult  217, 

^^^H         — Stadt  I57,~uhr,—zeiger 

2;j4  409,  Siebenaeiler  117 

-quelle    25    83    241,    - 

^^H 

123    133   177   191   202   310 

gehatz  182,    — vorhof  l^i 

^K           Söldner  139  141  168  240  212. 

317  340,    Achtzeiler    141 

64  390.                                 ^1 

^H            Späher,  der  163  164  165  167, 

152    173   227,    Zehnzeiler 

TeDnes,   König  von  Sido^H 

^H            Spiegel  45. 

166  210. 

^M 

^H            SpitssHule  143. 

Sünde  15  66  173  198  210  218 

Terebinthe  21  22  69.            H 

^^^           Spott    über    die   Frommen 

2f*9  333  aS4  a4H  ;W9    361 

Thacfapanhes  219.                ^M 

^^^K         367,  über  die  Juden  196 

377  396  402,  — bekenntnie 

Theologie,  theolo;;.  Diskul^f 

^^^H         343,    über    Bilderdiensl 

377  378,    — erkenntniB  6, 

sion  216  253  255  259  26lH 

^^^H         27Ö;  Spötter  2tk5  206  207 

— loaigkeit349  3Bl,  —Ver- 

— Begriff  95;  Theologi^H 

^^^r          209  217  410. 

gebung   15  66  2ftl  270  305 

christliche  352,  des  spd^ 

^^H           Sprache    Kanaans    n    he* 

3:13  377.           Sünder  2  20 

teren  Judentums  XXI  TT 

^^^H          bräisch  156,  jüdische  = 

22*9  2t2  352  380. 

86    1.54    1.55    256,    talini^^ 

^^^H         hebräisch   250  267,    ara- 

Syeiie  :^^0. 

dische    189    191    396  40^1 

^^^^H          maische    250,     babyloni- 

Syrer  (s.  auch  Asaur)    106 

assyrische       Krfolgthc^H 

^^^^1          scher    Kiuiluss    auf    da» 

108  114   130   146   158   169 

logie  103  251  26:^,  propboH 

^               Hebräische  1*06. 

196  201   202  217  228   237 

tische  Theol.  268.                   ' 

^m            Spreu  146  2i:t  214. 

240  242  326  40r). 

Theophanie  31  32  33  60  Ü^^J 

^^1            Sprichwort,  sprichwörtliche 

Täbe'al,  ben  T.  73. 

239  397  411.                          ^M 

^^^B          Beden»*art  40  46  52  .')4  98 

Tafel  -221,  Aufstellung  einer 

Thesaurus  operum  supedrerfl^H 

^^^1          128   15.5  176  206  209  252        Tafel  62. 

gationis  396.                     ^^ 

^^^i              804  352.                               Tag  Jahwes,  b.  Jahwe,  — 

Thora  1  2  9  10  11  13  25  S^| 

^H           Staat,  Stutzen  des  Staate!«        des    Mordeus,    WUrgeua; 

28  87  89  90  96  224  267.     ■ 

^B                 35  36,  Zerfall  35  m. 

226   230,    —   der  Rache 

l'horheit  98,  Thorea  247.    H 

^H            Stellvertretung  ;i48. 

243. 

Thürpfosten  368.                  ^M 

^H            Stern,  Sternbild  119  ISO  124 

Tammuz  144. 

Tiaraat  und  ihre  Helfer  338. 

^^^.          'M'A  277;  Sternaeher  320.     Tanis  (So' an;  154  219. 

'"■""■  J 
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Tierfreuudliclikeit2&8/rior- ! 
weit,  wilde  Tiere  InO  348 
29H  'Siib;  Umwaudluii^  der 
Nutor  der  Raubtiei'e  112 
113  236  406.  I 

Tiglat-Pilesar  79  83  91  lOB ' 
167. 

Tirhaka  151  än3  259  2ß7.        ' 

tö  (tiö)  341.  ' 

Tod    ä()7   äU9   :i66   40n  406, 
Vemichtuug   des    Todes  , 
\9(),  Leben  nach  Tod  264. 
Todesjahr  63 13<>;  — sünde  , 
173. 

Toiletteiigegen stünde  44. 

Topliet  229. 

Tote,  loben  Gott  nicht  9*U; 
To  tenauf ersteh  uug  194, 
— befragiing  resp.  -be- 
schvrörung  U9  152  4^)1, 
— geiat  89  213,  —klage  17, 
— TernichtuMg  229,  — Wie- 
derkehr 194. 

ToU'S  Meer  138. 

Töpfer  21«  3!0  399,  Töpfer- 
krug 223. 

TraDscendeoz  Gottes  227 
jm.  I 

Triinsportniiitol  413. 

Traube  15«J  403,  — bltite  138, 
— knchen     138;     Kdel— [ 
l;«,  Uot—  M  1:^8;  Wild- 
linge 53. 

Trauernden,  die  /^ious  XJIl 
372  384  386  410, 

Tmuergebniuche  46  VXi  173 
235  251  252,  -hülle  ent- 
fernt 19(J. 

Trene  gegen  Jaliw«  2i>. 

Trilogie  XIV- 

Trinitat  66. 

Tritojesajft  XV  XXIL 

Trost  289  279  :«<)  339  4Hi; 
— bchrift  XXJ  268,  — 
spräche  332  354  :i55. 

Tubal  413. 

TVrban  44  45. 

'IVrm  im  \Veiulwrg  53. 

Tyrannen  188  189  213  217. 

Tynis  132  177. 

Ueberkleid,  — wurf  44  45. 

Ueberschrlften  XIV. 

Uhu  121  378. 

Umänderung  der  Xatur  25 


113  217  227  S86  291    837 

360  405. 
Umdeutung,  ulter  Texte  61 

62  63  81   140  149  152  213 

214  232  2^)3,    einer  Ver- 

heiesiing  358. 
Unbeachnitieue  342  344. 
Ungeduld    Jahwes ,     Ziunä 

Heil  zu  bringen  224  227. 
UugehorBam  If>  221  222. 
Unglauben  83  215  221  409. 
Unheilachwinge    228,    Un- 

heilswÄchter  2lH. 
llmvertüaligniuB  XXI  28  158 

1.59   189  2ul   231   301    314 

371. 
Unsterblichkeit  371  lOö. 
Uria,  Oberprieater  82. 
Crmeer  146  339,   Urzeit  336 

339  MO. 
rtilitarismus  5R. 
Usia  1  28  4i3. 
Verarmung  43. 
Verdienst  der  Väter  396. 
Vereinigung  von  Israid  und 

Juda  in  Kndzeit  115. 
Verfluchung  Gottes  und  des 

Königs  90. 
Vergänglichkeit  alles  Flei- 
sches 272. 
Vergebung    18   71    158   173 

264  305. 
Vergeltung  20  244  24r,  2*j7 

380     387      402     403     4«»9, 

—lehre  89. 
Verkehr  mit  Gott  6». 
Verkehrtheit  der  Menschen 

217. 
Verkehrung   der   sittlichen 

Begrifle  58. 
Verschwörung  8*J. 
Verstocktheit  67  HS  75  79. 
Verstosäung     des     Volkes 

durch  Jahwe  29. 
Vertrauen  auf  Gott    Vi   29 

72  75  83   192  207  223  277 

;i35. 
Vertrauensseligkeit  234  335. 
Verwünschung  404. 
Verwüstung,  des  Landes  '(8 

77  81,  Edoras  244. 
Verzückung  UJ3  IftI  2Ü5. 
VetÄweillung  35  90  37«  4*K^ 
Via  maris  91. 


Vielhiindigkeit     191 ,     vgl. 

Ho»rEn  Ud.  XII,  78. 
Vision  (19  70  J17  162  \m  \tU 

16Ö  arin. 

Volkssänger  52. 

Volkswitz  358. 

Vollkorameuhoit ,  sittliche 
78. 

Völkermeer  1 H»  147,  — 
schwärm  213,  — Versamm- 
lung 279;  Vgl.  Ansturm. 

Wage  316. 

Wahrheit,  die  378  379,  des 
Wortes  Gottes  2*»'9. 

Wahi-sagerei  29  3)(  306, 
Wahrsagegeist  8M, 

Wahrschau  29. 

Waise  14  lö  liXJ  iOl. 

Walkerfeldsirasse  71  72  349. 

Wallfahrt  26  27  368  3<t9  412 
413. 

WaÄaerarmut22fl256.  —fülle 
256,  — leituug  71,  — ver- 
sorgnng  Jeruüalems  72 
172,  der  Wüste  297  298 
330.  Rückkehr  des 

Wassers  in  den  Himmel 
359. 

Wasserschosse  17«. 

Wiicht«r  (a.  Späher)  HHi  167, 
— hütte  8. 

Weber  153  154  262. 

Wechsel,  wunderbarer  der 
Zeit  240. 

Wehen  der  mcssianischcn 
Zeit  81  116  138  183  iWif. 
291  VB, 

Weiberherrschaft  39  40. 

Weidenbacli  135. 

Weihe,  Lippenweihe  6/i  70, 
Ohrenweihe  411;  Weihe- 
geschenk 413. 

Weihrauch  11  2!«»  382  40«. 

Wein  5«  138,  Hefeuwein  189, 
Mischen  des  —  59,  Ver- 
schneiden des  —  17,  — 
schmeckt  bitter  181,  — 
arten  59  138,  —bau  141, 
—keltern  139,  —lese  139 
150,  — zecher  5ö  202  303 
205  214. 

Weinberg  8  4«  41  52  53  139 
197  19H,  Eni-^teiueu  des  - 
53,  Umzäunen  des  —  53. 
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Weinatock  26  81  144  145  197  | 
198.  I 

"Weisheit  der  Menßchen  17  i 
216  238,  aegyptische  154 1 
155  173;  babylonische  319.  | 

WeissaguDg  282  285  306  322  i 
323  349,  —beweis  296  296 
302  304  309  312  313  317 
321. 

Welt,  Angehörige  der  Über- 
sinnlichen —  66. 

Weltall,  Vorstellung  vom 
276. 

WelterschütterUDg  95. 

Weltgericht  (s.  Endgericht) 
62  102  U8  119  128  129 
130  159  182  187  196  210 
232  243  267  813. 

Weltgeschichte  130  149  274 
279. 

Welthandel  177  182. 

Weltmacht  107  110  122  129 1 
196  230  236.  \ 

Weltplan  273.  i 

Weltumwälzung  183  186  188 1 
201  217.  ; 

WeltUDgeheuer  196.  ' 

Wette  260.  | 

Widersacher  Jahwes  und  j 
Zions  362  396  397  400. 

Widerspenstigkeit  218  219; 
223.  \ 

Widmung  82.  i 

Wiederaufbau  Jerusalems ' 
330. 

Wiedererstehen  des  Knech- 
tes Gottes  351. 

Wiederherstellung  Israels ' 
299  300  326  328  329. 

Willkürherrschaft  37  41. 


Winzer  391,  — lied  403,  — 
messer  26  150,  —ruf  139. 

Witwe  14  18  100,  Witwen- 
schaft Zions  354. 

Wollen,  resp.  Nichtwollen 
67  223  224. 

Wort,  Gottes  9  10  67  70  90 
96  111  117  146  156  269 
273  306  312  314  359  407, 
des  idealen  Königs  111; 
Ehrfurcht  vor  Gottes 
Wort  407  409. 

Wortbruch  242,  —spiel  69. 

Wucherer  40  55. 

Wunden  6  7. 

Wunder  261  297,  —  be- 
Schlüsse  188,  — gaben  48, 
— kraftdes  Propheten  261, 
—macht  Gottes  196  297 
395;  —rat  93,  — thaten  398 
413. 

Wurzel  59  114  131,  — spross 
347,  —stock  69,  —wuchs 
257. 

Würdename  93  176. 

Würdenträger  249. 

Würgen,  das  grosse  226  230 
243. 

Würzrohr  299. 

Wüste,  umgewandeltin  Oase 
282  298  360,  — tiere  121 
244 ,  — zug ,  mosaischer 
326. 

Xerxes  155. 

Zahl,  Fehlen  der  Zahl  168. 

Zauberei  29  30  36  89  152 
155  207  313  317  319  321. 
Zauberniittel  22,  — Sprü- 
che 303. 

Zeichen  7«  301  412  413,  auf- 


gebrannte 46 ,  Beglan- 
bigungszeichen  260  268, 
Zeichen  Immanuels  76  78, 

—  der  Zukunft  88,  —  for- 
dern 75. 

Zeit,  die  neue  bei  Dtjes  269 
270  357  360. 

Zeitangaben  in  den  Pro- 
phetieeu  83. 

z^kenim  36  40  41. 

Zelt  363,  —pflock  176. 

Zerechlagenheit  des  Geistes 
371  407. 

Zerschmetterung  der  Kinder 
120  121. 

Zerstörung  von  Sodom  und 
Gomonha  8. 

Zeuge  82  221,  Israel  —  für 
Jahwe  295  296  302. 

Zion  8  20  21  24  25  27  43  49 
88  107  109  117  131  137 
150  208  214  224  231  244 
246  285  317  330  333  SlO 
409,  —  Herrlichkeit  48  51, 
Kied  erlassung  Jahwes  auf 

—  201,  —  Recht  225. 
Zoan  219. 

Zoar  134. 

Zorn  Jahwes  (JO  61  62  68  99 
I  102  107  116  117  118  196 
I  227  243  293  341  372  380 
1      398  399;Zorneshecher341, 

— feuer  230. 
Zukunft  283,  =  Widerspiel 
derGegHnwart91  266  298, 
— bild  20,  Vorausverküii- 
digung  der  —  282. 
Zweifel,  Zweifler  58  314  398. 
Zwischenzeit     (tausendjäh- 
riges Reich)  187. 
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VORWORT. 


Die  Erklärung  des  Buches  Jeremia  zu  übernehiuen,  war  für  mich  eine 
Art  Wagnis,  denn  ich  habe  mich  vor  diesem  Buch  immer  mehr  gefürchtet  als 
vor  irgend  einer  anderen  alttestamentlichen  Schrift.  Das  Buch  enthält  die 
allerherrhchsten  prophetischen  Dichtungen  und  zugleich  Stücke  von  recht  ge- 
ringer Qualität;  bei  jeder  Vorlesung  traten  die  Unterschiede  stärker  für  mich 
hervor  und  wurde  der  Autor,  Jeremia,  für  mich  rätselhafter.  Zwar  hatten  be- 
sonders Stade  und  Schwali*t  die  ünechtheit  mancher  kleinerer  oder  grösserer 
Abschnitte  nachgewiesen,  aber  es  bliehea  gt'.nug  Perikopen  übrig,  die  einen 
anscheinend  bedeutenden  Gedankengehalt  mit  einer  merkwürdig  ungeschickten 
Form  verbanden  oder  auch  sachlich  mit  den  unzweifelhaft  echten  Erzeugnissen 
Jeremias  nicht  in  Einklang  zu  bringen  waren.  Ein  Ereignis  war  für  mich  das 
kühne  Urteil  Smekds  über  Cap.  31 ;  ich  habe  mich  lange  dagegen  gewehrt, 
aber  schliesslich  eingesehen,  dass  SM£^1>  in  der  Hauptsache  Hecht  hat.  Die 
Folge  war,  dass  ich  auch  andere  Stücke,  deren  hohe  Bedeutxmg  mir  ihren 
jeremianischen  Ursprung  bis  dahin  ohne  Weiteres  verbürgt  hatte,  kiitisch  zu 
untersuchen  wagte.  Das  Endergebnis,  dass  nämlich  dem  Jeremia  nur  pro- 
phetische Dichtungen  von  einer  bestimmten  Form  zuzuschreiben  sind,  aber 
keine  Prosa  oder  Halbprosa,  habe  ich  weder  vorhergesehen,  noch  gar  tendenziös 
herbeigeführt  Aber  für  mich  bedeutet  es  die  Befreiung  von  einem  Albdruck; 
ich  glaube  jetzt  den  Jeremia  als  Menschen,  Schriftsteller  und  Propheten  ver- 
stehen zu  können,  soweit  man  sich  anmassen  darf,  das  von  einem  so  grossen 
Mann  zu  sagen.  Die  üblichen  unterschiedlichen  Entrüstungen  und  die  wunder- 
barsteli    Belehrungen  ex   cathedra  werden  auch  diesmal  nicht  ausbleiben; 


Vorwort  "vni  Vorwort 

nützen  sie  nicht,  so  schaden  sie  doch  auch  nicht.  Ich  habe  die  volle  Über- 
zeugung in  der  Hauptsache  das  Richtige  gefunden  zu  haben;  manche  sicht- 
baren und  unsichtbaren  Fragezeichen,  die  ich  stehen  lassen  musste,  werden 
meine  Nachfolger  beseitigen;  meine  Irrtümer  und  Missgriffe  mögen  das 
Schicksal  haben,  das  sie  verdienen. 

Bernh.  Dnhm. 
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\.  Allgemeines  über  das  Jeremiabucti. 

1.  Seioe  Stellanf^  im  lianon.     Bas  Bach  Jeremia  steht  in  der  TjXX  mit  dem 

apokryph.  Buch  Barucb,  ileu  Klagülioderu  und  dem  apokryph.  Brief  Jeromlü  zwischen 
dem  Zwolfprophetenbuch  und  Je&aia  einerseits  und  Hesekiel  und  Daniel  andererseits. 
Die  palästiueD^iscben  Jaden  pfiegten  anfangs  immer  nur  Eia  Buch  auf  eine  Rollo  za 
schreiben  (s.  Buhl  Kanon  des  AT.s  !^  10) ;  als  sie  in  nachchristlicher  Zeit  dazu  über- 
gingen, siimtliche  Propheten-  oder  gar  siinitliche  ATI.  Schriften  in  Einem  Bande  zu 
vereinigen,  worde  ea  Sitte,  Jeremia  vor  Hesekiel  und  Jesaia  za  stellen.  Die  Voran- 
Btellung  des  Buches  Jer  wird  im  Traktat  Baba  bathra  so  begründet:  Jesaia  gehe  dem 
J'ereniia  und  Hesekiel  zeitlich  voran,  aber  weil  die  Bücher  der  Könige  mit  der  Zer- 
störung endigen  und  das  ganze  Buch  Jeremia  von  der  Zerstörung  handele,  seien  beide 
mit  einander  zu  verbinden.  Die  jetzige  Anordnung  im  hebräischen  Kanon,  Jesaia 
Jeremia  Hesekiel,  die  schon  JSir  '\S  49  vorausgesetzt  wird  und  die  HiEBONYMUS  im 
Prologus  galeatus  vertritt,  beruht  hingegen  auf  dem  chronologischen  Princip. 

2.  Alteste  Spuren  des  Jeremiabuches.  Von  Jeremia  wird  schon  Verhältnis- 
massig  früh  und  öfter  als  von  den  übrigen  schriftstellernden  Propheten  gesprochen. 
Aber  das  erste  Citat  einer  angeblich  jereinianischen  Weissagung,  II  Chr  BU  21,  ist 
nicht  aus  unserem  jetzigen  Jcremiabuch  genommen;  nirgends  erklärt  ein  Ergänzer, 
von  Jer  selber  ganz  zu  schweigen,  das»  durch  die  70  .lahre  des  Exils  die  Drohung 
Lev  26  34  f.  erfüllt  wurde.  Der  Chroniker  oder  violleicht  auch  ein  Interpolator  hat 
also  dies  Citat  einem  uns  unbekannten  Midrusch  entlehnt,  der  unter  dem  Namen 
Jeremia  umlief.  Ebenso  findet  sich  das  zweite  Citat,  II  Chr  36  32f.  (=  Esra  1  if.), 
nicht  im  Jeremia,  sondern  im  Deuteroje»aia;  danach  scheint  zu  den  wabrscheiulich 
zahlreichen  Schriften,  die  Jeremias  Kamen  tragen,  bisweilen  auch  Jes  40ff.  gerechnet 
zu  sein,  wenn  mau  nicht  die  Amiahme  vorzieht,  dass  die  Stelle  Jes  44  28  in  irgend 
einem  Jeremia-Midrasch  verwendet  worden  sei.  Dagegen  hat  die  Stelle  JSir  49  6f. 
unser  Jeremiabuch  im  Auge,  nur  läs9t  sich  ihr  über  den  Umfang,  überhaupt  über  die 
Beschaffenheit  unseres  Buches  weiter  nichts  entnehmen,  als  dasa  ihr  Verf.  schon  Jer  1 
gelesen  hat.  Der  Verf.  von  Dan  tf  1  ff.  liest  in  „den  Scliriften",  dass  Jer  die  Dauer 
der  Verwüstung  Jerusalems  auf  70  Jahre  bestimmt  habe.  Vielleicht  meint  er  die 
Stelle  Jer  25 12,  doch  ist  das  nicht  vollkommen  sicher.    Denn  wir  wissen  durchaus 


licht^  was  er  unter  „den  Schriften"  versteht  und  ob  nicht  seine  Kenntnis  von  den 


70  Jahren  ebenso  aus  einem  Jtidrascb  geHossen  ist»  wie  die  Stelle  II  Chr  36  21.  Von' 
den  tx7:o7poi!pa{,  denen  die  II  Mak  2  über  Jer  ürzablten  Sagen  eutnommen  sind,  visseo 
wir  nur  so  viel,  dasa  sie  mit  unserem  Jeremiabucb  nichts  zu  thun  haben  und  wahr- 
scheinlich jünger  sind,  als  die  jüngsten  Zu&ätzc  in  Ihm  (vgl.  zu  3  16). 

Der  Name  Jeremla  führt  also  weit  über  unser  Buch  Jeremia  hinaus.  EriiiDeni 
wir  uns  nun  noch  des  Briefes  Joremiä,  des  Buches  Baruch,  der  Klagelieder,  die  die 
LXX  ebenfalls  dem  Jei'  zuschreibt,  so  ergiebt  sich^  daet>  eine  ausgedehnte  Jeremia- 
Uterator  existierte;  und  sollte  der  Chroniker  selber  die  Stelle  II  Chr  3(1  21  geschriebeu 
hnben,  so  ist  erstens  sicher,  dass  unser  Jeremlabuch,  wie  es  jetzt  vorliegt,  nicht 
einmal  das  älteste  Buch  jener  Literatur  war,  und  zweitens  möglich,  dass  es  ab  und 
an  aus  anderen  Schriften  ergänzt  worden  ist. 

3.  Die  Zusammensetzung  des  Jeremiabuches.  Trotzdem  dürfen  wir,  obi 
wir  die  anderen  Schriften  nur  zum  Teil  kennen,  behaupten,  dass  unser  Jeremiabnch 
die  beste  Schrift  in  dieser  grossen  Jjiteratur  war.  Deuu  es  entliiilt  erstens  die  echte 
Prophetie  des  alten  Propheten  Jeremia,  und  schon  diese  erhebt  es  über  das  ganze 
übrige  Schrifttum.  Es  enthält  zweitens  die  von  Baruch  geschriebene  Lehensge8chi( 
Jeremias,  mindestens  eine  grosse  Anzahl  von  Capiteln  aus  ihr,  wahrscheinlich  do( 
die  wichtigsten.  Auch  Baruchs  Buch  ist  ohne  Zweifel  wertvoller  als  iümtlii 
Hidrasche  und  apokr}'phen  Schriften,  die  jemals  mit  dem  Namen  Jeremia  prunkten, 
selbst  wenn  diese  einige  gute  Tradition  und  sogar  das  eine  oder  andere  echte  "Wort 
Jeremiaa  enthalten  haben  sollten.  Dagegen  lägst  sich  freilich  über  den  dritten  Be- 
standteil des  Jeremiabuches,  den  wir  kurz  unter  dem  nicht  überall  zutrelTenden  Xsmi 
der  „Ergänzungen''  zusammenfassen,  kein  einheitliches  Urteil  abgeben.  Er  i&t  eb( 
nicht  einheitlicher  Natur,  er  stammt  von  vielen  Schriftstellern  und  aus  mehreren  Jahr- 
hunderten und  weist  Stücke  von  dem  verschiedensten  Wert  and  Charakter  aof.  Xor 
einige  Sätze  lassen  sich  zum  Voraus  aussprechen.  1.  Diese  Ergänzungen  sind  mit  gani 
geringen  Ausnahmen  (besonders  in  dem  angehängten  Cap.  52)  uachexilisch  und 
gehen  in  ihren  jüngsten  Wucherungen  bis  anf  die  Zeit  herab,  wo  die  literarische  Be- 
wegung,  aus  der  die  kanonischen  Schriften  bei*vorgiugen,  zum  Stillstand  kam.  bis  in 
den  Anfang  des  1.  Jahrb. a  v.  Chr.  2.  Die  allermeisten  Ergänzungen,  sowohl  die 
der  Prophetie  Jeremias  und  zu  Baruclis  Buche,  als  auch  die  mehr  selbständig  ai 
tretenden,  geben  sich  als  „Wort  .lahwes",  das  an  Jeremia  ergangen  sei,  setzen  di 
nach  die  Meinung  voraus,  das»  die  Schriftgelehrten  berechtigt  seien,  wirkliche  0( 
vermeintliche  Ideen  des  alten  Propheten  weiter  auszuführen  und  solche  Erweiterung« 
unter  Jeremias  Namen  zu  veröffentlichen,  spiegeln  aber  thatsächlich  die  Kunst,  die^ 
Vorstellungen  und  Interessen  der  späteren  erbaulichen  Prophetenliteratur  und  der 
syoagogalen  Predigt  wider.  3.  Sie  beschäftigen  sich  grösetenteils  mit  dem,  was  in 
n  Reg  Über  den  Untergang  Nordisraels  und  Judas  berichtet  wird,  sprechen,  bis  auf 
die  einzelnen  Hedensarten  and  Wendungen  hinab,  dieselbe  Sprache  und  vertrete 
dieselben  Anschauungen,  die  wir  in  den  jüngsten  („deuteronomistischen*')  Bestand 
teilen  der  Prophetae  priores  6nden,  und  dies  in  dem  Hasse,  dass  man  zu  dem  Schli 
gedrängt  wird,  es  möchten  dieselben  Hände  am  Bach  Jeremia  wie  au  den  Geachiclil 
büchern  gearbeitet  haben  und  es  beruhe  die  alte  mischnische  Ordnung,  die  das  Bu< 
Jer  an  IT  Reg  anschlosp,  wenn  nicht  auf  etwelcher  Tradition,  so  doch  auf  gal 
Beobachtung. 
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^B  II.  Die  prophetischen  Gedichte  Jeremias. 

^H  4.  über  das  Leben  Jeremias  erfahren  wir  einiges  aus  seinen  Bichtuogenf 

^^■oderes  und  mehr  aus  der  Schrift  seiues  Freundes  Barucb,   wUUreud  die  späteren 
HHhtgen,  die  zum  Teil  ^chon  im  Bach  Jercmia  auftauchen  (s.  zu  40  l),  unberücksichtigt 
f      bleiben  dürfen.     Sohn   des  sonst  unbekannten  Hilkia,  aus  der  Priesterfumilie  von 
I       Anftthoth,  muss  Jer,  wenn  er  im  Jahr  626  ein  junger  Mann  war,  um  rund  650  geboren 
sein;  er  ist  wahrscbciulich  ein  Nachkomme  des  berühmten  Priestergescblecbts  £11 
I       T  Sam  Iff.,  da  der  letzte  Elide,  der  die  höchste  Priesterwürde  an  der  Jahwelnde  be- 
kleidete. Abjathar,  in  Anatboth  begütert  war  und  dort  auf  Anweisung  Sulomos  seinen 
I       AVohnsitz  nahm  (s.  zu  1 1  ff.).     Er  fühlt  sich  als  Benjaminiten  und  bekundet  eine  ge- 
{       wisse  Vorliebe  ftir  die  Rahelstämme  (s.  zu  31  SO).     Baas  er  seine  Jugendzeit  in  der 
Landschaft  verlebt  hat,  geht  deutlich  ans  seinen  Dichtungen  hei*vor,  die  einen  so  aus- 
geprä)(ten  Natursinn  verraten,   das»  man  sagen  darf,   Jeremia  würe,   wenn  Gott  ihn 
I       nicht  für  das  Propbetenamt  ausersehen  hätte ,   der  grösste  Idyllendichter  Israels  ge- 
worden.   Prophet  wurde  er  in  einer  Zeit,  ids  die  namentlich  von  Hosea  geschilderte 
religiöse  Degeneration  der  israelitischen  Bauernschaft  ihre  höchste  Steigerang  er* 
fahren  hatte  und  als  die  Einfälle  der  nordischen  Rauber,  der  skythischen  Reiter* 
scharen,  ganz  Vorderasien  bennnihigten.    Auch  als  Prophet  hat  Jeremia  zuerst  noch 
'        in  seiner  Heimat  gewirkt,  hat  dort  seine  ersten  Gedichte  geschrieben  und  ist  wohl 
auch  mit  dem  ihm   eigenen  schlichten  Freimut  persönlich  gegen  die  religiösen  nud 
'        sittlichen  Verirrungeo  seiner  Umgebung  aufgetreten  und  darum,  wie  ea  scheint,  hef- 
tigen Anfeindungen  seiner  Land&leute  ausgesetzt  gewesen  (s.  zu  11  istf.).    Noch  zu 
Lebzeiten  Josius  dürfte  er  nach  Jerusalem  übergesiedelt  sein.     Hier  beginnt  er,  als 
I        von  JahwB  bestellter  ^ Metallprüfer*',  den  sittlichen  Zustand  der  Hauptstadt  zu  unter- 
suchen (5  1  S.),  und  scheint  ihn  schlimmer  zu  finden  als  den  der  Landschaft  (a.  zu  6  1). 
In  der  letzteren  hatte  er  das  Volk  einem  rohen,  wollüstig  grausamen  Lokalkult  hui- 
di^en  sehen,  über  dem  die  alte  reino  Jahworeligiou  fast  ganz  vergessen  wurde,  in  der 
Hauptstadt  fand  er  eine  frivole,  verlogene,  blasierte,  ehebrecherische  Bevölkerung. 
die  mit  dem  Schwur  bei  Jahwe  spielte  und  die  schwarzseherischen  Propheten  ver- 
lachte.    Diese  Wahrnehmungen  gaben  ihm  die  Anfkliirung  über  die  Gesichte  von 
I       einer  völligen  Verwüstung  des  Landes,  die  ihu  gepeinigt  und  die  er  mit  der  von  den 
Skythen  drohenden  Gefahr  kombiniert  hatte.    Eine  Gegnerschaft  aber,  auf  die  er  wohl 
nicht  vorbereitet  gewesen  war,  erstand  ihm  in  den  einseitigen  Anhängern  jener  Re- 
form, die  auf  Grund  des  621  aufgefundenen  Denteronomiums  im  Reiche  Juda  durch- 
geführt war.    Viele  „Priester  uud  Propheten"  und  die  jetzt  zum  erstenmal  genannten 
„Scbriftgelehrteu^  glaubten  die  Zeit  des  Heils  gekommen,  Jer  aber  war  nicht  der 
M^einung,  dass  die  neue  Thora,   die  noch  dazu  von  den  Schriftgelehrten  ,,zur  Lüge 
gemacht  wurde",  der  Weisheit  höchster  Schluss  sei  (8  8f.),  sondern  verlangte  nach  wie 
I        vor  eine  sittliche  Umkehr,   ohne  die  das  Volk  zu  Grunde  gehen  werde.    Als  er  nach 
der  Si^hlacht  bei  Megiddo ,   dem  Tode  des  Josia,  der  Absetzung  des  Joahas  und  der 
Einsetzung  des  Jojnkim  durch  den  Pharao  Necho  (am  608)  dem  Geschrei :  der  Tempel 
I       Jahwes  ist  dies,  wir  sied  geborgen!   offen  entgegentrat  tmd  dem  JSionstempel  daa 
Schicksal  des  silonischen  Gotteshauses  androhte,   mussten  ihn  die  Laien  und  die 
königlichen  Beamten ,  die  die  Wahrhaftigkeit  und  Unschuld  seiner  Erscheinung  er- 


k 


Eiuleituag 


Kinleitang 


griff,  vor  der  Wut  der  PriesUr  und  Proplieten  retten,  die  seinen  Tod  verlangten  (§. 
Cap.  26  7  ifF.).  Die  Schlacht  von  Karchemisch  scheint  ihm  die  Gewissheit  gegeben 
zu  haben,  daes  von  der  chaldäischen  Macht  der  Untergang  seines  VolkeB  zu  erwarten 
sei.  Noch  in  demselben  Jahr  (GO-IJ  diktierte  er  dem  Baruch  seine  bisher  wohl  nur 
zum  kleinateu  Teil  verütVcüllichteu  (jedichte  und  liess  sie  das  folgende  Jahr  durch 
ihn  im  Teuipel  vorlesen,  ein  letzter  Versuch,  das  Volk  zu  warnen  und  zur  Besserung 
KU  bewegen.  Jojakira  verbrannte  eigenhUndig  die  BuchroUe;  Jer  und  Baruch  mussten 
sich  vor  ihm  verbergen,  stellten  jedoch  die  Buchrolle  mit  Zusätzen  wieder  her  (s. 
Cap.  86).  Jer  aber  erkannte,  dass  die  ans  Böse  Gewöhnten  sich  so  wenig  besaem 
könnten,  wie  ein  Mohr  seine  Haut  wandeln  (13  15-27).  Jojakim,  Vasall  Babeb  ge- 
worden, empörte  eich,  sein  Sohn  Jojacliiu  wurde  mit  der  Elite  des  Volks  nach  Babel 
abgefühi-t,  Zedekia  von  den  Chaldäem  auf  den  Thron  gesetzt  (597).  Als  in  dessen 
4.  Jahr  die  XacLbar^-ölker  sich  mit  Juda  gegen  Babel  verbünden  wollten,  sprach 
Jereroia  öHentlich  für  die  Unterwerfung  und  geriet  deswegen  in  Streit  mit  dem  exal- 
tierten Nabi  Hunauja;  den  Exulanten  iu  Babel  empfahl  er,  sich  dort  ruhig  auf  dit 
Daner  anzubauen  (Cap.  27 — 29).  Nachdem  Zedekia  durch  die  ICriegspartei  zum  Frei- 
heitskampf gezwungen  war,  sagte  ihm  Jer  mehrere  Male  sein  und  seines  Volkes  Ge- 
schick vorher  und  riet  ihm,  sich  den  Chaldäem  zu  ergeben,  um  das  Schlimmste  ab- 
zuwenden. Während  der  Belagerung  Jerusnlems  wurde  er  wegen  angeblichen 
Landesverrats  gefangen  gesetzt,  anfangs  im  Brunnengewölbe  des  Kanzlers,  dann  im 
Wachthofe  der  Konigsburg;  aus  dessen  schlammiger  Cisteme,  iu  der  ihn  die  Fürsten' 
umkommen  lassen  woUteu,  rettete  ihn  Zedekia  auf  die  Mahnung  eines  Eunuch« 
(Gap.  37  38  32).  Bei  der  Einnahme  Jerusalems  (586)  wurde  er  von  dvu  Babyloniem 
dem  Statthalter  Gedalja  überwiesen  und  lebte  mit  ihm  in  Tilizpa.  Kach  dessen  £r- 
mordung  von  dem  Mörder  Ismael  mit  weggeschleppt,  wurde  er  von  Jochanau  und 
Genossen  zwar  wieder  befreit,  mußste  dann  aber  mit  diesen,  ko  sehr  er  die  Aus- 
wanderung widerriet,  nach  Ägypten  ziehen.  Hier  hüren  wir  noch  von  ihm,  doss  er 
gegen  den  Afterkult  seiner  Volksgenoasen  zu  kämpfen  hatte;  doch  scheint  Bai'uch 
seine  Aufzeichnungen  vor  Jeremias  Tode  abgeschlossen  zu  haben  (Cap.  39 — 16). 

5.  Die  propheliüchcn  Gedichte  Jeremias.     Auch  bei  .Ter  ist  wie  bei  den  äl- 
teren Propheten  die  mündliche  Wirksamkeit  noch  die  Hauptsache;  sie  scheint  b( 
ihm  einen  zurückhaltenderen,  man  müchte  sagen,  zarteren,  bescheideneren,  wenig« 
aggressiven  Charakter  gehabt  zu  haben,  als  bei  einem  Arnos  oder  Jeeaia.  mehr  g< 
dnldig,  standhaft  als  leidenschaftlich  und  von  hinreissender  Grossartigkeit  gevre&i 
zu  sein;  er  ist  kein  Beherrscher  der  Geister,  aber  der  feine  Beobachter,  der  treui 
Mahner  und  Berater,   ein  Held  nicht  im  Angriff,  aber  im  Leiden.     An  prosaischei 
Schriiltum  besitzen  wir  von  ihm  nur  den  Brief  in  Cap.  29.    Von  seineu  Gedichten 
machen  einige  den  Eindruck,  als  habe  der  Prophet  sie  mehr  für  sich  selber,  als  für 
andere  niedergeschrieben,  aber  er  hat  sie  ja  doch  selbst  veröffentlicht.    Die  aller- 
meisten Gedichte  sind  sehr  kura  (durchächnittlich  weniger  als  fünf  massoreth.  Verse 
umfassend);  das  Versmassi  ist,  ein  Zeichen  der  schlichten  Art  Jeremias,  überall  das- 
selbe :  Vierzeiler  mit  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen,  mag  der  Prophet  Visionen 
der  künftigen  Katastrophe  wiedergeben  oder  die  Verderbtheit  des  Volkes  schildemj 
mag  er  seineu  Schmerz,   seine  Verzweiflung  aussprechen  oder  sich  iu  tröstlichen  Zu- 
kunftshofinougeu  ergehen.    Der  einfachen  Form  entspricht  die  poetische  Diktion, 
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nieraaU  künstlich,  gexlert,  uiclit  einmal  pathetisch,  sondern  immer  natfirlich,  dem 
Gedanken  angemesKen,  im  besten  Sinne  volkstümlich  IH,  aber  eben  darum  uns  er- 
greifti  rührt,  oft  erschüttert  und  in  ihrem  Reichtum  an  trefienden  und  onginellen 
Bildern  den  geborenen  Dichter  verrät.  Von  den  prophetischen  Dichtungen  des 
Torhergehenden  Jahrli.B  unterscheiden  sich  die  jeremianischen  vor  allem  dadurch, 
doAfi  in  ihnen  viel  mehr  als  in  jenen  das  eigene  Ich.  die  Gefiihle  und  die  oft  roeister- 
haEl  zum  Ausdruck  gebrachte  Stimmung  des  Propheten  zu  Worte  kommen.  Arnos 
und  Jesaia  sind  die  Redner,  Jeremia  der  Lyriker;  am  ersten  ist  er  mit  Uosea  vor* 
wandt  f  der  ihn  in  seinen  Jugendgedichten  stark  beeinflusst.  Über  seine  Bedeutung 
ais  Prophet  möchte  ich  nicht  so  nebenbei  in  einer  Einleitung  sprechen. 

Wie  mir  scheint,  erstrecken  sich  die  AufzeichnuniLren  des  Propheten  nur  über 
den  Zeitraum  von  696 — 588;  das  letzte  poetische  Wort,  von  Baruch  citiert,  findet  sich 
38  22;  nach  dem  Untergang  des  Volkes  hat  Jer  wohl  nichts  mehr  geschrieben.  Ge- 
sammelt hat  er,  wie  schon  bemerkt,  seine  Dichtungen  zum  erstenmal  im  Jahr  604; 
die  Wiederherstellung  und  Vermehrung  der  verbrunuten  Buchrolle  mag  sich  bis  in 
die  Zeit  Zedekias  hineingezogen  haben.  Otter,  vielleicht  ursprünglich  ooch  öfter, 
als  wir  jetzt  erkennen  können,  schliessen  sich  mehrere  Gedichte  zu  einem  Cyklns 
zusammen. 

6.  Cbersicht  über  JeremiaH  Ofdichto.  Sie  sind  nur  znm  Teil  chronologisch 
zu  bestimmen.  Ixi  seinem  ersten  Diktat  (36  I  ff.)  dürfte  Jer  die  Zeitfolge  ihrer  Ab- 
fassung ungefiihr  innegehalten  haben;  als  er  aber  das  verbrannte  Buch  mit  Zusätzen 
wiederherstellte,  scheint  er  nicht  blos  die  nach  dem  Jahr  603  entstandenen  Gedichte 
hinzugefügt,  sondem  auch  einzelne,  früher  übergangene  Dichtungen  teils  am  Schlnss 
(jetzt  Cap.  30  31)  hiuzugesetzt,  teils  mitten  in  die  ältere  Auswalil  eingesetzt  zu  haben. 
Wahi'scheinlich  ist  ab  und  an  die  von  ihm  aufgestellte  Ordnung  durch  die  späteren  Be- 
arbeiter  alteriert  worden,  indem  sie  einzelne  BprÖche  nach  einem  stichlichen  Princip 
zusammenordneten  (so  in  den  Königssprüchen  21  9—23  fi  und  den  Prophetensprüchen 
23  9-40);  auch  einzelne  Dubletten  sprechen  für  vorgekommene  Schiebungen  (z.B. 
ti  12-15  =  8  10-12,  15  J3f.  *^  17  3f.).  Endlich  sind  nicht  blos  manche  Dichtungen  jetzt 
durch  die  Einsätze  der  Ergiiuzer  auseinandergerissen  (s.  z.  B.  6  27-30  und  7  28  f., 
17  9  10  und  v.  U  S.),  sondem  auch  ^Inzlich  aufgelöst  worden  (vgh  zu  33  is**).  Ausser- 
dem lässt  jenes  Citat  Baruchs  (38  22)  vermuten,  dass  es  mehr  Gedichte  Jeremias  ge- 
geben hat,  als  wir  jetzt  besitzen. 

A.  Von  den  vorhandenen  ca.  60  Gedichten  darf  man  mit  einiger  Zuvereicht- 
lichkeit  in  die  erste  Periode,  in  die  Zelt,  als  Jer  noch  in  Anathoth  lebte,  die 
folgenden  setzen : 

a)  den  Cyklus  2  2^  3  U-28,  2  29-37,  3  l-5,  3  12**  13  19  20,  8  21-25, 
4  13  4  (kleinere  Zuüätze  lassen  sich  hier  nicht  gut  kenntlich  machen),  der  im  Wesent- 
lichen vordeuteronomischen  Charakter  hat,  also  vor  621  entstanden  sein  mag,  obwohl, 
da  die  deuteronomischo  Reform  den  Lokalkult  keineswegs  völlig  beseitigte,  einzelnes 
an  sich  jünger  sein  könnte; 

b)  den  Cyklua  31  2-6,  31  15-20,  31  21  22,  der  sich  mit  der  Rückkehr 
Ephraims  beschäftigt  und  auf  eine  Zeit  hinweist,  wo  die  Exilierung  Judas  dem  Pro- 
pheten noch  nicht  fe^^tstuud,  also  mindestens  auf  die  vorchaldäische  Zeit;  ob  das  Ge- 
dicht 30  13-15  dazu  gehört,  mag  dahingestellt  bleiben; 
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c)  die  fünf  ftUesten  Skythenlieder  4  fi-8 ,  4  11^  12*  13  15-17%  4  19-2 
33-26;  4  2B-31t  einfache,  aber  gewaltige  ^ViedergalJe  von  Visiooen  und  Audiiionen  n 
über  die  kommende  Yen\'iistaDg,  ohne  ^otivieniDg  aus  den  sittlich-religiösen  Ztti^| 
ständen  des  Volkes.  ^H 

B.  Die  weitaus  grösfite  Zahl  der  Gedichte  fallt  aber  in  die  jerus&lemische 
Periode  des  Propheten ,  obwohl  es  möglich  ist,  dass  von  den  Gedichten,  die  von 
Cap.  5  an  folgen,  einige  erst  bei  der  Wiederherstellung  der  Buchrolle  ihren  jetxigen 
Platz  erhalten  haben,  aber  noch  während  des  Aufenthalts  in  Anatboth  cDtstandeo 
sind  (z.  B.  11  lB-20,  17 1-4),  Darf  man  annehmen,  dass  die  orsprüngliche  Reihenfolge 
wenigstens  ira  grossen  nnd  ganzen  gewahrt  geblieben  ist,  so  möchte  ich 

d)  folgende  Gedichte  noch  in  die  Zeit  des  Josia  setzen:  5  i-8*,        5  6**-9, 
10-17,  die  die  ersten  Erfahrungen  des  jungen  Propheten  von  der  Verderbtheit 
Hauptstädter  widerspiegeln  und  in  dos  Skythenlicd  6  1-5  ausmünden;  sodann  6  6 
6  9-14,         6  16  17  20,   wieder  abgeschlossen  durch  ein  Skythenlied  6  22-26^;    di 
6  27-30  7  28  29,         8  4-7*,         8  8  9  13,  abermals  mit  einem  Skytheolied  8  J4-17 
schlössen.    Diese  drei  Gruppen  von  je  vier  Gedichten,  ausserordentlich  reich  an  Ab^ 
wechselung  im  Inhalt  und  Ausdruck,  interessieren  uns  vor  allem  durch  die  persönlichen 
Uffitteilungen  über  Jereroias  prophetische  Thätigkeit  und  ihre  Erfolge  oder  vielmehr 
Misserfolge  j^egenüber  der  Verderbtheit  aller  Stände  und  zuletzt  auch  gegenüber  d< 
Thoraweisbeit  der  Deuteronomisten;  sie  bilden  eine  Klimax  der  immer  gewissen 
Erkenntnis,  duss  das  Volk  verloren  ist.     So  verzweifelt  denn  Jer  an  der  Kettung 
8  18-23,  möchte  aus  dem  Lande  gehen  9  1-8  und  stimmt  die  Totenklage  an  9  9, 
16-18,         9  19-21,  die  wiederum   mit  einer  Hinwcisuug  auf  die  Skytheu   achlit 
10  19  20  22. 

e)  Aus  der  Zeit  des  Joahas  stammt  22  10,  aus  der  ersten  Zeit  Jojakims  22  IS-IT, 
ferner  wahrscheinlich  11  15  16  und  12  7-12.  Xach  der  Verbrennung  der  Bucbrolle 
durch  Jojakim  schrieb  der  Prophet  wohl  22  18  19,  vielleicht  auch  22  6''  7,  22  20-23, 
femer  den  Cyklns  13  15  16,  13  17,  13  18  19,  13  20  21»  22-2S>  26  27.  Auf  Jo- 
jachin  beziehen  eich  22  24,  22  28.  Da&s  die  Lieder,  die  jetzt  in  Cap.  22  stcheo, 
vermutlich  durch  Kedaktorenhaud  dorthin  verpllaiizt  sind,  ist  schon  bemerkt  worden. 

f)  Ks  bleiben  eine  Auzahl  von  Gedichten  übrig,  die  mau  nicht  näher  bestimmen 
kann,  die  aber  wegen  ihrer  Farbe  und  ihres  Inhalts,  auch  wohl  wegen  der  Stelle,  woh 
sie  sich  tindeu,  im  Allgemeinen  dor  späteren  Zeit  werden  zugeschrieben  werde^l 
müssen.  Es  sind  das  Gedicht  über  eine  grosse  Dürre  14  2-10,  Schilderungen  der  un- 
heilvollen Zustände  und  ihrer  Folgen  15  5-9,  16  5-7,  18  13-17,  23  9-12,  23 
13-15,  endlich  die  ergreifenden  Klagen  über  die  persönlichen  Anfeindungeüi  denen 
Jer  ausgesetzt  war,  11  18-20,  15  10-12  1&-I9™  20  21,  17  9  10  14  16  17,  18  18-20, 
20  7-11,         20  14-18.     Ein  paar  Gedichte,  die  an  die  Skythenlieder  erinnern,  14  17  18, 

17  1-4,  mögen  erst  bei  der  Wiederherstellung  des  verbrannten  Buches  ihren  jetzigen 
Platz  erhalten  haben.  Der  Vierzeiler  38  22  ist  nach  Baruoh  in  der  letzten  Zeit 
Zedckias  entstanden. 


ni.  Das  Buch  des  Baruch. 

7.  Barnchs  Lcbensnmstünde.   Baruch  ben  Nerija  ben  Machseja  (32  12),  Bmd« 
des  Hof  bearaten  Zedekias  Seraja  (51  59),  war  nach  36  26  IIT  ein  Schreiher,  d.  h.  wal 


Bchemlicb  kein  Schriftgelehrter ,  sondern  ein  Abschreiber  von  Scbrifleii^  Doku- 
menteu  u.  s.  w.,  viellelcbt  auch  Schreiblehrer,  und  ist  vermutlich  erst  in  Jerusalem 
mit  Jeremia  in  Berührung  gekommen.  £r  schreibt  nach  Jeremias  Diktat  dessen 
prophetische  Gedichte  im  4.  Jahr  Jojakinu  nieder,  liest  sie  im  folgenden  Jahr  im 
Tempel  Ötfentlich  tot,  danach  noch  einmal  vor  den  königlichen  Beamten,  muss  sieb 
nach  der  Verbrennung  der  Buchrolle  mit  Jer  verborgen  halten  und  stellt  mit  ihm  das 
Bach  wieder  her  (Cap.  36).  £r  scheint  sich  auch  sonst  vielfach  bei  dem  Propheten 
aufgehalten  und  die  von  ihm  erzählten  Erlebnisse  nnd  Handlungen  Jeremias  (Oap. 
27 — ^29  34  35  32)  miterlebt  zu  haben,  nicht  als  sein  Jünger,  wohl  auch  nicht  als  eigent- 
licher Diener,  aber  als  freiwilliger  Gefolgsmann  des  grossen  Propheten.  So  hat  er 
ohne  Zweifel  mit  Jer  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  in  Ifizpa  gelebt,  ist  mit  ihm 
von  Ismael  fortgeschleppt  und  von  Jochanan  befreit  worden.  Als  danach  die  jüdische 
Kolonie  eine  Zeitlaug  in  der  Nähe  Bethlehems  lagerte,  beschuldigte  man  ihn,  den 
Propheten  zum  Widerstände  gegen  die  beabsichtigte  Auswanderung  nach  Ägypten 
Aufgehetzt  zu  haben  (43  3);  er  hat  also  ein  gewisses  Ansehen  bei  seinen  Landsleuten. 
Er  muss  wie  Jer  mit  der  Kolonie  nach  Ägypten  ziehen  und  scheint  sich  hier  schon 
bald  an  die  Aufzeicbuung  seiuer  Denkwürdigkeiten  gemacht  zu  haben.  Jer  giebt 
ihm  die  Zusicherung,  dass  er  zwar  auf  grosses  Glück  nicht  hoffen,  aber  seines  Lebens 
überall,  wohin  er  verschlagen  werden  möge,  sicher  sein  dürfe;  bei  dieser  Gelegenheit 
lÄsst  Baruch  ein  von  ihm  verfasstes  kleines  Gedicht  einiUesseu  (45  3).  Er  war  ein 
überzeugter  Anhänger  des  Propheten,  voll  ehrfürchtigen  Glaubens  an  dessen  Weis- 
sagung, als  diese  noch  wenig  "Verständnis  fand  und  mit  Schimpf  und  Verfolgung  be- 
lohnt wurde  (s.  zu  3H  24).  Kr  ist  kein  grosser  Geist  und  kein  glänzender  Schriftsteller; 
er  ist  eine  biedere,  ehrliche  Seele  und  erzählt  das  von  ihm  Krlebte  mit  liebevoller 
Versenkung  in  die  kleinsten  Detail»  (vgl.  z.  B.  zu  36  9)  und  in  zuverlässiger  Weise. 
8.  Das  Buch  Bariichs  kann  man  wohl  eine  Biographie  Jeremias  nennen,  ob- 
wohl es,  wie  es  scheint,  nicht  das  ganze  Leben  Jeremias  erzählt  hat  und  weder  von 
fieiner  Jugendzeit,  noch  von  seinem  Tode  berichtet,  bisweilen  auch  längere  Zeit  den 
Propheten  scheinbar  aus  dem  Auge  verliert  (40  7 — II  3B);  es  will  eigentlich  auch  nicht 
vom  Menschen,  sondern  nur  vom  Propheten  .Ter  handeln.  In  der  ersten  Hälfte  macht 
es  darum  eiueu  melir  cbrouikartigou  Eindruck,  indem  es  das  in  dem  und  dem  Jahr 
ergangene  Wort  Jahwes  zum  Gegenstand  oder  doch  zum  Ausgangspunkt  der  ein- 
zelnen Erzilhlung  macht  (vgl.  zu  26  I  28 1  39  l  32  1  86  1);  erst  später,  bei  dem  Bericht 
über  die  Ereignisse  während  und  nach  der  letzten  Belagerung  Jerusalems,  tritt  dies 
Verfahren  zurück  tuid  kommt  die  Erzählung  mehr  In  Flttss.  Dos  Buch  scheint 
längere  Zeit,  wahrscheinlich  mehrere  Jahrhunderte  hindurch,  selbständig  existiert  zu 
haben,  als  wertgeschiitzter  Bestandteil  nicht  der  prophetischen,  sondern  der  histo- 
rischen Literatur  (s.  zu  27  fl).  Mit  dem  Buch  Jer  ist  es  nicht  auf  einmal  nnd  nicht 
nach  einem  einheitlichen  Plane  verbunden  worden.  Denn  es  liegt  uns  jetzt  weder  in 
Beiner  ursprünglichen  Ordnung,  in  der  richtigen  Reilienfolge  der  einzelnen  Capitel, 
noch  in  seinem  urspninglichen  Text  vor.  Die  Bearbeiter,  die  es  portionenweise  in 
das  Jeromiabnch  aufnahmen,  haben  gemeint,  es  zu  diesem  Zweck  ins  Prophetische 
übertragen  zu  müssen.  Sie  haben  also  den  Hauptton  auf  die  Heden  gelegt,  den  meist 
knappen  Redestoff  zu  „Worten  Jahwes"  um-  und  ausgearbeitet,  wohl  auch  einmal 
«ia  Goiteawort  ganz  frei  hinzugedichtet ,  dabei  aber  das  Geschichtliche  oft  zu  kurz 
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kommeo  lasseu  (s.  zu  34  S-U  oder  44  IS  ff*.)  oder  die  wirkliche  Heinung  Baruchs  mts»- 
verstanden  oder  missachtet.  So  musa  jetzt  Jer  im  Buche  Baruchs  lange  Reden  halten, 
die  er  iu  Wahrheit  nieinala  gehalten  hat  oder  halten  konnte.  Daneben  hat  da<  Boeb 
Banich  die  Haggada  angeregt»  und  mancher  Hidrasch  ist,  mit  ihm  oder  von  ihm  ab- 
getrennt und  iu  die  Kedesammlung  Cap.  1—25  elngeeetzt,  jetzt  ein  Bestandteil  de« 
Jeremiabuches  (vgl.  z.  B.  39ii-u  40  i -5),  während  andere  nicht  mitanfgenoramen 
wurden  (vgl.  ^  2). 

9.  ibersicht  über  den  InliaU.  Aus  Baruchs  Buche  stammen  wahrscheinlich 
eiuzelue  sachliche  Bateu  und  Anregungen,  die  in  Cup.  1 — ^25  verwertet  sind,  f.  es 
1  1-3  ö  7  18  (vgl.  41  J5(f.)  11  21  7  21  f.  Für  uns  aber  setzt  die  eigentliche  £rziihlang 
Baruchs  erst  mit  der  Zeit  Jojakims  ein,  woraus,  wenn  nicht  die  Bearbeiter  unver- 
antwortlicherweisfl  grosse  Abschnitte  übergangen  haben,  hervorzugehen  scheint,  daM 
Baruch  nur  das  berichtet,  was  er  selbst  miterlebt  hat.  Indem  ich  die  jetzt  durch- 
einander geworfenen  Capttel  nach  ihrer  ursprünglichen  Reihenfolge  angebe,  kann 
ich  nicht  jeden  kleinen  Zusatz  der  Bearbeiter  ausscheiden  oder  kenntlich  machen  und 
begnüge  mich,  die  Versgrappen,  die  stärker  überarbeitet  sind,  mit  einem  *  zu  be- 
zeichnen. 

a)  Auf  den  Anfang  der  Regierung  Jojakims  bezieht  sich  26  1-3  4  (bis 
6-24,  auf  sein  4.  und  5.  Jahr  '66  1-26  32,  auf  eiu  späteres  Jahr  *86  1-11. 

b)  Die  Zeit  Zedekiag  wird  behandelt  in  28  I«  2723  28  2-13  15-17  (4.  Ji 
Zedekias),  29  1  (bis  n^llTT)  3  4"  5-7  11-15  21-23  *24f.  26-29  (vermutlich  auch  das  4.  Ji 
Z,b),  '34  1-7  (9.  Jalir  Z.s),  ^^4  f^ll,  37  5  12-18  20  31,  32  6-15,  38  1 
24-28*  (während  der  Belagerung  Jerusalems). 

c)  Mit  der  Zeit  nach  der  Eroberung  Joruealems,  mit  den  Begebnissen  in  Mizpi 
und  der  Auswanderung  nach  Ägypten  beschäftigt  sich  38  28^  39  3  14'  40  6^ 
bis  42  9  13*  14  111-21  43  i-7. 

e)  Einen  Vurfall  in  Ägypten  erzählt  (7  18)  44  15«  16-10  "24  f.  28^  Den  Ab- 
schluss  bildet  das  Nachwort  Gap.  45. 
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IV.  Die  Ergänzungen  zu  den  Schriften  Jeremias  und  Baruchs. 

10.  Ihr  Zweck  und  Inlialt.  Viq  Dichtungen  Jeremias  umfassen  etwa  360 
massor.  Verse  (fast  doppelt  so  viel  wie  das  Buch  Arnos),  die  Abschnitte  aus  Bamchs 
Buch  etM'a  2ä0,  beide  zusammen  also  rund  500;  der  Rest  von  rund  850  Versen  kommt 
auf  Rechnung  der  Ergänzer.  Dies  Verhiiltnis  zeigt  schon,  dass  es  den  Schriftgel  ehrten, 
die  die  beiden  alten  Schriften  einem  grösseren  Publikum  zugänglich  machen  wollten, 
nicht  um  1'extausgaben  im  heutigen  Sinne  zu  thun  war.  Ihre  Zusätze  sind  auch  nicht 
etwa  ein  blosser  Kommentar  zu  schwierigen  Stellen,  obwohl  zahlreiche  Glossen  mit- 
unterlaufen und  ab  und  an  ein  Stück  z.  B.  zur  historischen  Beleuchtung  der  Zeit 
Jeremia:^  (39  1  2  4-10  5*i)  aufgeuommou  ist.  Ihre  Absicht  bezeichnet  man  vielleicht 
am  Kürzesten  und  Besten  ao:  sie  wollten  in  ihrem  Jeremiabuch  einen  Beitrag  zu 
einer  Art  Volksbibel  liefern,  ein  religiöses  Lehr-  und  Erbauungsbuch,  das  dem  Laien 
zu  einem  besseren  Verständnis  seiner  Religion  und  Geschieht«  verhelfen  solltet  im 
Verein  mit  manchen  anderen  Schriften  von  ähnlicher  Tendenz.  Diesem  Zweck  ei 
spricht  die  Form,  die  man  den  Ergänzungen  gab.  Der  grösste  Teil  von  ihnen  beste 
in  predigtartigen  Ausführungen,  bisweilen  mit  poetischer,  gewöhnlich  aber  mit  rh( 
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riaclier  Biction  und.  da  sie  dem  Propheten  oder  eigentlich  Jahwe  in  den  Kund  gelegt 
werdeu,  überladen  mit  prophetischen  Eingangs-  und  Schlussfornieki:  „so  spricht 
Jahwe",  „Spruch  Jahwes"  u,  s.  w.  Obwohl  sich  diese  Predigten  von  den  mitgeteilten 
alten  Textworten  (mitunter  auch  anderswoher  vgl.  za  11  1  ff.)  Anläse  und  Anregung 
geben  lassen,  kümraem  sie  sich  doch  oft  um  deren  wirklichen  Sinn  recht  wenig, 
bringen  vielmehr  ihre  und  ihrer  Zeit  Vorstellungen  und  praktischen  Bedürfnisse  viel 
freier  zur  Sprache,  als  es  sich  mit  der  Fiktion,  dass  Jeremia  der  Prediger  sei,  ver- 
trägt. Wenn  man  von  dieser  historischen  Einkleidung  absieht,  so  dürfen  vielleicht 
manche  dieser  Keden  als  X'roben  der  syuagogalen  Predigt  betrachtet  werden  (vgl. 
z.  B.  23  leff.).  Ein  zweiter  Teil  der  Ergänzungen  bringt  in  etwas  selbständigerer 
Form  kurze  Erzählungen  vun  prophetischen  Handlungen  und  Keden,  mit  denen  Jer 
Tou  Jahwe  beauftragt  wird;  sie  sind  teils  uii  drasch  artig  aas  Motiven  der  Schrift 
Baruchs  herausgebildet  (vgl.  sc.  B.  Sl  iff.)  oder  freie  Dichtungen  (z.  B.  131  ff.);  die 
letzteren  besondera  erinnern  stark  an  die  Beispiele  erbaulicher  Prophetenlegenden, 
dio  in  die  Qeschichtsbücher  eingestreut  sind  (vgl.  z.  B.  I  Heg  13)  oder  auch  selb- 
ständig im  AT  auftreten  (B,  Jona).  Der  Inhalt  der  Predigten  und  Erzählungen 
besteht  iu  möglichst  grellen  Schilderungen  der  Sündhaftigkeit  des  vorexilischen  nord- 
israelitischen und  judüisclicn  Volkes,  denen  gewöhnlich  mit  einem  Damm!  fürchter- 
liche Drohungen  angeschlossen  werden;  daraus  lernt  der  Leser  begreifen,  warum  das 
Exil  kommen  musbte  und  warum  nuch  jetzt  noch  sein  Volk  in  der  elenden  Lage  ist, 
die  seinem  Verluiltnis  zum  allein  wahren  (Jott  so  gilnzlich  zu  widersprechen  scheint, 
lernt  auch  selber  vor  ähnlicher  Versündigung  sich  fürchten  und  hüton.  Die  grosse 
Hauptaünde  der  Vater  war  ihi*  angeblicher  Götzendienst :  auch  die  Leser  den  Jercmia- 
buches  sind  in  der  Gefahr  gröberen  oder  feineren  Abfalls  von  Jahwe;  daneben 
verlohnt  es  sich  der  Mühe,  ihnen  bessere  Befolgung  mancher  Gesetze,  der  Sabbaths- 
Torschnft«n,  des  Gesetzes  über  die  Entlassung  der  Sklaven  u.  s.  w.,  einzuschärfen, 
Wenn  auch  die  Strafreden  derartig  vorwiegen,  dass  die  Mischna  sagt,  das  Jeremia- 
buch  sei  omnis  dirutio,  so  enthalt  doch  ein  dritter  Bestandteil  der  Ergünzuugen  auch 
tröstliche  Ausblicke.  In  Cap.  1—35  kommün  diese  allerdings  nur  gelegentlich,  als 
Anhängsel  au  die  Strafpredigten,  vor:  dafür  ist  ihnen  ein  besonderes  Büchlein  Cap. 
30  31  gewidiuot;  dem  noch  Cap.  33  83  mit  ähnlicher  Tendenz  sekundieren.  Das  Kom- 
plement der  positiven  Hoffnung,  die  Zertrümmerung  der  Heidenvölker,  wird  iu  dem 
BQcbloin  Cap.  46— &1  behandelt.  Endlich  wären  noch  einige  Nachträge  zu  erwähnen, 
deren  Inhalt  mit  dem  des  Jereraiabuches  nur  in  losem  Zusammenhang  Bteht,  die 
ebenso  gut  in  anderen  Büchern  hätten  untergebracht  werden  können,  smm  Teil  auch 
anderen  Schriften  entnommen  f^ind  und  darum  den  Eindruck  von  Lesefrüchteu  macheu, 
Stücke  wie  9  22— lülö,  1023-25,  13  l-ö,  17  5-8  11,  30  13. 

11.  Ihr  Wert  für  die  Geschichte.  AVären  nun  die  Ergänzungen  in  historischem 
Geist  geschrieben,  so  hätten  ihre  Verfasser,  obwohl  sie  lange  nach  Jeremia  leben, 
in  den  Reden,  die  sie  ihm  iu  den  Hund  legen,  und  in  den  Geschichten,  die  sie  von 
ihm  erzählen,  zwar  keine  authentische  Geschichte  seiner  Zeit,  aber  doch  ein  wert- 
volles Zeitgemälde  scliaffeu  könuen,  da  ihnen  doch  manche  alten  Quellen  und  manch 
anderes  Mittel  anschaulicher  und  lebenswahrer  Darstellung  zu  Gebote  standen,  die 
einem  modernen  Historiker  fehlen  würden;  und  wenn  sie  nur  halb  soviel  Geist  gehabt 
hätten,  wie  der  Verf.  des  vierten  Evangeliums,  so  würden  sie  uns  eineu  Jeremia  ge- 
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gc'beu  haben,  zu  dem  wir  bewunderud  emporschaneo  könDten.  Aber  nur  selten 
bei  den  Ergänzem  eine  Vorstellung  von  dem  Propheten  auf,  die,  obgleich  unhiatoriach, 
doch  von  einer  überwältigenden  Grösse  iet  (s.  zu  1  4  fT.),  oder  ein  Gedanke,  der,  mag 
er  auch  unter  dem  prophetischen  Niveau  bleiben,  uns  doch  Achtung  vor  Beinern  Ver- 
treter abnötigt  (e.  zu  23  1311'.),  oder  ein  Zukunftsbild,  das  trotz  mangelhafter  Aus- 
führung durch  (He  Grösse  der  Konzeption  imponiert  (a.  zu  25  15  tf.).  Durchweg  sind 
die  Krgünzungen,  die  doch  wegen  der  gewühlten  Form  historiBch  zu  sein  beaneprucheo. 
nur  für  das  Charakterbild  ihrer  eigenou  Kut^tehuugBzeit,  nicht  für  die  alte  Ge&chichte 
zu  verwerten.  Der  Prophet,  den  sie  vor  uns  hinstellen,  hat  mit  dem  wirklichen 
Jereraia,  wie  wir  ibn  aus  seinen  Dichtungen  und  Baruchs  Biographie  kennen,  fast 
nichts  gemein.  Kr  ist  die  A'erkörperung  der  Vorstellung,  die  die  späteren  Juden  ti 
von  dem  Propheten  überhaupt  machten,  in  den  besten  Stücken  der  göttliche  Bevo! 
mächtigte  über  alle  Welt,  dessen  Wort  riclilend,  zerstiirend,  schaffend  wirkt 
eben  das  göttliche  Wort,  weit  öfter  nur  das  personificierte  Vehikel  der  göttlich 
Mitteilußgeu,  ein  unlebeudiger  Schemen,  Pili-  deu  die  Gesetze  der  Wirklichkeit  nicht 
gelten,  ein  Automat,  der  immer  wieder  dieselben  iirmlichen  Gedanken  und  Ked 
arten,  ob  sie  passen  oder  nicht  passen,  von  sich  giebt;  er  Ui,  soweit  ihm  et 
Menschliches  bleibt,  vor  allen  Dingen  kein  Prophet,  sondern  ein  Thoralehrer 
Schriftgelchrter,  wie  die  Krgänzer  selber,  der  wohl  Zukunftsenthüllungen  —  vaticinU 
exeventu — ,aber  keine  neue  Offenbarung  über  Gott  bringt,  der  auf  Grund  der  längst 
abgeschlossenen  Offenbarung  Seelsorge  übt,  wie  die  Propheten  seit  Mose  immer  gethaa 
hal)en  sollen;  ihr  Bild  von  Jeremia  ist  zehnmal  mehr  von  einem  Heeekiel,  den 
überhaupt  viel  besser  können,  als  von  Jeremia  selber  abstrahiert.  Ebenso  wenig 
entspricht  die  Vursteiluug,  die  diu  Ergänzer  von  den  vorexilischen  Zustünden  haben, 
der  wirklichen  Geschichte.  Sie  gehen,  wie  die  jüngsten  Bearbeiter  der  Prophetae 
priores,  von  der  Meinung  aus,  duss  die  Konzentration  des  Kultus  auf  den  Zions- 
tempel,  wie  sie  im  Denteronomium  gefordert  und  im  Priesterkodex  vorausgesetzt 
wird,  immer  gültiges  ujid  wohlbekanntes  Gesetz  gewesen  sei,  und  fällen  nun  über  die 
Zeitgenossen  Jeremiae  dasselbe  Urteil,  das  wir  vom  Richterhuch  an  beständig  über 
die  vorexilische  Zeit  vernehmen:  die  Väter  waren  immer  und  in  allen  Stücken 
gehorsam,  und  die  letzten  Generationen  waren  noch  ärger  als  die  früheren. 
Ergiinzer  wären  selbst  dann  keine  Historiker  geworden,  wenn  sie  die  besten  (Quellen 
einfach  zu  uraschreibeu  versucht  hätten,  weil  sie  sie  nicht  richtig  zu  lesen  wissen, 
sondern  ihren  eigenen  Phantasien  folgen  (h.  zu  33  3  4-122  u.  oft);  selbst  der  leicht- 
verständliche Baruch  wird  von  ihnen  mieBverslanden  (s,  zu  8215  84  12  15  17),  ja  ee 
kommt  vor,  dass  ein  Krgänzer  den  anderen  missversteht  (s.  zu  23  38  ff.).  Sie  haben 
auch  gar  kein  Interesse  für  das  eigentlich  Historische;  sie  sclireiben  Tlieologie  und 
keine  Geschichte. 

12.  Ihr  theolog^iscber  Charakler.     Ihre  Theologie  ist  die  des  NomismuB,  dil 
Thora  ist  ihr  Ein  und  Alles.    Selbst  weun  sie  einen  „neuen",  ins  Herz  geschriebeneu 
„Bund"  verbeissen,  so  denken  sie  dabei  nicht  an  eine  neue,  höhere  Religionastufe, 
sondern  nur  au   deu  Zustand,  wo  die  bislierige  Schuld  abgetragen,  die  Leidensz 
vorbei,  das  Volk  aber  mit  der  alten  Thora  aufs  Innigste  vertraut  und  venvachsen 
wo  alle  Scbriftgelehrte  und  Gerechte  sind  (s.  zu  31  31  ff.).     Über  den  Opferkalt  ur- 
teilen sie  ebenso  verschieden  wie  s.  B.  die  Psalmdichtcr;  während  der  eine  gern  v 
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Opfer  and  verwandten  Bingen  spricht  (b.  z.  B.  zu  17  26  33  11  10  IT.),  kann  ein  anderer 
behaupten,  dass  Jahwe  dem  Mose  üherliaupt  keine  OpfergeBetze  gegeben  habe  (s.  zn 
7  21  ff.);  in  letzterem  Fall  halten  sie  sich  gern  au  die  Moral  des  Dekalogs.  Dabei 
huldigen  sie  der  populären  eudämonistischen  Vergeltungelehre,  nach  der  es  den 
Qesetzestreuen  unfehlbar  gut  gehen  muaa  und  alles  Unglück  des  Volkes  und  der  Ein- 
zelnen aus  der  VersUudigiing  gegen  Jahwes  Worte  abzuleiten  ist;  wenn  ein  Lieb- 
baber  anderer  Kulte  ganz  dieselben  Folgen  von  der  Übung  oder  Vemachläasigung 
seiner  lieligion  erwartet,  so  wissen  sie  nur  mit  Androhung  der  grässlichsteu  Strafen 
für  tiolche  Ketzerei  zu  antworten  (s.  zu  44  18  22 f.).  Den  Heiden  oder  den  „Menschen" 
wissen  sie  sich  als  Juden  und  Erben  des  allein  wahren  Gottes  unendlich  überlegen. 
Dass  „dieser  Ort^  (Jerusalem)  und  „dies  Volk  da**  so  sehr  erniedrigt  ist,  können 
sie  sich  nur  daraus  erklären,  da&a  die  Gottlosigkeit  des  Yorexilischen  Volkes  alles 
Mass  überstiegen  habe ;  trotzdem  sind  die  Juden  besser  als  die  Heiden,  ja,  mau 
kann  behaupten,  dass  sie  im  Vergleich  mit  diesen  eigentlich  gar  kein  Gericht  ver- 
dient hätten  (b.  zu  25  39).  Oft  blickt  die  Meinung  durch,  dass  die  Xleidcn  eigentlich 
die  wahre  Religion  wohl  kennen  (s,  z.  B.  zu  40  3  46  26);  der  Monotheismus  ist  zur 
Zeit  dieser  Schriftsteller  den  Juden  so  vollkommen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen, 
dass  sie  die  heidnischen  Keligionen  gar  nicht  mehr  verstehen  und  auf  völlige  Ver- 
dummung oder  auf  die  Herzeushürtigkeit  ihrer  Bekenner  zurückftihreu.  Dem  theo- 
retischen Universal ismus,  der  sicli  in  ihrer  Ansicht  von  der  Völkerwelt  und  der 
Weltgeschichte  und  liiraels  Stellung  in  ihr  kundgiebt,  entspricht  das  sehr  entwickelte 
eschatologische  System  im  Jeremiabuch,  das  mit  dem  der  jüngeren  kanonischen  Apo- 
kalypsen und  der  ültereu  Paeudepigraphen  auf  gleicher  Stufe  steht  (s.  z.  B.  zu  27  4Ö'.). 
13.  Ibr  literarischer  Charakter,  Dass  in  den  Ergänzungen  bisweilen  ganz 
bedeutende  Gedanken  zu  Tage  treten,  ist  bereits  erwähnt;  auch  das  eschatologiache 
System  entbehH  eines  grossartigen  Zuges  nicht.  Aber  diese  Gedanken  sind  von 
denen,  die  sie  uns  bieten,  nicht  geschaflen ;  sie  sind  das  Ergebnis  der  grossen  gei- 
stigen Geschichte  von  Arnos  bis  auf  Deuterojesaia  und  der  weltgeschichtlichen  Be- 
wegung von  den  Ass}Tem  bis  auf  die  Griechen,  als  deren  aktiver  Urheber  den 
Juden  ibr  Gott  Jahwe  so  gewiss  galt,  als  sie  selber  sich  nur  als  passive  Teilnehmer 
fühlten  (s.  zu  27  5).  Diese  Gedanken  sind  ferner  mit  sehr  geringem  schriftstellerischen 
Oeschick  ausgeführt;  in  noch  höherem  Mass  trifft  dies  Urteil  dos  Gros  der  übrigen 
£rganzuugen.  Die  Reden  ergeben  sich  in  rhetorischen  Übertreibungen,  in  einer 
Überfülle  stereotyper,  oft  unpassend  angewandter  Bedensarten;  wenn  sie  mehr  als 
ein  paar  Verse  umfassen,  gerat  der  Kedner  oft  aus  dem  Geleise  (s.  2.  B.  7  21-26),  und 
selten  kaim  er  sich  die  angenommene  Situation  soweit  vorstellen,  dass  etwas  einiger- 
massen  Glaubwürdiges  dabei  berauBkÜme  (vgl.  z.  B.  15  2  oder  19lfr.  oder  23lll'.). 
Die  Geschichten,  durch  die  Weissagung  und  Lehre  illustriert  werden,  sind  von  sehr 
kindlicher  Faktur  imd  setzen  ein  niedriges  goiätiges  Niveau  dcK  Publikums  voraus, 
auf  das  sie  berechnet  sind;  sie  stehen  tief  unter  den  alten  volkstümlichen  Propheten* 
geschichten,  die  von  einem  Samuel,  Elia,  Elisa  erzählen.  Vielfach  erhält  mau  den 
Eindruck,  dass  dieErgunzer  den  unteren  Volksschichten  angehört  (vgl.  z.  B.  zu  19  2iff.), 
vielleicht  ein  Handwerk  betrieben  (vgl.  zu  51  13),  jedenfalls  aber  keine  schriftatelle- 
riache  Schulung  genossen  haben  und  trotz  ihrer  Neigung  zum  Vielschreiben  kein 
Autorentaleut  besitzen.     Wenn,  wie  es  häufig  geschieht,  ein  Krgänzer  den  anderen 


ergänzt,  vielleicht  auch  noch  die  Ahachreiher  das  Ihrige  dnzu  thnn,  so  können  die 
unglauljlichetcti  Koufusionen  eiitatehen  (s,  z.  B.  29  24  ff.),  lu  literarischer  Hinaicht 
steht  daher  das  Jeremiabuch,  soweit  es  auf  die  Ergänzer  ankomnit,  weit  hinter  den 
übrigen  Propheteiibücheru  xurück,  selbst  hinter  Dauiel  und  Jona.  Viele  Krgünzer 
plüoderu  die  älteren  Schriftstoller  mit  grösster  Freiheit  und  entlehnen  ihnen  ganze 
Sätze,  ja  gauze  YerBreihen,  machen  aber  dabei  mitunter  die  aouderbarsten  Miasgriffe 
(vgl.  z.  B.  zu  48  7),  Den  s^tarksten  Einfluss  üben  auf  sie  ausser  dem  Deuteronomiui 
(s.  ZQ  44  10)  vor  allem  Hesekiel,  dann  Deuterojesaia,  Tritojesaia  aus;  aber  ausserdt 
sind  die  meisten  prophetischen  Schriften  vou  Arnos  bia  auf  Jos  34f.  24 — 27  benutzt; 
eine  enge  Verbindung  besteht  zwischen  unsem  Erganzem  und  gcwißsen  jungen  Ein- 
sätzen im  B.  Jesaia  und  im  Zwölfprophetenbuch  und  den  jüngsten  fStücken  in  den 
Prophetae  priores.  Hesekiel  ist  besonders  das  Vorbild  für  die  Stra^eden,  Peutero- 
jesaia  für  die  Trostreden  (s.  zu  61  10).  Oft  bleibt  uns  übrigens  der  Fundort  der  Ent- 
lehnungen unbekannt  (s.  zu  50  21-29  oder  12  1-6). 

14.  Die  Cntstehangf»zcit  der  Ergänzongen  i»t  im  Binzelneu  nur  selten  fe 
zustellen.  Am  jüngsten  sind  im  Allgemeinen  die  messiauischeu  Stücke  und  ihr  Kom- 
plement, die  Weissagung  über  die  Heiden.  Sie  sind  teils,  so  im  Buch  der  Wort« 
Jeremias  (Gap.  1 — 26),  an  ftltere  Ergänzungen  angehängt,  teils  in  besondere  Büchlein, 
das  Tröstungsbüchlein  Cap.  30  31,  das  Buch  der  Heidenorakel  Cap.  46—51,  zusammen- 
gefasst,  die  nicht  vor  dem  Ende  des  2.  Jahrh.s  entstanden  sein  können  und  noch  dazu 
jüngere  Zusätze  empfangen  haben.  Einzelnes  ist  noch  nicht  einmal  in  die  LXX  ge- 
kommen (s.  83  14-26).  Die  mldraschiätische  Literatur,  der  die  Hauptmasse  der 
Ergänzungen  angehört,  scheint,  nach  der  Chronica  zu  urteilen,  hauptsächlich  im  8. 
Jahrb.  geblüht  zu  haben,  und  ^^'enigstens  das  Citat  in  JSir  49  (s.  §  2)  beweist,  da» 
gewisse  wichtige  Gapitel  schon  am  200  existiert  haben  mDssen.  Das  scblieset  jedoch 
nicht  aus,  dass  manche  Ausfübrungen  jünger  sind  (s,  zu  23  18 ff.);  überhaupt  erkennt 
man  überall,  dass  immer  ein  Zusatz  den  anderen  nach  sich  zog ;  der  ganze  Prozess, 
dnrch  den  das  Joremiabuch  zu  seinem  jetzigen  Umfang  anschwoll,  mnss  Jahrhunderte 
gedauert  haben.  Es  ist  recht  wohl  mörrüch,  dass  die  viel  fieion  Raum  gewährenden 
Spalten  („Thüren"  36  23)  der  jeremiauischeu  Buchrolle  schon  in  der  persischen  Zeit 
einzelne  Zusätze  aufgenommen  haben,  wenn  es  auch  schwer  halten  möchte,  du 
für  den  einzelnen  Fall  nachzuweisen.  Dass  sich  in  Cap.  52  Nachrichten  aus  der  cri- 
Lischen  Zeit  finden,  ist  eui  Fall  für  sich,  aus  dem  sich  für  das  übrige  Buch  nicht 
Bchliessen  lässt. 


V.  Die  Entstehung  des  Jeremiabuches. 

15.  Die  <lruppeo  des  JeroroiHimches.   Das  Bach  ist  also  langsam  gewacl 
fast  wie  ein  unbeaufsichtigter  Wald  wächst  und  sieb  ausbreitet,  ist  geworden, 
eine  Literatur  wird,  nicht  gemacht,  wie  ein  Buch  gemacht  wird;    von  einer  meth« 
dischen  Komposition,  einer  einheitlichen   Disposition  kann  keine  Rede  sein.     Bi 
weilen  wird  etwas  wie  ein  chronologischer  Faden  oder  ein  sachliches  Anordnungspriii< 
(21  11—23  6  33  ^-AQ  Cap.  30  31)  sichtbar,  aber  anderwärts  merkt  man  nichts  dnvo? 
und  neue  Zusätze  werfen  z.  B.  die  zeitliche  Anordnung  wieder  über  den  Haufun : 
einzelne  redaktionelle  Zusätze,  die  noch  jünger  sind  als  die  LXX  (s.  zu  2  1  3*  7  I  2* 
u.  8.  w.),  verraten  ein  Bewussteein  davon,  dass  man  ordnen  sollte)  kommen  aber  aber 
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den  Anlauf  nicht  hinaus.  Zahlreiche  Dubletten  (6  12-15^=8  10-12  10  12-18^61  15-19 
16l3f.  =  173f.  lrtuf.=237f,  Ü3  I9f.  =  3ü23f.  30  lof.  — 46  27f.)  und  die  starke  Diffe- 
renz rwißchen  dem  KT  und  der  LXX  in  Batreff  von  Cap.  4»i— 51  zeigen,  dasa  daa 
Buch  nietnalB  fertig  geworden  ist.  Immerhin  sondert  eich  die  chaotische  Kasse  in  ein 
paar  Gruppen  und  gestattet  damit  wenigstens  einige  Schlusefol gerungen  über  die 
äussere  Geschiclite  des  seltsamen  Buches;  es  sind  folgende: 

a)  Cap.  1—25,  die  „Worte  Jeremiaa"  (1 1), 

b)  Cap.  2ß — 29,  Stücke  aus  Baruch. 

c)  Cap.  30  31f  das  Buch  von  der  Zukunft  Israels  und  Judas, 

d)  Cap.  82—45,  Stücke  aas  Baruch, 

e)  Cap.  46—51,  das  Buch  der  Heidenorakel, 

f)  C«]).  52,  Geschichtlicher  Anhang. 

16.  Das  Buch  der  „Worte  Jeremias'^  Cap.  1—25  bildet,  wenn  auch  vielleicht 
in  etwas  kürzerer  Form  als  der  jetzigun,  sozusagen  die  Urgest&lt  des  Jeremiabuchea, 
zu  der  sich  Cap,  260'.  wie  ein  Appendix  verhalten.  Ks  hat  ein  besonderes  Kinleitungs- 
and  Schlu&scapitel  (Cap.  1  und  2rt)  und  scheLut  eine  gewisse  Zeit  für  sich  existiert  zu 
baben,  denn  nur  eo  lässt  sich  erklären,  warum  7  l  ff.  nicht  mit  Cap.  36,  7  ]6-19  nicbt 
mit  Cap.  44  verbunden  ist.  Das  eigentliche  Kückgrat  dieses  Buclies  sind  natürlich 
die  Dichtungen  Jeremias,  die  fast  die  Hälfte  seiner  Verse  ausmachen  und  im  Grossen 
und  Ganzen  wohl  eine  chronologische  Anlage  verbürgen  würden,  wenn  die  Ergänzor 
sich  etwas  mehr  um  ihren  wirklichen  Sinn  gekümmert  hätten,  statt  sich  von  ihren 
durch  das  Buch  Barucb  (vgl.  7  18)j  das  Deateronoimum  (vgl.  zu  11  1  ff.)  und  andere 
Lekllire  angeregten  Phantasien  leiten  zu  lassen,  und  wenn  nicnt  einige  Dichtungen 
aus  Bachlichen  Gründen  von  ihrem  mutmasslichen  alten  Platz  abgetrennt  wären 
(21  n— 23  40}  s.  §  6.  Das  Buch  ist  älter  als  JSir  49  und  Dan  9,  aber  nicht  in  seinem 
ganzen  gegenwärtigen  Umfang. 

17.  Die  Anhänge  zum  Buch  der  Worte  Jeremias,  Cap.  26—52,  deren  wertvollste 

Bestandteile  vier  Gedichte  ^es  Propheten  in  Cap.  30  31,  das  Buch  des  Barach  und 
einige  alte  Kachrichtou  in  Cap.  62  bilden,  sind  wahrscheinlich  allesamt  erst  am  Ende 
des  2.  oder  Anfang  des  1.  Jahrh.s  mit  dem  Hauptkörper  Cap.  1 — 25  dauernd  ver- 
einigt worden,  woraus  freilich  nicht  folgt,  dosa  das  Buch  Baruchä  nicht  schou  viel 
&üher  manche  midraschislische  Zusätze  erhalten  haben  kann.  Vielleicht  darf  man 
sich  den  Verlauf  so  denken: 

a)  Der  Scbluss  von  Cap.  25  (v.  15  ff.)  regte  die  Abfassung  der  Heidenorakol 
Cap.  4ft— Ol  au. 

b)  Diese  Tbätigkeit  zog  die  Komposition  des  Büchleins  Cap.  80  31  nach  sich 
(s,  zu  90  1-4). 

c)  Dies  Büchlein  gab  die  Veranlassung  zur  Bearbeitung  und  Einschaltung  von 
Cap.  3S  33. 

d)  Allmählich  ist  dann  die  Zusetzung  von  Cap.  34  35  einerseits  und  Cap.  36—45 
andrerseits  erfolgt,  zu  der  die  Hinzufügung  von  Cap.  32f.  eingeladen  hatte, 

e)  Cap.  2fi — 29  sind  wahrscheinlich  als  letzter  wichtiger  Best  des  ßarnch- 
buches  erst  nachUuglich  eingeschaltet  worden  (s.  su  26  7 f.  27  6)  und  haben  ihren 
gegenwärtigen  Platz  dem  Umstand  zu  verdanken,  dass  die  eschatologische  Farbe  von 
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Oap,  27 — 29  eie  in  die  Nähe  von  Cap.  80—33  wioB,  während  das  Batam  von  Cap*  S6 

an  das  von  Cap.  25  erinnerte. 

18-  Über  die  letzte  Phase  in  der  Eutstehungsgeschichte  des  Jerensiabachea 

giebt  die  Yergleichung  dea  MT  und  der  LXX  einige  ÄUBknnft.  Die  Übersetzung  ins 
öriechiache  war  schon  im  Gange,  ala  die  Arbeit  an  dem  Buch  noch  nicht  zxun  Still* 
stehen  gekommen  war,  als  33  14  0'.  noch  nicht  geschrieben,  Cap.  26 — 29  noch  nicht 
eingesetzt  waren.  Sie  bat  sich  also  auch  durch  eine  lange  Zeit  hindurchgezogen  und 
geht  gewiss  nicht  auf  eine  einzige  hebruitiche  Vorlaga  zunick.  Wenn  a  priori  für 
jedes  ATI.  Buch  die  Kegel  gelten  muss,  dass  der  Text  der  LXX  celeris  poribus  dem 
HT  vorzuziehen  ist,  weil  die  LXX  älter  ist  als  das  Ktib,  so  ist  doch  daa  Verhältnis 
bei  sehr  jungen  Büchern  etwas  venvickelter.  Hier  handelt  es  sich  nicht  blos  um  die 
Frage  der  besseren  oder  schlechteren  Texlüberlieferung,  sondern  um  vei-schiedene 
Stadien  oder  gar  Bichtungen  der  Redaktion.  Sowohl  die  Schreiber  der  Vorlagen, 
die  die  LXX,  als  auch  derer,  die  das  Ktib  benutzt,  acheinen  sich  des  unfertigen  Zu- 
stande» ihres  Textes  hewusst  gewesen  zu  sein.  Die  ersteren  streben  unleugbar  häutig 
nach  Vereinfachung;  mindesleus  einige  Dubletten  im  MT  müssen  die  Schreiber  der 
Vorlagen  der  LXX  vorgefunden  und  abfiichtlich  weggelassen  haben  (vgl.  z.  B.  za 
17  1-4);  ein  symptomatischer  Beweis  dafür  liegt  auch  in  den  starken  Abkürzungen, 
deren  sie  sich  bedient  haben,  kann  doch  der  Üt>eraetxer  gelegentlich  ein  TpM  in  JQIf 
^3  7X\7^l  aufzulösen  sich  für  berechtigt  halten.  Das  Ktib  hingegen  beruht,  wie  ee 
scheint,  auf  prunkvolleren  Handechriften,  deren  Schreiber  besonders  in  der  zweiten^ 
Bälfte  des  Buches  sich  nach  Kräften  bemühen,  die  Zeilenzahl  durch  unnötige  Aua^P 
füllungen  und  Wiederholungen  zu  vermehren,  oft  auf  Kosten  der  Deutlichkeit.  Zu- 
gleich weisen  diese  Uuudschriften  einige  letzte  Spuren  redaktioneller  Bemübuugea 
auf  (s.  §  16),  zu  denen  ich  auch  die  Neuordnung  der  Heidenorakel  auf  Grund  von 
25  15 ff.  rechne.  An  Schreibfehlern  mögen  beide  gleich  reich  sein;  den  Übersetzungs- 
fehlem  des  Qriechen  stehen  manche  Missgrifle  des  Ktib  und  der  Punktation  gegen- 
über. Darüber  ist  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden;  der  Versuch,  die  Differenzea 
generell  zu  behandeln  und  daraus  aUgcmeine  Sätze  über  den  Vorzug  den  hebraiscben 
oder  des  griechischen  Textes  abzuleiten,  wäre  nur  dann  berechtigt,  wenn  zwei  noch 
bestimmten  Principleu  redigierte  Eeconsionen  vorliigeu.  In  Wahrheit  handelt  es  aich 
nur  um  den  Unterschied  zwischen  schlichteren  und  prächtigeren  Handschriften  und 
zwischen  einer  älteren  und  einer  jüngeren  Phase  in  der  Kedaktion  eines  unfertig  ge*^ 
bliebenen  Buches;  ao  gross  die  X)iä'erenzen  schon  jetzt  tsind,  so  würden  sie  sich^^ 
ohne  Zweifel  noch  vermehrt  und  vergrössert  haben,  wenn  die  Fixierung  des  Ktib 
hundert  Jahr  spüter  erfolgt  würe.  Die  Mühe,  die  sich  mehrere  Gelehrte  mit  der 
Sammlung  und  Diskus»ion  der  Differenzen  gegeben  haben,  ist  aller  Anerkennung 
wert,  aber  ein  annehmbares  £.esultat  und  für  die  Kritik  verwendbare  Hegeln  hat  sie 
nicht  geliefert. 
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Cap.  I. 

Cap.  1  berichtet,  wie  Jeremia,  schon  vor  leiner  Geburt  von  Jahwe  auserseben,  all 
ir  Mann  zum  Propheten  und  Beauftragten  Öottea  Über  die  Völker  berufen  wurde  and 
lihwen  Worte  in  seinen  Mund  erhielt  v.  4-10,  wie  zwei  Gesichte  ihn  belehrten,  da^s  Jahwe 
sein  Wort  ausfüliren  und  da»s  die  grosse  Katastrophe  von  Norden  her  über  Unn  Land 
hereinbrechen  werde  v.  11-16,  wie  endlich  Jahwe  ihn  ermahnt  habe,  gekräftigt  durch  den 
göttlichen  Schutz,  festzustehen  wider  alle  Anfeindungen  v.  17-19.  Vorgesetzt  ist  in  v.  1-3 
der  Titel  des  Buches  nebst  einigen  Angaben  über  die  Person  und  die  Wirksamkeit  des 
Propheten. 

Da«  Cap.  ist  demnach  eine  Art  Einleitung  zu  dem  Buch  der  „Worte  Jeremias'^,  wie 
der  Titel  v.  1  lautet.  Was  ist  das  für  ein  Buch?  £s  kann  nicht  jenes  kleine  Buch  ge- 
taeint  sein,  das  Jeremia  nach  c.  36  1  ff.  dem  Bartich  im  4.  Jahr  Jojakims  diktierte  und  im 
folgenden  Jahr  öfTentlich  durch  ihn  vorteilen  lieas.  Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
jene  RoUe,  die  eine  öfTentliche  IVophetenrede  ersetzen  sollte,  Mitteilangen  der  Art  ent- 
hielt, wie  sie  hier  über  die  Person  Jeremias,  über  sein  Amt  unter  den  Völkern,  über 
Jahwes  Mahnungen  und  Ermutigungen  gegenüber  den  Anfeindungen  gegeben  werden. 
£her  Hesse  sich  das  Cap.  ah  Einleitung  zu  dem  Buch  verstehen,  das  Jeremia  nach  c.d62lft 
an  die  «Stelle  jener  durch  .Tojakini  vernichteten  Holle  setjcte  und  allem  Anschein  nach  für 
ein  grösseres  Lesepublikum  bestimmte,  da  er  e^s  nicht  wieder  vorlesen  lies».  Aber  es  ist 
die  Frage,  ob  das  wiederhergestellte  und  vermehrte  Buch  wirklich  so  bcsohanen  war,  dass 
die  Einleitung  v.  l  dazu  pasdto,  ob  überhaupt  Jeremia  dies  Einleitungscapltel  geacbricben 
haben  kann. 

Zwar  enthalt  v.  4ff.  ITff.  so  viel  Tiefes  und  GrosBartiges  und  sind  auch  die  Visionen 
T.  llCf.  so  ganz  von  der  alt  prophetischen  Art,  dass  ich  das  Capitel  im  Ganzen  bisher  als 
echt  ansehen  zu  dürfen  glaubte.  Einzelne  Bedenken,  die  mir  der  Stil  und  die  Darstellung 
erregten,  suchte  ich  durch  die  Annahme  zu  beschwichtigen,  dass  Jeremia  diese  Einleitung 
aus  d'jm  Stegreif  diktiert  habe;  in  ein  paar  Fällen  nahm  ich  jüngere  Zusätze  an  (v.  B  15 
16  18*').  Aber  es  ist  mir  zweifelhaft  geworden,  ob  diese  Annahmen  genügen,  dem  Jeremia 
einen  direkten  Anteil  an  dem  l'ap.  zu  sichern ,  xumal  da  auch  die  Streichungen  sich  nicht 
ftnsreichend  begründen  lassen.  Um  hier  von  den  geringeren  Anstössen  zu  schweigen,  die 
bei  der  Erklärung  zur  Sprache  kommen  werden,  so  liegt  das  Hauptbedenken  darin,  dass 
Jeremia  !>elbor  sich  in  den  Slückon,  die  man  ihm  mit  Sicherheit  zuschreiben  darf,  niemals 
als  den  Mann  gcriert.  dem  Jahwe  Vollmacht  über  die  Volker  und  die  Königreiche  gegeben 
hat.  Auch  sein  Biograph,  Baruch,  berichtet  zwar  einmal  von  einer  prophetischen  Bol- 
schaft, die  Jeremia  an  die  nach  Jerusalem  gekommenen  Gesandten  der  kleinen  Nachbar- 
Volker  auszurichten  hatte  (27  1  ff.),  stellt  ihn  aber  doch  überall  als  einen  einfachen 
israelitischen  Propheten  dar,  dessen  Wirksamkeit  und  Ziele  nirgends  über  das  eigene  Volk 
hinausgehen  und  der  sirh  um  die  anderen  Völker  eigentlich  noch  weniger  kümmert,  alt 
etwa  ein  Arnos  oder  Jeaaia.  Erst  in  den  Augen  der  späteren  Laien  ist  der  bescheidene 
Priester&<«ohu  aus  Anathoth,   der  Tag  und  Xacht  weint  über  den  Zusammenbruch  sein« 
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Volkes  und  der  wegen  der  Verunglimpfungen  seiner  Feinde  vcrzweii'eln  will^  zu  jener 
ne§enhftftcn  Gestalt  emporgewachsen,  die  Völker  und  Königreiche  zerslört  und  wieder  auf- 
baut und  über  das  vorexilische  Volk  grimmige  Verdammungsurteile  ausscbüttet 
halte  schon  früher  das  Volk  in  Elia  und  Elisa  die  M&nner  gesehen«  die  nicht  blos  Ül 
die  i^rai-litische,  sondern  auch  über  die  dama&cenische  Königskrone  bestimmien.  Und 
der  Verf.  der  grandiosen  Vifiion  25  left*.  Insst  den  Jeremia  allen  Völkern,  den  Hl 
und  den  fernen,  den  Schicksal8l>echer  reichen.  Es  scheint  mir.  das»  unsere  Einleitung 
jene  Viuion  in  L-inem  gewissen  Zusammeubaug  stehen;  die  letzlere  bildet  den  Schltis«i 
eigentlichen  Redesammlung,  da  mit  Cap.  26  die  Erzählung  einsetzt;  es  ist  also  wohl  mC<gli< 
dass  Cap.  1  und  c.  2o  16  ß'.  deiiBelben  Verf.  hüben  und  zu  einer  Zeit  entstanden  sind,  al^^ 
noch  nicht  beabsichtigte,  den  „Worten  Jt-remias**  die  Erzähluugeu  Cap.ütifl'.  und  die  einj 
streuten  oder  angehängten  Kedesammlungen  (Cap.  30  31  83;  46—51)  auzugliedem.  Denmi 
wäre  Cap.  1  die  Einleitung  zu  dem  Buch  Cap.  1 — 25  und  von  einem  Manne  veifasst. 
nach  Cap.  25  frühi-slens  in  der  persischen  Zeit  gelebt  hat,  wahrscheinlich  aber  später 
(8.  zu  25  22  25). 

Der  Verf.   benutet  in   v.  l7-ie  einige  AVort«  aus  einem  jeremianisohen  Gedicht 
(15  20  21),  wird  sich  aber  ausserdem  in  den  persönlichen  Daten  v.  l~3  6,  vielleicht  ai 
in  dem  Bericht   von  den  beiden  Gesichten  v,  llf]'.  auf  Ttanichs  Leben  Jeremias  stül 
Denn  die  Ergänzer  des  Jeremiabuches  gebun  zwar  manches  von  ihrem  Eigenen,   lieben 
aber  au  jcremianische  Stellen  und  besonders  an  die  Lebensbesclireibung  anzuknüpfen. 
Übrigen  ist  zu  bemerken,  dass  sie  in  Cap.  1 — 25  ihre  Ausaibeitungen,  auch  da  wo  es  sich 
Erzählungen  handelt,  dem  Jer  direkt  in  den  Mond  legen,  während  von  Cap.  26  an  meist  r( 
ihm  in  der  3.  pers.  gesprochen  wird:  Cap.  1 — 25  sollten  eben  "  '^.sn  sein.    Das  Cap.  ist  lel 
reich  für  die  Vorstellungen,  die  sich  im  späteren  Judentum  über  die  Propheten  als  Gott 
Stellvertreter  und  mit  königlicher  Gewalt  über  die  Welt  ausgerüstete  Beamte  bildet 
Die  Überschrift 

Y,  1-3  liefert  zunächst  1  eiiüge  Augabeu  über  die  Person  des  Prophet 
Den  Ausdruck  '^  "^3^,  der  freilich  auch  bedeuten  kann:  „Geschichte  d( 
Jereniiu",  darf  mau  hier  wohl  uiit  „Worte  Jeroiuias"  übersetzen;  denselb« 
Sinn  hat  er  in  Am  1  i,  und  auch  Baruch  versteht  unter  0^13^  36  4  lo  27  ff.  dn 
prophetischen  Reden  Jer.s;  wenn  in  Cap.  1—25  zwar  einige  Erzählungen  aus 
Jeremias  Leben  geboten  werden,  so  dienen  sie  doch  nur  als  Grundlage  d^ 
Reden.  Dieser  ehifache  Ausdruck  könnte  schon  jener  Rolle  vorgesetzt  g« 
wesen  sein,  die  Jer  selbst  mit  Baruchs  Hilfe  nach  liG  27 ff.  herstellte,  auch 
Angabe  des  Namens  des  Vaters.  Hingegen  mag  die  weitere  Angabe  in  v.  1^ 
,.von  den  Priestern,  die  zu  Anathoth  im  Lande  Benjamin",  zwar  dem  Bucl 
Baruchs  entnommen,  aber  doch  erst  vom  Ergänzer  zugesetzt  sein,  wenn  nicl 
gar  von  noch  spÄterer  Hand,  da  die  LXX  allerlei  Abweichungen  zeigt,  der 
Text  also  in  den  verschiedenen  Handschriften  variierte.  Diese  Angabe  v. 
will,  wie  e.s  scheint,  das  Missverständnis  verhüten,  dass  Jer  ein  Sohn  des  jerusi 
lemischen  Grosspriesters  Hilkia  (II  Reg  22  4ff.)  gewesen  sei:  er  stammte  nii 
von  Zadok  ab,  dem  Ahnherrn  der  Tempelpriesterschaft,  sondern  nur  von  eim 
Priesterfamilie  der  Landschaft  In  Anathoth,  das  eine  deutsche  Meile  uord* 
östlich  von  Jerusalem  liegt,  hatte  nach  1  Reg  2  2Äf.  jener  Abjathar  Land- 
eigentum, den  Salomo  zu  Gunsten  Zadoks  der  obersten  Priesterwürde  beraubte^ 
da  die  Besitz-  und  Erbverhältnisse  in  Altisrael  sehr  stabil  waren,  so  liegt  di^ 
Annahme  nahe,  dass  Jeremia  ein  Abkömmling  Abjathars  und  damit  des  alt« 
Geschlechtes  Eli  gewesen  sei.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Abjathar  die" 
JakobssprDche  Gen  49  vcrfasst  hat  (in  der  Zeit,  als  David  König  von  Hebroi 


war),  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  herrliche  Schrift  II  8am  10—20  I  Reg 
1  2  aus  den  intimen  Überlieferungen  der  Familie  Abjathar  hervorgegangen  ist: 
verhält  es  sich  so.  so  hat  Jer  von  vornherein  etwas  Schriftstellerblut  in  seinen 
Adern  gehabt  Wie  kein  Zadukide,  so  ist  er  auch  kein  Judiier,  sonderu  der 
Familie  nach  ein  Ephraimit,  der  Geburtsstadt  nach  ein  Benjuminit;  daher  er- 
klärt sich  seine  oft  hervortretende  Zuneigung  für  die  Nardstäiiime.  Wenn 
man  daraus,  dass  es  nicht  heisst:  die  zu  Anathoth  gewesen  sind  (I^IJ  1?^^), 
den  Scbluss  zieht,  v.  i^'  müsse  vor  dem  Exil  geschrieben  sein,  so  schreibt  man 
einerseits  einem  alttestamentlichen  Schriftsteller  eine  zu  pedantische  Genauig- 
keit zu  und  rechnet  andererseits  nicht  mit  der  Wahrscheinliclikeitt  da^s  die 
Priesterfamilie  nach  der  Restitution  ihren  alten  Besitz  wieder  aufgesucht  hat. 
Der  Zusatz  „im  Jjande  Benjamin'',  den  man  hier  nicht  wiu  32  8  für  eine  Glosse 
zu  erklären  berechtigt  ist,  spricht  eher  für  nachexilische  Abfassung  von 
V.  i**.  Die  chronologischen  Angaben  in  2  3  sind  nicht  gescliickt  stilisiert, 

wenn  sie,  wie  man  aimimmt,  in  v.  2  von  einem  einmaligen  Vorfall,  nämlich  von 
der  V.  4ff.  erziüilten  Berufung  Jer's,  dagegen  in  v,  3  von  der  kontinuierlichen 
Wirksamkeit  des  Propheten  unter  den  letzten  Königen  reden.  Aber  es  ist  die 
Frage,  ob  mau  damit  nicht  die  eigenen  Vorstellungen  von  prophetischer 
Thätigkeit  in  den  Text  hineintrügt.  Die  Verse  sprechen  nicht  von  allem  Mög- 
lichen, was  JeremiK  gethan  hat,  sondern  geben  die  Zeitpunkte  an.  wo  bestimmte, 
historisch  nachweisbare  Orakel  Jahwes  an  Jeremia  gelangt  sind,  und  ihr  Verf. 
hält  sich  dabei  an  die  Nachrichten,  die  er  der  Lebensbeschreibung  Baruchs 
entnehmen  konnte.  Niich  der  letzteren  ist  v.  2  ein  ei*stcs  Mal  unter  Josia  das 
Wort  «Jahwes  au  tJeremia  gekommen,  dann  wied erholen tlich  unter  Jojakim  und 
Zedekia,  Ob  Jer  in  der  Zeit  vom  13.  Jahr  Josias  bis  zu  dessen  Tode  noch 
eigentliche  Orakel  empfangen  hat.  das  hat  Baruch  olfeubar  nicht  berichtet. 
und  danim  verschweigt  es  der  Verf.;  ftlr  die  Zeit  Jojakims  und  Zedekias  da- 
gegen giebt  Baruch  mehrere  Daten  über  specielle  Orakel,  und  nur  au  diese, 
nicht  an  eine  kontinuierliche  Thätigkeit,  etwa  an  Predigt  und  Seelsorge,  denkt 
der  Verf.  bei  v.  3.  Beide  Verse  geben  einen  kurzen  Extrakt  aus  dem  Propheten- 
leben Jeremias  und  sind  darum  eine  natürliche  F'ortsetzung  zu  dem  Titel  v.  i: 
„Worte  Jeremias"  und  eine  korrekte  Überschrift,  nicht  zu  (Jap.  1,  sondern  zu 
Cap.  1—25.  Bios  zu  Gap.  1—35,  nicht  zum  ganzen  Buch  Jeremia:  wenn  der 
Verf.  von  v.  2  3  auch  Cap.  26—52  ins  Auge  gefasst  hätte,  so  hätte  er  sich  er- 
innern müssen,  dass  das  Juhwewort  auch  noch  ein  paarmal  nach  der  EiiÜerung 
des  Volkes  an  Jer  kam.  Die  ganze  Überschrift  v.  i-3  besagt  demnach,  dass 
das  Buch  Cap.  1—25  die  Reden  eines  Mannes  enthalte,  der  verschiedene  Male, 
einmal  unter  Josia,  öfter  unter  Jojakim  u,  s.  w.  Orakel  erhielt;  aus  welcher  Zeit 
«te  mit  den  Orakeln  nicht  zu  identiticierenden  „Worte  Jeremias"  stammen, 
''Bftgt  sie  niclit,  höchstens  dass  man  aus  v.  2  entnehmen  kann,  dass  sie  nicht  vor 
das  erste  Orakel  im  13.  Jahr  Josias  fallen.  Dass  letztere  Angabe  nur  von 
Baruch  herrühren  kann,  ist  klar;  ein  Späterer  konnte  ein  so  genaues  Datum 
nicht  kennen  oder  errechnen.  Wiu*  Jer  in  jenem  Jalir,  um  626  a.  Chr.,  ein 
junger  Mann"  (v.  6),  so  können  wir  sein  Geburtsjahr  auf  rund  650  a.  Chr.  an- 
setzen.   Den  3.  Vers  will  Cobnill  streichen,  weil  er  nicht  im  4.  oder  5.  Jahr 
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Jqjfikims  geschrieben  sein  kann;  tliesei*  Grund  wäre  selbst  dann,  wenn  Je; 
selber  dies  Cap.  als  Einleitung  für  das  von  Jojakini  verbrannte,  von  Jer  wieder* 
hergestellte  Buch  geschrieben  hätte,  nicht  stichhaltig,  da  in  Cap.  Sfi  nicht  gesagt 
wird,  wann  dies  zweite  Buch  abgeschlossen  wurde,  der  Prophet  also  oder 
Baruch  recht  wohl  noch  nach  der  ZerstÖinang  Jerusalems  1  i-3  hätte  vorsetzen 
können.  Dagegen  ist  allerdings  v.  3'' ein  wenig  anstössig,  sofern  die  Bemerkung: 
„bis  Jerusalem  in  die  Verbannung  ging  im  5.  Monaf*.  die  von  11  Reg  25  a  ab- 
hängig  zu  sein  scheint,  nach  der  vorhergelienden  Zeitbestimmung  nicht  mehr 
nötig  ist  und  nachhinkt,  auch  insofern  nicht  ganz  zu  der  letzteren  paäst.  a 
Zedekias  letztes  Rogierungsjahr  mit  dem  4.  Monat  ^fertig  war";  v.  3^  mag  al 
von  dritter  Hand  zu  Nutz  solcher  Leser  beigeschrieben  sein,  die  mit  der  G 
schichte  nur  im  Allgemeinen  bekannt  waren.  Mit  dem  Abschnitl 

1  4-10»  WO  die  Berufung  Jeremias  zum  Propheten  erzählt  wird,  beginnt 
nun  die  eigentliche  Einleitung.     Dass  der  Verf.  voraussetzt,  der  Leser  werd 
selber  herausfinden,  dass  das  Wort  Jahwes  4  mit  dem  v.  2  erwähnten  Orak 
aus  dem  Jahr  626  zusammenfalle,  kann  man  nicht  tadeln,  darf  auch  desweg 
weil  V,  4  auf  V.  2  zurückgreift,  v.  3  nicht  verdächtigen.    Leider  macht  der  Ve; 
aber  noch  die  weitere  Voraussetzung,  der  Leser  wisse  selber  sich  richtig  vo 
stellen,  in  welcher  Weise  das  Wort  Jahwes  zu  Jeremia  kam.     Hier  w 
wenigstens  fUr  uns.  eine  grössere  AusfBhrlichkeit  sehr  dankenswert  gewese 
Der  moderne  Leser  wird  dabei  an  einen  inneren  Vorgang  denken;  liest  er  da: 
aber  nachher  (v.  9),  Jahwe  habe  seine  Hand  ausgestreckt  und  damit  die  Lipp 
Jer.s  berührt,  so  sieht  er  sich  genötigt,  sich  nachträglich  zu  korrigieren  und 
sich  vorzustellen,  dass  Jahwe  in  irgendwie  sichtbarer  oder  mindestens  füh^, 
barer  Weise  zu  dem  jimgen  Mann  getreten  sei,  als  er  die  Worte  v, äff.  spracl 
dass  also  auch  diese  Worte  nicht  blos  im  inneren  Sinn  Jeremias  auftaucht 
sondejTi  wie  in  der  Berufungsvision  Jesaias  ("Jes  0)  äusserlich  vernehmb 
waren.   Es  ist  gewissermassen  nur  ein  Zufall,  dass  wir  dies  aus  v.  9  entnehm 
können.     Wie  steht  es  nun  mit  den  hundert  anderen  Fällen,  wo  erzalilt  wi 
dass  Jahwes  Wort  zu  Jer  kam?     Darf  man  annehmen,  dass  die  Bearbeit 
(Bainich  lassen  wir  aus  dem  Spiel  s.  zu  32  8)  überall  der  Ansicht  sind.  Jahwe 
habe  in  irgend  einer  sinnenfälligen  Form  neben  Jer  gestanden,  wenn  sein  Wo 
an  diesen  erging?     Man  muss  doch  wohl  diese  Frage  mit  Ja  beantwort 
jedenfalls  lassen  sich  so  manche  Stellen  am  besten  erklären.   Dann  haben  ab 
wenigstens  die  jüdischen  Laien  eine  andere  Vorstellung  von  der  Inspirati 
als  die  meisten  modernen  Theologen.     Unser  Verf.  hat  sich  übrigens  in  d 
schlichten  Darstellung  des  äusseren  Vorganges  lieber  einen  Amos  (Am  7  i  fil 
8  1  ff.  9  I  fF.)  als  einen  Hesekiel  zum  Muster  genommen;  bei  einem  Jer,  an  dessen 
Inspiration  kein  Mensch  zweifelte,  war  es  nicht  nötig,  die  äussere  Staffage  so 
in  den  Vordergrund  zu  rücken,  wie  es  bei  den  Apokalyptikern  Üblich  und  wohl 
auch  notwendig  war.  Mit  der  Rede  Jahwes  5  tritt  nun  ähnlich  wie  in 

Jes  6  eine  halb  poetische  Form  auf,  die  sich  aber  auf  den  Parnllelismus  raem- 
brorum  beschränkt  und  auf  strenge  Regelmässigkeit  der  Stichen  und  auf 
Strophenbildung  verzichtet:  fferor  ich  dich  büdele  (Ktib  will  inkorrektes 
«n^S^.  das  Ex  32  4  I  Reg  7  15  f]«^  imnktiert  ist.  besser  ist  das  Qre  fl^H) 


L^ 


1 


Schogge,  kannte  ich  f/ic/i.  Vnd  bevor  ii.  s.  w.     Der  Gedanke,  dass  Jahwe  den 
Menschen  im  Mutterleibe  bildet,  wird  von  den  Späteren  oft  mit  Staunen  und 
Bewunderung  ausgesponnen  vgl.  zu  Hi  10  «-ii  Ps  139  laff.     De»  .fereniia  al)er 
hat  Jahwe  „gekannt",  noch  bevor  er  ihn  im  Mutterleibe  entstehen  liess:  dieser 
Gedanke  geht  noch  etwas  weiter  und  erinnert  an  das  irporfvm  von  Rm  8  &Q. 
Jahwe  wusste  vorlier,  was  aus  dem  Kinde»  das  er  dem  Hilkia  zu  schenken  ge- 
dachte, werden  könne  und  solle.     Er  bedurfte  eines  besonderen  Werkzeuges 
für  die  Zukunft,  er  wartete  niclit  bis  dahin,  wo  er  es  gebrauchte,  wählte  es 
nicht  aus  dem  vorhaudeneii  Menschenmaterial,  sondern  lange  vorher  stand  das 
Bild  —  ein  Grieche  würde  sagen:  die  Idee  —  des  Mannes,  dessen  er  sich  be- 
tlienen  wollte,  vor  ihm,  und  nach  diesem  Bilde  formte  er  ihn.  Man  wird  hinzu- 
denken dürfen,  dass  er  in  den  Umstanden  und  dem  Charakter  der  Priester- 
farnUie  von  Analliotb  die  richtige  Gelegenheit  ersah,  seinen  eriiabenen  Plan  zu 
verwirklichen.    Den  Mose  kennt  Jahwe  nach  Ex  33  12  „bei  Namen";  Mose  hat 
die  Aufmerksamkeit  Jahwes  in  besonderem  Masse  auf  sich  gezogen,  sodass 
Jahwe  auf  ihn  raehi*  als  auf  andere  achtete,  sich  mit  seiner  Person  beschäftigte 
und  ihn  endlich  zu  sich  heranrief;  den  Arnos  holt  Jahwe  hinter  den  Schafen 
weg;  Jesaia  muss  gewissermassen  erst  eine  Probe  bestehen  und  sich  selbst  zum 
Dienst  melden.   Aber  Jeremia  ist,  bevor  er  existierte,  ein  Gedanke  Gottes  ge- 
wesen, hat  im  Geiste  Gottes  präexijitiert,  ist  von  ihm  zu  einer  grossen  Aufgabe 
besonders  geschaffen.     Das  ist  ein  gewaltiger  Satz,  eine  Vorstellung  von  einer 
bezwingenden  Grösse!    Mag  v.  5  Eigentum  des  Verf.s  sein  oder,  der  Schrift 
Baruchs  eutuommeu.  auf  Jeremia  selber  zurückgehen,  so  gehört  dieser  Satz  zu 
den  tiefsten  und  grossartigsten  im  ganzen  Alten  Testament.  Hat  Jer  ein  solches 
Bewusätseiu  mit  sich  herumgetragen,  so  hat  er  einen  ganz  anderen  Boden  unter 
den  Füssen  gehabt,  als  alle  anderen  Menschen.   Ihm  war,  wenigstens  für  seine 
eigene  Person,  das  Katsel  des  Daseins  gelöst.     Aber  dafür  war  ihm  auch  die 
naive  Lebenslust  der  gewöhnlichen  Sterblichen  versagt,  die  Ahnungslosigkeit, 
mit  der  die  ewig  Blinden  in  den  Tag  hineinlebe!!.     In  einer  Welt,  wo  alles 
von  Genuss  zu  Genuss  eilt,  die  sinuhche  Glückseligkeit  für  das  höchste  Ziel 
des  i^aseins  hält  und  nur  für  sich  selbst  und  seine  Freunde  sorgt,  zittert, 
kämpft,  ist  ein  Jeremia  eine  tragische  Grösse:  „vor  deiner  Hand  sass  ich  ein- 
sam"  (16  17).     Vor  seiner  Geburt  hat  Jahwe  ihn,  den  er  sich  erdacht,  „ge- 
heiligt**, zu  seinem  Eigentmu  bestimmt;  damit  ist  Jer  der  Welt  entnommen 
und  des  eigenen  Lebenszweckes  beraubt.    Schon  das  alte  Volk  ahnte,  dass  die 
Menschen,  die  Gott  für  sich  in  Anspnich  genommen  hat,  bei  aller  Wunder- 
herrlichkeit tragische  Gestalten  siiiil.  und  legte  einem  Elia  in  einem  Augen- 
blick, wo  er  sich  Menäch  fühlt  („ich  bin  nicht  besser  als  meine  Väter"),  den 
Wunsch,  sterben  zu  dürfen,  in  den  Mund;  es  scheut  sich  vor  ihnen,  sucht  sie 
zwar  auf,  aber  stösst  sie  auch  aus  f„Herr.  gehe  von  mir  hinaus")  und  zieht, 
eben  im  Wunder,  gleichsam  eine  isolierende  Feuerzone  um  sie.    Aber  für  Jer 
[iebt  es  diese  Feuerzone  nicht  mehr;   er  ist  weder  für  sich  noch  für  seine 
leitgenossen  durch  das  Wunder  gegen  die  Welt  isoliert;  für  ihn  brhigt  der 
Gegensatz  seiner  Bestimmung  zu  der  'Wii'klichkeit  nur  Schimpf  und  Hohn. 
Misshandlung  und  Nachstellung,  seine  Gestalt  ist  tragischer  als  die  aller  Gott- 
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geweihten  im  Alten  TestMinent     Sollte  Jer  Verf.  v,  5  nicht  »lern  Baruch  eol 
lohnt,  sondern  bei  der  Betrachtung  des  Lebensbildes  und  Werkes  Jeremi: 
selber  Iconcipiert  haben,  so  verdient  es  um  ao  mehr  unsere  Be^^-underauj!,  di 
ihn  das  Tragische  an  Jereniias  Gestalt  nicht  abgehalten  hat,  ihn  für  d) 
Prädestinierten  Gottes  zu  erklären.     Aber  er  scheint  freilich  zu  den  path< 
tischen  Geistern  zu  gehören,  die  Über  einer  gewaltigen  Idee  die  äussere  Wirk- 
lichkeit zurücktreten  lassen,  denn  er  fährt  v.  ö*"  fort:  7mw  Prophet ett  für  dh 
Volker  machte  ich  dich.     Ob  Jeremia  selber  ^die  Völker"  in  dieser  AVeis« 
bevor  noch  ein  Wort  über  das  eigene  Volk  gesagt  ist,  in  den  Vonlergrund  g< 
stellt  hätte,  das  möchte  ich  doch  Ijezweifoln.    Zwar  führt  ja  schon  Arnos  (1 
9  7)  aus,  dass  Jahwe  die  Völker  richtet,  Jesaia  spricht  von  .lahwes  Rat  über  dii 
ganze  Erde^   Jeremia  hat  sicher  nicht  daran  gezweifelt,    dass  Jahwe  di< 
Geschichte,  wie  Jesaia  sagt  (22  ii).  ,,von  ferne  her  liildet**,  also  auch,  wii 
Deuterojcsaia  so  enthusiastisch  betont,  sie  lange  vorher  „hören  lässt**.     Ab« 
Jer  gieht  sich  in  allen  seinen  prophetischen  Dichtungen  und  in  allen  Hand- 
lungen, die  Baruch  von  ihm  berichtet,  nur  als  einfachen  israelitischen  Propheten; 
dass  er  einmal  den  Gesandten  der  kleinen  Nachbarvölker,  die  sich  mit  Jud: 
gegen  Babel  vcrbilndcn  wollen,  den  Rat  giebt.  sich  ruhig  in  das  babylonisch! 
Joch  zu  schicken  (27iff.),   dass  ihm  28  8  die  Äusserung  in  den  Mund  K*^l^?i 
wird,  die  früheren  Propheten  hätten  „über  grosse  Königreiche"  Unglück  g< 
weissagt^  macht  ihn  noch  nicht  zu  einem  Propheten  für  die  Völker.   Die  grosf 
artige  Idee,  die  der  Verf.  von  der  Weltstellung  dieses  judäischen  Gottesraannes 
hat,  liisst  sich,  wie  mir  srheint,  nur  aus  folgenden  zwei  Gründen  erkl.lren^« 
erstens  daraus,  dass  für  ihn  und  die  späteren  Juden  überhaupt  das  jüdiscb^l 
Volk  und  sein  Geschick  den  bewegenden  Mittelpunkt  der  ganzen  Weltgeschichte 
bildet,  sodass  alles  das,  was  ein  Prophet  von  der  Zukunft  dieses  Volkes  sagt 
auch  alle  anderen  Völker  angeht,  zweitens  daraus,  dass  speciell  Jeremia  un< 
seine  Zeit  dem  späteren  Juden  das  Zusammeustossen  der  allergrössten  un< 
wichtigsten  Begebenheiten  vor  das  Auge  führten,  die  die  jüdische  und  damil 
die  Weltgeschichte  zu  verzeicimen  gehabt  hatte  und  die  für  ihn  in  einem  inueretil 
Zusammenhang  mit  jener  grossen  Wendung  aller  Dinge  standen,  der  die  Welt 
entgegenging.   Die  jüngeren  Arbeiten  im  Buche  Jeremia,  die  sich  sehr  wesent- 
lich von  den  Ergänzungen  im  Buch  Jesaia  und  im  Dodekapropheton  unter-, 
scheiden,  zeigen,  dass  keine  Periode  der  Geschichte  die  Gemüter  der  späterei 
Juden  so  lebhaft  und  unmittelbar  interessierte,  wie  die  Katastrophe  des  Jahn 
586.  dass  man  sie  noch  immer  nicht  verwinden  konnte  und  sich  abmühte,  si 
zu  begreifen.     Die  meisten  jüngeren  Schriftsteller  begnügen  sich  damit,  di 
vorexilischen  Volk  eine  unglaubliche  Verderbtheit  zuzuschreiben,  die  dani 
Jeremia  in  den  ihm  in  den  Mund  gelegten  Reden  bezeugen  muss;  unser  Autor? 
stellt  den  Zusammenbruch  Judas  in  eine  grosse  weltgeschichtliche  Per- 
spektive.   Er  sieiit,  dass  das  gewaltige  Schauspiel,  dessen  ersten  Akte  Amos 
und  Jef^aia  vorhersahen  und  ansahen,  zui'  Zeit  des  Jeremia  dem  letzten  Akt 
zudrängt.     Di«  ungeheuere  Weltbewegung,  die  die  Assyrer  begannen,  in  di 
sich  die  Skythen  mischten,  in  die  die  Chaldäer  mit  so  unheimlicher  (Hab  1  öR*. 
Schnelligkeit  und  Gewalt  eingriffen,  geht  jetzt  ihi*em  Höhenpunkt  und  ihre] 
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Knsis  entgegen  ly^h  HB"  Hab  2  s);  und  Jeremia  soll  das  Wort  sprechen,  da« 
das  Zusammenschlagen  der  Wellen  herbeiführt.  Denn  das  Gotteswort,  einmal 
aasg[esprochen,  ist  eine  lebendige  Kraft  und  übt  an  denjenigen.  Über  die  es  er- 
geht, seine  Wirkung  aus,  auch  wenn  sie  es  selber  nicht  direkt  vernehmen:  alle 
Völker  müssen  den  Becher  trinken,  den  ihnen  Jahwes  Prophet  reichen  wird 
(25  16 fl'.).  Damit  hat  Jeremia  eine  erschreckend  grosse  Aufgabe  erhalten; 
er  antwortet  6:  0  tre/t,  Herr  Jofurfi,  siehe,  ich  weisa  nicht  am  retfen^  denn  ich 
hin  ein  junger  Mann.  Die  eigentümliche  Begründung  v.  ö**  geht  davon  aus, 
dass  man  zum  Reden  in  erster  Linie  nicht  die  Inspiration,  die  Begeisterung 
der  Ekstase  nötig  habe,  sondern  den  gereiften  Verstand;  ein  junger  Mann  hat 
diesen  noch  nicht.  Es  ist  eigentlich  eine  Regel  aus  dem  gewöhnlichen  Leben, 
dass  die  Jungen  schweigen  und  die  Alten  reden  und  raten  sollen,  wührend  die 
Empfänglichkeit  für  Visionen  und  Anditionen  und  die  Fähigkeit,  sie  wieder- 
zugeben, otVenbar  an  kein  Alter  gebunden  ist.  Wenn  daher  unser  Verf.  den 
Jeremia  sich  auf  jenen  Satz  berufen  lässt,  so  legt  er  den  Hauptaccent  auf  die 
durch  Erfahrung  und  Übung  erworbene  menschliche  Fertigkeit  und  hat  ein 
Reden  im  Auge,  das  nicht  einfach  der  Widerhall  der  Inspiration  ist,  sondern 
das  Empfangene  frei  gestaltet  und,  je  nach  dem  Bedürfnis,  zur  Belehrung, 
Malmung.  Warnung  verwendet,  ein  Reden,  das  mehr  ein  Predigen  ist,  als  eine 
prophetische  Glossolalie.  In  Übereinstimmung  damit  stellt  auch  der  Verf.  von 
23  28  sc  das  Heden  des  klaren  Wortes  hoch  über  die  mit  allerlei  psychischen 
Anomalien  behaftet*-  Kundgebung  des  Visionärs  und  Traumsehers.  Es  ist  sehr 
die  Frage,  ob  der  Verf.  hier  im  Geist  Jeremias  spricht,  der  das  Wort  Jahwes 
der  Weisheit  der  Schriftgelehrten  gegenüberstellt.  Aber  seine  Auffassung 
lässt  sich  wohl  begreifen,  wenn  zu  seiner  Zeit  und  für  ihn  die  eigentliche  Offen- 
barung Gottes  als  längst  fertig  und  abgeschlossen  galt  und  es  nur  darauf  an- 
kam, das  Alte  immer  wieder  aufs  Neue  zu  predigen  und  anzuwenden.  Ihm 
schwebt  doch  als  Ideal  weniger  der  eigentliche  Prophet,  als  der  Propheten- 
schüler, woniger  der  Mann  der  schöpferischen  Inspiration,  als  der  weise  und 
beredte  Thoralehrer  vor.  Jeremia  ist  auch  thatsächlich  in  den  Reden,  die  die 
Ergänzer  ihm  in  den  Mund  legen,  der  Vertreter  des  Gesetzes,  der  er  in  Wirk- 
lichkeit durchaus  nicht  war.  und  sollte  darum,  vom  gewöhnlichen  Standpunkt 
betrachtet,  ein  gewisses  Alter  haben,  um  gut  und  mit  Autorität  reden  zu 
können.  Indessen,  was  dem  Jer  die  Jahre  noch  versagen,  kann  ihm  Jahwe 
anf  einmal  schenken  v.  i  ff.  Tn  Jahwes  Antwort  7  ist  zwar  der  allgemeine  Sinn 
klar:  sprich  nicht,  icli  bin  ein  junger  Mann,  sondern gehe  und  rede.  Da- 
gegen ist  unsicher,  ob  man  nach  dem  MT  v.  7*  übersetzen  soll:  weswegen  immer 
ich  dich  sende,  sollst  du  gehen,  oder  nach  der  LXX,  die  S«  statt  des  oft  mit 
ihm  verwechselten  ^K  liest:  zu  allen,  zu  denen  ich  dich  sende,  sollst  du  gehen. 
Dass  im  MT  die  erste  Hälfte  von  v.  t"*  fast  dasselbe  besagt,  wie  die  zweite:  waa 
ich  dir  gebiete,  sollst  du  reden,  entscheidet  nichts,  da  Wiederholungen  dieser 
Art  im  Farallelismus  membr.  leicht  und  oft  vorkommen;  umgekehrt  könnte 
man  gegen  den  griechischen  Text  einwenden,  da«s  man  die  beiden  ^ä  ver- 
schieden verstehen  muss  (ttävre;  und  TrivT«),  was  doch  auch  nicht  schön  ist 
Aber  für  das  bw  der  LXX:  zu  allen,  zu  denen  u.  s.  w.  entscheidet  die  Fort- 


fietzunp:  8.  wenn  dieser  Vers  echt  ist:  fürchte  dich  nicht  vor  ihnen  n.  s.  w.,  di 
das  d;i^3BP  beweist,  dass  vorher  Personen  erwähnt  sind,  zu  dentii  Jer  geschickt^ 
wird.  Ob  der  Vers  echt  ist,  das  ist  eine  Frage,  die  mit  der  nach  dem  Vei 
von  Cap.  1  euf5  verknüpft  ist.  Wer  Jeremi.is  Gedichte  in  ihrer  schriftstelh 
risclieii  Vollendung  keunen  gelernt  hat,  wird  sich  schwer  einreden  lassen,  dj 
Jer  hier  einen  Satz  schreiben  konnte,  der  bald  nachher,  v.  i9  (resp.  v.  n**  LXX), 
wörtlich  wiederkehrt,  und  vor  allem,  dass  er  Juhwoii.  der  neben  dem  PropheteD 
steht,  das  nin^TSWi  in  den  Mund  habe  legt^ii  können.  Hingegen  ist  beides  einem 
jüngeren  Schriftsteller  recht  wohl  zuzutrauen;  das  "^IJi  wird  von  den  Späteren 
sehr  oft  rein  mechanisch  in  eigentliche  Gottesreden  eingestreut,  bisweilen 
freilich  auch  von  den  Abschreibern,  die  eine  Wirliebe  für  dergleichen  habei^ 
Da  auch  v.  4  die  wünschenswerte  Anschaulichkeit  vermissen  Hess,  so  nehi 
ich  V.  8  in  den  Kauf.  Uer  Zusammenhang  mit  dem  V'urhergcheuden  ist  freilii 
nur  locker  und  äusserlich  und  bedarf  der  Hinzut'üguug  des  unausgenprochem 
Gedankens:  ich  kann  nicht  blos  nicht  reden  wegen  meiner  Jugend,  sondj 
ich  fürchte  mich  auch  vor  dem  Reden  wegen  der  damit  verbundenen  Gefahre! 
Ein  guter  Schriftsteller  hätte  das  in  v,  ö  nicht  vergessen,  aber  unser  Autor.  d( 
die  ganze  Lebens-  und  Leidensgeschichte  Jeremias  vor  Augen  hat,  ist  mit 
diesem  Gedanken  so  vertraut,  dass  es  ihm  ist.  als  habe  er  ihn  ausgesprochi 
obwohl  er  es  verabsäumt  hat.  Nachdem  Jahwe  dem  Jer  bedeutet 

dass  er  ihm  seine  Aufgabe  nicht  erlassen  will,  streckt  er  9  die  Hand  aus, 
rührt  (ViM  ist  als  Qal  oder  al^^Hiph.  iiiö^dich)  semenMund  und  sagt:  Ste/te,  (d 
iet/e  meine  Worte  in  deinen  Mund.     Die  Bf  rühiiing  der  Lippen  ist  schwerli« 
blos  als  symbolische  Handlung  gedacht,  sondern  auch  als  eine  wirksame; 
teilt  dem  jungen  Mann  nicht  blos  das  ofticium.  sondern  auch  das  charisuia  dl 
Rede  im  Namen  Jahwes  mit,  macht  formell,  aber  auch  thatsächhch  seiiM 
Mund  zum  „Mund  Jahwes''.     Die  Stelle  ist  mehr  mit  Hes  2  9—3  3,  als  mit  J( 
6  7  verwandt;  Jesaias  Lippen  werden  nur  berührt,  um  ein  Hindernis,  die  U 
reinlieit,  hinwegzuräumen,  Jur  und  Hesekiel  erhalten  positiv  Jahwes  Worte 
den  Mund,  der  letztere  sogar  in  Gestalt  einer  beschriebenen  Kollo,  die  er  ai 
essen  muss.     Natürlich  ist  aus  solchen  Stellen  nicht  zu  schliessen,  dass 
solcher  Prophet  nun  im  selbständigen  Besitz  der  Inspiration  sei  und  kein« 
besonderen  wunderbaren  Mitteilungen  Jahwes  mehr  bedürfe;  einer  solcb< 
Folgerung  würden  sowohl  das  Buch  Hcsekiel  wie  das  B.  Jer  widersprechen, 
die  noch  genug  nachfolgende  persönliche  Einwirkungen  Gottes,   Kkstasei 
Orakel  berichten.    Aber  es  wird  doch  dem  jungen  Jercmiu  in  den  .,Wort< 
Jahwes"  ein  Schatz  von  Wissen  und  von  Fiüjigkeiten,  eine  göttliche  Bcrcdts: 
keit  verliehen,  die  er,  obgleich  schon  vor  der  Geburt  geheiligt,  sonst  nicht  b< 
sesseu  hätte.     Man  kann,  wenn  man  will,  zwischen  einer  solchen  Handlunj 
durch  die  jemand  ein  für  allemal  Gottes  Worte  in  den  Mund  erhält,  und  den 
späteren  einzelnen  Mitteilungen  Gottes  an  ihn  einen  Widerspruch  hnden.  d< 
in  Jesaias  Bericht  von  seiner  Berufung  noch  nicht  existiert.     Diesen  Wid« 
»pruch  darf  man  nicht  künstlich  auflösen,  sondern  hat  ihn  aus  der  rcligions- 
geschichtlichen  Entwicklung  zu  erklären.    Am  Anfang  dieser  Entwickli 
glaubt  man,  dass  die  Gottheit  oder  besser:  tlieser  oder  Jener  Gott  sich 


Jerl» 


9 


Jer  1 10 


abrupto  mitteile,  wem  er  will;  höchstens  kennt  der  priesterliche  Seher  einige 
Kunstuiittel.  z.  B.  Umhüllung  mit  der  göttlichen  Gesichtsmaske,  von  sich  aus 
in  einen  ma-^ischen  Kontakt  mit:  der  Gottheit  zu  p;elangeu.     Am  Ende  dieser 
Entwicklung  nimmt  man  an,  dass  das  Göttliche  dem  Mennchen  immanent  sei, 
sei  es  allen  religiösen  Menschen,  sei  es  gewissen  Professionalen,  denen  es  durch 
eine  feierliche,  wirksame  Übertragung  seitens  eines  Bevo)hn;ichtigteu   Über- 
mittelt ist.    Hier,  bei  Hesekiel  und  bei  unserem  Verf.,  stehen  wir  in  der  Mitte 
der  Bewegung:   noch  werden  die  einzelnen  Offenbarungen  fcRtgehalten  und 
plötzliche  Erscheinungen  oder  EingritVe  Gottes  berichtet,  aber  die  Tendenz 
ist  unverkeunbar  darauf  gerichtet,  auch  bei  dem  Propheten  eine  kontinuier- 
liche ßerufsthätigkt'it  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  bei  der  zwar  ein  magne- 
tischer llapport  mit  der  Gottheit  mitwirkt,  aber  jene  Woisheit,  deren  Haupt- 
stück die  Furcht  Gottes  ist  und  die  sich  auf  eine  abgeschlossene  Offenbarung 
stützt»  der  entscheidende  Faktor  ist.     So  erklärt  sich  auch,  dass  Hesekiel  im 
eigenen  und  die  Ergänzer  Jeremias  in  des  letzteren  >Jaiuen  als  Propheten 
schreiben,  während  sie  doch  das,  was  sie  schreiben,  als  Theologen  koncipiert 
haben.    Der  Joremia  unseres  Autors  ist  eigentlich  Theologe,  Lehrer  und  An- 
walt der  Thora.  aber  er  wird,  der  geschichtlichen  Wahrheit  gemäss,  als  Prophet 
betrachtet,  darum  empfängt  er  seine  Weisheit  auf  einmal  durch  eine  wunder- 
bare Handlung  Gottes  und  erhält  auch  noch  später  specielle  Aufschlüsse  und 
Aufträge  vou  Jahwe,     In  den  meisten  von  diesen  Fällen  erkennt  man  sofort, 
daäs  sich  nur  die  Theologie  in  den  Propbetenmantel  gehüllt  hat;  dasa  sie  dies 
thut.  ist  bisweilen  die  Folge  einer  unbewussten  Selbsttäuschung,  oft  aber  nur 
des  Bedürfnisses  nach  einem  wirksamen  Mittel,  sich  Geltung  zu  verschaffen, 
in  beiden  Füllen  ein  Beweis  für  die  gewaltige  Herrschaft,  die  das  alte  Pro- 
phetentum   über  die  spätere,  im  Grunde  unprophetische  Zeit  ausgeübt  hat. 
Die  Vollmacht  nun,  die  mit  dem  dem  Jer  erteilten  ofticium  und  charisma  ver- 
bunden ist,  wird  ausgesprochen  in  dem  grossartigen  Wort  10:  Siehe,  ich  be* 
stelle  dich  heute  über  die  Völker  und  über  die  iieiche,  uus^ureissen  und  nieder^ 
zureiäge/i  und  zu  verderben  und  zu  zerstören,  zu  buuen  und  zu  p/lunzen  —  das 
letztere  frei  zitiert  in  Sirach  49  7.    Jeremia,  eben  vorher  ein  "lyi,  der  nicht  zu 
reden  weiss,  ist  nun  »*in  TpB,  ein  göttlicher  Beamter,  der  Statthalter  des  himm- 
lischen Grosskönigs  über  die  Reiche  der  Erde.     Als  Tp^  hat  er  zu  verwalten 
und  zu  richten;  das  Reich,  dem  er  das  Urteil  spricht,  das  geht  unter,  ein  zer- 
störtes kann  er  wieder  aufrichten.   Wo  gäbe  es  eine  Parallele  zu  dieser  Stellei 
Xur  das  neutestamentliche:   ,.mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf 
Erden",  greift  hoher,  denn  auf  den  Himmel  erstrecken  sicli  freilich  Jeremias 
Befugnisse  nicht,  gehen  auch  nicht  über  die  Erledigung  der  Weltkrise  seiner 
Zeit  hmaus  und  verleihen  seiner  Person  keine  ewige  Bedeutung.    Aber  im 
AT  ist  das  Höchste,  was  über  einen  Mann  seiner  Art  gesagt  wird,  dass  Könige 
vor  ihm  den  Mund  verschliesseu  und  dass  er  mit  Starken  Beute  teilen  soll 
(Jes  52  15  53  lü),  Jeremia  aber  entscheidet  das  Schicksal  der  Völker  und 
Staaten.    In  erster  Linie  steht,  der  Signatur  seiner  Zeit  angemessen,  das  Zer- 
stören, das  durch  vier  Verben  (in  der  LXX  und  bei  Sirach  allerdings  nur  drei) 
ausgedrückt  wird.    Das  Pflanzeu  und  Buueu  erinnert  so  entschieden  an  29  & 
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und  verwandte  Stellen,  dass  hier  wolil  zunächst  an  das  Geschick  Israels  g 
dacht  werden  muss.   Aber  trotzdem  ist  höchst  auffällig,  dass  in  diesem  ganze 
Ahschnitt  vora  Volke  Israel  direkt  gar  nicht  gesprochen  wird.     Es  ist  durch- 
aus zu  bezweifeln»  dass  Jer  selber  seine  AVürde  und  Aufgabe  so  forrauliert 
hätte,  wie  es  hier  geschieht.     Er  nennt  sich  an  einer  Stelle,  wo  ersieh  Ober 
seine  Aufgabe  ausspricht,  einen  Prüfer  und  Metallschcider  in  seinem  Volk. 
der  versuchen  soll,  dasEtlelrnetall  und  die  Schlacken  von  einander  zu  scheiden, 
dem  das  aber  nicht  gelingt  (6  27rtVi:  und  ein  zweites  Mal,  wo  er  von  sein 
Würde  spricht,  sagt  er,  wenn  er  .«»ich  an  Jaliwe  halte  und  Edles  ohne  Gemein 
vorbringe,  so  solle  er  vor  Jahwe  stehen  und  „wie  sein  Mund"  sein  (15  i9). 
klingt  erstens  unendlich  bescht-iden  und  lä.sst  zweitfins  nur  an  eine  Wiricsa 
keit  unter  dem  eigenen  Volk  denken.     Nirgends  geberdet  sich  Jereraia  a 
Stellvertreter  Gottes  auf  Erden.     Das  ist  ein  nachexilischer  Gedanke,  der  zu 
sammenhängt  mit  den  Ansprüchen  der  späteren  Theokratie.     Ursprünglic 
trägt  diese  gewaltige  Idee  die  niessianische  Farbe  ivgl.  z.  B.  Jes  55  ^  t!*.),  b 
hält  sie  auch  in  gewissen  Kreisen  (vgl.  zu  Ps  2),  aber  die  Ergänzer  des  Jerem: 
buches  sind,  allerdings  mit  Ausnahmen,  dem  Königtum  nicht  hold,  übrige 
auch  den  Priestern  nicht     Hier  ist  der  Mann  der  ,. Worte  Jahwes"  der  B 
voUraüchtigte  Gottes  über  die  Welt     In  dieser  Beziehung  steht  unsere  Ste 
in  niiherer  Beziehung  zum  Urchristentum,  als  die  eigentlichen  raessianisch 
Erwartungen  und  die  der  priesterlichen  Theokraten,  die  später  in  der  Kirc 
Roms  wieder  auflebten.    Hier  ist,  wie  in  den  Liedern  vom  Knecht  Jahwi 
(vgl.  Jes  49  6)  und  im  Evangelium,  der  Prophet  unil  Lehrer  der  Ordner  d 
Welt.  Ist  V.  4-10  ein  Stück  im  grossen  Stil,  so  fällt  die  Fortsetzung 

I  11-19   d&gegen  einigermaflsen  ab,  sofern   hier  die  Völker  nicht  als  Objekt 
richterlichen  Thätipkeit  de»  Bevollmächtigten  Jahwes,  sondern  nur  als  das  Werkzeug 
Bestrafung  Judas  auftreten.      Auch  hat  der  ^'orf.  es  nicht  verstanden,  durch  ein>^n  p: 
senden  Übergang  darauf  aufmerksam  zu  machen,   dass  er  im  Foli^enden  gar  nicht  me 
vnn  der  Sendung  .leremias  an  die  Völker,  sondprn  nur  von  seiner  Wirksamkeit  im  ei^rooei 
Volke  redea  will.    Ich  hahe  früher  in  dem  Bemülicn,  da«  Capitel  dem  .Ter  selber  zu  rettra, 
die  AnetÖBse  dadurch  zn  cnlferiicn  versucht,  dass  ich  v.  15  16  und  v.  18^  für  jüngere  Z 
sätzc  erklhrtu  und  annahm,  dass  die  beiden  Visionen  r.  11-14  nicht  von  Judas  Geschi 
allein,  sondern  von  der  ganzen  grossen  Wcltkatastrophe  reden;     Aber  icli  fühlte   m 
nicht  recht  wolil  dabei,  denn  üchon  die  zweite  Vision  v.  I3f.  bezieht  sich  mindestens  tili 
wiegend  auf  Juda,    und  die  Leute,  zu  denen  Jcrcmia  v.  17ff.  reden  soll  und  die  ihn  a 
feinden  werden,  sind  auch  ohne  r.  18^'  gewiss  die  .ludöer.      Wird  man  dadurch  genöti; 
ein  pliitzliches  Herabsinken  von  dem  weltpescbichUichen  Gesichtspunkt,  der  v.  4-10  h 
herrschte,   auf  das  gewöhnliche  Niveau  der  Bedrohung  Judas  anzauebmen,  so  fallt  d 
Hauptgrund  für  die  IJnechtheit  von  v.  15  16  18''  hinweg.     Dann  halte  ich  es  aber  nie 
mehr  für  möglich,  einem  Mann  wie  Jeremia  das  Capilol  zueuschreibcn,  und  sehe  v.  t] 
ebensowohl  wie  v.  4-10  für  eine  jüngere  Arbeit  an.      Ob  v.  4fr.  und  v.  11  fi*.  von  dertel 
Hand  stammen,  ist  eine  Frage  von  grnng(.Tcm  Belange;  aber  mich  dünkt,  ein  Grgänzer^ 
der  so  wie  so  stückweise  arbeitet,  kann  das  Capitel  trotz  der  Verschiedenheit  der  einzelne 
Abschnitte  r.n  Stande  gebracht  haben,   wenn  er  es  auch  nicht  in  Einem  Guss  niede 
Bchriehen   haben   wird.     Denn  da«,  wa»  ein  Ergänzer  schreibt,  ist  gewöhnlich  von  v 
scbiedeuaniger  Herkunft  und  Xatur;  einiges  gehört  ihm  selbst  an,  anderes  ist  Vorgefun-| 
denem   entlehnt   oder  daran   angelehnt,  das   Ganze  macht  daher  oft  den  Kindruck  d 
Mosaiks.  Die  beiden  Visionen, 

V.  11-18.  sollen  wobl  nngefülir  in  dieselbe  Zeit  fallen  wie  die  Benifang9> 


Vision  V.  4ff..  doch  stellt  die  Einführung  11:  l'ml  Ja/ttre/t  M'o/7  kttm  c«  mir  sie 
als  selbständige  Erlebnisse  hin.  Jer  sieht,  von  Jahwe  aulmorksfira  ge- 
macht, einen  IJ^IJ?  7|3D,  und  Jahwe  knüpft  12  die  Versicherung  daran,  «t  selber 
sei  Tgy,  sein  Wort  auszuführen.  Wahrscheinlich  sprach  der  Autor  n]?B'  und 
TJ5t:'  ^anz  oder  fast  ganz  gleich  aus,  wie  für  Arnos  in  Am  82  Y^J>  und  ^'J?  ziem- 
lich gleichlautend  j^ewesen  sein  werden.  Nichts  deutet  daraufhin,  dass  der 
Mandelrweig  übernatürlicher  Art  gewesen  sei.  Man  hat  sich,  ähnlich  wie 
Am  81  ff.,  den  Vorganj?  wohl  so  vorzustellen:  Jeremia  nimmt,  vermutlich  in 
tiefes  Nachdenken  versunken  gewesen,  plötzlich  walir,  dass  er  sich  einem 
Mandelstab  gegenüber  befindet,  und  fühlt  sich,  nach  seiner  Überzeugung  durch 
Jahwe,  veranlasst,  dessen  Namen  'T^B^,  der  Wachende,  auszusprechen.  Dies 
Ausf;prechen  des  Namens  ist,  wenn  er  den  Gegenstand  schon  länger  vor  sich 
gehabt  hat,  nun  aber  ei»st  sich  dessen  plötzlich  bewusst  wird,  psychologisch 
ganz  natürlich:  ihm  aber  föUt  es  dennoch  auf,  dass  er  mit  einem  Mal  das  Wort 
..der  Wachende!''  aussprechen  musste:  das  ist  kein  Zufall,  das  ist  ein  gottge- 
gebenes Omen.  „Der  Wachende"  —  was  ist  und  was  will  das?  Das  ist  Jahwe 
selber,  er  ist  der  Wachende.  /)u  httst  yul  tftfSfi/te/i,  gut  gesehen  und  das  ricli- 
tige  Wort  ausgesprochen,  antwortt-t  Jahwe,  ich  bin  der  Wachende!  Jahwe 
"^eift  das  Wort  auf;  den  Begriff  Wachender  hatte  er  in  Jer  aufblitzen  lassen 
wollen,  und  es  war  gelungen.  Wie  im  Winter,  wenn  noch  alle  Ptianzen  schlafen. 
der  Mandelbaum  schon  wach  ist,  so  ist  jetzt,  wo  mich  niemaml  die  kommenden 
grossen  Ereignisse  bemerkt.  Jahwe  schon  wach,  um  „sein  Wort"  auszuführen: 
sobald  dlf  richtige  Zeit  da  ist,  wird  es  geschehen.  Was  ist  nun  mit  diesem 
„Wort^  gemeint?  Das  kann  man  weder  aus  dem  Vorhergehenden  noch  aus 
der  Vision  selber  entnehmen;  nur  der  weiss  es,  der  auch  das  Folgende,  der 
überhaupt  den  Inhalt  des  Buches  Jeremia  kennt;  Jeremia  selber  hätte  es,  wenn 
er  bis  dahin  von  Jahwe  nur  die  Worte  in  v.  5-10  vernommen  hätte,  durchaus 
nicht  wissen  können.  Es  ist  recht  wohl  möglich,  dass  unser  Autor  diese  Ge- 
sichte im  Buche  Baruchs  vorgefunden  hat,  aber  er  hätte  daran  denken  müssen, 
dass  er  bei  dem  Leser  nicht  eine  Kenntnis  von  Dingen  voraussetzen  darf,  die 
erst  nachher  zur  Sprache  kommen;  dass  er  es  thut,  beweist  wieder,  dass 
Cap.  1  erst  nachträglich  entstanden  und  zugesetzt  ist  und  dass  sein  Verf.  nicht 
gerade  über  eine  geschickte  Feder  verfügt,  tlbrigens  könnte  auch  die  Ver- 
knüpfung der  Deutung  der  Vision  mit  dieser  selber  geschickter  sein  und  wäre 
es  gewesen,  wenn  der  Verf.  seinem  Vorbilde  (Am  8  iff.)  getreuer  gefolgt  wäre 
und  wenigstens  das  •?  weggelassen  lijitte.  Die  zweite  Vision  v,  is-ie  ist 

von  der  ersten  durch  den  Ausdruck  n'3B'  13  getrennt  und  als  uenes  Erlebnis 
bezeichnet,  ihr  aber  in  psychologisclier  Hinsicht  nahe  verwandt.  Jeremia  sieht 
einen  ttntfirhei^fen  Keitfiel.  Es  wird  etwas  gekocht,  es  ist  etwas  Schlimmes  in 
Vorbereitung,  denn  dafür  ist  das  Kochen  ein  Bild,  das  wahrscheinlich  aus 
dem  Kochen  von  Zaubersäften  hervorgegangen  ist  (vgl.  Ps  58  10).  Jeremia 
merkt  wieder,  dass  er  ein  Omen  vor  sich  hat;  dabei  ist  es  aber  wichtig,  jedes 
einzelne  Merkmal  zu  beachten  und  auszulegen.  So  setzt  er  unaufgefordert 
hinzu,  dass  der  Kessel  nach  Norden  zu  gekehil  ist.  Der  Kessel  ist  vermutlich 
an  drei  Seiten  durch  Steine  gestützt,  an  der  freien  Nordseite  wird  das  Brenn- 


material,  Reisig,  Dorngestrüpp  ii.  dgl.,  unter  ihn  geschoben  und  das  Feuer  ge- 
uöiirt.  Dass  dies  gemeint  ist,  zei^t  das  |1D^D  v.  u  klar  genug.  Aber  v.  u* 
drückt  das  sehr  undeutlich  aug»  wenn  es  nach  der  jetzigen  Punktation  beisst: 
dessen  Antlitz  von  der  Seite  nach  Norden  her  ist,  denn  das  könnte  zuau  auch 
so  verstehen,  dass  der  Kessel  sich  nördlich  vom  Pntpheten  befindet,  dit*  ihm 
sichtbare  Vorderseite  aber  nacli  dem  Süden  gerichtet  ist  Ich  vermute,  dass 
der  Autor  ^3BD  statt  ^JBD  gesprochen  haben  wollte  und  dass  nur  die  St«t.  constr.- 
form  (statt  O'icip)  die  sonderbare  Vokalisation  veranlasst  hat:  dessen  Vorder- 
seile  nach  forden  (fctrand/  ist.  Duss  die  Fälle,  wo  ilie  Lokativfonn  nach  jO 
steht  (Ges.-Kaützsch-"^  §  90e)^  dadurch  um  einen  vermindert  werden,  ist  auch 
kein  Schade.  In  Jahwes  Erklärung  des  Gesicht»  14  schlägt  nun  das  |lBip 

der  Erwartung  gemäss  auf  das  n^'^?  v.  \•^^  zurück,  nicht  aber  das  Verbuni  nn^p 
auf  das  n^Di;  überhaupt  passt  das  Verbum  pgeöffnet  werden"  gar  nicht  zum 
Bilde  und  schwerlich  auch  zur  Sache.  Lies  daher  mit  Hol'Bigast  u.  a,  nach 
derLXX  nen:  com  Sorden  her  trird  angeheizt^  gekocht,  das  i'nheU  über  a/ie 
Bewohner  des  Lttttdes.  Dass  y^t^ti  nicht  die  Erde,  soudern  das  jüdische  L; 
bedeutet,  ersielit  man  allerdings  erst  ans  v.  isf.  Audi  wird  von  dem  „Unhe 
wieder  so  gesprochen,  als  hatte  der  Leser  das  Folgende  schon  gelesen:  wt» 
noch  nj"]  (ohne  Artikel)  stände!  Thatsachlieh  bietet  dies  njjin  eine  Erkläru 
zu  dem  '^yi  V.  12,  aber  der  Verf.  hat  sie  nicht  mit  Absicht  gebracht.  Aus 
dem  liegt  deutlich  der  Nachdruck  auf  dem  Begriff  „von  Norden  her'^;  ni 
dass  Unheil  kommt  —  das  wird  als  bekannt  vorausgesetzt  — ,  sondern  dass 
ans  dem  Norden  hereinbricht,  ist  das  Neue  und  ist  die  Hauptsache,  um  der 
wiJleu  Jer  das  Gesicht  erhält.  Ob  gerade  dieser  Punkt  dem  Jer,  dem  freilit 
das  ]1D^Q  entlehnt  ist,  auch  die  Hauptsache  gewesen  wäre,  kann  man  wohl 
zweifeln.  Jer  nennt  in  seinen  Dichtungen  die  Skythen  das  Volk  aus  dem 
Norden,  weil  diese  Ausdrucksweise  der  poetischen  Diktion  angemessen  ist:  lüer 
kommt  durch  die  dunkle,  geheimnisvolle  Andeutung  derHimmelsgegcnd,  jeuer 
Himmelsgegend,  die  alles  Fürchterliche,  Verderbliche,  Unheimliche  enthält. 
ein  apokalyptischer  Zug  in  das  Gesicht.  Und  dieser  Eindruck  wird  nicht 

abgeschwächt,  sondern  eher  noch  verstärkt  durch  die  Erklürung,  die  Jahwe  15 
zu  V.  u  piebt:  denn  siehe,  ich  rufe  allen  Geschlechtern  der  Königreiche 
Norden,  ist  Jahtres  Spruch,  and  sie  werden  Uommen  und  setzen  ein  jedes  sein 
StufU  u.  s,  w.  Was  soll  man  sieh  da  unter  „allen  Königi*eichen  im  Norde 
denken?  Der  Ausdruck  passt  nicht  auf  die  Skythen,  die  wenigstens  von  Jer 
stets  als  Ein  Volk  bezeichnet  werden,  auch  nicht  auf  die  Cbaldäer,  die  niir 
Einen  König  haben,  er  lässt  sich  überhaupt  nicht  aus  der  wirklichen  Geschichte 
erklären.  Auch  kann  man  sich  schwer  vorstellen,  wie  die  vielen  Völker  oder 
deren  Könige  „ihren  Stuhl  an  den  Eingang  der  Thore  Jerusalems,  vor  seine 
Mauern  und  vor  alle  Städte  Judas"  setzen  werden;  es  scheinen  die  Vorstel- 
lungen von  einer  Belagerung  und  von  dem  nachfolgenden  Gericht  mit  einander 
verschmolzen  zu  sein:  aber  wie  kommen  die  nördlichen  Völker  dazu,  so  rin- 
mtVtig  das  Völklein  am  toten  Meer  zu  bedriingen  und  zu  richten  V  In  Wahr- 
heit spricht  in  v.  15  die  spätere  dogmatische  Escliatologie,  nach  der  sich  in  der 
Endzeit  alle  Völker  um  Jerusalem  versammeln  müssen,  um  zunächst  als  Straf- 


t 


Werkzeug  zu  dienen  unil  dann  allerdings  selber  vernichtet  zu  werden;  der 
Norden  spielt  nicht  immer,  aber  oft  mit  herein.  Ist  es  siclier,  dass  der  Vers 
nicht  von  Jer  lierrührt,  so  mag  er  doch  dem  Cap.  belassen  werden  können, 
wenn  dieses  einem  jüngeren  Verf.  angehört  In  der  LXX  fehlt  ftiriBÖp.  oL 
mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  lässt  sich  nicht  sagen.  Die  Vorlage  der  LXX 
zeigt  bisweilen  eine  Neigung  zur  Vereiufaclmug,  die  des  Klib  norli  Öfter  eii» 
Streben  nach  Wortvermehrung:  das  Ktib  scheint  sich  auf  gut  bezahlte  Fracht- 
handschriften zu  stützen,  deren  Sclireilier  nach  der  Länge  der  Holle  bezahlt 
wurden.  Möfilicherweise  ist  das  in  der  LXX  fehlende  Wort  nur  eine  Variante 
zum  folgenden.  Letzteres  spricht  die  LXX  als  stat  abs.  no'^p  aus  und  liest 
dann  llE^»  was  sprachlich  der  Lesart  des  MT  vorzuziehen  ist.  aber  freilic!» 
darum  noch  nicht  ursprünglich  sein  muss.  Das  ^CJJi  ist  liier  ebenso  iinstössig 
wie  in  v.  8  und  allein  schon  ausreichend,  jeremianischen  Ursprung  des  Verses 
ungljuibwfirdig  zu  machen.  Durch  die  nordischen  Völker  wird  Jahwe  16 

rtUrteiissprüche  mit  ihnen  reden",  nUmlich  mit  den  Judäern  v.  u,  „wegen  aller 
ihrer  Bosheit,  dass  sie  mich  verlassen  und  anderen  Götteiii  Rauchopfer  ge- 
bracht und  den  Werken  ihrer  Hunde",  den  Götzenbildern,  „gehuldigt  haben." 
Danach  ist  Götzen-  und  Bilderdienst  die  eigentliche  l.Vsache  des  Unterganges 
Jerusalems  und  Judas  gewesen.  Das  sagt  Jeremia  niemals,  obwohl  er  in  seinen 
älteren  Gedichten  den  Ldkulkull  der  Tjandschaft  lieftig  genug  angreift.  Aber 
die  Späteren  erklaren  sich  so  die  furchtbare  Katastrophe,  weil  sie  die  wirk- 
lichen Zustände  des  vorexilischen  Juda  nicht  kennen  und  aus  Angaben  Baruchs 
und  Hesekieh  verallgemeinernde  Schlüsse  ziehen,  die  mit  .Feremias  Schilde- 
rungen seiner  Zeit  nicht  übereinstimmen.  Bekanntlich  macheu  die  dcuterono- 
niistischen  Bearbeiter  der  älteren  Geschichtsbücher  den  Vätern  dieselben 
Vorwürfe,  sobald  sie  von  irgend  einem  grossen  Unglück  zu  berichten  haben; 
die  diesem  unhistorischen  Verfahren  zu  Grunde  liegende  Theorie  wird  in  dem 
Leitartikel  Jdc  2  7fi'.  ausführlich  erörtert  Die  Phrasen  dieses  Verses  kehren 
bei  den  Ergänzeni  des  B.  Jeremia  ebenso  wie  bei  den  Deuteronoraisten  un- 
aufhörlich wieder.  Dnl8,  falsch  für  Üt^Hj  mag  auf  Rechnung  des  Abschreibers 
kommen;  IttfK  in  der  Bedeutung  „dass"  ist  häuüg  bei  den  Späteren.  Man 
wünscht  sich  unwillkürlich  die  Berechtigung,  t.  löf.  dem  Verf  von  v.  4-io  und 
V.  17  absprechen  zu  dürfen,  aber  es  giebt  dazu  wohl  keine  ausreicheuden 
Gründe.  Wie  der  Schluss  der  Einleitung, 

V.  17-10,  an  das  Vorhergehende  anzuschliessen  ist,  wird  nicht  recht  deut- 
lich gemacht.  Er  ist  jetzt  die  Fortsetzung  der  Rede  Jahwes  in  der  zweiten 
Vision,  die  dadurch  viel  länger  wird  als  die  erste;  natürlicher  würde  er  sich 
eigentlich  als  Fortsetzung  von  v.  4-io  ausnehmen,  aber  das  HJIH^  17  ist  doch 
wohl  Gegensatz  zu  dem  Ich  v.  12  tind  is.  Für  den  Verf.  kommt  ofi'enbar  alles 
auf  die  Gedanken  an,  die  er  aussprechen  wll,  dagegen  hat  er  sich  von  den  sinn- 
lichen Vorgängen  keine  mehr  als  Üüchtige  Vorstellung  gemacht,  sie  werden 
nur  als  Dai-stellungsfurm  verwandt  und  sorglos  behandelt  Gürte  tfeiue  f/üffrft 
(Tltljri  incorrect  ph^nc/,  auf  und  rede  w.  s.  w.  —  dieKrisis  naht,  die  Katastrophe 
steht  vor  der  Thür.  Bcln>n  wird  das  Unheil  gebraut,  jetzt  gilt  es  streng  arbeiten. 
Was  Jahwe  dem  Propheten  zu  reden  gebieten  wird,  das  können  wir  eigentlich 


auch  ohne  Inspiration  nach  dem  Vorhergehenden  voraussagen:  er  wird  ffihnea^ 
den  Bewohnern  des  Landes,  das  Unheil  ankündigen  und  dessen  Gründe,  di 
Götzendienst,  angehen  mtlssen.  Das  ist  auch  in  der  Hauptsache  das  Thema 
der  Ergänzungen  im  B.  Jereinia,  die  darum  recht  eintönig  sind;  immer  die- 
selbe Drolmng  und  derselbe  Vorwurf,  nur  wenig  variiert  durch  die  verschi« 
denen  (in  v.  le  aufgezählten)  Adressaten  der  Reden  und  durch  -wechselD* 
Einkleidungen!  Man  muss  erst  die  Dichtungen  Jeremias  und  die  Er/ählungi 
Baruchs  von  den  jüngeren  Schlingpflanzen  befreien,  um  zu  entdecken,  wi 
wichtig  nicht  blos,  sondern  wie  ausserordentlich  anziehend  und  fesselnd  di 
B.  Jcremia  ist.  Hübsch  ist  übrigens  das  Wortspiel  in  v.  17'':  schrick  nicht  n 
ihnen,  sonst  schrecke  ich  dich  ror  ihnen!  Es  wird  manchen  Strauss  uuf  Tf 
und  Leben  geben,  Jer  wird  nur  dann  siegen,  wenn  er  keinen  Augenblick  wai 
wie  ein  Kämpfer  sich  im  Schlachtgewühl  nur  dann  behauptet,  wenn  er  fe 
bleibt,  aber  verloren  ist,  sobald  ibn  eine  Schwäche  anwandelt  Ja,  Jcr  wii 
nicht  blos  natürlicherweise  verderben,  wenn  er  sich  schwach  zeigt,  sein  G" 
wird  ihn  verderben,  denn  er  kämpft  nicht  für  sich,  sondern  für  Gottes  Sacl 
ihm  ist  die  Tapferkeit  nicht  blos  ein  Rettungsmittel,  sie  ist  seine  Pflicl 
Dieser  Vers  ist  aus  einer  guten  Beobachtung  des  Charakters  und  des  Leb* 
Jeremias  hervorgegangen.  Jereraia,  von  Natur  ein  zartes,  schüchternes  We«* 
ein  weiches  Gemüt,  ein  Mensch,  dessen  Dichtungen  manchen  Beweis  da( 
geben,  dass  er  für  ein  idyllisches  Stillleben  geschaffen  war,  eine  Kindease* 
die  sich  nach  den  unschuldigen  Freuden  des  Lebens  sehnte,  kein 
ergrimmter  Kraftmensch  wie  Arnos,  keine  stolze  Königsgestalt  wie  Jesaia^ 
doch  der  tapferste  Streiter  Gottes  gewordeo,  weil  er  tapfer  war  auf  Gottes 
bot  Er  ist  oft  bis  zum  Tode  betrübt,  ja  verzweifelt  gewesen,  oft  ist  ihm  die 
Furcht  nahe  getreten,  der  Zuruf:  erschrick  nichtl  war  ihm  oft  nötig,  aber 
ist  niemals  der  Gefahr  aus  dem  Wege  gegangen,  wenn  die  Pflirht  rief,  und  hi 
wenn  auch  mit  bitterem  Kummer,  so  doch  standhaft  die  Schmähung  selm 
Feinde  und  sogar  seiner  Freunde  getragen.  Er  ist  der  erste  eigentliche  Mal 
tyrer  der  Religion,  obgleich  ihrn  nicht  die  jenseitige  Belohnung  winkle,  die 
manche  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  sogar  zum  Martyrium  verlockte: 
war  ein  Märtyrer,  aber  kein  Fanatiker,  und  darum  seine  Tapferkeit  doppell 
grosh  und  wahrhaft  sitthch.  Wer  seine  Gedichte,  so  reich  an  Konfessiouei 
und  Baruchs  Erzählungen  durchliest,  bort  oft  dies  „erschrick  nicht!"  hindun 
Die  LXX  hat  einen  abweichenden,  jedoch  schlechteren  und  aus  r.  6  t( 
mehrten  Text.  Ist  Jeremias  Aufgabe  schwer  und  gefährlich,  so  lilsH 

aber  Jahwe  seinen  Sendboten  mit  aller  Widerstandskraft  aus  IH:  Ich  aöi 
('iKT  wieder  als  Gegensatz  zu  ni^K]  v.  it),  siehe,  ich  mtiche  dich  heute  zn  eim 
festen  Hurg  und  sw  einer  ehernen  Mauer  wider  das  ganze  Land.  Die  „eisen 
Säule"  fehlt  in  der  LXX  mit  Hecht,  da  Festuug  und  Mauer  zusammengehöre] 
wie  jemand  sagen  kann,  dass  dies  Fehlen  in  der  LXX  durch  das  Vorhandei 
sein  in  Übersetzungen,  die  jünger  sind  als  das  Klib,  aufgewogen  werde,  ist  mii 
unverständlich.  Unser  Autor  giebt  in  v.  igf.  die  jeremianische  Stelle  15  20  mit 
einigen  leichten  Abweichungen  wieder,  hält  aber  für  nötig,  in  v.  is''  die  Leul 
sumuiariscii  anzuführen,  die  wider  Jeremia  gekämpft  haben,  die  judäisch« 


Könige,  Fürsten,  Priester  und  Laien;  die  Priester  fehlen  in  der  LXX.  in  v.  la* 
auch  der  Ausdruck;  wider  das  ganze  Land.  Für  nich  liest  sie  besser  nijin 
TgL  15  20.  Die  Aufzählung  v.  is*'  wird  uns  noch  sehr  oft  begegnen.  In  19  steht 
•^•b»  falsch  statt  ^bj?  (auch  15  20).  üas  mn^-DtJi  scheint  hier  durch  seine  Stel- 
lung zu  verraten,  dass  es  erst  nachträglich  aufgetaucht  ist;  vielleicht  hat  der 
Abschreiber  ein  etwas  undeutlich  geschriebenes  Ol^tjt  irrig  in  '^  i  UK  aufgelöst, 
denn  es  ist  aus  vielen  Gründen  wahrscheinlich,  dass  Gottesnaraen  und  steheude 
Formeln  oft  abgekür/A  geschrieben  wurden. 

Cap.  2 1-4  4. 

Nach  dem  hehmlschen  Text  sollte  man  den  Ahscltnitt  von  Onp.  U  bis  Cap.  6  rpirhen 
lassen;  der  Diattkouast,  der  die  Ubersclirift  2  I  2*  ge5obri«^b<'n  bat,  bält  diese  l'ünf  Capitel 
lür  EiiJt'  grosse  iu  Jerusalem  gebalteue  Predigt.  Aber  diese  Überscbrilt,  die  w  der  LXX 
uocb  fehlt,  trifft  nicLt  das  Richtige;  Einzelnes,  wie  2  4-13,  hat  zwar  den  Predigtstil,  das 
Ganze  durchaus  nicht;  ebensowenig'  bildet  Cap.  2 — 6  eine  Einheit  in  BBchlicher  Beziehung. 
Mit  Recht,  hat  i-'oBNii.i.  2  1 — 4  4  in  eiueui  Absatz  drucken  lausen  und  mit  4  5  einen  neuen 
Absate  bef^onneu.  Zwar  kann  auch  2  1 — 4  4  nicht  als  sachliche  Einheit  gelten,  so  wie 
dieser  Abschnitt  uns  jetzt  vorlit^gt.  aber  das  liegt  nur  an  den  Einsätzen  von  jüngerer  Hand. 
Sobald  man  2  4-i:i  il  6-12*  (bis  P'iowi)  14-18  und  einige  kleinere  Einschiebsel  entfernt^  stellt 
sich  heraus,  dass  2  1 — 4  4  eine  Serie  von  ecg  mit  einander  verbundenen  kleinen  Dichtungen 
Jeremias  enthält,  die  sämtlich  in  demselbpn  Metrum  geschrieben  sind  und  in  vortreH'licher 
Disposition  Ein  Thema  bebatideln;  sie  zeigen,  wie  Israel,  das  einst  Jahwes  getreues  und 
wertgehaltenes  .Tugeudweib  war  (2  2  3),  jetzt  ein  Sklave,  eine  Beute  der  Fremden  ist 
(V,  I4-IB),  wie  es  selbst  diesen  herabwürdigenden  Zustand  herbeigeführt  hat,  weil  es  mit 
den  ^Fremden"  buhlte  (v.  lö-28),  wie  e»,  obgleich  von  Jahwe  hart  gezüchtigt,  seine  Schuld 
nicht  eingestehen  will  (v.  29-37);  sie  fragen,  ob  eine  Rückkehr  zu  Jahwe  noch  mügücb 
sei  (3  1-:;),  und  nennen  die  Bedingung  dafür  (v.  iL'*'  13),  um  endlich  mit  der  HolTnung  sa 
schliesseu,  daaa  Israel  den  Trug  des  fremden  Kalla  einsieht  und  zu  Jahwe  zurückkehrt 
(3  19 — 4  4).  Diese  Kette  von  Dichtungen  gehört  der  allerältesten  Zeit  au,  etwa  der  Zeit  von 
tt2ß — ^].  denn  sie  schildern  die  religiösen  Zustände  so,  wie  sie  vor  der  de uterono mischen 
Reform  waren,  und  kennen  noch  Assur  und  Ägypten  als  die  Grossmäcbte,  deren  RivalitAt 
wie  im  8.  Jahrh.  Israels  Politik  beherrscht;  auch  zeigt  sich  hier  der  junge  Schriftsteller 
noch  stark  von  älteren  Vorbildern,  besonders  vun  Hosea,  bcnintlusst,  und  die  reiche  Pro- 
duktionnkraft  des  Dichters  bat  noch  nicht  ihr  tregengewicht  an  der  meisterhaften  Hand- 
liAbung  der  Form  gefunden,  die  den  späteren  Dichtungen  den  Stempel  der  Vollendung 
aufdrückt,  Dies^-  Dichtungen  scheinen  mir  ferner  in  Anathoth  verfasst  zu  sein,  denn  sie 
gehen  überall  von  dem  Lukalkuli  der  I^ndschaft  aus  —  Cap.  5  bringt  die  ersten  tiedichle 
aus  dem  Aufenthalt  iu  der  Hauptstadt.  Es  ist  domnach  kein  Zufall ,  dass  Cnp.  'JfT.  am 
Anfang  stehen:  obgleich  die  spateieu  Bearbeiter  des  B.  Jercmia  wohl  ab  und  au  sich 
einige  Freiheit  gestattet  haben  (s.  zu  Cap.  30),  so  scheint  doch  im  Allgemeinen  die  Anlage, 
die  Jer  selber  dem  von  Bai-uch  nach  seinem  Diktat  geachriebenen  Buch  (Cap.  36)  gigeben 
und  die  der  zeitlichen  Reihenfolge  seiner  Dichtungen  entsprochen  haben  wird,  festgehalten 
worden  zu  sein.  Die  einleitenden  Worte 

2  1 1:  (bis  nin^):  „und  Jahwes  Wort  kam  zu  mir  also:  gehe  und  pretÜge 
"Vor  den  Obren  Jerusalems  also:  so  spricht  Jahwe**,  wofQr  die  LXX  nur  den 
liurzen  Satz  hat:  „luid  t-r  [Jahwe]  sprach:  so  spricht  Jahwe'',  rühren  von  dem 
Diaskouasteu  her  und  wollen  Cap.  2  E  au  Cap.  1  anschliesseu.  Den  älteren 
emfachen  Übergang,  wie  ihn  die  LXX  bietet,  könnte  mau  sich  schon  gefallen 
hissen,  obgleich  auch  er  in  Jeremias  eigenem  Buch  nicht  nötig  war,  wenn  die 
Überschritt  „Worte  Jeremias"  vorherging;  dagegen  ist  die  Erweiterung  im 
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hebr.  Text  so  unpassend  wie  nur  möglich.  Katm  man  sich  vorstellen,  das» 
T.  2*'3  und  weiter  iiUes  das,  was  v.  lift'.  zu  lesen  steht,  öfientlich  ^ausgerufen**, 
gepredigt  Bei?  Diese  Dichtungen  sind  so  gewiss  dir  die  Lektüre  gescbriebco, 
wie  z.  B.  das  Buch  Hosea,  und  sind  vermutlicli  nicht  einmal  der  Niederschi 
mündlich  gehaltener  ßeclen;  Hussenlem  sinil,  w'm  schon  bemerkt,  die  Dich« 
tungen  in  Cap.  2  3  wahrscheinlich  nicht  in  Jerusalem  entstanden.  Der  Ve; 
dieser  erweiterten  Überschrift  hat  sich  offenbar  von  dem  Eindruck  leiten  lasse 
den  V.  4  if.  auf  ihn  machte;  er  denkt  sich  wohl  die  Predigt  Cap.  2—6  ain  Tempel 
oder  etwa  in  einem  Thor  .fenisalems  gehalten.  Wäre  diese  Übersrhrifl  ur- 
sprünglich, so  müsste  man  bei  v,  2'' 3  Jerusalem  angeredet  denken,  da«  doc 
nicht  in  der  Wüste  hinter  Jahwe  hergegangen  ist.  Hier  ist  also  die  LXX  mj 
ihrer  kürzeren  Passung  vergleichsweise  im  Recht;  die  letztere  ist  den  Ein- 
gängen späterer  Capitel  nachgeahmt  (7  1  u.  s.  w.).  Zu  dem  Inf.  abs.  als  Ve 
treter  des  Imper.  s.  ÖEs.-KAtrrzscH-'^  §  113 bb,  zu  dem  nachfolgenden  Pe 
consec.  §  49  k. 

2  2*'  (von  ^J!!")?!  au)  3  enlhält  zwei  Tftrastiche.   deren  Sticlien  abwuchsc-lnd  aus  drei' 
und  zwei  Hebuugen   bestehen.      In  diesem  Versmass  sind  samtHcbe  proplietiticbca  Die 
tungen  Jeremias  geschrieben.      Das  Gedichteben   schildert   Israels    bräutliche  Liebe 
Jabwe  in  seiner  Jugend  und  nennt  es  Jahwes  heiligen  Besitz,  den  niemand  antasten  da 
Das«  es  von  Jer  herstammt,   ist  nicht  zu  bezweifeln,  aber  es  nimmt  sich  seluam  aus 
einem  Buch,  dsB  Israel  den  Untergang  verkündigen  soll  und  dessen  Viirf.  spater  zur  ruhig 
l'nterweifung  unter  ein  lienlnisches  Volk  i"ät.     Aber  es  wird  sofort  vetfttändlich,  wenn 
nur  dio   Kinleitting  zu  einem   grösseren   Undicht   ist,  in   dem  die  eigentlichen   Godant 
Jeremias  über  die  Gegenwart  und  Kukuoft   im  Gegensatz  zu  dieser  Ilinweisung  auf  ei 
ideale  Vergangenheit  zur  Sprache   kommen.      In  der  That  haben  wir  in  v.  14  ff.  ein 
dicht,  das  ohne  Weitere*  als  die  Fortsetzung  von  v.  2**  s  angesehen  werden  kana. 
zwischen  Eingang  uud  Fortsetzung  ein  fremdes  Stück  (v.  4-13)  eingeschoben  ist,  ist 
im  B.  Jerumia  noch  in  der  übrigen  prophetischen  Literatur  eine  seltene  Erscheinung. 

2^  Nach  der  Einl'ührungsforinel:  so  spricht  Jahwe,  die  in  dieser  e 
fachen  Gestalt  zur  Not  auf  Jereraia  zurückgeführt  werden  kann,  beginnt  d 
Gedicht:  ////  tfpthnke  dir  der  Huld  deiiirr  Jitgpnd,  Der  Liebe  deiner  Branl^eft, 
Wie  du  mir  foUjteal  in  der  Wusle,  Im  unhesiiten  Lande.     Die  klassische  Zeit 
der  Religion  und  der  Geschichte  Israels,  die  Zeit  der  mosaischen  Führung, 
dient  hier  am  Eingang  als  Folie  der  gegenwärtij^en  Zustände.     In  der  WUste, 
wo  es  noch  kein  Korn,  (H,  vor  allem  keinen  Wein  gab,  war  Israel  noch  die  u 
schuldige,  mit  den  Baalen  des  Kulturlandes  unbekannte  Braut  oder  dasJugem 
■weih  Jahwes,  daran  denktJahwe  noch  gern  und  zu  Gunsten  Israels  (TJ*?)  zurüc 
Man  spürt  sofort,  dass  der  jtmge  Jeremia  den  Hosea  (vgL  besonders  Hos  2  le  u) 
gelesen  hat.    lon  gehraucht  auch  Hosea  von  der  Liebe  des  Volkes  zu  Jahwe 
(Hos  6  4}.     In  der  s]>äteren  Literatur  gilt  zwar  auch  die  mosaische  Zeil  als 
die  grosse  vorhildliche  Zeit,  aber  meist  nicht  wegen  der  Haltung  des  Volkes, 
die  vielmehr  als  möglichst  schlecht  beschrieben  wird  (vgl  z.  B.  Ps  78  106), 
sondern  wegen  der  göttlichen  Olfenbarungen,  der  Qesetzgebimg.  der  Wunder. 
Obwohl  Jer  die  älteren  pentat euchischen  Erzählungen  vom  Ungehorsam  des 
Volkes  gelesen  haben  wird,  so  folgt  er  doch  der  älteren,  auch  von  Arnos  (5  25) 
vertretenen  Tradition,  die  die  alte  Zeit  für  die  gute  Zeit  hält,  unbefang 
nnd  freundlicher  über  die  Väter  denkt  und  die  Degeneration  des  Volkes  hau; 
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sächlich  nuf  den  tJl»erg;iwg  der  ehemaligen  Hirten  zur  dionysiücheu  Kultur 
/urückfOhrt.  Die  alte  Prophctie  hat  immer  eine  argwöhnische  Abneigung  gegen 
die  piiliistinensische  Kultur  und  eine  Anhänglichkeit  an  die  älteren  primitiven 
Zustände  gehabt  (vgl.  zu  Jes  2  7),  die,  da  sie  auch  in  breiteren  Volksscliichten 
vertreten  war.  nicht  wenig  zur  Erhaltung  der  Eigenart  der  alten  Jahwereligioii 
beigetragen  hat.  Der  zweite  Vierzeiler  3  ftihrt  aus,  dass  der  Treue  Israels 
Jahwes  Verhalten  zum  Volke  entsprach:  lieUiger  Hesitz  tcttr  Israel  Jafiiren, 
Sei»  Ernteerstling^  Aiie,  die  daron  ässen,  soilfen  es  büssen.  ÜÖses  über  sie 
kommen.  DaF  tinvernieidliche  '^'DMJ  wird  hier  ganz  sicher  durch  das  Metrum 
ausgestoascn.  tif^j?  bedeutet  hier  nicht  Heiligtum,  sondern  beiliges  Eigentum, 
Weihgeschenk;  man  schenkt  ja  in  der  alten  Zeit  der  Gottheit  alles  Mcigliche, 
Gold,  Silber,  Lebensmittel,  Kleider,  Land,  auch  Menschen.  Insbesondere  war 
der  Gottheit  geweiht  „der  Erstling  des  Einkommens",  nämlich  dessen,  was  vom 
Acker  einkam  (das  ungewöhnlich  geschriebene  Suffix  von  nrnjcn  gehört  nicht 
zu  diesem  Wort,  sondern  zu  H^B'^:  die  ihm  vom  Ertrage  zukommende  Aparche). 
Vom  Felde  der  Menschheit  beansprucht  Jahwe  Israel  als  seine  Aparohe,  die 
übrigen  Menschen  bleiben  profan,  stehen  ihm  ferne.  Wie  nun  derjenige,  der 
die  Gotte  gebührenden  Erstlingsfrüchte  des  Ackers  verzehrt,  sich  verschuldet 
und  es  büssen  muss  (beides  liegt  in  Dl^^),  so  ziehen  auch  die  Menschen,  die  sich 
an  Israel  vergreifen,  Jahwes  Zorn  auf  sich.  Dass  der  Priesterssohn  Jereraia 
sich  eines  kultischen  Hildes  bedient,  ist  nicht  auffällig;  klerikale  Neigungen 
hat  er  darum  doch  nicht.  Erst  spätere  Autoren  vergröbern  den  v.  3  aus- 
gesprochenen Gedanken  dahin,  dass  die  Israeliten  blos  noch  dem  heiligen 
Dienst  leben  und  von  der  profanen  Menschheit  erniihrt  und  bedient  werden 
sollten  (s.  2.  B.  Jes  61  5  6  23  18).  Die  Verben  v.  3''  müssen  in  hyijothetischem 
Sinne  verstanden  werden;  auf  die  Gegenwart  gehen  sie  nicht,  wenn  diese  Verse 
von  Jer  geschrieben  sind.  Für  Dn^^(<  KäJjl  wäre  aus  metrischen  Gründen  DKän 
vorzuziehen.  Die  Fortsetzung  folgt  v.  uft'.   Dass  dagegen  mit 

2  4-lS  ein  ganz  anderes  SiUck  einsetzt,  zeigt  schon  äasserlich  der  neue  Anfang,  der 
veränderte  .Stil  und  dai  Fehlen  des  jeremianiacben  Metrums.  Kin  strengea  Metrum  ist 
hier  überhaupt  ntchl  beabsichtigt,  obgleich  das  Stück  eine  gewisse  poetische  Haltung 
/eigu  ähnlich  derjenigen,  die  man  in  manchen  xiachexilischen  Prophetiea  findet,  z.  B.  in 
Jes  19  oder  Cap.  249*.,  in  Maleachi,  Joel  u.  s.  w.,  und  obgleich  bei  der  Anwendung  des 
PamUcIismu?  membr.  bisweilen  auch  ein  leidlich  gul  geratenes  Tetrastich  zum  Vorschein 
kommt.  Ich  halte  das  Stück  nicht  mehr  für  jeremianisch,  wie  ich  früher  tbat;  es  zeigt 
nichts  von  der  Feinheit  und  Originalität  der  echten  Dichtungen,  hat  einen  ziemlich  ftrm- 
liehen  Gehalt  und  vor  allem  einen  „deuteronomistischen"  Charakter  in  Sprache  und  An- 
Behauungen,  der  dem  Jer  ganz  fremd  ist.  OR'enbar  ist  das  StUok  von  den  Versen  angeregt, 
hinter  denen  es  eingeschaltet  ist,  aber  ein  Jereroia  würde  die  Betrachtungen  über  die  Ver- 
derbtiieit  der  Väter  nicht  »o  weit  ausgespounen  haben.  Hier  schreibt  nicht  der  Prophet, 
sondurn  der  predigende  Theologe:  daher  auch  die  Betonung  der  Abgötterei,  die  auf 
verkehrter  Verallgemcioerung  einiger  alter  Nachrichten  beruhende  Meinung,  das  alte  Volk 
•ei  beständig  von  einem  krankhaften  und  unbegreiflichen  Hang  zu  fremden  Religionen  be- 
herrscht gewesen. 

4.  „Haus  Jakob"  ist  bei  den  Späteren  ein  beliebter  Ausdruck  für  die  ganze 
Judenschaft  in  und  ausserhalb  Palästina  vgl.  zu  Ps  69  I4.  Ob  „alle  Geschlechter 
des  Hauses  Israel*^  den  Redner  wirklich  hören,  das  macht  dem  Autor  keine 
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Sorge:  er  rechnet  darauf,  und  mit  Hecht,  dass  zahlreiche  Juden  des  In-  uud 
Auslandes  diese  Rede  zwar  nicht  hören,  aher  lesen  werden.  5,  Es  han- 

delt sich  ihm  um  die  Erklärung  des  ünterj^angs  Israels  und  Judas,  ja  nach 
T.  9  sogar  der  Gottesstrafen,  die  noch  nach  580  aut  dem  Volke  lasten ;  und  wiav 
die  nachcxili^chen  Juden  kaum  jemals  eine  Beichte  sprechen,  ohne  die  Sünden 
der  Väter  voranzustellen,  so  werden  diese  auch  hier  als  die  Hauptursache  alles 
Unglücks  behandelt.  V>?9  prn  sagt  auch  Hesckiel  (8  6);  das  ^y  drückt  aus, 
man  anfangs  „vor"*  Jahwe  stand.   Die  Fragestellung  (zu  dem  dag.  euphon.  nacj 
"np  s.  Ges.-KautzscH'^*^  §  20d)  geht  von  der  rein  rhetorischen  These  aus,  di 
man  ein  Recht  habe,  Jahwe  aufzugeben,  wenn  er  sich  etwas  zu  Schulden  konimenj 
lasse.    Mit  ^311  v.  s''  ist  dasselbe  gemeint,  was  v.  8  ii  VjJV  nh  heisst:  die  Vätei 
haben  sich  an  Götter  gehalten,  die  nur  Wahngebilde  sind,  und  sind  dadurcl 
selber  nichtig  geworden.   Der  Nichtigkeit  des  GiHterglaubens  wird  10  1-16  eil 
langer  Abschnitt  gewidmet,  den  kein  kritischer  Leser  für  alt  hält;  unser  Äutoi 
ist  schwerlich  viel  älter,  auch  er  sieht  das  Heidi^ntum  als  eine  Thorheit 
durch  die  man  sich  selbst  anführt  und  lächerlich  macht.  Vernünftig* 

Weise  hiitten  die  Väter  sich  6  an  Jaliwe  halten  sollen,  der  sie  doch  aus  A| 
tcn  geführt  und  dann  durch  eine  unwegsame  Wüste  geleitet  hatte.   Die  Alteii|| 
so  stellen  es  sich  die  nachexilischen  Leser  des  deuteronomischen  Religion! 
buches  vor,  haben  doch  beständig  die  grössten  und  handgreiflichsten  Wunder 
und  Wohlthaten  Jahwes  erlebt,  da  hätten  sie  doch  nicht  so  thöricht  sein  sollen, 
das  immer  wieder  zu  vergessen  und  dem  heidnischen  Gaukelwerk  uachzulaufei 
Der  deuteronomische  Katechismus  hat  durch  seine  pädagogische  Anpassun| 
an  das  Begriffsvermögen  der  grossen  Masse  gewaltige  Erfolge  er/ielt,  aber" 
auch  eine  sehr  kindliche  Auffassung  von  der  alten  Geschichte  zu  Wege  ge- 
bracht, die  wir  bei  den  alten  Historikern  und  Propheten  noch  nicht  finden. 
Die  Frage:  wo  ist  Jahwe?  weist  an  sich  daraufhin,  dass  in  älterer  Zeit  die 
Gottheit  an  einem  bestimmten  Ort  der  Erde  wohnt,  dass  wenigstens  ilire  ver- 
schiedenen Kräfte  an  bestimmte  Gottessitze  (unter  Umständen  an  einen  Gottes 
mann)  gebunden  sind,  die  man  also  erfragen  musste,  wenn  man  z.  B.  Heilunj 
von  einer  Krankheit  oder  Auskunft  über  die  Zukunft  oder  Nachweisung  voi 
etwas  Verlorenem  erbalten  wollte.    Später,  wo  Jahwe  der  Weltgott,  aber  ei 
verborgener  Gott  (Jes  45  is)  ist,  gewhint  das  Fragen  nach  ihm  (C^^)  einei 
anderen  Sinn,  ist  aber  auch  da  noch  am  Platz  (Arnos  5  *f.  Jes  55  a).  Jetzt  hal 
man  zu  fragen,  in  welchen  Begebnissen  der  Geschichte  und  des  eigenen  Lebens 
man  seine  Hand,  und  vor  allem,  in  welchen  Satzungen  und  Einrichtungen  man 
seinen  Willen  zu  erkennen  habe.    Auch  bei  unserem  Autor  hat  die  Frage 
höchstens  noch  insofern  etwas  von  der  alten  Bedeutung,  als  man  fragen  kann, 
ob  Jahwe  im  Zionstempel  oder  etwa  auf  dem  Berg  Garizim  wohne,  viel  mehr 
aber  jenen  übertragenen  Sinn,  nach  dem  das  Fragen  nach  Jaliwe  bedeutet; 
ihn  im  Gebet,  in  der  Thora  und  in  der  Geschichte  suchen,  sich  „mit  ganzei 
Herzen*'  zur  wahren  Religion  halten.   Den  Vätern  hätte  dies,  meint  der  VerH| 
doch  so  nahe  liegen  müssen,  denn  sie  waren  doch  vierzig  lange  Jahre  voi 
Jahwe  auf  wunderbare  Weise  in  der  Wüste  geleitet  und  ernährt  worden,  im 
Lande  der  Steppe  und  ScMucht,  im  Lande  der  Dürre  und  der  Dunketheit 
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dies  riD*??.  im  Ltnufe.  das  kein  Miwn  durcfiMcandert  und  tro  kpin  ^fl'nsrh  sich 
/iiederiässl.  In  dieser  Schilderung  der  Wüste  liegt  wohl  etwas  deuterüuomiöche 
(Dtn  8  15)  IJhertreibimg.  wie  sie  sich  im  Predigtstil  leid»t  einstellt,  aber  den 
Späteren  erschien  in  der  That  die  Wüste  als  ein  furchtbares  Land,  seitdem 
sie  sich  im  Kulturland  eingelebt  und  zum  Teil  verweichlicht  hatten  (vgl.  auch 
Jes  30  6).  Die  meisten  nachexilischen  Jaden,  zumal  diejenigen,  die  Bücher 
schrieben  und  lasen,  waren  Stadtmenschen  geworden,  die  ihre  Heerden,  wenn 
sie  solche  hatten,  lieber  (grade  so  wie  jetzt  in  Palästina)  durch  Fremde  in  der 
Wüste  weiden  liessen  (vgl.  Jes  61  s).  Die  „Dunkellieit"  meint  die  wilde  Fremd- 
heit der  Wüste,  ihre  Wegelosigkeit  resp.  die  schlechten  Pfade  in  düsteren 
Schluchten  vgl.  Ps  23  4.  7.  Auf  die  wunderbare  Wustenreise  fnlgte  der 

Einzug  ins  gelobte  Land,  das  ein  walires  Gartengefild  ist  (in  der  LXX  fehlt 
yy^)-  Auch  das  Deuteronomium  wird  ja  niemals  müde,  die  Köstlichkeit  dieses 
Landes  zu  preisen.  Palilstina  ist  Jahwes  Land  und  „Erbe",  gleichsam  sein 
Erbackerhof,  und  die  Israeliten  sein  Gesinde  (0^5?)  oder  seine  Lehensleute, 
die  den  Pachtzins  in  den  Heiligtumssteuem,  den  ErstlingsfrOchtcn,  Erstgebur- 
ten und  dergl.,  entrichten  und  die  sich  unter  den  Augen  Jahwes  natürlich  so 
zu  benehmen  haben,  wie  es  „recht  ist  in  den  Augen"  des  eigentlichen  Landes- 
besitzers. Aber  die  Israeliten  ^^kamen  und  verunreinigten**,  d.  L  unterfingen 
sich  zu  verunreinigen,  was  doch  Jahwe  gehörte.  ^Kän  geht  wol>l  nicht  auf  den 
Einzug  in  Palästina  —  schon  deswegen  nicht,  weil  nacli  deuteronomistischer 
Ansicht  Josuas  Tage  noch  zu  der  guten  Zeit  gehören  — ,  sondern  bedeutet, 
wie  sehr  oft  im  Üeuteronomium:  sich  an  etwas  machen,  wie  ^Vri  Hi  1  +  be- 
deutet: sich  eine  Gewohnheit  aus  etwas  machen.  KIJB  und  n^JJIP  sind  kultische 
Begriffe.  Der  Kult  erzeugt  eine  Menge  Anstandsregelu,  wie  überhaupt  die 
Religion  in  älterer  Zeit  ein  mächtiger  Faktor  auch  der  äusseren  Civilisation 
ist;  die  wichtigste  Regel  ist  aber  naturgemäss,  dass  man  in  Jahwes  Gebiet 
keinem  anderen  Gott  seine  Reverenz  macht  (Dtn  5  7  9).  Jakob  beseitigt  sogar 
in  seinem  Hause  die  fremden  Idole,  wenn  er  die  Pilgerfahrt  nach  Bethel  an- 
treten will  (Gen  35  2  vgl.  dazu  Dtn  7  25 f.).  Die  Israeliten  haben  dagegen  un- 
^'gearheut  fremde  Kidte  ins  Land  eingeführt,  wie  im  Folgenden  8  ausgeführt 
wird.  Die  erste  Vershülfte  ist  zum  Teil  Wiederholung  von  v,  6.  Die  Thora 
V.  8"  ist  schwerlich  in  dem  alten  Sinn  der  Orakelerteilung  durch  das  heilige 
Los  gemeint,  sondern  l)ezeichDet  in  nachdeuteronomischora  Sinne  das  geschrie- 
bene Gesetz  und  die  daraus  abgeleiteten  praktischen  Regeln  für  Koitus  und 
Leben;  die  „sich  mit  der  Thora  Befasaetiden"  sind  die  Schriftgelehrten,  die 
in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Nomismus  wohl  meist  mit  den  Priestern  zu- 
sammenfielen. Sie  „kannten  mich  nicht"  ist  ein  Vorwurf,  den  zuerst  Hosea  (4  «) 
gegen  die  Priester  erhebt  und  der  sich  bei  ihm  auf  die  Verkennung  des  aitl^ 
liehen  Charakters  der  Jahwereligion  bezieht;  hier  will  er  wohl  eher  besagen, 
dass  die  Priester  die  Thora.  die  sie  auslegen  und  anwenden  sollen,  nicht  recht 
kennen  und.  als  „Hunde,  die  nicht  bellen  können*'  (vgl.  Jes  5ß  10-12),  nicht  über 
ihrer  strengen  Durchführung  wachen.  Wie  die  Priester,  so  werden  auch  die 
«Hirten",  die  Könige  und  ilxre  Beamten  23  :ff.,  von  den  Ergänzem  des  B.  Jere- 
niia  beständig  angegriffen,  und  zwar  nicht  blos  die  nord israelitischen  Könige, 
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die  als  Schisrafitiker  dem  wahren  Kult  am  Zionstempol  den  Rücken  kehrten, 
sondern  auch  die  judäischen,  die  auch  selten  thaten,  was  Jahwe  gefiel,  und  von 
denen  besonders  Manasse  für  den  Untergang  Judas  verantwortliph  gemacht 
wird.  Die  Propheten  endlich,  denen  23  »if.  eine  lange  Strafpredigt  gewidm« 
ist,  jedoch  in  anderem  Sinn  als  hier,  „weissagten  durch  den  Baal"  und  lolgt< 
den  „unnützen"  Göttern.  „Der  Baal"  ist  ein  qualitativer  Begriff  und  meint  wol 
in  erster  Linie  die  lokalen,  autochthonen  Niimina  Palästinas,  den  Paganismi 
in  seinem  Gegensatz  zu  der  nationalen  ßcligioii  des  Jahwismus.  Jedoch  zeii 
ja  die  Liste  in  Hes  8,  dass  auch  manche  ausländische  Superstition  den  Pro-  - 
pheten  das  Seusationsbedürfnis  wenigstens  der  zerfahrenen  obersten  Schichtej^^ 
des  Volkes  befriedigen  half.  ^^''J^r^K^  ist  ein  verkürzter  ^Relativsatz,  darui^^ 
aber  dennoch  von  einem  stat.  constr.  abhängig;  der  Ausdruck  stammt  aus_ 
Jes  30  6.  9.  So  gross  ist  der  Greuel,  dass  Jahwe  selbst  noch  die  Kindel 

kinder  deswegen  belangen  will,     Dieser  Gedanke  könnte  damit  zusammei 


hangen,  dass  das  Exil  70  Jahr  dauern  soll;  indessen  ist  auch 


möglich, 


diu 


der  Vf.  seinen  Zeitgenossen  hiemit  eine  Erklärung  liefern  will,  warum  am 
sie  noch  immer  in  gedrückten  Zuständen  leben  müssen  und  die  goldene  Z( 
immer  noch  nicht  kommen  will.    Das  vorexilische  Volk  hat  eben  eine  gar 
grosse  Schuld  aufgehäuft.    Denn,  Pährt  der  Vf.  10  fort,  kein  Volk  bat  so  cbl 
rakterlos  und  so  thöricht,  wie  das  israelitischet  seine  Religion  mit  anderen  vei 
tauscht.   Die  Kitthäer  sind  eigentlich  die  Cj'prier,  hier  aber,  schon  wegen  d( 
PInr.  ^!l*,  auch  die  Bewohner  anderer  Inseln  und  Küstenliinder  des  Mitlel- 
meeres;  wie  sie  die  westliche  Welt,  so  vertreten  die  Kedarener,  die  Araber 
zwischen  Palästina  und  Babylonien,  die  östliche.    In  Wirklichkeit  haben  di( 
meisten  Anwohner  des  Mittelmeereseine  noch  viel  stärkere  Keligionsmengen 
betrieben,  als  jemals  die  Israeliten  gethan  haben,  schon  deswegen,  weil  jenf 
durchweg  Handelsvölker,  die  Israeliten  aber  ein  binneuländisclies  Bauernvol 
waren,  indessen  ist  das  dem  Vf.  offenbar  ebenso  wenig  bekannt,  wie  etwa  d< 
Arnos  die  sittliche  Beschaffenheit  der  Magnaten  von  Asdod  und  Ägypten,  di 
er  3  9  zur  Bezeugung  der  Schlechtigkeit  der  israelitischen  Grossen  herbeizitiei 
in  solchen  Fällen  wird  man  an  einem  rhetorischen  Griff  ins  Blaue  keinen  AnA 
stoss  nehmen.    Übrigens  waren  Rotacharten  (^l^)  zum  Studium  religiöser  und 
verwandter  Fragen  im  Altertum  nicht  selten,  s.  zu  Jes  2  a.   ]n  v.  \a^  ist  ara- 
mäi"ich  für  hebräisches  D«,  könnte  indessen  hier  wie  3  i  dem  Abschreil»er  zur 
Last  fallen.    Letzteres  gilt  auch  für  die  ürthogi-aphie  von  TOVi  (von  ^ID)  II. 
wofür  in  v.  u*»  das  korrekte  Tpn  steht   Statt  des  ersten  D%n'^K  in  v.  ii  schreil 
man  wohl  besser  nach  der  LXX  vrj^^.  Die  heidnischen  Götter  sind  nicht  eil 
mal  Gölter,  und  doch  halten  die  Heiden  treu  an  ihnen  fest:  aus  einem  solcbi 
Satz,  der  in  der  jüngeren  Literatur  oft  wiederkehrt,  spricht  die  Überlegenhoi 
des  bildlosen  Monotlieismus  der  späteren  Juden  heraus,  aber  auch  ihr  Mang< 
Bn  Verständnis  für  die  heidnischen  Religionen,  von  denen  sie  nur  die  sinnliche 
Aussenseite  kannten.    Jahwe  und  die  Jahwereligion  sind  die  „Ehre'*  Israels, 
sein  Vorzug  in  der  Menschenwelt  und  die  Grundlage  einer  Herrscherstellung;i 
die  Israel  einnehmen  würde,  wenn  es  nicht  dies  erhabene  Gut  für  „Unnützet 
(Rib  inkorrekt  plene)  dahingegeben  hätte.  In  12  vergisst  der  Autor  ein^ 
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Weile,  dass  er  Jahwe  reden  liess,  wie  das  '^Ctji  zeigt.  Zu  letzterem  Ausdruck 
scheint  mir  übrigens  die  Auffassung  der  LXX,  die  Perfekte  (löB',  MS^)  liest, 
etwas  besser  zu  passen,  als  die  des  MT  mit  seinen  Imperativen;  die  Auf- 
forderung wäre  angebracht,  wenn  die  Welt  Jahwen  zuhören  sollte  (wie  z.  B. 
Jes  1  2),  handelt  es  sich  dagegen  um  die  Gefühle  des  Entsetzens,  Schauers, 
ätarrens  (3^n  nur  hier  in  diesem  Sinne),  so  steht  die  einfache  Aussage  besser 
im  Kinklaug  mit  der  gewöhnlichen  Redeweise  im  AT,  ist  auch  an  sich  na- 
türlicher, xmd  ein  ^'CKi  ist  eine  Eröffnung  au  das  Vulk,  nicht  ein  Befehlswort 
an  den  Himmel.  Worüber  die  Himmel  sich  entsetzen  sollen,  sagt  der  Schluss- 
vors  13:  Jahwes  Volk  hat  ihn,  den  „Brunntjuell  lebendigen  Wassers",  d.  h.  den 
Brunnen  mit  eigener  Quelle  (17  I3).  verlassen,  um  sich  Zisternen  auszuhöhlen 
(tUr  n'TKa  wird  gewöhnlich  nni2  geschrieben),  Behälter  für  das  beim  AVinter- 
regen  iUifgefangenei  stagnierende,  tote  Wasser,  noch  dazu  rissige  Zisternen, 
die  das  Wasser  nicht  halten.  Das  Bild  mag  insofern  nicht  glücklich  gewählt 
sein,  als  es  nicht  geeignet  ist,  das  Entsetzen  der  Himmel  (die  noch  dazu  selber 
die  Zisternen  mit  Wasser  versorgen)  zu  motivieren:  an  sich  aber  hebt  es  den 
Unterschied  zwischen  der  eigenen  Religion  und  den  fremden  Surrogaten  vor- 
trefflich hervor.  Ganz  abgesehen  von  dem  höheren  inneren  Wert  der  Jahwe- 
religion  war  diese  die  Quelle  der  lebendigen  Volkskraft  Israels,  weil  sie  die 
nationale  Religion  war;  ein  Bruch  mit  ilir  war  ein  Bruch  mit  der  eigenen  Ge- 
schichte, die  Vorliebe  für  das  Fremde  und  für  aufgewärmten  alten  Aberglauben 
ein  Zeichen  von  innerer  Auflösung.  Die  ..zwei"  bösen  Dinge  sind  natürlich 
nur  rhetorisch  auseinandergehalten,  denn  das  Aufgeben  Jahwes  hängt  sach- 
lich mit  dem  Amichmcn  fremder  Religion  zusammen;  ein  altes  Volk  wird  nicht 
einfach  religionslos.  Nur  liegt  zum  Mindesten  eine  rednerische  Übertreibung 
in  der  Behauptung,  dass  die  vorexiüschen  Israeliten  von  Jahwe  zu  anderen 
Göttern  abgefallen  seien;  in  sittlichem  Sinne  konnte  man  sagen,  dass  das 
Volk,  und  manchmal  die  eifrigsten  Jahwediener  am  meisten  (Jes  1),  Jahwe 
verlassen  iiabe,  aber  zu  purem  Götzendienst  war  es  niemals  übergegangen; 
das  ist  kein  prophetisches,  sondern  ein  deuteronoraisches  Uiieih 

2  44-»»  bildet  die  Fortsetzung  von  v,  2*"  3.  In  diesem  Eingang  war  gesagt 
worden,  was  einst  war  und  wie  es  eigentlicli  sein  sollte;  jetzt  wird  ausgeftlhrt, 
wie  es  in  der  Gegeuwart  steht.  Die  beiden  ersten  Vierzeiler  14  15  sind 

nicht  ganz  in  Ordnung.  Der  erste  dreihebige  Stiches  in  v.  u  ist  reichlich  kurz, 
hebt  sich  auch  nicht  sehr  präzise  gegen  v,  3  ab;  vielleicbt  ist  am  Anfang  ein 
njjjji,  das  demselben  Wort  in  v.  is  entspricht,  ausgefallen.  Der  vierte  Stichos 
des  ersten  Tetraatichs  ist  nach  v.  la  verschlagen  und  erzeugt  dort  den  lächer- 
lichen Sinn,  dass  in  Folge  des  Löwengebrülls  Israels  Städte  verbrannt  ^^'urden. 
Der  erste  Vierzeiler  lautet  also:  find  je(%tj  ist  denn  Israel  ein  Skittre  Öder 
gar  hauspeborener  Knecht  ?  Warum  ist  er  zum  Raube  geworden^  Wurden 
reröramit  seine  Städte?  Wenn  Israel  Jahwen  heilig  ist,  wie  kann  er  dann  ein 
Sklave  sein,  wenn  er  sein  Ernteerstling  ist,  wie  darf  er  geplündert  werden  (v.  3)? 
Das  Bild  bewog  den  Dichter,  Israel  hier  als  Mann  zu  behandeln,  während  es 
V.  2*'  3  und  auch  nachher  überwiegend  als  Weib  gedacht  ist:  das  Hebräische 
erlaubt  solchen  raschen  Wechsel,  weil  ein  und   dasselbe  nomen    propr.  als 


JiT  a  14 


22 


Jer2  17 


Volfcsname  männlich,  als  Landesname  weiblich  ist.  r^3  tV  enthält  eine  Kl 
raax  zu  12]l,  denn  der  letztere  ist  oft  nur  vorübergehend  Sklave,  wenn  er  näi 
lieb  ein  frei  geborener  Israelit  war:  als  solcher  kann  er,  abgesehen  von  Fälh 
freiwilliger  Entlassung  durch  seinen  Herrn  (34  u),  nach  sechsjähriger  Diens 
zeit  die  Entlassung  von  Gesetzes  wegen  erwarten  (Ex  21  -2  ff.  Dtn  15  mü.] 
dagegen  bleibt  der  „Hausgeboreue",  d.  h.  der  Abkömiuiing  unfreier  Leute, 
immer  Sklave,  auch  wenn  er  israelitischen  Blutes  ist.    Natürlich  kann  niai 
nicht  zugleich  Jahwen  heilig  und  Sklave  irgend  eines  profanen  Menschen  seil 
Israel  ist  aber  jetzt  unfrei,  nämlich  nach  den  späteren  Aust'Ührungen  offenbi 
Knecht  des  Assyrers.   Und  zwar  meint  Jer  nicht  etwa  Xordisrael,  das  ja  frt 
lieh  in  Folge  seiner  Exilieruug  in  besündcrem  Masse  unfrei  ist,  sondern  di 
Reich  Juda,  wie  v.  is  i9  zeigt.   Wenn  er  Nordisrael  allein  nennen  will,  so  be- 
dient er  sich  (wie  fiosea,  Jesaia)  des  Namens  Ephraim.   Anders  die  jüngereu 
Autoren,  die  mit  Israel  und  Juda  das  Nord-  und  das  Südreich  auseinander- 
halten, Gesamtisrael  gern  mit  dem  Namen  Jakob  bezeichnen.   Dasa  Jeremia 
für  das  Reich  Jiida  fast  nie  den  Namen  Juda  gebraucht^  mag  daher  kommen. 
dass  er  ein  Benjamiuit  war,  doch  scheint  es,  dass  die  letzten  judUischeu  Konige 
bis  zur   Schlacht  von  Megiddo  gewisse,  yielleicht  von  Assyrien  ihnen  über- 
tragene Rechte  auch  über  nordisraelitisches  Gebiet  ausübten,  dass  also  Jere- 
mias  Ausdruck  Israel  für  das  Reich  Juda  noch  in  weiterem  Sinne  berechtij 
war.   Für  T^^'^^  des  Ktib  (in  dem  nach  v.  15  geratenen  Sätzchen),  das  möglich« 
Weise  eine  selten  gewordene  Form  des  Plur.  fem.  darstellt  (s.  Ges.-Kactzsch^ 
§  44  m)  und  vom  Ktib  wie  von  der  LXX  vermutlich  von  TO  abgeleitet  wir< 
schreibt  Qre  ^r^3  vor,  leitet  es  also  von  ny,  verbrennen,  ab ;  verbrannte  Stüdl 
gab  es  seit  einem  Jahrhundert  auch  im  eigentlichen  Juda  genug  vgl.  Jes  1 
Auch  im  folgenden  Vierzeiler  15  wird  auf  die  Assyrer  hingewiesen:  töer  ihi 
brülllf'n  liic  JuNt;/i}iren,  Erhüben  ihre  Stimme  Ciui  machten  sein  Land  t^ir 
Wüste   tJh/ie  Befcohner.    Lies  ^3^^  nach  den  folgenden   Verben,  denn  da^H 
Brüllen  der  Löwen  u.  s.  w.  geht  nicht  sowohl  auf  die  gegenwärtige  assyriscb^^ 
Oberherrschaft,  als  auf  die  frühere,  Jes  5  29  mit  denselben  Worten  angekün- 
digte Vergewaltigung  Israels.    Das  mehrfache  Anklingen  dieser  Strophe 
jesaianische  Reden  ist  leicht  erklärlich.   Der  Ausdruck  „eine  Wüste  ohne  Bi 
wohner"  war  für  den  Leser  von  Jes  1  s-9  keine  Übertreibung,  sofern  er  auf  die 
judäische  Landschaft  bezogen  wird.  Hingegen  führt  uns  das  folgende 

Tetrastich  16  17  mit  seiner  ersten  Hälfte  doch  wohl  in  die  Zukunft:  Auch  die 
S&hne  von  Memphis  und  Daphne  Werden  dir  den  Scheitel  '^erschlagen:  Schafft 
dir  dies  nicht  dein   Verlassen  Jahwes  deines  Gottes?  Dass  y.  le  sich  auf  d|^| 
Zukunft  bezieht  und  nicht  etwa  auf  die  Zeit  der  Schlacht  von  Megiddo,  wo  de^^ 
Vers  in  Erfüllung  ging,  folgt  daraus,  dass  nach  v.  is  Assur  noch  eine  Gross- 
macht ist,  um  deren  Gunst  sich  Juda  bemüht;  zur  Zeit  Nechos  stand  es  ander^| 
1i,  gewöhnlich  fp,  ägyptisch  Manuphi,  Memphis,  ist  die  bedeutendste  Stad^^ 
Unterägjptens.  südlich  vom  Nildelta  gelegen;  onJEnri,  wie  Qre  richtig  schreibt 
(während  das  OiBIi;?  des  Ktib  Name  einer  ägyptischen  Königin  ist  1  Reg  11  ii 
LXX  TdtpvT).  gewöhnlich  Daphne,  war  eine  i?>8tung  in  der  Nähe  von  PelusiumT 
Die  Ägypter,  seit  ihrer  Einigung  durch  Psamoietich  I  (665—611;  erstarl 


In-, 

0 


m. 


du 

m 


den  die  Judäer,  meint  Jeremia,  nicht  von  AsBor  befreien,  sondern  selber 

Is  Eroberer  und  Zwinglierm  auftreten.  Für  das  abs^urde  "Jl^Vy.,  beweiden 
(den  Scheiteil),  ist  entweder  ^^V*^*,  zerschlagen  (vom  aramäischeu  J?]?^  =  hebr. 
X'^'l),  üder^'IJJ*,  entblössen,  ahscheeren  (vgl.  "lyn,  Scheermesser)  zu  lesen;  beides 
besagt:  zum  Sklaven  machen  und  als  Sklaven  behandeln;  zu  dem  y^l  vj;l. 
I  Sara  12  a  4  Dtn  28  33.  In  v.  17  wäre  der  Inf.  DtP  nach  dem  jetzigen  Text  das 
Objekt  und  Hl^t  das  Subj.,  während  selbstverständlich  das  Gegenteil  beabsich- 

gt  ist;  lies  n^^.  für  Hy^n  (auch  rtfe'JJ,  wie  GrE-iEBEECHT  will,  ist  möglich). 
Einen  lehrreichen  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  Entstehung  unseres  jetzigen 
Textes  liefert  der  Schlnss  von  v.  17.  Wenn  man  ihn  nach  älterer  Orthographie, 
ohne  matres  lectionis,  schreibt:  ^^13  ^D^D  r^)}^  und  ebenso  den  Anfang  von 
V.  18:   y\'h  T^  nyi,  so  sieht  man  sofort,  dass  beide  ideutisth  sind,  dass  der 

chluss  von  V.  17,  den  die  LXX  noch  nicht  hat,  von  den  Urhebern  des  Ktib 

iner  Handschrift  entnommen  ist,  die  sich  den  Text  auf  dem  Wege  der  Kon- 
jektur hergestellt,  jedoch  das  unmögliche  ^5^0  J^S  zu  korrigieren  nicht  gewagt 
hatte,  dass  endlich  die  matres  lectionis  grossenteils  nicht  viel  älter  als  das 
Ktib  selber  sind.  Natürlich  ist  der  Schluss  von  v.  17,  der  auch  durch  das  Me- 
trum ausgestossen  wird  und  seinem  Inhalt  nach  eher  in  das  Stück  v.  4-13 
passtc,  zu  verwerfen;  Jeremia  schreibt  keine  solchen  andächtigen  Phrasen. 
Dass  übrigens  die  Punktatoren  in  v.  is  17  wieder  das  weibliche  Suffix  eintreten 
lassen,  obwohl  erst  in  T.  20  deutliche  Formen  des  Fem.  erscheinen,  beruht  wohl 
darauf,  dass  wieder,  wie  in  v.  2,  Jahwe  in  der  2.  pers.  spricht:  v.  2  lefif.  steht 
die  2.  pers.  und  das  Fem.,  v.  3  u  15  die  3.  pers.  und  das  Mascul.   Für  uns  geht 

araus  hervor,  dass  Jer  wahrscheinlich  als  den  Adressuten  die  'l?3?"n2  dachte, 
die  er  später  Öfter  nennt  In  v.  16  hat  Jer  neues  Unglück  zu  dem  alten 

ngekündigt,  —  giebt  es  kein  Mittel  dagegen,  kann  man  ihm  nicht  vorbeugen? 
ie  Judäer  glauben,  sich  hindurchwinden  zu  können  18:  Und  nun,  wag  hast 
du  nach  Ägypten  zu  ttanäern,  '/m  trinken  das  \Vas8er  des  Schichors?  Und 
tctts  hast  du  nach  Assur  om  irandern.  Zu  trinken  das  Wasser  des  Eu/dtrats? 
as  ist  natürlich  keine  „verwunderte"  Frage,  wie  Giesebrecht  meint,  da  doch 
Jeremia  kein  Kind  mehr  ist,  sondern  eine  Frage  recht  ernsthafter  Einpörlheit 
über  die  verkehrte,  nutzlose,  unwürdige  Politik  der  Vormünder  oder  Ratgeber 
des  jungen  Josia,  die  es  grade  so  machten,  wie  die  Nordisraeliten  zur  Zeit 
Hoseas  (7  11)  und  die  Judäer  zur  Zeit  Jesaias  (30  31).  Unsere  Stelle  scheint 
mir  nicht  unwichtig  für  die  Geschichte  Judas  vor  der  Schlacht  von  Megiddo: 
man  nchwankte  hin  und  her,  ob  man  sich  ferner  noch  an  die  wankende  asia- 
che  oder  an  die  aufstrebende   afrikanische  Grossmacht  anlehnen   sollte. 

osia  scheint  sich  später,  als  er  selber  die  Regierung  leitete  und  sich  durch 
die  deuteronomisclie  Reform  moralisch  gekräftigt  fühlte,  zu  einer  selbständi- 
geren Politik  aufgerafft  zu  haben ;  den  Necho  hat  er  schwerlich  um  des  assy- 
rischen Dankes  willen  angegriffen.  Der  llnc',  ägyptisch  Schi-hur,  ist  nach 
Bbugbch  (s.  Ges.-Bühl)  der  östliche  Grenzkanal  neben  dem  Unterlauf  des 
pelasischen  Nilarms  (vgl.  zu  Daphne  v.  le).  Ob  die  TjXX  mit  ihrem  rtjÄ^*  den- 
selben Wasserlauf  oder  den  Nil  meint,  steht  dahin;  jedenfalls  ist  pn^a  aus 
lin^  verlesen.    „Die  Wasser  des  Schichors,  des  Euphrats  trinken''  heisst :  das 
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Lebeu  von  Ägypten,  Assyrien  holen,  vou  dieser  oder  jener  Grossmacht  ab^ 
hängig  sein;   üholich  sagt  man:  jemandes  Brot  essen.  Im  folgende 

Tetrastich  10'  vertauscht  die  LXX  das  zweite  und  dritte  Wort  mit  einand< 
und  liest  ferner  TjS  IC  für  "l!J5  V"!,  sowie  '^D«i  ^nh  für  ^TIK,  ein  Zeichen  von  di 
Unsicherheit  des  Textes.    Ich  yermute,  dass  das  Sätzchen  ^npin  ^'nln^f'lltt  vi 
jüngerer  Hand  zur  Ergänzung  des  vermeintlich  unvoUkommeneu  Parallelismi 
hinzugefügt  ist  und  auf  einem  Missverstäudnis  des  Wortes  ^OJJT  beruht» 
als  „Bosheit^'  verstanden  wurde,  während  es  nach  dem  ganzen  Zusaramenhan 
„Unglück"  bedeuten  muss.    Jeremia  will  sagen:   du  meinst,  du  könntest  dl 
selber  durch  deine  Schaukelpolitik  aus  der  misslichen  Lage  helfen,  aber  d: 
Unglück  soll  dich  eines  Besseren  belehren.    Im  Folgenden  ist  wohl  der  M' 
bes«er,  nur  dass  vielleicht  hinter  15  das  ^'^  der  LXX  einzusetzen  ist;  Zurecht'% 
»reisen  soll  dich  dein  Unheil,  L'nd  erkenne  und  ^ieh,  Dass  ööse  und  bitter  fk 
dich  ist  dein    Verlassen  Jahtres  deines  (iottes,  d.  h.  dass  es  böse  und  bittei 
Foli^en  für  dich  hat  vgl.  v.  i7;  deine  Politik  ^v-ird  es  nicht  hindern  können,  di 
Jahwe  dich  für  J einen  Abfall  durch  die  fremden  Völker  bestrafen  lässt.    D* 
Abfall  besteht  in  der  nachher  geschilderten  ^'orliebe  für  den  Dienst  der  BaaU 
für  den  verwilderten,  rohen  Lokalkult,  über  dem  die  reine  Jahwereligion  ganz 
vergessen  wird;  das  Laufen  nach  Ägypten  und  Assur  wird  hier  nicht  als  AI 
fall,  sondern  als  unwürdiger,  alier  vergeblicher  Versuch  behandelt,  sich  aus  dt 
Not  zu  ziehen,   ohne   die  eingeschlagenen  ßabneu  zu  verlassen  vgL  v.  3 
Jetzt  schildert  Jeremia  die  Treulosigkeit  des  Volkes;  wie  v.  i*-i9*  im  Gege 
satz  zu  V.  3  standen,  so  v.  n^iX.  im  Gegensatz  zu  v.  2''.   Der  erste  Vierzeiler  I 
20*  (bis:  TJ^onplD  —  dies  Wort  von  10»,  binden,  s.  Ps  2  3)  ist  etwas  schwieri 
Die  Femininform  rrnns,  deren  Suffix  natürlich  den  gen.  ohj.  ausdrückt,  komm 
nur  hier  vor;  oh  Tpb»  bedeuten  kann:  „hei  dir"  oder  gar:  „kommt  dich  an 
ist  doch  die  Frage.  Vielleicht  darf  man  letzteres  Wort  in  ^''.'jj;  vgl.  Ps  7  »  ode 
auch  in  ^HK  verwandeln  uml  übersetzen:   t'nä  keine  Furcht  cor  mir  ist  bei  dir. 
Spricht  Jahire  der  iteert%  Denn  länijst  hust  du  dein  Joch  verbrochen,  G 
sprengt  deine  Bande.    Für  m«5^  hat  LXX.  das  schlichtere  ^*n^«,  doch  p 
ersteres  Wort  zu  dem  Satz,  dass  Israel  keine  Angst  vor  Jahwe  habe»  der  do 
der  gewaltige  Gott  der  (himmhschen)  Heere  ist.   "i^lW  gehört  den  Redaktore 
an  und  soll  n\rP  ersetzen.    '*^'p^  und  ^npJ??  werden  von  der  LXX  richtig  ah 
2.  pers.  fem.  gefasst;  wäre  Jahwe  das  Subj.,  so  müssten  beide  Sätzchen  sie 
auf  die  Befreiung  von  den  Ägyptern  (oiler  Philistern)  beziehen,  wäi*en  für  dies 
Inhalt  aber  recht  undeutlich  und  fielen  aus  dem  Zusammenbang  heraus,  das 
wäre  unverständlich,  und  der  Umstand,  dass  Israel  seil  mehr  als  einem  Jahrhuu 
dert  wieder  unfrei  ist,  würde  ganz  ignoriert.  Das  v.  20«  zu  Grunde  liegende  Bild, 
von  dem  vor  den  Pflug  gespannten  Rind  hergenommen,  ist  dem  Verf.  kaum 
als  solches  gegenwärtig,  wie  das  folgende  Tetrastich  20''  zeigt:  Und  du  sat/gf: 
ich  trill  [dir!  nicht  dietien.  Vielmehr  auf  jedem  Hügel  Und  unter  jedem  grünen 
Haum  Streckst  du  dich  als  Hure.   Hi^äS  ist  möglicher  Weise  bloss  durch  Ditto- 
graphie  aus  njjn^  hervorgegangen,  wird  jedenfalls  durch  das  Metrum  aus- 
gestossen.   Für  Tlsyjj  best  die  LXX  viel  besser  TOW»  *1®"^  ^1*-^^  Prophet  denkt 
hier  nicht  niehi*  au  das  Arbeiten  des  Kindes,  soudei'u,  wie  der  Gegensatz  Qg— 
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soadern)  beweist,  an  den  Gottesdienst  des  (als  Weib  gedaciiten)  Volkes.  Er 
hat  den  Lokalkult  vgl.  v.  23  im  Auge,  der  nacli  Hoseaa  Vorbild  ab  Hurerei 
bezeichnet  wird  und  dies  offenbar  nicht  blos  im  bildlichen  Sinne  war,  sondern 
oft  genug  thatsäcblich  unzüchtif^e  Orgien  im  Gefolge  hatte.  Die  Juhwereligion 
war  nicht  bios  die  echt  israelitische,  sie  war  auch  die  sittlich  gesunde  ReHgion; 
die  alten  Lokalkulte  hingegen,  Überbleibsel  einer  eigentlich  längst  überschrit- 
tenen KulturptTiode  untl  der  düiiiunistisclien  Religionsstufe,  waren  schon  von 
Natur  aufs  Siunlicbe  angelegt  und  stachelten  mit  einer  psychologischen  Xot- 
wendigkeit  die  niedrigsten  Instinkte  um  so  mehr  an,  je  stärker  der  fJegensatz 
zwischen  ihnen  und  der  geistigeren  Jaliwcreligion  sich  fühlbar  machte.  Merk- 
würdig genug  sind  die  beiden  Propheten,  die  dieser  „Huierei"  am  schärfsten 
entgegentreten,  zugleicli  die  Zeugen  einer  völligen  Zersetzung  und  Auflösung 
des  echten  Volksgeistes  in  ihrem  Lande,  Hosea  in  Nordisrael.  .Terenu'a  in  Juda: 
das  Wiederaufleben  und  Mäcbtigwerden  der  niedrigsten,  sinnlichsten  Triebe 
war  mindestens  zum  grossen  Teil  eine  Folge  des  allgemeinen  nationalen  Nieder- 
gangs. Wo  das  nationale  Lehen  die  Massen  nicht  mehr  durchdringt  und  empor- 
hebt, da  versinken  diese  in  den  Schlamm  des  Genusslebens,  des  Aberglaubens 
und  der  sinnlichen  Hrutalltät.  Wieder  springt  der  prophetische  Dichter 

auf  ein  anderes  Bild  über  21:  Und  ich  hatte  dich  gepßanU  als  Edetrebe,  Gtm^ 
echte  Aussaat,  Ihtck  rreh,  triebist  du  rprwondett  zur  faul itjen,  /;/;*  witden  Hfbe! 
Die  Strophe  eriuncrt  an  Jes  5  1-7.  In  v.  21''  lies  "i  ]B3  np.io'?  ifQr  'D  '•'?),  da  ^sni 
gewöhnlich  mit  S  konstruiert  wird  und  der  Artikel  vor  ]^\  wider  die  (irammatik 
ist;  zu  rPllD  vom  anuniii^chen  ^"10,  slinken,  faulen,  verwesen,  vgl.  ni2?K?,  D'ttfWS 
Jes  5  2  ■*.  22.  /)e/in  trenn  du  dich  irit sehest  mit  Lauge  Und  dir  reichlich 

Seife  nähmest,  Blutbeßeckt  ist  deine  Schuld  cor  mir,  Spricfd  der  Herr  Jahwe. 
Schon  wieder  ein  anderes  Bild;  der  junge  Dichter  versteht  mit  seinem  Reich- 
tum noch  nicht  recht  Haus  zu  halten,  weiss  noch  nicht,  dass  oft  ein  Weniger 
mehr  ist,  und  lässt  sich  noch  von  allerlei  Reminiszenzen  beeinflussen;  hier 
muss  man  doch  an  Jes  1  la  und  v.  25  denken,  ons  nach  dem  Aramüischou:  be- 
schmutzt,  besonders  mit  Blut  beschmutzt  sein;  vgl.  noch  Jes  1  10  le.  Auf  diese 
starke  Anschuldigung  erwartet  der  Prophet  einen  Einwand,  den  er  freilich 
nicht  gelten  lassen  kann  23*:  Wie  kannst  du  nur  sagen:  ich  habe  mich  nicht 
rerunreiniyt  i linier  den  Haulen!  Sieh  an  deinen  Weg  im  Thal^  Erkenne,  was 
du  gethan  hast!  Das  erste  Distichon  ist  durch  einen  wohlmeinenden  Ab- 
schreiber oder  Leser  um  das  Verb  "'HsSn  i^b  vermehrt  worden,  aber  Jeremias 
Meinung  wird  tladurch  entstellt.  Denn  das  Volk  kann  nicht  sagen  wollen, 
dass  es  jene  Landkulte,  die  Jeremia  durch  den  Ausdruck  „Baal"  kennzeichnet, 
überhaupt  nicht  betrieben  habe  —  das  wäre  so  abgeschmackt  wie  wenn  ein 
katholisches  Volk  leugnen  wollte,  dass  es  die  Heiligen  verehre.  Es  leugnet  nur, 
dass  es  durch  den  Dienst  der  Baale  unrein,  d.  h.  des  Jahwedienstes  unwürdig 
geworden  sei.  Augenscheinlich  haben  die  Liebliaber  solcher  Kulte  gemeint, 
dass  diese  erlaubt  und  mit  der  Anerkennung  Jahwes  als  des  Landesgottos 
vereinbar  seien;  das  Landvolk  hat  das  von  jeher  ganz  naiv  angenommen,  an- 
dere, die  von  einem  Decalog  gehört  hatten,  der  jede  Reverenz  gegen  „einen 
anderen  Gott^'  verbiete,  mögen  gleichwohl  die  Propheten  für  übertreibende 


Puristen  und  Neologen  gehalten  hal)en,  wenn  sie  gegen  tlie  alten  Lokal! 
auftraten,  bnt  doch  selbst  in  nacliexiliscliei'  Zeit  der  Haus-  und  Fcldgott  noch 
seinen  Platz  behauptet  s.  zu  Jes  57  6  ff.  Man  niUsste  ja  den  Jer  einer  leeren 
KLotorik  beschuldigen,  wenn  diis  Volk  auch  nur  wagen  durfte,  jene  Afterki 
mit  dem  ''S^hj}  »h  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  da  sie  dann  mindestens  nicht 
Eelang  sein  konnten.  Um  nun  zu  beweisen,  dass  die  Sache  nicht  so  harmlos 
und  unschuldig  sei,  wie  jene  Anbiinger  der  alten,  aber  roh  und  sinnlich  ai 
gearteten  Volksreligion  gegenüber  den  Jungem  eines  Hosea  und  Jesaia  glaul 
machen  wollten,  weist  Jcr  hin  auf  das  „Treiben  im  Thal".  Er  ist  der  Mciuai 
damit  die  Anhänger  der  Lokalkulte  auf  den  Mund  zu  schlagen,  muss  also 
was  berührt  haben,  was  olFenkundig  eine  Schande  uud  in  handgreiflich) 
Widerspi-uch  mit  der  Jahwereligion  war.  Leider  sind  wir  zu  wenig  unl 
richtet,  um  die  Anspielung  mit  Sicherheit  deuten  zu  können.  Die  LXX  giel 
8^^5mit  „Begrübnisplatz''  wieder,  grade  so  wie  in  19  2  e,  wo  das  Thal  Benhinn< 
genannt  ist  Es  ist  ja  möglich,  dass  sie  sich  auf  eine  nähere  Kenntnis  d4 
Sache  stutzt  uud  dass  mau  an  die  Kiudesopfer  zu  denken  hat.  die  nach  7. 
32  35  in  jenem  Thal  dem  Melech  gebracht  wurden.  Aber  da  Jer  vom  K'l 
Allgrmeinen  spricht,  so  könnte  er  auch  andere  Thäler  und  Kulle  im  A; 
haben,  deren  Widerstreit  mit  der  JaUwerelii^ion  jedermann  zugeben  musste, 
solche  z.  B.,  die  unterirdischen»  chthoniscben  Mächten  geweiht  waren  und  von 
denen  sogar  im  Deuteronomium  (21  iff.)  ein  Brauch  erhalten  und  nach  ent- 
sprechender Umformung  unter  die  gesetzlichen  Vorschriften  der  Jahwereligion 
aufgenommeu  ist.  Auch  aus  Jes  57  5  6  geht  hervor,  dass  in  manchen  ThäU 
arge  Greuel  getrieben  wurden,  vgl.  ausserdem  unten  v.  34.  Abermals  wii 

uns  in  den  folgenden  Strophen  ein  neues  Bild  gebracht  Die  erste  Stropl 
23'*  24*  (bis  V2ftX),  deren  Text  etwas  beschädigt  ist,  lautet  nach  meiner  M< 
uung:  Eine  svhueife,  junge  hmneeihi,  die  hin  itmf  her  rennt  Ihre  Wege,  Eit 
Kuhy  geftohnt  an  die  Steppe,  In  ihrer  tollen  Brunst  — .  Vor  t?^3^T  setze  ii 
des  Metrums  wegen  ein  "f»«.  lü^Di  ist  schon  vom  Qre  in  »^pj  verwandelt  d( 
gegen  sonderbarer  AVeise  l>t^  stehen  gelassen,  obwohl  es  doch  deutlich  ist  di 
hier  nur  von  weibHchen  Tieren  gesprochen  werden  kann,  rrj^  ist  sogar  mit 
gleichgesetzt,  die  Kuh  zu  einem  Wildesel  gemacht  Ein  Wildesel  gehört  üb< 
haupt  nicht  hierher;  von  einem  Tier,  das  nur  in  der  Wüste  vorkommt  wün 
ein  vernttnftiger  Schriftsteller  nicht  sagen,  dass  es  sie  kennen  gelernt  hat  Hch); 
vor  allem  aber  muss  hier  ein  Tier  genannt  sein^  das  für  gewöhnlich  zahm 
den  Meuscheu  dienstbar  und  nur  durch  besondere  Umstände  verwildert  ist 
da  sonst  das  Bild  nicht  für  Israel  passt,  das  ursprünglich  fromm  war  v.  2**,  mit 
der  Zeit  aber  zügellos  wurde  und  statt  Jahwen  seinen  Begierden  folgte. 
Übersetzung:  eine  Kameeistute,  hin  und  her  laufend  als  ein  Wildesel  u.  s. 
die  dem  Jer  die  gröbsten  Stilfehler  aufbürdet,  verdient  keine  Widerlegun| 
Wenn  eine  Kameeistute,  eine  Kuh  —  sonst  so  fügsame  Tiere  —  längere  Z< 
frei  auf  der  Steppe  laufen  darf,  so  verwildert  sie:  ganz  wild  wird  aber 
Kameelin,  wenn  sie  „verflicht  ihr«  Wege",  nämlich  in  der  Zeit  der  Brun?t 
hin  und  her  rennt,  ganz  wild  wird  die  Kuh  „beim  Gelüsten  ihrer  Seele",  näm- 
lich ebenfalls  durch  die  Bi-unst.    Die  sich  entsprechenden  kürzeren  Stiel» 
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der  zweite  und  vierte,  ergänzen  sich  gegenseitig.  Lies  demnach  TTn^h  rrjB. 
Zu  dieser  Strophe,  die  nur  das  Suhj.  bringt,  wird  nun  24'*  das  Prädikat  ge- 
liefert: Sie  (nämlich  Kameeiin  und  Kuh)  schmippl  nach  Luft  ob  ihrer  Brunst, 
Wer  bringt  sie  %uriivk?  Wer  immer  sie  suchte  braucht  sich  nicht  müde  %h 
taufen^  In  ihrem  Monat  finden  sie  sie.  nriJHri  haben  die  alten  Übersetzer  nicht 
gelesen  oder  nicht  gekannt;  de  Laüakdb  schlägt  rtrtit<Pt  vor«  aber  wer  sollte 
auf  den  Gedanken  kommen,  er  könne  oder  müsse  die  Brunst  einer  Karaeel- 
stute  oder  Kuh  rückgängig  machen?  Z,a  lesen  ist  nnjsp,  das  auf  das  eben 
vorhergegangene  i  n^K  zurücksclilägt.  Ein  solch  halbtoll  gewordenes  Tier, 
das  „ob  seiner  Brunst"  nach  Luft  schnappt,  so  brünstig  ist,  dass  der  Atem 
jagt,  bringt  niemand  dem  Besitzer  zurück,  mag  es  diesem  auch  noch  so  ver- 
driesslich  sein,  dass  er  nicht  selbst  den  Hengst  oder  Zucbtstier  auswählen  kann, 
sondern  Stute  oder  Kuh  jedem  luannlichen  Tier,  das  „sie  sucht"  und  das  sie 
ohne  Mühe  gewinnt,  überlassen  rauss.  Jer  ist  augenscheinlich  mit  dem  Land- 
leben viel  besser  vertraut,  als  die  Rabbinen,  die  mit  ihrer  Gelehrsamkeit  — • 
die  Stellen  vom  Wildesel  waren  ihnen  eingefallen  —  den  Text  verballhornt 
haben.  f,Ihr  Monat"  ist  natürlich  der  Monat  wo  die  Brunst  eintritt.  In  der 
Form  ni^*<SO^.  ist  das  ^  schwerlich  der  nasale  Abschlusslaut,  der  beim  suftix- 
lusen  Verb  in  archaistisch  feierlich  gefärbter  Hede  erscheint,  sondern  eher  dan 
j  energicum  (vgl.  GES.-KAtrrzscH^Q  §  581).  Jetzt  die  Übertragung  des 

Hililes  V.  23  f  auf  das  verbuhlte  Israel  25:  Bette  deinen  Fnss  ror  Hnrfussiffheit 
Und  deine  Kehle  cor  Durst!  Doch  du  sprichst:  verzweifelt,  nein!  Denn  ich 
liehe  die  Fremden  —  .,und  ihnen  will  ich  nachlaufen",  setzt  ein  Leser  oder  Ab- 
schreiber hinzu,  ohne  aber  den  Text  damit  zu  verbessern,  denn  Jer  lässt  das 
Weib  nicht  sagen,  dass  es  nicht  anders  will,  sondern,  dass  es  nicht  anders 
kann  (C^«1J,  verzweifelt!  ich  muss  nun  einmal  so,  mag  ich  auch  den  Schuh  ver- 
lieren und,  beim  Laufen,  vor  Durst  umkommen).  Das  Zwingende  der  Leiden- 
schaft war  ja  auch  der  Sinn  des  Bildes  von  der  halhtollen  Kameeiin  oder  Kuh, 
die  übrigens  nicht  den  Liebhabern  nachläuft,  sondern  sich  von  jenen  auf- 
suchen lässt  Jer  bewährt  schon  in  dieser  Jugenddichtung  seine  psychologische 
Beobachtung,  die  ihm  später  den  Satz  eingiebt,  dass  die  vy}  ^1©'?  sich  so  wenig 
ändern  können,  wie  ein  Mohr  seine  Haut  wandeln  (13  23).  Als  die  „Fremden" 
werden  die  Baale  bezeichnet,  weil  Jahwe  der  rechtmässige  Gatte  Israels,  jene 
aber  nur  Buhler  sind,  die  dem  Weibe  fem  stehen.  Die  Strophe  26  27* 

(bis  Un"A^)  ist  so  überladen  und  das  Metrum  so  völlig  zerstört,  dass  fremde 
Hände  eingegriffen  haben  müssen;  wer  mit  dem  B.  Jereraia  näher  bekannt  ist, 
sieht  sofort,  dass  die  öde  Aufzählung  in  v.  26^  nicht  von  Jer,  sondern  von  einem 
Bearbeiter  herrührt  Die  Strophe  düifte  gelautet  haben:  Wie  «w  Schanden 
wird  ein  Dieb^  wenn  er  ertappt  wird,  So  das  Haus  Israel^  Das  spricht  %um 
Baum:  mein  Vater  dUj  Und  zum  Stein:  du  hast  mich  geboren.  Jene  Glosse 
y.  26*'  hatten  wir  schon  I  is  in  ähnlicher  Form,  sie  kommt  überhaupt  häufig  im 
B.  Jer  vor,  passt  aber  grade  hier  herzlich  schlecht  denn  die  Könige,  Fürsten 
und  Priester  haben  sicherlich  dem  Lokalkult,  den  der  Prophet  im  Auge  hat, 
am  allerwenigsten  gehuldigt.  Jer  schildert  die  Zustände  der  Landschaft,  des 
Bauernvolkes;   sobald  er  nach  Jerusalem  kommt  (&  5  1  ff.),  erhebt  er  ganz 
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andere  Vorwürfe.    Zu  streiclien  ist  ferner  das  Yerbum  ^l^2il  (Terf.Hipli. 
bildet  wie  von  B*?^,  aber  abzuleiten  von  U^ir).  das  ausserordentlich  hilufig  in  d< 
jüngeren  Stücken  vorkommt  (besonders  in  Gap.  40 ff.),  aber  Lier  schon  deshalb 
niclit  prtsrjt,  weil  ein  Futiirum  nötifi  wäre,  denn  der  Projibct  spricht  nicht  von 
einer  moralischen  Beschämung  in  der  Gegenwart,  sondern  von   einem   Bt 
schämtwerden  im  Unglück  der  Zukunft  v,  38».  In  v.  27"  bringt  die  Punktatii 
es  fertig,  ein  Maskul.  ^:nih^  neben  das  Femin.  PK  zu  setzen!    Das  P«  i«^t 
streichen  aus  metrischen  Gründen  und  weil  .Ter  *^N  sclireibt;  die  Verbalfo 
aber  ist  ^in*lV  (wegen  des  \  unter  h  s.  GES.-KAtrTZscH-*>  §  69  s)  auszusprech 
also  als  Fem.  mit  sirigular.  Suffix,  wie  da^  Ktih  will.   Dem  entsprechend 
auch  ^Cfc<  wahrscheinlicher  als  der  Plur.,  der  wohl  durch  die  Glosse  herv 
gerufen  ist.   V.  27"  ist  ebenso  interessant  wie  wichtig.   Die  Xumina  im  Gott 
baura  (nS«,  yhn  u,  s.  w.)  und  im  Stein  werden  als  \' ater  und  Mutter  angered 
gewiss  ist  das  kein  Spiel  des  Witzes  unseres  Propheten,  sondern  ist  wirkli 
übhch  gewesen.    Nur  das  Geschlecht  dieser  Numina  darf  man  schwerlich  be- 
tonen, denn  dass  der  Baum  als  Vater,  der  Steiu  als  Mutter  angeredet  wirJ. 
hängt  hauptsäcbhch  mit  dem  Genua  von  YV.  und  ]2H  zusammen.   Darum  darj 
man  weiter  auch  nicht  annehmen,  dass  die  Israeliten  zur  Zeit  Jeremias  si 
leiblich  von  göttlichen  Alineu  abgeleitet  oder  dass  sie  die  Seeleu  der  Ahni 
in  Baum  und  Stein  wohnend  gedacht  hätten.   Es  ist  möglich,  dass  dergleich 
in  Folge  ausländischer  Einflüsse  hin  und  wieder  vorkam  vgl.  zu  Jes  51  l  s 
63  18,  dass  sogar  einzelne,  zu  Geheimniskrämerei  und  aberglilubischer  Myst 
geneigte  Leute  in  dieser  Zeit  des  Synkretismus  fremde  Anschauungen  t 
physischer  Gotteskindscliaft  angenommen  haben,  ist  doch  selbst  ins  AT 
M4lr  von  jenen  Heroen  gekommen,  die  von  den  D^"ftM^l  ^i?  erzeugt  waren  (G 
6  1-*),  wie  man  umgekehrt  von  vergöttlichteu  Menschen  (Henoch.  Elia)  erzähl 
Aber  das  Volk  hat  im  Grossen  und  Ganzen,  so  weit  mau  sehen  kann,  dies 
Art  von  Superstition  kühl  gegenüber  gestanden,  und  der  Abnoikkult  hat  für 
Israel  so  gut  wie  gar  keine  Bedeutung  gehabt.   Die  Israeliten  hjitteu  viel  me 
Neigung,  Götter  zu  Menschen,  als  Meuscheu  zu  Göttern  zu  machen.  Auch  di 
Baale,  von  denen  Jer  redete  (v.  23)  und  an  die  wir  wohl  anch  hier  denken 
müssen,  sind  weder  die  menschlichen  Ahnen,  noch  stehen  sie  auf  andere  Wei 
mit  den  Menschen  in  einem  pbysischen  Zusammenbange;  sie  bilden  vielme 
eine  besondere  Wesensklasse,  wie  die  (iötter,  Alben  und  Kiesen  der  Germane 
Zauberer  mögen  ihnen  nahe  stehen,  sofeni  sie  Über  dieselben  oder  ähnliche 
magische  Kräfte  verfügen  und  mit  ihrem  Geisterzwang  sogar  gewisse  Numi 
in  ihren  Dienst  nehmen,  aber  der  Wesensunterschied  bleibt  immer  besteh 
V.  iv*  redet  daher  nur  von  jener  Geschlechterreligion,  die  neben  dem  Land 
herrn  Jahwe  altererbte,  zum  Teil  auch  von  den  Urbewohnern  übernommen 
Numina  als  die  Patrone  des  Hauses  oder  des  Gaus  verehrte  und  sie  dem  ent- 
sprechend mit  dem  Würdenamen  Vater  und  Mutter  anrief,  der  auf  die  patr^^f 
archaUsche,  Torkönigliche  Zeit  zurückweist.   So  wenig  das  Königtum  und  di^^ 
Staatsordnung  die  Macht  der  Sippe  zu  brechen  vermochte  (ich  wohne   in 
meiner  Familie,  ich  habe  den  Eonig  und  den  Minister  nicht  nötig,  sagt  die 
Sunammithin  II  Eeg  4  13_),  so  wenig  verdrängte  der  Landeskönig  Jahwe 
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Gau-  und  Hausgötter,  die  dem  Bauern  das  richtige  Bauernwetter  (Hos  2),  der 
Familie  Fruclitbarkeit  und  .Schutz  vor  Seuchen  schenkten  (s,  zu  Jes  57  8). 
Übrigens  begreife  ich  nicht,  warum  mau  Y)l  mit  „Holz",  statt  mit  „Baum" 
übersetzt;  die  LXX  thut  es,  weil  sie  an  die  küusthchen  Bildergötter  ihrer 
griecljischen  Umgehung  denkt,  aber  .Ter  meint  ohne  Zweifel  in  erster  Linie  den 
1J?T  yV.  V.  20  und  damit  jenen  Baumkult,  der  bis  zum  heutigen  Tage  in  der 
ganzen  semitischen  Welt  fortlebt;  der  „Mutter"  hängen  noch  jetzt  die  palästi- 
nensischen Araber  die  Weihgeschenke  an  den  Baum.  Die  Israeliten,  die  von 
diesen  veralteten  und  ausgearteten  l^berbleibselii  der  niedrigeren,  poljdiimo- 
nistischen  Keligionsslufe  nicht  lassen  wollen,  sie  vielmehr»  "wio  es  scheint,  in 
der  Jugendzeit  unseres  Propheten  wieder  künstlich  galvanisiert  hatten,  werden 
zu  Schanden  werden  wie  ein  ertappter  IJieb,  denn  sobald  die  Lage  kritisch 
wird,  tritt  auch  ihre  Hilflosigkeit  und  die  Erbärmlichkeit  jener  Afterreligion 
ans  liiciit  und  inuss  Jaliwt'  llaieu  helfen:  27^"  Denn  mir  hohen  sie  ihren  Hüvken 
xuffekehrt  t'nd  uivht  ihr  desicht  —  lies  nach  der  LXX  D9T^  und  Drfj^ — , 
Aber  %ur  7Mt  ihres  intjUirks  sagen  sie:  Auf  und  hilf  nns!  Die  Lokalgötter 
helfen  eben  nur  gegen  die  AUtagsnÖte.  Das  „Hosianna"  gehört  bekanntlich 
mit  zu  den  liturgischen  Formeln  der  späteren  Zeit,  wird  aber  nach  unserer 
Stelle  schon  zur  Zeit  Jeremias  gebräucldich  gewesen  sein  (vgl.  zu  Ps  118  ih) 
Aber  wird  und  kann  Jahwe  sich  damit  znfrieden  geben,  nur  als  Aushilfsgott 
zu  gelten?  28".  Ja,  wo  ftind  denn  deine  Götter,  Die  du  dir  angeschafft  hast! 
Mögen  sie  doch  aufstehn,  ob  sie  dir  helfen  Zur  Zeit  deines  VnglHcks!  Mir 
scheint,  dass  mau,  weil  die  zweite  Pers.  sing,  wieder  auftritt,  Überall  das  Femin. 
wieder  einfuhren  sollte:  ipriV^,  n^fc^,  T^T^W  ^n)(^  denn  der  Dichter  kehrt  ja 
tJberall  zu  dem  Hauptbildu  vom  Weibe  Israel  zurück  (8.  auch  v.  33).  Das 
Maskul.  ist  wohl  nur  punktiert,  weil  eiue  spätere  Hand  in  28''  die  Stelle  11  is 
citiert,  derMT  zur  Hälfte,  die  LXX  vollständig.  ^in,  Dlp  schlagen  natürlich 
auf  dieselben  Verben  in  v.  27  zurück.  Mit  dem  Ausdruck  T]S  n'*b?JJ  bezeichnet 
Jer  die  ßaale  als  fremde  Gottheiten  (v.  2s)  und  ihre  Verehrung  als  Nt^uernng; 
genauer  war  sie  eh^r  die  Wiederbelebung  eines  alten,  freilich  veralteten  Kults 
(vgl.  Jes  1  2ö),  indessen  mag  der  Prophet  zugleich  die  neuen  Beimischungen 
fremder  Kultelemente  im  Auge  haben,  wie  sie  z.  B.  Hes  8  aufgezählt  werden 
und  die  noch  ärgerlicher  und  schlimmer  waren. 

2  2ü— 87  bildet,  wenn  anden  man  sich  auf  den  Text  verlassen  darf,  ein  neue«  Ge- 
dicht, das  aber  nicht  viel  spater  «ein  kann,  als  das  vorhergehende.  Zwar  scLeint  die  Zeit 
vorüber  zu  Hein,  wo  man  tiocb  nach  ABstir  wanderte  (v.  18),  aber  wenn  man  sicli  jetzt  an 
Ägypten  anlehnt  wio  an  eine  Macht,  von  der  man  sich  Hilfe  verspricht,  eu  muss  doch 
Wühl  die  Dichtung  noch  ziumlicb  laugu  vor  den  Ereig^nisseu  von  ÖU8  gescbriebeu  sein. 
Die  Zeit  Jojakims,  wo  Ägypten  Judas  Zwiugberr  war,  bat  doch  dies  Land  Bchwerlicb  als 
n^sp  betrachtet  v.  37,  auch  hätte  der  Prophet  dem  Volke  nicht  vorwerfen  können,  das^ 
e&  freiwillig  „seinen  Weg  geändert"  habe  v.  30.  Am  Wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  da» 
auch  dies  Gedicht  noch  vor  der  deuteronomisehen  Ueform  entstAnden  ist  t^.  v.  33,  xomal 
da  dasselbe  von  3  I  ff.  gilt.  Der  erste  Vierzeiler 

29  ist  im  MT  verstümmelt,  in  der  Vorlage  der  LXX  aher  vollständig 
erhallen;  sie  hatte  noch  zwischen  DDV:^  und  Dn^^V'?  iÜe  Wörter  D^V^^  Dri^K'lt  die 
offenhar  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  umgebenden  Wörtern  im    MT  aus- 


pefallen  sind:  Warum  hndfrt  ihr  ffrffrn  rfrir/t!^  Ihr  nUc  .seitf  ffofUmf.  Ja.  u 
nile  seit/  (reuios  (fegen  michy  Jst  Jahwes  Spruch.  Dass  der  letzte  Sticb< 
reiclilich  kurz  klingt,  wird  eine  Folge  der  willkürlicheu  Behandlung  der  Gotti 
numeu  durch  die  Abschreiber  sein.  Den  Inhalt  des  Haderns  giebt  nachhi 
V.  3i''  an  (wir  wollen  nichts  mehr  mit  Jahwe  zu  thiin  haben),  die  Ursache  kenni 
wir  nicht  dank  der  dürftigen  Berichterstattung  der  Historiker  über  alles,  wj 
ausserhalb  ihrer  theologischen  Interessen  lag.  Vielleicht  hing  die  Unzufriedei 
heit  des  Volkes  mit  der  v.  33  erwähnten,  durch  Assur  erlittenen  Schande  zu- 
sammeii.  30.   Vergehens  schlag  ich  eure  Kinder,  Zucht  nahmen  sie  nicht 

an.  Es  frass  ttas  Schwert  eure  Propheten  Wie  ein  rerderftender  Loire.   ^£urqH 
Kinder'*  sind  weder  die  Kinder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  noch  di^™ 
Nachkommen,  noch  etwa  die  in  einer  Schlacht  besiegte  junge  Mannschaft;  das 
Wort  ist  nelmehr  so  gebraucht  wie  Mt  12  27 :  die  Angeredeten  werden  troU 
des  Plurals  als  Iidiegriff  des  Volkes  gedacht,  als  eine  einheitliche  Grösse,  die 
Kinder  sind  die  einzelnen  Vtdksangehorigen.  Diese  eigentümliche  Vertauscbun^ 
ist  deshalb  möglich,  weil  .Ter  offenbar  in  Gedanken  die  Führer  des  Volkes,  dii 
Altesten,  die  Vorsteher  der  Kulte,  die  Häupter  der  Sippen  anredet;  ihre  Ai 
gehörigen  sind  von  Jjihwe  mit  Strafen  heimgesucht  worden,  bessern  sich  abt 
nicht,  und  jene  Häupter  und  Wortfülirer  hadern  sogar  gegen  Jahwe.     Wenn 
man  mit  GresEBREcnT  die  Kinder  durch  die  Väter  ersetzen  will,  so  muss  mi 
auch  'nip'^  iu  'njvll  oder  Csrinj?'?  (LXX)  ändern,  denn  das  Benehmen  der  Voi 
fahren  geht  uns  liier  nichts  an;  aber  man  muss  natürlich  den  originellen  Aas* 
druck  nicht  ändern,  schon  wegen  des  Wortes  I^ID  nicht     In  v.  jo**  lies  nach 
der  LXX  zy},  ohne  Siit'tix,  denn  nicht  das  Schwert  des  Volkes,  sondern  d< 
Schwert  Jahwes  oder  seiner  Werkzeuge  frass  die  Propheten.     Man  verstel 
den  Satz  vollkommen  falsch,  wenn  man  glaubt^  es  sei  hier,  statt  von  der  B< 
strafung  des  Volkes,  von  dessen  Bosheit,  von  der  Ermordung  der  Jahwepn 
pbeton  durch  das  Volk  oder  durch  Manasse,  die  Kode.  Wenn  Jer  das  gomeii 
hätte,  so  würde  er  nicht  von  ^eueren  Propheten",  sondern  von   „meinen  Pi 
pheteu^  gesprochen  haben.     Auf  widches  geschichtliche  Ereignis  er  anspiel 
können  wir  nicht  wissen.     Es  scheint,  dass  die  „Kinder"  und  die  „Pri>pheten^ 
in  einem  Zusammenhang  mit  einander  stehen;  vielleicht  war  es  ein  politischer 
Vorfall,  dem  eine  grosse  Zahl  demagogischer  Nabis  und  ihrer  Anhänger  zuix^_ 
Opfer  fielen,  ein  aufruhrartiger  Tumult  —  war  doch  in  Jeremias  Kindertage^! 
ein  judäischer  König  ermordet  worden  — ,  etwa  eine  lärmende  Demonstration 
gegen  die  Vormünder  Josias,  ein  Äufruhrversuch  gegen  Assur  („Beschämung 
durch  Assur"  v.  3G),  der  blutig  unterdrückt  wurde.     Auch  an  einen  kleinen 
Beligionskrteg  im  antiken  Stil  könnte  man  denken;  aus  Dtn  13  2ff.  gebt  her- 
vor, dass  bisweilen  „Propheten"  mit  einem  neuen  Gott  hervortraten  and  dafis, 
wenn  ihnen  die  zu  machende  Probe,  ein  Zeichen,  ein  Orakel,  glückte,  das  Volk 
ihnen  leicht  zulief:  Streitigkeiten  zwischen  den  alten  and  neuen  Autoritäte^f 
die  sich  gegenseitig  das  Brot  wegnahmen  (vgl.  Am  7  12).  waren  da  leicht  mög^^ 
lieh.     Zu  V,  30**  ist  das  Wjtfb  der  ersten  Vershälfte  hinzuzudenken.  In  31 

halte  ich  das  ei-ste  Sützchen:    „O  Geschlecht,  ihr!  sehet  das  Wort  Jahwes! 
für  die  Randbemerkung  eines  Lesers,  denn  dem  Jer  gehört  es  schon  deswegi 


nicht  an,  weil  von  Jahwe  iu  der  3.  pers.  geredet  wird.  Einleitung  zu  dem  Folgen* 
fien  kann  dieser  erregte  Ausruf  auch  nicht  sein.  Der  Schreiber  fand,  dass  die 
Worte  im  Text  (v.  29  f.  oder  auch  v.  3i)  auch  auf  seine  Zeitgenossen  haargenau 
zutreffen:  seht  doch  her,  ihr  macht  es  gerade  so,  -und  gerade  so  wird  es  euch 
ergehen,  wie  es  das  Gotteswort  sagt!  Jeremia  hingegen  fährt  fort:  Bin 

ich  eine  MTtsfe  für  Jurael  Oder  ein  Lami  des  Dunkeis?  Warum  sttfjt  mein 
Voik:  trir  schtreifen  frei.  Kommen  nicht  mehr  %u  dir?  Lies  mit  Giesebrecht 
nach  n'PSO  der  LXX  r^^Hl?  als  weibliche  Nebenform  zu  ^DH?,  Israel  hat  keinen 
Grund  zur  Unzufriedenheit,  zum  Abfall,  denn  Jahwe  war  für  es  kein  dunkles 
Land,  in  dem  man  sich  nicht  zurechtfinden  kann  (vgl.  zu  v.  o):  es  war  also  nicht 
nötig,  ihn  aufzugeben  und  sich  an  die  Btiale  und  deren  Propheten  zu  halten 
Auch  Dtu  30  11  ff.  wird  die  Klarheit  der  Jahwereligion  im  Gegensatz  zu  dem 
bunten  und  verzw^ickten  Orakelwesen  anderer  Kulte  hervorgehoben.  Das  Bild 
von  der  Wüste  will  wohl  besagen,  dass  die  Jahwereligion  dem  Volk  nicht  etwas 
Fremdes,  Unfreundliches  gewesen  sei,  sondern  etwas  Vertrautes  und  Wohl- 
thätiges.  Das  Volk  hätte  sie  als  sein  Liebstes  betrachten  sollen  32:  Vergisst 
eine  Jungfrau  ihren  Schmuck,  Eine  Braut  ihren  Ci/rlel?  Aber  mein  Volk  hat 
mich  vergessen  Lnge%<ihite  Taget  vgl.  Jes  1  3  zum  Sinne,  Jes  49  is  zum  Bilde. 
D'^ltPJ?  ist  wohl  nicht  ein  einfacher  Gürtel,  sondern  eine  mehrfach  um  den  Leib 
gescidungene,  mit  Schmucksachen  behängte  Binde.  33.    Wie  icocker  bist 

du  gegangen,  Liehe  zu  suchen,  Drum  hast  du  auch  an  das  Riise  Gewöhnt  deinen 
Wandel.  Auch  in  v.  33**  w^ird  ^.511  zu  lesen  sein.  Das  altertümliche  und  volks- 
tümliche ^nisV  *les  Ktih  (2.  pers.  fem.!}  ist  natürlich  wie  v.  2g  beizubehalten. 
Die  Buhlerei  mit  den  Baalen,  der  Aberglaube  und  die  Bigotterie  hat  bösartige 
Randlungen  im  Gefolge  gehabt,  die  bekannt  sind  (letzteres  liegt  in  dem  Artikel 
von  niy^n).  Darüber  lässt  sich  die  nächste  Strophe  34  weiter  aus :  Auch  an 
deinen  hleidersäumen  fand  sich  Blut  unschutdiger  Wesen,  lies  ^O"^  und  streiche 
D*iV3i<,  beides  nach  der  LXX,  Nicht  bei  Einttrechern  habe  ich  es  gefunden. 
Sondern  bei  alten  diesen,  n^ijno  soll  wohl  nicht  den  Einbruch  als  Handlung 
bezeichnen,  sundern  als  abstractum  pro  concreto  den  Einbrecher  (vgl.  ^TSn  in 
der  Bedeutung  Räuber  Prv  23  2S),  denn  die  Anspielung  auf  das  Gesetz,  dass 
man  den  hei  einem  nächtlichen  Einbruch  ertappten  Dieb  totschlagen  darf 
(Ex  22  i),  brächte  einen  gar  zu  singulären  Zug  in  die  Darstellung,  ergäbe  auch 
nicht  den  notwendigen  Gegensatz  zu  nVK"^|.  Jer  sagt:  wenn  am  Kleide  von 
Einbrechern  Blut  gefunden  wird,  so  wird  man  darum  nicht  das  ganze  Volk 
verurteilen,  dem  die  Einbrecher  angehören,  Jiihwe  aber  hat  „auf  allen  diesen 
da",  an  den  Kleidern  so  vieler  Israeliten,  Blut  gefunden.  Das  Sufrtx  von  D'^riK^? 
bezieht  sich  auf  'i?l.  „Alle  diese"  sind  nicht  gerade  alle  Israeliten  ohne  Aus- 
nahme, es  sind  gewisse,  bekannte  Leute,  die  die  erste  Rolle  im  Volk  spielen 
und  deren  Schuld  das  ganze  Volk  mittrifft;  er  will  und  braucht  sie  nicht  erst 
namhaft  zu  machen,  sondern  drückt  sich,  mit  einer  hinzuzudenkenden  Geste, 
fthnlich  hinweisend  aus  wie  bei  dem  Worte  nv'jn,  die  bekannten  Unthaten 
(V.  33).  Wahrscheinlich  steht  dies  Blutvergiesscn  in  sachlicher  Verbindung 
mit  dem  „Liebe  suchen'^:  es  handelt  sich  um  Menschenopfer,  besonders  wohl 
um  das  Opfer  von  Kindern  und  Sklaven  (nlE^^:),  Wesen),  die  „im  Thal"  (v.  23) 
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dargebracht  wurden.    Dass  diese  Deutung  richtig  ist,  beweist  die  Fortset 
35:  Doch  du  sprichst:  ich  /fhi  gereinigt.  Sicher  wich  sein  Zorn  ron  mir;  Siei 
ich  tPtU  rechten  mit  dir,  Wenn  du  sagst:  ich  sündigte  nicht.    Warum  sagt  d 
"Volk  so  zuversichtlich,  es  sei  gereinigt  und  Jahwes  Zorn  beseitigt?    Weil 
glaubt,  durch  jene  Opfer  den  Zorn  boschwiclitigt  zu  haben.     Es  halt  di 
Opfer  nicht  allein  nicht  für  eine  Sünde,  eine  njj^  v.  33,  sondern  sogar  ftr  ein 
Mittel,  sich  von  dem  Zorn  zu  befreien.     Ganz  dieselbe  Meinung  wird  Mch  67 
dem  Volk  in  den  Mund  gelegt.    Wäre  in  v.  3*  von  gemeinen  Mordthaten  od 
von  Justizmorden  die  Rede,  wie  man  gewübnUch  aus  den  Wörtern  tr*pi 
Jllijnij  scidicsst,  so  wäre  es  unbegreiflich,  wie  das  Volk  zu  der  Überzeug 
kommen  sollte:  siclier  wich  sein  Zorn  von  mir.     ^3  wie  Sit  zur  Einführung 
direkten  Kede,  für  ^r\1«  schreibe  TjriK,  ferner  *J^n  und  nach  der  IjXX  T39?? 
aus  metrischen  Gründen;  letzteres  passt  auch  hesser  zu  13^0^3:  nicht  wegci^| 
jener  verkehrten  Meinung,  sondern  wegen  der  Frevel  will  Jahwe  mit  den»  Vollc^* 
recliten,  wenn  es  an  jener  Meinung  festhält.  Mit  dem  fremden  Kult  ist 

die  fremde  Pohtik,  die  Abhängigkeit  vom  Ausland,  eng  verbunden  36:   Hj||fl 
sehr  gering  schätzest  du  es,  zu  ändern  Deine  Wege!  Auch  durch  Ägypten  wirs^^ 
du  zu  Schanden  werden,    Wie  du  %u  Schanden  wurdest  durch  Assnr.     Sprich 
^r»  von  ^"^J  mit  der  LXX,  die  Punktation  will  *^]n  =  ^"pjfcW  von  ^Tl«,  fortgelien, 
das  schon  wegen  *Ti<0  nicht  möglich  ist;  lies  ferner  mit  der  LXX  TO^l*    Den 
goschiclitliciien  Hintergrund  dieses  Vorwurfs  kennen  wir  nicht  Jer  beschoMjgt 
die  judäische  PoUtik  eines  charakterlosen  Lavierens.    Es  scheint^  dass  man 
sich  an  Ägypten  anzulehnen  versuchte,  um  von  Assur  loszukommen,  das  durch 
die  Meder  und  Biibjloiiier  beschäftigt  wurde.     Man  hat  von  Assur  eine  Be- 
schämung erlitten:  bezieht  sich  das  allgemein  auf  die  Demütigungen,  die  Jada 
seit  Ahas  freiwilliger  Unterwf^rfung  von  den  Assyrern  wiederholt  erlitten  hatte, 
oder  auf  ein  Ereignis  der  letzten  Zeit?  etwa  eine  raisslungene  Revolte  des  von 
den  Nabis  aufgehetzten  PobelsV     Wenn  man  sich  jetzt  Ägypten  in  die  Arme 
werfen  will,  wird  man  mit  diesem  Reich,  sagt  Jer,  keine  besseren  Erfahrungen 
machen,  es  wird  ebenfalls  dem  kleinen  Juda  „den  Kopf  zerschlagen'*  (v.  16). 
37.  Auch  daraus  wirst  du  herrorgehen  Mit  den  Händen  am  Hopf,  d.  h.  m  der 
Haltung  eines  Verzweifelten  vgl.  [[  8aui  13  i»,    t)enn  rerworfen  hat  Jahtre 
deine  J/o/fnungsstiitzen,  Und  du  wirst  keinen  Erfoig  mit  ihnen  hahen,  lies  mil^ 
der  LXX  Ü2  statt  Dn*?.    V.  aef.  erinnert  mehrfach  an  Jes  20  ftf.,  doch  ist  <ü^| 
Situation  jetzt  eine  andere,  Assur  ist  im  Niedergang,  Ag)'pten  im  Aufstrebca 
begriffen;  daher  wird  Juda  nicht  deswegen  „von  Ägypten  her"  Schande  er- 
leiden, weil  es  gegen  Assur  ahumäohtig  ist,  sondern  deswegen,  weil  es  mit  Judi»^ 
ivicht  anders  umspringen  wird  als  Assur  gethan  hat.   Und  das  mit  Recht,  denn* 
Jahwe  will  nichts  davon  wissen,  dass  man  sich  auf  fremde  Völker,  dass  macr" 
sich  ülverhaupt  ;iuf  eine  Politik  verh'isst,  die  sich  um  Jahwes  Willen  nich»^ 
kümmert    Jer  denkt  über  die  Politik  so  wie  Hosea,  sie  gilt  auch  ihm  aU  ei^ 
Abfall  von  Jahwe.  h 

3  1-5  darf  man  wohl  wieder  für  eine  neue  Dichtung  baUen;  die  Neigung  d»za  h^V 
schon  jener  Abschreiber  gehabt^  der  vor  3  1  sich  mit  Beinern  ^bK^  die  bescheidene  Auf] 
gestattet,  ob  hier  nicht  eine  neue  Überschrift  am  Platze  sei;  die  LXX  bat  das  Wort  n 


nicht  Aber  bei  aller  Srlbständigkeit  achliesst  sich  das  Oedicht  an  2  2"*  3  14-37  aufs  Enffste 
an  und  ist  augenBcbeinlich  als  FortüRtxung  von  (vap.  3  gedacht.  Dazu  knmmt,  dasH  seine 
Eotstebung  in  dieselbe  Zeit  fallen  muss,  nämlich  in  die  Jugendzeit  des  Propheten  and  vor 
die  Durchführung  diT  deulfTonomiBcben  Rtform, 

1*.  Wenn  Jemand  sein  Weib  enfiässt,  Und  sie  geht  von  ihm  fort  üudtcird 
einem  andern  Mann  w/  eigen:  GiebVs  noch  ein  Zurückkehren  wi  ihm?  Dass 
dieser  Anfang  an  Cap.  2  anknüpft,  liegt  auf  der  Hand.  Vor  Altera  war  Israel 
Jahwes  treues,  geliebtes  Weib  und  darum  von  ihm  geschützt,  so  begann  2  2*' 3, 
dann  hat  es  sich  mit  den  Buhlen  gemein  gemacht  2  soff.,  nun  fragt  sich,  ob  das 
ursprüngliche  Verhältnis  zwischen  .Jahwe  und  Israel  wiederhergestellt  werden 
kann;  das  bedeutet  aber,  auf  die  Wirklichkeit  übertragen,  ob  es  noch  eine 
Rettung  giebt,  ob  die  Jahwereligion  und  damit  das  Volk  selber  noch  weiter 
existieren  kann.  Jedenfalls,  sagt  Jer  in  dieser  ersten  Strophe,  würde  ein 
menschlicher  Ehemann  sein  Weib,  das  er  entlassen  hat,  niciit  wieder  annehmen, 
wenn  es  nach  der  Entlassung  einem  anderen  Manne  angehört  hat.  Das  Deutero- 
nomium  verbietet  sogar  24  i-4  die  Wiederaufnahme  eines  Weibes,  das  nach 
der  Entlassung  mit  einem  anderen  Mann  verheiratet  war;  ob  Jer  dies  Gesetz 
schon  gekannt  hat,  ist  jedoch  sehr  die  Frage,  s.  zu  v,  i^  Die  erste  Strophe 
will  nicht  direkt  das  gegenwärtige  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  Israel  ab- 
bilden, sondern  einen  Schluss  a  minore  geben:  schon  ein  soldies  Weib,  das 
entlassen  wurde  und  dann  sich  mit  einem  andern  Manne  verband,  bleibt  in 
Folge  dessen  dauernd  von  ihrem  Ehemann  geschieden:  Israel  ist  nicht  ent- 
lassen und  hat  doch  mit  anderen  Männern  Verkehr  gehabt:  wie  viel  schlimmer 
steht  also  die  Sache  für  es!  Übrigens  ist  r\h^  31ty;  mit  der  LXX  in  vV«  y^ 
zu  verbessern,  wie  auch  aus  v.  i'^  hervorgeht;  es  handelt  sich  nicht  um  die  Rück- 
kehr des  Mannes,  der  ja  nicht  fortgegangen  ist,  sondern  um  die  des  Weibes  in 
das  Haus  des  Mannes,  aus  dem  es  foitgeschickt  war.  Nun  die  Schluss- 

tolgerung  1'':  Wird  nicht  riiU ig  etd weiht  sein  Ein  solches  Weih?  Und  du  gar 
hirtest  mit  rieten  Huhlen.  Und  da  giib's  ein  /.urückhehren  zu  mir?  Lies  mit 
der  LXX  ntf^i^  für  n?*?'  *^^^  vielleicht  aus  der  Erinnerung  des  Abschreibers 
an  Dtn  24  4  hervorgegangen  ist  Der  Nachdruck,  der  auf  dem  D^?T  liegt, 
scheint  zu  beweisen,  dass  Jer  mit  dem  IHK  C**«  v.  i"*  keinen  rechtmässigen 
zweiten  Ehemann,  sondern  einen  Buhlen  niieint,  und  so  ist  unzweifelhaft  die  alte 
V'olkssitte  gewesen:  David  nimmt  nach  II  IS  am  3  1 3-16  die  Michal,  die  Saul 
ihm  genommen  mid  einem  anderen  zum  Weibe  gegeben  hatte,  wieder  zurück. 
Dagegen  versteht  dasDeuteronomium  unter  dewi  „anderen  Mann"  einen  zweiten 
Bhemann;  es  hat  also  eine  VerscJiärfung  der  alten  Sitte  im  Interesse  der 
Heiligkeit  des  Lan  des  aufgebracht.  Das  "''D«3  wird  wieder  durcli  das  Metrum 
jiusgestossen.  2'.  //efte  deine  Augen  auf  zu  den  Lichtungen:  Wo  wurdest 

du  nicht  Ifeschlafen?  An  den  Wegen  sassest  du  für  sie  hin  Wie  ein  Araber  in 
der  Wüste.  '«"1^  im  ersten  Distichon  ist  metrisch  lästig  und  wohl  nur  verdeut- 
lichender Zusatz;  P'pjlf'  \s-ird  im  Qre  porpetuum  bekanntlich  durch  das  ver* 
raeintUch  anständigere  MSB*  ersetzt.  Die  D'^BB'  sind  kahle,  d.  h.  nicjit  mit 
Bäumen  bestandene  Stellen,  gewöhnlich  auf  den  Bergen,  da  diese  hauptsächlich 
dem  Wald  und  der  Weide  dienen.     Dass  sich  in  solchen  Bergwaidlichtungen 
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öfter  ntB3  befanden,  zeigt  Mch  3  is,  und  man  "begreift,  dass  diese  heimlicli 
Ortlichkeiten  dem  Afterkult  und  der  mit  ihm  verbundenen  Unzucht  besonder 
Vorschub  leisteten.  Daneben  nennt  der  Prophet  die  Wege  als  Stellen,  wo  g 
die  Kadeschen  auf  Liebhaber  warteten  (Gen  38  u  vgl.  Cnt  1  7).  Der  Na 
Araber,  d.h.  wohl  Steppeubewühner,  kommt  hier  zum  ersten  Mal  vor;  wie 
scheint^  gelten  die  Steppenleute  dem  Verf.  als  Rüuber,  die  dem  Reisenden  ai 
lauern  (vgl.  dazu  die  Schilderung  solcher  Wüstendiebe  in  Hi  24  5-12  30  2-«] 
Der  folgende  Vierzeiler  2''  3"  ist  arg  entstellt,  im  MT  geradezu  verballhorn 
Das  erste  Distichon  v.  2*'  mu8s  gelautet  haben:  Und  go  trurdesi  du  entweiht 
durch  dein  Nitren  l'nd  durch  deine  Freret,  Wieder  ist  das  Wort  ]'"]»  ein  Ein- 
satz, wie  das  Fehlen  des  Artikels  ven'ät  und  das  Metrum  beweist;  Israel  kann, 
wenn  es  als  femiu.  behandelt  wird,  nicht  dem  Lande  entgegengesetzt  werdea 
auf  das  Land  als  solches  kommt  es  auch  nicht  an;  Jahwes  Eheweib  ist  en 
weihte  will  der  Prophet  sagen.  Lies  daher  'BJnPl  als  Qal.  Das  Huren  (K 
sprach  wohl  tj^P^M,  mit  spaterer  Orthographie;  lies  ^riUT  oder  "^.äWJ)  ist  d 
At'terkult  an  sich,  die  Frevel  (lies  nach  der  LXX  "Jl^niTl  vgl.  v.  5  2  33)  sind  die 
Kindesopfer  und  dergl.,  die  dabei  vorkamen  s.  zu  2  34  f.  v.  23,  Sehr  sonderbar 
ist  nun  aber  die  B'ort-selzung  v.  3^  im  MT:  „und  es  wurden  verweigert  Regen 
tropfen,  und  Spütregen  kam  nicht".  Man  begriffe  ja  schon,  da-ss  Jahwe  eine 
entweihten  Lande  den  Regen  nicht  iiiehr  schenken  mag  (vgl.  II  Sam  1  21),  ab 
hat  es  denn  seit  dem  Überhandnehmen  des  Lokalkults,  sagen  wir:  seit  Mauass 
Regierungsantritt,  nicht  mehr  geregnet  ?  Eine  einmalige,  wenn  auch  anhaltende 
Dürre  etwa  in  den  Jugendtagen  Jeremias  köüüte  doch  nicht  als  ausreichende 
Reaktion  Jahwes  gegen  den  Abfall  des  Volkes  gelten,  würde  auch  nicht  in  so 
unbestimmter  Weise  erwähnt  worden  sein.  Sollte  man  etwa  annehmen,  d&ss 
dem  jungen  Propheten  eine  ganze  Zahl  von  Regenverweigenmgen  in  älterci^y 
Zeit  vorschweben  und  dass  er  sich  daraus  die  allgemeine  Regel  ableite:  Ubev^l 
handnehmen  des  Abfalls  zum  Baal  straft  Jahwe  jedesmal  durch  Entziehung 
des  Wasserbedarfs?  Denkt  er  an  T  Reg  17.  an  Am  47f.  und  etwa  noch  an  Hos 
6  3?  Aber  dem  Jeremia  kann  mau  dergleichen  nicht  zutrauen;  wie  er  eine; 
etwas  s|>äter  wirklich  aufgetretenen  Regenmangel  bespricht,  sieht  man 
14  iff.  Es  besteht  für  micli  kein  Zweifel,  dass  der  MT  auf  unglücklicher,  vi 
Am  4  7  f.  beeinfiusster  Konjektur  beruht.  Die  LXX  übersetzt  v.  3":  xal  Itj^ 
iroi^eva;  iroXXou;  eU  icp6oxopi^a  oeaut-f,,  hat  demnach  etwa  folgenden  Ko; 
nantentext  gehabt:  vn  "jS  l?pD^  D'21  D*V1\  Mit  etwas  grösserer  AnuiShenmg 
die  Konsonanten  des  MT  und  mit  Vermeidung  des  immerhin  etwas  zweifi 
haften  Wortes  B'^p  ergiebt  sich  daraus  der  folgende  Satz:  B'ploi  D'^inn  ^ 
JT!^  T^/.  Und  deine  rieten  Frnnide,  —  Ein  Fatlstrich  trars  für  dich  (oder,  d 
erste  Wort  mit  Tpjjn  p  gleichgesetzt:  von  deinen  Freunden  entstand  V 
strickung  für  dich).  Es  leuchtet  ein,  dass  dieser  Satz,  sm  dem  Dtn  7  le  zu  rer- 
gleichen  ist,  sich  in  den  Zusammenhang  sehr  viel  besser  schickt,  als  was  d 
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Urheber  des  Ktib  sich  herausgedüftelt  haben.  Die  vielen  Buhlen,  die  v.  i**  e 
wähnte,  haben  es  bewirkt,  dass  Israel  nicht  mehr  zurück  kann,  es  ist  von  ihnen 
zu  sehr  umgarnt.  „Verstrickt  werden",  gleichsam  mit  magischen  Bandeu  an 
das  Verbotene  gefesselt  sein,  das  gilt  auch  sonst  als  eine  Polge  davon,  di 


man  sich  auf  den  Verkehr  mit  den  Geistern  der  Afterreligion,  auf  die  Berührung 
ihrer  Bilder  u.  s.  w.  einl&sst  vgl  Dtn  7  26  12  30  3i,  s.  femer  zu  Jer  10  15.  Be- 
merkt sei  nebenbei,  dass  in  den  alten  Handschriften  das  1  oft  übermässig  gross 
geschrieben  worden  ist,  sodass  es  leicht  mit  "j  verwechselt  werden  konnte;  um- 
gekehrt war  letzteres  lange  nicht  so  stattlich  und  deutlich,  wie  in  unseren 
Drucken.  3^  4.  Und  die  Stirne  einer  Hure  bekamst  du.  Weigertest  dich 

ftu  erriilen:  Hast  du  nicht  noch  eben  mich  genanni  Den  Freund  deiner  Jugend? 
Die  Frechheit  der  Huie  besteht  darin,  dass  sie  mit  fremden  Männern  hurt  und 
dennoch  ihrem  Ehemann  mit  Kosenamen  schmeichelt,  als  ob  nichts  geschehen 
wäre.  In  v. -t*  ist  das  *?W  unverträglich  mit  dem  Zusatz  „Jugendfreund",  über- 
haupt mit  dem  ganzen  Bild  von  der  Hui'e,  in  dem  Jahwe  nicht  als  Vater,  son- 
dern nur  als  Ehemann  tigurieren  kann;  wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  von  v,  19 
beeinflusster,  stehen  gelassener  Schreibfehler  für  das  folgende  Wort  Für 
ni?*5  ''13'J  hat  die  LXX  das  einfacliere  ^^1S{^.  das  besser  zum  Metrum  passt. 
nJ^Jft  i**t  hier  nicht:  von  jetzt  an,  sondern:  von  so  eben  her,  noch  so  eben.  ^HK^U 
des  Ktib  ist  natürlich  beizubehalten.  5.  Soll  denn  auf  ewig  Zorn  fest- 

gehalten  werden.  Bewahrt  für  immer?  Siehe,  du  redetest  und  handeltest,  Übel 
(batest  du  bis  zum  Jussersfen.  Lies  mit  der  LXX  ^or  (IBJ  ist  wohl  melir 
QordisraeUtische  Aussprache  für  judäisches  y$^)  und  Tlptf\  Zu  beiden  Verben 
ist  1«  hinzuzudenken  vgl.  Ps  103  9,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  DK  in 
1^  zu  verwandeln  sei.  Dass  H^y  nicht  i^al  ist,  sondern  Niphal.  zeigt  auch  v.  12 
("Ä^).  Vielfach  nimmt  man  an,  dass  v.  &*  die  Rede  des  Weibes  sei,  aber  da- 
durch wird  die  Diktion  sehr  zerhackt,  und  das  folgende  *P"151  ist  kein  Beweis 
dafür,  weil  es  sich  nicht  auf  v.  s^  bezieht  (in  welchem  Fall  ^P"!?«  geschrieben 
wäre,  vielleicht  auch  noch  ein  r\ti\^  dazu).  Einfacher  versteht  man  V.  s»  als 
Frage  Jahwes  an  d:is  Weib:  soll  dies  Huren  immer  so  fortgehen  und  beständig 
meinen  Zorn  erregen,  sodass  keine  Wiederherstellung  unseres  einstigen  Ver- 
hältnisses mehr  möglich  ist?  Dann  tahrt  v.  &**  fort:  du  redest  und  du  handelst, 
d.  h.  du  redest  so  und  luindelst  anders;  du  nennst  mich  den  Vertrauten  deiner 
Jugend  und  hurst  dabei  mit  den  Baalen.  Für  nlV"}n  ist  ni;?in  auszusprechen ; 
die  jetzige  Puiiktation  zeiTtisst  nicht  blos  das  Metrum,  sondern  verschlechtert 
auch  den  Stil,  niyin  und  ^^O^n,  wie  zuschreiben  ist,  wenn  man  nicht  noch 
besser  *^5n  schreibt,  gehören  eng  zusammen:  du  handelst  böse  und  vollendest 
es.  d,  h.  bis  zur  Vollendung,  so  böse,  dass  es  nicht  böser  sein  kann.  Damit 

ist  dies  Lied  abgeschlossen,  aber  wir  fühlten,  dass  es  nicht  das  letzte  Lied  dieses 
Cyklus  aus  der  Jugendzeit  des  Propheten  sein  kann. 

Jerejnia  beantwortet  zwar  in  diesem  Gedicht  die  Frage,  ob  ein  so  verbubltes  Weib 
wie  Israel  noch  zu  ihrem  Eliemann  zurückkehren  kann,  mit  Nein,  aber  die  Art,  wie  dies 
Kein  am  Schluss  begründet  wird,  läset  erwarten,  dass  sich  doch  noch  eine  andere  Lösung 
finden  wird.  Denn  wenn  Jahwe  sagt:  soll  das  immer  so  weiter  gehen,  niuss  ich  ewig 
zornig  bleiben,  so  liegt  doch  darin  üchon  ausgesprochen,  dass  .Tabwe  seinerseits  geneigt 
wäre,  den  Zoru  l'uhreu  zu  laMseu,  wenn  dazu  eine  moralische  Möglichkeit  sieh  zeigen  würde. 
Wohn  kann  diese  bestehen?  Offenbar  nur  in  der  Reuo  des  Volkes,  in  dvr  Einsicht,  dass 
sein  gegenwärtiges  Treiben  unwürdig  und  verdcrblicb  ist,  dass  auf  der  Jahwereligion  allein 
sein  Heil  heruht.  Biese  Erwartung  wird  nicht  betrogen,  thatsachlich  bringen  die  letzten 
Gedichte  dieses  Cyklus  eine  solche  Losung. 

Indessen  hat  sich  ein  Ergänxer  veranlasst  gesehen,  uns  die  folgenden  Gedichte  nicht 


ohne  eineu  Komiueatar  in  (]io  Hände  zu  [;el)eu.  Diese  Veranlattung  lag*  für  ihn  in  eio< 
sonderbaren  Missverstündnis  des  allen  jeromianiscben  Textes;  sein  Kommentar  ist  nur 
durch  möglich  pfeworden,  dass  t-r  Jer  nicht  xu  orklaj'en  vermochte.  Kr  sieht  näraUcb, 
dasB  Jer  im  folgenden  Gedicht  v.  12'' f.  Israel  zur  Kiickkebr  auffordert,  und  versLeht  da< 
in  einem  doppelten  Sinne  falsch:  erstens  glaubt  er,  dass  Jer  mit  „Israel"  Xordisrael  meine, 
und  zweitens  deutet  er  die  Rückkehr  zu  Jahwe  auf  die  Heimkehr  Nordisraels  aus  dem 
Exil.  Aber  Jer  versteht  unter  Israel  das  noch  existierende  Volk  Juda  und  Bcnjarais  und 
unter  der  Rückkehr  die  Ahkcbrung  vom  BaalkuH  und  Rückkehr  zur  reinen  Jabwereligion. 
Aus  Gründen  der  Bequemliebkeit  behandeln  wir  zunärhst  die  Partie 

3  e-ia  für  sich.   Dass  liier  ausser  v.  la''  13  nichU  von  Jereniia,s  Hand  her- 
rührt, beweist  schon  die  sehr  geringe  schriftstellerische  Qualität  dieses  A 
Schnittes,  aber  freilich  noch  inuhr  der  Inhalt.  In  6  erhalten  wir  zne 

nach  der  Gewohnheit  der  Bearbeiter  eine  Einleitung,  die  das  Stück  in  die  Z 
Josias  setzt,  wahrscheinlicli  deswegen,  weil  der  Verf.  meint,  dass  dasjenige,  w 
auf  den  ersten  Seiten  des  ß.  Jereniia  steht,  in  die  erste  Zeit  des  Prophet 
verlegt  werden  mOsse.  Er  trifft  ja  zufiillij,'  das  Richtige,  mir  dass  unser  Cj'klus 
noch  näher  bestimmt  und  vor  die  Einführung  des  Deuterononiiums  gese 
werden  muss.  Seltsam  ist  Jahwes  Frajie  an  Jeremia,  ob  er  gesehen  liabc,  w 
(Nord-)Israel  that.  Als  ob  Jereniia  niclit  hundert  Jahr  nach  dein  Untergau 
Nordisraels  gelebt  hätte!  Die  Frage  erinnert  unwillküi'lich  an  die  Erzählu 
13  itl.  von  Jeremias  doppelter  Reise  nach  dem  Euphrat,  die  ihm  zu  der  En 
deckinig  verhillt,  dass  —  Leiiuüi  durch  lA^uchtigkeit  verdirbt.  Die  jünger 
Bearbeiter  des  B.  Jereniia  machen  sich  gar  kein  der  Wirklichkeit  einigerraasB 
entsprechendes  Bild  von  denn  historischen  .leremiH.  Rnum  und  Zeit  existier 
füi'  die  Figuren  nicht,  zu  denen  für  die  SpÜteren  die  Gotte&männer  der  alt 
Zeit  geworden  sind:  sie  schweben  hoch  über  aller  konkreten  Wirklichkeit, 
die  Theologie,  deren  Mundstück  sie  sein  müssen.  Aber  selbst  wenn  Jer  die 
Zustünde  Nordisraels  noch  mit  eigenen  Augen  angesehen  oder,  wie  unser  Autor^ 
aus  Büchern  studiert  hätte,  würde  er  sich  einer  so  kindlichen  Anknüpfung  d 
göttlichen  Rede  nicht  bedient  haben,  wie  sie  in  jener  Frage  liegt,  ganz  zu 
schweigen  davon,  dass  er  sich  von  Jahwe  nicht  eine  so  lange  Rede  hätte  halten 
lassen.  Der  Vertl  denkt  sich  augenscheinlich,  wie  schon  zu  1  *  ausgeführt 
wurde,  Jahwe  persönlich  neben  ,Ieremia  stehend:  so  hat,  nach  der  Auffassu 
der  Späteren,  ein  Prophet  seine  Instruktion  von  Gott  bekommen.  luhaltli 
aber  ist  die  folgende  Rede  deutlich  von  Hesekiel  abhängig,  nämlich  von  dess 
allegorischen  Darstellungen  der  Creschichte  Nordisraels  und  Judas  (Hea 
und  y3),  nur  in  Kleinigkeiten  lehnt  sich  der  Verf.  an  Jer  an.  Letzteres  gl 
unter  anderem  von  dem  Ausdruck  n^tJ'O,  der  aus  v.  12''  entlelint  ist,  wo  er  einem 
Wortspiel  dient;  hier  dient  dieses  abstractum  pro  concreto,  Abfall  für  Abge 
fallene,  Abtrünnige,  nur  dazu,  die  Rede  halbwegs  geheimnisvoll  klingen 
lassen,  wie  es  die  Späteren  in  ihren  künstlichen  Visionen  lieben.  Zeich 
spftter  Sprache  ist  die  Verwendung  des  Particips:  hingehend  war  sie,  und  rein 
aramäisch  ist  die  Imi)crfektform  der  3.  pers.  f.  ^i]I|\5.  7.  Jahwe  dachte, 

Nordisrael  werde,  nachdem  es  „alle  diese  Dinge"  —  es  ist  aber  nur  eins  ge- 
nannt —  gethan  habe,  zu  ihm  zurückkehren:  warum  denkt  er  das?  sah  er  das 
„Huren"  Israels  für  eine  vorühorgehende  Kurzweil  an?    Das  ist  Schreibtisc 


"Rhetorilc;  kein  Sdiriftsteller  mit  etwas  Wirklichkeitssinn  v?ürde  sieb  einem 
solcheu  Spiel  mit  Bildern  hingeben.  Dass  der  Verf.  mit  „Lsrael"  •wirklich 
Nerdisi'ael  meint,  zeigt  jetzt  deutlich  v.  T^  wo  HIJIIM  des  Ktib  einem  Sprach- 
gebrauch entspriclit.  dtT  in  den  volkstüinlicbeii  CTescIiichtsbüchern  oft  genug 
vorkommt,  also  nicht  in  K'iril  abgeändert  zu  werden  braucht.  Nordisraels  .^treu- 
lose'*  (zu  ntli^  3.  (TES.-KADTZscH^fi  §  84k)  Schwester  Juda  sah  das,  sah  auch  S 
(lies  K^ni)  die  Folgen  jener  argen  Kurzweil,  nämlich  die  Entlassung  des  buhle- 
rischen Weibes,  machte  aber  trotzdem  alles  nach.  Zunächst  eine  seltsame  Er- 
klärung der  Abtrünnigkeit  Judas,  deren  Trheber  Hesekiel  ist  (Cap.  23):  Juda 
kann  nur  von  Xordisrael  verfuhrt  sein.  Der  Verf.  vergisst  nicht,  von  dem  in 
Diu  24iiS.  vorgeschriebeneu  Scheidebrief  zu  sprechen.  Die  Entlassung  be- 
zieht sich  wohl  nicht  auf  die  Exibrung  Nordisraela,  da  doch  Juda  nicht  erst 
nach  dem  Untergang  Samarias  mit  dem  Höhenkult  begann,  sondern  besagt 
nur  das,  was  Ps  78  67f.  mit  den  Worten  ausgedrückt  wird:  Jahwe  verwarf  das 
Zelt  Josephs  und  wählte  das  Zelt  Judas,  er  gab  den  Tempel  in  Silo  auf  und 
wohnte  auf  dem  Zion.  Das  schismatische  Nordisrael  (Hesekiel:  „Oholah") 
gilt  als  regelrecht  entlassenes  Weib.  miK"^  kennt  der  Verf.  aus  dem  Penta- 
teuoh;  das  T^^j  datiinter  kennzeichnet  die  spätere  Sprache.  Das  umstäudliche 
,,alldieweil  dass"  hat  dem  Verf.,  wie  es  scheint,  besonders  feierlich  geklungen, 
ebenso  die  WiederlioUing  der  Subjekte:  das  abgekehrte  Israel,  das  treulose 
Juda  (der  Wechsel  von  nniJS  und  Tn^"^  kommt  wohl  auf  Rechnung  der  Punk- 
tation).  Das  alles  erzählt  Jahwe  in  allegorischem  Stil  dem  Jer,  obwohl  er 
niointe,  Jer  müsse  es  selbst  gesehen  haben :  was  fllr  eine  seltsame  Vorstellung 
von  dem  Verkehr  zwischen  .lahwe  und  einem  Propheten!  Die  Verfasser  solcher 
Prophetengcschicbten  behandeln  oflenbar  die  Suche  durchaus  nicht  anders  als 
wie  etwa  ein  Livius,  wenn  er  seinen  Helden  lange  Reden  in  den  Mund  legt»  und 
da  die  späteren  Schriftsteller  dies  alle  thun,  so  rauss  dies  Verfahren,  das  einen 
romanhaften  Beigeschmack  hat,  ein  öffentliches  Geheimnis  gewesen  sein  und 
kann  nicht  einmal  die  Leser,  die  ch  mit  erbaulichem  Lesestoff  versah,  getäuscht 
haben.  9.  TVTVl  steht  in  volkstümlichen  Schriften  oft  für  ^rr\,  das  im  Penta- 

teuch  durchgeführt  ist.  ^J3  ist  von  V^p^  abzuleiten;  das  ^jjp  passt  zwar  zu  der 
nächsten  Fortsetzung :  in  Folge  ihres  gemeinen  Hurens  entweihte  sie  (lies  l^nni, 
das  Hiph.)  das  Land,  jedoch  nicht  zu  dem  zweiten  Satz:  und  brach  die  Ehe 
u.  8.  w.,  deshalb  liest  man  wohl  besser  nach  der  LXX  hph:  bei  ihrem  gemeinen 
Huren.  Für  diesen  Autor  ist  natürlich  der  RegritT  der  Entweihung  des  Landes 
ganz  am  Platz  fs,  zu  v.  i  2):  die  Entweihung  des  Landes  durch  den  Götzen- 
dienst fvgl.  2  7)  ist  ja  die  Ursache  des  Exils.  10.  Auch  bekehrte  sich  bei 
aUedem  ihre  tretUose  SchtrettterJuda  nicht  'nu  mir  von  (/ff/i%em  //erzen,  sondern 
%um  Sc/tein.  „Bei  alledem"  ist  sonderbar  genug,  aber  der  Verf.  denkt  an  die 
schreckliche  Thatsache,  dass  das  heilige  Land  profaniert  wurde,  und  meint, 
das  hätte  doch  eigentlich  Juda  zur  Besinnung  bringen  müssen.  Aber  Juda  hat 
sich  zwar  bekehrt,  jedoch  nicht  gründlich:  die  deuteronomische  Reform  ist 
nicht  recht  durchgedrungen,  denn  sonst  wäre  Juda  nicht  exiliert  worden.  Dass 
der  Schade  tiefer  steckte,  ist  wohl  dem  Jeremia,  nicht  aber  den  nachexilischen 
Juden  klar  geworden.     „Von  ganzem  Herzen"  ist  bekanntUch  ein  Lieblings- 
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ausdruclt  des  Deuteronomiunis.  Wozu  dient  nun  diese  lange  Ausein- 

andersetzunj;  über  die  Versündigung  Xordisraels  und  Judas?     Sie  soll  er- 
klären, warum  Jeremia  in  t.  12^  13  die  Rückkehr  Nordisraels  weissagt,  wie  der 
Autor  meint     Um  jene  Strophen  Torzubereiten ,  wird  zuerst  11  aus  dem  Vor- 
hergehenden das  Facit  gezogen,  eingeleitet,  wie  es  die  Ergänzer  lieben,  durch 
ein  neues:  Jahwe  sprach  zu  mir.  Das  Facit  ist:  die  abgekehrte  Israel  hat  siel 
gerechter  ge'^eigtj  ah  die  frevlose  Juda,  vgl.  zum  Ausdruck  Lk  18  u.     Israel,! 
will  der  Verf.  sagen,  hat  es  nicht  anders  gemacht»  als  wie  man  von  einem  solchen' 
Zöllner  und  Sünder  erwarten  konnte,  aber  Juda  war  doch  das  Volk  der  wahren 
Thora  und  des  legitimen  Tompels;  sündigt  es  ebenso  arg,  so  ist  das  doch  zehn- 
mal schlimmer.    Ein  mul  dieselbe  Sünde  wiegt  ganz  Terschieden,  wenn  sie  von 
einem  Juden  und  wenn  sie  von  einem  S;imariter  begangen  wird.   Ist  also  Nord- 
israel hesser,  so  kann  es  aus  der  Verbannung  zurückgerulen  werden,  selbstver- 
ständlich unter  dem  Vorbehalt  der  Bereuung  seiner  Abkehr.    Jetzt  kann  als< 
Jeremias  vermeintliche  Aufforderung  an  Nordisrael,  zurückzukehren,  gebrachl 
werden.    Aber  Tiicbt  mit  einfacher  Citierung  seiner  Worte;  sie  werden  12  ei 
wieder  pomphaft  eingeführt.  Jeremia  muss  „gehen"  (vgl.  zum  Ausdruck  zu  2 
und  „gegen  Norden"  die  mit  7\^\^  beginnenden  Strophen  „ausrufen**,  gegeo' 
Norden  nicht  deshalb,  weil  Israels  Land  nördlich  von  Juda  lag,  sondern  weÜ 
Nordisrael  nach  Norden  hin  verbannt  worden  ist  II  Reg  17  6.     Eine  seltsame 
Scene:  der  Frophbl  stellt  sich  irgendwo  auf  und  ruft,  das  Gesicht  nach  dem 
Norden  gewendet,  seine  Worte  in  die  leere  Luft  hinaus.    Hesekiel  hat  diese 
magische  Symbolik  in  die  Literatur  eingeführt.    Für  unseren  Autor  bedeute^H 
jenes  n^^e*;  kehre  aus  der  Verbannung  zu  Jahwe  zurück,  NordisraeÜ   Jer  abe^^ 
denkt  gamicht  an  die  weggeführten  Israeliten,  sondern  an  das  Israel,  das,  aus 
Juda,  Benjamin  und  etn'aigen  Eesten  Nordisraels  bestehend,  noch  in  Palästin^^^ 
wohnt;  er  denkt  auch  nicht  an  eine  UQckkelir  aus  dem  Exil,  sondern  an  ein^H 
Umkehr  von  dem  Dienst  der  Baale  zu  Jahwe  wie  in  t.  l-£.   Seine  erste  Strophe 
lautet:  Kehr  um,  o  abgekehrtes  IsraeK   '/m  mir,  spricht  Jahtre:  So  tritt  ich 
dich  nicht  finster  anblicken.  Denn  gütig  bin  ic/t.    Lies  n^tf^sn  2\V^  (Imp.  fem.!) 
und  setze  hinter  "jW^if^.  das  "hti  wieder  ein,  das  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
den  Schlusskonsonanten  des  Eigennamens  ausgefallen,  in  der  LXX  aber  noch 
vorhanden  ist;  lies  femer  nach  der  LXX  am  Anfang  des  zweiten  Distichons 
t^b\  statt  Kl^,  verwandele  endlich  DD2,  das  aus  dem  Bilde  fällt,  in  ?J3.  Das  zweite 
''"Diji  ist  vermutlich  wie  in  1  iö  entstanden,  indem  ein  ^DliHl  als  '^  '3  ^3K  gelesen 
wurde.   Das  Substantiv  nsti'O  hat  Jer  wohl  gewählt,  weil  er  zu  dem  masc.  ^«'^bT', 
keine  weibliche  Adjektivform  setzen  mochte  und  doch  ein  Feminin  nötig  hatte. 
Das  Gedicht  bringt  deutlich  einen  Fortschritt  im  Gedanken,  wenn  man  auf 
V.  1-5  zurückblickt     Dort  hiess  es;  kann  ein  verbuhltes  Weib  zu  ihrem  Ehe- 
mann zurückkehren?  und  am  Schluss:  soll  ich  dir  ewig  ztirnen  müssen?  — 
hier  heisst  es:  ich  bin  kein  Freimd  des  Zürnen-;,  ich  bin  milde,  komme  nui^^M 
ich  werde  dich  nicht  zornig  ansehen  (D^4^  ^''?'!1»  das  Gesicht  senken,  Ü7t65pat^^ 
von  unten  herauf,  mit  zusammengezogenen  Brauen,  finster  jemanden  anblicken 
TgL  Gen  4  6),  sondern  dich  freundlich  empfangen.     Ein  warmes  Wort!     Jere- 
mia hat  in  seiner  ersten  Periode  die  Notwendigkeit  des  Untergangs  nicht 
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genomiuen,  eine  Ümkelir  des  Volkes  erhofft  und  für  möglich  gehalten.  Die 

zweite  Strophe  umtUsst  neben  dem  Sclilusssatz  von  v.  12  13':  Ich  wili  nidU 
t^ig  Zorn  festhalten^  Nur  erkenne  deine  Schuld,  Denn  gegen  Jahwe  deineti 
Gott  Warst  du  gan%  treulos.  Auch  hier  ist  wohl  mit  der  LXX  am  Anfang 
^\  zu  schreiben;  ausserdem  wird  man  vor  riJ?B^9  Metrums  wegen  etwa  den  Int 
abs.  y^^^  einschalten  müssen.  Der  erste  Satz  knüpft  wieder  deutlich  an  t.  5 
an,  13''  enthält  die  dritte  Strophe:  Du  spreiztest  deine  Kniee  den  Fremden 
Unter  jedem  grünen  Baum  Und  hortest  nicht  auf  meine  Stimme.  SprichtJahwe 
Idein  Gott].  Für  T?!!*  ^^^  zu  der  folgenden  Ortsbestimmung  nicht  passt,  ist 
»J*.5"13  zu  lesen,  vielleicht  auch  ^pb'Bn  für  ^^Bß  vgl.  Hes  16  20;  ausserdem  ist 
Bri^DE'  nach  der  LXX  in  ^rtj?p^,  2.  pers.  sing.  fem.,  zu  verwaudeln.  Die  Ver- 
wandtschaft dieser  drei  Strophen  mit  den  Gedichten  2  2^  3  x4-37  3  1-5  liegt  auf 
der  Hand.  Mehr  Strophen  werden  vorerst  nicht  mitgeteilt;  der  Prophet  er- 
hält erst  V.  19  wieder  das  Wort,  denn  es  drüngt  den  Bearbeiter,  seine  mit  der 
Rückkehr  der  vermeintlichen  Nordisraeliten  zusaiumeuhangenden  Ideen  aus- 
zusprechen. In  14  erlaubt  er  sich,  um  eine  passende  Anknüpfung  zu  finden, 
eine  kleine  Anleihe  bei  seinem  Propheten,  denn  der  erste  Satz  ist  wörtlich  aus 
V.  22  genommen.  Aber  er  versteht  wiederum  den  Propheten  falsch,  denn  sein 
\ytt}  bedeutet:  kehrt  aus  dem  Exil  zurück  (vielleicht  mit  dem  Nebenbegriff:  als 
Bekehrte),  wie  die  Fortsetzung  zeigt:  denn  ich  bin  euer  Baal  (Herr)  und  werde 
euch  holen  u.  s.w.  Den  Ausdruck  'P'pKa,  den  er  wie  ^tfp  mit  S  konstruiert, 
wählt  er  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  falschen  ^s:^,  dem  Nordisrael  früher  nach- 

Cjgelanfen  ist  —  oder  hat  er  schon  :il  32  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ge- 
lesen? Nach  der  Rückkehr  Nordisraels  in  sein  Land  wird  .luhwe  je  einen  aus 
jeder  Stadt,  je  zwei  aus  jedem  Geschlecht  als  Repräsentanten  ihrer  Bezirke 
nach  dem  Zion  bringen.  Das  ist  augenscheinlich  derselbe  Gedanke,  den 
Hesekiel  48  19  ausspricht,  und  Hesekiel  wird  sein  Urheber  sein,  da  er  im  Ein- 
klang mit  seinem  ganzen  Schema  der  künftigen  Landesverfassung  steht  Da^ 
^egen  ist  vollkommen  undenkbar,  dass  ein  Prophet  vor  der  deuteronomischen 
Reform  und  ohne  Hesekiels  Vorliebe  für  solche  gesetzlich  theokratische  Sjon- 
bolik  auf  eine  solche  Idee  gekommen  wäre;  wie  Jercmia  über  das  künftige  Ver- 
hältnis der  Nordisraeliten  zum  Tempel  denkt,  zeigt  30  6  ö.  Für  D?rK  ist 
jedenfalls  Di^il«  zu  schreiben,  da  ja  nicht  alle  Nordisraebten  nach  der  heiligen 
Stadt  gebracht  werden  sollen.  Das  Volk  soll  dann  aber  15  „Hirten"*  nach 

Jahwes  Herzen  bekommen,  die  es  „mit  Erkenntnis  und  Einsicht"  weiden. 
Auch  dieser  Vers  ist  wahrscheinlich  von  Hesekiel  C34  23)  abhängig,  denn  die 
Stelle  23  i-s  könnte  leicht  von  demselben  Autor  stammen,  den  wir  hier  haben. 
Gemeint  ist  die  Wiederherstellung  der  Davididenherrschaft  (Tgl.  23  4  5),  jedoch 
in  dem  Sinn,  in  dem  die  Späteren  sie  auffassten:  die  Könige  sind  in  erster 
Linie  die  Wächter  der  Thora.  njjl  (die  LXX  liest  nj?^)  und  ^'*5*?n  sind  Accus. 
8.  Ges.-Kautzsch'*!  §  113h.  An  diese  messianisch  auslaufende  Weis- 

sagung sind  in 

3  16— IH  einige  SchnitEcl  angereiht,  die  auch  mit  der  goldenen  Znkunft  zn  ibun 
habt-D,  jfdocb  mit  dt-m  Vorhurgehenden  nur  in  lo8«m  Zusammenhang  stehen,  zum  Teil  so- 
gar aar  schlecht  vereinbar  sind,  also  Ton  anderer  Haud  herrühren.    Denn  v.  16  redet  nicht 


Jw  3  16 


40 


die  N'ordisraeUteiif  sondern  das  künftige  Israel,  vielletclit  gar  nur  di**  Judeo  au,  und  v.  u 
itpricht  über  die  Rückkehr  der  Judeu  und  Israeliten  andere  als  t.  14  f. 

16.  Wenn  das  Volk  „in  jenen  Tagen**  —  diesen  uubeätimniten  Ausdnicl 
lieben  die  Er^änzer  ~  sicli  mehrt,  wie  Hes  36  u  verheissen  ist  (der  AusdrucI 
rr^W  n^*^  stammt  daher,  vgl.  übrigens  wieder  .Ter  23  3),  dfinn  wird  man  nicht 
mehr  Ton  der  „Lade  des  Bundes  Jahwe"  sprechen,  nicht  einmal  mehr  an  sii 
denken,  sie  jedenfalls  nicht  wieder  herstellen.  Es  ist  klar,  dass  hier  nicht 
den  Nordisraehten  gesprochen  wird,  sondern  zu  den  Leuten,  die  an  eine  Wieder-^ 
herstellung  der  Lade  denken  konnten,  zu  den  Juden,  Der  Vordersatz:  wenn 
ihr  wieder  zalilrcich  werdet,  der  ja  eigentlich  in  keinem  inneren  Verhältnis  zai 
Nachsatz  steht,  weist  auf  eine  Zeit  hin,  wo  die  Jüdische  Bevölkerung  in  Pi 
h'istina  in  starkem  Wachsen  begriffen  war  und  der  Gedanke,  raindestenä  di 
Kult  in  alter  HciTlichkeit  wiederhei-zustellen,  sich  regte,  ein  Gedanke,  d( 
z.  B.  den  Chroniker  zu  seinen  weitläufigen  Schilderungen  der  davidi'^chei 
Kuituseinrichtungen  Ternnlasst  hat.  Dio  alte  Jahwelade,  in  deren  Stein  di 
Gottheit  hauste,  wurde  erst  längere  Z*Mt  nach  ihrem  Verlust  (durch  die  Vei 
brennung  des  Tempels  586j  in  die  „Bundeslade-  umgewandelt,  indem  mati' 
nämlich  ihren  Stein  willkürlich  mit  den  beiden  Steinen  des  Dekalogs  identi- 
ficierte  (Dtu  10  i  ff.  I  ßeg  8  9).  Zur  Zeit  unseres  Autors  müssen  manche  Judi 
in  dem  zweiten  Tempel  die  Lade  sehr  vermisst  haben,  weil  sie  in  ihr  das  Palla^ 
dium  des  Volkes,  die  Garantie  der  tbatsäcblichen  Gegenwart  der  Gotthen 
sahen.  Die  Meinung,  dass  dem  zweiten  Tempel  die  Gottest'üllo  des  ersi 
fehle,  war  ja  ganz  allgemein,  ebenso  auch  ä'w.  ITberzeujrung.  dass  die  gross 
eschatologische  Wendung  sie  dem  Tempel  und  dem  Lande  zurückbring* 
werde  (vgl  z.  B.  zu  Ps  85  9  lO).  In  IIMak  2  4ft'.  wird  die  Sage  erwähnt,  di 
alte  Lade  sei  gar  nicht  zerstört,  sondern  von  Jeremiu  auf  dem  Berge  Kebo  vei 
steckt  worden.  Unser  Autor  kennt  diese  Sage  noch  nicht,  ebensowenig  di< 
jenigea,  die  zu  seiner  Zeit  die  Frage  erwogen,  ob  man  sie  nicht  wiederherstellen 
solle.  Diese  Einwägung  beweist  übrigens  an  sich  selbst,  dfiss  ihre  Urheber  di< 
Lade  nicht  mehr  als  .Fahwes  Pauim,  wondern  nur  als  ein,  freiHch  unentbeh] 
liebes  Kultgerät  ansahen,  was  ja  bei  gesetzlich  gesinnten  Juden  immer  no< 
eine  sehr  hohe  Schätzung  ihres  Wertes  bedeutet.  Unser  Autor  will  al« 
nichts  von  einer  Wiederherstellung  wissen  und  verbietet  sie  gewissermassi 
mit  seinem  "**D«i;  wir  wissen  ja  aus  IMak  4  46  und  verwandten  Stellen,  di 
man  in  späterer  Zeit  in  schwierigen  Fällen  gern  auf  ein  Orakelwort  hörl 
Fragt  man  nun,  warum  die  „Bundeslade*'  nicht  mehr  nötig  sein  soll  so  ei 
halten  wir  17  die  indirekte  Antwort,  Jerusalem  werde  „in  jener  Zeit",  in  der 
eschatologischen  Endzeit,  der  ,,Thron  Jahwes"  heissen.  Das  will  sagen:  v^M 
der  messianiscben  Zeit  wird  sich  die  göttliche  Lichtglorie  vom  Himmel  nieder^^ 
lassen  und  damit  Jahwe  selber  aoi'  dem  Zion  Wohnung  nehmen,  vgl.  aus  zahl- 
reichen Stellen  darüber  nur  Jes  4  5  8.  Das  ist  ja  riel  mehr,  als  die  Lade  be- 
deutet und  bietet.  Mit  dem  Ausdruck  „nennen"  und  der  Ertindung  neuer 
Namen  für  Jerusalem,  das  heilige  Land  und  seine  Bewohner  spielen  die 
Eschatologiker  ungemein  gern  Tgl.  Hes  48  85  Jer  33  i6  Jes  62  2  4  12  58  7  12 
60  18  61 «  65  15  n.  3.  w.   Die  zweite  Hälfte  von  v.  17  sagt,  dass  alle  Völker  si( 
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ZU  der  heiligen  Stadt  versammeln  und  niclil  uieUr  der  StaiTheil  ilirt'ö  bösen 
Herzens  nachgehen  werden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  das3  so  nur  ein  spät 
lebender  Jude  sclireibcn  kann.  Er  erwartet  nicht  allein,  dass  Jerusaleni  als 
JahweB  Wohnsitz  der  rfIiu;iÖse  Mittelpunkt  der  ganzen  Welt  sein  werde  (Sack 
2  14  15),  sondern  hat  auch  schon  die  Ansicht,  dass  die  Heiden  eigentlich  nur 
aus  Verstocktheit  Heiden  sind.  Das  weist  auf  eine  Zeit  hin.  wo  die  Juden 
sich  so  Tölhg  in  ihre  Gesetz-  und  OÖenbarungstheologie  eingesponnen  haben, 
dass  sie  die  übrigen  Menschen  nicht  mehr  verstehen  und  liochraiUig  auf  sie 
herabsehen.  Für  die  wahre  Keliginu  werden  die  Heidon  durch  den  Glanz  gc- 
wonneu  werden,  der  künftig  auf  Jerusalem  ruht.  Den  Ausdruck  „Herzens- 
stan'heit"  würde  kein  Torexilischer  Autor  von  den  Heiden  gebrauchen.  Ist 
V.  17  jung  genugf  so  ist  noch  jünger  der  in  der  LXX  noch  fehlende  Zusatz: 
dVb^T^  '^  tph:  nach  dein  Namen  Jahwes,  nach  Jerusalem.  Der  „Name  .Jahwes*' 
hczeichnot  hier  wie  z.B.  Jos  18  7  und  in  vielen  anderen  jungen  Stellen  den 
Jahwekult  utkI  das  theokratische  Regiment,  die  ihren  Sitz  im  Tempel  haben. 
Dahin  haben  sich  die  Heiden  wenigstens  zu  den  grossen  Festen  einzufinden 
(Sach  14),  von  da  aus  wird  die  Welt  regiert.  Mit  dem  neuen  Eingang 

„in  jenen  Tagen"  tritt  18  ein  neuer  Autor  auf,  der  wieder  ganz  hinter  den 
Inhalt  von  v.  14-17  zurückgreift^  denn  er  sagt:  es  werde  Juda  zu  Israel  gehen 
(Sj  statt  bW)  und  dann  mit  ihm  aus  dem  Nordlande  (und,  setzt  die  Vorlage  der 
LXX  hinzu,  aus  uilcn  Ländern)  nach  dem  Laude  kommen,  das  Jahwe  ihren 
Vätern  (lies  mit  der  LXX  on^nilW)  zum  Erbe  gegeben  habe.  Während  v.  14 
vom  Standpunkt  des  schon  zurückgekelirten  Judas  aus  spricht,  pimmt  der  Verf. 
von  V.  18,  wohl  bewogen  durch  die  Rücksicht  aufHesekiel  oderSacharja  (2  10), 
eine  gleichzeitige  Rückkehr  beider  Völker  an  und  denkt  sich,  die  im  Auslände, 
besonders  im  Norden  wohnenden  Juden  werden,  wenn  die  Zeit  da  ist,  erst  die 
Nordisraeliten  ausfindig  machen  und  dann  mit  ihnen  und  wohl  als  ihre  Führer 
heimkehren.  Dieselbe  Ansicht  vertritt  die  gleichfalls  junge  Steile  Hos  2  i-j, 
wo  in  V,  2  das  f^KiJ  auf  (Inind  unserer  Stelle  zu  verbessern  sein  wird  (etwa  in 
niS'l^ri).  Ist  die  Hoseastelle  durch  die  DiadochenkTiege  und  ihre  Folgen  an- 
geregt worden?  Die  vereinigten  Juden  sollen  sich  ja  ein  Oberhaupt  wählen 
und  sich  selbständig  machen,  gerade  so  wie  es  die  Heerkörper  und  die  Pro* 
rinzen  der  Griechen  machten;  der  Tag  von  Jesreel  wäre  für  die  Juden  das- 
selbe gewesen,  was  der  Tag  von  Gaza  oder  von  Tpsos  für  die  übrige  Welt  war, 
die  Juden  liätten  dasselbe  errungen,  was  nicht  lange  nachher  im  Nordlande 
die  Parther  errangen.  Unsere  Stelle  ist  eher  noch  jünger  als  die  Hoseastelle 
und  vielleicht  von  ihr  abhängig.  In 

3 10 — 4i  ist  wieder  dem  Jeremia  das  Wort  vergönnt,  wenn  auch  nicht 
ohne  den  Kommentar  der  Ergiinzer.  Zwischen  v.  12''  13  und  19*  scheint  nichts 
ausgefallen  zu  sein,  vielmehr  bildet  die  erste  Strophe  die  beste  Fortsetzung  zu 
der  Klage  Über  die  Vergehen  Israels:  fc//  aber,  ich  haue  getUwht:  Wie  will 
ich  dich  Sühnen  gtetchstellen  Vnti  dir  gelten  ein  Ifth/fir/ieg  Land,  Das  herr- 
liclisle  Erbe!  Hier  wird  Jahwe  ;ils  Vater  gedacht,  der  seinen  Kindern  Güter 
austeilt  Die  Redensart:  ein  Weib  (Frau  oder  Tochter)  unter  Söhne  setzen 
(lies  tri^a),    bedeutet,   es   als  vollen   Rrben   einsetzen,    resp.  bei    der   Ver- 
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heiratung  der  Tochter  diese  (nicht  verkaufen,  sondern)  wie  einen  Sohn  aus- 
statten.    So  giebt  Hiob  seinen  Töchtern  das  gleiche  Erbe  wie  seinen  Söhnen, 
lässl  sie  erben  jrcnt}  ^irs  (s.  zu  Hi  42  15  und  vgl.  Num  27  i  ff.).     .lahwe  hat 
keine  Söhne,  wenn  man  nicht  die  anderen  Völker  als  solche  ansehen  -will,  aber 
er  hat  eine  Tochter,  Israel,  die  setzt  er  in  Sühnesrechte  ein,  indem  er  ihr  dt 
herrlichste  Land  giebt,  Palästina.     Die  Ausdrücke,  deren  sich  Jer  hier 
dient,  ^ys,  rnon,  sind  hei  den  Späteren  beliebt  geworden.   D^U  geht  nicht  mel 
in  den  Vers  und  passt  wohl  auch  nicht  zu  Jeremias  Meinung:  man  kann  wol 
ein  Land  das  herrlichste  Land  nennen ,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dass 
besser  sei  als  alle  audert-n;  lies  daher  ni«^:^,  Flur,  von  ^2^.     Lehrreich  und 
interessant  ist  zu  beobachten,  dass  die  LXX  das  'JpK  als  Abkürzung  von  |0l 
'?  ^l«?-  auffasst;  das  kann  sie  offenbar  nur  deshalb,  weil  thatsächlich  solche  AI 
ktirzungen  ganzer  Phrasen  auf  die  Anfangsbuchstaben  der  Wörter  ganz  ge- 
wöhnlich waren    und  weil  der  bekannte  Ahkllrzungsstrich  '*]'*«  noch   nicht 
gebräuchlich  war.     Die  Strophe  greift,  wie  2  2^  3,  auf  den  Anfang  des  Freund- 
schafts Verhältnisses  zwischen  Jahwe  und   Israel  zurück.     Ebenso  die  erst 
Hiilfte  der  folgenden  19^*  20:  r«rf  ich  davhley  du  irirst  mich  Vaier  ttmneti  l'i 
dich  nicht  von  mir  wenden:  Aber  wie  ein  Weiö  ihrem  Freund  untreu  wird. 
Wurdext  du  mir  unlreti.    Qre  schreibt  v.  19''  mit  Recht  ^Klpn  und  *2^B^ri,  snllti- 
aber  auch  in  v.  20  Ort"]^  in  ^n"|^3  (2.  p.  fem.)  umgewandelt  haben;  die  versebent^^ 
liehe  Einsetzung  des  Plurals  hat  wohl  den  Zusatz  „Haus  Israel^  veranlass^H 
Für  nSJ'ip  liest  die  LXX  besser  njj^^i.    Die  erste  Hälfte  der  Verglcichung 
V.  20  entbehrt  der  Partikel  ,,wie",  ähnlich  wie  oft  in  den  Sprichwörtern,    JH- 
Freund,  hat  der  Prophet  vermutlich  geschrieben,  weil  er  im  Vnrhergehenden^i 
Israel  nicht  als  Eheweib,  sondern  als  Tochter  oder  allgemein  als  Weib  b«^| 
handelt  hatte.    Das  "'"DIJ3,  vom  Metrum  ausgestossen,  lassen  wir  gern  fahrei^^ 

Es  scheint,  da&s  v.  Vi^  13  19  'J.0  zusammengehoreu  und  ein  selbBtändiges  Glied  in 
Liederkette  von  2  2** — 4  4  btideu.    Es  hat  uns  in  dem  allgemeinen  Gedankeuguig  um 
wichtigen  Schritt  vorwärts  gebracht,  wie  zu  v.  12''  13  gezeigt  wurde.    Jetzt  fehlt  nur  noch 
eins:  die  Willigkeit  dc9  Volkea,  besserer  Einsicht  nachgebend  zu  Jahwe  zurückzukehren. 
Und  die  ersten  Spuren  dieser  Einsicht  und  dieser  Willigkeit  glaubt  Jeremia  entdeckt  su 
haben.    Dbü  nächste  Gedicht  3  21-25  spricht  es  aus. 

21.  Ein  Laut  ward  auf  dert  Lichtungen  t/efior(,  Ftetientliches  Weim 
Dass  sie  gelihimmt  ihren  Weg,  cergessen  Jahwe  i/tren  Gott!    Lies  D^i^ilW. 
^jjt"it?'>->j2  ist  Glosse,  veranlasst  durch  das  plötzliche  Auftreten  des  Plurals, 
wenn  nicht  der  Glossator  die  Nordisraeliten  als  die  Reuigen  bezeichnen  will 
Die  D^^.BG^  sind  wieder  ein  Beweis  dafUr.  dass  dies  Gedicht  z\x  dem  mit  2  2''  b< 
ginnenden  Cyklus  gehört,  denn  ohne  3  2  wüsste  man  gar  nicht,  was  die  Nen- 
nung der  Berglichtungen  hier  will.     Von  den  Lichtungen,  wo  das  Volk  8i< 
dem  Afterkult  hingiebt  v.  2,  hört  der  Prophet  es  klagen  über  seine  Verirrun] 
Es  ist  ein  Hören  mit  dem  geistigen  Ulir.  es  ist  die  Volksseele,  die  klagt,  die 
mitten  in  dem  sinnlichen  Treiben  auf  den  Höhenheiligtümern  das  Gewiss« 
spürt  und  der  wahren  Pflicht  und  des  wahren  Glücks  bewusst  wird.     Es  is 
dies  eine  der  schönsten  Stellen  im  B.  Jeremia,  ein  wundervolles  Zeugnis  für 
die  Feinfflhligkeit  des  Mannes,  der  das  Innere  des  Menschen  und  seine  Bi 
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deutung  für  die  Relipon  recht  eigentlich  erst  entdeckt  hat.  In  seinen  lichten, 
besseren  Au;»enblicken  spürt  das  Volk  eine  Sehnsucht^  zu  Jahwe  zurückkeliren 
zu  dürfen,  aber  diese  Sehnsucht  kann  sich  nur  in  flchentlicheiu  Weinen  kund- 
geben, denn  das  Volk  ist  ja  befleckt  und  verstrickt  (v.  3),  und  —  wird  Jahwe 
es  wieder  annehmen?  Hosea  lässt  in  dem  herrlichen  Gedicht  5  14 — 64  das 
Volk  ebenfalls  von  dem  Verlangen  nach  Rückkehr  zu  Jahwe  ergriffen  werden, 
aber  tlort  ist  das  Volk  nur  durch  das  Unglück  dazu  getrieben,  ist  leichtherzig 
gestimmt,  meint,  Jahwe  werde  es  sofort  wieder  annehmen  und  heilen,  und  muss 
dann  hören,  daas  Jahwe  an  der  Beständigkeit,  an  der  Echtheit  seiner  plötzlich 
erwachten  und  so  selbstsüchtigen  Zuneigung  zweifelt.  Jeremia  aber  denkt  nicht 
an  solche  Wallungen  und  Stimmungen,  die.  durch  das  momentane  Unglück 
erzeugt,  auf  der  Übei-fläche  bleiben,  sondern  spürt  etwas  von  dem  inneren 
Sehnen  der  Menschenseele  zum  wahren  Gott,  das  durch  den  Lürm  des  Tages 
hindurchbricht,  das  sich  durch  den  Sinnengenuss  nirht  übertäuben,  wie  viel 
weniger  befriedigen  lässt,  und  so  fällt  bei  ihm  das  Zwiegespräch  zwischen  Gott 
und  dem  Volk  ganz  antlers  aus  22:  h'eftrt  her.  abgekehrte  Slihfie,  Ich  heile  eure 
Abkehr  (lies  O^njlB^  KB"]«)!  „Siehe  tcir  kommen  zu  dir.  Denn  du  bist  unser 
GolC'  —  streiche  mn*;  zu  der  Form  l^fiK  für  O^n«  s.  Ges.-Kaützsch"^'*  §  75  rr. 
Jahwe  will  die  Abkehr  heilen,  die  BeHeckung  und  Verstrickung  wegnehmen, 
sie  sollen  nur  kommen.  Jauchzend  nimmt  das  Volk  die  Einladung  an,  ist  er 
doch  Israels  Gott,  und  iahrt  dann  fürt  23:  Wahrlich,  zum  Hetrmj  dienen  die 
Hügel j  Der  Lärm  der  Berge,  iVur  auf  Jahwe  unserem  Galt  beruht  Das  Heil 
Israels!  Mit  der  LXX  ist  zu  lesen  D^nn  ]1Dn  niV23n.  Auf  den  Hügeln  und 
Bergen  war  der  Lokulkult  betrieben  und  zwar  in  lännender  Weise.  Offenbar 
hat  den  zartsinnigen  Jer  der  wüste  Lärm  der  Orgien  besonders  angewidert, 
den  er  in  Anathuth  von  den  Höhenheiligtüraern  der  Landschaft  herüber- 
schallen hörte.  Die  Feste  auf  den  Bamoth  waren  volkstümlich  lustig,  rohe 
Elinnessfeiem.  Die  Honoratioren  des  Ortes  Hessen  es  sich  auf  der  Bama 
schmecken  (vgl.  l  Sinn  9  11  ff.),  man  ass  und  trank,  als  ol»  man  morgen  tot  sei 
(vgh  Jes  22  13  28  7  8,  wonach  es  allerdings  auf  dem  Zion  nicht  besser  zuging), 
liirmende  Musik  begleitete  die  Processiouen  und  die  0])fer  (Am  621  tl'.),  wohl 
auch  die  Opfermahlzeit.  Propheteubauden  führteu  ihre  nervenreizenden  Tänze 
auf  {I  Sam  10),  \*olkssänger  sangen  ihre  Balladen  und  ihre  Spottgedichte,  und 
die  Reicheren  ..schlichen  sich  bei  Seite  mi*  den  Huren^  (Hos  4  14  Am  2  7). 
Zur  Zeit  des  Jeremia  wird  nach  den  verheerenden  Stürmen,  die  seit  hundert 
Jahren  über  die  Landschaft  gegangen  waren,  nach  der  allgemeinen  Auflösung 
des  Volkslebens  und  der  Verarmung  des  Bauernstandes,  die  ihre  Folgen  waren 
(a.  Cap.  34),  der  ländliche  Lokalknlt  noch  mehr  verwildert  sein;  vrüste  Orgien 
und  rohe  Lustigkeit  sollten  über  die  Misere  des  Daseins  hinwegtäuschen,  Aber- 
glaube und  ELingabe  an  die  grausamen  Instinkte,  die  zugleich  mit  der  Wollust 
zu  erwachen  pliegen,  sollten  das  ersetzen,  was  von  der  naiven  Fröhlichkeit  mid 
Frömmigkeit  der  alten  Zeit  verloren  gegangen  war.  Wird  sich  Jeremia  ge- 
täuscht haben  in  der  Ahnung,  dass  mancher  Teilnehmer  und  Zuschauer  gleich 
ihm  von  einem  tiefen  Unbehagen  erfasst  wurde,  dass  manche  reinere  Seele, 
mancher  Biedermann  von  altem  Schlage  entsetzt  war  über  den  Taumel  und 
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die  zuTiehmenclc  Verrolning,  dass  manch  einfacher  Mensch,  der  vielleicht 
früher  Arnos  die  reinere  Luft  der  einsamen  Steppe  geatmet  und  an  alter  V&t« 
sitte  festgehalten  hatte,  den  tiefen  Gegensatz  zwiBchen  iler  I»erben,  schlicht« 
keuschen  .laliwereligiou  und  diesem  Kultus  der  Sinnlichkeit  deutlich  empfuni 
dass  er  je  länger  de>to  mfhr  fühlte,  wie  selir  der  tierische  Taumel  und  di 
Aberglaube  die  Verblendeten  betrüge  und  wie  nur  in  der  reinen,  sittlich« 
Jahwcrelijjion  das  Volk  gesunden  könne?  In  24  25  steckt  vielleicht  ei 

echte  Strophe  .leremias,    aber   sie    i^t  von   erklärenden  Zusätzen   fast    v< 
schüttet,  und  auth  sonst  hat  wohl  eine  spätere  Hand  eingegriffen.    Besond* 
unerträglich  ist  es,  dass  das  Wort  Htfi  in  v,  24  im  Sinne  „Baal",  dagegen  v. 
in  der  gewölmlicben  Bedeutung  „Schande'*  gebraucht  ist.    Da  es  zwcifelha^ 
ist,  ob  schon  .lereiuia  den  Ausdruck  ritfS  für  Baal  gebraucht  hat,  den  man  nur 
versteht,  wenn  man  ihu  vou  anderswoher  und  zwar  aus  jüngeren  Schriften  oder 
Textänderungen  kennt,  da  ferner  dieser  Ausdruck  nicht  besonders  motiviei 
ist,  weil  doch  die  Schande  nicht  „frisst",  da  er  endlich  auch  keinen  scharf« 
Gegensatz  zu  Jahwe,  der  eben  vorher  mit  Emphase  genannt  ist,  ausspricht, 
so  glaube  ich.  dass  hier  nur  die  spätt'i-f  Spielerei  mit  dem  Namen  Baal  vorlii 
und  dass  Jer  geschrieben  hat:  VjK  ^'jl^^-    L*er  erste  Doppelstichos  scheint 
lautet  zu  haben:  Aöer  der  Haal  (s.  zu  2  sj  hat  ffefresseu  ron  unserer  Jugt 
ttn  Den  Erwerh   utmerer  Vtiter.     Ü^1V3p  stellt  nuin  wohl  Ijesser  hinter  ^D#t. 
Solange  sie  zurückdenken  können,  bekennen  die  Israeliten,  bat  der  Baalkult 
nur  an  ihrem  Wohlstand  gezehrt,  liat  das  verschlungen^  was  die  A'orfabren  er- 
worben (TT,  eigenth>li  Mühe,  dann  deren  Folg*^,  der  Besitz)  und  binterlasse^J 
haben;  denn  der  Biiaikult  verlangt  nicht  allein  viele  Opfer,  sondern  auch  >'ieP^ 
Zeit  und  entnervt  und  verdummt  seine  Anhänger  durch  das  Sinnenleben  und 
den   Aberglauben.     Die  Aufzählung  v.  24''  kann  schon   als  scdche  nicht  t< 
Jeremia,  sondern  nur  vom  Ergänzer  herrühren;  letzterer  hat  aber  erstereu  nicJ 
recht  verstanden,  sonst  hätte  er  das  Suff,  der  1.  per«,  plur.  geschrieben,  denn 
die  Verarmung  der  Väter  geht  uns  hier  gar  nichts  an,  es  handelt  sich,  wie  der 
Ausdruck  „von  unserer  Jugend  an"  deutlich  genug  zeigt,  um  die  Hedendi 
selber.     Und  nicht  einmal  ein  schlechter  Schriftsteller  würde  in  einem  seil 
ständigen  Zusammenhang  die  Kinder  unter  dem  Erwerb  der  Väter  mit  auf- 
führen —  erwähnt  sind  sie  natürlich  wegen  der  Kinderopfer  — ,  ausserdem  sind 
ja  die  Redenden  selber  die  Kinder  ihrer  Väter;  so  schlecht  schreibt  otfenbar 
nur  ein  Kommentarschreilier.     Das  zweite  Distichon  steckt  in  den  ersten  vi( 
Wörtern  von  v.  2r.:   Wir  ieffen  uns  nieder  in  unserer  Sc/itinde,  und  bedech 
srtil  uns  Vnsere  Hesvhiimuntj'.     Sie  wollen  sich  auf  die  Erde  legen  (denn  35^ 
bedeutet  doch:  sich  auf  das  Lager  legen,  nicht:  sich  vor  Jahwe  niederwerfen] 
die  Schande  als  Bett  und  die  Beschämimg  als  Bettdecke  benutzen.     Das  Bili 
weist  auf  den  Brauch  an  Buss-  und  Fastentagen  hin,  wo  man  sich  der  Arbeil 
des  Ausgehens,  der  Teilnahme  an  Ößentlichcn  Lustbarkeiten  begiebt.  d( 
Kopf  liängen  lässt,  im  Staube  liegt  und  die  gewohnten  Be(|uemlicbkeitenT 
weiches  Bett  und   Bettdecke,  verschmäht.     So  will  also  das  Volk  der  Auf- 
fordenmg  Jahwe«,  seine  Schuld  zu  erkennen  v,  13,  entsprechen.     Die  weiteren 
Sätze  in  v.  25  erinnern  mit  jedem  Buchstaben  an  nachexilische  Beichten 
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besonders  E^r  9  6  f.  Dan  9  8  lo.  Charakteristisch  ist  för  diese,  doss  die  Väter 
in  die  Selbstanklage  mit  hereingezogen  werden.  Das  begreift  man  ja  für  die 
nachexilischc  Zeit,  wo  alle  Leiden  der  (icgcnwart  nur  eine  Folgeerscheinung 
jener  grossen  ulten  Schuld  siud,  durch  die  das  Volk  zertrümmert  wurde,  für 
die  frühere  Zeit  wäre  eine  solche  Anklage  der  Väter  kaum  verständlich.  Das 
^von  unserer  Jugend  an^  in  v.  2&  hat  augenscheinlich  einen  anderen  Sinn  als 
dasselbe  Wort  in  v.  24;  in  v.  25  bezieht  es  sich  auf  die  Jugend  des  Volkes  als 
solchen,  auf  die  Widerspenstigkeit  der  Väter  in  der  Wüstenzeit,  während  es 
V,  24  im  eigentlichen  Sinn  die  Jugendzeit  der  Redenden  meint.  Ob  man 

nun  4  1-4,  soweit  es  dem  Jercmia  angehört,  als  die  zweite  Hillfte  des  mit  3  21 
beginnenden  Gediclites  oder  als  ein  selbständiges  kleines  Gedicht  auffasst,  ist 
ziemlich  gleichgültig,  jedenfalls  schliesst  es  sich  eng  au  das  Vorhergehende  an 
und  bildet  zugleich  den  Abschluss  des  ganzen  Oyklus  von  2  '^^  au.  Auf  die 
Selbstdemütiguug  des  Volkes  3  24f,  antwortet  (>ap.  4  Jahwe  1:  M't'nn  tlu  um- 
kehrst, Israel^  Darfst  ätt  zu  mir  ziiriickkehreHj  l'nd  wenn  du  entfernst  deine 
Greuel,  Darfst  da  rar  mir  nivhf  fliehen.  Mit  der  LXX  rauss  man  das  \  vor 
^UJJ  t^^  streichen  und  mit  diesem  Verb  das  vorhergehende  ''JDO  verbinden,  das 
dem  ^S«  V,  1»  entspriclit  mn*  ^JBö  ^0  bedeutet  sachlich:  verbannt  sein  von 
Jahwes  Angesicht  (d.  b.  von  der  Teilnahme  am  Kultus)  und  aus  Jahwes  Land 
vgl.  Gen  4  12  u:  Kain  darf  sich  an  keinem  <Jrt,  wo  Jahwe  verehrt  wird,  mehr 
sehen  lassen.  Die  Greuel  sind  Bilder  der  Baale,  Araulete  u.  dgl.  (e.  zu  2  7). 
Das  '^DIJ}  wird  wieder  durch  das  Metrum  ausgestossen.  Zu  dieser  eraten 

Strophe  bringt  der  Ergänzer  in  2  einten  Zusatz:  wenn  Israel  bei  Jahwe  in 
Wahrheit,  Recht  und  Gerechtigkeit  schwört,  so  „werden  mit  ihm  (Israel) 
Völker  sich  segnen  und  seiner  sich  rühmen",  werden  stolz  sein  auf  ihre  Vei*- 
bindung  mit  ihm  und  im  Verkehr  die  Segeusformel  anwenden:  sei  gesegnet 
■wie  Israel!  ijjf??'?]  ist  Vordersatz  zu  dem  Citat,  das  v.  2^  aus  der  späten  Stelle 
Gen  22  18  oder  26  a  beibringt  und  2war  als  wörtliches  Citat,  bei  dem  nicht 
einmal  13  in  13  umgewandelt  ist  (in  der  liXX  ist  der  zweite,  an  das  eigentliche 
Citat  angeschlossene  Satz  etwas  erweitert:  sie  werden  rühmen  den  Gott  in 
Jerusalem).  Der  Schwur  bei  Jahwe  ist  so  viel  wie  ein  Bekenntnis  zu  Jahwe; 
dies  Bekenntnis  verlangt  das  Deuteronomiura  (613  10  20)  von  den  Gesetzes- 
treuen. Zu  Jeremias  Zeit  haben  ohne  Zweifel  alle  Juden,  auch  die  Liebhaber 
der  Lokalkulte,  den  Schwur  „beim  Leben  Jahwes"  alle  Tage  hören  lassen  und 
zwar  ohne  damit  zu  heucheln,  denn  sie  hielten  sich,  wie  2  35  zeigt,  für  gute 
Jahweverehrer;  freilich  scheuten  sich  nach  5  2  manche  nicht,  ihre  Lügen  mit 
einem  solchen  Schwur  zu  bekräftigen.  Aber  unser  Autor  meint  vor  allem  das 
unbedingte  Festhalten  am  ganzen  Umfang  der  gesetzlichen  Einrichtungen  und 
Vorschriften  der  Jahwereligion;  zu  seiner  Zeit  muss  es  viele  schlechten  Juden 
gegeben  hüben,  die  unter  Umständen  die  Thora  verleugneten;  übrigens  hat  er 
die  Stelle  Jes  48  i  offenbar  schon  in  ihi*er  jetzigen  Verfassung  gelesen,  ei-weist 
sich  also  in  jeder  Beziehung  als  spät  lebenden  Judeu.  Auch  in  3  4  ist 

dem  echten  alten  Gut  allerlei  Fremdes  beigemischt.  Die  erste  Strophe  lautet 
V.  3:  Denn  so  spricht  Jahwe:  Brecht  euch  einen  yeubruchy  Utid  säet  nicht  auf 
Dornen Der  letzte  Stichos  fehlt    Zu  streichen  ist  jedenfalls  das  aus 
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Jes  5  entlehnte:  „zu  dem  Mann  Ton  Juda  und  [den  Bürgern  von]  Jerusalem' 
denn  Jer  spricht  nicht  blos  zu  Juda^  sondern  zu  „Israel".     Das  Sützchen: 
^jbrecht  euch  einen  Neubrwcb"  steht  zwar  auch  Hos  10  12,  ist  dort  aber  viel- 
leicht ein  Zusatz,  brauclit  aber  auch  dann,  wenn  es  dort  echt  ist.  kein  Pia« 
zu  sein,  weil  es  eine  volkstümliche  Redensart  gewesen  sein  dürfte.     Das  *3 
zieht  sich  auf  die  v.  i  gestellten  Bedingungen  zurück:  brecht  vollkommen  mit 
den  ausgearteten  Yolkslculten,  sonst  werden  diese,  wie  Dornen  die  Saat  (' 
13  7),  die  neu  gewonnene   bessere  Einsicht  (3  23'*)  und  die  guten  Folgen  d 
Umkehr  bald  wieder  ersticken.    Das  "*  II5IJ  rö  mag  geschrieben  sein,  um  dem 
Schluss  des  Gedichtscykliis  mehr  Feierlichkeit  zu  geben.    Doch  ist  es  möglich. 
dass  V.  3  dem  Jer  nicht  angehört,  zumal  die  Strophe  unvollständig  ist.     Hin-^y 
gegen  ist  gegen  die  Echtheit  von  v.  4,  der  ebenfalls  direkt  an  v.  1  anscbliesse^^^ 
könnte,  kaum  ein  Einwand  zu  erheben:  Beschtteidet  euch  Jahiren  und  entfernt 
Die  Vorhaut  eueres  Hertens  (lies  n'^IJ?),   Dass  nicht  ausgehe  wie  Fetier  meitt^ 
Grimm  Und  brenne  ohne  dass  einer  tuscht.     Das  „Mann  Judas  und  Hürgi 
Jerusalems"  soll  wohl  keine  Wiederholung  der  gleichen  Worte  in  v.  3  sei 
sondern  ist  nur  die  an  den  verkelirten  Ort  geratene  Variante  oder  Korrektui 
dazu.    Das  nachschleppende  „ob  der  Bosheit  eurer  Thatcn"  ist  eine  beliebte 
Phrase  der  Ergänzer,  die  besonders  auch  das  ^i^p  ungewöhnlich  oft  anwenden: 
in  21  12\  wo  V.  4^  wiederholt  ist,  fehlt  jene  Phrase  in  der  LXX-     Der  Anfang 
unserer  Strophe  ist  Dtn  10  le  3Ü  6  benutzt.     Der  Satz:  beschneidet  euch  ftir 
Jahwe,  scheint  anzudeuten,  da*4s  die  Beachneidung  gewöhnlich  nicht  Jahi 
wegen  geübt  ^\^lrde.    Xach  Jos  5  9  muss  \ielfach  die  Beschneidung  als  Geb( 
der  Civilisation  betrachtet  worden  sein,  das  überhaupt  mit  der  Religion  fs 
nichts  zu  thun  hatte,  denn  dort  gilt  sie  als  Nachahmung  ägyptischer  Siti 
Das  könnte  auch  hier  gemeint  sein;  Jer  hätte  seine  Zeitgenossen  damit  aufgi 
fordert:  wenn  ihr  euch  körperlich  beschneiden  lasst,  um  m  der  menschliche 
Gesellschaft  als  reine  und  feine  Leute  zu  erscheinen»  so  solltet  ihr,  wenn  ihr 
mit  Jahwe  leben  wollt,  jene  geistige  und  sittliche  Rohheit  und  ünsauberkei^M 
beseitigen,  die  dem  Menschen  ron  Natur  anhaften  und  die  in  jenen  Afterkulte;^^ 
so  widerwärtig  an  den  Tag  getreten  sind.    Möglich  ist  jedoch  auch,  dass  die 
BeschneidiiMg  vielfach  mit  den  Baalkulten  vorknüpft  war  und  als  Blutopf« 
an  gewisse  verderbende  Nachtgestalteu  galt,  die  unbeschnitteuen.  neuTerhi 
rateten  Mäjinern  gefährlich  waren  vgl.  Ex  4  24  £    Dann  wäre  der  G-egensal 
folgender:  nicht  den  Baalen,  sondei-n  Jahwen  beschneidet  euch,  und  nid 
körperlich,  sondern  geistig;  biingt  ihr  einem  Baal  ein  körperliches  Opfer,  so 
bringt  von  jetzt  au  Jahwe  das  0])fer  der  Vorhaut  des  Herzens,  opfert  ihm  die 
natürlichen  Triebe,  die  unreinen,  hurenschen  Neigungen,  die  euch  in  die  Ver- 
strickung des   Baalkults  gebracht   haben,  werdet  innerlich  höhere,  feinere, 
reinere  Menschen.     Denn  sonst  müsste  der  Zorn,  der  Jahwe  jetzt  wegen  der 
Buhlerei  des  Volkes  erfüllt,  endlich  ausbrechen  wie  ein  Feuer.   Die  damit  aui^H 
gesprochene  bedingte  Drohung  lässt  wieder  deutlich  erkennen,  dass  der  Prophe^^ 
einen  grossen  Zoinesausbinch  Gottes  über  Israel  wohl  für  mögUch  hält,  aber 
keineswegs  als  sicheres  Zukunftsereignis,  als  unabwendbares  Geschick  weil 
sagen  will.  Ein  Mann,  der  so  spncht,  hat  die  Oß'enbarung  1  15  f,  nicht  erhalt« 
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Vielmehr  liiuft  dieser  'älteale  Liedereyfelus  .lereraias,  S  S**  3  14—3  5  12*  13  19—4  4, 
zwmr  ernst,  aber  docU  überwiegend  tröstlich  aus;  Jeremia  hofft  noch,  dass  das  GewissoD 
des  Volkes  envacben  und  das«  eine  VeraÖhminp  zwischen  dem  zwar  erzürnten,  aber  doch 
^tigfen  Jahwe  und  seinem  tief  gesunkenen,  aber  noch  bekehrunfTsfähigen  Volk  zustande 
kommen  werde.  Und  wenn  man  den  ganzen  Gedankengang  dieses  Cyklufi  in  seinem  plan- 
massigen  Fortschreiten  verfolgt,  so  erkennt  man,  dass  der  Prophet  ihn  von  Anfang  au  anf 
den  zuletzt  gelesenen  Schluüs  angelegt  hat.  So  arbeitet  der  junge  Jeremia  an  einer  Idee, 
die  EU  derselben  Zeit  unbekannte  Männer  beachältigt,  aber  von  ihnen  eine  ganz  andere  Be- 
handlung erfahren  hat:  die  Urheber  des  Deuteronomiums  unternahmen  es,  durch  eine  ge- 
setzliche Reform  die  Loslösunp  des  Volkes  Ton  dem  alten  entarteten  Lokalkult  herbeizu- 
führen, die  Jer  von  der  inneren  und  freiwilligen  Umkehr  des  Volkes  erwartet.  Schau  hier 
erkennt  man  den  tiefen  Gegensatz  zwischen  den  Mannei'n  des  Dcuteronomiums  nnd  unserem 
Propheten.  Beide  arbeiten,  scheinbar  wenigstens,  auf  dasselbe  Ziel  hin,  aber  die  Mittel 
sind  vollkommen  verschicdun. 

Der  CykluB  ist  Bsclilich  so  interessant  wie  wichtig,  teils  wegen  der  mehrfachen  Hin- 
weise auf  die  Lage  und  Politik  des  Reicheü<  Juda  in  der  ersten  Periode  der  Hegierung 
Josias,  teils  wegen  der  Beleuchtung  der  religiösen  und  sittlichen  Zustände,  die  vor  der 
deuteronomiscben  Reform  in  der  juddischen  Landschaft  —  zur  Stadt  Jerusalem  kommen 
wir  erst  mit  Cap.  5  —  geherrscht  haben.  Er  liefert  aber  einen  nicht  weniger  wichtigen 
Beitrag  zu  der  Entwicklungsgeschichte  des  Propheten  selber.  Man  erkennt,  wie  er  sich 
in  die  älteren  Frophetonschriften,  besonder»  die  des  Hosea  und  des  .Tesaia  (hier  besonders 
Je«  1  und  6)  versenkt  hat  und  noch  vielfach  von  ihnen  in  seinen  Anschauungen  und  im 
schriftslellerischen  Ausdruck  beeinflusst  wird.  Diese  Abhängigkeit  gereicht  ihm  nicht 
xum  Tadel;  dieselbe  Erscheinung  finden  wir  bei  allen  Heroen  der  Weltliteratur,  deren 
ErBtlingsprodukte  wir  kennen.  Auch  darin  verrat  sich  die  Jugendlichkeit  des  Autors, 
d&sa  er  oft  Bild  auf  Bild  hera umschüttet,  ohne  sich  Zeil  zu  lassen,  sie  vollkommen  auszu- 
führen,  und  ohne  die  Kritik  und  Selbstzucht  anzuwenden,  die  das  weniger  Gut«  zu  Gunsten 
des  Besseren  ausscheidet  und  Wiederholungen  aus  dem  Wege  geht.  Er  erinnert  den 
Leser  Öfter  an  Jenes  Distichon,  in  dem  Schiller  Jean  Paul  wegen  der  Verschwendung 
seines  Reichtums  tadelt.  Aber  trotzdem  spürt  man  schon  hier,  dass  Jeremia  ein  Dichter 
von  Gottes  Gnaden  ist,  und  die  folgenden  Capitel  werden  es  vollends  beweisen.  Es  ist^ 
von  literaturgeschichtlichem  Standpunkt  betrachtet,  ein  Jammer,  dass  Zeit  und  Umstände, 
vor  allem  der  tragische  Beruf  und  Lebenslauf  des  Mannes,  diese  herrliche  Blüte  an  ihrer 
vollen  Entfaltung  behindert  haben. 

Wie  der  Dichter,  so  zeigt  sich  auch  der  Prophet  in  diesem  Erstlingswerk  noch 
nicht  in  seiner  Reife,  und  das  ist  noch  viel  begreiflicher,  denn  der  Charakter  wächst  lang- 
samer als  das  Talent.  Man  künnte  sogar  behaupten,  dass  hin  und  wiedi-r  die  Bilderlust 
des  jungen  DichlciB  den  prophetischen  Gehalt  überwuchere,  man  denkt  bei  der  Lektüre 
bisweilen  daran,  dass  wir  schon  in  die  schreiblustjgc  Periode  einzutreten  beginnen,  in  der 
die  redseligen  Prediger  des  Deuteronomiums,  der  ungeheuer  weitschweifige  Hesekiel,  der 
fruchtbare  Autor  von  Jes  40 — 55  sich  an  den  Schreibtisch  setzen  und  der  Lakonismus  der 
alten  Volksredner  fast  ganz  verschwunden  ist.  Gegen  das  Buch  des  Arnos  kann  Jor  2 — 4  4 
noch  keinen  Vergleich  aushalten.  Aber  Jeremia  hatte  bis  zum  Jahre  ti21  noch  nicht  viel 
erlebt,  wenn  auch  manches  beobachtet,  und  er  gehört  zu  den  Naturen,  die  erst  durch  das 
Feuer  gehärtet  werden  müssen.  Das  Feuer  ist  nicht  aufgeblieben,  im  Kampfe  mit  Königen 
und  Priestern,  mit  Propheten  und  Schriftgelehrten  hat  sich  Jeremia  das  Aurecht  er- 
worben, neben  die  grÖsslen  Männer  nicht  blos  seines  Volkes,  sondern  der  Weltgeschichte 
gestellt  zu  werden.  Und  doch  haben  wir  schon  in  diesem  Jugendwerk  jene  Feinfühlig- 
keit gefunden,  die  den  geborenen  Psychologen  anzeigt  und  den  Jeremia  später  befähigt 
hat,  das  psychologische  Moment  mehr  als  einer  vor  und  nach  ihm  tu  der  alten  Religion 
zur  Geltung  zu  bringen;  wir  haben  schon  hier  merken  können,  dass  dieser  Mann  später 
nicht  mit  den  Deutcronomisten  durch  Dick  und  Dünn  gehen,  dass  sich  in  ihm  das  echte 
inspirierte  Propheteutum  gegen  die  Theologen  zur  Wehr  stellen  wird. 

Wahrscheinlich  hat  einmal  2 — 4  4  ein  Büchlein  für  sich  gebildet,  und  wenn  Jeremia 
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ei  mit  anderen  ^'W^orten"  dem  Bartjob  dikiieri  bat  (Cap.  36),  so  sclilieBst  daa  nicht  ai 
dasB  es  schon  früher  von  ihm  veröß'eDtlicbt  und  dass  es  in  Änatboih  und  Umgegend 
lesen  worden  Ist.  Mit  -i  bft.  beginnt  nun  aber  eine  andere  Reibe  von  tiftdichten,  die  nicbt 
blos  andere  StoßTe  behandeln,  sondern  auch  in  einem  vricbtigen  Punkt,  in  Hinsiebt  der 
Zukunft  des  Volkes,  eine  etwas  andere  Auffassung  aufweisen.  Wir  kommen  «n  den 
Skythenliedern  Jeremias,  in  denen  zwar  nicht  die  vollige  Vernichtung  des  VoUwa. 
aber  doch  eine  fürchterliche  Verheerung  des  Landes  angekündigt  wird.  Nicht  blos  am 
Gründen  der  Bequemlichkeit,  auch  aus  einem  InnereD  Grunde,  fassen  wir  zuniichst 

Cap.  4  5-31 

als  eine  Einheit   zusammen.     Obwohl  nämlich  die  Skylhcnlioder  sich  durch  eine 
Reihe  von  Oapp.  hindurchziehen,  gehören  doch  die  Lieder  in  4  5-31  deswegen  zusammi 
weil  sie  noch  in  der  Landschaft,  vor  Jeremias  Lbersiedelung  nach  Jerusalem,  f^nt^tan 
zu  sein   scheinen.     Als   bekannt  setzen   wir  voraus,   dass   die  wilden  Rotterscharen 
Skythen  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  jahrzt^hntelang  Vorderasieu 
nnruhigten  und  dass  sie  im  Jahre  626  auch  am  judäischen  Lnnde  vorbeibrausten.     Ob  d 
liieder  vor  oder  nach  626  eutst-anden  sind,  das  lasst  sich  nicht  ausmachen,  ist  auch  nicht 
von  grosser  Bedeutung.     ^Vahr8chcinlich  bat  ihre  Abfassung  sich  durch  mehrere  Jah 
hindurchgezogen.     Nur  das  verdient  vielleicht  bemerkt  zu  werden,   d&sa  Jeremia  sich 
ihnen  um  andere  Völker,  die  Israel  hätten  bedrohen  können,  nicht  kümmert ;  weder  t 
Assur,  noch  von  Agjpten,  wie  in  2—4  4,   noch  von  den  Chaldäem ,  wie  in  späterer 
ist  hier  die  Rede. 

4  5-s  ist  das  erste  Skythenlied.  Das  Ver.smass  ist  hier  und  auch  spät 
dasselbe  wie  in  dem  Cyklus  2 — in  Vierzeiler  mit  abwechselnfl  drei  und  zwti 
Hebungen.  Die  erste  Strophe  5  bat  jetzt  einen  doppelten  Eingang;  sie  be 
ginnt  in  Wirklichkeit  mit  ^ypn,  denn  die  vorhergehende  Auftbrdeniiig  „sa 
an  in  Judu  und  in  Jerusalem  lassfs  hören!''  passt  gar  niclit  zu  dorn  Gedic 
da  der  Prophet  den  Bewohnern  von  Jerusalem  nicht  zui-ufen  kann,  in  diefes 
Städte  und  gar  nucli  Jerusalem  fv.  5)  zu  Hüchten.  Der  Prophet  wendet  sicK 
vielmehr  an  die  Bewohner  der  Landschaft,  in  der  er  selber  noch  lebt:  Stosst 
ins  Ifom  im  Lande,  ßuft  mit  toller  Stimme,  Versammelt  euch  und  lusst  uns 
kommefi  In  die  festen  SlÜdlo!  Streiche  HDIfJl  als  Explikation  von  ^K^D  (niaclit 
voll,  nämlich  zu  rufen),  die  nicht  blos  unnötig»  sondern  verkehrt  ist,  denu  die 
jenigen,  denen  zugerufen  wird,  sich  zu  versammeln,  sind  dieselben  Leute 
ins  HoiTi  stossen  sollen:  einer  soll  den  anderen  warnen,  und  dann  sollen  sie  ins 
gesamt  in  die  Festungen  flüchten.  Vor  allem  nach  Jerusalem  6:  Ifisst  das 
Signal  nach  Ziott  hin,  Flüchtet,  renreilt  nicht!  Denn  Unheil  kommt  com 
Norden  (Ind  (jroHse  7.crtritmmentni}.  Die  Flagge  auf  den  Signalstangen  s 
die  Richtung  angeben,  wohin  man  tlQchten  soll,  und  wieder  siud  die,  die  d 
Signal  erheben,  und  die  Flüchtigen  dieselben  Leute.  Die  ganze  Landsch 
ist  in  Alarm,  ein  Dorf  meldet  dem  anderen  das  Herannahen  furchtbarer  Feind 
In  V.  6''  ist  K^5D  *3i6<  handgreiflich  falsch,  denn  v.  5-8  ist  keine  Rede  Jahw 
sondern  selbstverständlich  Rede  des  proithetischen  Dichters,  vgl.  zum  Übe; 
Huss  V.  8''.  Der  Prophet  hätte  höchstens  sagen  können:  „sehe  ich  kommen**; 
wird  n83  geschrieben  haben.  Un will ktirl ich  wird  der  Leser  selber  in 
Spannung  hineingezogen,  die  diese  Verse  bei  ihrem  ersten  Publikum  erreg 
mussten.  Und  nun  die  dritte  Strophe  7:  Aafitieg  der  Löwe  aus  seinem 
Dickicht  (ISIIJ  hat  sonst  meist  zum  Schutze  des  ü  ein  dagesch  f.  im  n)  l'nd  //< 


be-     I 


lie^y 


Völker terderber,  Brach  auf,  zog  mts  ron  seinem  Orte,  Die  Welt  %u  rentiittten. 

Lies  pK  mit  der  LXX  und  streiche  die  folgenden  Worte,  die  ein  wohlmeinen- 
der Leser  oder  Abschreiber  nach  2  is  9  u  hinzugesetzt  hat  (wobei  noch  HJ^S^P 
zu  rü*sri  verdarb  und  der  jüngere  pleonastische  Ausdruck  ]^»p  statt  y»)  ge- 
schrieben wurde);  es  ist  ja  klar,  dass  die  Städte  hier  nach  y.ü(.  schlecht  ange- 
bracht sind  und  dass  ausserdem  die  dichterische  Wirkung  durch  die  Weit- 
schweifigkeit nur  verloren  geht;  dazu  kommt,  dass  y^H  nicht  blos  das  israeli- 
tische Land  meinen  kann,  wenn  der  Verderber  der  Völker  heranzieht  Wenn 
Jer  den  Landbewohnern  die  i?'lucht  in  die  ummauerten  Städte  anempfiehlt,  so 
sieht  man,  dass  er  sich  die  Feinde  nach  Art  der  skythischen  Reiter  vorstellt 
Ahnlich  flohen  vor  der  russischen  Besetzung  Turkistans  die  persischen  Bauern 
bei  den  Einfallen  der  berittenen  Turkmenen  iu  Türme  und  Burgen.  Auch  zu 
dem  Bilde  vom  Löwen  passt  die  Zerstörung  der  Städte  nicht  die  denn  auch 
5  6  hei  dem  gleichen  Bilde  ausgeschlossen  ist.  Das  Bild  selber  ist  von  einer 
wahrhaft  unheimlichen  Wirkung;  noch  jetzt  überläuft  den  Leser  ein  Schauer, 
wenn  er  zum  erstenmal  diesen  Vers  liest.  Th^  ^N'ird  vom  Löwen  gesagt,  weil 
sich  in  Palästina  die  Löwen  vielfach  im  Röhricht  des  Jordans  aufhielten  (vgl 
noch  zu  49  19).  Der  Ahschluss  des  Gedichtes  8  lautet:  Darob  gürtet  euch 

in  Säcke,  Klagt  und  jammert!  Denn  nicht  wird  sich  von  uns  wenden  Die  Glut 
des  Zornes  Jahwes/  Für  das  Perf.  ^C^  ist  doch  wohl  das  Fut  2^^  zu  lesen, 
denn  so  gut  das  Perf.  in  2  35  paast,  so  schlecht  hier,  wo  nur  von  der  Zukunft 
die  Rede  ist  Ausserdem  ist  tä^p  wohl  nur  durch  die  Sorglosigkeit  des  Ab- 
schreibers ans  Ende  geraten,  da  es  nach  dem  Metrum  hinter  atfj  stehen  muss. 
Schon  dieser  Vera  zeigt  dass  der  Prophet  jetzt  einen  anderen  Standpunkt  an- 
nimmt als  in  2 — 4  4:  die  Hoffnung,  dass  Jahwes  Zorn  beschwichtigt  werden 
konnte,  ist  aufgegeben;  die  Kot  wird  nicht  an  den  Israeliten  vorübergehen. 
Da£S  der  Abschnitt 

4  o-ir  nicht  zu  den  Skythenliedem  gehört,  ergiebt  sich  schon  daraus, 
dass  er  ein  anderes  Versmass  hat,  soweit  von  einem  solchen  gesprochen  werden 
kann:  eigentlich  haben  wir  hier  nur  eine  etwas  poetisch  gei^rbte  Prosa.  Es  ist 
sogar  durchaus  unwahrscheiniich,  dass  Jer  diese  Verse  auch  nur  später,  bei 
der  Zusammenstellung  der  ^rrOT  *"Tl'n  36  i  Ü'.,  habe  einschalten  können.  Der 
Eingang  9:  „es  wird  geschehen  an  jenem  Tage,  ist  Jahwes  Spruch",  kann  ja 
gar  nicht  geistloser,  aber  auch  nicht  unglücklicher  sein:  sollte  Jeremia,  nach- 
dem er  uns  in  wirkungsvollster  Weise  mitten  in  die  Axifregung  hineingeführt 
hat  die  das  Herannahen  der  unheimlichen  Verderber  ins  Land  bringt  nun  mit 
einem  Male  die  ganze  Not  ganz  gelassen  vertagen  auf  „jenen  Tag"':'  War  es 
denn  eine  blosse  Phrase,  wenn  er  ausrief:  flüchtet,  verweilt  nicht?  Nein,  das 
„an  jenem  Tage"  ist  eine  Phrase  und  zwar  diejenige,  mit  der  die  späteren  Er- 
gänzer alter  Prophetenschriften  so  regelmässig  ihre  Zusätze  einleiten,  dass 
man  fast  durchweg  an  ihr  die  Unechtheit  der  mit  ihr  behafteten  Stellen  er- 
kennen kann.  Und  wie  nichtssagend  ist  der  weitere  Inhalt  von  v.  »  mit  seiner 
Aufzählung  der  Leute,  die  „an  jenem  Tage''  entsetzt  sein  werden  (vgl.  zu  1  18'' 
S  se**  3  24)!  Der  Anfang  von  10  würde  mit  seinem  10^),  und  ich  sprach,  voraus- 
setzen, dass  der  Autor  das  Vorige  als  eine  Mitteilung  Jahwe»  an  Jeremia  be- 
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trachtet;  dergleichen  koinmt  nun  zwar  sehr  oft  im  B.  Jeremia  vor,  ist  aber  il 
Vorhergehenden  doch  nicht  angedeutet;  vielleicht  schreiht  man  also  best 
mit  der  LXX  C.  AI.  ^108<1 :  der  König,  die  Fürsten  u.  s.  w.  werden  sagen; 
wahr  du  hast  „dies  Volk  und  Jerusalem"  betrogen  u.  a.  w.  Die  Ergänaer 
nehmen,  um  dies  gleich  im  Voraus  zu  erwähnen,  überall  an,  zur  Zeit  Jeremias 
habe  es  in  Jerusalem  von  falschen  Propheten  gewimmelt;  aus  den  Schriften_ 
Jer.s  und  Baruchs  erhält  man  diesen  Eindruck  durchaus  nicht.  Die  Eii 

fUhrung  des  folgenden  Gedichts  Jeremias  durch  die  Formel  11»:  „in  jener  Z« 
wird  gesagt  werden  zu  diesem  Volk  und  zu  Je^u^;alem"  verrät  sich  ausser  dui 
die  zu  V.  9*'  bemerkten  Kennzeichen  auch  dadurch  als  unecht,  dass  sie  das  Qi 
dicht  selber  gar  nicht  verstanden  hat;  ,.zu  diesem  Volk"  wird  gar  nicht  g< 
sprechen,  auch  nicht,  wie  man  zur  Not  das  b  fassen  könnte,  Über  dies  Vol 
Und  wer  wäre  der  Sprecher?     Wahrscheinlich  soll  es  Jahwe  sein,  denn  die 
Ergünzer  sehen  alle  prophetischen  Gedichte,  auch  solche,  in  denen  haudgreij 
lieh  deutlich  Jeremia  im  eigenen  Namen  redet,  als  „Wort  Jahwes"  an;  sch< 
der  Textfehler  in  T.  6'>  war  durch  diese  gedankenlose  Annahme  veranlasst  (i^ 
weiter  zu  v.  12'').  Das  so  verkehrt  eingeleitete  zweite  Skj-thenli* 

umfasfit 

4u'»-i8;  die  erste  Strophe  11'"=  12*  lautet:  Efn  Mimf  heissesier  Dünen 
der  Wihfe  h'ommf  auf  mein  Vofk  zu;  Mc/if  zujn  Warf  ein  und  nicht  zum  Säufn 
—  Ein  toiier  Wind  kommt's  mir!  HS,  sonnenerhitzt,  ist  kein  Eigenschaftswoi 
zu  nn,  das  ja  auch  Fem.  ist,  sondern  Gen.  zu  CCt^:  das  Erhitzte  der  kahl« 
Stellen,  die  heisseste  der  Dünen  vgl.  vSo  n*ns  Hes  24  7  u.  öfter.     ^'^  heiss 
wenn  der  Text  richtig  ist:  auf  dem  Wege  nach:  aber  vielleicht  ist  vor  ^^, 
die  Urheber  des  Ktib  wie  die  LXX  als  Prädikat  zu  nn  gefasst  zu  hab( 
scheinen  (der  Wandel  meines  Volks  ist  ein  Wind  u.s.  w.),  ein  nK3  auagefallei 
In  *öS"n3  dient  na  nur  dazu,  den  Begriff  OJJ  zum  Femia  zu  machen.    Mit  dei 
Wüstenwind  acheint  der  Dichter  nicht  den  Samum  zu  meinen,  sondern  nach 
V.  13,  wo  das  Bild  fortgesetzt  wird,  einen  in  der  erhitzten  Wüste  sich  plötzli< 
bildenden  Tornado  (vgl.  Jes  21  1  Sach  9  u),  der  mit  furchtbarer  Wut  dahi 
stürmt,  also  zum  „Worfeln  und  Saubern"  des  Korns  beim  Dreschen,  wobei  eil 
massiger  Wind  die  besten  Dienste  leistet  (s.  zu  Ps  1  4),  sich  nicht  eignet 
ist  ein  Wind  ..des  Vollen",  aus  dem  Vollen.     Das  in  der  LXX  fehlende  Th\ 
ist  wahrscheinlich  die  Verballhornung  eines  zur  Korrektur  neben  K^jD  g« 
schriebenen  n»*?»  und  zu  streichen.     Das  Bild  vom  Worfeln  ist  wohl  nicht 
weiter  auszudeuten,  etwa  so,  dass  der  heranziehende  Sturm  mehr  sein  wen 
als  ein  blosses  Läuterun gsgeri cht.  Da  es  auf  der  Hand  liegt,  dass  di 

Suffix  von  'h  sich  auf  Jeremia,  nicht  auf  Jahwe  bezieht,  so  wird  schon  dadur< 
V.  12**  als  ein  Zusatz  von  der  Hand  des  Krgänzers  erwiesen;  in  1  ift  hatten  wiiT 
schon  dieselbe  riirase.     Ihr  Verf.  hat  zwar  hier,  wahrscheinlich  zufällig,  da*, 
Yersmass  getroffen,  ist  aber  ein  ebenso  schlechter  Dichter  wie  Exeget. 
hatte  er  sonst  die  erste  Strophe  so  abscheulich  prosaisch  von  ilirer  jirächtigi 
Fortsetzung  13  trennen  können:  Siehe,  wie  Wolken  steigt  es  herauf  Lud  tri 
eine  Windsbraut  seine  Wngen^  Schnei/er  n/s  Adier  sind  seine  Bosse:  Weh  uns, 
wir  sind  rerwiistetf  Wie  ein  Tornado  mit  Wolken  und  Blitzen  urplötzlich  au 


Horizont  aufsteigt  und  die  Landschaft,  die  eben  vorher  in  der  di'Ückenden 
Schwüle  eines  Sommertages  wie  tot  dalag,  verheerend  durchrast»  so  ist  plötz- 
lich der  unheimliche  Feind  da  —  wieder  ein  äusserst  treffendes  Bild  für  die 
skyUiischen  Reiterschwärme  (vgl.  v.  7).  Der  Prophet  spricht  hier  von  Wagen, 
aber  die  werden  auch  bei  den  Skji-hen  nicht  gefehlt  haben»  und  überdies  kennt 
»fereniia  diese  wohl  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung.  Der  letzte,  zweihebige 
Stichos  ist  reichlich  lang,  vielleicht  ist  das  ^9  zu  streichen.  Übrigens  beweist 
er»  dass  nicht  Jahwe  der  Sprecher  ist.  Die  Schilderung  ^\*ird  wieder 

unterbrochen  durch  14,  aber  dieser  erbauliche  Vers  gehört  dem  Jeremia  nicht 
«Jerusalem,  von  dem  der  loterpolator  immer  spricht,  Jeremia  aber  gar  nicht, 
soll  gerettet  werden  können,  wenn  es  sein  Herz  vom  Bösen  rein  wäscht  und  die 
verderblichen  Gedanken  —  welche?  —  nicht  länger  in  seiner  Mitte  duldet. 
Aber  der  Feind  ist  ja  schon  im  Anzüge  begriffen  1  Wie  kann  man  in  einem 
solchen  Augenblicke  sagen:  bis  wie  lange  u.  s.  w.  Der  Ergänzer  kann  sich  in 
diese  furchtbaren  Visionen  Jercmias  gar  nicht  hineindenken.  Das  „denn'' 

der  dritten  Strophe  15  16  (bis  D*U)  knüpft  an  v.  13  an:  der  Feind  kommt! 
Denn  horch,  man  meidet  rnii  Uttn  her  (ml  kündet  Cnhei/,  Vom  Berg  Ephraims 
gaben  sie  Warnung  IHicfen  aus  voller  Kehle j.  Die  Strophe  ist  verstümmelt. 
Dan  war  früher  die  nördlichste  Stadt  Israels  (wie  Berseba  die  südlichste);  es 
scheint,  dass  auch  zur  Zeit  unseres  Propheten  die  am  Fass  des  Antilibanoa 
und  auf  dem  Gebirge  Ephraim  zurückgebliebenen  Reste  Nordisraels  nocli  in 
Fühlung  mit  Juda  und  Benjamin  standen  (vgl.  noch  41  5  ff.).  Der  Feind  kommt 
vom  Norden  her.  es  sind  eben  die  Skythen.  Dass  die  ersten  Worte  von  v.  iö: 
„preist  den  Völkeni"  Unsinn  sind,  bedarf  keines  Beweises.  Das  erste  Wort 
gehört  noch  zu  Ei^p«  irj^  v.  is,  wie  das  Meti*um  zeigt,  und  mag  in  ^Tiin  zu  ver- 
wandeln sein:  die  Bewohner  des  ephrairaitischen  Berglands  warnen  ihre  süd- 
liclien  Nachbarn  vor  der  Ankunft  der  Räuber.  Mit  D^.li'?  ist  nichts  anzufangen; 
es  konnte  ein  Objekt  zu  IT^p  z.  B.  vn\7\\  ^"ig  oder  einen  Imper.  „flüchtet  euch!" 
verdrängt  haben;  auch  könnte  noch  ein  weiterer  Ausdruck  für  das  Ankündigen 
und  Warnen  gefolgt  sein  —  oben  ist  ein  DJ^3?  ^t^TjJ  übersetzt.  Die  vierte 

Strophe  beginnt  mit  nan  16  und  geht  bis  17*.  Hier  gehört  der  Befehl:  „laset 
es  vor  Jerusalem  hören  !^'  wieder  jenem  Liebhaber  Joi-usalems,  der  uns  schon  so 
viel  aus  seinem  eigenen  Schatz  bescherte  und  diesen  Satz  schon  v.  5  brachte» 
denn  das  njn,  in  seiner  jetzigen  Isolierung  ganz  unverständlich,  ist  milO^J  zu 
verbinden.  Aber  diese  O^ISi  selber  stellen  einen  der  ergötzlichsten  Schreib- 
fehler dar.  die  man  sich  denken  kami,  und  die  Glosse  in  v.  n*:  „wie  Feld- 
wächter sind  sie  vor  ihm"  (nämlich  vor  Jerusalem)  erhöht  noch  die  Lächerlich- 
keit. Pflegen  etwa  die  Flurschützen  aus  „fernem  Land"  bezogen  zu  werden? 
Erheben  sie  ihre  Stimme  wider  die  Stadt?  Man  sollte  denken,  die  Städte 
hätten  diese  Leute  angestellt,  die  Weinberge  und  Felder  zu  bewachen;  bei  uns 
erhebt  ein  solcher  Flui-wächter  seine  Stimme  höchstens  gegen  einen  Apfeldieb 
oder  ein  verlaufenes  Schaf.  Und  sollten  endlich  diese  spiesstragenden  Bieder- 
männer wirklich  ein  passendes  Bild  für  die  räuberischen  Nordmaunen  abgeben 
können?  Es  hilft  ja  nichts,  dem  Verb  TSi  die  Bedeutung  „belagern"  aufzu- 
nötigen, die  es  niemals  hat.  wenn  doch  die  Belagerer  nur  Iriedsameu  Feld- 
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hütem  gleichen.  Was  der  Prophet  geschrieben  hat,  wird  aus  dem  Satz:  ^sie 
erheben  ihre  Stimme**  sofort  klar:  er  kaün  nur  von  wilden  Tieren  gesprocben 
haben  (vgl  2  is);  Siehe,  Panther  kommen  Aus  liem  Land  der  Ferne y  Erheben 
wider  die  Stiidte  Judas  Ihre  Stimme  ringsum.  Lies  D^'^Oi  für  Dnsi;  mit  Pun- 
them  werden  die  Skythen  auch  Be  verglichen  (s.  noch  Hab  1  8),  wie  4  7  mit 
dem  Löwen,  und  zu  diesen  Tieren,  die  bisweilen  weite  Wanderungen  machen« 
passt  auch  das  ferne  Land.  Die  skythischen  Reiter  sind  nicht  im  Stande,  die 
Städte,  in  die  sich  die  Landbewohner  geflüchtet  haben  v.  5 f.,  zu  belagern  tind 
zu  nehmen,  aber  sie  lauem  \sie  die  Panther  vor  ihnen  Be  und  schreien  wohl 
auch  ihre  Drohungen  hinein  (lies  ^li^ll).  Heiiodot  schildert  ihre  räuberischen 
EinföUe  ausführlich  (B.  I,  103  ff.);  28  Jahre  hindurch  sollen  sie  Vorderasien 
gebrandschatzt  haben.  Mit  dieser  Strophe  schliesst  das  Gedicht.  Denn  nach- 
dem wir  die  fremden  Elemente  in  v.  n'*-i7»  entfernt  haben,  erkennen  wir  sofort, 
dass  17''  18  mit  ihnen  denselben  Charakter  haben  und  von  demselben  erbau- 
lichen Kommentator  hinzugesetzt  sind,  der  offenbar  in  Jeremias  prächtigen, 
packenden  Schilderungen  der  heraufziehenden  Gefahr  das  geistliche  Element 
die  Busspredigt,  vermisste  und  dem  armen  Propheten  nachhelfen  zu  müssen 
glaubte.  Man  kann  sich  nur  freuen,  dass  man  Jeremias  wunderrolle  Gedicht 
von  diesen  färb-  und  kraftlosen  Sätzen  entlasten  dar£  V.  is*"  erinnert  an  v,  i( 
das  unbestimmte  nV«  an  3  7.  V.  i8**:  dies  ist  deine  Bosheit,  d.  h.  ihre  Fol( 
dass  es  bitter  hergeht  (vgl  2  i9),  dass  es  dich,  wie  du  klagst  (v.  lo),  ins  Hei 
trifft;  ^9  ist  perf.  Qal  (in  Pausa).  Der  Ergänzer  lässt,  wie  immer,  Jaliwe 
reden,  weil  das  für  ihn  zum  prophetischen  Stil  gehört;  Jer  spricht  hier  überall 
im  eigenen  Namen.  Das  thut  er  auch  in  dem  ergreifenden  dritten  Gedicht 
4  t9-«i,  dessen  erste  Strophe  19*  lautet:  0  mein  Busen,  mein  Busen,  ick 
muss  beben^  Und  o  meine  Herzkammern!  Es  stürmt  mir  meine  Seele,  Mi. 
Iler%  zuckt/  Der  Text  hat  gelitten.  '*K'B3,  erst  vergessen,  dann  am  Kandi 
nachgetragen,  ist  nach  v.  i9''  verschlagen,  aber  in  der  LXX  noch  an  der  rechten 
Stelle  (obgleich  auch  an  der  falschen),  lies  ^E^E?  "b^  rppil  nach  Ps  42  e.  Ferner 
ist  tS^inj?  tih,  ich  werde  nicht  schweigen,  nichts  weniger  als  befriedigend;  lies 
nach  der  LXX  in-inp  CZ^)  vgl.  Ps  38  n :  mein  Herz  „fiLhrt  hin  und  her'*,  klopft_ 
erregt.  Auch  schreibt  man  wohl  besser  nach  der  LXX  niTp],  sowie 
(oder  nS^n«).  Ob  *^p  und  m'p  Vocative  sind,  wie  oben  angenommen.  od< 
Accusative,  wie  die  LXX  meint,  darüber  lässt  sich  streiten,  doch  ist  erateres 
wirkungsvoller  und  wohl  auch  natürlicher.  Der  Prophet  ist  aufs  AussersS 
erregt,  von  einer  fürchterlichen  Unruhe  ergriffen,  die  ihm  Brust  und  Hent 
sprengen  will.  Warum?  Die  Antwort  lautet  lO**  20»:  Denn  den  Klang  dt 
Homes  habe  ich  ffebört,  Den  Lärmruf  der  Schlacht,  Sturz  reiht  sich  (lies 
an  Stur^j  Vertrustet  ist  das  gan^  Land!  Das  Ktib  *nj?CB'  (1.  pers.)  ist  natüi^ 
lieh  richtig.  ^C^öi  zu  streichen  (s.  oben).  Mit  prophetischem  Ohr  hört  der  junj 
Jeremia  das  Kriegsgetümmel,  das  die  wilden  Kimmerier  demnächst  ins  Li 
bringen  werden  und  das  mit  der  völligen  Verwüstung  des  Landen  end< 
wird.  Das  Visionare  wird  eindrucksvoll  hervorgehoben  durch  das  ^plöl 

lieh"  der  folgenden  Strophe  20^  21:  Ptö(%lich  sind  rertciistet  meine  Zelte, 
Nu  meine  Y.ettdecken!   Wie  lange  muss  ich  sehen  das  Signal,  H&ren  den  Uo% 
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kiang!  Das  TTE'  ist  aus  dem  Schluss  der  vorhergehenden  Strophe  ähnlich 
wieder  aufgenommen,  wie  das  in  den  Wallfahrtsliodern  Ps  120 — 134  zu  ge- 
schehen iiflegt.  „Meine  Zelte**  sind  natürlich  „meines  Volkes  Zelte";  wer 
wegen  dieses  Ausdrucks  meint,  das  Gedicht  dem  Volk  in  den  Mund  legen  zu 
müssen,  beweist,  dass  er  kein  Wort  davon  verstanden  hat  Jeremia  sieht  und 
hört  immer  wieder  das  Entsetzliche,  es  verfolgt,  es  martert  ihn.  Dies  ist  die 
erste  Stelle,  wo  Jer  über  sich  selbst  und  sein  menschliches  Empfinden  spricht. 
Noch  ahnt  er  nichts  von  jener  anderen  Qual,  dass  er  leben  muss  ,,in  der  Stadt 
der  ewig  Blinden"  und  wegen  seiner  Kassandrarufe  von  jedermann  gehasst 
und  sogar  verfolgt  werden  wird,  aber  er  hat  schon  schwer  genug  daran  zu 
tragen,  dass  er  die  kommende  Zertrümmerung  täglich  schon  zum  Voraus  er- 
leben muss,  er,  der  junge  Mensch,  dessen  Seele  nur  für  den  Frieden  geschaffen 
ist  und  den  kein  Zorn  und  keine  Entrüstung  über  die  Verderbtheit  des  Volkes 
gegen  die  Pein  des  Mitleids  stählt.  Beständig  hat  er  Visionen  und  Auditionen 
vom  bevorstehenden  Unglück;  die  Äusserung,  die  er  später  gegen  Hananja 
macht  dass  ein  wahrer  Prophet  stets  Unglück  vorhersehe  (28  8),  stützt  sich 
vor  allem  auch  auf  seine  eigene  Erfahrung.  Fast  noch  besser  lernen  wir 

den  Visionär  Jeremia  kennen  aus  dem  vierten  kleinen  Gedicht  v.  2sff.,  doch 
haben  wir  vorher  in 

22  erst  noch  eine  kleine  Predigt  des  Ergänzers  entgegenzunelimen. 
Dieser  geht  wieder  von  der  verkehrten  Ansicht  aus,  dass  im  Vorhergehenden 
Jahwe  rede,  denn  sonst  würde  er  nicht  ermangelt  haben,  ein  ^"QH^  einzu- 
schalten. Der  Spruch  ist  ganz  artig,  obgleich  die  vielen  ntpn  nicht  eben  schon 
klingen,  aber  er  unterbricht  sehr  unbescheiden  die  prachtvolle  Liederkette  des 
prophetischen  Dichters.  ^39  kommt  ausser  in  der  gleichfalls  jungen  Stelle 
5  21  nur  noch  im  B.  Koheleth  vor.  Die  LXX  liest  •»y««  (Anführer)  für  Vi». 
wird  also  die  Form  ^^15  in  ihrer  Vorlage  gehabt  haben,  ausserdem  hat  sie  WT 
für  das  erste  ijn;.  ^un  das  vierte  Gedicht  Jeremias, 

4^8—^6.  Um  es  recht  zu  verstehen,  muss  man  sich  erinnern,  dass  Jer 
diese  Skythenlieder  in  Cap.  4  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Anathoth  ge- 
schrieben hat  (v.  5),  und  sich  vorstellen,  dass  er  die  hier  geschilderte  Vision 
auf  freiem  Felde  erlebt  Draussen,  etwa  auf  einem  Hügel,  steht  er,  freut  sich 
an  der  blühenden  Landschaft,  sieht  die  Herden  vorüberziehen,  gezählt  von  den 
Hirten  (33  I3),  hört  die  Stimmen  der  Vögel  —  da  ist  plötzlich  das  Bild  ver- 
wandelt, es  wird  Nacht  vor  seinen  Augen,  das  Chaos  bricht  herein  23:  Ich  sähe 
die  Erde^  l'nd  siehe:  daa  Chaos,  hh  biivkte  gen  IJimmeU  Dahin  war  sein  Licht. 
Für  *7K)  ^nii  lese  ich  h^  ni^^  (zu  dem  Inf.  abs.  als  Fortsetzung  dos  Verb.  fin. 
s.  GE&-ElÄUTZ3CH*fi  §  113  z),  denn  dem  ^«  muss  ein  neues  Verbum  vorangehen; 
die  gegenwärtige  Lesart  ist  durch  flüchtiges  Lesen  des  Abschreibers  ent- 
standen, dem  die  Übrigens  nur  bei  jüngeren  Schriftstellern  vorkommende 
Redensart  tohu  wabohu  wegen  der  bekannten  Stelle  Gen  1  2  gar  zu  nahe  lag, 
als  dass  er  sich  nicht  auf  sie  gestürzt  hätte.  24.  Ich  sähe  dir  Berge 

(schreibe:  nrrnK),  Und  Jtiehe,  sie  bebten.  Und  aile  Hügel  (auch  hier  "^3"n«l), 
f)ie  gerieten  ins  Schwankett.  Zum  Chaos  gehört  neben  dem  Dunkel  (Gen  1  2) 
das  Schwanken,  die  Unordnung;  das  Gegenteil  ist,  dass  f,der  Erdkreis  feststeht 
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ohne  Wanken"  Ps  93  i.     Das  Rild  ist  so  grandios  wie  uiiheiirilicli.  Dje 

dritte  Strophe  ist  nicht  ganz  in  Ordnung  25:  Ich  sah  [die  Menschenerfie/,  i 
sielte,  kein  Mensch  ifa.  Und  alle  Vöt/el  des  Himtne.ls  Waren  entßofm,  enifloyi 
Dem  ersten  Stiches  fehlt  das  Ohjekt,  etwa  nniHrcDK  wegen  D'iKn,  im  vierten 
kann  man  den  Inf.  abs.  inj  vor  das  Verhum  setzen.  Es  ist  bezeichnend  für 
die  idyllisch  geartete  Natur  Jeremias,  dass  er  in  solchen  Bildern  des  hereiu- 
brechenden  Chaos  der  Vögel  gedenkt.  In  der  Schlus-sstrophe  26:  IcM 

sähe  das  FruchÜandy  Und  siehe,  es  war  eine  Steppe,  Und  alle  Städte  waren 
%ersfÖrt  Vor  Jahwe  hinweg  ist  mit  der  LXX  zu  schreiben  "^aip  nsni  So"i?rrn5. 
sowie  D'''lJ{ri"^3.  Die  Schlussworte  v.  26:  „vor  dem  Angesicht  der  Glut  seil 
Zornes"  verraten  sich  schon  wegen  ihrer  Unvereinbarkeit  mit  dem  Metrum 
Zusatz  (nach  v.  8),  beruhen  aber  auch  auf  einem  Missverständnis  des  vorher- 
gehenden „aus  dem  Angesicht  Jahwes  hinweg",  denn  dies  soll  nicht  heissen: 
wegen  seines  Zorns,  sondeni:  so  weit  Jahwe  blickt,  d.h.  überall  iu  Jahwes 
Lande.  Dies  gewaltige  Gedicht  stellt  neben  die  Audition,  die  im  vorher- 

gehenden vorwiegt,  die  Vision.  Es  ist  ein  rasch  vorübereilender  Vorgang, 
darin  ähnlich  den  Visionen  aller  echten  Seher  von  Arnos  bis  auf  den  Ver£  vc 
Jes  21 :  plötzlich  war  die  im  Sonnenglanz  daliegende  belebte  Landschaft  v< 
wandelt  iu  Nacht  und  Wüste.  Die  Vision  hat  einen  symbolischen  Charakter: 
das  Chaos  bedeutet  die  kimmerische  Verwüstung.  Denselben  symbolischen 
Zug  weist  auch  das  sog.  zweite  Gesicht  nicht  selten  auf.  Für  die  Widtrlegung 
der  Deutung  eines  Neueren,  der  die  Perfekte  mit  dem  Präsens  übersetzt,  das 
Gedicht  für  unecht  halten  möchte  und  nichts  verstanden  hat,  wäre  jedes  Won 
zu  viel  Mit  dem  unechten  Schluss  von  v.  26  stammt  auch 

4  «y  «H  vom  Ergänzer.  »lahwe  wird  wieder  redend  eingeführt  und  kOndjj 
27  auf  Grund  bekannter  Stellen  im  Buch  Jesaia  an,  dass  das  ganze  Land  ei 
Wüste  werden  muss  (vgl.  besonders  Jes  7  21  ff.  6  n  u.  s.  w,).  „Aber  das  Garai 
TTÜl  ich  nicht  machen**,  wird  nach  5  10  le  hinzugefügt.  Vor  dem  Anbruch  der 
goldenen  Zeit  und  der  Aufrichtung  des  raessianischen  Reiches  kommt  erst  das 
Gericht  und  die  Wehen  des  Messias.  Seltsam  schliesst  sich  28  daran  ein 
dreihebiger  Vierzeiler:  Darob,  weil  p^jn.  das  Land,  wüste  werden  wird,  wird 
tranern  y^^^  die  Erde.  Und  schwarz  werden  stehen  die  t/imn/et  droben.  Denn 
ich  habe  es  geredet  und  bereue  es  nicht ,  Habe  es  erdacht  und  geiie  nickt  daroi 
ab  —  streiche  das  bs  hinter  ^^Ijp  als  aus  Üittographie  hervorgegangen 
setze  ^nbt  liinter  ^fiOHi,  beides  nach  der  LXX.  Das  Schlussdistichon  ist  eu 
Nachahmung  von  Jes  14  24;  der  ganze  Vierzeiler,  der  so  ungeschickt  in  v. 
vorbereitet  ist,  mag  von  einem  älteren  Autor  herrühren.  Jedenfalls  aber  ni< 
von  Jeremia,  der  doch  die  unmittelbar  vorhergehende  Vision  vom  hereii 
brechenden  Chaos  durch  die  ganz  gewöhnliche  Phrase  vom  Trauern  der  Erdj 
und  Schwarzwerden  des  Himmels  um  ihre  ganze  gewaltige  Wirkung  gebracbt_ 
hätte.     Das  ist  ja  der  reine  Wasserguss  zum  edlen  Wein.  In 

4  «ü-ju  erhalten  wir  das  fünfte  Skythenlied.  Die  erste  Strophe  29*  lautel 
Vorm  Liirm  des  Beisigen  und  BogenschiU^en  Flieht  das  ganze  Land^   Sie 
kommen  ins  Dickicht  der  Wälder,   lud  auf  Felsen  steigen  sie.     Im  ersten 
Distichon  ist  TV'*?  nach  der  LXX  durch  f  iljt^  zu  ersetzen;  beide  Wörter  werden 
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im  B.  Jeremia  öfter  mit  einander  Terwechselt  hier  ist  vermutlich  v.  29**  Schuld 
daran.  Der  erste  Stichos  des  zweiten  Distichons  ist  zu  kurz  und  sein  D'ajJ 
zweifelhafter  Art;  die  LXX  übersetzt:  sie  kommen  in  die  Höhlen  und  ver- 
bergen sich  in  den  Wäldern.  w;is  auf  Varianten  ^in  ihrer  Vorlage  schliessen 
lässt.  Man  kann  auf  Verschiedenes  raten;  ich  habe  oben  D-TJJ;  ^552  ange- 
nommen, woraus  am  Knde  die  jetzige  Lesart  des  MT  zusanimentliessen  konnte. 
Wer  will^  kann  auch  SS2n  für  1K2  schreiben-  Noch  schlimmer  ist  die 

zweite  Strophe  29'  30-'  i^bis  ""pVJ^)  mitgenommen.  Im  ersten  Stichos  ist  nach 
dem  Torg.  vgl.  LXX  zu  lesen:  ^Ü^^^  D''"i.X7'^?.  ^^  zweite  Stichos  geht  bis 
ins,  denn  B'^ljt  üherflillt  den  Vers,  wäre  auch  hinter  ]*«  zu  erwarten.  Im  dritten 
Stichos  ist  das  Masc.  "mB'  unerträglich;  ich  vermute,  dass  in  der  alten  Hand- 
'^Kshrift  rrj^Ttf  nu'W  vergessen  und  Über  der  Zeile  nachgetragen  war  und  so  aus- 
einandergerisaen  und  teils  vor,  teils  nach  ^M]  (wie  auszusprechen  ist)  unter- 
gebracht wurde;  in  der  LXX  ist  inif^  sogar  ganz  ausgeblieben.  Hinter  ^IffJ© 
mag  ein  Dativ,  ethic.  ^  ausgefallen  sein.  Die  Strophe  könnte  etwa  gelautet 
haben:  A//e  Sfädle  sind  reriossen,  iMemand  wohnt  in  ihnen ^  Und  du  bitt  ein 
rergetraltiifl  Weib,  L'nä  icas  tcü/st  du  nun  thun?  Angeredet  ist  natürlich  die 
"pjrn^  V.  11,  Israel.  Hier  hat  das  Weib  es  nicht  mit  Buhlern  zu  thun,  die  es 
selbst  angelockt  hat.  hier  wird  es  wider  seinen  Willen  geschändet.  Ironisch 
iUhrt  der  Prophet  3<V^  fort:  Wenn  du  Goldsehnuick  anleifsl.  Dich  kleidexl  in 
Scharlach^  Anfreissest  mit  Schminke  deine  Augen  —  Umsonst  machst  du  dich 
schön!  Der  erste  und  zweite  Stiellos  sind  vielleicht  deshalb  umgestellt,  weil 
man  sich  eigentlich  erst  das  Kleid  anzieht  und  dann  den  Goldschmuck  anlegt. 
Beides  thut  ein  Weib  für  die  Liebhaber,  seien  es  göttliche  oder  menscliliche 
Hos  2  15.  Die  Augen  mit  ^^B,  stibium^  aufreissen,  bedeutet:  schwarzglänzende 
Ränder  um  die  Augen  malen,  wodurch  sie  grösser  erscheinen.  Bei  den  wilden 
Skythen  nützen  die  Buhlerküuste  nichts,  die  haben  es  nicht  auf  friedlichen 
Liebesverkehr  abgesehen.  Denn  30''  31':  Es  verschmähen  dich  die  Buhler, 
Dein  Leben  suchen  sie,  Denn  Gesctirei  tcie  ron  einem  Weib  in  Wehen  hörte 
ich.  Kreischen  trie  ron  einer  Er stgetdir enden.  Lies  nach  der  LXX  T\\n,  Part, 
von  Vin,  ttii-  n*^ln,  sowie  rriTJtf  für  rvi^.  Das  sind  wilde  Freier,  diese  Kord- 
männer, sie  lieben  keine  Frauen  Schönheit,  sie  lieben  diis  Blut.  Mit  wirk- 
samer Steigerung  wird  die  Hauptstadt  zuletzt  erwähnt.  Jerusalem  ist  die 
stärkste  Festung,  in  sie  sollten  sich  ja  vor  allem  die  Bewohner  der  Landschaft 
flüchten  v.  6,  sie  wird  sich  noch  halten,  wenn  alle  übrigen  Städte  gefallen  sein 
sollten.  Aber  obwohl  die  Skythen  als  Reitervolk  sich  auf  eigentliche  Be- 
lagerung nicht  verstehen,  so  können  sie  doch  auch  den  befestigten  Städten  liart 
zusetzen,  mindestens  durch  Aushungerung,  ausserdem  durch  die  beständige 
Drohung  der  Überrumpelung;  Askalon  haben  sie  ja  wirklich  eingenommen 
(Hebodot  I,  105).  Ausserordentlich  anschaulich  wird  die  Not  Jerusalems 
dargestellt  31'^:  Uorch,  die  Tochter  Zion  keucht.  Breitet  aus  ihre  Hdnde:  0 
treh  mir  doch,  denn  erschöpft  ist  Meine  Seeie  geffenitber  den  Mördern!  sie 
kann  sich  ihrer  fast  nicht  mehr  erwehren.  In  dem  Ausbreiten  der  Hände  und 
dem  K^  liegt  die  verzweifelte  Bitte:  helft  mir  doch! 
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bringt  zwar  weitere  Skythenlieder,  markiert  aber  gleich  zu  Anfang  einen  gewissen  A 
von  Cap,  4.     Denn  während  die  fünf  Lieder  in  Cap.  4  mindestens  zum  Teil,  wahnchein* 
lieh  alle  in  Anatbotb  entstanden  sind«  beschäftigt  sich  5  \S.  mit  JeroBalem  und  cwmr  in 
einer  Weise,  dass  man  zu  dem  Scbliiss  gedringt  wird,  der  Prophet  habe  erst  seit  EurEem  di« 
Stadt  und  ihre  Dovölkenuig  näher  kennen  gelernt.    Es  ist  daber  tu  vermuten,  dass  Jcrei 
ziriscben  der  Ahfassiing  der  Lieder  in  Cap.  4  und  der  in  Cap.  6  nach  der  Haupt«tadt  o 
gesiedelt  sei  nnd  sich  dort  zum  Zweck  seiner  prophetischen  Wirksamkeit  auf  längere 
oder  vielleicht  für  immer  niedergelassen  habe;   allem  Anschein  nach  war  er  vermöglt' 
g:enug,  um  dort  ohne  einen  besonderen  Broterwerb  leben  zu  können.    Die  Wahrnehraangen, 
die  er  in  der  Hauptstadt  machte,   wirkten,   wie  es  scheint,   ähnlich  auf  ihn  ein,   wie  auf 
Luther  seine  Romreise.     Er  fand  dort  eine  Verderbtheit,  eine  Verlogenheit  und  sittiicl 
Zuchtlosigkcit  bei  Gross  und  Klein,  die  nicht  ohne  starken  Etnöusa  auf  seine  God&oki 
weit  und  seine  scbriftstellcrische  Tbatigkeit  bleiben  konnte.     Wenn  in  Cap.  4  noch 
Poesie  der  blossen  Zukunftssebilderungen  su  sehr  vorwaltet,  dass  sieb  kaum  ein  urteil  ü 
das  Volk  eindrangt,  senkt  sich  hier  die  Schwere  des  sittlichen  Gedankens  aaf  den  Flug  der 
dichterischen  Phantasie,  hemmt  ihn  zwar  nicht,  aber  beschwert  ihn  doch.     Auch  von  S — 
4  4  unterscheidet  sich  das  jeruBalemische  Capitel  deutlich ;  dort  die  Schilderung  bäurischer 
Verrohung,  derSuperstition,  des  „l>ärms  der  Hügel"  in  boseaniBchen  Farben,  hier  die 
deckung  der  Laster  der  Hauptstadt,   dort  die  ländliche  Naivität,  die  den  Aftcrknlt  nid 
bloB  nicht  für  schändlich,  sondern  für  gut  und  Jabwen  angenehm  hält,  hier  die  FrivoU 
und  Frechheit  des  Städters.     Dies  erste  Lehrjahr  in  Jerusalem  ist  also,  wenn  nicht  d 
Dichter,  so  doch  dem  Propheten  zu  Gute  gekommen.  Das  erste  von  diesen  neuen 

jemsalemiflchen  Liedern  umfasst 

5 1-6\    Eä  giebt  dea  ersten  frischen  Eindruck  wieder,  den  die  Beoba< 
tuDg  der  Leute  in  der  Hauptstadt  auf  den  jungen  Jeremia  machte.     Die  e 
Strophe  I  lautet:  Streift  durch  die  Gassen  Jerusalems  (Ind  seht  doch  und  tir- 
teiltj  Ob's  einen  ffiehf,  der  Hecht  thut.  Der  der  Wahrheit  nachstreM!  Die  AnV^ 
wurt  ist  nutilrlicli:  nein,  in  Jerusalem  giebfs  keinen  rechtlichen  und  ehrlicbel^^ 
Menschen.  Man  merkt  dem  Ausdruck  „Ga.ssen^  an,  dass  Jeremia  ein  Fremder 
ist  und  wohl  noch  wenig  in  die  Häuser  und  Familien  gekommen.     Auf  den 
Strassen  traf  er  besonders  die  Kaufleute  und  Handwerker,  und  an  denen  wird 
er  seine  ersten  Erfahrungen  mit  der  sittlichen  Beschaffenheit  der  Bevölkerung 
gemacht  haben.    Er  hat.  wie  aus  dieser  Strophe  deutlich  hervorgeht,  bewussl 
Untersuchungen  und  Proben  angestellt,  nennt  er  sich  doch  nachher  (6  37)  eiw 
Metallprüfer  Jahwes  in  seinem  Volk.   Der  junge  Mann  vom  Lande  ist  empdi 
dass  der  Hauptstädter  sich  nicht  einmal  bemüht»  redlich  und  bieder  zu  seil 
er  ist  mit  seiner  ländlichen  Simplicität  übel  angekommen  und  vielleicht  no< 
von  den  raffinierten  Städtera  verspottet  worden.   Die  Strophe  ist,  wie  man  auf 
den  ersten  Blick  sieht,  mit  allerlei  Beiwerk  belastet   ,,Sucbet  auf  ihren  Plätzen, 
üb  ihi'  jemanden  tindet'S  ist  ganz  gewiss  eine  unberufene  Vervollständigung^ 
von  jüngerer  Hand,  denn  erstens  reisst  es  die  Imperative  X$'^\  1K^  aus  der  tio^^| 
wendigen  Verbindung  mit  der  Fragepartikel  „ob",  zweitens  braucht  es  da^^ 
Verb  U^3  iu  einem  ganz  anderen  Sinne,  als  es  unmittelbar  darauf  von  Jer  ge- 
braucht ist;  imd  dass  es  nur  von  einem  Liebhaber  solcher  Verbesserungen 
ulter  Texte  flüchtig  am  Rande  liingeworfen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  das 
lK3tpi|)  nicht  einmal  ein  ordentliches  Objekt  (in  der  LXX  Überhaupt  keines}  bi 
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rommen  hat.  "Eine  ganz  th5richte  Eintragung  aus  v.  7  »st  der  ScliluHSsatz  v.  !*■: 
damit  ich  ilir  vergebe.  Wie  regelmässig  sonstr  so  meint  auch  hier  der  Ergänzer, 
dass  in  einem  Prophetenbuch  immer  Jahwe  rede,  obwohl  ein  geringes  Nach- 
denken ihm  hätte  befjreiflich  machen  können,  dass  der  Prophet  hier  ebenso 
wohl  redet,  wie  im  Vorhergehenden  und  Folgenden  und  dass  Jahwe  sich  seine 
Meinung  von  den  Jerusalemern  nicht  durch  das  Urteil  Anderer  (wessen  eigent- 
lich?) bestätigen  hissen  wird.  Älit  der  vollen  Entrüstung  unerfahrener 
Xaivität  fährt  der  junge  Beoliachter  fort  2  3*:  Und  wenn  sie  ,,so  wahr  Jahwe 
iebf^  sagen.  Schworen  sie  unredüch!  Sind  denn  auf  Lüge,  Jahwe ^  deine  Augen 
gerichtet^  Aichf  vielmehr  auf  Wahrheit?  Ein  solch  leichtfertiges  Umgehen 
mit  dem  Schwur  bei  Jahwe  hat  er  bisher  nocb  nicht  gekannt;  wenn  man  Jahwes 
Namen  ausspricht,  so  ,.beruft"  man  Jahwe  doch,  lenkt  seine  Aufmerksamkeit 
auf  sich:  ist  denn  .lahwe  ein  Mithelfer  beim  Lügen?  In  v,  2  ist  das  sinnlose 
]5^  nach  8  b  in  ]?^  oder  nach  gewöhnlicher  Orthographie  ]?"fc<^,  Unredliches, 
Unwahres,  zu  verwandeln.  Infolge  der  falschen  Auffassung  dieses  Wortes  ist 
dann  ^i^ü'*?  vor  >V^^\  gesetzt;  es  gehört  aber  vor  mn\  welcher  Vokativ  sonst 
gewiss  hinter  ^^y;;  stände.  Zu  dem  Ausdruck:  V  "^  ^rj?  vgl.  Ps  33  18.  Seihst 
eine  Qoltesstrafe  wegen  solcher  Meineide  hilft  nichts  3*"":  Ou  schJägst  sie,  aber 
sie  fühlen  s  nichts  Weigern  sich,  ZuclU  anzunehmen,  Sie  machen  ihr  Gesicht 
härter  ah  Stein,  Weigern  sich,  umzukehren.  Streiche  DJ1*'V9t  das  viel  zu  stark, 
vielleicht  aber  nur  aus  einer  Korrektur  üTy^ri  für  das  nachlässige  DfilK  nn^sn 
nachträglich  zurecht  gemacht  ist  Jer  spricht  hier  nicht  von  allgemeinen 
Volksplagen,  von  Gerichten  Über  das  ganze  Volk,  sondern  von  Unglücksfällen, 
die  Einzelne,  eben  solche  frivolen  Lügner,  treffen  und  die  von  ihm.  nicht  aber 
von  den  blasierten  Städtern  als  Folge  ihrer  falschen  Schwüre  angesehen  werden. 
Bekanntlich  ist  noch  jetzt  unter  jüdischen  Hausierern,  Rosstäuschern  u.  s.  w, 
das  Schwören  beim  Handel  sehr  im  Schwange.  Der  junge  Priesterssohn  hat 
etwa  einen  Einkauf  gemacht;  der  Händler  hat  beim  Leben  Jahwes  beteuert, 
dass  die  Ware  echt  und  preiswert  sei;  nachher  zur  Rede  gestellt,  hat  er  mit 
„felsenharter"  Stirn  die  Zurücknahme  verweigert  oder  seine  Angaben  abge- 
leugnet; am  selben  Tage  hat  er  das  Bein  gehrochen,  aber  es  ist  ihm  nicht  ein- 
gefallen, darin  Jahwes  Strafe  zu  erkennen  und  sich  zu  ändern.  Anfangs 
ist  aber  Jer  nur  mit  den  untersten  Volksschichten  in  Berührung  gekommen, 
mit  Strassenhändlern,  Handwerkern  u.  s.  w.,  und  hat  sich  zu  trösten  versucht 
mit  der  Erwägung,  dass  von  solch  unwissenden  Leuten  am  Ende  nicht  viel 
Besseres  zu  erwarten  sei  4:  Da  habe  ich  (schreibe  ^?iKi)  nun  gedacht:  ^Medrige 
sind's,  sind  unverständig,  Denn  sie  kennen  Jahwes  Weg  nicht,  Das  Hecht  ihres 
Gottes",  die  Lebensweise,  die  Jahwe  verlangt.  Die  alte  Welt  ist  nicht  der 
Meinung,  man  könne  ohne  Weiteres,  etwa  aus  dem  eigenen  Gefühl  oder  Ge- 
wissen, Recht  und  Unrecht  unterscheiden.  So  gewiss  unter  uns  derjenige,  der 
zur  „Gesellschaft"  gehören  will,  die  hundert  kleinen  Regeln  des  Anstandes,  die 
Anschauungen  vom  Schicklichen  und  Unschicklichen,  die  Mode  des  Tages 
nicht  aus  einem  allgemeinen  Pi'lncip  oder  seinem  Gefühl  ableiten,  sondern  er- 
lernen und  erfragen  muss«  so  muss  man  sich  auch  im  Altertum  erst  sagen  lassen, 
was  „in  den  Augen**  dieses  oder  jenen  Gottes  ^^recht  ist",  welche  Anstands- 
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regeln  die  n^\  die  religio,  welche  Etikette  der  Kult,  welche  Kechtsnonn< 
der  Gott  vorgeschrieben  bat,  was  sittlich  erlaubt  oder  verboten  ist.     Da  ist 
natürlich,  dass  der  Töpfer,  der  Walker,  der  Fischhändler,  der  Ackersmanii 
geringere  Kenntnisse  hat,  als  der  Priester,  der  Hofmann,  der  Patrizier,  es  auch 
nicht  so  genau  nehmen  kann  und  von  vielem  dispeusiert  ist,  was  für  den  Ge- 
bildeten de  rigueur  ist    Übrigens  beurteilen  wir  selber  einen  leichtfertige 
Schwur,  einen  derben  Fluch,  ein  unllatiges  Wort,  die  auf  dem  Rossmarkt,  dt 
ICasernenhof,  unter  Gassenbuben  hörbar  werden,  anders,  als  wenn  sich  ein  Ge- 
bildeter dergleiclien  erlauben  würde.  .Ter  wandte  sich  dann,  kraft  sein( 
prophetischen  Rechtes,  an  die  höheren  Stände  5*'':  Jch  tcill  dock  gehen  rt 
Dat.  ethicus)  a«  den  Grossen  Und  mif  denen  reden  (schreibe  DAW)^  Denn 
kennen  den  Weg  Jahwes  ix.  s.  w."  —  homerische  Wiederholung  aus  der  rorh« 
gehenden  Strophe.     Allein  was  war  der  Erfolg?    Zornig  ruft  er  5=  6»'  (bi 
m3"55):  Aber  sie  alle  hatten  das  Joch  verbrochen ,  Gesf/rengt  die  Bande  (vj 
2  20)  —  Schlagen  soll  sie  der  Löwe  aus  dem  Walde,  Der  Wolf  der  Steppt 
Das  prosaische  13'^X  v.  6  wird  durch  das  Metrum  ausgestossen;  für  D^l  ist  na( 
dem  Sinn  und  wegen  der  Fortsetzung  03^  zu  schreiben.  Die  vornehmen  Volk« 
Massen  hatteu  ebenso  wie  das  gemeine  Volk  die  Zucht,  die  die  Jahwereligion 
dem  Menschen  auflegt,  abgeworfen,  waren  ebenso  verlogen,  frech,  schamlos. 
Wie  aber  ein  Rind,  das  dem  Pflug  entlaufen  und  in  den  Wald  oder  die  Präri 
gegangen  ist.  da  draussen  leicht  den  reissenden  Tieren  zur  Beute  tallt,  so 
über  die  zuchtlosen  Israeliten  jener  Löwe  kommen,  von  dem  schon  4  "  spraci 
oder  der  Panther,  der  4  le  erwähnt  wurde,  der  Skythe  O^t;  Vergewitltigen 
sie  der  Panther,  lauernd  Vor  [all]  ihren  Stadien,  Jeder,  der  sie  rerlässt, 
rissen  wird  er  werden.   Im  ersten  Distichon  mag  ein  "^1  hinter  b)i  ausgefallen 
sein,  im  zweiten  der  Inf.  abs.  1*103  ergänzt  werden  dürlen.     Jer  denkt  schon 
nicht  mehr  an  die  Hauptstadt  allein,  in  der  er  ja  übrigens  auch  die  ^otablea_ 
der  Landschaft  oft  genug  sehen  konnte;  die  Skythen  werden  eben  alle  Stikdt 
blockieren.     Die  Bilder  von  Cap.  4  steigen  wieder  vor  dem  Propheten  auf. 
5  6''-o  bringt  wohl  ein  neues  Gedicht,  da  Jahwe  redet,  doch  ist  es  an 
vorhergehende  eng  angeschlossen.     Die  erste  Strophe  6**  7'  (bis  T13)  lau! 
nach  meiner  Meinung:  Denn  viel  sind  ihre  Vergehen,  zahlreich  Ihre  AbfäU 
Wie  sollte  ich  ihnen  da  rerzeiheUj  Spricht  Jahtre.    Lies  VhüA.    Daj<s  mit  ein« 
Male  ein  Femin.  angeredet  wird,  das  weder  vorher  noch  nachher  erwähnt  wii 
ist  mindestens  auflallig,  nicht  weniger  aber  auch,  dass  Jahwes  Rede  nicht 
sonders  eingeführt  sein  sollte.  Ich  glaube,  dass  y^2  "j^  entstanden  ist  aus  "pior 
d.  L  TU  on*?,  wovon  das  T  =  ^?  (welches  Wörtchen  oft  mit  blossem  3  geschrielx 
wurde)  zum  Folgenden  gehört,  während  ^i  die  übliche  Abkürzung  der  JabweB* 
Rede  einführenden  Formel  ist.    nw'j  ^«  heisst  wörtlich:  wo  bei  diesem?  vo 
wäre  denn  eine  Möglichkeit,  ihnen  zu  vergeben?     Das  ^3  am  Anfange  besagt; 
es  handelt  sich  ja  nicht  blos  um  das  bisher  Erwähnte,  es  sind  noch  manche 
schlimmen  Dinge  zu  nennen.     Das  geschieht  jetzt  7  (von  ^313]5  "j  an):  Denn 
mich  rertiessen  sie  und  schtrören  Bei  dem,  was  nicht  Gott  ist.  Und  brechen  die 
Ehe,  und  im  Nurcnhaus  Bürgern  sie  sich  ein.    Die  Ungötter  sind  doch  wohl 
die  fremden  Götter,  z.B.  die  Himmelskönigin,  die  Baruch  nennt  (s.  unten 
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7  16 ff.),  vgl-  ausserdem  Hes  8,  Gottheiten,  die  sich  zum  Teil  sogar  im  Tempel 
breit  machen  durften,  zum  Teil  vom  niederen  Volk,  besonders  den  Weibern 
verehrt  wurden.  Neumodische  Schwüre  kamen  damit  auf,  zugleich  eine  fürch- 
terliche Zuchtlosigkeit  in  geschlet-btlicher  Beziehung.  Ehebruch  wird  29  21-23 
aach  gewissen  Jahwepropheten  zur  Last  gelegt.  Für  ^1^13;;)^,  ist  nach  der  LXX 
mit  rielen  Kritikern  niian^.  (von  1^3)  zu  lesen.  Garnichts  läsat  sich  anfangen 
mit  Dnw  V2CK1,  mag  man  das  Verbum  mit  tt'  (ich  beschwor  sie)  oder  mit  t^ 
(ich  sättigte  sie)  aussprechen.  Wahrscheinlich  ist  es  von  seinem  Ort  ver- 
schlagen; ichsetae  es  in  der  Aussprache  DHJK  XptfKT  an  den  Schluss  der  folgen- 
den Strophe  8:  GeUe  Hengste,  Starkhodige  wurden  sie.  Jeder  nach  dem  Weihe 
fies  andern  wiehern  sie  Lnd  lassen  hören  ihre  Hruttst  vgl.  2  ü4.  Zu  dem  Ge- 
brauch des  Inf.  abs.  J^B'Ml  (aramäisch  geschrieben  für  ypB'ni  v^l.  25  s)  s.  Ges.- 
Kautzsch-^  §  113z.  D'iJ^p,  wie  nach  dem  (^re  zu  lesen  ist  (von  }V),  and  D^SB'^ 
von  ^K,  wie  AB^HK:M  für  D^DtTD  uhne  Zweifel  richtig  schreibt,  bedeuten  so 
ziemlich  dasselbe:  testiculati,  die  Genitalien  zeigend  (in  der  Brunst,  DTt^V). 
Dio  Schlussstrophe  9  kommt  auch  v.  29  9  8  vor,  ist  aber  hier  gewiss  ursprüng- 
lich, da  sonst  der  Ab.schhiss  des  Gedichtes  vermisst  würde:  Mass  ich  derel- 
wegen  nicht  ahnden.  Spricht  Jahwe,  Oder  muss  mi  einem  solchen  Volk  Sich 
nicht  rächen  meine  Seeie?  Das  folgende  Gedicht 

5  10-17  ist  wieder  ein  jerusalemiscbes  Gedicht  und  ebenfalls  mit  den 
beiden  vorhergehenden  eng  verknüpft,  wenn  die  weiblichen  Suffixe  10  sich 
auf  die  Hauptstadt  beziehen,  was  doch  wohl  angenommen  werden  muss,  da 
sonst  kein  F'emininura  vorhergeht:  Steigt  in  seine  Pflanzungen  lud  richtet 
es  %u  Grunde!  Entfernt  seine  Ranken,  Denn  Jahwes  sind  sie  nicht!  Der 
Sinn  des  Wortes  ni"\B*  ist  ungewiss,  doch  ist  die  Bedeutung,  die  es  im  nach- 
biblischen Hebräisch  hat:  Roihon  der  Änpthinzuugen,  hier  sehr  passend 
(vgl.  Hi  24  11).  Im  zweiten  Stichos  ist  wohl  n^nn^i  zu  lesen.  Die  Stadt  wird 
mit  einem  von  Mauern  umgebenen  Weinberg  verglichen.  Dass  die  Stadt 
völlig  zerstört  werden  soll,  ist  wohl  nicht  die  Meinung  der  Strophe,  aber 
je<lenfalls  sollen  ihre  Scbössliuge  entfernt  werden,  d.  h,  nach  dem  Vorher- 
gehenden: alles  was  sie  jetzt  an  schlechten  Elementen  in  sich  hat,  die  Lügner 
und  die  Lügen,  die  Ehebrecher  und  die  Hurenhäuser,  alle,  die  Jahwe  verlassen 
haben.  Warum  der  Ausdruck  „entfernt  ihre  Hauken"  aus  Jes  18  5  entlohnt 
sein  soll,  begreife  ich  nicht;  wenn  solche  Ausdrücke  entlehnt  sein  müssen,  so 
haben  die  Weinbergsbesitzer  immer  in  Citaten  geredet.  Das  Sätzcheu:  „aber 
das  Garaus  macht  nicht!"  wird  von  Gi£sebb£cht  wohl  mit  Hecht  gestrichen; 
es  ist  zwar  mit  dem  Text  der  LXX,  die  in  v.  lo**  VS^Tf^  liest  und  das  folgende 
Klb  nicht  hat,  im  besten  Einklang,  nicht  aber  mit  dem  MT  und,  was  zu  Gunsten 
des  letzteren  entscheidet,  mit  der  Fortsetzung  v.  11,  die  sich  an  den  Text  der 
LXX  nicht  anschliesst.  Das  Einschiebsel  steht  ähnhch  ungeschickt  wie  hier 
in  4  27 ;  es  stammt  wohl  von  dem  Verf.  von  5  18.  7\^tVh  könnte  übrigens  irrige 
Vervollständigung  einer  vermeintlichen  Abkürzung  ^*?  sein,  während  in  Wirk- 
lichkeit "h  zu  lesen  wäre.  11  12*.  Denn  ganz  treulos  wurden  sie  gegen 
mich,  Ist  Jahwes  Spruch,  Sie  lügen  wider  Jahwe  f'nd  sagen:  nicht  der!  In 
V.  11  19t  das  Subj.  expÜcitum,  das  in  der  LXX  hinter  ''"BW  steht,  sicher  ein- 
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gesetzt;  der  Prophet  wirft  hier  ganz  gewiss  nicht  einen  historischen  Rückblii 
auf  die  Geschichte  Nordisrae!s  und  Judas,  sondern  spricht  von  der  liegenwart^ 
nur  die  Ergänzer  lieben  dergleichen  s.  2  4ff.  3  e£f.  Vor  ^B^3  wird  der  Inf.  abs. 
B'np  ebenso  stehen  müssen  wie  iu  v.  ii.  Selir  schwierig  ist  das  WiTKiV.  Jeden- 
falls bedeutet  es  nicht:  er,  Jahwe,  existiert  nicht,  denn  ein  solcher  Sata.  der 
aucli  nirrx«  lauten  würde,  ist  im  Munde  des  alten  Volkes  ganz  undenkbar: 
auch  darf  man  schwerlich  übersetzen:  nicht  das  (ist  es,  oder:  wird  geschehen). 
Ist  der  Text  richtig,  so  haben  wir  es  wohl  mit  einer  volkstümlichen  Aposiop< 
zu  thun,  mit  einem  leichtsinnig  wegwerfenden:  nicht  der!  d.  h.  der  thut's  m 
nicht,  vor  dem  haben  wir  keine  Angst  Die  Jerusalemer  lassen  Gott  einen 
guten  Mann  sein;  der  int  nicht  so  schlimm,  wie  ihn  die  Propheten  malen;  w* 
es  weiter  nichts  wäre,  so  könnte  man  nihif;  die  Augen  zuthun  —  aber  es  giei 
ja  sonst  allerlei  im  Leben,  was  einem  zu  schaffen  macht  Damit  würde 
Fortsetzung  12^"  13*  gut  übereinstimmen:  ^yicht  wird  das  Schwert  über 
kommen,  A'och  werden  wir  Ihtngersnot  er i eben:  Die  Propheten  sind  fiir  den 
Wind,  Und  das  Wort  ist  nicht  in  ihnen^.  nj^T  ist  wohl  wegen  der  Häufigkeit 
der  Phrase  vom  kommenden  Unheil  dem  Abschreiber  in  die  Feder  gekommen. 
Interessant  ist  die  zweite  Hälfte  der  Strophe.  Die  Propheten  sind  hier  nicht, 
wie  durchweg  bei  den  Ergänzem,  die  schlechten  Propheten,  hier  sind  es  Pro- 
pheten wie  Jer  selber,  solche  Propheten,  die  nur  das  Unglück  vorhersag« 
(28  B).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  führt  Jer  hier  Reden  an,  die  er  üb« 
sich  selber  und  vielleicht  noch  über  ältere  Propheten,  auf  die  er  sich  beri< 
wirklich  gehört  hat;  vielleicht  hat  es  vor  der  Durchführung  der  deuten 
nomischen  Reform,  nach  der  sich  freilich  in  deren  Anhängern  die  Zuversicht 
auf  bevorstehende  glückliche  Zeiten  festsetzte,  manche  Propheten  gegeben,  die 
ebenso  urteilten  wie  Jer  und  Zephauja.  Das  Volk  wollte  von  den  Schwai 
sohem  nichts  hören,  die  sind  für  den  Wind,  weg  damit  Sodann  ist  merkwürdi( 
der  Ausdruck  nj'nn,  wie  doch  wohl  für  das  sonderbare  'U'qn  auszusprechen  ist, 
der  geradezu  als  ein  terminus  technicus  für  das  echte  Orakel  gebraucht  if 
Das  „Wort"  ist  nicht  in  ihnen:  sie  behaupten  zwar,  etwas  gesehen  odergehÖi 
zu  haben,  aber  das  ist  Wind,  da  täuscht  man  sich  gar  zu  leicht.  Es  ist  eine 
geheimnisvolle  und  vert^tngliche  Sache  mit  dem  „Wort**,  mancher  glaubt, 
habe  es,  aber  er  hafs  doch  nicht,  es  ist  nur  seine  Einbildung.  Man  bemerke? 
dass  die  Leute,  die  Jeremia,  wieder  recht  volkstümlich,  in  ihrer  Sprache  reden 
lässt,  vermeiden  zu  sagen:  „das  Wort  Jahwes";  es  kann  ja  von  Jahwe  stammen, 
vielleicht  auch  anderswoher,  das  ist  etwas,  wovon  sich  Nichts  sagen  lässt  — 
genug,  dass  es  allerdings  „das  Wort"  giebt  und  dass  es,  wenn  fs  echt  ist, 
wunderbare  Eigenschaften  hat,  wunderbare  Vorhersagungen  oder  Enthülhmgen 
liefert  Die  Hauptsache  ist  nicht,  dass  es  Ton  Jahwe  kommt,  noch  weniger, 
was  Jahwe  dabei  für  liöliere  Absichten  haben  mag,  sondern  dass  es  dem 
Empfänger  nützt  oder  Furcht  einjagt;  die  sinnliche  Wirkung  giebt  den  Ai 
schlag.  Woran  soll  man  erkennen,  ob  es  echt  ist'r'  Jeremias  Zeitgenossei 
haben  dafür  ganz  dasselbe  Kriterium,  das  der  moderne  Mensch  am  liebstej 
auf  ungewöhnliche  Erscheinungen  anwendet:  echt  ist  es,  wenn  es  einem  in  den 
Kram  passt,  imecht,  „für  den  Wind",  wenn  es  unbequem  ist.     »^^^  ^^^  -^^i* 


genehmes",  forderte  Jeaaias  Publilcmn  (Jea  30  lo).  Jer  hat  mit  dem  Skythen- 
sturm gedroht,  Iblgiich  hat  er  das  Wort  uicht.  Er  ist  ein  Peasimist,  IblglicL 
ist  er  im  Unrecht.  Darauf  antwortet  Jeremia  14*  13'':  0mm  so  spricht 

Jafnce,  Der  Gott  der  Heere:  Weil  sie  das  Wort  sprechen  —  So  tcird  ihnen 
gesehehen.  V.  la*»  fehlt  in  der  LXX  und  hut  in  der  That  hinter  v.  lö"  keinen 
Platz,  um  so  besser  passt  aber  der  Stichos  hinter  v.  w*.  In  v,  u"  schreibe 
D'ia*^  für  D3^2^T  denn  da  gleich  hinterher  Jer  selbst  in  der  2.  j>.  angeredet,  von 
den  Israeliten  aber  überall  in  der  3.  p.  gesprochen  wird,  so  ist  auch  hier  die 
3,  p.  allein  möglich.  Mit  Emphase  wird  Jahwe,  der  Gott  der  Heere»  redend 
eingeführt,  es  ist  die  Antwort  auf  das  wegwerfende:  „nicht  der!"  Hat  etwa 
Jahwe,  der  grosse  G-ott,  nicht  mehr  die  Regierung  in  Händen?  darf  man  ihn 
einen  guten  Mann  sein  lassen?  Und  darf  man  seinen  Propheten  so  kurzfertig 
von  sich  abschütteln?  So  soll  ihnen  geschehen  14'':  Siehe j  ich  mache  meine 
Worte  Zu  Feuer  in  deinem  Munde  Und  dies  Volk  da  c«  //ö/ä,  fnd  es  tcird  es 
fressen!  Schreibe  D^S>*S,  entsprechend  dem  tf«*?.  Die  Strophe  zeigt,  dass  Jer 
V.  13  vor  allem  auf  eigene  Erfahrungen  anspielte.  Hat  man  seine  Drohungen 
verlacht,  so  wird  sein  Wort  durch  seine  Folgen  zeigen,  dass  es  nicht  für  den 
Wind,  dass  es  wirklich  „das  Wort"  war,  es  wird  das  Volk  wie  ein  Feuer  fressen 
(vgl.  23  '19).  Das  Gotteswort  setzt  gewissermassen  selbständig  und  selbstthätig 
die  Ereignisse  in  Bewegung  vgl.  zu  Jes  9  7  55  lof.  Ps  147  15.  Das  Volk  wird 
zum  verhronnlichen  Holz,  wie  Jes  1  3i  der  Starke  zum  Werge.  Die  Fort- 

setzung, die  nun  t.  u''  erklären  soll,  ist  im  MT  von  jüngerer  Hand  stark  aus- 
geschmückt; die  LXX  hat  15  16  folgenden  Wortlaut:  Siehe,  ich  hrtnge  über 
euch  Ein  Volk  aus  der  Ferne j  Ein  Volk,  dessen  7Atnge  du  nicht  rennmmsty 
d.  h.  nicht  verstehst,  Sie  alle  Recken.  Gemeint  sind  die  Skythen.  Im  MT 
wird  das  Volk  weiter  noch  ein  altes,  aus  der  Urzeit  stammendes  Volk  genannt, 
was  im  besten  Fall  nur  eine  unnütze  Zugabe  wäre,  da  es  gleichgültig  ist.  ob 
man  von  einem  alten  oder  jungen  Volk  ruiniert  wird.  Wahrscheinlich  hat  der 
Verf.  dieses  Zusatzes  angenommen,  dass  Jer  von  den  ßabyloniern  rede,  die  ja 
freilich  ein  uraltes  Volk  waren,  während  der  Prophet  von  den  Skythen  schwer- 
lich gewusst  hat ,  ob  sie  alt  oder  jung  seien.  Dass  in  der  LXX  dieser  Zusatz 
blos  vergessen  worden  sei,  ist  unwahrscheinlich,  da  dieselbe  Erklärung  jeden- 
falls auf  ihre  übrigen  Auslassungen  nicht  zutrifft;  hier  handelt  es  sich  um  Ent- 
lehnungen aus  Dtn  28  49  und  Ps  5  lo.  Hat  die  LXX  ims  damit  von  einem  un- 
nützen Ballast  befreit,  so  können  wir  uns  für  die  Tilgung  von  ,,Baus  Israel, 
spricht  Jahwe"  leider  nicht  auf  sie  berufen,  aber  beides  drängt  sich  störend 
zwischen  die  Sätze  über  das  fremde  Volk.  Ob  das  Reckenhafte  der  Skythen 
dem  Jer  durch  Augenzeugen  geschildert  ist?  Nach  dem,  was  man  Hebodot 
IV  5flF.  über  sie  Uest,  scheinen  sie  Indogermanen  zu  sein,  mögen  also  die  meisten 
vorderasiatischen  Völker  an  körperlicher  Kraft  und  Grösse  übertrofi'en  haben. 
Aber  vielleicht  hat  nur  die  Furcht  übertreibende  Schilderungen  erzeugt. 
Auch  die  Schlussstrophe  17  ist  mit  Zusätzen  belastet.  Jer  hat  wohl  nur  ge- 
schrieben: Und  fressen  soll  es  dein  Korn  und  Brot,  Dein  Kleinrieh  und  iiind- 
tieh,  Soll  fressen  deinen  Weinstock  [und  OlbaumJ  Und  deinen  Feigenbaum. 
Dieser  Inhalt  würde  dem  Eingang  v.  lo  und  dem,  was  in  Wirklichkeit  von  den 
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Skythen  zu  erwarten  war,  entsprechen:  sie  holen  dem  Volk  das  Korn  to- 
Felde»  das  Brot  aus  den  Häusern,  die  Tiere  von  der  Weide,  die  Früchte  r 
den  Bäumen  (hinter  ^iS3  ist  nach  der  LXX  ^n^l  einzusetzen).  Dagegen  w 
die  Skythen  keine  Kinder  fressen,  die  ein  scharfsinniger  Ergänzer  zwischen  d 
Brot  und  die  Schafe  gesetzt  hat,  und  ebenso  wenig  zerstören  sie  die  FestUQ; 
V.  l7^    Der  letztere  Satz  mit  dem  erbaulichen:  „auf  die  du  dich  ▼erläsaert** 
kann  von  .Ter  schon  deshalb  nicht  geschrieben  sein,  weil  er  4  5 f.  selbst  zur 
Flucht  in  die  festen  Städte  auffordert     Es  ist  merkwürdig,  wie  ungeuiert 
spätere  und  späteste  Leser  den  alten  Text  durch  ihre  unnützen  Zusätze  ver- 
mehren ;  einiges  von  diesen  Zusätzen  stammt  wieder  inhaltlich  oder  sogar  wört- 
lich aus  Dtn  28  49-53.     Ein  solches  Verfahren  wäre  nicht  möglich  gewesen, 
wenn  nicht  die  späteren  Juden  gemeint  hätten,  alle  solche  Weissagiingen  ge- 
hören zu  einem  grossen  System  göttlicher  Eschatologie  und  lassen  sich  aus 
einander  erklären  und  sogar  ergänzen.     Dasselbe  glaubten  bekanntlich  au 
unsere  alten  Dograatiker  und  glauben  jetzt  noch  manche  Bibelleser.   Von  ein 
Achtung  vor  den  Rechten  des  alten  Autors  ist  dabei  natürlich  keine  Rede. 
aber  andererseits  haben  auch  jene  Ergänzer  doch  noch  nicht  die  mechanische 
Inspirationstheorie,  weil  sie  sonst  nicht  direkt  in  den  alten  Text  hätten  hinein- 
schreiben dürfen.  Für  den  Rest  des  Capitels, 

5 18-ai,  muss  der  Prophet  ganz  und  gar  den  Ergänzem  das  Feld  räum 
Dass  in  18  ein  jüngerer  Zusatz  vorliegt,  hat  schon  Giessbrbgbt  gesehen.   "Wie 
wäre  es  möglich,  den  Ausdruck  „auch  in  jenen  Tagen^  mit  der  Ankündigung 
des  bevorstehenden  Skytheneinfalis  zu  vereinigen.    Natürlich  meint  der  Vec^d 
dieses  Verses,  dass  Jer  vom  Exil  spreche,  in  dem  ja  freilich  das  Volk  nid^^ 
ganz  zu  Grunde  gegangen  ist  Unecht  ist  aber  auch  19,  der,  ganz  in 

Prosa  geschrieben,  den  späteren  Juden  erklärt,  dass  das  Exil  durch  den  Dienst 
ausländischer  Götzen  verschuldet  sei.     Jer  erwähnt,  wenn  er  zu  den  Jerosa- 
lemern  spricht,  das  Eindringen  fremder  Superstition  nur  ganz  uebeubei;  die 
Israeliten  seiner  Zeit  sind  Jahweverehrer,  und  von  einer  Wegffthrung  des 
Volkes  spricht  Jer  überhaupt  nicht.     Man  kann  auch  diese  Verse  nicht  etw. 
als  spätere  Zusätze  von  seiner  Hand  ansehen,  weil  Jer  nicht  so  geistlos 
trivial  zu  sprechen  pflegt.     Der  Stil,  besonders  auch  die  Meinung,  dass  Jah 
den  Jer  wie  einen  Boten  instruiere,  was  er  zu  sagen  und  wie  er  auf  die 
wort  des  Volkes  zu  antworten  liabe,  ven'fit  den  Ergänzer  (vgL  noch  zu  13  12 
Die  Unechtheit  von  v.  20-22  ist  schon  von  Stade  und  Comoll  erkannt  word 
Zunächst  wieder  20  eine  pomphafte  Einleitung,  wie  45,  als  ob  das  Folgen 
im  Laude  hätte  laut  ausgerufen  werden  können.    Zu  dem  Namen  Jakob  6. 
S«.     Dann  21  eine  zweite  Einleitung,  wo  das  Wort  ^29  an  4  22  erinnert  un 
die  zweite  Vershälftc  aus  Hos  12  2  (vgl.  Jes  43  8)  genommen  ist.  Die  Dopp 
frage  in  22  kommt  ähnlich  auch  wohl  bei  Jer  vor;  was  von  "IB*»  an  folgt, 
dagegen  tritojesaianischen  Stil  (vgl.  Jes  57  20S1)  und  giebt  einen  Gedank 
wieder,  der  in  klassischer  Form  Hi  36  10  n  ausgeführt  ist.     Übrigens  ist 
Satz  in  Unordnung,  wie  nicht  blos  die  Wiederholung  von  1^^,  sondern  auch 
der  zu  früh  kommende  Plur.  und  das  1  cons.  von  ^t^9|n!}  zeigt  Ich  glaube,  dass 
der  mit  ^cni  beginnende  Schlusssatz  hinter  CP*?  gehört  utid  die  bessere  Variani 
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zu  ^niiap* .  . .  .  pn  Czu  der  Form  des  Verbuma  s.  Ges.-KaützsoH''''  §  58k)  bildet: 
der  ich  Sand  machte  zur  Grenze  des  Meeres:  und  (o«(en  seine  Wellen,  sie 
überschreiten  sie  nicht j  und  wogten  sie  auf^  sie  können  es  nicht,  nämlich  nicht 
überschreiten.  Dass  D^iy  pn  aus  V^ilDH  werden  konnte,  zeigt  wieder  einmal, 
wie  oft  unser  jetziger  Text  auf  Konjektur  beruht.  Das  schäumende  Meer  ist 
Jes  57  2of.  ein  Bild  für  die  Gottlosen;  auch  hier  wird  an  das  Bild  sogleich  23 
die  Klage  über  die  Widerspenstigkeit  des  Volkes  angeschlossen.  Obwohl  v.  23 
mit  rf.n  Djjn  an  v.  le  zurückerimiert.  schliesst  er  sich  doch  nur  au  v.  20-22  gut 
an,  ist  also  unecht,  wenn  diese  Verse  unecht  sind.  Der  Übergang  von  der  2.  p. 
V.  21  f.  zur  3.  p.  V.  23  beweist  nur.  daas  wir  es  v.  21  f.  mit  der  Rhetorik  des  Schreib- 
tisches zu  thun  haben.  ^^ID  fvon  *1^D)  soll  wohl  mit  T^ID  ein  "Wortspiel  bilden. 
Mit  V.  23  muss  24  dasselbe  Schicksal  teilen,  der  mit  seinem  8^3  auf  v.  22  y.urück- 
weist  and  ausserdem  stark  an  2  6  8  erinnert  Streiche  mit  dem  Qre  das  \  vor 
TT^"*,  denn  der  FrUhregen  (im  Anfang  des  "Winters)  und  der  Spätregen  (am 
Ende  des  Winters)  explicieren  den  00^3,  den  Winterregen  im  Allgemeinen.  Iji 
V,  24*'  ist  wohl  zu  lesen  l^ßb  pn  und  mit  der  LXX  Tbß'^l:  d^r  die  Wochen  fest- 
tf eilte  für  die  Ernte  und  sie  uns  innehält.  Ganz  ähnliche  Ausfuhrungen  tinden 
sich  31  35 ff.  33  25 ff.  In  25  werden  wir  wieder  lebhaft  an  Tritojesjiia  (Jes 

59  2)  erinner^T  doch  ist  die  erste  Vershälfte  kaum  verständlich.  r6K''l3n  könnte 
etwa  heissen:  haben  dies  zu  Boden  gestreckt  oder  verdrängt,  aber  worauf  soll 
sich  dann  n^K  beziehen?  Vielleicht  auf  v.  24?  —  aber  die  Jahreszeiten  haben 
sich  doch  nicht  geändert,  v.  2i  schliesst  das  ja  selber  aus.  Wenn  man  aus  v.  24 
für  unser  n^H  etwas  wie  ,^den  heurigen  Winterregen  und  Erntesegen**  heraus- 
holen soll,  so  ist  der  Verf.  doch  ein  recht  schlechter  Stilist.  Vielleicht  ist  der 
Text  verderbt;  aber  freilich  lieben  die  Ergänzer  das  unbestimmte  n^J«!  und  über- 
lassen es  dem  Leser,  das  präcise  Objekt  selber  hinzuzudenken.  Die  zweite 
Vershälfte  beweist  aber  jedenfalls,  dass  der  Verf.  sich  um  die  Situation,  die 
die  umgebenden  jeremianischen  Gedichte  voraussetzen,  nicht  im  Mindesten 
kümmert.  Von  einer  konkreten  Kriegsgefahr,  die  das  gegenwärtig  in  guter 
Lage  sich  befindende,  sorglose  Volk  in  Kurzem  minieren  soll,  ist  hier  nichts 
zu  spüren.  Die  Zeitgenossen  des  Verf.s  scheinen  in  misslichen  Umständen  zu 
leben,  in  die  sie  aber  nicht  etwa  ein  Krieg  oder  dergL,  sondern  die  Kargheit 
derlCatur  versetzt  hat.  Da  wird  man  sich,  Jihnlich  wie  die  Zeitgenossen  Trito- 
jesaias  Jes  59  2,  der  Thatsache  bewusst,  dass  man  recht  weit  entfernt  ist  vou 
der  glücklichen  Zeit,  wo  die  Himmel  Heil  regnen,  die  Berge  von  Most  zer- 
fliessen  u.  s.  w.  Die  Natur  zwar  wäre,  von  Jahwe  dazu  geschaffen,  schon  be- 
reit, die  Menschen  mit  Segen  zu  überschütten,  aber  die  Stlnden  vereiteln  das. 
"Was  für  Sünden?  Das  wird  im  Folgenden  ausgeführt;  aber  in  26—28  tinden 
sich  ganz  abenteuerliche  Dinge.  V.  26'*  übersetzt  man:  er  blickt,  wie  sich  ducken 
Vogelsteller,  sie  haben  einen  Verderber  aufgestellt,  Menschen  fangen  sie.  Dass 
dergleichen  kein  vernünftiger  Mensch  geschrieben  haben  kann,  liegt  doch  auf 
der  Hand.  In  v.  28  soll  das  zweite  Wort  VlC^i;  glatt  sein  oder  glänzen  tmd  dann 
weiter  fett  sein  bedeuten,  aber  diese  Bedeutung  hat  man  rein  ad  hoc  construiert. 
Dann  heisst  es  weiter:  sie  haben  übertreten  b5se  Dinge,  Gericht  richten  sie 
nicht,  das  Gericht  der  Waise,  und  sie  werden  Erfolg  haben.    Auch  das  ist  der 


helle  Unsinn.  Die  LXX  übersetzt  grade  die  seltsamsten  Wörter  nicbt, 
geblich,  weil  sie  sie  nicht  verstand,  in  Wirklicbkeit,  weil  sie  sie  in  ihrer  Vorb 
nicht  vorfand.  Stellt  man  das,  was  sie  nicht  hat,  zusammen,  nämlich  in  v. 26 
die  Konsonanten  trD1Tl?\  in  v,  28  intTJ?  Müü,  V"!  ^"nn  und  ^n'^bT^,  so  erhält  mao 
das  Distichon:  \nrh:ii]  VT^^}  ^riB*^  WDB^  CD"!  \\3f\:  sie  rauben  Güter,  irenien  fett, 
sie  erxitmen  ItÖse  Dinge  und  haben  Erfolg,  ^t?'  ist  nach  phonetischer  Ortho- 
graphie für  ^SÜ^.  geschineben ;  HB^»  erdenken,  kommt  sonst  nur  im  Hithp,  r( 
vgl.  jedoch  das  aramäische  n^B'P  Dan  6  4,  wonach  man  geradezu  VY*©?  aus 
sprechen  könnte  und  damit  ein  Äquivalent  des  bebr.  Hithp.  gewönne;  vielleichl 
könnte  mau  auch  ^12^  Da  XT^'S  schreiben:  sie  denken,  auch  reden  sie  Böses. 
Demnach  sind  grade  die  Wörter,  die  in  v.  26  und  28  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten bereiten,  weiter  nichts  als  ein  Citat  oder  ein  ausgelassener  Satz,  der  am 
Rande  herunter  geschrieben  war  und  vom  Absclu-eiber  recht  ungeschickt  in 
den  Text  hineinpeflickt  wurde.  In  v.  '-•e''  ist  nun  aus  D^B^p^  und  dem  vorher- 
gehenden "[  das  D^B^lD  derLXX  ber/ustellen  und  ferner  iT^ntTD  in  nntfj  zu  ver- 
wandeln. Dann  erhalten  wir  die  Sätze:  Denn  es  finden  sich  in  meinem  Volk 
Gottlose,  Fallen  stellen  sie  auf,  in  der  Fanggruhe  fangen  sie  Menschtm,  Di 
ist  die  Erklärung  für  die  Verschuldung  des  Volkes  und  den  verweigerten  Seg* 
der  Natur.  Kann  Jeremia  gesclirieben  haben,  dass  sich  im  Volk  Gotth 
finden?  Der  Autor  ist  ja  klar  genug  der  Meinung,  dass  das  Volk  in  ei 
fromme  und  eine  gottlose  Hälfte  zerfällt;  die  letztere  ist  schuld  daran,  d: 
dem  Volk  das  Glück  vorenthalten  wird,  das  den  Frommen  bestimmt  ist  Der 
Vera  erinnert  an  das,  was  die  Psalmen  (64*5  49^  u.  s.  w.)  über  die  Gottlosen 
sagen,  an  Hi  34  so,  an  Jes  29  21.  V.  27  schildert  nun  weiter,  wie  diese  Gottlosen 
durch  Betrug  reich  und  gross  werden  —  auch  eine  bekannte  Klage  der  nach- 
exilischen  Schriftsteller,  ni^ip  bedeutet  als  abstr.  pro  concreto  die  durch  Trug 
erbeuteten  Sachen;  das  Bild  von  dem  Fangnetz  mit  Vögeln  ist  sehr  glücklich. 
V.  28  lautet  nach  Entfernung  der  fremden  Bestandteile:  Sie  übertreten  (oder 
mit  D5:  auch  übertreten  sie)  das  Hecht,  sie  schaffen  der  Waise  nicht  Hecht  und 
besorgen  nicht  die  Rechtssache  der  Armen  (die  LXX  vielleicht  richtiger:  der 
Witwe,  nilp'p«).  Die  Gottlosen  sind  also,  wie  in  den  jüngeren  Psalmen,  die 
Grossen  und  die  Regenten  des  Volkes.  Daran  schliesst  sich  29  die  wöi 

liehe  Herübemahme  von  v.  9.     Der  Verf.  glaubt  offenbar,  den  Jeremia  gai 
gut  ergänzt  zu  haben  —  warum  auch  nicht,  hält  man  ihn  doch  noch  jetzt  für 
den  Jeremia  selber!  Der  Schluss  30  31  erinnert  zunächst  wie  23  u  an 

die  jeremianische  Stelle  18  la.  Und  die  Priester  schieben  in  ihre  Taschen. 
eigentlich:  auf  ihre  Hände;  lies  XTy*^  nach  dem  Aramäischen,  ^  bedeutet  eigent- 
lich: Brot  aus  dem  Ofen  schieben  vgl.  Jdc  14».  Das  Volk  will  es  so  haben, 
aber  was  wollt  ihr  tlntn  für  das  Ende  daran?  wenn  die  göttliche  Abrechnung 
kommt,  die  jTJjJS  —  Nachahmung  von  Jes  10  3.  Der  Ergänzer  ist  min^ 

destens  jünger  als  Tritojesaia,  wahrscheinlich  aber  ein  Zeitgenosse  der 
gänzer  in  Jes  29  und  30  (s.  d.),  des  Elihu,  der  jüngeren  Psalmdichter.    Au< 
seine  Sprache  (VrD,  TTp,)  empfiehlt,  ihn  spät  anzusetzen.    Den  Unterschii 
zwischen  dieser  Predigt  eines  Epigonen  und  der  prophetischen  Dichtnng  Jere- 
mias  spürt  man  wieder,  wenn  mau  in 
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Skythenlieder  JeremiaB  zu  lesen  bekommt  und  seine  Srhildemng'on  der^,Verderbtheii 
des  Volkes  mit  denen  in  5  18-yi  vorgl  eicht.  Das«  wirun»  vorläufig  auf  Oai).  fi  bescliräukeo, 
dazn  nötigt  nns  der  Umstand,  da«s  eich  in  Cap.  7  dit*  apüterc  Hearbeitnng  mit  neuer  Über- 
sobrift  und  langen  Predigton  zwischen  Joremias  Gcdichtu  uindrÜugt.  Eigentlich  aber  ist 
das  letzte  Oedicbt  in  Cap.  6  mil  dessen  letztem  Vera  nicht  zu  Ende,  söndera  wird  7  2B  f. 
fortgesetzt.  Weil  wir  noch  überall  von  den  Skythen  hören,  stammen  aucli  diese  Gedii^hte 
noi'h  aus  der  älteren  Zeit,    us  der  Regierung  .loaias.    Das  erste  Oedicbt, 

6 1—5,  fordert  die  Landsleute  desPropbeten,  die  Benjaminiten,  zur  Flucbt 
aus  Jerusalem  auf.  Während  in  den  zu  Anathoth  gedichteten  Skythenliedem 
4  äff.  Jeremia  die  Bewohner  der  Landscliaft  zur  Flucht  nach  Jerusalem  an- 
trieb, machen  sich  hier  die  Erfahrungen  geltend,  die  er  inzwischen  in  Jerusalem 
gemacht  hat.  Auch  diese  Stadt  ist  nicht  sicher,  weil  sie  gänzlich  verderbt 
ist.  1.  Flüchtet^  S'dime  Benjamins,  Atu  der  MUfe  Jei-usalems,  Denn  L'n- 

hcii  schaut  herein  ron  Norden  Und  grosse  Zertrümmerung  f  Für  einen  Einsatz 
halte  ich  die  beiden  dreihebigen  Slidieii  in  der  Mitte  von  v.  i:  „Und  in 
Thekoa  stosst  ins  Hom.  l'nd  über  Betb-Hakkerera  erbebt  das  Signal!"  Sie 
mögen  aus  einer  anderen  Dichtung  stammen,  denn  solche  Schilderungen  eines 
herannahenden  Feindes,  die  mit  Wortspielen  operieren,  sind  ja  sehr  behebt 
gewesen  vgl.  iticha  1  loff.  Jes  10  2«  ff.  Hier  passt  Thekoa,  das  noch  südUch 
von  Bethlehem  liegt,  und  Beth-Hakkerem,  das  vermutlich  auch  im  Süden  zu 
suchen  ist,  recht  wenig,  da  es  sich  um  die  Flucht  aus  Jerusalem  handelt,  das 
bald  von  den  Skythen  angegriffen  werden  wird.  Das  nDjpB^i,  ragt  vor.  schaut 
herein,  ist  sehr  anschauhch  imd  von  unheimlicher  Wirkung.  Warum  Jer  nur 
die  Benjaminiteu  anredet,  ist  nicht  ganz  klar.  Man  könnte  annehmen,  dass  er 
Jerusalem  zu  Benjamin  rechnet,  in  dessen  Gebiet  es  eigentlich  liegt,  dann 
wäre  3  ^iZL  soviel  wie  „Bewohner  Jerusalems".  Indessen  ist  mir  schon  wegen 
des  Ausdnicks  i^;?p  wahrscheinlicher,  dass  die  Benjaminiten  nur  die  Mit- 
bewohner sind  und  dass  Jeremia,  der  junge  Benjaminit,  seine  Landsleute  in 
erster  Linie  warnen  will.  Er  mochte  sie  auch  für  unverdorbener  halten,  als 
das  Gros  der  Bevölkerung,  deren  btinte  Zusammensetzung  aus  allen  mög- 
lieben, besonders  auch  fremden  Elementen  ihm  Überdies  so  wenig  xmbokannt 
gewesen  sein  kann,  wie  dem  Hesekicl  (Hes  16  3).  2  3*.  0  die  begelirte 

und  renrbhntey  Die  Höhe  der  Tochter  7Aon*  Zu  ihr  tterden  Hirten  kommen 
Mit  ihren  //erden.  Die  Stadt,  aus  der  die  Benjaminiten  fliehen  sollen,  die 
Zionsbübe  (lies  np^  für  ^0^0"=!  nach  der  LXX),  ist  ja  begehrenswert  (njj  für 
rnKj,  Part.  Nipb.  fem.  von  njlj),  reich  an  Vergnügungen,  aber  eben  deswegen 
■wird  sie  die  ungebetenen  (läste  anziehen,  die  wilden  Sln'thenbäuptlinge  mit 
ihren  Reiterschwilrmen.  3**  4*.  Sie  sc/dagen  die  'Zelte  ringsum  auf^  HW- 

den  ein  jeder  sein  Teil:  —  „//ei/igt  wider  sie  die  Schlacht,  Steigen  wir  hinauf 
um  Mittag!"  Vf5ri  bedeutet  eigentlich  das  Einschlagen  der  Zeltpflöcke  in  den 
Boden.  Zu  ü'hT^)^  mit  ö  s.  GES.-KAUTZSCn26  §  93 r.  nj,  seine  Hand,  bezeichnet 
das  Stück,  das  jeder  gerade  vor  sich  hat  Tfy^l  y.  s^  ist  als  überflüssig  und  den 
Stichos  überfüllend  zu  streichen.  Nachdem  die  Skythen  die  Landschaft  imi 
Jerusalem  herum  „abgeweidet'*  haben,  wollen  sie  die  Stadt  überfallen.    Sie 
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heiligen  den  Kampf,  ä.  h.  stellen  ilin  unter  Opfern  in  den  Schutz  der  Gottheit, 
weihen  -wohl  auch  die  Krieger  und  die  Wafl'en.  Sie  wollen  um  Mittag  heraull 
weil  sie  dann  am  Wenigsten  erwartet  werden,  denn  in  der  heissen  Zeit  des 
Tages  ist  man  sonst  zu  anstrengender  Thaligkeit  iintahig.  Ein  gewöhnliches 
Kriegsheer  würde  so  nicht  sprechen,  sondern  langsam  und  sichtbar  Anstalten 
zu  einer  ordentlichen  Belagerung  treffen,  aber  die  Skythen  müssen  es  durch 
Überrumpelung  gewinnen.  In  v.  4'  ist  \l2\p  mit  nachfolgendem  )  zu  streich« 
als  metrisch  unzulässige  Gleichmachung  des  zweihebigen  Stichos  mit  v. 
Höchst  lebendig  ist  die  Fortsetzung  4*"  5;  der  Dichter  nimmt  an,  filr  den 
MittagSUberfall  sei  es  zu  spS-t  geworden:  soll  man  nun  bis  zum  folgenden 
Mittag  warten?  Nein,  dann  lieber  in  der  Nacht  hinauf:  „  We/i  uns,  denn  da^ 
Tag  wendet  sich,  nämlich  vom  Vormittag  zum  Nachmittag,  Denn  es  streckt 
sich  die  Sc/iat/en!  sie  werden  länger  —  Wohlan,  so  steigen  ttir  hinauf  in  d4 
Nacht  Und  zerstören  ihre  Grundfesten/''  zerstören  sie  von  Grund  aus.  In  v 
liest  die  LXX  E3^  ^Sbs,  die  Schatten  des  Tages,  doch  wird  das  blosse  C^^*??  g< 
nUgcn;  hingegen  ist  y\)l  im  MT  ein  abgeschmackter  Zusatz,  denn  der  Zeil 
punkt,  wo  das  „Wehe  uns!"  gesprochen  wird,  ist  natürlich  dem  Mittag  nocl 
nahe;  wäre  es  schon  Abend,  so  würden  die  Skythen  nicht  mehr  so  sprechen. 
In  V.  ß  ist  für  das  dem  Abschreiber  in  die  Feder  gelaufene  gewöhnliche  n'niJO^K 
das  i7n^  *^^''  LXX  wiederherzustellen,  weil  letzteres  allein  dem  Metrum 
entspricht  und  überdies  die  Berserkerstimmung  der  wilden  Nordmannen  bei_ 
diesem  Wagnis  viel  drastischer  wiedergiebt.  Dass  Jeremia  uns  hier 

Bild  seiner  lebhaften  Phantasie  liefert  und  mehr  als  Dichter,  denn  als  Proph« 
schreibt,  ist  klar;  indessen  mag  er  überzeugt  gewesen  sein,  dass  Jaliwe  il 
das  80  deutliche,  dramatische  Bild  vor  die  Seele  gestellt  habe.  Das  kleine  Ge- 
dicht ist  seiner  Vorgänger  in  Cap.  4  5  würdig.   Auf  die  ersten  Leser  —  ich 
denke  mir,  dass  diese  Gedichte  wenigstens  unter  den  „Söhnen  Benjamins^ 
schon  vor  dem  4.  Jahr  Jojakims  (Cap.  36)  müssen  umgelaufen  sein  —  werd( 
sie  eine  gewaltige  Wirkung  ausgeübt  haben.  Das  folgende  kleine  Lied  m" 

66-s  ist  Jahwe  in  den  Mund  gelegt.    Der  Bearbeiter  hat  geglaubt, 
durch  eine  Überleitung  6*^  mit  dem  Vorhergehenden  verbinden  zu  mflss« 
Denn  dass  v.  6*  nicht  zu  dem  Liede  gehört,  scheint  mir  schon  aus  dem  richl 
verstandenen  v.  e'*  hervorzugehen;  ausserdem  aber  wird  in  v.  6*  eine  eigentlicl 
Belagerung  Jerusalems  in  Aussicht  genommen,  was  für  die  Skythenlieder  ul 
denkbar  ist.    Es  sollen  die  Bäume  gefilUt  werden,  um  Mauerbrecher  und  Pi 
lissadeu  anzufertigen,  ein  Wall  wird  aufgeschüttet,  um  die  Stadt  cinzuschliessi 
Ausfälle  und  Durchbruchsversuche  zu  vereiteln.  Zu  der  Auslassung  desMappi 
inTVfV.  s-GES.-KADTZSCH^eggie.  Ein  eigentliches  festes  Versmass  ist  nicht  vor- 
handen. Die  erste  Strophe  des  Liedes  G''  7*  lautet  nach  meiner  Meiminj 
Wehe  der  Stadt,  der  treutosen.  Die  lauter  Hedrückung  in  sich  hat!  Wie  ei 
Brunnen  quellen  liisst  sein  Wasser ^  So  liisst  sie  quellen  das  Böse.    Das  K' 
des  MT  und  das  tu  der  LXX  gehen  beide  auf  "n  zurück,  das  man  am  Best( 
mit  der  letzteren  ^'^  (*=  '*in)  ausspricht,  da  der  Satz:  „das  ist  die  Stadt"  nur 
dann  am  Ort  wäre,  wenn  von  einer  fremden  Stadt  geredet  würde.   Dass  mit 
^?  Ippn  nichts  anzufangen  ist,  liegt  auf  der  Hand ;  im  AnscLluss  an  die 
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schlage  ich  vor  zu  losen:  pB^"^?  rnslan-  In  v.  7"  ist  wohl  mit  Qre  n*a  =  n»2  zu 
schreiben,  da  "112  gewöhnlich  Masc.  ist.  Sodann  ist  iTJpn  zu  punktieren,  dem 
l^pri  entsprechend;  der  Prophet  kann  nicht  sagen  wollen:  wie  ein  Brunnen 
sein  AV asser  kalt  macht,  so  macht  die  Stadt  die  Bosheit  kalt.  Was  ist  kalt- 
gemachte Bosheit?  kaltes  Wasser  ist  etwas  Angenehmes.  Vielmehr  sagt  er: 
wie  ein  Brunnen  (der,  ohgleich  gegraben,  doch  eine  Quelle  hat  Num  21  i7f.) 
beständig,  so  viel  man  auch  schöpft,  neues  Wasser  hervorbringt,  so  die  Stadt 
beständig  neue  Bosheit.  Von  dem  nnv"l  am  Schluss  von  v.  7*  ist  aus  metrischen 
Gründen  blos  J?^  zu  unserer  Strophe  zu  ziehen,  die  zweite  Hälfte  des  Wortes 
hingegen  zu  der  folgenden  7^  die  ich  nun  mit  üt^n]  ^h  (vielleicht  hesser  Tjhl) 
beginnen  lasse:  Und  Druck  und  Geipaitthat  und  Unterdrückung  Werden  in  ihr 
gehört  (lies  lyptf').  Und  auf  ihrem  Gesicht  ist  Itestiindig  Wunde  und  Schlag. 
^  bedeutet  hier  natürlich  nicht  Krankheit,  sondern  Verwundung  durch 
Schläge  vgl.  5  3.  Statt  ^5B"^S  liest  die  LXX  rPSB'^J?,  das  einen  viel  besseren 
Sinn  giebt,  als  die  Lesart  des  MT:  die  Unordnung,  die  in  Jerusalem  herrscht, 
liegt  deutlich  vor  Augen.  Das  Gedicht  schliesst  mit  den  schönen  Worten 

i8:  Lass  dich  zurechtweisen,  Jerusalem y  Damit  sich  meine  Seele  nicht  von  dir 
io^reissCy  Damit  ich  dich  nicht  mache  %ur  Wüste,  Zum  unbewohnten  Lande/ 
£s  wird  Jahwe  schwer,  sich  von  Jerusalem  loszureissen  —  das  ist  der  echte 
Jeremia!  Doch  hat  er  schwerlich  geglaubt,  dass  dieser  rührende  Appell  an  das 
Herz  des  Volkes  noch  einen  Erfolg  haben  werde.  Denn  diese  Skythenlieder 
lassen  kaum  den  Gedanken  aufkomnaen,  dass  das  Unheil  noch  abgewendet 
werden  könne.  Ein  wenig  sonderbar  ist  es,  dass  Jerusalem  zum  unbewohnten 
Land  werden  soll:  ist  vielleicht  p«  aus  TJ  verschrieben  (s.  zu  4  29)  oder  um- 
gekehrt Jerusalem  aus  ^H^^^.?  Das  Gedicht  macht  den  Eindruck,  dass 
seit  der  Abfassung  von  5  i  ff.  wieder  eine  gewisse  Zeit  verflossen  ist;  Jeremia 
hat  doch  wohl  schon  etwas  länger  in  Jerusalem  gelebt,  wenn  er  sagen  kann, 
dass  „beständig"  Bedrückung  in  ihm  wahrauuehmeu  sei;  er  spricht  nicht  melir 
blos  von  dem,  was  er  den  Unterhaltungen  mit  Gross  und  Klein  entnehmen 
konnte,  sondern  ist  tieferen  Schäden  im  socialen  und  Rechtsleben  auf  die  Spur 
gekommen.   Auch  das  folgende  Gedicht, 

6  »—15,  scheint  mir  einen  längeren  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt  voraus- 
zusetzen. 9.  So  sprach  Jahwe  der  Herr:  Halte  Nachlese  wie  beim  Wein- 
stockj  Lege  noch  einmal  deine  Hand  an^  wie  ein  Winker  An  seine  Banken! 
Eine  ungewöhnlich  feierliche  Einleitung,  die  ihren  Grund  darin  zu  haben 
scheint,  dass  Jeremia  schon  die  Hand  verzweifelnd  hat  sinken  lassen  wollen 
und  nun  noch  einmal  sich  aufrafft  oder  vielmehr  von  Jahwe  sich  zu  einem 
letzten  Versuch  aufgefordert  fühlt.  Ist  denn  wirklich  alles  verloren,  die  ganze 
6tadt  verderbt?  sollten  sich  nicht  noch  einige  Rechtschaffene  darin  finden 
lassen?  Wenn  die  Ernte  vorbei  ist,  sucht  der  Winzer  noch  einmal  in  seinem 
Weinberg  nach  Trauben,  die  unbeachtet  hangen  blieben:  ist  die  gute  alte  Zeit 
vorbei,  so  lässt  sich  doch  vielleicht  noch  einiges  Gute  entdecken.  Gilt  es  doch 
für  eine  Wahrheit  in  der  Jahwereligion,  dass  eine  Stadt  um  zehn  Gerechter 
■willen  erhalten  bleiben  kann  (Gen  18  23  ff.).  Für  das  letzte  Wort  ist  wohl 
n^teSo  (wenn  nicht  n^^tbt)  zu  schreiben,  jedenfalls  ist  entweder  der  Artikel  oder 
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das  Suffix  iiöti^.    In  der  Mitte  des  Verses  findet  sich  die  Glosse  r^Kt^  ^^31 
^«'Jip'^  „man  soll  in  der  Nachlese  den  Rest  Israels  uuflesen'*;  der  Verf. 
Glosse  ist  der  Meinung,  dass  der  „"Rest  Israels",  der  als  bekannter  term.  tech- 
nicus  der  Eschatologie  den  nach  dem  Lauterungsgericht  übrigbleibenden  bei 
ligen  Samen  bezeichnet  sauber  aufgelesen  und  in  Sicherheit  gebracht  werd< 
soll,  gerade  so  wie  es  Jes  27  la  ausgeführt  ist.  Aber  es  handelt  sich  /unäcbs) 
nur  darum,  zu  erforschen,  ob  es  überhaupt  einen  guten  Rest  giebt,  und  dies« 
soll  dann  nicht  etwa  für  sich  geborgen  M'erden.  während  das  andere  der  Ver- 
nichtung verfällt,  sondern  soll  die  Vernichtung  des  Ganzen  verhindern.   Der 
Glossator  kümmert  sich  nicht  darum,  dass  Jeremia  angeredet  wird,  der  ja 
Nachlese  in  jenem  eschatulogischen  Sinn  gar  nicht  ausführen  kann,        Jerei 
antwortet  auf  die  göttliche  Aufforderung,  noch  einen  Versuch  zu  machen,  nail 
dem  schmerzlich  veraagten  Wort  10':   Vor  wem  ftoU  ich  reden  und  aetiffi 
Dass  sie  es  hören  ?   Siehe,  unheschnitten  ist  ihr  Ohr,  Cnd  sie  können  nicht' 
aufmerken:  lies  niV9?^V  das  n  ist  vor  Hin  ausgefallen.   Alle  Warnungen  und^ 
Bezeugungen  der  göttlichen  Strafabsicht  sind  fruchtlos,  denn  die  Leute  sin« 
wie  wir  sagen  würden,  daftlr  zu  roh  und  unempfänglich.   Die  Bedeutung.  di< 
der  Begriff  Beschneidung  hier  und  4  4  für  Jer  hat,  erinnert  an  den  neute-stJ 
mentlichen  Gedanken  von  der  Notwendigkeit,  neu  geboren  zu  werdexL    Der 
„natürliche  Mensch"  vernimmt  nichts  vom  Reiche  Gottes.   Die  Beschneiduni 
macht  den  Menschen,  wie  es  scheint,  für  Jer  zu  einem  höheren  Menschen: 
Beschnittener  ist  ein  dvipa,  wie  die  Arier  sagen,  ein  zwiefach  Geborener.  Ni 
dass  .ler  nicht  an  die  körperliche  Beschneidung  denkt,  auf  die  er  schwerlid 
viel  Gewicht  legt.  Die  folgende  Strophe  10**  ist  verstümmelt:  Siehe,  de 

Wffrt  Jahwes  ist  geworden  Für  sie  %uvi  Schimpfe,  [Alle  weigern  sich,  dami 
zu  hören],  Haben  kein  (iefaUen  dran:  der  ausgefallene  dritte  Stichos  konnte 
etwa  gelautet  haben  12  gbE?'?  liKD  D^^.  In  20  8  sagt  Jer,  das  Wort  Jahwes  s« 
für  ihn  ein  Schimpf  geworden  vgl.  15  15;  später  wurde  er  selber  seinetwegei 
beschimpft,  hier  gilt  wie  in  5  i3  der  Hohn  noch  mehr  den  Propheten  im  All- 
gemeinen, man  mag  die  Unglücksraben  nicht  hören.  Auch  die  Fort- 
setzung ll-*  hat  ihr  späteres  Seitenstück  (an  15  i'):  Vnd  der  Giut  Jahwes  bii 
ich  roll,  Suche  vergebens  ex  auszuhallen  —  }fuss  es  ausgiessen  auf  das  Kim 
der  Gasse  Vnd  den  Kreis  der  Jünglinge!  Ein  ergreifender,  gewaltiger  A'on 
wenn  auch  mit  15  i&flf.  noch  nicht  zu  vergleichen!  Jaliwe  hat  seine Zonieshitz« 
in  seinen  Propheten  ÜberÖiessen  lassen,  aber  der  Mensch  erliegt  darunter  <vgl 
zu  4  21),  das  Feuer  will  das  Gefilss  sprengen.  Ein  Bild  von  der  bevorstehende! 
Katastrophe  nach  dem  anderen  dringt  auf  den  Propheten  ein:  wenn  er  nun, 
der  göttlichen  Auffordening  v.  9  gehorchend,  zum  Volke  redet  und  dann 
schnöde  Abweisung  erfahrt,  dann  strömt  die  Glut  über,  dann  ergiesst  sie  siel 
mit  elementarem  Ungestüm  auf  alles,  auf  das  spielende  Kind,  auf  die  harmlc 
scherzenden  (15  n)  Jünglinge:  sie  alle  werden  mit  hineingerissen  in  di 
fÖrchtcrlicheVerhängois,  obgleich  sie  es  noch  nicht  verdient  haben,  unwissend, 
ahnungslos  hineingerissen  wegen  der  Schuld  ihrer  Vütcrl  Das  ist  das  raarter-^i 
volle  Geschick  des  Jeremia,  der  die  Kinder,  die  unschuldige  Freude  liebt,  das^H 
er  sie  vernichten  mues  —  denn  was  er  als  Prophet  spricht,  das  zieht  unerbitt-^^ 
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lieh  seine  Kolgen  nach  sich,  '^btt'  soll  vielleicht  Imper.  sein,  aber  Jer  kann 
nicht  wünschen  uutl  von  Gott  verlangen,  Jass  die  Katastrophe  nicht  bloB 
hereinbreche,  sondern  in  der  fürchterlichsten  Weise,  über  Schuldige  und  Un- 
schuldige, hereinbreche,  damit  er  seine  Last  los  werde.  Daher  ist  "Jjbtf,  Inf.  abs,, 
iiuszusp rechen;  der  Inf.  abs.  wird  ja  oft  iu  erregter  Sprache  für  das  verb.  tinit. 
gebraucht  (vgl.  Jes  8  16),  die  erste  Pers,  wird  durch  den  Zusammenhang  mit 
dem  Vorhergehenden  genug  kenntlich  gemacht.  Der  Satz  mit  dem  Inf.  abs. 
ist  als  ein  Aufschrei  in  der  Bedrängnis  zu  betrachten,  yyv  am  Schluss  von 
V.  11"  gehört  zu  den  beliebtesten  Abschreiberzusätzen.  Das  ^JlCt?  der  LXX 
am  Anfang  ist  wieder  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Name  Jahwe  oft  mit  blossem 
*  geschrieben  wurde.  11'*  12.  Denn  so  Mann  wie  Weiif  werden  gefangen 

yerdeUj  Der  Greis  mif  dem  Voilbclaglen.  Und  die  Häuser  werden  iibcrgehen 
an  die  Häuber^  Die  Felder  an  die  Eroberer.  In  v.  ii*»ist  entweder  D^  zu 
streichen  oder  DJ?  in  03  zu  verwandeln  (D5  —  E3$,  sowohl  —  als  auch).  Was  in 
V.  12-15  folgt,  findet  sich  auch  8  10-12,  wo  es  weniger  gut  passt  als  hier,  aber 
im  Allgemeinen  besser  überliefert  ist.  Der  Anfang  ist  zwar  gewiss  richtig, 
nur  dass  D'P3  zu  lesen  ist  (vgl.  mfe').  dagegen  dem  D^^l  das  n^^b  8  10  weit 
vorzuziehen,  denn  es  sind  ja  v.  n**  die  Weiber  selber  als  uätgefaugen  be- 
zeichnet; sie  können  auch  nicht  mit  den  Feldern  zusaromengekoppelt  werden, 
selbst  wenn  der  Abschreiber  mit  seinem  geliebten  V^\  nachhilft,  das  glück- 
licher Weise  8  10  fehlt.  D^in^  ist  an  sich  und  neben  dem  D^K^l^  viel  zu  unbe- 
stimmt; wegen  des  vorhergehenden  isb  schreibe  ich  dafür  D^"lpi<.  Die  Skythen 
werden  Mann  und  Weib,  ja  selbst  den  Greisen  (vgl.  Jes  47  8)  einfangen  und 
binden,  um  sie  als  Sklaven  fortzuführen  und  zu  verhandeln,  und  dann,  so  denkt 
es  sich  unser  palästinensischer  Dichter,  die  Häuser  und  Felder  unter  sich  ver- 
teilen. Dass  V.  12''  ein  Zusatz  ist,  dürften  wir  auch  dann  behaupten,  wenn  er 
nicht  in  8  10  fehlte:  wie  könnte  ein  Jeremia  nach  allem  Vorhergehenden  noch 
sagen:  ich  will  meine  Hand  wider  die  Bewohner  des  Landes  ausstrecken, 
spricht  Jaliwel  Überhaupt  zeigt  die  Yergleichung  beider  Recensiouen,  wie 
leichtfertig  man  mit  den  alten  Texten  umsprang;  wenn  man  nur  ungeföhi*  den 
Sinn  wiedergab.  Unleserliches  nach  Willkür  sich  zurecbt  machte,  glaubte  mau 
der  Sache  genug  gethan,  und  die  erbärmlichsten  Zusätze  hineinzuschreiben, 
hinderte  kein  Respekt  vor  den  Rechten  des  Autors  und  kein  Gefühl  der 
eigenen  Unfähigkeit.  Diesen  Mangel  an  Pietät  als  solchen  zu  kennzeichnen,  ist 
für  de«  Ki'itiker  einfach  eine  Pflicht  der  Pietät  gegenüber  dem  Propheten, 
wenn  er  auch  dafür  der  Pietätslosigkoit  gegenüber  dem  überlieferten  Buch- 
staben, der  in  Wahrheit  so  oft  das  Werk  unberufener  Pfuscher  ist,  beschuldigt 
•wird.  13.  Jetzt  begründet  Jer  seine  fürchterlichen  Drohungeu:  Denn  rotn 

Kleinsien  bis  zum  Grössten  Machl  jeder  unredlicftcn  Getcinn.  l'nd  com  Pro* 
pheien  bis  zum  Priester  (.bt  Jeder  Betrug,  natürlich  auch  des  Gewinns  halber. 
Hier  stimmen  beide  Rccensionen  bis  auf  die  unvermeidlichen  Abweichungen 
in  Kleinigkeiten  überein.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Jer  in 
den  in  Jerusalem  gedichteten  Liedern  überall  von  sittbchen  Yorgehungen 
Spricht,  dagegen  nicht  vom  Weghuren  von  Jahwe.  Das  ist  daraus  za  erklären. 
dass  jene  Hurerei  wirklich  nicht  auf  den  Dienst  ausländischer  Götter,  der  in 


Jerusalem  sicher  eher  zu  finden  war,  als  unter  den  Baueni,  sondern  auf  den 
alten  Lokalkult  zu  beziehen  ist,  der  naturgemäss  in  der  Hauptstadt  weniger 
Boden  hatte,  jedenfalls  hier  seine  sinnliche  Bestialität  nicht  so  unverhüllt  zur 
Schau  trug.  Die  Priester  und  Propheten  haben  ein  Interesse  an  den 

gegenwärtigen  Zustj'inden,  deshalb  reden  sie  sich  und  dem  Volk  den  Glauben 
an  deren  Dauer  ein,  haben  kein  Bestreben,  sie  zu  bessern  14:  Und  sie  heÜe. 
die  Zertrümmerung  Weines  Voikes  Wie  etwas  Leichfes ^  Sagen:  Friede^  Friede 
Docli  wo  ist  Friede?  Die  gewöhnlichen  Propheten,  die  Jer  in  Jerusalem 
kennen  gelernt  hat,  sprechen  also  so  wie  das  Volk  5  12.  n^isr^X  wortlich:  nach 
dem  Geringgeachteten,  wie  einen  geringen  Schaden,  der  keine  ernsthafte  Kor 
erfordert.  Man  heilt  die  Gefahr,  indem  man  sie  einfach  leugnet.  Die  LXX 
liest  n^Mil  für  ]*«;  ersteres  ist  viel  lebendiger.  Bemerke  die  Schreibweise  ^BT, 
in  8  11;  überhaupt  hat  8  10-12  die  ältere  Orthographie.  Hier  ist  das  Ge- 

dicht zu  Ende,  wie  man  fühlt;  was  15  in  poetisierender  Prosa  noch  nachfolgt, 
hat  mit  Jcremia  nichts  zu  thun.  „Schändlich  benahmen  sie  sich,  denn  sie  ver- 
übten Greuel  (die  LXX  lä-sst  n3J[Vi  aus  und  scheint  ^ts'cfjj  für  ^t?J{  geraten  zu 
haben),  weder  schämen  sie  sich,  noch  kennen  sie  Beschämung  (sprich  D^^n, 
nach  späterer  Orthographie  für  c'^sn  8  12),  darum  werden  sie  fallen  unter  dea 
Fallenden"  —  nicht  im  grossen  Läuterungsgericht  zum  geretteten  „ßest"  t. 
gehören  —  „zur  Zeit  ihrer  Heimsuchung  werden  sie  straucheln,  spricht  Jahwe", 
DWjJB  ist  nicht  unmöglich,  da  ein  Stat  constr.  auch  einen  Satz  regieren  kann 
Zeit,  wo  ich  sie  heimsuche;  da  aber  in  diesem  Fall  das  Futur.  DIpSK  nähe 
läge,  so  ist  ori'lpB  nach  8  12  und  der  LXX  herzustellen.  Der  Vers  erinnert 
lebhaft  an  Ps  14  (53);  die  Schilderung  und  Drohung  gilt  wesentlich  den 
Priestern,  d.  h.  dem  sadducftischen  Priesteradel  der  späteren  Zeit.  Merk- 
würdig genug,  dass  die  Ergänzer  im  B.  Jeremia  überall  die  Priester  aufs  Korn 
nehmen.  Jer  kann  den  Vers  schon  deshalb  nicht  geschrieben  haben,  weil  das 
rT3}^in  in  seinem  Zusammenhang  gar  nicht  motiviert  ist,  während  die  späteren 
Autoren  mit  diesem  terminus  aus  der  Kultsprache  sehr  bei  der  Hand  sind; 
auch  ^ürde  der  Dichter  der  Skythenlieder  nicht  so  allgemein  von  einer  » 
Revision,  Ahndung,  reden;  endlich  schreibt  Jer  einen  besseren  StiL  In 

dem  folgenden  Gedicht, 

6 10—121  sind  nur  die  ersten  Strophen  einigermassen  in  Ordnung.  16* " 
(bis  d'jiV).  So  sprach  Jahwe:  tretet  Zu  den  Wegen  und  seht  i'nd  fragt  nach 
meinen  Pfaden,  Den  etcigen  Pfaden!  Lies  ni^nj  *ri12n2b  vgl.  die  LXX:  tpipou^ 
xuptou  (■«  *);  vielleicht  würde  sich  auch  empfehlen,  IKIl  D'DTI  in  0*5'}'^  BfKT  zu 
verwandeln:  tretet  an  den  Scheideweg.  Die  ewigen  Wege  sind  die,  die  immer 
als  die  rechten  gegolten  haben  und  gelten  werden;  das  Richtige,  das  schlecht 
hin  Gute  bleibt  immer  dasselbe  und  ist  nicht  dem  Wechsel  unterworfen,  wie 
die  Neigungen  des  Volkes,  das  bald  Jahwe  dient,  bald  ihn  verlässt.  Die  Pro- 
pheten sind  nach  ihrer  eigenen  Überzeugung  durchaus  konservativ,  16"*.  Ihtd 
seht,  was  der  gute  Weg  sei.  Vnd  gehet  darauf,  So  findet  ihr  Hu  he  für  eure  Seele 
—  Doch  sie  sagten:  wir  gehen  nicht !  Vor  np«  ist  nach  der  LXX  wieder  ein 
vr^  einzusetzen,  ftlr  o'pi  wohl  u'pn^  zu  schreiben,  da  der  Stichüs  zu  kurz  i 
Mit  dem  Hinweis  auf  die  wahre  Ruhe  für  die  Seele  scheint  Jer  auf  die 
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rischen  Friedensversiclierungea  der  Priester  und  Propheten  anzuspielen;  er 
giebt  gleichsam  die  Antwort  auf  die  Frage  v.  14:  wo  ist  Friede?  Natürlich  ist 
unter  der  Ruhe  der  Seele  nicht  die  geistliche  Zufriedenheit  der  Seele  in  Gott 
zu  versteheD ,  sondern  die  Beruhigung  des  Gemüts  gegenüber  den  Gefahren, 
die  dem  Volk  drohen,  wenn  es  sich  nicht  ändert,  die  aber  beseitigt  werden, 
wenn  es  wieder  wie  einst  (2  a**  3)  die  rechten  Wege  geht  Das  Bild  vom  Wälilen 
der  Wege  ist  bekanntlich  im  Altertum  beliebt  (Herkules  am  Scheidewege;  der 
breite  und  der  schmale  Weg).  Al>er  Jahwes  Mahnung  half  nicht  17: 

(Jnd  da  besleUfe  ich  Für  sie  SpÖher:  Merkt  auf  den  Huf  des  Lärmhorns  — 
Doch  sie  sagten:  teir  merken  nicht  auf.  Lies  DH'^?  und  ferner,  da  ^Hb'pni  auf 
die  Zukunft  gehen  würde:  ^nb''I?n  ^?ij<V  Männer  wie  Jeremia  haben  das  Volk 
vor  der  Gefahr  warnen  müssen,  die  seit  der  Zeit  drohte,  wo  es  seine  verkehrten 
Wege  ging,  aber  es  wollte  den  Schwarzsehern  nicht  glauben.  V.  isf.  sind 

schwerlich  von  Jeremia,  In  v.  is  werden  die  Völker  aufgefordert,  zu  hören, 
und  eine  Gemeinde  (welche?),  zu  erkennen,  „was  in  ihnen  ist".  Das  ist  ein 
Text  von  zweifelhafter  Richtigkeit,  Zwar  das  rng  ^y^  könnte  man  zur  Not  in 
rqjl  ^JP|  verwandeln,  wie  Giehebrecht  will,  aber  was  soll  der  Ausdruck  be- 
deuten: das,  was  in  ihnen  ist?  Wenn  damit  auf  die  Sünden  der  IsraeUten 
gezielt  wird,  so  hat  sich  der  Verf.  doch  sehr  undeutlich  ausgedrückt.  Aber 
wenn  man  liest,  dass  den  Israeliten  die  Missachtung  der  Thora  vorgeworfen 
wird  V.  lü,  so  kann  man  kaum  glauben,  dass  die  Völker  v,  i8  aufgefordert  wer- 
den, diese  Sünde  zu  konstatieren.  Nur  dann  ist  diese  Annahme  erträglich, 
wenn  der  Ansdnick  D3  M'n«  eine  Glosse  ist,  denn  einem  Glossator  kann  man 
immerhin  zutrauen,  dass  er  nicht  so  genau  auf  die  Meinung  des  Autors  achtet, 
und  in  der  That  fehlt  der  Ausdruck  in  der  LXX.  Dann  muss  man  aber  weiter 
mit  CoRNTTX  der  LXX  auch  darin  folgen,  dass  die  vorhergehenden  Worte 
my  '•jn  in  cri"ni^  ^Hh  oder  vielleicht  besser  in  inj?  'g'i  umzuwandeln  sind.  Wenn 
V.  18  an  die  Völker  und  ihre  Könige  nur  die  Aufforderung  zu  hören  richtet, 
so  schliesst  sich  auch  v.  :9  be;^se^  an,  wo  die  Aufforderung  an  die  ganze  Erde 
ergeht  Hören  soll  die  Welt,  dass  Jahwe  Unheil  bringen  will  über  ,^da8  Volk 
da"  als  die  „Frucht  ihres  Abfalls«  —  das  Dr^B^O  der  LXX  ist  ohne  Zweifel 
dem  DnäB'na  des  MT  vorzuziehen  (trotz  17  lo  32  ib).  Dass  die  Explikation  des 
Abfalls,  die  Verachtung  der  Thora  und  der  Ungehorsam  gegen  das  göttliche 
IVort  nichts  mit  Jeremias  Meinungen  zu  thun  hat,  braucht  man  nur  auszu- 
sprechen; selbst  wenn  Jer  dies  Gedicht  erst  nachträglich,  lange  nach  der  Ein- 
führung der  Thora,  eingeschaltet  hätte,  würde  er  wahrlich  die  Verachtung  der 
Thora  zu  allerletzt  für  den  Grund  des  Untergangs  angegeben  haben  —  eher 
das  blinde  Vertrauen  auf  die  Thora.  Zu  dem  Waw  apodosis  in  iDKön  s.  Ges.- 
Kaützsch'6  §  143d.  Die  Schlussstrophe  20  schliesst  sich  an  v.  n  an: 

irosM  denn  für  mich  der  Weihrauch^  Der  ton  Scheba  kommt,  Und  das  \Vür%- 
röhr  aus  fernem  Lande?  Sie  sind  nicht  süss  mir,  aiBH  v.  20»»  fehlt  in  der 
LXX,  verrät  .^ich  auch  schon  durch  den  Artikel  als  von  junger  Hand  zugesetzt 
vgl.  Ges.-Kaütz8ch26  §  126  w  Fussnote  2.  \Tarf\  ist  ein  term.  techn.  der  späteren 
Kultsprache.  Die  Brandopfer  und  Schlachtopfer  aber  verderben  geradezu  den 
Effekt,  den  der  Prophet  erzielen  will:  ihr  meint,  sagt  er,  ihr  habt  nicht  nötig, 
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die  uralten,  ewigen  Pfade  der  Sittlichkeit  zu  gehen  und  auf  die  warnendeii 
Stimmen  meiner  Propheten  zu  achten,  ihr  glaubt,  neue  Mittel  gefunden  zu 
haben,  euch  mir  angenehm  zu  macheu;  wenn  ihr  mir  Weihrauch  aus  dem 
fernen  Sy.ba  (in  Südarabien)  und  indischen  Kalmus  verbrennt,  so  müsse  ich 
mich  doch  besonders  geehrt  fühlen  und  über  meine  sittlichen  Bedt^nken  lii:^_ 
wegsehen;  aber  eure  neumodischen Zuthatcn,  so  kostbar  sie  sein  mögen,  muchc^f 
mir  kein  Vergnügen  und  wenden  von  euch  das  verdiente  Unheil  niclit  :ib  rpL    ' 
11  15.    So  bildet  das  Gedicht  eine  gute  Fortsetzung  zu  dem  vorhergehenden: 
Weihrauch  und  Kalmus  sind  nicht  die  rechten  Arzeneien  für  da«  erkranktt 
Volk.    Zugleich  ist  es  eine  vortrelfUche  Vorbt-reitung  für  das  folgende 
dicht.   Vorher  bringt  jedoch  der  Ergäuzer  in  21  noch  ein  „Darum**,  das, 
sich  ttbertiÜHsig,  sich  nicht  an  v,  20,  sondern  an  v.  18  19  anschliesst,  denn  wegi 
des  Weihrauchs  kann  Jahwe  dem  Volke  doch  keine  Steine  zum  Fallen  in 
Weg  legen;  auch  würde  ein  Jeremia  nicht  so  allgemein  von  D^bfe^sp  reden; 
Ausdruck  stammt  von  Hesckiel  (3  20). 

64«-'i6  ist  ein  Skythenlied  von  der  alten  Farbe.   22.  So  spricht  Jahwe 
ein  Volk  kommt  Vom  .\or(f/and.  Und  ein  grosser  Scktrarm  regt  sich  Aus  di 
Winke/n  der  Erde!  Am  äussersten  Rande  der  Erde,  wo  das  erdumgürten 
mit  dichtem  Dunkel  bedeckte  Meer  Hutetj  ist  alles  Fürchterliche,  Unheimliche 
zu  Hau?*,  zumal  im  unbekannten  Norden.  2CJ'*'.  Bogen  und  Wurfspiest 

halt  eSj  l'nd  grausam  ist  es,  [Es  weiss  von  keiner  Sclionuiig].  Aoch  ron  Er^ 
barmen.  Lies  ntj«!  pw,  ferner  I^Tpl  trr\\  (LXX).  Der  dritte  Stiches  ist&i  " 
gefallen  und  mag  etwa  gelautet  hüben:  ^brr  K^l  wn;  )/b\.   Ähnlich  bescfareJ 
ein  späterer  Dichter  die  Sinnesart  der  Meder  Jos  13  is.  23'^'  (von 

oder  vielmehr  l^lpl  an):  Und  sein  Schaft  ttraust  wie  das  Meer,  ind  auf  /tosst 
reitet  es  (lies  35*]^),  Gerüstet  wie  ein  Mann  %um  Sturm  Auf  dich.  Tochter  Ziun 
tf*»3  muss  wohl  hcissen  sollen:  wit-  ein  einziger  Mann,  einmütig.        In  dram, 
tisch  lebendiger  Weise  (vgl.  zu  t.  4f.)  lässt  Jer  die  Bewohner  Zions  antwor 
24:  .,  }yir  hohen  geh'Ort  sein  Gerücht ^  Schlaff  wurden  unsere  Hände,  Angst  hat 
uns  erfasst,  Wehen  gleich  der  Gebdrenden."^   So  wird  natürlich  Zion  erst  d 
ffprechen,  wenn  die  Skythen  wirklich  kommen.    ÜbrigeuB  sieht  man,  wie  d 
Aufenthaltsort  des  Dichters  auf  die  Dichtung  einwirkt;  in  den  Gedichten  aus 
der  Landschaft  Cap.  4  gilt  Zion  als  der  Zufluchtsort  des  Landvolkes,  in  d 
jerusalemischen  ist  es  selber  das  Ziel  des  Feindes,  Jetzt  spricht  wied 

der  Seher  25:  Geht  nicht  hinaus  aufs  Feld,  l'nd  auf  der  Landstrasse  wandert 
nicht  f  Denn  Isiefie  da]  Schwert  des  Feindes!  Grauen  ringsttm!  Das  Qre  ^JW 
und  cSn  ist  besser  als  das  Ktib,  vgl.  auch  die  LXX.  denn  es  handelt  sich  ja 
um  Einzelne,  die  sich  Geschäfts  halber  aus  den  Festungsmauern  herauswag' 
möchten.   2^M^  ist  Umschreibung  eines  gen.  qualit.:  „Feindesschwert". 
0  mein  Volk,  gfirte  den  Sack  um,  Wdhe  dich  in  der  Asche.  Trauer  am 
einzigen  Sohn  richte  dir  an,  Bittere  Klage!  Die  Klage  um  den  Tod  des  ein- 
zigen Sohnes  ist  die  schwerste,  am  Tiefsten  ins  Herz  greifende,  daher  ein  Bild 
füi*  den  bittersten  Schmerz  vgl.  Arnos  8  10  Sach  12  10;  die  LXX  liest  übrigeqa 
an  allen  drei  Stellen  TT:  Klage  um  den  Geliebten.    Der  Satz  v.  28*»:  «d 
plötzlich  wird  der  Verwüster  über  uns  kommen"  ist  augenscheinbch  ein 
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das  Gedicht  ist  mit  y.  le»  abgeschlossen.  Der  erste  Teil  des  Gedichts  ist 
50  41-43,  von  einigen  Änderungen  abgesehen,  mit  alkü  Textfehlern  -wörtlich 
abgeschrieben.  Im  folgenden  Gedicht, 

6*7-80,  wozu  vielleicht  noch  7  28  gehört,  fasst  Jeremia  die  Erfahrungen, 
die  er  bis  dahin  in  seiner  jerusaleroischen  Wirksamkeit  gemacht  hat,  zu- 
sammen. Der  Text  ist  zum  Teil  heillos  verderbt  und  ist  von  den  Alten  nicht 
mehr  recht  verstamlen.  In  der  ersten  Strophe  27  28*  (bis  D^ITID)  redet  Jahwe 
den  Jer  an:  „I/j  MeUifIprtifer  setzte  ivfi  dich  in  mein  Volk.  Als  (ioittpriifer, 
dass  du  erforschest  l'nd  prüfest  ihren  Wert,  Alten  fütnftrert  ihres  Goldes,*" 
Statt  l^jnp  ist  jedenfalls  "«29,  alsSynonymum  zu  pn?,  auszusprechen.  Für  QSn^ 
schlage  ich  DJ"^  vor,  denn  der  Prophet  kann  nicht  plötzlich  von  seinem  Bilde 
abspringen,  um  so  weniger,  als  er  es  nachher  weiter  fortsetzt;  der  umgekehrte 
Schreibfehler  findet  sich  Hiob  28  13.  Ganz  unverständlich  ist  der  Anfang  von 
V.  28.  Nach  dem  MT  wäre  zu  übersetzen:  sie  sind  alle  abgewichen  zu  den 
Widerspenstigen  —  wer  sind  da  die  Widerspenstigen,  zu  denen  alle  ab- 
gewichen sind?  Dass  ^D  Partie,  von  I^D  sein  könnte,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich, da  die  Form  0''1MD  darauf  folgt.  Aber  überhaupt  kommt  nicht  blos  dieses 
Urteil,  sondern  jedes  l'rteil  ganz  unerwartet,  man  sollte  auch  hier  die  Fort^ 
Setzung  des  göttlichen  Auftrages  und  des  gewählten  Bildes  erwarten,  speciell 
eine  Parallele  zu  D91,JJ.  Ich  lese  daher:  D'J^O 'OD'^5  für  0111D  ^"iD  obs.  Jeremia 
ist  unter  das  Volk  gesetzt,  um  das  Gold  zu  untersuchen,  als  da»*  es  sich  an- 
bietet, ähnlich  wie  ein  Goldschmied  die  Erzstufen,  die  Gold-  und  Silberbarren 
zu  untersuchen  bekommt,  die  im  Verkehr  als  Zahlungsmittel  angeboten  wer- 
den. Was  ist  nun  das  Resultat?  SS"**  29":  Sie  gehen  mit  lUeigtitcken,  mit 
£n  Und  mit  Eisen  sie  alle:  Wohl  versengt  sich,  wer  sie  erhitzt,  am  Feuer, 
Es  hteitit  lauter  Blei,  b^?"),  Verleumdung,  wäre  iu  diesem  Zusammenhang 
lächerlich,  aber  selbst  dann,  wenn  man  die  „Widerspenstigen"  stehen  Hesse, 
unpassend,  weil  viel  zu  speciell ;  lies  dafür  V"!?.  Die  beiden  Wörter  am  Schluss 
von  V,  28:  sie  sind  verderbt,  sind  eine  höchst  unnUtze  und  triviale  Glosse.  In. 
T.  30  lese  ich  GfKO  DI7BD  und  sodann  p  DJJTi  (D  und  n  sind  zweimal  zu  schreiben): 
wenn  der  Metallscheider  seine  Sache  recht  gut  machen  und  durchaus  etwas 
Gold  entdecken  will,  so  schmelzt  er  das  Erz  möglichst  gründlich,  vielleicht 
sieben  Mal  (Ps  12  7),  in  seinem  Tiegel  oder  Thonofen.  Aber  liier,  sagt  Jer, 
würde  alles  nur  Rlei  sein  und  bleiben,  und  wenn  sich  auch  der  Schmelzer  an 
dem  fürchterlichen  Feuer  versengen  liesse.  irjj  ist  kein  (^al  („schnauben, 
wiehern"),  sondern  Perf.  Niph.  von  ITTt.  brennen  (Ex  24  11).  ^bn  c.  accus., 
gehen  mit  etwas,  vgl.  z.  B.  Joel  4  18.  29''  30.  Vergebens  hat  der  Schmelzer 
es  geschmelzt,  Feingold  tost  sich  nicht  ab,  Zu  rencerfendes  Geld  nennt  man 
es.  Denn  Jahwe  verwirft  es.  Lies  IDT^  l"}^.  Für  D^J^.  das  nicht  einmal  dann 
piissen  würde,  wenn  der  Dichter  das  Bild  aufgegeben  hätte,  schlage  ich  DTi} 
vor.  Am  Schluss  von  v.  39  ist  pn3  (vgl.  auch  die  LXX)  zu  lesen,  das  1  mag  an 
den  Anfang  von  v.  30  gehören.  f\ü^  steht  allgemein  im  Sinne  von  Geld. 
Zahlungsmittel,  als  welches  das  unedle  Erz  angeboten  war.  Und  zwar  war  es 
Jahwen  angeboten;  ihm  bot  man  nach  dem  vorhergehenden  Gedicht  Weih- 
rauch und  Kalmus  an,  statt  die  sittlichen  Forderungen  der  Jahwereligion  zu 
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erfüllen,  statt  ZucLt  anzunehmen  und  wahr  zu  sein,  wie  es  7  28  f.  lieisst, 
welchen  Versen  wir  wahrscheinlich  den  Abschluss  unseres  Gedichts  zu  seh« 
haben. 


Cap.  7 1-8  3. 

Wenn  man  Jenen  Diaskeii asten  folgen  wollte,  die  den  bebraiscben  Text  — 
griecUische  weicht  ab  —  in  die  gegenwärtige  Form  gebracht  haben,  so  müsste  man  Ci 
7 — 10  zusammennohmen,  als  eine  Predigt,  die  der  Prophet  am  Tempel  gehalten  hatt^ 
Aber  der  Inhalt  dieser  Capitel  entspricht  dieser  Zumutung  ganz  und  gar  nicht,  denn  er 
ist  nichts  weniger  als  einheitlich  und  giebt  sich  keineswegs  überall  als  eine  Predigt  ttder 
überhaupt  als  Hede.  Zunächst  erhalten  wir  7  1-16  eine  Tempelrede  Jcremias,  die  u&mltch, 
die  er  nach  Cap.  26  am  Anfang  der  Regierung  Jojakims  hielt,  dann  folgt  v.  ie-20  eine 
Eröffnung  Jahwes  an  den  Propheten  über  Dinge,  die  im  Lande  passieren  und  die  mit  den^ 
Inhalt  jener  Tempelrede  nichts  zu  thun  haben,  darauf  v.  21-26  wieder  eine  Tcmpelrcde  Ji 
remiaa.  Der  MT  hat  diese  disparateu  Stücke  dadui'ch  mit  einander  verbunden,  daas 
T.  1  2  27  alles  als  Anweisung  Jahwes  an  Jeremia  hinstellt;  aber  dadurch  wird  nur  eise 
scheinbare  formale  Einheit  erzielt,  die  Verschiedenheit  des  Inhalt!  nicht  verwischt  und  oben* 
dr«n  uns  eine  sonderbare  Vorstellung  von  dem  Verkehr  zwischen  Jahwe  und  dem  Propheten 
zugemuteU  Die  LXX  hat  diese  Klammem  noch  nicht.  Ist  schon  dieser  in  Prosa  ge- 
8chriebi;ne  Teil  v,  1-27  nicht  einheitlicli,  so  erst  recht  nicht  das  Folgende.  In  v.  '.'8  29 
erhalten  wir  poetische  Fragmente,  in  denen  man  Jeremias  Art  und  Geist  erkennt,  sofort 
darauf  eine  prosaisch  gehaltent-  Oottesrcde  über  das  Tophet  bei  Jerusalem  v.  30-32  and  im 
Anschluss  daran  v.  33 — 8  3  eine  Weissagung  über  das  Geschick  der  Könige,  Priester  u.  s.  w., 
die  samt  und  sonders  dem  Gestimdienst  ergehen  gewesen  sein  sollen.  Der  grosse  Ab- 
schnitt 8  4 — 9  21  ist,  abgesehen  von  den  unvermeidlichen  kleinen  Zusätzen  der  Bearbeiter, 
jeremianisch.  Dagegen  int  9  22—10  16  wieder  so  fremdartig,  das«  der  grösite  Teil  darf 
schon  längst  als  unecht  erkannt  worden  ist  In  10  17-25  ist  Echtes  mit  Unechl 
vermischt, 

Ks  kann  also  durchaus  nicht  die  Rede  davon  sein,  das«  Cap.  7 — 10  als  formale  odtrr 
gar  als  sachliche  Einheit  gelten  dürfte.  In  Wahrheit  steht  die  Sache  so,  dass  in  diesen 
vier  Capiteln  die  Ergänzur  —  nicht  einer,  sondern  mehrere  —  sich  grössere  Einschaltungen 
zwischen  und  in  die  jeremianischen  Gedichte  gestattet  haben  als  bisher.  Würen  die 
kritischen  Arbeiten  schon  abgethan  und  ilire  Resultate  anerkannt,  so  sollte  man  die  Dich- 
tungen Jeremias  am  diesem  wunderlichen  Gemenge  herauslesen  und  dann  die  Zusätze  der 
Spateren  für  sich  studieren;  so  aber  müssen  wir  uns  schon  von  Vers  zu  Vers  durch  das 
mixtum  compositum  hindurcharbeiten.  Da  7  l — 8  3  zwar  keine  schrift«  teilen  sehe  ui 
sachliche  Einheit  bildet,  aber  doch,  abgesehen  von  den  eingestreuteu  jeremianisch« 
Brocken  in  7  28  29,  ganz  und  gar  Midrasch  ist,  so  nehmen  wir  diesen  Abschnitt  fi 
sich.  Von  dem  Eingang 

7i«  hat  die  LXX  nur  den  kurzen  Satz  aus  t.  3:  Höret  das  Woi 
Jahwes,  ganz  Juda!  Da  sich  kein  Grund  ausfindig  machen  lässt.  warum  sj« 
das  Übrige  fortgelassen  haben  sollte,  so  kommt  der  Eingang  im  MT  ebenso 
wie  der  in  2  i  2*  auf  Rechnung  des  jüngeren  Diaskeuasten.  Man  sieht  ja  au( 
sogleich,  dass  er  ihn  einfach  aus  26  i  ff.  herübergeuommen  hat.  natürlich  mi 
kleinen  Diflferenzen.   Hätte  er  ihn  selbständig  gebildet,  so  würde  er  vermut- 
lich geschrieben  haben:  "hn  '^  ^2"]  \T1.    So  aber  hält  er  br  nicht  einmal 
nötig,  eine  Zeitangabe  hinzuzufügen,  steht  es  ja  doch  in  Cap.  26  zu  lesen,  di 
die  nachfolgende  Tempelrede  in  den  Anfang  der  Regierung  Jojakims 
In  V.  s  schreibt  er  "  '3  "Ij^a  statt  1^  26  2  und  bringt  sich  dadurch  in  eia< 
kleinen  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  Fortsetzung,  die  von  den  Thoren  u 


der  Mehrzahl  redet  (wie  22  2),    Für  das  einfache  ni3T  26  2  schreibt  er  natür- 
lich wie  2  1  das  pompöse  i^K'li'r  predige! 

7  R— 15  bringt  nun  die  Tempelrede,  die  Jer  nAcb  Cap.  26  in  der  ersten  Zeit  JojakimB 
gehalten  hat-.  Beim  Durchlesen  dieser  R^de  räill  einem  zweierlei  auf:  einmal,  dass  sie 
einen  grossen  Grundgedanken  enthält,  den  nicht  leicht  ein  späterer  Bearbeiter  geschaffen 
hätte,  zum  andern,  dass  die  Ausführung  sobr  schwach  ist.  Das  Kätsel  ist  ja  aber  schon 
durch  das  Vorhan deuseiu  von  Cap.  26  gelöst.  Der  Gruadgedanke  stammt  aus  Baruchs 
Biographie  des  Jcremia  und  damit  von  Jeremia  selber,  der  ihn  wirklich  einmal  ofientUcb 
am  Tempel  aasgesprochen  bat.  Die  kurze  Angabe  Baruchs  hat  unscrun  Midraachiaten 
angeregt,  eine  voUitändige  Rede  üher  das  Thema  auszuarbeiten.  Man  konnte  fragen, 
warum  er  die  U<Nie  nicht  in  Cap.  26  hineingeaetzt  hat.  Das  bat  er,  wie  mir  scheint,  des- 
halb nicht  getlian,  weil  ursprünglich  das  Buch  Bamchs  nicht  mit  den  *n^oy  na^i  verbunden 
war,  letztere  vielmehr  mit  Cap.  2.5  abschlössen.  Der  Krgänzer  wollte  weniger  einen  Bei- 
trag zu  der  Geschichte  Jeremias,  als  ein  nVT  ^9*^  lieforu,  das  seine  Zeitgenossen  zu  ihrer 
ErbaDung  und  Belehrung  lesen,  aus  dem  sie  vor  allem  lernen  sollten,  unter  welchen  Be- 
dingungen allein  der  Tcmpelbesuch  gestattet  and  heilbringend  ist. 

3.  Zuerst  eine  feierliche  Einleitung  mit  vullem  Gottesnamen  (in  der  LXX. 
fehlt  allerdings  das  „Zehaoth").  Wenn  die  Juden  „ihre  Wege  und  Thaten" 
gut  machen,  die  rechte  Richtung  innehalten  und  recht  leben,  die  Bedingungen 
erfüllen,  die  Ps  15  24  3  ff.  Jes  33  isf.  weiter  ausgeführt  sind,  dann  will  Jahwe 
sie  „wohnen  lassen  an  diesem  Ort"  Der  Ausdruck  „dieser  Ort"  ist  bei  den 
Ergänzern  sehr  heliebt,  hat  aber  etwas  Schillerndes  an  sich,  sodass  der  Leser 
meist  nicht  recht  weiss,  ob  der  Tempel  (bei  dem  man  auch  „wohnen''  kann 
s.  zu  Ps  15  1)  oder  Jerusalem  oder  gar  das  Land  Juda  gemeint  ist  Der  Verf. 
denkt  als  nachexilischer  Jude,  für  den  Jerusalem  an  Bedeutung  weitaus  das 
Land  überwiegt  (vgl.  Ps  87),  wohl  zunächst,  wie  der  Ausdruck  „Ort"  selber 
nahe  legt,  an  die  heilige  Stadt  (vgl  v.  12),  rechnet  aber,  wie  Y.  7  zeigt,  das  ge- 
lobte Land  gewisaerraassen  als  Anhängsel  mit  dazu.  Viel  mehr  als  Anhängsel 
war  das  kleine  Gebiet,  das  die  Juden  besasseu,  nicht;  mochte  es  auch  einen 
Vorrang  vor  den  übrigen  „Wohnungen  Jakobs"  (Ps  87)  haben,  so  hatte  es 
doch  eben  für  die  nachexilischen  Juden  nur  eine  Bedeutung  wegen  der  heiligen 
Stadt,  die  es  umschloss.  Diesen  heiligen  Ort  zu  besitzen,  ist  für  die  Juden- 
schaft natürlich  von  allergrösster  Wichtigkeit,  nicht  blos  darum,  weil  Jahwe 
ihn  den  Vätern  gegeben  hat  (v.  14),  sondern  weil  er  die  einzige  Stätte  ist,  wo 
Jahwe  selber  „unter  den  Menschen  wohnt",  seitdem  er  Silo  aufgegeben  hat 
(Ps  78  60).  Aber  man  soll  sich  nicht  einbilden,  dass  man  dieses  Besitzes  ab- 
solut sicher  sei,  soll  sich  4  nicht  „darauf  verlassen"  (B  17),  dass  „dies  der  Tempel 
Jahwes  ist",  dass  Jahwe  diesen  Ort,  weil  er  ihn  nun  einmal  zu  seinem  Wohn- 
sitz gewählt  hat,  auch  unter  allen  Bedingungen  sich  erhalten  und  schützen 
mUsse.  TVSn  kann  man  zur  Not  damit  erklären,  dass  der  hekäl,  selbst  ein  zu- 
sammengesetztes Gebäude,  von  anderen  heiligen  Bax;lichkeiten  umgeben  war, 
aber  die  Ergänzer  haben  eine  Vorliebe  für  diesen  unbestimmten  Plural.  Übrigens 
haben  natürlich  nicht  bbs  die  nachexilischen  Juden,  sondern  auch  die  Zeit- 
genossen Jeremias,  zumal  seit  der  deuteronomischen  ßeform,  in  der  blossen 
Existenz  des  Jahwetempels  eine  sichere  Garantie  ihres  Wohlergehens  crbUckt, 
meint  doch  ein  Hananja,  dass  sogar  um  der  geraubten  Tempelgefässe  willen 
die  erste  Deportation   (unter  Jojachin)   wieder  rückgängig  werde  gemacht 


werden.  5":  sondern  lebt  und  handelt  recht,  wiederholt  nur  v.  3*.    5**  Ut 

Vordersatz,  der  mit  6,  wo  er  fortgesetzt  ist.  enger  hätte  verbunden  werden 
aollen.  „An  diesem  Ort"  —  als  sei  das  Vergiessen  unschuldigen  Blutes  in 
Jeruaal**m  schlimmer  als  anderswo.  Solche  allgemeinen  Predigten  sind  recht 
nach  dem  Sinne  der  theologischen  Bearbeiter,  vgl  22  3,  wo  fast  dasselbe  zu  lesen 
steht.  DdS  V^*?:  euch  selbst  zum  Schaden  (vgl.  v.  la);  seit  dem  Deuteronomium 
lieben  es  diese  Prediger,  den  Nüt^liclilieitsstandpunkt  in  der  Religion  einzn- 
nehmen;  die  Rücksicht  auf  das  niedrige  geistige  Niveau  ihres  Publiknms  mag 
mit  zu  diesem  Vorwiegen  des  j)opuläreu  Eudämonismus  beigetragen  haben^ 
doch  verfügen  die  Schriftsteller  selber  selten  Über  eine  tiefere  Auffassung 
der  Religion,  Das  ^K  vor  OEC'^  ist  aufrällig:  ist  das  Sätzchen  vom  Blutv* 
giessen  vielleicht  erst  aus  22  3  nachgeti-agen?  7  ist  Nachsatz  zu  v.  5*'  «, 
Wenn  die  Juden  korrekt  lebeut  so  giebt  es  kein  Exil.  „Von  Ewigkeit  za  Ewi( 
keit"  war  offenbar  eine  dem  Autor  sehr  gelaufige  Phrase  für  „auf  imme! 
deren  erste  Hiilfte  hier  nicht  sonderlich  gut  passt.  8  variiert  v.  4.  Zu  b" 
Nutzen  schaffen,  vgl.  2  8;  zu  dem  ^  von  'i?^?*?  das  JJO^  v.  lo  19.  In  9  10  iM 

V.  9  Vordersatz;  der  Inf.  abs.  steht  pathetisch  für  das  Verb,  tin.:  was, 
stehlt  IL  s.  w.  und  dann  kommt  ihr  (zu  dem  „kommen"  s.  zu  2  7).  Die  Vergeh« 
werden,  wie  es  scheint,  teilweise  nach  dem  Dekalog  aufgezählt.  Die  Epigoni 
lieben  die  Übertreibung,  die  Terai)elhesucher  sollen  die  gemeinsten  Vi'rbrechi 
begangen  haben.  Solche  Übertreibungen,  die  sich  leicht  in  der  Rhetorik  dl 
Predigt  einstellen,  verraten,  dass  der  Autor  nicht  im  Stande  ist,  die  Wirklich- 
keit mit  charakteristischen  Strichen  zu  zeichnen;  er  hält  sich  an  seinen  Kai 
chismus  und  gerät,  wenn  er  Wirkung  erzielen  will,  in  ein  falsches  Pathos, 
die  Kapuzinerrede.  Ganz  in  der  Art  des  Deuteronomiums  ist  der  Hinw< 
auf  die  „anderen  Götter,  die  ihr  nicht  kennt",  d.  h.  die  nicht  nationale,  sondern 
ausländische  Gottheiten  sind:  die  deuteronomischen  Theologen  suchen  auf  alle 
Weise  das  Selbstgefühl,  um  nicht  zu  sagen,  die  nationale  Eitelkeit  des  Volkes 
anzustacheln.  Der  Ausdruck  v.  lo:  „über  dem  mein  Name  genannt  ist",  be- 
zeichnet Personen  (15  i6)  oder  Sachen  als  dem  göttlichen  König  angehörig. 
etwa  wie  wir  den  Ausdruck  „königlich"  otler  gewisse  Abzeichen,  Wappen  u.  dgU 
verwenden.  Der  Autor  findet  ihn  offenbar  sehr  eindrucksvoll  und  pompös, 
denn  er  braucht  ihn  gleich  v.  n  und  v.  i:i  wieder.  Angesichts  des  mit  Jahwi^ 
Namen  geschmückten  Tempels  glauben  sich  die  Judäer  geborgen.  Das  i^'ts;. 
wir  sind  gerettet,  möchte  ich  doch  nicht  mit  Ewald  und  Cobkill  in  u'JSi .  rette 
uns,  verwandeln,  da  die  ganze  Rede  sich  segen  die  falsche  Meinung  richtet, 
der  Tempel  Jahwes  verbürge  schon  die  Rettung  imd  man  hal)e  nichts  mehr_ 
zu  befürchten.  Der  Schlusssatz:  ]3?B^u.8.  w.  wäre  eigentlich  nach  v.  9  nii 
mehr  nötig,  aber  der  Stil  ist  ja  Überhaupt  nichts  weniger  als  präcis.  Das 
den  Deuteronomisten  sehr  beliebte  lJ?pS  drückt  hier  ganz  ähnlich  wie  urij^er; 
um  nun  diese  Greuel  zu  thun,  scheinbar  den  Zweck,  in  Wirklichkeit  aber  ni 
den  begleitenden  Umstand  aus:  und  thut  dabei  solche  Greuel.  11. 

tteuft  dos  Haus,  das  meinen  Xamen  trügt,  eine  Ränberhilhie  in  eueren  Äugt 
ifeworden?  seht  ihr  den  Tempel  als  einen  Schutzort  für  Räuber  und  Mord« 
an?  (citiert  Mk  11 17  u,  s.  w.}.    Ävch  ich,  seht,  hnhe  es  gesehen,  spricht  Jahwi 
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gesehen,  was  ihr  ftir  Leute  seid,  dass  ihr  stehlt,  tötet,  die  Ehe  brecht  u.  s.  w. 
Der  zweite  Satz  ist  last  zu  lakonisch,  da  man  sich  das  Objekt  zu  dem  ^n^Kl 
erst  suchen  muss,  auch  erst  durch  die  Fortsetzung  12  darüber  belehrt  wird, 
flass  das  Verbum  noch  einen  Nebengedanken  mit  ausspricht:  gesellen  habe 
ich  es  und  werde  euch  danach  behandeln.  Schriftstelier  von  geringerer  Be- 
gabung pendeln  oft  zwischen  zu  grosser  Weitschweifigkeit  und  zu  gi'osser  Kürze 
hin  lind  her.  Jahwe  hat  schon  einen  früheren  Tempel,  dessen  Besucher  ähn- 
lich geartet  waren,  wie  die  des  Zionstempels,  vernichtet  Der  Stil  ist  wieder 
unhehilflich  und  breit  in  v.  12  und  die  in  ihm  vertretene  Anschauung  jedenfalls 
nicht  die  der  vordeuteronomischen  Zeit  und  vielleicht  auch  nicht  die  des 
Jeremia,  stimmt  aber  genau  mit  der  von  Ps  78  überein:  zuerst  hat  Jahwe 
einen  und  zwar  seinen  einzigen  Wohnsitz  in  Silo  (hier  lh*p,  v.  u  26  9  ihp,  26  « 
n^  geschrieben)  gehabt,  denn  dort  war  die  Jahwelade;  dann  hat  er  Israel 
d.  h.  Xordisrael  oder  Joseph,  wie  es  Ps  78  heisst,  verworfen,  indem  er  ver- 
anlasste, dass  die  Jahwelade  von  den  Philistern  gefangen  genommen  und  deren 
Priesterschaft  ausgerottet  wurde  (I  Sam  4  2  27-36);  die  Jahwelade  war  dann 
nach  der  späteren  Ansicht  (s.  zu  Ps  132)  längere  Zeit  verschwunden,  wurde 
von  David  wieder  entdeckt  und  folgte  ihm  auf  den  Zion,  der  jetzt  an  die  Stelle 
Silos  trat.  Der  Autor  scheint  jüngeren  Ansichten  (Ps  78!)  auch  darin  zu 
folgen,  dass  er  die  Degradation  Silos  nicht  blos  auf  das  Verschulden  Elis  und 
seiner  Söhne,  sondern  auf  die  „Bosheit"  des  ganzen  Volkes  Israel  d.  h.  Nord- 
israel zurückführt.  Er  weiss,  wie  man  richtig  gefühlt  hat,  mehr  als  was  in 
I  Sam  erzälilt  wird,  aber  nicht,  weil  er  die  alte  Quelle,  aus  der  I  Sam  2—4 
genommen  ist,  noch  vollständig  besessen  hätte,  sondern  weil  sich  der  jüngere 
Midrasch  dieser  Geschichten  angenommen  und  sie  mit  Hilfe  der  Kombination 
lind  der  freien  Phantasie  vervollständigt  hat.  Vom  Schicksal  des  Steintempels 
zu  Silo  spricht  er  Übrigens  eigentlich  nicht,  mindestens  nicht  deutlich;  es  ist 
möglich,  dass  die  Philister  ihn  zerstört  haben,  doch  kann  man  das  mit  unserer 
Stelle  nicht  beweisen.  Kein  Prophet  aber  der  älteren  Zeit  spricht  von  dem 
Tempel  der  Jahwelade,  sei  es  dem  silonischen  oder  dem  jenisalemischen,  so. 
als  oh  er  der  einzige  Ort  wäre,  wo  Jahwes  „Name"  wohne,  d.  h.  wo  Jahwe,  der 
selber  im  Himmel  wohnt,  auf  Erden  seine  vollgültige  Vertretung  habe  und  die 
Opfer  entgegennehme,  auch  die  älteren  Historiker  wissen  nichts  von  einem 
einzigen  AVohnsitz  Jahwes  auf  Erden;  erst  das  Deuteronomium  hat  diesen  Satz 
ausgesprochen  und  ins  Leben  eingeführt.  Ob  Jer  in  dieser  Beziehung  so  ganz 
auf  das  deuteron.  Dogma  eingegangen  ist,  das  wissen  wir  nicht,  aber  es  ist 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  jedenfalls  kann  man  nach  ihm  (Cap.  29)  überall  zu 
Jahwe  beten,  selbst  im  fremden  Lande.  Freilich  wird  dadurch  nicht  ausge- 
schlossen, dass  auch  für  ihn.  wie  schon  für  Jesaia  und  sogar  ftlr  Amos  (Am  1  a), 
der  Zion  die  alles  andere  weit  überragende  Gottesstätte  ist,  die  einst  auch  die 
aus  ihrem  Exil  zurückgekehrten  Israeliten  wenigstens  an  den  grossen  Festen 
aufsuchen  werden  (31  6).  Und  darin  geht  unser  Autor  sogar  auf  Baruch 
(Cap.  26)  und  damit  auf  Jeremia  selber  zurück,  dass  er  hier  die  beiden  Tempel 
zu  Silo  und  auf  dem  Zion  und  ihr  Geschick  miteinander  iu  Parallele  bringt 
Er  hat  eben  nui-  den  kurzeu  Bericht  Baruchs  frei  verwertet  und  erweitert  und 
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dadnrcli  der  Tempelrede  Jeremias  eine  Farbe  gegeben»  die  sie  in  Wirklichkeit 
nicht  gehabt  hat  Nun  eine  langatmige  Drohung  v.  13-15.     In  dem  be- 

gründenden Vordersatz  13  vergisst  der  Autor  ganz  und  gar,  dass  er  im  Anfang 
der  Rede  gesagt  hat,  wenn  dieJudäer  sich  gut  hielten,  so  werde  das  Exil  nicht 
eintreten;  hier  ist  plötzlich  die  v.  9  aufgeziüilte  Reihe  von  bösen  Thaten  Gruatl 
genug,  um  den  Untergang  als  gewiss  hinzustellea  Das  begreift  sich  leicht, 
wenn  wir  hier  einen  nachexilischcn  Schriftsteller  vor  uns  haben.  Das  Exil 
war  ja  wirklich  erfolgt,  der  Tempel  zerstört,  also  sind  genügende  Ursachen, 
nämlich  Sünden  des  Volkes,  dagewesen,  und  der  Satz  v.  3  war  nur  eine  Wen- 
dung abstrakter  Rhetorik,  die  in  einer  richtigen  Predigt  nicht  gut  fehlen 
konnte  und  die  höchstens  die  späteren  Leser  für  sich  selber  brauchen  konDt«-ii. 
Von  ]V!  hangen  ausser  dem  Infin.  auch  die  folgenden  Verba  fin.  ab.  in  die  der 
hebr.  Stil  gern  den  Infin.  übergehen  lä-sst.  Die  Infin.  abss.  "1211  D5?''?  «lieneu 
zur  Ntlherbestimmung  von  ISl«:  früh  aufstehend  und  redend,  vom  frühen 
Morgen  an  redend,  also  beständig  durch  die  Propheten  wirkend  (vgL  G£&- 
Kautzsch**^  §  113  s).  Diese  Redensart  wird  uns  noch  oft  begegnen,  ebenso 
der  weitere  Satz:  „und  (weil)  ich  euch  rief  und  ihr  nicht  antwortetet",  der  be- 
weist, dass  der  Verf.  den  Tritojesaia  (Jes  65  12)  kennt.  14  15  ist  Nachsatz: 
es  soll  Jenisiilem  und  seinem  Tempel  ergehen  wie  Silo,  und  die  Judäer  sollen 
ebenso  „von  Jahwes  Angesicht  weggeworfen",  ins  Exil  Verstössen  werden  wiir 
ihre  Brüder,  die  Nordiaraeliten  (streiche  nach  der  LXX  mit  Hitzig  u.  a.  dM_ 
erste  "^3).  Jer  spricht  in  seiner  älteren  Zeit,  wohl  auch  in  den  ersten  Jj 
Jojakims,  noch  nicht  vom  Exil,  wenn  auch  von  der  "Wegschleppung  vieler  Bi 
wohner  durch  die  Skythen;  die  Bearbeiter  sprechen  immer  davon.  la_ 

dem  folgenden  Abschnitt 

7 16— austollt  plötzlich  Jeremia  nicht  mehr  imTempelvorhof  vor  „ganz  Juda".  sonii 
irgendwo  sonst  vor  Jahwe,  und  der  Vurf.  dieses  Abschnittes  halt  es  nicht  einmal  für  not 
oder  hat  es  vergessen,  ein:  „Jahwe  sprach  zn  mir"  davor  zu  setzen.  Ob  daraus  zu  folgern 
ist,  dass  hier  eine  ander«  Hand  schreibt,  das  ist  die  Fragej  man  kann  den  Ei-gänxem  eine 
solche  Unacbisamkeii,  eine  solche  Gleichf^üUigkeit  gegen  die  PÜicht«  sich  und  dem  Leser 
die  Situation  zu  vergegenwärtigen,  durchaus  icutraucn;  sie  sind  so  sehr  darauf  erpicht, 
nirv  ^51  nacli  dem  anderen  zu  producieren,  da^s  sie  sich  um  die  geschichtliche  Untcrli 
herzlich  wenig  kümmern.  Die  Schilderung  des  Kults  der  Himmelskönigin  in  v.  16  köni 
leicht  zu  der  Annahme  verlühren,  wir  hütten  es  hier  mit  einem  Augenzeugen  zu  tbi 
Das  ist  freilich  in  gewissem  Sinne  auoh  richtig,  obgleich  der  Verf.  wahrscheinlich  mebi 
Jahrhunderte  nach  Jeremia  lebt:  er  hat  aber  das  Sachliche  in  seiner  Uottesrede  aus  Bani< 
Leben  Jeremias,  diesmal  aas  Cap.  44,  geschöpft,  mag  übrigens  ja  auch  solche  Kultfeiem 
aus  eigener  Anschauung  kennen.  Überhaupt  knüpfen  die  Ergänzor  viel  Öfter  an  Barucht 
Biographie  als  an  Jeremias  Dichtungen  an;  erstere  war  ihnen  leichter  verständlich. 
Der  Anfang 

16  ist  fast  identisch  mit  11  i4  (vgl.  14  11).     In  17  macht  Jahwe  d< 
Jeremia  auf  etwas  aufmerksam ,  was  dieser  doch  selbst  beobachten  koni 
und  auch  wirklich  nach  Cap.  44  beobachtet  hat.  wenn  auch  erst  in  Ägypten; 
ähnliche  Anknüpfmig   in  3  6  ist  freilich   noch   ungeschickter.     Fraglich 
übrigens  wohU  ob  der  von  Jahwe  nachher  beschriebene  Kult  wirklich  „in  dl 
Städten  Judas  und  den  Gassen  Jerusalems^S  also  im  ganzen  Lande,  gef 
wurde;  Jeremias  eigene  Schilderungen  lassen  das  durchaus  nicht  vermuten. 
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eben  an^ijefUhrte  Phrase  gehöi't  zu  dem  stehenden  Inventar  des  Sprachachatzea 
der  Ergänzer  und  Verallgemeinerungen  und  Übertreibungen  zu  ihren  rheto- 
rischen Mitteln.  Aus  der  Beschreibung  des  Dienstes  der  Himmelskönigin  18 
ersieht  man,  dass  die  Weiber  die  Hauptrolle  dabei  spielten  vgl.  44  isÖ'.  und 
das.s  er  besonders  in  den  niederen  Standen  Aufnahme  gefunden  h,atte.  denn  von 
Dienerschaft  ist  keine  Rede.  Die  Kinder  müssen  erst  das  Brennmaterial  zu- 
sammenlesen, gewiss  nicht  „in  den  Gassen  Jerusalems",  sondern  in  der  Land- 
schaft (vgL  dazu  Jes  27  n),  und  die  Vater  zünden  das  Feuer  an;  inzwischen 
kneten  die  Weiber  den  Teig  für  die  der  Göttin  geweihten  Kuchen.  Die 
Puüktatoren  wollen  von  einer  Königin  des  Himmels  nichts  wissen,  sie  denken 
bei  ihrem  Xisbo  =  riDt^^l?  (Stat.  constr.  von  H^iJ^D)  an  das  Heer  des  Himmels 
vgl.  Gen  2  i  2,  wie  denn  auch  die  IjXX  an  unserer  Stelle  -ij  atpatiÄ  toö  oupovoÜ 
übersetzt;  aber  kann  man  sich  vorstellen,  dass  die  Landbevölkerung  sämt- 
lichen Gestirnen  auf  einmal  ein  Fest  gefeiert  habe?  Richtiger  übersetzt  die 
LXX  44  17  dasselbe  Wort  mit  paoiXtoaa  =  nj'po,  wie  daher  auch  hier  zu  punk- 
tieren ist.  Welche  Göttin  gemeint  ist,  das  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  war  es 
eine  Gottheit,  deren  himmlischem^  Symbol  in  den  Kuchen  nachgebildet  werden 
konnte.  Denn  wenn  auch  die  Angabe  44  i9,  dass  sie  bestimmt  gewesen  seien 
i'ns^vn'p,  sie  abzubilden,  erat  von  jüngerer  Hand  zugesetzt  sein  mag,  da  sie  in 
der  LXX  fehlt,  so  wird  sie  doch  richtig  sein,  da  die  alte  Welt  in  solchen 
Dingen  nicht  willkürlich  verßihrt.  Die  Kuchen  haben  die  Mon^Hbrm  geluibt 
wie  die  athenischen  oEXijvat,  wenn  die  Himmelskönigin  mit  der  Hörnerastarte 
identisch  gewesen  sein  sollte,  oder  die  Sternform,  wenn  ihr  vielleicht  der  Stern 
Venus  geheiligt  war.  '^ür\]^  auch  44  i7-iit  immer  nur  in  dieser  Form  des  Inf. 
abs.  mit  ]  (s.  G£8.-Kautzsch36  §  )13z),  giebt  wohl  die  begleitende  Handlung 
an:  wobei  man  libiert;  durch  den  hinzugesetzten  Dativ  „anderen  Göttern"  ver- 
rät aber  der  Autor,  dass  die  ihm  obliegende  Aufgabe,  seiner  (Quelle  genau  zu 
folgen,  vor  seiner  theologischen  Neigung  zur  Verallgemeinerung  nicht  zu  ihrem 
Recht  kommen  kann.  Es  ist  doch  klar,  dass  „andere  Götter*'  nicht  hierher- 
gehören, dass  also  der  Verf.  nicht  mit  dem  von  44  i5  ff.  identisch,  dass  er  eben 
ein  Ergänzer  ist.  In  \}}tb  wieder  die  Absicht  statt  der  Folge  wie  v.  lO.  ü^V.^n 
ist  ein  beliebter  Ausdruck  der  Späteren,  auch  der  Psalnidichter.  19  ist 

80  unglücklich  stilisiert  und  passt  so  schlecht  in  den  Zusammenhang,  dass  man 
ihn  iUi*  einen  Zusatz  erklären  mtlsste,  wenn  das  Übrige  von  einem  guten  Schrift- 
steller herrührte.  „Sich  selber  kränken  sie  zum  Zweck  der  Schande  ihres 
Angesichts'*  —  das  ist  doch  ein  fürchterlicher  Stil.  Und  wenn  v.  I8  gesagt 
ist,  dass  sie  Jahwe  kränken,  wenn  ihnen  v.  20  für  die  Kränkung  der  grimmigste 
Zorn  in  Aussicht  gestellt  wird,  wie  kann  dann  v.  19  geleugnet  werden,  dass  sie 
Jahwe  kränken?  Offenbar  hat  D'5f2n  in  v.  18  und  i9  einen  verschiedenen  Sinn: 
dort  heisst  es  ^zum  Zorn  reizen",  hier  „Leid  verursachen'*;  aber  der  Ver£  hat 
nicht  das  Geschick,  ein  gutes  rhetorisches  Wortspiel  herauszuarbeiten,  hat 
auch  vielleicht  in  seinem  Predigteifer  das  Mangelhafte  des  gewählten  Aus- 
drucks nicht  bemerkt.  Die  unglückliche  Einstreuung  des  '"OW  in  eine  Rede 
Gottes  haben  wir  seit  1  s  bei  diesen  Predigern  im  Prophetenkleid  schon  oft  ge- 
funden. Weil  Jahwe  wirklich  gekränkt  ist,  ergiesst  er  nun  20  in  tobender 


Rede  seinen  Griinin  „über  (lies  bg  für  ^K)  diesen  Ort,  (iher  die  Menschen  im« 
aber  das  Vieh  und  über  ii.  s.  w."  Solche  KratUvorte  lieben  die  Ergitnzer;  darin 
ist  Hesekiel  ihr  Vorbild,  n330  ^^]  steht  wohl  absichtlich  statt  des  gewöhci- 
liehen  nDjD  yH]  (4  4):  Gottes  ZornesgUit  kann  nicht  von  einem  andern  zum 
löschen  t;ebriicht  werden,  sondern  muss  von  selbst  aufhören.  Ein  Jerei 
hätte  sich  einer  solchen  Ausmalung  des  göttlichen  Zornesergusses  nicht  mit 
diesem  pathetischei»  Behagen  hingegeben. 

7  ai— »6  stellt  wieder  obne  weitere  Vermilliung  den  Jcrcmis  dem  Volk  am  Tem| 
gegenüber:  j«  uachdem  uie  eine  neue  Anregung  durch  die  Lektüre  der  Biographie  Baru« 
empfangen,  sebreiben  die  Ergänzor  ein  neues  „Wort  Jahwes"  und  bringen  es  unter,  wo  «" 
nach  Üüchtigem  Äugenschein  anzabringen  ist.  Dieser  Abschnitt  ist,  wie  bekannt,  eine 
der  wichtigsten  Perikopen  im  B.  Jeremia  gewoi'den,  eeitdem  man  entdeckte,  d&ss  die  all 
Zeit  die  pentatcuchische  Opfergesetxgebung  noch  nicht  kennt,  Welche  Autorität 
diesen  Satz  kann  wichtiger  sein  als  die  des  Jeremia!  Der  Abschnitt  beginnt  auch  mit 
markigen  Worten,  dass  man  gern  an  Jeremia  als  seinen  Verfasser  denken  möchte.  AI 
schon  bald  geht  er  in  ein  verscbwomnicnes,  weitschwciBges  Gerede  über,  und  man  entdc 
mit  Staunen,  daas  der  Verf.  nicht  einmal  den  Faden  der  Rede  festhalten,  niclit  einmal 
Zuhörer  der  Rede  Jercmias  sich  recht  vorstellen  kann  und  ein  Schrifistclltr  Ton 
niedrigem  Range  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  irgend  ein  Wort  in  Barucbs  läc\ 
Jeremias  den  Anstoss  zur  Abfassung  dieser  neuen  Tem|>e)rede  gegeben  hat^  aber  dies  W( 
geht  vermutlich  nicht  über  v.  21**  hinaus,  soweit  es  auf  direkte  Benutzung  ankommt; 
wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  in  v.  22  23  eine  Äusserung  Jercmiaa  tu  Grunde  lit 
so  ist  das  bei  der  allgemeinen  deuterouomisobeu  Ausdrucks  weise  dieser  Verse  doch  au( 
nicht  gewiss.  Man  darf  nicht  vergessen ,  dass  sich  auch  in  spätester  Zeit  immer  wiec 
Stimmen  erheben,  die  über  da'^  i^pfurwesen  ungünstig  urteilen,  die  den  Zweifel  daran  au 
sprechen,  ob  Jahwe  Opfer  verlangt  habe,  die  mindestens  die  innere  Frömmigkeit  weit  über 
das  Opfer  stellen  (vgl.  Ps  40  7  ff.  öl  16  ]9>;  daher  ist  es  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  d< 
Autor  Ton  sich  aus  den  Satz  gewagt  habe,  Opfer  seien  nicht  nötig  und  von  Jaliwe  uic 
befohlen,  konnte  er  sich  dabei  doch  auf  manche  Stelle  in  den  älteren  Propheten  stülseB? 
£s  scheint  also,  dass  man  Jer  7  21  ff.  nur  mit  einem  Vorbehalt  als  ein  Zeugnis  des  Pro- 
pheten Jeremia  über  diu  zu  seiner  Zeit  vorhandene  Opfergesetzgebung  benutzen  darf  und 
dass  man  vorsichtiger  handelt,  wenn  man  diese  Stelle  als  einen  Beweis  dafür  ansieht,  dlM 
auch  in  späterer  Zeit  manche  dem  Opfcrkultue  skeptisch  gegenüberstanden, 
pompöse  Eingang  des  MX 

21  lautet  in  der  LXX  ganz  schlicht:  so  spricht  Jahwe,  und  das  wird 
Ursprüngliche  sein.     Schiagf  eure  Brandopfer  z-tf  eueren  Sc/t/ac/t (opfern  m 
esset  Fieisdi,  d,  h.  esset  küuftif;  nicht  hios  die  cns],  sondern  auch  die  T^^\ 
Dieser  Satz  könnte  auf  Baruch  und  damit  auf  Jereroia  zurückgehen,  denn  er 
nimmt  Bezng  auf  die  Opfersitten  der  älteren  Zeit    Wenn  Opfer  dargebracl 
werden,  wandert  ein  Stück  von  dem  Opfertier  oder  bei  grossen  Opfern 
ganzes  Tier  (oder  mehrere)  auf  den  Altar  (H^IV,  eigentlich  part  fem.  von 
das  auf  den  Altar  steigende),  das  übrige  wird  von  den  Opfergästen  verzehrt 
Für  diese  war  das  Fleischessen  ein  seltener,  darum  grosser  Genuss;  oft  arlel 
solche  Opferschmäuse  in  wüste  Orgien  aus,  wo  man  sich  übermässig  voll 
und  trank  vgl.  Jes  28  8  22  i3.    Jahwe  verzichtet,  sagt  Jer  mit  schneidend) 
Sarkasmus,  auf  den  ihm  gewidmeten  Anteil,  die  n*^1V,  damit  ihr  euch  doppel 
voll  essen  könnt.    In  der  nachexilischen  Zeit  tritt  das  Essen  der  Opferteil-_ 
nehmer  ganz  zurück,  und  es  ist  fraglich,  ob  diese  damals  die  O^n^]  ganz  vi 
zehrten  und  ob  noch  Opferschmäuse  von  der  alten  Art  möglich  waren. 
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sich  hesagt  v.  2!  eigentlich  nicht,  dass  Jahwe  ftherhaupt  nichts  von  Opfern 
wissen  will;  man  könnte  den  Ton  auf  das  Suffix  legen:  euere  Opfer  lehne 
ich  ab,  Ton  rechtschaffenen  Menschen  nähme  ich  sie  gern  an.  Allerdings  würde 
der  Vers  schon  damit  in  Widerspruch  zu  der  mittelpentateuchischen  Gesetz- 
gebung; treten,  wo  das  Brandopfer  selbst  dann,  wenn  es  von  einem  Privatmann 
dargebracht,  als  Gott  angenehm  gilt,  wenn  es  nur  korrekt  dabei  zugeht,  und 
wo  das  stjindige  Brandopfer  eine  absolute  Einnchtung  ist,  auf  die  Gott  unter 
keinen  Bedingungen  verzichtet  und  verzichten  kann.  Aber  wenn  auch  v.  22f. 
in  irgend  einer  Form  auf  Jeremia  zurückgeht,  so  hat  das  Suffix  „euere"  Opfer 
vielmel»r  den  Sinn:  die  Opfer,  die  ihr  von  euch  aus  bringt,  die  ihr  erdacht  habt, 
die  ich  nicht  gefordert  habe.  Das  liegt  schon  in  dem  ^?  22:  esst  eure  Opfer 
nur  selbst  auf,  thnn  ich  habe  eueren  Vätern ,  als  ich  sie  aus  dein  Ägypterlanä 
führte  (lies  ^K^yin  mit  Qre),  nichts  gesatft  noch  geboten  in  Sachen  des  Brand- 
und  Schiachtopfers.  Hier  wird,  mag  Jeremia  oder  der  spätere  Autor  reden, 
mit  dürreu  Worten  verneint,  dass  von  Jahwe  Oiifergesetze  erlassen  sind-  Es 
ist  klar,  dass  mit  dem  Ausdruck  „an  dem  Tage,  wo  ich  u.  s.w."  jene  Zeit  be- 
zeichnet werden  soll,  wo  Jahwe  das  Volk  Israel  selbständig  machte  und  ihm 
seine  Gesetze  und  Einrichtungen  gab.  Das  ist  aber  die  Zeit  des  Mose  über- 
hnupt.  Die  Apologeten,  die  um  jeden  Preis  das  Alter  der  pentateuchischen 
Opfergesetzgebung  retten  wollen,  haben  die  sonderbarsten  Auskünfte  ersonnen, 
um  an  diesem  unzweideutigen  Satz  vorbeizukommen.  Sie  haben  das  Wort  DV 
im  buchstäblichen  Sinne  ,,Tag'^  gefasst,  als  ob  Jeremia  oder  sonst  einer  den 
närrischen  Gedanken  hätte  aussprechen  können,  alles,  was  nicht  am  Auszugs- 
tage selber,  sondern  erst  später  am  Sinai  und  in  den  Niederungen  Moabs  von 
Gott  geboten  ist,  das  gilt  nicht,  das  darf  man  verwerfen.  Man  hat  ferner  in 
den  Ausdruck  ^IZIT^J-  der  übrigens  auch  14 1  die  einfache  Bedeutung  „in  Be- 
treff, wegen"  hat,  den  Sinn  „in  Anlass  von"  und  den  Gedanken  hineinge- 
künstelt: Jahwe  habe  die  Opfergesetze  nicht  um  ihrer  selbst  willen  gegeben, 
sie  seien  nicht  der  eigentliche  Anlass  und  Zweck  des  göttlichen  Redens  und 
Gebietens  gewesen,  als  ob  die  mittelpentateuchischen  Gesetze  mit  ihren  „ewigen 
Satzungen**  sich  mit  dieser  christlichen  Umdeutung  vertrügen  und  als  ob  ein 
solches  Sophisma  dem  Ton  und  Cliarakter  unserer  Rede  entspräche.  Jeremias 
Gegner  würden  ihm  übrigens  geantwortet  haben:  jedenfalls  sind  die  Opfer  ge- 
boten, nicht  wir.  sondern  du  bist  abtrünnig  von  Jahwe,  denn  du  willst  das 
Brandopfer  profanieren.  Es  ist  ja  docii  keine  akademische  Disputation  über 
Mittel  und  Zweck,  die  hier  dargestellt  wrd,  sondern  ein  Angriff  Jeremias  auf 
eine  öffentliche  Einrichtung  von  allererstem  Range;  wenn  er  da  sagt,  Gott  habe 
der  Opfer  wegen  überhaupt  keine  Gebote  gegeben,  so  muss  er  wissen,  was  er 
sagt.  Das  gilt  auch  gegen  den  schlechtesten  aller  gemachten  Einwände: 
Jeremia  übertreibe  hier  in  rhetorischer  ^Weise,  spreche  eine  absolute  Ver- 
neinung aus,  die  er  gar  nicht  so  meine.  Er  sagt,  man  solle  die  Brandopfer 
selber  essen.  Gott  habe  ihretwegen  kein  Gebot  gegeben:  hat  er  geglaubt,  Gott 
habe  doch  solche  Gebote  gegeben  (wie  sie  thatsächlich  im  Pentateuch  stehen), 
so  hat  er  erstens  die  Unwahrheit  ausgesprochen  und  sich  zweitens  eine  kläg- 
liche Blosse  gegeben,  da  ihn  jeder  mit  dem  Hinweis  aui*  seinen  wirklichen 
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Glauben  auf  den  Älund  schlagen  konnte.  Auch  Arnos  sagt  5  25,  die  Israelit 
hätten  die  vierzig  Jahr  in  der  Wüste  unter  Mose  nicht  geopfert  und  setzt  sog; 
voraus,  dass  selbst  seine  Gegner  das  zugeben  werden:  auch  da  haben  Apol 
geten  behauptet,  Arnos  sage  das  zwar,  glaube  aber  das  Gegenteil  davon 
spreche  eben  im  Affekt;  ähnlich  verfahrt  man  mit  Jes  1  10  ff.  Mch  6  e-s. 
müssen  die  Propheten  die  Unwahrheit  sagen,  nur  damit  die  Gesetze  des  ^tp 
teren  Judentums,  deren  sich  das  Christentum  sofort  entledigte,  als  alt 
göttlich  gelten  können.  In  einem  Punkt  drückt  sich  unser  Autor  anders  ai 
als  Arnos  (5  2b)  und  Jesaia  (1  is):  er  setzt  nicht  voraus,  das«;  jeder  wisse  und 
glaube,  die  Opfergesetze  sind  nirht  von  Gott  gegeben;  dieser  Satz  steht  hier 
als  die  Behauptung  eines  Propheten,  der  die  herrschenden  Anschauungen  vet' 
wirft.  Übrigens  liegt  in  dem  Satz  nicht  gerade  der  Gedanke,  dass  Jahwe  un 
keinen  Umständen  Opfer  anuebmen  würde,  auch  solche  nicht,  die  ihm 
Noah  oder  Elia  darbrächte,  sondern  nur  der,  dass  Jahwe  sie  nicht  befobl 
habe.  Gehört  T.  22  in  irgend  einer  Form  dem  Jeremia  an,  so  versteht  mau 
von  hier  aus  seine  Behauptung  8  8,  der  Griffel  der  Schriftgelehrten  habe 
Thora  zur  Lüge  gemacht;  sie  haben  schriftliche  Gesetze  gegeben,  die  von  ihn 
unwahrer  Weise  von  Gott  abgeleitet  werden.  Was  allet?  in  dem  Deute 
noniiuiu,  das  er  gekannt  haben  mag,  oder  in  den  Kommentaren  der  Schrift 
gelehrten  über  Jahwes  Opferforderungen  zu  lesen  war,  das  wurde  von 
nicht  anerkannt,  das  galt  ihm  als  ein  willkürliches  Produkt  der  Buchmünn 
Jeremia  hat  die  Erzählungen  der  alten  Volksbücher  von  den  Opfern  ein 
Abel,  Noah,  Saul,  Da\-id,  Eliau.  k.  w.  ohne  Zweifel  gekannt  und  an  ihnen  kein 
Anstoss  genommen,  aber  den  Theorien  der  Deuteronomiker  hat  er  feindlic 
gegenüber  gestanden.  Er  hat  ja  die  vordeuteronomische  Zeit  und  die  Ei: 
führung  des  Deuteronomiums  erlebt;  er  konnte  das  Alte  und  das  Neue  unt 
scheiden,  auch  ohne  dass  er  gelehrte  Kritik  im  modernen  Sinne  anwandte, 
war  ein  Prophet  und  Manns  genug,  um  ein  selbständiges  Urteil  über  das 
haben,  was  an  der  neuen  Bewegung  von  Gott  war  und  was  von  den  Menschen 
Insbesondere  zeigt  8  8  f.,  dass  er  nicht  gewillt  war,  sich  von  den  ihm  personlic 
bekannten  Koryphäen  der  neuen  Richtung  und  ihren  Schriften  imponi 
zu  lassen ;  er  hatte  selber  Jahwes  Wort  und  kannte  seinen  Willen.  Dii 

Fortsetzung  23:  „vielmehr  folgendes  AVort  habe  ich  ihnen  geboten**  u.  s.  w.  b 
stätigt  mit  ihrem  klaren  Gegensatz  gegen  das  „Reden  und  Gebieten  weg^ 
Brand-  und  Schlachtopfers",  dass  v.  22  jede  Äusserung  Gottes  über  die  Opfi 
ausschliesst;  sie  fallt  im  Übrigen  aber  durch  ihren  allgemeinen,  farblosi 
Charakter  und  deuterouomischen  Stil  merklich  gegen  den  Anfang,  besonde 
gegen  v.  21  ab,  als  wenn  dem  Autor  die  Quelle  versagt  hätte  und  er  nun  au: 
seine  eigenen  schwachen  Kräfte  angewiesen  wäre.  Man  soll  Jahwes  Stimme 
gehorchen,  die  nach  v.  ü5  durch  Prophetenraund  spricht,  man  soll  „gehen  auf 
allen  Wegen",  die  Jahwe  gebieten  wird;  lies  entweder  ^'^T^?  oder  nach  der 
LXX  DO^^n"^^.  Leider  ist  das  ein  ganz  abstraktes,  formales  Gebot,  das  u 
über  den  eigentlichen  Charakter  der  Jahwerehgion,  wie  der  Autor  sich 
denkt,  durchaus  im  Dunkeln  lösst  Man  kann  ja  vermuten,  dass  der  Verf. 
Moral  im  Auge  hat,  aber  er  sagt  es  jedenfalls  nicht.    Er  setzt  augenscheinli 
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die  nötige  Kenntnis  bei  dem  Leser  voraas,  aber  das  sollte  er  doch  gerade  in 
diesem  Fall  nicht  t)iun,  wo  „dieses  "Wort**  den  Gegensaty.  zu  den  verneinten  Opfer- 
geboten bringen  muss.  Ein  solches  Verfahren  kennzeichnet  den  predigenden 
Epigonen,  der  seinen  Hörern  schon  so  und  so  oft  seinen  Katechismus  vorge- 
tragen hat.  Da  der  Verf.  dieses  Stückes  auch  v.  i-i5  geschrieben  hat,  so  dili-fen 
wir  auf  v.  9  verweisen:  Jahwes  Wege  sind,  dass  man  nicht  stiehlt,  tötet  u.  s.  w. 
und  keinen  Götzendienst  treibt.  Zum  Schluss  das  beliebte  ^5".  IJJQ^  der 
Deuteronomisten.  Wie  eine  Entgleisung  nimmt  sich  die  Fortsetzung 

Y.  S4-26  aus;  einmal  in  das  Fahrwasser  des  deuteron.  Predigtstils  gelangt,  lässt 
sich  der  Verf  willenlos  treiben,  ohne  an  sein  eigentliches  Thema  v,  21  22  zu 
denken.  Was  sollen  denn  hier  die  Väter  24  mit  der  von  den  Späteren  so  gern 
geschilderten  „Starrheit  ihres  Herzens"?  Wenn  noch  ausgefülirt  wäre,  dass 
die  nachmosaischen  Generationen  von  sich  aus  jenen  Opferdienst  begründet 
hätten,  von  dem  Jahw^o  nichts  wissen  will!  Aber  das  will  der  Satz:  „sie  wandten 
sich  ab  und  nicht  herzu"  ganz  gewiss  nicht  sagen,  der  zielt  ohne  Zweifel  haupt- 
sächlich auf  die  angcbHche  Abgötterei  der  Väter  vgl.  zu  v.  30,  überhaupt  auf 
die  Übertretung  des  Dekalogs,  nillj^l  ist  Variante  zu  nm,tf^2.  ersteres  Wort 
fehlt  in  der  LXX.  Ob  man  in  25  die  erste  Hälfte  mit  der  LXX  zum 

Vorhergehenden  oder  mit  dem  MT  zum  Folgenden  zieht,  macht  keinen  erheb- 
lichen Unterschied.  In  v.  25''  ist  entweder  DV  ÜV,  Tag  für  Tag,  zu  schreiben 
oder  das  DV  als  Dittographie  der  beiden  vorhergehenden  Konsonanten  zu 
streichen.  Die  Propheten  sind  hier  wie  v.  13  die  Prediger  des  Dekalogs,  des 
„Zeugnisses"  (nnj?).  In  26  hätte  nun  offenbar  der  Verf.  statt  der3,  pers. 

die  zweite  anwenden  müssen.  Der  Prophet  thut  ja,  als  wt'uu  seine  Zuhörer 
während  seiner  Rede  verschwunden  wären!  Der  Ausdruck  „bis  zu  diesem 
Tage"  V.  2j  Hess  doch  erwarten,  dass  er  nun  von  dem  gegenwärtigen  Geschlecht 
sprechen  wollte,  um  so  mehr,  als  nur  dadurch  die  Wiederholung  der  Phra-sen: 
nickt  hören,  das  Olir  nicht  neigen,  einigermussen  motiviert  wäre  und  erträglich 
würde.  Und  wer  sollen  denn  die  sein,  die  es  „ärger  gemacht  haben  als  ihre 
Väter"?  Nimmt  man  an,  wie  mau  logisciier  Weise  rauss,  es  seien  die  Väter 
vom  Auszug  aus  Ägypten  bis  zu  den  „ihr"  v.  25,  wer  sind  dann  die  Väter  dieser 
Väter?  Diese  Konfusion  beweist,  dass  wir  hier  nicht  einen  guten  Schrift- 
steller vor  uns  haben,  sondern  einen  recht  schlechten,  dass  er  seine  Rede  am 
Schreibtisch  gemacht  hat  und  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  die  angenommene 
Situation:  Tempelrede  des  Jeremia  an  die  Juden  seiner  Zeit,  festzuhalten,  dass 
er  endlich  die  Zeitgenossen  Jereinias,  die  er  natürlich  v.  26  im  Sinne  hat,  als 
Leute  längst  vergangener  Zeit,  über  die  man  im  erzählenden  Ton  spricht,  zu 
betrachten  gewohnt,  selber  also  ein  spätlebender  Jude  ist. 

7  «7-Ä9  bietet  zwei  echte  Jeremiastropheu  dar  (von  nj  v.28  an);  das  Übrige 
stammt  von  den  Diaskeuasten  und  ist  in  einer  längeren  und  einer  kürzeren 
Form  überliefert.  Letztere  lautet  nach  der  LXX  vgl.  den  Anfang  von  27  so: 
J^IO  "^^HT»«  Dn^*?«  ^"!51]-  J^ie  längere  Fonn  im  MT,  die  man  dem  Verf.  der 
Zusätze  in  V.  1  2  zuzuschreiben  haben  wird,  bringt  noch  eine  Wiederholung  von 
V.  13*'  und  muss  dann  in  28  noch  einmal  ein  paar  einleitende  Worte  bringen. 
Der  Diaskeuast,  der  ju  übrigens,  soweit  es  sich  um  die  kürzere  Form  handelt, 
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mit  dem  einen  oder  anderen  Ergänzer.  etwa  mit  dem  Verf.  Yon  v.  16-20  (w< 
dieser  von  dem  Verf.  der  beiden  Tempelreden  zu  unterscheiden  ist)  identisol 
sein  mag,  fasst  die  vorhergehenden  Reden  als  Instruktion  Jahwes  an  Jeremia 
auf.  Von  den  beiden  Jeremiastrophen  scheint  mindestens  die  erste,  in 

V.  28,  noch  zu  dem  Gedicht  6  27-30  zu  gehören:  Das  ist  das  Yolk^  das  nicht 
hörte  Auf  die  Stimme  Jahwes  seines  Gottes/  Und  nicht  nahm  es  Zucht  an, 
rerschwunden  ist  Treue  aus  ihrem  Munde.  Lies  yütä  (wegen  ^^rft5)t  vielleicl 
auch  np^,  und  streiche  HH'iSJ'i.  alle.s  nach  der  LXX;  ferner  ist  aus  Grund< 
der  poetischen  Diktion  und  der  Metrik  der  durch  Dittographie  entstanden 
Artikel  vor  njlD^  zu  entferaen.     Zu  v.  28**  vgl.  5  2  3.  Weniger  sicher  i! 

mir,  ob  auch  die  zweite  Strophe  29  noch  zu  demselben  Gedicht  zu  ziehen  istj 
V.  29*'  scheint  das  allerdings  zu  empfehlen:  Scher  ab  dein  Haupthaar  und  irii 
es  hin  Lud  erhebe  die  Klage,  Denn  renrorfen  hat  Jahire  und  Verstössen  Dt 
Gesch/echt  seines  Zorns.  DWO  scheint  anf  630  zurückzuschlagen.  Die  **Qy"i 
soll  das  thun,  was  ein  Weib  bei  einem  Todesfall  thut.  Sie  soll  sich  da^  Hai 
abschneiden  und  hinwerfen  —  wohin,  wird  nicht  gesagt  ÜreprüngUcli  hat 
die  Leidtragende  ohne  Zweifel  ihr  Haar  dem  Toten  hingeworfen  und  di 
geopfert,  sich  selber  aber  dadurch  mit  ilim  für  immer  körperlich-geistig 
bunden  vgl.  noch  zu  16  6  7.  Aber  hier  geht  das  nicht  an,  weil  das  Gcschl« 
des  Zorns  noch  lebt,  wenn  es  auch  infolge  seiner  Verwerfung  so  gut  wie 
ist.  Die  Totenklage,  die  hier,  wie  es  scheint,  das  Weib  Israel  über  die  gegei 
wärtige  Generation  anstimmen  soll,  singt  31 15  die  Ahnmutter  Kabel.  C\t'0^ 
(LXX:  D^n^tr^J?)  ist  Glosse  eines  Lesers  (nach  3  21);  die  Stätten  des  Lokal- 
kults  passen  aber  nur  in  einen  Zusammenhang,  wo  von  diesem  Kult  vorher  g« 
sprochen  ist,  während  Jer  seit  seiner  Übersiedelung  nach  Jerusalem  es  vielnieli 
mit  dem  verkehrten  Jahwekult  zu  thun  hat.  Ob  in  dem  Worte  'Vn  eine 
deutuug  liegt,  dass  künftige  Generationen  ein  besseres  Los  zu  er^'arten  liabenl 
Der  Abschnitt 

7  8U — 8  S  r&aFt  sich  au  t.  29  (nicht  an  v.  28)  anscfaliesBen,  und  das  *3  im  Anfang 
wohl  auch  Bo  gemeint.      Aber  ein  geistiger  Zutiainnienbang  existiert  nicht  zwischen 
und  V.  soff.,  sondern  nur  mit  der  Ergaiizerarbeit  v.  1-27.     Wer  v.  l-lb  21-26  eine 
und  V.  16-20  andererseits  verschiedenen  Bearbeitern  zuschreibt,  wird  v.  30  ff.  mit  t.  16- 
zusamioenstellcn;  aber  es  ist  nach  meiner  Meinung  möglich,  mit  der  Annahme  eines  eil 
Eigen  Autors  für  alle  vier  Abschnitte  aussukommen,  und  jedenfalls  bildet  v.  30  ff.  auch  eixk^ 
gut«  Fortsetzuug  von  v.  26  („sie  haben  ea  arger  getrieben  als  ihre  Vater"). 

30.  Die  Judäer  haben  ihre  Scheusale  sogar  in  den  Tempel  gebracht! 
Diese  Angabe  stützt  sich  wohl  vor  allem  aufüRegSls;  vgl.  23  4  ff.,  vgl. 
ausserdem  Hes  8.  Sie  haben  damit,  wie  es  in  der  Sprache  der  Deuterono-_ 
misten  beisst,  gethan,  was  in  „Jahwes  Augen  böse  ist**,  haben  von  Jahwe  t( 
botene  Ketzerei  getrieben  und  Jahwes  Haus  „verunreinigt".  Jeremia  scheinl 
von  diesen  Dingen  nichts  zu  wissen;  er  hätte  z.  B.  11  is  wohl  Aidass  gehabt 
sie  zu  erwähnen.  Ich  fürchte,  dass  die  Angaben  in  II  Reg  stark  übertriebt 
Rind.  31.  Das  «2^  (statt  ^32^)  lässt  sich  vielleicht  aus  der  Absicht  d. 

Aufzälilung  erklären:  und  sie  haben  gebaut  u.  s.  w.     Lies  nC3  nach  der  L^ 
denn  es  hat  in  dem  Einen  Thal  doch  wohl  nur  Eine  Thopbetbama  gegebei 
Das  Thiil  Ben-Hinnom,  nach  irgend  einem  früheren  Besitzer  so  genannt,  h 
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südlich  vom  Westhügel  Jerusalems.  Statt  r\t^  spricht  die  LXX  jedenfalls 
l»esser  Ta^eö  aus;  das  Wort  hat  nur  durch  die  rühhinische  Aussprache,  die  es 
mit  nsh  von  lin»  anspeien,  vgl.  Hi  17  «  kombiniert,  einen  hässlichen  Sinn  be- 
kommen, ist  aber  an  sich  liarnilos  und  bedeutet^  etwa  in  der  Aussprache  ABP, 
dasselbe  was  nno;^  Jes  30  33,  nämlich  eine  Feuerstätte  (von  r^^)  als  Opfer- 
statte,  vgl.  den  Gebrauch  von  "l^H  und  lün  Jes  31  9.  Auf  dieser  bAraa,  welches 
Wort  eigentlich  „Hohe",  liier  aber  wie  oft  (z.  B.  Hes  16  I6)  nua*  ein  kleines 
Heili^um  bedeutet,  verbrennen  die  Juditer  Knaben  und  Mädchen,  und  zwar 
dem  Jahwe,  da  sonst  die  Bemerkung:  „was  ich  nicht  geboten  habe  und  was  mir 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  ist"  unverständlich  wäre  (nach  32  35  allerdings 
dem  Melech,  nach  19  5  dem  „Baal").  Dem  Jahwe  dargebrachte  Menschen- 
opfer werden  ja  schon  dui*ch  Meli  6  6  7  als  möglich  erwiesen;  die  Unglücks- 
zeiten,  die  seit  Sanheribs  Einfall  über  Jiida  hereinbrachen,  haben  Hand  in 
Hand  mit  der  zunehmenden  Verrohung  des  misshandeltcn  Volkes  die  finstere 
Vorstellung  von  der  Schicksalsmucht,  die  nur  durch  Blutopfer  zufrieden  zu 
stellen  ist,  geschaffen,  die  man  in  alter  Zeit  nicht  kannte.  In  32  ist  die 

erste  Hälfte  leicht  verständlich:  es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  der  Name 
(Thophet  und)  Thal  ben  Hiunom  vergessen  wii-d  üher  dem  neuen  Namen  „Thal 
der  Erwürgung";  höchstens  kann  man  an  der  Ursprünglichkeit  von  ]  flph 
zweifeln.  Es  sollen  so  viel  Judäer  in  diesem  Tiial  abgeschlachtet  werden,  dasR 
der  neue  Eindruck  den  alten  Namen  verdrängt;  wer  das  Blutbad  anrichtet, 
wird  nicht  gesagt  Der  Verf.  dieses  Satzes  scheint  noch  keine  Ahnung  zu 
haben  von  der  EoUe,  die  der  Name  Ge-Hinnom,  Gehennna,  in  den  Vorstellungen 
der  späteren  Zeit  npielte  (vgl.  Jes  66  23  f.j.  Dagegen  weiss  ich  mit  v.  32*"  nichts 
anzufangen.  Man  erklärt:  das  Thophet  wird  künftig  ein  Begräbnisplatz  sein, 
weil  sonst  kein  Rüiitii  dafür  da  ist,  und  das  mag  wirklich  der  Sinn  des  Satzes 
sein.  Aber  was  soll  das  heissen?  warum  soll  sonst  kein  Platz  für  die  Leichen 
vorhanden  sein?  Wenn  es  noch  hiesse:  ö  fW^K,  bis  kein  Raum  mehr  ist, 
nämlich  im  Thophet  selber!  Aber  auch  dann  bliebe  noch  ein  weiterer  An- 
stoss,  dass  nämlich  gleich  hinterher  ausgeführt  wird,  die  Leichen  sollen  — 
nicht  begraben,  ja  sogar  die  Begrabenen  wieder  aus  ihren  Gräbern  gerissen 
werden.  Kann  selbst  ein  untergeordneter  Schriftstejler  so  widerspruchsvolle 
Sätze  in  Einem  Atem  aussprechen?  Ich  glaube  daher,  dass  v.  32''  später  ein- 
gesetzt ist,  dass  hier  auf  die  wirkliche  Verwendung  der  Thophetstätte  in  späterer 
Zeit  Bezug  genommen  vnrd^  die  auch  die  LXX  veranlasst  hat,  das  Wort 
„Thal"  mit  Begräbnisplatz  wiederzugeben  (vgl.  2  23J.  Auch  der  Ausdruck 
nEh3  (statt  «^J?)  möchte  für  die  Annahme  der  Interpolation  sprechen.  Im 
Änschluss  an  v.  32*  fahrt  33  fort:  die  Leichen  dieses  Volks  werden  unbegraben 
den  Aastieren  verfallen ,  sodass  die  Strafe  noch  über  den  Tod  hinaus  währt. 
Keiner  wird  die  Aastiere  schrecken  (vgl.  dazu  das  Gegenteil  II  Sam  21  loff.), 
keiner  also  auch  den  Toten  die  Ehren  erweisen,  ihnen  Speisen  aufs  Grab  setzen, 
ihnen  ein  Licht  brennen.  Diese  Drohung  findet  sich  im  B.  Jer  öfter  (16  4  19  7 
34  '20).  Ebenso  die  Wendungen  in  34:  jeder  Wonnelaut,  die  Stimme  von 
Bräutigam  und  Braut  soll  verschwunden  sein  (16  e  26  lo  u*  s,  w.).  „In  jener 
Zeit**,  heisst  es  in  Cap.  8  weiter  1,  wird  „mau"  —  wer  eigentlich?  —  sogar  die 


Gebeiue  der  Könige,  Fürsten,  Prieäter,  Propheten  und  Btlrger  Jenisalems  ai 
Licld.  bringen  (das  Ktib  \i<^^^'^  mit  Waw  apodosis  vgl.  7  32  ist  ebenso  gut  wii 
das  Qre)  —  die  Aul'zilLlung  wie  1  is  49  u.  s.  w.  Dass  dann  2  die  Toten- 

knochen der  Sonne,  dem  Mond  und  den  Sternen»  den  Wesen,  denen  die  Lebei 
den  gehuldigt  haben,  ausgebreitet  werden  sollen,  hängt  mit  jener  Neigung 
das  Symbolisclie  zusammen,  die  das  Altertum  im  Kult  und  im  Recht  flben 
kundgiebt;  ausserdem  sollen  wohl  die  Götter,  für  die  nun  die  Knochen  wie 
Weihgeschenke  daliegen,  als  Ungötter  hingestellt  werden.  Die  Häufung  d* 
Verben  3n8,  *15JJ  u.  s.  w.  verrät  den  Predigerstil  der  Ergäozer;  nur  wenn  mi 
sich  diese  Relativsätze  rasch  hervorgesprudelt  denkt,  wird  eine  solche  HSufung 
erträglich  (ähnlich  ist  es  mit  jener  Aufzählung).  Die  bisherigen  Drohungen, 
schon  schlimm  genug,  werden  noch  überboten  durch  den  Schlussvers  3:  wohin 
Jahwe  die  von  dem  bösen  Geschlecht  Übergebliebenen  verjagt  haben  wird, 
überall  wird  ihnen  der  Tod  wünschenswerter  sein  als  das  Leben.  Spül 
(Cap.  24  u.  s.  w.)  wird  diese  Drohung  daliin  präcisiert,  dass  die  mit  Jojachil 
weggeführten  Juden  zwar  ganz  gut  wegkommen  und  nachher  nach  Jemsah 
zurückkehren,  der  Rest  aber  und  besonders  die  nach  Ägypten  geflohenen  Jud< 
ein  elendes  Dasein  haben  und  verderben  sollen.  Das  D^lijB^an  in  v.  3^  ist  h 
tUmliche  Wiederholung  aus  v.  3*  und  nach  derLXX  einfach  zu  streichen.  Auch 
das  Tl  "^3  fehlt  in  der  LXX. 

Jutzt  folgen  wieder  echte  Jeremiastropheu,  uud  zwar  lehrt  dur  Inhalt,  dass  wir 
ihnen  abencah  in  der  Zeit  weiterschreiteu.  Denn  jetzt  boren  wir  zum  erBtecmal  etwu 
vom  Doutoronomiom  iird  d^n  Folgoerscheinungen  der  Reform,  kommen  also  über  das  Jabr 
621  hinaus.  Wahrscheinlich  ist  sogar  dai  Deuteronomium  schon  mehrere  Jahre  in 
gewesen,  als  die  Lieder  in 


Cap.  8  4-9  21 

niedergeschrieben  wurden.  Denn  schon  gicbt  e^  Schrift^ülchrte,  die  auf  ihi«  aus  der 
Thora  geschöpfte  AVeisheit  stolz  sind,  ja  sie  haben  schon  mit  ihrer  Feder  „die  Thora  zur 
Lüge  gemacht",  haben  also  schon  allerlei  über  die  Thora  geBchrieben.  Andererseits  aber 
scheint  die  Schlacht  von  Megiddo  noch  nicht  geschlagen  zu  sein  und  der  skythiechc  Siuim 
noch  bevorzustehen.  Man  setzt  also  wohl  am  besten  diese  Lieder  in  das  zweite  JabrBehni 
des  7.  Jahrhunderts.  Das  erste  Gedicht, 

H  4—7  ist  vom  Diaskeuasten  mit  einer  Einleitung  vei*sehen.  die  im  MT 
etwas  weitläufiger  ist,  als  in  der  LXX.  Die  erste  Strophe  in  4  5"  lautet:  Fäift 
man  vnd  steht  nicht  trieder  mtf?  Oder  kehrtj  wer  sich  abkehrte^  nicht  tciedei' 
her?  Wtinnn  bleibt  dies  Votk  abgekehrt  In  beständiger  Abkehr?  In  v.  4''  muss 
man  aus  metrischen  Gründen  nac-h  der  LXX  vh  2B*  ftir  \^h\  3^E^  schreiben,  dÄS_ 
offenbar  durch  v,  4"  beeinflusst  ist.  In  v.  5*  ist  obtyiT  nach  der  LXX 
streichen  luid  Mltf  oder  vielleicht  besser  IIa  zu  lesen.  Das  Part.  Niph.  nnt. 
kommt  nur  hier  vor.  Der  Prophet  würde  es  begreifen,  Jahwe  würde  es  ver- 
zeihen, dass  das  Volk  sich  einmal  verirrte,  aber  es  sollte  dann  doch  zur  Be- 
sinnung kommen,  wiederaufstehen,  wieder  zurückkehi-en;  was  Israel  thut,  ist 
wider  die  Vernunft  und  die  Natur.  5''  6".  Sie  hotten  fest  am  Truge, 

Weigern  sich  umzukehren;  Horchte  ich  und  hörte  hin,  Unwahr  redeti  *ie.  Die 
Strophe  wiederholt  die  in  den  jenisalemischen  Liedern  Öfter  auBge$pi*ochei 


Klage  Über  die  Verlogenheit  des  Volkes  (5  2  3  7  2e).  ]5"K^  heisst  einfach  Lüge, 
Unehrliche«.  Unklar  ist,  wer  „hinhorcht"  v.  «*;  der  Ergänzer,  der  v.  4»  vor- 
setzte, rät  selbstverständlich  auf  JahwOt  aber  viel  eher  spricht  Jer  im  eigenen 
Namen,  als  der  Metallprtifer,  zu  dem  ihn  Jahwe  bestellte  (6  27).  B*".  Keiner 
bereut  seine  Sehiechtiykeil^  Sayetid:  was  habe  ich  gethan!  Jeder  läuft  umher 
in  meinem  Hennen,  Wie  ein  Hoss  im  Kampfe.  Das  trsto  Distichon  charaktei-i- 
siert  die  religiöse  und  sittliche  Gleichgültigkeit,  mit  (Km-  das  Volk  darauflos 
lebt,  unbekümmei-t  darum,  ob  es  Jahwe  gefüllt  oder  nicht.  Im  zweiten  Di- 
stichon ist  statt  1^  nach  der  LXX  Ott'  zu  lesen  und  da^u  der  ähnliche  Aus- 
druck Xyv^  2  31  zu  vergleichen,  auch  das  Bild  von  der  hin  und  her  rennenden 
Kamelstute  2  23;  lies  fonier  mit  der  LXX  in^^Ö,  obwolil  zur  Not  auch  das 
plural.  Suffix  angeht.  Das  „strömende  Ross*'  im  letzten  Stichos  ist  ein  Unsinn. 
Von  einem  Heere  kann  man  sagen,  dass  es  daherströmt  oder  übei*flutet,  nicht 
aber  von  einem  einzelnen  Ross,  und  selbst  Avenn  man  es  könnte,  so  würde  das 
hier  nicht  passen.  Wahrscheinlich  ist  auch  dies  Wort  nur  aus  Dljf  entstanden, 
dann  aber  wohl  am  Besten  als  Ranilkorrektur  für  3ltf  anzusehen,  ni^n'pp  am 
Schluss  ist  doch  wohl  besser  als  das  inSn"^  der  LXX.  Ein  Ross  springt  im 
Handgemenge  wie  toll  hin  und  her  —  man  nmss  sich  natürlich  ein  antikes 
Schlachtbild  mit  den  Schlachtwagen  ehrgeiziger  Helden  vergegenwärtigen  — , 
fürchtet  sich  vor  nichts,  rennt  alles  über  den  Haufen:  so  rennt  und  hastet  auch 
der  Städter  in  semem  Kampf  ums  Dasein,  scheut  sich  nicht  vor  Gott  nt)ch 
Menschen,  achtet  weder  Sitte  noch  Recht,  lügt  und  betrügt  nnd  giebt  sich 
zügellosem  Genuss  hin.  So  ist  der  Eindruck,  den  die  Hauptstadt  auf  den 
Priesterssohn  vom  Lande  raiicht.  Aber  wie  sehr  sticht  diese  Art  zu  charakteri- 
sieren von  der  polternden  Predigt  der  Ergäozer  ab,  die,  wenn  sie  sich  nicht 
auf  ihr  Lieblingsthema,  den  angeblichen  Götzendienst,  beschränken,  nur  an 
der  Hand  des  Dekalogs  einige  grobe  Verbrechen  dem  ilinon  thatsächlich  ganz 
unbekannten  vorexilischen  Volk  nachzusagen  wissen!  Jer  macht  die  Jerusa- 
leraer  nicht  schlimmer  als  sie  sind;  was  er  von  ihnen  sagt,  lässt  sich  durchweg 
auf  alle  grösseren  Städte  anwenden.  7*''.  Selbst  der  Storch  am  Himmel 

Kennt  seine  /.eilen,  Turleh  Schwalbe  und  Kranich  halten  inne  Die  7.eit  ihrer 
Heimkehr.  Diese  Strophe  erinnert  uns  an  den  Anfang  des  Gedichts,  speciell 
an  V.  4^  Die  Zugvögel  gehen  wohl,  aber  sie  kehren  wieder.  „Am  Himmel" 
ist  ein  poetischer,  aber  sinnvoller  Zusatz,  der  Übrigens  auch  bei  den  anderen 
Vögeln  hinzuzudenken  ist:  die  Tiere  der  freien  Luft  folgen  den  heilsamen  Ge- 
boten der  Natur,  obwohl  sie,  frei  von  aller  Beaufsichtigung,  jene  übertreten 
könnten;  sie  bleiben  ihrem  Lande  treu,  Israel  allein  ist  untreu,  kehrt  zu  Jahwe 
nicht  zuiilck.  Zu  diesem  Bilde  hat  eine  jüngere  Hand  in  7*  eine  Deutung 
hinzugefügt,  die  aus  5  4  f.  entlehnt  ist  und  jedenfalls  nicht  in  den  Text  hinein- 
gebort, denn  es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  mangelnde  Kenntnis  der  von 
Jahwe  verlangten  Sittlichkeit,  sondern  um  den  mangelmlen  Willen,  um  das 
Fehlen  des  inneren  religiösen  Triebes,  der  die  Israeliten  immer  wieder  so  zu 
.Tahue  hinziehen  sollte,  wie  es  jene  Tiere  zur  Heimai  zieht,  1UJ(  muss  irgend 
eiu  Wandervogel  sein,  nach  der  Pesch.  und  dem  Targ.  ist  es  der  Kranich;  die 
LXX  übersetzt  das  Wort  mit  oTpoudta,  dessen  Bedeutung  auch  nicht  reclit 
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klar  ist  (nachträglich  ist  die  Transskription  ayoup  hinzugesetzt,  dann  aber 
a^pQU  j^verbessert"   vgl.  Giesebeecht).     Zu  dem  Suffix  von   n^(<ä    s. 
Kaützsch-*  §  91  f.     Mit  diesem  prachtigen  Bilde  scbliesst  das  Gedicht,  *u 
zum  Anfang  zurückwendend,  wirkun;;svoII  ab.  Dius  folgende  Gedicht 

8 8-13  ist  eins  der  i\-iclitigsten  im  Buch  Jeremia,   8.  Wie  fiöimt  ihr  tagetti 
wir  sind  weise,  l'ntl  Thora  öesi/aeti  wir!    Fürwahr^  %ar  Lüge  hat  sie  gemacht 
Der  iJigengriffei  der  Buchmänner.   Im  ersten  Distichon  streiche  ich  rrUT,  di 
den  Stichos  liberfüllt  und  zum  Verstiindnis  nicht  nötig  ist;  der  Ausdruck  wu 
auch  für  mein  Gefühl  charakteristischer,  pathetischer,  wenn  es  fehlt    Thora 
haben  wir!  wir  wissen,  was  Jabwt-  will,  wissen,  wo,  wie  und  was  wir  zu  opfc 
haben,  was  ,,recht  ist  in  .Jahwes  Augen",  was  wir  zu  thun  haben,  um  seine 
neigtheit  und  Hilfe  zu  gewinnen;  wir  sind  jetzt  selber  klug  genug,  um  der 
lehmngen  eines  .leremia  nicht  zu  bedürfen.   Jer  muss  solche  Zurückweisungen 
oft  zu  hören  bekommen  haben.     Wenn  man  unter  der  Thora  an  sich  noch  die 
Unterweisung  der  Priester  im  alten  Sinne,  die  mündliche  Belehrung  über 
Fragen  aus  der  mrp  ns*^,  Fragen  betreffs  der  Ojifer  u.  dgl.  verstehen  könnU 
wie  sie  18  is  Jes  1  lo  gemeint  ist,  so  liegt  eigentlich  schon  in  dem  Ausruf? 
Thora  haben  wir,  dass  es  sich  um  etwas  Neues  handelt,  um  etwas,  was  von  jetzt 
an  die  Autontät  eines  Propheten  völlig  in  Schatten  stellt     Und  dieser  £i 
druck  wird  vollends  bestätigt  durch  das  zweite  Distichon:  es  ist  eine  Tliors 
die  schriillich  vorliegt  in  einer  Form,  die  den  D^^Bb  zu  verdanken  ist  (HiT  ii 
wohl  zu  streichen;  nti'SJ  ist  im  Sinne  von  n^  zu  verstehen,  s.  Ges.-Kactzhch^ 
§  91  e).    Das  Wort  D^Bb,  eigentlich  Sclireiber  vgl.  36  23,  bedeutet  hier  jedei 
falls  nicht  die  blossen  Absclu'eiber,  sondern  Schriftsteller,  Männer  des  Buch* 
solche,  die  die  Thora  zu  Buch  bringen  oder  sich  mit  geschriebener  Thora  b( 
fassen.    Die  Thora  aber,  die  hier  gemeint  ist.  diese  neue,  wunderweise  Thori 
muss  mit  dem  Deuteronomium  im  Zusammenhang  stehen,  ist  mit  ihm  uut< 
einem  Vorbehalt  identisch.     Ein  Vorbehalt  ist  deswegen  notwendig,  weil 
durchaus  nicht  wissen,  wie  das  Deuteronomium  aussah,  als  Jeremia  die» 
Strophen  niederschneb,  wie  weit  es  mit  dem  Buch,  das  wir  heute  be&itzei 
übereinstimmte.     Denn  unser  Douteronomium  ist  ja  kein  Buch  aus  einem 
Gusse;  manches  von  dem,  was  es  enthält,  ist  erst  nach  Jer  hinzugekomm« 
manches  kann  aber  auch  wieder  herausgenommen  sein,  vielleicht  gerade  aucl 
solche  Dinge,  die  den  Jer  liier  zu  dem  scharfen  Wort  vom  Lügengritfel  de 
Buchsclireiber  veranlasst  liaben.     Freilich  Hesse  sich  denken,  dass  Jer  geg( 
manche  deuteronomistische  Arbeit  und  Aufstellmig  hier  Protest  einlegen 
die  wir  jetzt  noch  in  und  ausser  dem  Deuteronomium  lesen.    Die  BuchmSim< 
machten  sich,  wie  bekannt,  bald  daran,  auch  andere  Bücher  in  den  Kreis  ihrer 
Arbeit  hineinzuziehen  und  mit  ihren  Zusätzen  zu  versehen.   Jeremia  wird  z.B. 
jenen  alten  ßechtsspiegel,  den  wir  jetzt  in  Ex  20  24—23  finden,  noch  in  seinem 
alten  Zustand  gekannt  und  mag  schon  erlebt  haben,  wie  jene  Schriftsteller 
ihren  Erwerbungen  hinzufügten  und  zu  einem  Sinaigesetze  machten.     Ihi 
konnte  femer  als  Priesterssohn  und  Kenner  der  früheren  Zustände  nicht  ent- 
gehen, wie  schon  zu  7  2a  bemerkt  wnirde,  dasä  die  Deuteronumisten,  sobald  sj 
ihre  kultische  Theorie  vom  Einen  Heiligtum  in  die  ältere  Zeit  übertrug« 


diese  Tergewaltigten  und  mit  Unerlaubtem  auch  Erlaubtes.  Altehrwürdiges, 
durch  die  Namen  der  Patriarchen  und  grossen  alten  Propheten  Geheiligtes  in 
den  Bann  thaten.  Aber  besonders  ist  ein  Punkt,  der  schon  in  den  Schluss- 
bemerkungen zu  2 — 4i  berührt  wurde,  hervorzuheben.  Jer  hat  schon,  bevor 
das  Deuteronomium  auftauchte»  im  Geist  der  alten  Propheten,  gegen  die 
gänzlich  ausgearteten  Lokalkulte  den  Kampf  aufgenommen.  Aber  nirgends 
spricht  er  die  Meinung  aus,  dass  Jaliwe  die  Lokalkulte  als  solche  verboten  und 
den  Tempelkult  allein  geboten  habe.  Welchen  Eindruck  hat  es  nun  aul'  ihn 
gemacht,  als  plötzlich  das  Deuteronomium  erschien?  Hat  er  in  ihm  vorbe- 
haltlos das  Wort  Jahwes  gesehen?  Zu  Jer  sind  die  Boten  des  Königs  nicht 
gegangen,  als  es  darauf  ankam,  die  Göttlichkeit  des  neuen  Buches  durch  Pro- 
phetenmund bestätigen  zu  lassen!  Und  wie  merkwürdig  selten  spricht  Jer 
über  das  Buch  und  über  die  Refoi-m!  Wäre  unsere  Stelle  nicht,  .so  könnte 
man  denken,  er  habe  die  Refoi-m  gai'  nicht  miterlebt  oder  sie  absichtlich 
ignoriert.  Und  diese  einzige  Stelle  ist  feindlich  l  Das  lässt  sich  nur  so  er- 
klären: der  Gedanke,  dass  die  Lokalkulte  von  der  Jahwereligion  abfübrten, 
lag  schon  lange  in  der  Luft,  war  schon  durch  die  prophetischen  Schriftsteller 
des  8.  JalirLs  deutlich  ausgesprochen,  und  Jer  war  als  junger  Mann  ganz  von 
ihm  erfüllt.  Aber  Arnos,  Jesaia  u.  s.  w.  wie  auch  Jer  waren  überhaupt  auf 
das  Opferwesen  nicht  gut  zu  sprechen  und  glaubten  entweder,  dass  Jahwe  das 
Volk  in  Trümmer  sclilageu  wulle  oder  dass  das  Volk  in  innerer  Umkehr  zu 
ihm  zurückkehren  müsse.  Nun  traten  einige  Männer  mit  einem  Gesetz  hervor, 
das  die  Lokalkulte  durch  Gewall  beseitigen  mid  den  Opferkult  am  Tempel 
daftlr  einsetzen  w(dlte,  Sie  nannten  sich  nicht,  sie  stellten  wich,  vielleicht  weil 
sie  die  Ideen  eines  Jeremia,  Uria  und  mancher  Gesinnungsgenossen  kannten, 
hinter  die  Autorität  des  gewaltigen  Mose.  Scheinbar  gingen  sie  auf  dasselbe 
Ziel  los,  wie  Jeremia,  auf  die  Reinigung  der  Jahwereligion,  in  Wahrheit  ver- 
standen sie  es  doch  ganz  anders.  Während  Jer  unter  dem  Hin^  &fiU^  die  Herr- 
schaft der  Sittlichkeit  verstand,  kamen  jene  bald  zu  einem  System  von  D^^?^* 
die  zum  Teil  ganz  anders  gemeint  waren,  nämlich  als  Satzungen  über  das  kor- 
rekte Opferwesen.  War  das  etwas  wesentlich  Neues,  konnte  ein  Mann  wie 
Jeremia  darin  ein  ausreichendes  Heilmittel  für  den  Schaden  der  Zeit  er- 
blicken? War  das  nicht  ein  „Säen  unter  die  Dornen"?  Makti  mag  etwas 
zu  weil  gegangen  sein  mit  der  Behauptung,  Jer  sei  kein  Anhänger  der  deutero- 
nomischen  Reform  gewesen,  aber  im  tiefsten  Grunde  hat  er  Recht,  Jer  lebt  in 
einer  anderen  Welt  und  hat  einen  anderen  Geist  als  jene  Theologen.  Ihm 
gilt  es  als  Lüge,  wenn  diese  „Weisen"  von  dem  Wert  des  „Tempels  Jahwes" 
schwärmen,  wohl  gar  das  Heil  des  Volkes  mit  den  Tempelgefassen  verknüpft 
sehen  (28  3)  und  behaupten,  seit  der  Reform  dürfe  man  von  Jahwe  „Frieden" 
erwarten  —  wo  doch  Jahwe  selber  dem  Jer  die  dunkle  Zukunft  gezeigt  hat; 
ilun  gilt  diese  Einschläferung  des  Ge^vissens  des  Volks  noch  mehr  als  Lüge, 
als  alles,  was  die  deuteronomistischen  Federn  in  der  Vergewaltigung  der  alten 
Geschichte  geleistet  haben.  9.  Zu  Schanden  trerden  die  Weisen,  ver- 

ttirrt.  Ja,  werden  gefangen!  Dag  Wort  Jnhircft  rerachlen  sie,  f'/td  tmrin 
haben  sie  Weisheit?  Das  erste  Distichon  klingt  wie  ein  volkstüjnlicbes  Sprich- 
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wort:  man  sollte  sich  doch  nicht  so  viel  auf  die  eigene  Klugheit  verlassen,  «li 
doch  schon  so  oft  die  klugen  Leute  jämmerlich  mit  ilu'er  Weisheit  zu  Fall 
kommen  und  haben  sich  selbst  dem  Spott  ausgesetzt    Aber  jene  Gelchi 
des  Gesetzes,  führt  das  zweite  Distichon  fort,  sind  a\if  ihre  Tlioraweisheit 
eingebildet,  dass  sie  das  wirkliche  Wort  Jahwes,  nämlich  das  Wort  der  Pi 
pheten,  rerachten  zu  dürfen  glauben.   In  der  That  haben  jene  ersten  Theolo( 
die  die  Geschichte  der  bihlischen  Religion  kennt,  wider  Willen  sofort  den 
tiefen  Gegensatz  ans  Licht  gostoUt,  der  zu  allen  Zeiten  zwischen  der  Inspiratit 
und  der  Gelehrsamkeit,  zwischen  dem  lebendigen  Drang  der  schöpferiscbl 
Geistor  nach  vorwärts  und  dem  Bestreben  der  Epigonen  und  der  nacbahmendi 
Laien  besteht,  auf  den  Errungenschaften  einer  früheren  Zeit  auszuruhen, 
Wort  eines  Meistors  als  einen  toten  Schatz  zu  behandeln,  als  ein  Idol, 
nichts  Neues,  Besseres  neben  sich  vertragen  kann.    Es  ist  recht  eigentlich 
Tragödie  der  Religion,  dass  der  tote  Prophet  den  lebenden  tötet.     Die 
danken  der  älteren  Propheten,  eines  Arnos,  Hosea,  Jesaia,  sind  es,  die 
deuteronomistischen  Theologen  in  ein  System  zu  bringen  glaubten,  und  il 
willen  musste  Jer  zum  Märtyrer  werden.    Die  Sophenm  wollten  etwas  hab< 
was  sie  mit  ihrem  Verstand  beherrschen  konnten,  etwas  Rationales,  das 
begreifen  und  über  das  sich  disputieren  Hess  (Dtn  30  ii-u),  darum  war 
das  Dareinreden  der  ewig  irrationalen  Inspiration  unbequem  und  verhi 
Ja,  was  haben  sie  denn  für  eine  Weislieit,  fi*agt  Jeremia.   Die  Antwort  sch< 
auszubleiben,  in  AVirklichkeit  ist  sie  aber  doch  da,  nämlich  in  v,  ts.     Sch< 
deswegen  ist  der  Abschnitt  10—12,  der  einfach  6  12-15  wiederholt,  an  dies 
Stelle  unpassend.  Aber  die  Dnthnngen,  die  er  ausspricht,  und  die  venirteilem 
Oharakterzcichnung  der  Gegner  gehören  schon  an  sich  nicht  in  eine  Disputati< 
über  die  Fr.nge,  ob  das  prophetische  Jahwewort  oder  die  Tlioraweisheit  di 
Vorzug  verdiene.     Die  LXX  hat  den  Abschnitt  nicht  (ihr  v.  lo  ist  doch  wi 
erst  nachträglich  zugesetzt).  13.  Die  Antwort  auf  die  Frage  v.  e  laat< 

Giebts  zu  ernten  rtm  ihnen?  sprirhf  Jahwe  —  Da  sind  keine  Trauben  am  Wein'' 
stock  L'tui  lieine  Feiijen  am  Feigenbaum,  Und  da«  Laub  int  weik!  Für  D5^p«  ist 
DB^p«  auszusprechen  nach  der  LXX :  ihre  Obsternte,  die  Enite  von  ihnen.  ^}^ 
kann  zur  Not  als  Inf.  abs.  beibehalten  werden,  wenn  man  eine  Frage  annimmt: 
ist  zu  ernten?  Man  kann  auch  den  Imp.  '^bw  sprechen:  versuche  einmal, 
ernten  vgl.  6  9,  oder,  wie  Movehs,  Hitzig,  Giesebrecht  wollen ,  das  Impei 
«^Dk:  will  ich  ernten.  Mit  der  Weisheit  der  Thoramänner  ist  es  nichts, 
lautet  Jahwes  Entscheidung.  Li  der  Fonn  erinnert  die  Strophe  an  Mch  7 
Der  Schluss  von  v.  13  wird  schon  durch  das  Versmass  ausgestossen,  passt  aber 
auch  nicht  zum  Zusammenbang,  mag  mau  ihn  übersetzen:  und  ich  sandte  ihm 
(oder  ich  will  senden  ]n«])  solche,  die  über  sie  kommen,  oder:  ich  bestimml 
für  sie  solche,  die  sie  abweiden  (Rothbtkin:  Drj^^j,  oder:  ich  will  ihnen  geh« 
nach  ihrem  Ertrage  CGxesebhecht:  Dnia??).  Er  fehlt  in  der  LXX  und 
jedenfalls  die  Randbemerkung  eines  späteren  Lesers. 

8  14-17  erinnert  zu  sehr  an  die  Skythenlieder,  als  dass  man  nicht  an( 
hier  an  die  Zeit  Josias  denken  sollte.    Gleich  die  erste  Strophe  14^  berühit 
sich  sogar  wörtlich  mit  4  0.     UV»«  bleiben  wir  sitzen?    Versammett  euch  V 


fa^st  uns  knnufieu  in  die  festett  Städte  Und  dort  unts  rernichtcn  fassen!  no'ii 
ist  wohl  Tiuperf.  Niph.  mit  aufgegebener  Yerrloppelung  des  Q  s.  Ges.-Kaütz8Ch26 
§  67  dd.  Die  Strophe  vei'setzt  uns  wieder  mitten  in  die  aufgeregte  Zeit^  wo 
der  feindliche  Sturm  beranhraust.  Schon  liat  das  Volk  begriffen,  dass  nun 
das  Ende  nahe  ist;  denn  selbst  in  den  festen  Städten  wird  mau,  weuu  der 
Feind  sie  nicht  erstürmt,  verderben,  —  durch  den  Hunger.  Ergreifend  wird 
die  umdüsterte,  hoffnungslose  Stimmung  des  bisher  so  leichtsinnigen  Volkes 
gemalt  in  der  zweiten  Strophe  14'':  Denn  Jahwe  itnxer  Hott  IJisst  ttns  ver- 
nichten l'nd  /äjtxl  uns  Giftuuisser  trinken.  Weil  ttir  tjetjen  ihn  sündigten.  Am 
Schluss  ist  mit  Countll  nach  der  LXX  1^  (s.  zu  v.  i5)  zu  lesen;  vielleicht  sollte 
man  auch  OOin  Din  schreiben,  da  sonst  der  Stichos  reiclilich  kurz  ist.  Jetzt, 
da  Jahwe  das  Volk  den  Zornesbecher,  ja  Gift  trinken  lässt,  weiss  man  plötzlich, 
dass  man  sich  gegen  ihn  vergangen  hat;  nicht  das  Gewissen,  das  Unglück  hat 
iliuen  das  gesagt.  15  1(>  (bis  I^ID).     Der  Text  ist  in  Unordnung.     Die 

LXX  liest  ftlr  nnjJ2  am  Schhiss  nSn2  (Giesebhecht).  Wahrscheinlich  ist  der 
Veifi  mit  14  i9  künstlich  in  Übereinstimmung  gebracht;  so  kommt  es,  dass  sein 
Inhalt  nicht  besonders  gut  zur  Situation  passt.  "Wie  kann  man  sagen:  es 
kommt  kein  Glück,  wenn  man  eben  in  Hegriff  ist,  vor  dem  Iierannahenden 
Feinde  zu  fliehen,  tun  unterzugehen?  Ich  lese  für  das  letzte  Wort  v.  u  und 
das  erste  v.  ir»  (mptmn^b):  HIJ?  nan  :  1^,  streiche  die  vier  folgenden  Wörter  als 
Zusatz  aus  14  lo  und  nehme  am  Schluss  die  Lesart  der  LXX  an.  Dann 
lautet  das  erste  Distichon:  Siehe,  man  hoffte  auf  Friede y  Aber  siehe  da  ptM%- 
livhes  Yerderhen.  Der  erste  Stichos  der  zweiten  Hiilfte  J?pß'l  HD  ist  zu  kurz, 
es  fehlt  ein  Wort,  auf  das  sich  die  nachfolgenden  Suffixe  beziehen  müssen;  und 
das  Wort  muss  ein  Mascul.  sein,  da  yipttf^  schwerlich  die  1.  pers.  Imperf,,  viel- 
mehr Perf.  Niph.  3.  pers.  ist.  Man  kann  zur  Not  Tft<  ^1p  hinzusetzen  (^p  steht 
auch  in  der  LXX):  Von  Dan  her  trard  gehört  der  Schall  des  Feindes,  Das 
Wiehern  seiner  Hosse.     Zu  Dan  vgl.  4i5.  10  (von  ^IpO  an).   Vorm  lauten 

Wiehern  seiner  Hengste  Heftt  das  ganze  Land,  Und  er  kommt  und  frisst  das 
Land,  Die  Stadt  und  die  darin  Wohnenden.     Die  LXX  liest  ^3K^l  «3*1,  das 

-tu' 

einfache  Futur,  und  den  Sing.,  beides  besser  als  der  MT  (der  Plur.  würde  die 
Rosse  zum  Subj.  machen),  n^lte^  ist  ein  Zusatz,  der  den  dritten  Stichos  dem 
vierten  ähnlich  machen  will,  aber  als  poetischer  Zierat  zu  dem  angstvollen 
Ausruf  nicht  ])as8t  Ob  17  noch  zu  dem  Gedicht  gehört,  ist  mir  zweifel- 

haft, da  das  Gedicht  selber  Rede  des  Volkes  ist;  möglicher  Weise  ist  nur  der 
Eingang  entstellt,  da  die  Späteren  die  Manie  haben,  Überall  Jahwe  reden  zu 
lassen  (vgl.  4  e).  Ist  die  Strojjhe  echt,  so  versichert  sie  mit  furchtbarem  Nach- 
druck dem  entsetzten  Volk,  dass  seine  Befürchtungen  nicht  grundlos  sind: 
j^Denn  siehe,  ich  entsende  auf  euch  ffasllishenschlangert ,  ticgen  die  es  keine 
Beschworung  gietit,  Und  sie  werden  euch  tteissen/"  Das  ■^Dl<i  felilt  in  der 
LXX,  zerstört  auch  nur  die  Wirkung  dieser  grimmigen  Worte.  Die  hier  ge- 
raeinten Basilisken  sind  wohl  fabelhafte  Tiere,  vgl.  übria:ens  Nowack  Arch,  I 
§  15,  3.  Schlangenbeschwörer,  die  sich  mit  gezähmten  Schlangen  ]u'odu- 
zierten,  erwähnt  z.  B.  Ps  58  öö.  Dramatisch  lebendig  ist  auch  das  fol- 

gende Lied 


8 18— «8.  Der  Prophet  sieht  im  Geist  die  Katastrophe  hereingebrochen: 
ein  Monat  nach  dem  audern  vergeht,  aber  Rettung  kommt  nicht.  Er  selbst 
lebt  schon  ganz  in  dem  zukünftigen  Unglück,  ganz  gebrochen  von  dem  Er- 
lebten. Das  erste  Wort  in  dor  ersten  Strophe  18  19",  ^rt^i'^SO,  ist  unvi 
ständlich.  Man  erklärt:  o  meine  Erbeiterung!  aber  dieser  Ausruf  kann  dv< 
nicht  wohl  besagen:  wie  könnte  ich  noch  heiter  sein,  sondern  nur:  o  dass 
heiter  bin!  GiESEDßEcnT  schlägt  vor:  ^0?^^?P  =  '?"nO:  was  wäre  meine 
heiterung  bei  dem  Kummer!  Gegen  die  Annahme  eines  Wortes  nj'-Sa  ist  uicl 
einzuwenden,  doch  ist  der  Gedanke  sonderbar,  dass  der  sich  zu  dem  Ki 
hinzu  eine  Erheiterung  wünscht,  ausserdem  bleibt  unangenehm,  dass  "'bv  zuei 
^  und  gleicli  hinterher  ^bj}  sein  miisg.  Natürlicher  ist  dvio-a  der  LXX,  di 
GiESSBBECHT  sclber  auf  n^ij  ^V?P  zurückführt;  dann  kann  man  auch  hier  ^ 
aussprechen:  UnheUbar  ist  bei  mir  der  Kummer,  Mir  ist  das  Herz  krttnk. 
Schallt  doch  dus  Hllfsgesvhrei  meines  Volkes  Aus  dem  Lande  iceit  und  brri 
D'pniO  l'iK  bedeutet  nicht:  fernes  Land,  sondern:  Land  weiter  Ausdehnung« 
vgl.  Jes  33  17,  deim  vom  Exil  kann  nicht  die  Rede  sein»  wie  schon  19'*'  zei| 
Jsl  denn  Jahwe  nicht  in  /Jon  Oder  ihr  Kimig  nicht  in  ihr?  „  Warum  h^i 
sie  mich  gereift  mit  Schnit%liildern,  Mit  den  Mchligkeiten  der  Fremde?*^  Di 
Volk  oder  in  seinem  Namen  Jer  fragt»  warum  der  göttliche  König  im  Zioi 
tempel  sein  Land  nicht  schützt?  —  nachgeahmt  Meli  4i»  —  .laliwe  antwort( 
wie  2  27  28.  Für  da^  zu  lange  nn'^DSS  schreibe  ich  D''VpD2,  dazu  ist  wohl 
hinzuzudenken.  20  21.   Vorbei  der  Kornschniff,  o«  Ende  das  Öbslen,  t 

wir  sind  nicht  gerettet !  Ob  des  ßrnchs  meines  Voikes  bin  ich  gebrochen,  Ei 
setzen  fasste  mich.  Ein  Abschreiber  bat  das  Bedürfnis  gefühlt,  in  beid* 
Distichen  den  zweiten  Stichos  gleich  lang  mit  dem  ersten  zu  machen,  hat  das 
aber  ungeschickt  bewerkstelligt.  Es  ist  ja  gar  kein  Grund  abzusehen,  vamiu 
in  V.  so''  das  „wir"  betont  sein  sollte,  und  in  Trauerkleidern  geht,  wie  jetzt  v.  21^ 
will,  Jer  natürlich  nicht,  streiche  also  ^ili}^  in  v.  20,  ''Pr\^  in  v.  21.  Mit  sein« 
lebendigen  Phantasie  versetzt  sich  Jer  in  die  Zeit  der  grossteu  Not:  di 
Skythen  sind  im  Frühling  hereingebrochen,  man  hotl'te,  sie  werden  bald  weit« 
ziehen,  aber  sie  sind  geblieben,  die  Koi'nemte  hindurch  (von  Ostern  bi 
Pfingsten),  über  die  Obstlese  hinaus,  in  den  AVinter  hinein!  Darum  das  Hilffl 
geschi'ei  weit  und  breit!  Zu  der  VergegenwUrtigung  solcher  Zulnmft^scenei 
TgL  645.  Auch  hier  wird  nicht  an  das  Exil  gedacht;  ein  deportiertes  Volk 
berechnet  ilie  Rettung  nicht  nach  Monaten.  22.  Ist  denn  kein  fittham  in 

Gilead  Oder  kein  Arzt  dort?   Denn  warum  ist  nicht  erwachsen  Heilnng  meitu 
Volke?     ^yi  ist  eigentlich  kein  Balsam,  sondern  das  Harz  des  Mastixbaui 
oder  des  Storax  s.  Nowack  Arch.  T  §  14,  2.    ns"!»  ist  nach  Fij:ischek  d) 
neue  Fleisch  über  einer  Wunde.     Ob  auch  in  Gilead  zur  Zeit  des  Jer  di 
ein   grösserer   Teil    der   Nordisraeliten    sitzen    geblieben   ist?      An    fremde 
Arzte  denkt  er  doch  wohl  nicht,  vgl.  die  ähnliche  Frage  in  v.  i».  23.  0 

dass  mein  Haupt  Wasser  wäre  Und  mein  Auge  ein  Thrtinenf/uet/,  Oass  ici 
beweinte  Tag  und  jXachl  Die  Durchbohrten  meines  Volkes!  Das  Gedichl 
k^^nnte  mitten  in  Cap.  4  steheot  vgl.  das  Lied  4  19-2U  Das  folgende 

Gedicht 


9 1-8  beginnt  rihnlicli,  wie  das  vorhergehende  schliesst,  hat  aber  einen 
ganz  andersartigen  Inhalt.  1*.  0  hätte  ich  in  der  Wüste  Eine  Herberge  der 
Wanderer y  So  trollte  ich  rerlattsen  mein  Volk  Und  ron  ihnen  gehen!  Die 
Strophe  ist  nachgeahmt  in  Ps  55  7  L»  wo  aber  das  richtige  ^"p  ]FI^  für  unser 
fehlerhaftes,  dem  Abschreiber  zu  verdankendes  'ijjn*  steht  Jer  möchte  mit 
den  Karawanenleiiten  in  der  Wüste  wandern,  um  nur  die  sittliche  Verderbt- 
heit seines  Volkes  nicht  mitansehen  zu  müssen.  !•*  2'.  Denn  sie  alle  sind 
Ehebrecher,  Eine  Versammlung  ron  Trenlosen,  Und  Li}ge  und  nicht  Wahrheit 
Herrschen  im  Lande.  Den  ersten  Satz  in  v.  2:  ^sie  spannen  ihre  Zunge  als 
ihren  Bogen"  —  ein  unschönes  Bild,  daa  an  Ps  64  <  erinnert  —  halte  ich  für 
ein  Randcitat.  das  neben  v.  7  hätte  stehen  sollen,  denn  man  kann  dem  Jer  nicht 
'zutrauen,  dass  er  zwei  fast  identische  Bilder  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
eines  kleinen  Gedichts  angebracht  liätte.  Im  zweiten  Distichon  ist  nach  der 
LXX  das  fp  vor  njio«  zu  streichen;  die  Lesart  des  MT  „nicht  nach  Wahr- 
haftigkeit sind  sie  stark"  könnte  ja  nur  bedeuten:  ihre  Macht  ist  illegitim  — 
von  wem  sollte  das  gesagt  sein,  von  dV^,  von  allen?  Es  ist  vielmehr  dieselbe 
Klage  wie  5  i  ff .  7  28  8  s  f.  2^  Denn  ron  einer  Bosheit  %ur  anderen 
Ziehen  sie  beständig  aus,  lies  \VSi  «13;,  Mich  aber  kennen  sie  nicht,  Spricht 
Jahwe.  Sie  „ziehen  aus**  wie  zu  einem  Geschäft  (Ps  104  28).  Die  Rede 
springt  erregt  auf  3:  Hütet  euch  jeder  cor  dem  Nachhant,  Dem  Bruder  traut 
nicht!  Denn  jeder  Bruder  betrügt  wie  Jakob,  Und  der  Sachbar  rerleumdet. 
Das  erste  und  das  dritte  "^3  sind  Metrums  wegen  zu  streichen,  das  erste  fehlt 
auch  in  der  TiXX-  3J55!  spielt  auf  den  Betrug  an,  den  Jakob  gegen  Esau  ver- 
übte vgl.  Hos  12  4.  '^^iT  poetisch  für  ^y,  ^5*1  ist  Accus.:  mit  Verleumdung 
umgehen.  4  (nebst  den  zwei  ersten  Konsonanten  von  v.  5).  Jeder  hinter- 
geht den  anderen:  Wahrheit  reden  sie  nicht,  Ihre  7.unge  haben  sie  gewöhnt 
ans  Lügenreden,  Freveln,  mögen  nicht  umkehren.  T^n  \^t^'t\\,  £liph.  von  bSri, 
s.  Ge8.-Kaijtz8Ch26  §  53<i.  Zu  dem  letzten  Stichos  sind  noch  die  Konsonanten 
aiP  V.  5  hinzuzuziehen  und  nach  der  LXX  zu  lesen:  ilB'  1t6i  ^ijn,  denn  \^bl  rn^n 
würde  heissen:  sie  sind  eimattet  zu  freveln.  In  5  ist  mit  der  LXX  zu 
leaen  "^hs  ^h,  aber  der  Vers  ist  wahrscheinlich  ein  Zusatz,  denn  in  v.  5"  setzt 
das  Metrum  aus,  und  v.  5**  ist  nur  eine  Variante  von  dem  öchluss  von  v,  2.  Will 
man  annehmen,  dass  Jer  absichtlich  jenen  Schluss  wiederholt  habe,  so  muss 
man  am  Anfang  von  v.  5  ein  Verbum  ergänzen,  etwa  '\T^7}\  Sie  reihen  Be- 
drückung au  Bedrückung,  Trug  an  Trug,  Sie  wollett  mich  nicht  erkennen. 
Spricht  Jahwe.  6.  Darum  so  spricht  Jahwe  (rilXJS  fehlt  in  der  LXX): 
Siehe,  ich  läutere  sie.  Ich  will  sie  prüfen,  denn  ach,  wie  muss  ich  wegblicken 
Von  meinem  Volke!  Jahwe  will  die  Schlacken  wegsclunelzen ,  denn  er  kann 
m  Volk  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand  gar  nicht  mehr  ansehen,  loh 
;lireibe  n>;B'N  für  nt?J»,  das  man  gar  nicht  konstruieren  kann;  setzt  man  hinter 
^iBp  ein  TJT^  ein,  wie  die  LXX,  offenbar  aus  Verlegenheit,  gethan  hat,  so  er- 
hält man  den  Satz:  denn  wie  soll  ich  (^sonst)  thun  wegen  ihrer  Bosheit,  Wenn 
es  noch  hiesse:  ich  muss  sie  vernichtenr  denn  was  soll  ich  sonst  thun  bei  einer 
solchen  Verderbtheit!  Dem  Sinn  nach  wäre  zu  unserer  Stelle  etwa  6  8  zu  ver- 
gleichen: lass  dich  zurechtweisen,  sonst  reisse  ich  mich  von  dii*  los.  Der  Prophet 


möchte  (las  Volk  Terkissen  v.  i.  Jahwe  mag  es  nicht  mehr  sehen.  7. 

mörderischer  PfeÜ  int  ihrr  /.unge,  Trag  ist  Das  Worl  in  ihrem  Mtmdtr;  Frie- 
den redet  man  mit  dem  iMichsten,   Wahrend  man  Arg/ist  im  Innern  hegt: 

streiche  die  Suffixe  von  ia"|f?  und  12")K.  Das  Ktib  BHIB*  ist  doch  wohl  besser 
als  das  QrL>  Df^^,  denn  der  Ausdruck  tsntf  int,  gehämmertes  Gold,  lässt  sich 
schwerlich  vergleiclien  (oder  denkt  das  Qre  an  das  aramfiische  rnif^t  ge- 
schärft?). Sodann  ist  nach  der  LXX  zu  lesen  DH'pS  "15^,  wie  auch  das  Metrum 
empfiehlt  und  die  Rücksicht  auf  den  StiL  Die  Schlussstrophe  8  wied« 

holt  wörtlich  5  9,  nur  D^  ist  im  MT  zugesetzt  und  Ot5  ftlr  DK]  geschrieben. 
kann  hier  nur  dann  entbehrt  werden,  wenn  v.  7  unecht  ist.   Will  man 
nicht  beide  Yer.se  streichen,  so  nmss  Jer  sich  absichtlicli  wiederholt  Imbf 
um  an  jenes  Gedicht  5  1  ff.  zurückzuerinnern.  Das  Gedicht  berührt  sich 

vielfach  mit  älteren  Schriften,  vgl.  v.  i"*  mit  Micha  7  2,  v.  3  mit  Micha  7  4  und 
Hos  12  4,  V.  6  mit  Jes  1 25,  v.  s  mit  Jos  1  24.  Man  wird  also  berechtigt  sein,  es 
den  jungen  Jaliren  des  Projiheten,  der  Zeit  Josias,  zuzuschreiben  und  den  zeit- 
lichen Abstund  von  den  Gedichten  in  Cap.  5  6  für  nicht  allzu  gross  zu  halteiL 

9  «  ist  nur  ein  kurzes  Lied  von  zwei  Strophen,  wenn  nicht  eher  ein  Lied- 
bruciistück.  Die  erste  Stroplie  lautet:  Vher  die  Berge  muss  ich  nniheben 
Weinen  and  Hingen,  Uml  über  die  Auen  der  Trift  Den  Totensang  /singen/. 
Lies  131Bn  wegen  D*>"in.  Vor  ru^  mag  etwa  ]3ipK  ausgefallen  sein.  \acU 
dem  Text  der  LXX  fordert  Jer  andere,  wahrscheinlich  Weiber,  zum  Klagen 
auf,  aber  ihr  Text  ""SS  nVKfe'  könnte  aus  03)  ^Hi  BÖ'«  hervorgegangen 
Hier,  wo  es  sich  doch  nicht  um  eine  eigentliche  Totenklage  handelt,  scheii 
mir  die  1.  pers.  viel  wirkungsvoller  zu  sein.  Die  zweite  Strophe:  Denn  sie  sind 
terwiistet,  ohne  Wanderer.  Hören  keinen  Laut:  Von  den  Vögeln  des  liimm\ 
bis  %ti  den  Vierfüsslern  Sind  sie  fartgepogen^  gewandert.  Für  IHM,  sie  sine 
angezündet,  ist  doch  wohl  ^S3  zu  schreiben.  napD  halte  ich  für  einen  nicht  be- 
sonders glücklichen  Zusatz;  der  Dichter  denkt  nicht  blos  an  das  ßrüUen  di 
Rinder,  sondern  zunächst  an  Menschenstimmen,  dann  an  die  Stimmen  del 
Tierwelt,  wobei  er  unter  nan2  wegen  der  Verbindung  mit  ^iy  nicht  zun^ 
Wonigsten  die  Ireien  Tiere,  Hii'sch»  Reh  u.  s.  w.  versteht.  Die  Strophe 
innert  lebhiift  an  das  wundervolle  Gedicht  4  24-20.  An  sich  könnten  di^ 

beiden  Strophen  reclit  wohl  aln  ein  vollständiges  Gedicht  gellen,  als  ein  in 
sich  abgeschlossenes  Zukunftsbildchen;  auch  kann  man  dem  idyllisch  ver- 
anlagten Jeremia  Avohl  zutrauen,  dass  er  kein  Wort  mehr  hinzugesetzt  hat, 
um  die  Stimmung  nicht  zu  zerstören.   Jedenfalls  aber  hat  die  Fortsetzung, 

9 1»-15,  weder  mit  diesem  Liede,  noch  überhaupt  mit  Jer  etwas  zu  thun. 
Der  Verf.  dieses  Abschnitts  hat  von  dem  Duft  des  Liedchens  nichts  gespürt. 
Er  lässt  10  Jahwe  reden,  wie  das  die  Ergänzer  immer  thun,  und  lässt  ihn 
Jerusalem  und  den  Städten  Judas  reden  —  was  hegt  ihm  an  den  Scbonheiti 
der  Prärie!  Das  Lied  wirkt  insofern  noch,  als  wenigstens  zum  Schein  dl 
Versmass  festgehalten  wird,  in  Wirklichkeit  sind  freilich  die  beiden  längen 
Stichen  viel  zu  lang  geraten.  In  v.  a  wehklagt  Jeremia  über  das  kommende 
Unheil  betrübten  Her/ens,  in  v.  !0  droht  zornig  Jahwe:  wenn  doch  der  VerU 
so  viel  Stilgefühl  gehabt  hätte,  ein  anderes  Versmass  zu  wählen!  Er  giebt 
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glticklicher  Weise  schon  II  wieder  auf.  Dass  v.  n  nicht  von  Jeremia  oder 
überhaupt  einem  Propheten  gescliriüben  sein  kann,  ist  doch  klar.  Es  heisst 
da:  ^wer  ist  der  Mann  so  weise,  dass  er  folgendes  vorstehtt  usd  der,  zu  dem 
der  Mund  Jahwes  redet,  der  moji;e  es  angeben:  warum  ist  das  Land  uuter- 
gegangen,  wurde  es  verlieert  wie  die  Wüste  ohne  Wanderer?"  Hier  werden 
Jeremias  Strophen  von  der  Prärie,  durch  die  keiner  mehr  wandert  v.  9,  um- 
gedeutet auf  „das  Land",  d.  h.  nach  v.  lo  auf  Jerusalem  imd  die  Städte  Judas, 
das  beweist  der  Ausdruck  'l?!©?;  hier  werden  mit  affektiertem  Pathos  die 
Weisen  und  die  Propheten,  wer  sie  sein  mögen,  aufgefordert  den  Grund  für 
den  Untergang  des  Landes  anzugeben  —  als  ob  der  Grund  unbekannt  wäre! 
—  ist  es  menschenmr»t;lich,  dass  ein  Jeremia  diesen  Satz,  der  übrigens  in  ähn- 
licher Weise  dem  Buch  Hosca  (Hos  14  lo)  angehängt  ist,  geschrieben  haben 
sollte?  Offenbar  spricht  diesen  Satz,  der  etwaige  Propheten  zum  Reden  auf- 
fordert, überhaupt  ki-in  Prophet  Wer  ihn  eigentlich  spricht,  darüber  könnte 
man  sich  den  Kopf  zerbrechen.  In  v.  lo  sprach  noch  Jahwe,  spricht  er  auch 
hier?  Aber  in  v.  12  heisst  es:  und  Jahwe  sprach;  Jahwe  scheint  also  nicht  zu 
sprechen.  Andererseits  wird  durch  nichts  angedeutet,  das.s  in  v.  n  ein  anderer 
das  Wort  ergreift.  In  Wirklichkeit  spricht  natürlich  der  Autor  selber.  Aber 
©r  will  ja  Jeremias  Reden  vervollständigen,  will  also  wohl  Jeremia  spreclien 
lassen  und  denkt  nur  in  dem  augenommpuen  Pathos  gar  nicht  daran,  dass  er 
ihn  erst  redend  einführen  müsste,  und  vor  allem  nicht  daran,  dass  wohl  er 
selber,  aber  nicht  ein  Prophet  von  Propheten  Auskunft  verlangen  könne. 
Pseudojeremia  ist  einfach  aus  seiner  Rolle  gefallen.  12  13.  Jahwe  giebt 

ihm  freilich  doch  Antwort,  eine  Antwort  aus  dem  deuteronomischen  Katechis- 
mus, die  zu  geben  es  nicht  einmal  der  Weisheit,  geschweige  der  Inspiration 
bedurft  hätte.  Die  gaii/e  Stelle  ist  ein  charakteristischer  Beweis  dafür,  dass 
die  Spiitereu  die  Propheten  nur  für  Religionslehrer  halten  und  sich  selber  für 
ihresgleichen,  die  darum  auch  7X\tV  na^  schreiben  dürfen,  so  viel  sie  wollen. 
Juda  ist  untergegangen,  weil  es  das  Deuterononiiuiri  nicht  befolgt  hati  Gerade 
das  Gegenteil  ist  richtig:  Juda  ist  durch  die  fanatischen  Anhanger  und  Gblu- 
bigen  des  neuen  Gesetzes  in  den  Ki'ieg  getrieben  worden,  der  ihm  den  Unter- 
gang gebracht  hat  Der  Schlusssatz  von  v.  12  n^  c'p^"^*^^  fehlt  in  der  LXX, 
dagegen  hat  sie  in  v.  13  hinter  Ü^b  ein  JT^^  mehr  (wie  3  17).  Es  ist  be- 
zeichnend, dass  in  diesen  Ergänzungen  ein  Mehr  oder  Minder  ganz  gleich- 
gültig ist.  Nach  der  formelhaften  Anklage  die  Uliliche  Drohung  14  15, 
pompös  eingeleitet  wie  z.  B.  43  10  44  2  7  n  u.  s.  w.  Die  Glosse  „dies  Volk  da" 
V,  u»  fehlt  noch  in  der  LXX.  Was  in  v.  14  übrig  bleibt,  ist  aus  8  i5  heraus- 
gebildet V.  15  droht  mit  dem  Exil  und  der  Zerstreuung  unter  die  Heiden,  wie 
die  Ergänzer  überall  thun.  Auch  dem  folgenden  Gedicht 

9  16-1«  ist  die  gewohnte  Einleitung  „So  spricht  Jahwe"  vorgesetzt,  aber 
wieder  unpassender  Weise,  denn  Jeremia  spricht,  nicht  Jahwe.  16.  Merkt 

mtf  ttfif/  rufet  Den  Klageweibern,  Und  i&tt  den  iceiaen  Frauiti  sendet,  Und 
tasst  sie  kommen !  Die  LXX  weicht  stark  vom  MT  ab.  Sie  läset  das  erste 
Wort  aus;  für  das  niKian  am  Schluss  liest  sie  njyan,  denn  diesem  Wort  ent- 
spricht ihr  (pÜETf^aoWtuoav,  nicht  dem  njl^^h»  das  Kitknen  vermutet  und  in  dem 


von  der  LXX  ausgelassenen  ni"irren  v.  i:  wiederfindet.  Die  LXX  ist  t!©i 
leicht  auf  jenes  Wort  verfallen,  weil  sie  mit  Recht  ein  zweimaliges  «12  für  un* 
erträglich  hielt,  aber  besser  sieht  man  das  erste  ru*K13ni  v.  u"  als  Rand 
korrektur  für  das  njK13ni  am  Schlüsse  an.  streicht  es  also  in  v,  i6».  Die  „weis 
Frauen"  sind  wohl  mit  den  Ivlagewcibern  identisch;  aber  ihr  Name  zeigte  d 
sie  bei  SterbefilUen  noch  allerlei  andere  Dinge  zu  thun  haben,  solche,  die  mit 
dem  Totenaherglauben  zusammenhangen,  dass  sie  z.  B.  die  dem  Toten  zu 
erweisenden  Ehrungen  anordnen  und  übenvachen,  böse  Geister  abhalten,  solche 
Vorkehrungen  treffen,  durch  die  verhindert  wird,  dass  die  Toten  wieder  er- 
scheinen, dass  sie  die  Lebenden  nach  sich  ziehen  u.  s.  w.  In  solchen  Fragen 
des  ältesten  Dämonismus  zieht  selbst  unser  protestantisches  Volk  noch  sehr 
oft  hinter  dem  Rücken  seiner  geistlichen  Seelsorger  die  Wissenden  zu  Rate 
oder  lässt  sie  wenigstens  gewähren.  Die  zweite  Strophe  17  schliesst  sich 

eng  an  die  erste  an,  und  das  erste  "Wort,  das  die  LXX  wieder  weghXsst  (dies- 
mal vielleicht  mit  Absicht,  weil  sie  es  hinter  ihrem  njjfsri  nicht  mehr  brauchen 
konnte),  ist  gerade  von  grosser  Wirkung:  /«,  fasst  sie  eifen  und  erheben 
Über  uns  die  Klage,  Vnd  lasst  unsere  Augen  mit  Thriinen  /Hessen  ('nd  unsere 
Wimpern  mit  Wasser/  njto  nauli  phoiielischer  Orthographie  für  HJHÜ^n.  Der 
letzte  StichoB  ist  zu  lang  und  das  \hv,  wohl  als  unberufene  Vervollständigung 
anzusehen,  njjp'n  "HJ,  zu  Thräuen  niedergehen,  kommt  bei  Jer  öfter  vor  03  i: 
14 17),  Eilends  soll  derKlagegesung  angestimmt  werden;  in  solchen  Sachen  darf 
man  niclit  warten ,  w^eil  sonst  leicht  ein  Unglück  geschehen  ist.  Merkwürdiger 
Weise  hat  die  LXX  überall  die  Suffixe  der  2.  pers.,  aber  auch  hier  ist  der  MT 
weit  besser.  18.  Denn  Klage  erschal tf  aus  7Jon:  Wie  sind  wir  rergettalhg^ 
Sind  &u  Schanden  geworden  sehr,  denn  gestürmt  sind  Unsere  Wohnung 
Man  liest  doch  wohl  natürlicher  das  Passiv  ID'^ö'n.  Der  Satz:  denn  wir  hal 
das  Land  verlassen,  ist  ein  ungewöhnlich  thörichtes  Einschiebsel;  wer 
Land  verlassen  hat,  kann  nicht  mehr  in  Zion  klagen;  unser  Präsens  oder 
turum  aber  wäre  gewiss  nicht  an  dieser  Stelle  durch  das  Perf.  ausgedrückt 
worden.  Ohnehin  aber  ruft  man  natürlich  nicht  die  Klageweiber,  wenn  niuu 
ins  Exil  geht.   Die  Ergäuzer  deuten  eben  alles,  was  Jeremia  sagt,  ex  evenlu. 

9iu-tfi.  Die  erste  Strophe  19  ist  wieder  durch  die  ungeschickte  Nach- 
hilfe der  Späteren  entstellt.  Ju  der  Meinung,  dass  alles  „Wort  Jahwes"  sein 
müsse,  haben  sie  aus  ^^3"=l  ein  '^  151  gemacht  und  darauf  den  vermeintlich  de- 
fekten Parallelismus  durch  VB"T21  vervollständigt,  was  sich  schon  durch 
Wiederholung  von  ^*l  als  unecht  ausweist  Es  folgt  aber  gar  keine  Gott 
rede;  der  Prophet  tritt  hier  nicht  als  Weissager  auf,  sondern  als  Lehrer  d 
Totenklago;  er  singt  den  Weibern  vor,  was  sie  nachsingen  sollen.  Eb 
darum,  weil  er  die  nachzusingenden  Worte  v.  2o  21  angiebt,  sind  in  t.  19**  d 
Objekte  ^t;ij  und  HJ'p  nicht  blos  unnötig,  sondern  entstellen  auch  die  Schöidicil 
der  Strophe.  Sie  lautet:  IBret,  Weiber,  meine  Worte  C^?^,  Vnd  euer  Ohr 
nehme  sie  auf,  Vnd  lehrt  sie  eure  Tochter  Vnd  eine  die  andere!  Das  '3  am 
Anfang  passt  nicht,  weil  Jer  nicht  die  Klagewx'iber,  sondern  die  Weiber  über- 
haupt anredet.  Zu  dem  mascul.  Suffix  von  D3MK  u.  s.  w.  s.  G£S.-KAUTZäCH-< 
§  135  o.  Es  ist  eine  unheimlich  schöne  Weise,  die  nun  der  Prophet  die  Weiber 
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leiirt  20:  «£*  ffieg  der  Tod  in  urtfterf  FrnsffT,  Kam  in  unsere  Fahlste^  AvS' 
roitend  das  Kind  ron  der  Gasse^  Den  Jüngling  ron  den  Mrkten.''  n^jn^p 
itihrt  nicht  den  Zweck  ein,  sondern  den  begleitenden  Uiu«itand;  ^^  ^ie  8ti  zur 
EiiiftiliruniL;  A^v  diirktt^n  Bede.  21.  „l'nd  gefailen  sind  die  Menschen 

Auf  dem  Fe/de  Wie  Garben  hinter  dem  Sc/tniUer,  Ohne  duss  einer  sammefl.*' 
Streiche  ^tf'lS,  denn  der  Tod  ist  nur  als  Schnitter  gedacht  das  Düngeristreuen 
pasüt  gar  nicht  hinein;  die  Ergiinzer  lieben  das  hässliche  Bild  vgl.  z.  B.  8  2. 
Das  ]  vor  1*0^3  fehlt  in  der  LXX.  Dem  Schnitter  Tod  tVd{;t  kein  Garben- 
binder; wenn  die  Skythen  das  Volk  niedermetzeln,  wiril  keiner  zum  Be- 
graben da  sein.  Die  einleitenden  Worte  „rede:  so  spricht  Jtihwe",  an  sich 
sonderbar,  fehlen  in  der  LXX  und  sind  schon  von  Anderen  als  unecht  er- 
kannt. Warum  hat  man  sie  eingesetzt?  blos  um  die  Zeilenzahl  zu  vermehren? 
s.  zu  1  16.  In 


Cap.  9  22-1016 

folgen  uun  eine  Reibe  Sprüche,  die  In  jedem  anderen  Buch  ebenso  gut  stehen  könnten 
wie  im  B.  Jeremia.  Sie  rühren  nicht  von  den  sonst  aiiftirtenden  F.rgänzem  dea  B.  .Ter 
lier,  sondern  von  irgend  weißlien  Lesern  oder  Beaitzera  des  Buches,  die  olme  den  ge- 
ringsten llespekl  vor  dem  grossen  Propheten  teils  ihre  eigene  Weisheit  zwischen  seinen 
wunderbaren  Liedern  auskrainon,  teils  für  die  Unterbringung  von  allerlei  Lesefrüchlen  das 
Manuskript  der  Worte  Jeremiae  eben  gut  gtcug  Hnden.  Auch  vor  „Jahwes  Wort**  hat 
diese  Art  eigentlich  nicht  viel  Respekt,  sonst  würden  sie  nicht  ihre  eigene  Weisheit  dafür 
ausgeben.  Dea  alten  Propheten  kommt  e«  gar  nicht  in  den  Sinn,  jeden  Oedanken  für 
eine  Offenbarung  auszugeben. 

9  «9  S8  ist  ein  harmlos  unbedeutender  Spruch,  nicht  gerade  der  schlech- 
teste in  diesem  toten  Winkel;  nur  begreift  man  lücht,  wie  er  dazu  kommt, 
von  einem  "^  IW  nS  und  ^"BWJ  ein^eftisst  zu  s<^iü.  Man  soll  sich,  heisst  es  22, 
nicht  seiner  Weisheit,  Stärke  mler  Schütze  rühmen  (streiche  den  Artikel  vor 
"Yl^ä).  vielmehr  23  des  folgenden:  weise  zu  sein  und  Jahwe  zu  erkennen,  d.  h. 
die  rechte  Weisheit  in  der  Erkenntnis  Jahwes  zu  erblicken.  Warum  soll  man 
sich  dieser  Klugheit  oder,  wie  F\iuUi8  I  Kor  1  ;ji  sagt,  Jahwes  rühmen?  Weil 
er  Liebe,  Recht  und  G-ereclitigkeit  auf  Erden  thut.  Einen  solch  gütigen 
und  gerechten  Weltregenten  zu  kennen,  ist  mehr  wert  als  aller  menschlicher 
Besitz.  Der  Schlusssatz  v.  23*»  ist  zu  Ul>er3etzen:  denn  an  solchen  Leuten  habe 
ich  Wohlgefallen;  nV«  bezieht  sich  nicht  auf  Gnade,  Recht  u.a.  w.,  die  ja  Jahwe 
selber  übt,  sondern  auf  solche  Menschen,  die  sich  Jahwes  rühmen.  Der 
Komplex  ^?l?n  bis  plja  ist  Explikation  von^rMt.  Ganz  anderer  Art  ist 

9  34 '^3.  Jahwe  wird  künftig  einmal  jeden  „Beschnittenen  in  Vorhaut" 
heimsuchen  24,  also  die  Völker,  die  zwar  die  körperliche  Beschncidung  toII- 
7iehen.  aber  geistig  nnbeschnitten  sind.  Aufgez.^hlt  werden  25  die  Ägypter, 
Juden,  Edomiter.  Amnioniter  (im  B.  Jer  immer  J1öR"^53,  niemals  blos  pBJ  ge- 
nannt), Moabiter  und  „alle  am  Kopfrand  gestutzten"  Wtlsten bewohner,  die 
Araber,  die  nur  einen  Haarschopf  mitten  auf  dem  Kopf  stehen  lassen.  Dass 
die  von  Abraham  abgeleiteten  Edomiter  und  nördlichen  Araber  dieBeschnei- 
duug  kennen,  geht  aus  Gen  17  hervor;  von  den  Ägyptern  bezeugt  es  Jos  5  9, 
von  den  Ammouitern  und  Moabitern  ei'fahren  wir  es  aus  unserer  Stelle.  Doch 

Kuner  HC  xnni  AT  XI  7 


Jer93£ 


98 


nennt  das  AT  von  den  Nachbarn  Israels  nur  die  Philister  beständig  „die 
beschnittenen*'  und  deutet  dadurch  indirekt  an,  dass  die  übrigen  Volker  samt 
lieh  dieBeschneiduug  Uhea,  wenn  auch  nicht  gerade  in  der  israelitischen  Foi 
Merkwürdig  genug  werden  die  Juden  zwischen  die  Ägypter  und  die  Edomil 
gestellt;  hat  der  Verf.  in  Ägypten  gelebt:'  Über  die  Zeit  und  Art  der 
strafung  spricht  er  sich  nicht  aus,  hat  auch  wohl  keine  bestimmte  hiHtoriscl 
Katastrophe  vor  Augen.  Der  Spruch  ist  wohl  noch  vor  der  |»riechi?chen  Zell 
entstanden,  da  er  sonst  nicht  die  Ägypter  ohne  Weiteres  zu  den  Beschuitten«i 
gezäidt  hätte;  auch  die  Edomiter  mögen  in  späterer  Zeit  die  Bescimetdung 
aufgegeben  haben,  da  Johannes  Hvrkanus  sie  ihnen  aufzwingen  inussit*.  Der 
griechische  Übersetzer,  zu  dessen  Zeit  die  Beherrscher  Ägyptens  unbeschniti«D 
waren«  ersetzt  das  D^*?^  Y.  C5'',  das  nur  denselben  Sinn  haben  kann  wie  das 
folgende  2^**?^^,  durch  "itff^'^V'lj;:  dies  passt  nun  auf  die  Ägypter  seinur  Zeil. 
aber  nicht  auf  die  ührigen  Völker  und  widerspricht  dem  Ausdruck  h^trb^ 
V.  24.  Das  Stück 

10 1—16,  längst  als  unecht  erkannt,  ist  in  seiner  gegenwärtigen  Gest 
ein  fürchterliches  Durcheinander  von  Warnungen  vor  dem  Glauben  der  Heid< 
an  die  Zeichen  des  Himmels,  von  Verspottungen  der  Bilder,  von  Verhei 
liclmng  Jahwes.    Die  LXX  übersetzt  nur  v.  i-4  9  (in  anderer  Form)  s**  (t( 
M^ü^  an)  11-16.    Die  Verse  12-16  finden  sich  auch  51  u-i».    Ich  lialte  di 
dass  das  Stück  ursprünglich  aus  v.  i-s»  (bis  ^3ri)  b^  10  i3-iti  bestand,  demm 
den  Sterngottheiten  u.  s.  w.  der  Heiden  den  wahren  Gott  der  Juden  gegenüb« 
Btellte.    In  aramäischer  »Sprache  fügte  jemand  v.  11  eine  Schutzfonnel  ein, 
die  Juden  sprechen  sollen  gegen  unheimliche  Erscheinungen  am  Himmel.  Al 
geregt  durch  v.  u,  veispottet  ein  jüngerer  Zusatz  v.  a''-&"'  die  Anfertigung  t< 
Götzenbildern;  er  wurde  später,  wahrscheinlich  erst  nach  Entstehung  d4 
LXX,  kommentiert  durch  v.  9,  der  in  der  LXX  in  veränderter  Form  vor  v. 
nachgetragen  ist.    Ebenfalls  nach  Entstehung  der  LXX  wurde  v.  e  7  hinzu- 
gesetzt, vielleicht  ein  Citat  aus  einem  Uediclit.    Endlich  giebt  v.  a*'  zwei  Va- 
rianten zu  V.  3,  vielleicht  von  derselben  Hand  stammend,  die  v.  9  neben  v.  4  au 
den  Band  schrieb,  und  v,  h»  einen  Satz,  der  v.  3**  ff.  einleiten  soll 

10i-8\  Zuerst  eine  feierliche  Eiiifülirung  I  2*,  die  zeigt,  dass  das 
sprüngliche  Stück  —  nicht  die  Verspottung  der  Bilder  —  als  Rede  gedat 
ist.  tSJ^^J  statt  D?^^<J.  Dann  2P"*  die  Wainung  vor  der  Weise  der  Heid< 
Statt  ^IT^K  ist  wohl  TH»  zu  schreiben,  il'i'i.  so  viel  wie  filpn  v.  3  und 
V.  e,  „der  Weg",  im  technischen  Sinne  gebraucht  wie  oft  in  den  Psalmen  (\{ 
z.  B.  Ps  25  8),  bedeutet  die  Methode  und  das  System  der  kultischen  und  dj 
verbundenen  moralisilien  Handlungen,  die  bei  jeder  Religion  anders  sind 
daher  „gelernt"  werden  müssen.  Hier  soll  nun  spcciell  von  „den  Zeichen  di 
Himmels"  geredet  werden,  vor  denen  sich  die  Heiden  fürchten.  Zu  „Zeichei 
dienen  nach  Gen  1  i4  die  Gestirne;  hier  wird  an  die  Konstellationen  di-r  PU 
neten,  an  ungewöhnliche  Erscheinungen  wie  Kometen.  Sonnentinsteniii 
Nordlichter,  an  diis,  was  die  Griechen  ^sTScupa  nannten,  Sternschnuppen  u.  d] 
zu  denken  sein.  Dass  die  Furcht  hier  mehr  betont  wird,  als  die  Hoffnung,  ol 
gleich  der  Verf.  weiss,  duss  auch  diese  Jumit  verknüpft  ist  (v.  i*"),  erklärt  si( 
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einfach  daraus,  dass  er  zu  Juden  spricht,  die  «ich  wenigfitens  mit  der  sonst 
allgemein  verbreiteten,  besonders  durch  die  .,Ohaldiier"  betriebenen  Astro- 
logie (vgl  Jes  47  13)  nicht  so  leicht  aktiv  beschäftigten,  daber  glückliebe  Vor- 
Iiersagungeii  des  Horoskops,  die  gewöbnüch  nur  den  Fr.iger  belreft'en,  seltener 
kennen  lernten,  hingegen  sciu'ockende  l'nheilszeichen,  Kometen,  Finsternisse, 
Nordlichter,  die  meist  ganze  L.^nder  angehen.  Stemschnnppen,  die  dem  Ein- 
zelnen etwas  vorbedeuten,  sopar  selber  kannten  und  fürchteten  (vgl.  IT  A[akk 
5  2-4).  Ansserdera  ist  im  Aberglauben  die  Furcht  gewöhnlich  mächtiger  als 
die  Hoflfnung.  Das  ^5  7.2*"  ist  beredt:  die  Heiden  fUrcbten  sich  davor,  also 
müsst  ihr  Juden  doch  das  Gegenteil  thiin  (vgl.  Mt  6  32).  Denn  3''  die 

Salzungen  der  Heiden  sind  nichtig  oder,  wie  dio  nach  v.  8  verschlagene  Kand- 
glosse  sagt,  sind  eine  Lehre  von  Nichtigkeiten  —  für  den  Verf.  von  v.  %*>  ist 
Religion  so  viel  wie  Gesetz  und  dieses  so  viel  wie  Uisciplin  (1W0).  Das  deutet 
auf  eine  bereits  lang  dauernde  Henschaft  des  Gesetzes  in  der  Judenschaft. 
Der  Verf.  von  v.  «■  setzt  hinzu:  „und  kurz  (nnS3,  mit  einem  Wort),  sie  sind 
albern  und  dumm'*,  nämlich  die  Heiden.  Dass 

10  8''-5*  sich  an  v.  1-3="  nicht  anscbliesst,  liegt  unt'  der  H;iiid  und  wird 
durch  die  verschiedenen  Versuche,  mittelst  Änderungen,  Einschaltungen  oder 
Umdeutungen  einen  Zusammenhang  herzustellen,  nur  noch  mehr  ans  Licht 
gestellt.  Die  „Zeichen  des  Himmels"  sind  eben  kein  Holz  und  kein  Werk  von 
Künstlerhänden,  wenn  sie  auch  eben  so  nichtig  sind,  wie  die  Bilder.  Schon 
die  Hersteller  des  Ktib  haben  sich  bemüht,  wenigstens  eine  grammatische 
Verbindung  herzustellen,  indem  sie  in  v.  »'■  aus  dem  ursprtinglichen  H^n  yj?, 
das  sowohl  die  LXX  wie  die  Randglosse  in  v.  8  noch  aulbewahrt  hat,  ein  Hjn 
YV.  '3  machten,  sodass  nun  K^n  zu  v.  3'  gehören  soll.  Letzteres  ist  kaum  mög- 
lich, es  sollte  n}ri  heissen;  dazu  bringt  yv.  ^3  eine  Konstruktion  hervor,  die  so- 
gleich durch  die  Fortsetzung  nb?D  über  den  Haufen  geworfen  wird.  Der  Satz 
heisst:  //o/s  ixt  eit^  dfts  er  oux  tfern  Waltlf  gesrhiulten  fmt,  f/tran,  was  7Jtnmer- 
mannuhämie  mit  der  Axt  inachtetr.  der  Satz  beweist,  dass  iler  Verf.  sich  an 
einen  anderen  Zusammenhang  anlehnt:  dieser  aber  kann,  wetm  man  niclit  un- 
nötiger Weise  einen  Ausfall  vor  v,  3**  annehmen  will,  nur  in  v.  i*  gesucht  wer- 
den. Das  Subj.  von  ini3  ist  der  dumme  Mensch  und  Rildmaiber  von  v.  u, 
und  das  KiH  Y'y_  bezieht  sich  auf  das  tes  ebenda.  Nachdem  der  Zimmer- 

mann mit  der  Axt,  wie  es  hier  viel  gröber  als  Jes  44  la  ff.  dargestellt  wird,  die 
rohe  Hol/figur  zurecbtgehauen  hut,  macht  4  der  Goldschmied  (von  v.  u)  daa 
Bild  mit  Silber  und  Gold  schön;  das  „schönmachen"  soll  natürlich  ein  witziger 
Spott  sein.  Für  diese  Stelle  sind  offenbar  die  Glossen  von  r.  9  bestimmt;  wenn 
die  LXX  sie  erst  hinter  v.  4''  (statt  v.4»)  bringt,  so  ist  das  ein  Beweis  dafür, 
dass  V.  9  ursprünglich  am  Rande  stand  und  weder  die  Anordnung  des  MT 
noch  die  der  LXX  richtig  ist  Denn  in  v.  4*'  geht  der  Verf.  schon  zu  dem 
über,  was  nach  der  Fertigstellung  des  Rüdes  geschieht,  wobi^i  er  zugleich  den 
Numerus  für  Öubj.  und  Obj.  ändert:  man  festigt  sie,  solclie  Bdder,  mit  Nägeln 
und  Hämmern  (auf  dem  Postament),  damit  sie  nicht  wackeln  vgl.  Jes  41  7 
40  20;  die  LXX  liest  Ip-BV  Ich  habe  schon  zu  Jes  44  i5  bemerkt,  dass  diese 
Darstellungen  der  ßilderverferiigung  dem  kleinbürgerlichen  Lebtm  eulnommen 
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sind  und    die   bandvorksmäsaige  Fabrikation  tob  Haus-  und  Feldheili( 
schildern,  die  die  Juden  leicht  beobachten  konnten.   Das  Subj.  von  D^ptrn  «w 
jedoch  wahrscheinlich   die  Käufer,  die  den  neuerworbeuen  Gott  auf  eiuei 
Brett  in  seiner  Wandnische  unter  einem  Holzdach  oder  einer  blossen  Deci 
festnageln.   Dort  stehen  dann  diese  Bilder  5'  „wie  ein  8chutzp!'ahl  im  Gurkei 
felde".   "i^h  muss  hier  einen  Schutzzauber  (irpoßaaxävtov  Ep,  Jer  69)  bedcutci 
der  das  Gurkenfeld  vor  Dieben  und  sonstiger  Gefährdung  schützen  soll;  h 
den  Griechen   dienen  hölzerne  Priapussäuleu  dazu,  und  vielleicht  uaeint  di 
Autor  dergleichen.  Htt^pp  ist  das  Gurkenfeld  wie  Jas  Is,  nicht,  wie  andei 
„Drechselei^',  da  ein  kunstvoll  gedrechselter  Palmenscliaft  wohl  *D  ITIbri  hebsen 
würde,  auch  kein  3  vor  sich  erhalten  hätte.    Sollen  diese  Götter  den  Gn 
wechseln,  so  müssen  sie  getragen  werden  (lies  ^tt^)'^),  da  sie  ebenso  wenig  gehen 
können  wie  reden.   "Wie  dumm  müssen  doch  die  Heiden  sein!  Es  ist  merk- 
würdig, dass  die  Juden,  die  sich  in  dieser  Weise  ülier  ihre  heidnischen  Mit-, 
bürger  lustig  machen,  sich  niemals  fragen,  ob  sie  damit  die  wirklichen 
sichten  der  Heiden  treffen;  sie  wussten  doch,  dass  die  Griechen  oder  An 
sonst  nicht  auf  den  Kopf  gefallen  waren  (vgl.  zu  Jcs  44  19). 

5**  schliesst  sich  sachlich  nicht  an  das  unmittelbar  Vorgehende  an, 
sondern  an  v.  i-s*.  Denn  selbstverständlich  haben  sich  die  Juden  vor  di 
V.  3''-5''  geschilderten  Götzenbildchen  niemals  gefürchtet,  wohl  aber  vor  dl 
Himmelszeichen  v.  2;  KT  kann  ja  nicht  etwa  „verehren"  bedeuten,  da  es 
mit  dem  Accus,  konstruiert  wäre.  Die  Kometen.  Sternschnuppen  und  sonstig« 
Meteore,  sagt  der  Autor,  bringen  kein  Unglück,  andererseits  gicbt  es  aai 
keine  glückbringenden  Sterne.   Lies  DTiK:  „steht  bei  ihnen'*,  in  ihrer  Macht 

6  7  ist  ein  ganz  junger  Zusatz,  in  der  LXX  noch  nicht  vorhanden,  vi« 
leicht  ein  Citat.    Y^r$,  3U  7  ]\i^^  punktiert,  ist  eigentlich  eine  doppelte  V( 


neinung,  nichts  niclit.  gar  niclits  vgl.  Ewald  §  3ä3a.   HTitj;,  von  r^;,  es 

man  dich  fürchte),  a;r.  Xc^.    In  v.  7^  können  die  „Weisen  di 


bührt  dir  (dass 

Völker"  und  „ihr  Königreich*'  nicht  parallel  stehen;  lies  für  letzteres  DTO^ 
unter  allen  ihren  Königen.  Ist  dem  Text  zu  trauen,  so  ignoriert  der  Verf. 
Götzen  als  AVahngel)ilde,  die  gar  nicht  verdienen,  Jahwen  gegenübergeatel 
zu  werden.  Die  „Weisen"  mögen  griecliischePliilosuphen  oder  auch  Künsth 
besonders  grosse  Baumeister  sein,  mit  den  Königen  die  Schöpfer  der  sieb< 
Weltwunder.  Die  Könige  Ägyptens  und  Syriens  Hessen  sich  oft  Gölter  nenn« 
Tgl.  zu  Ps  58  '-'. 

8  9.  Y.  8  ist  schon  zu  v.  s  beliandelt;  v.  9  ist  ein  Konglomerat  von  Gloss« 
zu  V.  4*  3'',  hat  daher  gar  keine  eigentliche  fcsatzkonstruktion,  sondern  die  Foi 
kurzer  exegetischer  Anmerkungen.  V.  9'*:  „Silber,  das  zu  Blech  gehäTumei 
ist;  von  Tursis  wird  es  eingeführt  und  Gold  von  Ophir**  —  eine  Anmerkuj 
zu  den  beiden  ersten  WörteiTi  von  v.  4.  Da  ein  Ort  Uphas  nicht  bekannt  ii 
80  muss  man  entweder  nach  der  LXX  tBlo,  Part.  Uoph.  von  Ttf ,  „gereinigt« 
Gold",  oder  TDIK9  lesen:  ,.aus  Ophir*',  von  dem  wir  noch  immer  nicht  wiss« 
wo  es  gelegen  hat.  Tarsis  ist  die  bekannte  phönizische  Kolonie  im  südlich« 
Spanien.  Dann  folgt:  „ein  Werk  des  Zimmermanns  und  der  Hände  des  Goh 
Schmieds"  (die  LXX  hat  blos  D*D"jS  T}.  eine  vervollständigende  Anmerkung 
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der  zweiten  Hälfte  von  v.  3**.  Darauf  eine  Erläuterung  zu  ^nö^l  v.  *»:  „Violetter 
und  roter  Purpur  ist  ihr  Kleid".  Purpurkleider  zu  trtigen  ist  im  Altertum  das 
Vorrecht  fürstlicher  Personen,  jene  Götter  sind  aber  eben  Fürsten.  Man 
braucht  nur  an  moderne  Heiligenbilder  zu  denken,  um  genau  zu  wissen,  wie 
die  hier  geschilderten  Isis,  Artemis.  Hermes  u.  s.  w.  aussahen.  Endlich  die 
abschliessende  Bemerkung:  ^Kiu  Werk  von  Künstlern  sind  sie  alle",  die 
Götter. 

10—16  bildet  die  zweite  Hälfte  des  Stückes,  von  dem  v.  i-3*  ö^  die  erste 
war.  Den  nichtigen  Schicksalsmtichten,  die  in  der  Welt  der  Gestirne  hausen 
sollen,  wird  Jahwe  gegenübergestellt,  der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat 
Merkwürdigerweise  fehlt  10  in  der  LXX  bis  auf  das  eine  Wort  nw,  das 
sie  vor  v.  12  hat  (wie  vor  61  10).  Der  Vers  ist  in  der  That  nicht  durchaus 
notwendig,  doch  bringt  er  die  Tendenz  des  Abschnittes  v.  12  fl*  gut  zum  Aus- 
druck. Während  die  Gestirngötter  weder  schaden  noch  nützen  können,  ist 
Jahwe  „Gott  lu  Wahrheit",  ein  „lebendiger  (lutt"  (plural.  Adjektiv  wie  23  36, 
seltener  als  der  Sing.),  der  handeln  kann  und  handelt,  „König  auf  ewig",  der 
Regent  der  Welt,  dessen  Zorn  die  Völker  nicht  „aushalten"  {wold  nach 
6  n).  Dass  die  aramäische  Randbemerkung  11  ohne  Weiteres  in  den 

Text  aufgenommen  werden  konnte,  ist  ein  handgreiflicher  Beweis  für  die 
Kritiklosigkeit  der  Abschreiber  und  Redaktoren.  Aber  sie  war  freilich  nach 
ihrer  Meinung  sehr  wichtig,  Sie  lautet:  So  soUl  ihr  e«  ihnen  sayen:  Gö/ler^ 
die  den  Himmel  und  die  Erde  nichl  gemacht  haben^  die  sollen  rersdutinden 
von  der  Erde  und  unter  diesem  Himmei  weg!  Das  ist  eine  Beschwörungs- 
formel, die  die  bösen  Zeichen  des  Himmels,  die  Kometen.  Sternschnuppen  u.s.w., 
unschädlich  machen  soll.  Offenbar  hat  der  Schreiber  dieses  Verses  die  J?'ormel 
nicht  erst  erfunden,  als  er  sie  achrieb,  sondern  von  irgend  einer  Autorität  em- 
pfangen. Schutzformeln  solclier  Art,  oft  verbunden  mit  symbolisch-magischen 
Handlungen  (z.  B.  sich  b«'kreuzen),  giebt  es  in  allen  Religionen  und  gab  es 
ganz  gewiss  sehr  viele  unter  den  späteren  Juden,  die  sehr  abergläubisch  waren. 
Vermutlich  sind  die  IClangspiele  elahajja  di  schemajja  .  .  .  la  abadn  jebadu 
nicht  ganz  zufällig  (mit  liöheren  guten  oder  bösen  Wesen  spricht  der  Mensch 
überall  im  poetischen  Stil,  der  Deutsche  in  Reimen),  sicher  aber  ist  die  eigen- 
tümliche Motivierung  der  Baiinforiuel  von  besonderer  Bedeutung.  Jene  Götter 
aollen  dahin  gehen,  wo  sie  hingehören;  haben  sie  die  Erde  geschaffen,  so  siud 
sie  berechtigt,  sich  dort  aufzuhalten  und  zu  thun,  was  sie  wollen  und  können, 
wenn  nicht  dann  nicht.  BekaiiTitlicb  spielt  in  vielen  Bannformeln  die  Rechts- 
frage eine  entscheidende  Rolle.  Den  Unholden  werden  gewisse  Rechte  immer 
zugestanden,  dann  aber  um  so  mehr  daraui*  gehalten,  dass  sie  sie  nicht  über- 
schreiten, und  man  ist  Überzeugt,  dass  Rechtsdeduktionen  auch  für  die  Un- 
holden bindend  und  zwingend  sind.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  lässt  sich 
auch  erklären,  dass  unsere  Fonnel  jenen  unheimlichen  Wesen  den  Titel 
„Götter"  nicht  vorenthält;  sie  sind  vielleicht  Götter,  wollen  jedenfalls  als 
solche  anerkannt  sein,  aber  wenn  sie  die  Erde  nicht  erschaffen  haben,  so  haben 
sie  kein  Anrecht  auf  den  Aufenthalt  auf  ihr,  wenn  sie  den  Himmel  nicht  ge- 
macht haben,  sollen  sie  den  Luftraum  verlassen.   Gewiss  hat  mancher  Jude 


unßerenBaiinspiiicb  gcmurniclt  wenn  er  Nachts  auf  emsamer  Wanderung 
Mars  oder  S;itiirn  funkeln,  einen  Kometen  am  Hmimel  stehen  oder  ^!e!i 
wie  feurige  Drachen  durch  die  Luft  Hiegen  sah.  —  mag  dann  auch  noch  «i 
Spruch  über  Jahwe,   „Schöpfer  Himmels  und  der  Erde",  hinzugefügt  hal 
(vgl.  zu  Ps  134  3).   K|5"|i5  und  i<5;iS<  neben  einander  ist  auffiillig;.  ebenso  das  71 
am  Schluss,  das  Esra  ö  i;.  vom  Qre  in  b«  verwandelt  wird.    Die  LXJX  bez« 
dies  n^l^T  das  nicht  uuf  das  Subj.  des  2u  weit  entfernten  n^H^  zurQckweisen 
kann,  richtig  auf  das  vorherj^ehende  Wort  «*0B^;  „unter  diesem  Himmel 
soll  heissen:  aus  ntoinem   Bereich  hinweg,  dem  Raum,  wo  sie  mir  j^c 
konnen;  wenn  sie  unter  einem  höheren  Himmel  zu  Hause  sind  —  bekanntljcb 
giebt  es  auch  verderbende  "Mächte  in   den  Himmeln  —  so  mögen  sie  dort 
bleiben.  Neben  10  12-1»  verti'itt  der  identische  Abschnitt  51  15-19  keinc 

selbständige  Textüb(  rlieferung,  i«t  vielmehr  einfache  Abschrift  von  10i2ffn 
mindesteim  danach  korrigiert,  wenn  er  Varianten  gehabt  haben  sollte.  Audi 
die  LXX  von  61  uff.  ixt  von  viel  jüngerem  Datum  als  die  von  lOi'jff.  uad 
kann  nur  an  wenigen  Stellen  mithelfen,  den  ursprünglichen  Text  herzustelleiu 
12.  Jahwe  ist  ein  wirklicher  Gott,  denn  er  ist  der  Schöpfer;  vgl.  Ps  96  ä:  die 
Götter  der  Völker  sind  nichts,  aber  Jahwe  bat  den  Himmel  geschaffen.  Di« 
Feststellung  der  Erde,  die  für  da*  Altertum  besonders  rätselhaft  ist  (vgl 
Hieb  26  7:  er  hängt  die  Erde  auf  über  dem  Nichts;  PiiATO:  die  Erde  schwebt 
frei  im  Räume),  wird  hervorgehoben.  Die  Participien  stehen  nach  jüngerem 
Sprachgebrauch  einfach  für  das  Verb,  tin^  in  das  sie  v.  12''  übergehen.  13. 

Ijnp  Vlp^  fehlt  in  der  LXX  10  n  und  winl  von  ihr  61 16  mit  eU  «swvijv  lihvi 
wiedergegeben:  zum  Donner  macht  er  den  Lärm  der  Wasser  im  Himmel;  aber 
es  ist  zweifelhaft,  ob  man  jemals  den  Donner  so  erklärt  hat.  Gewöhnlich  fassl 
man  den  Ausdruck  als  Verkürzung  von  h^p  inJl  hlp^:  auf  den  Huf  seines  Ruf- 
gebens —  ein  wunderlicher  Stil,  warum  schrieb  dann  der  Verf.  nicht  einfach 
^1p  ^F\^h?  Ich  vermute  ^Pii  ^'^IpV  ^'tr^*  ^'  Sam  21  iü:  ßif/  seiiwm  Dnnnerruf  er- 
giesst  sich  eine  Wassermenge  am  Himtnel  vgl.  Hioh  37  10,  und  er  Uiattt  um- 
gekehrt zum  Himmel  empor  Di'ntxte  aufsteiffen  mm  Ende  der  Erde  (citiert 
Ps  135  7).  in»  Ktib  ist  besser  als  ]n«n  Qre  vgl.  öl  le.  Wif^e  schafft  er  beim 
Hegen  und  hrhujt  das  Livht  (des  Blitzes)  hervor  aus  seinen  Vorrttlftkammerft. 
Der  MT  schreibt  nn  M31*l,  dagegen  beide  Versionen  der  LXX.  die  von  ein- 
ander unabhängig  sind:  ri^lK  H3V5;  ohne  Zweifel  hat  51  it$  ursprünglich  r^'l« 
geliabt  und^ist  nach  10  u  korrigiert  worden,  nachdem  dort  die  falsche  Lesart 
sich  eingenistet  hatte.  Der  Blitz,  auch  Hieb  37  3  u  u  36  32  „Licht*'  genannt, 
passt  zum  Vorhergehenden  besser  als  der  AV'ind,  denn  es  handelt  *ich  nicht 
um  die  Aufzählung  aller  möglichen  physikalischen  Dinge,  sondern  um  Nennung 
solcher  Dinge,  die  besomlers  wunderbar  sind  und  für  Jahwes  unraittelbar** 
Kundgebung  sprechen.  Das  Gewitter  ist  fiir  tlie  späteren  Juden  der  ein- 
leuchtendste Beweis  für  Jahwes  Majestät  und  seine  Überlegenheit  gegenüber 
Göttern  und  Menschen,  vgl.  ausser  Hioh  37  noch  die  Glosse  in  Ps  97  7.  Da- 
her die  Fort.setzuiig  14:  Vertiert  ist  Jeder  einsichtslose  Afensvh  d.  h..  wenn  der 
Text  richtig  ist,  ohne  die  Einsicht,  dass  eben  der  jüdische  Monotheismus  das 
allein  Wahre  ist,  6«  Schanden  wird  jeder  Schmelzer  oh  des  Budes  u.  s.  w. 
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Durch  seine  allgemeineu  Äasführuugon  in  v.  12  f.  ist  iler  Verf.  ein  weuig  von 
seinem  Hauptthema  abgekommen.  Aber  es  besteht  freilich  ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Glauben  an  die  SteiTigötter  und  der  Herstellung  von  Bildern, 
die  dem  Menschen  die  Gunst  der  höheren  Mächte  erwerben  oder  ihn  gegen 
die  Tücke  böser  Wesen  schützen  sollen,  s(»dass  man  wohl  nicht  gezwungen  i.st, 
den  Komplex  von  t^^2fT  v.  u  bis  v.  16*  incl.  zu  streichen.  J5.  Die  Bilder 

sinrl  efn  Werk  des  :\'arren/t,  ein  betrügerisches  Machwerk,  zur  Zeit  ihrer 
Heimtfuchutig  werden  nie  unfergefien^  die  Bilder  und  die  hinter  ihnen  stehen- 
den Däni()nen,  die  mit  den  Bildern  die  Menschen  betrügen.  Mit  der  „Zeit  der 
Heimsuchung"  wird  wahrscheinlich  auf  die  Erwartung  angespielt,  dass  in  der 
eschatologi sehen  Kndzeit  „das  Heer  der  Höhe  in  der  Höhe  heimgesucht** 
werden  «oll  Jes  24  21  22.  Die  Dämonen,  die  die  Heidenwelt  beherrschen  und 
von  ihr  als  Götter  verehrt  werden,  haben  sie  verführt,  Bilder  von  ihnen  anzu- 
fertigen, und  halten  die  Menschen  mit  tliesera  Blendwerk  der  Teufel  zum 
Narren,  lassen  sie  durch  den  GlauVien  an  die  Bilder  sich  vertieren.  Ähnliche 
Vorstellungen  finden  sich  auch  häufig  unter  den  Christen.  Im  AT  ist  die  Ab- 
rechnimg mit  den  Göttern  und  die  Ausrottung  der  Bilder  am  jüngsten  Tage 
ein  Lieblingsgedanke  der  späteren  Juden  und  von  ihnen  in  manche  prophe- 
tischen Texte  eingetragen  (besonders  Jes  2  so  17  7  8  29  32).  Dass  den  Bildern 
ein  Zaiil)er  anhaftet,  ist  auch  die  Meinung  von  Deut  7  25  2ts;  in  dieser  Be- 
ziehung sind  sie  nicht  ^5.7.  In  16  ist  nach  beiden  Versionen  der  LXX 
03B'  ''H^^l  zu  streichen,  wovon  übrigens  in  51  le  nur  taDB^i  hineinkorrigiert  ist 
l»ie  Einsetzung  der  beiden  Wörter,  die  auf  der  Weisheit  eines  Abschreibers 
beruhen  wird,  und  die  lüderliche  „Verbesserung"  von  51  is  sind  wieder  lehj*- 
reicb  für  die  Geschichte  des  Textes.  Wenn  man  nur  den  MT  von  61  i»  hätte, 
so  könnt*?  man  sich  schön  plagen  und  würde,  wenn  man  das  Richtige  erriete, 
noch  von  den  „Besonnenen"  für  „subjektiv"  erklärt  werden.  Was  mag  den 
Interpolator  zur  Einsetzung  jener  Wörter  veranlasst  haben?  eine  dunkle  Er- 
innerung an  Deut  32»?  oder  nahm  er  Anstosa  daran,  dass  Jahwe  ein  „Erbe" 
aein  solle?  Nach  dem  Verf.  von  v.  le  sind  die  Götzenbilder  und  die  hinter 
ihnen  steckenden  abgefallenen  Engel  den  Heiden,  der  Weltschöjifer  den  Israe- 
liten als  Besitz  zugefallen  vgl.  16  19;  der  Gott  der  Heere  wird  seine  Verehrer 
vor  dem  Heer  der  Höhe  zu  schützen  wissen. 


Cap.  1017-25 

(•ntbält  ein  Gemi^cb  von  jeremianischen  Brocken,  prosaiflcfaen  ErklÜruDgen  duzu  von  der 
Hand  der  Ergänzer  und  freien  EinsäUen.  Wahrscheinlich  aohloBS  «ch  einat  dieser  Ab- 
Hchttitt  unmittelbar  an  9  21  an,  Der  Text  ist  zum  Teil  in  einem  fürobt«rlicben  Zustande, 
sodass  man  kaum  den  Mut  bat  zu  ijbersetzeu.    Das  gilt  besonders  von 

10  i7-t8.  17  wird  übersetzt:  raffe  auf  von  der  Erde  dein  Bündel,  die 
da  in  der  Belagerung  sitzest!  Dos  klingt  wie  eine  Aufforderang  an  eine 
wandernde  Person,  die  irgendwo  Rast  halt  und  ihr  BUndel  niedergelegt  hat  — 
aber  wie  kann  sie  dann  zugleich  in  der  Belagerung  sitzen?  Dabei  ist  die  an- 
genommene Bedeutung  Ton  7nyi3  fragwürdig  und  ihre  Ableitung  von  y», 
contractu!»  fuit,  oder  von  ^31^3?*  Krämer,  so  willkürlich  und  unbefriedigend  wie 


nur  möglich.  Die  alten  tlberaetzer  kennen  das  Wort  gar  nicht;  die  P^ 
bringt  es  mit  V^Di,  t^'edeinütigt  werden,  zusammen,  Hieronymus  flbersetites^ 
mit  confusio  tua.  Die  LXX  setzt  mit  ihrem  uitöstaai;  augenscheinlich 
ganz  anderes  Wort  voraus,  nilmlicb  das  nachbiblische  ^nss,  Untersatz,  Gfr-" 
stell;  üherliuuiit  lautet  der  Vers  hei  ihr  ganz  andera:  ^rCB/1^  ^0^?  V'Hp  ^Iff^ 
Ü^yf\2^:  er  hat  tbrtgeraÜ't  von  der  Strasse  dein  Postament,  die  du  sitze->>t  unter 
den  Erwithlten.  Das  erinnert  übrigens  mit  mehreren  Ausdrücken  an  9  20 
besonders  wenn  man  nur  auf  die  Konsonanten  achtet  (1DK,  Y'iTTO,  D''"iina), 
legt  die  Vermutung  nahe,  dass  irgend  ein  Zusammenhang  zwischen  beidi 
Stellen  besteht.  Der  Vers  ist  vermutlich  entstanden,  bevor  9  22— lOie  ein- 
gesetzt wurde;  wahrscheinlich  war  er  ein  Randcitat  zu  9  20  f.  und  ist  darum 
stark  entstellt.  Die  Hersteller  des  Ktib  müssen  das  Wort  "jrVia  in  iliren 
Handschrilteu  gefunden  und  geglaubt  haben,  daran  gebunden  zu  sein,  gerade 
deswegen,  weil  kein  Mensch  das  Wort  kennt.  Vielleicht  ist  der  Komplex 
•]nyi3:f"lKD  in  ^."51^3  ^r;«»  und  ^SDK  in  "*  ^D«  aufzulösen:  „fortgerafift  hat 
(Jahwe)  aus  deinem  Lande  deine  jungen  Männer".  Soll  dann  V".  I7**  eine 
jeremianiscben  Zusammenhang  angepasst  werden,  so  könnte  man  etwa  *n3( 
lesen:  „und  sitzen  wirst  du  in  der  Belagerung^'.  Aber  bei  der  isoliei 
Stellung  des  Verses  bleibt  alles  unsicher.  Mit  18  steht  es  nicht  vid 

besser.  Die  LXX  hat  0VB2,  in'clit  gelesen,  das  in  der  That  an  seiner  jeUigi 
Stelle  keinen  guten  Sinn  giebt;  für  üTih  ^niisni  hat  sie  das  "IIS155  von  v.  I7;  eni 
lieh  schreibt  sie  für  das  unverständliche  1W3B^  am  Schluss  ^i»  K^";  (oder  '3it, 
wenn  000  in  jaoo  zu  verändern  seiu  sollte).  Das  Verbum  S^ip  giebt  sie  dun 
oxäXi^üi  wieder,  das  jedenfalls,  wie  öfter,  so  viel  wie  ünooxaXt^tu  ist:  jemand« 
dadurch  zu  Fall  bringen,  dass  man  ihm  ein  Bein  stellt.  Ich  schlage  vor,  dl 
in  der  LXX  fehlende  QV.^Z  entweder  zu  streichen  oder  hinter  nK>n  xm  set 
für  1KSD'  weiss  ich  nichts  Besseres  als  >0H^\  =  s.DD^.:  Denn  tto  spricht  Jai 
siehe,  ich  stosse  die  Hewohner  des  Lantles  nieder  (mit  einem  FtisstriltJ  und 
teilt  ihnen  Angst  machen,  damit  sie  verzagen.  Der  Vers  verrät  sich  dun 
Stil  und  Inhalt  als  Werk  des  Eigänzers  vgl.  9  n  und  setzt  ebenfalls  9  1 
fort.  Die  ErgÜnzer  sprechen  überall  viel  härter  als  Jeremia,  sind  geistig 
mehr  von  Hesekiel  abhängig. 

10  1»-««  enthält  wieder  jercmianisches  Gut,  jedoch  in  schlechter  Ver- 
fassung und  durchsetzt  mit  Ausfüllungen  von  der  Hand  der  Bearbeiter.  Die 
erste  Strophe  19  hat  im  ersten  Distichon  eine  Hebung  zu  wenig,  im  zweit 
eine  zu  viel.  Indem  ich  vermute,  dass  diese  Dichtung  sich  in  Jeremias  Nied« 
Schrift  unmittelbar  an  919-21  auschluss,  versetze  ich  das  ^^t<l  v.  lu^  aji  dt 
Anfang  des  Verses;  vielleicht,  dass  auch  die  LXX  es  dort  gehabt  hat,  wen" 
bei  ihr  v.  I8  mit  ^iK  scidoss.  Ich  aber,  weh  mir  oh  meiner  /.erschmelterur^i- 
Schmerilich  ist  meine  Wunde!  Ich  habe  gesagt:  fürwahr,  das  ist  ein  Schmi 
Und  ich  muss  ihn  tragen!  oder  nach  der  LXX,  die  für  das  letzte  Wort  *'\ 
liest:  und  er  hat  mich  ereilt!  Vielleicht  spricht  man  auch  imMT  besser  ^3J 
aas.  Denn  von  einem  freiwilligen  Entschluss,  den  Schmerz  zu  übernehmen, 
kann  nach  v.  19"  und  nach  v.  20  nicht  die  Rede  sein,  überall  spricht  nur  die 
entsetzte  Klage.    Und  zwar  klagt  nicht  irgend  ein  Dritter,  etwa  das  Vol 
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sondern  Jeremia  selber,  das  zeiHt  dcutücli  die  Verwandtschaft  dieser  Dichtung 
mit  4  i9-'ii,  ^hn  ist  wohl  wirkungsvoller  als  »las  ^^'jn  der  LXX.  Zu  dem  Part. 
Niph.  n'^rij  s.  GE.s.-KAtJTZ8cn26  §  63  c.  20.  L)a»ä  Jer  zweimal  in  einer 

Strophe  vom  Zelt  spräche,  ist  nicht  wahrscheinlich;  ich  lialte  das  erste  Sätzchen 
für  zugesetzt  nach  4  20.    In  v.  2ü''  liest  die  LXX  j^K  UKS1  'i3.  meine  Söhne  und 

I  meine  Schafe  sind  nicht  mehr;  es  ist  klar,  dass  die  Söhne  erst  nachträglich  zu 
den  Schafen   hinzugekommen  sind.    Aber  auch  die  Erkläning,  die  der  Er- 

,  ganzer  V.  21  hinzufügt,  zeigt,  dass  die  Herde  hier  ursprünglich  ist.  Ich  halte 
*J5  für  ein  Interpretament,  das  von  der  Ansicht  ausgebt,  es  rede  hier  Israel 

I  oder  Zion.  und  das  von  Jes  54  i  Ö*.  heeinilusst  ist.  Die  Strophe  scheint  gelautet 
zu  haben;  Alfe  /tteine  Ze/f stricke  sind  v^errissett.  Meine  !hi'äe  dahin^  Keiner 
spatml  mehr  meine  Zelte  aus  (lies  'hy^  wie  4  2o).  Richtet  auf  meine  /.eil- 
teppiche.  Die  Herde  sind  nicht  die  Söhne,  sondern  das  Volk,  das  Suffix  der 
ersten  pers.  hier  nicht  befremdlicher  als  in  dem  Ausdruck  ^ß)?.  Das  Bihl  aus 
dem  Hirtenleben  regt  den  Ergänzer  21  zu  einer  seiner  Strafreden  über  die 
„Hirten",  die  Könige  und  die  sonatigen  Führer  des  Volkes,  an,  die  ganz  ver- 
dummt sind,  weil  sie  nicht  nach  Jahwe  fragen,  darum  ohne  Einsicht  und  Glück 
(beides  liegt  in  b^3tt?n)  regieren  und  so  verschulden,  dass  die  Herde  zerstreut 
wird,  ins  Exil  und  in  die  Diaspora  geht  vgl.  zu  3  15,  Der  Verf.  hat  also  v.  20 
auf  das  Exil  gedeutet,  vielleicht  auch  Deuterojesaia  in  54  i  ff.,  aber  Jeremia 
spricht  in  dur  Schlussstrophu  22  noch  ganz  so,  wie  in  den  ersten  Skythen- 
liederu  4  5  ff.,  von  einer  fürchterlichen  Verwüstung  des  Landes,  ohne  eine  An- 
deutung von  einer  Deportation;  Horch  ein  Schaff  und  grosses  Tosen  Vom 
Lande  des  Aordens,  Zu  machen  die  Stiidte  Judas  Z,ur  Wüste,  zur  Wohnung 
der  Schakale  —  letzteres  nachgeahmt  in  9  lO.  niJ5  «T^n  habe  ich  gestrichen 
als  einen  Zusatz,  der  wahrscheinlich  vor  Vi\)o\  stehen  sollte,  um  diesem  Verb 
ein  Suliject  („es"  kommt)  zu  verschaffen. 

!  10  4!t— 25  ist  nnecht    Der  erste  Von  könnte  zwar  wohl  von  Jeremia  berrühreD, 

aber  der  Prophet  hätte  ihn  schwerlich  Bfiinem  Buch  einverleibt;  ebenao  wenig  wüsRte  min 
V.  24  in  den  ^n^on*  ■'^^T  unterzubringen,  wenn  es  auch  in  abstracto  möglich  ist.  dass  Jere- 
mia einmal  so  gebetet  hat.    V.  25  endlich  kann  weder  dem  Jer  noeh  überhaupt  einem  der 
alten  Prophel-en  zugeschrieben  werd'.'n,  sondern  nur  einem  nachexiliachen  Juden,  für  den 
die  „Heiden**  nicht  Jahwes  Strafwerkzeuge,   sondern  seine  und  seines  Volkes  Feinde  sind 
i     und  von  .lahwea  Oriram  vertilgt  werden  sollten.    Da  die  drei  Verse  zueammenban^n,  so 
KÄiind  sie  als  cinor  der  vielen  Einsätze  zu  betrachten,  die  das  B.  Jeremia  zu  einem  wahren 
r    Depot   aller   möglichen   Lesefrüchte   gemacht    haben.     Die    Verse   sind   in  jenem    halb- 
poetiachen  Stil  geschrieben,  der  die  spät«ren  Sprache  charakterisiert. 

I  23.  Der  Mensch  hat  seinen  Weg.  die  Richtung  seines  Schrittes  nicht  in 

der  Gewalt  Beisst  das,  wie  z.  B.  Ps  37  23  Prv  20  24  16  9,  dass  des  Menschen 
Schicksal  von  Jahwe  abhängt?  Oder  ist  der  moralische  Weg  gemeint  und 
•wird  die  Willensfreiheit  verneint?  Nach  der  Fortsetzung,  wo  um  eine  hillige 
Beurteilung  gebeten  wird,  könnte  man  das  letztere  auuehmen  und  würde  als- 
dann einen  Gedanken  erhalten,  der  des  Jer  würdig  wäre.  Aber  es  ist  doch 
wabri-cheinlicher,  dass  der  Ausdruck  hier  ilasselbe  besagt,  was  in  den  anderen 
SteUen,  auch  passt  der  Eingang  '^VT  besser  dazu;  ich  weiss,  dass  ich  von  dir 
abhängig  bin  (im  anderen  Falle  wäre  riJ^T  zu  erwarten),  endlich  wiire  mit  der 


Betonung  des  unfreien  Willens  v,  25  ganz  und  gar  nicht  vereinbar   Lies  nac 
den  alten  Übersetzern  mit  Giesebb£Cht  TjVn  C'^sV:  nicht  liegt  es  an  dem  Mi 
zu  gehen  und  zu  richten  (zum  Inf.  al)s.  f3ri  vgI.GES.-KAüTzscH26  §  72  z).   Keii 
unbefangener  Leser  wird  bei  diesem  Vers  auf  den  Gedanken   tieraten.  di 
nicht  ein  ö'^K  spreche,  Rondcrn  das  Vulk.  24.  '/Mrhtufe  uns^  doch  mit  V 

teil,  nicht  in  deinem  Zorn,  damit  du  uns  nicht  venninderstf  Du  bestimiut 
unser  Schicksal,  aber  hiistinime  es.  selbst  wenn  du  mit  uns  unzufrieden  his 
nicht  nach  deinen  Gefühläwallungen,  sondern  nach  ruhig  abgewogenem  Urt^'il"' 
Lies  O^O^  und  Ottjon  nach  der  LXX,  denn  ein  einzelner  kann  nicht  m 
Wenigen  gemacht  werden.  O^B^S  besagt:  nach  rinem  ordentlichen  Recht*-i 
verfahren,  wie  es  der  Bürger  von  der  Obrigkeit  verlangen  kann,  so,  dass  nid 
blos  das  vorliegende  Vergeiien,  sondern  auch  der  Wert  des  Angeklagten,  seic 
Verdienste,  die  mildernden  Umstände  abgewogen  werden;  seinem  Zorn  dai 
man  nur  gegen  Fremde  oder  durch  und  durch  nichtswürdige  Personen  frei( 
Lauf  lassen  vgl.  Ps  6  2  38  3.  Das  "lip^  stellt  noch  ausserdem  die  Strafe  ante 
den  pädagogischen  Gesichtspunkt  der  Disciidin  und  des  Besserungszwecke) 
Endlicli  wird  noch  an  .Tahwes  Rücksichtnahme  auf  sein  Volk  appelliert,  dj 
er  vermindern  würde,  wenn  er  im  blindwütigen  Zorn  alle  die,  die  sich  etw 
zu  Schulden  kommen  lassen,  sofort  ausrotten  wollte.  Auf  die  Heidi 

fährt  der  Autor  25  fort,  mag  er  nur  im  Zorn  losschlagen,  denn  «sie  kenn« 
dich  nicht",  stehen  in  keinem  Freundschaft.s-  und  Rechtsverhältnis  zu  Jahi 
Das  ist  handgreitlich  antike  Ethik,  keine  christliche  —  obwohl  auch  wir 
Ethik  bis  zu  einem  gewissen  Grade  suspendieren,  wenn  der  Krieg  das  norm: 
Rechtsverhältnis  zwischen  Volk  und  Volk  aufhebt  und  der  Kriegszorn  in  aeii 
Recht  tritt  Die  Juden  hatten  fUr  internationale  Verpflichtungen  der  Voll 
gegen  einander,  wie  wir  sie  heute  annehmen,  «ni  so  weniger  ehi  Gefühl,  je  mel 
sie  sich  dem  Huchmutsdünkel  des  auserw.'ihlten  Volkes  hingalien;  die  Heid< 
sind  keine  vollwertigen  Menschen,  die  darf  man  ohne  Pi*ozess  totscblagei 
Freilich  hatten  aber  die  Juden  oft  Anlass  genug,  sich  darüber  zu  beschwen 
dass  sie  van  den  Völkern  nicht  besser  behandelt  wurden.  Und  daa  ist  dei 
auch  der  zweite,  mit  besonderem  Nachdruck  heiTorgehobene  Gnmd, 
wegen  der  Autor  sich  berechtigt  glaubt.  Jahwes  zornige  Wallungen  auf  di 
Heiden  abzulenken:  sie  haben  Jakob  gefressen  und  ihn  aufgerieben  ui 
seinen  Wohnsitz  renrüstet;  streiche  ^n^?^l  als  stehen  gebliebenen  Schreil 
fehler  für  das  folgende  Wort.  Hier  ist  wieder  klar,  dass  nicht  das  Vol 
spricht.  In  Ps  79  6  f.,  wo  unser  Vers  als  Randcitat  auftritt,  steht  nr^lpp 
nin^tfl?.  Der  Verf.  denkt  bei  dem  S5».  n^?.  DB'n  gewiss  nicht  an  da»  bab; 
Ionische  Exil,  denn  er  lebt  nach  v.  24  in  einer  Zeit,  wo  die  Juden  wieder 
Volk  beisammen  wohnen,  wenn  auch  nicht  in  glänzenden  Umständen.  Irgei 
eine  Landeskalamität,  z.  B.  eine  Epidemie  oder  ein  Krieg,  dessen  wehrh 
Opfer  die  Juden  zu  werden  fürchteten,  mag  Veranlassung  zu  diesem  Gebl 
gegeben  haben. 
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trigt  eine  neue  Übei'achrift  von  der  Hand  des  Krg&nEoi*»,  der  auch  dies  Sttick  selber 
schrieben  babeu  luu»,  da  es  alle  Eligenschaftpn  des  PredigtstiU  dieser  uarhexUiscb^ 


Theologen  aiifw(>iflt.  Der  Inhalt  dios<^8  Abschnittes  ist  so  beschaffen,  dass  man  seinet- 
wegen die  ihm  vorwflndten  Stücke  für  unecht  erklären  dürft«*,  wenn  ihr  später  Ui'sprung 
nicht  BcboD  so  wie  so  feststände.  Wie  Jemand  dicKen  Abschnitt  i'iir  ein  Excerpt  aus 
Jercmios  Buch  hat  halten  küuucu,  ist  mir  rätselhaft-,  wenn  »chon  dies  Exccrpt  so  un- 
geheuer weitschweifig  und  gedank''uarm  ist,  was  für  einen  leeren  Phrasenschwall  mÜsste 
dann  der  Prophet  zusammenpreschrieben  haben! 

Der  Inhalt  ist  folgender:  Jahwe  beauftragt  Jeremia,  in  Jerusalem  und  den  ju- 
däischen  Sl^t^-n  das  Volk  feierlich  zur  Itefolgurg  des  deuteronomischen  Gesctzf^s  aiifzu- 
fordt-m  r.  1-B,  eröffnet  ihm  Ftiinen  Ite^tchluss,  Wf>gfln  den  Llngt'horflams  der  Nordisraelitcn 
und  JudÜer  den  Untergang  des  Volke«  herbeizuführen  v.  B~i;j,  und  verbietet  ihm  Fürbitte 
fUr  das  Volk  eiuxulegeu. 

Warum  diese  Instruktion  Jahwes  au  den  Propheten  gerade  au  ihren  jetsigeu  Platz 
^stellt  ist,  das  frafft  man  besser  gar  niclit.    Eine  andere  Frage  ist  wichtiger:  wie  kommt 
es.   dass   der  Verf.  das  Deuteronomimn  ohne  weitere  Vorbemerkung  mit  dem  Auadrock 
„dieser  Bund"   einführt?  Im  Vorhergehenden   ist  dazu   kein  Anlass  geboten,   auch  kann 
man  doch  nicht  annehmen^  dass  im  gewöhnlichen  Lehen  das  Gesetz  immer  ^dieser  liund** 
genannt  wurde.    Sind  wir  al»o  genötigt,  auf  t'inen  anderweitigen  Äiistoss  zur  Anwendung 
dieses  Ausdrucks  zu  raten,  so  stehen  uns  mehrere  Wege  offen.    Der  Ergänzer,  der  immer 
ruckweise  arbeitet  und  das  B.  Jereniia  als  die  Niederlage  für  seine  Erzeugnisse  benutzt, 
könnte  durch  die  Lektüre  des  Deuteronomiums,   besonders   von  Dtn  27,  angeregt  aoin, 
dies  Golteswort  abzufassen,  und  dabei  in  seinem  unklaren  Pathos  wieder  einmal  vergeaaen 
hal>t'n,  erst  den  Boden  dafür  zu  cbueu,  die  Situation  klar  zu  stellen»  aus  der  heraus  dor 
Ausdruck   „dieser  Bund"  erklingt.    Kine  andere  Alöglichkeit  wäre  die,  dass  irgend  eine 
Stelle   in  Banichs  Biographie  des  Jeremia,   etwa  die  Erwähnung  der  deuteronomischen 
Reformation,   den  Äustoss  gegeben  }iätt4^>.     Rndlicb   ist  auch   nicht  undenkbar,  dass  die 
grösseren  Midru^cbartigen  Abschnitte  im  B.  Jer,  z.  B.  7  ]  ff,  13  l  S.  u.  s.  w.,  mit  anderen 
Abschnitten,  die  nicht  in  das  B,  Jer  aafgenommea  wurden,  eine  besondere  Schrift  gebildet 
haben,  einen  Midrasch  des  Buches  des  Baruch.    Was  hier  das  Wahre  ist,  kann  schwerlich 
mit  i^icherhcit  ausgemacht   werden.    SpccicU  unser  Abschnitt  könnte  dazu  verlocken,  an 
das  Vorhandensein  eines  solchen  Midrasch  zu  glauben;  denn  wer  ihn  zum  ersten  Mal  und 
unbefaugen  liest,   musa   auf  den  (redanken  g>'raten,  dasR  Jeremia  mit  der  Promulgation 
and  der  Vertretung  des  Gesetzes   im   ganzen  Lande  von  Jahwe  betraut  gewesen  sei  und 
einen  wesentlichen  Anteil  an  der  deuteronomiscbeu  Ueform  gehabt  habe:  sollte  nicht  ein 
geachichtlicber  Bericht  darüber  vorhergegangen  sein?    Giebt  es  doch  im  Kanon  und  in 
den  Apokryphen  Beweise  genug  dafür,  dass  es  eine  sehr  ausgedehnte  Jereniia-Baruch- 
Literalur  gegeben    hat.    Wenn  ich   dennoch  darauf  verzichte,  die  Hypothese    von  dem 
Vorhandensein  eine«  solchen  selbständigen  Midrasch  weiter  au  verfolgen,  so  geschieht  da« 
einerseits  aus  dem  Bestreben,  die  verwickelte  Frage  der  VorgeBehicht<>  unseres  Jeremia- 
buches   nicht  noch  rcfhr  zu  komplicieren.  andererseits  deswegen,  weil  man  doch  mit  der 
Annahme  auskommen  kann,  dass  das  Huch  Baruch?.  die  Dichtungeu  Jeremias  und  gelegentlich 
die  eine  und  andere  Schrift  (Deut«ronomium,  Heaekiel  u.  s.  w.)  den  Epigonen  Anregung 
genug  boten,   sich  in  freien  Kompositionen  zu  versuchen,   und  dass  die  phantastische 
Kritiklosigkeit  dieser  Bp&tlel>enden  Schriflgelebrten,  ihr  Unvermögen,  sich  in  die  Wirk- 
lichkeit der  alten  Zeit  zu  versetzen,  ihr  Eifer,  auf  ihre  eigenen  Zeitgenonen  einzuwirken, 
sie  vermochte,  das  Jfuch  der  „Worte  Jereniias"  mit  Kinsät^en  und/uEätzen  zu  bereicbcni, 
die  zu  Jeremia«  wirklichen  Meinungen  manchmal  passen  wie  die  Faust  aufs  Auge,  für  die 
man   sich   auch   nicht  die  geringste  Mühe  gab,   einen  geeigneten  Platz  auszusuchen  oder 
auch  nur  sie  durch  die  eigene  Fassung  einigermasseo  zu  fundamcntieren ;  eine  pompbaflc 
Einleitung  schien  das  alles  zu  ersetzen.    Der  Verf.  unseres  Abschnittes  hält  die  Propheten 
überhaupt  für  die  Tx?ute,  durch  die  Jahwe  „Gesetz  und  Zeugnis"  gegcK'n  hat;  da  zur  Zeit 
Jeremias  das  Deuteronomiam  feierlich  „wieder"  eingeführt  wurde,  so  muss  Jer  dabei  die 
Hauptrolle  gespielt  haben:  diese  Meinung  kommt  dem  Autor  nicht  durch    irgend  ein 
Studium   der  alten  Gesohicbte,   sie  kommt  ihm  wie  von  «elbst,   ist  ihm  etwas  Selhstver- 
stäudlichctf-,  uud  wenn  er  siuh  daa  ausmalt»  so  fühlt  «r  sich  gor  nicht  verpflichtet,  das  in 
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einer  gcsclncbtlich  ftiiRclisuliclietiErxIhluiig  zu  tliun,  weil  er  weiss,  dasBSdioAZcttt 
Bicb  ganz  diesc-lbu  Vurslclluiig  von  eiucm  Jeremia  luacliCD. 

11 1-8*  bringt  nach  der  allgemeinen  Überschrift  1,  die  genau  mit  7 
übereinstimmt,  in  2  3"  eine  Reihe  von  Sätzen,  ilie  sich  gar  nicht  mit  einaadei 
vereinigen  lassen.     Zuerst   eine  Anrede  an  eine  Mehrheit:  hört  die  Wort* 
dieses  Bundes,  dann,  wenigstens  nach  dem  Text  der  LXX,  eine  Auffordernu| 
an  Jeremia.  zu  den  Judäorii  zu  reden,  die  im  MT  zunächst  noch  jener  Mehr-' 
heit  und  erst  in  v. ;!"  dem  Jer  erteilt  wird.    Dass  diese  Kontusion  nicht  ur- 
sprünglich ist,  liegt  auf  der  Haud.    CoiuiILL  verwandelt  das  erste  Wort  toi 
V.  a**  in  DniS'^l  und  beseitigt  damit  die  Mehrheit  der  Augeredeten  in  v. 
GiESEBRECHT  hält  V.  2"  für  uuechl  und  setzt  dafür  das  "^St  von  3  2,  liest  d&ni 
V.  2'»  nach  der  LXX  ril?!!,  sodass  jetzt  Jer  überall  allein  angeredet  wii 
Aus  V.  s''  geht  liervitr,  dass  .leremia  allein  Jahwen  gegenübersteht;   aber  sein] 
Ausruf:   Amen,  Jahwe!    ist  gewiss  wie  in  Dtn  27  die  Zustimmung  zu  dem 
„verflucht,  wer  ..."  in  v.  3'',  nicht  aber  die  Vorsicherung.  dass  er  hingehen  und 
die  vorhergehenden  Worte  reden  will.    Danu  empiiiugt  er  erst  t.  e  den  Auf- 
trag, die  vorhergehenden  Worte  den  Judäem  zu  predigen.   Ich  glaube  daher, 
dass  ebendieselbe  Aufforderung  in  v.  2''  und  s  nicht  dem  ursprünglichen  Zu- 
eamrannhang  angehört,  dass  dieser  vielmehr  folgenden  pathetischen  Eiiigan] 
gehabt  hat:    „Höret  die  Worte  dieses  Bundes!    So  spricht  Jahwe  der  GoU 
Israels".    Es  kommt  ja  auch  sonst  vor,  dass  die  Aufforderung  an  Jeremia  zi 
reden  erst  von  späterer  Hand  eingetragen  ist  (vgl.  zu  2  i  2  7  1  s).    Auf  d( 
pathetischen  Eingang  wird  der  Verf.  durch  vorhergehendes  Lesen  von  Dtn  21 
geraten  sein.    Ganz  begeistert  von  dt^m  Gedanken,  daran  ein  Golteswort 
knüpfen,  lässt  er  Jahwe  zuerst  den  Inhalt  der  zu  haltenden  Predigt  allgemeii 
angeben,  dann  den  Jer  v.  &**  nach  Vorschrift  von  Dtn  27  seine  fromme  Zi 
Stimmung  dazu  aussprechen   und  darauf  erst   den  Konfessor  damit  betraut 
werden,  diese  Predigt  im  ganzen  Lande  zu  wiederholen.    Der  Satz:  hört  di( 
Worte  dieses  Bundes!  bedeutet  in  gewöhnlicher  Prosa:  ilir  Juden,  lest  luii 
befolgt  dies  Buch,  diese  eure  Thura,  die  Jahwe  durch  den  Mund  Moses  „eu< 
vorgelegt  hat**  (9  12).    Man  sieht,  wie  der  Autor  die  eben  gelesene  ThorarolU 
von  sich  schiebt  und  rasch  xtu*  Fehler  greift,  um  sein  Jeremiabuch  durch  eil 
neues  Kapitel  zu  bf  reichern.    In  dem  Einsatz  v.  2''  ist  wohl  mitCoKNiix  DJJ^5^ 
zu  schreiben,  obgleich  Jer  eigentlich  nicht  das  Deuteronomium  vorlesen  soll; 
der  Urheber  des  Einsatzes  hat,  wie  so  oft.  den  Zusammenhang  nicht  recl 
beachtet,   hi^  und  b^,  letzteres  falsch,  neben  einander! 

11  8''— ö.  Jahwe  spricht  nun  im  Anschluss  an  Dtn  27  einige  deuterom 
mische  Sätze  über  das  Deuteronomium.  Zunächst  3*"  die  Fluchformel,  die 
nach  Dtn  27  26  ganz  Israel  zum  ersten  Mal  bei  Sicliem  spnich;  nur  das  all- 
gemeinere pQC'  für  D^n.  Dann  4  im  breiten  Predigtstil  eine  Angabo  dt 
Zeit,  wo  das  Gesetz  gegeben  wurde;  gegeben  ist  es,  als  Israel  ein  freies,  seil 
ständiges  Volk  wurde.  ,,Äm  Tage,  wo  ich  sie  ausführte"  genau  so  wie  7  23J 
unter  dem  damals  gegebenenGebot  wird  in  erster  Linie  auch  hier  der  Dekalof 
zu  verstehen  sein.  Das  erbauliche  Bild  vom  Eisenschmelzofen  stammt  wol 
aus  Dtn  4  20.  Für  ^bj  Di^lH  ist  einfach  das  h'S  der  LXX  zu  schreiben.        B( 
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sonders  stark  tritt  die  Abhängigkeit  vora  Deuteronomiuiu  in  5  hervor,  vgl. 
vor  allem  Dtn  8  i«,  aus  dein  sogar  das  nvn  DVJ:  \ne  es  heute  der  Füll  ist,  mit 
lierübergenommen  ist.  Mit  seinem  „Ameu,  Jahwe**  erHillt  dami  .ler  das  allen 
Israeliton  gegebene  Gebot  Dtn  27  20  und  stimmt  ftir  seine  Person  der  Ver- 
wUuschuQgsformel  v.  3**  zu. 

11  6-8.  Jeremia  soll  nun  die  vorliergehenden  Worte  6  in  den  Städten 
Judas  und  Gassen  Jerusalems  ausrufen.  Er  hat  also  im  judäischon  Lande 
umherziehen  müssen,  um  als  Jahwes  Emissär  für  das  (douteronom.)  Gesetz  zu 
wirken.  Eine  merkwürdige  Uaggada;  es  ist  klar,  dass  weder  Jeremia  noch 
auch  Baruch  das  geschrieben  haben  kann.  Von  7  S  hat  die  LXX  nur  das 
Schlusssätzchen  ^t!^3J  l^h],  das  aber  ganz  verloren  dasteht  und  vielleicht  erst 
nachträglich  eingesetzt  worden  ist  Warum  v.  7  f.  in  der  LXX  fehlt,  das  ist 
schwur  zu  sagen.  Dass  die  Verse  wegen  zu  grosser  Ähnlichkeit  mit  7  24-26 
ausgelassen  seien,  ist  nicht  anzunehmen,  da  von  wörtlicher  Identität  ja  keine 
Rede  sein  kann;  auch  an  ein  blosses  Versehen  kaun  man  kaum  glauben.  Viel 
wahrscheinlicher  ist  es  mir,  das«  sie  jünger  sind  als  die  LXX,  denn  wenn  man 
sie  weglüsst,  so  spürt  man  zwischen  v.  g  und  9  durchaus  keine  Lücke.  Viel- 
leicht hat  jemand  gemeint,  doss  die  Fonneln  „und  Jahwe  sprach  zu  mir"  in 
T.  6  and  9  allzu  nahe  auf  einander  folgen,  und  hat  nun  den  Abst^md  durch  Ein- 
setzung von  V.  7  f.  etwas  vergrössert.  Die  Worte  des  Bundes,  die  Jahwe  über 
die  ungehorsamen  Väter  gebracht  hat.  sind  die  Drohungen,  die  das  Deuteron, 
besonders  in  27  Si8— 30  über  die  Nichtbe folgung  des  Gesetzes  ausspricht.  Die 
„Bt'zeugUQg"  ist  die  Ankündigung  von  Lohn  und  Strafe.  In 

11  ü-14  setzt  Jahwe  dem  Jer  auseinander,  dass  seine  Zeitgenossen  ganz 
und  gar  verderbt  und  hoiVnungslos  verloren  sind,  so  gewiss  verloren,  dass 
Jahwe  nicht  einmal  auf  .Teremias  Fürbitte  boren  will.  Hütte  man  einen  guten 
Schnftsteller  vor  sich,  so  müsste  man  durch  diese  Wendung  gänzlich  über- 
rascht werden.  Soeben  hiess  es:  gehe  durch  das  Land  und  fordere  alle  Be- 
wohner auf,  die  Thora  anztiln'hrn  und  zu  i)ef(dgen.  Wenn  jetzt  fortgefahren 
wäre:  Jer  that  das,  fand  aber  nirgends  eine  gute  Aufnahme,  sah  überall  das 
Volk  dem  Götzendienst  treu  bleiben,  in  Folge  dessen  konstatierte  er  oder 
tlahwe,  dass  das  Volk  vernichtet  werden  müsse,  so  wäre  das  zwar  eine  ganz 
unhistorische  Phantasie,  aber  doch  ein  Zusammenhang,  der  in  sich  vernünftig 
und  verständlich  wäre.  Statt  dessen  erötl'net  Jahwe  dem  Propheten  in  dem- 
selben Augenblick,  wo  er  ihm  den  Auftrag  der  Thorapredigt  ferteilt,  dass  das 
Volk  ganz  und  gar  abgöttisch  und  daher  zu  vernichten  sei.  Abgesehen  von 
dem  Absonderlichen,  dass  Jahwe  den  Jeremia  mit  den  Zustünden  seiner  Zeit 
bekannt  macht  (vgl.  7  iTff.J,  wird  es  ganz  rätselhaft,  warum  Jer  überhaupt 
noch  durch  das  Land  geschickt  wird.  Wenn  man  noch  v,  e''  streichen  dürfte, 
sodass  Jer  blos  flen  Fluch  auszurufen  hiUtt*!  Dann  wäre  ja  eine  andere  Situa- 
tion geschaffen,  Jer  wäre  dann  nicht  der  Lehrer,  der  dem  Volk  gute  Er- 
mahnungen giebt,  sondern  der  Herold  des  Gerichts.  Aber  ich  habe  nicht  den 
Mut  zu  dieser  Streichung,  glaube  vielmelir,  dass  diese  ivomposition  auf  dem- 
selben Gedanken  beruht,  dem  in  v.iL  und  sonst  so  oft  Ausdruck  verliehen 
wird:  die  Propheten  haben  immer  und  immer  zur  Befolgung  des  Deuterono- 


miums  mahnen  müssen,  das  Volk  ist  immer  gleich  halst^tairig  pinves 
daher  nach  vielen  vergeblichen  Vorstrafen  für  den  Untergang  reif  ^ev^i 
Das  heisst:  der  Verf.  folgt  einer  hcstiuimten  Theorie  und  bringt  diese  int 
zu  einer  recht  ungeschickten  Anwendung,  nh  er  zwei  Dinge,  «lie  in  einem  Zeil 
liehen  Abstand   von   einander  hätten  bleiben  sollen:   Jahwes  Versuche,  <b 
Volk  für  die  Tliora  zu  gewinnen,  und  seinen  Entschluss,  nach  dem  F< 
schlagen  der  Versuche  das  V<tlk  zu  vernichten,  in  Einen  Akt  zusanimendränj 
Er  ist  ganz  und   gar  predigender  Theologe  und  unfähig»  die  Geschichte  ue 
acbichtlicli  zu  behandeln.   Jeremias  Mission  ist  ihm  ein  blosses  Paradigma 
Veranschaulichung  jener  Theorie,  das  unbekümmert  um  Geschichte  und  Psj 
chologie  durchkonjugiert  wird.    Xach  9  haben  sich  die  Judäer  verschwöre! 
Jahwe  nicht  zu  gehorchen.    Ihre  Sünde  besteht  in  der  Abgötterei,  diese  n 
böswillige  Empörung.    Sie  sind  10  zu  den  Sünden  der  ersten  Väter  zui-tic) 
gekehrt;  während  die  Zeitgenossen  des  Mose  widerspenstig  waren  (vgl  di 
die  Ansieht  Jeremias  2  2'*  3),  sind  sie  selber  anderen  Göttern  gefolgt.   „D 
Haus  Israel  und  das  Haus  Juda  haben  meinen  Bund  gebroclien":  dem  V 
der  hinge  nach  dem  Exil  leben  muss.  verkür/t  sich  der  Abstand  zwischen  d 
Untergang  Kordisraels  und  der  Zeit  Jeremias  dermassen,  dass  er  beide  Volk 
als  Zeitgenossen  des  Propheteu  behandelt  vgl.  zu  3  6  ü.    Dieser  ScblofiBSAti 
von  V.  10  zeigt  auch,  dass  die  Anhänger  der  Echtheit  dieser  Komposition 
unüberlegt  verfahren,  wenn  sie  sich  die  Sache  so  zui'echtlogen  wollen :  uo 
Josia  bat  das  Volk  dasDeuteronomium  angenommen.  Jojakim  liat  „die  Bahn 
seines  Vaters  verlassen''  und  ist  zu  den  Sünden  der  früheren  Zeit  zurücj 
gekehrt.   Diese  Aiisicht  von  der  Geschichte  der  letzten  Königsregierungen 
schon  au  sich  liistorisch  unhaltbar,  weil  Jeremia  nichts  von  einer  solchen 
von  Sünilliaftit^keit  Jojakims  weiss;  aber  sie  stimmt  auch  durchaus  nicht 
der  Ansicht  unsers  Autors  übereiu.   Für  diesen  hat  das  Deuteronomiun)  imm 
existiert  und  ist  das  Volk  immer  verderbt  gewesen;  er  folgt  darin  eben  d 
Hesekiel,  der  auch  nicht  zwischen  einer  ft'ommen  Periode  unter  Josia  und  ein 
nachfolgenden  Reaktion  unterscheidet.    Nach   3iö  hat  Juda  sich   nur  z 
Schein»  nicht  von  Herzen  bekehrt.    In  v.  lo*  steht  bj  statt  ^Wi;  in  dem  le 
Satz  von  v.  lO"  liest  die  LXX  O^p'pJi  0^*71,  was  der  Lesart  des  MT  vor/.uzieb 
ist.  Wenn  es  v,  9  heisst:  Jahwe  sprach  zu  mir,  so  zeigt  die  Eioleit 

der  Drohung  11:  darum  so  spricht  Jahwe,  wie  mechanisch  solche  Prophe! 
reden  von  den  Späteren  gemacht  werden.    Die  Drohung  selber  ist  in  v.  i! 
eine  Nachahmung  von  Micha  2  a;  für  das  DH^^^  ebenda  hat  die  LXX  Djpj 
njrj.  In  12  wird  2  28  benutzt;  aber  wUhrend  dort  Jer  ironisch  spricht, 

wird  in'er  ira  tiefsten  Ernst  behauptet,  die  Juden  wtrdrn,  wenn  das  Unheil, 
nämlich  das  Exil,  kommt,  die  fremden  Götter  um  Rettung  antlehen, 
folgt  13  derselbe  Hatz,  der  schon  2  as''  von  frenidn'  Hand  zugesetzt  war  { 
MT  allerdings  nur  zur  Hillflej.  Der  Satz  fällt  auch  hier  auf,  nicht  bios  wegen 
der  plötzlich  auftretenden  und  unpiussenden  2.  jicrs.,  snmlern  auch  deswej 
weil  die  Erwähnung  der  vielen  Götter  und  Altäre  post  festum  kommt.    Wa 
scheinlich  ist  er  also  auch  hier  nur  ein  Citat.  Am  Schloss  des  Verses  hat  %h 
noch  eine  dritte  Hand  eingemischt;  ntfa"?  ninilp  foidl  noch  in  der  LXX, 
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in  2  38  eiuen  uoch  eiDtacberen  'l'ext  hat.  In  14  ist  diu  ui-mLu  Uäll'Lu  wörtlich 

identisch  mit  7  le.  die  zweite  zum  Teil,  nur  der  Schhtss  nach  v.  n  etwas  abge- 
ändert. Für  DJi^n  ^-^  '^^  nach  det*  LXX  "^  n^S  zn  lesen,  doch  mag  dieser 
Ausdruck,  der  schon  am  Schluss  von  v.  12  steht,  zugesetzt  sein. 

Cap.  M  15-12  17 

bringt  wieder  mehrere  echte  Jeremialieder.  Leider  sind  sie  zum  Teil  äusaerst  schlecht 
erhalten;  aiu*h  fchJcu  tleiiiere  und  jp-össere  Einsalze  nicht.      Daa  erste  Lied 

II  15-17  ist  bös  mitgenommen  und  besonders  im  MT  fast  unübersetzbar. 
In  15  ist  nach  der  LXX  mit  den  meisten  Kxegeten  zu  lesen  nbtpn  njlte]^,  viel- 
leicht auch  mit  Giesebrecht  W''T,  wenn  man  nicht  vorzieht,  TT  als  gen. 
comm.  anzusehen.  Ist  bis  so  weit  der  Text  riolitig,  so  redet  Jahwe,  und  das 
erste  Distichon  der  ersten  Strophe  lautet:  HV/j  /tat  mein  Liebstes  in  meinem 
Hauae  Ansehliige  «//  reriiften'f  nntffjj  ist  eng  mit  ^  PID  zu  verbinden  wie  z.  B. 
Jes  3  15,  Das  dann  folgende  Wort  D^S^ri  wird  nach  euyat  der  LXX  gewöhn- 
lich in  Q^iVl  verwandelt  aber  diese  Form  kommt  sonst  nicht  vor;  die  LXX 
könnte  uuf  Q'*1^J  geraten  haben.  Hesser  als  das  eine  oder  das  andere  gefällt 
mir  das  von  Gif^ebrecht  vorgeschlagene  D^2^n,  das  er  mit  dem  H  des  vorher- 
gehenden Wortes  zu  D'3^rjO  verbindet.  Folgt  muri  dann  weiter  der  LXX,  so 
kommt  ein  leidlicher  Sinn,  aber  kein  richtipes  Metrum  heraus.  Ich  nehme  an, 
dass  vor  y^V"^  nnj?"*  ein  '•bjj  1-"l3j;  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Konsonanten  aus- 
gefallen sein  könnte:  Werden  Fett  st  ticke  um/  /uHliges  F/eisc/i  Mir  an^ene/im 
sein?  vgl,  6  20.  Der  Sinn  der  Strophe  ist,  wenn  man  dem  Text  trauen  darf: 
Israel  sucht  sich  listig  in  meine  Gunst  einzuschleichen,  indem  es  als  W/T.»  ^^^ 
mein  geliebtes  Weib,  mir  in  meinem  Hause  eine  reichliche  Mahlzeit  auftischt 
—  aber  werde  ich  mich  damit  zufrieden  geben?  Was  noch  in  v.  15  folgt, 

mOsste  das  erste  Distichon  der  zweiten  Strophe  liefern.  Die  erste  Hälfte  über- 
setzt man:  „werden  sie  (die  Opfer)  deine  Bosheit^  oder  besser,  da  eine  solche 
Frage  schwerlich  möglich  wäre,  „dein  Unheil  von  dir  nehmen?"  Zu  dieser 
Frage  wUrde  dann  das  letzte  Sätzohen  einen  ziemlich  sonderbaren  Nachsatz 
geben:  „dann  könntest  du  frohlocken".  Die  LXX  bat  am  Schluss:  ^^i;in  D«: 
oder  wirst  du  (durch  die  Opfer)  gerettet  werden?  Aber  nach  v.  16*  scheint 
88,  dass  das  Volk  noch  nicht  im  l'ngltick  ist.  Ich  schlage  vor,  ^ISJJ  zu 
lesen,  darauf  mit  der  LXX:  ^yr\)r^  '?'.^9  und  den  Schluss  nach  dem  MT: 
Vorüber getjangen  ist  an  dir  dein  Vn/ieil^  Da  triump/tirtest  du.  Sollte  dieser 
Text  richtig  sein,  so  wäre  das  Lied  entstanden  bei  Gelegenheit  eineh  Tempel- 
festes, das  Jahwen  den  Dank  flir  vorübergegangene  Gefahren  oder  Nöte  dar- 
bringen sollte.  In  dem  zweiten  Distichon  lü'  fällt  auf,  dass  nicht  mehr 
Jahwe  redet;  auch  sieht  man  ganz  und  gar  nicht  ein,  warum  Jahwe  selber  dem 
Volk  den  Namen  „grüner  Ölbaum"  gegeben  haben  sollte.  Wahrscheinlich  ist 
7X\J\l  «^15  nur  eine  irrige  Auflösung  von  JlK^ß,  Sodunn  ist  der  Ausdruck:  „schön 
von  Frucht  von  (schöner)  Gestalt''  gewiss  nicht  richtig;  nicht  die  Frucht, 
soeidern  der  Baum  selbst  ist  sciiön  von  Gestalt;  lies  daher  115^51  f*lr  ^1?  *^^\  ^*gb 
46  2'j.  Einen  Öiimum,  grün,  sc/wn  ron  Gestalt  //ast  du  dic/i  genannt  —  oder 
^«■^ij.  hat  man  ilich  genannt.   Damit  wird  vermutlich  auf  eine  bestimmte  Sache 
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angespielt,  etwa-  auf  ein  Tenipellietl,  «las  l)ei   dun   Dankoptern  angesi 
wurde  und  in   dem  jtne  Plirase  vom  Ölbaum  wirklich  vorkam  vgl.  Ps 
Juda,  das  die  Thora  eingeführt,  dem  Tempel  Jahwes  zu  seinen  Ehren  verliolf« 
hat  das  seitdem  frei  ist  von  allen  Nöten,  gleicht  jetzt  einem  inimerprünen  *>l 
bäum  in  Jahwes  Haus.  Die  dritte  Strophe,  die  in  16**  stecken  niiiss,  U 

sich  ungünstig  über  den  Ölbaum  aus.  das  beweist  der  Schluss.   Aber  derTt 
ist  heillos  verdorben,  und  nur  jene  beiden  letzten  Wörter  kann  man  nheraeti« 
Das  Vorhert^elieutle  lautet  wörtlich:  auf  den  Schall  eines  groBsen  Brausens 
hat  er  Feuer  angezündet  wider  sie  (wen?  n^J  ist  mascul);  das  ist  völliger  üi 
sinn.     Die  LXX  überectzt:  auf  den  Schall  ihrer  (wessen?)  Beschneidnng 
gross  die  Drangsal  über  dir  (später  ist  eine  Korrektur  nach  dem  MT  hini 
gefügt).     Damit  lässt  sich  auch  nichts  anfangen.     Das  Wort  H^TOH  oder  r 
ist  den  alten  Übersetzern  ganz  unbekannt,  auch  in  Hes  1  24.    Und  was  soll 
Wi.trt  b\p\  dabei?    Wanim  ist  ferner  B^»  n^n  nicht  wie  immer  mit  2  h 
struiert?     Wer  legt  Feuer  an  „wider^  t\vu  Ölbaum?     Der  Text  ist  ofFenbs 
schon  in  alter  Zeit  unleserlich  gewesen  und  dann  durch  Abschreiber-Koujekl 
hergestellt  worden.     Es   ist  zweifelhaft,   ob   man  den   ursprünglichen   Woi 
laut  noch  wieder  herbeibringen  kann;  um  überhaupt  übersetzen  zu  kÖnu( 
sciireibe  ich: 

'lyn  ^n"?^  t^K3  n^in  n'?i  in'^ii  00"^  2p^ 
fUr:  lyni  n^^y  v?»r\    ^n  n^n  jn"^^  cn^  ipS 

Demnach :  Morsch  ward  er,  faulUj  in  seinem  Safte,  SM/t/f  hängt  die  ßlßfi 
Es  rerfauU  sein  Lntth,  hiisslich  stehen  Seine  Hanken.    Der  grüne,  der  schöi 
Ölbaum  ist  in  Wirklichkeit  krank;  vgl.  zu  iliesem  Urteil  8  13.     \}f'^  von 
schlecht  sein,  steht  im  Gegensatz  zu  der  gerühmten  schönen  Gestalt         Di 
Gedicht  fugt  der  Ergänzer  17  eine  ungbuiblicb  platte  Erklärung  hinzu.     Mi 
begreift  gar  nicht,  welches  Vergnügen  die  Bearbeiter  daran  gehabt  hab< 
können,  immer  dieselben  Phrasen  zn  wiederholen,  und  fragt  sich  unwillkürlich, 
ob  ihnen  denn  ein  etwas  besserer  Stil  ganz  unmöglich  gewesen  sei.     nj^  mi 
übrigens  ein  durch  das  vorhergehende  JTJJl  veranlasster  Schreibfehler  sein, 
der  Relativsatz  mit  seinem  Dn^  ^^^  beweist,  dass  etwas  Konkretes  gern 
worden  ist,  etwa  TWO^  oder  ninato  vgl.  v.  13.  In  dem  folgenden  Liede 

11  i»i— «8  spricht  sich  Jercmia  zum  erstenmal  über  persönliche  Anf< 
düngen  aus,  die  er  zu  erleiden  hatte  und  die  sich  zu  tödlichen  Nachstellnni 
steigerten.  Die  Bearbeiter  deuten  an,  dass  die  Mnnner  von  Anathoth  Au 
Feinde  gewesen  seien,  und  es  ist  ja  möglicii,  dass  Baruch  von  Bedrohung« 
Jeremies  durch  seine  Landsleute  erzählt  hat.  Warum  sie  den  Pmphe.l 
bassten,  das  erfälirt  man  leider  nicht.  War  es  ihnen  anstössig.  dass  ihr  Lam 
mann  durch  seme  schwarzseherischen  Prophezeiungen  missfälliges  Aufsehe 
hervorrief?  oder  hat  er  als  der  Metallprüfer  6  37  die  ihm  genauer  bekanni 
sittlichen  Schäden  seiner  Jfitbürger  allzu  schonungslos  gerügt?  18.  Vnd 

Jahwe  Hess  mich  erkennen.  Ja.  ich  erkannte  es!    Da  iiessest  du  mich  sehrn 
[Jahwe]  Ihre  Titaten,   Lies  njHK  und  schreibe  ein  '*  «=  TV\T!'  hinter  Wsnn.   Die 
eigentümliche  doppelte  Wendung  im  ersten  Distichon  kommt  auch  sonst 
Jeremia  vor  vgl.  gO?.    Jahwe  selbst  hat  veranlasst,  dass  Jer  die  tddlic] 


Feindschaft  Beiner  Gegner  entdeckte;  von  sich  aus  wäre  er  nicht  daraul'  ge- 
kommen 19"'':  Ich  war  ja  wie  ein  ^utrmtUches  Lamm  ^  f)as  geführt  tcird  zum 
ScMachten,  Und  merkte  nicht,  da^s  sie  wider  mich  Ptäne  pianteu.  Die  Stelle 
ist  bekanntlich  Jes  5,3  7  benutzt.  Ohne  ein  prosaisches  *lbK^,  das  freilich  die 
T*yx  dennoch  hinzufügt,  sogar  mit  der  Zugabe  von  O*?,  werden  die  Absichten 
der  Gegner  angeführt  19*^'':  „Lasst  uns  verderben  den  Haum  in  seinem  Safte 
Und  iasst  uns  ihn  fiitten.  Damit  seines  Namens  nicht  mehr  gedacht  werde  Im 
Lande  der  Lebendigen!'^  Für  icn^  ist  mit  Hitzig  u.  a.  in^  zu  lesen  und  feiner 
0^*'?  n^?'  ""'ö  ^^  schreiben  ist,  an  den  Sohluss  des  zweiten  Distichons  zu  setzen. 
Den  Baum  in  seinem  Saft  verderben,  ihn  statt  im  Winter,  wo  er  abgestorben 
ist,  mitten  im  frischen  Blühen  umhauen,  ist  wohl  eine  sprichwörtliche  Redens- 
art für:  einen  Menschen  in  seiner  Blüte,  vor  der  Zeit,  ums  Leben  bringen. 
20,  Doch  Jahwe  richtet  recht,  prüft  Nieren  und  IIer%;  Ich  werde  deine  Rache 
an  ihnen  sehen^  Denn  auf  dich  habe  ich's  getttii^t.  'n^^J  kann  man  nur  aus 
vollkommener  Gedankenlosigkeit  des  Abschreibers  erklären:  wenn  Jahwe 
selber  den  Jeremia  mit  der  Sache  bekannt  gemacht  hat,  so  kann  doch  der 
letztere  sie  ihm  nicht  mehr  „offenbaren";  lies  daher  ^niVa  l^b^.  Etwas  „auf 
Jahwe  wälzen"  ist  eine  sprichwörtliche  Redensart  vgl  Ps  22  9  37  5.  '5^'^^ 
ist  ein  Abschreiberzusatz,  ebenso  niKlS.  Jeremia  ist  der  Meinung,  dass  es 
Jahwes  Sache  ist,  um  die  er  angefochten  wird,  nnd  dass  Jahwe  ein  Her/ens- 
prüfer  ist,  der  wohl  weiss,  dass  Jeremia  keine  unlauteren  Nebenabsichten  ver- 
folgt hat,  wie  augenscheinlich  die  erbosten  Landsleute  des  Propheten  glauben. 
Unseres  AVissens  wird  Jahwes  Herzensknnde  hier  zum  erstenmal  in  klassischer 
Form  ausgesprochen.  Kiu  Jesaia  hätte  Jahwen  wohl  auch  Kenntnis  der 
menschlichen  Gedanken  zugetraut,  aber  er  spricht  es  doch  nicht  aus;  das  thut 
erst  Jeremia,  der  Psychologe,  der  sich  selbst  einen  ]in2  nennt  In  21—23 

verrät  schon  der  prosaische  und  dazu  schlechte  Stil  den  Ergänzer;  ausserdem 
lässt  dieser  wie  überall  Jahwen  reden,  während  Jeremia  meistens  und  auch  in 
dem  Gedicht  v.  i8-20  im  eigenen  Namen  spricht  Die  Version  im  MT  ist  selu* 
verworren;  in  der  Formel:  so  spricht  Jahwe  über  die  Männer,  die  deine  Seele 
suchen,  gleitet  die  einführende  Rede  des  Autors  unvermittelt  in  die  Gottesrede 
über,  darauf  tritt  dann  in  v.  22  wieder  die  Einleitungsformel  des  Autors  auf. 
Die  LXX  schreibt  v.  21  ^E^Di  und  lässt  in  v.  22  die  Gottesrede  ohne  noclimalige 
Einfüiirung  folgen.  So  wird  die  Darstellung  plan  und  vernünftig;  freihch  ist 
nicht  ganz  sicher,  ob  hier  nicht  absichtliche  YerbeHserung  der  LXX  oder 
ihrer  Vorlage  anzunehmen  ist,  da  man  dem  Ergäiuer  jenen  unklaren  Schwulst 
wohl  zutrauen  darf.  Auch  sonst  weicht  die  LXX  in  Kleinigkeiten  ab;  für 
n^l^nan  liest  sie  on^ins,  für  imo;  wie  es  scheint  ^a^i^.  wie  14  i5  44  \i  (Hitzig). 
Diese  Parallelstellen  zeigen,  dass  der  Ergänzer  immer  mit  denselben  Phrasen 
arbeitet.  Das  „Jahr  ihrer  Heimsuchung"  v.  23  ist  ein  absichtlich  allgemeiner 
Ausdruck;  es  gab  ja  melirere Katastrophen  zu  Jeremias  Lebzeiten,  wo  die  Be- 
wohner Auathoths  zu  Gi*unde  gehen  konnten,  und  der  Autor  hat  ohne  Zweifel 
mehr  geglaubt  als  gewusst,  dass  Jeremias  Feinde  bestraft  worden  sind. 
Jeremia  selber  aber  hätte  schwerlich  über  persönliche  Gegner  sich  in  so  grim- 
migen Drohxmgen  gehen  lassen.     Er  erwartet  v.  20,  dass  Jahwe  seine  eigene 
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Rache,  nicht  eine  Rache  für  Jeremia,  an  den  Verfolgern  seines  Proph?t< 
nehmen  werde. 

12  1-6  cnttiält  oin  GtHÜcbt  in  vierbebigeii  Vienccilei-Q  mit  folgendem  lobalt 
Dichter  legt  Jahwe  die  Frage  vor,   warum  es  den  tiottlosen  bo  gut  g^ht,  beruft  sieb  mf 
Jahwes  Kenntnis  seiner  eigenen  Person  und  bittet,    die  Goltloten  für  die  Ab»cbJaohti 
tu  bestimmen,  denn  das  Land  muss  ja  zxx  Grunde  gehen  wegen  der  Bosheit  seiner 
wohner.      Diese  wird  dann  dem  Leser  noch  in  draetischer  Weise  vorgefülirt:  die  ei 
Brüder   sogar  sind   gegen  einen   falsch    und  gehässig'.      Wer   bat  das  Gedicbi   rerfi 
Jedenfalls   nicht  der  A'erf.  von  II  21-23,   wenn  er  es  auch  hierher  gestellt  haben  mag. 
Aber  noch  viel  weniger  kann  es  dem  .(er  zugeschrieben  werden.     Wer  das  thut.  «olltt*  lu 
geben:  erstens,  dass  das  (ledicht  nicht  das  Mindeste  mit  Jeremias  Zukunftserwartungexi  so 
thuQ  bat,  diesen  vielmehr  widerspricht,   da  Jer  vun  der  bcvorstibenden  Vcrwütttung 
Landes  selbstverständlich  auch  den  Kuin  der  Gottlosen  erwartet,   also  nicht  ein  Pi 
erörtern  kann,   das  nur  für  den  existiert,  der  wohl  an  ein  künftiges  Geriebt  glaubt,  di 
CS  aber  viel  zu  lange  ausbleibt;  zweitens,  dass  Jer  sonst  niemals  das  Unglück  herbeiwunscl 
hier  also   einen  ganz   anderen  Charakter  zeigt  als  sonst      Da  wir  hier  jt-nen  Gegenti 
zwischen  den  Frommen  und  den  glücklichen  Gottlosen  haben,  der  recht  eig(>ntlicb  dl 
Hauptproblem  der  nachexiÜBchen  Dichter  ist,  so  ist  das  Gedicht  für  ein  jüngeres  Produ] 
zu  halten,  umsomehr.   als  in  der  Zeit  Jeremias  die  „Gottlosen"  wohl  nicht  glücklicl» 
waren  als  die  Anhänger  der  Thora,     AV'enn   der  ErgKnzer  es  eingesetzt  hat,   so  mag  er 
Jeremia  für  den  halten,  der  v.  ."jr.  angeredet  wird;  möglich  ist  aber  auch,  dass  irgend  eis 
anderer  das  Lied  nur  zu  dem  Zweck,  es  vor  dein  Untergang  zu  retten,  hierher  gesetzt  bat 
vgl.  9  22  f. 

1.  Zu  ff  er  echt  ist  Jahwe^  a!tt  dass  ich  gegen  dich  (lies»p^JJ)  hadern  soltu. 
JVur  tftss  mich  Hechtsf'rogen  vUt  dir  verhandeln  (lies  TinH):  Warum  haben  tUf 
Gottlosen  Glilch,  Sind  geborgen  olle  Tn^dosen?  Der  Dichter  will  ntrbt  geg« 
tluliwes  G^rochti^keit  streiten,  die  sticht  ihm  lest,  trotzdem  niuss  es  dt 
Kromiuen  erlaubt  sein,  Über  gewisse  Din^^e  sieb  Auskunft  zu  erbitten,  die  sit 
für  das  menschliche  Auge  mit  Gottes  Weltregiment  nicht  reimen  lasse 
O^^e^,  Recbtsurteilc,  kommt  in  den  Psalmen  oft  vor  ^lis  Bezeichnung 
(rottes  Regiment.  Die  Phrase  HK  C'pEBto  "12^  gebraucht  dieser  Dichte 
vollkommen  anders  als  die  Ergänzer,  die  damit  das  strafrechtliche  Veii'abreii 
mit  dem  Schuldigen  bezeichnen  vgl.  1  i8  4  12  39  :».  Die  Rechtsfrage,  die  unter 
allen  das  jröttlicLe  Regiment  betrotVenden  Fragen  die  grüsste  Schwierigkeit 
macht,  lautet:  warum  werden  die  Gottlosen  nicht  allein  nicht  bestraft-  soudei 
haben  sämtlich  den  grössten  Erfolg?  Jahwe  seihst  hat  2  die  Gottlos« 

„eingeprianist",  sodass  sie  „einwurzelten**.     Die  Schwierigkeit  des  Problei 
beruht  eben  auf  der  Voraussetzung,  dass  alles,  was  gescbiehtr  nicht  bloa, 
unsere  Dogmatiker  sagten,  „zugelassen",  sondern  von  Jahwe  selbst  herroi 
gebracht  wird.     Wie  ist  es  doch  möglich,  dass  er  selber  die  Gottlosen  glücl 
lieh  macht!     Die  zweite  Hälfte  des  Vierzeilers  zeigt,  dass  die   ,,Gottlosei 
Juden  sind;  sie  fiWireii  Jiihwes  Namen  und  Gesetz  oft  im  Munde,  aber  ihr*^ 
Frömmigkeit  ist  nur  Sehern.     Im  ersten  Distichon  ist  Metnuus  wegen  wohl 
0)^  zu  schreiben.   Für  O^  sollte  man  das  Perf.  und  ein  bezeichnenderes  Verbum 
erwarten;  vielleicht  ist  es  für  wy  Terschneben.     Der  Ausdruck:  „Jahwe  ii 
fern  von  ihrcu  Nieren*'  ist  etwas  geschraubt  und  spricht  nicht  für  ein  hohi 
Älter  der  Dichtung,  Von  sich  aellist  sagt  der  Dichter  H  zunficbst, 

Jahwe  ibu  kenne  uod  erprobt  habe,  und  scbliesst  daran  die  Bitte,  die  (lotl 


losen  z\i  vortilgen.    Gauz  ühnlicii  finden  sich  in  Ps  139  beide  Gedanken  zu- 
Banimeti:  die  rechte  Frömmigkeit  katin  es  niclit  ertragen,  dass  die  Gottlosen 
noch  weiter  existieren  dürfen.     Im  zweiten  Stichos  ist  ^JKIP  zu  streichen;  es 
fehlt  in  der  LXX  und  ist  zu  schwach  neben  den  unigehenden  Verben,  sollte 
:iuch  ira  Perf.  stehen.     In  der  TiXX  fehlt  auch  der  dritte  Sticlios:  ;,reisse  sie 
iieraus  (aus  dem  Stall  mler  der  Hürde)  wie  Schafe  zum  Schlachten",  doch  be- 
ruht der  Ausfall  wohl  auf  einem  Versehen.     Der  „Tag  des  Blutbades"  ist  das 
grosse  Gericht,  das  der  goldenen  Zeit  vorhergehen  muss  vgl.  Jes  30  25;  die 
Gottlosen  sollen  dafür  „geheiligt"  werden,  wie  man  ein  Opfertier  heiligt  und 
damit  für  den  Tod  bestimmt.     Wie  v.  3%  so  will  Hitzig  auch  4  streichen  (mit 
Ausnahme  des  Schlusssatzes),  aber  auch  dazu  liegt,  wie  mir  scheint,  kein  ge- 
nügender CJrund  vor;  nur  der  Schlusssatz  selber  niu^s  wohl  gestrichen  werden: 
Hi/i  wie  lau  ff  e  soll  das  Land  trauern  lud  das  Kraut  des  gan%en  Feldes  (die 
LXX  hat  "^3  vor  2l£'J?)  rfrdorren.  Vor  der  Uosheit  derer,  die  darin  trofmen, 
ist  hiugeschtrutiden  Vieh  und  Vogel.   Lies  n^  D^^C'n  aus  metrischeu  Gründeu; 
zum  Sing.  fem.  nns^  bei  pluraliscben  Tiernamen  s.  Ges.-Kaützsgh^ö  g  145  k. 
Li  dem  Schlusssatz  kann  man  für  lar'l.qtjl  mit  der  LXX  «"'nlni^  lesen»  aber 
auch  dann  lässt  sich  dieser  Satz  nicht  gut  mit  der  eben  vorhergehenden  Klage 
von  dem  Hinschwinden  des  Viehs  verbinden;  wubrscheinlicli  ist  er  eine  Rand- 
bemerkung zu  V,  2.     Alles  Unglück,  daf*  über  das  Land  kommt,  schreibt  der 
Dichter  dem  Vorhandensein  der  (xottlosen  zu,  denen  es  selber  sehr  gut  geiit, 
die  wahrscheinlich  zu  den  oberen  Ständen  gehören,  in  der  Stadt  wohnen,  reiche 
Kapitalisten  njnd  und  daher  von  der  Dürre  und  dem  Viehsterben  kaum  be- 
troffen werden.  Wer  v.  5  f.  spriebt,  darüber  lässt  sich  streiten.    Vielfach 
nimmt  man  an,  dass  ilaliwe  dem  Dichter  Antwort  giebt,  aber  dann  verläuft 
sich  das  Gedicht  im  Sande.     Wenn  Jahwe  dem  Dichter  sagt:  es  ist  noch  viel 
schlimmer  als  du  meinst,  so  ist  doch  das  keine  Antwort  auf  die  Frage:  warum 
sind  die  Gottlosen  glücklich?    Und  wie  kann  Jahwe  dem  Dichter  mitteilen, 
flass  dessen  Brüder  falsch  sind;  weiss  der  Dichter  das  nicht?  und  warum  wird 
dieser  Fall  erwähnt,  der  sich  nach  dieser  Auffassung  allein  auf  die  Person  des 
Dichters  bezieht?    Ich  glaube  vielmehr,  dass  der  Dichter  in  seinen  allgemeinen 
Klugen  fortfährt  und  die  zweite  Person  nur  deshalb  wählt,  weil  er  sich  eines 
schon  geformten  S[irirhwortes  bedient,  dem  er  ein  zweites  Sprichwort  oder 
eine  selbst  gedichtete  Variation  hinzusetzt  5:   Wenn  du  mit  Fussgiingern  gC' 
laufen  bist  und  sie  dich  müde  machten ,  Wie  willst  du  da  wetteifern  mit  den 
Rossen?     lud  irmn  du  in  friedlicher  Landschaft  fliehst^  Wie  willst  du  es 
marhen  im  /lochwuchs  des  Jordans?    ]T^X*}  llKä  bezeichnet  die  Dschungeln  an 
den  Jordanufem,  in  denen  nach  49  19  50  i4  Sach  113  Löwen  hausten,     rr^r^nill 
ist  Tiphel  von  rt^n,  heiss  sein.   Für  PöU  lesen  Hitzig  und  CouNiLii  viel  besser 
n^l3.   Diese  beiden  Sprichwörter  besagten  otFenhar  eigentlich:  wer  hei  geringen 
Aufgaben  versagt,  vor  geringen  Gefahren  erschrickt,  muss  bei  grösseren  Auf- 
gaben und  Wagnissen  ganz  und  gar  den  Mut  verlieren.     Der  Dichter  aber 
scheint  sie  in  dem  Sinn  zu  gebrauchen,  dass  er  das  Vorhergegangene,  so 
schlimm  es  sein  mag.  nar  für  eine  Kleinigkeit  gegenüber  dem  hinstellen  will, 
was  er  noch  zu  sagen  hat    Viel  schlimmer  als  die  Bosheit  der  Gottlosen  ist 
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das  Benehmen  der  eigenen  Ängeliörigen  Ö;  Denn  auch  dein  Hruder  und 
Haus  deines  Vaters,  Auch  die  sind  Ireu/os  ffetfen  dich,  auch  die!    Sie  rat 
hinter  dir  her  mit  roifer  StimmCy  Traue  nicht,  wenn  sie  Gutes  reden! 
ist  wolil  verkürzt  fUr  K^p  blp;  mau  könnte  auch  nach  4  5  K^Q,  Inf.  abs.. 
sprechen.   Der  vierte  Stichos  ist  Überladen  und  jedenfalls  das  'I^K  entbehrli( 
Klagen  wie  diese,  dass  man  nicht  einmal  den  nächsten  Anverwandten  trat 
darf,  kommen  von  Mch  7  i  tf.  au  häufig  vor.  Vielleicht  ist  das  Gedicht 

nicht  vollständig  mitgeteilt,  vielleicht  war  es  auch  nur  ein  Glied  in  ein* 
grösseren  Ganzen,  in  dem  das  Problem  von  der  göttlichen  Weltregierung  ai 
föbrlicher  erörtert  wurde.     In  diesem  Fall  könnte  man  v.  i-4  und  v.  5  • 
zwei  verschiedene  Gedichte  einer  Serie  auffassen. 

12  7-18  ist  wieder  ein  echtes  Gedicht  Jereraias,  Es  schildert  die  Vi 
Wüstung  des  israelitisclipu  Landes  in  einer  "Weise,  als  wäre  sie  »chon  Gept 
wart.  Da  das  auch  sonst  geschieht,  so  hat  man  keinen  Gnind  anzunelimen, 
dass  das  Gedicht  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ahgetasst  und  also  er^i 
nachträglich  in  die  ^n;ö*l^,  ''^3'1  eingesetzt  wäre.  7.  Aufgegeben  habe  ich 

mein  //aus,  rerstossen  }/ein  Erbe,  Gegeben  den  Liehfing  meiner  Seele  /n 
die  //and  seiner  Feinde.  ^n^3  kann  den  Tempel  bedeuten,  wie  11  15,  aber  auch 
das  israehtische  Land  wie  Hos  8  i ,  und  das  Letztere  ist  hier  wahrscheiuhcher 
wegen  des  parallelen  ^r»^5,  das  Palästina  als  Jahwes  Grundbesitz  bezeichnet; 
in  einem  Bauernvolke  gewann  der  abstrakte  Begriff  Erbe  ganz  naturgemi 
den  konkrettju  Sinn  Bauernhof,  Landgut.  Ob  die  ^Feinde"  Israels  noch 
Skythen  oder  die  Ägypter  unter  Necho  oder  schon  die  Chaldäer  sind,  das  U 
kaum  mit  Sicherheit  zu  entscheiden;  ich  halte  dafür,  dass  man  auch  hier  not 
am  Besten  an  die  Skythen  denkt.  atJJ  ist  wohl  nicht  im  buchstäblichen  Sil 
f, verlassen'*  zu  nehmen ^  wie  es  Hes  8  is  gemeint  ist,  sondern  in  dem  Si 
„preisgeben*'  mit  S  133  in  Verbindung  zu  setzen.  Für  das  Abstraktiim  W 
dessen  1  die  LXX  noch  nicht  gelesen  zu  haben  scheint,  liest  man  wohl  bes? 
mit  Grätz  und  Giesebrecht  rrrr^  vgl.  11  is.  Für  Jercmia  ist  dieser  zartlicl 
Ausdruck  ebenso  charakteristisch,  wie  für  Hesekiel  die  feindliche  Bezeichnni 
„Haus  Ungehorsam".  8.  Geworden  ist  mir  mein  Kr/te  Wie  ein  Lutre  ii 

Waide,  //at  tcider  mich  seine  Stimme  er/ioben,  /)arum  hasse  ich  es.  Zu  ]n3 
^tp3  s.  GES.-KÄUTZ.sen-''  §  UOq.  Dieser  Vers  spricht  am  Meisten  dafür,  di 
das  Gedicht  noch  vor  der  wirklich  erfolgten  Exilierung  abgefasst  ist:  ja  wi 
auch  nur  die  Deportation  Jttjachins  erfolgt,  so  hätte  der  Propbet  schwerlich 
das  Bild  vom  Löwen  gewählt,  bei  dem  man  doch  auch  an  dessen  Stärke  den! 
Jahwe  ist  gleichsam  erschreckt  vor  der  Wildheit  und  Feindschaft  des  Volk« 
wider  ihn  zurückgewichen,  muss  es  sich  selber  überlassen  und  muss  hassen,  wj 
er  doch  eigentlich  von  Herzen  liebt.  9.  /iin  bunter  Geier  ward  mein  Eri 
mir.  Von  Geiern  umgeben:  Auf  rersammelt  das  Wi/d  des  P^eldes,  //alt  sie  zm 
Erasse!  Zu  dem  Imp.  fliph.  vrin  von  7\X\\^,  kommen,  s.  Ges.-Kaützsch-^^  g  Göi 
Aus  metrischen  Gründen  streiche  ich  das  "^5  ^^r  rt'H  und  den  Artikel  vor 
rnb^,  aus  sachlichen  die  Fragepartikel  vor  den  beiden  DX  Denn  das  Bild, 
dessen  sich  der  mit  dem  Landleben  sehr  vertraute  Prophet  bedient,  ist  allem 
Anschein  nach  der  Jägerpraxis  entnommen:  um  das  Raubzeug  anzulockeni,  das 


man  ire^cliiessen  will,  bindet  man  einen  wilden  Vogel  (bei  uns  etwa  einen 
Uhu)  auf  einer  Stange  fest,  sein  Schreien  lockt  dann  seine  Feinde  an.  Hier 
wird  ein  2^^?  ^^ISl  angebunden,  irgend  ein  Raubvogel,  der  seinen  Beinamen 
seinen  schreienden  Farben  verdankt,  mag  gO|  Partie,  von  P?^.  buntfärben, 
oder  Apposition  sein  und  die  Hyäne  bedeuten  (Hyünengeier);  die  übrigen 
Kaubvögel  versammeln  sieb  um  ihn  und  hacken  auf  ihn  ein,  und  der  Dichter 
ruft  noch  mehr  Raubzeug  herbei.  So  ist  Israel  seinen  Feinden  von  Jahwe  aus- 
gesetzt worden,  sagt  Jcremia.  Es  ist  klar,  dass  er,  wenn  diese  Deutung  richtig 
ist,  das  nicht  Jahwe  selber  in  einer  „verwunderten"  Frage  aussprechen  lassen 
kann,  dass  also  mindestens  im  Anfang  blos  D'J2  zu  schreiben  und  im  zweiten 
Stichos  höchstens  D^J^n  (Artik.  statt  Fragwort)  möglich  ist.  Ül>ngeufi  ist  n^bjj 
in  vh)i  zu  verwandeln^  da  sich  das  Suffix  auf  )l\yi  y  und  nicht  auf  n^4  bezielien 
muss.  10.    Vie/e  Hirten  rerderben  meinen  Weinberg,  Zerlreicn  meinen 

Acker,  Machen  mein  iiehes  Grundsfiick  Zi4r  triisten  Yiehirift,  Das  Verderben 
des  Weinbergs  geschieht  dadurch,  dass  die  Hirten  das  Vieh  bindurchtreiben; 
wenn  sie  abgezogen  sind,  sieht  der  Boden  wie  eine  Viehtrift  aus.  Mit  Hirten 
wurden  dieSkytheu  6  3  verglichen;  für  letztere  spricht  auch  das  D^3^,  obgleich, 
wenn  sonst  an  Jojachins  oder  Zedekias  Deportation  gedacht  werden  könnte, 
die  Mehrheit  sich  auch  auf  die  kleinen  Nachbarvölker  deuten  Hesse,  die  Nebu- 
kadnezar  gegen  die  Judücr  hetzte.  Aber  auch  die  starke  Häufung  und  der 
rasche  Wechsel  der  Bilder,  der  nur  in  2 — 4  4  seinesgleichen  bat,  empfiehlt  die 
Verlegung  des  Gediclils  in  eine  frühere  Zeit  Dass  von  den  drei  Akkusativen 
zwei  mit,  einer  ohne  die  ruta  acc.  steht,  ist  ein  Beweis  für  die  (lleichgültigkeit 
der  Abschreiber  gegen  genaue  Wiedergabe  des  Textes;  meistens  wird  das  n« 
von  ihnen  herrühren,  wenn  auch  nicht  immer.  Auch  das  zweimalige  ^nijbPl  er- 
regt Verdacht.  Dagegen  ist  es  beabsichtigte  Malerei,  wenn  das  TVi^M^'ä  in  der 
folgenden  Strophe  II  beständig  variiert  wird:  Sie  machen  ex  zur  Wüste ^  es 
trauert  Vor  mir  vertrustet:  Verttüstef  ist  itas  gatt^e  Land,  lad  keiner  achtet 
darauf.  Lies  rtl^t',  denn  Subj.  sind  die  Hirten.  Auch  ist  wohl  f«!  statt  ]^K  ^ 
(aus  vermeintlichem  ]*«  ^  entstanden)  zu  schreiben,  denn  das  ^3  hätte  nui*  dann 
einen  Sinn,  wenn  das  Verwüsten  unabsichtlich  geschähe  oder  wenn  irgend 
jemand  es  verhindern  könnte.  Gesagt  soll  aber  werden,  das»  jene  Hirten  ihr 
Werk  ganz  gefühllos  betreiben  und  auch  sonst  niemand  sich  um  Israels 
Schicksal  kümmert.  Nur  Jahwe  thut  es^  zu  ihm  trauert  das  Land  hinauf. 
Abermals  ein  Wechsid  in  der  Schilderung  12:  Otter  atte  Dünen  in  der  Wüste 
Kommen  die  Zerstörer,  Von  einem  Ende  des  Landes  %nm  anderen  Ist  friedtos 
altes  Fieisch.  Es  ist  natürlich  beide  Male  J^li;  zu  schreiben-  Der  Satz:  denn 
das  Schwert  Jahwes  ist  fressend,  ist  unecht,  spricht  doch  Jahwe  durch  das 
ganze  Gedicht  hindurch;  wenn  es  noch  hiesse  Tkb  Din  wie  625!  Der  letzte 
StichoB  sieht  ganz  wie  der  Schiusa  der  Dichtung  aus.  Schon  darum  ist 

13  schwerlich  jeremianisch;  Ausdruck  und  Inhalt  machen  es  völlig  klar.  Denn 
das  Subj.  der  Sätze:  „sie  aäeten  Weizen  und  ernteten  Dornen,  f[uälen  sich  ab 
ohne  Nutzen  zu  schaffen,  wurden  zu  Schanden  wegen  ihres  Ertrages  (lies  das 
Suff,  der  3.  pers.),  vor  der  Zornglut  Jahwes"  sollten  nach  dem  Vorhergehenden 
die  Verwüster,  müssen  aber  nach  dem  Sian  die  Israeliten  sein,  die  gar  nicht 
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genannt  sin<l.    Der  erste  Satz  ist  wohl  eine  sprichwörtliche  Redensart*  du 
Ganze  die  ReHexiou  eines  Lesers,  wenn  überhaupt  der  Vers  eine  Beziehung; 
zum  Vorhergehenden  hat     Denn  es  wäre  ja  auch  möglich,  dass  er  eine 
beiuerkung  zu  v.  u  vorstellt  und  den  bö»eu  Nachbarn  gilt,  die  sich  li 
Acker  aneigneten,  um  ihren  Weizen  darauf  zu  säen. 

12  14-17  ist  bereits  vou  Stade  ah  unecht  crkaunl  worden.    Das  Stück  bedroht  ili 
1)ÖBeu  Nachbarn  .)udas,  diu  dessen  Krbc  angeiafltet  haben;  sie  «ollfii  aus  ihrem  Landt* 
rissen,  gpäter  aber  wieder  zurückgeführt  werden  und  daiiii  die  walire  lieligion  erlMruen^ 
Der  Autor  sehreiht  aUo  in  einer  Zeit,  wo  das  Uebiet  Israels  vieh'  Vergewalti|;:ungen  \oi 
den  Nachbarn  erlitten  hat,    wo  die  Juden  aber  schun  daran  deukcu,  jene  zur  Annahme 
des  Gesetzes   nüligen  ku  können.      Bie  Xachbani  mtisseu  in  emier  Linie  dio  Edomit 
Ammoniter  u.  s.  w.,  die   in  Fs  83  genannten  Volker  sein,  Weiler  etwa  die  A^ptrr  ui 
^Assur**,  die  Syrer.      Hoftuungen  dieser  Art  finden  sich  bei  jirophetischcn  SchriftstcIlcT 
des  /.weiten  Jahrhunderts  {2.  K  Such  14  Je»  19  16 ff.)  und  sind  dann  vcrwirklicbt  word« 
durch  Joliannes  Hyrkanus  und  seine  Sühne;  unsL'r  Autor  mag  sie  aus  Deuterojt>aia  od»: 
Deuterosacharja  herausgehisen  haben.  Der  Eingang 

14  zeigt  eine  ähnliche  ZusainmenzicLung  der  Eiufährungsformel  und  di 
Hede  wie  11  2:^  (im  MT):  so  spricht  Jahwe  über  meine  (statt:  Über  seine)  bö»e| 
Nachbarn.     Eigentlich    sind  die  D"^??^  nicht  Naclibam    im  geographisch<i 
Sinne,  sonduni  Mitbewohner  eines  Landes.     Gemeint  sind  demnach  zunäcbi 

alle  die  A'ölkerscbaiten,  die  sich  innerhalb  der  traditionellen  Grenzen  Israeli 
„von  Dan  bis  Berseba"   angesiedelt  haben,  die  Edomiter,  die   ai*abischei 
Stänniie  im  Osten  und  Norden,  die  Griechen  u.  s.  w..  oder  die  sich  seit  Alt 
noch  behaupten,  wie  die  Philister.     ^W^fc^^nw  ist  nicht  Apposition  zu  ^93 
da  sonst  HK  nicht  wiederholt  wäre,  sundern  Variante  dazu.  Die  fremden  Völki 
sollen  nach  des  Autors  allerdings  unklar,  mindestens  ungeschickt  ausgedrücki 
Meinung  aus  „ihrem  Lande'*  herausgerissen  werden,  d.  h.  oflfenbar:  aus  dei 
Lande  der  Israeliten  in  dem  weitesten  Sinn  dieses  "Wortes,  aus  den  Laudschafi< 
zwischen  Euphrat  und  Mittelmeer.     Das  SufHx  von  Drilp*K  muss  (trotz  scheu 
baren  Widerspruchs  von  v.  ks*')  auf  diu  Israeliten  gehen,   auch  wenn   di 
Schluss&atz  von  v.  u:  und  die  Juden  will  ich  aus  ihrer  Mitte  reissen.  vielleicl 
unecht  ist.     Bevor  die  Heiden  das  Land  verlassen,  sagt  dieser  Schlusssat 
sollen  die  iluden,  die  unter  ihnen  als  Metöken  wohnen  müssen,  nach  Juda  g< 
bracht  werden.     Bekanntlich  war  es  eine  der  ersten  Sorgen  der  Makkabä« 
die  in  Galiläa  und  jenseits  des  Jordans  wohnenden  Juden  nach  Judäa  üb< 
zuführen.    Die  Darstellung  wäre  klarer,  wenn  ^nipl^  statt  DJiDiK  stände;  vieP 
leicht  aber  hielt  der  Verf.  den  Ausdruck  non«  schon  fUr  eine  ausreichende 

.  Kennzeichnung  des  israelitischen  Landes.  Nachdem  das  Land  von  di 

Edoraitern,  Arabern,  Griechen  u.  5,  w.  gereinigt  ist,  dürfen  diese  15  wieder  ^ 
ihr  Gebiet  zurückkehren  und  jeder  sein  rechtmässiges  Erbe  in  Besitz  nehm« 
Wann  und  wie  das  geschieht,  wird  nicht  gesagt;  der  Autor  begnügt  sich  ein- 
fach mit  Aufstellung  seiner  eschatologischeu  Postulate.    Aber  die  ßückkel|H 
wird  nur  mit  einem  gewichtigen  Vorbehalt  zugestanden,  den  der  Verf.  16  lH| 
zwar  wieder  recht  ungeschickt,  aber  doch  veratändlit^.h  genug  ausspricht  —  er 
darf  sich  gehen  lassen,  weil  er  Gedanken  ausführt,  die  längst  feststehen  ui 
seinen  Lesern  geläufig  sind.     Statt  also  einfach  zu  sagen:  nar  die  Ueidi 


dQrlen  zurückkehren,  die  zum  JudcDtum  übertreteu,  die  auderon  werden  aus- 
eri&sen  und  vertilgt,  fakrt  er  lieber  mit  seinem  iTm  in  dem  {getragenen  Pro- 
phetenstil oder  vielmehr  jenem  Stil  fort,  den  die  Epigonen  für  prophetisch 
Iten.  Die  Heiden  müssen  „die  Wege-  d«r  Juden  „lernen^,  die  Gesetze 
es  Judentums  über  den  Sabl}ath,  reine  und  unreine  Speisen  u.  dgL  ausweudig 
lernen,  sich  erklären  htssen  und  befolgen  s.  zu  10  2,  müssen  „bei  Jahwe 
schwören",  in  Uaudel  und  Wandel  die  Jahwereligiun  als  die  ihrige  bekennen 
s.  zu  4  8,  wie  sie  bisher  die  Israeliten  gewöhnt  haben,  ihre  Kontrakte  u.  dgl. 
hei  dem  Gott  von  Äskalon  oder  Skythopolis  zu  beschwören.  Dann  „werden 
nie  inmitten  meines  Volkes  aufgebaut  werden",  famiUenweise  unter  den  Juden 
leben,  wohl  nicht  als  VoUjudeu,  aber  doch  als  Proselyten.  Die  Völkerschaft, 
sagt  V.  17,  die  nicht  gehorcht,  wird  gänzlich  herausgerissen  und  vertilgt  (vgl. 
Sach  14  16 fl*.  und  ilieGK'äse  Jet^GO  12).  Soiialinienditi  Edomiterund  Ituräer  das 
Judentum  an,  dagegen  die  Samariter  wurden  ausgerottet.  „Ägypten  mit  Assur 
wird  (Jahwej  dienen*',  erwartet  der  Autor  von  Jes  19  23.  Die  Theokratie  kann 
keine  Unterthaucn  dulden,  die  ihrem  religiösen  Gesetz  nicht  gehorchen;  die 
jüdische  Theokratie  will  absolnt  herrschen  in  dem  von  Israel  als  sein  gottge- 
gebenes Erbe  beanspruchten  Gebiet  und  ausserdem  Tempelisteueru  von  der 
ganzen  Welt  einziehen.  Der  Autor  lebt  wahrscheinlich  in  Palästina  und  ist 
am  Besten  aus  den  beiden  letzten  JahrLh.  zu  verstehen. 


Cap.  131-14 


^^%esUbl  ftu»  zwei  Stücken,  A.iv  aber  von  di-rselben  Ilatid  »tanimen  werdeu,  einer  Encähluug 
von  einer  syiubulisohen  Handlung  und  einer  Gleichnisrede.  Die  beiden  .Stücke,  in  brei- 
teat^m  Ergänzersiil  gesclineben.  gebÜmii  zum  .St.>Usain8ti*n,  was  man  in  der  kauoniaohen 
propbetiäcbeci  Litoi-atur  zu  Icsi-u  bekommt.  l>a  iiinss  v.  1-11  Jeremla  einnu  Liuneugürtel 
kaufen,  ihn  erst  eine  Zeit  lang  Imgcn,  dai'auf  ihn  am  Eiiiiliral  iu  einer  F<-ls$palte  verbergen 
tind  nach  langen  Tagen  zurückhoti'n,  um  dann  /u  konstatieren,  das»  er  verdorben  ist. 
Diese  wundersame  <.TegchicLle  wird  ditnu  auf  das  VerbÜltuia  läiaels  zu  Jahwe  und  das  £xil 
^_Kin  Euphrat  allegoriscli  gedentvt.  Zweimal  muss  Jeremia  zum  Kupbrat  wandern,  als 
^^kiäre  der  Weg  dabin  nur  ein  Kfttxensiiruug,  und  das  alles,  um  zu  erfabren,  dass  Licuen 
^^%ui-ch  Feuchtigkeit  verdirbt  —  das  liätte  er  sonst  wohl  nicht  gewusBt?  Schon  das  Auf- 
werfeu  der  Frage,  ob  Jeremia  das  gescbrinhen  habe,  wäre  eine  Herabsetzung  des  Propheten. 
Nur  ein  Mann,  der  diu  Propheten  wicHarionetteii  behandelt,  konnte  ihn  eine  solche  Rolle 
spielen  lusseii  und  drn  dürftigsten  Gedanken  mit  dem  ungeheuer! iL^hsteu  Apparat  aus- 
statten. Wenn  mau  diesv  Oeacbicbtij  unter  den  Gesichtspunkt  der  Bichtuuf;,  des  Midrasoh 
8t4>])t,  unter  denselben  Gesichtspunkt,  unter  den  Erzählungen  wie  die  von  51  59S.  I  Reg  19 
11  iMak  '2  oder  die  im  B.  Jona  und  Daniel  fallen,  mag  sie  einigermassen  geoiessbar  sein; 
für  das  Verständnis  des  Jeremia  selber  hat  sie  nicht  den  alli'rmindosUin  Wert.  Ihr 

};eisliu^  verwandt  iat  die  Gleichnisrede  v.  12-14.  Hier  sagt  Jahwe  dem  Jeremia  nicht  btoa, 
waü  er  zu  sagon  liat,  wöiilioh  vor,  sondern  sagt  auch,  was  das  Volk  antworten  wird;  es  gebt 
wirklich  alles  „ftm  Schnürchen".  Wenn  der  Prophet  den  geistreichen  Sat^  gesagt  hat: 
was  ein  Krug  ist.  das  wird  mit  Wuin  gefüllt,  miisü  ihm  das  Volk  darauf  erwidern,  wie 
vorgesehen  ist,  son^l  lallt  die  folgt'udy  Rede  ins  Wasser.  Was  für  ein«.'  Vorstellung  muss 
der  Autor  vom  Verkehr  Jabw4s  raii  einem  Propheten  ((ehabi  haben,  wenn  der  erstero 
li't«terr*n  so  einübt,  wie  einen  kleinen  Knaben,  der  eine  Botsobaft  ausrichten  soll;  Jahwe 
lehrt  ja  den  Jer  nicht  blot  den  Inhalt  eeiner  Predigt,  saudern  auch  die  Disposition  und 
die  Kinfädelung  des  Gesprächs.  Diese  Midraschisten  uml  Vt-rfl'.  von  erbaulichen  Propheten- 
jjeschiohleu  sind  erstaunlich  viel  kindlicher,  als  die  alten  Volksfichrifta teile r,  die  die  Sagen 


von  Elia  oder  Etisa  erzählen.     Die  Volksbücher  erzähleu,  wu  wirklich  geschehen 
sohlimmsleD  Fall?  durch  die  unbewusst  dichtende  Phantasie  des  Yolkec  mit 
haften  ^uthatvn  boräichort  ist,  diese  iV^diger  t^rfinden  Geschichten,  die  belehren  solle 
haben  aber  keine  KiÜndangsgabe,  keinen  Sinn  für  das  vrirkliche  Theben,  auch  kein  tiefe 
inneres  Lebon.  keine  Gedanken,  die  wirklich  lehrreich  sein  könnt^Df  und  schreiben  daia  füi 
ein  Fublikuiu,  Jas  noch  tiefer  steht! 

1.  Die  Befehle  Jahwes  werden  mit  Vorliebe  im  Inl.  abs.  iind  nachfolgendem 
Perf.  cons.  j:;egebcn;  wahrscheinlich  klang  tlas  foierlicher  ah  ein  einlacher  Im- 
perativ. Einen  Linnengürtel  mag  Jer  als  Priesterssolin  aTich  sonst  getragen' 
haben.  Dass  er  ihn  nicht  ins  Wasser  bringen  soll,  ist  lediglich  der  Allegorie 
wegen  nötig)  so  lan^e  Israel  als  Gürtel  von  Jahwe  getragen  wurde  Cv.  u),  so  lange 
ist  es  auch  nicht  „ins Wasser"»  d.h.  in  Not  und  Gefahr  gekommen  (Ps  66 12). 
2.  Jeremia  führt  den  Befehl  aus  „gemäss  dem  Worte  Jahwes"  —  eine  stehende 
Wendung  in  den  Praphetenlegenden  — ,  ohne  die  geringste  Ahnung  davon 
haben,  was  das  Tragen  des  Gürtels  bedeutet.  3.  fi^iB'  wie  I  u  33  i;  hiei 

haben  wir  aber  einen  längeren  Zeitraum  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Mf 
anzunehmen,  da  das  Tragen  des  Gürtels  die  fi-ühere  enge  Verbindung  zwischen^ 
Jahwe  und  Israel  bedeutet.  lu  dieser  Zeit  hat  Jer  nichts  weiter  zu  thun,  al 
den  Gürtel  zu  tragen,  ohne  zu  wissen  warum.  Aber  der  Jer  dieses  Autors  ha^ 
überflüssig  viel  Zeit,  denn  jetzt  4  macht  er  die  Heise  nach  dem  Euphrat.  die 
für  ihn  nicht  weniger  langwierig  und  l)eschwerlich  war,  wie  für  uns  eine  Heise 
nach  Timbuktu  oder  Shanghai,  und  verbirgt  dort  den  Gürtel  in  einer  Fels- 
spalte, augenscheinlich  an  einer  feuchten  Stelle.  Man  hat  versucht,  di 
Euphrat  zu  beseitigen,  oder  behauptet,  die  Reise  sei  nicht  wirklich  ausgeftihi 
Das  crstere  ist  einfach  unmöglich,  solange  man  nicht  nachweisen  kann,  das 
ein  Ort  des  Namens  ry}^  nicht  allein  in  der  Niihe  von  Jerusalem  existierte, 
sondern  auch  so  bekannt  war,  dasa  tiiemand  zuerst  an  den  Euphrat  dachte. 
wenn  in  einer  jüdischen  Schrift  der  Name  Phi'ath  vorkam.  Das  letztere  aber 
gehört  zu  den  Auslegerkunststüclcchen,  mit  denen  man  jeden  Anstoss  ^^^H 
seitigen  kann  —  freilich  auf  Kosten  der  Ehrlichkeit.  Keine  Silbe  in  de^" 
gauzen  Erzählung  verrät,  dass  der  Verf.  etwas  anderes  meint,  als  was  er  sagt 
Wenn  Jeremia  den  Gürtel  nur  in  Gedanken  nach  dem  Euphrat  brachte  und 
nur  in  Gedanken  i!m  verdorben  fand,  während  er  ihn  !»eil  und  unverdorben  am 
Leibe  trug  oder  im  Schrank  liegen  hatte,  was  soll  man  da  von  seinem  Geistes- 
zustand denken?  oder  spielen  Jahwe  und  sein  Prophet  mit  einander  wie  die 
Kinder,  die  ja  freilich  in  Gedanken  reisen,  wohin  sie  wollen?  Oder  hat  Jer 
überhaupt  keinen  Gürtel  gekauft?  Wozu  dann  diese  lange  Erzählung,  warum 
begnügt  sich  der  Autor  nicht  mit  dem  sirapelen  Satz:  wie  ein  Gürtel  im  Wasser 
verdirbt,  so  — ,  einem  Satz,  der  doch  dasselbe  leistet  wie  jene  Erzählung? 
Nein,  dem  Autor  macht  es  nichts,  den  Jer  ein  paannal  für  nicht«  nach  dem 
Euphrat  reisen  zu  lassen,  weil  dieser  Jeremia  für  ihn  nur  ein  Name  ist,  eine 
Figur,  die  er  hin  und  her  schiebt,  wie  es  ihm  beliebt,  die  er  auch  nach  dem 
Paradiese  oder  nach  dem  Monde  oder  in  den  dritten  Himmel  hätte  versetzen 
können,  wenn  es  ihm  gut  schien.  Im  Leben  Adams  und  Evas  büsst  Adam  im 
Jordan,  Eva  im  Tigris;  wie  Eva  den  Tigris  verlässt,  ist  sie  im  Nu  bei  Adam: 
die  Gesetze  der  Wirklichkeit  existieren  fÜi'  diese  theologischen  Erdichtung« 
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noch  viel  weniger  als  für  die  Vollcsraärchen.  n^ajj  ^B*«  ist  iu  der  LXX  über- 
gangen. 5.  „Wie  Jaliwe  mir  geboten  hatte"  Cnota  acc.  statt  W)  gehört 
auch  zu  den  Wendungen,  die  ein  solcher  Autor  nie  verglast.  6.  Der  Rela- 
tivsatz ist  ja  ebenso  Ubertiüssig  wie  die  beiden  iu  v.  4;  aber  Erzählungen  dieser 
Art  finden  das  rrastündliche  erbaulich,  sind  auch  auf  ein  Publikum  berechnet, 
für  das  man  gar  nicht  zu  deutlicli  schreiben  kann,  vgl.  die  Erzäldung  I  Reg  13 
und  ihr  Verfahren,  den  Propheten  X  und  Y  auseinander  zu  hatten.  Derselbe 
Relativsatz  wird  unverdrossen  auch  7  wiederholL  .Ter  tindet  den  Gürtel  ver- 
dorben, zu  nichts  mehr  tanglich :  so  hat  docli  die  zweimalige  Reise  von  Palästina 
nach  Babylonien  seine  Kenntnisse  vermehrt!  Ein  Stück  Linnen  verdirbt,  wenn 
es  viele  Tage  in  nasser  Ertle  liegt,  das  weiss  er  jetzt.  Würde  der  Autor  nicht 
zugegeben  haben,  dass  Jer  das  schon  als  fünfjähriges  Kind  ohne  Euphratreisen 
gewusst  bat?  Gewiss  würde  er  das,  aber  er  hatte  eine  Einkleidung  nötig,  ein 
allegorisches  Gerüst,  an  das  er  seine  paar  armen  Gedanken  hiingen  konnte« 
und  hat  gar  nicht  darüber  reflektiert,  ob  die  ihm  dazu  dienende  Geschichte 
raenschenmöglich  sei  oder  nicht.  Hesekiel  macht  es  ja  nicht  besser,  überhaupt 
sind  die  AUegoriker  seltsame  Leute,  erzprosaische  ^fenschen,  die  ein  böser 
Schabernack  auf  den  Pegasus  gesetzt  und  der  nüchternen  Wirklichkeit,  in  der 
sie  daheim  sind,  entfHhi*t  hat,  ohne  sie  ins  wahre  romantische  Land  zu  bringen. 
H.  Ahnlich  wie  die  Seher  der  Pseudepigraphen  erst  lange  allegorische  Gesichte 
haben  und  darauf  eine  ebenso  lange  Auslegung  der  Bilder  empfangen,  so  teilt 
das  „Wort  Jahwes"  jetzt  endlich  dem  Jer  mit,  was  sein  Thun  in  deu  letzten 


Monaten  eigentlich  zu  bedeuten  hatte. 


9.  Der  Gürtel  an  sich  bedeutet 


zunächst  die  Hoffart  „Judas  und  Jerusalems"  oder  auch  10  das  Volk  in  seiner 
Hoffart,  in  der  es  sich  weigerte,  Jahwes  Worten  zu  gehorchen,  vielmehr  den 
Göttern  diente  u.  s.  w.  Das  ist  ja  die  Anschuldigung,  die  die  Ergänzer  überall 
erheben  und  die  es  allein  ihnen  ermöglicht,  den  Untergang  des  Volkes  zu  be- 
greifen, denn  der  Einbildung  auf  die  Thora,  die  dem  Jer  ein  Hauptanstoss  ist 
und  die  that^ilchlich  am  Meisten  den  Untergang  verschuldet  hat.  hiddigen 
diese  Theologen  selber.  Die  LXX  hat  DJjn  und  J?in  nicht  und  setzt  nin  an  den 
Schluss  des  vorhergehenden  Verses;  in  v.  lo^  liest  sie  vm  statt  W;  der  hebr. 
Text  ist  jedenfalls  etwas  glätter.  \T,  es  soll  werden,  erhalt  wegen  seines  weiten 
Äbstandes  vom  Subj.  DJjn  das  i  der  apodosis:  das  Volk  . . .  das  soll  werden. 
Damit  könnte  die  Deutung  zu  Ende  sein.  Aber  Autoren  dieser  Art  wird  es 
schwer  aufzuhören,  und  eine  allegorische  Figur  ist  biegsam.  Daher  wird  11 
noch  das  Getragensein  des  Gürtels  gedeutet,  was  freilich  besser  zu  Anfang 
(V.  9)  geschehen  wäre.  Israel  ist  lange  an  Jahwe  angeschmiegt  gewesen,  wie 
ein  Gürtel  an  die  Hüften  eines  Mannes,  es  sollte  Jahwes  Volk,  sein  Name,  sein 
Ruhm,  sein  Prangen  sein,  d.h.  Jahwe  wollte  sich  durch  dies  Volk  bekannt  und 
herrlich  machen,  weil  jedermann  an  Israels  Wohlergehen  und  Grösse  die  Macht 
seines  Gottes  erkennen  sollte.  Die  nachexilischen  Juden  schwelgen  gera  in 
dem  Gedanken,  wie  sie  vor  den  Völkern  glänzen  werden,  wenn  erst  Jahwes 
Verhältnis  zu  Israel  in  voller  Herrlichkeit  hervortreten  wird:  diesen  Glanz 
und  Vorzug  vor  allen  andern  Menschen  würden  sie  schon  jetzt  haben,  wenn 
nur  nicht  die  bösen  VSter  es  zu  arg  gemacht  hätten,  aber  ^die  hörten  nicht". 


Und  lU-s  soll  ein  IVtphel  RescVirieben  iiabeii!  Der  Autor  sugt  uicbu  tJ; 

über,  ob  Jer  jene  Worte  Jahwes  dem  Volke  „predigen"  soll;  vielleiclit  Imt 
u8  nur  vergessen.     Statt  dessen  erhält  Jeremia 

12  den  Auftrag,  „ihnen**  —  "wemV  dem  „ganzen  Haus  Isrm*!  und  d« 
ganzen  Haus  Juda"?  —  zu  sageu:  „alles  was  ein  Ki-ug  ist,  wird  mit  \N'€in 
l'üUt!'*  Wie  es  scheint,  ist  das  eine  volkstümliche  Uedensart.  sei  es,  dass  dai 
unverbesserliclie  Tnnker  si^herzhat't  gekennzeichnet  werden,  sei  es.  dass 
Spruch  allgemeiner  besagt:  jeder  thut  und  erlebt  das,  wozu  ihn  seine  Nati 
bestimmt  hat.  Wenn  nmi  dieser  so  trivial  klingende  Satz  mit  dem  pomphafti 
^so  spricht  Jahwe,  der  Gott  Israels"  eiujieleitet  wird,  so  muss  das  wohl 
Aufmerksamkt'it  erregen.  Man  wird  sagen:  das  wissen  wir  doch  selber  am 
was  Sftll  denn  das  bedeuten?  Man  sieht  besonders  aus  Haggai  und  Maleacl 
das»  in  der  nachexilischen  Judenschaft  Dialoge  zwisclien  einem  Proplieten  ui 
seinen  Zuhörern  öfter  vorkamen;  unter  den  Schriftgelehrten  waren  Rede  ui 
Gegenrede  sogar  die  gewolinlichste  Form  der  Erörterung.  Freilich,  wej 

zufällig  die  Zuhörer  nicht  geantwortet  hätten,  so  hätte  auch  der  Redner  nicht 
fortfahren  und  die  Anwendung  geben  können,  die  nun  13  folgt:  Jahwe  will  al 
Bewohner  des  Landes,  die  Könige,  Priester  u.  s.  w.  mit  Trunkenheit  füllen.  Di 
Jeremia  für  diesen  Gedanken  keine  geistreichere  Einleitung  erfinden  ka 
dass  sogar  Jahwe  selber  sie  ihm  vorsagt,  ist  ein  ganz  eigentümliches  Zeugi 
von  dem  Geist  dieses  Autors   und   dieser  erbaulichen  Literatur  überhaui 
Die  Könige  u.  s.  w.  werden  ja  vou  deu  Ergänzern  xuit  Vorliebe  aufgezählt; 
fohlen  dies  Mal  die  ,. Fürsten"  und  neben  den  Bürgern  von  .lerusulem  die  Ji 
däer,  die  jedoch  die  LXX  hat;  ist  lelzterrs  richtig,  so  muss  dus  1  vor  D*3Sb.v; 
gestrichen  werden  (sonst  bedeutet  es  „und  zwar").    Von  den  Königen  wird  im 
l'lur.  gesi)rochon,  weil  ja  der  Ergänzer  nur  eine  verschwommene  Vi- 
von  Jeremias  Zniiörern  hat;  eigi^ntlich  sind  es  alle  vorexilisclien  l~: 
Sind  nun  die  Judäer  mit  Trunktidieit  angefüllt,  su  will  14  Jahwe  sie  an  ein&udi 
zerschlagen  (die  IjXX  liest  schlechter  D'nsDni).    Das  soll  also  Jeremia  sagt 
aber  warum  fehll  nun  hier  die  Erklärung,  die  doch  so  nötig  zu  sein  ächeinl 
Denn  was  die  Aufülhmg  des  Volkes  mit  Trunkenheit  bedeutet,  das  weias 
doch  nicht  so  ohne  Weiteres;  und  wenn  die  Israeliten  Töpfe  sind,  so  komjen" 
sie  auch  ohne  Wein  an  einander  zerschlagen  werden.    Dem  Verf.  schwtbt  wol 
ein  Gedanke  vor,  wie  er  25 'i?  ausgeführt  ist:  der  Wein  ist  der  Si'hicl 
wein.     Aber  er  hat  diesen  Gedanken  ungeschickt  ausgcl'ührl;  wenn  er  d( 
gesagt  hätte;  sie  werden  sich  an  einander  zerschlagen!  dann  hatte  er  di 
denselben  Gedanken,  die  Androhung  dos  Untergangs,  nicht  doppolt  ausgi 
sprocheu.    Das  ^"D{J3  hat  die  LXX  auch,  aber  etwas  später  als  der  MT.        In 
dem  Abschnitt 


Cap.  13(5-27 

itt  dir  Hund  Ji»remias   unverkennbar   und    dip   Andeiunpcn   und   Zusalrr   der   Sj 
l^iolil  zu  erkennen  und  auazuflcbeiden.    tStreiteu  kann  man  darüber,  ob  ein  einzige«  lü 
odpr  mebrer«  kleiTif<re  Gedichte  vnrliefren.    loh  nehme  lieber  dul^etztere  an;  jedoch  irt«bi 
diö  kkineu  Gedichte  iu  bü  engem  ZuKamnieuhaug  mit  uinauder,  daas  sie  uineu  kieint 
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f'yklim  bilden.  Her  Cyklns  gehört  nicht  mohr  zu  den  SkytheDliedern;  die,  Ä'\f  ^von  Norden 
Itoimnen"  und  Jahwes  Herde  forlfiibrcD  werden,  sind  schon  lauge  Israels  Buhlen  gewesen. 
Als  solche  können  nur  die  ChaldÜer  in  Betracht  kntnincn.  mit  denen  schon  Hiskia  in  Ver- 
bindung stand  uTid  deren  Bunde^genossenschaft  in  der  Zeit,  als  Medien  und  Chaldäa  zu 
ihrem  Kuletzt  erfolpreichen  Ansturm  auf  Aasur  ansetzten,  die  Judäer  nachgesucht  oder 
wenigstens  ins  Auge  gofasst  haben  mögen-,  ausserdem  unterhielt  man  mit  Babel  seil  alten 
Zeiten  lebhaften  geistigen  und  Handelsverkehr.  Pen  .liidäei'n  Al>er  fingen  die  ('hald'äer 
f^Afäbrlich  zu  werden  an  seit  der  Scfalac}il  bei  Karcbemisch.  Demnach  dürfte  dieser  Oy- 
klus  zur  Zeit  .lojakims  abgefasst  »ein,  künnte  sogar  zu  den  „vielen  Ühnlichen  Worten" 
gehören,  dif  Jeremia  nach  36  33  dem  Inhalt  der  von  Jojakim  verbrannten  Rolle  hin* 
zufügte.  Wie  mir  scheint,  würde  zu  dieser  Ausetzung  besonders  passen,  dass  Jeremia 
V.  15  ff.  über  den  Hochmut  klagt,  von  dem  er  selber  in  der  Verbrenniing  der  Buchrolle  eine 
Fchlimme  Probe  zu  kosten  bekommen  hatte,  dass  er  „in  Vcrttccken"  weinen  moss,  musste 
er  ja  doch  wirklich  im  Vf*r«teck  leben,  dass  er  den  König  selbst  angreift,  was  vr  bisher 
noch  nicht  gethan  hat.  Die  l.ii^der  noch  spater  auznsetj.en,  musü  man  sich  hingegen  nicht 
dnrch  di**  Klage  von  der  Wegführung  der  Herde  verleiten  lassen  j  hier  stellt  nur  der  Seher 
etwas  als  gegenwürtig  hin,  was  er  von  der  Zukunft  erwartet,  wie  die  Klage  über  den  Hoch- 
mut, die  Bedrohung  des  Königs  und  besonders  auch  der  Satz  über  die  Rolle,  die  bald  die 
ehemaligen  Buhlen  spielen  werden,  deutlich  genug  beweist. 

13i.T  1«,  das  erstf»  lAeA.  15  Iß«.  //Ort  und  nehmt  ^w  Ohren  (hiH  seid 
nicht  /toe/imüliff/  (refft  euerem  Gott  FJtre,  Heror  es  dunkelt  -.  Lies  nach  der 
LXX  V.  15»  h^\.  König  Jojakim  hat  in  seinem  Hochmut  Jahweii  die  Ehre  ver- 
weigert, als  er  sein  Wort  von  sich  wies,  und  er  und  seine  Grossen  haben,  wie 
der  ehrliche  Banich  entsetzt  erzählt  f36  24K  „nicht  ii;ebebt  und  ihre  Kleider 
nicht  zerrissen,  als  sie  alle  diese  Worte  hörten'*.  Ktih  will  Tjß'lT,  Qre  "JpB*^^ 
beides  ist  möglich;  zu  dem  intrnns,  Hiph.  s.  GEa-KAUTzscH-*^  §  53d.  ,,Denn 
Jahwe  redet"  v.  is**  iat  natürlich  Znsatz;  Jahwe  redet  hier  eben  nicht,  die  Weis- 
sagung steckt  nur  in  dem  Nebensatz:  ..Bevor  .  . .".  wird  aber  eben  damit  als 
längst  gegebene,  in  jener  verbrannten  BuchnOle  enthaltene,  indirekt  gekenn- 
zeichnete „Bevor  es  dunkelt",  bevor  das  Unglück  hereinbricht;  wenn  man  Jahwe 
Ehre  piebt,  d.  h.  seinem  Worte  glaubt,  kann  es  vielleicht  vermieden  oder  doch 
gemildert  werden,  lO?-».  7//,  f>eror  eure  Fünse  sich  stussen   tn  umdüm- 

merte  Berge  Vnd  ihr  hofft  auf  tJeht  und  er  es  macht  sum  Dunkel.  ICx  rer- 
tcandelt  in  Wolkennoeht !  Ein  selbst  bei  Jeremia  ungewöhnlich  schöner  Vcm'.sI 
Nicht  blos  das  Bild  von  der  sich  li  erabsenken  den  Dunkelheit  an  sich  ist  wunder- 
voll ausgeführt,  es  liegt  auch  über  den  getragenen  Worten  eine  so  schwermütige 
Stimnuiog,  eine  so  bange  Ahnung,  wie  sie  ergreifender  gar  nicht  hätte  in  Worte 
gefasst  werden  können.  Eine  vorzeitige  Naclit,  die  Nacht  des  Gewitters,  breitet 
ihre  Schatten  alhnählicli  über  die  Landschaft  aus,  die  Menschen  geraten  in 
Angst,  linden  in  der  Dunkelheit  den  Weg  nicht,  strancheln,  warten  uml  hoffen. 
dass  das  Gewitter  vorüberzieht  —  es  zieht  nicht  vorüber,  es  wird  dunkler  und 
dunkler.  Nur  ein  Meister  ersten  Banges  konnte  gerade  diesen  Moment  vor 
dem  Sturm  wählen  und  in  zwei  Strichen  vollkommen  darstellen  und  dann  — 
aufhören.  Der  Dichter  des  Hiob  hat  wohl  auch  dies  Gedicht  gelesen,  doch 
gelingt  es  ihm  bei  weitem  nicht,  es  zu  erreichen  (Hiob  3  9).  Tjies  TSXdTt  und 
n^ty;  (Ktih).  Wt^nn  nipt'  richtig  ist,  so  wäre  Hl»  hier  ganz  ausnahmsweise  als 
femin.  behandelt  rdenn  Hiob  36  32  kommt  als  völlig  korrumpiert  nicht  in  Be- 
tracht), aber  der  Dichter  schrieb  wohl  nur  Dt?^  vgl.  n^^]. 
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17  sehe  ich  am  Liebsten  für  ein  hesonderes  kleines  Lied  an,  obgleich 
Tiur  aus  einer  Strophe  besteht  und  sachhch  sowohl  mit  dem  Vorheritrvheüd« 
als  mit  dem  Folgenden  eng  verbunden  ist.     In  der  Vevbortjenbeit  tteint  meme 
Seeie  Ant/esichfs  des  Hochnnts^  l'ttd  mein  Auye  terfliesst  in  Thriinen,  Det 
fortgeführt  wird  Jahwes  Herde.     Streiche  J?G"|n  J^b'Jl,  das  in  der  LXX  fehl 
und  neben  dem  folgenden  njJO"  nicl»t  möglich  ist.  ebenso  die  abscheulich  pr( 
saische  luid  geistlose  Überleitung,  die  sich  der  Bearbeiter  zu  Nutz  seines,  ofTc 
bar  von  ilim  gering  geschützten  Publikums  erhiubt  hat:  „wenn  ihr  es  aber  uicl 
hört*^     njS  ist  kontrahiert  aus  njlftjj,  das  man  des  Wohlklangs  wogen  b( 
wiederherstellt.     ^iBp  steht  hier  niclit  blos  für  |l?,  wie  bei  denErgänzem,  »ol 
dern  hat  seinen  vollen  Sinn:  von  dem  Angesicht  (Anblick)  des  Hochmuts  hin* 
weg.  Vor  ihm  zurückschreckend  weint  Jeremias  „Seele",  weint  er  von  Herzen, 
„iu  Verstecken*'.   Letzterer  Ausdruck  hat  gewiss  keinen  sentimentalen  Neb« 
sinn,  sondern  besagt,  dass  Jer  thatsächlich  im  Versteck  lebt;  Jojakims  üb< 
Jahwes  Wort  sich  hinwegbetzeiider  Hoihmut  liulte  ihn  dazu  genötigt  36 a< 
Er  weint,  weil  er  mit  seinem  Seherauge  „Jahwes  Herde",  das  israelitiscl 
Volk,  in  die  Sklaverei  geschlei^pt  sieht.  Das  dritte  Lied  dieses  Cyklu^. 

13  J8  11*.  hat  nur  zwei  Vierzeiler.  18.  Sprecht  %um  König  und  %ur  HerriHi 
Seinf  euch  tief  herab!  vgl  Jea  47  :,  Denn  ea  stürzt  von  etferen  Näuptern  Eure 
prächtige  Krone.  Für  IbfcJ  lies  nach  der  LXX  1*IDH,  da  für  den  Sing,  kam 
eine  Adresse  aufzutreiben  wäre;  lies  ferner  !TJT  sowie  DS'B^WTO  vgl.  die  h. 
denn  die  Lesart  des  MT  bedeutet:  zu  eueren  Haupten.  Der  König  ist  Joji 
kirn,  nicht  Jojachin.  in  dessen  unglücklicher  kurzer  Regierung  Jeremia  keinen' 
Grund  mehr  gehabt  hätte,  vor  Hochmut  zu  warnen.  Die  „Herrin"  ist,  wie 
immer  im  orientalischen  Staat,  nicht  eine  von  den  Frauen  des  Königs,  sondern 
die  Königinmutter,  die  zweithöchste  Person  im  Reich,  vor  der  sich  selbst  d< 
König  verneigt  (I  Heg  2  i9)  und  die  nach  unserer  Stelle  gleich  ihm  den  gold< 
nen  Ki-onreif  b'ügt;  sie  hiess  in  unserem  Fall  Sebuda  (II  Reg  23  28).  \^\ 
macht  tief,  ist  blosses  Hülfsverb,  das  wir  durch  ein  Adverb  wiedergeben.  ]j 
Die  Städte  des  Südtandes  sind  verschtossen,  Und  keiner  bflnet;  FortgefUl 
wird  Juda  gunz.  fortgeführt  roitzähtig.  Wenn  ganz  Juda  fortgeschleppt  wi 
80  sind  die  Stildte  des  Negeh,  die  poetisch  concret  für  die  „letzten  judäisch« 
Städte^  genannt  werden,  menschenleer;  dass  sie  verschlossen  sind  uud  kernt 
öffnet,  ist  wahrscheinlich  ein  Bild,  das  von  einem  Hause  hergenommen  isl 
dessen  Bewohner  alle  gestorben  oder  geflohen  sind  und  das  kein  Fuss  m« 
betritt.  Das  erste  ^\by!^  ist  entweder  nbin  auszusprechen  oder  als  archaistiscl 
Form  desselben  Sinnes  (kontrahiert  aus  hoglajat)  anzusehen;  für  das  zweit 
fl^jn  und  das  folgende  Wort  lies  mit  der  LXX  uud  nach  Arnos  16  9  fwelchl 
jungen  Stellen  Nachahmung  der  unsrigen  sein  dürften)  rilpVK^  r'^a.  Bekanntli« 
ist  weder  bei  der  ersten,  noch  bei  der  zweiten  Deportation  {597  resp.  586)  di( 
Beftlrchtung  ganz  in  Erftlllung  gegangen.  n6i  braucht,  wie  Amos  1  ö  9  zei 
nicht  eigentliche  Exilierung  zu  bedeuten,  wie  ja  auch  v.  17  dafür  njtfj  steht 
Aber  freilich  konnte  Jer  von  den  Chaldiiern  wohl  eine  Wiederholung  des  assj 
rischen  Verfahrens  erwarten,  und  dass  er  an  die  Chaldäer  denkt,  beweist  d( 
wold  das  folgende  Lied 
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m  20-«7,  wo  die  ^pji'n?  wieder  angeredet  wird.  20.  Hebe  deiiw  Augen 
auf  und  siehe  ^  Wie  sie  kommen  ton  Sordett!  Wo  ist  die  Herde,  die  dir  gegeben 
tcard,  Heine  prächtigen  Schnfe?  Das  letzte  Wort  des  Verses,  verglichen  mit 
dem  letzten  von  v.  i8,  beweist  allein  schon,  dnss  wir  liier  ein  neues  Gedicht 
haben.  Auch  die  Chaldäer  kommen  von  Norden  her.  weil  sie  nicht  durch  die 
AVüste  marschieren  können  und  überdies  im  Norden  ReRen  die  Ägypter  ge- 
kämpft hatten,  aber  sie  kommen  nicht  wie  die  Skytlien  aus  dem  Nordland;  Jer 
weiss  natürlich  so  gut  wie  der  Verf.  von  Gen  112,  dass  Babel  im  Osten  liegt 
Die  Herde  Jahwes  v.  w  wird  hier  die  Herde  der  ^ßj^'rs  genannt,  die  damit 
eigentlich  Herde  und  Hirt  zugleich  ist,  ersteres  als  die  Volksmasse  Überhaupt, 
letzteres  als  Zusammenfassung  des  Königs  und  der  beschliessenden  Volksge- 
meinde, die  nach  34  8  nocli  bedeutende  Rechte  besass.  ]rii  ist  Relativsatz. 
Schreibe  ^^3^3?,  ^Kt',  ^H^  vgl.  die  LXX.  21.  Was  icirst  du  sagen,  wenn  he- 

fttelH  werden  Iber  dich  die  Freunde^  Vnd  die,  an  die  da  dich  getrUhnfesi,  i'ber 
dich  %a  Herrschern?  Die  falsche  Wortstellung  und  Punktalioii  rührt  davon 
her,  dass  man  D'tl'?»  als  „Schüler^  deutete.  c^bSk  gehört  vor  DHIK  '•;?-;ö'?  P}^\ 
wie  zu  schreiben  ist;  dieser  Kelativsat/.  besagt  ungefähr  dasselbe  wie  D'ß^K 
und  zeigt  durch  sein  \  selber  an,  dass  ihm  etwas  Ahnliches  voraufgegaugen  ist. 
C^ttn'p  "^fy^  ist  Vervollständigung  von  ^.'?)J  Tl??'.;  für  letztere  Form  liest  man  in- 
dessen besser  nach  den  Konsonanten  der  LXX  ^TlpBJt  da  kein  „Jahwe"  vor- 
hergeht. Die  Chaldäer  w^irden  bisher  von  den  Judäern  als  gute  Freunde,  als 
natürliche  Bundesgenossen  gegen  den  gemeinsamen  assyrischen  Unterdi'ücker 
angesehen,  oder  im  Bilde:  waren  die  Hausfreunde  des  verbuhlten  Weibes  Is- 
rael; bald  werden  die  Israeliten  zu  ihrer  unangenehmen  Überraschung  erfahren, 
dass  sie  als  Herren  auftreten,  wird  das  Weib  ihre  gering  geachtete  Beute  sein. 
Der  Satz  21^:  „werden  dich  nicht  Wehen  ergreifen  wie  ein  gebärendes  Weib?** 
ist,  wie  bekannt,  eine  unendlich  oft  vorkommende  Phrase,  die  aber  nicht  zu 
dem  Bilde  des  Propheten  Htininit.  Denn  v.  22  zeigt,  dasa  das  Bild  von  dem  ver- 
buhlten, jetzt  zur  Skhmn  gewordenen  Weib  noch  nicht  fallen  gelassen  ist;  ein 
Weib,  das  geschändet  wird,  mit  einem  Weibe,  das  gebiert,  zu  vergleichen,  wird 
keinem  guten  Schriftsteller  einfallen.  TT^  HB'«  {7Tp_  Inf.  constr.  statt  des  ge- 
wöhnlichen ni^),  ein  Weib  des  Gebarens,  ist  ein  so  unmöglicher  Ausdruck 
(giebt  es  auch  Weiber,  die  zum  Nicbtgebären  da  sind?),  dass  man  nüt  der  LXX 
Trh}  n^K  wird  schreiben  müssen.  22.  Und  wenn  du  spricltst  in  deinem 

Herzen:  Warum  traf  mich  das?  Um  deiner  riefen  Schuld  trilfen  wurden  deine 
Schleppen  aufgedeckt^  Vergewaltigt  deine  Fersen.  Die  Herren  behandeln  die 
ehemalige  Freundin  als  gefangene  Sklavin.  n^K  mag  Zusatz  sein.  Die  Schlep- 
pen deuten  an,  lUss  das  Weib  eine  vornehme  Person  ist.  T.3i?V  ist  ein  decenter 
Ausdruck  für  Scham,  wie  sonst  wohl  D*^^n.  Über  die  Grösse  der  Schuld 

mnss  der  Prophet,  der  verhältnismässig  selten  das  Wort  l^J^  gebraucht,  noch 
etwas  sagen  23:  Wandelt  ein  Mohr  seine  Haut,  Ein  Fardel  seine  Streifen?  So 
kannst  auch  du  gutthun.  Gewöhnt  ans  Böse,  lies  *nK,  ^V?!*^-  ^I^S  <lii  der  Pro- 
phet das  Bild  vom  Weibe  auch  später  noch  festhält.  Das  Weib  hat  sein  Schick- 
sal verdient,  denn  es  kann  gar  nicht  mehr  anders  als  schlecht  sein.  Das  Gut- 
handeln ist  den  Israeliten  durch  die  entgegengesetzte  Gewöhnung  so  abhanden 
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gekommen,  ilass  es  für  sie  geradezu  physisch  unmöghch  geworden  ist.     D; 
Bilder  mügen  nicht  erst  von  Jeremia  geächafl'eti  seiu,  der  Gedanke  aber,  das 
fortgesetztes  Sündigen  dem  Menschen  die  Willensfreiheit  nimmt,  ist  vorher 
kaum  jemals  so  deutlich  ausgesprochen  worden.     Dies  servum  arbitriam  isl 
freilich  nichts  Ererbtes,  keine  Folge  einer  Erbsünde,  sondern  der  (rewöhnung 
aber  die  Gewohnheit  ist  zur  zweiten  >!atur  geworden,  die  sich  nicht  melir  a 
treiben  litsst.   Das  Vrobleiii  von  der  Freiheit  des  Willens  ist  sonst  den  alttes 
mentl.  Scbriftstellern  kaum  aufgegangen;  man  nimmt  gewöhnlich  an.  dass  di 
Mensch  in  jedem  Augenblick  sich  vollkommener  Wahlfrciheit  erfreut —  am  w 
testen  entfernt  von  der  Ahnung  eines  servum  arbitrium  istÜesekiel  (Cap.  18) 
und  dass  nui*  ein  KingritVvon  aussen  her,  ein  guter  oder  böser  Geist,  eine  ^Ve 
strickung*',  den  einen  oder  andttren  ihrer  berauben  kann.    Die  Kuschiten  (d 
Athiopen  der  Grieciien;,  die  weder  mit  den  Negern,  nocli  mit  den  (semitische 
Abessynieni  etwas  zu  thun  haben,  waren  von  broucefarbener  Haut  vgl.  Jes  18  t 
eiuige  Kuschiten  gab  es  wohl  immer  in  Jerusalem  als  Sklaven  oder  auch 
Kaufleute  u.  s.  w.  24  25.  Ich  itill  dich  %erslreuen  trie  fliegende  Spreu 

den  Wind  der  Wüste y  Dntt  ist  dein  Los,  dein  %iigemessen  Teil  Von  mit\  jepHc 
Jahwe.     Der  Zusatz  v.  :io''  verrät  sich  als  solchen  durch  die  Sprache  (lÜ'S 
"WB^?  ]VA)  und  durch  seine  allgemeinen  Phrasen.     Das  erste  Wort  v,  24  mu; 
wohl  in  T^^EK  verwundelt  werden.     ^^naTtJö,  wie  wohl  auszusprechen  ist  ( 
ist  kontrahiert  aus  niatiajat),  die  Portion  deiner  Masse,  bezeichnet  eigentli 
die  Portion,  die  der  Hausherr  im  Essen  und  Trinken  den  Gliedern  der  Familie 
zuteilt.  26  27"*.  Jfi,  mich  ich  seiher  decke  auf  Deine  Schleppen  dir  int 

Gesicht,   i'nd  gesehen  trird  werden  die  Schmach  deines  Ehebrechens,  Di 
Schande  deines  Harens,  lies  p^jp.     Da  man  da«  „Wiehern^  nicht  sehen  ki 
so  hatte  ich  dies  Wort  für  einen  Zus:itz  nach  5  8.     Jahwe  selbst  wird,  wenn 
den  Feind  ins  Land  koramen  lässt,  vor  der  Welt  oft'eubar  machen,  dass  d 
ganze  Land  verbuhlt  ist,  vor  allem  aber  dem  Volk  selbst  klar  machen,  dass 
ihm  zürnt  und  ihm  nicht  hilft  vgl.  2  28.  27  (von  Vj?  an).     Auf  den  Hüge\ 

und  im  Felde  Sah  ich  deine  (ireuel;  Wehe  dir,  denn  nicht  wirst  du  rein  sei 
JVach  wie  fange  noch!  Die  LXX  liest  besser  nTö^?^    Im  zweiten  Distichon 
Jerusalem  zu  streichen,  das  ja  nicht  auf  dem  Felde  den  Afterkult  betrieb 
hat.     Die  „Greuel'*  sind  vermutlich  nicUr  uder  weniger  obscÖne  Bilder  V( 
Flurgöttern,  Phallusbilder,  die  die  Frurlitliarkeit  der  Natur  versinnlicht 
Das  Land  iet  so  völlig  verunreinigt,  dass  es  erst  cioor  langen,  gründlichen  San 
ning  bedarf,  die  in  erster  Linie  die  alles  zerstörenden  Feinde  auszuführen  hab 
werden.     Merkwürdig  genug  ist,  ilass  .ler  in  einem  Gedicht,  das  doch  lani 
nach  der  deuteronomischen  Reform  entstunden  sein  muss,  noch  den  Afterk 
in  einer  Weise  betont,  dass  man  kaum  annehmen  darf,  die  Reform  habe  i 
aus  der  Landschaft  vertrieben.    Aber  das  stimmt  üherein  mit  der  melirfac 
von  uns  erwähnten  Thatsache,  dass  die  Feld-  und  Hausgötter  sich  trotz  d 
Deuteronoraium  behauptet  haben.    Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  .ler  eil 
Reinigung  des  Landes  zwar  für  eine  langwierige  Sache,  aber  doch  für  mögli 
hält    Er  meint  otTenbar  nicht,  dass  selbst  die  vollständige  Deportation 
Volkes  dessen  Untergang  auf  ewig  bedeutet;  er  wird  zu  der  Zeit,  ab  er  13 
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sclineb,  schon  bestimmtere  Vorstfllungeu  von  einer  Wie*ierherslelluug  gehabt 
haben,  solche,  wie  sie  später  uns  in  Cap.2y  ff.  entgegentreten. —  Hinter  TjS  v.  27'' 
ist  nach  der  LXX  ein  ^3  einzusetzen. 


Cap.  141-15  9 

bildet  jetzt  infolge  der  Tbiiiigkcii  der  Bearbeiter  eine  Einheit,  dio  aber  von  den  ver- 
scbiedenslcn  Diugon,  vou  uiner  grossou  Burrc,  von  Verb  and  lun  gen  Jercmias  mit  Jahwe, 
von  den  künfligen  Leiden  der  Belagerung  Jt-rasalein»  und  deren  Folgen,  \od  vchlechten 
Propheten,  in  bunter  Mischung  handelt.  In  Jeremias  Niederschrift  kann  der  Abschnilt 
nicht  ao  ansgeseben  haben,   ist  auch  keine  Einheit  gewesen.  Die  Übei-schrift  d^s 

l>iaskeuasten 

1  enthält  eine  sonderbare  Satzbildnng:  „welches  kam  ein  Wort  Jahwes 
zu  Jeremia  wegen  dvv  Dürre**;  diese  findet  sich  ubeuso  4(>  i  47  i  49  34,  doch 
hat  die  LXX  überall  etwas  anderes.  Ich  vernmte,  dass  niiT"^5^  ursprünglich 
als  Haupttitel  über  der  ersten  Zeile  stand  und  vom  Abschreiber  gedankenloser 
Weise  für  etwas  gehalten  wurde,  was  vergessen  und  deshalb  zwischen  den 
Zeilen  nachgetragen  war;  natürlich  hat  der  Abschreiber  ganz  mechanisch  ge- 
arbeitet und  gar  nicht  gewusst,  was  er  schrieb.  Die  Überschrift  hat  dann  ur- 
sprünglich gelautet:  Wort  Jahwes,  das  an  .ler  kam  wegen  der  Dürre.  ni"1^2 
soll  wohl  eine  Abstraktform  sein  vgl.  Gkö.-Kautzsch-*  §  861,  wenn  nicht  ein- 
fach üth  für  nth  zu  lesen  ist;  es  bedeutet  eigentlich  „Entziehung",  nämlich  des 
Kegens;  Gieskürkcht  erinnert  au  das  syrische  bziruth  matra  (=  "^Dlprj  nn^5). 
Das  erste  Gedicht,  dessen  Abfassungszeit  ungewiss  ist, 

Hi-to,  enthält  die  Schilderung  der  durch  den  Wassermangel  verur- 
sachten allgemeineii  Mot,  eine  Bitte  des  \'olks  um  Keltuug  und  deren  kurze 
Abweisung  von  Seiten  Jahwes.  In  der  ersten  Strophe  2  hat  der  erste 

8tichoy  seini'u  IMatz  verloren  und  ist  nach  v.  a''  verschli»^en:  Otts  liesrhrei  Je- 
rusaiems  steigt  empor ^  Es  trauert  Jutta,  Lnd  aeitw  Tltore  rerschmachten^ 
Sdtwar^trauernd  an  der  Erde.  Die  Thore  dienen  den  Städtern  als  Versamm- 
lungsort, p«*:  n"|[?  ist  prägnant  konstruiert:  sie  sind  schmutzig  (und  gebeugt) 
zur  Erde  liin.     Der  \'ers  ist  nachgeahmt  in  Jes  3  'i6.  3.  Lnd  ihre  Vor- 

Steher  tamiten  Ihre  Diener  nach  Wasser,  Sie  kamen,  fanden  nichts,  kehrten 
zurück,  Ihre  h'riif/e  teer.  ü^'y^H  ist  oft  Bezeichnung  der  Würdenträger  in  den 
einzelnen  tiemeiuden.  Sie  senden  aber  ihre  Diener  schwerlich  zu  den  <  Ustenien, 
denn  dass  die  leer  sind,  wissen  sie  selbstverständlich  lange,  wenn  schon  alles 
in  den  Thoren  verschmachtend  sich  versammelt  hat.  Vielmehr  suchen  die 
Diener  entferntere  Wasserläufe  oder  die  benachbarten  Städte  auf  vgl.  Arnos  4  s, 
und  eben  daruiu  ist  alles  an  den  Thoren  versammelt:  man  schaut  aus  nach 
dem  Wasser,  das  sie  heimbringen  sollen.  0^53"^?  ist  also  ein  gauz  verkehrter 
Zusatz.  Streiche  auch  d:i3  zweite  WC  als  unnötiges  Interpretament.  Für  D[^n 
ist  D^i  zu  lesen.  Zu  dem  masc.  Suff,  vou  D»T'i''!K  s.  Gks.-Kaittzsch^*  §  135  o. 
Was  in  v.  3  noch  folgt,  ist  deutlich  Variante  zu  v.  4*'.  4.  L/nd  die  Helfaiier 

des  Ackers  sind  erschreckt.  Weit  fiein  liegen  gekommen  ist:  Bestiirt,t  und  he- 
schiimt  sind  die  Ackerer  L'nd  rerhiUlen  ihr  llaui>t.  Das  "lOPS  des  MT:  wef^eu 
des  Ackers,  schwebt  ganz  in  der  l^uft;  die  LXX  hat  n31J?l  gelesen,  versteht 
das  Wort  aber  nach  dem  Aramäischen  (^l^iy,  £pY*)*   ^ch  schreibe  wn  «n  ^Sj?]» 


wobei  der  erste  8tichos  dem  dritten  parallel  wird,  yy^^  fehlt  iu  der  LXX» 
■wieder  ein  unnützer  Zusatz.  Zu  v.  i**  stehen  die  besseren  Varianten  in  v. 
hinter  ^^2  ist  ^vh^tl>]  einzusetzen,  ferner  ^tS^]  zu  schreiben.  Die  Stropl 

5  0  bat  besonders  viel  unberufene  ZusiU/.e  erhalten;  sie  lautet:  Denn  auch  die 
Hindin  auf  dem  Felde  Gebiert  und  liisst  im  Stich!  Die  Wililesel  steht 
schnappen  nach  Luft,  Ihre  Augen  reravhmaehten.  Die  beiden  Zusätze  v. 
denn  es  ist  kein  (Iras  gekoniinen,  v.  e:  denn  es  giebt  kein  Kraut,  sind  voll 
überflüssig,  auch  handelt  es  sich  weniger  um  die  Plagen  des  Hungers,  als 
die  des  Durstes.  Ein  ganz,  tliörichter  Einsatz  ist  v.  6  das  O^DÖ"^y:  wenn  die 
Wildesel  Durst  liuben,  werden  sie  diu  Thalgriinde  (die  denn  auch  der  griecl 
sehe  Übersetzer  dafür  einsetzt)  aufsuchen  und  nicht  die  kahlen  Anhöhen.  Em 
lieh  hat  CoBNiLL  mit  Ruclit  D'apij,  wie  die  Schakale,  gestrichen;  es  fehlt  no< 
in  der  LXX  und  passt  gar  nicht  Iderher,  denn  auf  die  Haltung  des  Kopf< 
beim  Lnftschnappeu  kommt  es  doch  uicht  an.  Zu  dem  Inf.  abs.  21t}21  als  Foi 
Setzung  des  Verb.  ün.  s.  wieder  Ges.-Kautzsch'^  §  113z.  Die  folgend« 

Strophen  spricht  oflenbar  das  Volk,  wenn  auch  der  Bearbeiter  nach  v,  ii  an- 
zunehmen scheint,  dass  v.7-9  ein  Gebet  Jeromias  enthalten.  7.  ^.Unsere  Schuld* 
%euyen  wider  unjt.  So  handle  um  deinet  willen!  Denn  riei  xind  unsere  .{bföli 
Gegen  dich  silndigten  wir'^.    DM  fehlt  in  der  LXX  und  ist  mit  dem  Satz  v. 
nicht  vereinbar.     Lies  ferner  nach  der  LXX  liJD^.     Auch  der  Vokativ 
ist  metrisch  lästig:  die  Abschreiber  sind  immer  darauf  bedacht,  dass  der  Le« 
doch  ja  alles  verstehen  soll.  8.  „Du  Hoffnung  Israels^  «ein  Hefter  In  der 

'/.eil  der  Not,  Warum  biKt  du  wie  ein  Reisender  im  Lande.  Wie  ein  Wanden 
der  %um  Lbernachten  einf<ehrt?''  Lies  "I3  für  13.  denn  ein  Niedergelassen« 
kann  ebenso  unter  einer  allgemeinen  Kalamität  leiden  wie  ein  Vollhürger;  nur 
einer,  der  durch  das  Land  reist  und  höchstens  auf  eine  Nacht  „abbiegt",  ei 
kehrt,  kümmert  sich  nicht  darum.  Jahwe  ist  doch,  will  das  Volk  sagen,  dauci 
mit  Israel  verbunden,  muss  sich  also  doch  für  sein  Wohl  und  Wehe  inter- 
essieren. Oder  fehlt  es  ihm  zwar  nicht  am  guten  Willen,  aber  am  Könnfo? 
9.  „  Warum  tcitfst  du  icie  ein  rerfdü/fter  Mann  sein.  Der  nicht  %u  helfen  ver- 
mag? Bist  du  doch  in  unserer  Afitte.  Lass  uns  nicht  liegen!"'  Ein  derber 
Anthropomorphismus  iu  v.  9",  der  aber  gewiss  die  Vorstellungen  der  Menge  von 
dem  Volksgott  aufs  Getreuste  wiedergiebt.  Um  Jahwes  Ehrgefühl  anzustacheln, 
spart  man  selbst  ein  drastisches  Wort  nicht:  er  würde  ja  dastehen  wie  einer» 
der  den  Kopf  verloren  hat  wenn  er  nicht  schleunigst  eirgrifle!  Noch  niedri] 
stehende  A'ölker  prügeln  ihre  Fetische,  wenn  sie  nicht  helfen.  Aber  dass  J< 
dies  nicht  für  sein  eigenes  Gebet  hat  ausgeben  Avollen,  sollte  doch  wohl  ein- 
leuchten. Ein  thörichter  Zusatz  in  v.  9»  ist  1133  und  das  1333  der  LXX  wenig- 
stens nicht  nötig;  die  Abschreiber  helfen  gar  zu  gern  dem  Propheten  nach, 
wenn  nach  ihrer  Meinung  der  Parallelismus  defekt  ist.  So  hat  deun  auch  in 
V.  0^  der  Satz:  du  bist  doch  in  unserer  Mitte,  gehörst  doch  zu  uns,  einen 
nossen  bekommen  in  dem  feierlich-pathetischen:  und  dein  Name  ist  Ober  ui 
genannt.  Dass  .Teremia  und  Hosea  (6  iff.)  mit  dieser  ironisch  bitteren  Polemik. 
gegen  den  Glauben  an  Jahwes  Gutmütigkeit  nicht  viel  ausgerichtet  hal 
davon  ist  die  spiUere  Literatur  Zeuge;  Deuterojesaias  optimistische  Trostrede? 


klangen  den  nachexiliscLen  Juden  viel  angenehmer  luid  verständlicher,  ab  die 
ernsten  Zweifel,  die  Ho>;ea  und  Jereinia,  um  von  Arnos  und  Jesaia  ganz  zu 
schweigen,  an  Jahwes  guthei*ziger  Schwäche  laut  werden  lassen.  Eben  darum 
hat  auch  der  Mann,  der  den  Jer  zu  ergänzen  unternimmt,  v.  7-«  für  ein  Gebet 
dieses  Propheten  halten  können.  10.  So  sprirhl  Jahwe  ron  diesem  Volk: 

So  Heben  sie  %u  schicankeu !  Ihre  Füsse  schonen  sie  uicht.  Doch  Jahtcv  ma*j 
sie  nicht.  Oh  das  letzte  Sätzchen  genau  so  von  Jeremia  gefasst  ist,  mag  zweifel- 
haft sein,  denn  v.  lo''  ist  wörtlich  aus  Hos  8  i3  genommen,  natürHch  nicht  von 
.Teremia;  aber  etwas  wie  UT)  vh  Hin*!  muss  auch  er  gesclirieben  hahen,  etwa 
03*1«  }5*7  '^^51,  was  dann  nachträglich  mit  dem  Citat  in  genaue  Übereinstimmung 
gebracht  wurde,  „So  lieben  sie  zu  schwanken^,  hin  und  her  zu  taumeln;  das 
eine  Mai  halten  sie  sich  an  ihre  Baale,  dann  wieder  gehen  sie  zu  Jahwe,  laufen 
unermüdlich  vom  einen  zum  anderen.  Mit  einem  solchen  Volk  ist  nicht  auszu- 
kommen. Zu  yni  vgl.  Arnos  8  12  4  8,  zu  ^5"^  Tjb?n  den  ähnlichen  Ausdruck  in  2  25. 
Die  ganze  Abweisung  erinnert  an  das  wundervolle  Gedicht  Hos  5  u— 64,  das 
mit  den  Worten  schliesFit:  was  soll  ich  dir  thun,  Israel,  eure  Liebe  ist  flüchtig 
wie  Morgengewölk.  Der  Vers  ist,  abgeseheu  von  der  Entlehnung  aus  Hos  8 13, 
ganz  in  Ordnung,  und  das  ]3  bedarf  weder  einer  künstlichen  Erklärung,  noch 
einer  Korrektur,  sobald  man  einsieht,  dasa  v.  7-9  vom  Volk  gesprochen  wird. 
Der  Ergänzer  freiUch,  der  nun  in 

14 11-16  sich  wieder  i^inmischt,  sieht  v.  7ff.  für  ein  Gebet  Jeremias  an. 
Letzterer  soll  11  für  das  Volk  nicht  beten  vgl.  7  le  11  u.  Die  Gottesmäuner 
Imben  nach  dem  Volksglauben  EinRuss  anf  Jahwe.  12.  Das  Fasten,  ge- 

wöhnlich von  der  Obrigkeit  angeordnet  36  9,  soll  als  Selbstpeinigung  die  Gott- 
heit milder  stimmen,  vgl.  die  von  einem  gewissen  humorvollen  Hauch  durch- 
wehte Erzählung  Jona  3  t-d,  wo  sogar  Schaf  und  Rind  fasten,  sich  in  Säcke 
kleiden  und  mit  Gewalt  zu  Gott  schreien  müssen,  der  sich  denn  auch  erweichen 
liisöt,  „Sondern  mit  Schwert,  Hunger  und  Pestilenz  will  ich  sie  aufreiben"  — 
das  passt  gar  nicht  zu  dem  Gedicht  über  den  Wassermangel  v.  2-10,  somlern 
bezieht  sich  auf  das  Exil,  an  das  der  Ergänzer  immer  denkt.  Als  ob  Jer  weiter 
nichts  zu  sagen  gehabt  hätte,  als  „diesem  Volk  da''  den  Untergang  wegen 
Götzendienstes  anzuzeigen.  nn^B  und  Thv^  bedeuten  in  der  nachexilischen  Kult- 
Sprache  das  unblutige  und  blutige  Opfer.  Die  Fortsetzung  13  variiert 

4  10.  Der  Ergänzer  hat  eine  merkwürdige  Vorliebe  für  die  Polemik  gegen  die 
Propheten ;  hier  hat  er  sich  die  Gelegenheit  dazu  an  den  Haaren  herbeigezogen, 
denn  der  Wassermangel  gab  gewiss  keine  Veranlassung  zu  einem  Angrifl"  auf 
die  Propheten.  „Dieser  Ort"  ist  Jeiiisalem  vgl.  zu  7  3;  die  LXX  hat  vorher 
noch  p«59  (an  Stelle  von  ni\).  Ausserdem  liest  sie  mjöl  D^^?'  '"i®  ^^  a,  was 
Hitzig  und  Graf  vorziehen.  Eine  sichere  Entscheidung  ist  bei  dem  Stil  des 
Ergänzers  nicht  möglich.  Für  letzteren  ist  wieder  charakteristisch  die 

Weitschweifigkeit  und  uimütze Häufung  der  Verben  in  14.  In  v.  i-i*'  ist  zu  lesen 
n^n"ini  W«  QOp.  DD;?,  eigentUch  Entscheidung  Cdtu-ch  das  Los),  dann  Walir- 
sagung  überhaupt,  wird  von  den  Späteren  gewöhnlich  in  wegwerfendem  Sinn 
gebraucht.     Der  Verf.  mag  Hes  13  e  gelesen  haben.  ludern  nun  die  obli- 

gate Drolmuy  mit  15^  folgt,  zunächst  an  die  Adresse  der  Propheten  15,  wird 
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zuerst  das  Vorhergehende  ausführlich  wiederholt.  Die  Strafen,  die  sie  in  Ab- 
rede gestellt  haben,  werden  sie  selber  treffen,  aber  16  auch  das  Volk,  das  ihnen 
gbiubt.  Immer  dieselben  Redensarten  in  diesen  Drohungen,  schreibt  doch  iJer 
£rgänzer  nur  ein  vaticinium  ex  eventu;  auch  immer  dieselben  Auf^cähhmgeii, 
hier:  sie.  ihre  Weiber,  ihre  Söhne  u.  s.  w.  vgl.  zu  11  22.  Und  wie  11  21  12  i*  ist 
auch  hier  v,  is  die  Ankündigung  der  Rede  Jahwes  mit  der  Rede  selbst  in  Eins 
verschmolzen.  Endlich  ist  es  dieselbe  Übergangsformel,  die  wir  schon 

oft  losen,  mit  der 

14  17  IH  ein  kleines  Gedicht  Jeremias  oder  das  Bruchstück  eines  solchen 
mitgeteilt  wird^  das  schlecht  erbalten  ist    Die  erste  Strophe  scheint  in  17  bis 
^3  zu  gehen:   .Metier  pi essen  meine  Auyeu  in  Thriinen  Hei  Tag  und  \tichl 
Lud  dürfen  nicht  ruhen  I  vom  Weinen/  Ob  grosser  '/.erschmetterung.    Der  Tc 
scheint  verstümmelt  zu  sein;  icli  habe  ^320  für  ^?  geschrieben  und  vor  "Q?^  ^^ 
^^  eingesetzt.    ^{?  drückt  eine  subjektive  Verneinung  aus:  sie  können,  dürfe 
nicht  ruhen,  so  gern  sie  es  möchten.     In  der  LXX  fehlt  ^nx  17  ivi 

n^atf?  an)  18*.  Zerttchmettert  ist  die  Jungfrau,  mein  Volk,  Mit  sehr  sc/titu 
iicher  Wirnde,  Wenn  ich  hinausgehe  aufs  Feld,  Siehe  da  Schtrertdurchhnhri 
Zu  dem  Accus,  nbm  np©  (10  19)  s.  Gfä-Kautzsch^c  §  117*|.  Das  Gedicht  \\%\ 
mit  V.  2-10  nichts  zu  tliun;  es  handelt  von  der  bevorstehenden  grossen  Kata- 
strophe. IH*^.  t'nd  trenn  ich  hineinkonime  in  die  Stadf:  ijtutten  di 
Hungers,  Ja,  sogar  Priester  wie  Prophet  Durchirren  das  Land.  Für  "VjJ  wii 
"nw  zu  lesen  sein,  da  IHD  den  Accus,  regiert.  Dies  Verb  stellt  sonst  vom  Um- 
herziehen der  Kuufleute  und  hier  wähl  mit  einer  geringschützigcn  Nebenb 
deutung:  hausieren  gehen,  armselig,  bettelnd  umherziehen.  Die  Prophet« 
werden  von  den  älteren  .Schriftstellern  häutig  als  Leute  geschildert,  die  als 
Parasiten  ihr  Dasein  fristen  oder  von  Geschenken  leben;  jetzt,  in  der  allge- 
meinen Not,  bleiben  die  (Teschenke  aus.  Aber  selbst  den  Priestern  gehen,  wenn 
alles  am  Hungertuche  nagt,  ilire  Einkünfte  verloren.  Mit  \)iT  vh\  (in  der  LXX 
ohne  p  ist  nichts  anzufangen;  vielleicht  ist  es  ein  Rest  der  Fortsetzung,  die  im 
Übrigen  unleserlich  geworden  war.  Jereniia  denkt  bei  der  Stadt  (für  Tjn 
Ti^^^  lese  ich  einfach  nyyn)  niclit  an  eine  Belagerung;  wenn  eine  Stadt  belagert 
wird,  so  geht  man  nicht  so  zur  Stadt  aus  and  ein.  Er  stellt  sich  vor,  dass  der 
Feind  alles  verwüstet  und  totschlägt;  wer  einzeln  draussen  den  Feinden  be- 
gegnet, wird  niedergeschlagen,  wer  sich  in  der  Stadt  birgt,  muss  verbungei 
Das  Lied  erinnert  wieder  mehr  an  die  Skythenlieder. 

14  19—15  4  scheint  mir  jünger  zu  sein  aU  14  11   16.    Denn  wenn  es  derselbe  Ätil 
geflehrieben  liätte,  so  wurde  fr  diese  Fürbitte  Jeremias  für  das  dürstende  Volk  v  or  14 
ßoselzt  uud  dauiil  in  org^Bnische  Verbindang  gebracht  haben.    So  aber  bilden  beide  Stücl 
/.weiT)ubI«*Ueu  einer  und  derselben,  auf  14  "-y  beruhenden  Aasführung,  die  sichgogeoseiti 
im  Wege  stehen  und  von  denen  die  jüngere,  14  lOlf,  den  Voi-xur  verdient,  maofem 
den  ÄUBgangispunki,  die  Hegensot,  besser  im  Auge  behält  und  diu  Drohung  mit  dem  Ki 
Wel  geschickter  mit  jenem  Thema  vermittelt,  auch  nicht  kd  femliegcndea  Theraaten 
gleitet;  die  Spracho  strebt  mehj-  nach  poetischer  Wirkung.     Für  jünger  halte  ich  14191 
schon  defiwegen,  weil  dies  Stück  besser  i^t  als  das  anden-;  man  kann  sich  kaum  vor«tclh'U, 
das«  14  II  ff.  noch  geschrieben  wäre,  wenn  Jen*'  Ausführung  schon  existierte.    AI» 
kann  eine  solche  Kntscheidang  nur  subjektiven  Charakter  haben.     Die  erste  ll 
Stückes,  1419-22,  enthalt  Jeremias  Fürbitte,  die  zweite,  151-4,  Jahwe«  AhweisDn^r. 
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ID.  Jahwe  hat  Juda  so  geschlagen,  nämlich  mit  der  Dürre,  dass  es  aus- 
siebt, ah  sei  er  seiner  überdrüssig  geworden.  Die  zweite  Hälfte  von  v.  19  be- 
nutzt 8  u  15,  vervollständigt  jedoch  diese  Stelle.  Auch  in  20  zeigt  sich 
der  Einfluss  von  8  u,  vgl.  den  älinlicheo  Schluss  beider  Verse.  Aber  charakte- 
ristisch für  den  nachexilischen  Verf.  ist  es,  dass  er  auch  die  Schuld  der  Väter 
in  das  Sündenbekenntnis  mit  hereinzieht.  Was  er  meint,  zeigt  154'':  die  Gott- 
losigkeit des  Manasse  und  seiner  Zeit  21.  Mit  Jahwes  Thron  der  Herr- 
lichkeit ist.Ferusalem  gemeint  vgl.  17  i2.  Wenn  Jahwe  dem  Volk  keinen  Kegen 
gieiit,  so  werden  die  Juden  dadurch  vor  den  Heiden  zu  Narren  gemacht,  weil 
sie  sich  dieses  Gottes  zu  rühmen  pllegeu.  In  v.  21''  soll  "lä!  wohl  ein  korrekter 
Ausdruck  für  das  etwas  anstössipe  IBP'Vh  sein:  Gott  kann  doch  den  Bund 
nicht  „brechen**,  das  thun  ja  nur  die  gottlosen  Menschen!  Natürlich  ist  der 
anstössige  Ausdruck  der  ursprüngliche  und  ^bt  zu  streichen.  Zuletzt 
wird  22  noch  das  Glaubensbekenntnis  des  Juden,  dass  Jahwe  allein  Gott  ist 
nnd  auch  die  Natur  allein  beherrscht,  ausgesprochen  und  betont,  dass  dieser 
Jahwe  Israels  Gott  ist,  von  dem  man  daher  Hilfe  erwarten  darf.  Die  Götter 
der  Ht'iden,  die  ja  zum  Teil  gerade  Regengötter  sein  wollen,  sind  Nichtse ;  auch 
die  philosophisch-atheistisclie  Meinung,  die  man  wohl  bei  Griechen  und  grie- 
chisch gebildeten  Juden  antraf,  dass  der  Regen  ein  blosser  Naturprozess  sei, 
ist  falsch,  denn  die  Himmel  können  doch  nicht  von  selbst  regnen!  Jahwe  hat 
ja  alles  gemacht,  den  Hininiel  und  den  Regen.  Der  Autor  lässt  in  der  Haupt- 
sache Jeremia  ebenso  beten,  wie  Jeremia  in  v.  7-9  das  Volk,  nur  dass  er  ihn 
feierlicher,  weniger  naiv  und  drastisch,  aber  anch  weniger  poetisch  reden  Uisst; 
er  hat  kein  Arg  aus  der  Ironie  der  \'erse  7-0.  Übrigens  ist  das  hier  abgehan- 
delte Thema  seit  Alters  in  der  Geschichte  der  semitischen  Religion  von  ausser- 
t>rdentlicher  Wichtigkeit  Elia  stützt  sich  bei  seinem  Kampf  mit  dem  Baal 
huuptsäcblich  auf  den  Nachweis,  dass  Jahwe  nach  (lefallen  den  Regen  zurück- 
hält oder  giebt  1  Heg  17  18;  Hosea  sieht  sich  in  seiner  Bekämpfung  der  Hauern- 
gütter  zu  dem  ausdiücklichen  Versprechen  veranlasst,  Jahwe  werde  künftig 
den  Himmel  „besprechen"  (incantare).  damit  dieser  die  Krde  nnd  sie  wieder 
das  Korn  beöjiroche,  d.  li.  Jahwe  werde  künftig  für  den  richtigen  Regen  sorgen 
(Hos  2  23).  Eine  Regentheologie,  für  Israel  so  wichtig  wie  für  christliche  Con- 
cilien  die  Homousie.  In  Cap.  15  1-4  erhalten  wir  nun  Jahwes  Antwort, 
wobei  sich  wieder,  wie  es  scheint,  der  Autor  bemüht,  seinen  Vorgänger  (14  uff.) 
zu  übertreffen.  Er  huldigt  1  der  Meinung,  dass  ein  Gottesmann  um  so  grösser 
ist,  einer  je  älteren  Zeit  er  aTigehört;  nicht  blos  Mose,  sondern  auch  Samuel 
sind  noch  grössere  Fürbittei'.  als  Jeremia  einer  sein  könnte,  Mose  gewann 
durch  sein  Gebet  den  äieg  über  Amalek  Ex  17,  Samuel  über  die  Philister;  des 
letzteren  Erfolg  aber  kennt  erst  die  nachexilische  Quelle  I  Sam  7,  gewiss  noch 
nicht  Jeremia,  Unser  Autor  mag  ausserdem  noch  an  Stellen  wie  Hes  14  i2ff. 
Hi  42  7lT.  gedacht  haben;  vgl.  fernsr  noch  zu  Fs  99 ef.  In  der  Religionsge- 
schichte lasst  sich  oft  beobachten,  dass  die  lokalen  Numina  der  däinonistischen 
Periode  später  einen  Teil  ihrer  Bedeutung  auf  die  Heiligen,  auf  Menschen  von 
fürbittender  Kraft  vererben;  den  giossen  leeren  Raum,  der  zwischen  «len 
Menschen  und  dem  Einen  Gott  (oder  gar  dem  reinen  Sein}  ontMteht  und  den 
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einst  das  lebendige  Gewimmel  der  kleinen  nnsiclitbarcn  Notbelfer  bevölk< 
milt  das  religiöse  Bedürfnis  der  Menge,  die  ihre  Helfer  immer  in  der  Ni 
haben  rnuss,  sachte  wieder  an  mit  Engeln  und  Dewjis  einerseits,  mit  fürbittem 
Patriarchen,  Propheten,  Märtyrern,  Heiligen,  Büssern,  Buddhas  andrers< 
^K  ^Di  1^«,  ich  fnhlo  nichts  für  sie.  Die  LXX  hat  von  ^K  an  folfrenden  Tei 
^Kil]  7{\n  DJ^n  n^C^  0'7^^^i  »it^b  uiag  üickts  vou  Urnen  wissen,  schicke  das  N'olk 
fort,  lass  sie  gehen!"  Das  ist  volkstümlicher  und  kräftiger  als  der  MT;  letzte] 
ist  vermutlicb  iibgejindert  wegen  der  Br^orgnis,  irgend  ein  einfältiger  L( 
könnte  das  üT^'h»  auf  Mose  und  Samuel  beziehen.  Die  Überleitung  vc 

V.  I  zu  2  ist  eine  vou  denen,  dJe  nur  am  Schreibtisch  gelingen.   Wie  ist  es  dei 
bar,  dass  eine  solche  Sccne  sich  in  der  Wirklichkeit  abspielen  könnte:  Jereini 
sagt  zu  dem  Volk:  geht  hinaus,  und  das  Volk  fragt:  wohin  denn?  Was  für  eil 
kindliche  Phantasie!  Vermutlich  stellt  sich  ja  der  Autor  vor,  die  Ausweism 
werde  am  Tempel  vor  sieh  gehen;  aber  dass  er  annehmen  kann,  die  Meni 
werde  auf  Jeremias  Befehl  den  Tempelvorhof  verlassen  und  dann  noch 
fragen,  wohin  sie  gehen  solle,  übersteigt  doch  die  Grenzen  erlaubter  Naivil 
Aber  der  Verf.  hat  diese  unmögliche  Frage  nötig,  um  die  effektvolle  Drobi 
anzuknüpfen:  wer  zum  Tode  (bestimmt  ist,  gehe  hinaus)  zum  Tode  u.  s.  w.  vj 
43  1 1.    Unter  HJlpn  ist  hier,  wie  öfter,  das  „grosse  Sterben'*,  wie  man  im  Mil 


alter  sagte,  die  Pest,  zu  verstehen. 


In  3  scheint  dem  Verf.  Hes  14  si  t< 


zuschweben,  wo  von  vier  strafgericlitlicheu  Mächten  die  Rede  ist.     In  v.  s^ 
!?b»5^  hinter  die  Vögel  des  Himmels  zu  setzen.   n^riK^n  bedeutet  augeuscheinli 
ein  Zertreten  durch  die  grossen  Vierl'Üssler.     Dies  alles  ist  Ausmalung  d 
ISplp  f«  von  14 16.   Die  Vieraahl  der  göttlichen  Rachescbaren  hat  sich  erhidt 
vgl.  Apüc.  01-8,  doch  mehr  nach  Hesekiels  Ausführungen  (die  Rosse  drr  Api>- 
calypse  nathSacharja).  4.  Ktib  will  njfi;.  Qre  nj^!;  ersteres  ist  ursp 

lieber,  da  das  Verb  J?n,  sieb  schütteln,  zu  Grunde  liegt:  ich  mache  sie  zu  etw 
bei  dessen  Anblick  man  sich  (vor  Entsetzen)  schüttelt  vgl.  Ps  B4  9^    Manasse 
ist  vor  allem  der  Böse  gewesen,  der  für  den  Untergang  Judas  verautwortlii.h 
ist,  ähnlich  wie  Jerobeam  I.  für  die  „Sünde  Israels",  das  Schisma.     JTiliT  ^^ 
kann  nur  ein  nacfioxilischer  Jude  hinzusetzen;  auch  »las  „in  Jerusalem-  »s^j 
charakteristisch:  auch  Koheletb  spricht  so  (1 12  2?)^  and  in  dem  Prophctefl^| 
mjirchen  Jona  heisst  der  assyrische  König  der  König  von  Ninive  (Jona  3«!^ 
Es  ist  auch  ganz  begreiflich,  dass  die  Juden  in  einer  Zeit,  wo  die  Crrenzea  der 
Staaten  sich  von  einem  Tage  zum  anderen  veründerten,  wo  sie  selbst  kein  Land 
in  festen  Umrissen  besessen  und  in  der  Fremde  auch  wohl  überwiegend  in  den 
Städten  wohnten,  sich  lieber  an  die  Hauptstadt  hielten,  wenn  sie  eint;  Hert 
schuft  benennen  wollten;  aber  dass  sie  es  mit  Juda  auch  so  machen,  ist  raer! 
würdig  genug.    Hinter  hyi  ist  nach  der  LXX  ein  bä  cinzuscbalten. 
diesen  langen  Einsatz  schliesst  sich  wieder  in 

155— tf  ein  Gedieht  von  Jeremias  Hand,  im  MT  mittelst  eines  ^?,  iu  d 
TiXX  besser  ohne  dieses.    5.  M >/■  irint  nich  deitter  rrharmen.  Jenistifem.  ( 
trer  äicJi  bemitleiden?   Und  teer  abOietfen  l%u  dir],  Novit  deinem  Wohlsein 
fragen?   Jerusalem  ist  als  ein  Mensch  gedacht,  der  abseits  vom  Wege  wohn' 
erkrankt  und  verlassen  ist.    Deuterojesaia  hat  dies  Gedicht  wohl  schon  gekau 
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Tgl.  Jes  51  19.  Hinter  ilD;  niat;  ^^Sk  ausgefallen  sein,  da  eine  Hebuiif»  fehlt. 
Tf>  D1^  ist  gesagt  fürTjtjlTBf,  vielleicbt,  weil  dieGnissforrael  und  die  Frage  nach 
dem  Befinden  nachgebildet  werden  soll.  6.  Du  hast  Mich  rersfossen,  sagt 

Ja/ttre,  Hi/rhtrtirfs  r/fih/tf  ffu,  ha  airerkt*  ich  meitit*  Uand  nas  und  verderbe  dich. 
Hin  müde,  mitleidig  zu  sein.  1^8  und  "rik*  haben  den  Nachdruck,  weil  sie  das 
Paradoxe  der  Aussage  hervorbeben  sollen:  der  Niedrigere  bat  den  Höheren 
„Verstössen'*;  son^t  verstösst  Jahwe  das  Volk.  iJie  ImpÖ".  coiisec.  iu  v.  e*»  über- 
setzt die  LXX  richtig  rait  den»  Futur,  mag  übrigens  rroi«!  statt "IIK  tJMJ  gelesen 
haben.  Dass  hier  nicht  etwas  Vergangenes  geschildert,  sundern  die  Zukunft 
geweissagt  werden  soll,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  durch  v.  sf.  völlig 
ausser  Zweifel  gesetzt.  Es  ist  ohnehin  bedenklich,  ein  Gedicht  Jereraias  in  die 
Zeit  nach  dem  Untergang  Jerusalems  zu  setzen.  Hinter  n;  ist  ^^Sj}  nach  der 
LXX  und  aus  metrischen  Gründen  zu  tilgen.  7.  Jch  wiil  euch  trorfetn 

mit  der  Worftjahel  In  den  Thoren  des  Landes^  Mache  kim/er/os,  verderbe  mein 
Voik  Ob  seiner  bösen  Thnten.  Lies  D3")T«1.  In  den  Thoren  des  Tjandes,  d.  h. 
in  den  judäischeu  Städten  vgl.  14  2,  siebt  Jahwe  das  Volk,  wobei  alle  schlechten 
Elemente  wie  die  Spreu  „in  den  Wind  der  Wüste"  (13  24)  zerstreut  werden. 
Im  vierten  Stichos  ist  die  Lesart  der  LXX  Dn^riJ^'JP  dem  Satz  des  MT:  „von 
ihren  Wegen  bekehrten  sie  sich  nicht"  weit  vorzuziehen;  Ctf  >Kh  ist  offenbar 
erst  zugesetzt,  als  die  richtige  Lesart  in  das  farblose  Dn^^'p  verderbt  war,  Dass 
der  pro|>hetische  iJichter  von  der  Zukunft  spricht,  geht  aus  der  folgenden 
Strophe  8'  hervor,  die  ja  weder  auf  die  Überwältigung  JojachinB,  nocli  auf  die 
Zedekias  zutrifft:  /.uhlreicher  sind  mir  seine  Wittren  ifs  Sand  des  Meeres,  Ich 
bringe  über  Mutter  und  Kind  Den  Venriiftter  am  Mittag^  il.  h.  pliUzlich,  ganz 
unerwartet  vgl.  zu  6i.  Dieser  Zug  beweist  Nichtkenntnis  des  spateren  Ver- 
laufs der  Katastrophen  von  '»07  und  586,  beiden  gingen  langwierige  juditische 
Zetlelungen  und  Käuipfo  vorher.  DnS  fehlt  in  der  LXX  und  überfüllt  den 
Stichos.  TVT2  DW  ist  höchst  sonderbar;  wenn  das  etwa  heissen  soll:  der  ^ina 
ist  in  der  Schlacht  gefallen,  nun  ist  die  Äfutter  schutzlos,  so  wäre  wenigstens 
das  „am  Mittag"  nicht  mehr  nötig,  wäre  auch  wohl  sLitt  Verwüster  ein  anderes 
Wort,  etwa  Schmerz,  Trauer,  gebraucht.   Ich  schreibe  ^VJ  für  l^n^.  S**  9". 

Ich  taftac  auf  sie  fatten  plifKlich  Angst  und  Hestiir%ung,  Es  rersrhmarhtel,  die 
sieben  gebar,  Hauehl  ihre  Seele  aus,  Tj;  koimut  vielleicht  noch  Hos  11 9  vor. 
Die  Gebärerin  von  sieben  Kindern  ist  ein  sehr  glückliches  Weib  (vgl.  I  Sam 
*^ä),  jetzt  ist  sie  das  allerunglncklichste.  denn  ihre  Kinder  werden  getötet. 
Der  Artikel  vor  dem  Zahlwort  ist  doch  wohl  zu  streichen.  Audi  diese  Strophe 
bebt  das  Unerwartete  der  Katastrciplie  hervor.  9^~\  Es  geht  unter  ihre 

Sonne,  iriihrend  es  noch  Tag  ist,  Sie  trird  o//  Schanden  und  erbleicht.  Und 
ihren  Rext  gebe  ich  dem  Schwerte  Vor  ihren  Feimlen.  Das  Ktib  hat  die  Sonne 
wnhl  zum  feniin.  gemacht,  weil  es  unter  dem  EinHuss  apokalyptischer  Vorstel- 
lungen (Jt'S  24  23  60  19)  annahm,  dass  die  folgenden  Verben  n^cni  ntf13  sich  auf 
die  Sonne  beziehen,  wiüirend  sie  wie  das  Suffix  von  nc'DB'  auf  „die  Mutter  von 
sieben"  gehen;  lies  mit  Qre  HS.  Für  orciKt?  scheint  mii*  nn^^.Htf  notwendig  zu 
sein:  ihre  sieben  Kinder  und  deren  Kinder.  Das  '"DtJ^,  nach  v. 6  überflüssig, 
fehlt  in  der  LXX  und  wird  auch  durch  das  Metrum  ausgestossen. 
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ist  ein  jeremianisclies  Gedicht,  aber  der  Text  ist  in  einem  äußerst  verwahrlosten  Zub' 
Der  Prophet  beklagt  sich  bitter  ühor  die  AnTeindungen  von  aller  AVelt.  über  das  trauri, 
LoM,  das  ihm  durch  suincu  Beruf  zugefallen  ist,  über  Jahwe  selbst,  der  ihn  im  Slich  läi 
erbUlt  dann  aber  von  Jahwe  eine  zwar  ernste,  doch  tröstende,  aufrichtende  Antwort, 

10.  Wf^/te  mir,  meine  Mutter,  dass  du  mich  geboren  ha$t,  t)en  Mann  lUi 
Haders  für  al/e  Welt}  Ich  fie/i  nicht  aus  und  man  Zieh  mir  nicht.  Aile  rer- 
fluchen  mich.  Statt  ^3  liest  die  LXX  ^p:  als  welchen  hast  du  micL  geboren 
]nip  C^K  ist  wohl  Variante  zu  3"!  B^t<.  Statt  Jer  unsinnigen  AVortabteiliing 
Schluss  ist  /.u  lesen  ^i^'r^p  ^*f?^'  «leremia  wird  von  jedermann  vertluclit, 
w&re  er  sein  Schuldner  oder  sein  Gläubiger;  letzteres  ist  wahrscheinlich  eirn 
sprichwArtlidte  Redensart  Dass  einzelne  ihn  sogar  töten  wollten,  hörten  wir' 
11  i8f.     Zu  dem  1  von  ''^t^'f?)  s.  Gks.-Kautzscu26  §  44d.  11  ist  ganz 

verständlich.     Die  LXX  hat  am  Anfang  jO^  für  ^O^,     Das  folgende 
scheint  die  LXX  uicht  gelesen  zu  haben,  wenigstens  nicht  das  H^,  muss  aa< 
für  'imiE?  etwas  anderes  gehabt  haben;  das  2^d^  steht  bei  ihr  in  v.  u^     I 
Konsonantentext  hat  vermullicli  ^o  ausgesehen  K^  DK  Tlt?K  DK  mn^  jDt*,  dab 
hat  sie  ITCK  im  Sinne  von  nc^  genommen  (wenn  sie  nicht  letztere  Form  gehabt 
hat).     Den  MT  fibersetzt  man:  wenn  ich  dich  nicht  frei  gelassen  habe  z 
Gutcnl  Ob  fn^ltf  (<.^re)  das  wirkhch  bedeuten  kann,  ist  sehr  zweifelhaft.  Au 
!|ri'1KB^.  das  vom  Qre  beabsichtigt  zu  sein  scheint,  gieht  nichts  Brauchbar 
Das  Ktib  "HlIC^  ist  überhaupt  nicht  zu  übersetzen ;  Tl^  kommt  uicht  vor, 
giebt  keinen  Sinn,  ist  auch  intrans.;  was  ein  Substantiv  Xinc?  bedeuten  könnt 
wäre  schwer  zu  sagen.    Die  zweite  Vershälfle  übersetzt  man  ganz  verschied 
Die  nächstliegende  Übersetzung  ist  wohl:  wenn  ich  nicht  auf  dich  stossen  1 
.  . .  den  Feind.     Das  ist  weder  an  sich  verständlich,  noch  mit  der  ersten  Vi 
hälfte  in  Einklang  zu  bringen.   Die  Erklärer  schwanken,  ob  Jeremia  angered 
werde  oder  das  Volk,  ob  der  Vers  drohe  oder  eine  A'erheissung  enthalte.     Di 
LXX  nimmt  keines  von  beiden  an;  sie  lässt  den  Jeremia  sagen,  er  sei  bei 
Jahwe  zum  Besten  des  Feindes  eingetreten.     Offenbar  passt  ein  solcher  G 
danke  allein  in  den  Zusammenhang.    Da  man  zur  vollen  Gowisshuit  sohwerli 
gelangen  kann,  so  versuche  ich  es  mit  Folgendem:  2*^1  2ieS  . . .  ^roiffK  DK  ""  ]0 
.inten,  Jahwe,  tteikn  ich  mich  cerschu/de/e.'  Wenn  ich  nicht  hei  dir  eintrat  Zur 
i^ngliich'if^'Cit,  %jtr  .Xot^eit  'lum  Guten  für  den  f'^imt!  Amen  will  Jer  zu  dem 
Fluch  der  Leute  sagen  und  damit  den  Flucli  auf  sich  nehmen,  wenn  er  \\m 
etwas  zu  Leide  gethan,  wenn  er  nicht  vielmehr  immer  für  die  jetzigen  Fei 
zu  Jahwe  gebetet  hat.     Ahnlich  beteuert  er  17  la,  dass  er  niemals  anderen 
was  Böses  angewünscht  habe;  vgl.  auch  Ps  35i3il  12.  Der  MT  lau 

zerbricht  man  (oder  intrans.:  zerbricht)  Eisen,  Eisen  aus  dem  Norden,  und 
Kupfer?  Das  ist  heller  Unsinn;  warum  soll  man  nicht  Eisen  zerbrechen  kön- 
nen, wenn  es  auch  aus  dem  Norden  kommt?  Die  LXX  hat:  wird  erkai 
werden  (jnvi)  Eisen  und  Überzug  C^BS)  von  Kupfer?  Wenn  man  ^aS2  schrie 
im  Üherzug  von  Kujifer,  so  hätte  das  wenigstens  einen  Sinn.  Aber  was 
im  Zusammenhang  mit  v.  lof.  oder  mit  v.  i3f.  bedeuten  könnte,  das  wüsste 
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nicht  zu  Bftgen.  Ich  schlage  folgenden  Text  vor:  n^J^Hi  Tt^p  'Vs^S  ^115  J^^^P' 
aus  dem  sich  die  Konsonanten  des  MT  und  döi*  IjXX  ahleiten  lassen:  /*/  ein 
Arm  ron  Eisen  an  meiner  Schulter.  Meine  Stirne  Er%'^  Zu  der  ersten  Hälfte 
vgl.  Hieb  31  2!^,  zu  der  zweiten  Hea  3  »;  der  ganze  Satz  i.st  ähnlich  der  Frage 
Hiob  6  13:  ist  mein  Fleisch  ehern,  meine  Kraft  von  Stein?  Wahrscheinlich 
liegen  überall  sprichwörtliche  Redensarten  zii  Grunde.  Der  Sinn  ist:  ich  habe 
nicht  die  Kraft,  die  (legner  abzuwehren  und  ihre  Schmähungen  zu  ertragen. 
Hat  sich  doch  Jer  11  i9  ein  harndoses  Lamm  geuunnt  13  14  sind  bei 

17  3  4  zu  behandeln;  dass  sie  nicht  hierher  gehören,  ist  ziemlich  allgemein  an- 
erkannt. 15'  rauss  das  zweite  Distichon  zu  dem  ersten  in  v.  12  liefern: 
Dil  Jse/ÖJt/  weisst  es^  Jahwe,  Gedenke  mein  und  Meh  nach  mir.  Jahwe  weiss, 
uie  viel  Jer  zu  leiden  hat  7. 10  und  dass  er  das  nicht  verdient  hat  v.  11  und  es 
nicht  auf  die  Dauer  aushalten  kann  v,  la;  vgl.  ausserdem  wieder  17  16.  15!  ^^^ 
"ypt  wie  in  Ps  8  h.  Die  LXX  lässt  die  ersten  beiden  Worter  aus,  vielleicht 
deshalb,  weil  sie  hinter  v.  h  nicht  passen.  Die  folgende  Strophe  umfasst 
den  Rest  von  15  nebst  den  beiden  ersten  Wörtern  von  v.  irt:  Riirhe  dich  wir 
an  meinen  \ er  folgern,  Mehl  warle  mit  dem  7.orn!  Wisse,  dass  ich  um  deinet- 
willen Schmach  empfange  Von  den  Vertirhtern  deines  Wortes.  Für  Dgjn  liest 
die  LXX  ^3J5J,  dem  aber  DJ7i  zu  Grunde  liejren  dürfte.  Der  MT  ist  besser; 
Gott  soll  sicii  selber  rächen,  uUerdings  dem  Jeremia  zu  gut.  denn  um  Gottes 
willen  mu8s  er  leiden.  Dagegen  ist  nach  der  LXX  ^angn  zu  streichen:  wie 
könnte  Jer  sagen:  rati'e  mich  nicht  n.acl»  deinem  langsamen  Zorne  hin!  Jahwe 
würde  doch  den  Jer  nicht  liiuraircii,  sondern  die  Feinde,  und  seihst  diese  werden 
in  unserem  Gedicht  des  Mordanschlages  nicht  beschuldigt.  Für  Tp«*?  ist  aber 
wohl  ^IKJ?  zu  schreiben.  Für  'iKSO:  liest  die  LXX  viel  besser  '?t<3e;  vielleicht 
wäre  das  folgende  Wort  besser  in  den  Sing,  zu  setzen:  1"l51'  Wieman  Jeremios 
Gotteswort  veraclilel,  hörten  wir  B13  610  8».  Der  Sinn  des  MT:  „fandeu  sich 
deine  Worte,  so  ass  ich  sie'*,  lallt  aus  dem  Zusammeulutng  heraus,  und  dass 
Jahwes  Wort  von  Jer  mit  Wonne  verschlungen  wurde,  passt  zu  dem.  was  er 
selber  überall  und  gleich  hinterher  von  sich  aussagt,  wie  die  Faust  aufs  Auge. 
Die  Urheber  des  Ktib  haben  bei  den  C^'l^'^  vernmtlich  an  die  ganze  göttliche 
OlTenbaning.  an  das  Gesetz  gedacht,  das  ja  allerdings  für  den  frommen  Juden 
süsser  als  Honig  ist  (Ps  19  n);  .Ter  denkt  aber  an  die  Ausrichtung  der  Weis- 
sagung vom  Untergang:  er  ist  ,,voU  vom  Grimm  Jahwes  und  ermüdet  ihn  aus- 
zuhalten" (6  n).  Es  ist  mir  unverständlich,  wie  jemand  sagen  kann,  die  LXX 
seien  ^ira  Nachteil*',  weil  tlie  Übersetzer,  die  vom  Ktib  abhängig  sind,  dem 
Ktib  folgen;  die  LXX  vertritt  Eine  Recension  und  zwar  die  ältere,  das  Ktib 
und  seine  Nachfolger  eine  andere  und  zwar  die  jüngere,  und  die  letzteren 
können  alle  zusammen  die  LXX  nicht  überstimmen;  wenn  der  Text  der  LXX 
ebenso  gut  ist  wie  der  des  Ktib,  so  ist  sie  immer  „im  Vorteil",  hier  aber  ist 
ihr  Text  besser  imd  der  des  Ktib  von  einer  ganz  unangebrachten  Erinnerung 
an  Hes  2  8—3  3  beeinflusst.  16  (von  n^3«i  an).  Tilge  sie  aus,  und  es  sei 
mir  91/;*  Wonne  Und  %ur  Freude  meines  Hertens,  Dass  dein  Name  über  mir  ge^ 
nannl  ist,  Jahwe  der  Heere!  Lies  nurh  der  LXX  D^3  für  0"?^^}  uinl  sprich  "H^l. 
1^^^  ist  eine  unrichtige  Glosse,  denn  die  Unheilsbotschaft  ist  für  .feremia  keine 
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Woime  und  Herzensfreude,  sondera  eine  QuaL  Dagegen  wäre  es  für  ihn  dj 
höcliste  Glück,  in  seiner  Bescliützung  durch  .Jahwe  der  Heere  (v6h  fehlt  ii 
LXX  und  überfüJlt  das  Metrum)  und  in  der  Rache,  die  Jahwe  an  den  Ver- 
ächtern seines  Wortes  nimmt,  den  thatsüchlichen  Beweis  dafür  zu  erhalten  un« 
von  aller  Welt  anerkannt  zu  sehen,  dass  er  Jahwes  Prophet  ist.  Jaliwes  Prophet 
SEU  sein,  den  Namen  Manu  Jahwes  öfientlich  zu  führen,  ist  der  höchst*^  Vor- 
zug, der  einem  Menschen  zu  Teil  werden  kann,  nur  hnt  Jer  dieses  Vorzugs  bi 
jetzt  nicht  froh  werden  können,  weil  ihn  alle  hassen  und  beschimpfen.  Das  win 
nun  wunderbar  ergreifend  in  den  folgenden  Strophen  ausgeführt  17.  yuk 

sass  ich  und  jauch%t€  Im  Kreis  der  Scherzenden^  Ob  deiner  Hand  stiss  ich  ein* 
saniy  bemt  mit  Grimm  fuiitesl  du  mich.  Die  Stellung  des  T^JJS}  hinter  ""PSCf)^ 
dessen  Ergänzung  es  bildet  (ich  sass  jauchzend j,  mag  in  die  gegenwärtige  Woi 
folge  verändert  sein,  weil  "T1D3  allerdings  von  "1^2^]  abhängt,  aber  die  durch  di 
Metrum  indirierte  ursj»rüriii,liclie  Wortfolge  wirkt  poetischer.  Die  „Haud"  hi 
wie  JesSii  ein  Ausdruck  für  die  Gewalt,  mit  der  die  gottgewirkte  Ekstase  di 
menschliche  Medium  des  Gotteswortes  „packt".  Einen  anderen  Ausdruck 
dieselbe  Sache  und  zugleich  für  den  Inhalt  und  Charakter  eines  solchen  Augei 
blicks  bietet  das  letzte  Sätzchen,  dem  wir  schon  6  1 1  in  ähnlicher  FasJSUDg  ht 
gegneten  (die  LXX  hat  auch  hier  '■HK^O),  das  den  Zustand  der  Psyche  d£ 
Propheten  unheimlich  malt.  Jeremi;i  wüide.  wenn  er  seiner  Natur  folg< 
darfto,  so  gern  an  fröhlicher  Geselligkeit  teilnehmen,  aber  er  sieht  sicli  von  ilil 
iiusgeschlossen  durch  den  Druck  von  oben  her,  durch  Visionen  und  Auditioner 
die  Zorn  verkündigen;  sein  Herz  ist  erfüllt,  seine  Seele  gespannt  von  dei 
düstersten  Erwartungen.  Wie  könnte  er  mit  den  scherzenden  Jünglingen  siol 
harmloser  Freude  hingeben,  wrnn  er  sie  erschlagen  vor  sich  sieht!  18.  Wa- 

rum irard  mein  Schmers  ewig  Und  meine  Wunde  unheUbar?  Wahrt  ich,  dt 
irurdest  mir  irie  ein  Lügenharh.  Wasser,  die  nicht  reritissiich  sind.  Nß'jn  njW 
ist  eine  Erklanmg  für  Htt^UK  und  zu  streichen.  Das  Bild  vom  Lügenbach  wid 
Hiob  tiuft'.  weiter  ausgeführt:  wer  durch  die  Wüste  wandert,  rechnet  darai 
an  dem  und  dem  Ort  Wasser  zu  finden;  betrügt  ihn  diese  Erwartung,  so  mi 
er  umkommen.  So  hat  Jeremia  auf  Jahwes  helfendes  Eingreifen  gerechn« 
aber  er  hat  sich  darin  getäuscht.    Ein  starker  Vorwarf!  Jetzt  gicbt  ihl 

Jahwe  Antwort  lO».  Der  Ergänzer  hat  gemeint,  sie  durch  sein  geliebtes; 
rum  80  spricht  Jahwe"  besonders  einführen  zu  müssen,  und  das  Ungeschickt 
seines  „Darum"  offenbar  gar  nicht  gefühlt     Das  Metrum  zeigt,  dass  JeremU 
selber  den  Leser  für  klug  genug  hält  zu  merken,  dass  das  Folgende  von  Jah^ 
gesprochen  wird:  Wenn  du  dich  hencendest,  tcende  ich  dich  her.  Vor  mir  soüst 
du  stehen.  Und  wenn  du  Edies  ohne  Gemeines  herroröringst.  Wie  mein  l/i/j 
so/ist  du  sein.     Aus  der  gestellten  Bedingung:  wenn  du  dich  herwendest  gel 
hcrror,  dass  Jeremia  v.i 8  mit  von  Jahwe  abgewandtem  Gesicht  gesprochen 
hat,  wie  einer,  der  sicli  zurückziehen  möchte;  überhaupt  muss  man  sich  dies« 
oft  leidenschaftlich  erregten  Gedichte  als  mit  lebhaften  Gesten  vorgetrag« 
denken;  ja,  als  Jer  dies  Gedicht  concipierte  und  aufs  Papier  warf,  hat  sich 
seinem  Geist  ein  lebhaftes  Drama  zwischen  ihm  und  Jahwe  abgespielt-     Vgl 
ausserdem  zu  Hiob  6 as  29.    Wenn  sich  Jer  wieder  hen\endet  als  einer»  der 
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weiterem  Dienst  bereit  ist»  so  nimmt  Jahwe  ihn  an  und  lässt  ihn  „vor  sich 
stehen*^,  wit*  die  obersten  Boamton  vor  ilem  Könige,  der  bevorzugte  Kiu'cht  vor 
dem  Herrn  und  wie  GotteÄuiänner  vor  Gott  stehen  vgh  I  Re{»  17  i.  Man  sieht, 
dass  Jeremin  nahe  daran  war,  sein  Amt  verzweifelt  von  aich  zu  werfen.  Aber 
da  tritt  ihm  Jahwes  Majestät  vor  die  Seele;  er  spürt,  dass  er  in  Bejiriff  war, 
nicht  hlos  eine  lästige  Bürde,  sondern  den  höchsten  Vorzug,  den  ein  Menscli 
erhalten  kann,  die  höchste  Stelhmg  und  das  wichtigste  Amt  von  sicli  zu  stossen. 
Er  fühlt,  dass  es  fDr  ihn  eine  Vergünsti^yung  sein  wird,  wieder  zugelassen  zu 
werden;  nicht  er  hat  Bedingungen  zu  stellen,  sondern  Jahwe;  wenn  dessen  Be- 
dingungen erfüllt  werden,  so  darf  Jeremia  wieder  —  Diener  sein.  Die  Haupt- 
bedingung i**t,  dass  er  nur  Edles,  nichts  Niedriges  (aus  seinem  Munde)  hervor- 
bringt; wenn  er  das  thut,  so  soll  er  —  nicht  ^Jahwes  Mund*',  aber  —  wie 
Jahwes  Mund  sein»  soll  sein  Wort  als  Jahwes  AVort  und  er  selber  als  dessen 
Be  voll  mäch  tigter  gelten.  Da  man  dem  Jer  keine  Phrasen  zutrauen  daif.  so 
ist  in  dieser  Bedingung  wohl  ein  Tadel  wegen  der  vorher  (v.  18)  von  ihm  ge- 
sprochenen "Worte  enthalten.  Ein  IVIann,  der  sich  daran  erfreuen  will»  dass 
Jahwes  Name  über  ihm  genannt  ist,  der  darf  nicht  sprechen,  wie  ein  gewöhn- 
licher Mensch,  darf  nicht  murren  oder  gar  aufbegehren.  Das  ist  von  Jahwe 
zugleich  gütig  und  ernst  gesagt«  Jeremia  aber  vollzieht  in  diesem  wunder- 
baren Gedicht  eine  Selbstreinigung  an  sich.  Nachdem  er.  von  der  Verzweiflung 
ühennannt,  seinem  bitter  und  leidenschaftlicli  erregten  Gefühl  den  Zügel  hat 
schiessen  lassen,  wird  er  von  der  höheren  Stimme  zur  Besinnung  zurückgefiihrt 
Und  er  unterdrückt  nichts  von  diesem  ergreifenden  Vorgange,  weder  da.s  Wort 
der  Qual,  noch  den  Tadel,  den  das  Daimonion  in  ihm  darüber  ausspricht.  Eine 
wahrhaftige  Seele,  ein  echter  Gottesmann  und  zugleich  ein  Dichter  von  Gottes 
Gnaden I  lO"*:  „sie  sollen  sich  zu  dir  wenden,  du  aber  sollst  dich  nicht  zu 

ihnen  wenden"  halte  ich  für  unecht.  Zunächst  schon  darum,  weil  es  zu  früh 
kommt,  mehr  aber  noch  deswegen,  weil  damit  allem  widersprochen  würde,  was 
wir  sonst  hören.  Die  „Verächter  des  Wortes  Jahwes",  die  Hochmütigen  (13  ir» 
17)  werden  sich  Jeremia  nicht  zuwenden,  sondern  ihn  verfolgen  und  selber  zu 
Grunde  gehen,  Jeremia  aber  wird  sich  zu  ihnen  wenden,  sich  um  sie  bemülicn, 
so  viel  er  nur  kann.  Der  Halbvers  ist  ein  übel  angebrachtes  Spiel  mit  dem 
Worte  y\Ü,  seinVerC  ein  Mann,  der  zu  Jeremia  und  den  anderen  Grössen  des 
Altertums  wie  zu  höheren  Wesen  aufschaut  imd  es  für  richtig  halten  würde, 
dass  man  ihm  ähnliche  Ehren  erwiese,  wie  z.  B.  Hiskia  dem  .lesaia  in  Jes  37  2 
oder  Obiuljii  dem  Eba  I  Reg  19  (vgl.  auch  Jer  37  a).  20^  Uftff  ivh  mache 

tlh'h  für  ifies  Volk  dn  'Attr  nnersteiglivhen  Mauer,  Lhid  jtfärmeii  irerdtm  nie 
trider  dich  (lies  'i^^JJ).  Doch  dich  nicht  übenrindt'fi.  riB^n^,  nelien  Tnvs^  unnütz, 
in  der  LXX  hinter  letzterem  AVort  stehend,  also  dort  schwerlich  urspninglich, 
metrisch  niclit  möglicli,  ist  ein  Citat  aus  1  i«.  Jelat  erst  kommt  die)Verlieissung 
für  Jeremia,  Er  soll  sich  aus  den  Angnifen  auf  seine  Person  nichts  machen; 
man  wird  ihm  nichts  anliaben  können.  Dies  Bewusstsein  hat  ohne  Zweifel  den 
Jeremia  von  jetzt  an  nicht  mehr  verlassen.  Das  zweite  Distichon  ist  1 1« 

benutzt,  ebeu3<^  der  Anfang  der  Schlussstrophe  20^21,  die  Zusätze  erhalten 
hat:  Denn  ich  bin  mit  dit'y  Dir  %a  he/fen.  Dich  %u  reiisen  aus  der  Hand  der 
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Bösen,  Aus  der  Faust  der  Tyrannen.     Schreibe  ^piij  für  *i^  und  streiclic  n-Mcti 
der  LXX  '^'^i^\  '^'C«3,  sowie  T^iW,  das  in  LXX  FA  t'elill  und  oluiehin 
Schicksal  des  vorhergehenden  Verbuius  teilen  muss.    Natürlich  ist  auch 
Pausalaussprache  zu  ändern,  demnach:  l'?^?n'?^  ^^^B^nb.     Die  0"*!^^"^  sind  wt 
der  König  Jojaltirn  und  jene  (irossen,  die  dem  Jer  feindlich  gesinnt  waren. 

Cap.  16 

ist  ein  sehr  interessantes  fJapitc),  aber  nicht  von  Jeremia  geschrieben,  wenn  anch  m  v. 
einige  echte  Strophen  verwertet  aitid.  Denn  überall  finden  wir  die  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen der  Ergänrer,  ihren  breifi-n  Stil,  ihrt*  strengen  Ansichten  über  das  vorexiliscbe  Volk 
lind  ihre  harten  Uroliungen  mit  deren  bekannter  Begründung,  .ledenfalls  sind  zwei  Er- 
gänzer tlmiig,  wie  schon  Ül'ter  beobachtet  werden  konnte,  da  v.  14  und  \h  den  Zusftmnii 
hang  unterbrechen;  auch  \.  19-21  ucheiut  von  dritter  Hand  herzustammt-n. 
Kinleitung  des  MT  (die  der  LXX  ist  kürzer) 

I  führt  -wie  oft  (z.  B.  13  n  e)  Jer  redend  ein.  Jer  soll  2  ^an  dies 

Ort"  (vjLil.  zu  7  3;  weder  Weib  noch  Kind  haben.  Es  ist  möglich,  dass  djesi 
Satz  sich  auf  eine  Äusserung  Barüchs  stützt;  Jer  scheint  in  der  That  nid 
verheiratet  gewesen  zu  sein,  wird  auch  nach  seiner  unfreiwilligen  ÜberHiedrlm 
von  „diesem  Ort"  nach  Ägypten  nictit  mehr  geheiratet  haben.  In  3  gleit« 
■wieder  der  Autor  von  dem  „so  sj>richt  Jahwe**  in  unmerklichem  Übergang 
die  direkte  Rede  hinein;  hier  stört  es  freilich  nicht  so  wie  11  21  12  14  H  il 
Das  Hiph.  n^in  für  „zeugen^  wie  im  Priestercodex,  während  die  älteren,  ab( 
auch  manche  jüngeren  Schriftsteller  1*2;  sagen.  Ob  derVerf,  ETlV.,  gebürti 
beabsichtigt  hat,  ist  die  Frage;  V!'^\  ist  natürlicher.  Er  schreibt  entset^lid 
weitschweifig,  aber  vielleicht  klingt  ihm  das  schwungvoll.  4.  „Seuchei 

sterbungen  sollen  sie  sterben'^     Das  ^ri1Dö  wahrscheinlich  aus  Hes  28  8.    Der 
„Mist  auf  dt-m  Acker-  pflegt  bei  diesen  Drohungen  nicht  /u  fehlen;  vielleicl 
ist  nach  8  2  ^SDi^!  ^^^  ^'^??1  -!"  schreiben.    Auch  ^Öcliwert  und  Hunger"  wii 
immer  repetiert,  und  der  Schluss:  .,ihre  Leichen  verfallen  den  Vögeln  u.s.w.1 
ist  wortlich  so  7  33  zu  lesen.   Die  Ergünzer  schwelgen  in  diesen  abschreckend« 
Bildern,  wahrend  dem  Jereiuia  bei  dem  Gedanken  an  das  bevorstehende  Unb< 
das  Herz  blutet.    In  der  LXX  sind  die  beiden  Sätze  v.  4''  umgestellt. 
Wenn  das  *3,  mit  dem  der  MT  das  beliebte  „so  spricht  Jahwe"  einführt, 
sprUnglich  ist  (in  der  LXX  fehlt  es),  so  ist  das  ein  leiser  Wink,  dass  der  Aut( 
im  Folgenden  jeremianische  Worte  citiert,  die  seine  eigenen  Ausführung« 
stützen  sollen  und  sie  allenlings,  wenn  sie  nicht  einen  ganz  anderen  Gei»t  hättet 
besser  stützen  könnten,  als  die  Versicherung,  dass  sie  von  Jahwe  herrühren.  Di 
Gedicht  Jeremias  ist  diesmal  stärker  als  gewöhnlich  mitZunätzen  der  Ergänzt 
vermehrt,  um  es  den  Ausführungen  der  vorhergehenden  Verse  etwas  mehr  ai 
zunähern,  doch  fehlt  zum  Glück  ein  ^ut  Teil  noch  in  der  LXX,     Die  erst 
Strophe  lautet:  Sicht  tiomme  in  das  Haus  ausgelassenen  Kreisc/tcfis,  .Vod 
fjehe  sw  /(tagen.  Denn  ir/i  nehme  weg  meinen  Frieden  Von  diesem  Volk  d< 
nt^  ist  nach  Arnos  67  das  Kreischen  der  Zecher  und  man  hat  keinen  Grum 
es  hier  anders  zu  verstehen.     Der  lärmenden  Trinkgesellschaft  steht  zur  Seil 
das  Haus  der  Totenklage.  Jeremia  soll  sich  weder  an  den  Fi'euden  (vgL  15  IT) 
noch  an  den  Leiden  seines  Volkes  mehr  beteiligen,  denn  die  Katastrophe  st< 
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vor  der  Tliür.  Wieder  ein  Vers  von  unlicimlicher  Gewalt!  Eiu  älterer  Zusatz: 
„bezeige  ihnen  kein  Mitleid*'  weist  sich  durch  sein  urh,  das  in  dem  Gedicht 
selber  ])eziehuii;^sl()a  ist,  als  unecht  aus.  Die  l)eiden  anderen  Zusätze  „spricht 
Jahwe"  und  „die  Gnade  und  das  Erbarmen",  letzterer  eine  Erklärung  von 
^T^tf,  nind  nocli  jünjier  als  die  LXX.  Jahwes  „Friede"  ist  natürlich  nicht 
sowohl  „Gnade  und  Erbarmen",  als  der  durch  Jalnve  aufrecht  erhaltene  gegen- 
wärtige Bestand  der  Gesellschaft.  Auch  wird  Jahwe  dem  Jer  schwerlich  ver- 
bieten, Mitleid  mit  dem  Volk  zu  haben  und  zu  zeigen;  er  soll  nur  nicht  mehr 
so  mit  den  anderen  leben,  als  bleibe  der  jetzige  Zustand  bestehen,  als  könne 
man  sich  noch  der  Freude  des  Lebens  hingeben  und  müsse  den  beklagen,  den 
der  Tod  hinwegrafft.  Von  6  fehlt  wieder  die  erste  Hälfte  in  der  LXX; 

der  Satz,  dass  die  Grossen  uiid  die  Kleinen  sterljen  werden,  gehört  nicht  in 
den  Gedankengang  des  Gedichts,  die  Bemerkung:  sie  werden  nicht  begraben 
werden,  zeugt  von  einem  vollkommenea  Missverstündnis  der  Meinung  des  Pro- 
pheten.    Denn  Jer  spricht  nicht  von  der  Strafe  des  versagten  Begräbnisses, 
sondern  schildert  den  fürchterlichen  Zustand  der  Friedlosigkeit,  wo  die  Men- 
schen, für  ihr  eigenes  Leben  zitternd,  nicht  daran  denken,  die  von  Sitte  und 
Herkommen  geforderten  Bräuche  bei  einem  Todesfall  zu  vollziehen,  imd  die 
Toten  olme  Sang  und  Klang  begraben.     Die  erste  Strophe  lautet:  Nicht  wird 
man  kUign}  um  tue  Toten,  Xoeh  sich  rifzfm  Und  nicht  für  sie  sich  kahl  schee^ 
ren  (Moch  sich  Einschnitte  machen/.   Der  vierte  Stichos  i&t  leider  ausgefallen; 
er  wird  eine  weitere  Handlung  aus  der  grossen  Zahl  der  symbolischen  Trauer- 
riten genannt  haben,  z.  B.  ta'^fe?  10*!*?^.  ^]-  im  ersten  Stichos  müssen,  wenn  nicht 
zwischen  v.  5  und  6  eine  Strophe  ausgefallen  ist,  tliejenigen  genannt  sein,  denen 
die  Trauer  gilt;  lies  daher  O^np^  für  anb.  Im  zweiten  und  dritten  Stichos  werden 
die  Verben  nach  der  LXX  in  den  Plur.  /u  setzen  sein.    Alle  jene  Handlungen 
sind  ein  Ausdruck  dafür,  dass  man  mit  dem  Toten  vereint  bleiben  will;  eigent- 
lich sollte  man  sich  selber  auch  töten,  aber  durch  das  ihm  geopferte  Haar  (vgl. 
zu  7  29)  imd  Blut  Vdeibt  man  wenigstens  in  magischer  Verbindung  mit  ihm. 
Unser  Prophet  erwähnt  diese  Riten  ganz  harmlos,  wie  auch  andere  ältere  Pro- 
pheten thun  (Arnos  8  lo  Micha  1  le).    Dagegen  fanden  iillmählicli  die  Freunde 
des  Gesetzes  heraus,  dass  diese  Selbstweihung  für  die  Toten  mit  der  Weihung 
für  .Jahwe  in  Widerspruch  stehe,  und  verboten  sie  (Dtn  14  i  Lev  19  2S  21  5), 
7.  ('nd  nicht  wird  man  Brot  brechen  dem  Trauernden,  Ihn  c«  trösten  ob  des 
Toten,  Noch  ihn  trinken  fassen  den  Tröstungsbecher  Wegen  seines  Vaters  wtä 
seiner  Mutter.   Lies  mit  Giesehrecht  nach  der  LXX  üth  für  DH^,  ferner  ^aif'p 
für  ^5^'^^  (HxERONyMLS);  streiche  DHIW  als  unnötigen  und  noch  dazn  falschen 
Acc.  zu  )pC^,  dessen  Objekt  sich  aus  dem  vorhergehenden  lori3  ergänzt.    Ähn- 
lich wie  noch  heute  die  Trauergäste  die  jtidische  Witwe  zu  hindern  suchen  an 
der  Zerreissung  ihrer  Kleider,  so  suchen  sie  zur  Zeit  des  Jeremia  den  Sohn 
davon  abzubringen,  den  Eltern  in  den  Tod  nachzufolgen,  findem  sie  ihn  durch 
Darreichung  von  Speise  und  Trank  in  das  Leben  zurückführen,  dem  er  sich 
(scheinbar)  durch  Verweigerung  der  Nahrung  entzielien  will.   Wenn  aber,  will 
Jeremia  sagen,  das  Schwert  über  allen  schwebt  denkt  keiner  daran,  einen 
anderen  dem  Leben  zu  erbalten,  der  es  ja  doch  auch  nur  symbolisch  von  sich 


Jer  16  7 


14Q 


.Tri-  Iftisl 


wirft  und  überdies  in  einer  solchen  Zeit  auch  wnhl  selber  uuf  die  Au^tühj-uuj 
jenes  sinnvollen,  aber  gewiss  längst  seiner  urs))riinglichen  Bedeutung  entkH 
deten  Spiels  verzichten  wird.  Die  Landesnot  wird  alle  Bande  der  gesellsohaf 
liehen  Ordnung  niid  Sitte  zerreissen;  man  wird  die  Leichen  ho  beseitigen, 
es  Am  6  9  10  geschildert  wird.  Dem  ersten  Stichos  unseres  Gedichtes  (i 

Y.  5")  widmet  der  Ergänzer  in  8  noch  eine  kleine  Paraphrase,  die  herzlich  Über^ 
flüssig  ist.  Aber  sie  soll  ihm  dazu  verheilen,  ein  paar  andere  Ausdrücke  hi 
zubringen,  die  hier  nicht  fohlen  dürfen,  obgleich  sie  zura  Teil  schon  7  m  benuti 
sind.  Jahwe  der  Heere,  der  (lott  Israels,  heisst  es  9,  vertilgt  aui>  „dieaei 
Ort**  die  „Stimmo  des  Bräutigams  und  der  Braut"  u.  9.  w.  und  zwar  „vor  euei 
Augen  imd  in  eueren  Tagen":  so  drückt  ein  grundprosaischer  Mensch  das  ai 
was  Jcremia  mit  zitternder  Seele  und  zuckendem  Herzen  in  lebendigen  Bildei 
ausstrt'ut.  Wenn  uns  .Teremia  so  ])ackt,  dass  seine  Zeit  für  uns  Gegenwai 
wird,  dass  wir  mit  ihm  schaudern  und  uns  ängstigen,  macht  uns  sein  f^rgfins 
plötzlich  klar,  dass  es  sicli  ja  eigentlich  um  längst  vergangene  Dinge  band« 
und  um  Menschen,  die  ihre  gebührende  Strafe  vor  so  und  so  viel  hundert  Jahren 
empfangen  haben.  In  10  wieder  die  kindliche  Anknüpfung  mittelst  Frai 

und  Antwort  wie  13  12  15  2;  Jahwe  regelt  den  Verlauf  des  Gesprächs  von  voi 
herein.  Das  Volk  spricht  so,  als  ob  ihm  die  Drohungen  ganz  etwas  Neue^ 
nicht  längst  bekannte  und  mit  Hfdin  zuHirkgewicsene  Dinge  seien,  und  Pstnnh 
jeremia  wiederholt  11  mit  einer  wunderbaren  Geduld  die  trivialen  Anklage! 
wegen  des  Götzendienstes  und  des  Ungehorsams  gegen  die  Thora,  dessen  si( 
schon  die  Väter  und  12  noch  mehr  dieZeitgenossen  Jcremias  in  ihrer  „Herzeni 
härtigkeit"  (3  17)  schuldig  gemacht  haben  sollen  (7  26).  Dann  die  üblicl 

Drohung  mit  dem  Exil  13:  Jahwe  wird  die  Juden  in  ein  gänzlich  unbekannte 
Land  „schleudern"  (Nachahmung  von  Jes  22  n  vgl.  Jer  7  i.=>).    Babvlonien  wi 
nichts  weniger  als  ein  unbekanntes  Land;  die  Phrase  geht  mit  dem  Predig« 
durch.     Dies  auch  in  der  Versicherung,  dass  die  Juden  im  Exil  „Tag  ui 
Nacht''  fremden  Göttern  dienen  müssen.     Ln  einem  fremden  Lande  rau^s  ma 
dessen  Göttern  insofern  „dienen",  als  man  die  im  ganzen  socialen  Leben  siel 
geltend  machenden  Bräuche  zu  respektieren,  unter  Umständen  im  Schwur  v( 
Gericht,  bei  Kauf  und  Verkauf  sich  der  Namen  der  herrschenden  GotÜiejI 
zu  bedienen,  vielleicht  auch  Abgaben  an  die  Heiligtümer  zu  entrichten  b 
dagegen  kann  vom  eigentlichen  Kult  gar  nicht  die  Rede  sein,  denn  zu  dit*$ei 
hätte  man  die  fremden  Kolonisten  nicht  einmal  zugelassen,  wenn  sie  gewollt 
hätten.     Übrigens  beweist  allein  schon  Hesekiels  Schrift,  dass  die  Chaldä< 
den  Juden  die  Ausübung  derrfahwereligion  duichaus  nicht  verkümmerten,  ui 
dasselbe  hätte  der  Autor  aus  Baruchs  Mitteilungen  entnehmen  können  (29  7] 
die  ganze  Drohung  ist  hier  viel  mehr  Phrase  als  I  Sam  26 12,  woher  sie  genoi 
nien  sein  mag.     Der  Schluss  von  v.  la  veirät  die  spätr  Abfassung  aucl»  in  d< 
Sprache;  nyan  ist  eine  junge  Bildung,  füi'  l^H  hätte  ein  älterer  Schriftslell« 
*3  oder  mindestens  l^tf  ]T.  geschrieben.    ]n8  des  MT  ist  wohl  besser  als 
der  LXX.  Die  Verse 

14 15  sind  identisch  mit237  8,  selbstverständlich  mit  kleinen  Abweichongc 
Die  Verse  passen  gar  nicht  in  unseren,  dagegen  sehr  gut  in  den  Zusammenhan| 


vou  23  i-B.  Wie  sie  hierher  geraten  sind,  weiss  ich  nicht.  Uabon  ehimal  Cap.  16 
und  23  neben  einander  gestanden?  Es  ist  mit  manchen  Stücken,  besonders 
mit  den  grösseren  Einsätzen,  allem  Anschein  nach  viel  liin  und  her  geschoben 
worden.   Dagegen  werden  in 

16—18  die  Dndmngen  fortgesetzt,  aber  freilich  in  einer  Weise,  dass  diese 
Verse  von  einer  anderen  Hand  abgeleitet  werden  mlissten,  wenn  wir  einen 
besseren  Hchriftsteller  vor  uns  hätten.  Denn  in  v.  13  sind  die  Juden  schon  iu 
Babyionieu,  in  16  dagegen  noch  in  Palästina  und  sollen  erst  gefangen  werden. 
Die  Feinde  und  Fänger  kommen  zuerst  als  Fischer  —  vielleicht  nach  Arnos 
4  2  — ,  „danach^*  als  Jäger.  Das  „danach*^  scheint  anzudeuten,  dass  der  Autor 
zwei  WegführuDgen  auseinander  halten  will;  die  t^rste  Wegt'iJhrung,  unter  Jo- 
jachin,  war  nur  ein  Fischfang,  dem  noch  mancher  Fisch  entkommt,  die  zweite, 
unter  Zedekia,  holte  auch  den  letzten  Judäer  aus  den  Felsenspalten  heraus,  in 
die  sich  das  Volk  verkriechen  mnss,  da  es  Jes  2  !9  7  I9  vgl  Jer  4 'J9  so  geweis- 
sagt ist.  In  V.  16'*  müsste  D^^iT  die  Bedeutung  „Schützen"  haben  und  Q^Y^  Ap- 
position dazu  sein,  wenn  es  nicht  wegen  v.  le"  wahrscheinlicher  wäre,  dass  D^3^ 
als  Adj.  hinter  D'H^?  stehen  rauss;  es  Hegt  vermutlich  nur  ein  schlecht  berich- 
tigtes Abschreibeversehen  vor.  17  begründet  die  Drohung  noch  einmal 
Der  erste  Satz  wie  Arnos  9  8.  Drohung  und  Begrtlnduug  werden  noch  ein- 
mal in  18  zusammengcfasHt.  rtJItfHI.  fehlt  in  der  LXX;  es  ist  vollkommen  sinn- 
los, da  ein  „liernach"  fehlt  und  natürlicli  aus  v.  u  \b,  die  für  diesen  Autor  hier 
gar  nicht  existieren,  nicht  eutlelmt  werden  darf;  wahrscheinlich  ist  es  aus  einer 
Dittographie  von  natTD  durch  Konjektur  hergestellt.  Für  u»eine  zu  Jes  40  2 
auBgesprochene  Meinung,  dass  Douterojesaia  auf  unsere  Stelle  Bezug  nehme, 
sage  ich  pater  peccavi;  unser  Autor  ist  viel  jünger.  Die  Sünde  der  Juden,  die 
ihre  Expatruerung  veranlasste,  wai*  die  Entweihung  des  Erblandes  Jahwes 
(vgl.  2  7  3»).  Die  Entweihung  geschah  durch  „die  Leichen  (.n'j?^  ist  Collect.) 
ihrer  Scheusale"*  vgl.  Lev  26  oo;  die  toteu  Götzen  sind  Aas,  Aas  aber  verun- 
reinigt den  Ort,  wo  es  sich  beendet  Eiue  gut  rabbinische  Beweisführung  für 
die  Notwendigkeit  des  Exils,  aber  keine  prophetische.  Wieder  von  einer 
anderen  Hand  müssen 

19  20  abgeleitet  werden,  da  sie  im  Ton  und  Inhalt  stark  vom  übrigen 
Capitel  abweichen.  Unter  Anrufung  Jahwes  als  der  Stärke  und  Zuflucht  des 
Frommen  wird  19  versichert,  dass  ihn  künftig  die  Heiden  aus  der  ganzen  Welt 
aufsuchen  und  bekennen  werden,  dass  ihre  Väter  „nur  Lüge  erbten**.  Es  ist 
möglich,  dass  der  Verf.  dieser  Verse  mit  dem  vun  10  i-3"  5**  iü  i2  -16  identiscli  ist, 
der  Jahwe  das  „Erbe  Israels^  nennt.  Dazu  würde  auch  die  Frage  20  passen: 
„sollte  der  Mensch  sich  Götter  machen,  wo  sie  doch  keine  Götter  sind?**  Zu 
V.  20*"  Vgl.  2  M.  Nicht  an  v.  lö  ao,  sondern  an  v.  \a  schliesst  sich 

21  an,  der  im  Stil  Hehekiels  und  des  sog.  HeiUgkeitsgesetzes  im  B.  Levi- 
ticus  den  götzendienerischen  Juden  droht,  dass  sie  Jahwe  kennen  lenieu  sollen. 
Dreimal  das  Verbuni  jnM  Die  LXX  Iiat  eine  bessere  Wortstellung,  indem  sie 
^TT«  vou  DJjniD  abhängig  macht.  Für  02^3  liest  sie  wohl  besser  n^a  (vgl.  zu 
10  lö).  Der  Satz:  sie  werden  erkennen,  duss  mein  Name  Jahwe  ist,  empfängt 
seinen  dürftigen  Sinn  aus  einer  emphatisclicu  (Kumulation  alles  dessen,  was  sich 


t  is^ 


im  Laut*  der  Zeit  an  und  um  diesen  Eigennamen  angesetzt  hat:  Jahwe  derl 
Heere,  Gott  Israels  u.  dgL;  eigentlich  stammt  aber  dieser  pathetische  SaUJ 
wohl  aus  dem  vulgären  Leben:  ihr  sollt  mich,  den  NX.,  kennen  lernen. 

Cap.  17 

ist  eine  selUame  Sammlung  von  Gedichten,  Sprüchen  und  Reden,  von  denen  dem  Jen: 
dasWenigHte  angehört  und  zwischen  denen  meist  kein  Zusammenhang  besteht.  Es  nöttt 
deshalb  auch  nichts,  im  Allgemeinen  darüber  zu  reden  oder  auch  nur  den  Inhalt  anxu* 
geben.  Das  erste  Stück, 

17  1-4,  fehlt  in  der  LXX,  vielleicht  nur  deshalb,  weil  der  Schreiber  ihrer  Vorli 
oder  der  Übersetzer  sich  zu  erinnei-n  glaubte,  das  Stück  schon  gebracht  zu  habeo.  aber 
15  13  U  bat  auch  die  LXX  nur  zwei  von  den  vier  Versen,  nämlich  v.  3  4.    Der  Text  ist  ia 
einem  schlimmen  ji^tistande,  sodass  vielleicht  nicht  mit  voller  Sicherheit  entschieden  wtfideD 
kann,  ob  das  (iedicht  von  Jeremia  stammt  oder  nicht.     Ich  gehe  von  der  Meinung  a 
dasB  es  zu  sr'irieu  älteren  Diclilungen,  den  Skythonliedern,  gehört.      AVie  ea  an   sein 
jetzigen  Platz  geratt-ii  ist,  das  können  wir  nicht  mehr  wistieu.    Man  kann  etwa  anneh 
dass  Jeremia  «-s  bei  dem  Diktat  der  ersten  Buchrolle  36  l  ff.,  die  nicht  allzulang  wi 
durfte,  überging  und  es  bei  der  Wiederherstellung  der  KoUe  nachträglich  aufnahm, 

1'-'".  Die  Sfittät'  Jutlos  ist  f/esc/trieöeti  Mif  eisernem  Gri/fef,  MH  dit 
mantener  Spitze  geyr ab en  Auf  die  Tafel  ihres  Hertens.  Vielleicht  thäte  m 
besser,  D52V  2u  schreiben,  da  im  Folgenden  das  Suffix  der  2.  pers.  stobt  Ob 
der  Prophet  rn^n^  und  nicht  vielmehr  ^vr^\  oder  ^By  genchrieben  h:it,  blei 
dahingestellt.  Der  Vers  besagt:  wemi  du  aucii  noch  so  weit  entfernt  bist,  di 
schuldig  zu  fühlen  (vgl.  2  35),  dein  Gewissen  klagt  dich  doch  an.  In 

zweiten  iStrojihe  I'— 3*  spricht  Jer  von  den  Zuständen  in  der  Landschaft  wie  b 
Cap.  2— 4;  schon  darum  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  das  Gedicht  der  früher 
Periode  entstammt,  obwohl  der  Prophet  allem  Anschein  nach  stets  mit  di 
Landschaft,  wo  die  Güter  seiner  Familie  lagen,  in  Fühlung  blieb.     Die  zwei 
Strophe  wird  noch  von  den  Verben  der  ersten  beherrscht:  Auf  die.  I/iinh 
eurer  Altiire,  Auf  /Jeden  J  t/rüne/t  ßauut,  Auf  die  lüigel,  die  hohen.  Die  ßer 
im  Feld.     Jjies  nii^p"^)?  nach  den  parallelen  Ausdrücken,  ferner  J11p2|5, 
auch  das  Adject.  den  Artikel  hat;  vor  ]•);  setze  ich  "^5  ein,  das  hinter  Vj^  leic 
ausfallen  konnte,  aber  notwendig  ist.    Dass  die  Aussprache  HiÜ'?  ^T^  sinnlos 
ist,  sollte  keines  Beweises  bedürfen;  was  soll  man  sich  denn  unter  Jahwes  B 
im  Felde  vorstellen?  als  Anrede  an  den  Berg  Zion  wäre  der  Ausdruck  d 
abgeschmackt,  da  der  Zion  nicht  im  Felde  liegt  und,  wenn  er  es  thäte,  nifj 
danach  benannt  werden  könnte;  auch  Jahwes  Bergland,  Palästina,  liegt  ai 
„im  Felde*'.    Selbstverständlich  ist  mit  den  alten  Übersetzern  *y\7}  zu  punkti 
ren  und  der  Ausdruck  ebenso  zu  verstehen  wie  13  27:  über  die  PrÜp 
zwischen  dem  Stat.  constr.  und  dem  abhängigen  Nomen  s,  (ies.-Kaüi'zsi 
§130a.     Also:  an  allen  grünen  Bäumen,  allen  (einsamen)  Bergen  ist  Israel 
Sünde  zu  lesen,  nämlich  die  Sünde  des  hurerischen  und  oft  blutigen  Kults  d 
Baale.    Den  Anfang  von  v.  2  nimmt  eine  Glosse  zu  v.  i*"  ein:  „wenn  ihre  Söhi 
an  ilne  Altäre  luid  Addieren  denken*':  dann  zeigt  sich  nämlich,  dass  Jud( 
Sünde  dem  Herzen,  d.h.  hier:  dem  Gedäciitnis,  eingeprägt  ist;  die  Zeitgenosw 
des  Glossators  wissen  noch  davon,  wohl  auch  deswegen,  weil  sie  noch  allej 
Kultstätten  aus  der  Vergangenheit  kennen.     Die  Ascheren  (Sing.  TTi^lf)  sii 


Pfahle  neben  den  Altären  und  dienen  dazu,  die  Gegenwart  des  Numons  zu  ver- 
sinnlichen. Diiss  dieser  Satz  sich  innerhalb  des  eigentlichen  Textes  nicht  kon- 
struieren lässt,  zeigen  die  künstlichen  Erklärungsversuche  oder  Teständeruugen 
der  Exegeten.  Die  Altäre  in  Mazzeben  zu  verwandeln  wäre  ganz  falsch,  da 
die  Glosse  gerade  auf  die  Altäre  in  v.  i  Rücksicht  nehmen  niuss.  Was 

jetzt  noch  folgt,  findet  sich  uuch  in  15  3  4.  Ob  die  dritte  Strophe  3  (von 

1*?^  an)  ^  15i3  von  jeher  unmittelbar  auf  v.  2  folgte  und  dazwischen  nichts 
verloren  gegangen  ist.  lässt  sich  bei  dem  Zustand  des  Textes  nicht  teststellen; 
sachlich  bildet  sie  eine  gute  Fortsetzung  zu  v.  i  2,  stilistisch  vermisst  man  einen 
Übergang.  Die  starke  Verschiedenheit  der  drei  Recensiouen  des  hebr.  und 
des  griechischen  Textes  gie!)t,  wie  gewöhnlich  da,  wo  wir  über  mehrere  Recen- 
sionen  verfügen,  Anlass  zu  wenig  erbaulichen  Reflexionen  über  die  Sicherheit 
des  uns  überlieferten  Textes.  In  der  ersten  Vershälfte  verdient  15  I3  MT  den 
Vorzug.  In  der  zweiten  Vershülfte  ist  mit  17  3  das  1  vor  '^^S  zu  streichen,  hin- 
gegen nach  15:f  r»«on  mit  dem  Suffix  zu  versehen.  Das  erste  Wort  lautet  17  ü'* 
ynoa.  15a"  MT  Tnoa  W?,  LXX  THD;  keine  von  den  beiden  Lesarten  des  MT 
giebt  einen  Sinn,  denn  die  „Höhen**  bilden  keine  Parallele  zu  Vermögen  und 
Schützen,  gaben  auch,  wenn  es  Höhenheiligtümer  sein  sollen,  dem  Feind  wenig 
zu  rauben,  und  der  Ausdruck  „nicht  um  einen  Kaufpreis"  ist  im  Zusammen- 
hang einfach  lächerlich:  könnte  man  etwa  sein  Geld  für  Geld  verkaufen?  ohne- 
hin ist  das  tih  augenscheinlich  schlankweti  hinzugesetzt.  Dagegen  passt  die 
Lesart  der  LXX  vortreflflich;  ich  schreibe  daher:  THO  njriK.  Die  Strophe 
lautet:  Dein  Vermögen  und  deine  Xorröie  Gebe  ich  der  Piünderunff  preix  Ah 
Lohn  für  deine  Si'mden  In  aÜeti  deinen  frrenzen.  Niich  Hos  2  7  schaffen  die 
Baale  demVclk  steine  Vorräte,  Koro»  Most.  Flachs  u.  s.  w.;  alle  diese  angeb- 
lichen Gaben  der  Flurgötter  wird  Jahwe  dem  V'olke  nehmen,  wie  ähnUch  auch 
Hos  2  II  gedroht  wird.  Auch  nach  dieser  Strophe  scheint  das  GedJcIit  zu  den 
Skythenliedern  zu  gehören,  die  den  Bauern  drohen,  dass  der  Feind  ihre  Ei'nte, 
ihre  Schafe  und  Kinder  u.  s.  w.  fressen  soll  vgl.  z.  K.  5  17.  Es  fragt  sich, 

ob  diese  Annahme  auch  durch  die  Schlussstrophe  4  bestätigt  wird.  V.4  ent- 
hält zunächst  einen  Satz,  der  nach  berichtigtem  Text  lautet:  „und  du  wirst 
deine  Hand  los  lassen  von  deinem  Erbe»  das  ich  dir  gegeben  habe**  (lies  mit 
J.  D.  MicnxELTs  u.  a.  nach  Dtn  15c  ^T  für  ^D?),  aber  dieser  Satz  fehlt  in  15  u 
MT  und  LXX,  ist  prosaisch  and  im  Metrum  nicht  unterzubringen,  ist  also  eine 
Kandglosae,  die  das  Folgende  auf  da?«  babylonische  Exil  deutet  Diese  Deutung 
ist  jedoch  falsch,  denn  einem  Jereraia  kann  man  nicht  zutrauen,  dass  er  Baby- 
lonien  ein  unbekanntes  Land  genannt  hätte.  Der  Prophet  denkt  vielmehr  an 
Wegschleppung  der  Einwohner  in  die  Sklaverei  und  zwar  durch  die  Skythen, 
rleren  Land  aucli  dem  Jer  unbekannt  ist:  (/nd  ich  fasse  dich  dienen  deinen 
Feinden  In  einem  Lande^  dns  du  nicht  kennst,  Oenn  ein  Feuer  ist  entfmhf  in 
meinem  Zorn,  Das  für  immer  t/rennt.  Lies  'J'^H'l^JIOl  nach  174  imd  der  LXX 
von  1.5  u,  denn  bei  dem  W^yn^  in  15  u  MT  würde  ein  I^VjJ  vermisst  und  würe 
Yl^^  nötig.  Dagegen  fehlt  in  15  u  richtig  das  prosaische  und  metrisch  Über- 
schüssige "IB'm.  Ebenso  ist  nriT|5  löu  besser  als  üijnTp  17  4  vgl.  die  Stelle 
Dtn  32  22,  die  von  der  unserigen  beeinHusst  sein  dürfte.    Endlich  ist  1 7  4  üb\yiyi 
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statt  O^'^sf  15  u  zu  lesen.  Es  ist  schwer  begreiflich,  dass  die  grosse  Meusc  von 
8chreibfuhleni,  uigbDuiäclitigen  AbschreiberziLsätzeu  undGlosseu  ia  säiutlicheii, 
ATL  Texten,  von  denen  wir  zwei  (nur  zwei!)  Recensionen  besitzen,  nicht  h 
Anfang  an  den  Theologen  die  Augen  über  die  Zuverlässigkeit  des  Textes  g« 
öfi'net  hat  uud  dass  sich  noch  jct;!t  nicht  selten  ein  Lärm  erhebt,  wenn  man 
IB^W  streicht  oder  ein  Suffix  verändert  oder  gar  eine  Glosse  aus  dem  Text  weiä 

17  5—1*  CDthält  zwei  xnaammeng^hörige  Sprüche  über  den  Fluch  des  Vertrauen« 
Mensch^'n  uud  dt.'n  Segen  des  OottvertnaneiiB.  Sie  sind,  wie  Ps  1,  der  sie  benutzt,  ia 
tischem  Stil  iibgufa«sl,  der  jedoch  auf  eiu  strengei*  Veranlass  vernichtet,  wenn  v.  "''  echt  ii 
Struicbt  inau  ahor  diesen  leeren  Slichos,  ao  erhält  man  zwei  gleichgebaute  Achtzeikr,  von" 
denen  je  der  ertle  Stichos  zwei,  die  übrigen  drei  Hebungen  haben.  Der  KiL-daklor  siMhi 
das  (jedicht  für  ein  Gotteswort  JcreiniaB  an,  aber  die  Einltituugaformel:  so  spricht  Jahwe, 
hat  hier  so  wenig  Herechtigiuig  wU:  z.  B.  9  22.  Ob  Jeremia  oder  ein  anderer  diese  SpHicht 
vi>rfft88t  hat,  darüber  mag  es  keine  absohite  KnUche.idiing  geben-,  will  »ie  jemand 
Propheten  zuschreiben,  so  kann  man  ihm  dos  nicht  wehri'n,  obgleich  Jcreuia  selber  Ire 
seines  OottvL-rtrauens  !>icb  für  den  uuglücklichstvn  Measchca  auf  Gottes  Krdboden  hi 
und  den  Tag  seiner  Geburt  verfluchte.  Jedenfalls  ist  aber  nicht  denkbar,  dais  Jet 
diei^  Sprüche  jenem  Buch  einverleibt  hatte,  das  Baruch  vorlesen  sollie,  oder  auch  d« 
neuen  Buch,  das  er  mit  Zusätxen  von  deräelbeu  Art,  wie  sie  das  i-rste  Buch  charakteri^'i'f 
lieroichertt*;  denn  mit  meinem  Vrophetenaml  haben  sie  nichts  zu  ihuD,  uud  wenn  man  eint 
ganzen  Volk  den  Untergang  weissagt,  so  denkt  man  gewiss  nicht  daran,  ein  solch  idjl 
Bchca  Friedene<gemäldc  mitten  unter  die  Bilder  von  der  grossen  Zertrümmerung  zu  tet 
O^eht  das  Volk  zu  Grunde,  so  kommt  auch  „der  Baum  am  Waaeer"  nicht  heil  davon, 
ist  daher  geraten,  diese  Spruche  nicht  für  das  Charakterbild  des  Jeremia  zu  ververten.  iv 
eher  für  ein  fremdes  Gedicht  zu  halten,  das  man  durch  Eintragung  in  das  Jeremiabi« 
vor  dem  Untergange  zu  schützen  gedachte  imd  das  mit  seiner  Betonung  der  Vergeltungt- 
lehre  viel  eher  nach-,  als  vorexiliseh  ist.  Der  erste  Achtzeilur 

5  (>  zerfallt  deutlich  in  zwei  Hälften.  In  5  könnte  1^"1K  beissen:  verfluci 
Bei,  heisst  aber  hier:  vertluclit  ist.   "Q|  ist  ein  absichtlich  poetischer  Auadrucl 
dagegen  n.^hert  itfK  sich  wieder  der  prosaischen  Sprache.    Der  Gegens»! 
zwischen  "lt?2  und  der  höheren  Welt  der  nn  ist  uralt,  dagegen  der  Gedankt 
das8  man  sich  auf  die  Kraft  der  Menschen  nicht  verlassen  kann  und  8<dl,  ei 
die  Frucht  der  jesaianischeu  Prophetie,  die  dem  Menschen  den  Verzicht  ai 
Selbsthilfe  und  MeuscUonhilfe  und  das  Abwarten  des  götthcheu  Thuns  vui 
schreibt.  Jesaia  thut  das  jedoch  wesentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  sei 
Zeit  und  auf  seinen  (Jlaubcn  an  einen  grossen  Weltplau  Jahwes,  in  den 
Judiier  nicht  hineinpfuschen  sollen;  hier  ist  daraus  ein  gemeingültiger  Satz  g< 
worden  und  wird  ganz  allgemein  das  Vertrauen  auf  das  „Fleisch**  mit  di 
Abweichen  des  Herzens  von  Jalnvo  in  Zusammcühang  gebraclit.  Das  ent.spriii 
einer  Entwicklung,  die  sich  ewig  wiederholt:  zuert^t  die  konkrete  Vorschrift  Ü 
einen  gegebenen  Fall,  dann  deren  Verallgemeinerung  zu  einer  absoluten  Regt 
zuerst  der  Prophet,  dann  der  Theologe.  In  der  zweiten  Hülfte  \\  wird  das" 

11"Ujl  expliciert  und  das  verfluchte  Dasein  eines  ^fanneä,  der  sich  auf  Meuschei 
verläsfit,  veranschaulicht  an  dem  12^*^3^  in  der  Steppe.  Kacb  dem  Gegensatz  ii 
V.  8  zu  urteilen,  muss  'V  eine  Pflanze  bedeuten,  die  man  jedoch  nicht  nüh< 
kennt.  DieLXX  hat  „wilder  Tamariskenstrauch".  Es  wird  eine  Pflanze  seil 
die  „nackt",  kümmerlich  aussieht,  also  nicht  die  immergrüne  Tamariske,  eh« 
ein  domenartiges  Gewächs.    Die  folgenden  Sätze  beziehen  ^ich  zunächst  ai 


den  155»  *^®^  5*^'  ^^®^  ^^^  aucb  auf  jene  Pflanze  zutreffen.  Er  wird  nicht 
»»sehen",  *1.  h.  erleben,  „duss  Glück  kuiiimt".  D^llt?»  a;:.  Xa^.,  von  lin,  glüLen, 
vgl.  nnTO  Ps  68  7;  SB'n  *<^1,  ein  verkürzter  Relativsatz,  vertritt  ein  zweites  Ad- 
jektiv: „und  unbewohnbar";  2}^],  wohnen,  für:  bewohnt  sein,  wie  v.  :;5.  Ps  1 
schildert  den  Gottlosen  ganz  anders,  nämlich  als  Übertreter  der  Thora  und 
frivolen  Religionsspötter,  lässt  auch  durchblicken,  dass  es  den  Gottlosen  gar 
nicht  so  schlecht  geht,  kündigt  ihnen  darum  die  Ausrottung  im  Endgericht 
an.  Der  zweite  Achtzeiler, 

7  8j  kann  sich  in  der  Charaktensierung  des  frommen  Menschen  7  kürzer 
fassen.  Der  ist  „gesegnet"  (^^12  bedeutet  natürlich  hier  nicht:  gepriesen),  weil 
er  auf  Jahwe  vertraut.  V.  7*^  wiederholt  einfach  den  vorhergehenden  Stichos ; 
auch  ist  es  nicht  gerade  eine  Empfehlung  für  ihn,  dass  er  mit  iTHl  be^nnt  wie 
der  folgende  Satz  v,  8,  es  aber  ganz  anders  braucht.  Der  Stichos  ist  von  je- 
mand hinzugesetzt,  der  v.  7^  zu  kahl  fand  und  mit  einem  leeren  Wortgekliugel 
nachhelfen  zu  können  glaubte.  Die  Explikation  des  'Jp'l^  ^"  ^  ^^^  "^'^^  Verf.  von 
Ps  1  zum  Teil  wörtlich  abgeschrieben,  doch  so,  dass  der  Psalmist  bescheidener 
Weise  unserem  Verf.  die  poetischsten  Stichen  belässt  und  sich  mit  deu  ge- 
wöhnlicheren Wendungen  begnügt;  er  wendet  sie  an  auf  den  Mann,  der  Tag 
und  Nacht  im  Gesetzbuch  studiert  und  vor  den  Ueligionsverächteru  den  ge- 
bührenden Abscheu  hegt,  auf  den  Schriftgelelirten  und  dessen  Jünger.  Jemand 
will  die  Abhängigkeit  des  1.  Ps.s  von  unserem  Gedicht  damit  beweisen,  duss 
in  der  nachexilischen  Zeit  350  (?)  Jahre,  iu  der  vorexilischen  seit  dem  Deutero- 
nomium  35  Jahre  für  Abfassung  von  Ps  1  zur  Verfügung  stehen,  also  die  Wahr- 
jcheinliohkpit  für  die  nachexilische  gegenüber  der  vnrexilischen  Zeit  sich  wie 
10  zu  1  verhalte.  Wenn  unsere  Kommentare  in  die  Hände  von  Laien  kämen, 
BO  würde  man  das  nicht  nacherzählen  dürfen,  ohne  unseren  geringen  wissen- 
schaftlichen Kredit  vollends  zu  zerstören.  Dabäi  ist  noch  giuz  unwahrscheiu- 
lieh,  dass  unser  Gedicht  selber  etwas  mit  Jeremia  zu  thun  hat.  Ein  Baum, 
tler  am  Wasser  gepflanzt  ist,  seine  Wurzeln  zum  (lies  biX  für  ^J2)  Bach  oder, 
wohl  besser,  zur  künstlichen  Wasserzuleitung  (v^V  nur  hier)  entsendet,  der 
fürchtet  sich  nicht  (lies  Ky  mit  dem  Ktib  und  der  LXX),  wenn  Hitze  kommt, 
sein  Laub  (n^J?  ist  KoUekt.)  bleibt  grün;  selbst  im  .Jahr  des  Wassermangels 
(14  1)  ist  er  unbekümmert  und  „weicht  nicht^,  läist  nicht  ab,  Frucht  zu  bringen. 
Das  ßild  ist  sehr  schön  und  fdr  den,  der  an  eine  gerechte  und  ausreichende 
Vergeltung  iu  dieser  Welt  glaubt,  sehr  erquicklich  —  aber  dass  Jeremia  in 
einer  Zeit,  wo  alles  aus  den  Fugen  ging,  ein  solch  idyllisches  Bild  ausmalen 
konnte,  ist  so  unwahrscheinlich,  wie  nur  möglich.  Wie  kann  selbst  der 
Frommste  „unbekümmert"  sein,  grünen  und  Frucht  bringen,  wenn  die  allge- 
meine Verwüstung  über  seinen  Wohusitz  uud  sein  ganzes  Volk  hereinbricht, 
auch  wenn  er  selber  verschont  bleiben  sollte?  Jer  ist  doch  bis  zum  Tode  be- 
trübt über  die  Zerschmetterung  seines  Volkes,  die  sogar  noch  gar  nicht  da  ist, 
noch  kommen  soll:  wird  er,  wenn  er  auch  Leben  und  Habe  rettet,  sieh  wie  ein 
Baum  am  Wasser  vorkommeu?  Wie  Jer  darüber  wirklich  denkt,  das  kann 
man  aus  seinem  rUhrenden  Trostwort  an  Baruch  Oap.  45  ersehen  (ich  reisse 
aus,  was  ich  gepÜanzt  habe,  sagt  Jahwe  zu  Baruch,  bringe  Unheil  Über  Alle, 
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und  du  wolltest  grosse  Dinge  verlangen?  begnüge  dich  mit  der  Bettang  dein« 

Lebens!)  Eber  hIs  v.  s-a  kann  ich 

17  0  10  dem  Jeremia  zuschreiben.   Man  könnte  diese  beiden  gehaltroUeD 
Disticba  etwa  als  Reflexionen  aufiassen,  die  er  KelegentUch  in  Form  brachte , 
und  aufzeichnete,  als  Scimitzel,  die  er  sich  für  künftige  Verwendung  aufholt,;^ 
oder  auch  als  Bruchstück  eines  Gedichtes,  das  von  seiner  Fortsetzung  losge- 
rissen ist.    Das  letztere  scheint  mir  liier  der  Fall  zu  sein;  ich  halte  v.  w  lo  fürj 
die  erste  Strophe  des  Gedichtes,  das  v.  ufi'.  fortgesetzt  wird.     Die  Stroph« 
9  10*  lautet:  Hinterhaltig  ist  äas  iler%  und  heiHoB,  Wer  mag  es  kennen?  „kl 
Jahwe  erforsche  das  Herz,  Prüfe  die  Nieren.^   top  niay  zugesetzt  sein,  da  der 
erste  Stichos  überladen  ist.    Die  LXX  liest  pbj?,  tief,  d.  h.  unergründbch.  filr 
3j?}2;  beides  kommt  sacldich  so  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus,  aber  pCI^  mag  ur- 
sprünglich sein,  denn  auch  der  Vei-f.  von  Ps  64  7  scheint  es  gelesen  zu  habei 
Es  fragt  sich  nun.  ob  das  erste  Distichon  sagen  will:  man  kann  andere) 
Leuten  nicht  ins  Herz  sehen,  oder:  der  Mensch  kann  sein  eigenes  Herz  nicht 
völlig  ergrfinden.     Mich  dünkt,  im  ersteren  Fall  würde  es  heissen:  das  Hertj 
der  Menschen.     Der  Verf.,  nach  meiner  Meinung  Jeremia,  spricht  nicht  übei 
die  Schlechtigkeit  anderer  Menschen,  sondern  Über  die  Unberechenbarkeit  di 
Herzens  überhaupt,  auch  seines  eigenen  Herzens.     Dann  erinnert  das 
Distichon  an  das  Wort  des  Jahwisten  Gen  821.  dass  das  Menscbenberz  b( 
sei  von  Jugend  auf,  betont  aber  noch  mehr  die  Unfähigkeit  des  Menschen.  si( 
selber  reclit  zu  kennen,  zu  wissen,  was  für  schlimmeTriebe  im  Herzen  schbimmem 
köunon.     Der  Manu,  der  dies  schreibt,  muss  an  seinem  eigenen  Herzen  Er- 
fahrungen gemacht  haben,  die  ihm  Rätsel  aufgaben.    Er  denkt,  wie  es  scheint, 
an  heillose  KL*gimgen,  die  mit  seinem  Willen  ztim  Guten  nicht  in  Einkh 
standen,  an  Versuchungen  zum  Bösen,   die  ein  älterer  Autor  auf  die  Eil 
flüsterung  eines  bösen  Wesens  zurückgeführt  hätte,  an  solche  Augenblicke,  va 
das  bVit  15  1»,  das  Gemeine,  sich  plötzlich  hervordrängt  und,  wie  Goethe  sagtt] 
„uns  bändigt".     Gewiss  war  kein  Mensch  zu  einer  solchen  Beobachtung  un< 
Entdeckung  mehr  geschaffen  als  Jeremia,  der  einerseits  stark  von  Regungf 
und  Stimmungen  beeinflusst  wird  und  andererseits  eine  so  lautere,  wahrhaftig« 
Seele  hat,  dass  er  weder  sich  noch  sogar  der  Welt  seine  Verirrungen  verhehll 
Vielleicht  ist  es  ein  Nachklingen  jenes  inneren  Stuims,  von  dem  15  loflF.  Zeugni 
ablegt,  gewesen,  das  diesen  Gedanken  hervorbrachte.   Und  dieser  Gedanke  ist 
^eder  ein  Schritt  zu  der  Entdeckung  des  servum  arbitrium,  zu  dessen  völligetj 
Erfassung  freilich  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  war:  das  „Gesetz  in  di 
Gliedern*'  wurde  erst  gefunden,  nachdem  man  sich  an  einem  anderen  Gesel 
vergeblich  abgeriiülit  hatte.   Wie  aber  Jer  in  15  10  ff,  von  Jahwe  zur  Besinnunf 
gebracht  wird,  so  antwortet  ihm  auch  hier  Jahwe,  dass  es  doch  einen  gebe,  der 
des  Menschen  Herz  kennt,  nur  einen,  Jahwe  selber.  Das  ist  für  einen  fromme]^| 
Menschen  ein  Trost,  denn  erstens  ist  doch  Jahwe  der  Zeuge  des  guten  Willens.^^ 
wenn  im  Menschen  das  Böse,  das  er  nicht  will,  einmal  durchbricht,  und  zum 
anderen  liegt  darin  der  Gedanke,  dass  Jahwe  dem  Guten  beisteht  und  ihn 
schützen  wird  vor  den  dunklen  bösen  Trieben;  s.  weiter  zu  v.  üff.  10**  ist 

eine  Glosse,  die  aus  32  19''  beigeschrieben  ist  und  sich  schon  durch  das  \ 


Anfang  („und  zwar  um  zu  geben")  als  zugesetzt  erweist.  Die  Glosse  passt 
aber  herzlich  sclilecht.  denn  der  Weg  und  die  y,  Frucht  der  Handlungen"  sind 
ja  nicht  einmal  für  den  Menschen  etwas  Verstecktes  und  Unbekanntes,  und 
wenn  Jahwe  nach  ibneu  richtet,  so  wäre  es  gar  nicht  nötig,  dass  er  Herz  und 
Nieron  prüft.  Auch  kommt  es  v.  9  10^  auf  das  Belohnen  und  Strafen  gar 
nicht  an. 

17  it  ist  wieder  ein  Maschal,  von  dem  man  nicht  weiss»  was  es  im  B. 
Jeremia  soll.  Der  dreiliebige  Vierzeiler  lautet:  Ein  HebhnhUy  das  brütet^  ohne 
(die  Eier)  gelegt  %h  haben ,  Isf  der,  der  Heichtum  erwirbt,  aber  mit  l'nrecht; 
In  der  JUilfie  seines  Tages  muss  er  ihn  aufgeben.  Und  an  dessen  Ende  trird 
er  ein  Aarr  sein.  Das  Bild  im  ersten  Distichon  beruiit  augenscheinlich  auf 
einem  Volksaberglauben,  der  dem  Rebhuhn  Eierdiebstahl  zuschreibt.  Unrecht 
Gut  gedeihet  nicht,  will  der  Autor  sagen.  ID*"  des  Ktib  ist  besser  als  Vp]  des 
t^re,  deun  das  Suffix  von  irnrj«  bezieht  sich  auf  QV.  Nach  Jeremia  wir*!  auch 
das  rechtmässig  erworbene  Gut  bald  die  Beute  der  fremden  Räuber  werden. 
So  w-enig  wie  dieser  Spruch  bat  auch  das  Psalmbnichstück 

17i«-i8  etwas  mit  .leremia  und  seinem  Buch  zu  thun.  In  12  wird  „der 
Ort  unseres  Heiligtums",  der  Berg  Ziou  oder  iJerusalem,  ein  ^Thron  der  Herr- 
lichkeit" wie  14  21  und  „eine  Erhabenheit  von  urher**  vgl.  Hes  2040  genannt. 
Ersterer  Ausdruck  geht  von  der  Vorstellung  aus,  dass  Jahwes  Majestät  und 
himmlisches  Weltregiment  auf  dem  Zion  vertreten  sei.  Streng  genommen  er- 
warten die  Juden  die  Herabkunft  des  TIM,  der  Lichtglorie,  erst  von  dem 
grossen  eschatologiscben  Tage  vgl.  z.  B.  Jes  24  23  4  5  6  GO  i9  20  Ps  85  10.  doch 
wird  auch  öfter  die  künftige  Herrlichkeil  antecipando  schon  für  die  Gegen- 
wart in  Anspruch  genommen  vgl,  zn  Ps  99  e  7.  Der  zweite  Ausdruck  besagt 
für  die  späteren  .luden  insofern  dasselbe,  als  DITD  zugleich  den  Himmel  be- 
deutet (vgl.  25  -äo).  pÖ^XI,  neutrisch  zu  verstehen,  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf 
die  in  den  Einschiebseln  in  Qen  22  2  ff.  (Land  des  Moria)  zum  Ausdruck  ge- 
brachte junge  Haggada.  dass  der  Tempelberg  seine  Heiligkeit  nicht  erst  der 
Vision  Davids  Tl  Sam  24  I7  ff.  oder  der  Jahwelade,  sondern  schon  dem  Vater 
Abraham  verdanke.  Nicht  der  Tempel  selbst,  sondern  die  Stätte  des  Tempels 
wird  hier  der  ura.lte  Vertreter  des  Himmels  genannt.  In  der  LXX  fehlt 
]Tt?jnD  und  Olpe,  aber  wohl  nur  infolge  eines  Versehens,  da  DIIB  und  D^pO  sich 
so  ähnlich  sind.  13  ist  aus  allen  möglichen  Entlehnungen  zusammen- 

gesetzt. Der  Anfang  stammt  aus  Ha.  das  Sätzchen:  alle,  die  dich  verlassen, 
werden  zu  Schanden,  erinnert  an  Jes  1  28  29,  der  Schluss  an  Jer  2  13.  Der 
mittlere  Satz,  der  nach  dem  MT  lautet:  meine  Abgefallenen  werden  im  Lande 
aufgeschrieben  werden,  ist  sichtlich  verderbt.  Mit  Ewald  und  Coeniu:.  lese 
ich  \rh^\  für  Cr3\  als  Parallele  zu  ^0T,,  und  spreche  das  erste  Wort,  das 
EwAiJj  unnötig  in  ^''yo]  verwandelt,  '^'^0]  oder  lieber  ^"llD^  aus:  und  die  Abge- 
fallenen im  Lande  werden  beschämt  werden.  ^ID^  wäre  eine  singulare,  obgleich 
nicht  unmögliche  Form,  ^D  ist  Part.  pass.  Qal;  ^"5^01  ist  deshalb  vorzuziehen, 
weil  ein  „und"  nicht  gut  entbehrt  werden  kann  (zu  dem  Stat.  constr.  vor  3  s. 
Ges.-Kaützsch*"  §  130a).  nin^Ti«  wäre  hier  eine  unnütze  Glosse;  es  gehört 
wahrschein  Hell  in  der  Aussprache  mm  r\K  nach  v.  14.   Die  beiden  Verse  müssen 
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wo  viele  Juden  in  Palästina 


ibre  Religion  ver- 


in  einer  Zeit  entsUindeu  sein, 

leugneten,  vielleicht  also  erat  im  2.  Jahrb.,  obgleich  in  vereinzelten  Fällen  der- 
gleichen auch  frtUier  vorgeküuimen  oder  doch  einzelnen  von  iliren  Gegoen 
nachgesagt  sein  mag. 

17 14-18  ist  ohne  Zweifel  ein  echtes  Gedicht  Jeremias,  wahrscheinlich  d\i 
Fortsetziing  von  v.  9  lo.     Der  Text  ist  verwahrlost.  14.  //ei/r  du  mici 

Jahwe,  Dtimit  ich  gfiheilt  sei.  Hilf  mir,  dainit  mir  geholfen  sei.  Denn  du  bü 
mein  Hoffen.   Da  nachher  das  gewöhnliche  Metrum  Jereinias  auftritt,  so  roi 
es  auch  hier  innegehalten  sein.    Ich  setze  daher  für  das  einfache  mrp  das 
njn^  am  Öchluss  von  v.  i3  ein  imd  schreibe  n;<B';«i.     Es  liegt  dann  ein  Nai 
druck  auf  dem  du:  nur  du  kannst  mich  heilen,  ich  kann  es  nicht.     Warum  J< 
Heilung  und  Hilfe  (vgl.  3  22  f.)  verlangt,  das  geht  aus  dem  Folgenden  herv< 
er  wird  wegen  seiner  Unglücksweissagimgen  hart  angegriffen.     Aber  verdi< 
er  die  Hilfe  Gottes?    Hat  er  nicht  vielleicht  Unedles,  b^lt  15  19.  vorgebracht 
ist  doch  das  Herz  „hinterhaltig  und  heillos"  v.  9.   Aber  Jaliwe  hat  gesagt, 
er  Herz  und  Nieren  kenne  v.  10,  Jahwe  wird  ilim  helfen,  denn  er  ist  seine  Hnff- 
nung:  lies  ^nbrih  für  'H^HP,  das  keinen  rechten  Sinn  giebt  und  besten  Falls  nur 
eine  leere  Flirase  ist    Jahwe  hat  seinem  Propheten  15  19-21  versprochen,  dass     J 
er  ihm,  wenn  er  nur  Edles  hervorbringe,  beistehen  werde.  Die  folgend^^^ 

Strophe  15  ist  verstümmelt,  wenn  der  Vers  echt  ist   Aber  ich  glaube  viel  eher.^ 
dass  er  nach  Jes  5  is  zugesetzt  ist,  denn  er  lässt  sich  mit  dem  Zusamnienhauji 
nicht  in  Einklang  bringen.   Wenn  man  zu  Jereraia  sagt:  wo  ist  denn  das  Wc 
Jahwes?  es  möge  doch  eintreffen!  so  ist  das  doch  nur  eine  Äusserung  des  Ul 
glaubens,  der  leichtfertigen  Skepsis,  es  ist  doch  kein  AngriÖ'auf  den  Proph« 
nicht  die  von  v.  le  vorausgesetzte  Beschuldigung»  dass  er  selber  auf  das  Unh< 
hinarbeite,  eher  das  Gegenteil  davon,  deun  wer  die  Unheilsweissagung  fiir  Wii 
hält,  der  spottet  über  den  Weissager  und  glaubt  am  Allerwenigsten  daran,  di 
dieser  selber  etwas  zur  Beschleunigung  des  Unheils  vermöge.    Es  ist  auch 
nicht  nötig,  etwas  einzusetzen  zwischen  v.  14  und  16":  Ich  habe  doch  nicht  tfi 
drängt   Wegen  Unheils  hinler  dir  her   Und  den   UngliicA'Jftag  nicht  herbi 
ffetciinxcht.  Du  selber  weisst  es.     Lies  ^33^]  und  mit  Gibsebuecht  7X^0  st 
nj^*!.   1*^«  ist  mit  Tl"??  verbunden  und  prägnant  gebraucht  für:  ich  habe,  hinl 
dii*  herlaufend,  dich  gedrängt     Jeremia  hat  es  nicht  gemacht,  wie  die  Sa| 
es  von  Jona  erzählt;  er  bat  zwar  den  ünglückstag  angekündigt,  aber  Jahi 
nicht  bestürmt,  ihn  nun  auch  kommen  zu  lassen,  hat  ihn  nicht  beschleunig* 
wollen.     Das  ist  die  Abwehr  der  Verdächtigung,  dass  er  absichtlich  das 
glück  „berufe**,  dass  er  ein  bösartiger  Magus  sei.    Die  ihn  ao  verdächtige 
sind  abergläubische  Leute,  aber  das  werden  die  meisten  Bewohner  von  Jei 
salem  (und  Anathoth,  s.  zu  11  is  ff.)  gewesen  sein,  und  die  Furcht,  das  ewi| 
Rabeugekrächze  dieses  Schwarzsehers  und  ]*ij^  T3|P  könne  das  Schicksal  herb« 
ziehen,  könne  Jahwe  zum  Dreinschlagen  überreden,  veranlasste  sie  zu  ihren 
wütenden  Beschimpfungen  15  10 ff.  und  sogar  zu  Anschlägen  aufsein  Lei 
11  18  ff.  16''  17.  Aus  metrischen  Gründen  ist  7T7\  v.  le''  an  die  Spitze 

stellen:  Es  war,  was  aus  meinen  Lippen  kam  (vgl.  15  19),  Vor  deinem  Ange- 
sicht: Werde  mir  nicht  %um  7Msawmenhruch,  Du  meine  Zuflucht  In  der  *Vi 
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Streiche  iT^^  in  v.  i?^  nach  der  LXX.  Jeremia  hat  keine  bösen  Wünsche  für 
das  Volk  vor  Jahwe  gebracht,  sondern  nur  gethan,  was  Jahwe  ihm  befohlen 
hat;  weil  Jahwe  das  weiss,  wird  er  auch  nicht  wollen,  dass  Jeremia  in  Folge 
seiner  Pflichterfüllung  zu  Grunde  gehen  muss.  Mir  scheint,  dass  dies  er- 
greifende Gedicht,  das  sich  en^r  an  15  loff.  anschliesst  und  in  dem,  wenn  v.  9 
10»  dazu  gehört,  auch  die  Selbstprüfung  nicht  fehlt,  mit  v.  17  zu  Ende  ist.  Denn 
der  jetzige  Schluss  18  kümmert  sich  nicht  allein  nicht  um  das  Metrum,  sondern 
widerspricht  auch  dem  unzweifelliaft  echten  16.  Verse  in  gröbster  Weise.  Was 
Jer  in  v.  iflf.  unter  Anrufung  von  Jahwes  Zeujmis  von  sich  abweist,  gerade  das 
thut  V.  18,  er  wünscht  den  bösen  Tag  herbei,  ja  wünscht  den  Gegnern  doppelte 
Zerschmetterung.  In  15  isf,  handelt  es  sich  um  Jahwes  Sache  und  Jahwes 
Rache,  hier  spricht  Jer  nur  von  sich  und  den  ungerechten  Anschuhligmigen 
derer,  die  sich  vor  der  Wirkung  seiner  Weissagungen  fürchten.  Hier  kann  er 
nur  darum  i)itten,  vor  der  Erbitterung  jener  Leute  geschützt  zu  werden,  nicht 
aber  den  Tag  des  Unheils  für  sie  herbeiwünschen,  der  nur  über  die  „Verächter 
des  Wortes  Jahwes"  kommen  muss.  Auch  in  11  21-23  sind  diescidimmen  Dro- 
hongen  erst  vom  Erganzer  hinzugefügt;  s.  weiter  noch  zu  lyaiflf.  In  v.  is"* 
sprich  KOn  (späte  Orthographie  für  K?n).  Tl"l?l!'  stammt  wohl  aus  Hes  21  11 
und  kommt  bei  Jer  nicht  vor.  Die  Drohung  mit  doppelter  Strafe  lieben  die 
Späteren  vgl.  16  18. 

17  I9~%7  ist  eino  Rede,  die  Jeremia  in  allen  Thoren  der  Stadt  halten  soll,  um  die 
Könige  von  Jnda  und  alle  JudL*n  zu  ermahmn,  sich  um  ihres  Lebens  willen  vordem  Last* 
trageu  sm  Sabbath  /u  hüten.  We.nn  sie  danach  thun,  so  soll  es  daridische  Könige  geben, 
soll  .Jeru9al<*m  Mwig  bleiben  und  der  Tempelkult  in  Anfftchwung  kommen;  wenn  sie  nicbi 
«lanacb  ihuu,  soll  es  Jeru<talem  ho  gehen,  wie  Arnos  früher  <Am  1  d>  den  Städten  Damaskus, 
GaKB  u.  s.  w.  gedroht  hat.  Das  Stück  ist  längst  als  unecht  erkannt;  es  spricht  die  Sprache 
der  Ergänzer  und  bewegt  sich  um  die  Tuteressen,  die  Tritojesaia,  Xobemia  und  ihre  Nach* 
folger  verfechten.  Der  Anfang 

19  gerade  so  wie  2  2  vgl.  7  3  13  i.  Jeremia  soll  in  das  Thor  (LXX:  die 
Thore)  der  DST'^?'  Qre  DJjr|-'a,  LXX  ^)l  '3,  durch  das  die  Könige  von  Juda 
aus-  und  eingehen,  sowie  in  alle  Thore  Jerusalems  treten,  soll  also  die  fol- 
gende Predij^  wiederholt  Jmlten;  äihnlith  wird  er  ja  11  6  in  die  Stählte  Judas 
geschickt.  Was  mit  dem  zuerst  genannten  Thor  gemeint  ist,  wissen  wirnicht; 
unter  den  Thoren  der  Stadt,  des  Tempels  und  der  Konigsburg  wird  es  sonst 
nicht  envähnt.  Der  Name  „Thor  der  Leute  vom  Volk"  scheint  zu  der  Be- 
merkung, dass  die  judäischen  Könige  es  benutzen,  nicht  zu  passen,  es  xnttsste 
denn  ein  Thor  der  Königsburg  gewesen  sein,  durch  das  die  Leute  zu  gehen 
hatten*  die  zum  Könige  wollten,  und  das  andererseits  die  Könige  passierten, 
wenn  sie  vom  Zion  in  die  Stadt  gingen.  An  sich  sollte  man  nach  dem  Brauch 
der  Ergänzer  die  erste  und  Hauptrede  sich  eher  als  Tempolrede  denken;  aber 
sollte  der  Autor  gemeint  hahen,  dass  die  Könige  und  die  tlbrigen  Laien  (DJ{n"^3a 
könnte  im  Gegensatz  zu  den  Priestern  und  sonstigen  Kultbeamten  stehen) 
durch  dasselbe  Thor  in  den  Tempelvorhof  eintraten?  Das  „Ein- und  Ausgehen** 
der  Könige  spricht  eher  fili*  ihre  eigene  Wohnung;,  ganz  besonders  auch  der 
umstand,  dass  vom  Lasttragen  am  Sabbath  geredet  wird  und  speciell  vom 
Lasttragen  ^aus  eueren  Häusern''.  20.  Die  Könige  Judas  werden  an- 
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geredet,  als  wenn  sie  alle  in  derselben  Zeit  gelebt  bätten;  besser  bätte  de? 
Autor  gar  nicbt  verraten  können,  dass  ei*  der  alten  Zeit  ganz  fern  sUiht  out 
fiicb  nicbt  einmal  bemübt,  im  Geist  der  angenommenen  Situation  zu  redt 
Aber  ebenso  sollte  Se  Jereniia  seben,  was  das  vor  bundert  Jabren  zerstöi 
ßeicb  Israel  getban  babe,  und  wurde  er  13  itf.  zweimal  nach  dem  Eupl 
bin-  und  zurückgescbickt,  um  zu  erfabren,  dass  die  Feuchtigkeit  dem  Lim» 
schadet:  lauter  Beweise,  dass  diese  Theologen  zu  dem  historischen  Koman. 
den  sie  uns  bieten,  nur  die  kindlichste  Schulung  mitbringen.  Das  Suftis  tod 
CiThi^  müsste  mau  eigentlich  auf  die  Könige  beziehen,  aber  es  meint  natürlich 
die  nachher  angeredeten  Personen,  obgleich  sie  noch  nicbt  genannt  Mnd.  ^ 
durch  diese  Thore  geben"  wie  7  2  22  2.  Erst  recht  kindlich  mutet 

die  Kirnst  des  Autors  an,  wenn  er  nun  21  die  Könige  und  die  übrigen  Judeu 
auffordert,  am  Sabbathtage  keine  Last  zu  tragen  und  in  die  Thore  Jerusalei 
hineinzubringen.    Ob  das  die  Könige  bisweilen  tbaten?   Der  Autor  kann  sie 
gar  keine  rechte  Vorstellung  mehr  von  einem  Könige  machen;  für  ihn  ist 
ein  Mensch,  der  ebenso  gut  wie  alle  Juden  beständig  im  Gesetzbuch  liest 
nichts  anderes  zu  thun  hat,  als  dessen  Vorschriften  pünktlich  zu   befolge 
Mag  auch  manches  auf  die  persönliche  Unfähigkeit  des  Verf.s,  sich  Ton  d< 
Vergangenheit  ein  einigermassen  richtiges  Bild  zu  machen,  zui'ückzufQhrc 
sein,  so  ist  er  doch  wohl  ein  Mann  aus  den  unteren  Ständen  des  Volks,  der  v< 
der  Lebensweise  der  höher  Stehenden  ül)erhaui>t  keinen  rechten  Begriff  hi 
DD*niB^B}2,  bei  euerem  Leben,  bei  Lebensgefahr,  wie  im  Deuteronomium  A 
unser  ,.bei  Leibe".  Wer  am  Sabbath  Last  trägt,  der  muss  sterben!  !Natörli( 
ist  das  alles  zur  Beber/igung  der  Zeitgenossen  des  Verf.'s  geschrieben, 
dessen  Zeit  die  von  Nebemia  mit  vieler  Mühe  durchgesetzte  Sabbatbsheilij 
(Neb  13  uff.)  wieder  vernachlässigt  sein  rauss;  so  schlimm  wie  zu  Nebemii 
Zeit  scheint  es  allerdings  nicht  mehr  zu  stehen,  da  der  V^erf.  sonst  <len  Ki 
uigen  den  Auftrag  hätte  ertheilen  lassen,  auch  die  Entweihung  des  SabbatI 
durch  Fremde  zu  verhindern.    Chririikleristisch  ist  aber,  dass  er  das  Haupt-' 
gewicht  auf  die  Reii)baltang  Jerusalems  von  Sabbatbarbeit  legt;    er  richte| 
zwar  die  Mahnung  an  alle  Juden,  hebt  aber  doch  die  Thore  der  heiligen  Sta( 
hervor.    Dass  sowohl  hier  ine  Neb  13  isff.  das  Hereinbringen  von  Lasten  b^ 
tont  wird,  ist  so  zu  erklären:  die  Juden  besorgten  die  eigentlichen  Feldarbeiten 
ausserhalb  Jerusalems  an  den  sechs  Wochentagen,  benutzten  aber  den  Sabbath 
gern  zur  Einbringung  der  Früchte,  ofi'enbar  in  der  Meinuug,  dass  das  keine 
eigentliche  Arbeit  sei  und  den  Sabbath  nicht  entweihe.    Sie  folgten  dabei  di 
Sitte  der  älteren  Zeit,  die  auch  den  Sabbath  nicht  zu  entweihen  glaubte,  w< 
man  an  ihm  solche  Geschäfte  erledigte,  die  nicht  als  eigentUcho  Arbeit  er- 
schienen imd  füi*  die  der  Bauer  an  den  Wochentagen  keine  Zeit  hatte  (vgl 
n  Reg  4  23).    Aber  die  Schriftgelehrten  hatten  inzwischen  herausgefund« 
dass  man  am  Sabbath  von  allem  Geschäft  ruhen  müsse  (Gen  ^2  2  s). 
nimmt  au  diesem  Beispiel  wahr,  wie  das  Gesetz  seine  Faugfäden  immer  engl 
um  das  bürgerliche  Leben  sclmürt  mid  wie  immer  neue  Bestimmungen  durc 
logisch-juristische  Deduktion  und  Exegese  aus  den  älteren  Gesetzen  und  Eii 
richtungen  entwickelt  werden.    Denn  n^tS^,  femin.,  bedeutet  eigentlich  dil 


"Woche  (genavier:  Zeitabschnitt),  der  Tag  der  Woche  xat'  i^o/v  ^^^  ^^^  '^^ß* 
der  diesen  Zeitabscbnitt  mit  einem  Opfenuahl  beschliesst,  und  wegen  dieses 
Opfers  war  ursprünglich  die  vorhergehende  Ruhe  nötig,  die  den  Schweiss  und 
Geruch  und  die  Ermüdung  der  Arbeit  beseitigen  und  dem  Baueru  und  Hand- 
werker die  Zeit  geben  sollte,  sich  zu  der  frohen  Mahlzeit  zu  rüsten.  Fremde 
Sklaven  und  Tagelöhner,  die  am  Mahl  nicht  teilnahmen,  hat  man  früher  ar- 
beiten lassen,  weil  sonst  das  Deuteroaomium  wohl  nicht  das  Gegenteil  ver- 
ordnet hätte  (Dtn  5  t^^.  vgL  <lagegen  zu  Jes  58  s"*).  Aber  allmählich  bringt 
man,  wie  es  offenbar  Gen  2  2f.  geschieht,  den  Namen  Sabbath  mit  dem  Verbum 
n2^  zusammen  und  deduciert  daraus  die  Notwendigkeit  völliger  Ruhe;  das 
Ruhen,  das  nur  Mitte!  zum  Zweck  sein  sollte,  wird  an  sich,  ohne  Rücksicht 
auf  den  positiven  Kultakt,  für  notwendig  erklärt,  ähnlich  wie  auch  die  übrigen 
Vorbereitungs-  („Heiligungs"-)  Bräuche  nach  und  nach  fast  wichtiger  werden, 
als  der  Zweck,  dem  sie  dienen,  das  Opfer.  Die  Erscheinung,  dass  Bräuche 
und  Lehi'sätze,  die  anfangs  nur  Mittel  der  Ordnung  und  der  Verständigung 
sind,  sich  später,  wenn  sie  in  Regel  und  System  gebracht  werden,  zu  selb- 
ständigen Werten  entwickeln  und  oft  den  ursprünglichen  Zweck  in  den  Hinter- 
grund drängen,  findet  sich  in  allen  Religionen,  übrigens  auch  in  allen  antleren 
geistigen  Lebensgebieten.  Nichts  ist  herrschsüchtiger  als  die  Theorie  des 
Laien,  der  nichts  sell)er  schaH't  und  das  Lebendige  nur  dadurch  bewältigen 
kann,  dass  er  es  fesselt.  Welch  ein  schöpferischer,  wohlthätiger  Gedanke  war 
es,  der  die  Ruhe  an  jedem  siebenten  Tage  schuf,  und  welche  Zwangsjacke  hat 
■  das  System  daraus  gemacht!  22.  Worauf  das  „Heraustragen  von  Lasten 

ans  den  Häusern"  beruht,  das  ist  weniger  deutlich;  vielleicht  ist  damit  auf 
die  Gewohnheit  der  Handwerker  hingezielt,  die  in  den  Arbeitstagen  fertig- 
gestellten Sachen  am  Sabbath  an  die  Kunden  abzuliefern.  Am  Sabbath  selber 
brachte  etwa,  um  an  der  Arbeitszeit  nichts  zu  Terliereu,  der  Walker  die  frisch 
gewascheneu  Kleider,  die  am  Sabbath  getragen  werden  sollten,  oder  lieferte 
der  Töpfer  das  neue  Geschirr  ab,  das  noch  sauber  und  imentweiht  war.  Das 
ist  dem  strengen  Autor  anstössig,  ebenso  die  sonstigen  kleinen  Verrichtungen« 
für  die  man  in  der  Woche  keine  Zeit  zu  haben  glaubte.  Denn  der  Sabbath 
soll,  wie  der  jüngere  Dekalog  Dtn  5  Ex  20  sagt,  „geheiligt",  d.h.  dem  Kult  ge- 
weiht sein.  Am  Schluss  von  v.  22  erwähnt  der  A^erf.  die  Väter.  Sofort  stellt 
sich  23  wieder  mit  tödlicher  Sicherheit  die  beliebte  Predigt  von  deren  Un- 
gehorsam und  hartem  Nacken  ein!  Es  ist,  als  ob  der  Autor  gar  nicht  anders 
könnte;  das  Wort  „Väter"  löst  diese  Litanei  so  mechanisch  aus,  wie  der 
Zeiger  der  \]hv  den  Glockonschlag.  Die  Ausdrücke  sind  dieselben  wie  7  24; 
in  der  LXX  ist  die  Übereinstimmung  noch  gi'Össer,  da  sie  sogar  das  ganz  un- 
passende on^nSKO  hat:  welcher  geistreiche  Einfall  mag  den  Abschreiber  oder 
ßinen  Leser  bewogen  haben,  das  hierher  zu  verpflanzen?  und  von  solchen 
Leuten  sind  wir  hinsichtlich  des  Textes  abhängig!  Li  24  wird  das 

Sabbathsgebot  erst  noch  einmal  feierlich  wiederholt;  besonders  der  Eingang 
ist  feierhcli  mit  seinem  Inf,  abs.  J^bc',  der  archaistischen  Form  l^ypc'n  und  dem 
■*"D*<3,  der  dürftige  Inhalt  fällt  dann  allerdings  stark  ab.  Das  Qre  IS  ist  natür- 
lich dem  Ktib  ns  vorzuziehen  (in  der  LXX  fehlt  das  Wort).         Dann  bringt 


25  die  Yerheissunp  für  den  Fall  des  Gehorsams:  durch  dir*  Stadtthore,  dui 
die  amSahbath  keine  Lasten  mehr  getragen  werden,  sollen  Könige,  die  auf  dei 
Tliron  Davids  sitzen,  einfahren,  und  die  Stadt  wird  „ewig  wohnen"  (.vgl  v,i 
Dieselhe  Verheisaung  in  kürzerer  Form  22  4.   D'"^fefl  ist  wohl  mit  Grap  u.  a.  vä 
streichen,  da  die  Beamten  nicht  auf  Davids  Thron  sitzen.    Äher  man  solll 
das  Recht  haben,  auch  die  Aufzahlung;  sie,  ihre  Beamten,  der  Mann 
.Inda  «♦  s.  w.  streichen  zu  dürfen.    Denn  der  Verf.  hiUte,  wenn  die  ao  beliebte" 
Aufzählung  einmal  nicht  fehlen  durfte,  doch  sagen  müssen:  sie  werden  aicl 
aufhören,  aus-  und  einzuziehen;  in  der  jetzigen  Fassung  verheisst  er  ja  do( 
etwas,  was  sclum  jetzt  alle  Tage  geschieht.    Aber  vor  seiner  schwachen  V 
Stellungskraft  steht  alles  Vergangene  nebelhaft  da,  und  die  Gegenwart  mii 
sich  überall  ein.    i)er  Gedanke  selber  ist  freilich  noch  merkwürdiger:  w< 
man  am  Sabbatli  keine  Lasten  trägt,  wird  Königtum  und  Stadt  ewig  existiei 
Natürhch  würde  der  Verf.,  wenn  man  ihn  zur  Rede  stellen  könnte,  noch  eil 
Menge  anderer  Bedingungen  anzufüliren  gewusst  haben:  er  macht  es  ob< 
wie  mancher  Prediger,  der  immer  das,  was  er  gerade  behandelt,  als  das  Aller- 
wichtigste  hinstellt,  weil  er  nur  durch  Übertreibung  zu  wirken  Tormag.   Inter- 
essant ist  die  Bemerkung,  diuss  die  Könige  mit  Wagen  und  Rossen  fahren; 
die  Benutzung  der  Luxuswagen,  denn  an  Kriegswagen  ist  hier  nicht  zu  denk< 
gilt  Jes  22  18  II  Sam  15  i  I  Reg  1  g  als  ein  Vorrecht  der  Könige  und  so  off« 
bar  auch  liier.  26.  Wenn  man  am  Suhbath  keine  Lasten  trägt,  wird  au< 

der  Tenipelkult  wieder  recht  aufblühen.  Ganz  Juda  wird  dazu  heisteuei 
Indem  der  Verf.  die  verschiedenen  Landstriche  Judas  aufzählt,  genau  dil 
selben  wie  32  44,  beschreibt  er  wohl  das  Gebiet,  das  in  seiner  Zeit  wenigst« 
zur  kultischen,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  zur  weltUchen  Jurisdikti< 
Jeinisalems  gehörte.  Die  meisten  Angaben  sind  klar:  die  „Uragebungeo  Jd 
nisalems"  sind  wohl  die  Ortschaften,  die  noch  unter  der  Verwaltung  d< 
Hauptstadt  stehen,  ein  zweites  Amt  ist  das  Ijand  Benjamin,  drei  weitere 
Gebirge  Juda,  die  westlich  daran  stossende  Niederung  und  das  Südland.  sÜ< 
lieh  von  Hebron.  Nur  die  „Stüdte  Judas"  sind  mir  weniger  klar:  sollen 
alle  übrigen  Bezirke  ausser  Jerusalem  zusantmenfassen?  In  32  44  scheinen 
nur  die  letzten  drei  Ämter  zu  umfassen.  Vielleicht  ist  der  Kom]tlex  m2'?l 
bis  3^jn  hier  aus  32  44  nachgetragen,  wenn  man  nicht  lieber  umgekehrt 
Städte  Judas  streichen  will.  Auch  das  Folgende  macht  den  Eindruck 
Zusammengesetzten:  es  werden  kommen  solche,  die  Brandopfer  u.  s.  w.  bring« 
und  solche,  die  Lobopfer  bringen;  das  erste  Mal  D^H^D,  das  zweite  Mal  *8; 
Wahrscheinlich  ist  das  letztere  aus  33  ii  eingesetzt.  HTlip.  das  in  älterer 
jede  Ojjfergabe,  blutige  wie  unblutige,  bedeutet,  ist  hier  offenliar  schon  tei 
techn.  für  das  imblutige  Opfer  wie  im  Priesterkodex.  Wieder  lässt  der  V 
den  Jeremia  etwas  verheissen,  was  nach  seiner  eigenen  Meinung  zu  d< 
Zeiten  schon  geschah.  Aber  eben  in  seiner  Zeit  wird  dies  alles  wohl 
Forderung  der  Frommen,  jedoch  noch  keine  volle  Wirklichkeit  gewesen  s< 
sowenig  damals  das  alte  Königtum  existierte.  Übrigens  spricht  er  recht 
scheidene  Fordeningen  aus;  Tritojesaia  verlangt  Jes  60,  dass  die  fernst 
Weltgegenden  Opfer  und  Weihrauch,  ja  alle  ilire  Reichtümer  nach  Jerusah 


bringen  sollen.  Das  mag  zum  Teil  mit  dem  Ausgangspunkt,  der  Sai»bath- 
lieiligung  iu  Jerusalem,  zusammenliangen,  wird  aber  auch  durch  die  nüchterne, 
phantasielose  Art  dieses  Autors  bedingt  sein.  27.  Zum  Schluss  noch. 

ganz  wie  im  Deuteronomium,  die  Drohung  für  den  Fall  des  Ungehorsams.  Die 
Drohung  selbst  ist  eine  Kachbildung  von  Arnos  1  4  7  u  2  2  (Am  1  9-12  24  5 
sind  selber  junge  Einsätze),  nur  das  Schlusssätzchen:  „und  wird  nicht  ver- 
löschen" hat  der  Verf.  selbst  gemacht,  aber  es  passt  auch  nicht.  Für  «i^ 
sollte  man  H^?i|Jl  erwarten. 

Cap.  18 

bringt  rwar  zwei  jeremiamsche  Gedichte,  aber  «ingebtiUi  in  allerlei  weitschweißge  Ein- 
leitungen unJ  Sehlussreden  der  Krg^nzer.    Zu  dem  ersten  Gedicht  v.  13-17  bildet 

IS  l—l«  die  Einleitung.  An  dem  Beispiel  des  Töpfers,  der  roissratcne  Qeräase 
wieder  KuaammenschlUgt.  muss  Jercmia,  d.  b.  natürlich  eigentlich  der  geneigte  liceer,  be- 
greifen lernen,  dass  Jahwe  ebenso  verfährt  mit  Völkern,  die  nicht«  taugen.  Auf  Orund 
dieser  Belehrung'  soll  dann  Jeremia  die  Juden  zur  Umkehr  mahnen,  wird  aber  von  ihnen 
die  Antwort  erhalten,  dass  sie  bei  der  Härtigkeit  ihres  bösen  H<jrzen8  verbleiben  wollen^ 
and  das  wird  ihm  dann  die  Gelegenheit  geben,  das  Gedicht  v.  13-17  zu  sprechen.  Eine 
sehr  Vindlicbe  Uaggada  über  Ursprung  und  Yeranlassong  des  Gedichtfi. 

1.  Die  Übersclirift  wie  7  1  11  1  14 1.  Auch  die  Aufforderung  an 

Jeremia  2,  zum  Töpfer  zu  fteheu,  ähnlich  wie  andere  Aufträge  Jahwes  2  2  u.  s.w. 
Kach  dem  Verhum  TV  zu  urteilen,  wohnt  der  Töpfer  und  vermutlich  die  kleinen 
Leute  überhaupt  in  den  niedriger  gelegenen  Stadtteilen.  Vielleicht  punktiert 


man  besser  Dip,  Inf.  ahs.,  w^ie  2  2  13  2  19  1. 


3.  Der  Töpfer  ist  geradt 


dabei,  ein  Werk  (H^K^p  in  abj^eleiteter  Bedeutung)  auf  der  Töpferscheibe  zu 
machen.  AVie  die  letztere  zur  Zeit  des  Autors  be.schaffen  war,  wissen  wir 
nicht,  aber  es  mag  ein  bescheidener  Apparat  gewesen  sein,  danach  4  die 
Arbeit  leicht  miaslang:  „und  verdarb  das  Gefäss,  das  er  machte,  so  machte 
er  ein  anderes  Gefäss  daraus,  so  vne  es  ihn  gut  dünkte  es  zu  machen".  ^DhJ 
"tai'rt  TS  ist  natürlich  als  aus  v.  6  versehentlich  hierher  geraten  zu  streichen; 
die  LXX  hat  dafür  VT2-,  das  ursprünglich  sein  kann  und  dann  mit  fintt'a  zu 
verbinden  sein  wird:  wenn  der  Töpfer  das  eben  geformte,  aber  noch  weiche 
Gefäss  von  der  Scheibe  nahm,  so  konnte  es  ihm  in  den  Händen  verderben, 
z.  B.  eine  verschobene  Form  annelimeu.  Dann  ballte  er  es  zusammen  und  fing 
von  Neuem  an.  Für  "i^'n  ^J'J?  hat  die  LXX  besser  blos  V^''^.  Die  Perfekte 
drücken  aus,  dass  er  es  immer  so  machte.  Sollte  Jer,  da  die  Handwerker  im 
Morgenland  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel  arbeilen,  das  nicht  schon  hundert 
Mal  als  Kind  gesehen  haben?  Aber  er  muss  es  noch  einmal  sehen,  damit 
Jahwe  5  eine  Anknüpfung  für  eine  Predigt  liat,  die  gleich  im  Anfang  0  an 
Jer  vorliei  sich  an  das  Haus  Israel  richtet.  Die  Predigt  selber  ist  so  trivial  wie 
möglich:  Israel  ist  in  Jahwes  Händen  wieThon  in  denen  des  Töpfers.  Andere 
Autoren  begnügen  sich,  die  letztere,  doch  offenbar  sprichwörtliche  Redensart 
einfach  anzuführen  (Jes  4B  9  64  7  29  16  u.  s.w.);  unser  Verf.  macht  eine  Ge- 
schichte daraus,  wobei  er  dem  Jer  dasselbe  geringe  Auffassungsvermögen  zu- 
teilt, das  er  seinen  Lesern  zutraut,  und  dann  wird  das  der  Text  für  einige  theo- 
logische Sätze,  die  viel  besser  an  der  wirklichen  Weltgeschichte  verdeutlicht 


wären.  7.  8.  Das  Thema  lautet;  die  MenRchen  sind  in  Gottes  Hand  wie 

Töpferthon,  daraus  folj^t  erstens,  dass  Jahwe  sie,  wenn  sie  es  verdienen,  zaii^_ 
Untergang  verurteiltio,  aher,  wenn  sie  sich  bekehren,  sein  Urteil  auch  wied<^| 
zurücknehmen  kann.    Die  beiden  ^T]  v.  7  und  9,  eigentlich:  ein  Nu  —  ein  Nu. 
entsprechen  unserem  bald  —  bald.    Zu  den  Verben  v.  7*'  vgl.  1  lo  (tfna  fehl 
auch  hier  in  der  LXX):  ob  unser  Verf.  mit  dem  von  Cap.  1  identisch  ist? 
V.  6*  ist  der  Relativsatz:  das  ich  über  es  geredet  habe,  der  in  der  LXX  fehlt, 
augenscheinlich  nur  eine  an  den  falschen  Platz  geratene  Variante  zu  dem 
Relativsatz  in  v.  8'\   Die  Perfekte  in  v.  8  sind  gebraucht  wie  in  v.  4.    Der  Verf, 
mag  an  solche  Geschichten  denken,  wie  eine  im  B.  Jona  erzählt  wii-d  (wei 
auch  dies  Buch  jünger  sein  mag  als  er);  aus  der  wirklichen  Geschichte  ein  B< 
spiel  aufzutreiben,  hätte  ihm  auch  nicht  allzu  schwer  fallen  können,  da  es  ui 
erfüllte  Weissagungen  geling  gab,  die  nicht  alle  als  Lügenweissagungen  gelten 
konnten,  sondeni  zum  Teil  so  gedeutet  werden  mussten,  wie  v.  8  thut.   Aber 
dem  Autor  ist  freilich  zuzutrauen,  dass  er  nur  einer  Theorie  folgt.    Denn 
eigentlich  gebt  er  ja  von  jener  abätrakten  und  atomistischen  Vergeltungsiel 
aus,  die  Hesekiel  Cap.  18  für  die  Individuen  entwickelt  und  die  Elihu  im 
Jüob,  Ps  32  U.S.W,  predigen.   In  Wahrheit  bekehrt  sich  auch  ein  „Volk  odi 
Königreich**  nur  im  Märchen  (Jona)  so  schnell,  wie  es  hier  angenommen  wird. 
Jeremia  aber  würde  nicht  einmal  an  die  Ernsthaftigkeit  einer  solchen  Geuei 
bekehrung  in  einem  Nu  geglaubt  haben,  wenn  er  sie  auch  erlebt  hätte;  es 
\mbegreiflich,  wie  man  diese  oberftächlicben  Sätze  einem  Jeremia  zutrauen 
kann.  9.  Zweitens  kann  Jahwe  beschliessen,  ein  „Volk  oder  Könijrreich' 

zu  bauen  und  zu  pflanzen,  wie  es  1  lo  hiess;  aber  ein  solcher  Beschluss 
10  ebenso  rasch  aufgehoben  werden,  wenn  das  Volk  thut,  was  nach  Jahwt 
Urteil  böse  ist.    Der  Verf.  bat  augenscheinlich  kein  Arg  daraus,  dass 
Jahwe,  von  dem  er  spricht,  sehr  kurzsichtig  ist.  Er  legt  dem  Jer  eine 
abstrakte  Predigtrhetorik  in  den  Mund,  lässt  ihn  Paradigmen  abwandeha,  die 
in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorkommen.   Das  Qre  jrn  ist  natürlich  richtig;  die 
deuteronomistische  Phrase,  deren  sich  der  Verf.  bedient,  versteht  unter  dem. 
was  in  Jahwes  Augen  böse  ist,  bekanntlich  den  Abfall  vom  legitimen  Kult. 
11.  Der  Verf.  hat  schon  wieder  vergessen,  dass  er  v.  ö-io  bereits  das  Hai 
Israel  anreden  liess.    Jetzt  soll  Jer  diesem  oder  genauer  den  Judäern  sageaj 
dass  der  v.  7  angeführte  Fall  auf  sie  zutrifft,  und  sie  auffordern,  es  zu  mach( 
wie  das  hypothetische  Volk  und  Königreich  von  v.  8.  13V  ist  gewählt,  um  ai 
den  Töpfer  anzuspielen.    Für  ^Kl  lies  ^91«    In  ^ier  LXX  fehlt  der  Satz: 
spricht  Jahwe,  und  das  Wort  05^51^  (s.  ^u  1  I5),  Aber  jene  Mahnt 

geschieht  nur  der  Form  wegen,  eine  sachliche  Bedeutung  hat  sie  nicht    Denfl 
das  Exil  ist  ja  gekommen,  also  ist  von  vornherein  nichts  zu  machen  gewes« 
Ebenso  musste  in  11  off.  Jeremia  das  Volk  zum  Gehorsam  auffordern, 
das  Schema  es  so  verlangt,  aber  der  Untergang  des  Volkes  war  schon  ai 
gemachte  Sache,  weil  —  es  eben  untergegangen  ist    Und  gerade  so  wie  13 
sagt  Jahwe  dem  Jer  nicht  blos  aufs  Genaueste  vor,  was  er  sagen  soll,  sondern 
giebt  12  auch  zum  Voraus  die  Antwort  des  Volkes  an.    Mit  welchen  Geftlhleo 
hätte  der  wirkliche  Jeremia  an  seine  Aibeit  gehen  müssen,  wenn  er  eine 


Jer  18  18 


solche  Instruktion  erhalten  hätte!  Aber  der  Jer  ist  für  unseren  Autor  nvar 
eine  Drahtügur.  Er  entlehnt  dem  wirklichen  Jer  freilich  ein  paar  Brocken, 
das  „verzweifelt!  vielmehr..."  stammt  ja  aus  2  2&.  Im  Übrigen  spricht  aber 
das  Volk  so  von  sich,  wie  sonst  die  Ergiiuzer  von  ihm  sprechen  und  wie  kein 
Mensch  von  sich  selber  sprechen  würde.  Stand  denn  dem  Verf.  jrar  kein  "Wort 
zu  Gebote,  das  im  Muude  des  Volkes  einigernmssen  möglich  gewesen  wäreV 
Aber  es  ist  ihm  nur  um  einen  Übergang  zu  thun  zu  dem  Liede  Jeremias,  das 
er  bringen  wollte,  und  seine  erstaunlirlie  Ungeschicklichkeit  hat  wenigstens 
das  Verdienst,  den  ungeheueren  Unterschied  zwischen  Jercmia  und  Pseudo- 
jeremia  wieder  einmal  in  ein  helles  Licht  zu  stellen.   Das  Lied, 

1818-17.  wird  natürlich  eingeleitet  von  dem  unvermeidlichen:  darum  so 
spricht. Jahwe.  Die  erste  Strophe  13  lautet:  Fragt  doch  unter  den  Vötkern, 
Wer  hilf  Motches  ffe/iörf?  Schauerlicheg  hat  gethan  im  Cbermasg  Die  Jungfrau 
Itrael.  VgL  2  lo  5  ao  23  u.  Nach  den  beiden  letzten  Stellen  verwandelt  man 
die  junge  Abstraktform  n*"|'J5;p'  wohl  besser  in  den  Plur.  des  Adj.  nlTi^lJ^,  den 
auch  die  LXX  gelesen  zu  haben  scheint.  Die  zweite  Strophe  bat  augen- 

scheinlich einen  verdorbenen  Text  Wörtlich  würde  14  lauten:  verlässt  von 
dem  FeLsen  des  Feldes  der  Schnee  des  (oder:  den)  Libanon  oder  werden  aus- 
gerissen Wasser,  fremde,  kalte,  rinnende?  Der  „Fels  des  Feldes"  ist  natür- 
lich kein  „ragender"  Fels:  wie  sollte  dieser  Begriff  in  das  Wort  Feld  kommen? 
Aber  wenn  auch:  was  hat  der  Fels  des  Feldes  mit  dem  Libanon  zu  thui»,  be- 
zieht er  seinen  Schnee  von  ihm?  oder  liegt  der  Libanon  im  Felde?  Die  Ver- 
gleichung  von  17  3  21  i3  führt  zu  nichts,  da  dort  von  ganz  anderen  Dingen  die 
Rede  ist  als  vom  Libanonschnee.  Ich  habe  früher  a^5-  *^  ^'^!  verwandelt,  wie 
auch  CoitNiLL  thut;  aber  abgesehen  davon,  daas  der  Fols  des  Feldes  nicht  gut 
ein  Libanonfels  sein  kann,  so  müsste  auf  die  Frage:  fliesst  der  Schnee  vom 
Libanon  herab?  mit  Ja  geantwortet  werden,  während  man  ein  Nein  zu  er- 
warten hat  Sehr  einleuchtend  ist  mir  CübnilIjS  Verwandlung  von  'Tl?  oder, 
nach  derLXX,  D^Ttr  in  fn^:  der  Sirjon  oder  Hormon,  der  südlichste  und 
höchste  Berg  des  Antiiibanos,  ist  der  natürliche  Partner  des  Libanons.  Aber 
dann  sollte  auch  für  "ilSD  ein  Wort  stehen,  das  mit  :h^  parallel  geht;  ich  halte 
es  für  verschrieben  aus  TD3,  Reif.  Das  erste  Distichon  lautet  demnach:  Ver* 
tässt  der  Reif  den  Sirjon,  Der  Schnee  den  Libanon?  Antwort:  nein,  sie 
bleiben  diesen  Bergen  treu,  diese  sind  immer  weiss.  Die  LXX  hat  vor  y>\^ 
noch  ein  DK,  das  vielleicht  ursprünglich  ist  Im  zweiten  Distichon  muas  \V^t^\ 
so  viel  bedeuten  wie  inC^JS  mag  es,  wie  Coccejüs  u.  a.  annehmen,  durch  Me- 
taihesis  aus,  letzterem  Wort  entstanden  oder  einfach  für  letzteres  verschrieben 
sein.  Dass  D^!  Q'O  sinnlos  ist,  liegt  auf  der  Hand;  ich  spreche  dafür  D'^TTtp  ^ 
aus:  die  Wasser  der  Nordsterne.  Die  Sterne  haben  nach  semitischem  Glauben 
einen  bestimmenden  EinÜuss  auf  das  Wetter;  nach  Jdc  6  20  helfen  die  Sterne 
den  Israeliten  durch  Regengüsse  gegen  die  Kriegswagen  der  Städtekönige. 
Die  Nordsterne  aber,  bei  denen  vielleicht  hauptsächlich  an  den  Arctur  zu 
denken  ist.  bringen  die  Kälte  (s.  zu  Hi  37  9).  Den  Nordsternen  geht  der 
Regen  niemals  aus,  so  wenig  dem  Libanon  der  Sclmee  untreu  wird,  sie  haben 
jeden  Winter,  wenn  sie  am  Horizont  auftauchen,  neues  Wasser  für  die  Erde. 


Es  ist  möglich,  dass  auch  im  zweiten  Stichos  von  v.  i4^  ein  Sternbild  genannt 
und  ihm  irgend  ein  dauernder  Besitz. oder  eine  Eigenschaft  zugeschrieb 
wird,  indessen  kommt  man  zur  ^\>t  mit  dem  jetzigen  Text  aus:  Oder  rernieg 
die  WasJter  der  JVordsler/te,  Die  hilteti.  rinnenden?  Wie  es  scheint,  will  di 
Strophe  sagen:  die  Natui*  bleibt  sich  immer  gleich.  Israel  hingegen  ist  un 
hört  >vunkelmütig,  vgl.  das  Bild  von  den  Zugvögeln  8  7,  ferner  2  32.   Da»s 
unerhört  Schaui'ige  Israels  Treulosigkeit  ist,  folgt  aus  15,  dessen  ^?aufv. 
zurückgreift:  Denn  mein  Vo/k  tutt  tnirh  rergessen.  Dem  .Xiehtitjen  opfern  tt\ 
Und  sie  kamen  zu  ludi  auf  ihren  Wegen,  Auf  ungebahntem  Pfade.    Die  zwei 
Vershälfte  ist  stark  überladen.    Schwerlich  hat  Jer  D^iy  *^^2C^  geschrieben; 
das  aramäische  Wort  ^''^B'  kommt  nur  noch  in  der  jungen  Stelle  Ps  77  20  vor, 
und  ^  Pfade  der  Vorzeit"  konnte  die  Pfade  des  vorexilisclien  Volks,  d.  h.deftseQ 
Verehrung  der  Baale^  nur  ein  nachexilischer  Jude  nennen:  es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  d'MV  t;'  hier  wie  in  nachbiblischer  Zeit  die  ,, Pfade  der  Wel 
bedeutet;  der  Ausdruck  ist  also  eine  Glosse  zu  01T3"i^.   ni^^W  verwandele  i 
mit  CoRNiLL  in  H^^Hi  und  betrachte  die#  Wort  als  die  bessere  Variante 
^^.   Nach  der  LXX  ist  ^^2'*)  zu  lesen;  ns^*?  kann  erst  nach  dem  Eindring 
jener  Glosse  in  den  Text  gekommen  sein.    Das  Volk  benahm  sich  so,  aU 
Jahfve  eine  ungangbare  „Wüste"  sei  3si,  in  Wahrheit  gerieteu  sie  mit  ihrer 
Verehrung  jener  Nuniina,  die  KIÜ*  sind  und  nicht  helfen  können,  aufungebalin 
Pfade,  auf  denen  sie  zu  Fall  kommen  mussten.  Das  wird  weiter  noch 

durch  einen  Satz  ausgeführt,  der  eigentlich  die  Absicht  ausdrückt,  aber  na' 
lieh  die  Folge  ausdrücken  will:   i'm  ihr  LatuI  zu  machen  zum  KnUefzen,  Ztn 
ewigen  (iezixche;  Jeder ,  der  rorbeHwmmi,  enfsefz/  sich  ind  svhütteil 
Haupt  —  nachgeahmt  19  s.   Das  Kopfschütteln  ist  ein  Gestus  des  Unwillens 
und  Hohns  vgl.  Hi  16  4  Ps  22  a;  zu  dem  S  vor  lü'Hl  s,  Ges.-Kautzsch'"  §  1  litq. 
In  dem  U^\  wird  das  vorhergehende  T\&ä  wiederholt:  dergleichen  kommt  b 
Jer  oft  vor  und  erinnert  an  die  gleiche  Anadiplosis  in  den  AValifahrtsliede; 
Ps  120^134,  scheint  daher  zu  den  Eigentümlichkeiten  der  Volkspoesie  gehö 
zu  haben,  denn  auch  Jereraias  fJeder  sind  in  Form  und  Ausdruck  echt  toI 
ttimlich.  17.  Wie  ein  Ostwind  wiil  ich  sie  verstreuen  Vor  detn  Fti 

.\fit  dem  Hiiviien  und  nicht  dem  Gesicht  sie  ansehen  Am  Tage  ihres  t'nhel 
Jemanden  „mit  dem  Bücken  ansehen"  muss  ein  volkstüudicher  Ausdruck  s 
der  ausser  der  Verweigenmg  der  Hilfe  noch  die  Verachtung  bedeutet 
LX^   hat  wohl  an   dem  starken  Anthropomorphismus  Anstoss  genomm 
lässt  daher  't'Vh^  f^)f  weg  und  verbindet  DH^lKl,  wie  sie  nun  sprechen  mus^ 
mit  dem  Folgenden.    Für  ::MK  liest  sie  vielleicht  besser  on^S^^W.  Daa 

zweite  Gedicht, 

IHis-fto,  ist  zwar  vom  Ergänzer  mit  dem  Vorhergehenden  verbünd 
hat  aber  nichts  damit  zu  thun.   Das  Subj.  von  ^TDK'l  sind  natürlich  die  Leu 
die  V.  12  reden,  und  der  Ergänzer  stellt  folgenden  Zusammenhang  her:  Da> 
ihrer  frechen  Antwort  v.  12  hält  Jer  ihnen  die  Rede  v.  la-i:,  die  freilich 
keine  Bede  ist,  darauf  stecken  sie  die  Köpfe  zusammen  und  verhajideln 
einander  das,  was  v.  isfF.  kommt.    Diese  Kombination  fällt  dahin  mit 
ganzen  Situation,  die  der  Midrasciust  erdacht  hat.    Die  erste  Strophe  d 
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jeremian.  Gedichts  lautet  IS:  „Auf  und  ersinnen  wir  .U^chHige  Wider  Jer emia. 
Denn  nicht  gehl  dem  Priester  die  Thora  nnsi,  Noch  der  Hai  dem  Kiugen.^ 

Der  Ergänzer,  der  das  Objekt  gern  nachklappen  lässt,  wird  diirun  schuld 
sein,  dass  ni!iS^nQ  nicht  unmittelbar  liinter  rt^B^?  steht,  wie  es  sollte  (rgl. 
11  19).  Jeremias  Gegner  ermuntern  sich  gegenseitig  zu  einem  Anschlage  auf 
ikn;  der  könne  ihnen,  meinen  sie,  nicht  fehlschlagen,  denn  dem  Prie^^ter  fehle 
es  nie  an  Thora  u.  s.  w.  Es  ist,  sollte  man  denken,  einleuchtend,  dass  v.  la^ 
weder  besagen  will  noch  kann,  die  Redenden  suchen  ihre  „gottgesetzte  Auto- 
rität", die  „Belehrung"  des  Volkes,  die  „Predigt^,  den  „politischen  Rat",  der 
den  Priestern,  Propheten  und  weisen  Altesten  übergeben  sei,  Institutionen, 
an  die  der  das  Volk  „dm-chwalteude"  Geist  Gottes  geknüpft  sei.  gegen  Jere- 
mias ^subjektive"  Prophezeiungen  zu  verteidigen.  Wenn  Jer  diese  objektive 
Alttestamentliche  Theologie  gekannt  hätte,  so  wäre  er  doch  nicht  so  boshaft 
gewesen,  sie  seinen  Gegnern  in  den  Mund  zu  legen;  hiltte  er  es  doch  gewollt, 
so  hätte  er  es  wohl  in  einer  Form  gethan.  dass  es  ein  Mensch  aus  seinen 
Worten  herauslesen  könnte,  der  in  die  Tiefen  unserer  Exegese  noch  nicht  ein- 
gedrungen ist.  Wenn  die  Gegner  sagen:  wir  wollen  Pläne  gegen  ihn  schmie- 
den, wollen  ihn  mit  der  Zunge  schlagen,  so  werden  sie  dazwischen  nicht  erbau- 
liche Lehrsätze  aus  der  Lehre  von  der  Kirche  vortragen.  Der  mit  '3  ein- 
geleitete Satz  ist  nichts  weniger  nls  erbaulich  und  „objektiv"  gläubig,  sondern 
eine  sprichwörtliche  Redensart:  ein  Priester  ist  nie  um  eine  Thora  verlegen, 
wenn  der  Fall  auch  noch  so  neu  und  schwierig  ist,  ein  Kluger  nie  um  einen 
Bat,  ein  Prophet  nie  um  ein  Orakel;  sie  wissen  sich  alle  aus  der  Klemme  zu 
ziehen  oder  ein  erstrebtes  Ziel  zu  erreichen.  Hier  bedeutet  der  Satz:  die 
Geijner  werden  schon  eine  Thora,  einen  Gottesbescheid  finden,  einen  klugen 
Plan  aushecken  können,  durch  den  sie  Jeremia  zu  Fall  bringen.  Auch  die 
Priester  und  Schriftgelehrten  Mie  „Weisen"  unserer  Stelle)  des  neuen  Testa- 
ments verfolgen  eine  ähnliche  Taktik  gegen  Jesus.  Da  das  Metrum  überladen 
ist,  so  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass  der  Prophet,  dem  das  Wort  nicht 
ausgeht,  hier  nicht  ursprünglich  ist,  Zwar  lässt  ja  der  Ergänzer  den  Jer  be- 
ständig auf  die  Propheten  schelten,  aber  Jer  selbst  spricht  selten  von  ihnen, 
und  wo  er  es  thut,  nicht  in  einer  Weise,  als  ob  die  Propheten  eine  übermässig 
grosse  Rolle  gespielt  hätten.  Gewiss  gehört  der  Prophet  in  das  volkstümliche 
Sprichwort  hinein,  aber  Jer  hat  ihn  schwerlich  hier  mit  hereingezogen;  ein 
Prophet,  der  von  sich  sagte,  es  werde  ihm  schon  das  „Wort"  nicht  fehlen, 
würde  sich  ja  damit  selber  als  Schwindler  hinstellen,  denn  man  kann  wohl 
eine  passende  Thora  suchen  und  finden,  ebenso  einen  klugen  Anschlag,  wenn 
man  sich  Mühe  giebt,  aber  das  „Wort"  muss  ja  von  Gott  kommen.  Will  man 
aber  ^3^  under  alle  Wahrscheinlichkeit  als  Schlagfertigkeit,  Beredtsamkeit 
deuten,  so  standen  die  Sopherira  zu  Jeremias  Zeit  den  Nabis  gewiss  nicht 
nach  —  die  Deuterononiisten  sind  nur  zu  beredt  — ,  dazu  handelt  es  sich  nach  dem 
Zusammenhang  nicht  um  einen  projektierten  Redekampf;  Hananja  will  Cap.  28 
den  Jeremia  persönlich  nicht  angreifen.  18''.  19.  ^^  Auf  und  schlagen  wir 

ihn  mit  der  Zunge.  Stellen  Fatten  alC  seinen  Worten!^  Merke  Jahwe  und  höre 
Auf  die  Stimme  rneiner  ßestreiter!  Spricht  der  erste  Stichos  nicht  dennoch 


von  einer  Disputation,  in  der  die  Gegner  den  Propheten  besiegen  wolletir' 
Nein,  denn  dagegen  Latte  Jer  nicht  vor  Jahwe  Klage  erhoben,  hätte  höchstens 
um  seinen  Beistand  bitten  können.    „Mit  der  Zunge  schlagen"  bedeutet:  dun 
Anklagen  vernichten;  so  machen  es  thatsächlich  die  Priester  und  ihre 
sinnungsgenosseu  in  der  Cap.  96  geschilderten  Scene.   Im  zweiten  Stichos  U? 
die  LXX  ?«  aus,  aber  es  scheint  mir.  dass  weder  ihr  noch  der  hebraistl 
Text  besonders  gut  zum  Zusammenhang  passt   Wenn  die  Gegner  erst  v( 
jetzt  au  auf  Jeremias  Worte  merken  wollen,  warum  sind  sie  dann  so  über  fli 
ergrimmt?  und  wollen  sie  nicht  auf  sie  achten,  so  ignorieren  sie  ihn  ja 
lassen  ihn  laufen.    Wahrscheinlich  ist  nn^^ipi,  durch  das  folgende  n2^n 
einfiusst,  ein  Schreibfehler  für  r^^J^S?:  wir  wollen  all*  seinen  Worten  r 
Fallen  stellen  (streiche  b^]}.   Su  ergiebt  sich  ein  ganz  ähnlicher  Sinn  wie  20 
Hat  man  den  unbequemen  Propheten  durch  verlangliche  Fragen  oder  listi 
Provokationen  zu  gefährlichen  Äusserungen  veranlasst,  so  kann  man  diese  od« 
jene  Thora  gegen  ihn  zur  Anwendung  bringen  oder  ihn  bei  den  Machthabc 
als  staatsgefahrlich  denuncieren:  „vielleicht  lässt  er  sich  verlocken  und 
werden  seiner  mächtig"   (20  lO).    Ist  diese  Herstellung  von  v.  18**  so  richl 
wie  sie  wenigstens  passend  ist,  dann  ist  in  v.  i9*  das  'hn  zu  streichen,  das  ab( 
ohnehin  störend  ist:  Jahwe  soll  hören,  was  die  Gegner  planen  und  bered< 
Das  '5^^,  des  MT  ist  natürlich  viel  besser  als  das  *3n  der  LXX. 
So//  für  Guten  Biises  t/ezt/h/t  werden  ?  Gedenke^  fltuts  ic/i  vor  dir  stand,  /-ij 
Gutes  für  sie  zu  reden,  Deinen  Grimm  zu  wenden!  Lies  in  v,  30»  21ö  und 
da  das  Verbum  im  Mascul.  steht,  und  streiche  v.  20**  DHO  als  unnötig  und  d< 
Stichos  überfüllend.    Die  Begründung  'B'pjS  • .  •  *3  streiclit  GnssEBKECHT 
Recht  als  Variante  zu  v.  as**  (die  LXX  liat  noch  mehr  Variauten).    Das 
dicht  ist  damit  zu  Ende;  es  gehört  in  eine  Reihe  mit  11  1B-20  15  10-19  iM 
17  14-17,  wenn  es  auch  darum  nicht  in  derselben  Zeit  geschrieben  sein  mt 
überall  bewährt  sich  Jer  als  ^^Vw  fc^as,  als  ein  Mann,  der  niemals  angrtil 
sondern  sich  nur  verteidigt  und  sich  dabei  nocij  prül't,  ob  er  etwas  Unrechl 
gethan  oder  auch  nur  gedacht  habe.  Seine  giftigsten  Gegner  sind  die  „Weisen! 
die  Vertreter  der  Thora.  die  Schriftgelelirten.   Für  sie  war  er  ein  höchst 
bequemer  Gegner,  weil  er  ihre  Thuraweisheit  nicht  bewundem,  an  eine  wirk- 
liche Bessening  des  Volkes  durch  die  kultische  Reform  nicht  glauben  voll 
(8  8»  13  23)  und  ihr  zum  Trotz  bei  seinen  dUstereu  Prophezeiungen  behai 
Mit  der  geschärften  Empfindlichkeit  der  verletzten  Eitelkeit  empfanden 
das  Geiahrliche  seiner  Kritik  ihrer  Weisheit  und  organisierten  nun  eine  Üb< 
wachung  des  arglos  freimfltigt^n  Mannes,  um  ihm  aus  seinen  eigenen  Woi 
eine  Schlinge  zu  drehen.    £r  aber  ist  sich  bewusst,  niemals  gegen  irgend  j^ 
manden  Böses  beabsichtigt  zu   haben,   ja  fttr  seine  Feinde  bei  Jahwe  ei 
getreten  zu  sein.  Dies  Bewusstsein  hätte  er  nicht  haben  können 

er  solche  Rachgefühle  in  sich  getragen  hätte,  wie  sie 

18  21— 28  zu  Worte  koinmeD.    Aber  diese  wutentbrannten  Verwünscbungcn  st 
ebeDao   gut  wie    11  21-23  und   17  18  vom  Erg&nzcr,   dtT  den  Geist  Jeremies  gar  nicht 
gereift,  der  einfach  blind  für  den  Vertreter  der  wahren  Lehre,  ili  den  er  Jer  betracht 
Partei  nimmt  und  auf  die  Gegner  loswettert,   als  seien  das  allxuznal  verrucht«  GottU 
gewesen.    Ebenso  haben  bekanntlich  die  Christen  später  dieselben  Leute,  Hir  die  Je 
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um  Vergebung  bittet,  wie  Böiewicbter  gefsstt  uod  noch  in  Uu'en  Nachkommen  verfolgt. 
Der  Er^nzer  beginnt 

21  natürlich  seine  Halbprosa  wieder  wie  11  21  mit  einem  Daruin,  das 
hier  ungewöhnlich  schlecht  angehracht  ist.  Dem  Paeudojeremia  genügt  es 
nicht,  dass  seine  Gegner  selbst  bestraft  werden,  auch  ihre  Kjnder  sollen  dem 
Hunger  und  Schwert  überliefert  werden  vgl.  1 1  22.  Der  Ausdruck  ^'irf^T'^S^  Tan 
ist  wohl  aus  Hes  35  5  entlehnt  vgl  Ps  63  11,  nip  ist  die  Pest;  Hunger.  Schwert 
und  Pest  sind  ja  die  ständigen  Drohworte  des  Ergänzers  vgl,  z,  B.  15  2.  Die 
Exegese  verspottet  sich  selbst,  wenn  sie  diese  fürchterlichen  Verwünschungen 
und  Wutansbrüche  geniessbar  findett  weil  Jer  vorlier  für  die  Verwünschten 
„priesterliche  (!)  Fürbitte"  eingelegt  habe.  Auf  diese  Weise  liesson  sich  ja  die 
abscheulichsten  Greuel  entschuldigen;  solche  salbungsvollen  Phrasen  haben 
auch  die  nicht  gespart,  die  ihre  ketzerischen  Mitmenschen  lebendig  ver- 
brannten. 22.  Das  HiHsgeschrei  für  die  Angst  und  Not,  die  es  auspressen, 
"rna  ist  der  feindliche  Haufe,  der  bei  der  Erstürmung  der  Stadt  in  das  Haus 
eindringt,  um  zu  morden  und  zu  rauben.  Alle  diese  Verwünschungen  deshalb, 
weil  die  Gegner,  wie  der  Autor  mit  bekannten  Psalmworten  (z.  B.  Ps  357f.j 
sagt,  dem  Jer  eine  Grube  (lies  nn^ltf  nach  der  Variante  in  v.  20)  gegraben 
haben  u.  s.w.  und  ihn,  wie  23  der  Verf.  annimmt,  töten  wollen.  „Vergieb  ihnen 
ihre  Schuld  nichtl'*  ^nopi  ist  eine,  bei  dem  nachexilischen  Autor  nicht  be- 
sonders auffallende  aramäische  Form,  die  indes  die  Punktatoren  nach  Kräften 
hebräisch  (vgl.  Neh  13  w)  vokalisiert  haben,  s.  Ges.-Büvutzsch^c  g  75  ü.  Das 
Ktib  rn^  wird  vom  Qre  mit  Recht  in  den  Jussir  Wl  verbessert.  Der  Schluss- 
satz lautet:  thue  es  an  ihnen  zur  Zeit  deines  Zoi'ues!  weil  das  den  Gegnern 
Angewünschte  schlimmer  austallt,  wenn  Gott  es  im  Affekt,  statt  in  ordent- 
lichem Rechtsverfahren  ausführt  (vgl.  zu  10  24  f.).  Wenn  irgend  etwas  den  Ein- 
druck dieser  Stelle  mildern  kann,  so  ist  es  der  Umstand,  dass  solch  kräftige 
Verwünschungen  einem  Juden,  überhaupt  dem  antiken  Menschen,  leicht  auf 
die  Lippen  kommen;  solche  Phrasen  waren  bei  jedem  Zank  zu  hören,  und 
Zankscenen  waren  in  der  nachexilischen  Zeit  nicht  selten,  kam  es  doch  sogar 
an  Fasttagen  zu  Prügeleien  (Jes58  4).  Unserem  Autor  scheinen  die  Ver- 
wünschungen ein  gewisses  Vergnügen  zu  machen ;  schliesslich  thut  er  ja  auch  den 
Zeitgenossen  Jeremias  damit  so  wenig  zu  Leide,  wie  das  „humane"  Deutero- 
nomium  mit  seinem  Ausrottungsgebot  den  Kanaanitern  zur  Zeit  Moses,  denen 
auch  kein  Zahn  mehr  weh  that.  Dass  er  sie  aber  dem  Jeremia  in  den  Mund 
legt,  entspricht  dem  niederen  Niveau,  auf  das  er  überall  den  Propheten  stellt, 
weil  er  eben  selber  kein  höheres  kennt. 
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ist  ganz  ein  Werk  der  Krgänzer  und  enthäH  auaser  der  einen  und  anderen  Entlehnung 
keine  Silbe  von  Jeremia.  Der  l'rophet  soll  zum  Scherbenthor  gehen,  dort  den  Untergiuig 
der  Stadt  verkündigen  und  diese  Ankündigung  durch  das  Zerbrechen  eines  mitgcnoromcnen 
Kruges  veranschaulichen  19  1-13.  Nachdem  dies  geachehen,  wiederholt  Jer  diese  An- 
kündigung im  Tompol,  wird  deswegen  von  Paschcliur  geschlagen  und  in  den  Block  gelegt 
und  weissagt  bei  seiner  Entlassung  am  folgenden  Tage  diesem  Beamten  die  habyloniscbe 
Gefangenacbafi  19  U — SO  6.   An  diesen  Erzählungen  sind  oiindeat«n8  zwei  Hände  beteiligt; 


U-  Jahwe  will  „dies  Volk  tind  diese  Stadt"  so  zerbrechen,  wie  man  fdie  L^ 
liest  "1?5*%  das  nach  der  <4owohnheit  jüugerer  Schriftsteller  mit  dem  Accus;] 
konstruiert,  ist)  ein  TOpfergefilss  zerbricht,  das  nicht  wieder  repariert  werd( 
kann  (lies  K5"jn).     Eine  schwache  Nachahmung  von  Jes  30  u,  iini  so  unglOrk- 
lieber,  als  der  Autor  gar  nicht  der  !^^einung  ist,  dass  „diese  Stadt"  gar  nicht 
wiederhergestellt  werden  soll.    Wahrscheinlich  hat  ihn,  nachdem  ihn  die  Lek- 
türe Deuterojesaias  auf  die  Geschichte  vom  Töpfer  gebracht  hatte,  die  Ideei 
association  zu  Jes  30  u  geführt  und  zur  Konception  von  19  i-ii  angeregt;  ih 
„Scherbenthor"  bot  dann   eine  willkommene  Gelegenheit,  der  pathetischen 
Handlung  auch  einen  wenigstens  dem  Namen  nach  passenden  Hintergrund  zu 
geben.   V.  1 1''  ist  aus  dem  unechten  Zusatz  7  32''  genommen  und  zwar  erst  nach 
der  Abfassung  der  LXX,  die  diesen  thörichten  Zusatz  noch  nicht  kennt 
Von  12  13  könnte  allenfalls  v,  12*  noch  dem  älteren  Autor  angehören,  alh 
übrige  ist  a))er  nach  Form  und  Inhalt  deutlich  wieder  ein  jüngerer  Zusat 
und  GiESEBRECHT  mag  Recht  haben,  dass  v.  12  f.  ebenfalls  in  der  ursprüngliciif 
LXX  fehlten.     riJ\b]:  „nümlich  zu  maclien  diese  Stadt  wie  das  Thophet",  dl 
ja  mit  dem  Thal  Benhinnom  zusammen  nach  dem  Zusatz  v.  5  künftig  Thal  d( 
Blutbades  heissen  soll.    Nach  v.  13  sollen  die  Häuser  Jerusalems  und  d< 
Könige  von  .Inda  werden  wie  die  Thopbetstatte;  zu  diesem  Satz  ist  cr\ 
eine  Beschränkung,  wenn  der  Text  richtig  ist  (die  LXX  liest  Drii<t5ep):  „nj 
lieh  die  unreinen'';  diese  N&herbestimmung  wird  weiter  erklärt  durch  v.  13' 
„was  anbelangt  die  Häuser,  auf  deren  Dächern  man  dem  ganzen  HimmeUhe< 
opferte,  dabei  Trankopfer  ausgiessend  anderen  Göttern".   Das  ist  ein  richtig« 
Glossenstil;  die  Ausdrücke  erinnern  an  7 18  82.     Der  VerL  will  vielleicht  ei 
klären,  warum  einige  Häuser  der  Stadt  der  allgemeinen  Zerstörung  entguna« 
sind.  An  die  Erzählung  in  19  i-4*  8-n»  hat,  wie  es  scheint,  dersell 

jüngere  Autor,  der  die  Zusätze  vom  Thal  Benhinnom  hinzufügte,  in 

19  14— 20  «  eine  andere  angeschlossen,  die  von  einer  Misshandhing  dt 
Propheten  durch  einen  Tempelbeamten  Paschchur  und  von  Jeremias  Wei 
sagung  gegen  diesen  berichtet  und  aus  dem  aramäisch  gedeuteten  Namen  jei 
Beamten  herausgesponnen  ist,     Dass  sie  von  dem  jüngeren  Autor  herri 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  der  Verf.  es  14  für  nötig  hält,  weitläufig  ana 
knüpfen,  und  doch  nicht  genau  anknüpft,  sofern  er  vergisst  zu  bemerken,  di 
Jer  den  ihm  gegebeneu  Auftrag  ausgeführt  habe,  dass  er  femer  von  Jer  in  der 
3.  pers.  redet  während  wenigstens  nach  der  LXX  Jer  in  19  1  (wie  18  s)  in  d< 
l.  pers.  von  sich  spricht,  und  dass  er  das  Thnphet  als  die  Stätte  erwähnt, 
Jer  vorher  gesprochen  haben  soll.    K^iH  kommt  hier  zum  erstenmal  vom  Red« 
Jeremias  vor.  wird  aber  20  6  auch  von  Paschchur  ausgesagt.     Der  Inhalt  (U 
R«de,  die  Jer  15  im  Tempelvorhof  halten  muss,  wird  nur  flüchtig  unii  nacl 
lässig  angegeben  (lies  V1^*7^S  i<^?5t;  der  Verf.  verrät  selber  durch  den  Ai 
druck:  alles  Unheil,  das  ich  geredet  habe,  dass  er  nur  ein  Ergäuzer  ist:  wj 
spricht  denn  üherhaupt  Jer  noch,  wenn  schon  alles  gesagt  ist?  Aber 

auss  freilich  sprechen,  damit  die  Geschichte  20  1-«  sich  ereignen  kann. 
Worte  hört  1   Paschchur,  Sohn  Iramers,  der  Priester,  der  zugleich  oberste 
Aufseher  (T^J  scheint  Apposition  zu  **p|  zu  sein>  im  Tempel  ist  und  nach  t. 
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die  Befagnis  hat,   Ruhestörer  in   den  Block  zu   stecken.     Wer  ist  dieser 

Paschchur?  Der  Name  koiüiiitnochSl  i  für  einen  anderen  Mann.  38 1  ausserdem 
für  einen  dritten  vor;  mit  dem  letzteren,  dem  Vater  Gedaljas  38  i,  wird  er  von 
ilen  älteren  Erklärem,  Geseniüs,  Hitzig  u.  a.,  identificiert.  jedoch  ohne  Beweis. 
Der  Name  mag  oft  genug  vorgekommen  sein,  da  er  in  der  nachexilisclien  Zeit, 
in  den  Büchern  Esra,  Nehemia  und  Chronica,  als  GeschlecLtsname  auitritt 
aus  dem  letzteren  Grunde  kann  er  aber  hier  auch  frei  erfunden  sein.  Es  ist 
zunächst  schon  ein  wenig  sonderbar,  dass  sein  Vater  Immer  heisst  also  den 
Namen  trägt,  den  ein  anderes  Priestergesclilecht  führt,  das  Esra  2  37  38  10  lo  22 
Neh  7  40  41  immer  vor  dem  Geschlecht  Paschclmr  aufmarschiert,  auch  I  Chr 
9  12  neben  Paschchur  steht  Sodann  hat  das  Amt  unseres  Paschchur  nach  der 
Exilierung  Jojachins  Zephanja  inne  (29  25  f.);  dessen  Vorgänger  war  aber  nicht 
er,  soudoni  .fojada,  dt^n  mau  nicht  dadurch  aus  der  Welt  schaffen  kann,  dass 
man  ihn  mit  dem  Hohenpriester  Jojada  zur  Zeit  des  —  Joas  identificiert 
Wann  soll  also  Paschchur  die  Würde  des  Oberaufsehers  bekleidet  haben?  Man 
kann  sich  ja  wieder  damit  helfen,  dass  man  ihn  zu  einem  Vorgänger  des  Jojada 
macht.  Aller  des  Bedtiiklichun  ist  reichlich  viel,  um  nicht  den  Argwohn  her- 
vorzurufen, dass  die  hier  einzahlte  Geschichte  eine  Dichtung  ist  wie  13 1  ff.  18  19, 
zu  der  eine  etymologische  S])ielerei  mit  dem  Namen  Paschchur  die  Veranlassung 
gab.     H3i  hat  einen  Accus,  bei  sich  wie  25  13  28  6.  2.  Jeremia  wird  wie 

ein  wahnsinniger  Nabi  behandelt  Der  Verf.  hat  also  auch  die  Stelle  29  26  zu 
seinem  Midrasch  benutzt.  Das  obere  Benjarainsthor  des  Tempels  wird  ja  wohl 
in  irgend  einer  Verbindung  mit  dem  Beujaminsthor  in  der  nördlichen  Stadt- 
mauer (37  12  38  7)  stehen;  vielleicht  dass  eine  gerade  Strasse  von  letzterem  zu 
jenem  hinaufführte.  Zu  der  unverkürzten  Form  Tty)  (statt  Tj;]),  die  in  den  Bü- 
chern späterer  Redaktion  sehr  hiiutig  ist  vgl.  Ges.-Kaütsbch'-^^  §  49  e.  ini<  ]n\] 
statt  niliM,  Zeichen  sjjäter  Sprache.  In  der  LXX  fehlt  v.  2*  „Jeremia.  den 
Propheten",  indessen  lässt  sich  besser  die  Weglassung  als  die  Zusetzunj;  des 
Obj.  explicitum  erklären,  das  übrigens  wieder  ein  Beweis  für  den  sekundären 
Charakter  dieses  Stückes  ist  Eher  könnte  in  3  iT^Http  \7*%  das  auch  in  der 
LXX  fehlt,  von  jemandem  zugesetzt  sein,  der  eine  Zeitangabe  för  wünschens- 
wert hielt,  während  sonst  Zeitangaben  in  dieser  Art  Erzählungen  zu  unter- 
bleiben pflegen.  Jer  bedankt  sich  für  seine  Gefangensetzung  oder  eigentlich 
für  seine  Entlassung  mit  einer  kräftigen  Verwünschung,  die  mehr  dem  Geist 
dieser  Midraschisten  als  dem  des  Jer  entspricht.  Zunächst  giebt  er  dem 
Paschchur  im  Namen  Jahwes  einen  anderen  Namen,  den  der  Er/ähler  einfach 
einem  Skythenhede  6  26  entlehnt.  Diese  Umnamung  ist  anderer  Art  als  die 
des  Thals  Benhinnom  und  des  Thophet  7  32  19  a.  Letztere  wird  ohne  weiteres 
Zuthun  Jahwes  oder  Jcremias  einfach  durch  das  Blutbad,  das  sich  in  ihm  ab- 
spielt, herbeigeführt.  Dagegen  sieht  man  gar  nicht  ein,  warum  „Jahwe"  grade 
den  Paschchur  ,,Grauen-Ringsum"  nennt,  den  doch  kein  anderes  Schicksal 
trifft  als  die  andi-ren  alle,  wenn  nicht  sein  Name  selbst  einen  Gegensatz  zu  der 
neuen  Benennung  enthält,  das  Ganze  also  auf  einen  Wortwitz  hinausläuft  Es 
ist  einerlei,  ob  wir  den  Namen  deuten  können  oder  nicht  und  ob  der  Autor  ihn 
richtig  oder  so  willkürlich  gedeutet  hat,  wie  das  in  volkstümlichen  EtjTUülogien 
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an  der  Tagesordnung  ist  Vermutlich  hat  er,  wie  .T.  D.  jSfjCHAELis  aTinitni 
mit  dem  TZÜ  das  aramäische  Wort  linp,  ringsumt  das  er  au»  Paschchur  herai 
hörte,  ersetzen  wollen;  dem  1WD  mag  eine  Form  von  Vf\&  gegenüberstehen,  das 
50  II  in  einem  Bilde  zur  Veranpchaulichung  von  riote^  und  6jJ  dient;  und  ans 
diesem  etyniolugischen  Spiel  scheint  die  ganze  Erzähhing  wie  so  manche  andere 
im  AT  herausgewachsen  zu  sein.  4.  Der  neue  Name  wird  nun  gründlich. 

obgleich  in  ungeschicktem  Stil  erklärt;  ein  „Grauen-Ringsuni"  kann  einer  st 
der  für  seine  Umgebung  ein  Grauen  ist,  und  ebenso  einer,  für  den  die  Üi 
gebung  ein  Grauen  ist:  Paschclnir  wird  einerseits  sich  und  seinen  Preunden 
zum  Grauen  werden  und  andererseitsmit  eigenen  Augen  seine  Freunde  grau< 
voll  umkommen  sehen.  Damit  könnte  der  Autor  aufliören,  aber  Scbriftstel 
dieser  Art  sind  gar  zu  beredt  und  können  niclits  unterdrücken,  nicht  eil 
das.  was  den  Effekt  verdirbt.  Es  ist  docli  klar,  dass  der  Verf.  viel  wirkunf 
voller  abgeschlossen  hätte,  wenn  er  es  bei  der  persönlichen  Bedrolmt 
Paschchurs  hätte  bewenden  lassen.  Statt  dessen  nun  noch  die  allgemeine  Be- 
drohung des  ganzen  Volkes.  Die  LXX  hat  zv^ischen  mtn  und  riKT  noch 
^T\it,]  und  lässt  nbi2  weg.  In  v.  4  haben  wir  zweimal  das  Verbura  ]n3,  in  5  el 
falls  zweimal,  doch  fehlt  in  der  LXX  das  IJTIH  v.  s'*;  ebenso  feldt  ilur:  „sie  werdi 
sie  plündern  und  nehmen**.  Ob  der  MT  oder  die  TiXX  das  ürsprQngli< 
bietet,  kann  kein  Mensch  wissen.  6.  In  der  LXX  fehlt  der  Vokativ  T 

und  DU'l  KlSTi;  auch  hier  ist  es  gleichgültig,  ob  sie  oder  der  MT  im  Recht  ist 
In  V.  4  fallen,  wie  es  scheint,  alle  Freunde  bei  oder  unmittelbar  nach  der  Er- 
stürmung der  Stadt,  in  v.  ö  kommen  sie  und  Paschchur  als  Gefangene  m 
Babel,  sterben  dort  und  werden  dort  begraben  —  auf  solch  kleine  Ungeuauij 
keiten  kommt  es  nicht  an.    Dass  Paschchur  seinen  Freunden  „geweissagt** 
kommt  uns  ganz  unerwartet;  in  der  Erzählung  selber  spricht  er  kein  Sterbei 
wörtlein.   Aber  nach  diesen  spätlebenden  Autoreu  hat  es  im  vorexilischen  Yt 
so  viel  Nabis  gegeben,  wie  zu  ihrer  Zeit  Rabbis.  Nach  dieser  l&ng« 

öden  Strecke  stossen  wir  in 


Cap.  20  7-18 

wieder  auf  eine  Oase  jeremianiticher  Dichtung.    Das  erste  Gedicht  scliliesst  »ich  uninit 
hAT  an  18  18-20  an;  es  umfasst.  die-  Zusätze  mit  eiug^rcchnet, 

20  7— Ift.  Es  ist  eines  der  kühnsten  und  ergreifendsten  Gedicht«  JercmiasL  Jahwe 
hat  ihn  fihcredet  und  genötigt,  sein  Prophet  zu  weiden,  aber  Jahwes  Wort  hat  ihm  nur  bt- 
nt&ndigvn  Spolt  und  Vergewaltigung  eingetragen.  Und  dennoch  kann  er  sich  gegen  Mna« 
Aufgabe  nicht  wehr*;n.  Ahr«r  er  kann  es  nicht  langer  ertragen,  von  allen,  seihst  von  sei 
Freundt-n,  angefeindet  zu  werden.    Jahwe  mus«  ihm  helfen. 

7.  Dii  Aast  mich  rerioM,  Jahwes  und  ich  Hess  mich  cerlocken,  l*nckU 
mich  und  hiiehst  Sieger:  Ich  trard  zum  Geiächfer  den  ffanzen  Tag,  Jei 
spottet  meiner.  nrB  ist  ein  sehr  starker  Ausdruck:  nne  heijsüt:  offen,  off< 
berzig,  dann  einfältig  sein,  das  Fiel:  jemanden  überlölpeln,  verftibren.  bethöi 
Jahwe  hat  den  jungen  (1  6)  unerfahrenen  Jeremia  rerlockt,  da  musste  er  W( 
verlockt  werden!  er  bat  ihn  „gepackt^  (vgl.  xu  Jes  8  u).  ihn  gezwungen,  sei 
rVophet  zu  werden.  Die  Verzweiflung  presst  ihm  die  Anklage  gegen  Jah^ 
aus,  dass  er  sich  seine  Unerfabrenheit  zu  Nutze  gemacht  habe.   Die  Folge 
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nun,  dass  er  von  aller  Welt  verhöhnt  wird.  Das  ist  wolil  in  einer  Zeit  ge- 
schrieben, wo  die  Lage  verhältnismässig  günstig  war,  sodass  kein  Mensch  an 
den  Untergang  glauben  wollte,  also  wohl  noch  vor  tlem  Auttreten  der  Ohal- 
dfier  604.  8.  Denn  ttn  oft  ich  rede,  mus/i  ich  schreien^  Frevel  und  Oeicail! 

ruft'Hy  Oenn  es  ward  mir  mein  Heden  ^ur  Schmach  ( 'nd  %um  Hohn  den  pan%en 
Tag.  Wahrscheinlich  ist  niiT""U"^  aus  ns^  entstanden,  das  sich  besser 

zum  Rhythmus  schickt.  Zu  pjjt^  sind  ebenfalls  die  beiden  folgenden  Nomina 
hinzuzudenken;  das  pnÖ^Ä»  ^^"^  '^'^  LXX  dat'tir  hat,  wäre  nicht  so  übel,  wenn 
nur  das  Niph,  nicht  sonst  ungebräuchlich  wäre.  Die  Gegner  sind  vom  Spott 
zur  Gewalt  fortgescliritten,  man  lacht,  wenn  er  vom  Untergang  spricht,  man 
schlägt  ihn,  wenn  er  mahnt  und  rügt,  9".  Und  sprach  ich:  ich  iriH  nickt 

mehr  daran  denken  L'nd  nicht  mehr  reden ^  So  irard  es  trie  ein  /trennendes 
Fetter^  Wie  Knt%ündun)s,  meiner  Geheine,  IDB^  und  ^a*?!!  sind  (sachlich  nicht 
unrichtige)  Glossen,  von  denen  die  letztere  noch  in  der  liXX  fehlt.  "I3f3j  ist 
jedenfalls  unrichtig,  schon  weil  es  femin.  sein  müsstc;  auch  ist  das  Bild  „ein- 
geschlossen, gehemmt,  zurückgehalten"  schwerlich  pas-send.  Die  LXX  Ober- 
setzt ^pX^^ov,  hat  also  etwas  wie  fO^^  (Prv  16  27)  gelesen.  Ich  schreibe  yv^ 
*J?b!p2  (3  für  y),  obgleich  -^^  im  Kanon  sonst  nicht  vorkommt.  Jeremia  kann 
seine  Pflicht  nicht  loswerden;  er  hat  es  schon  versucht,  er  wollte  stillschweigen, 
aber  dann  war  es  ihm.  als  niüsste  er  zu  Grunde  gehen,  er  war  „voll  von  Jahwes 
Grimm**.  Arnos  hört  Jahwe  reden  und  muss  sprechen,  so  gewiss  der.  der  den 
liöwen  brQllen  hört,  sich  fürchten  mu.s8  (Am  3  9),  Jer  wird  gepeinigt  von  seinen 
Gesichten  (4i0-2i).  von  seinem  Vorherwissen  der  künftigen  Geschicke  und 
muss  davon  reden,  sonst  verbrennt  es  ihn  von  innen  heraus.  Das  sind  ebenso 
gewaltige  wie  für  uns  wichtige  Seibstzeugnisse  der  Propheten,  die  besser  als 
lange  theologische  Auseinandersetzungen  beweisen,  dass  die  Prophetie  nicht 
auf  dem  Nachdenken  und  der  Kombination  beruht,  dass  ein  psychischer  Drang 
und  Zwang  die  Propheten  zum  Reden  nötigt,  über  den  sie  mit  dem  nüchternen 
Tagesbewusstscin  nicht  Herr  werden  können.  O*"  1(K  Aber  ich  bin  er- 

mattet^ es  aus%ahalten,  i'nd  kanns  ntcht  fragen,  Denn  ich  Idtrle  das  '/.ischeln 
Vic/ery  Grauen  rinffsitm.  Krtragen  kann  Jer  nicht  melir  die  Folgen,  die  Reden 
wie  Schweigen  nach  sich  zieht;  dass  er  jedoch  mehr  an  die  Folgen  des  Redens, 
als  an  die  des  Schweigens  denkt,  das  ohnehin  nur  Ausnahme  ist,  zeigt  der 
folgende  Satz;  nur  sein  Reden  veranlasst  ja  jenes  gehässige  Zischeln,  wirkt 
jenes  Grauen,  das  ihn  umgiebt.  Die  beiden  ersten  Stieben  sind  reichlich  kurz; 
vielleicht  ist  zu  Anfanc  '3K1  statt  des  blossen  1  zuschreiben;  hinter  Sa^H  ist 
sodann  nach  der  LXX  riKt'b  einzusetzen.  Das  zweite  Distichon  lindet  sich 
p8  31  4  als  Randcitat  wieder;  merkwürdiger  Weise  will  die  LXX  nirgends 
das  Wort  IIJp  kennen.  Was  man  zischelt,  sagt  10**':  ,^leigt  an.  Ja  tastt 

ans  ihn  anzeigen,  AlT  seine  Vertrauten.'  Achtet  auf  ihn,  rietleicht  handelt  er 
thöricht  t'nd  wir  irerden  seiner  mächtig!"  Der  Sclilusssatz:  „und  wir  wollen 
unsere  Rache  an  ihm  nehmen"  schiesst  über  und  ist  wohl  zugesetzt.  Im  MT 
ist  die  Rede  der  Gegner  auseinandergerissen;  ich  lese  daher  mit  der  LXX 
tO^,  nött*  und  iv'ps.  y^X  wird  als  yh^,  Rippe,  Seite,  und  als  yhli,  Fall,  gedeutet. 
GiESEBRECBT  behauptet  wohl  mit  Recht,  dass  zu  V*^,  Fall,  das  Verb  1Q^  nicht 


passt.   „Bewahrt  seine  Seite"  will  sagen:  bleibt  ihm  Mets  zur  Seite,  schlei« 
ihm  tiberall  nach,  rielleicht  „wird  er  verlockt"  oder  besser:  „handelt  er  Ü 
rieht,  uubesouueu"  (lies  nPD^)  uud  wir  haben  ihn  in  der  Gewalt,  Gerade  die. 
er  für  seine  Freunde  hält,  sollen  das  thun,  vgl.  11  i9:  ich  war  wie  ein  zoti 
liebes  L:tmm.    Das  Sj)iouiereu  und  Denuncieren  war  also  bereits  in  Jer« 
Zeit  in  hohem  Grade  ausgebildet,  und  ein  unbedachtes  Wort  konnte  in  Lebt 
gefahr  brinj^en  vgl.  26  20  ff.    Der  arglose  Jer  musste  einen  solchen  Zi 
doppelt  schlimm  empfinden.  Was  noch  folgt,  nimmt  sicli  aus  wie 

Nachtrag,  den  .1er  hinzufügte,  als  sich  die  Aufregung,  die  aus  v.  7-10  spnci 
etwas  gelegt  batte:  11*,  AOer  Jahwe  wird  mit  mir  sein  —  lies  'W  mn^  TTrp, 
Wie  fiti  nf'hrfckiirher  Held,  Darum  werden  meine  Verfolger  w/  Fall  komi 
(jtd  niiht  obsiegen.  Dass  ^''i.SJ  in  neutralem  Sinne  steht,  dürfte  für  das  All 
der  Stelle  sprechen.  Der  folgende  Vierzeiler  11'*  muss,  wenn  er  echt  ist,  ge- 
litten haben;  ich  setze  versuchsweise  hinter  1^3V  ein  ^0^5^.  ein,  als  wegen  di-r 
Ähnlichkeit  mit  jenem  Verb  ausgefallen,  und  schreibe  \ä1\\  Sie  trerden  be- 
sckäint  intd  %u  Schanden  werden  sehr^  Weil  sie  unklug  gehandelt^  Etcige  ß^- 
Bchiimung  haben  sie  —  lies  DnS  oblj?  — ,  Die  nicht  r ergessen  wird.  Die 
klugheit  besteht  darin,  dass  die  Feinde  in  Jeremia  nicht  Jahwes  Sendbol 
erkennen  und  respektieren.  Dagegen  ist  der  jetzige  Schlussvers  12 

11  20  identisch  und  nicht  von  Jer  selber,  sondern  von  einem  Leser  als  Cil 
hinzugefügt,  um  so  mehr,  als  v.  11  einen  guten  Abschbiss  hat  und  in  v.  12 
metrischen  Verstösse  von  11  20  getreulich  wiederholt  und  noch  durch  ein 
Gedächtuisfehler  vermehrt  werden  (zweimal  n^^  in  Einem  Vera  ist  sicher  nicht 
richtig). 

20 IR  ist  ein  Psalmvers,  der  nicht  in  den  Zusammenhang  hineingehört  1 
offenbar  nur  am  Rande  beigeschrieben  ist  Jeremia  ist  eigentlich  niemals 
Verfolgung  und  unwürdiger  Behandlung  herausgekommen,  und  wenn  er  nicl 
persönlich  litt,  so  peinigte  ihn  das  Schicksal  seines  Volkes.  Und  wen  hätt« 
zu  diesem  Lobgesang  auffordern  sollen?  von  ihm  will  ja  niemand  wissen.  Der 
„Arme"  ist  der  Dulder  der  Psalmen.  Beiscbrifteu  dieser  Art  finden  sich  in 
allen  alttestamentlichen  Büchern,  sogar  in  der  Thora  (z.  B.  Gen  49  isj.  Dfc, 
gegen  wird 

20  14— IN  keiD  Loser  für  unecht  halton.  Es  ist  ein  Ausbruch  wütender 
zweitlung,  den  kein  anderer  bätto  ertinden  und  einem  Propheten  in  den  Mund  1« 
können.  Jer  verflucht  den  Tag  aeiner  Geburt,  verflucht  den  Mann,  der  seinem  Vater  die 
frohe  Kunde  von  seiner  (leburt  brachte,  fragt,  warum  er  geboren  sei,  wenn  seine  Tage  in 
Schande,  enden  sollen.  Bekanntlich  hat  der  Dichter  des  Hiob  hierin  ein  herrorragenda 
Beispiel  für  seinen  Satz,  dasH  die  Frömmigkeit  keineswegs  immer  mit  Glück  belohnt 
werde,  gefunden  und  das  Gedicht  in  Hi  3  benutzt.  Das  Gedicht  ist  übrigens  entwedrr  isk 
sehr  entstellter  Gestalt  auf  uns  gekommen  oder  von  Jer  selber  nicht  ganz  ausgcarbeil 
and  geglättet;  letzteres  wäre  bei  seinem  fürcht4?r1ichen  Inhalt  {fanz  bearciflich.  Der  tii 
fache  Gebrauch  des  Artikels  und  Ptelativurns  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  Jer  sieli 
begnügte,  die  Gedanken  aufs  Papier  zu  werfen,  die  Form  aber  nicht  ausführen  mochte. 

14.  Verflucht  der  Tag .  . .,  An  dem  ich  geboren  bin^  Der  Tag,  wo  meine_ 
Mutter  mich  gebar.  Sei  nicht  gesegnet/  Der  erste  Stichos  ist  unvollsländi 
In  T.  14I*  sollte  der  Artikel  vor  OV  stehen;  die  LXX  hat  ihn.   Dass  die  Stropl 


unaiLsgefeilt  ist,  sieht  luun  daran,  (hiss  der  Schlus.S!  er  sei  nicht  gesegnet! 
eine  zu  matte  Parallele  zu  Tn^  bildet,  für  die  Jer  bei  der  Ausarbeitung  gewiss 
einen  kräftigeren  Ausdruck  getundon  hätte.  Der  Dichter  des  Hiob  scheut  sich 
vor  dem  furchtbiuen  inx  und  schreibt  *T5«^'  dafür.  15.  Vcrflttc/tt  der  Mann, 
der  frohe  liotschafi  ft rächte  Meistern  Vater,  xagenä:  Gefioren  ist  dir  ein  miimi' 
iiches  Kind^  Um  sehr  erfreute!  Ein  merkwürdifier  Fluch!  Seinen  Vater  oder 
seine  Mutter  kann  ja  kein  Mensch  verfluchen,  so  vei-flucht  .Ter  den  Boten,  der 
von  den  Frauengeniächern  dem  Vater  die  frohe  Botschaft  brachte,  dass  ihm 
«in  ]S.  ja,  damit  e.s  ganz  deutlich  sei,  ein  TJJ  ]?  (vielleicht  sprach  Jer  ^DT  aus;, 
ein  münnliches  Kind,  geboren  sei.  Ks  ist  übrigens  psychologisch  wohl  zu  be- 
greifen, dass  man  den  Boten  hasst,  wenn  er  auch  noch  so  unschuldig  an  der 
Sache  selber  ist;  der  Mahdi  liess  den  Boten  kreuzigen,  der  ihm  die  Nachricht 
von  einer  verlorenen  Schlacht  brachte  —  an  dem  Sieger  konnte  er  seine  Wut 
nicht  auslassen.  16.  Der  soll  sein  wie  die  Studie,  die  umkehrte  Jahwe 

ohne  Mitteid,  Sotl  hüren  Geschrei  am  Morgen  L'nd  Lärm  am  Mittat} !  Worauf 
bezieht  sich  diese  Verwünschung?  Nach  dem  gegeuwärtigeu  Text  auf  dea 
Boten  V.  \b.  Aber  zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  der  Ausdruck  „jener  Mann" 
ganz  und  gar  wie  eine  Glosse  aussieht.  Sodann  ist  es  doch  durchaus  unwahr- 
scheinlich, dass  dasGe<licht  sich  so  lange  mit  jenem  Boten  beschäftigen  sollte, 
dass  er  geradezu  die  Hauptperson  wird.  Ferner  ist  unbegi'eiflicb,  dass  ein 
einzelner  Mann  mit  Städten  verglichen  wird,  die  Jahwe  zerstört  hat.  Endlich 
würde  nachher  (V.  17)  dem  Boten  vorgeworfen,  dass  er  das  Kind  nicht  im 
Mutterleibe  getötet  hat  —  als  ob  es  denkbar  wäre,  dass  irgend  ein  Mensch, 
wenn  es  auch  der  eigene  Ehemanu  gewesen  wäre,  dazu  das  Recht  gehabt  hätte. 
Ein  Arzt  hätte  allenfalls  das  Kind  auf  die  angegebene  Weise  töten,  hätte  auch 
den  Boten  von  v.  iä  machen  können,  aber  kann  man  glauben,  dass  in  der  alt- 
israelitischen  Familie  Arzte,  Männer,  zu  Entbindungen  zugezogen  wurden? 
Und  selbst  der  imposanteste  Arzt  mit  AILongeperücke  und  goldenem  Stock 
kann  doch  nicht  zu  Sodom  und  Gomorra  zugleich  werden  und  hinterdrein  noch 
Geschrei  und  Lürm  hören.  Ich  glaube  daher,  dass  das  Subj.  von  1VTV\  wieder 
der  Tag  der  Geburt  ist,  dem  ja  auch  der  Dichter  des  Hieb  eine  lange  Reibe 
ähnlicher  Verwünschungen  widmet  (Hi  3  ;i-ioj.  Allerdings  greift  dann  v.  isauf 
V.  H  zurück,  aber  es  ist  auch  ganz  in  der  Ordnung,  dass  die  Strophe  von  der 
Botschaft  V.  15  nur  ein  Anhängsel  der  ersten  Strophe  ist,  die  die  Hauptsache 
nennt.  Der  Geburtstag  also  soll  so  verÖucht  sein  wie  die  von  Jahwe  ^yysi- 
gekehrten"*  Städte,  er  kann  dann  immer  noch  Klaggeschrei  und  Lärm  hören: 
jedes  Mal,  wenn  er  wiederkehrt,  soll  ein  Unglück  geschehen  am  frühen  Morgen, 
soll  wilder  Lärm  von  Überfall  und  Vergewaltigung  mitten  in  der  Stille  des 
Mittags  (das  rj^  ist  nach  der  LXX  zu  streichen)  sich  erheben.  Dass  der  all- 
jährlich wiederkehrende  Geburtstag  mit  dem  eigentlichen  Tag  der  Geburt  ein 
und  dieselbe  Person  ist,  dass  ich  so  sage,  ist  auch  die  Meinung  von  Hi  3  j 
(s.  d.j;  Wiihrscheinlicb  galt  dieser  Tag  für  gewöhnlich  als  geweiht  und  wurde 
durch  ein  Freudenfest  gefeiert.  17.  Weit  er  mich  nicht  tötete  Im  Schosse 

/meiner  MutterJ,  Sodass  meine  Mutter  mein  Grab  wurde  Cnd  ihr  Schoss  ewig 
schwanger.   Für  DH'iD  ist  natürlich  mit  der  LXX  DPf^l  oder  vielleicht  *S«  crrja 
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zu  Hchreiben,  da  V.  n^  die  Folge  des  'i?  nnlö  angiebt.  "IWK  v.  w"  volksiünuich 
nachlässig  lür  'IC'«  ]J?\  In  18  ist  die  dichterische  Form  kaum  angedeutet 

wenn  der  Text  richtig  überliefert  ist;  vielleicht  darf  man  mp'jl  und  '/!1K|^  VT 
schi'eibeD:  L'ntf  irarum  i/cftn  hin  aus  dem  Sc/ioss  Je/t  herronjeif äugen.  Zi4  xehi*n 
Mühsai  uml  Kummt'r  f'mi  tittxx  tu  Schande  meiue  Tage  enden?  Wenn  der 
Tag  „die  Thüren  des  Mutterleibes  verschlosseu^  hätte^  wäre  die  Mühsal  ffSeinen 
Augen  verborgen"  geblieben  Hi  3  lo. 

Ein  solclies  Gediclit  irn  Munde  eineH  Propheten  wirkt  nuf  uns  fast  erschreckend. 
Ein  Christ  würde  es  füi-  eine  Saude  halten,  so  zu  sprechen,    ^^'^ir  haben  hier  einen  M 
vor  uns,  der,  getrieben  von  der  Verzweiflung,  Feine  Gefühle  ohne  alle  Rücksicht  hera 
schüttet  und  die  unerhörte  "Wahrhaftigkeit  b^ailzl,  alle  Welt  wissen  zu  lassen,  was  er  em- 
pfunden und  wie  er  sich  schwach  gefühlt  hat.    Jer  ist  hier  der  Verzweiflung  erlegen. 
vT  selber  hat  das  gewusst,  als  er  diese  Niederscbrift  den  Augen  der  Menschen  prei 
Es  ist,  als  ob  er  eine  öffentliche  Beichte  ablegte,  als  ob  er  sich  selber  strafen  wollte,  todem 
er  schonungslos  seine  Schwäche  enihüUt.   Er  bat  diese  schmersliche  Btnchle  nicht  ei 
dadurch  abgeschwächt,  dass  er  etwa  ein  AVort  wiedergefundenen  Gottcsverlrauena  hinza- 
fügte  (wie  v.  11);    selbst  der  sonst  so  kühne  Dichter  des  Hioh  hat  diesen  Verzweiflung»-^ 
Ausbruch  nicht  ohne  Milderungen  seinem  Helden   in  den  Mund  zu  le^^en  gewagt, 
einen  Menschen   von  natürlichem  Gefühl  muss  Jer  gerade  durch  diese  Eoufesaionen  ai 
Höchste  gewinnen.    Aber  freilich  muss  der  Keligroushistoriker  konstatieren,  dass  Jer  sei 
Leben  noch  uiclit  sub  spccie  aotcrnitatis  zu  betrachten  weiss.    Jer  hätte  sein  X^ben  nie 
verflucht,  wenn  er  geglaubt  hätte,  dass  sein  Erdenleben  nur  einen  kurzen  Sehritt  in  sein 
Dasein  bedeute.    Dem  Kulturhistoriker  kommt  noch  die  andere  TtetlHxion.  wie  so  sei 
unter  diesen  alten  Semiten  der  Selbstmord  ist.    Jer  verflucht  den  Tag,  der  sein  Leben 
gönnen  bat,  aber  er  denkt  gar  nicht  daran,  es  zu  enden,  obwohl  er  doch  keine  Strafe 
ileDseits  zu  erwarten  hat  und  fQr  dies  Leben  nur  noch  Komnicr  und  Schande  to 
sieht.  Es  wäre  höchst  wünschenswert,  den  spcciellcn  Anlass  dieser  Klaffe  entdec 

zu  können.    Aber  trol^.  Baruchs  Biographie  bleibt  uns  in  Jeremias  Lot>en  vieles  dunk 
Wir  mBssen  dankbar  sein,  dass  Jer  selbst  uns  in  seiu  inneres  Leben  so  tief  hineinblick 
läsat,  wie  kein  anderer  ATI.  Schriftstfiller.    Er  ist  der  subjektivste  unter  allen  Prophetej 
er  beweist  das   in  diesen  Konfessionen  auch  darin,  dass  er  niemals  die  leiseste  Ahn 
davon  verrat,  es  könne  sein  J^iden  v.um  Besten  des  Volkes  dienen.    Thatsächlicb  iat 
anderen   zu  Gute  gekommen,  wenn  auch  nicht  gerade  im  Sinne  des  Vurf.'s  von  Je»  68:' 
In  einer  anderen  Hinsicht  aber  ist  Jer  völlig  objektiv:  er  zweifelt  niemals  auch  nur  hn 
Geringsten  daran,  dass  er  von  Jahwe  inspiriert  sei.  Das  Wort  Jahwes  ist  für  ihn  so  to 
kommen   real    wie   nur  die  sichtbare   Aussenwelt.     f)bwohl   alle  Welt  ihn  wegen  sei 
Zukunftsgesichte   verspottet  und  wegen  seiner  sittlichen  Hügen  hasst.  wird  er  in  di 
Beziehung  nie    an    sich  iiTe,  auch  nicht  in  der  Stunde  der  schwersten  Anfechtung,    l 
dabei  ist  gewiss  niemand  weniger  ein  Fanatiker  zu  nennen,  als  dieser  sanfte  Henscb, 
sich  über  Spott  und  Schande  bis  zum  Sterben  unglücklich  fühlt. 


Cap.  21  i-io 

enthält  zwei  Stücke,  v.  1-7  und  v.  8-10,  die  nicht  in  einem  Guss  geschrieben,  vi« 
auch  nicht  von  denselben  Hand  sind.    In  v.  1-7  antwortet  Jer  den  Abgesandten  Zf 
dass  Jahwe  König  und  Volk  den  belagernden  Chaldaem  in  die  Hände  geben  werde;  v.  fi£ 
beauftragt  Jahwe  den   Propheten,  die  Bewohner  Jerusalems  aufzufordern,  zu  den  Chi 
däem  abzufallen,  um  ihr  Leben  zu  retten,  da  die  Stadt  verbrannt  werden  soll.    Das  ei 
Stück  scheint  eine  durch  die  Erxählnng  37  i  ff.  veranlasste  freie  Komposition  zo   Mi 
ähnlich   wie  7  I  0'.  diu-ch  Cap.  2i>  veranlasst  wurde:    das  andere  Stück  ist  eine  Ei 
dasu  nach  38  1 0*. 

21 1—7.  Die  Überschrift  i  so  wie  7  i  II  i  14  i  13 1,  mit  ihr  verbunden 
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Angabe  über  die  Veranlassung  der  Rede;  von  Jer  wird  in  der  3.  P.  gesprochen. 
Von  Zedekias  Abgesandten  kommt  der  erstere,  Paschclmr  ben  Malkia,  auch 
38  1  vor;  er  gehört  einer  Priesterfamilie  au,  die  in  uaohexilischer  Zeit  blüht 
(Neh  11  12  l  Chr  9  12  24  b),  und  das  mag  der  Grund  sein,  weswegen  er  hier  an 
Stelle  des  unbekannteren  Jehukal  37  3  auftritt.  Der  zweite,  Zephauja»  ist  nach 
29  2bi.  Stellvertreter  des  Hohenpriesters  und  Oberaufseher  im  Tempel.  Jer 
gilt  dem  Verf.  als  vornehme  Respektsperson  vgl.  zu  19  1,  daher  lässt  ihn  der 
König  nicht  zu  sich  rufen,  sondern  ordnet  hochstehende  Priester  in  feierlicher 
Sendung  an  ilm  ab  vgl.  zu  Jes  37  2.  Es  fältt  auf.  dass  neben  Jirmejahu,  Zid- 
kijahu  die  Formen  Malkia.  Zephanja,  Maaseja  auftreten;  es  scheint,  dass  der 
Autor  die  ersteren  Namen  schrieb,  yne  er  sie  in  den  alteren  Büchern  vorfand. 
die  letzteren  so,  wie  sie  zu  seiner  Zeit  gesprochen  wurden.  2.  Die  Ge- 

sandten sollen  Jer  ersuchen,  für  ,,od»"i  Zedekia  und  sein  Volk,  Jahwe  zu  fragen, 
denn  ..Nebukadrezar.  der  König  von  Babel,  streitet  wider  uns**  —  als  oh  Jer 
das  nicht  wüsste  — ,  vielleicht  werde  Jahwe  den  Feind  durch  ein  Wunder  zum 
Abzug  nötigen.  Wie  man  einen  solchen  Vers  dem  Jer  zuschreiben  kann,  be- 
greife ich  nicht.  Wie  fast  immer  in  den  von  den  Späteren  komponierten  Er- 
zählungen, schwebt  Jer  hier  in  einsamer  Abgezogenheit  über  dem  Volk  und 
über  seiner  Zeit;  man  muss  ihm  erst  sagen,  was  vorgehe,  er  soll  für  die  anderen 
beten,  als  ob  es  ihn  persünlich  nichts  angehe,  er  soll  fragen,  ob  die  Chaldäer 
abziehen  werden,  als  wenn  er  nicht  seit  dreissig  Jahren  seine  Meinung  von  dem 
bevorstehenden  Geschick  Judas  ausgesprochen  hätte  und  deswegen  von  aller 
Welt  verflui'ht  wäre,  und  der  Abzug  der  Chaldäer  soll  durch  ein  Wunder  be- 
wirkt werden,  wie  nach  jener  Geschichte,  die  in  der  nachexiÜschen  Zeit  die 
Liebiingsgeschichte  der  Juden  war.  Sanherib  plötzlich  zum  Abzug  genötigt 
wurde,  als  ob  Zedekia  Jes  37  ebenso  wohl  gelesen  hätte  wie  unser  Autor. 
Nebukadrezar,  mit  r  statt  mit  n,  ist  wenigstens  in  den  Konsonanten  die  rich- 
tige Form  (babyloniscii  Nabu-kudur-uzzar),  WIK  für  OHK.  3.  Hinter 
Zedekia  hat  die  LXX  noch  rn^rp  "^te.  das  die  Feierlichkeit  der  Rede  erhöht 
und  wohl  ursprünglich  ist,  jedenfalls  keine  „spätere  Verdeutlichung".  Auch 
die  archaistische  Form  nipt^n  soll  die  Feierlichkeit  erhöhen,  desgleichen  in  4 
der  Zusatz  „Gott  Israels",  vemmthch  auch  die  ümständhchkfit,  mit  der  die 
Kriegswaffen  und  die  Feinde  behandelt  werden.  D3T2  "IB^K  und  ^33  '^^»D'nK 
fehlen  in  der  LXX.  Man  kämpft  noch  mit  den  Belagerern  ausserhalb  der 
Stadtmauer,  Jahwe  will  aber  die  Waffen  der  Judäer  wenden  zur  Mitte  „dieser 
Stadt**,  sodass  die  Juden  mitten  in  der  Stadt  kämpfen  werden,  natürlich  ohne 
„den  Kampf  zum  Thor  zurückzutreiben"  (Jes.  28  0);  der  Verf.  bemüht  sich  hier 
wenigstens,  sich  die  Situation  vorzustellen.  DTilK  ^ncDKl  fehlt  in  mehreren 
wichtigen  Handschriften  der  LXX  und  ist  von  jemandem  zugesetzt,  der  das 
A^eibum  2CD  reichlich  weit  von  den  Schliissworten  entfernt  fand,  deren  Nach- 
klappen aber  zu  den  Stileigentümlichkeiten  der  Ergänzer  gehört;  ....  y\fV? 
^W^K  weist  auf  einander  hin,  und  jener  Zusiitz  ist  ziemlich  abgesclimackt. 
mag  man  das  nnlK  auf  die  Waffen  oder  auf  die  Chaldäer  beziehen  (ob  der 
Interpolator  ^näpni  beabsichtigte?}.  5.  Jaliwe  kämpft  wider  die  Judäer 
in  derselben  Weise,  wie  beim  Auszug  aus  Ägypten  wider  die  Ägypter;  ^mit 


ausgestreckter  Hand  und  ätarkem  Arm"  ist  bekaiintliL'h  die  Formel,  d( 
sich  die  Dcuteronomisten  immer  bei  Erwähnung  der  Ausführung  bediene 
(nur  dass  meist  der  Arm  ausgestreckt  und  die  Hand  »tark  ist  Dtn  4  34  u.  s.  vr^ 
Die  Häufung  Zorn,  Glut  u.  s.  w.  ist  ebenfalls  bei  den  Ergänzern  beliebt, 
ihren  Hesekiel  kennen.  6.  Erwartet  man  nach  v.  4,  dass  der  Verf. 

Ersttirmung  der  Stadt  schildern  will,  so  erinnert  er  sich,  dass  er  die  Pest  m 
nicht  erwähnt  hat    Die  liXX  hat  verkehrter  Weise  ^5B'1^'^3,  dagegen  ist 
^n^^]  wohl  richtig.  In  7  wird  auch  noch  der  Hunger  nachgetrafren, 

konnte  der  auch  unerwälint  hleibeul   Zuletzt  giebt  Jahwe  den  Zedekia  u.  s. 
dem  Eeinde  iu  die  Hand.    Das  "ntj^  vor  D^"l«tf3n  ist  wohl  nach  der  LXX 
streichen.   Ferner  fehlt  in  der  LXX  ,,in  die  Hand  Xehukadrezars,  deB  Kömi 
von   Babel",  das  natürlich  neben  den  folgenden  Lieblingswendungen  der 
gänzer  (vgl.  19  7  o  34  2üf.  u.  öfter)  nicht  bestehen  kann;  lies  daher  in  v.  7^  m 
der  LXX  D^m,  ferner  ü\m,  htm   und  cniH  vgl.  13  u. 

21  H-10  muss  ein  Naclitrag  sein,  wenn  auch  möglicher  WeiHe  von  dei 
selben  Autor.    Es  wird  8  gar  nicht  daran  gedacht,  dass  im  Vorhergehende 
Jer  zu  den  Gesandten  Zedekiaa  spricht,  sondern  so  fortgefahren,  als  ob  es  v, 
geheissen  habe:  „Jahwe  sprach  zu  ihm:  so  sage  zu  Zedekia.'*  Man  darf  gewi 
nicht  mit  Counill  y.  &  entsprechend  abändern,  sondern  muss  es  bei  der  gegen- 
wärtigen Konfusion  belassen,  die  für  die  Art.  wie  die  ergänzenden  Theologe 
arbeiten,  durchaus  bezeichnend  ist.  Was  «Jer  „diesem  Volk  da'*  sagen  .soli  i^ 
in  den  einleitenden  Worten  dem  Deuteronomium  (Dtn  11  26)  nacfagebildt 
Aber  die  Fortsetzung  9  enttäuscht  den,  der  etwas  ähnliches  wie  im  Deuteronoi 
erwartet,  bis  zur  Verblüfltheit;  nichts  von  religiöser  oder  sittlicher  Mahuui 
sondern  der  Rat,  zu  den  Chaldäern  überzulaufen,  König  und  Volk  zu  ti 
raten;  wer  das  thut,  soll  sein  Leben  zur  Beute  haben,  wer  es  nicht  ihut,  di 
Schwort,  Hunger  oder  Pest  sterben.    Fnvoler  ist  wohl  kein  Wort  der  Thoi 
missbraucht  worden.   Derselbe  schmähliche  Rat  wird  zwar  auch  38  2  dem  Ji 
in  den  Mund  gelegt,  aber  s.  zu  d.  St.    In  37  u  dagegen  antwortet  Jer  auf 
Anschuldigunj^»  er  wolle  zu  den  Chaldäern  übergehen,  das  sei  eine  Lüge.  Wei 
er  es  selbst  weit  von  sich  weist,  wie  kann  er  es  dann  andern  enipfeldeu,  noch 
dazu  im  Namen  Jahwes?   Wenn  unser  Autor  noch  wie  Hesekiel  (17  laff.)  at 
geführt  hätte,  dass  Zedekia  seinen  dem  Konig  von  Babel  geschworenen 
gebrochen  und  damit  den  Thron  verwirkt  habe!    Das  wäre  zwar  auch  k< 
Rechtfertigung,  aber  doch  eine  Erklärung  für  den  hochverräterischen  Rat, 
er  dem  Jer  zuschreibt.   Es  mag  einigermassen  zur  Entschuldigung  des  Aul 
dienen,  dass  für  ihn  das  Königtum  längst  der  Vergangenlieil  angehört, 
er  wohl  religiöse  Verpfliclitungen  des  Juden  kennt,  aber  keine  nationalen.  Dis 
Königtum  repräsontiort  nur  die  weltliche  Macht,  der  die  viel  gi'össere  Au- 
torität des  Thoramannes  gegenübersteht;   dazu  taugen  ja  die  Könige 
Beamten,  Priestern  und  Propheten  alle  nichts,  warum  soll  man  also  nicht  des 
König  aufgeben  und  ihn  allein  untergehen  lassen?    Die  grosse  Mehrheit  dt 
Volkes  hat  doch  ehrenhafter  gedacht,  als  der  Mann,  der  seine  Bosheit  ni( 
arg  genug  schildern  kann,  sonst  hätte  sich  die  Stadt  nicht  so  lange  gege 
Nebixkadrezar  halten  können.  Lies  bi(  statt  iy.;  das  Ktlb  tVJ}]  kann  beibehält 
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werden.  DieLXX  hat  am  SchluBs  noch  ^ni  wie  38  3.   „Sein  Leben  zur  Beute 
habeu^  stammt  aus  45  6.  10  wie  38  s,  nur  etwas  vollständiger. 


Cap.  2111-238 

handelt  vom  Köni^nm,  teils  von  dem  der  Zeit  Jeremiu,  teils  Ton  dem  zukünftigen.  Be- 
nutzt eind  eine  Reihe  wertvoller  Dichtungen  Jercmi&s;  das  Ganze  zeigt  die  frewöholiche 
UnordnuDpf,  wie  sie  bei  dem  Durch (dnanderschreiben  mehrtrer  Autoren  zu  entstehen  ptlcgt. 
Diese  Thatsache  drangt  sich  Bchon  gleich  im  Anfange,  in  dem  wunderlichen  Gemenge 

21  11— 22  O  stark  auf.  Hier  erhalten  wir  1.  eine  Mahnung  an  das  Königshaus 
(21  11  12),  2.  die  Hedrohung  einer  Stadt  (21  13  141,  3.  eine  Mahnung  an  das  Könignhaus 
mit  einem  angeschlossenen  Gedicht  (22  1-7),  4.  eine  Anführung  dessen,  was  die  Heiden 
beim  Anblick  der  zerstörti'u  Stadt  sagen  würden.  Dabei  sind  noch  das  er«t«  und  dritte 
Stück,  die  beiden  Mahnungen,  teilweise  identisch.  Corkili.  hat  biTelts  gesehen,  dass  21  \3 
14  in  Beziehung  zu  v.  8-10  stehen,  ebendasselbe  ffilt  aber  auch  von  22  8  '.i,  welche  Stelle 
in  dem  Capi;el  über  das  Königtum  keinen  Platz  hat.  Die  beiden  Mahnreden  an  das 
Königshaus,  21  11  12  und  22  1-7,  sind  zwei  einander  ausscbliessende  Einleitungen  zu  den 
Gedichten  Jeremias  über  die  Könige  22  10  Ö';  die  kürzere  Einleitung,  Sl  U  12,  wird  auch 
die  ältere  sein. 

21 II  1*8.  Zu  Anfanj^  von  11  ist  das  ]  zu  streichen  (in  der  LSX  fehlt  h>), 
denn  wir  haben  hier  eine  älinliche  Überschrift  wie  23  9:  „Auf  das  Haus  des 
Königs  von  Juda".  Diese  Überschriften  sind  für  uns  ein  Novum  und  scheinen 
auf  einen  besonderen  Diaakeuasten  hinzuweisen.  Natürlich  ist  die  Anrede 
„höret  das  Wort  Jahwes"  zu  12  zn  ziehen  vgl.  die  Parallele  22  2.  D^B^p  Y''\  ist 
ganz  ungewöhnlich  und  22  3  durch  "Ü  nb?3J  ersetzt;  die  LXX  scheint  yi  W^ 
OBÜ?öl  gelesen  zu  haben.  Vielleicht  schreibt  man  am  Besten  CBB'p  p  ^i^^: 
y,führt  bald  ein  yereohtos  Regiment".  V.  12"  =  4*'':  in  der  LXX  fehlen  die 
nachschleppenden  drei  letzten  Wörter. 

21  la  14  setzt  V.  8-10  fort,  scheint  aber  erst  nachträglich  hinzugesetzt  zu 
sein.  13  ist  jedenfalls  ein  Citat  aus  einem  Gedicht,  das  aber  ganz  unverständ- 
lich ist.  Angeredet  und  bedroht  wird  „die  Bewuhnerin  des  Thals,  der  Fels  der 
Ebene",  Leute,  ,,die  da  sagen,  wer  wird  zu  uns  herabkommen,  dringen  in  un- 
sere Schlupfwinkel*'.  Der  Verf.  des  Zusatzes  denkt  dabei  unzweifelhaft  an 
Jerusalem,  aber  Jerusalem  liegt  weder  im  Thal,  noch  ist  es  ein  Fels  der  Ebene, 
noch  steigt  man  von  irgend  einem  Ort  aus  zu  ihm  herab.  Also  ist  gewiss  von 
dem  unbekannten  Dichter  eine  andere  Stadt  (oder  Landschaft)  angeredet,  und 
es  ist  unnütz,  nach  dieser  Stadt  zu  suchen  ;  die  LXX  denkt  an  Tyrus.  Wenn 
der  Vers  dem  Jer  angehören  sollte,  so  müsste  er  total  verunstaltet  sein;  denn 
Jer  hat  schwerlich  einer  fremden  Stadt  einen  Vers  gewidmet;  das  .,sielie.  ich 
will  an  dich"  schmeck-t  auch  viel  mehr  nach  Hesekiel,  als  nach  Jeremia.  '^"Dt<3 
fehlt  in  der  LXX-  Der  Interpolator  fügt  14  noch  ein  paar  Worte  hinzu; 

V.  14»,  aus  den  gewöhnlichen  Phrasen  der  Ergänzer  zusammengesetzt,  fehlt  in 
der  LXX;  v.  u''  ist  dem  Vorbild  Arnos  1  4  7  u.  s.  w.  nachgeahmt  oder  eigent- 
lich dem  Nachbilde  dieses  Vorbildes,  Jer  17  37  (49  27);  da  der  „Wald"  ganz 
unerwartet  kommt,  so  mag  der  Verf.  von  22  7  angeregt,  also  jünger  sein  als 
der  Verf.  des  jüngeren  Stückes  22  1-7,  Dass  v.  u'*  die  Suffixe  in  der  3.  P.  hat, 
fällt  nicht  auC  wenn  v.  13  ein  ihm  fremdes  Citat  ist;  in  der  3.  P.  fährt  nachher 
der  Verf.  auch  22  s  9  forts 
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221-7  ist  die  weitläufigere  Bearbeitung  der  iii  21  n  i3  so  kun 
gemachten  Einleitung  zu  22  loff.  Der  jüngere  Bearbeiter  führt  1  die  R< 
ähnlich  eiu  wie  2  i  f.  7  i  f.  17  le  19  i  und  öfter.  Jer  hat.  scheint  er  anzunehmei 
seinen  ständigen  Aufenthalt  am  Tempel,  wo  er  lehrt  und  predigt,  denn  wi 
zum  Königshaus  „hiunhsteigt*'  (T}),  kommt  vom  Tempel,  der  etwas  höh< 
lag.  Auch  die  Anrede  2  ist  weitläufiger.  Die  Phra?e  am  Schluss:  „di 

durch  diese  Tbore  gehen"  wie  7  2  17  20,  nur  dass  man  hier  nicht  begreift,  weh 
Thore  gemeint  sind,  da  doch  Jer  nicht  an  mehreren  Thoren  zugleich  geredi 
haben  kann.  Audi  erfahren  wir  nicht,  welchen  König  Jer  anreden  soll.  Offenbi 
hat  sich  der  Verf.  selber  keine  Vorstellung  von  der  Scene  gemacht,  noch  wenig« 
davon,  wie  in  Wirklichkeit  ein  Kcdncr  mit  so  allgemeinen  und  doch  grade 
dieser  allgemeinen  Form  so  beleidigenden  Phrasen  in  der  Königsburg  ai 
genommen  wäre.  3.  Die  erste  Versbälfte  haben  wir  schon  21  12*  geh 

p^X  gegenüber  ptfiy  zeigt  wieder  die  Willkür  der  Abschreiber.   Dass  in  t. 
die  beiden  ersten  Verben  asyndelisch  aufeinander  folgen,  lässt  darauf  schliessei 
dass  der  Salz  ^ih"b»  "ül  zugesetzt  ist  (etwa  nach  Ex  22  20).     „Unschuldige 
Blut  vergiesst  nicht  au  diesem  Ort"  —  an  anderen  Orten  wohl?    Der  Vei 
denkt  bei  seiner  Predigt  augenscheinlich  an  dn^  anonyme  Publikum,  auf  da 
er  als  Buchwchreiber  zu  rechnen  hat.  Er  begreift  nicht,  dass  wohl  der  Predi( 
tlem  unpersönlichen  Publikum  ins  Gesicht  sagen  darf:  du  sollst  nicht  s^tehh 
töten  u.  s.  w.,  dass  aber  derjenige,  der  einem  Einzelnen  mit  persönlicher  Zi 
spitzung  auf  dessen  Person  das  ins  Gesicht  sagte,  schlecht  fahren  würde,  aucl 
wenn  der  so  Angeredete  kein  König  ist.   Elia  darf  auch  dem  Ahab  sagen:  dl 
iiast  getötet  und  geraubt,  weil  das  wirklicli  geschehen  war,  aber  Jer  hat  sich» 
dem  König  dieser  erbaulichen  Erzählung  keine  solche  allgemeiue  Predigt 
so  groben  Vermahnungen  und  Venvamungen  gehalten;  er  hätte,  wenn  es  nötij 
gewesen  wäre,  gesagt:  Ihr  vergewaltigt  die  Waise  und  vergiesst  unschuldig« 
Blut.  Es  folgt  4  eine  ebenso  kindliche  Verheissung,  die  wir  Ubrigei 

schon  17  25  gelesen  haben.     V.  4^*  bildel  den  Nachsatz.    Zu  der  Orthogrnphi« 
des  Inf.  abs.  1i?3J  s.  Gjes,-Kaützsch-^  g  75 n.   Zu  dem  Ausdruck:  „dem  Dai 
auf  seinem  Thron**  vgl  Ps  132  n  12.    Die  letzten  Worte  von  v.  4'':   „er 
seine  Knechte  und  sein  Volk"  sind  vielleicht  nur  ein  etwas  ungenau  geraten* 
Zusatz,  da  sich  sonst  der  Singular  kaum  erklären  lässt;  die  LXX  hat  freili* 
den  Plural:  „sie,  ihre  Knechte  u.  s.  w."  Dieser  Art  von  Aufzählung  mit  vorai 
geschicktem  Win  oder  n^H  sind  wir  schon  oft  bei  den  Ergänzern  begegne! 
Zu  guterletzt  5  die  Drohung  für  den  Fall  des  Ungehorsams.    Das  Königshai 
ist  ja  wirklicli  zur  Ruine  geworden ;  logischer  Weise  roüsste  man  aus  dem  Zi 
sammenhange  folgern,  dass  der  Autor  das  davidische  Königtum  als  ein 
alle  Mal  abgethan  ansieht.    Aber  bei  dieser  Art  von  Rhetorik  muss  man  mÜ 
logischen  Schlussfolgerungen  sehr  behutsam  umgehen;  es  ist  nicht  blos  möf 
lieh,  sondern  wahrscheinlich,  dass  auch  dieser  Autor  an  die  measianischer 
Weissagungen  glaubt.  Jetzt  will  der  Verf.  das  von  ihm  frei  komponiei 

„Wort  Jahwes",  besonders  den  SchisTir  v.  5,  durch  ein  anderes  stützen,  das 
von  dem  alten  Propheten  besitzt  und  in  v.  e  7  mit  der  üblichen  Einleitunj 
formel  ö"  bringt:  „denn  so  spricht  Jahwe  über  das  Haus  des  Königs  von  Juda* 
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Er  bemerkt  gar  nicht,  dass  das  ^dean"  nur  dann  angebracht  wJire,  wenn  er  im 
Vorhergehenden  nur  vom  Ungehorsam  gesprochen  hätte.  Nach  seiner  Meinung 
bezieht  sich  das  Gedicht  v.  6^  7  auf  das  Königshaus;  dass  er  sich  darin  irrt, 
beweist  gleich  die  erste  Strophe  6^  denn  es  ist  klar,  dass  ein  Königshaus 
nicht  zu  unbewohnten  Städten  werden  kann.  Der  erste  Stiches  ist  zu  kurz; 
vielleicht  ist  zwischen  E^«*!  .  .  '*b  der  Vokativ  ^K'lff*  ausgefallen,  und  der  Ausfall 
mag  schuld  sein  an  dem  Missverstundnis  des  Midraschisten.  Ein  Gilead  bist 
du  mir,  hr/wf.  her  Gipfet  des  Libanon:  Fitnrahr,  irh  mncke  dich  ^ur  Vieh- 
trift, '/.u  unbetcoimten  Stadien  f  Zu  dem  Ktib  n^if^li,  Sing,  fem.  bei  einem  sach- 
lichen Plural,  s.  Ge8-Kaützsch26  g  1452.  Gilead  und  Libanon  kommen  in 
Betracht  als  stolze,  berühmte  Waldj^'ebirge;  als  ein  solches  tritt  Israel  Jahwen 
entgegen  vgl.  12  8,  aber  es  soll  zur  kahlen  Steppe  werden.  Das  erinnert  an  die 
stärksten  Drohungen  eines  Jesaia,  Micha  (3  12)  u.8.  w.  7.  Ich  /teiti//e 

trider  dich  Verderber,  Einen  jeden  mil  seinen  Werfi'^eugen,  Äxten  und  Sägen. 
Und  sie  icerden  fällen  deine  besten  i'edcrn  t'/id  aufs  Feuer  irerfen.  „Hei- 
ligen'' heisst  weihen,  in  den  Dienst  und  Schutz  der  Gottheit  stellen  vgl  6  4. 
Hier  heiligt  Jahwe  selbst  die  Zerstörer,  nimmt  sie  in  seinen  Dienst,  wie  Jes 
13  3  die  Moder.  Der  Ausdruck  „die  Auslese  der  Cedern**  scheint  zu  beweisen» 
dass  der  Prophet  mit  dem  tidu^  nicht  das  Königshaus,  sondern  das  Volk 
meint;  das  Königshaus  seinerseits  und  die  Vornehmen  im  Volk  sind  „die 
besten  Cedern".  Das  Gedicht  erinnert  vielfach,  wenn  auch  nicht  in  der  äusseren 
Fassung,  an  den  kleinen  Cyclus  13  15-27.  Dass  es  gerade  hier  steht,  mag  eher 
jenem  Diaskeuasten.  der  die  wirklichen  und  vermeintlichen  Sprüche  über  das 
Königtum  zusammenstellen  wollte,  als  dem  Jer  zuzuschreiben  sein.         Es  folgt 

22  8  ö  die  Fortsetzung  von  21  is  u.  Sollte  der  Veri.  dieser  beiden  Verse 
Bie  selbst  hierher  gesetzt  haben,  so  hätte  er  v.  6"  nicht  ordentlich  beachtet. 
Möglich  ist  das  schon,  aber  da  91  isf.  22  ßf.  deutlich  als  Fortsetzung  von  21  s-io 
gedacht  sind,  so  nimmt  man  wohl  einfacher  an.  dass  diese  Zusätze  ursprünglich 
an  den  Rand  geschrieben  sind.  Wenn  die  Stadt  nach  21  lo  u  verbrannt  ist, 
80  werden  viele  Leute  (0^.13)  an  ihr  vorkommen  und  sich  gegenseitig  fratreu, 
warum  Jahwe  „diese  grosse  Stadt"  so  behandelt  habe,  und  dann  antworten: 
weil  sie  die  Jahwereligion  aufgegeben  und  Götzendienst  getrieben  hat.  Das 
ist  Nachbildung  von  Dtn  29  23 f.  (I  Reg  9  «  »).  Wenn  das  in  der  Tliora  steht, 
so  kann  und  wird  Jer  es  ja  auch  gesagt  haben.  Die  Ergänzer  ahnen  gar  nicht, 
dass  sie  mit  solchen  Übertragungen  das  wahre  Bild  Jeremias  und  seiner  Zeit 
verfälschen.  Sie  würden  auch  den.  der  den  Jer  genommen  hätte,  wie  er  wirk- 
lich ist.  ohne  Zweifel  für  subjectiv  und  negativ  erklärt  haben  oder  vielmehr, 
da  sie  diese  feinen  Umschreibungen  noch  nicht  kennen,  für  einen  Gottlosen. 

JoUt  folgen  äiisst-rst  interessante  und  wicbligc  Sprüche  und  GtMÜchtc  Jeremias  über 
einzelne  Könige,  begleitet  von  erklärenden  Zusätzen  der  Späteren.    Der  erste  Spruch 

22  10-14  bezieht  sich  auf  den  Sohn  des  Josia,  Joahas«  der  nach  der 
Schlacht  bei  MegidLlo  608  und  Josias  Tode  vom  Volk  auf  den  Thron  gesetzt, 
aber  schon  nacii  drei  Monaten  vom  Pharao  Necho  entthront  und  nach  AgA'pten 
abgeführt  und  durch  Jojakim  ersetzt  wurde  (11  Reg  23  29  ff.;.  Dem  Jeremia 
gehört  nur  der  Vierzeiler  10  an;    Weint  nicht  ob  des  ToieH  und  klafft  ihm 


flickt,  W'eitit  iiher  den,  der  geht,  De?m  ttic/if  trird  er  teied er  kehren  und  Jteht 
Oas  Land  seiner  Oehurll  l^er  Spruch  selber  sagt  zwar  nicht,  wem  er  ^1 
aber  man  hat  keinen  Grund  an  der  Kichtigkeit  der  v.  ii  f.  gegebenen  ErkWimi 
zu  zweifeln.  JJer  Tote  ist  Josia,  dessen  Fall  vom  Volke  sehr  beklagt  sein  mus 
nicht  blos,  weil  damit  die  unglückliche  Schlacht  und  deren  Folgen,  die  Knecl 
tung  durch  Ägypten,  zusammenhangen,  sondern  weil  Josia  auch  nach  Jeremii 
Zeugnis  (s,  v.  15  lö)  ein  braver  Mann  uud  vortrefflicher  Regent  war.  Es  is 
daher  mit  der  LXX  r»l$V  für  noS  zu  schreiben.  „Der  da  geht**  ist  Joahas: 
^geht"  nicht  in»  Exil,  du  dann  die  Weissagung  nicht  mehr  nötig  wäre,  sondei 
nach  Rihla,  wohin  ihn  Necho  vor  sich  beschied;  Jer  sagt  vorher,  dass  Necl 
ihn  absetzen  werde.  Das  Loa  des  Ton  dem  fremden  Machthaber  Gerichtete 
dünkt  den  Jer  schlimmer  als  der  ehrenvolle  Tod  in  der  Schlacht.  Hier  hahi 
wir  einmal  einen  Spruch,  den  wir  genau  datieren  können.  Das  erste  Distichc 
ist  übrigens  etwas  üherladen.  Der  Ergiinzer  leitet  natürlich  11  mit  „dei 

so  spricht  Jahwe"  ein.    Er  muss  noch  Quellen  zur  Verfügung  gehabt  habi 
die  wir,  dank  der  Gleichgültigkeit  der  deuteronomischen  Theologen  gegen  die 
weltliche  Geschichte,  nicht  mehr  besitzen,  denn  er  nennt  den  Sohn  und  Na( 
folger  tlosias  Schallum,  während  wir  ihn  nur  unter  dem  Namen  Joahas  kenm 
den  er  wahrscheinlich  bei  der  Thronbesteigung  angenommen  hat.  Auch  Joj 
kim  und  Zedekia  haben  diese  ihre  Namen  ja  erst  bei  der  Thronbesteigui 
gegen  ihre  früheren  Kamen,  Eljakim  resp.Matthauja,  eingetauscht.    Vielleicl 
hilngt  mit  dieser  neuen  Mode  die  Vorliebe  Hesekiels,  Tritojesaias  u.  s.  w. 
Erfindung  neuer  Namen  Jerusalems  und  des  Volkes  zusammen.    Lies  ^ 
b«.    Sonst  weiss  der  Ergiinzer  nichts  hinzuzufügen,  auch  12  nicht,  wo  es 
nahe  gelegen  hätte,  statt  des  geliebten  Wortes  Dipo  „Land  Ägypten*"  za  si 
und  die  Stadt  zu  nennen,  wo  Joahas  interniert  wurde.   Aber  vielleicht  hat 
den  Ausspruch  v.  ii**  12  absichtlich  so  allgemein  gestaltet,  dass  er  nicht  bh 
dem  Schallum  gilt,  sondern  auf  jeden  Verbannten  passt:  wer  exiliert 
kehrt  nicht  mehr  zurück.   Der  Verf.  wusste  ja.  dass  das  Exil  mehrere  Genei 
tionen  umfasst  hat.     In  v.  12*  ziehen  die  Punktatoren  DB'  zum  folgenden  V 
statt  zu  ^<5    und  setzen  demzufolge  O^pD  in  den  Stat.  constr.,  von  dem 
Relativsatz  abhangen  soll;  besser  schreibt  man  mit  Gikskhrecht  Diplpa  u« 
verbindet  DB'  mit  IB'«.  denn  das  einsame  Nachhinken  des  Verbums  (n«3^ 
bei  den  Ergänzeru  etwas  ganz  gewöhnliches.    Die  Vergleichung  Ton  v.  it' 
mit  V.  10''  zeigt  wieder  einmal,  wie  entsetzlich  weitschweifig  diese  jüngi 
Scliriftsteller  sind;  sie  fürchten  immer,  ihr  Publikum  werde  sonst  nichts  n 
stehen.  Es  folgt  in 

2218-17  ein  ebenso  interessantes  wie  geschichtlich  wertvolles  Gediel 
auf  den  König  Jojakim,  der  durch  die  Gunst  des  ägyptischen  Eroberers 
Stelle  seines  deportierten  Bruders  Joahas  die  Krone  empfangen  hatte  (< 
bis  597).   Das  Gedicht  slummt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  seinen  en*l 
Jahren.  13.  HVA  dem,  der  ein  Hatm  Itaut  mit  Curecht,  Söt/er  mit  l'n/til 

Mit  Seinern  Vulksgenossen  arbeitet  ohne  ße^tth/ttntf.  Seinen  Lohn  nickt  giei 
Da  das  Metriim  überladen  ibt  und  du5  Sultix  von  VJiv'?^  schlecht  angcbruch 
so  schreibe  ich  n'?,  nvb?  und  streiche  lV.   nj;^  ist  der  Volksgenosse;  Jojaki 
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hat  freie  Judüer  zum  Frobndienst  oder  zu  sonstigen  Leistungen  heningezogen 
—  vielleicht  solche  Judüer,  die  ftlr  seinen  Bruder  waren  —  oder  hat  den  Bau- 
bandwerkem  schliesslich  ihre  Forderungen  nicht  hezahlt.  Er  wird  ja  nicht 
viel  Geld  besessen  haben,  da  das  Land  in  keiner  günstigen  Lage  war  und  dem 
Xecho  einen  schweren  Tribut  hatte  entrichten  müssen  (11  Reg  23  33  ss),  aber 
er  hätte  das  Bauen  bleiben  lassen  sollen.  Wie  es  scheint,  hat  er  die  Königs- 
burg durch  Vermehrung  der  Stockwerke  vergrössert.  14.  Der  spricht: 
ich  will  mir  hauen  ein  (feröumiifes  //aus  Mit  luftigen  Zimwer»,  Mit  weilen 
Fenstern,  yetleclit  mit  Cedern,  Gestrichen  mit  /ieryrot.  m~p  steht  emphatisch 
wie  öfter  {?..  B.  Num  13  22  Je»  45  u).  Das  niaac.  Q^njip  beweist,  dass  nv*??  aus 
dem  vorigen  Verse  durch  Versehen  eingedrungen  ist;  welches  Wort  es  ver- 
drängt bat,  können  wir  nicht  wissen,  vielleicht  ein  1^110  oder  l*l^ü  (Säulen- 
reihen). In  V.  14^  ist  mit  der  LXX  lb  ku  streichen  und  zu  lesen:  VJlVn  Jfj;? 
l^Si  xyxtiTäK  n»3  ]^ßD.  Die  D^ilVn  sind  wohl  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Pfeilern  der  Ausseuwände.  Übrigens  mag  die  LXX  auch  in  v.  u»  mit  ihrem 
'}}  nj^  statt  ^^-ni;«  iej<r;  den  älteren  Text  haben.  Der  Anfang  der  Strophe 
erinnert  an  Mch  3  10;  im  Übrigen  fällt  dem  Leser  Arnos  ein,  der  ebenso  ent- 
rüstet ist  über  die  Prachtbauten  und  den  sonstigen  Luxus  der  Grossen. 
Die  folgenden  zwei  Strophen,  die  iu  15  16  enthalten  sind,  hat  das  Konjektu- 
rieren  der  Urheber  des  Ktib  etwas  aus  dem  Schick  gei)racht-  Wir  haben  jetzt 
ein  zweimaliges  3113  tJJ,  die  LXX  hat  keines  von  beiden,  dafür  ein  "j*?  31ü  hinter 
nrid  V.  u.  Auch  sonst  sind  allerlei  Absonderlichkeiten  vorhanden;  doch  scheint 
mir,  dass  mau  auskommt,  wenn  man  im  Anfang  ?|^pnnn  schreibt  und  im  An- 
scbluss  an  die  LXX  ein  lb  HOT  hinter  7\t\^  setzt:  7.eigsL  du  dich  als  Kihiig. 
wenn  du  Es  eifrig  treibst  mit  Cedern?  Dein  Vater,  hat  ernic/tt gegessen  Und 
getrunken  und  sich  wohl  ftefunden'f  Die  andere  Stniphe  lautet;  l/er  ilbte 
Hecht  undderechtigkeit.  Die  Sorge  für  den  Elenden  und  Armen!  /st  das  nicht 
die  rechte  /Erkenntnis  meiner^  Spricht  Jahwe.  ^  ^^^  ^^^^  zugesetzt,  als  das 
lb  210  seinen  gegenwärtigen  falschen  Platz  erhalten  hatte;  VI  ist  Apposition 
zu  ^Recht  und  Gerechtigkeit".  Der  König  ist  dazu  d:u  für  die  Schwachen  zu 
sorgen,  die  Starken  schützen  sich  selber.  Die  beiden  Strophen  stellen  Jojakim 
und  Josia  in  Gegensatz  zu  einander.  Denn  selbstverständlich  ist  mit  dem 
„Vater"  Jojakims  nur  der  Vater,  also  Josia,  gemeint,  nicht  Ahas,  den  die  LXX 
in  PWa  entdeckt,  oder  gar  Salomo!  David  kann  als  Ahnherr  der  Vater  jedes  be- 
liebigen Königs  hoissen,  aber  natürlich  nicht  Salomo  oder  irgend  ein  anderer, 
wenn  er  nicht  ausdrücklich  genannt  wird.  Josia  „ass  und  trank",  d.  h.  lebte 
schlecht  und  recht,  ohne  viel  Bedürfnisse  für  seine  eigene  Person,  gut  bürger- 
lich, wie  der  Hausvater  eines  kleinen  Volkes;  Jujakira  meint,  sich  grossartig 
geberden  zu  müssen,  wenn  er  den  König  spielen  soll,  und  die  altehrwürdigen 
Räume  der  Königsburg  sind  für  ihn  nicht  gut  genug  mehr  (vgl.  noch  zu  36  20 ff.). 
Dafür  aber  konnte  Josia  für  die  armen  Leute  sorgen,  während  Jojakim  seine 
TJnterthanen  drückt.  Das  kommt  daher,  dass  Josia  wusste,  wie  Jahwe  es  haben 
will.  Jojakim  weiss  es  nicht.  Man  freut  sich  übor  die  hübsche  Charakteristik 
Josias,  die  von  aller  Überschwänglichkeit  frei  ist;  nicht  seine  „Frömmigkeit"- 
durch  die  er  nach  dem  Deuteronomisten  alle  Könige  übertrofien  haben  soll 
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(II  Reg  23  35),  sondern  seine  schlicht  bürgerliche  Lebensweise  und  sein  ge- 
rechtes Regiment  wird  gelobt.  Andererseits  rückt  Jer  dem  Jojakim  keine 
kultischen  Sünden  vor,  wie  II  Reg  23  37  geschieht,  dafür  aber  seine  ganz  un- 
zeitige Prunkliel)e  und  sein  erbärniUches  Benehmen  gegen  diejenigen,  die  er 
für  siel»  arbeiten  lässt.  Wie  ganz  anders  würden  wir  Jeremias  Zeit  kennen. 
die  so  äusserst  wichtig  ist,  wenn  er  selber  ihre  Geschichte  geschrieben  bätte! 
Das  Tipli.  rnnnp  v.  is^  bedeutet  hier,  anders  als  12  5  (wo  n«  nicht  NotA  acc 
wie  GiESEBRECHT  meint,  sondern  PrUpos.  ist):  etwas  hitzig  betreiben,  *ui 
etwas  eifrig  aus  sein,  ähnlich  wie  das  fliph.  Neh  3  20.  Zu  'fiK  PST»}  v.  le*  < 
Ges.-Kactzsch'^*'  §  115d.  17.  fJt^jin  deiue  Auffen  tniH  dein  Uer%  Sind  nur 

tmf  deinen  Gewinn  aus  Ibid  auf  Blut  des  Iht schuldigen,  es  w/  rert/iessm.  Und 
auf  liedriickung,  sie  zn  iiffen.  *3  begründet  vielleicht  das  ^n  v.  la,  kann  nber 
auch  einfach  als  Adversativpartikel  gedacht  sein:  aber  (du  kennst  mich  nicht). 
Zu  b)l  ^I^'-K  vgl.  6  3.  In  V.  17''  sind  pfV  und  rnno  (für  nfio  von  n*?)  aag«o- 
scheinlich  Varianten  und  letzteres  Wort  als  das  seltenere  und  he/i^ichuenderv 
(vgl.  zu  Hi  20  18)  vorzuziehen,  der  Artikel  aber  zu  streichen  rgl,  die  LX5. 
Dagegen  ist  'p^n  0*7  festzuhalten,  wenn  auch  die  jüngeren  Autoren  *~:  " 
schreiben  (v.  3  7  ß).  Hiemit  ist  wohl  das  ursprüngliche  Gedicht,  das  Joj  1  .  : 
36  so  IT.  zu  lesen  bekommen  haben  wird,  /u  Ende.  Darum  ist  aber  doch 

der  jetzige  Schluss 

22  18-18  nicht  unecht,  denn  kein  Späterer  hätte  eine  Weissagung  auf 
Jojakim  erdichtet,  die  sich  nicht  erfüllt  hat    Wahrscheinlich  bat  Jeremit 
diese  Verse  erst  verfasst,  nachdem  Jojakim  die  erste  von  Buruch  geschri- '   ' 
Buchrolle  verbrannt  hatte  (Cap.  36).  18*.  Dantm  so  spricht  Jahtrc  ' 

(lies  hH)  Jojakim:  Mcht  mrd  man  ihn  bekiagen:  ach,  mein  Brttderl  Und  ach. 
meine  Schwester!  Lies  ^nlPlK  wegen  ^Pl«.  18''  19.  Mcht  wird  man  ihn 

heireinen:  ach  Herr!  i'nd  ach,  Muhme.'  Mit  einem  Eselshcgriif/nis  trird  er  h^- 
graben  werden.  Fortgeschleift  und  hingeworfen !  Das  ^TSp^  v.  le*»  ist  offeubir 
versehentliche  Wiederholung  des  gleichen  Wortes  in  v.  is»;  hes  nach  der  LXX 
^sav  T!ii\  ist  von  den  Punktatoren  als  gleichbedeutend  mit  ITtn,  seine  Herr- 
lichkeit, angesehen  worden,  aber  ein  solcher  Ausdruck  ist  mehr  als  Ronderbsr. 
Man  erwartet  ein  Femin.,  das  <lem  pHK  so  entspricht,  wie  die  Schwester  Jen» 
Bruder,  also  ein  Wort  des  Sinnes  Herrin.  Ich  schreibe  rnn,  Muhme,  und  ver- 
stehe das  als  Würdenamen,  sind  doch  bei  fast  allen  Völkern  der  Oheim  aini 
die  Muhme  die  unsehrdiohsten  Res|)ektspersünen  neben  Vater  und  Mntvr 
und  die  Ausdrücke  (Jhm  u.  s.  w.  ehrenvolle  Anreden  auch  ftlr  solche,  die  ^ax 
nicht  verwandt  sind.  Die  LXX  bat  die  beiden  Feminina  weggelassen,  wAlir- 
scheinlich  deshalb,  weil  sie  die  Klage:  ach  Schwester,  ach  Muhme!  fiirdca 
Mann  Jojakim  nicht  passend  fand.  Auch  neuere  Exegeten  haben  sich  tm 
demselben  Bedenken  zu  Änderungen  verleiten  lassen,  z.  B.  zu  'H^  .  .  .  *^  larf 
ilT^  .  . ,  ]n^  —  aber  wie  hätte  daraus  der  gegenwärtige  Text  entstehen  «olkn? 
Warum  ändert  man  nicht  gleich  auch  das  *riw,  da  doch  die  Khvgeweiher  lin 
König  am  Ende  nicht  als  Bruder  anreden  durften?  Mit  Recht  iiält  v.  OuSJJ 
gegenüber  einer  Kritik,  die  immer  zur  unrechten  Zeit  sachliche  Anwandlongifi 
spürt,  am  MT  fest    Natürlirb  hat  Jer  die  Litaneien  citieren  wollen,  ( 
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Begräbniäsen  angestimmt  werdeu,  einerlei  bei  welchen,  um  zu  sagen,  dass 
nichts  Ton  dem,  was  sonst  üblich  ist,  bei  Jojakims  Tode  vorkommen  wird. 
Ihn.  den  Leuteschinder,  wird  niemand  beklagen  wie  seinen  Vater  v.  lO;  ihn 
wird  man  ohne  Sang  und  Klang  unter  die  Erde  bringen  wie  einen  toten  EseL 
ihn  niclit  feierlich  zu  Grabe  geleiten,  sondern  ihn  fortschleppen  wie  eiaen  Tier- 
kadaver. Der  Ergänzer  hat  die  Drohung  noch  verschärfen  zu  müssen  geglaubt. 
indem  er  ein  früher  die  Thore  Jerusalems  hinaus""  hinzufügt,  wird  dann  doch 
auch  die  heilige  Stadt  nicht  durch  einen  solchen  Kadaver  verunreinigt.  Aber 
dass  Jer  das  gemeint  hat,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  mindestens  hätte 
er  ein  solch  ganz  ungewöhnliches  Verfahren  doch  motivieren  müssen.  11  Reg 

f24  6  wird  erzählt:  ...lojakira  entschlief  mit  seinen  Vätern",  d.  h.  wurde  in  den 
Königsgräbern  begraben.  Ist  das  richtig,  so  werden  ihm  wohl  auch  die  üb- 
lichen Totenehrea  nicht  versagt  worden  sein  und  ist  Jeremias  zornige  Drohung 
nicht  erfüllt  worden.  Daraas  ergiebt  sich  dann  aber,  dass  nicht  blos  dieser 
Spruch  vor  Jojakims  Tode  geschrieben,  sondern  dass  auch  das  Buch,  in  das  er 
aufgenommen  wurde,  früher  abgeschlossen  worden  ist  Ohnehin  würde,  wenn 
der  Spruch  zufällig  der  Wirklichkeit  entsprochen  hätte,  II  Re^  24  6  also  un- 
genau wäre,  der  Pro|jhet  ein  vaticinium  ex  eventu  nicht  aufgenommen  haben. 
Übrigens  schliesst  die  Fertigstellung  des  Buches  Nachträge  nicht  ans.  Zu 
dem  „inneren  Objekt"  n  iTiCp  s.  Ges.-Kadtzsoh'^6  §  117  q,  zu  den  Inff.  abs. 
§  113  k  Das  (:J-ediclit 

22  «0- J8  spricht  allgemein  über  das  Los  der  Könige  und  mag  ursprüng- 
lich die  Sprüche  übi-r  Joahas  und  Jojakim  abgeschlossen  haben.  Angeredet 
wird,  wie  meist  bei  Jeremia,  die  ^©ynn.  20.  Sieige  auf  den  Libanon  und 

schreie.  Und  in  Basan  iass  die  Stimme  hören ^  Ja,  schreie  von  Abarimj  dass 
Kierschm eitert  sind  Mf  deine  fAehsten!  Abarim  bezeichnet  die  nördlichsten 
Ausläufer  des  Gebirges  Moab  an  der  Nordostspitze  des  toten  Meeres;  auch 
bei  Basan  muss  man  wohl  an  die  Gebirgszüge  dieses  Gebiets  denken.  Alle 
drei  Punkte  liegen  ausserhalb  der  palästinensischen  Grenzen,  aber  so,  dass 
man  von  ihnen  aus  Palästina  überschauen  kann.  Auf  hohen  Bergen  werden 
auch  sonst  wohl  die  grossen  Landesklagen  abgehaUen,  besonders  dann,  wie  es 
«cheint  wenn  das  Land  von  fremder  Macht  überschwemmt  ist  vgl.  Jes  15  i  2; 
ob  die  hier  genannten  Berge  andeuten  sollen,  dass  das  auf  ihnen  klagende  Volk 
nach  allen  Richtungen  auseinander  gesprengt  sei,  ist  nicht  ganz  sicher,  doch 
ist  es  wohl  das  Wahrscheinlichste.  Die  „Liebsten",  über  deren  Zerschmette- 
rung das  Volk  klagen  soll,  sind  sonst  die  Baale,  aber  diese  passen  nicht  hieher, 
Jer  würde  nicht  zu  einer  Klage  über  deren  Fall  auffordern.  Auch  wegen  der 
fremden  Völker,  mit  denen  Israel  bulilte,  würde  es  nicht  auf  dem  Libanon 
-  klagen  —  und  welche  Völker  sollten  es  sein  können?  Die  kleinen  Nachbar- 
völker standen  zum  Teil  auf  Seiten  der  Chaldäer,  die  Ägypter  aber  waren  nicht 
so  leicht  zu  zerschmettern,  wenn  auch  Necho  am  Kuphrat  zurückgeschlagen 
wurde.  Nach  v.  22  denkt  Jer  eher  an  einheimische  Grössen,  an  die  „Hirten**, 
die  Könige  und  die  sonstigen  weltlichen  und  geistlichen  Führer  dos  Volkes. 
Freilich  ist  aber  für  diese  der  Ausdnick  ^^3n«0  sonderbar  genug,  auch  wenn 
man  in  das  Aktivum  einen  reciproken  Sinn  hineinlegt  Wahrscheinlich  ist  der 


RnnBr  HC  mni  AT  \l 


13 


Text  nicht  in  Ordnung;  am  Leichtesten  hilft  man  sich  wohl  durch  Verliessenmg 
von  KD  in  T.5f?Ö?'  '*»e  von  dir  Geliebten,  vgl.IISam  1  rd.   Zu  der  Form  T?]^ 
Gr^.-K wrztiCH'^^  §  10  h.  2t.  /c/i  sprach  %u  dir  in  deiner  Sicherhei(,  /> 

sagtest:  ich  trilt  nicht  hihen:  Das  ist  deine  Weise  von  deiner  Jugend  an^ 
hörtest  nicht  auf  meine  Stimme.     Die  „Sicherheit"  ist  nicht  blos  im  ph] 
siscliGn.  Kondcrn  auch  im  moralischen  Sinn  zu  verstehen;  so  lange  noch  keü 
Güfalir  drohte,  wollte  das  Volk  von  Jeremias  Hinweisen  auf  die  bevorstehen! 
Katastrojihe  nichts  hören  (vgl.  z.  B.  5  12  13).    Selbstverständlich   darf  uu 
V.  ai»  nicht  nach  Art  der  Ergäiizer  auf  alle  möglichen  früheren  Prophetei 
reden  anwenden  (7  26  u.  oft),  sondern  sie  nur  von  Jeremias  eigenen  Erfahrungen 
vorstühon.     Im  zweiten  Distichon   ist  ^3  nach  der  LXX  Metrums  wegen 
8trtrii'hc*u,  das  Hl  weist  schon  hinlänglich  deutlich  auf  den  letztem  Stichos  hil 
Erst  in  diesem  zweiten  Distichon  behauptet  der  Prophet,  mit  irüheren  Pny 
pheten  habe  das  Volk  es  schon  ebenso  gemacht,  wie  mit  ihm.     Genau  g< 
nommcn  steht  v,  21''  in  Widerspruch  mit  2  2,  aber  der  Ausdruck  „von  dem« 
Jugoud   an**   darf  wohl  nicht   allzu  sehr   gepresst  werden;    wabrscbeinlii 
sobweben  dem  Jer  doch  die  Rrfahrungen  vor.  die  gleichgesinnte  Prophet« 
AmoR,  Jesaia  u.  s.  w.  gemacht  hatten  und  von  denen  sie  in  ihren  dem  Jer 
kannten  Schriften  reden.   Wer  durchaus  die  Jugend  des  Volkes  betont 
will,  wird  luinolnnon   müssen,  dass  Jer  erst  nach  der  Abfassung  von  2  2 
jenen  pentateuchischen  Erzählungen  genauer  bekannt  geworden  sei,  die  v( 
Ungehorsam  des  Volkes  in  der  Wüste  sprechen.    Unmöglich  wäre  das  freil 
nicht;  es  Hesse  sich  wohl  denken,  dass  Jer  erst  in  Jerusalem  Gelegenheit  er- 
halten hfitte.  die  Schriften  der  alteren  Erzähler  zu  lesen.    Seine  Bibliothek 
wird  nicht  sehr  gross  gewesen  sein,  wenn  sie  vielleicht  auch  ROcher  enthalten 
hat,  von  denon  wir  nicht  einmal  eine  Ahnung  haben.         22.  Alle  deine  llirU 
trird  der  Wind  ireiden.  In  Gefangenschaft  ir erden  sie  gehen.  Dann  tcirsi 
»M  Schanden  und  beschiimt  trerden  Vor  alt  deinem  InglUck.    D&ss  ^Jt^  vi>d 
d«n  Pnuktatoren  und  der  LXX  richtig  verstanden  and  nicht  etva  ^^,  deSM 
Freunde,  lu  lesen  ist,  be\^eist  das  Wortspiel:  der  Wind  wird  die  Weidenden 
wtiden;  denn  man  kann  wohl  von  jedem  Beliebigen  SAgeUt  d&ss  er  deo  Wb^ 
imdct,  d.  h.  dem  Nichts  nachlÜaft  (Hos  12  3).  aber  nicht,  dxss  der  Wind 
weidet,  dft  der  Wind  nichts  von  einem  Hirten  an  sich  bat:  das  Wortspiel 
nur  möglich,  vrun  das  Bild  vom  Weiden  dorch  etwas  anderes  reranlaart 
hier  durch  die  a^Sp.  die  Hirten,  die  das  Volk  ftthrea  Malten,  aber  selber 
Wind  «ntHihrt  werden.    ^S^J^i^  wird  hio'  durch  das  Metnim 
der.  der  es  beigeschri^Mn  bat«  moss  XJH  gesprochen  babeiL    Pcncr  ist 
T.ss^  nach  der  LXX  das  ^  m  strttcbeo,  das  kaum  Terettndtich  oad  woU 
durch  LHttograpbie  eutstaadea  isu  23.  Die  ScUossstropbe:   ike  äs 

wmkmHmmf4tm  lAmmm,  Wia^emiftri  im  Cetierm^  Wie  m^irtt am  HBkmem, 
mck  mskßssumrm  Wek^  wie  äse  Geimrtm^:  In  der  zweiicn  Häli^c  hat 
LXX.  öett  beamfca  Text,  lies  mit  ibr  t»^  (vieOeiekl  ton  geatbriebc«) 
4m  vmvBtiBfficbe  YWO  «ad  streicbe  0^9^;  mr  geige«  das  ;^ 
Usst  sieb  uiobts  eüwaudcA.  Jcat  kbt  also  das  Volk  noch  im 
VoH  »  *>—  tiiwuMBU Oedcra  hoch  obca  auf  d»  Lümmm-   Utmensmi 
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erinnert  an  da^s  Gedicht  22  6  f.  Nach  diesem  Oedicht  machen  die 

Sprüche  über  Jojachin 

22  24—97  und  48—80  den  Eindruck  des  Nachtrages.  Trotzdem  sind  sie  beide  echt, 
wenn  es  auch  an  den  unvermeidlichen  Zusätzen  der  Herausgeber  nicht  fehlL  Der  erste 
Spruch  ist  noch  Tor,  der  zweite  nach  der  Deportation  Jojacbins  geschrieben,  was  aller- 
ding?  keinen  j^osseu  Zwischenraum  bedeutet,  da  Jojachin  nur  drei  Monato  regierte;  beide 
fallen  ins  Jahr  597.    Der  ersi«  Spruch, 

22  '14-27,  besteiit,  so  weit  er  jeremianiscb  ist,  nur  aus  dem  Vierzeiler  24: 
So  wahr  ich  lehe,  spricht  Jahtte^  Wenn  Konjahn  wäre  Ein  Siegelring  an 
meiner  rechten  Uand^  Ich  würde  ihn  davon  abreisten!  Lies  lä|5n«  (von  pT\^)-, 
denn  das  Suff,  der  2.  p.  passt  nicht  zu  dem  Vordei-sat«:  mau  kann  wohl  in  höf- 
licher Sprache  z.  B.  einen  König  zuerst  mit  seinem  Titel  und  damit  in  der  3.  p., 
dann  aber  in  der  2.  p.  anreden,  aber  hier  ist  der  Wechsel  nicht  begründet  und 
nur  durch  den  Zusatz  v.  iht  herbeigeführt.  ^<Ti3,  noch  v.  2h  und  31  i,  ist  wohl 
volkstümliche  Abkürzung  für  ^ITJT  (wie  z.  B.  Berekja  für  Jeberekja),  Name 
des  Sohnes  des  Jojakim;  in  den  Geschichtsbüchern  heisst  dieser  König  f3MiT. 
Die  weitereu  Personalien  sUimmeu  natürlich  wie  in  v.  is  vom  Ergänzer.  Der 
Siegelring,  den  man  nach  dieser  Stelle  an  der  Hand,  sonst  auch  wohl  auf  der 
Brust  trug  (Cnt  8  6).  ist  als  Instrument  zur  Beglaubigung  von  Dokumenten  so 
wichtig,  wie  bei  uns  die  eigenhändige  Unterschrift,  und  wird  daher  sorgsam 
behütet.  Dass  25  Zusatz  ist,  bedarf  für  den,  der  etwas  Stilgefühl  hat, 

keiner  weiteren  Begründung.  Wie  hätte  sich  ein  Jeremia  den  Eflekt  so  ver- 
derben kOuueii!  .lüjacliin  trat  die  Regierung  in  einem  Augenblick  an,  wo  sich 
Juda  im  Kriege  mit  Chaldäa  befand  und  schon  so  gut  wie  verloren  war.  Wäre 
Jojachin  „ein  Siegelring  an  Jjthwes  Hand"  gewesen,  so  h.ntte  ihn  Jahwe  fort- 
geworfen —  das  sagt  Jeremia  und  das  ist  das  in  dieser  Lage  Entscheidende: 
Jahwe  wird  nicht  helfeu.  Aber  wenn  das  gesagt  ist,  so  ist  die  Fortsetzung,  die 
Chaldäer  werden  ibn  in  die  Hände  bekommen,  äusserst  trivial.  Für  nach- 
exilische  Leser  mochte  es  ja  gut  sein,  wenn  die  Chaldäer  ausdrücklich  ge- 
nannt wurden,  nur  für  diese  ist  der  Zusatz  geschrieben.  Ein  jüngerer  Ge- 
lehrter hat  sogar  für  nötig  befunden,  die  Verdeutlichung  noch  mehr  zu  ver- 
deutlichen, indem  er  hinzusetzt:  in  die  Hand  Nebukadrezars,  des  Königs  von 
Babel;  in  der  LXX  fehlt  das  noch,  ebenso  das  vorhergehende  Tl).  Auch 

2(>  ist  Zusatz,  obwohl  hier  durch  die  Erwähnung  der  Mutter  Jojacbins  ein 
konkreter  Zug  hineinzukommen  scheint;  diesen  Vers  hat  nicht  allein  kein  Jer. 
sondern  überhaupt  kein  halbwegs  guter  Stilist  schreiben  können.  Babylonien 
wird  als  das  Land  ht-zeiclinet,  wo  Jojachin  und  seine  Mutter  nicht  geboren 
sind!  Die  Erwähnung  der  Mutter  beruht  aber  einfach  auf  II  Reg  24  12  I6, 
Das  Verbum  ^pn  aus  v.28;  zur  Form  *J?^Dn  s.  Ges.-Kaützsoh^«  §  72  k.  Der 
Artikel  von  ptfn  ist  zu  streichen;  in  der  LXX  fehlt  auch  nnriK.  Endlich 

ist  27  wahrscheinlich  wieder  ein  Zusatz  zum  Zusatz,  da  hier  von  Jojachin  in 
der  3.  p.  geredet  wird,  eine  Nachahmung  von  v.  11  12.  ^  für  ^K.  Auffällig  ist 
das  Fiel  O^KÖ^JO  für  das  sonst  übliche  (Jal|;  ob  D'«^*a  beabsichtigt  und  das  0 
durch  Dittographie  entstanden  istV  Die  Participialkonstruktion  mit  DH  ist 
Zeichen  späterer  Sprache.  Der  ganze  Zusatz  v.  25-37  wirkt  um  so  un- 

angenehmer, als  er  den  echten  zweiteu  Spruch, 
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22  «8-«o  —  echt  ist  allerdings  nur  v.  28  — ,  in  langweiligster  Weise  tnt«- 
cipiert.    Dieser  zweite  Spruch  zeigt,  wie  ein  Jer  ttlier  die  Deportiemng  ein< 
Königs  spricht  28:  Ist  denn  eift  verachtet  Gettild  Honjahu?  Oder  ein  GefüH 
an  den»  nichts  liegt?  Warum  ward  er  geschleudert  und  geworfen  Auf 
Erde?  Der  Text  ist  in  der  hebräischen  Version  wieder  mit  Zusätzen  ansefÖlK! 
In  der  L\X   fehlt  H^T  ß'^^n,  das  wold  aus  v.  so  eingedrungen  ist,   femer 
^Jntl»  das  ebenfalls  auf  v.  30  beruht,  im  Stil  („er  und,..**)  die  Hand  der 
gänzer  verrät  und  schwerlich  sachlich  berechtigt  ist.  denn  wenn  der  achtzel 
jährige  (nach  II  Chr  36  9  achtjährige)  Jojdchin  schon  Kinder  gehabt  faäl 
so  wären  sie  U  Reg  34  12  15  gewiss  miterwähnt;  lies  daher  nach  der  LXX 
^O^n  und  ^Scfn.     Im  Anfang  lässt  übrigens  die  LXX  noch  f^DJ  weg.  da^ 
neben  nc^  allerdings  verdächtig  ist;  dagegen  darf  2S3jn  auf  keinen  Fall  g( 
strichen  werden,  denn  die  disjunktive  Frage  bei  nicht  gegensätzlichem  Inl 
der  beiden  Hälften  ist  für  Jer  charakteristisch.    Letzteres  gilt  auch  von  d 
an  jene  Frage  sich  anschliessenden  „warum"  (die  LXX  hat  ^3)  vgL  besondf 
2  14.    Misstrauen  darf  man  hegen  gegenüber  dem  Schluss:  auf  das  Lai 
welches  sie  rdie  LXX:  er)  nicht  kennen:  sollte  Jer  plötzlich  aus  dem  Bih 
gefallen  sein?    Man  sollte  eigentlich  ein  Wort  wie  Kehrichtt  Scherben, 
warten,  kann  aber  vielleiclit  mit  V^KH  ^^3?,  auf  den  Boden,  auskommen; 
^Xrt'"^^  mit  seinem  prosaischen  Jtelativum  ist  Zusatz.  Mit  diesem  ein« 

Vierzeiler  scheint  mir  auch  dieser  Spruch  zu  Ende  zu  sein.  Denn  was  29 
noch  folgt,  ist  doch  für  Jeremia  gewiss  höchst  gleichgültig  gewesen;  för 
war  der  junge  Jojachin  mit  seiner  Abführung  nach  Babel  abgethan.  so 
wie  Joahas  v.  lo,  mochte  er  in  der  Gefangenschaft  noch  Kinder  bekomme 
oder  nicht.  Und  nun  das  emphatische  „Land,  Land,  Land!"  das  in  der  Fol 
an  I  Reg  13  'i.  erinnert  und  möglicher  Weise  im  Munde  nachexilischer  Pro- 
pheten, die  sich  bemerkbar  machen  wollten,  öfter  zu  hören  gewesen  ist 
ob  es  dem  Lande  nicht  ziemlich  einerlei  sein  konnte,  welcher  von  den  viel 
Prinzen  des  Königshauses  auf  dem  Throne  sass,  wenn  es  nur  seine  Selbstäm 
keit  behielt.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  Jer  über  das  weitere  Schicks:il 
jungen  Menschen  ein  „Wort  Jahwes"  gegeben  hätte,  das  nur  die  Neugieri] 
interessieren  konnte,  Ob  auch  die  Könige  mit  ihren  „Civilstandsverhältnisg 
in  die  Bürgerliaten  eingetragen  wurden,  das  kann  man  natürlich  nicht  wis 
aber  es  fällt  einem  unwillkürlich  die  Ausführung  17  19  ff.  ein,  wo  die  König« 
ermahnt  werden,  am  Sabbath  keine  Lasten  durch  die  Thore  der  Stadt  n 
tragen.  Vermutlich  hat  der  Verf.  gewusst  oder  zu  wissen  geglaubt,  dass 
jachin,  der  erst  nach  37jähriger  Einkerkenmg  von  Ewilmerodak  bogna« 
wurde  (52  si  £j,  keine  Kinder  hinterlassen  habe,  und  benutzt  das  wieder 
mal  zu  einem  billigen  vaticinium  ex  eventu.  übrigens  lautet  v.  30  in  der 
wieder  beträchtlich  viel  kürzer  als  im  MT,  jene  lässt  das  „so  spricht  Jahi 
weg,  ferner  auch  das  W2  rbv  ^,  letzteres  aber  wohl  aus  Versehen,  da 
das  yy^  an  seiner  jetzigen  Stelle  hat.  Jojachin,  weissagt  dieser Pseudojerfi 
wird  kein  Glück  haben,  so  lange  er  lebt,  denn  es  wird  keinem  aus  süId^ 
Samen  glücken,  auf  Davids  Thron  za  sitzen.  Die  jeremianiscben  Köni] 

Sprüche  mit  den  Zusätzen  der  Ergänzer  21  11  ff.  erhalten  nun  in 
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23  1—8  nach  einem  kurzen  Bcsumee  des  Vorhergehenden  einen  trÖBllichen  Ab- 
•chlasB  durch  messianischc  AVeissagungen,  ähnlich  wie  die  kleinen  Sammlungen  iu  Jes 
l — 12  mit  Strafreden  zu  beginnen  und  mit  »«ssianischenAnflblicken  zu  Achliessen  pflegen. 
Zuerst  also 

1  ein  Wehe  über  die  schlechten  Hirten,  die  die  Schuld  tragen,  dass 
Jahwes  Weideschafe  verloren  und  zerstreut  sind  vgh  10  21.  ^.Schafe  meiner 
Weide**  ist  ein  in  den  Psalmen  beliebter  AusdruckVPs  74  i  95?  100  3);  übrigeus 
liest  die  LXX  vielleicht  richtiger  cnviD  vgl.  25  36.  Audi  hat  sie  das  ^"Clja 
nicbtj,  sodass  sich  bei  ihr  2  besser  anschliesst.  Die  Ankündigung  der  Rode 
Jahwes  Uiesst  wieder  mit  der  Rede  selber  zusamnien  (wenn  man  nicht  IßX 
Rchreiben  will)  wie  11 21  12  u  u.[s.  w.  Mit  TJ?^,  revidieren,  nachsehen,  wird  ein 
Wortspiel  zu  Stande  gebracht,  indem  es  zuerst  in  gutem,  dann  in  hösem  Sinne 
gebraucht  wird,  "^"DK^  ist  nach  der  LXX  auch  hier  Abschreiberzusatz.  An 
die»  Resümee  von  21  11—22  30  knüpft  nun  3  der  Verf.  die  Weissagung  von  der 
Rückkehr  des  „Restes"  aus  dem  Exil  und  der  Diaspora.  In  v.  s»  das  männ- 
liclve.  in  v.  3**  weibliclie  SiifHxe,  wehh  letztere  sich  auf  die  Schafe  beziehen 
werden;  ob  die  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  daran  schuld  ist  oder  ob  v.  3** 
ein  Zusatz  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  TIZ')]  rPB  weist  auf  Abhängigkeit 
vom  Priesterkodex  hin  (Gen  1  22  28  8  17  u.  s.  w.  vgh  Jcr  3  I6).  In  4  wieder 
masc.  Suffixe;  der  Verf.  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  3  15.  Wenn 
die  Juden  wieder  eine  gute,  d.  h.  das  Gesetz  korrekt  befolgende  Obrigkeit 
hüben,  so  werden  sie  sich  nicht  mehr  fürchten  müssen,  wird  kein  neues  Exil 
über  sie  kommen.  ^l|p^^  ist  wieder,  da  es  in  der  LXX  fehlt,  eiu  Zusatz  und 
übrigens  mit  Gbatz  in  n^ip^.  zu  verbessern.  Hier  passt  ^"DW  als  Ab- 
scbluss.  In  5  fühlt  sich  der  Autor,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  ein 

anderer  Ergiinzer  veranlasst,  zu  bemerken,  dass  die  künftigen  „Hirten"  Davi- 
diden  sein  werden.  Genauer  spricht  er  zunächst  von  Einem  Sprossen  Davids, 
der  als  König  herrschen  und  die  22  i  ff.  aufgestellten  Anfordeningen  an  einen 
guten  König  erfüllen  wird,  aber  selbstverständlich  wird  der  nur  der  Anianger 
einer  neuen  Reihe  davidischer  Könige  sein;  der  erste  ist  nur  der  eigentliche 
„Messias".  Unter  seinem  Regiment  werden  6  die  Juden  die  erhoffte  „Rettung*', 
die  grosse  eschatologische  Wendung  erleben  und  darauf  sich  des  Friedens  de.s 
Reiches  Gottes  erfreuen,  und  zwar  im  Verein  mit  den  dann  gleichfalls  wieder 
heimgekehrten  Nord  Israeliten,  wenn  nicht  ^K^fc'^.  aus  D^IT  verschrieben  ist, 
wie  man  aus  der  im  Wesentlichen  identischen  Stelle  33  16  schliessen  könnte 
(8.  jedoch  das.).  Zuletzt  wird  noch  nach  einer  Sitte,  die  auch  bei  Hesekiel, 
Tritojesaia  u.  a.  beliebt  ist,  ein  symbolischer  Name  genannt,  den  liier  der 
König,  33  le  .Tenisaleni  bekommt  und  der  nach  dem  MT  „.Jahwe  unsere  (le- 
rechtigkeit*',  nach  der  LXX  Jozedek  lautet,  ohne  dass  man  entscheiden  kann, 
welche  von  diesen  verschiedenen  Versionen  ursprünglich  sind.  In  23  6  ist 
übrigens  entweder  ^K^jp^  auszusprechen  oder  nach  der  LXX  "^  K^*  zu 
lesen.  Dass  von  unserer  Stelle  der  gegenwärtige  Text  von  Sach  3  a  6  12 

abhängig  ist,  scheint  gewiss  zu  sein,  aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  daraus  für  die 
Entstehungszeit  unserer  Stelle  nichts  geschlossen  werden  kann.  Denn  in  Sach 
3  8  kommt  ^mein  Knecht  Spross"  ganz  unberufeu  hereingeschneit,  und  Sacharja 


hat  dort  schwerlich  ron  ihm  gesprochen;  Sach  6  »ff.  aber  ist  heillos  komnS 
piert.    Ganz  offenbar  babeii  dort  spätere  Hiiude  so  ai'g  gewirtschaftet.  (iiLS3_ 
man  nicht  die  genngste  Gewähr  für  die  Bekanntschaft  des  Propheten  Sacl 
mit  unserer  Stelle  hat.    Die  späteren  Bearbeiter  von  Sach  6  y  ff.  haben 
Bestreben,  den  Serubbabel  zu  eliminieren,  weil  Sacharjas  Weissagungen  über 
ihn  eich  nicht  erfüllt  haben.    Für  Hacharja  ist  der  Mann,  der  den  schon  im 
Bau  begriffenen  Tempt'l  fertig  bauen  soll,  nicht  ein  künftiger  Messias  „Nanien'^ 
SprosH'%  sondern  Serubbabel  vgl.  Sacb  4  7  ff.,  also  ist  die  Stelle  vom  TOS  auch 
Sach  6  12  nicht  lu'sprünglich,  mindestens  arg  entstellt   In  der  That  wäre  at 
schwer  zu  begreifen,  wie  Sacharja  Jer  23  &  6  sollte  kennen  können.   Man 
im  Gegenteil  behaupten,  dass  alle  die  schönen  Weissagungen   „Biehe.  Ts 
kommen"  ganz  jungen  Datums  sind  und  so  wenig  von  Jeremia,  wie  z.  B.  von 
Arnos  (Am  9  i3)  herrühren.    Sie  haben  alle  denselben  Stil  und  denselben 
halt,  bandeln  alle  in  jeuer  imbesUinnitL'u,  nebelhaften  Weise,  die  äamtlicl 
Yorexilischen  Propheten  fremd  ist.  von  den  goldenen  Zukunftstagen  und  sii 
alle  iiltereu  Zusammenhängen  aufgepfropft.         Das  gilt  auch  von  7.  8.  web 
Verse  sich  an  v.  i-4,  speciell  an  v.  3  anschliessen.    Die  LXX  lilsst  sie  hior  fc 
bringt  sie  aber  hinter  v.  4o.    Sie  finden  sich  auch  16  u  is,  passen  al>er 
unserer  Stelle  am  Besten.   Sie  reden  nicht  sownbl  von  der  Rückkehr  der 
aus  Babylonien,  als  von  der  Heimkehr  der  Diaspura,  die  den  nacbexiliscl 
Juden  sehr  am  Herzen  lag.  Die  Sammlung  ganz  Israels  wird  ein  noch  grössei 
Ereignis  sein,  sagt  der  Verf.,  als  die  Erlösung  aus  Ägypten.    Das  wäre  kai 
zu  verstellen,  wenn  man  nicht  die  wunderbare  Art  der  Heimfübrung  hii 
denken  mttsste,  die  der  Verf.  nicht  zu  schildern  Hlr  nötig  hält,  weil  jeder  L< 
das  etwa  in  Deutero-  und  Tritojesafa  (Jes  49  22  60  4  ff.  66  12  ts  20)  selbst  lesen" 
konnte.    Th^il  lU^H  und  H^JH  v.  8  sind  Varianten;  die  ersterc  findet  sieb  in 
16  16.    Für  D^nn^n  ist  nach  der  LXX  on^^n  zu  lesen.   Der  Schluss  ist  etwa? 
kürzer  als  in  16  15;   für  ^3B^^  ist  aber  jedenfalls  nach  der  LXX  D«tfn  zd 
schreiben.  Das  Stück 
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ist  als  ein  Seitenstück  zum  TorbergebtiadeD  Abschnitt  (91  l! — 22  30)  g:edacht,  wie 
Überacbril't  0'H?3^  anzeigt.  Der  Bearbeiter  hat  hier  ein  paar  jereniianische  Gedicht« 
aammengestellt,  in  dtnea  die  Propheten  erwähnt  werden,  aber  der  grösst«  Teil  des 
Schnittes  ist  von  den  Erganzem  verfatit.  Das  erste  Gedicht 

23  0-1«  erwähnt  übrigens  die  Propheten  nur  nebenbei  und  spricht  vii 
mehr  von  der  A'erderbtheit  des  ganzen  Landes,  9.  Zerbrochen  ist  mein 

Her%  in  meinem  Inneren,  Ersehlaffi  all  meine  Gebeine:  Ich  bin  tje^torden  tci 
ein  trunkener  Mensch  tmi  trie  ein  Mnnn,  den  der  Wein  iUtertriiltigie.  Dei 
ist  vom  Bearbeiter  eine  Erkläiung  hinzugefügt,  die  im  MT  lautet:  we( 

Jabwes  und  wegen  seiner  heiligen  Worte,  in  der  LXX: und  weg« 

seiner  hebren  Majestät  (nach  Jes  2  10  19  21 1.   Aber  die  Glosse  passt  weder 
ihrem  Stil  zu  Jer  noch  in  ihrem  Inhalt  zum  Zusammenhang,  denn  Jer  ist  nicl 
gebrochen  durch  din  Zorn  Jabwes,  sondern  durch  die  schrecklichen  Zuslfini 
im  Lande.   Im  ersten  Distichon  ist  aus  metrischen  Gründen  ^C^$  zu  schreibt 
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1)T]  bedeutet  wohl:  weich  sein,  kraftberaubt,  unfähig,  den  Körper  aufrecht  zu 
erhalten.  In  10  ist  der  erste  Satz  eine  Variunte  zmn  zweiten;  das  erste 

und  letzte  Wort  sind  identisch,  dem  n«te  D'DKIO  im  ersten  entspricht  *3BE5 
r63K  nbw  im  zweiten  Satz.  Mag  dieser  oder  jener  Satz  richtig  sein,  so  zeigt 
dieser  Fall  mit  besonderer  Deutlichkeit,  wie  unsicher  der  überlieferte  Text  ist, 
mit  welcher  Leichtfertigkeit  die  Kombination  der  Abschreiber  oder  Heraus* 
[eher  arbeitete.  Für  den  zweiten  Satz  könnte  sprechen,  dasa  er  eine  passende 
'ortsetzung  hat  in  dem  Satz:  es  vertrocknen  die  Auen  der  Trift;  gegen  ihn 
spricht  für  mich  schon  das  ^^BQ,  für  das  die  späteren  Bearbeiter  eine  wahre 
Vorliebe  haben,  aber  natürlich  weit  mehr  dor  Umstand,  dass  die  Fortsetzung 
V.  lo''  u  nicht  den  zweiten,  sondern  den  ersten  Satz  zur  Voraussetzung  hat 
Gegen  den  ersten  Satz  lässt  sich  freilich  anführen,  dass  er  in  der  LXX  fehlt 
und  kein  vollstiindijjjes  Distichon  liefert.  Aber  es  stehen  sich  hier  offenbar 
zwei  alte  Handschriften  gegenüber,  und  der  zweite  Satz  und  die  LXX  re- 
präsentieren den  „verbesserten"  und  durch  den  Stichos:  es  vertrocknen  die 
Auen  u.  s.  w,  vervollständigten  Text  der  jüngeren  von  den  beiden,  die  übrigens 
ungeschickter  Weise  den  Artikel  vor  12Tp  auslässt,  während  sie  doch  l^'IKn 
beibehalten  hat;  die  vermeintliche  Verbesserung  stützt  sich  augenscheinlich 
auf  12  4  ((iiESEBKKCUT).  Nicht  blos  der  erste  Satz,  sondern  auch  die  Fort- 
setzung iu  V,  10^'  erinnern  an  das  jeremianische  Gedicht  9  i  ff.;  vielleicht  darf 
man  nach  Üim  das  erste  Distichon  vervollständigen,  etwa  durch  D^liä  D^y,: 
Denn  ro/t  Ehebrechern  ist  roti  das  Land  [Und  alle  sind  treulos],  Vnd  es  ward 
ihr  Lauf  büse  l'ud  ihr  Schalten  unredlich.  Der  Khebruch  ist  auch  hier  nicht 
sowohl  im  eigentlichen  als  im  Übertragenen  Sinn  des  sittlich  religiösen  Abfalls 
zu  verstehen.  n^03  ist  Ausübung  der  Kraft  und  Gewalt  vgl.  9  2;  zu  nSHD  und 
]yHb  vgl.  noch  8  6.  Eine  grosse  Gewalt  besitzen  auch  die  geistigen  Autori- 
täten, denen  der  folgende  Vierzeiler  gilt  II :  Denn  sowohl  Prophet  wie  Priester 
Sind  ruchlos  geworden^  Sogar  in  meinem  Hause  fand  ich  ihre  Bosheit,  Spricht 
Jahwe.  Lies  ^BJ?1  ^lin  aus  metrischen  Gründen;  die  Ruchlosigkeit,  die  durch 
dies  Verbum  bezeichnet  wird,  ist  das  Gegenteil  jener  reinen,  heiligen  Ge- 
sinnung und  Handlungsweise,  die  man  am  Ersten  und  Meisten  von  diesen  be- 
sonderen Dienern  Gottes  verlangen  muss.  Der  Prophet  scheint  jenes  profane 
habsüchtige  und  verlogene  Treiben  dieser  Führer  des  Volkes  im  Auge  zu 
haben,  das  6  n  i4  näher  charakterisiert  ist;  hier  wird  noch  hinzugesetzt,  dass 
sie  ihr  Unwesen  liesonders  auch  im  Tempel  treiben.  Übrigens  steht  in  der 
LXX  der  Priester  voran;  vielleicht  rührt  die  Umstellung  im  MT  davon  her, 
dass  dieser  Abschnitt  hauptsächlich  den  Propheten  gewidmet  sein  soll.  12. 
Der  Abschluss  des  Gedichtes  durch  eine  Drohung:  Darum  wird  ein  Weg 
ihnen  werden  Wie  SclUüpfrigeSy  ins  Dunkel  werden  sie  gestossen  werden  Und 
darin  fallen.  Was  in  v.  \2^  noch  folgt,  sind  bekannte  Phrasen  der  Ergänzer 
Tgl.  11  23  6  15.  n'?B«a  gehört  gegen  die  Accente  zu  ^rri'  (vgl.  Jes  8  32),  welche 
Verbalform  die  Punktatoren  von  dem  sonst  nicht  vorkommenden  ni^"^,  statt 
Ton  rtn^  {\rr[\)  oder  von  rna  Orrj:)  ableiten.  Statt  031^,  das  Ps  35  b  wohl- 
angebracht ist,  muss  man  hier  wohl  "^y^  schreiben:  sie  werden  ein  Geschick 
haben  wie  einer,  der  auf  schlüpfrigen,  dunkelen  Gebirgspfaden  wandert  und 
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endlich  abstürzt.  Das  Gedicht  erinnert  an  Mch  3  6-7  ii.  Während  di< 

Gedicht  die  geistigen  AutoritüU'n  zuHammen  behandelt,  gilt  das  zweite, 

23  ia-i5,  ausschliesslich  den  Propheten.  13.  'lu^ar  bei  de»  Fri 

pheten  Samariens  Sah  ich  Ansdiss/t/es,  Sie  tceissaffleii  durch  deri  Raai  L'ni 
führten  mein  Volli  irre.    Die  beiden  i  am  Anfang  von  v.  la  und  v.  u  schein« 
sich  aufeinander  zu  beziehen:  sowohl  —  als  besonders  auch;  häufig  hat  e«  d< 
Anschein ,  dass  die  Strophen  rasch  hinter  einander  gesprochen  wurden. 
^«^ip^  (Nord-)  Israel,  am  Schluss  von  v.  13  ist  eine  höchst  überflüssige  Gl)>ss4 
In  dem  Hithp.  'KSi^n  hat  sich  das  n  dem  i  assimiliert,  s.  Ges.-Kaütz6Ch3 
§  64c.    n'jElil,  noch  Hi  1  22  24  u,  von  ^DJ^,  fade,  widerwilrtig  schmeckend. 
geoiessbar  (Hi  6  6),  ist  ein  durch  die  Gesellschaftssprache  gemilderter  Ai 
druck  für  das  stark  Änstössige.   „Der  Baal"  (mit  dem  Artikel)  ist  ein  KoI 
lektiv  und  gewissermassen  zugleich  ein  QualitÜtsbegriff,  der  die   niedrig« 
lokalen  Numina  als  solche  in  Gegensatz  zu  dem  grossen  Gott  des  Volkes  stellt 
durch  den  Baal  sich  in  Ekstase  und  ins  Zungenreden  bringen  zu  lassen,  di 
würdigt  die  Menschen  herab  nnd  ist  Jahwen  widerwärtig.    Aber  das  ist  do< 
noch  nicht  so  schlimm,  wie  das,  was  Jahwe  an  den  judaischen  Propheten  hl 
wahrnehmen  müssen  14':  -Aber  bei  dert  Propheten  Jerusalems  Sah  ich  Schi 
riges:  Ehebrechen  und  Umgehen  mit  Lügej  lud  wie  sie  ermutigten  die  (^et'{ 
thiiler.  Die  InflF.  abss.  weriieii  durch  das  Verb.  im.  abgelöst  s.  Ges.-Ivautzsch' 
§  114 r.    Zu  dem  letzten  Stichos  eine  Glosse:  „damit  sie  sich  nicht  bekehi 
ein  jeder  von   seiner  Bosheit^    (lies  ^Vä  für  XyÖ  mit  der  LXX   vgl.   G: 
Kactzsch^ö  §  lö2x),  die  von  der  späteren  Auffassung  ausgeht,  die  Prophet 
seien  eine  Art  Seelsorger  und  haben  die  Aufgabe,  die  Gottlosen  zur  ßekehrm| 
aufzufordern.   Diese  auf  lies  3  17  ft'.  zurückgehende  Auffassung  des  Propheten- 
anites  ist  den  älteren  Propheten  noch  gänzlich  unbekannt,  konnte  auch  ei 
aufkommen  und  durchdringen,  als  Volk  und  Staat  zertrümmert  waren  und  dt 
Prophet  eine  unmittelbare  AVirksamkeit  nur  unter  den  einzelnen  [ndiviili 
fand  und  zugleich  an  einem  objektiv,  in  Schriftform,  vorliegenden  Gesetz 
Xorm  besass.  nach  der  er  das  Individuum  beurteilen  und  bearbeiten 
Dieser  Zusatz  ist  nicht  unwichtig  als  Charakteristikum  der  Theologie  der 
gänzer;   er  liefert  auch   die  Erklärung  einerseits   für  ihre   Behandlung  dl 
Jeremia,  den  sie  für  einen  Thuralehier  und  Seelsorger  halten,  andererseits 
ihre  zornigen  AusiÜlle  gegen   die  vorexiliachen  Propheten,   die  nach  il 
Meinung  das  Gegenteil  von  ihren   seelsorgcrischen  PÜlchton  getban  hab^ 
müssen,  weil  sonst  das  Exil  nicht  gekommen  wäre.   Für  .Teremia  hingegen  ii 
charakteristisch,  dass  er  die  superstitiösen  Praktiken,  die  er  den  „samariscl 
Propheten,  vielleicht  auf  (i  rund  dcsEliabuches,  zuschreibt,  für  weniger  schl 
hält,  als  die  sittlicLe  Verkommenheit  der  jerusalemischeu  Propheleu. 
zwar  abgeschmackt  und  widerwärtig,  wenn  sich  jemand   mit  den  nied< 
Geistern  im  Baum  und  Stein  einlässt  und  sich  von  ihnen  trübe,  sinnlicl 
Ekstasen  holt,  aber  haarsträubend  ist  es,  wenn  jemand  vun  Jahwe  iuspiriei 
sein  will  und  dabei  lügt,  Ehebruch  treibt  und  notorisch  schlechten  Element« 
durch  Reden  und  Orakel  den  Rücken  steift.    Der  Vers  emplangt  eine  lUust 
tion  durch  29  ai  ff.  Die  Schlussstrophe  lautet  14^  15:  Sie  wurden  mir 


luei 


könnt 
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trie  Sodom  Ijk/  die  Rptrnhner  Goifwrras,  Denn  ton  den  Propheten  (fing  aus 
Huchiosigkeit  Über  das  gan%e  Land.  In  v.  u*^  ist  das  Sufluc  von  n^^B''*  ohne 
rechte  Bezif^hung,  da  der  Naine  Jerusalem  reichlich  fern  steht;  ich  schlage 
rPJbg  "y^^]  vor.  Der  Satz  scheint  sich  auf  die  Bewohner  des  ganzen  Landes  zu 
beziehen,  in  erster  Linie  allerding}«  wohl  auf  [die  Hauptstädter;  die  Yer* 
glcichuug  mit  Sodom  betrifft  nicht  das  Schicksal,  sondern  den  Charakter  und 
die  Tjehensweise.  In  V.  15'*  ist  Jerusalem  zur  Verdeutlichung  eingesetzt  und 
D^tjt^fil  zu  lesen.  Zwischen  die  beiden  Disticha  ist  ein  aus  9  u  geholtes 
Citat  gesetzt,  vielleicht  ein  Selbstcitat  des  Ergänzers,  jedoch  ein  wenig  ver- 
schlechtert (DrlK  b^DKO  statt  o'j'ptjpj.  Leider  ist  damit  schon  zu 
Ende,  was  dem  Bearbeiter  von  23  9-40  an  jeremianischer  Dichtung  zur 
Verfügung  stand;  es  scheint,  dass  Jer  trotz  dem  starken  Ausspruch  v.  ifi'* 
den  Propheten  keine  solche  Wichtigkeit  beilegte,  wie  die  Ergänzer.  Was 
nun  noch  in 

23  16— 40  geboten  wird,  gehört  nicht  deia  ftlten  Propheten  an.  londem  den  Be- 
arbeitöru.  Aber  es  ist,  von  den  letzten  Versen  abgesehen,  mit  d&s  Beste,  was  wir  von 
späterer  IJand  im  H.  .ler  besitzen,  und  Einzelnes  wäre  würdig,  fiogar  dem  Jer  zugeschrieben 
zu  werden,  wenn  nicht  eben  alles  durch  Sprache  und  Stil  den  jüngeren  Ursprung  verriete 
und  die  Auffassung  des  Prophetenamtea  doch  eine  gaus  andere  wäre  aU  die  Jeremias. 
£a  wäre  sehr  zu  wünschen,  das»  wir  den  Verf.  oder  wenigstens  seine  I.ebiEcit  genauer 
kannten.  Denn  er  spricht  su  deutlich  auf  sachliche  AntUsse  hin,  aaa  den  wirklichen  Zu- 
siäudeu  oder  vielmehr  Notständen  seiner  Zeit  heraus,  da&s  wir  aus  seinen  Ausführungen, 
wenn  uns  ihre  Abfassungszeit  bekannt  wäre,  unsere  Kenntnis  von  der  (beschichte  des 
Prophetentums  und  der  Religion  überhaupt  wesentlich  bereichem  konnten.  Wann  ist 
das  Übt'rhandnt^hmfn  der  Propheten  eint!  allgemeine  Kalamität  gewesen?  wann  hat  einer 
dem  anderen  sein  Orakel  gestohlen?  wann  war  das  Wort  M^p  derartig  im  Schwange,  wie 
es  hier  gegeisselt  wirdif  AVar  es  eine  sehr  aufgeregte  oder  umgekehrt  eine  tote,  niüssige 
Zeit,  als  jedennana  mit  weissagenden  Träumen  prahlte,  die  er  gehabt  haben  wrtUte?  Nur 
ein  paar  Punkte  geben  einigen,  aber  unbestimmten  Anhalt.  Das  Wort  Maasa  wird  hior 
ein  für  alle  Mal  zu  brauchen  verboten,  und  doch  ist  es  in  Jes  13 — ä3  jedem  Orakel  vor- 
gesetzt: der  Sammler  von  Jes  13 — 33  kann  unser  Stück  oder  mindestens  deu  Abschnitt 
V.  33  ff.  noch  nicht  gekannt  haben.  Die  Propheten,  gegen  die  hier  geeifert  wird,  wollen 
■Jle  Jahwepropheten  soin,  keinem  wird  vorgeworfen,  dass  er  sich  vom  „Baal^  inspirieren 
laaee  oder  eich  aherf^Iuubitclier  Mittel  bediene.  Es  wird  ein  »charfer  Unterschied  gemacht 
xwisohon  solchen,  die  Traume,  und  solchen,  die  das  klare  Wort  Jahwes  haben,  zwidcben 
loJchen,  die  durch  unnütze  prahlerische  Orakel«ien  das  Volk  irre  führen,  and  solchen. 
die  es  seelsorgerisch  von  bösen  Wegen  zurückführen.  Auf  welche  Zeit  führt  das?  Deutcro- 
■aabarja  spricht  sich  um  160  v,  Chr.  mit  ähnlicher  Schärfe  gegen  das  Prophetenonwe^en 
aus  (Sach  13  2-6);  gehört  unser  Verf.  in  dieselbe  Zeit?  Wenn  der  letztere  und  die  Sammler 
von  Jes  13 — 23  sich  gegenseitig  nicht  gut  gekannt  haben  können,  so  wird  der  zeitliche 
ZwiRchenratim  zwischen  beiden  nicht  allzu  gross  angenommen  werden  dürfen,  auch  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  im  Altertum  neue  Bücher  sich  uicht  so  rasch  verbreiten  wie 
heute.  Die  Sammler  von  Jos  V6  ff.  aber  gehören  einer  sehr  spaten  Zuii  an,  weil  sie  ganz 
junge  Stücke  aufgenommen  haben,  daher  ist  auch  unser  Stück,  mindestens  d(.'r  Abschnitt 
v,  33  ff.,  schwerlich  vor  dem  2.  Jahr h.  entstanden,  also  wirklich  als  ein  Scitenstück  zu 
Sach  13  2 CT.  anzusehen.  Das  Werl  Jahwes,  daa  der  Prophet  vertreten  soll,  hat  für  den 
Verf.  wesentlich  moralischen  Charakter,  es  bessert  die  Menschen;  er  hat,  wie  es  scheint, 
die  nüchterne  AuffaHsaog  von  dem  sittlichen  Zweck  der  Religion,  wie  sie  in  der  Chocbma- 
lit^^ratur  zu  Tage  tritt,  und  denkt  übur  die  Träume  ähnlich  wie  der  Siracide.  Er  ist  der 
Anwalt  drr  „gcsundeo  Lehre"  gegenüber  den  schwarmgeistigen  Irrlichtem  und  jenen 
religiösen  Gauklern,  die  ihre  Eitelkeit  und  zugleich  das  Sonsationsbedürfnis  weiter  Kreise 


durch  ueiie,  eflektrolle  Ornkel  zu  befriedig«?!!  streben.    Merkwürdig  genug,  daai  t 
Kampf  mittelst  des  ""0»i  führt! 

16.  Die  „Propheten,  die  euch  prophezeien"  werden  ohne  weiteren  ZusaU 
verworfen,  das  K?3ri  ist  dem  Verf.  an  sicli  anstössig.   Die  Nabis  „macheu  eu( 
eitel"*,  thöricht,  an  Wahngebilde  glaubend,  wie  anderwärts  über  die  heidniscl 
Siiperstitionen  gesagt  wird  <10  3  vgl.  auch  Weish.  Sal.  13  iff.).  Patticipialsäl 
nach  aramäischer  Art.   Für  oa*?  ]1Tn  ist  wegen  *  ^BD  vielleicht  Ü2^l^  )Hn  zu  h 
vgl.  die  LXX.  17.  Lies  mich  der  LXX  mit  vielen  Pixegeteu  T51 "?? 

mn^;  die  „Verächter  des  Wortes  Jahwes"  stAmmeu  aus  15  le  (s.  d.t,  aber 
„Wort  Jahwes"  ist  hier  nicht  wie  bei  Jev  die.  Weissagung  von  der  beT< 
stehenden  Katastrophe,  sondern  die  wahre  Religiouslehre,  bei  der  in  ers 
Linie  das  gemeint  ist  was  anderwärts  ^Zeugnis"  heisst,  jene  aus  den  beili| 
Schritten,  vor  allem  aus  dem  Dekalog  zu  i^ewinnendo  Lehre,  durch  die 
vor  dem  Bösen  und  damit  vor  dein  Venlerben  bewahrt  wird,  die  Äforal 
Noraismus.  Jene  Propheten  weissagen  gutes  Glück  auch  denen,  die  in  Herz« 
härtigkeit  wandeln  (lies  h'^b\  nach  der  LXX.  die  im  Folgenden  einen 
weichenden,  an  7  24  erinnernden  Text  hat.i,  denn  augenscheinlich  handelt 
sich  hier  um  Leute,  die  auf  Grund  psychischer  Veranlagung  weissagen, 
Wahrträume  und  das  „zweite  Gesicht"  haben,  an  die  der  Verf.  so  wenig  gUnl 
wie  der  Siracide  (Sir  31).  Hier  seiien  wir  also  die  Vertreter  der  sana  doctri 
der  wildwachsenden  Pro|)hetie  den  Krieg  erklären;  letztere  droht  die  korrckf 
Religionsübung,  die  auf  der  Unterwerfung  unter  die  heilige  Schrift  und 
Barchcnlehre  beruht,  zu  Überwuchern  und  besonders  deren  moralischer  Tcnd( 
geßlhrlich  zu  werden.  Der  Gegensatz  zwischen  den  Männern  der  Ordnung 
den  undisciplinierten  Sehern  und  Heiligen  lüsst  sich  von  Am  7  lo  &n  bis 
unsere  Zeit  verfolgen.  Es  ist  tun  seltsames  Schauspiel,  dass  hier  jemand  ml 
den  Worten  eines  Sehers,  der  allerdings  seit  langem  canonisiert  ist,  gegen  die_ 
Seher  zu  Felde  zieht.  Ethik  und  Religion  sind  gewiss  Schwestern,  nur 
ungleiche,  und  die  erstere  sucht  immer  die  letztere  zu  hofmeistern. 
Fortsetzung  18  ist  schwierig.  Nach  dem  punktierten  MT  wäre  zu  fibersetz« 
,.denn  wer  (^D  als  Relativum)  im  Rat  Jahwes  gestanden^  hat,  der  sehe  und  höi 
sein  Wort,  wer  sein  Wort  (Qre  ns^)  vernommen  und  gehört  hat!"  Hierwfli 
V.  18^'  kläglich  hinterherhinken;  schlimmer  noch  ist,  dass  bei  einem  solchen  St 
der  Autor  demjenigen,  der  in  Gottes  Rat  steht,  vorschreiben  würde, 
zu  sehen  und  zu  hören  hat.  Wenn  es  noch  biesse:  der  rede  sein  Wort  0 
nicht  etwa  Hinigespinnste.  phantastische  Märchen,  lügenhafte  Orakel)! 
hat  dem  MT  aufzuhelfen  gesucht,  indem  man  (z.  B.  Grap,  GiESEDiiECHT)  di 
letzte  Wort  J^OC^^l  iiusBi>richt  und  übersetzt:  wer  immer  in  Jahwes  Rat  staw 
damit  er  sehe  (das  sollte  aber  niJfXl  heissen)  und  höre  sein  Wort,  wer  imnM 
es  vernommen  hat,  der  lasse  es  hören!  Dabei  kommt  folgender  Gedanl 
heraus:  wer  immer  ein  echter  Prophet  ist,  der  rede  auch  und  schweige  nich 
Das  ist  ja  eine  wundervolle  Aufforderung.  Ihr  Zweck  ist  nach  GissKB&srf 
dass  die  verkündeten  wirklichen  Worte  Gottes  richten,  den  Beweis  erbriogc 
sollen,  dass  die  Pseudopropheten  nicht  aus  Jahwes  Munde  reden  Der  V« 
müsste  doch  ungewöhnlich  naiv  gewesen  sein,  wenn  er  geglaubt  hätte,  di 


^Pseudoproplieten"  oder  auch  die  unparteiischen  Zuhörer  würden  jenen  anderen 
ohne  Weiteres  zugestehen,  dass  sie  und  nur  sie  an  der  hirnmliscUen  Beratung 
teilgenommen  hätten  und  also  über  das  richtige  „Wort  Jahwes"  anthentifichen 
Bericht  erstatten  könnten.  Wenn  nun  die  P»cudüproplieten  auch  hf  haujiteten, 
sie  hätten  wie  Micha  ben  Jimla  I  Keg  22  einer  himmlischen  Ratsversaiumlung 
beigewohnt  und  ihr  „Wort  Jahwes"  sei  das  richtige?  Abgesehen  von  dem 
allen  lässt  die  Fortsetzung  v.  si  nichts  davon  verspüren,  dass  in  v.  la  die  kor- 
rekten Propheten  aufgefordert  sein  sollen,  sich  auch  einmal  hören  zu  lassen, 
sondern  fährt  gan2  unbefangen  in  der  A^erurteilung  der  Propheten  schlechthin 
fort  Offenbar  sind  die  Punktatoreu  und  die  neueren  Exegeten  zu  ihren  sonder- 
baren Deutungen,  die  keine  hohe  Meinung  von  ^Jeremia"*  verraten,  durch  die 
Rücksicht  auf  v.  22  veranlasst  worden,  den  sie  aber  falsch  gedeutet  haben.  Wer 
V.  lö  für  sich  allein  liest,  kann  ihn  nicht  anders  verstehen,  als  wie  ihn  das  Ktib, 
das  jedenfalls  pptf^l  Hy_)  gewollt  liat,  und  die  LXX  verstehen;  die  letztere  hat  das 
erste  J?Oty^i  noch  nicht  vorgefunden,  auch  nicht  das  'IST  in  t.  i»'':  Wer  hat  im 
Hai  Ja  füren  gestanden  uttd  sein  Wort  gesehen?  wer  hat  es  i'ernomnien  und  ge- 
hörtY  Die  Antwort  lautet  natürlich:  kein  Mensch  hat  das  gethan.  Ebenso 
fragt  Eliphas  den  Hiob:  hörtest  ilu  in  Gottes  Rate  zu?  (Hi  lös),  auch  hier 
lautet  die  Antwort  selbstverständlich  Nein,  Bei  dieser  Fassung  ist  auch  das 
'3  am  Ajjfang  verständlich:  jene  Propheten,  sagt  der  Autor,  thun  ja,  als  ob  sie 
ihre  Gesichte  direkt  „aus  Jahwes  Munde"  hätten,  aber  sie  reden  „aus  ilirem 
Herzen  heraus",  denn  niemand  hat  je  im  Rate  Gottes  gestanden,  ihn  redeu 
sehen  und  hören.  Der  Verf.  geliört  zu  den  nüchternen  Leuten,  die  von  all  den 
neuen  Dingen,  mit  denen  die  Propheten  tilglich  kommen,  nichts  wissen  wollen; 
er  hat  den  Verfassern  jener  Orakel,  die  er  nachher  angreift,  offenbar  in  die 
Karton  gesellen  und  weiss,  wie  die  apokalyptischen  Kunststücke  entstehen. 
Mag  ein  angeblicher  Henoch  auch  versiclierti,  er  habe,  und  nur  er,  den  Himmel 
durchwandert  und  alle  Geheimnisse  der  höheru  Welt  und  den  Ablauf  der 
künftigen  Ereignisse  gesehen  und  gehört,  das  ist  alles  IsSo,  denn  kein  Mensch 
kommt  in  jene  Regionen.  Wie  der  Verf.  Über  Micha  ben  Jimla  gedacht  hat. 
wenn  er  Überhaupt  I  Reg  22  kannte,  das  weiss  ich  nicht;  vielleicht  hätte  er  für 
die  .,Tage  der  Vorzeit"  eine  Ausnahme  gemacht.  Aber  wenn  man  diesen 
Herzenserguss  eines  wahrscheinlich  dem  2.  Jahrh.  angehörenden  Schrift- 
gelehrten liest,  so  begreift  man,  warum  das  Buch  Henoch  oder  die  Gesichte 
des  Johannes  (Hyrkanus?),  die  der  NTl.  Apokalypse  zu  Grunde  liegen,  oder 
Esra  IV  u.  s.w.  nicht  in  den  ATI.  Canon  aufgenommen  sind.  Die  beiden 

folgenden  Verse 

23  lU  *2ü  finden  sicli  auch  30  £j  24  und*paBsen  dort  jedenfalls  bfisstjr  als  an  unserer 
Stelle.  Sie  heben  sieb  schon  durch  ihren  Stil  von  der  Umgebung  so  deutlich  ab,  dus  der 
Verf.  «ie  höchstens  als  Citat  hätte  anführen  können.  Aber  warum  hätte  er  dies  Citat  ge- 
bracht? Di©  Verse  sprechen  von  dem  Sturm  Jahwes,  der  über  die  (iottlosen  hereinbrechen 
wird;  Jahwes  Zorn  werde  sich  nicht  eher  wenden,  als  bis  er  seine  Absichten  ausgeführt 
habe;  ara  End«^  der  Tage  werde  man  das  genau  begreifen,  Da  hätte  also  der  Verf.  selbst 
eine  eschatologische  AVeissagung  gebracht,  während  er  im  Übrigen  so  gegen  die  Weis- 
sagungen eifert.  Allet-dings  konnte  mau  einwenden,  dass  er  sich  mit  dieser  Weissagung 
au   die  dogmatische   Esohaiologie   seiner   Zeit   baltf  die   er  veiTnutlich   mit  zum   „Wort 
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Jahwes"  reclinet,  dass  diese  'Weissa^ng  allgeTnetn  und  zurückhaltend  genug  ist,  um 
hinlanglicb  von  den  GelieimniBkräniereien,  den  sensationellen  „Äusapriichen",  den 
regenden  Träumen  joner  Nabis  zu  unterüeheiden,  das«  sie  auf  den  Schrlflen  der  alt* 
Propheten  beruht.  Aber  wenn  er  die»e  Verse  geßcbrieben  oder  ciÜert  hätte,  «o  würd' 
doch  in  irgend  einer  Form  zu  erkenueu  grgebeu  baben,  warum  sie  nun  eine  echte 
erlaubte  'Weissagung  sind,  würde  mindeslena  ein  „Darum  so  spricht  Jahwe**  voi 
und  die  in  ihnen  enthaltenen  Drohungen  auf  die  schlechten  Propheten  und  ihre  Freunde 
angewandt  haben.  Statt  dessen  zerT':issen  sie  den  engen  Zusammenhang  zwischeD  r.  18 
und  21  f.  Die  beiden  Verse  sind  daher  vom  Kande  in  den  Text  gekommen,  warum  sie 
aber  am  Kandc  aurgezieichnet  wurden,  daa  könnte  nur  der  sagen,  der  den  ganzen  Win- 
warr,  aus  d^m  nneei  jetziges  K.  Jeremia  bervoincregangen  ist,  mit  erlebt  hatt«.  Gegen  jer«- 
mianiscVie  Abfassung  spricht  das  allgemeine  D*pi^1  und  der  orakelhafte  Schlnss,  der  auf 
das  Ende  der  Tage  vertröstet.  Die  beiden  Keceusionen  hier  und  30  23f.  wiotien  natürii 
in  Einzelheiten  von  einander  ab.' 

19  hat  bhmnt,  30  23  Til^ro,  letzteres  (sich  zusammenrottend?)  ist  schwel 
lieh  richtig,  erstercs  wird  durch  das  folgende  ^^n^  empfohlen;  ^in  bedeutet 
sich  drehen,  wirbeln,  daa  Hithpal.  ist  nur  malerischer:  sich  um  und  um  drehi 
(vgl.  auch  zu  Ps  29  S):  ein  heranwirbelnder  Sturm,  der  aufs  Haupt  der  Gotl 
losen  wirbelt.  Dass  einmal  n^JJD,  dann  lyp  steht,  ist  eine  Künstelei,  die  wal 
scheinlicb  der  Autor  nicht  beabsichtigt  hat;  vermutlich  ist  zu  Anfang  "IJ 
njn^B  zu  lesen :  siehe,  ein  Sturm  von  Jahwe,  Grimm  geht  aus.  ja  ein  Sturm  u.s." 
In  der  LXX  fehlt  Cap.  23  wie  30  das  Wort  ^»\  das  wold  mit  C^V.^'^  ein  KJau^ 
spiel  bilden  soll,  20.  Für  ^K  steht  30  24  *)«  inni  dagegen  fehlt  hier  di 

n}^:n  am  Schlüsse,  das  allerdings  ein  überÜüssiger  Schnörkel  ist.    Das  Kadi 
der  Tage  ist  natürlich  nicht  da.s  Ende  aller  Tage,  sondern  der  eschatologiscl 
AbschlusR  der  gegenwürtigeu  unvollkommenen  Weltperiode  iu  dem  gross* 
Läuterungsgericht,  daa  die  „Gottlosen"  aus  dem  Gottesvolk  tilgt  und  das  hi( 
offenbar  als  nahebevorstehend  gedacht  und  erhofl't  wii*d.    Die  Idee  eines 
eben  Läuterungsgerichtes  ist  der  vorexilischen  Zeit  nicht  sehr  geläufig,  mii 
destcns  nicht  in  der  eschatologi sehen  Färbung,  mit  der  sie  hier  auftritt 
alten  Propheten  sind  zu  sehr  von  dem  Geschick  des  Gesamtvolkes  in  Aaispi 
genommen  und  haben  auch  nicht  das  fixe  Kriterium  für  die  llnterscheiduuj 
zwischen  Gerechten  und  Gottlosen,  das  man  später  an  dem  Verhältnis  der 
Einzelni-n  zum  Gesetz  besitzt.   Jer  bezeichnet  zwar  sich  selber  als  den  MetaÜ 
prüfer,  aber  ihm  will  ja  kein  Tiäutern,  keine  Abscheidung  der  schlechten  Eh 
mente  gelingen  (6  27  ff,).   Erst  dem  Hesekiel  wird  das  leicht  vgl.  Hes  9,  und 
Kämpft«  innerlialb  der  Gemeinde   zur  Zeit    des  Maleacbi   und    Tritojewi 
brachten  den  Gedanken  des  Läuteruugsgerichts  zur  Keifo.  Mit 

21  erhalten  wir  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  i«.    Keiner  hat  iai 
Jahwes  Rat  gestanden,  sagt  v.  u,  Jahwe  hat.  fährt  v.  21  fort,  nicht  zu  den  Pro-, 
pheten  geredet.    £r  hat  sie  nicbt  geschickt,  ^und  doch  laufen  sie"",  als  ir&resj 
sie  Boten  mit  wichtiger  Misston.    Mit  zorniger  Ironie  ruft  22  der  Vert: 
sie  denn  wirklich,  wie  sie  sich  anstellen,  in  Gottes  Rat  gestanden  haben, 
mögen  sie  die  Leute  von  ihrem  bösen  Lebenswandel  zurückbringen  I  Das  wir« 
der  beste  Weg,  zu  beweisen,  dass  sie  von  Gott  gesandt  sind.  Der  Gedanke  ist) 
völlig  logisch,  wenn  man  den  Obersatz  hinzudenkt:  Gott  will,  dass  die  Men- 
sehen  gut  tmd  in  Folge  davun  glücklich  sind.  Wer  also  Gottes  Willen  predigt« 
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der  muss  in  diesem  Sinne  arbeiten ;  wenn  dagegen  jemand  den  Bösen  von  Gott 
Gutes  verheisst,  so  ist  er  nicht  von  Gott,  und  wenn  er  auch  die  allervmnder- 
barsten  Orakel  prnducierte.  Jene  Propheten  kommen  mit  allerlei  unnützen 
oder  gar  schädlichen  Allotria,  folglich  schwindeln  sie,  wenn  sie  thun,  als  hätten 
sie  Zutritt  zum  hiramlischen  Hofe  und  genössen  damit  Vorrechte,  die  sonst 
keinem  Menschen  beschieden  sind.  Während  der  allgemeine  Sinn  von  v.  32 
also  völlig  klar  ist.  kann  man  darüber  streiten,  ob  die  Lesart  des  MT  oder  der 
LXX  den  Vorzug  verdiene.  Erstere  bietet  den  Gedanken:  wenn  sie  Gf^tt  in 
seinem  himmlischen  Rat  wirklich  haben  reden  hören,  so  mögen  sie  auch  seine 
wirklichen  Worte  hören  lassen,  Worte  nämlich,  die  die  Besserung  der  Menschen 
zum  Ziel  haben.  Die  LXX  liest  "n»l  .  . .  ^VOB*»!:  wenn!  sie  in  meinem  Rat 
standen  und  meine  Worte  hörten,  so  mögen  sie  auch  mein  Volk  bekehren. 
Beide  Lesarten  besagen  im  Wesentlichen  dasselbe:  ich  ziehe  den  MT  vor, 
weil  in  der  LXX  ein  ungerechtfertigter  Nachdruck  auf  „mein  Volk"  gelegt 
wird.  In  jedem  Fall  wird  die  Erklärung  von  v.  is  durch  v.  22  bestätigt:  der 
Verf.  hält  es  wie  der  Üichter  des  Hiob  für  einen  närrischen  Gedanken^  dass 
Menschen  an  Gottes  Ratsversammlung  teilgenommen  hatten,  er  beschuldigt 
die  zeitgenössischen  Propheten  der  Prahlerei  und  Schwindelei,  wenn  sie  thun, 
als  wären  sie  in  Gottes  Geheimnisse  eingeweiht;  er  sieht  als  die  eigentliche 
Aufgabe  der  zu  Gottes  Dienst  berufenen  Männer  die  Seelsorge  an,  überhaupt 
die  Arbeit,  durch  die  das  Volk  im  rechten  Geleise  gehalten  oder  dahin  zurück- 
gebracht wird.  Hätte  wirklich  jemand  einmal  in  Gottes  Etat  gestanden,  so 
luüsste  er  der  eifrigste  und  erfolgreichste  unter  allen  Seelsorgern  und  Männern 
der  Kirche  sein.  Die  Propheten  sollen  nicht  Weissager  sein,  sondern  D^'l^a'Pt 
wie  der  Knecht  Jahwes  in  den  beiden  bekannten,  dem  Deuterojesaia  ein- 
verleibten Perikopen,  fi'omme  Schriftgelehrte,  Prediger  des  „Wortes  Gottes** 
in  dem  Sinne,  in  dem  dieser  Begriff  auch  unter  uns  gebraucht  wird.  Grade 
durch  diese  uns  modern  anmutende  Anschauung  ist  diese  Ausffihrung  religions- 
geschichtlich  bedeutsam.  Der  Verf.  ist  so  wenig  ein  Feind  der  alten  Pro- 
pheten, wie  unsere  Bibelgläubigen,  aber  gerade  so  wie  diese  bekämpft  er  die 
neuen  Propheten,  die  er  für  Neuigkeitskrämer  und  für  sittlich  anrüchige  Leute 
hält,  —  das  alles  deswegen,  weil  lUr  ihn  die  Offenbarung  abgeschlossen,  das 
ewige  Gesetz  gegeben,  das  Wort  Gottes  nur  noch  der  Auslegung  und  Anwendung 
bedürftig  ist  Diejenigen  Theologen,  die  die  Offenbarung  Gottes  mit  dem 
Alten  oder  dem  Neuen  Testament  für  fertig  und  abgeschlossen  erklären,  dürfen 
also  in  unserem  Schriftgelehrten  einen  ihrer  ältesten  Gesinnungsgenossen  ver- 
ehren. Der  Rebgionshistoriker  hingegen  wird  in  den  Ausführungen  unsers 
Verf.9,  die  durch  anderweit  ausgesprochene  Gedanken  über  die  Vollkommen- 
heit des  Gesetzes  (z.  B.  Ps  119)  ergänzt  werden,  jene  Neigung  der  Laien  er- 
kennen, sich  auf  dem  von  den  früheren  führenden  Geistern  eroberten  Boden 
wohnlich  einzurichten,  und  ihre  Furcht  vor  dem  uferlosen  Neuen,  vor  den 
Störungen  ihres  mühsam  errichteten  Systems,  in  dessen  Ausbau  sie  selber 
scheinbar  schöpferisch  tbätig  sein  können.  So  lieben  alle  Systematiker  die 
Klassiker  ihrer  Wahl  und  hassen  die  neuen  Propheten,  so  sahen  die  Schrift- 
gelehrten in  dem  Propheten  von  Nazareth  den  Störenfried,  so  fand  sich  auch 
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jener  Jeremia,  in  dessen  Namen  unser  Schriftgelchrter  zu  sprechen  unl 
niraint  der  "Weisheit  der  Schriftgelelirtrn  gegenüber,  die  das  „Wort  Gotte**' 
hatten  und  keines  Propheten  bedurften,  der  im  Rat  Gottes  gestanden  haben' 
wollte  (8  8  9).   Natürlich  soll  mit  alledem  nicht  gesagt  sein,  dass  nicht  auch 
das  Kuhebedürfnis  der  Theologen  und  Gemcindeleiter  seine  relative  Berecl 
tigung  gehabt  habe,  und  dass  jene  Propheten,  die  der  Autor  so  heftig  angreil 
lauter  Leute  wie  Jeremia  gewesen  wären.  Jedenfalls  ist  der  Autor  von  seinem 
Eecht  und  ihrem  ünreclit   fest  Überzeugt:   23  Hin  ich  eiti  Gott  von  nn/tebei, 
spricht  Jahwe,  und  nicht  ein  Gott  aus  der  Ferne?    24    Oder  kann  sich  W«. 
Mensch  verstecken,  dass  ich  ihn  nicht  sehe  u.  s.  w.    Er  appelliert  an  den  ei 
habfnen,  allwissenden  Gott.   31li?p  ist  ein  wegwerfender  Ausdruck:  etwas  wi 
„nicht  weit  her  ist"  vgl.  Ei  20  5;    Dämonen,  die  gar  nicht  Gott  sind.  sin< 
Götter,  die  nicht  weither  gekommen  sind  Dtn  32  17.  Hier  besagt  der  Ausdrucl 
wegen  seines  Gegensatzes  zu  pin^O  noch  mehr:  Jahwe  gehört  doch  nicht 
den  lokalen  Göttern,  die  nur  auf  kurze  Distanz  sehen  und  wirken,  die  nicht! 
sehen,  wenn  man  ein  Tut:h  über  ihr  Bild  hängt,  die  nur  den  erreichen  könui 
der  sich  in  ihrer  Bannmeile  zeigt;  Jahwe  ist  ein  Gott  aus  der  Ferne  und  ^nierkl 
alles  was  im  Lande  geschieht'*  (II  Sam  14  20)  und  „fällt  den  Hochmütigen  ai 
der  Ferne''  (Ps  138  6);   au  sich  ist  schon  das,  was  „aus  der  Feme  ist",  di 
Ausgezeichnete  (vgl.  Hi  3*>  3j.    Gzesebhecht,  der  diesen  N^'ers  ebenso  wenii 
versteht,  wie  die  vorhergehenden,  begreift  nicht,  wie  Jahwe  in  v.  23  ein  Gotl 
aus  der  Ferne  und  v.  'u  ein  Gott,  der  Himmel  und  Erde  füllt,  genannt  werdi 
könne.    Aber  der  Autor  hat  leider  unseren  Konfirmandenunterricht  nicht  g« 
nossen  und   hält  sich  an  die  Anschauungen,  die  zu  seiner  Zeit  ira  Schwang« 
sind;  ein  Katholik,  der  die  Vorstellungen  des  Volkes  von  der  Wirkungssphär« 
der  Heiligen  kennt,  würde  ihn  ohne  weiteres  verstehen.  Wäre  Jahwe  ein  „Gol 
aus  der  Nähc^'  (zu  dem  ihn  Giesebrecht  wieder  machen  will!),  so  könnte  mim^ 
sich  ihm  leicLt  entziehen,  man  brauchte  ihm  nur  nicht  zu  nahe  zu  kommen,  clft 
er  ein  Gott  aus  der  Ferne  ist,  so  kann  man  sich  nirgends  vor  ihm  verstecken  — 
selbst  wenn  man  ans  Ende  der  AVeit  oder  in  die  Unterwelt  ginge  CPs  139,  Tgl. 
Hi  34  20 ff.).  Jene  Propheten  benehmen  sich  so,  als  ob  Jahwe  von  ihrem  Treiben 
nichts  wisse,  weil  sie  ihn  nicht  für  einen  Gott  aus  der  Feme,  sondern  für  einet 
entfernten  Gott  halten,  der  „hinter  dem  Gewölk"  haust,  fern  „am  Horizont] 
lustwandelt"  (Hi  22iaf.j,  der  „dort  oben,  ferne  von  ihnen,  regiert**  (Ps  10  i) 
„In  Verstecken"  heisst  nach  späterem  Sprachgebrauch  (Gen  S*"»  Jdc  12 1*)! 
„in  irgend  einem  Versteck".    Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  sich  in' 
Judentum  die  Vorstollungcu  von  Gottes  Allgegenwart  und  Allwissenheit  ent- 
wickeln.  Es  fällt  den  Juden  gar  nicht  ein,  einfach  auf  dem  Wege  der  Abstrakt 
tiou  zu  dekretieren,  das  höchste   Wesen,  der  Eine  (rt>tt  muss  allgegt-nwärtii 
sein,  sondern  sie  machen  sich  ilas  auf  dem  Wege  sinnlicher  Induktion  klar:! 
der  Gott  X  beheiTscht  mit  seinen  Augen  und  seiner  Macht  die  und  die  Land- 
schaft fwii'  Rübez:ilil  das  Hiesengebirge),  ein  anderer  Gott  eine  andere  Land- 
schaft, ein  dritter  hat   noch  Üntergötter  bei  sich,  durch  die  er  über  sein' 
unmittelbares  Machtbereich  hinaus  zu  wirken  vermag;  Jahwe  wohnt  zwar  im 
Himmel,  ist  aber  doch  nicht  auf  den  Himmel  besclirüukt,  seine  Augen  sebf 
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ituf  die  Erde  (Ps  3 1),  seine  Hand  reicht  bis  in  die  Uulerwelt  (Ps  139),  er  „tLut 
alles,  was  er  will"  vgl.  zu  Ps  115  2  3  135  i  6.  Noch  Hesekiel  kmin  den  Vor- 
nehmen das  Wort  in  den  Mund  legen:  Jahwe  sieht  uns  nicht,  er  hat  das  Land 
Teriassen  (Hes  8  12),  in  altern  epischen  Dichtungen  muss  Jahwe  zur  Erde 
niederfahren,  wenn  er  sehen  will,  was  du  passiert  (Gen  11  i  ff.  Iß  20  21),  unser 
Autor  nimmt  als  hekäniit  und  zugestanden  an,  das»  Juhwe,  der  liUr  ihn  (»hnn 
Frage  im  Himmel  wohnt,  die  Welt  „füllt'*,  d.  h.  nicht  im  modernen  Sinne  Ober- 
all persönlich  zugegen  ist,  aber  die  Welt  mit  seinen  Augen  durchdringt  und 
mit  seinem  Ajtu  beherrscht.  Die  alte  Welt  hat,  genau  genommen,  nicht  unsere 
Vorstellung  der  Allgegenwart,  sondern  die  der  Ubiquitöt.  Der  Ausdruck  vhtf 
mag  Übrigens  auf  einer  theologischen  Zurechtlegung  von  Jes  6  3**  beruhen. 
So  hat  25  Jahwe,  der  vom  fernen  Himmel  aus  alles  wahrnimmt,  gehört,  wie 
jene  Propheten  in  seinem  Kamen  Lüge  prophezeien,  sagen:  ich  habe  geträumt, 
ich  habe  geträumt!  Natürlich  sagen  sie  das  nicht  im  vertrauten  Kreise,  wie 
GiESEBUECHT  meiut,  denu  dann  könnte  es  dem  Verf.  herzlich  gleichgültig  sein« 
und  er  sagt  auch  kein  Wort  davon,  wohl  aber  das  Gegenteil;  sie  schreien  es 
laut  und  immerzu  aus,  erzählen  ihre  Träume  allen  Leuten  und  „führen  dadurch 
Jahwes  Volk  irre".  Die  Versabteilung  ist  liier  missraten,  denn  der  Anfang 
von  26  enthält  noch  ein  drittes  'njpbn,  das  in  das  unsinnige  'fipnj?  verderbt 
ist  (vgl.  die  dreimal  wiederholten  Ltigenworte  in  7  4).  Ausserdem  ist  die  Wort- 
abteilung misNraten;  für  3^3  tr'n  ist  zu  lesen  2^  ^tj^q:  wird  sich  bekehren  das 
//er%  der  Propheten,  der  Propheten  der  Lüge  tmd  des  Trutjs  ihres  f/erzens? 
werden  sich  solche  Lügner  und  Schwindler  wirklich  bekehren  können  und 
wollen,  obgleich  sie  wissen  müssen,  dass  Jahwe  ihre  Lügen  hört  und  also  auch 
bestrafen  wird?  Man  merkt  an  der  erregten  Sprache,  dass  der  Verf.  einen 
Übelstand  bekämpft,  der  ihn  sehr  gefährlich  dünkt,  zugleich  aber  auch,  dass 
er  diesen  Abschnitt  in  der  Voraussicht  geächrieben  hat,  die  ihm  persönlich  be- 
kannten Propheten  oder  wenigstens  ihre  Zuhörer  werden  ihn  lesen.  Auf  die 
Propheten  hofft  er  allerdings  kaum  noch  Eindruck  zu  machen,  denn  sie  sind 
eitel  und  verlogen;  auf  manchen  anderen  Leser  aber  hat  es  gewiss  Eindruck 
gemacht,  dass  diese  angestaunten  Jahwepropheten  —  der  Bekehrung  bedürfen. 
^  W^arum  sollen  sie  sich  bekehren?  Das  sagt  mit  einer  gewissen  rhetorischen 
Übertreibung  der  folgende  appositionelle  Satz  27;  Sie,  die  beabsichtigen,  mein 
Votk  meinen  Samen  vergessen  zu  machen  durch  ihre  Trdume  ....  wie  ihre 
Väter  meinen  Namen  rergessen  haben  durch  den  Baal.  Jene  Propheten  sind 
Jahwepropheten,  \\eissat:en  in  Jahwes  Namen,  ja  thun,  als  hätten  sie  seinem 
geheimrn  Rate  beigewohnt,  trotzdem  liiuft  Jahwes  Name  Gefahr,  über  ihren 
Träumen  vergessen  zu  werden,  ja  sie  arbeiten  daraufhin.  Der  Verf.  vertauscht 
in  seinem  Zorn  den  Effekt,  den  er  voraussieht,  mit  der  Absicht  und  widerspricht 
sich  insofern,  als  er  noch  v.  25  gesagt  hat,  dass  jene  Leute  nirP  DU'a  reden.  Er 
scheint  sich  die  Sache  so  zu  denken:  früher  haben  die  Propheten  durch  den 
Baal  geweissagt  und  das  Volk  an  die  Baalsorukel  so  gewöhnt,  dass  man  kaum 
noch  an  Jahwe  dachte,  jetzt  weissagen  jene  Propheten  zwar  im  Namen  Jahwes 
steilen  aber  ihre  eigene  Person  und  ihr  wunderbares  Traumvermögen  derartig, 
in  den  Vordergrund,  dass  man  wiederum  Jahwe  ganz  dabei  vergisst;  Jahwes 


Name  ist  Nebensache,  man  bewundert  den  Mann  und  seine  Träume.   Es  mag 
ja  sein,  dass  bisweilen  Jah^e  auch  gänzlich  bei  Seite  geschoben  und  nicht  ein- 
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mal  als  Sender  des  Traumes  erwähnt  wurde,  dass  man  zur  Erzeugung  tod 
Wahrträumen  siih  künstlicher  Mittel  bediente  und  bei  der  Deutung  erle 
oder  in  der  Familie  fortgepflanjite  Adeptenweisheit  anwandte.  Jener  Proph 
den  Deuterosacharja  Sach  13  6  rodend  einführt,  hat  Ritzwunden  „zwischen 
Händen",  die  offenbar  zur  Erzeugung  zwar  nicht  des  Traumes,  aber  der  Ek- 
stase dienten;  er  will  sie  empfangen  haben  im  Buhlerhause»  hat  sie  sich  aber 
eher  gemacht  in  der  Gemeinschaft  der  in  solchen  Praktiken  seit  Alters  hei 
geübten  Nabis  (I  Reg  18  28  29).  Die  Nabis  werden  sich  28  nicht  bekeh 
aber  die  übrigen  Leser  sollen  sich  den  Unterschied  zwischen  jeuen  und  d 
Vertretern  des  Wortes  Jahwes  gegenwärtig  halten.  Traum  und  Gotteswon 
verhalten  sich  zu  einander  wie  Spreu  und  Korn.  Wer  Jahwes  Wort  hat,  ^ 
es  in  Wahrheit!"  so,  dass  man  es  auch  als  Gotteswort  erkennen  und  anerke 
kann.  (.)ftenbar  glaubt  der  Verf.,  dass  man  ein  sicheres  Kriterium  besil 
nach  dem  man  das  wirkliche  und  das  vorgebliche  Gotteswort  unterscheii 
kann.  Tu  v.  22  hat  er  den  Zweck  und  dit*  Wirkung  betont:  das  wirkli< 
Gotteswort  fülirt  die  Menschen  zu  Jaliwe  zurück.  Eben  darum  wird  er  es 
das  Korn  nennen,  während  er  die  Traume,  die  nur  die  Neugier  kitzeln,  die 
unterhalten,  aber  keine  moralischen  Wirkungen  hervorbringen,  für  Spreu 
klärt.  Eine  ge^visse  Dunkelheit  bleibt  für  uns  nocht  zumal  da  der  vom  V< 
behauptete  Unterschied  in  der  Tendenz  und  Wirbmg  doch  nur  in  ßausch  und 
Bogen  zutrafTen  kann:  auch  ein  Traum  kann  doch  sittlich  warnen  und  mahnt 
(▼gl.  Hi  33  15-18;.  Vor  allem  fällt  auf.  dass  der  Verf.  es  uicht  für  nötig 
den  Begriff  des  f, Wortes  Jahwes"  inhaltlich  klar  auszusprecbeo.  ÜberAll 
ist  man  auf  den  allgemeineu  Eindruck  angewiesen.  Dieser  scheint  mir  auoh 
hier  darauf  hinauszukommen,  d;is3  das  Wort  Jahwes  dem  Verf.  die  auf  Geseü 
und  Propheten  beruhende  Predigt  und  scelsorgerisclie  Unterweisung  ist.  n 
der  man  eine  besondere  Anlage  („bei  dem  das  Wort  Jahwes  ist")»  ein  Cbaris- 
roa,  haben  muss,  aber  freilich  keine  psychisch  abnorme  Veranlagung  oder  gar 
die  Wunderrolle  des  in  den  Himmel  entrückten  VisionÜrs,  Dagegen  bekämpfi 
der  Verf.  im  Interesse  der,  man  möchte  sagen,  allgemeinen  Kirchenlehre,  der 
guten  Sitte  und  der  heilsamen  Ordnung  das  V^orwiegen  des  subjektiven  Ele- 
ments, solche  Erscheinungen,  die,  getragen  von  der  persönlichen  Eitelkeit  Ein- 
zelner. Unruhe  in  die  Gemeinde  bringen,  das  Auge  des  Laien  vim  der  Moml 
auf  unnütze  Dinge  ziehen,  unter  Umständen  zu  schwarmgeistigen  Bewegungen 
führen.  29.  /*/  nir/tt  so  wein  Wort:  „wie  ein  Feuer^,  spricht  Jahwe,  und 

„wie  ein  fiammcr,  der  Steine  verschlügt ?^  In  dem  Bemühen.  Traum  unJ 
echtes  Gotteswort  scharf  von  einander  abzuheben,  scheint  der  Autor  hier  ein 
paar  Vergleiche  über  die  Eigenschaften  des  Gotteswortes  aus  alteren  Autorett 
zu  eitleren;  dass  es  ('itate  sind,  geht  aus  dem  vorgesetzten  Hä  hen'or,  du  er 
doch  nicht  geschrieben  hätte,  wenn  er  im  Fluss  der  eigenen  Rede  fortftlhre. 
Den  Vergleich  mit  dem  Feuer  könnte  er  aus  5  u  genommen  haben;  die  Funii- 
stelle  für  das  andere,  noch  originellere  Bild  kennen  wir  leider  nicht,  doch  wäre 
auch  dieses  wohl  eines  Jeremia  würdig,  der  sich  freilich  unter  dem  W( 
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Jahwes  etwas  ganz  anderes  flenlct  als  unser  Autor.  Die  Bilder  und  der  ganze 
Satz  wirken  durch  ihre  Kriift  und  Ihr  Pathos,  aber  die  Frage,  inwiefern  das 
Wort  Gottes  Felsen  zerschläcct,  muss  sich  leider  der  Leser  selbst  beantworten. 
Vielleicht  denkt  der  Verf.  an  die  Wirkun^i:.  die  eine  gewaltige  Bus^predigt  ver- 
bunden mit  Drohunj;en  auf  „felsenharte"  Herzen  ausüben  kann  (vgl.  z.  B. 
I  Reg  21  17);  er  handhabt  den  Begriff  Wort  Gottes  gar  zu  sehr  als  bekannten 
terminus  techn.,  als  dass  er  nähere  Aufklärunfj  für  seine  Pflicht  ansähe.  Auch 
das  ist  ein  Anzeichen  davon,  daas  er  zu  den  jüngeren  Schriftstellern  gehört. 
Jedenfalls  weicht  diese  seine  Ausführung  ziemlich  stark  von  einer  Stelle  ab, 
an  die  sie  sonst  vielfach  erinnert,  von  \um  12  eff.:  hier  wird  von  den  gewöhn- 
lichen Jsiabis  gesagt,  dass  Jahwe  im  Gesicht,  im  Traum^  in  Rätseln  zu  ihnen 
rede,  nur  mit  Mose  rede  er  persönlich  im  buchstäblichen  Sinne  dieses  Wortes. 
Unser  Autor  redet  viel  verächtlicher  vom  Traum,  das  klare  Wort  Gottes  aber 
beschränkt  er  nicht  auf  einen  Mann  wie  Mose.  Solche  ^Fänner  wie  Mose  sind 
fflr  ihn  nicht  mehr  nötig  und  möglich,  das  Wort  Jahwes  liegt  schwara  auf 
weiss  vor.  und  jeder,  der  die  richtige  Auslegung  erlernt  hat  und  die  erforder- 
liche Beredsamkeit  besitzt,  kann  es  verwalten.  Für  den  Verf.  ist  die  Offen- 
barung vollendet;  er  glaubt  an  die  sufficientia  und  perapicuitas  der  Thora  und 
an  das  charisma  der  ministri  verbi  Doniini.  Es  folgen  nun  v.  30-32  die 

Drohungen  gegen  die  Nabis,  ohne  die  es  nun  einmal  diese  jüngeren  Autoren 
nicht  thun.  Das  ]2h  30  passt  insofern  nicht  besondei-s  gut»  als  der  Verf.  nicht 
auf  die  bisherigen  Vorwürfe  zurückgreift,  sondern  mit  ganz  neuen  kommt.  Diese 
Ausfuhrungen  sind  wirklich  der  Ausfluss  eines  ehrlichen  Zornes.  Die  ^Jabis 
„stehlen  einer  dem  andern  meine  Worte".  Eine  interessante  Äusserung: 
hätten  wir  nur  das  Material,  sie  uns  zu  veranschaulichen!  Das  Orakolgeben 
muss  zur  Zeit  des  Verfs  zu  einer  wahren  Rpidemie  ausgeartet  j^ewesen  sein. 
Man  suchte  sich  in  immer  neuen  Sensationen  zu  überbieten,  wer  die  beste  Er- 
findungsgabe besass,  war  der  Held  des  Tages.  So  mag  es  gekommen  sein,  dass 
man,  ähnlich,  wie  es  heute  auf  dem  Gebiet  der  Poesie  und  Kunst  und  der  tech- 
nischen Erfindung  der  Fall  ist  sich  nachahmte  und  unter  Umständen  plünderte; 
eine  recht  effektvolle  Weissagimg  wollte  jeder  gemacht  haben,  ünwillkttrlich 
fragt  man.  ob  diese  Sucht  sich  blos  im  mündlichen  Prophetenlatein  geäussert. 
ob  der  Verf.  nicht  auch  literarische  Diebstühle  und  Annektierungen  im  Auge 
habe.  Wir  können  das  nicht  mehr  entscheiden,  denn  wenigstens  im  kanonischen 
AT  liegen  uns  zwar  Fälle  genufj  vor,  wo  man  sein  eigenes  Produkt  einem  an- 
deren, altberühmten  Gottesmann  unterschob,  nicht  aber  solche,  wo  man  sich 
fremde  Orakel  aneignete  —  denn  dass  Jesaia  das  Stück  Jes  3  2-4  oder  Micha 
das  gleiche  Stück  Meli  4  i-4  einem  älteren  Propheten  abgeborgt  habe,  glauben 
hoffentlich  nicht  viele  mehr;  ich  glaube  nicht  einmal,  dass  der  Sammler  von 
Jes  2 — 4  oder  der  von  Mch  4  5  jenes  Stück  für  seinen  Helden  entwendet  habe. 
Nachahmung  und  Entlehnung  einzelner  Sätze  kennen  wir  freilich  genui;,  aber 
dergleichen  meint  unser  Verf.  schwerlich.  In  der  ausserkanouischen  Literatur 
—  unser  Autor  halt  kanonische  und  ausserkanonische  Ijiteratur  noch  nicht 
auseinander  —  kennen  wir  den  lustigen  Fall,  dass  der  jüdische  Sibyllinec- 
dichter  den  Homer  des  Plagiats  beschuldigt,  dessen  er  sich  selber  bewusst  ist 
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Ausserdem  hat  sich  aber  mancher  Apokalyptiker  ältere  Apokalypsen 
geeignet  und  zurechtgemaclit,  uur  pflrgeu  sich  diese  Gelehrten  nicht  selber 
nennen.  In  v.  so  ist  der  Plur.  na^  am  Platze,  während  vorher  der  Singular  d< 
MT  ebenso  gut  möglich  ist  wie  der  Plur..  den  die  alten  Übersetzer  vorzi* 
31.  Anschaulich  sagt  der  Verf.:  sie  nehmen  ihre  Zunge  und  raunen  Einram 
sie  machen  es  mit  der  Zunge,  wirkliche  Inspiration  ist  nicht  vorhanden.  De 
Verbum  CWi  mag  der  Verf.  selber  gebildet  haben;  der  Zorn  macht  beredt 
Es  ist  merkwürdig  genug,  dass  er  sich  das  Recht  zuteilt.  '^QW  sagen  zu  dürfei 
während  er  es  anderen  abspricht,  obgleich  er  doch  ebenso  wenig  inspiriert 
wie  sie.  Er  meint  augenscheinlich,  die  sittliche  Rüge,  die  von  der  geoffenbarten' 
objektiven  Lehre  ausgeht,  stehe  im  Dienste  (lottes  und  werde  anf  seinen  ße-_ 
fehl  ausgeübt,  und  mehr  besage  das  '^"DKi  niclit;  dagegen  ist  diejenige  Wi 
sagung,  die  es  mit  konkreten,  der  Lehre  und  (lemeinleitung  nicht  di* 
vielleicht  ganz  profanen  Dingen  zu  thun  hat,  ganz  willkürlich  und  unb»  i  i, 

Am  zornigsten  ist  der  Verf.  auf  die  Träume,  die  für  ihn  Lügenträujue  sim 
mit  denen  Gott  niemand  beauftragt  hat  und  die  dem  Volk  keinen  Nutz* 
bringen.  In  der  Vorlage  der  LXX,  die  v.  30-32  auch  sonst  in  Kleinigkeit 
abweicht,  ist  durch  Einschaltung  von  D^8'53n  vor  dem  Part.  Niph.  ^KSi  v. 
den  vorhergehenden  Versen  gleich  gemacht.  n^TTiB,  spätes  Wort,  nur  hier.  b< 
deutet  ein  Bramarbasieren  und  Grosssprechen,  wie  es  bei  Trinkgelagen  voi 
kommt.  £üemit  ist  eigentlich  der  Herzenserguss  unsers  Kirchenmannes 

zu  Ende,  aber  er  hat  noch  etwas  auf  dem  Herzen,  das  er 

Y.  SB— 40  besonders  abhandelt.   Es  ist  allerdings  möglich,  dass  v.  ssff.voi 
einem  anderen  Verf.  sind,  weil  33  mit  einem  Male  Jer  angeredet  wird,  indessf 
ist  ein  solches  Abweichen  von  der  anfänglichen  Disposition  kein  ausreichender 
Beweis,  denn  einen  Schriftsteller  ersten  Ranges  haben  wir  eben  nicht  vor  una 
Der  Verf.  hat  noch  einen  besonderen  Zorn  auf  das  Wort  e<Ö?D,  wörtlich 
hobung,  niimlich  der  Stimme,  dann  Ausspruch.  Die  Gottheit  schweigt  gewöhn^ 
lieh,  bisweilen  aber  erhebt  sie  ihre  Stimme;  wenn  das  geschieht,  so  ist  das 
Ereignis,  und  alle  Welt  ist  neugierig.    Zur  Zeit  unsers  Verf.s  muss  das  "W* 
ungemein  häufig  gebraucht  sein,  hat  er  doch,  wie  das  Folgende  zeigt,  seht 
kein  deutliches  Hewusstsein  mehr  davon,  dass  der  zugehörige  Gen.  eigentlii 
^  ist.    Ein  berülunter  Prophet  kann  jeden  Tag  von  dem  Volk  oder  ein« 
Priester  angegangen  werden  mit  der  Frage:  was  giebt's  Neues  von  Jahwe,  wj 
ist  der  neueste  ,, Ausspruch'*?   Etwas  seltsam  ist,  dass  unter  den  Fragem  aucl 
K^aan.  der  Prophet  (die  LXX  lässt  allerdings  Jen  Artikel  weg),  genannt  wir< 
Man  kann  ja  freilich  bei  der  Meinung,  die  diese  Späteren  von  der  hohen  Stel^ 
lung  eines  Jer  haben  (vgl.  zu  19  1  21  1),  annehmen,  dass  der  Verf.  sich  ihi 
auch  von  den  gewöhnlichen  Xabis  angehiufen  denkt,  aber  er  hat  diese  docl 
als  so  eitel  geschildert,  dass  sie  sogar  fremde  Orakel  stehlen.   Man  sollte 
eher  glauben,  dass  'ijVsn  oder  «^b'ari  ursprünglich  sei.  wozu  auch  der  Artikf 
besser  passt.    Wenn  man  Jer  nach  dem  neusten  Kb^  fragt,  so  soll  er  sagen; 
Kbfan  um  (so  ist  mit  der  LXX  für  ß-np-n«  zu  lesen):  ihr  selbst  seid  das  Mj 
das  Erheben.     Natürlich  hernlit  das  Wortspiel  darauf,  dass  der  Gen.  hxp  '\\ 
noriert  und  Kt^i  im  Sinne  von  „eine  Last  aufheben"  genommen  wird.  „Womit 
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trägt  sich  Jahwe?  Euch  trage  ich,  aber  ich  will  euch  abschütteln".        34.  Wer 

das  Wort  H\^  noch  weiter  braucht,  der  und  sogar  sein  Haus  soll  es  büssen. 
Das  ist  des  Eifers  etwas  zu  viel.  Weil  der  Verl",  das  Wort  nicht  liebt,  so 
scheut  er  sich  nicht,  Gott  eine  Strafandrohung  wider  dessen  G-ebrauch  in  den 
Miuid  zu  legen.  Damit  sinkt  er  doch  auf  das  Niveau  der  Leute  herab,  die  ihre 
Gedanken  illr  Gottesworte  ausgeben.  Der  Vordersatz  v.  34»  ist  absolut  voran- 
gestellt, der  Nachsatz  v.  54'  wird  durch  das  \  der  Äpodosis  eingeleitet  (Geb.- 
Kaotzsch-*^  §  112  mm).  H5.  Man  soll  sich  gegenseitig  (lies  ^K  für  h)[) 

iragen:  was  hat  Jahwe  geantwortet  oder  geredet.  Also  die  Möglichkeit,  dass 
jemand  auf  sein  Gebet  ein  Gotteswort  bekommt,  wird  nicht  ausgeschlossen. 
Aber  man  fragt  sich  vergebens,  wie  man  nun  die  Dichtung  von  der  Wahrheit 
unterscheiden  soll.  Der  Autor  umgeht  gewissermassen  die  Frage,  indem  er 
den  Jer  angeredet  werden  lässt.  der  natürlich  ein  wirklicher  Prophet  ist  Wenn 
zu  seiner  Zeit  jemand  behauptet  hätte,  Jahwe  habe  zu  ihm  gesprochen,  so 
würde  er  ihm  nicht  so  leicht  geglaubt  haben.  Denn  eine  fertige  Kirche  und 
Theologie  kann  wohl  tote  Propheten  brauchen,  aber  keine  lebenden;  ihr,  nicht 
Gotte,  sind  sie  eine  Last,  die  sie  fortwirft.  36*  ist  verständlich,  nur  spricht 
man  besser  mit  der  LXX  Vy*3\t^  aus:  das  Wort  masaa  sollt  ihr  nicht  mehr  er- 
wähnen. Es  ist  möglich,  dass  damit  das  Stück  zu  Ende  ist,  denn  das 
Folgende  ist  zweifelhaften  Charakters  und  sieht  sehr  nach  späterer  Vermeh- 
rung aus.  Zunächst  erhalten  wir  36^  eine  philologische  Glosse:  „denn  der 
.Ausspruch*  wird  für  einen  Mann  sein  Wort  sein."  Es  ist  klar,  dass  das  Suff, 
von  1i;j'i  sich  auf  t!^i«  (nicht  etwa  auf  Jahwe»  bezieht;  der  Satz  will  also  sagen: 
mau  hat  gar  keinen  Grund,  den  Ausdruck  KÜ?p  zu  gebrauchen,  T^*^  thut  den- 
selben Dienst-  Diese  Begründung  kann  aber  wohl  nicht  von  dem  Verf.  des 
vorstehenden  zornigen  Ergusses  herrühren.  Der  folgende  Satz:  „ihr  habt  die 
Worte  des  lebendigen  Gottes  u.  s.  w.  verdreht"  fehlt  in  der  LXX  und  passt 
gar  nicht  in  den  Zusammenhang,  denn  wenn  man  ein  Wort  Gottes  mit  einem 
unrichtigen  Ausdruck  bezeichnet,  so  verdreht  man  es  doch  nicht  Sodann 
ist  37  im  MT  nur  eine  Wiederholung  oder,  wenn  man  ^10«n  liest,  eine  Ver- 
besserung von  V.  36.  Die  LXX  hat  dafür  nur  den  Satz:  ONTiSw  ^STHO*,  den  sie 
selbst,  wie  es  scheint,  nicht  versteht.  Vielleicht  ist  er  eine  Fortsetzung  der 
philologischen  Glosse  in  v.  Z9\  besonders  wenn  man  noch  den  ersten  Satz  in 
38,  der  allerdings  in  der  LXX  fehlt,  damit  verbindet:  „und  was  hat  denn 
Jahwe  geredet,  wenn  ihr  ,Ausspruch  Jahwes*  sagt?"  d,  h.  glaubt  ihr  etwa,  mit 
dem  Worte  KÖ^  etwas  ganz  Besonderes  auszudrücken?  Der  Bedingungssatz 
im  Anfang  von  v.  38,  der  in  der  jetzigen  Textgestalt  ganz  sinnlos  ist,  könnte  in 
der  TjXX  absichtlich  weggelassen  sein.  Will  man  das  nicht  annehmen,  so  rever- 
tiert man  v.  37  LXX  vielleicht  am  Besten  '^^T  noVl:  das  inassa  ist  für  jeder- 
mann sein  Wort  (v.  se"*),  wozu  giebt  es  denn  [den  Ausdruck]  „Wort  Jahwes"? 
Alles  erwogen,  neige  ich  mich  am  meisten  zu  dem  Glauben,  dass  die  LXX  in 
V.  37  die  ältere  Fassung  hat.  die  im  MT.  weil  nicht  verstanden,  nach  v.  35  kom- 
pletiert  wurde,  dass  demnach  die  Glosse  von  v.sa*  bis  zu  nöt<n  y.vs  geht; 
soll  der  Schlusssatz  von  v.  36''  day.u  gerechnet  werden,  so  ist  vielleicht  dort  das 

■'Ta'i  in  15T  zu  verwandeln.  Könnte  man  niui  zur  Not  v.  sa''  bis  TOXn  v.  38 
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noch  mit  dem  Vorhergehenden  vereinigen,  so  ist  das  unmöglich  bei  38  (toi 
15^  an)  —  40.  Denn  liier  wird  behauptet  das-s  „ihr",  streng  genommen  Jerci 
und  das  Volk,  in  Wirklichkeit  natürlich  niu*  das  Volk  das  verpönte  Woi 
roassa  beständig  gebrauche,  obgleich  Jahwe  zu  ihm  gesandt  und  das  Wort  vt 
boten  habe:  aber  der  Verf,  von  v.  33-36^  verbietet  den  Ausdruck  ja  augei 
scheinlich  zum  ersten  Mal  und  kann  nicht  plötzlich  vorausBetzen.  das  sei  sch( 
früher  geschehen.  Offenbar  ist  v.  38  ff.  später  geschrieben  und  geht  von  d< 
Annahme  aus,  das  Verbot  v.  33-36»  liabe  nichts  gefruchtet.  Der  Verf.  hat  sie 
die  Situation,  an  die  er  anknüpft,  gar  nicht  recht  angesehen  und  liefert  wiedi 
eins  der  erstaunlichsten  Beispiele  von  der  Gedankenlosigkeit  und  Leichtferti( 
keit,  mit  der  die  Ergänzer  vielfach  arbeiten.  39.  Wegen  des  Gebraucj 

des  Ausdinicks  raassa  verwirft  Jahwe  die  Juden  und  Jerusalem  von  seinem 
Angesicht!  Die  bösen  Juden!  nicht  blos  Götzendienst  haben  sie  getrieben, 
unschuldiges  Blut  vergossen,  ibre  Kinder  verbrannt,  sondern  auch  Jahwes 
Wort  einen  „Ausspruch'^  genannt,  das  ist  ja  doch  zu  arg  und  genügt  allein 
schon  zur  Verwerfung  des  Volkes!  Man  ist  oft  geneigt,  diese  Ergänzer 
frivol  zu  halten,  weil  sie  ihre  Produkte  als  Gotteswort  dem  grossen  Prophet« 
der  Vorzeit  unterschieben,  aber  wenn  man  sie  solche  Dinge  machen  sieht, 
diesen  Schreiher  von  v.  38-40,  so  ist  man  halbwegs  wieder  versöhnt.  Aber 
V.  16-36*  oder  auch  nur  mit  v.  33-36*  hat  dieser  absurde  Zusatz,  der  in  40  nocl 
20  u  abschreibt,  nichts  zu  thun.  W'er  das  Volk  wegen  des  Wörtleius  mftssfe 
fiir  verdammt  erklärt,  der  ermahnt  es  schon  gar  nicht  mehr,  es  nicht  zu  ge- 
brauchen, der  klagt  auch  nicht  mehr  darüber,  dass  schlechte  Propheten  das 
Volk  irre  führen.  Der  Verf,  von  v,  le-ae»  schreibt  zwar  unter  dem  Nameo 
Jeremia,  aber  er  schreibt  nur  für  seine  Zeit,  zum  Besten  seiner  Volksgenossen, 
und  macht  einen  ernsthaften  und  achtungswerten  Versuch,  ärgerlichen  t'bel- 
ständen  zu  steuern,  dagegen  liefert  der  Verll  von  v.  3&-40  seinen  Beitrag  zur  Er- 
klärungdes  Untergangs  Judas:  dieJuden  hatten  damals,  entsetzlich  zu  vermelden, 
das  Wort  „Ausspruch  Jahwes"  in  Gebraucii.  In  der  LXX  fehlt  v.  39  '^^  VjtP; 
fOi-  Ktfi  .  .  .  \n^B'}l  ebenda  ist  natürlich  mit  der  LXX  «fefj  .  .  ♦  ^i>»'0}]  zu  lesen. 
Auch  der  Wrf.  von  v.  38-40  }iat  das  Jeaaialiach  Jes  13 — 33  noch  nicht  gekaim*. 
Vielmehr  tDÜsscii  die  VeHusser  von  Jer  U3  33-40  und  die  Sammler  von  Jes  13 — 23  nebcD 
einander  hergegangen  sein,  ohne  von  einander  zu  wiftsen;  sie  haben  wohl,  gerade 
des  Wortes  ma^sa.  obwohl  die  einen  &s  gebrauchen,  die  anderen  as  verwerfon,  ung«{al 
in  derselben  Zeit  gelebt.  Die  Verff.  von  Jer  23  33  ff.  wissen  vermutlich  nicht,  da&t  ai 
Hesekiel  (IS  10)  das  verpönte  Wort  gebraucht;  mindesteus  drr  von  v.  S8-I0  kann 
nicht'gewusst  haben. 

Cap.  24 

ersäfalt  in  der  Prosa  der  Ergänxer  eine  Vision  Jeremias  von  nvei  Körben  mit  Peig^ra. 
des  einen  Korbes  sind  sehr  gut  und  bedeuten  die  mit  JojacUin  abgeführten  Jodon,  die 
anderen  sind   ungeniessbar  und  hindeuten  die  Juden,  die  unter  Zcdckia  xurückgfrbli 
oder  nach  Agjpien  verzogen  sind.    Die  erstftren  werden  wieder  ins  liciligc  Land  »ui 
kehren,  die  letzteren  sollen  ein  Ende  mit  Schrecken  neiuuen.    Dai  Stück  muss  aus  eli 
Zeit  stammen,   wo  die  Judcüschaft  in  zwei  Teile  gespalten  war.    Der  eine  Teil,  dem 
Verf.  angehört,  betrachtete  sich  ela  Nachkoramen  der  voruehmeu  Gola,  diemit  Jojacl 
al^cführl  wurde,  und  sah  mit  Verachtung  auf  die  übrigen  Juden  herab.    Dat  Oa&M  gii 
uns  ein  geschichtliches  Rätsel  auf,  das  wir  schwerlich  vollkommen  lösen  werden.    Wir 


wissen  zvar,  dass  rvrischen  den  strengeren  Joden  in  Jerusalem  und  ihren  Gesinnungs- 
genoBSen  in  Babylonten  einerseits  und  der  Bastardbrut,  wi(>  TritojVsftia  sagt,  andererseits, 
jenen  mit  Nichtisraeliteo  vermischten  Juden,  die  niobl  mit  narli  Isabel  abgefübrt  waren, 
znr  Zeit  Nebemiaa  eine  grosse  Kluft  bestand,  die  micb  dann  dui-oh  die  Gründung  der  sa- 
mariscben  Gemeinde  »ocb  erweiterle.  wissen  auch,  dass  z.  B.  während  des  syrischen  Re- 
ligionskriegcs  Juden  gegen  Juden  standen,  das  liefert  jedoch  nur  eine  ganz  allgemeine 
Aufklärung  über  dies  merkwürdige  Capitel  und  giebt  uns  auch  keinen  gen&genden  An- 
halt für  dessen  genauere  Datierung.  Es  scheint  hier  eine  Dichtung  vorzuliegen,  die  den 
Gegensatz  in  der  Judenscfaaft  geschichtlich  oder  so  zu  sagen  genealogisch  erklären  wilL 
Ahnlich  weiss  der  Verf.  von  Ps  78  den  Gegensatz  zwischen  den  Jnden  und  den  Samariein 
schon  in  der  mosaischen  Zeil  nachzuweisen. 

1.  Der  Veri".  lässt  Jer  in  der  1.  p.  reden.  Da  er  so  beginnt  wie  Am  7)47 
8  1,  so  möchte  man  vermuten,  dass  am  Anfang  ein  nä  wegen  Ähnlichkeit  mit 
den  beiden  Sclilusslconsonantcti  des  letzten  Wortes  in  Cap.  93  ausgefallen  sei. 
^K^n  wäre  Plur.  von  n*",  aber  luichher  Leisst  der  Korb  ^1'^;  danach  sollte  man 
^in  erwarten.  D^njJ^D  wäre:  hinbestellt;  die  Punktatoren  mögen  aich  gedacht 
haben,  dass  Jahwe  die  Körbe  zum  Zweck  der  Vision  vor  den  Tempel  hin- 
bestellt habe;  natürlicher  aber  liest  man  mit  der  TiXX  DHIJJD,  hingestellt, 
nämlich  als  Opfergabe.  vgl.  Lev  16  lo.  Die  Zeitbestimmung  v.  i**  hinkt  schwer- 
läUig  hinterher;  hätte  der  Verf.  sich  nicht  von  Am  8i  leiten' lassen  —  nur 
dass  er  natürlich,  wie  die  Ergänzer  möglichst  immer  thun,  Jer  am  Tempel 
auftreten  lässt — ,  so  hätte  er  geschrieben:  und  es  geschah  nach  der  Weg- 
föhrung  u.  s.  w.  Die  Form  ^rP351  will  Qre  in  r\]^^\  ändern,  weil  letztere  sonst 
überall  gebräuchlich  ist.  Die  weitläufigen  Personalien  sind  bei  der  nach- 
exilischen  Abfassung  begreiflich;  sie  wären  allerdings  nur  einmal  im  Buche 
nötig  gewcvsen,  wenn  nicht  so  viel  verschiedene  Schriftsteller  daran  gearbeitet 
hätten.  Mit  Jojachin  wurden  fortgeführt  die  Fürsten  Judas  und  die  tech- 
nischen Arbeiter.  Diese  Angabe,  noch  etwas  kürzer  als  die  von  29  2.  ist  für 
den  Zweck  dieser  Visionsgeschichte  entweder  zu  lang  oder  zu  kurz:  es  sollte 
entweder  nur  von  Jojachin  cder  von  allen  mit  ihm  Weggeführten  gesprochen 
werden,  denn  Jojachin,  die  Beamten  und  die  Techniker  sind  doch  nicht  die 
fl^ba,  der  V.  sff.  so  schöne  Dinge  verheisaen  werden,  sondern  besten  Falls  der 
zehnte  Teil  davon.  So  unvollkommen  konnte  sich  der  Verf.  nur  ausdrücken, 
wenn  er  der  Zeit  Jojachins  sehr  fern  steht  und  seine  Behauptung,  dass  die 
besseren  Juden  seiner  Zeit  von  der  Gola  Jojachin  abstammen,  n\ir  eine  Theorie 
oder  besser  ein  Spiel  der  Phantasie  ist  und  nicht  auf  wirklichem  genealo- 
gischem Fundament  ruht.  Er  citiert  die  Stelle  11  Reg  24  12-18  nur  flüchtig, 
weil  er  sie  als  bekannt  voraussetzt.  Der  C^'in  (Kollekt.)  ist  der  Künstler  in 
Holz,  Stein  oder  Jletall;  was  der  13p9  ist,  ob  der  Gefangenwärter  oder  der 
subalterne  Beamte  überhaupt  {Kastellan)  oder  der  Schmied  oder  der  Qold- 
arbeiter,  wissen  wir  nicht;  nach  11  Reu,  24  lo  sollte  er  wie  auch  der  ts^n  etwa 
zum  Geniekorps  gehören.  2.  Die  Frühfeigen  reifen  Ende  Juni,  die  anderen 
im  August;  jene  gelten  als  Leckerbissen  (Jes  28*);  r\V^%  scheint  Abstraktum 
„Frühreife"  zu  sein.  3.  Obwohl  der  Verf.  v.  i  2  alles  Nötige  über  die 

Feigen  gesagt  hat,  muss  er  wegen  üusserlicher  Nachahmung  der  ihm  vorbild- 
lichen Stelle  Am  8  1  ft".  die  Feigen  noch  einmal  beschreiben;  aber  das  macht 
den  jüngeren  Schriftstellern  ja  nicht  viel.  4  5.  Jahwe  hat  soeben  (v.  s) 


mit  Jer  gesprochen,  trotzdem  kommt  jetzt  das  „Wort  Jahwes"  zu  ihm  wie 
Neues;  es  scheiut.  dass  damit  die  eigentliche  Weissagung  oder  Offenhai 
bezeichuet  werden  soll.    Diese  be^nnt  mit:  so  spricht  Jahwe  u.  s.  w.,  als 
das  „Wort  Jahwes"  nicht  von  Jahwe  seiher,  sondern  etwa  vom  mrp  '^Kbp,  der 
im  Tempel  wohnt,  gesprochen  werde  oder  als  oh  dem  Jer  buchstäblich  v< 
gesagt  werden  solle,  was  er  zu  reden  habe.    Ich  glaube  —  denn  von  eim 
Wissen  kann  hier  nicht  die  Rede  sein  —  dass  der  Verf.  sich  den  Vorgang  et' 
so  denkt:  Jahwe  oder  eigentlich  der  MaPak.  der  ihn  auf  Erden  darstellt,  äl< 
vermutlich  sichtbar,  neben  Jer  und  spricht  zuerst  (v.  3)  iu  gewöhnlichem  Toi 
zu  ihm;   nachdem  dann  Jer   das  allegorische  Gesicht  richtig  in  sich  ai 
genommen  hat,  trägt  der  Mal'ak  die  von  Jeremia  zu  haltende  Bede  in  dt 
selben  feierlichen  Tone  vor,  in  dem  der  Prophet  selber  zu  sprechen   hab( 
wird.   Ist  das  richtig,  so  wird  allerdings  der  unbefangene  Leser  in  einer  solchen 
Darstt^Uung  die  Vorstellungen  wirksam  linden,  die  sich  der  Laie  auf  Gnmd 
der  Lektüre  von  dem  Vorgang  der  Inspiration  gebildet  hat.  Will  mau  diesem 
Schluss  entgehen,  so  muss  man  eine  Verkürzung  der  Darstellung  annehmeD 
in  dem  Sinne,  dass  zwischen  v.  4  imd  v.  5  der  Qedanke  einzuschalten  wiii 
was  das  Wort  Jahwes  mir  sagte,  das  gehe  ich  hiemit  wieder:  so  hat  Jahi 
gesprochen.    Aber  ich  fürchte ,  dass  diese  Annahme  sich  nur  selten  durc 
führen  liesse.    n21ö'?  TSri,  wörtlich:  jemanden  zum  Guten  erkennen,  bedfUt* 
jemanden  freundlich  wie  einen  Angehörigen  ins  Auge  fassen  und  demei 
sprechend  behandeln.    Die  Erörterung  der  Frage,  ob  hier  die  FrÖmmigkfl^ 
dieser  ersten  Exulanten  oder  nur  ihr  glückliches  Geschick  hervorgehoben  wc 
den  soll,  ist  unnütz,  denn  selbstverständlich  gehört  beides  zusammen;  Jojacl 
und  seine  LeidensgelUhrten  sind  gut  in  Jahwes  Augen,  darum  winl  es  ihn< 
gut  gehen.  Viel  wichtiger  ist  die  Frage,  warum  der  Verf.  gerade  diese  erst 
Exulanten  für  Gott  wohlgeßiUig  hält  mid  den  Rest  des  Volkes  so  ganz  un( 
gar  verwiift;  das  ganze  Gap.  ist  ja  nur  zu  dem  Zweck  geschrieben,  um  den 
LJnterscliied  beider  Volksschichten  ins  Licht  zu  stellen*    Man  sollte  doch  er* 
warten,  dass  die  am  Jjängsten  vei'schonten  Juden  für  besser  gehalten  wOrdi 
der  Verf.  muss  also  besondere  Gründe  gehabt  haben  für  die  entgegengf 
Ansicht.  Zunächst  könnte  man  allgemein  daraufhinweisen,  dass  auch  soi 
wohl  ein  vorzeitiger  Tod  als  eine  Vergünstigung  für  den  gilt,  der  dadurc 
einem  viel  böseren  Ende  entgeht  ([  Reg  14  13  13),  könnte  also  sagen,  dass  dÜ 
Gola  Jojachin  deshalb  als  von  Jahwe  bevorzugt  erschien,  weil  sie  den  furchf 
baren  Leiden  entrückt  wurde,  die  nach  der  Schilderung  der  Ergänzer  spl 
Jerusalem  getroffen  haben.    Sodann  hat  wohl  der  Verf.  den  Berichten  d< 
älteren  Schriftsteller  entnommen,  dass  mitZedekia  nicht  viele  Juden  mehr  dt 
portiert  wurden,  dass  es  hauptsächlich  solche  waren,  die  in  Babel  hingerichi 
werden  sollten  oder  die  zu  den  Chaldäern  abgefallen  waren.   Auch  wii-d 
die  Bemerkung  II  Reg  24  14,  welche  Stelle  er  ja  kennt  (t.  i),  nicht  entgangt 
sein,  dass  bei  Jojachins  AVegführunt;  nur  der  Pöbel  des  Landes  zurückgebliel 
sei.  Es  ist  merkwürdig,  dass,  von  Hesekiel  abgesehen,  ein  Daniel  und  ein  Moi 
dechai  zu  der  ersten  Galuth  gehört  haben  sollen;  ohnehin  wäre  zu  begreiffM 
dass  die  späteren  Juden  sich  lieber  von  der  vornehmen  Begleitimg  des  J< 


jachio  ableiteten,  als  von  den  zweifelhaften  Elementen,  die,  zumal  nach  der 
Hinrichtung  der  Grossen  Zedekias,  sonst  deportiert  wurden  oder  vorerst  im 
Lande  zurückblieben.  Aber  einen  Grund,  den  Unterschied  so  stark  hervor- 
zuheben, wie  in  diesem  Cap.  geschieht,  hatte  der  Verf.  doch  nur,  wenn  zwischen 
den  wirklichen  oder  vermeinten  Nachkommen  der  Gola  Jojachin  und  der 
Übrigen  Judenschaft  eine  starke  Spannung  bestand.  Unser  Stück  macht  den 
Eindruck,  als  sei  es  aus  den  Kreisen  der  intransigenten  Nibdalim  hervor- 
gegangen, die  mit  den  bene  hajigola  identisch  oder  doch  innig  verbunden  waren 
(Esr  6  19  ff.}.  Doch  scheint  es,  dass  zur  Zeit  unseres  Verf.s  die  Gola  schon  ge- 
siegt hat.  Zu  dem  Stat.  constr.  n^^}  mit  fi  s.  GES.-KAirrzscH'-^ß  §  95 1.  6. 
Lies  b»  für  bj.  Nach  ihrer  Rückkehr  sollen  die  Exulanten  „gebaut  und  nicht 
zerstört  u.  s.  w.  werden"  (1  lo).  Sie  haben  sich  demnach  zur  Zeit  dos  Verf.3 
ia  leidlich  guten  Umständen  befunden.  7.  Sie  haben  aber  auch  durch 
Jahwe  „ein  Herz,  mich  zu  erkennen,  dass  ich  Jahwe  bin*',  sind  gosetzestreu. 
Der  Verf.  spriciit  hier  die  Sprache  Hesekiels;  der  Anfang  des  Verses  ist  iden- 
tisch mit  Hes  36  28;  der  Ausdruck:  erkennen,  dass  ich  Jahwe  bin,  kommt  be- 
kanntlich oft  bei  Hesekiel  vor,  wenn  auch  meist  in  anderem  Sinne,  vgl.  ausser- 
dem 9  23.  31{tf,  sich  bekehren,  mit  dem  douteronomischen  D^^^^S,  von  ganzem 
Herzen,  bedeutiit  nicht  die  „innerliche  Umkehr"  der  protestantischen  Dogma- 
tik.  sondern  die  ungeteilte,  entschlossene  Zuwendung  zum  Jahwebekenntnis, 
zum  Gesetz  und  Kult  der  Tempelgemeinde  und  die  Feindschaft  gegen  die 
fremden  Götter  vgl.  3  lO.  8.  Die  schlechten  Feigen  bedeuten  Zedckia  und 
sein  Volk.  Der  Text  ist  schwerlich  richtig,  der  Satz  „denn  so  spricht  Jahwe" 
ist  an  seiner  Stelle  auch  dann  unerträglich,  wenn  man  mit  der  LXX  ni5"^?  in 
r03  verwandelt;  entweder  ist  <lcr  ganze  Satz  oder  wenigstens  das  nb"^3  zu 
streichen.  Ferner  ist  ]r|^  verdächtig,  es  nimmt  das  jnj  von  v.  9  vorweg  uud 
lässt  Jahwe  aiisschlieKslich  von  dem  Geschick  Zedekias  und  seines  Volkes,  nicht 
auch  von  ihrem  Wert  sprechen;  die  LXX  scheint  T3K  gelesen  zu  haben, 
schreiben  mnss  man  aber  nach  v.b  T3K:  wie  die  schlechten  Feigen,  so  sehe 
ich  Zedekia  u.  s.  w.  an.  Die  Erwähnung  der  ägyptischen  Juden  ist  offenbar 
durch  Cap.  42  veranlasst.  iWamm  sie  von  den  bene  haggola  so  gehasst  wur- 
den, wissen  wir  nicht  genauer.  Eine  gewisse  Rivalität  hat  zwischen  den  baby- 
lonischen und  den  ägyptischen  Juden  wohl  immer  existiert,  die  ersteren  hielten 
sich  für  besser,  den  letzteren  ging  es  besser.  Unter  PtolemäusSoter  (321—283) 
sollen  wieder  viele  palästinensische  Juden  teils  als  Gefangene,  teils  freiwillig 
nach  Ägypten  gekommen  sein.  Hat  diese  neue  Axiswanderung,  die  der  Hoff- 
nung auf  die  Sammlung  der  Diasjtora  so  ganz  widersprach,  die  Rivalität  zu 
dem  Groll  gesteigert,  der  in  Cap.  24  42  ff.  zum  Ausdruck  kommt?  9  ent- 
spricht v.o.  Der  erste  Satz  ist  identisch  mit  15**.  njJ^S  ist  ein  stehen  ge- 
bliebener Schreibfehler  für  njj^]^,  wie  mit  dem  Ktib  zu  schreiben  ist,  und  fehlt 
in  15  ■♦  29  18  und  in  der  LXX.  Zu  v.  9*"  vgl.  29  \9  42  la  44 12,  die  Grundstelle 
dafür  ist  aber  Diu  28  37.  10.  Schwert,  Hunger  und  Pest  werden  ja 
eigentlich  bei  der  Belagerung  Jerusalems  wüten,  aber  sie  sollen  ebenso  die 
▼erschont  gebliebenen  und  nach  Ägypten  getlohenen  Juden  heimsuchen,  sodass 
sie  nicht  wieder  im  gelobten  Lande  wohnen  werden  vgl.  44 12  ff. 


Cap.  25 

ist  fiuea  der  buntscheckigsten  Stüclce   im  Buch  Jeremia.     in   v.  1-14   erhalten  «jr  vi 
Rede  Jcremias   aus  dem  4.  Jahr  de»  Jojakim,  also  demselben  Jabr,   in  dem  Jer 
Baruch  nach  36  1  ff.  seine  bisherigen  ^"Worle"  diktierte,  und  diese  Rede  soll  offenbar 
erste  Sammlung  der  „Worte  JcrenuHS"  abscbliossen,  um  dann  Cap.  äU  ff.  als  jene  Zusät 
erscheinen    zu    Isissen,   die   in  dem    wiederherffestelltcn   Buch   hinzukamen.     Die«   Stdi 
nimmt  Bezug  auf  Cap.  1,   lu  dem  es  sicli  verhalt  wie  der  Schlusij  zu  der  Einlcituiip; 
Verf.  hat   entweder  '21  i  ff.  und  Cap.  24  noch   nicht  gekannt  oder  es  nicht  l'eacbtei.    Er 
iat  jünger  als  Sacharja,  aber  älter  als  II  Cbr  36  21  (V)  und  Daniel  9.  V.  13'\  der  aber  die 
Stück  nicht  ursprünglich  eigen  ist,  setzt  das  Vurhandensein  von  Cap.  46 — &t  voraus: 
die  LXX  hat  hinter  ihm  Cap.  4C  ff.,  übrigens  in  anderer  Ordnung,  einge«chaUct.  V. 

-28  enthalt  eine  gross  angelegte  ViBion,  in  der  Jer  allen  Völkern  der  Erde  dt»n  Zoi 
becher  JahweB  zu  trinken  giebl;  v.  27-29  bildet  dazu  einen  nicht  sehr  übiTlegten  Nt 
trag;  v.  15  ff.  ist  wuhl  älter  als  Cap.  46  ff.  Es  folgen  dann  noch  mehrere  Sprüche  ul 

das  Weltgericht,  reich  an  Entlehnungen  aus  tiltt'ren  Schriften. 

25 1— 14.  Dass  der  Verf.  einen  Abschhiss  der  „Worte  Jeremias'*  zu  geb< 
beabsichtigt,  verrät  er  1  schon  uu^illkürlich  durch  den  Ausdruck:  „za  gai 
Juda"  U.S.W.;  ebenfalls  deutet  er  es  :m  durrli  die  Zeithestiinmuntr:  im  4.  Ji 
des  Jojakim,  die  ja  deutlich  mit  Rücksicht  auf  36  i  gewählt  ist.  Die  zweit 
Zeitangabe:  das  ist  das  erste  Jahr  des  Nebukadrezar  u.  s.  w.  fehlt  noch  in  d( 
LXX  und  scheint  auf  Grund  von  II  Reg  24  I2  25  e  (=  Jer  52  12)  errechni 
zu  sein.  ♦TiÖ'K'!  für  nifef«")  ist  wohl  ein  Schreibfehler.  Ob  in  v.  1  ^."TOT-bx  (fl 
^K)  oder  in  2  „Jeremia  der  Prophet"  eingesetzt  ist,  lüsst  sich  nicht  sicher  enl 
scheiden;  die  LXX  lässt  letzteres  weg.   Lies  DXr^3"^M  nach  der  LXX.  3. 

Sogar  der  Vatersnarae  Josias  wird  angegeben.  Das  13.  Jahr  wie  1  c. 
Sätzchen  ,,ergiug  das  Wort  Jahwes  an  mich"  fehlt  in  der  liXX  und  wird 
ScuwALLY  u.  a.  wohl  mit  Recht  gestrichen.  Zu  dem  inKJ  s,  Ges.-Kaitts 
§  111  h.  D'Slfi'K,  aramäiscli  in  Aussprache  und  Orthographie  für  D^n,  koi 
wohl  auf  Rechnung  des  Abschreibers.  Das  Schlusssätzcbcu :  aber  ihr  höi 
nicht,  fehlt  noch  in  der  LXX,  ist  also  wieder  ein  unnützes  Abschreiber- 
produkt Auch  4  wird  von  ScirwALLr  u.  a.  mit  Recht  gestrichen  als  at 
7  25''  26"^  wörtlich  abgeschrieben  und  gar  nicht  in  den  Zusamiuenhang  passeni 
das  Ktib  bat  das  Citat,  das  in  der  LXX  wörtlich  herübergenommen  ist,  di 
Einsetzung  von  mrt'  zu  verbessern  sich  die  unnütze  Mühe  gegeben.  5. 
halte  ich  mit  Geesebkecht  fest  als  Inhaltsangabe  des  v.  3  erwähnten  Bedt 
des  Jeremia.  Beide  Verse  wiederholen  die  oft  gehörten  Mahnungen  an  das 
vorexilische  Volk,  das  die  Ergänzer  bekanntlich  ungeschichtlicher  Weise 
ganz  götzendienerisch  halten.  Der  Imper.  CG'^  v.  b^  führt  den  Nachsatz 
V. 6»  ein:  „so  mögt  ihr  wohnen  bleiben".  Hb]  v. e*»:  „damit  ihr  mich  ni« 
ärgert  durch  das  Werk  eurer  Hände",  die  Götzenbilder,  „und  ich  euch  ni< 
Übles  anthue".  Eür  ''J^l«  ein  '^"fl^  einzusetzen,  ist  nicht  nötig,  da  in  7  das  "TJ» 
das  freilich  in  der  LXX  fehlt,  aber  auch  das  ^^,  das  die  LXX  hat.  anzeigei 
dass  der  Verf.,  wie  die  Ergänzer  gewöhnlich  thun,  Jaliwe  als  eigentli( 
Redner  denkt.  Dass  v.  7''  nur  eine  Variante  oder  Korrektur  zu  v.  e**  ist,  w( 
man  behaupten  dürfen  auch  ohne  einen  Blick  auf  die  LXX »  die  v.  7^ 
nicht  hat;  oa^J  jn^i  euch  selbst  zum  Schaden,  ist  nicht  einmal  eineVerbes« 


für  h  Plt5  K^l  V.  e''.  Schreibe  uach  Qre  'Jp^SD  oder  aber  'iW5?3J3.  Jetzt  8 
die  übliche  Drohung  mit  JsS  und  \SCi:  Jahwe  holt  9  alle  Geschlechter  des 
Nordens  (oder  nach  der  LXX:  das  Geschlecht  au?-  dem  Norden  vgl.  zu  v.  12) 
und  bringt  sie  „Über  dies  Land**.  ^^3?  •  •  ■  ^91  ft-hlt  in  der  LXX  und  verrät 
sich  schon  diu'ch  seine  Stellung  und  sein  b«  (das  von  Th}ä  abhängig  ist)  als 
Zusatz.  Ein  Zusatz  ist  aber  jedenfalls  auch  l'^iD  «H  OMäH^^  ^J^T,  und  zwai' 
rühreu  beide  ZusäUe  (und  vielleicht  auch  v.  4)  von  derselben  Hand  her,  die 
V.  n''  hin2u;^efügt  hat.  Denn  der  ursprüngliche  Zusammenhang  redet  mu-  von 
.Teremias  Predigt  über  „dies  Land"',  das  von  den  Völkern  des  Nordens  ver- 
wüstet werden  soll;  der  Verf.  der  Zusätze  hingegen  will  v.  isff.  vorbereiten 
und  spricht  danun  von  den  Völkern  iu  der  Runde,  die  das  Opfer  des  grossen 
Gerichts  sein  werden.  Wegen  des  bemerkenswerten  Ausdrucks  „Nebukad- 
mein  Knecht"  ist  er  entweder  mit  dem  Verf.  von  27  g  43  lo  identiscli 


rezar. 


oder  von  ihm  iibhilngig  (die  LXX  lüsst  den  ihr»  wie  es  scheint,  austössigen 
Ausdruck  ""^32  überall  weg).  Jahwes  Knecht  ist  der  König  von  Babel,  weil  er 
das  (erste)  Gericht  über  die  Völker  vollstrecken  soll.  Ob  D^in»*!  des  MT  oder 
i^inn  der  LXX  ursprünglich  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Am  Schluss 
von  V.  9  ist  mit  der  LXX  ng'^n  für  ni2"in  zu  lesen,  wenn  man  nicht  lieber  vor- 
her das  Suffix  des  Plur.  niasc.  in  den  Sing.  fem.  verwandeln  will  vgl.  die  vom 
Verf.  benutzte  jcrcmian.  Stelle  18  1 6.  10.  11»  erinnern  au  7  34.   „Dies 

Tjand"  ist  nur  das  juiläische;  der  Ausdruck  schliesst  aus,  dass  der  Verf.  die 
Absicht  hat,  von  anderen  Völkern  zu  sprechen  (njinb  und  mpB?*?  sind  Vari- 
anten). Daher  ist  ll**  ein  Zusatz,  wie  aucli  seine  Fassung  wahrscheinlich 
macht:  „diese  Völker"  ist  eine  ganz  verschwommene  Bezeichnung  der  Völker, 
die  die  Chaldäer  unterjocht  haben  oder  eigentlich  noch  unterjochen  sollen. 
Der  Lnterpolator  will,  angeregt  einerseits  durch  v,  I2,  andererseits  durch 
V.  ufT.,  die  Katastrophe  Judas  unter  den  Gesichtspunkt  des  grossen  all- 
gemeinen "Weltgerichts  bringen.  Während  man  bei  v.  i-u  nicht  begreift 
worauf  der  Verf.  eigentlich  hinaus  will,  da  er  doch  die  blosse  "Wiederholung 
von  so  ujid  so  oft  vorgetragenen  Drohungen  wohl  nicht  für  einen  passenden 
Abschluss  der  „Worte  Jeremias"  halten  k(mnte,  wird  einem  seine  Absicht 
klar,  wenn  man  Vers  12  hiuzunimmt.  Der  Verf.  will  zwar  das  Exil  ankündigen, 
aber  auch  dessen  Ende.  Hatte  Cap.  24  gesagt,  wer  zurückkehren  wird,  so 
sagt  dies  Stück,  wann  die  Gola  zurückkehrt.  In  v,  I2  ist  alles  das,  was  der 
MT  über  die  LXX  hinaus  aufweist,  zn  streichen;  der  Vers  lautet  ursprüng- 
lich: Cnd  es  wird  geschehen,  wenn  siehen^itf  Jahre  ro/l  sind,  werde  ich  Jena 
Volk  heinisurhen  und  es  c«  ewiyen  Wäsleneien  machen.  „Jenes  Volk'*  schlägt 
natürlich  nicht  auf  „diese  Völker"  in  v.  u**  zurück,  die  ja  doch  in  einem  hand- 
greiflichen Gegensatz  zu  ihm  stehen,  sondern  auf  die  Geschlechter  oder,  nach 
der  LXX,  das  Geschlecht  aus  dem  Norden  in  v.  9.  Der  Verf.  spricht  hier  wie 
t/»  (vgl  auch  zu  1 15  ifl)  in  jenem  dunkelen,  geheimnisvollen  Ton,  den  die 
späteren  Apokalyijtiker  so  gern  anschlagen,  weil  die  Weissagunji  dadurch 
echter  erscheint,  und  die  Glossatoren  hätten  diese  Wirkung  nicht  durch  die 
Nennung  des  Königs  von  Babel  und  des  Chaldäerlaudes  beeinträchtigen  sollen. 
Die  70  Jahre  treten  hier  allem  Anschein  nach  zum  ersten  Mal  auf  und  sind 


schwerlich  aus  29  lO  entlehnt;  sie  sind  vorher  nicht  erwähnt  (die  LXX  hatd« 
Artikel  eigenmächtig  hinzuj^osetzt).  Wie  ist  der  Verf.  auf  die  70  Jahre 
kommen?  Wenn  man  von  Jojaoliins  Exilierung  an  rechnet,  so  kommen 
60  Jahr,  von  Zedekias  Exüierung  kaum  50  Jahr  heraus;  selbst  vom  4.  Jt 
Jojakims  ab  gerechnet,  giebt  es  keine  vollen  70  Jahr.  Es  scheint,  dass  d4 
Verf.  die  wirkliche  Zeitdauer  des  Exils  nicht  genau  kennt;  er  lebt  eben  \sn\ 
»ach  dem  Exil.  TiCtzteres  geht  auch  daraus  hervor,  dass  er  ofTeubar  mit  d< 
Ende  des  Exils  die  völlige  A^'erwüstung  des  Ghaldfierlandes  eintreten  lä«^« 
also  nicht  weiss,  dass  im  Gegenteil  Cyrus  mit  den  Hah^loniern  sehr  glimptin 
verfuhr.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Verf.  zunächst  von  Sach  1  u  auf  dj 
70  Jahr  gebracht  wonlen  ist.  Sacharja  meint  allerdings  die  Zeit  von  der  Z< 
Störung  des  Tempels  bis  auf  das  2.  Jahr  des  Darius  Hystaspis,  die  beim 
70  Jahr  ausmacht,  aber  der  Verf.  konnte  leicht  diese  Angabe  auf  das  Exil 
beziehen,  wenn  er  so  ungenau  las,  wie  diese  späteren  Autoren  gewöhnlich  thai 
Ausserdem  ist  es  möglich,  dass  er  die  40  Jahr,  die  Hesekiel  (4  s)  für  die  Daxh 
des  judäischen  Exils  festsetzt,  zu  den  dreissig  Jahren,  die  Hes  1 1  geoaui 
werden,  hinzugezählt  bat.  Daneben  giebt  es  freilich  noch  andere  Moglicl 
keiten.  Die  Stelle  II  Chr  36  21  spricht  zwar  von  Jeremias  Ankündigung  d< 
70  Jahre,  aber  sie  scheint  weder  auf  Jer  25  12  noch  auf  29  10  Hezug  zu  nehmt 
der  Midrasch,  den  sie  im  Auge  zu  haben  scheint,  kann  ebenso  wohl  älter 
jQnger  denn  unsere  Stelle  gewesen  sein  und  sie  sogar  angeregt  haben, 
gegen  ist  wohl  der  Verf.  von  Dan  9  1  ff.  von  unserer  Stelle  abhängig,  und  vi( 
leicht  sogar  der  Verf.  von  Jes  23  i5,  der  auch  die  jüngeren  Einschaltung« 
(V.  n'O  gelesen  haben  kann.  Die  Form  Twvibt^  sieht  darum  so  sonderbar  ri 
weil  der  Verf.  das  Verb  mIs  ein  n^  behandelt  (^60),  die  Urheber  des  Ktil 
dann  aber  gemäss  ihrer  etymologischen  Orthographie  das  »  eingeflit 
haben.  Den  Zusammenhang  zwischen  v.  la  und  v.  u  unterbricht  die  ß( 

merkung  13,  Jahwe  bringe  über  „jenes  Land^'  die  Worte,  die  er  Ober  es  g« 
redet  habe,  alles,  was  in  diesem  Buche  geschrieben  sei,  was  Jer  über  »11 
Völker  geweissagt  habe.  Es  ist  möglich,  dass  dieser  Vers  nicht  von  Ein* 
sondern  von  zwei  oder  gar  drei  Händen  herrührt;  v.  i3\  der  den  Tenor  dti 
Rede  noch  festhält,  könnte  sich  auf  Orakel  anderer  Propheten,  z.  B.  auf  J« 
13  14  beziehen  und  mit  den  Einsätzen  in  v.  1-11  denselben  Verf.  haben.  Di 
zweite  Versliülfte  aber  bezieht  sich  deutlich  auf  Cap.  46—51,  genauer  auf  C»| 
60  51,  da  dies  das  einzige  Stück  ist,  wo  Babels  Untergang  von  „Jereraia**  aus 
führlich  geweissagt  wird.  Hat  v.  13*'  noch  mehr,  nämlich  eine  Art  Überecl 
zu  Cap.  46—51  sein  wollen?  Das  hat  die  Vorlage  der  LXX  angenommen,  dl^ 
nun  diese  Capitel  unmittelbar  folgen  lässt,  wobei  sie  den  letzten  Satz:  was  J< 
über  alle  Völker  weissagte,  sogar  im  buchstäblichen  Sinne  zur  Überschi 
macht.  Indessen  braucht  dieser  Relativsatz  nichts  weiter  zu  sein,  als  eine 
Zeichnung  der  Stelle,  wo  der  Leser  die  Weissagung  über  Babel  finden  konnte 
Nimmt  man  an,  dass  er  Cap.  46  ff.  einführen  sollte,  so  begreift  man  ni( 
warum  weder  im  MT  noch  in  der  LXX  die  Weissagung  wider  Babel  m 
den  ersten  Platz  erhielt.  Mir  |macht  der  Vers  eher  den  Eindruck,  dass  Ca] 
46 £,  als  er  geschrieben  wurde,  sich  gerade  nicht  in  der  Nähe  von  Cftp. 


Jer  25  18 
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befuuden.  Aber  es  scheint  mir  überhaupt  eiue  müssige  Frage  zu  sein,  wo 
Cap.  46— 51  ursprünglich  gestanden  haben;  das  Verfahren  der  LXX  zeigt, 
dass  sie  keine  feste  Stelle  im  Jeremiabuch  hatten,  sondern  eher  als  Beilage 
betrachtet  wurden,  die  man  in  deriSynagoge  verwenden  konnte»  wie  man  wollte. 
Man  hat  daher  nicht  den  geringsten  Grund,  sie  von  ihrem  jetzigen  Plalz  am 
Ende  des  Buches  Jeremia  wegzunehmen,  mit  dem  sie  überhaupt  in  keiner 
organischen  Verbindung  stehen.  Die  Verwandlung  des  Ktib  ^rlK3n  in 

das  Qre  ^/iwn  ist  nicht  nötig.  14  schliesst  sich  an  v.  t2  an;  beide  Verse 

haben  ihre  Parallele  an  27  7.  Die  vielen  Völker  und  grossen  Könige,  die  Babel 
unterjochen  werden,  sind  wahrscheinlich  nicht  blos  die  Meder,  sondern  auch 
die  Macedonier.  Der  Verf,  rauss  ja  in  einer  Zeit  gelebt  haben,  wo  Babylonien 
seit  langem  ein  Unterthancnland  und  die  Stadt  Babel  so  gut  wie  verschollen 
■war  (^ewige  Wüstungen"  v.  la).  2  nsj;;  bedeutet:  mit  jemandem  arbeiten,  je- 
manden als  Knecht  gebrauchen;  der  Ausdruck  «tammt  axis  dem  bürgerlichen 
Leben,  man  sjtgt  auch:  mit  Rindern  arbeiten,  mpn  verstärkt  das  Suffix  von 
D^.  Dass  V,  14,  dessen  Zugehörigkeit  zu  v.  12  durch  27  7  bewiesen  wird,  in  der 
LXX  infolge  der  Einschaltung  von  Cap.  46— 51  hinter  v.  i3  ausgefallen  ist, 
wird  von  Gusebuecht  mit  Recht  als  ein  Beweis  dafür  betrachtet,  dass  die 
Einschaltung  willkürlich  war. 

25  15--2d  (LXX  ^2  1  £r.)  bringt  eine  grosBartigu  Vision,  in  der  Jerf^mia  allen 
Völkern  den  Zomesbecher  Jahwes  reiclit.  Wie  v.  1-14,  so  scheint  aacli  dios  Stück  in 
einem  gewissen  ZasammeDbang  mit  Cap.  1  zu  stehen.  ICs  ist  gewiss  älter  als  Cap.  4(i— 51 ; 
es  steht  an  einer  passenden  Stelle,  insofern  2 — ä5  14  die  Weissagungen  gegen  die  Juden 
entbalten  und  nun  eine  kurze  Erwähnung  der  übrigen  Volker  wohl  am  Platz  ist;  hat  doch 
das  Einleitungfcapitel  den  Jer  als  BevollmächUgten  Jahwes  über  die  Völker  und  die 
Königreiche  hingestellt  (I  lo).  Leider  ist  die  Uarstellungsgabe  des  Verf.s  der  grossartigen 
Konception  nicht  gewachsen;  wäre  die  letztere  Kur  Ausführung  gekommen,  wie  sie  sollte, 
00  wäre  das  Stuck  eines  Jeremia  würdig  gewesen.  Aber  dem  Jer  kann  es  freilich  auch 
deshalb  nicht  angehören,  weil  er  eben  kein  Prophet  für  die  Völker  ist,  wie  es  1  5  hiess, 
sondern  nur  der  Prophet  der  1B?Ta. 

15.  Das  "3  am  Anfang  ist  nur  motiviert  durch  die  jüngeren  Einsätze  in 
V.  i-u,  besonders  durch  v.  u'.  Die  LXX  hat  es  nicht;  da  sie  aber  das  Stück 
erst  32  i  ff.  bringt,  so  lässt  sich  daraus  nichts  schliessen.  So  sprach  Jahwe, 
der  Gott  Israeh^  zu  mir:  nimm  diestm  Becher  schäumenden  Weins  aus  meiner 
Hand  und  lasse  ihn  trinken  alte  Völker,  ow  denen  ich  dich  sende/  D13  ist  als 
fem.  behandelt,  wie  ^^<^'^  zeigt,  daher  nri^ltfn  zu  schreiben;  das  folgende  iniH 
verdankt  sein  Dasein  einem  Ptiffikus.  der  der  Meinung  war,  raan  trinke  den 
Wein  und  nicht  den  Becher,  mpnn  yi  wäre  nach  GE8.-KAUTZSCH2<i  §  131  k  zu 
erklären;  besser,  poetischer  ist  die  Lesart  der  LXX  Ipf»!?  H-  ^^  'st  schön. 
dass  der  Yt^rf.  nun  nicht  zuerst  die  Völker  aufzählt;  viel  wirkungsvoller  wird 
die  Aufzählung  erst  in  der  Ausführung  des  Kefehls  gegeben.  10.  Und  sie 

sollen  trinken  und  ins  Schwanken  geraten  und  ins  Rasen,  —  wer  das  Stück 
für  echt  erklären  wollte,  wäre  gezwungen,  tlas,  was  nun  folgt,  l'ür  einen  Zu- 
satz zu  halten,  der  das  prächtige  Bild  vollkommen  zerstört:  von  ttegen  des 
Schwertes,  das  ich  unter  sie  sende.  Die  Völker  sollten  doch  von  dem  Weine 
taumeln,  nicht  „von  wegen  des  Schwertes!"  Aber  darf  man  v.  16''  streichen? 


Die  beiden  Hithpoele  realen,  wie  der  Wein  zu  wirken  lieginot.  17-  fW 

ich  nahm   den   Bevher   aus  Jahwes  Hand  und  Hess  ihn   trinken  alle  die 
Völker  u.  s.  w.;  lies  njJBft*).   Eine  einlache,  schlichte  Aufdruclcsweise,  die  aber 
einer  gewissen  Grösse  nicht  entbehrt.   Der  A'erf.  hält  es  nicht  für  nötig, 
sageiit  wie  Jer  die  Völker,  für  die  er  Auftrag  liatte,  trinken  lassen  konnte, 
erzählt  eine  Vision,  und  deren  Gesetze  sind  hier  wirksam.   Die  Schattend 
Völker  schweben  heran,  angezogen  von  dem  Lenker  des  Schicksals,  um  das 
empfangen,  was  ihnen  hcschieden   werden  soll,  wie  die  HausgenoS'sen  zum 
Hausvater   treten,   um    ihren  Anteil   zugemessen   zu   bekommen.     Vgl-   die 
schwungvolle  Darstellung  der  Schicksalsverteilung  unter  demselben  Bilde 
Ps  75  9.  Mit  18  beginnt  nun  die  Aufzählung  der  Völker,  die  trink 

müssen.   An  sich  ist  gegen  eine  solche  Aufzählung  seihst  unter  dem  Gesich 
punkt  der  Echtheit  nichts  einzuwenden;  sie  könnte,  in  geeigneter  Weise  a 
geführt,  den  Eindruck  der  gewaltigen  Sceue  nur  erliohen.  Aber  es  ist  all 
dings  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  sich  jetzt  teils  ins  Kleinliche  verläuft,  teils 
Beiwerk  belastet  ist,  das  man  gern  missen  möchte.    Die  LXX  hat  vieJfa« 
einen  einfacheren  Text.   Ob  aber  nicht  schon  früher  manches  hinzugesetzt  ist 
Zuerst  werden  genannt  tierusalem  und  die  Städte  Judas  und  seine  (Jerusale 
oder  Judas?)  Könige  und  Fürsten  —  schon  das  eine  sonderbare  Zusammei 
Stellung.    Ein  vorexilischer  Scliiiftsteller  hätte   wohl  eher  geschrieben:  d 
König  von  Juda  und  sein  Volk.    Warum  die  Könige  in  der  Mehrzahl?  w 
zwei  Könige  deportiert  sind?  Jedenfalls  ist  etwas  hinzugesetzt:  rt"*^trr»K  hin 
hinterdrein,  ein  1  vorzusetzen,  wie  die  LXX  thut,  i&t  billig,  aber  willkilrlichl 
wir  müssen  am  Ende  noch  dankbar  sein,  daes  nicht  auch  noch  die  Pries' 
und  Propheten  nacbkonimen.    In  v.  18*>  scheint  sich  DHIK  (die  LXX:  aOr 
auf  Jerusalem  und  die  judäischen  Städte  zu  beziehen.    In  der  LXX  fehlt  d 
Schluss:  „und  zum  Fluch,  wie  es  heute  der  Fall  ist".   Diese  Worte  koani 
jedenfalls  nur  den  Königen  gelten,  nicht  der  heiligen  Stadt.   Mindestens  die 
Schluss  ist  sehr  jung,  aber  vielleicht  ist  v.  is''  ganz  zugesetzt.  19 

Der  Pharao  tritt  doch  in  der  Einzahl  auf,  erhält  aber  freilich  ein  grosses  G 
folgo,  sodass  man  aucli  hier  sich  sagt,  dass  dem  prophetischen  Mundschenken 
reichlich  viel  aufgebürdet  wird.    Dass  wieder  neben  Pharaos  Knechten  aa» 
seineFürsten  erscheinen,  könnte  man  aus  den  Verhältnissen  Ägyptens  erklär« 
das  in  älterer  Zeit  viele  Kleinkönige  zu  haben  pflegt,  in  der  griechischen  Z 
vornehme  Statthalterund  Minister;  die  LXX  übersetzt  darum  auch  D*l.frh 
anders  als  in  v.  is.  Aber  nun  kommt  noch  ,,sein  ganzes  Volk"  und  in  t.  2ös(i 
„die  ganze  Fremdenschaft**  hiijzu.  und  das  macht  das  visionäre  Bild  unfÖrnili 
zumal  da  das  ^ä  verhindert,  dass  man  sich  das  Volk  und  die  Fremdenko 
durch  symbolische  Gestalten  verkörpert  denken  darf.   2^^ri  v.  so*  ist  von  d 
der  „alle  Könige  des  Landes  I*z"  einschob  —  sie  fehlen  noch  in  der  LXX 
ofi'enbar  im  Sinne  Arabien  genommen,  da  Uz,  mag  der  Jnterpolator  es 
dem  Hauran  oder  mit  einer  edomitischen  Landschaft  zusammenbringen  (s. 
Hi  1 1),  jedenfalls  nach  Asien  gehört;  da  aber  Arabien  erst  v.  24  daran  komn 
so  müssen  mit  a^J^n  die  Fremden  gemeint  sein,  die  namentlich  im  nördlich 
Ägypten  immer  in  grosser  Zahl  wohnten  und  wenigstens  zum  Teil,  so  7- 
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die  griechischen  Söldner,  die  jüdischen  Kolonien,  relativ  selbständige  Körper- 
schaften darstellten.  In  20'^  sind  „alle  Könige  des  Philisterlaades"  und 
die  Städte  Askalon,  Gaza,  Ekron  und  Asdod  neben  einander  gestellt   Unter 
den  letzteren  fohlt  wie  Am  1  6-8  die  Stadt  Gath,  die  überhaupt  in  der  späteren 
Zeit  nicht  mehr  erwähnt  wird  (Mch  1  lO  kann  nicht  in  Frage  kommen).    Der 
Aosdrtick  „der  Rest  Asdods"  scheint  auf  eine  Katastrophe  hinzuweisen,  die 
die  Stadt  betroffen  hat;  ob  die  Eroberung  Asdods  durch  Psammetich  (Herod. 
II 157)  oder  die  durch  Judas  Makkabäus  (I  Mak  5fl8)  oder  Jonathan  (I  Mak 
10  84)  oder  irgeud  eine  andere  gemeint  ist,  das  kann  kein  Mensch  wissen»  weiss 
man  doch  nicht  einmal,  ob  die  vier  Stüdte  schon  von  dem  ursprünglichen  Verf. 
oder  erst  von  einem  Beai'beiter  hier  aufgezählt  sind.        21.  Edom  (liea  nach  der 
LXX  "71«!).  Moab  und  die  Ammoniter  stehen  als  nahe  Verwandte  bei  einander. 
22-  Die  beiden  "^3  fehlen  in  der  LXX.   Die  Könige  in  v.  22*  stehen  wohl  nur 
wegen  der  Mehrzald  der  Städte  im  Plural.    In  v.  22*^  hat  die  LXX  blos  D^s'^sn 
für  ^ÄH  ^sSo.    AVelche  Reiche  hier  gemeint  sind,  bleibt  unklar;  vielleicht  sind 
es  die  griechischen  Staaten  oder  das  griechisch-macedonische  Reich.  Auf 
die  Meeranwohner  folgen  23.  24  die  Bewohner  der  Wüste,    Zunächst  v.  23 
Dedau  (die  LXX  hat  HKI),  das  hier  wohl  der  Gen  25  3  den  Abrahamideu  zu- 
gerechnete Nachbar  der  Edomiter  ist  vne  49  e;  dann  das  ismaelitische  Volk 
Thema  (Gen  25  is)»  LXX  Theman,  im  Xorden  der  arabischen  Wüste;  dann 
Bus,  nach  Gen  22  2i  ein  aramäisch-arabischer  Stamm;  dann  alle  „am  Kopf- 
rand Gestutzten",  die  nördlichen  Araber  überhaupt  (s.  zu  9  24)  und  v.  2*  „alle 
Araber,  die  in  der  Wüste  wohnen**.    In  v.  24  ist  augenscheinlich  v.  24*  iden- 
tisch mit  der  ersten  Hälfte  von  v.  s*"*;  man  wird  mit  der  LXX  statt  beider 
Ausdrücke  einfach  S^?'^?  zu  lesen  haben,  als  Zusammenfassung  aller  ara- 
bischen Stämme,  die  in  den  letzten  Jahrhunderten  gegen  Palästina  und  Syrien 
herautiuteten.    Da  schon  der  letzte  Ansdinick  in  v.  23  eine  solche  Zusammen- 
fassung zu  enthalten  scheint,  so  ist  vielleiclit  das  HKI  im  Anfang  von  v.  2i  zu 
streichen  und  3";^"^3  als  Apposition  mit  dem  Schluss  von  v.  23  zu  verbinden. 
Über  dieser  Fülle  von  Xamen,  die  in  der  Zeit  Jeremias  schwerlich  schon  alle 
politischen  Wert  besassen,  denkt  man  längst  nicJit  mehr  an  den  alten  Pro- 
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pheten. 

Persien.  Der  Ausdruck  ist  wieder  seltsam  genug.  Die  Juden  machten  die 
uäiiere  Bekanntschaft  mit  den  Medem  erst,  als  diese  mit  den  Klamiten  unter 
einem  Scepter  vereinigt  waren.  Sind  nun  hier  die  Könige  von  Elam  mit  denen 
von  Medien  identisch  oder  werden  sie  künstlich  auseinander  gehalten,  da  man 
ja  freilich  Elam  von  ältester  Zeit  her  als  ein  selbständiges  Volk  kannte?  Bei 
dem  Verf.  von  Jes  21  i-io  könnte  raan  zur  Not  annehmen,  dass  ilnn  die  Ver- 
bindung der  Perser  und  Medcr  unter  Einem  Könige  noch  dunkel  war;  unser 
Vers  aber  muss  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  auch  Medopersien  längst  als 
strafwürdig  erkannt,  vielleicht  als  bestraft  bekannt  war,  also  frühestens  in  der 
Zeit  des  persischen  Regiments,  wahrscheinlicher  erst  nach  dessen  Zusammen- 
bruch. Trennt  iiUn  der  Verf.  Elam  und  Medien  aus  bewusster  Gelehrsamkeit 
oder  gar,  weil  er  erst  längere  Zeit  nach  dem  Untergang  des  persischen  Welt- 
reichs schreibt,  aus  Ünkunde?  Was  mit  n?]  gemeint  ist,  wissen  wir  ganz  und 


gar  nicht;  in  der  LXX  fehlt  es.  Man  hat  es  mit  n^t,  einem  ambischi 
Stamm,  zusammengebracht  —  aber  die  Araber  sind  mit  v.2st  rollkommi 
abgethan  —  auch  auf  ein  zwischen  Babylonien  und  Medien  gelegenes  Lami 
geraten,  dessen  angeblicher  Name  Namri  aber  in  Zweifel  gezogen  ist  und 
dessen  Erwähnung  hier  ohnehin  höchst  unwahrscheinlich  wäre.  Vielleicht  ist 
das  Wort  nur  eine  Chiffre  für  einen  Namen,  den  der  Verf.  nur  versteckt  anzu- 
deuten wagte,  etwa  für  ^Klp1"l,  Körner,  welches  Wort  denselben  Zablenw«  ~ 
hat  26.  An  die  Medoperser  werden  die  nördlichen  Reiche  angeschloss< 

von  denen  der  Verf.  offenbar  nur  eine  nebelhafte  Kenntnis  hat   Der  Ausdruck 
„die  nahen  und  die  fernen"  verrät  aber,  dass  er  von  dem  Vorhandensein 
mehrerer  Reiche  weiss;  er  mag  an  die  Parther  und  an  die  kleinusiatischen 
Herrscliaftcn  denken.    Er  schliesst  mit  einer  Zusammenfassung;  aller  Reiche, 
die  er  nicht  genannt  hat  oder  nicht  hat  oenneu  können:  „und  alle  Königreicl 
die  auf  dem  Erdboden  sind";  das  Vl^"?'  ^^^  t^^**  ^^^  mehr  hat  als  die  L*X" 
ist  zu  streichen,  da  der  Verf.  nicht  die  Erdenreiche  dem  Gottesvolk  gegenübel 
stellt,  und  vorher  niDVosn  auszusprechen.   Ebenfalls  fehlt  in  der  LtXX  t.  sa' 
„und  der  König  von  Scbescliak  wird  nach  ihnen  trinken".   Der  Satz  f^tsch< 
wegen  seiner  Form  aus  dem  Zusammenhang  heraus,  denn  es  sollte  heissi 
tyi^Di  und  es  trank  der  König  u.  s.  w.   Das  „nach  ihnen"  scheint  auf  der  vc 
dem  Erzähler  nicht  angedeuteten  Vorstellung  zu  beruhen,  dass  da^  Nac! 
einander  des  Trinkens  ein  Nacheinander  der  Katastrophen  vorbilde,  st< 
aber  dadurch  die  Unechtheit  des  Satzes  erst  recht  ins  Licht,  insofern  d( 
König  von  Babel  nicht  erst  später  abgestraft  werden  kann,  als  z.  B.  Medieu. 
Es  ist  also  der  recht  gedankenlose  Zusatz  eines  Lesers  oder  Abschreiber», 
der  Babel  in  der  Aufzählung  vermisste.   „Babel"  verwandelt  er  nach  dem  Vor«Ä 
gang  von  51  41  in  Scheschuk  nach  jener  kindischen  Verdrehungsmethode,  die 
man  Atbasch  nennt,  weil  mau  den  ersten  Konsonanten  des  Alphabets  mit  dem 
letzten,  den  zweiten  mit  dem  vorletzten  (a  mit  t,  b  mit  seh)  n.  b,  w.  vertauscb 
die  Spielerei  hat  gar  keinen  Zweck,  weil  Babel  zu  der  Zeit,  wo  v.  26'' 
schrieben  wurde,  längst  nicht  mehr  existierte.    Dass  Babel  überhaupt  ni 
erwähnt  wird,  spricht  wieder  dafUr.  dass  die  Aufzählung  der  Völker,  a 
wohl  auch  die  ganze  Visionserzählung  recht  lange  nach  dem  Exil,  wo  man  sie 
nicht  einmal  mehr  historisch  für  das  verschollene  Reich  interessierte,  en 
standen  ist   Merkwürdig  ist  dass  das  Seleucidenreich  nicht  genannt  wird.  Is 
die  ursprüngliche  Fassung  der  Vision  älter  als  dies  Reich  und  hat  sich  nur 
zufällig  unter  denen,  die  die  VölkerzalU  vermehrten,  kein  Jude  des  zweitea 
Jahrks  befunden?  Denn  das  kritische  Bedenken,  dass  zur  Zeit  Jeremias  Doch; 
kein  solches  Reich  existierte,  hätte  schwerlich  jemanden  gestört,  da  ein  rich- 
tiger Prophet  die  ganze  Zukunft  vorhersieht,  und  Umschreibungen  hätten, 
wenn  man  den  gewöhnlicheu  Namen  Assur  vermeiden  wollte,  hier  ebenso  gut 
zu  Gebote  gestanden  ^-ie  in  49  23  ff.   Vielleicht  hat  der  Koncipient  der  Vision 
erzähluug  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  im  3.  Jahrb.  geschrieben.      Da 
zu  dieser  Visionserzählung 

25  «r-«ö  ein  Nachtrag  ist.  ergiebt  sich  sofort  daraus,  dass  nach  v.  17  der 
Prophet  längst  die  Völker  hat  trinken  lassen,  während  das  hier  noch  bevorsteht 
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und  Jer  erst  noch  eine  Instruktion  hetoramt  ftlr  den  Fall»  dass  die  Völker  sich 
zu  trinken  weigern.  27.  Diese  Instruktion  umschreibt  zunächst  v.  i6*  und 

bringt  in  v.  a?**  fast  denselben  Satz  wie  v.  le"»,  den  erst  der  Verf.  von  y.tiS. 
zugesetzt  haben  könnte.  Vp,  das  die  Stihreiher  eher  (jiu  gesprochen  haben 
werden,  ist  nachlässige  Orthographie  för  ^K^  vgl.  Ges.-Kal'Tzsch'«  g  76  h. 
28.  Die  Annahme,  dass  die  Völker  sich  weigern  könnten  zu  trinkeUf  gehört  nur 
zu  den  kindlichen  Kunslmitteln  der  Späteren,  mittelst  deren  sie  einen  neuen 
Gedanken  ankjiüjjl'eu  vjjl.  zu  13i2ff.  oder  15  2l8ia.  Hier  wird  ja  ein  ganz 
groteskes  Bild  erzeugt:  selbstverständlich  liegt  es  im  Sinn  der  Vision  v.  leff., 
dass  die  Völker  überhaujit  nicht  gefragt  werden,  ob  sie  trinken  wollen  oder 
nicht,  der  Verf.  von  v.  27ff.  nimnat  aber  offenbar  an,  Jer  sei  bei  den  Völkern 
herum  gereist  und  habe  ihnen  den  Becher  angeboten.  Nicht  weniger 

kindlich  ist  die  Antwort,  die  29  Jer  den  Völkern,  die  nicht  trinken  wollen,  geben 
soll:  wenn  Jahwe  Ober  seine  Stadt,  und  sogar  Über  sie  zuerst^  das  Unheil  bringt, 
so  können  sich  doch  die  Gojim  nicht  einbilden,  dass  sie  frei  ausgehen  werden. 
Als  ob  tler  Vorzug  der  Juden  mucIi  für  die  Heiden  ohne  Weiteres  ausgemachte 
Sache  sei!  Zudem  wirkt  hier  die  Verbindung  des  Bildes  vom  Bechertrinken 
mit  der  Wirklichkeit,  die  durch  da«  Schwert  bezeichnet  wird,  besonders  un- 
angenehm :  in  der  Vision  ist  das  Trinken  und  das  Hereinbrechen  des  Geschickes 
ein  und  dasselbe,  hier  ist  das  Trinken  die  Ankündigung  des  zukünftigen  Ge- 
schicks, und  mau  begreift  nicht,  warum  dafür  nicht  die  blosse  Rede  genügt, 
warum  die  Gojim  durchaus  trinken,  ja  sich  bis  zum  Speien  betmiken  müssen 
und  was  dies  Trinken  noch  bedeuten  kann.  „Über  der  mein  Name  genamit 
wird^  erinnert  an  7  lofl'.  Das  7\liy  am  Anfang  mag  dem  griechischen  Übersetzer 
doch  zu  naiv  vorgekommen  und  deshalb  ausgelassen  sein.  Hat  übrigens  der 
Verf.  dieses  Nachtrages  es  schwer  empfunden,  dass  Jerusalem  und  Juda  nicht 
blos  mittrinken,  sondern  sogar  zuerst  trinken  müssen,  so  behauptet  der  von 
49  12  keck  und  kühn,  dass  es  den  Juden  nicht  einmal  gebührt  habe,  den  Becher 
zu  trinken:  eine  förmliche  Klimax  der  hochmütigen  Selbstschätzung. 

Es  folgen  jetzt  eine  Anzahl  po(>tischer  Sprüche  über  daa  bevorstehende  Weltgericht, 
eingeleitet,  wie  aonst  die  Dichtungen  Jercmias.  durch  ein  paar  Worte,  die  nie  äu  prophe- 
tischen Sprüchen  stempeln  sollen,  zum  Teil  auch  mit  den  gewöhnlichen  Wendungen  der 
Er^nzer  vermehrt.  Offenbar  standen  diesen  keine  echt  jeremianischen  Gedichte  über 
diesen  Gegenstand  zur  Verfügung.  Siehcin^n  sich  daher  mit  anderen  dichterischen  Sprüchen, 
scheinen  sie  zum  Teil  auch  durch  Umbildung  älterer  prophetischer  Worte  erst  selber  gc- 
■cbafien  zu  haben.  Das  erste  Gedicht, 

25  8U  81,  besteht  aus  zwei  dreihebigen  Vierzeilern.  In  dem  ersten  30  ist 
der  Eiugangsspruch  des  Buches  Arnos  oder  vielmehr  dessen  Nachahmimg 
Jo  4  xe  nachgeahmt  und  durch  ein  dazu  schlecht  passendes  Bihi  erw^-itert,  das 
51  u  Jes  16  9  äimlich  vorkommt:  Jahwe  icird  aus  der  Höhe  briWen.  Von 
seiner  heiligen  \i'oh)Wfnj  seine  Stimme  erheben;  Hriiiien  wird  er  über  seiner 
Aue,  Ein  Nuasa  wie  Kelterer  anstimmen.  Für  den  Zion  Am  1  2  Jo  4  i6  wird 
der  Himmel  eingesetzt»  den  spätere  Autoren  gern  die  „Höhe"  nennen;  er  ist 
Jahwes  ^heilige"  Wohnung,  denn  Jahwe  wohnt  nach  der  späteren  Vorstellung 
auch  im  Himmel  in  einem  Tempel,  Mem  Vorbild  des  Zionstempels.  Jahwe 
üUt  über  seiner  Aue,  dem  heiligen  Lande,  weil  sie  von  den  Heiden  verwüst« 


ist  10  25.  Das  Tl/n  ist  eigentlich  der  lastige  Heissaruf  derKelterer,  wird  a1 
Jes  16  fl  zugleich  als  das  Hussa  hereinbrechender  räuberischer  Feinde 
braucht.    Als  Keltertreter  erscheint  der  richtende  Gott  auch  Jes  63  i  ff. 
Vierzeiler  kann  wegen  der  Benutzung  von  Jes  16  und  Jo  4  nicht  vor  dem 
Jabvh.  entstanden  sein.  Der  Schluss  von  v.  30  geht  nicht  mehr  in  das  Meti 
ist  auch,  wie  es  scheint,  nur  eine  Variante  zu  dem  ersten  Stichos  des  zweit 
Viei-zeilers  3l :    Es  kommt  Geii'psf*  his  zum  Ende  der  Erde,  Denn  einen  Ihi 
kal  Jahwe  gegen  die  Vidker,  Herhfen  wiil  Jahwe  mit  allem  Fleisch,  fUe  Goti 
losen,  die  iif/er/fefert  er  dem  Schwerte.   Der  erste  Stiches  erinnert  an  Hea  7 1, 
der  zweite  und  dritte  an  Jes  3  i3f.    Die  Uottlosen  niiigen  nicht  blos  die  Heidi 
sondern  auch  die  abtrünnigen  Juden  sein.   Wahrscheinlich  ist  es  buchstäblij 
zu  verstehen,  wenn  der  Verf.  von  dem  Getöse  spricht,  das  die  ganze  Wi 
durciidringt,  es  scheint  eine  äbnlicho  Vorstellung  vorzuliegen,  wie  die  von 
PosaunenstÖssen.  die  in  der  Apokalypse  das  Gericht  einleiten;  der  Ausdi 
pWC'  stammt  freilich  aus  Jes  66  6,  wo  er  noch  einen  bescheideneren  Sinn 
Den  Schnörkel  am  Schluss,  das  '■Q«3,  hat  wohl  ein  Abschreiber  auf  dem 
wissen.  8ollte  die  Einleitung  dieses  Spruchs  v.  30,  wie  es  virahrscheinl 

ist,  von  demselben  Aut*jr  stammen,  der  v,  ^7-39  schrieb,  so  wäre  für  v.  2; 
damit  aber  auch  für  /.ahlreiclie  form-  und  geistverwandte  Ergänzungen,  da» 
2.  Jahrh.  als  Entstehungszeit  anzusetzen.  In 

25  8%  SB  erhalten  wir  nach  den  Eiulcitungsworten  zunächst  32  eine  Ni 
bildung  von  fi  22  10  22,  ähnlich  der  Stelle  23  ifl  30  23;  sogar  das  jeremian.  Mj 
trum  ist  einigermassen  beibehalten:  Siehe,  Unheil  will  atis%iehn  Von  Volk 
Volky  i'nd  ein  grosser  Sturm  wird  sich  erhehen  Von  den  Winkeln  der  Erde. 
Jer  sagt:  ein  Volk  zieht  aus.  nämlich  das  skythische,  hier  ist  es  der  allgcmei 
Gerichtsaturm.  Der  Verf.  scheint  sich  vorzustellen,  dass,  durch  Jahwe 
anlasst,  ein  Volk  über  das  andere  herfallt,  bis  sie  sich  alle  gemordet  bal 
älmlicli  wie  das  Volk  des  Gog  in  Hes  38  39,  den  Anstoss  geben  die  wilden 
bekannten  Völker  vom  Erdrand.  Eigentlich  ist  es  dann  aber  doch  das  SchvK 
Jahwes  (vgl.  12  12),  das  das  grosse  Blutbad  (Jes  30  25)  anrichtet,  darum  spricht 
die  Fortsetzung  33,  die  wieder  in  die  gewöhnliche  Prosa  der  Ergänzer  Terßlüt, 
von  den  Durchbohrten  Jahwes,  die  die  Erde  von  einem  Ende  zum  anderen 
fnach  12  12)  bedecken,  unbeklayt.  unbegraben,  wie  Mist  auf  dem  Acker  (vgl 
8  2  16  4).  .,Je.ner  Tag",  von  der  LXX  durch  „Tag  .Jahwes"  glossiert^  ist  ein 
Lieblingsausdruck  der  spateren  Autoren  für  den  eschatologischen  Termin,  im 
B.Jeremia  jedoch  merkwürdig  selten.  Das  behagliche  Schwelgen  in  den  grauen- 
haften Bildern  von  dem  künftigen  Los  der  ausserjüdischen  Menschheit  daii 
nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden,  wenn  es  sich  um  das  CharnkterbiU 
und  die  "Weltstimmung  des  späteren  Judentums  handelt 

25  3-1-38  ist  wieder  ein  Gedicht  in  dreihebigen  Vierzeilern,  das  die  Kö- 
nige und  ihre  Volker  als  Hirten  und  Schafe  vorführt.  m.  Jammert,  ihr 
Hirten  und  schreit.  Und  wiilat  euch,  ihr  Herren  der  Schafe.  Denn  roll  simi 
eure  Tage  zum  Schlachten  Und  ihr  werdet  fallen  wie  Seht  ach  Ischafe.  ON 
damit  der  ursprflnglirhe  Text  getroffen  ist,  mag  zweifelhaft  sein.  Aber 
dem  n3*W:tlfii11   des  MT,  das  in  der  LXX  fehlt,  ist  nichts  Vernünl'tiges 
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zufiingen,  mag  man  übersetzen:  eure  Zerstreuungen,  oder;  eure  Zerschmette- 
rungen, oder  mag  man  es  korrigieren:  icli  (wer?)  werde  euch  zerstreuen  oder 
zerschmettern,  oder:  ihr  werdet  zerschmettert  werden;  vielleicht  stellt  es  eine 
Variante  zu  dem  folgenden  Sätzchen  vor.  Ein  „kostbares  Ge^^Us"  entspricht 
dem  Zusammenhang  ganz  und  gar  nicht;  liest  man  mit  Gkatz  löh  ^3,  Thon- 
gefass,  80  füllt  der  Stiches  aus  dem  Bilde.  Wahrscheiidich  ist  die  LXX  mit 
ihrem  *'133»  im  Recht,  nur  passt  dazu  der  Gen.  rnön  nicht  sonderlich.  Ich 
schlage  T^^'yn  '''iD^  vor,  und  das  um  so  lieber,  als  die  Stelle  Such  114  7  auch 
son^t  dem  Verf.  zum  Vorbilde  gedient  hat  Zu  dem  ^ö'^BTin  ist  "1^3,  das  nicht 
mehr  in  den  Vei*s  ging,  hinzuzudenken  vgl  6  28.  Die  Hirten,  d.  h.  die  Könige 
der  Heidenwelt,  sollen  selbst  geschlachtet  werden  wie  gemästete  Widder. 
Das  Distichttn  35  ist  eiue  so  klägliche  >iachahmuug  von  Am  2  m,  dass  es  wohl 
»uf  'las  Konto  eines  Lesers  zu  setzen  ist.  Die  zweite  Strophe  36  37  lautet: 
fforrlt,  (ieschrfii  der  Hirten  f'/nf  Gejammer  der  Herreu  der  Schaf ej  Demi  ex 
rerwHtttet  Jahwe  ihre  Meide,  ( nd  u*rstÖrt  werden  die  Friedensauen.  V.  37'' 
ist  deutlich  Variante  zu  dem  Schlüsse  vou  v.  38;  dass  v.  37»  das  parallele  Glied 
ru  V,  se'*  bildet,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Strophe  ist  ohne  Zweifel  Nachahmung 
von  Sach  11  3.  Ebenso  steht  es  mit  der  Schlussstrophe  38:  Es  rertassejt  die 
jHuglÖfrett  ihr  Oickichf,  Denn  es  verfiel  ihr  LamI  der  Verwüstung.  \or  dem 
hedriimjenden  Schwerte  (nd  vor  der  /.ornesglut  Jahwes.  Der  Text  ist  mehr- 
fach entstellt;  der  Sing.  3^?  hat  kein  Subjekt,  die  Vergleichung  „wie  ein  Jnng- 
lÖwe*^  schwebt  in  der  Luft..  Lies  D30  D'T??  ^^TJJ;  auf  den  Plur.  Juuglowen  be- 
zieht sich  das  Suff,  von  D^IK.  Die  Löwen,  die  hier  ebenso  wie  vorhin  die  Hirten 
Hilil  der  Weltmächte  sind,  verlassen  das  Land,  weil  „verwüstet  wurde  der 
Hochwuchs  des  Jordans"  Sach  U  3.  Im  dritten  Stichos  ist  n3V.i  ]nn  nach 
46  16  50  16  vgl.  die  LXX  zu  korrigieren,  nur  dass  auch  das  Substantiv  den  Ar- 
tikel erhiiltcn  muss:  nil'H  -^nn.  Im  letzten  Stichos  ist  nach  der  Variaute  v.  57'* 
rnrP"^«  für  1BK  7.U  schreiben. 

Dm  Gedicht  v.  34-38  hat  dieselbe  VoratcUung  von  dr-m  Völkergerlclit  der  letzten 
Z^t  wie  die  beiden  vorLer^chenden  Spruche  v.  30-33  und  die  Ausführung'  v.  27-29.  Das 
Weltgericht  hndet  auf  der  gauzeo  £n3c  statt,  überall  werden  die  stolzen  Königreiche  der 
£rde  zerstört,  die  Länder  verwüstet,  die  Menseben  erschlagen.  Wir  werden  in  die  Zeit 
Toraetst,  wo  Jea  20  20 — 27  1  geschrieben  wurde,  in  die  letzten  Dezennien  des  ^.  Jahr- 
handerts;  auch  die  AbhäDgifrkeit  unaers  Gedichts  von  Sach  11  spricht  für  diese  Ansetzung. 
Das  Buch  Jer  ist  als  solche»  ebenso  jung  wie  das  Buch  Je«aia. 


Mit  Cap.  26  ist  das  eigentliche  Buch  der  „Worte  Jcremias*'  zu  Ende.  Es  ist,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  seiner  jelzigun  Form  ein  Werk  der  spätlebt-ndfu  Tbeologen,  wenn 
aaob  die  Dichtungen  Jeremiaa  einen  beli^ohtltchen  Teil  dieser  eigenartigen  Komposition 
ausmachen. 

Der  zweite  Teil  dos  Buches  Jeremia,  Cap.  26 — 52,  enthält  noch  einige  Kompositionen, 
die  eigentlich  in  den  ersten  gehören,  nämlich  einerseits  Cap.  30  31.  wo  wir  sogar  noch 
»uf  Dichtungen  .Teremias  stossen.  and^^rerseits  Cap.  16—51.  In  dem,  was  übrig  bleibt, 
Cap. 26^29,  32—45  spielt  die  Biographie  Jeremias  von  der  Hand  seines  Freundes 
Baruch  eine  ähnliche  Rolle,  wie  Jeremias  Gedichte  im  ersten  Teil.  Sie  ist  auch  ganz 
äbulich  behandelt  wie  diese;  hin  und  wieder  werden  kleinere  oder  grössere  Partieeri  leid- 
lich getreu  mitp<!teiU,  an  anderen  Orten  dräugou  sich  die  Midrasd listen  mit  ihren  Zu- 
sätzen ein. 
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Cap.  26  (LXX:  33) 

erzählt,  wie  Jcremia  im  Anfanp  der  Re^erung  JoJBkims  im  Vorhof  de*  T< 
die  dort  Vtirsamtnölton  Judäer  anfgefcrdert  habe,  sich  zu  bessern  und  in  Jahwe»  TboiT' 
wandeln,  weil  sonst  Jahwe  den  Tempel  und  die  Stadt  zerstören  werde  wie  früher  Silo  and 
dessen  Tempel.    Die  Priesttr  und  Propheten  bedrohen  ihn  darauf  mit  dem  Tode,  diej) 
düischrn   Beamtcu   lasst-n  sich  die  Sache  vorlegen.    Jer  beteuert,  da*t8  er  wahrhaftig 
Auftrage  Jahwes  spreche,  die  Fürsten  und  das  Volk  erklären  ihn  für  unschuldig,  eini 
Älteste  verweisen  auf  die  ähnliche  Drohung  des  Propheten  Micha  (Mch3  12).  die  den  Hit 
bewogen  habe,  nicht  den  Micha  zu   löten,  sondern  Jahwe  zu  vorsöhnen.     Angehängt 
ein  fiericht  über  Uria,  der  dasselbe  weissagte  wie  Jer.  aber  von  Jojakim  hingerichtet  wx 
wahrend  Ahikam  den  Jer  schützte.     Die  Grundlage  dieser  Erzählung  bildet  aller  ^Vahr- 
Bcheinlichkeit  nach  Baruchs  Leben  des  Jeremia,  jedoch  scheinen  die  Midraschisten  mehr- 
fach eingegriffen  zu  haben,  besonder«  in  den  ersten  sechs  Versen. 

1.  Der  Eingang:   „Im  Aufang  der  Kegieruug  . . .  kam  folgeudes  Wort^H 
u.  s.  w.  könnte  dem  Barucb  eigentümlicJi  gewesen  sein  nnd  bei  ilam  die  wicl^^ 
tigsten  Abschnitte  eingeleitet  haben,  er  kummt  in  allerlei  Variatiduen  auch  in 
Cap.  27 ö*.  32fi'.  vor  (25  i  ist  wohl  Nachahmung).    Als  Historiker  verfehlt  Bä- 
ruch  nicht,  die  wichtigsten  Orakel.  Handlungen  und  Erlebnisse  Jeremlai 
datieren.   Erwartet  man  bei  der  Nennung  des  Anfangs  von  Jojakims  Itegierui 
eine  Erwähnung  der  voraufgegangenen  schlimmen  Ereignisse,  der  Niederh 
Josias  beiMegiddo  608,  der  Entthronung  seines  Sohnes  Joahas  und  der  Et 
lierung  der  ägyptischen  Oberhen'schaft,  so  ist  zu  bedenken,  dass  wir  die 
heren  Abschnitte  der  Biographie  Baruchs  nicht  mehr  besitzen.   Warum 
diese  von  den  Bearbeitern  des  Buclics  Jeremia  vorenthalten  werden,  das  w 
wir  nicht;  vielleicht  waren  sie  schon  frühzeitig  verloren  gegangen  oder  es 
Banich  von  der  Zeit  vor  Jojukim  nur  einen  ganz  kurzen  und  trockenen  Abi 
gegeben  und  beginnt  erst  von  der  Zeit  an  ausführlich  zu  erzälden,  wo  er  seil 
den  Propheten  kennen  lernte.    Aber  allerdings  hätte  der  Bearbeiter  j< 
Ereignisse  hier  erwähnen  sollen,  da  sie  doch  wohl  in  einem  gewissenZosammen- 
hang  mit  dieser  Tempelrede  Jeremias  stehen,  würde  es  auch  gethau  habt 
wenn  er  etwas  historischen  Sinn  besessen  hätte.    msboD  ist  eine  Untbrm 
etwa  durch  ro^pQ  vgl.  27  i  zu  ersetzen;  auch  kann  mau  das  "J^D  der  LXX 
sclireiben,  muss  es  dann  aber  nicht  mit  ihr  Tj^e,  sondern  l]^0  (Inf.j  ausspreche 
Dass  ein  Vt;0T"^8J  fehlt,  weist  vielleicht  darauf  hin,  dass  in  Baruchs  Sei 
Jeremia  eben  vorher  erwähnt  war.        2.  Das  „so  spricht  Jahwe**  hat  wohl 
Bearbeiter  vorgesetzt.  ^TJ?  ist  nach  der  LXX  vgl.  7  2  zu  streichen;  „ganz  Ju( 
schliesst  selbstverständlich  die  Jerusalemer  mit  ein.    Dass  ganz  Juda 
Tempel  erscheint,  könnte  man  zur  Not  darauf  zurückführen,  dass  die  folgei 
Rede  an  einem  der  drei  grossen  Feste  gebalten  werden  sollte,  wo  sich  dj 
der  deuteronomisohen  Verordnung  jeder  Israelit  beim  Heiligtum  einzuüntli 
hatte  (Dtn  16).  Aber  wenn  die  Bede  Jeremias  nach  7  i-i6  sich  bezieht  auf 
Rufe:  „der  Tempel  Jahwes  ist  dies",  .,wir  sind  gerettet",  so  kann  man  ebet 
gut  an  eine  besondere  Veranlassung  für  die  Versammlung  ganz  Judas  denk» 
z.  B.  an  die  Thronbesteigung  Jojakims,  die  zwar  die  Oberherrschaft  Agypt) 
aber  auch  den  Abschluss  einer  kritischen  Periode  brachta    „Alle  die  Woi 
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die  ich  dir  geboten  habe  zu  reden"  —  was  sind  das  ftir  Worte?  Es  ist  ja  mög- 
lich, dass  Baruch  im  Vorhergehenden  von  irgend  welchen  konkreten  Worten 
Jahwes  gesprochen  hat,  aber  davon  wissen  wir  nichts;  wer  diesen  und  den 
folgenden  Vers  für  sich  liest  und  36  i-3  vergleicht,  der  inuss  annehmen,  dass 
die  Weissagungen  gemeint  sind,  die  Jer  überhaupt  bisher  erhalten  und  in 
seinen  prophetisclien  Dichtungen  niedergelegt  hat  Jer  soll  im  Wesentlichen 
dasselbe  thun,  was  ein  paar  Jahr  später  fUr  ihn  Baruch  thun  muss.  Das  be- 
deutet sachlich:  er  soll  dem  Volk  seino  Gesichte  von  der  bevorstehenden  Kata- 
strophe vortragen.  Dia  aufregende  Wirkung  eines  solchen  Vortrages  kann 
man  sich  leicht  vorstellen.  Jeremia  bat  aber,  so  sieht  es  wenigstens  Baruch  3 
an,  die  Hoffnung,  dass  die  Ankündigung  des  Unheils  auf  das  Volk  eine  heil- 
same Wirkung  ausüben  und  die  Einzelnen  bewegen  könne,  ihre  böse  Richtung 
aufzugeben;  sollte  sich  diese  Hoffnung  erfliUen,  so  würde  sich  Jahwe  des 
Unheils,  das  er  anzurichten  gedenkt,  gereuen  lassen.  Ganz  dieselbe  Hoffnung, 
die  allerdings  schwach  genug  ist  O^IW),  wird  auch  36  3  ausgesprochen,  und 
Baruchs  Angabe  hisst  sich  mit  Jeremias  Haltung,  z.  R  mit  den  (etwas  späteren) 
Gedichten  in  13  i5ff.,  wohl  vereinigen.  *VOB'';  bedeutet  nicht:  gehorchen,  son- 
dern einfach:  hören,  anhören,  nämlich  die  weissagenden  Strophen  bei  deren 
feierlicher  Recitation  durch  den  Propheten.  WQssten  wir  doch,  wie  Jer  jene 
Gedichte  (vermutlich  nur  eine  Auswahl  aus  ihnen)  vorgetragen  hat!  Da  sind 
die  Bürgerschaft  der  Hauptstadt,  die  Notableu  und  manche  Bürger  der  „Städte 
Judas"  bei  ihrem  geräuschvollen  Opfermahl;  sie  reden  über  die  vergangenen 
bösen  Monate,  s])recben  sich  gegenseitig  guten  Mut  ein  („der  Tempel  Jahwes 
ist  dies!"),  kommen  allmählich  in  eine  animierte  Stimmung  —  plötzlich  er- 
scheint der  Seher,  tiefernst,  die  Spui-en  geistiger  Leiden  in  den  Zügen,  und 
trägt  in  bald  eintönig  feierlichem,  bald  wildbewegtem  Gesänge  die  furchtbaren 
Gesichte  vor,  die  ihn  seit  langem  verfolgen,  die  das  hereinbrechende  Chaos 
malen,  die  die  heillose  Verderbtheil  des  Volkes  beklagen,  die  von  der  Krankheit 
des  grünen  und  schönen  Ölbaumes  rerlen,  mit  dem  eben  vorher  im  Opfer- 
gesange  das  Volk  verglichen  worden  ist  (1 1  isff.).  DHi  mit  bw  wie  42  iq.  dagegen 
8  6  18  »  10  mit  h^;  auch  die  LXX  hat  in  Cap.  26 ff.  manches  anders  übersetzt 
als  in  der  Redesammlung  Cap.  1—25.  Von  der  Fortsetzung  v.  4-«  könnte 

recht  wohl  Baruch  nicht  ein  einziges  Wort  gesclirieben  haben;  die  Erwähnung 
von  ^hp  V,  9  zwingt  durchaus  nicht  zu  der  Annahme,  dass  v,  6  mit  seinem  rfttt^ 
Toraufgegangen  ist.  Wenn  aber  in  Baruchs  Buche  etwas  zwischen  v.  3  und 
T.  7  gestanden  hat,  so  hat  es  nicht  so  gelautet,  wie  das,  was  wir  jetzt  v.  4  5  lesen. 
Denn  Jer  kann  nicht,  wie  es  4  geschieht  die  Rettung  des  Volkes  von  der  Be- 
folgung der  „Thora**  abhängig  gemacht  haben,  wenigstens  nicht  in  so  un- 
bedingter Weise,  da  ja  nach  ihm  (8  8 f.)  die  Thora  dui'ch  die  Buclimänner  zur 
Lüge  geworden  ist;  aber  auch  Baruch  wird,  ja  muss  gewusst  haben,  dass  die 
damals  am  Tempel  Versammelten,  vor  allem  die  Priester  und  Propheten,  ge- 
rade die  eifrigsten  Anhänger  der  Thora  waren.  Hier  hat  also  der  Ergänzer 
sich  ehigemischt.  M^JB"?  'nnj  stammt  aus  dem  Deuteronomium  (Dtn  9  12  u. 
Öfter).  Ebenso  weist  5  den  uns  bekannten  Ergänzerstil  auf  vgl.  7  25  u,  oft 
Die  Worte  sämtlicher  Propheten  kann  Jer  bei  einer  solchen  Gelegenheit  nicht 
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ins  Treffen  jrcftlhrt  hahen;  mit  ihnen  ist  das  geraeint,  was  der  Krgänrer,  abl 
noch  nicht  Baruch.  in  dem  deuteronomistischeu  Religionsbuch,  das  von  d< 
Genesis  bis  II  Reg  läuft,  las^  allerdings  wohl  aucli  die  mündliche  Seelsorj 
die  den  Späteren  als  der  eigentliche  Beruf  der  Gottesmänner  gilt     Wei 
Baruch  einen  Anstoss  zn  v.  4-6  gegeben  hat,  so  hat  er  statt  t.  4  5  wohl  nur  d( 
Anfanp  von  v.  4  (bis  ''bn)  geschrieben:   „und  sage  zu  ihnen:  so  spricht  Jahwe^ 
wenn  ihr  nicht  auf  mich  hört"  (nämlich  auf  die  Unheilsankllndigungen  und 
Mahnungen  in  Jeremias  Gedichten)  und  hat  auf  diesen  Bedingungssatz  sof>: 
V,  ft  folgen  lassen.     Für  h)l  v.  5"  ist  hn  zu  schreiben:  zu  dem  ]  vor  DSB^n  vgl. 
7  18''.  Dass  in  dem  ^^achsatz  6  der  Name  Silo  anders  geschrieben  wi] 

als  V.  9,  ist  nicht  notwendig  als  Beweis  für  fremde  Herkunft  anzusehen. 
^diesen  Ort'*  Ca]».  7  heiset  es  hier  „diese  Stadt".  Dem  Baruch  kann  man. 
er  den  Untergang  Jerusalems  erlebt  hat,  aber  nicht  die  "Wiederherstelle 
schon  zutrauen,  dass  er  v.  6**  geschrieben  habe:  „ich  will  diese  (schreibe  mi! 
Qre  nwn)  Stadt  zum  Fluch  (d.  h.  zum  Beispiel  und  Symbol  einer  verduchtea^ 
Stadt)  für  alle  Völker  der  Erde  machen."  7  und  8*  sagen  so  ziemlit 

dasselbe,  aber  Baruch  erzählt  Öfter  mit  einer  gewissen  anschaulichen  Breit 
In  V.  7  konstatiert  er  zunächst,  dass  den  Jer  nicht  etwa  ein  paar  ludividuf 
sondern  die  ganze  am  Tempel  versammelte  Menge  gehört  habe;  Jer  bat  sie 
an  einem  weithin  sichtbaren  Ort,  vielleicht  auf  den  Thorstufen  oder  in  ein( 
ofifenenLesche  des  Tempelvorhols  aufgestellt  und  mit  lauter  Stimme  gosprocb( 
Man  hat  ihn  reden  lassen  und  ist,  wie  es  scheint,  besonders  erst  durch  d< 
Schluss  seiner  Rede  aufgeregt  worden:  —  so  wird  dieser  Tempel  wie  Si 
werden.  Die  griechische  Übersetzung  weist  ausser  manch  anderen  Abwi 
ohnngen  von  ihrer  sonstigen  Art  auch  die  aut  dass  sie  in  Cap.  26—29 
Propheten  gewöhnlich  ,.Pseudopropheten"  sagt,  was  sonst  im  ganzen  Buch 
nur  noch  6  u  vorkommt:  sind  Cap.  26—29,  die  ja  besser  hinter  Cap.  31  st«h< 
würden,  erst  nachträglich  zu  dem  B.  Jeremia  hinzugekommen?  8^ 

Priester  und  Propheten  sind  die  eigentlichen  Gegner  Jeremias  und  ergreife 
ihn;  dagegen  ist  hier  in  v.  s''  DJJIT^S  zu  streichen.  Denn  das  Volk  strömt  nai 
V.  9^  erst  herzu,  als  mau  Jer  mit  dem  Tode  bedroht,  in  v.  u  sind  die  Priest 
uüd  Propheten  die  Ankläger,  das  Volk  und  die  Fürsten  die  Richter,  und 
V.  14  urteilt  das  Volk  ganz  anders  als  die  Ankläger  über  den  Fall  Sterbi 
muss  Jer,  sagen  diese,  weil  er  9  in  Jahwes  Namen  dem  Tempel  und  der  Sta< 
den  Untergang  angedroht  hat.  Wahrscheinlich  sollte  seine  Weissagung  (I 
deutet  wohl  zugleich  auf  die  ekstatische  Form  der  gesungenen  Weiasj 
hin)  als  Lästerung  wider  „Gott  und  König**  gelten.  Ein  solches  Vergehen 
wenigstens  in  Nordisrael  dem  Naboth  die  Steinigung  ein  (T  Reg  21  13).  W( 
der  Priesterkodex  in  Lev  24  10-16  erst  durch  eine  lange  Erzählung  die  Nr 
wendigkeit  der  Todesstrafe  für  eine  Gotteslästerung  begründen  muss,  so  foi( 
daraus  nichts  für  die  vorexilische  Zeit;  uuter  der  persischen  Oberhoheit  werd« 
überhaupt  die  Juden  das  Recht,  die  Todesstrafe  zu  verhängen,  nur  in  selir  b( 
dingter  Weise  besessen  haben.  Zu  ri^23  statt  ;^K§3  s.  GES.-KjLVTZscH^e  §  75, 
za  der  doppelten  Verneinimg  fMO  §  152y.  10.  Die  „Fürsten  Judas", 

königlichen  Beamten  (ob  der  Gen  Tri\i\\  von  Baruch  geschrieben  ist?)^  kommt 
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aus  der  Königsburg,  etwa  dem  Kaczlerzimmer  (36  J2j  herauf,  sei  es,  dass 
sie  jemaud  herbeiruft  sei  es,  dass  sie  selber  den  Lürm  hören,  denn  der  vor- 
exjlische  Tempel  stand  in  dem  etwas  höher  gelegenen  (daher  \bv]])  nördlichen 
Vorhof  der  Königsburj?,  und  in  letzterer  konnte  ein  Lärm  im  Tempelvorhof 
leicht  gehört  werden  vgl.  II  Reg  11  12  13.  Sie  lassen  sich  nieder  im  ,,neuen 
Thor*^  —  Baruch  giebt  immer  selir  genaue  Angaben  — ^  des  Tempels,  das  wir 
nicht  genauer  nachweisen  können,  das  aber  vielleicht  mit  dem  „oberen  Thor** 
36  10,  das  Jotham  nach  IT  Reg  15  3ä  gebaut  hatte,  identisch  ist.  11.  Die 

Priester  und  Propheten  sprechen  hier  nur  von  Jeremias  Weissagung  wider  die 
Stadtf  Tielleicht,  um  vor  den  Königsbeamten  mehr  den  Hochverrat  hervor- 
zukehren, doch  ist  ihre  Anklage,  wie  der  Ausdruck  DT^lija  zeigt,  der  Form 
nach  an  das  Volk  gerichtet  Hat  vielleicht  das  Volk  als  solches  das  Recht 
gehabt,  To4lesurteile  zu  fällen':'  Die  Sippe  Latte  es.nach  II  Sam  14  7,  auch  die 
Bürgerschaft  der  Stadt,  die  überhaupt  auch  dem  Könige  gegenüber  noch  viele 
Hechte  festgehalten  hatte  (vgl.  Jer  34  6),  wahrscheinlich  auch  die  Kultgemeinde, 
die  ja  aber  mit  der  Bürgerschaft  (vgl  I  Reg  21j,  hier  mit  der  des  ganzen  Landes, 
zusammenlülU.  ni^  ü^tS'p  scheint  hier  wie  Dtn  19  6  einfach  ein  todeswürdiges 
Verbrechen  zu  bedeuten;  DBItfp  ist  hier  nicht  das  Gerichtsverlahren  oder  das 
Urteil,  sondern  die  Sache,  die  dem  Urteil  unterliegt  im  Kriminalprozess  das 
Delikt,  kann  daher  mit  Kün  vertauscht  werden  (Dtn  22  »6  21  22).  In  v.  11'^  ist 
bp  für  ^K  zu  schreiben.  12.  Streiche  das  erste  "^5  "ach  der  LXX;  schreibe 
by,  för  h»  in  V.  12*'.  Jer  betont,  dass  Jahwe  ihn  beauftragt  habe,  so  zu  reden, 
wie  er  gethau  habe;  es  kann  also  kein  8Ipn  vorliegen.  Seine  Ankläger  sagen 
V.  9  selber,  dass  Jer  im  Namen  Jahwes  geweissagt  habe;  offenbar  haben  sie 
vor  solchen  Behauptungen  eines  Nabi  einen  geringen  Respekt  wenigstens  dann, 
wenn  ihnen  die  Weissagung  nicht  gefällt  vgl.  zu  5  13.  Anders  steht  es  mit  den 
Fürsten  und  dem  Volk,  bei  denen  die  Berufung  auf  die  höhere  Mission  noch 
wirkt  wie  sich  nachher  zeigt.  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  eine  gewisse 
Feinheit  darin  zu  erblicken,  dass  der  Verf.  den  Priestern  und  Propheten,  dem 
Jeremia  und  zulet2t  den  Laien  fast  dieselben  Worte  Über  den  göttlichen  Ur- 
sprung des  Orakels  in  den  Mund  legt,  die  von  den  ersteren  mit  giftiger  Ironie, 
von  Jer  mit  ruhiger  Überzeugung,  von  den  Laien  mit  heiligem  Respekt  ge- 
sprochen werden,  aber  ob  Baruch  dergleichen  gedacht  hat  ist  zweifelhaft; 
iolcbe  Feinheiten  sind  gewöhnlich  mehr  den  Exegeten  bewusst  als  den  Autoren. 
13»  Zweitens  weist  Jer  darauf  hin,  dass  er  den  Untergang  nicht  als  durchaus 
unabwendbares  Verhängnis  hinstelle,  und  ermahnt  zur  Besserung  der  „Wege 
und  Handlungen"  {nachgeahmt  in  7  5),  damit  Jahwes  Mitleid  erweckt  werde. 
£s  ist  wohl  ein  wenig  zweifelhaft  ob  Jer  so  leichtherzig  über  die  Möglichkeit 
einer  Besserung  und  so  optimistisch  über  deren  Wirkung  gesprochen  hat. 
Nicht  als  ob  der  ehrliche  Baruch  seine  Worte  wissentlich  entstellt  habe,  aber 
er  hat  sie  so  wiedergegeben,  wie  er  sie  auffasste.  In  seinen  Gedichten  spricht 
sich  wenigstens  Jer  viel  pessimistischer  aus  als  hier.  14. 15.  Drittens  er- 

klärt Jer,  dass  er  sich  dem  nicht  entziehen  werde,  was  seine  Zuhörer  über  ihn 
beschliessen,  dass  sie  aber,  wenn  sie  ihn  töten,  unschuldiges  Blut  nicht  blos 
über  sich,  sondern  auch  Über  (wieder  btj  statt  ^!)  die  Stadt  und  ihre  Bewohner 


bringen,  also  deren  Untergang  noch  beschleunigen  werden;  denn  anschaldi 
ist  Jer,  weil  ihn  Jahwe  wirklich  gesandt  liat    Das  sind  grosse  und  schöi 
Worte!     Jeremia  tritt  hier  nicht  auf  wie  ein  übermenschlicher  PopanZt  ▼( 
dem  sich  alles  beugt,  auch  nicht  als  ein  niartyhumssüchtiger  Fanatiker,  d< 
seine  Verfolger  reizt,  sondern  als  ein  schlichter,  wehrloser  Zeuge  der  Wal 
heit,  der  das  Leben  lieb  hat,  wenn  er  ihm  auch  seine  Pflicht  nicht  opfei 
Man  darf  aus  v.  is  nicht  die  Meinung  herauslesen,  als  ob  die  Tötung  Jeremi 
so  sehr  viel  schwerer  wöge,  als  die  eines  anderen  Menschen;   unschuldig« 
Blut  wird  immer  dem  ganzen  Ort.  wo  es  vergossen  wird,  verhängnisvoll ;  w( 
Saul  einige  Gibeoniter  erschlagen  hat,  kommt  sogar  über  das  ganze  Volk  ei 
dreijährige  Hungersnot,  bis  die  Blutschuld  entfernt  ist  IT  Sam  21  ifl'.  Freilii 
wäre  die  Tötung  Jeremias  zugleich  eine  furchtbare  Beleidigung  Jahwes. 
dessen  Sache  es  sich  eigentlich  handelt  vgl.  zu  11  20.  16.  Jeremias  Woi 

machen  auf  die  Laien  einen  tiefen  Eindruck.  Sie  glauben  an  seine  gottlicJ 
Sendung,  und  dass  sie  diese  zu  respektieren  haben,  steht  für  sie  ausser  Fn 
Sie  sind  nicht  so  raffiniert,  wie  die  Priester  und  Propheten,  die  selber  zu 
wissen,  wie  manchmal  „Thora"  und  „Wort  Jahwes"  entstehen  vgl.  18  i«,  nnf 
den  Jeremia  nach  sich  selbst  beurteilen,  darum  auch  für  sein  schlichtes  ,fhjer 
stehe  ich,  ich  kann  nicht  anders"  kein  Verständnis  haben.    Natürlich  halte^f 
jene  Laien  den  Jeremia  und  seine  Gesinnungsgenossen  nicht  iUr  „Refnrma-^* 
toren",  deren  „Existenzberechtigung  sie  unparteiisch  anerkennen",  sondern  nur 
für  Propheten,  „in  denen  das  Wort  ist"  (5  13);  wenn  Giesebrecht  fortfö 
„es  sieht  nicht  danach  aus.  als  habe  sich  die  Religion  nach  dem  Urteil  diesi 
Leute  aus  einer  Art  Naturdienst  durch  den  Einfluss  Jeremias  und  seiner 
Sinnungsgenossen  erst  zu  einer  ethischen  Religion  aufgeschwungen",  so  bewe 
dieser  Galliraathias.  dass  leider  die  Keligionsphi^osophie  mitunter  auch  Sc 
anrichteU    Der  einfache  klare  Text  ist  nicht  im  Geringsten  schuld  daran 
man  bei  ihm  von  Reform  und  Reformation,  Naturdienst  und  ethischer  ReUgi' 
zu  reden  anlangt.    Die  Bürger  und  Beamten  sind  von  Jeremias  WarnunceB 
ergrili'eu  und  fürchten  sich  vor  der  Möglichkeit,  dass  seine  Prophezeiungen  sie 
erfüllen,  daher  scheuen  sie  davor  zurück,  sich  an  ihm  zu  vergreifen« 
Nachdem  Jer  schon  gerettet  ist,  kommt  ihm  noch  eino  unerwartete  ün 
Stützung.    Die  „Männer  axis  den  Altesten  des  Landes*^  sind  wohl  nicht 
Vorsteher  der  Landgemeinden,  die  diese  bei  dem  Tempelfest  repräsenÜeF 
(vgl.  zu  Ps  68  27  28),  sondern  „einige  der  ältesten  Leute  im  Lande",  die  ihre 
Kenntnis  von  der  berühmten  Weissagung  Michas  nicht  aus  dessen  Buclii 
sondern  vom  Vater  und  Grossvater  haben.    So  nennen  sie  18  den  Prophet 
auch  nicht  Micha,  wie  ihn  jetzt  sein  eigenes  Buch  nennt  (Mch  1  i).  sond 
kennen  statt  dieser  verstümmelten  Form  („wer  ist  wie")  noch  die  ältere  rr^' 
(„wer  ist  wie  Jahwe").   Noch  älter  wäre  ^n^^T?  (II  Chr  17  7)  oder  ^.T^^  (I  R 
22  8  ff.).    Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  Baruch  den  berühmten  Satz  aus 
dem  Buch  (Mch  3  12)  citiert,  oder  ob  der  letztere  im  Volksmund  umlief.  Im 
ersteren  Fall  hätte  Haruch  das  Buch  Micha  noch  in  einer  anderen  Gestalt 
gekannt  als  wir,  was  man  freihch  auch  aus  anderem  Grunde  annelunen  rau 
Kr  setzt  eine  £inleitungsfonnel  eigener  Mache  vor  und  lässt  den  Micha  mün 
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lieh  zu  seinen  Zeitgenossen  reden.  Sein  t3^^  ist  korrekter  als  das  ]^^  mit  dem 
aramäischen  Plur.  in  Mch  3  12.  Das  ursprüngliche  nD3  (LXX)  ist  im  MT  an 
beiden  Stellen  in  niD3  umgeändert,  vielleicht  absichtlich,  denn  der  G-edanke» 
der  Tempelberg  solle  zu  einer  Waldbama  werden,  zu  einem  eiuRamen,  nur 
Hirten  und  Jägern  bekannten  Heiligtum  von  der  verbotenen  Art,  hatte  für 
die  späteren  Leser  etwas  Stossendes,  niD2  konnte  man  in  dem  neutralen  Sinn 
„Anhöhen"  fassen.  Auch  in  dem.  was  v.  18  und  weiter  in  t9  von  Hiskia  gesagt 
wird,  ist  der  Verf.  vom  MJciiabucbe  unabliängig.  Nach  der  LXX  ist  in  v.  19 
jrnrp  "ba  zu  streicben,  sowie  W)^  und  ^Vn*5  zu  lesen,  entsprechend  dem  ^nijlpn 
und  Dir'??.  Der  Ausdruck  „Jemandes  Antlitz  weich,  milde  machen"  kommt 
auch  vom  Verkehr  der  Menschen  unter  einander  vor  und  bedeutet:  ihn  um- 
stimmen, geneigt  machen,  ibm  sctimeicheln;  die  Anwendung  auf  Gott  findet 
sich  bei  nachexilischen  Propheten  (Sach  7  2  8  21  22  Mal  1  9),  wie  bei  älteren 
Volksschriftstellern.  Dieser  starke  Autbroponiorphismus  hängt  unzweifelhaft 
ursprünglich  mit  dem  Opfenvesen  zusammen;  Arnos,  Hosea,  Jesaia,  Micha, 
Jeremia  würden  ihn  schwerlich  für  sich  selber  brauchbar  befunden  haben. 
Jahwe  liess  sich  danuy  heisst  es,  das  beschlossene  Unheil  gereuen.  Im  Micha- 
buch steht  davon  nichts;  hat  Barach  das  aus  der  lebendigen  Tradition  oder 
aus  einer  Schrift  geschöpft?  Gab  es  Erzählungen  über  Micha,  die  Ahnliches 
erzählten,  wie  Jes  39  ?  Aber  Baruch  kann  bei  der  hier  erzählten  Scene  zu- 
gegen gewesen  sein,  und  jene  ältesten  Leute  haben  ihr  Wissen  schwerlich  aus 
einem  Buche.  Hat  übrigens  Hiskia  und  sein  Volk  Jahwe  mit  grossen  Opfern 
und  mit  Fasten  milde  gestimmt,  so  wird  Micha  selber  uud  Jesaia  davon  wenig 
erbaut  gewesen  sein.  Doch  ist  es  trotz  den  ,,ältesten  Männern^  wohl  möglich, 
dass  es  sich  hier  um  eine  Haggada  handelt,  die  sich  einfach  aus  der  Thatsache 
erzeugte,  dass  Michas  Weissagung  nicht  in  Erfüllung  ging.  Diese  Erzählung 
war  den  biederen  Leuten  ein  Trost  gewesen,  wenn  sich  wieder  einmal  ein  Un- 
wetter zusammenzog.  „Und  wir  sind  nun  drauf  und  dran,  uns  selbst  ein  grosses 
Unheil  anzurichten."  Ungehorsam  zieht  Strafe  nach  sich,  doppelte  Strafe  aber, 
wenn  man  von  Jahwe  gewarnt  wird-  Diese  guten  Leute  haben  keinen  Natur- 
dienst, aber  auch  keine  „ethische"  Religionsauffassung;  sie  „fürchten  sich'*  wie 
ihr  Hiskia  und  halten  die  Vorsicht  für  die  beste  Weisheit.  Der  Verf. 

hält  03  nicht  für  nötig,  noch  mehr  über  den  Verlauf  jener  dramatischen  Scene 
zu  sagen.  Wahrsclieinlii'h  ist  jetzt  Jer  nihig  und  unbehelligt  nach  Hause  ge- 
gangen, wenn  auch  verfolgt  von  den  wütenden  Blicken  der  Priester  und  Pro- 
pheten und  ihrer  Anhänger.   Dafür  erhalten  wir  in 

26  i!a-a4  noch  einen  weiteren  Beitrag  zu  der  Geschichte  jener  Zeit,  den 
wir  wohl  auch  dem  Baruch  zuschreiben  dürfen  und  der  ein  sehr  interessantes 
Seitenstück  zu  der  Haupterzählung  bildet.  20.  üria  aus  Kirjath-Jearim, 

welche  Stadt,  auch  in  der  nachexilischen  Zeit  noch  vorhanden  (Näh  7  29),  drei 
Stunden  von  Jerusalem  entfernt  an  dem  Weg  nach  Joppe  lag,  war  ebenfalls 
K25no.  Es  scheint,  dass  das  Part.  Hithp.  für  den  Verf.  nicht  ganz  dasselbe  be- 
sagt, wie  das  Part  Niph.;  ersteres  ist  wohl:  sich  als  Nabi  geberden,  als  solcher 
auftreten,  während  K53  einfach  objektiv  weissagen  heisst  Uria  mag  erst  damals 
und  auf  kurze  Zeit  als  Ekstatiker  auf  den  Plan  getreten  sein.   Er  weissagte 


„gemäss  allen  Worten  Jeremias** ;  das  soll  wohl  nur  heiasen:  er  kOndigte  eben 
falls  den  Untergang  des  Tempels  und  dun  Ruin  des  Landes  an.  In  der  LXX 
fehlt:  „wider  diese  Stadt".        21.  In  der  LXX  fehlt  V}12a;  ist  im  Übrigen  der 
Text  richtig,  haben  Jojakini   und  die  Fürsten  alle  den  Uria  reden  hören,  so 
hat  er  wohl  am  Tempel  geredet,  vielleicht  an  dcmsi-lben  Fest,  wo  Jer  auftrat, 
aber  in  einem  Augenblick,  wo  der  König  selber  zugegen  war.  und  seine  Wort 
mögen  eine  persönliche  Spitze  gegen  den  Günstling  der  Ägypter  gehabt  haben. 
Der  König  sucht  ihn  zu  töten,  Uria  flieht  nach  Ägypten.   In  der  LXX  fehl 
wieder  n'lS'l  «"^^l;  auch  vorher  hat  sie  die  kürzere  Fassung:  und  sie  sachte 
ihn  zu  töten.  22.  Jojakim  schickt  dem  Flüchtling  Männer  nach;  in  d 

Variante  v.  22^  die  tlie  LXX  noch  nicht  hat,  heisst  der  Häscher  Elnath 
der  Sohn  Akbors.  Ein  Elnatbun  wird  36  12  25  genannt  aber  als  ein  MaoQj 
gemässigter  Richtung,  der  Jeremias  Schrift  vor  dem  Verbrennen  711  retten 
sucht  Da  er  denselben  Vatersnamen  fülirt,  so  muss  er  schon  derselbe  Mann 
gewesen  sein.-  Vielleicht  hat  er  den  Jer  doch  anders  geschfitzt  als  den  Uria, 
oder  die  Hiniichtiing  des  letzteren  hat  ihn  erschreckt.  Aber  v.  22^  kann  auch 
Haggadu  sein.  23.  Auslieferungsverträge  haben  schon  in  ältester  Zei 

die  Ägypter  mit  den  Hethitern;  auf  ein  internationales  Rechtsverhältnis  deutel 
es,  dass  Simei  die  ihm  entlaufenen  Sklaven  aus  Gath  zurückliolen  kann  I  Re^ 
2;j9l.;   hier  kommt  noch  hinzu,  dass  Jojakim  von  den  Ag)plern  zum  Köm:$ 
eingesetzt  ist  um  so  eher  also  von  ihnen  in  der  Befestigung  seines  Throne« 
unterstützt  wird.   Nach  dem  MT  lüsst  .fojakim  den  Hingerichtelen  (MT  Vlv3 
LXX  das  blosse  Suffix)  auf  den  Begräbnisplatz  des  namenlosen  Pöbels  ivgL 
II  Reg  23  6)  „werfen",  nach  der  LXX  ,.in  das  Urab  seiner  Familie";  da  aber 
die  LXX  das  „werfen"  beibehält,  so  ist  ihr  loy.  ^i2  ISjJ  falsch.    Der  Koni 
güunt  dem  Demagogen  nicht  die  Totenehren,  die  die  Familie  iliren  Abge^chie-, 
denen  widmet  (Totenklage,  Beisetzung  bei  den  Vätern,  Unterhaltung  ein 
Lichtes,  Opfer  auf  dem  Grabe).  24.  Jeremia  wird  von  Aiiikam  ben 

Schaphan  vor  dem  Volk  geschützt.   Allerdings  hat  nach  v.  is  das  Volk  selber 
den  Jeremia  vor  den  Priestern  und  Propheten  gerettet,  doch  ist  das  kaum 
eigentlicher  Widerspruch  gegen  unsere  Stelle,  weil  das  Volk,  nach  hiuläng 
lieber  Bearbeitung  durch  seine  religiösen  Autoritäten,  leicht  hei  dar  ersten' 
besten  Gelegenheit  den  Jer  zum  Tode  verurteilt  hätte.  Beschliessen  doch  20]ii 
seine  Gegner,  ihn  durch  seine  scheinbaren  Freunde  beobachten  zu  lassen  und 
ihn  gegebenen  Falls  anzuzeigen;    „vielleicht  macht  er  einen  Fehler  und  wir 
werden  seiner  mächtig".  Ahikam  war  der  Vater  jenes  Gedalja,  mit  dem  spä 
.ler  im  besten  Einvernehmen  steht  (39  u  40  i.ff.);  nach  II  Reg  22  I2ff.  hätt 
er  zu  den  Abgesandten  Josias  gehört,  die  die  Prophetin  Hulda  über  das  n 
gefundene  Deuteronomium  befragten. 


ber^ 
eiiiH 

tea^ 


Cap.  27  und  28  (LXX:  34  35) 

wQrde  mui,  wenn  man  blos  auf  die  Darstellung  achtet,  nicht  ein  und  demselbea  Aal 
zuschreiben,  denn  in  Cap.  27  erzählt  Jer  in  der  1.  p.  von  sieb,  in  Cap.  28  wird  in  der  3. 
von  „dem  Propheten  Jer''   ereähltj   Cap.  27  ist  ohne  Überschrift,  da  v.  1  erst  spater  »1 
gesetzt  ist^  Cap.  *J6  beginnt  mit  einer  iiogewÖhnlich  genauen  Zeitangabe;   Cap.  2T  ist  sei 
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«dUcliweifig,  Cap.  28  verhältnismäsaig  kn&pp.  Andererseits  sind  beide  Cap.  durch  ihren 
Inhiit  auf  eioBiidcr  angewiesen.  Nur  sind  die  gegenseitigen  Beziehungen  ApttBaTner  Art: 
ä8  10  ist  Ton  27  3  ahhängiif,  dagegen  nimmt  27  lö  fi".  den  Inhalt  von  38  3  vorweg,  und  die 
Zeilangabc  in  28  i  sollte  zu  Anfang  von  Cap.  27  stehen.  Kleinere  Auderongcn  Tormögeo 
einzelne  AnstÖsse  zu  bebeben,  aber  nicht  alle.  Die  Ersetzung  von  Jojakim  in  27  l  durch 
Zedekift  ist  willkürlich  und  unnütz,  da  eben  der  Vers  in  der  LXX  fehlt  und  vor  allem 
nicht  begreiflich  ist,  warum  der  Autor  zwei  Zeitangaben  bringt.  Hier  verfährt  CoBjrtLu 
zwar  kühner,  aber  konsequenter,  wenn  er  den  grössten  Teil  von  2b  1"  vor  Cap.  27  setzt. 
Konsequent  scheint  es  anch,  wenn  er  27  12  Ifl  die  1.  p.  in  den  Jusaiv  der  2.  p.  verwandelt. 
Aber  es  ist  nicht  ganz  leicht,  diese  Änderungen  von  dem  Schein  der  Willkür  zu  befreien, 
und  alten  Schäden  wird  auch  damit  nicht  abgeholfen,  ich  halte  Cap.  27  in  f<einer  jetzigen 
Gestalt  für  jünger  als  Cap.  28;  letztere«  geht  wie  Cap.  2«  auf  Baruch  zurück,  ebenso  ein 
gewisser  Teil  von  Cap.  27,  aber  das  gegenwärtige  27.  ('ap.  steht  zu  Ilanichs  Leben  Jere- 
mias  in  demselben  Verhältnis  wie  7  I  ff.  zu  Cap,  26:  es  ist  eine  von  jüngerer  schreib- 
lustiger  Hand  besorgte  weitläufige  Ausarbeitung  des  in  dem  alten  Buch  nur  in  kurzer 
Form  dargebotenen  Redestoffes.  Und  zwar  ist  27  12-82  ganz  auf  Rechnung  der  Ergänzer 
SU  setzen,  aber  auch  der  g^ÖssteTeil  von  v.  1-tl.  Baruch  selbiil  hat  nach  meiner  Meinung, 
von  klcineron  Zusiitzen  abgesehen,  28  1»  27  2,  einiges  in  27  3-11,  28  1*'-17  geschrieben,  Ob 
das  Stück  in  dem  alten  Buch  gleich  auf  Cap.  26  folgte,  das  ist  mehr  als  zweifelhaff,  weil 
der  zeitliche  Abstand  zwischen  den  in  Cap.  2H  und  in  Cai>.  27  f.  erziihlten  Begebenheiten 
XU  gross  ist  und  andere  Erziihlungen  vorhanden  sind,  die  vor  Cap.  27  f.  zu  stehen  be- 
anspruchen. Aber  die  Cap.  26 — 29  sind  dem  Buch  Jeremia  von  anderer  Hand  einverleibt 
als  die  meisten  übrigen  Stücke  (s.  zu  27  6).  In  dem  Abschnitt 

27  1-it  ist  also  ilie  Einleitung  1  nicht  zn  verbessern,  8on<]em  einfach 
nach  der  LXX  zu  streichen;  sie  scheint  von  einem  Absclireiber  spätester  Zeit 
aus  26  i  wiederholt  kii  sein,  nach  dem  Grundsatz,  dass  solchen  Perikopen,  die 
kein  eigenes  Datum  haben,  das  Datum  des  vorhergehenden  Stückes  zukomme. 
Bemerke  die  seltsame  Orthographie  in  Dp^n'  und  l.TBhw*.  Vor  2  ist  Cap.  28  1* 
einzuschalten,  jedoch  nach  dem  Text  der  LXX:  „und  es  geschah  im  vierten 
Jahr  des  Zedekia,  des  Königs  von  Juda,  im  6.  Monat",  also  mit  Weglassung 
von:  „in  jenem  Jahr,  im  Anfang  (!)  der  Regierung'*.  Das  Ktib  niU^S  in  28  i» 
vor  der  mit  dem  Artikel  verselienea  Ordinalzahl  steht  ebenso  32  i,  wird  in 
beiden  Fällen  vom  Qre  in  n}lj^5  geändert,  jedoch  an  anderen  Orten  (46  2  51  69) 
stehen  gelassen;  die  Stat.  constr.-Verbiudung  drückt  das  Appositionsverhält- 
nia  aus  s,  GEs.-l^uTzecH'^''  §  134  p  128  k.  Die  Genauigkeit  der  Zeitangabe 
hängt  wahrscheiidich  mit  dem  Inhalt  von  v.  3  zusammen,  mit  der  Ankunft  der 
fremden  Gesandten.  Die  Bezeichnung  des  Monats  mit  einer  Zahl,  anders  als 
in  der  älteren  Zeit,  wo  man  hebräische  Monatsnamen  gebraucht,  kommt  auch 
bei  dem  Zeitgenossen  Baruchs.  Hes-ekiel,  vor,  später  noch  beim  Clironiker, 
während  andere  nachexilische  Schriftsteller  schon  bahi  nach  dem  Exil  (B. 
Sacharja,  Xehemia)  sich  der  chaldäischen  Monatsnamen  bedienen.  Auf  diese 
Zeitangabe  wird  27  2  ein  blosses  TVfp^  "MSK  (zu  dem  Perl*  nach  ^HM  s.  Ges.- 
Kaützsch^ö  §  111  0  gefolgt  sein,  ohne  n3;  '»'JK  wird,  wenn  man  es  nicht  mit 
der  LXX  streichen  will,  als  Abkürzung  für  '^  *?«  -=  rPDT'^K  auf  Gnmd  von 
Cap.  28  anzusehen  sein.  Jeremia  soll  sich  „Stricke  und  ein  Joch"  machen  und 
auf  den  Nacken  legen,  niisb  sind  Jochstangen,  die  mit  Stricken  um  den  Hals 
der  Zugochsen  gebunden  werden.  Das  Joch  erinnert  an  die  Homer,  die  sich 
I  Reg  22  der  Prophet  Zedekia  macht,  an  das  Nacktgehen  Jesaias  Jes  20,  an 
Heaekiels  Ziegelstein  Hes  4.  3.  Lies  mit  Hitzig  und  Giesebkecht  Jjnbc^ 
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oder  Welmehr  Ftt^^j  das  Qal  ohne  Suffix,  in  der  Bedeutung:  eine  Botscl 
senden,  denn  das  Joch  soll  .Ter  nicht  an  die  fremden  Staaten  senden,  send« 
selber  tragen  vgl.  28  lo.    Lies  ferner  in  v.  3^  nach  der  LXX  orr^^jV?,  da  di 
Wort  determiniert  sein  mnss.    Dass  ein  israelitischer  Prophet  Beziehungen 
fremden  Macbthabem  hat  und  sein  „Gotteswort"  von  ihnen  respektiert  wirdj 
ist  nichts  Ungewöhnliches  vgl.  Jdc  3  20  I  Reg  19  16  u.  8.  w.  Jes  18  2  21 11 
diese  Botschaft  an  dir  benachhartcQ  Könige  kann  also  durchaus  geschichtUi 
sein.   Was   die  Gesandten  von  Edom,  Moah,  Ammon,  Tyrus  und  Zidon 
Jerusalem  wollten,  wird  aus  dem  Zusammenhang  klar;  es  handelte  sichaug< 
scheinlich  um  die  Erörterung  der  Frage,  ob  man  sich  nicht  mit  vereint 
Kräften  von  der  babylonischen  Oberhoheit  befreien  solle  vgl.  28  11.    Wai 
sie  gerade  im  4.  Jahr  Zedekias  kommen,  wissen  wirnicht   Nach  51  6» £E.  ist 
Zedekia  im  selben  «Fahr  nach  Babel  goreist;  mag  man  im  Übrigen  über  diese 
Erzählung  denken  wie  man  will,  so  kann  die  Reise  historisch  sein  und  ein  Zo^ 
sammenhang  zwischen  ihr  und  der  Zusammenkunft  der  Gesandten  in  Jernsalfl^f 
bestanden  haben;  vielleicht,  dass  sich  Zedekia,  wie  mau  vermutet  bat.  gegen 
den  Verdacht  des  Abfalls  zu  rechtfertigen  hatte.  4.  Der  erste 

„und  ordne  sie  ab  an  ihre  Herren"  ist  nach  nnStt^  t.  3  nicht  mehr  nötig,  scheii 
auch  eine  jüngere  Sprache  zu  reden.    Aber  es  scheint,  dass  mit  v.  ■*  der 
gänzer  sich  der  Sache  annimmt  und  die  wahrscheinlich  nur  sehr  kurze  B( 
Schaft,  von  der  Baruch  Bericht  gab,  durch  eine  pathetische,  theologische  R< 
ersetzt.    Baruch  mag  statt  v.  4ff.  einfach  geschrieben  habeu:  „sosollen 
Völker  das  Joch  de;^  Königs  von  Babel  tragen".    Der  Ergänzer  bringt 
nächst  eine  pompöse  Einleitungsformel  und  dann  von  5  an  eine  Rede,  di 
mehr  auf  Erbauung  und  Belehrung  seiner  jüdischen  Leser  berechnet  ist, 
der  historischen  Situation  angemessen.    Jer  belehrt  zunächst  die   fremd< 
Könige,  dass  Jahwe  die  Welt  mit  allen  Menschen  und  Tieren  gemacht  habe 
„mit  seiner  grossen  Kraft  und  mit  ausgerecktem  Arm"  und  sie  daher  d( 
geben  wird,  der  „gerade  ist  in  seinen  Augen",   in  der  LXX  fehlt  der  Komph 
DlKrcntf  bis  p65n"^iB,  vielleicht  aber  nur  aus  Versehen.   Zunächst  fallt  auss 
der  deuteronomischen  Farbe  der  Sprache  der  Gedanke  auf,  dass  Nebukadn« 
Jjrecht  ist  in  Jahwes  Augen";  ob  sich  Baruch  so  ausgedrückt  hätt^,  das  is 
wohl  zu  bezweifeln.   Sr)dann  ist  der  Verf.  nicht  blos  selbst  Monotheist,  sondern 
nimmt  an.  dass  eigentlich  die  Heiden  es  auch  sind  und  ohne  Weiteres  di 
eigentümliche  Logik  verstehen,  dass  Jahwe  die  Erde,  weil  er  sie  gemacht 
auch  verschenken  kann  wie  ihm  beliebt,  eine  Logik,  gegen  die  luiser  Hecbi 
gefühl  sich  auflehnt.   Seit  Deuterojesaia  hat  der  Glaube  an  Gottes  unbedingt 
Herrschaft  und  des  Menschen  Verpflichtung  zur  unbedingten  Ünterwerfai 
viele  Anhänger  in  der  jüdischen  ReUgion;  nichts  hat  diesen  Glauben  so  sei 
gesteigert,    wie    einerseits    der  Schöpfungsgedanke,    andererseits   die 
geschichtlichen  Erfahrungen,  die  die  Juden  seit  der  assyrischen  Periode  g« 
macht  hatten.  Die  gewaltigen  Erscheinungen  der  assyrischen,  dann  der  cl 
däischen,  dann  der  persischen,  dann  der  griechischen  Weltmacht,  von 
je  die  folgende  die  vorhergehende  plötzlich  und  gänzlich  stürzte,  machte  ai 
die  Juden,  die  der  willenlose  Spielball  der  beständigen  Weltnmwälzuugf 


deof 


waren,  den  Eindruck,  als  ob  Gott  seine  ungeheure  Überlegenheit  zeigen  wolle. 
Oft  wirkte  diese  Betrachtung  niederdrückend  und  lehrte  die  wahre  Weisheit 
darin  erblicken,  dass  man  sich  duckte;  allmählich  gewohnte  man  sich  an  das 
grosse  Schauspiel,  und  es  bildete  sich  die  Vorstellung  aus,  dass  die  grossen 
Weltmächte  die  von  Gott  verordneten  Vorläufer  und.  in  negativem  Sinn,  Bahn- 
brecher des  noch  grösseren  Gottesreiches  seien;  auch  diesen  Gedanken  iiatte 
der  Idealismus  Deuterojesaias  schon  gefunden.  Unser  Autor,  der  die  vorüber- 
gehende Dauer  des  chaldäischen  Weltreichs  kennt,  hat  sich  schon  ganz  mit 
der  Thatsache  abgefunden,  dass  sich  die  heidnischen  Grossmächte  in  der 
Herrschaft  der  Welt  ablösen.  Gott  will  es  so,  hat  es  so  geplant,  später  wird 
es  anders  kommen.  Das  nacheiilische  Jeremiabuch  hat  überhaupt  viel  bei- 
getragen zu  der  Entwicklung  der  Idee  von  den  verschiedenen  Phasen,  die  die 
Geschichte  bis  zur  Vollendung  durchlaufen  muss;  nicht  ohne  Ursache  hat  der 
Autor  des  Buches  Daniel  in  ihm  studiert  6.  Jel^t  ist  die  ohaldäische 

Phase  an  der  Reihe.  Selbst  das  Wild  des  Feldes  muss  den  Babyloniem  dienen. 
Dieser  letztere  Satz  zeigt  vor  allem  den  dogmatischen  Charakter  der  Stelle, 
ebenso  die  Bezeichnung  Nebukaduczars  als  des  Knechtes  Jahwes.  Die  im 
Hintergrund  stehende  Vorstellung  ist  folgende:  an  sich  ist  der  Mensch 
schlechthin  der  Gebieter  der  Erde,  also  auch  der  Tiere  (Gen  1  Ps  8);  unter 
den  Menschen  ist  wieder  dieser  oder  jener  der  HeiTscher  in  besonderem  Sinn, 
Jahwes  oberster  Kuecht.  der  W-rwalter  der  göttlichen  Herrschaft  auf  Erden. 
Eigentlich  sollte  dies  das  Volk  Israel  und  in  ihm  der  Sohn  Gottes,  der  König, 
sein,  aber  die  Süude  des  Volkes  und  seiner  Könige  hat  das  für  jetzt  unmöglich 
gemacht  Nur  die  Herrschaft  durch  das  „Wort"  ist  noch  in  Israel,  der 
Prophet  ist  Jahwes  Bevollmächtigter  (l  lo);  die  äussere  Gewalt  hat  nach 
Deuterojesaift  Jahwe  seinem  Knecht  und  Gesalbten  Cyrus.  nach  unserer  Stelle 
schon  vorher  dem  Xebukadnezai-  gegeben;  erst  in  der  Zukunft  wird  der  rechte 
massige  Herrscher,  Israel  -  David,  das  Reich  bekommen  (Jes  55  s  ff.).  Der  Verf, 
wirft  die  Frage  gar  nicht  auf,  wie  die  Babylonier  zur  Herrschaft  über  die 
wilden  Tiere  gelangen  und  worin  sich  diese  Herrschaft  zeigt;  das  Dogma  sagt 
es,  Deuterojeaaia  hat  es  angedeutet  (Jes  43  ao);  die  Herrschaft  ist  da,  voo  den 
Tieren  auch  wohl  unbewusst  anerkannt.  In  den  Prophetenlegenden  ist  es  ja 
ganz  gewöhulich,  dass  Kaben,  Löwen,  Esel,  Bären  Gott  oder  einem  Gottes- 
knecht iiüuktlichen  Gehorsam  leisten.  Die  LXX  hat  einen  etwas  einfacheren 
Text  der  nur  in  den  verschiedentin  Kodices  zu  sehr  schwankt,  um  den  älteren 
Wortlaut  nach  ilxr  feststellen  zu  können.  Der  Name  Nebukadnezars  ist  irrig 
mit  i  statt  mit  "1  geschrieben,  so  überhaupt  achtmal  in  Gap.  27—29  (die  richtige 
Form  nur  29  21).  Da  die  richtige  Form  im  B.  Jeremia  25  Mal,  die  unrichtige 
ausser  Cap.  27—29  nur  noch  34  i  39  s  vorkommt,  so  scheint  auch  das  wieder 
ein  Beweis  dafür  zu  sein,  dass  Gap,  27  ff.  oder  vielleicht  besser  Cap.  26—29 
erst  nachträglich  dem  B.  Jeremia  einverleibt  sind.  Die  falsche  Wiedergabe 
des  Namens  mit  n  findet  sich  in  den  Geschichtsbüchern  (11  Reg  24  25  I  Ohr  fi 
H  Ohr  36,  Esra,  Nehemia,  Esther)  und  im  B.  Daniel,  die  richtige  mit  r  im 
B.  Jer  und  Hesekiel;  ich  glaube,  dass  die  Schrift  Baruchs  noch  mehrere  Jahrhh. 
nach  dem  Exil  als  besonderes  Buch  in  der  Gcschichtsliteratur  erlstiert,  dass 
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es  erst  die  Ergänzer  zu  ihren  Redekomposilionen  in  Cap.  1—25  angeregt  hi 
und  dann  erst  portionenweise  in  das  B.  Jeremia  aulgenommen  ist  uud  zwar 
dass  Cap.  26—29  spilter  aufgenommen  wurden,  als  das  Gros  von  Cap. 
— 45,  7  fehlt  in  der  LXX  und  ist  wahrscheinlich  ein  jüngerer  Zusat 

nach  26  12  14.  Alle  A'ölker  sollen  dem  Nehukadnezar,  seinem  Sohn  und  Enk« 
dienen,  dann  ist  „die  Zeit"  seines  Landes  auch  da,  die  Strafzeit  nämlich, 
andere  Völker  treten  an  seine  Stelle.  Die  70  Jalir  von  25  i*j  werden  hi< 
durch  drei  Königsregieruuf^en  erklärt,  die  mit  Nebukadnezars  Enkel  ein.  vei 
mutlich  vorzeitiges,  Ende  finden.  Der  Verf.  lebt  in  sehr  später  Zeit,  da  er  n 
den  wirklichen  Königsre gierungen  nichts  mehr  weiss.  Er  ist  wahrscheinlich 
jünger  als  der  Verf.  des  Buches  Daniel,  der  sogar  nur  Xebukadnezar  uD( 
dessen  „Sohn'*  Belsazar  kennt;  er  hat  die  Dreizahl  von  Regierungen  augei 
scheinlich  durch  Hinzurechnung  von  Ewilmerodak  (Jer  52  ai  =  II  Reg  25 
herausgebracht.  Der  Verf.  des  Buches  Daniel  hat  diesen  Vers  in  ,.d< 
Schriften"  (Dan  9  1)  noch  nicht  gefunden.  Es  ist  bezeichnend,  da>is  der  Glussi 
tor  die  Edomiter,  Moabiter,  PhÖnicier  durch  Jer  in  die  Geheimnisse  di 
jüdischen  Apokalj'ptik  einweihen  lässt;  gerade  diese  jüdischen  Geheimnij 
kriLmer  haben,  wie  z.  B.  die  Sibyllincn  zeigen,  nicht  selten  auch  den  Heidt 
mit  ihrem  angeblichen  Zukunftswissen  zu  imponieren  versucht.  Hg  in  dem 
Sinne  von  Schicksalstermin  ist  ein  wesentlich  apokalyptischer  Begriff,  d( 
wahrscheinlich  aus  der  babylonischen  Astrologie  stammt.  8  schliesst  fit 

an  T.  8  an.    Der  Komplex  TKi  h2^  .  .  *  .  "iB'^J  ist  nach  der  LXX  zu  streiche! 
^Volk  und  Königreich"  sind  so  nebeneinander  gestellt,  weil  nicht  alle  Volk« 
Könige  haben  (I  Reg  18  10).    Das  Volk,  das  sich  der  Knechtschaft  nicht  untei 
wirft,  wird  Jahwe  mit  Schwert  und  Hunger  (die  Pest  fehlt  in  der  LXX) 
strafen.   üt^H  W  ist  schwerlich  möglich,  da  DOn  intrans.  ist,  die  LXX  liei 
dafür  OQ;^:  ,.bis  dass  sie  V4)llUomnien  in  seiner  Hand  sind**,  aber  auch 
DJ^^  ist  möglich.    Das  'p^^  zeigt,  welche  absonderlichen  Folgen  es  babeu 
kann,  wenn  die  Geschichte  in  ein  theologisches  System  gebracht  wird.  Wai 
müssen  denn  alle  Völker  bei  göttlicher  Strafe  dem  Chaldäer  dienen? 
Verf.  giebt  keine  Antwort  darauf,  aber  die  zwischen  den  Zeilen  zu  lesende 
Antwort  lautet:    weil  sonst  die  vier  Weltreiche  nicht  herauskommen.  "Wi 
haben  hier  niciit  blos  ein  vaticininm  ex  eventu,   sondern  zugleich  eines 
arte.    Daher  auch  die  Kaltblütigkeit,  mit  der  über  das  Geschick  der 
bestimmt  wird,  und  die  Abwesenheit  jedes  sittlichen  Motivs  dafür,  wai 
80  viele  Menschen  von  dem  Chaldüer  abgeschlachtet  und  geknechtet  vt 
den  müssen.    Ahnlich  verfügen  auch  die  Deuteronomiker  Moi^  und  Ai 
rottung  über  die  Ürbewohner  Palästinas;  die  Theorie  verlangt  es  so. 
Die  ausländischen  Könige  werden  ermahnt,  nicht  auf  ihre  eigenen  Prophet«! 
Wahrsager  u.  s,  w.  zu  hören,  die  ihnen  sagen  (die  LXX  hat  blos  D'H 
für  den  schleppenden  Relativsatz  ibw^  ....  TB'^),  sie  werden  dem  Könii 
von  Babel  nicht  zu  dienen  haben.    Die  Könige  müssen  ja  wissen,  dass  di 
jüdische  Prophet,  da  er  die  wahre  Religion  und  Theologie  vertritt,  allein 
die  Zukunft  eingeweiht  sein  kann.   Es  hiesse  den  Jer  herabsetzen,  wenn  mi 
auch  nur  die  Frage  aufwürfe,  ob  er  so  etwas  den  fremden  Gesandten  hab< 


beu 
Lruii^H 
DeM 


Volk« 


Jer27  9 


221 


Jer  ä7  la 


vortragen  können;  aber  auch  Baruch  kann  dergleichen  nicht  geschrieben 
haben.  Man  wirJ  wieder  an  17  uff.  erinnert.  Die  Schriftsteller  aus  jeuer 
Zeit,  wo  die  fremde  Oberhoheit  die  Juden  aus  höheren  Amtern  ausschloss, 
haben,  zumal  wenn  sie  auch  noch  Gegner  der  einzigen  Wünlenträger,  der 
Priester,  sind,  meist  unglaublich  naive  VorKtellungen  von  Staatslenkern  und 
Politikern,  fast  sowie  unter  uns  jene  Volkskreise,  in  denen  die  Gebrüder 
Grimm  ihre  Märchen  sammelten.  Der  Jer  unseres  Autors  zählt  nach  Art  der 
späteren  Schrifteteller  treuHch  alle  möglichen  Namen  heidnischer  Mantiker 
aiif.  wahrscheinlich  ohne  genauere  Kenutnis  von  den  Unterschieden,  darunter 
D2*p'7h,  eure  Träumer,  wie  mit  der  LXX  statt  DS^noVri  zu  lesen  ist  10.  Sie 
alle  weissagen  Lüge,  wie  die  israelitischen  Propheten.  In  v.  lO^  steht  wie  so 
oft  Angabe  des  Zweckes  statt  des  Erfolges.  Der  Schlusssatz:  „und  damit  ich 
euch  fortstosse  und  ihr  umkommt",  vielleicht  aus  v.  i5  eingetragen,  fehlt  in  der 
LXX.  11.  Das  Volk,  das  für  Babel  arbeitet,  wird  sein  eigenes  Land  be- 

arbeiten dürfen.  Leider  wird  nicht  mitgeteilt,  was  die  Gesandten  antworteten. 
Auf  die  wirkliche  Botschaft,  wie  sie  ihnen  von  Jer  mitgegeben  wurde:  ihr 
werdet  dem  König  von  Babel  dienen  müssen,  brauchten  sie  allerdings  nicht  zu 
antworten.  An  diese  theologische  Rede  v.  4-n  hängt  deren  Autor  noch 

zwei  Abschnitte  an,  die  ebenso  wenig  dem  Buch  Banichs  angehört  haben 
können,  zuerst 

27  19—15,  wo  dem  König  Zedekia  in  Kürze  dasselbe  gesagt  wird,  was  die 
heidnischen  Gesandten  hören  mussteu.  Diese  späteren  Autoren  sind  eben  un- 
gemein schreiblustig  und  schwelgen  in  solchen  Predigten.  Unser  V^erf.  glaubt. 
im  Vorhergehenden  sei  Jer  redend  eingeführt  worden,  obgleich  das  nicht  der 
Fall  ist  Cs.  zu  v.  2),  und  so  fährt  er  12  fort:  „und  zu  Zedekia  redete  ich  gemäss 
allen  diesen  Worten  u.  s.  w."  Wenn  er  selbst  bekennt,  dass  das  Folgende  dem 
Vorhergehenden  genau  entspricht,  so  hätte  man  uns  eigentlich  das  Weitere 
schenken  dürfen.  Die  junge  Form  rPpT?  wie  n^D1\  n^iS^  u.  s.  w.  gehört  zu  den 
sprachlichen  Kennzeichen  der  Gap.  26—29,  nur  ab  und  an  nach  dem  gewöhn- 
lichen Brauch  des  Jeremiabuches  korrigiert  (durchgehends  in  Cap.  26j. 
IJbrigens  ist  in  der  LXX  die  Rede  an  Zedekia  viel  kürzer  und  hat  wahr- 
scheinUch  nur  gelautet:  bringt  her  eueren  Hals  und  dient  dem  König  von 
Bnbely  denn  es  fehlt  in  der  LXX  alles  Übrige  mit  Ausnahme  von  v.  u*"  la;  diese 
letzteren  Brocken  aber  sind  wahrscheinlich  erst  nachträglich  in  die  LXX  ein- 
gesetzt, da  sonst  wohl  auch  hier  der  Ausdruck  Pseudopropheten  stände.  Der 
angegebene  Wortlaut  der  Rede  in  der  LXX  ist  besser  als  der  des  MT;  der 
Ausdruck:  „bringt  her  eueren  Hals"  besagt  nicht:  unterwerft  euch,  sondern: 
bleibt  im  Gehorsam.  Dagegen  bürdet  der  MT  dem  Verf.  den  geschichtlichen 
Lapsus  auf,  als  werde  Zedekia  in  seinem  vierten  Jahr  zur  Unterwerfung  unter 
Babel  aufgefordert,  dessen  Vasall  er  ja  von  Anfang  an  war.  Dazu  weist  13  in 
wahrhaft  kindlicher  Weise  auf  v.  8  zurück,  und  14  15  wiederholen  v.  9  f.  mit 
geringen  Änderungen.        Ahnlich  wie  mit  v.  \2-\b  steht  es  mit  dem  Abschnitt 

27  i6-Äa,  der  in  der  LXX  nur  etwa  halb  so  lang  ist  wie  im  MT.  Auch 
IC  erzählt  Jer  in  der  1.  p.  Er  hat  den  Priestern  und  „diesem  Volk"  (in  der 
LXX  die  natürlichere  umgekehrte  Reihenfolge)  gesagt,  sie  sollen  es  den  Pro- 


pheten  nicht  glauben,  dass  die  Geföaae  des  Jahwehausea  zurückgebracht  wer- 
den von  Babel.    Der  MT  setzt  hinzu:  „jetzt  bakl'^,  um  das  Missverstandnis  ztaJ 
verhüten,  dass  nach  Jer  die  Gefässe  überhaupt  nicht  zurückgebracht  werdeJ^H 
sollen;  die  Zusetzung  erklärt  sich  leichter  als  die  Weglassung,  die  LXX  wird 
daher  das  Altere  haben.   Zu  der  Lokativform  n'jS?  nach  ]p  s.  Ges.-Kautzsch' 
§  90  e.  17  fehlt  in  Jer  LXX  und  zwar  mit  Recht,  da  er  den  Zusammei 

hang  zwischen  v.  16  und  j8  unterbricht;  er  -wird  Ton  derselben  Hand  zugeset 
sein,  die  v.  12-15  auf  den  jetzigen  ITrafang  brachte.    Dafür  hat  die  LXX  di 
Sätzchen  D'^nnSü^  K^,  das  recht  wohl  durch  v.  i7  verdrängt  sein  kann. 
Die  LXX  hat  für  v.  iß*-  nur  das  Sätzchen  ^2  \VW-f  **>  "^  ^^^^  ^^^^  ""^  =  ^""^ 
ist:  wenn  sie  Propheten  sind,  so  mögen  sie  Jahwe  bittend  angehen.    Der 
halt  der  Bitte  muss  dann  vom  Leser  aus  der  folgenden  Drohung,  dass  die  no< 
übrigen  Tempelgeräte  auch  nach  Babel  kommen  sollen,  ergänzt  werden, 
diese  Ergänzung  einem  nicht  ganz  gedankenlosen  Leser  leichtfallt,  so  hal 
ich  auch  hier  das  Mehr  des  MT  für  einen  teils  erklärenden,  teils  ausschmückt 
den  Zusatz  (lies  mit  Hitzig:  wi»,  Phl)).  Für  19—22  hat  die  LXX  nur 

den  einfachen  Satz:  Denn  so  spricht  Jafnre:  auch  die  Hörigen  GefUsse. 
der  Köniif  ron  Babel  nicht  genommen  hat,  ats  er  Jecfumjn  aus  Jerusali 
fortführte,  nach  Babel  sollen  sie  kommen^  ist  der  Spruch  Jahwes  (ftlr  das 
nn»ö.  das  die  LXX  übersetzt,  ist  wohl  "V?;  W  zu  lesen).  Mit  Recht  haben  ältei 
Kritiker.  Hitzig,  Motebs,  Koenen,  diesen  Satz  dem  Ungetüm  vorgezogen, 
im  MT  durch  allerlei  Zusätze  und  Wiederholungen  entstanden  ist.    In  lÖ 
sich  jemand  bemüssigt,  mehrere  der  von  Nebukadoezar  zurückgelassenen  Geei 
st&nde  aufzuzählen:  die  beiden  Erzsäulen  vor  dem  Tempel,  das  eherne  Meer  ui 
die  ehernen  Gestelle  fiirdie  kultischen  Lustrationen.  Der  Interpolator  hat  sei 
Wissenschaft  von  diesen  Dingen  aus  II  Heg  25  13  fP.,  wo  berichtet  wird,  dass 
Chaldäer  nach  der  Verbrennung  des  Tempels  jene  Kunstwerke  zerkleinert 
so  das  Material  nach  Babel  geschleppt  hätten;  an  der  angegebeuen  Stelle  kann 
man  auch  die  Namen  „der  übrigen  Geräte"  (Kessel,  Schaufeln,  Lichtputzen  0. 
dgl)  erfahren,  über  die  der  Interpolator  Jahwe  der  Heerscharen  weissagen  lÄsst- 
Wer  der  Meinung  ist,  die  Gegner  Jeremias  hätten  Gewicht  daraufgelegt-  daS5_ 
es  gelungen  war.  jene  Säulen,  Gestelle  u.  s.  w.  dem  Tempel  zu  erhalten,  muas 
für  ungewöhnlich  albern  ansehen:  solange  die  Bahylonier  Keich  und  Tempi 
bestehen  lassen  wollten,  konnte  es  ihnen  doch  nicht  einfallen,  in  dem  letzterer, 
alles  ktirz  und  klein  zu  schlagen,  um  es  fortzuschleppen,  sie  nahmen  nur  die 
goldenen  Geräte,  die  wohl  auch  ein  judäischer  König  selber  im  Fall  der  Geld- 
verlegenheit eingeschmolzen  hätte,  denn  der  Tempel  war  in  jener  Zeit  primi-_ 
tivster  Capitalwirtschaft  die  grosse  Sparbüchse  der  judäischen  Könige. 
20  begnügt  sich   die  jüngere  Hand  mit  einigen  Zusätzen  von  mehr  gleicl 
gültigem  Charakter.   Jojachin  wird  n;33^  (das  1  des  Ktib  beruht  wohl  auf  nacl 
lässiger  Orthographie)  genannt  wie  28  4  29  s  und  I  Ohr  3  10  U  Esth  2  6  (rj 
zu  22  24).    Seine  Leidensgefährten  werden  als  die  „Edlen  Judas  und  Ji 
salems**  bezeichnete,  vgl.  39  6;  der  Ausdnick  D*lh  kommt  besonders  häufig 
B,  Nehemia  vor.    Zu  ini^J3,  kontrahiert  aus  inl^sri?.   s.  G£S.-K&UTZSca1 
§  63  q.  21  wiederholt  v.  i9;  die  Wiederholung,  ähnlich  wie  11  3i  22,  schi< 


nötig  wegen  der  vielen  Zusätze,  in  der  LXX  fehlt  der  Vers.  Die  drei  Orts- 
angaben ohne  2  im  accus.  loci.  Von  22  hat  die  LXX  'KiJ^  J^^??!  ^^^  Mehr 
des  MT  ahmt  32  5  nicht  sehr  glückhch  nach,  denn  das  Verbum  Tp^  ist  hier 
schlecht  angebracht.  Ausserdem  aber  konnten  gerade  die  „Geräte",  die  hier 
gemeint  sind,  grossenteils  gar  nicht  wieder  zurückgebracht  werden,  weil  sie 
zerschlagen  waren;  offenbar  denkt  der  Verf,  von  v.  22''  eigentlich  an  die  Ge- 
fässe,  die  mit  Jojachin  zxxrtickgeschleppt  waren  und  die  nach  Esra  1 7  ff.  durch 
Cyrus  zurückgegeben  sein  sollen.  Er  hat  sichtlich  ebenso  viel  Interesse  für 
die  Tempelgeräte,  wie  die  Gegner  Jeremias,  gegen  die  er  sein  Gottes- 
wort richtet 

Cap.  27  isl  für  die  Art,  wie  die  Ergänzer  verfafaren,  sehr  lehrreich.  Aus  kurzen 
Sätzen  werden  lange  Keden  gemacht  und  bisweilen  am  unrechten  Ort  angebracht,  nicht 
selten  auch  die  Vermehrung  immer  aufs  Neue  vermehrt  (vgl.  auch  Jes  22  15-3d).  Wo  ein 
solcher  Zusatz  zum  Zusatz  auftritt,  kann  man  sicher  sein,  einen  fiegenetand  vor  sich  zu 
haben,  der  die  nachexilische  .Tudenschaft  besonders  stark  interessiert  —  Überhaupt  sind 
manchmal  die  unechten  Stücke  nicht  minder  wichtig  als  die  echten.  Das  '^  "^2"^  aber,  das 
80  entsteht,  ist  mit  allen  üobrpchen  sachlicher  und  kompositioneller  Art  behaftet,  die  nur 
aus  der  Stil-  und  Zuchtlosigkeit  von  Schriftstclleru  untergeordneten  llange^)  hervorgehen 
köunen.  Es  ist  ein  beredtes  Zeichen  von  der  Macht  der  „Pietät**,  wie  man  jetzt  zu  sagen 
liebt,  dass  man  solche  Erzeugnisse  einem  so  grossen  Manne  wie  Jpremia  auf  Kecbuua^ 
setzt  und  im  bi-stcn  Falle  einige  gar  zu  anstössige  Üngcscliicktheiten  unterdrückt. 

Cap.  28.  Die  Zeitangabe  in  1  haben  wir  nach  der  Fassung  der  LXX  mit 
CoRNiLL  vor  27  2  gestellt  Auf  27  ö  (und  die  dort  jetzt  ausgelassene  kurze  An- 
gabe der  Botschaft  Jeremias)  folgt  nun  v.  i'*,  wo  10^  mit  CoRNiiiL  in  T0K*1  zu 
verwandeln  und  das  folgende  ^b«  zu  streichen  ist,  da  Überall  von  Jer  in  der 
3.  p.  geredet  wird  und  überdies  Hauanja  seine  Worte  nicht  an  ihn,  sondern 
an  die  im  Tempel  versammelten  Priester  und  Laien  richtet.  Aus  den  genauen 
Personalien  des  Hananja  ergiebt  sicli,  dass  ein  Zeitgenosse,  eben  Banich,  er- 
zählt Hananjas  Vater  Assur  hat  wohl  mit  dem  Assur  von  Hes  11  i  nichts  zu 
thun.  Mit  pathetischer  Einführung  2  lässt  Hanuuja  Jahwe  sagen:  ich 

habe  das  Joch  des  KtUiigs  ton  Babei  verbrochen!  Für  Jahwe  existiert  es  schon 
nicht  mehr,  darum  wird  es  auch  auf  der  Erde  bald  nicht  mehr  existieren.  Den 
irdischen  Ereignissen  gehen  himmlische  Beschlüsse  und  symbolische  Hand- 
lungen vorher  (vgL  zu  Ps  89  2  j).  3.  „In  noch  zwei  Jahr  an  Tagen"*  in 
Zeit  von  zwei  Jahren  (D'D*^  veranschaulichend  hinzugesetzt  wie  Gen  41  i  vgl. 
Dtn  21  13),  will  Jaliwe  alle  Tempelgeräte  znm  Tempel  zurückbringen.  V.  s** 
fehlt  in  der  LXX  und  ist  augenscheinlich  ein  erklärender  Zusatz.  Warum 
Hananja  grade  von  zwei  Jahren  spricht  und  durch  das  Q^tp]  andeutet,  dass  er 
wirklich  zwei  Jahre,  wie  sie  im  Kalender  stehen,  meint,  können  wir  nicht  wissen ; 
es  handelt  sich  aber  wohl  weniger  um  eine  Schätzung  der  Zeit,  die  für  die 
Übei-wältigung  Babels  und  die  Rückkehr  der  Geräte  nötig  ist,  als  um  das  Be- 
dürfnis, durch  eine  recht  genaue  Angabe  des  Termins,  die  ja  doch  für  den 
Propheten  ein  gewisses  Risiko  mit  sich  bringt  und  die  Weissagung  gowisser- 
massen  zu  einer  Weite  macht,  den  Eindruck  der  Sicherheit  zu  erzeugen  und 
sich  Glauben  zu  erzwingen.  Man  wird  annehmen  müssen,  dass  die  Gesandten 
der  Xachbarvölker  noch  da  sind,  da  ja  Jer  nach  t.  io  noch  das  Joch  trägt,  ja 


u 


dass  die  hier  erzählte  Scene  noch  ai)  demselben  Tage,  wo  Jer  mit  dem  Jo 

erschien,  oder  doch  uniuiltelhar  darauCsich  abspielte.   Hauauja  spricht  dah 
seine  Weissagung  nicht  ins  Blaue  hinein,  sondern  ist  angeregt  durch  die  Üb 
Uli  und  gewiss  am  Meisten  am  Tempel  gepflogenen  Erörterungen  der  an 
babylonischon   Koalition  und  ihrer  Aussichten.    Dass  dieser  Znsammenhan 
jetzt  nicht  so  deutlich  liervortritt,  kommt  nur  daher,  dass  27  2  3  so  ungebühr- 
lich weit  von  28  i*'-3  abgerückt  ist;  ginge  den  Worten  Hananjas  der  Beric' 
vorher:   Jer  erschien  mit  seinem  Joch  und  erklärte,  die  Völker  in  und 
Palästina  werden  unter  Babels  Joch  verbleiben,  so  wäre  der  ganze  Vorga 
viel  verständlicher.  4.  Der  Satz  nirp  DK3  .  . .  ^3K  ist  nur  durch  die  E 

Schaltung  von  v.  a*»  nötig  geworden ;  die  LXX  hat  statt  v.  4*  nur  ,.nnd  Jecho 
und  die  judäischen  Exulanten"  als  einfachen  zweiten  Accus,  zu  dem  von  v, 
Auch  das  übrige  Beiwerk  in  v.  4*  des  MT  ist  nur  für  spätere  unwissende 
beigegeben.   Charakteristisch  für  Hananja  und  seine  Zuhörer,  die  Priester 
es»  dass  die  Tetnpelgerüte  vor  Jojacbin   und  den  Exulanten  genannt  werd 
Vermutlich  stellte  man  sich  vor,  dass  durch  die  Entführung  der  Tempelge: 
Jahwe  persönlich  beleidigt  sei  und  dass  die  Notwendigkeit,  seine  Ehre  wied 
herzustellen  (vgl.  zu  14  7ff.),  mittelbar  auch  den  Exulanten  die  Erlösung? 
bürge.  Was  wird  sich  übrigens  der  König  Zedekia  bei  der  Aussicht  auf 
Rückkehr  Jojachins  gedacht  haben,  die  ihn  sofort  ins  Dunkel  zurückgestossi 
hätte?  Gewiss  war  es  Berechnung,  dass  Nebukadnezar  den  Jojacliin  nie 
tötete,  sondern  blos  gefangen  hielt:  solange  dieser  lebte,  lag  es  im  Intere: 
Zedekias,  Babel   treu  zu   bleiben.     Er  wird  gewusst  haben,  warum  er  si 
fürchtete,  den  Judäem,  die  später  von  ihm  zu  den  Babylonieru  überginge: 
ausgeliefert  zu  werden  (38  is).   Die  Gesandten  der  Nachbarvölker  haben  al 
bei  ihm  gewiss  kein  so  geneigtes  Ohr  gefunden,  wie  bei  den  Leuten  vom  Schk; 
Hananjas.   Letzterer  ist  einer  von  den  exaltierten  Nabis.  die  immer  zum  A 
stand  hetzten  und  deren  es  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  in  die  Herrschaft  d 
Römer  hinein  immer  so  viele  gab  (vgl.  zu  9  so  so).  5.  Auch  hier  nennt 

LXX  die  Laien  vor  den  Priestern  (vgl.  27  i6);  ferner  lässt  sie  hei  Jer  und 
nanja  den  Titel  W^?}n  fort.   D^lQi?n  bezieht  sich  vielleicht  nur  auf  die  Priest 
und  bedeutet  dann:  die  Dienst  hatten  im  Tempel  vgl  Ps  134  1  135  2. 
Barucb  ist  an  längere  Sätze  nicht  recht  gewöhnt,  darum  wiederholt  er:  Jerei 
sagte  also.    Jer  wünschte  selber,  dass  Hananjas  Weissagung  sich  erfüll 
2'^nS:  indem  er  zurückbringt.  Aber  er  hat  7  ein  Bedenken,  d&s  Hanao: 

und  alles  Volk  beherzigen  möge.    „Dies  Wort"  ist  natürlich  kein  Wort  Jahvi 
sondern  bezeichnet  den  Grund,  den  .Ter  für  die  Wahrscheinlichkeit  bcibrin, 
will,  dass  er  und  nicht  Hananja  im  Recht  sei.    Der  Erzähler  lässt  den  J 
nicht  sogleich  dreinschlagen  mit  der  Behauptung,  dass  sein  Gegner  lüge 
sich  Hilschlich  für  inspiriert  ausgebe,  lässt  ihn  noch  weniger  mit  allen  m 
liehen  Strafen  drohen,  wie  das  sonst  dem  Jer  in  den  Mund  gelegt  wird.   Da5 
zeigt,  dass  wir  eine  andere  Quelle  vor  uns  haben,  als  in  den  gewöhnlich 
Reden,  eine  unVtefangene,  untheologische  Erzählung,  in  der  .ler  als  einfach 
Mensch  auftritt.   Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  dies  Auftreten  Jereraias 
Wirklichkeit  mehr  entspricht,  als  die  Rolle  des  polternden  Heiligen,  die  ilS 
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die  späteren  Schriftsteller  spielen  lassen  C^gl.  noch  zu  v.  ii).  8.  Jer  macht 

geltend,  dass  die  bisherige  Geschichte  der  Prophetie  für  ihn  spreche.  Die 
früheren  Propheten,  seit  der  ältesten  Zeit,  haben  von  Krieg  geweissagt  fiu  der 
LXX  fehlt  ^3^'7^  •^^'P^  ^"*'  '^^^  Gegensatz  Ü^b^b  zeigt,  dass  sie  auch  hier  ira 
Recht  ist),  und  zwar  über  (lies  Vj^j  viele  Länder  und  grosse  Reiche  —  mit  hei- 
ligen Kesseln  und  Feuerzangen  haben  sie  sich  nicht  abgegeben.  Wenn  also 
—  diesen  Schluss  will  offenbar  Jer  gezogen  habeu  —  die  Weissagung  des  Un- 
heils die  allgemeine  Art  der  anerkannten  Propheten,  eines  Arnos,  Jesaia  u.  s.  w. 
war  und  Jer  es  eben>io  macht,  so  hat  er  die  AVahrscheinlichkeit  für  sich,  dass 
er  ein  wahrer  Propliet  und  seine  Unheilsweissiigung  von  (lott  ist.  Da- 

gegen, fiihrt  er  9  fort,  ist  der  Beweis  noch  erst  zu  liefern,  dass  eine  Glücks- 
weissagung wahr  ist;  sie  kann  es  sein,  aber  dass  sie  es  ist,  müsste  erst  die  Zu- 
kunft lehren.  V.  9  ist  etwas  unbehilfhch  stilisiert;  Baruch  will  sagen:  weissagt 
dagttgeu  ein  Prophet  wider  alle  Regel  und  Erfahrung  von  .Frieden,  so  gilt  der 
Satz:  wenn  das  Prophetenwort  eintrifft,  so  bewährt  sich  der  Prophet,  den 
Jahwe  wirklich  gesandt  hat. 

Barucli  bällo  so  uicht  schreiben  kÖanen,  wenn  er  wie  die  Krgäuzer  der  Moiniiug 
^wesen  wäre,  die  Glückaprophetcn  seieu  za  Jercmias  Zoit  zu  Diitzcndcu  bcruingclaufcu. 
Er  hält  ira  Gegenteil  den  Hanauja  für  eine  rura  avia  und  hat  aU  Zeitgenosse  ohne  Frage 
RecLt  damit.  Auch  Jer  lässt  5  12  I:}  üas  Volk  die  Propheten  ganz  allgemein  als  Unglücks- 
raben bezeichnen.  £a  soll  ja  nicht  geleugnet  werden,  dass  seit  der  deuteronomiachen  Re* 
form  manche  Propheten  von  Glück  weisBagten,  aber  die  Bearbeiter  des  Jeremiabuches 
gehen  mit  ihrer  Ansicht  von  den  Propheten  ganz  oßenbar  von  nachexilischen  Zuständen 
aoa.  S«it  Deuterojesaia  scheinen  die  Glnckspropheten  die  Überhand  zu  haben,  und  wenn 
Jer  und  Banioh  nach  ihm  und  nach  Uaggai,  Sacbarja  u.  a.  w,  gelebt  hätten,  so  würden 
«ie  anders  gesprochen  haben  als  sie  thun.  Die  Art.  wie  Jer  hier  argumentiert,  ist  inler* 
essant  und  bemerken» wert.  Jer  trägt  für  die  Richtigkeit  seiner  Weissagung  keine 
^inneren''  und  keine  tlieulogischen,  auf  die  Sündhaftigkeit  des  Volkes  basierten  Gründe 
vor,  er  balt  sich  daran,  Jass  er  mit  seinen  Vorgaugeni  und  Vorbildern  im  Einklang  steht. 
Abweichung  von  der  allgemeinen  R«ge]  mag  möglich  sein,  aber  dann  darf  sie  nicht  eher 
auf  Anerkennung  rechnen,  als  bis  sie  ebenso  wie  die  bisherige  Prophetie  durch  die  Er- 
fahrung bewährt  ist.  Man  könnte  hinzusetzen,  dass  die  Erfahrung  auch  später  auf  Seiten 
Jeremias  geblieben  ist.  Die  Glückspropheten  der  nachexilischen  Zeit  haben  mit  ihren 
VerbeisBungen  kein  Glück  gehabt.  Die  Thatsachc,  dass  die  L'ubcilsweissagunff  bei  den 
echten  Sehern  vorherrscht,  ist  so  allgemein,  dass  sie  sogar  tiefere  Ursachen  haben  muss, 
die  zu  ergründen  Sache  der  Psychologie  und  der  Theorie  der  B4>ligion  ist.  Immerhin 
roöchtt-'  man  gern  wissen  .  was  ein  Jeremia  über  Deuterojesaia  geurtetlt  hätte,  den  ein- 
zigen Sanguiniker  und  „Upiimisten"  unter  den  bedeutenderen  Propheten  Israels.  Wäre 
er,  wenn  er  fünfzig  Jahr  später  gelebt  hätte,  dessen  Friedens  Weissagung  zugänglich  ge- 
wesen? oder  hätte  er  auch  da  abwarten  wollen?  Deuterojesaia  glaubt  seinerseits  auch 
mit  der  früheren  Weissagung  in  organischem  Zusammenhang  zu  stehen. 

10.  Hananja  nimmt,  vermutlich  in  wilder  Ekstase,  das  Joch  (lies  DiD 
wegen  des  mascul.  Suffixes)  von  Jeremias  Nacken,  zerhricht  es  und  sagt  11: 
sn  sprich/  Jahwe:  aiso  %erbrechfi  ich  ans  Joch  vom  Halse  aller  Völker!  Kurz 
und  bündig!  er  lässt  sich  uicht  auf  Gründe  ein,  sondern  will  durch  die  sinn- 
liche Handlung  wirken.  Dass  wieder  der  einfache  Text  der  LXX  besser  ist 
als  der  vermehrte  des  MT,  bedarf  keines  Beweises;  Baruch  hat  so  viel  Stil- 
gefühl, um  zu  wissen,  dass  zu  der  raschen  Handlung  ein  kui-zes  Wort  gehört. 
Der  Ausdruck  „alle  Völker"  zeigt  erstens,  dass  die  Völker  schon  das  Joch 

Kaiser  HO  mam  AT  XI  15 


Jer28ll 


JerSSU 


des  Babyloniers  tragen  und  der  Bearbeiter  von  Cap.  27  sie  mit  "Unrecht  er^t] 
zur  Unterwerfung  auÖordern  lässt,  und  zweitens,  dass  die  ganze  Scene  in  Ver- 
bindung mit  der  Anwesenheit  der  fremden  Gesandten  steht.   G-anz  besond 
überrascht  nun  den  Leser,  der  an  die  Weitschweifigkeit  der  sonstigen  Er- 
zählungen im  B.  Jeremia  gewöhnt  ist,   der  kui"/e   und  docli  so  inhallreiche 
Schlusssatz:  da  ging  Jer  seines  Weges.   Er  antwortet  dem  Hananja  gar  nich 
er  geht  davon  wie  ein  Besiegter,  mit  Zurücklasaung  des  Joches,  mit  dem  er 
der  (jtfentlichkeit  erschienen  war.    Warum?  Er  hat  gethan,  was  ihm  auf- 
getragen war,  hat  dann,  ohne  Inspiration,  wie  ein  denkender  Mensch,  der  Qbi 
seine  Lage,  seinen  Trieb  und  Beruf  reflektiert  hat.  einen  vernünftigen,  aber 
freilich  nicht  absolut  zwingenden  Wahrscheinlichkeitsheweis  dafür  beigebracht, 
dass  seiner  Weissagung  keine  subjektive  Illusion  zu  Grunde  liegt,  da  fallt  ihn 
gleichsam  der  halbtolle  Fanatiker  an,  entreisst  ihm  und  zerbricht  d.as  Joe 
das  doch,  wie  er  überzeugt  war,  Jahwe  ihm  zu  tragen  eingegeben:  wie  ist 
denn  nun?  hat  der  Scliwürmer  doch  Recht,  hat  den  eine  echte  Inf^piration 
gepackt?  und  wenn  nicht,  soll  er  sich  mit  dein  patriotischen  Eiferer  öffentÜc 
streiten?  muss  er  nicht  seine  Ehre  verteidigen?  Nein,  er  denkt  gar  nicht 
sich,  er  fühlt  auch,  dass  hier  keine  vernünftigen  Worte  helfen,  er  kann  si 
nicht  wie  ein  Marktschreier  mit  einem  Rivalen  zanken,  er  muss  mit  Gott  allei] 
sein.   Man  wird  an  Mk  lös  erinnert.   Die  feinfühligeren  unter  den  Zuschaue 
müssen  gefühlt  haben,  dass  Jer  ein  wahrhaftiger  Mensch  sei.   Ein  Mensch! 
ohne  Pose,  ohne  Eitelkeit,  wehrlos  gegen  brutale  Angriffe,  I^Vk  t'^^^J  (II  i»] 
gewöhnt,  dass  jeder  ihm  flucht,  der  aber  nicht  wieder  flucht  ein  Mensch, 
lieber  besiegt  erscheinen  als  den  Gegner  übertrumpfen  will.   So  haben  sie  i 
schon  Jahrzehnte  lang  beobachten  können;  niemals  hat  er  Erfolg  gehab 
trotzdem  ist  er  immer  wieder  erschienen;  er  weiss,  er  soll  „wie  Jahwes  Mund 
sein,  wenn  er  „Edles  ohne  Gremt'iues^'  hervorbringt  (16  i»).    So  geht  er  je 
aber  er  wird  wiederkommen;  mag  inzwischen  Hananja  sich  und  seine 
sinnungsgeno5seu  durch  noch  lauteres  Schreien  vergessen  zu  machen  suchen, 
dass  doch  nur  die  Zukunft  über  die  Wahrheit  Richter  sein  kann.         In  t.  laff. 
ist  die  Darstellung  etwas  weitschweifiger,  zum  Teil  auch  in  der  LXX,  sod 
hier  der  Bearbeiter  von  Cap.  27  28  mitbeteiligt  sein  wird.    Von  12  gehört  vie 
eicht  nur  die  erste  Hälfte  dem  Baruch:   „Jahwes  Wort  kam  zu  Jeremia 
(wieder  einmal  die  ältere  Form  ^n^p"]^).    Auch  13  14  sind  auffallend  aus 
lieh.   In  V.  13^  ist  nacli  der  LXX  Ty^)f]  (die  l.p.)  auszusprechen.   In  v.  i4  l 
die  LXX  den  Namen  Nebukadnezar  weg,  ferner  das  Wort  irn^j,  endli 
ganz  V.  14'*;  der  ganze  v.  14  könnte  fehlen,  ohne  dass  etwas  vermisst  würde,  und 
mag  daher  von  dem  Bearbeiter  herrühren,  das  Mehr  des  MT  sogar  von  d 
dritten  Hand,  die  wir  in  Cap.  27  bemerkten.    Das  um  so  mehr,  als  die 
hung,  statt  des  hölzernen  Joches  wolle  Jahwe  ein  eisernes  machen,  durch  d 
Wiederholung  um  nichts  klarer  wird,  eher  sogar  noch  verliert.    Denn  ste 
diese  Drohung  nur  einmal  da  in  der  kurzen  Eorm  von  y.  13,  so  nimmt  m 
Eisen  und  Holz  mehr  als  rhetorischen  Gegensatz  mit  dem  Sinn:  das  Joch  s 
unzerbrechlich  sein.    Durch  die  Wiederholung  wird  man  unwillkürlich  a 
geregt,  mehr  dahinter  zu  suchen,  aber  was  soll  denn  mehr  dahinter  stecken 


Dass  deswegen,  weil  Hananjii  sicli  ungebülirlicb  auf^efühii  hat,  jene  Yt^lker 
schwerer  bedrückt  werden  sollen,  kann  wenigstens  der  vernünftige  alte  Er- 
zähler nicht  sagen  wollen.  Warum  also  die  pathetische  "Wiederholung  mit 
„Jahwe  der  Heere,  der  Gott  Israels"?  Ich  glaube  nicht  einmal,  dass  das  *Tl^i7 
im  Anfang  von  v.  13  dem  fichlichteti  Stil  ßarucbs  entspricht,  der  einfach  Ib^t 
geschrieben  haben  wird.  15.  Olme  erst  zu  sagen,  dass  Jer  die  Worte  v,  13 

gesprochen  habe,  erzählt  der  A^erf.  von  einem  weiteren  Jahwewort  Jeremias. 
Es  wird  im  MT  eingeleitet  durch;  „höre  doch,  Hananja";  dies  fehlt  in  der 
TjXX^  aber  es  ist  nicht  gut  zu  entbehren,  wenn  v.  u  ursprünglich  ist  Denkt 
man  sich  jedoch  v,  u  lünweg,  so  kann  nach  v.  13:  du  hast  ein  hölzernes  Jocb 
serbrochen  u.  s.w.,  in  v,  u>  sehr  gut  fortgefahren  werden:  Jahwe  hat  dich  nicht 
gesandt,  du  hast  gelogciL  16.  Hübsch  ist  der  Gegensatz:  Jahwe  hat  dich 

nicht  hergeschiclrtt  aber  er  wird  dich  fortschicken,  fortschicken  vom  Erdboden, 
.,Noch  in  demselben  Jahr  bist  du  tot'*.  AmSchlusshat  derAlT  noch  eiuCitat 
aui*  Dtn  13  6!  „denn  Abfall  hsust  du  geredet  wider  (lies  h'jl)  Jahwe",  das  in  der 
LXX  fehlt  und  das  so  unpassend  ist  wie  nur  möglich;  Hauanja  wird  ron 
Banich  gar  nicht  des  Abfalls  von  Jahwe  beschuldigt,  er  hat  nur  da-s,  was  ihm 
sein  Fanatismus  eingab,  für  eine  Eingebung  Gottes  erklärt,  uud  dazu  höchst 
leichtfertig  die  Neigung  des  Volkes  genährt,  ira  Vertrauen  auf  Jahwe  einen 
Krieg  auf  Leben  uud  Tod  zu  wagen.  Im  Übrigen  spürt  man  ja  deutlich  den 
Unterschied  zwischen  unserer  heutigen  Denkweise  und  jener  antiken;  wir 
würden  einen  solchen  Schreier  ruhig  gewähren  lassen  und  ihn  höchstens  zu 
Tode  recensieren.  17.  (Infi  er  starb  im  siebenten  Monat.    Dieser  kurze 

Satz  der  LXX  ist  wirkungsvoller  als  der  weilläufige  des  MT.  Hananja  stirbt 
zwei  Monate  nach  der  Vorhersagung.  leb  bekenne  mich  zu  dem  Glauben. 
dass  nicht  blos  der  v.  15-17  erzählte  Vorfall  historisch,  sondern  dass  auch  das 
Eintreffen  von  Jeremias  Weissagung  kein  Zufall  ist,  dass  Jer  wirklich  und 
wahrhaftig  den  Tod  Hauanjas  vorhergesehen  hat  Es  ist  lächerlich,  die  Mög- 
lichkeit eines  solchen,  unzählig  oft  vorkommenden  Vorhersehens  deswegen  zu 
leugnen,  weil  es  allerdings  das  grösate  Rätsel  ist,  das  auf  Erden  existiert. 
Ebenso  kann  man  den  Begriff  des  Kreises  absurd  nennen,  weil  noch  niemand 
die  Brücke  von  der  geraden  Linie  zu  ihm  gefunden  hat  Die  Psychologie,  die 
absolute  Gesetze  aufstellen  zu  können  glaubt,  bevor  sie  die  Wirklichkeit  hin- 
länglich beobachtet  hat,  liegt  noch  in  den  Windeln.  Also  die  Thatsache  des 
Vorhersehens  von  Hanacjas  Tod  glaube  ich,  dagegen  bleibe  die  Frage  auf 
sich  beruhen,  ob  Jeremia  den  Tod  richtig  als  die  Folge  von  Hauanjas  Löge 
deutet.  Denn  es  kann  jemand  ein  wirklicher  Seher  sein  und  sich  doch  in  der 
Deutung  des  Gesehenen  irren. 

Cap.  29  (LXX:  Cap.  36) 

gieht  in  v.  1-23  den  »npeblichen  Wortlaut  eines  Briefes,  den  Jtr  an  die  mit  Jojachin  weg- 
geführten Juden  iu  Babel  richtete,  in  dem  er  sie  ermahnt,  sich  dort  ruhig  ani:usiedcln, 
ihnen  ankündigt,  dass  das  Exil  70  Jahr  dauern  werde  und  dass  der  in  Jerusalem  unter 
Zedekia  zoriickgebliebene  nichtsnutzige  Ke&i  zu  Grunde  geben  solle,  and  endUch  die  Pro- 
pheten Ahab  und  Zedekta  mit  dem  Feuertode  bedroht  Es  folgt  in  t.  24-39  ein  ziemliob 
verworrener  Bericht  über  einen  Brief,  den  auf  jenes  Schreiben  Jeremias  hin  Semaja  von 
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Bibel  an  den  Oberpriester  Zepbanja  in  JeruBalcm  schickte,  um  ihn  aufzufordern,  d^m  Ji 
zu  wehren,  und  v.  30-32  diu  Antwort  Jerenxias  darauf.  Dasa  nicht  aJles,  vras  in  Cip. 
zu  lesen  stebt,  auf  der  Phantasie  der  Bearbeiter  beruht,  beweisen  schon  die  Namen  un<l 
konkreten  Züge  in  v.  3  21  ff.,  und  efr  iai  daher  nicht  zu  bezweifelot  daas  auch  hier  Bamchi 
Buch  zu  Grunde  liegt.  Andererseit«  geht  aus  zahlreichen  Einzelfaeiien  dea  Stils,  aus  der 
Benutzung  der  Rönigebücher,  aus  tfewiaceu  thcologiachen  Ge9chi(;btakonf.truktionen  h« 
vor,  das8  das  Cap,  seine  jetzige  Gestalt  jüngeren  Händen  venlanki,  Tcrniutlich  denielhei 
die  Cap.  27  28  in  die  jetzige  Verfassung  gebracht  haben.  Grössere  Abschnitt«  des  Brii 
stehen  in  Verbindung  mit  Cap.  24  und  25. 

29  I  — Äö,  der  Brief,  t.  Die  LXX  hat  eine  besondere,  allerdin^ 

mitten  in  den  Vers  geratene  Überschrift  4*:iaro>.'ij  sl;  BoßoXiüva,  t^  ÄTcotxio, 
aber  vielleicht  nur  am  Räude  beigeschrieben  war,  um  die  Perikope  filr  d< 
Leser  zu  morkitjren.   Wie  man  den  Eingang:  „und  dies  ist  der  Inhalt  d( 
Briefes  u.  s.w."  aufzufa.sscu  hat,  ist  zweifelhaft   Man  könnte  auf  den  Gedankt 
geraten,  dass  v.  i-28  erst  nach  v.  28  geschrieben  und  der  ganze  gegenwärtif 
Brief  aus  diesem  Vers  herausgesponnen  sei,  natürlich  die  konkreten  Eiozt 
heilen  ausgenommen,  die  der  Erzählung  Baruchs  entnommen  wären.   Aber 
ist  möglich,  dass  die.ser  Eingang  ein  Seitenstück  ist  zu  den  Einleitungen, 
denen  Baruch  anderweit  seine  Erzählungen  zu  beginnen  pflegt:  in  dem  on< 
dem  Jahr  kam  das  und  das  "Wort  Jahwes,  dass  wir  also  v.  i*  dem  Baruch 
schreiben  dürfen.    Xach  v.  i''  soll  der  Brief  gerichtet  gewesen  sein  an  du 
Altesten  der  Exulanten  uud  an  die  Priester,  die  Propheteu  und  das  gt 
Volk,  das  Nebukadnezar  „von  Jerusalem**  nach  Babel  abgeführt  hatte.  G«*1 
nauer  heisst  es  im  MT:  „an  den  Rest  der  Altesten".    Will  das  isy  besage 
dass  andere  Alteste  besonders  gefangen  gesetzt  oder  hingerichtet  waren? 
sich  noch  in  Babylonien  ein  Vorfall  ereignet,  etwa  ein  Fluchtversuch,  eine  Auf^ 
lehnimg  gegen  Anordnungen  der  babylonischen  Regierung  u.  drgl.,  der  eii 
zelnen  Ältesten  das  Leben  oder  die  Freiiieit  kostete?  In  der  LXX  fehlt 
AVort,  aber  man  begreift  eher  die  Auslassung  als  die  Znsetzung.   VielleicW 
hat  Baruch  etwas  über  die  Sache  berichtet,  vielleicht  aber  auch  sie  als  bekanni 
vorausgesetzt.  Wahrscheinlich  ist  mir,  dass  Jer  den  Brief  nur  an  die  Altesl 
gerichtet  hat  und  dass  die  weitere  Adresse:  imd  au  die  Priester  u.  s.  w.  toi 
Bearbeiter  herrührt.    Jedenfalls  darf  man  den  Relativsatz  am  Schluss:  di 
Nebukadnezar  u.8.  w.  streichen,  da  er  in  der  LXX  noch  fehlt   Übrigens 
sich   auch  Hesekiel    bei   seiner   mündlichen   Wirksamkeit  zunächst   an   »Üe 
Ältesten  (Hes  8  i),  uud  v.  u  macht  nicht  den  Eindruck,  dass  Jer  auch  an  di«, 
Propheten  schreibt        Mit  Recht  streicht  Coenill  femer  den  Zwischensatz 
der  das  Verbum  in  v.  i*  viel  zu  weit  von  dem  T?  v.  3  entfernt.  Der  Vers  stamial 
(s.  zu  24  \)  aus  11  Reg  24  12  ff.  (lies  daher  ^lU^;  die  LXX  hat  "»h-!?3]  vgl  27  M] 
T\^  ^nn^  heisst:  nachdem  Jecbonja  sich  ergeben  hatte  (nicht:  weggezof 
■war).  3  ist  jedenfalls  eclit   Die  Gesandten  kennen  wir  nicht,   Elasa  mi 

als  Sohn  Schaphans  ein  Bruder  Ahikams  gewesen  sein,  der  nach  26  24  Jeremi 
beschützte;  ein  anderer  Bruder,  wie  es  scheint,  wird  36  10  ss  erwähnt  6« 
maija,  Sohn  Hilkias.  wird  sonst  nicht  genannt  Der  Relativsatz  v.  s'*  ist  etwj 
schwerfallig.  aber  unentbehrlich.  Was  die  Gesandten  in  Babel  sollten 
nicht  gesagt;  wenn  der  jetzige  Wortlaut  in  v.  1  3  von  Banich  herrührt  so  gl 
es  allerdings  kaum  eine  Möglichkeit  noch  eine  Angabe  Über  den  Zweck  il 
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Heise  anzubringen.  Dass  Zedekias  Gesandte  gern  einen  Brief  mitnahmen. 
wenn  er  die  Exulaulen  zur  Ruhe  ermahnte,  begreift  sich  leicht,  vgl.  zu  28  4. 
Der  Name  Nehukadnezar  fehlt  in  der  LXX.  4.  Auch  das  hat  nichts  Un- 

wahrscheinliches, dass  Jeremias  an  die  Altesten  gerichteter  Brief  „der  ganzen 
Gola"  galt.  ri1»23  und  nbD?  darf  man  nach  derLX3r  streichen.  Aber  bedenk- 
lich ist,  dass  der  Ergäuzerstil  hier  auftritt,  vgl.  über  die  Verwischung  der 
Grenze  zwischen  der  Einleitimg  und  der  Gottesrede  zu  11  21  14 15  16  3  u.  9,  w. 
Man  könnte  freilich  helfen  durch  Streichung  des  Relativsatzes.  Mit  5 

beginnen  „die  Worte  des  Briefes".  Es  ist  die  Frage,  ob  der  Brief  buchstäb- 
lich mitgeteilt  wird  oder  nur  seinem  Sinne  nach.  Dass  der  echte  Brief  auf  uns 
kommen  konnte,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Gesinnungsgenossen  des  Pro- 
pheten konnten  ihn  oder  Abschriften  von  ihm  aufbewahren;  auch  will  mir 
HiTziGS  Meinung  nicht  einleuchten,  dass  Jer  wohl  keine  Kopie  des  Briefes . 
zurückbehalten  habe,  hat  er  doch  auch  alle  seine  Dichtungen  aufbewahrt  und 
nur  eine  Abschrift  davon  in  die  Hiinde  Jojakims  kommen  lassen;  endlich  hat 
vermutlich  Baruch  den  Brief  nach  Jeremias  Diktat  geschrieben  und  kann  sich 
mindestens  nachtriiglich  eine  Notiz  darüber  gemacht  haben.  Aber  dergrösste 
Teil  des  jetzigen  Briefes  ist  nicht  der  Art.  dass  man  ilni  dem  Jer  zutrauen 
oder  auch  nur  für  eine  ungenaue  Reproduktion  Baruchs  halten  darf.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Bearbeiter  den  grössten  Teil  auf  dem  Gewissen;  er  konnte 
sich  eben  die  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  eine  neue  Predigt  anzu- 
fertigen. Der  Anfang  in  v.  5  mag  noch  am  Ersten  der  Quelle  treu  bleiben  vgl. 
V.  28.  Häuser  zu  bauen,  Gürten  zu  pflanzen,  d.  h.  sich  auf  die  Dauer  in  Baby- 
lonieu  einzurichten,  kann  tl er  recht  wohl  den  Exulanten  empfohlen  haben.  Jer 
war  gewiss  nicht  der  Mann,  der  das  fremde  Land  für  unrein  und  den  Besuch 
dos  Tempels  für  der  Religion  unentbehrlich  hielt.  Aber  ob  er  dann  so  ins 
Detail  gegangen  ist,  wie  6  geschieht,  ist  schon  zweifelhaft.  Jedenfalls  zeigt 
das  l^btn  die  späte  Sprache  des  Ergänzers  s.  zu  16  3.  Übrigens  fehlt  das 
Sätzchen:  „damit  sie  Söhne  und  Töchter  gebären'*  (wodurch  die  drei  Gene- 
rationen des  Exils  herausgebracht  werden  sollen),  und  das  DB^  v.  6**  in  der 
LXX.  Gegen  die  Fortsetzung  7  lässt  sich,  wie  mir  scheint,  kein  Zweifel 

erheben.  iSlan  soll  zum  Besten  des  Landes,  wo  man  Haus  und  (irarten  bat, 
wirken  und  für  es  beten,  denn  sein  Glück  ist  das  Glück  der  Verbannten.  Wer 
will,  kann  freilich  in  dem  Vers  den  Versuch  eines  babylonischen  Juden  sehen, 
sein  und  seiner  Landesgenossen  Verbleiben  in  ßabylonien  durch  die  Autorität 
Jeremias  zu  rechtfertigen.  Aber  dann  müsste  man  hier  einen  anderen  und 
älteren  Bearbeiter  annehmen,  als  bei  den  übrigen  Zusätzen.  Barucli  aber  hat 
sich  zwar  sehr  gegen  das  Verlassen  Palästinas  gewehrt  (vgl.  43  3) ,  sich  aber 
später  doch  in  den  Aufentlialt  auf  fremdem  Boden  gefunden  (45  •'»).  Für  I^J^Il 
liest  mau  wohl  besser  nach  der  LXX  f^IJ^-  denn  die  verbannten  10000  Judäer 
sind  schwerlich  in  eine  Stadt  oder  gar  in  die  Stadt  Babel  gebracht,  wahr- 
scheinlich nicht  einmal  in  die  stark  bevölkerte  Umgegend  von  Babel.  8.  9. 
Jetzt  plötzlich  eine  Polemik  gegen  die  Propheten.  Wahrsager  und  Träimier 
mit  der  gewöhnlichen  Anschuldigong,  dass  sie  in  Jahwes  Namen  lügenhaft 
weissagen,  wälirend  sie  gar  nicht  von  Jahwe  gesandt  sind.    In  v.  s"  hat  die 


LXX  blos  Jahwe,  oline  weiteren  Zusatz,  ferner  D-K^san,  sie  wiederholt  dann 
das  Verbum  vor  DD^DDj?,  sodass  der  damit  entstehende  Satz  wie  eine  Variante 
des  ersten  aussiebt.  In  v.  9^  ist  vielleicht  mit  Cohnill  D*pSh  cn  ntfK  aTnfc^ 
zu  lesen;  jedenfalls  ist  D^p^na  eine  Unform,  und  nach  V.  9  ist  in  v.  s  nur  von  den 
Mantikern  der  Juden,  nicht  von  ihren  eigenen  Träumen  die  Rede,  zu  denen 
auch  das  Verbum  JTOK'  nicht  gut  ]»assen  würde.  Wir  erfahnn  gar  nicht,  was 
die  Lügenpropheten  eigentlich  geredet  haben.  Noch  bedenklicher  ist, 
erst  V.  15  erwähnt  wird,  die  Exulanten  glaubten,  in  Babylonien  Propheten  unl 
sich  zu  haben.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  v,  s  9  ganz  vom  Bearbeiter  eii 
gesetzt  ist.  Niclit  besser  steht  es  mit  10,  der  wie  v.  e  und  9  mit  ^3  begini 

(vier  Verse  hintereinander !j.  Hier  wird  vorausgesetzt,  dass  den  Verbanntei? 
Jeremias  angebliche  Weissagung  von  der  Rückkehr  nach  70  Jahren  schoa 
bekannt  ist,  und  so  geredet,  als  ob  die  Adressaten  des  Briefes  Jahwe-s  Heim- 
suchung erleben  wertlen  (die  LXX  verbessert  daher  MH«  in  D3BJ?).  Übrige«^ 
scheint  es,  dass  hier  die  70  Jahre  Babels  nicht  eigentlicli  auf  da*  Exil  d< 
Judäer.  sondern  auf  die  ganze  Zeit  zu  beziehen  sind,  wo  Babel  die  Vormacl 
der  Welt  war,  also  auf  die  Zeit  von  der  Schiacht  bei  Karchemisch  biii  si 
Babels  Einnahme  durch  Cyrus  (in  Wirklichkeit  etwa  C6  Jahr);  sie  bilden  eiu( 
weltgeschichtliche  Periode  im  apokalyptischen  System.  Ob  alle  diese  Zus.-il 
von  ein  und  derselben  Hand  herrühren,  mag  dahingestellt  bleiben.  Di 

gegen  scblieHst  sich  11  sehr  gut  an  v.  5-7  an.    Auch  hier  scheint  die  L- 
(oder  ihre  Vorlage)  bei  kritischer  Laune  gewesen  zu  sein,  denn  sie  reduciei 
V.  11»  auf  ein  einfaches:  J?  3E^n  ^DiKi;  es  war  ihr  wohl  anstossig,  Jahwe  saget^J 
za  lassen,  dass  er  seine  eigenen  Gedanken  kenne.    Aber  die  Zusetzung  im  M' 
wäre  nicht  so  leicht  zu  erklären,  letzterer  ist  also  wohl  ui'sprünglich.  ^Ic 
weiss"  bedeutet:  „ich  bin  mir  wold  hewusst":  es  ist  gebraucht  wie  sonst  wol 
"151;  Jidiwe  vergisst  sein  Volk  nicht,  wenn  es  auch  in  der  Ferne  ist;  es  di 
daher  zu  ihm  um  ü\htd  beten  v.  7.    '^Dt<2  fehlt  in  der  LXX.    In  v.  n^  liest  di< 
LXX  für  „Zukunft  und  Hoffnung",  ein  Hendiadyoin  des  Sinnes:  „bofihungs-] 
volle  Zukunft",  nm*  -auta,  n^K  oder  r\ti\,  was  sich  auf  Ü\h\^  beziehen  wird  unii 
möglicher  Weise  ursprünglich  ist,  da  hier  die  LXX  keinen  Giiind  hatte,  al 
zuküraen,  wälirend  sich  leicht  jemand  veranlasst  sehen  konnte,  das  nicht  sehi 
deutliche  nt^'  durch  einen  unmissverstäudlichen  Ausdruck  zu  ersetzen  (nach 31  il 
Prv  23  18).   Auch  wenn  man  dem  MT  folgt,  darf  man  die  Hoffnung  nicht  ai 
die  Rückkehr  nach  Palastina  beziehen;  der  Brief  spricht  nur  von  einem  Gi 
deihen  der  Juden  im  babylonischen  Lande.  Besonders  deutlich  schlagt 

auch  12  bis  14.  so  weit  sie  dem  ursprünglichen  Zusammenhajig  augehöreo,  ai 
V,  5-7  zurück,    V.  7  hatte  zum  Beten  im  fremden  Lande  aufgefordeit  —  ab< 
kann  man  denn  fern  von  Jahwes  Lande  zu  ihm  beten?  Ja,  antwortet  Y. i) 
betet  nnr,  ich  werde  hören.    Dass  jedoch  der  Text  in  v.  I2-14  stark  venuel 
ist,  würde  man  auch  dann  behaupten  düi'feu,  wenn  nicht  die  LXX  es 
zeugta     Ihr  fehlen  die  ersten  drei  Worter  von  v.  la,  ferner  der  ganze  v. 
ausser  den  beiden  ersten  Wörtern,  ausserdem  iu  mehreren  alten  Kodices  auc 
V.  ls^  den  auch  die  Pesch.  nicht  hat  und  der  also  erst  nachträglich  in  dii 
LXX  hineingekommen  sein  wird.    Demnach  lautet  der  ursprüngliche  Tt 
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von  V.  12-u,  wie  es  scheint,  folgendermassen:  i'nä  betet  ihr  zu  mir^  so  werde 
ich  euch  hören:  icenn  ihr  mich  ron  ifnn%em  Herzen  suvht^  so  werde  ich  mich 
finden  tassen  für  euch:  auch  in  dem  fernen  Babylonien  kann  und  werde 
ich  eure  Gebete  erliören.  Das  ist  ein  so  vernünftiger  Tfxtt  dass  er  sich 
selber  empfiehlt.  Mit  v.  ii  erinnert  er  stark  an  JesoSeff.;  die  eine  Stelle 
wird  von  der  anderen  beeinflnsst  sein:  aber  welche  von  beiden  ist  die  ältere? 
Dtn  -1  29  ist  wohl  jünger  als  beide.  Der  Zusatz  im  Anfang  von  t.  i2  hat,  wahr- 
scheinlich m-spriinglich  am  Rande  niedergeschrieben,  einen  verdorbenen  Text; 
für  das  ganz  sinnlose  DW'^ni  lies  etwa  Djnän^  nach  Jes  30  19.  Der  zweite  Zu- 
satz, T.  13%  der  übrigens  eine  sehr  oft  vorkommende  Redensart  enthält,  ist  Jes 
66  24  nachgebildet.  V.  iz^  ist  mit  den  beiden  ersten  Wörtern  von  v.  u  zu  ver- 
binden, wie  die  IjXX  thut;  letztere  liest  ^nK^Jl  für  ^riK^DM  und  mag  damit  das 
Ursprüngliche  haben,  da  der  MT  durch  Jes  55  becinflusst  sein  kann.  Im 
Übrigen  ist  v.  i4  eine  gjinz  gedankenlose  Vermehrung;  Jer  schreibt  ja  au  die 
Ältesten  in  Babylonieu,  kann  Jahwe  also  nicht  sagen  lassen,  dass  er  sie  aus 
allen  Völkern  u.  s.  w.  sammeln  will.  nOB'  yxs^  wörtlich:  eine  Wendung  wen- 
den, bedeutet:  jemandes  Schicksal  (zum  Bessern)  wenden;  es  hat  au  sich  nichts 
mit  Gefangenschaft  oder  Exil  zu  thun  vgl.  zu  Hi  42  lo.  Mag  in  dem  so 

gewonnenen  Text  des  ersten  Abschnittes  des  Briefes,  v.4'5-7  ii-u  (LXX), 
noch  allerlei  auf  Rechnung  einer  jüngeren  Hand  kommen,  so  darf  man  ihn  im 
Ganzen  wohl  dem  Baruch  zuschreiben.  In  dem  zweiten  Abschnitt  v.  16-23 
bringt  der  Brief  eine  Auslassung  über  zwei  Männer,  Ahab  und  Zedekia,  die 
sich  in  Babylonien  als  Propheten  gerierten.  Dies  zweite  Thema  wird  genauer 
behandelt  in  v.  ib  21-23,  was  dazwischen  steht,  ist  dem  Briefe  fremd.  Der 
Übergang  vom  ersteti  zum  zweiten  Thema  15  ist  nicht  übermässig  elegant: 
Oass  ihr  gesagt  habt:  Jahwe  hat  tms  Propheten  aufstehen  lassen  %u  Babel  — 
der^'achsatz  folgt  v.  21.  ^3  kann  natürlich  nicht  „denn''  heisseu,  da  dies  Dena 
höchstens  auf  v.  8  9  folgen  könnte,  auch  nicht  „wenn''  (■=  gesetzt,  dass),  denn 
man  hat  unter  den  Kxulauten  wirkhch  so  gesagt,  sondern  nur  ,,dass^';  in  dieser 
Bedeutung  leitet  es  auch  sonst  Sätze  ein,  auf  die  ein  Nachsatz  gar  nicht  folgt 
(z,  B.  Gen  3  1)  oder  doch  nur  mit  lockerem  Anschluss.  Folgt  aber  ein  Nach- 
satz, so  kann  er  natürlich  nicht  um  volle  fünf  Verse  vom  Vordersatz  entfernt 
sein,  wie  hier  der  Fall  ist.  Schon  deswegen  sind  v.  16-20  wieder  als  jüngerer 
Einsatz  zu  betnichten.  Die  LXX  hat  den  Passus  noch  nicht.  Er  beginnt 
gerade  so  wie  die  Einsätze  v.  sf.  und  V.  10.  Er  hat  seinem  Inhalt  nach  eigent- 
lich nichts  mit  dem  Briefe  zu  thun,  obgleich  sein  Verf.  sich  bemüht  hat,  ihn 
mit  letzterem  in  Verbindung  zu  setzen  (v.  20),  denn  er  handelt  16  von  der  in 
„dieser  Stadt"  zurückgebliebenen  Bevölkerung  und  zwar  in  einer  Weise,  dass 
der  Verf.  entweder  von  Cap.  24  abhängig  oder  mit  dessen  Verf.  identisch  sein 
muss.  Der  Autor  hätte  es  sich  schon  überlegen  dürfen,  ob  die  Gesandten 
Zedekias  einen  Brief  von  Jeremia  mitgenommen  hätten,  der  ihren  König  und 
sie  selber  aufs  Schlimmste  heruntermacht,  ganz  zu  geschweigeu  derGeschraack- 
losigkeit,  die  er  damit  dem  Jeremia  selber  aufbürdet.  AVendet  mau  ein,  der 
Brief  könne  versiegelt  gewesen  sein,  wie  der  Uriasbrief  Davids  —  ein  Urias- 
brief  wäre  ja  auch  dieser  Brief  gewesen  — ,  so  mussten  doch  die  Gesandten 


seinen  Inhalt  in  Babel  kennen  lernen  um!  also  erfahren,  dass  der  Mann,  ^em 
sie  einen  Freundschaftsdienst  zu  erweisen  glaubten,  sie  mitsamt  ihrem  Hen 
in  diesem  Brief  für  „schauderhafte  ungeniessbare  Feigen"  erklärte,  für  Leul 
die  zum  Gespött  der  ganzen  "Welt  werden  sollen.    Natürlich  giebt  es  trotzdi 
Kritiker,  die  von  der  comoedia  absurda,  die  hier  aufgeführt  wird,  nichts  nie.rk< 
und  „positive"  Argumente  für  die  Echtheit  des  Passus  beibringen  könm 
Das   y,denn"  am  Anfange  von  v.  16  ist  gerade  so  ginnlos  wie  in  v.  s-io:  für  dij 
beiden  b«  lies  ^g.  17  wiederholt  in  der  ersten  Hälfte  24  lo.  iu  der  zweil 

24  8.  D^"13JÜ  ist  ein  übertreibender  Zusatz,  der  eher  dafür  spricht,  dass  d( 
Yerf.  nicht  mit  dem  von  Cap.  *i4  identisch  ist,  sondern  ihn  abschreibt, 
wiederholt  zunächst  v.  17*.  um  den  Inhalt  von  24  9  anschliessen  zu  können;  di 
Schreibfehler,  den  der  Verf.  mit  seinem  Perf.  D^nnVT  (statt  des  Impf.)  be^eJ 
und  der  sich  leicht  daraus  erklärt,  dass  für  ihn  die  Zerstreuung  schon 
Jahrhh.  besteht,  ist  ein  besonders  starker  Beweis  für  die  Flüchtigkeit  ud< 
Leichtfertigkeit,  mit  iler  die  Späteren  „Worte  Jahwes"  fabricieren.  19.  XV?? 
11^^  vgl.  IT  Reg  22  n.  Im  Übrigen  kommt  ja  jede  WenJung  dieses  Verses 
ITberdruss  häufig  im  ß.  Jereraia  vor,  auch  das  eigentümliche  Nachklappen  di 
letzten  Satzes:  und  doch  hörten  sie  nicht  (lies  ^J?Otf  für  DTi^CB^).  D< 

Sclduss  20,  zwar  teilweise  auch  noch  Nachahmung  (s.  24  5),  soll  diesen 
glücklichen  Einsatz  mit  dem  Brief  verbinden;  wenn  man  nur  wüsste,  was  bi( 
das  rnrr""0'^  eigentlich  bedeutet!  Süll  es  die  Weissagung  über  die  ZurOc] 
gebliebenen  sein,  die  nicht  nach  Babel  „entsendet**,  sondern  in  alle  mögliche 
Länder  „gestosseu"  werden?  Aber  warum  würde  den  babylonischen  . luden 
sehr  eingeschärft,  dass  sie  diese  Weissagung  hören?  Sollten  aber  Jahw< 
Mahnungen  und  Lehren  überhaupt  gemeint  sein,  so  ist  der  Plur.  '^2'=;  uüti( 
Tbatsächlicli  sind  es  die  babylonischen  Juden  gewesen,  die  Jahwes  Worte  g( 
hört  und  befolgt,  die  das  Gesetz  und  damit  das  Judentum  überhaupt  gerett 
haben;  aber  dass  sie  die  übrigen  Juden  ftlr  schauderhafte  Feigen  erklären, 
nicht  schön  von  ihnen.  Mit  21  kehren  wir  zu  v.  lö  zurück.    Dass  ihr  sa( 

wir  haben  Propheten  —  so  spriciU  Jahwe  iWer  Afmb  u.  s.w.:  xiehe,  ich  iihep 
gebe  sie  in  die  flfmde  des  Königs  rnn  ßnhH,  und  er  trird  sie  sehlagen  n 
euren  Augen.  Der  Text  der  IjXX  ist  wieder  kürzer  als  der  MT;  letzte« 
bringt  noch  die  übliche  Bemerkung  der  Erganzer  liinter  den  beiden  Xamei 
„die  euch  in  meinem  Namen  Lüge  weissagen**,  die  gewiss  nicht  hierher  geböi 
ferner  die  Vattrsnameu  der  lieideii  Propheteu  und  den  Namen  Nebukadrew 
der  hier  einmal  wieder  sein  richtiges  r  hat,  endlich  ein  „Zebaoth,  der  Gol 
Israels".  Die  Vatersnameu  der  beiden  Propheten  könnten  als  echt  erschein« 
aber  warum  sollte  die  LXX  sie  ausgelassen  haben?  Wären  es  oft  genannl 
Männer,  so  liesse  es  sich  erklären,  so  aber  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  di 
die  Vorlage  der  LXX  sie  nicht  gehabt  hat.  Möglich  ist  es,  dass  der  MT  eii 
Haggada  bietet  Ein  oder  vielmehr  zwei  n;lPjp  und  ein  n^Vp  (letzterer  Nai 
allerdings  von  den  Pnnktatoren  anders  ausgesprochen)  kommen  Esra  10  2J-] 
unter  denen  vor,  die  Iremde  Weiber  genommen  hatten,  und  der  Name  T\\ 
schmeckt  sonderbar  nach  dem  Fluch  v.  22''  (rtS;?).  Immerhin  ist  denkbar,  di 
die  Drohung  22,  die  beiden  Namen  sollen  iu  der  Gola  Judas  als  Fiuchvt 
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dienen,  sich  eriüllt  bat  und  dass  dabei  auch  die  Vatersnamen  der  beiden  Ver- 
flucbteu  ab  und  an  mitgenannt  und  so  einem  Späteren  bekannt  wurden.  Frei- 
lich set^t  diese  Annahme  voraus,  dass  die  Drohung  in  Erfüllung  gegangen  ist. 
Diese  Annahme  ist  aber  wohl  erhiubt,  denn  mit  unruhigen  Nabis  werden  die 
Babylonier  kurzen  Prozess  gemacht  haben  (vgl.  noch  zu  *\r>;  v.  0;  auch  wäre 
vemiutlich  der  Abschnitt  v.  2itl*.  gar  niclit  mitgeteilt  oder  später  gestrichen, 
wenn  die  Drohung  sich  nicht  erfüllt  hätte.  Ich  meine  sogar,  die  Hinrichtung 
des  Ahab  und  Zedekia  ist  noch  siclierer  historisch,  als  der  Brief  mit  seiner 
Weissagung,  und  wer  es  durchaus  nicht  glauben  kann,  dass  Jer  das  Ende  der 
Beiden  vorbergesagt  habe,  sollte  eher  annehmen,  dass  die  Sage  von  der  Vorher- 
sagung aus  dem  Ereignis  selber  herausgesponnen  sei.  Der  Feuertod  der  beiden 
hat  auf  die  Juden,  die  eine  solclie  Todesstrafe  nicht  kannten,  einen  starken 
Eindruck  gemacht.  Nach  dem  Briefe  haben  die  beiden  den  Tod  verdient  aus 
zwei  Gründen  23:  t-rstens,  weil  sie  Ehebrucli  trieben  und  damit  eine  „Thorheit 
in  Israel",  einen  anstössigen  Frevel,  begingen,  und  zweitens,  weil  sie  in  Jahwe» 
Namen  redeten  (streiche  1]5B^  nach  derLXX),  ohne  von  ihm  beauftragt  zu  sein. 
Der  Ehebruch  wird  von  den  Isrueliten  mit  dem  Tode  bestraft  (Dtn  22  22);  da 
die  Verbannten  schwerlich  das  Recht  der  Todesstrafe  besassen,  so  mögen  sie  bei 
den  babylonischen  Gerichten  die  Strafe  beantragt  haben.  Dass  die  Chaldäer 
die  beiden  wegen  des  zweiten  Vergehens  bestraften,  ist  natürlich  von  vorn- 
herein unglaublich;  aber  es  wäre  möglich,  dass  die  beiden  Mämier  sich  auf- 
rührerischer Reden  oder  einer  Lästerung  der  Imbylonischen  Gfttter  schuldig 
gemacht  hätten.  Bis  zu  Jeremias  Briefe  aber  müssen  sie  nach  v.  iä  eine  grosse 
Rolle  gespielt  und  einen  Anliang  in  der  (lola  gehabt  hüben.  In  dem  Sciduss- 
sätzchen  ist  das  Ktib  5?Tin  nicht  mit  dem  Qre  in  V1*n,  sondern  mit  J.  D.  Micha- 
BUB  u.  a.  in  sn*  in  (==  '•  wn)  aufzulösen :  äpHsen  ich  kund  um!  '/.enge  hin,  gprltht 
Jahwe.  Es  sieht  eigentlich  danach  aus,  dass  dies  feierliche  ZeugnJH  Jahwes 
(oder,  was  dasselbe  sagt,  seines  Propheten;  sich  nur  auf  den  Ehebruch  bezieht, 
Dicht  auf  die  zweite  Anschuldigung,  die  auch  liier  (wie  v.  21)  Zusatz  sein  könnte; 
ferner  scheint  in  dem  Sützchen  zu  liegen,  dass  Jer  sein  Wissen  von  den  sitt- 
lichen Vergehungen  der  Beiden  nicht  vom  Höreusagen,  sondern  von  .Jahwe  — 
oder  wenigstens  hauptsächlich  von  Jahwe  —  haben  will,  vgl.  dazu  23  u. 

Streicht  man  in  v.  4-23  die  jüngeren  und  jüngsten  Ziisätzo,  so  bleibt  ein  Riafftobai* 
Brief  übrig,  der  von  Banicb  abgeleitet  werd<"n  kann  oder,  wenn  er  «eine  gegenwärtige 
Fonn  vun  jüngerer  Hand  erbalten  haben  eoUle.  iich  doch  auf  Banichs  Angaben  it&tMn 
wird;  und  mir  scheint,  dass  man  diese  hier  ebenBo  vie  in  Cap.  2H — 28  für  historiacfa  sa* 
rerlässig  halten  darf.  Dann  bat  aUo  Jer  den  Elxulanten  sagen  lasten,  data  sie  iich  getrost 
im  fremden  Lande  einbürgern,  zugleich  aber  an  Jahwe  fecthaltcn  sollen,  der  auch  in  der 
Fremde  Gebete  erhört.  Der  (iedanke,  dass  die  Jahwereligion  nicht  an  Jerusalem  and 
PalSslioa  gebunden  ist,  ist  gewisi  dieses  grossen  Manne«  würdig  und  hatte  eine  proise 
praktische  Bedeatang.  Hätten  alle  Juden  die  Meinung  gewisser  Männer  gehabt,  daes  vom 
Tempel  Religion  und  Heil  abhänge,  so  w&rde  die  Geschiebte  des  «p&teren  Judentums 
anders  autgefallen  sein«  als  sie  sich  thatsächlieb  gestaltet  hat:  es  waren  nach  dem  Za- 
sammenbrucb  Cb&Idaas  alle  Juden,  die  an  ihrer  Religion  hingen,  nach  Palästina  zurück- 
geströmt, die  übrigen  aber  für  ihr  Volk  and  ihre  H«Iigion  so  tollkommen  verloren  gegangen 
wie  die  verbannten  Xordiaraeliteni  Natürlich  bat  Jer  nicht  d&«  einzige  oder  auch  nur 
das  Hauptverdienst  daran,  dass  das  Judentum  ausacrhalb  Palästinas  sich  hatten  kotinte; 


die  Hauptui'Bacbe  liegt  dario,  dasa  die  Exulanten  und  die  Fliicbtigen  das  Gesetz  und  «u 
mit  ihm  zusammenhing  mitualiroeu.  Aber  das  Gesetz  ist  doch  eigenlücb  für  PalÜslius 
gegeben  und  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  zugescbniticn;  dasa  der  Naturzusanimenbang 
zwischen  der  Jahwerelipion  und  dem  Lande  Jahwes  zwar  nicht  vernichtet,  ober  doch 
hinreichend  gelockert  wurde,  um  eine  Jahwereligion  ausserhalb  Palästinas  zu  ermöglichen, 
ist  die  Folge  der  pro)>heti8chen  Wirksamkeit  gewesen,  die  iu  Jcremia  gewiss  reiner  kuid 
Auadruck  kam,  als  im  Deuteronoroium  und  im  Priest^rkodex.  Deuteron oiuisch  denken 
die  Ergänzer,  die  gemeint  haben,  dem  Hriefe  Jeremias  durchaus  'Weissagungigii  der  Ruf 
kehr  beigeben  zu  müssen,  Haben  sie  schon  das  nicht  selir  geschickt  angcatellt, 

herrscht  in 

29  «4—8«  eine  geradezu  uuäberbietbare  Konfusion.      Baruch  hat,  wie  mir  »cbei 
aar  erzählt,  dass  ein  Exulant  Namens  Scbeniaja  auf  den  Brief  des  Jer  bin  ein  Schreit 
an  einen  Oberpriester  am  jcrusalemor  Tempel  gerichtet  und  ihn  aufgefordert  habe,  dm 
Jer  wegen  seines  Briefes  gebührend  abzustrafen,  und  dass  Zephanja  selber  dies  Scbreibtu 
dem  Jer  »oi^elesen   habe.     Darin   findet  der  Krgänzer  nun  eine  treflFlicbe  Gelegenheit 
wiederum  ein  Wort   Gottes  anzufertigen.     Statt  nun  aber  erst  den  Fall  ordentlich  zu  e^^ 
zählen  und  dann  seine  Dichtung  von  d^m  Wort  Gottes  an  Jeremia  und  dessen  Übennitt^^| 
lung  an  die  Gola  folgen  %n  lassen,  stürzt  er  sich  mit  seinem  HeiHshunger  mitten  in  m^' 
Sache,  fängt   gleich   im   Orahelton   an,   sieht  sich  dann  genötigt,  zu  erzählen,  und  fängt 
darauf  das  Orakel  wieder  gauz  von  vorne  an.      Die  Eonfusion  ist  so  ungeheuer  lieh. 
Lüderlichkeit  eines  solchen  Verfahrens  so  unglaublich,  dass  man  zu  dem  Urteil  gedrii 
wird,  einen  solchen  Wirrwarr  anzurichten  ist  ein  Einziger  gar  nicht  im  Stande  gewe« 
es  müssen  sich  zwei  oder  drei  dabei  geholfen  haben,  im  MT  sind  der  hilfreichen  Ifin^ 
noch  mehr  als  in  der  LXX. 

24  stellt  fast  ebeuso  in  der  LXX.    Hier  beginnt  schon  die  Konfiisic 
Jahwe  sagt  dem  Jer  vor,  was  er  sagen  soll;  es  wird  aber  ganz  vergessen,  v( 
her  zu  bemerken,  dass  Jahwe  spricht;  hat  derjenige,  der  die  jetzige  Fassu] 
herstellte,  tibersehen,  dass  vorher  Jer  redet  und  zwar  brieflich  und  zu  di 
Verbannten  in  Babylonien?  und  dass  der  Vorfall  mit  Schemaja  in  eine 
spätere  Zeit  föllt  als  das  Vorhergehende,  da  dessen  Schreiben  an  Zephi 
dazwischen  liegt?   Man  möchte  annehmen,  dass  v.  24  die  Verballhomuug  ein( 
ÜberBchrift  ist:   „Über  (V^)  Schemaja,  den  Neclielamiten".  Das  Gentilicii 
^o'jna  können  wir  nicht  erklären;  die  LXX  hat  ^pVn.  Im  MT  wird 

fortgefahren:  „So  spricht  Jahwe  u.  s.  w. :  weil  du  in  deinem  Namen  (HDOtf 
gewöhnlich  plene)  Briefe  geschickt  hast  an  alles  Volk,  das  in  Jerusalem 
und  an  Zephanja  u.  6.  w."   Nachher  wird  dieser  Vordersatz  vergessen,  denn 
folgt  kein  Nachsatz,  sondern  v.  29  die  Notiz,  Zephanja  habe  Jer  den  Bril 
vorgelesen.     Hier  geht  alles  durcheinander.     Es  kommt  hinzu,  dass  v.  35  r« 
mehreren  Briefen  und  mehreren  Adressaten  redet,  während  v.  e6-3e  nur  vc 
einem  Adressaten,  v.  2i'  nur  von  einem  Brief  weiss.     Die  LXX  hat  v.  25  dl 
Text :    „ich  habe  dich  nicht  (das  ^b  für  das  "ifaKb  am  Schlüsse  von  v.  24) 
schickt  in  meinem  Namen,  imd  zu  Zephanja,  dem  Sohn  Maasejas,  dem  Pri( 
sage"  oder  (statt  „sage")  „also'*  ("lbtc*J).     Obwohl  dieser  Text  nicht  oline  Wt 
teres  brauchbar  ist,  so  ist  er  doch  viel  besser  als  der  hebräische.  Je  nachdem 
man  die  Überschrift  v.  24  dem  Baruch  zuschreibt  oder  nicht,  wird  mau  den 
m'sprünglichen  Wortlaut  von  v.  25  beginnen  lassen  mit  nbö  K^n  oder  mitjn'jtf» 
letzteres  würde  dann  die  Einsetzung  des  Namens  v,  24  hinter  diesem  Verb  U 
dingen.    Auch  Hesse  sich  v.  34  und  25  zusammenziehen  in:  Thf^   y}  VT^SCf^ 
Für  n3Q&3  des  MT,  "VV^  der  LXX  ist  wohl  1lD\!f2  zu  lesen  und  dann  nach  der 


LXX  fortzuf:ibron:  ib«!?  jnän  D-'n  ü'h».  sodass  der  ursprüngliche  Text  lauten 
würde:  AÖer  Schemaja,  der  SecheUtmit,  schickte  eine  Botschaft  im  eigeuen 
Nnmen  an  Z-ephauja,  Sotin  Mnnsejas,  den  Priester,  mit  fotyemtem  Inhatt. 
IQt^S  besagt,  dass  er  nicht  etwa  im  Auftrage  der  Altesten  handelte.  Zephunja 
war  nadi  52  24  (=11  Reg  25  18)  bei  der  Einnahme  Jerusalems  stellvertretender 
Hoherpriester;  ob  er  das  auch  hier  ist,  das  kann  man  nicht  wissen.  Er  wird 
ausserdem  37  3  21 1  erwähnt.  Er  ist  nach  26  der  Nachfolger  Jojadas, 

von  dem  wir  nichts  wissen;  hat  Jahwe  ihn  dazu  gemacht,  so  ist  wohl  seine  Er- 
hebung durch  das  heilige  Los  erfolgt  und  vermutlich  nicht  lange  vorher;  ob 
Jojada  mit  Tode  abgegangen  war  oder  das  sogleich  erwähnte  Amt  periodisch 
unter  den  höchsten  Tempelbeamten  wechselte,  ist  uns  unbekannt.  Das  Amt 
ist,  „ein  Aufseher  im  Tempel  (lies  nach  der  LXX  n^?3  Tpfi)  über  jeden  Ver- 
rückten und  Ekstatischen  zu  sein."  Zephanja,  vermutlich  einer  der  drei 
„Schwellenwächter"  (52  24),  die  über  Zulassung  und  Ausschliessung  beim 
Tempel  zu  entscheiden  haben,  ist  speciell  damit  betraut,  solche  Elemente  im 
überwachen,  die  neben  dem  organisierten  Kultus  die  freien,  undisciplinierbaren 
Triebe  der  Religion  zum  Ausdruck  hracliten,  jene  Menschen,  die  in  Zungen 
redeten  und  rt^eissagten''  und  ohne  Zweifel  nicht  selten  den  regelmässigen 
Kult  störten.  Dabei  war  es  gewiss  oft  schwierig  zu  unterscheiden,  ob  die  Ek- 
statiker  veniünftig  oder  verrückt  waren,  und  musste  unter  Umständen,  weil 
die  Störung  zu  gross  wurde,  der  vernünftige  Schwärmer  als  Verrückter  behan- 
delt werden;  wissen  wir  doch  aus  II  Reg  9ii,  dass  sich  die  Nabis  bisweilen 
wie  Verrückte  benabmen,  und  umgekehrt  aus  I  Sam  21  isfF.,  dass  Verrückte 
wie  Nabis  behandelt  wurden.  Die  Stelle  ist  sehr  wichtig  als  Beitrag  für  die 
Kenntnis  des  alten  Gottesdienstes:  verzückte  Redner  müssen  nicht  selten  am 
Tempel  aufgetreten  sein,  wenn  ein  besonderes  Amt  für  ihre  Beaufsichtigung 
eingerichtet  war.  Das  inspirierte  Reden,  das  auch  das  Urchristentum  kemit, 
ist  im  Christentum  und  Judentum  dem  studierten  Reden  gewichen;  schon 
Paulus  schätzt  als  ehemaliger  Schriftgelehrter  und  als  gebomer  Theologe  und 
kirchlicher  Organisator  das  Reden,  das  andere  erbaut,  höher  als  das  verzückte 
Stammeln;  und  in  23  9 ff.  sahen  wir  einen  Vertreter  der  Tliora.  gleiciisam  einen 
geistigen  Schwellenwäcbter,  gegen  die  Ekstatiker  mit  dem  klaren  Wort  Jahwes 
kämpfen.  Schemaja  aber  drückt  sich  mit  seiner  Zusammenstellung  des  Ver- 
rückten und  des  Verzückten  (selbstverständlich  ist  das  kein  Hendiadyoin)  recht 
boshaft  aus.  Es  ist  an  sich  klar,  dass  die  Tempelaufsicht  verschieden  zu  ver- 
fahren batte  gegen  einen  wirklich  Verrückten,  der  sich  plötzlich  mit  Reden, 
Geberden  und  Handlungen  in  lien  Kultakt  mischte,  und  gegen  einen  Xahi,  der 
exaltiert,  aber  vernünftig  redete  und  nur  durch  den  Inhalt  seiner  Rede  lästig 
wurde.  Ersterer  war  in  die  Zwangsjü-cke  zu  stecken,  letzterer  polizeilich  oder 
kriminell  (Cap.  26)  zu  bestrafeu  und  nur  dann  als  Verrückter  zu  behandeln, 
wenn  er  von  einem  solchen  nicht  zu  unterscheiden  war.  Schemaja  stellt  den  Jer 
in  eine  Linie  mit  unzurechnungsiahigen  Menschen;  das  ist  viel  widerwärtiger  als 
der  Angriff  aui'  Jeremias  Leben,  von  dem  Cap.  26  erzählt,  nnna^  (ungewöhn- 
lich plene)  setzt  den  In6n.  fort:  dass  du  ihn  legst  p:%  Halseisen,  nur  hier. 
27.  Hat  Zephanja  die  Verrückten  und  Ekstatischen  zu  überwachen,  so  hätte 


er  doch  auch  den  Jer  von  Anathot  ^.schelten''  sollen;  1J?3  ist  satürlicb  nur  ein 
verhüllter  Hinweis  auf  ilie  Zwangsjacke,  „Der  euch,  bei  euch,  den  Kabi  sjnelt** 
Tgl.  zu  26  20.  Zu  dem  Dag.  diriniens  in  'Hhag  s.  Ges.-Kactz&ch*^  §  201i. 
28.  „Denn  darum"  ist  volkstümliclie  A'erkürzung  für:  das  sage  ich  darum,  weil; 
V,  OitELiii  übersetzt  gut:  hat  er  ja  doch.  Die  L5X  hat  dafür  eine  doppelte 
Übersetzung;  in  der  einen  giebt  sie  ]5'^S  wieder  mit  „während  dieses  Monats*. 
ist  das  eine  Umschreibung  von  jS'^Kt'  Indem  nun  Schcmaja  das  angeben  will, 
woftir  Jer  als  ein  Verrückter  in  Stock  und  Halseißen  gesteckt  werden  sollte» 
citiert  er  den  ersten  und  wichtigsten  Satz  aus  dessen  Briefe  v.  5  und  fügt  sm 
dem  Eigenen  hin/n:  H^il  n3^t|f.  „etwas  Langedauerndes  ist  es**,  nämlich  d^| 
Aufenthalt  in  ßabylonien.  Von  70  Jahren  weiss  Schcmaja  niclits,  sonst  hfit^^ 
er  das  nicht  unei-wähnt  gelassen.  Jeremias  Eat.  dass  die  Exulanten  Häui^er 
bauen  und  Bäume  pflanzen  (die  Gärten  sind  Baumgärten)  sollen,  scheint  ihm 
verrückt  und  strafwürdig,  sie  sollen  sich  bereit  halten  zur  Heimkehr.  Er 
dieselbe  Meinung  wie  Hananja  Cap.  28,  er  glaubt,  die  Vernunft,  den  Patriu 
mus  und  die  wahre  Anhänglichkeit  an  Jahwe  zu  vertreten.  "Wunderbar  gen 
dass  sogar  die  Verbannten  so  fest  an  die  Rückkehr  glaubten!  Für  uns 
dieser  Einblick  in  die  Äusserungen  der  damaligen  „öffentlichen  Meinung***! 
interessant.  Wenn  Schemaja  aucli  in  der  Darstellung  Baruchs  nicht  als  Ni 
auftritt  —  nur  der  Ergänzer  belmiidelt  ihn  so  —  so  ist  doch  der  Isabi  Hananj 
sein  Bundesgenosse  und  der  Nabi  Jeremia  sein  Hauptgegner.  Die  Prophet 
reden  ein  entscheidendes  Wort  in  der  Politik  mit.  Wir  sehen  hier  in  eine 
iremde  Welt  hinein;  nur  im  ersten  Jahrh.  der  Reformation  finden  wir  et 
Alinliches  bei  den  Schwaimgeistern,  später  üben  die  geistlichen  Körperschaft! 
und  Svnoden  oft  noch  einen  grossen  Eiuliuss  auf  die  Politik  aus,  aber  ohne 
apiration,  dann  hört  auch  das  auf,  wenigstens  in  der  äus>eren  Politik.  ÜMi 
heutigen  Kabis  sind  zwar  ebenso  inspiriert  und  ebenso  uneinig,  wie  jene  al 
Stimniführer  der  öÖ'entlichen  Meinung,  aber  sie  sind  zu  aufgeklärt,  um  sich  tob 
Gott  inspirieren  zu  lassen.  29.  Zephanja  liest  selber  dem  Jer  den  B: 

vor;   er  ist  auf  seiner  Seite,  wenn  nicht  aus  religiösen,  so  doch  aus  politisc 
Gründen. 

^Vahrscbeinlicli   faat  Baruch   niclits  weiter  von  dem   Eonllikt  zwischeu  J«r 
Schemaja  erE'dhlt.     Wenn  in  Cap.  28  Jer  dem  Hananja  baldigen  Tod  ankündigt,  so  fi 
doch  daTaus  nicht,  dans  er  auch  dem  Scliemaja  mit  ähnlichen  Drohungen  müsse  zu 
gegangen  sein;    er  kündigt  an,  wa»  er  vorhersieht,  und  schweigt,  wenn  er  keinen  An 
zum  Reden  erhält.    Jedenfalls  erscheint  dae,  was  v.  30-32  noch  folgt,  nach  Sprache  und 
halt  8o  durchaus  als  ein  Erf^Unzerprodukt.  dass  mau  es  bei  der  Rekonstruktion  der 
Quelle  ganz  ans  dem  Spiel  lassen  muss. 

30.  Der  Schreiber  dieses  Verses  kann  v.  24  25  in  ihrer  gegenwärtigen 
Form  nicht  gekannt  haben.  Das  Wort  Jahwes  ergeht  augenscheinlich  nach 
und  in  Folge  der  Vorlesung  des  Briefes.  31.  Man  erführt  nicht,  wie  es 

nach  ßabel  übermittelt  werden  soll    Jenen  Brief  hatte  Jer  durch  gute  6 
legenheit  nach  Babel  gelangen  lassen  können  v.s;  der  Ergänzer  thut  so. 
ob  eine  Botschaft  nach  Babel  für  Jer  ein  Leichtes  gewesen  sei«  vgl.  die  erb 
liehe  Geschichte  von  dem  Linnengürtel  13 !  fl'.  Die  Botschaft  ergeht  an  die^ganze 
Gola»,  vgl.  zu  V.  i.    Lies  hH  tiir  Vs  und  ^3^  für  h».    V.  ai"*  ist  Nachahmung  voaj 
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28  15;  es  ist  ja  von  ScHemaja  gar  keine  Weissagung,  auf  die  das  Volk  hätte 
vertrauen  köuneu,  berichtet.  Ebenso  soll  20  e  Paschchur  „geweisaagt"  haben, 
obwohl  er  kein  Wort  spricht.  32.  Die  Drohung  selber  bewegt  sich  iu 

bekannten  Redensarten  und  ist  Landgreiflit:he  Nachahranng  von  22  30  (und 
17  8).  noch  dazu  eine  recht  gedankenlose,  denn  dass  8cliemaja  die  Aufhebung 
des  Exils  nach  60  Jahren  nicht  mehr  erlebt,  ist  kein  fürchterliches  Unglück, 
wenn  er  nicht  zur  Zeit  des  Konilikts  noch  ein  Kind  war.  Auch  keine  Nach- 
kommen wird  er  haben»  weil  er  so  ungeduldig  auf  die  Rückkehr  erpicht  war 
und  sich  gegen  Jer  in  seiner  Ungeduld  unartig  benalim.  Wie  viel  jüdische 
und  christliche  Familien  hätten  nach  diesem  Grundsatz  aussterben  müssen ! 
G-egen  apokalyptische  Zukunftshestimmungen  sich  nicht  verfehlen  zu  dürfen, 
das  ist  ja  fast  nocli  schlimmer,  als  sich  Gesetzen  und  Dogmen  unterwerfen  zu 
müssen!  SSf^  ist  in  der  LXX  vielleicht  nur  durch  Versehen  ausgefallen,  da 
seine  Konsonanten  mit  denen  des  vorhergehenden  und  des  folgenden  Wortes 
identisch  sind.  Der  Schluss  von  v.  32  ist,  wie  die  LXX  zeigt,  wieder  zugesetzt, 
gewiss  von  derselben  Hand  wie  in  28  16. 

Cap.  30  31  (LXX:  37  38) 

sind  durch  eine  oder  vielmehr  zwei  Überscbriflen  zuBammen^bunden  und  bilden  einen 
telbstandigen  Abscbniit  (wenn  nicht  aogur  ein  ursprünglich  selbständigea  Bücblcin),  der 
von  der  Wiederherstellurif;^  GesamtisraeH  handelt.  Unsere  gewöhnlicben  Erf^änzer  haben 
sich  zwar  auch  hier  ein;remiftcht,  aber  im  Allgemeinen  zeif^en  doch  beide  Kapitel  einen 
neuen  Charakter,  der  freilich  zum  Teil  durch  den  Inhalt  bedingt  ist,  aber  nicht  allein 
durch  ilin.  Dieses  TrSstungsbüchloin  zerfUllt  in  eine  iBfrössere  Zahl,  nach  meiner  Meinung 
in  sieben  Perikopen,  die  mit  „so  spricht  Jahwe"  beginnen,  erst  gewöhnlich  das  gegen- 
wärtige oder  bevorstehende  Unglück  schildern,  dann  aber  in  Verheisaungen  auslaufen, 
vornehmlich  im  Tone  Deuterojesaia»,  docli  nicht  olme  bemerkenswerte  eigene  Züge.  Und 
«war  sind  hier  wieder  echte  Strophen  Jeremias  eingestreut  und  bilden  sogar,  allerdingn 
überwuchert  von  ZusätEen,  den  Keru  des  Büchleins.  Als  Ganzes  ist  aber  das  Büchlein 
■ehr  jung.  Von  den  beiden  Überscbriflen  ist  die  erste,  die  sich  zu  einer  Art  Vor- 

wort iTweiterl, 

30 1-3,  vermutlich  erst  vorgesetzt,  als  das  Büchlein  dem  Buch  Jeremia 
endgültig  einverleibt  wurde.  Es  sind  übrigens  unstreitig  dabei  allerlei  Schie- 
bungen vorgekommen,  denn  das  Büchlein  sollte  ja  eher  hinter  Cap.  25  oder 
bei  Cap.  46—51  stehen.  Vielleicht  hat  ea  wirklich  einmal  hinter  Cap,  25  ge- 
standen und  ist  erst  nacliträglich  durch  die  Einschiebung  von  Cap.  26 — 29 
davon  getrennt  worden.  Die  Überschrift  iiu  engeren  Sinn  l  lautet  genau 

80  wie  (im  MT)  7  i  11  i  IS  i  21  i  (32  !  34  i  u.  s.  w.).  Dann  erhalten  wir  2 

die  in  eine  Äulforderung  Jahwes  an  Jer  gekleidete  Angabe,  dass  Jer  ,,alle  die 
Worte,  die  Jahwe  zu  Jer  redete"  in  ein  Bach  geschrieben  habe.  .Jahwes  Auf- 
forderung wii'd  3  damit  motiviert,  dass  Tage  kommen,  wo  Nordisi-ael  und  Juda 
wieder  in  das  Land  der  Väter  zurückkehren  und  es  in  Besitz  nehmen.  Zum 
Verständnis  dieses  Vorworts  muss  man  wohl  erst  Über  diese  Motivierung  ins 
Klare  kommen.  Will  der  Verf.  sagen,  dass  das  Buch  (v.  2)  bestimmt  ist  zur 
Lektüie  der  heimgekehrten  ^ordisraeliten  und  Judäer?  Doch  wohl  nicht; 
denn  wenn  man  auch  bei  der  schriftstellerischen  Qualität  der  Ergänzer  kein 
Gewicht  auf  den  Inhalt  von  Cap.  30f.  legen  darf,  der  nach  der  Rückkehr  an- 


tiquiert  wäre,  so  hfitte  doch  der  Verf.  von  v.  i-h  dns  Büchlein  nicJit  verl 
licht,  weun  es  erst  für  jene  noch  ausstellend©  Wendung  bestimmt  wäre.   . 
scheint  v.  3  sagen  zu  wollen:  es  gieht  ausser  den  Unheilsdrohungen  Cap.  1- 
anchGlÜcksverheissungendesJeremia,  die  das  jüdische  Volk  ebensowohl  kenn« 
muss,  wie  jene;  damit  es  sie  kennen  lernt,  muss  »Ter  alle  Worte,  die  .Jahwe 
ihm  geredet  hat,  aufschreiheu,  nicht  blosCap.l— 25;  erst  dann  ist  die  Wcissagun( 
vollständig.  Der  Verf.  hätte  aber  die  ßeraerkung  v.  2  3  gewiss  nicht  für  nötig  g( 
halten,  wenn  nicht  Cap.  1— 25  schon  ein  einigermassen  selbständiges,  vielleicl 
schon  in  die  Öffentlichkeit  gebrachtes  Buch  gebildet»  wenn  er  selber  nicht  das 
Gefühl  gebabthätte,  das  Auftreten  eines  Nachtrageserklären  zu  müssen.  Ca| 
1—25  sind,  sagt  er,  wohl  die  dem  Jer  zunächst  an  seine  Zeitgenossen  aufgetra( 
nen  Worte,  aber  es  sind  noch  nicht  alle  Worte  Jahwes;  Jahwe  will,  dass 
alles  erfahre,  auch  das.  was  nach  dem  Untergang  des  Volkes  geschehen  wii 
„denn  es  werden  Tage  kommen,  wo  Jahwedie  Weuduug  herbeiführt  U-s-w.**  D< 
Verf.  mag  schon  vorher  solche  Stellen,  die  von  jenen  kommenden  Tagen  red( 
(vgl.  23  5if.  3  IS),  in  Cap.  1—25  hineingesetzt  haben,  aber  das  hat  ihm  nicht 
nOgt,  jetzt  bringt  er  ein  besonderes  Tröstungsbüchlein,  wo  man  alle  Glücksvei 
heissungen  Jereraias  beisammen  hat.   Da  das  Büchlein  echte  Jeremiastroph« 
enthält,  so  ist  wohi  möghch,  dass  diese  vorher  in  Oap.  1—25  schon  gestanden 
haben,  nun  aber  erst  von  dem  Verf.  von  30  i-3  zusammengestellt  und  vermchi 
worden  sind,  ähnlich  wie  die  Abschnitte  über  die  Könige  21  n— 23  8  und  über 
Propheten  23  9-40.  Ein  anderer  selbständiger  Nachtrag  ist  dann  Cap.  46—5] 
Der  Verf.  von  30  1-3  wird  die  Nachrichten,  die  Cap.  36  über  Jeremia»  Schrii 
stellerei  bringt,  wohl  kennen,  aber  er  nimmt  keinen  Bezug  auf  sie;   vielleicJ 
war  damals,  als  er  schrieb,  Cap.  36  und  seine  Umgebung  noch  nicht  mit  dem 
Buch  der  ,,  Worte  Jereraias^  vereinigt.  Die  zweite  Überschrift, 

4:  L'fKf  das  sind  die  Worte,  die  Jahwe  geredet  hat  iiber  Israel  und  Jutia^^ 
klingt  iusofern  aufllillig,  als  doch  Cap.  1—25  (ebenso  auch  Cap.  26—29.  32-4^H 
auch  von  Israel  und  Juda  reden.  Sie  kann  also  nicht  den  Zweck  haben.  Cap. 
30  31  gegen  Cap.  1—25  abzusetzen,  denn  dann  hätte  statt  des  Volkes  die  glück- 
liche Endzeit  als  Gegenstand  der  Rede  bezeichnet  werden  müssen.  Vielmehr 
scheint  mir  diese  IJherschrift  Cap.  30  31  gegen  die  Weissagungen  über  ander« 
Völker  abheben  zu  wollen,  also  gegen  Cap.  46—51.  Die  Weissagung  ül 
Israel  und  die  über  die  Heiden  verhalten  sich  ja  in  der  späteren  BHcLutolof 
zu  einander  wie  zwei  Hälften  eines  Ganzen;  Cftp.  30f.  einerseits  und  Cap.  461 
andererseits  stehen  wahrscheinlich  vou  Anfang  an  in  einer  gewissen  Bexiehnnf 
zu  einander,  mag  die  Abfassung  beider  Abschnitte  ein  und  demselben  Aut^r 
zuzuschreiben  sein,  oder  mag  die  Abfassung  des  einen  die  des  anderen  zur 
Folge  gehabt  haben.  Nach  meinem  ganz  subjektiven  Eindruck  sind  zuerst  Lacj 
dem  mehr  oder  weniger  vollständigen  Ahschluss  von  Cap.  1  —  25  die  Heid< 
Orakel  Cap.  46 — 51  verfasst  und  ist  dann  gefühlt  worden,  dass  das  nicht  allj 
Worte  Jeremias  sein  und  bleiben  könnten,  dass  die  Heidennrakel  durch  lii 
Weissagung  über  das  Jahwevolk  ergänzt  werden  müssteu;  derjenige  Autor, 
der  sich  dieser  Aufgabe  unterzog,  nahm  aus  Cap,  1 — 25  die  für  ihn  braachbi 
Strophen  .Teremias  heraus  und  verarbeitete  sie  mit  anderem  und  eigeoem  Ml 
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terial  zu  Cap.  30  31  und  recLtfertigte  dann  die  Einsetzung  von  Cap.  30  f.  Cund 
Cap.  4fiff.)  in  das  Jereniiabuch  durch  30  2.  Für  die  beiden  hn  ist  nacli  der 
LXX  ^J^  zu  lesen.  Der  erste  Abschnitt, 

30  3—11  schildert  den  grossen  Tag  Jahwes,  der  auch  Jakoh  in  grosse  Xot  bringl, 
ans  der  er  aber  gerettet  wird  v.  ä-7;  dann  wird  sein  Joch  zerbrochen,  der  Messias  er- 
scheintt  Jakob  wird  lieinigeführt  und  wohnt  rahi^,  die  Völker,  unter  denen  er  jetzt  lebt, 
werden  vernichtet  v.  &-li,  Die  erste  Hälfte,  v.  &-7,  ist  ein  Gedicht  im  jercmianiBchen 
Metrum,  aber  nicht  von  Jeremia  verfasst  Wahrscheinlich  ist  es  aber  auch  nicht  von  dem 
Autor  %'on  Cap.  3()  31  ffeschrieben.  da  dieser  es 

5  irrtümlicher  Weise  Jahwen  in  den  Mund  legt,  während  der  Dichter 
spricht  Das  ^3  am  Anfang  Hesse  sich  hier  zur  Not  erklären  als  v.  4  explicie- 
rend,  aber  an  anderen  Stellen  ist  es  lästig:  vielleicht  ist  7Ö  '3  aus  n^S  ent- 
standen, die  LXX  hat  einfach  oCtco;  (blosses  ni)  giebt  sie  meist  mit  xaoe  wieder;. 
Einen  Laut  des  lU'be.ns  harten  wir,  Schrecken  ohne  Frieden;  6*  Fratjet  doch 
unH  sehet.  Oh  ein  Mann  gebiert  ?  Subjekt  von  liJJC^  ist  der  Dichter  und  alle  die. 
die  den  grossen  Tag  v.  7  erleben  werden,  den  der  Dichter  im  (ieist  vorher  er- 
lebt; die  LXX  hat  ^yOB^Fi,  wahrscheinlich  deswegen«  'weil  Jahwe  angeblich 
redet;  aber  v.  e''  zeigt,  dass  der  MT  im  Recht  ist.  H^'jn  und  TTIB  bedeuten  ob- 
jektiv das,  was  Beben,  Furcht  hervorbringt  Das  zweite  Distichon  ahmt  den 
jeremiauischen  Stil  nach  vgl.  z.  B.  5  i.  Aber  es  stammt  von  einem  jungen 
Dichter,  denn  nV  wird  hier  ausschliesslich  in  dem  Sinn  gebären  gebraucht 
(„zeugen"  wäre  also  Tbin  a.  zu  16  3)»  während  die  älteren  Schriftsteller  es  auch 
ftlr  „zeugen**  gebrauchen,  also  auf  die  Frage  des  Dichters,  ganz  wider  dessen 
Erwartung,  mit  einem  verwunderten  Ja  antworten  würden.  Die  zweite 

Strophe  6''  erklärt  das  wunderliche  Bild  der  ersten:  Warum  sefie  ich  jeden 
Mann  Mit  den  liiinden  an  den  Hüften  Cnd  sind  rerirandelt  aüe  Gesichter  Ztir 
Leichenbfiisse,  eigentlich:  zu  gelblicher,  grünlicher  Farbe.  TT^'S,  in  der  LXX 
fehlend,  ist  eine  Glosse,  die  nach  v.  6*  höchst  überflüssig  war.  Die  Vorlage  der 
LXX  hat  noch  eine  andere  Glosse:  „wegen  der  Furcht  werden  sie  Kreuz  und 
Hüfte  halten",  wobei  aber  der  griechische  Übersetzer  abenteuerlicher  Weise 
das  C'sSn  als  ff^sn,  Rettung,  missversteht.  7.    WehCy  denn  gross  ist  jener 

Tag^  Gan^  ohne  gteichen!  Und  Zeit  der  Drangsat  ist's  für  Jaiwb,  Doch  irird 
er  daraus  gerettet.  Das  erste  Distichon  ahmt  Jo  2  ii  3  4  nach  (vgl.  noch  Mal 
3  23  Zpli  1  14  Jes  13  0  9),  wie  tlberhaupt  die  ganze  Schildening  von  .lo  2  und 
Jes  13  abhängig  ist.  Zu  T;K5  vgl.  zu  10  6.  Im  zweiten  Distichon  kommt  endlich 
der  Dichter  auf  „Jakob"  zu  sprechen,  wie  die  späteren  Schriftsteller  gern  die 
ganze  Judenheit  in  und  ausser  Palästina  nennen  (vgl.  zu  Ps  59  t*).  Jenes 
grosse  Weltgericht  bringt  auch  den  Juden  Not  die  ja  mitton  unter  den  Völ- 
kern wohnen,  aber  die  «luden  werden  heil  davonkommen.  Der  Gedanke  ist  der- 
selbe, der  etwas  weitläufiger  Jes  26  20— 'Jl  11213  ausgeführt  wird.  Das  Gedicht 
ist  frühestens  im  3.,  eher  nu  2.  Jahrb.  entstanden;  es  ist  nichts  weniger  als  be- 
deutend, aber  vollkommen  klar,  und  der  Nebel,  über  den  ein  Erklärer  klagt, 
ist  nicht  auf  der  Seite  des  Dichters.  Für  die  Fortsetzung  v.  sff.  muss 

sich  der  Autor  von  Cap.  30  31  nach  anderem  Material  umsehen.  Schon  das 
„an  jenem  Tage'*  verrät  dass  8  aus  dem  Buch  Jesaia  stammt  nämlich  aus  Jes 
10  27  14  25.    Nach  der  LXX  ist  zu  lesen  n«^?  und  VnnpiD.    Auch  in  v.  e*",  der 
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mit  V.  9  eng  verbuiHkn  sein  sollte,  hat  die  LXX  den  besseren  Text,  iudöui  sie 
13  weglässt:  „und  nicht  werden  sie  (Jakob)  länger  Fremden  dienen,  sondern 
Jahwen,  ihrem  Gotte,  und  David,  ihrem  Könige".    Das  Joch  wird  nicht  näh« 
bezeichnet;   es  ist  nicht  die  Soleucidenherrschalt  allein  gemeint,  sondern 
Herrschaft  der  Heiden  (und  ilirer  trötter)  überhau[tt.  da  der  Verf.  diegesaml 
Judeuschaft  aller  Länder  im  Auge  hat.   Der  Vers  erinnert  an  Hos  3  ä,  welcl 
Stelle  ebenfalls  sehr  jung  ist,  in  seinem  Schluss  ausserdem  au  Jer  23 -»f.    Wb 
diese  mossianische  "Weissagung  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  genau  feststelle! 
An  sich  wiire  nicht  unmöglich,  dass  der  Verf.  an  die  Hasmonäer  denkt,  die 
davidiachen  Erwartungen  auf  sich  bezogen  (s.  die  Schlussbemerk.  zu  Ps 
aber  der  ganze  Zusammenhang  erinnert  noch  mehr  an  Deuterosacbarja  ui 
dessen  Erwartungen  des  messianischen  Keiches  und  des  Weltgerichts, 
bei  V.  «,  80  muss  man  nicht  minder  bei  10  11  an  23  i-6  denken.     Auch  liier  > 
Verheissung,  daas  Jakob  sich  künftig  nicht  mehr  fürchten  soll  (23  *),  dass 
aus  der  Zerstreuung  zurückgekehrt  (23  2),  nihig  und  sicher  wohnen  wird  (23 
Die  beiden  Verse  finden  sich  mit  ganz  geringen  Abweichungen  auch  4fi  27 
die  TjXX  hat  sie  nur  Cap.  46,  nicht  liier,  aber  nur  deshalb,  weil  bei  ihr  d 
46  vor  Cap.  30  kommt,  denn  sie  lässt  auch  sonst  die  Dubletten  weg.    Der  T( 
ist  hier  etwas  besser  als  46  37  f.  Jakob  wird  Jahwes  Knecht  genannt,  wie 
Deuterojesaio  CJes  41  8  u.  s,  w,),  von  ihm  ist  auch  sonst  mehreres  entlehnt, 
„fürchte  dicli  nicht'',  das  „denn  ich  bin  mit  dir"  (41  lo  43  i),  der  Ausilnick 
(45  21).    Anderes  berührt  sich  mit  Stellen  des  Jeremiabuches  vgl.  15  20  6  lO 
4  27  10  24.  pirnij  V.  10  inuss  nach  dem  parallelen  Gliede  die  fernen  Länder  b^ 
zeichnen,  wo  die  Juden  in  der  Zerstreuung  v.  ii  leben.   Die  Juden  werden 
jüngsten  Gericht,  das  sich  hier  wie  in  35  3t  if.  über  die  ganze  Erde  ersti 
und  nicht  etwa  bei  Jerusalem  abgehalten  wird,  überall  gerettet,  wo  sie  ati< 
sein  mögen,  denn  Jahwe  kann  sie  zwar  nicht  als  schuldlos  gelten  lassen,  stri 
sie  aber  nur  nach  Billigkeit;  die  heidnischen  Mitbewohner  der  Länder 
gegen  werden  ganz  vernichtet,  sie  haben  ja  ^^Jakob  gefressen"  (10  2b},  wie  iä~ 
dem  zweiten  Abschnitt, 

30 12—17,  weiter  ausgeführt  wird.    Hier  erbalten  wir  Kuerst  wieder  ein  Gedicht 
jeremiauiscben  Metrum   über  die   unheilbare  Wunde,  die  die  *ttP"*i3  empfängt  v.  W-t 
dann  eine  Bedrohung  der  Völker,  die   Iar»ßl  gefressen  haWm,  und  die  Verheiksung, 
Israels  Wunde  heilen   wird  v.  I6f.     Das  Gedicht   v.  12-15   iat  aber  diesmal   der  Art, 
man  es  getrost  dem  Jeremia  ^tiecbreiben  darf;   die  Ziisalzi^  des  Autors  sind  ungeacl 
angefügt.  In  den  einführenden  Worten 

12  ist  wieder  nach  der  LXX  HD?  zu  lesen,  s.  zu  v.  5.    In  diesem  Gedit 
ist,  wenn  man  dem  Text  trauen  darf.  Jahwe  wirklich  der  Redende.     Der 
fang  ist  verderbt;   das  C^UK  des  MT  verträgt  sich  nicht  mit  dem  folgen« 
Dativ,  auch  ist  der  Stichos  zu  kurz.    Was  die  LXX  mit  ihrem  ivEaTr(ao  oi 
av^3TT,aav  übersetzt  haben  will,  ist  schwer  zu  sagen,  vielleicht  eine  Form  y\ 
t<b?J.     Da  auf  jeden  Fall  etwas  ausgefallen  ist,  so  ergänze  ich  das  b  vor 
das  vielleicht  eine  Abkürzuni;  vorstellt,  zu  ^^tb:  Heillos  vor  mir  ist  drine  Zi 
schmeltentm/,  Sc/tliww  tlcine  Wunde.    Das  zweite  Distichon  13  lautet:  A'( 
Heilmittel  giel/ts  für  das  Geschtcür,  Keine   Verntirbnnff  für  dich.    Lies 
linjb;  es  ist  klar,  dass  "^^n^f  o^ner,  der  deinen  Prozess  führt,  nicht  in  den  Zl 
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sauimeuhaog  passt;  vgl.  ausserdem  die  Xachahmang  in  46  it.  14.  Alf 

(feilte  Utihfen  rergessrn  fft'c/i,  Fragen  nichf  mch  dir.  Denn  mit  feiruUichem 
Schinye  sch/uff  ich  dich.  Mit  fpansamer  Zifchüt/tinff.  Was  in  v.  u''  noch  tnlgt, 
ist  Dublette  zu  v.  l5^  Die  Buhlen  können  die  Baale.  aber  auch  fremde  Völker 
sein;  letzteres  ist  wahrscheinliclier.  Obwohl  Jer  in  Perfekten  spricht,  ist  auch 
hier  die  Katastrophe  als  zukünftig  zu  denken.  Nach  .Jerusalems  Zerstörung 
hatte  Jer  anderes  zu  thun^  als  Klagelieder  zu  ilichten:  er  hätte  damals  auch 
schwerlich  an  die  „Buhlen"  gedacht.  15.    HVzj  schreist  du  (lies  ^p^tn) 

üöer  die  Zerschmetterung,  Üass  hei/tos  dein  Schmers  seif*  Wegen  deiner 
grossen  Sündevschutd  That  ich  dir  dies  an.  Für  ^^P'  liest  man  wohl  besser 
•3  "12K'.  Das  zweite  l>isticlion  ist  zu  lang;  vielleicht  ist  einfach  Tpnwbn  ]^r  zu 
schreiben;  das  Mehr  ist  nach  5  e  zujiesetzt.  Das  Gedicht  dem  Jer  abzusprechen, 
hat  man  keinen  Grund;  jedenfalls  gehört  es  nicht  dem  Autor  von  Cap.  30  31, 
dem  die  Anknüpfung  seiner  Fortsetzung  16  gar  nicht  gut  gelingt.  Das  Gedicht 
redet  von  der  verdienten  Bestrafung  Israels,  der  Autor  aber  will  trösten.  Er 
hört  aus  dem  Gedicht  nur  das  Wort  von  der  Grausamkeit  des  feindlichen 
Schlages  heraus  und  glaubt,  so  fortfahren  zu  dürfen:  „darum  sollen  alle,  die 
dich  fressen,  gefressen  werden"*.  In  ähnlicher  Weise  sind  bisweilen  im  Buch 
Jesaia  die  Tröstungen  der  Späteren  an  Jesaias  Drohungen  angehängt;  vgl. 
besonders  Jes  3Ci  la.  wo  ebenso  unpassend  mit  \^\  fortgefahren  wird.  V.  16* 
erinnert  mit  seiner  ersten  Hälfte  an  10  'ii,  mit  der  zweiten  an  22  22,  v.  I6*»  an 
Jes  17  M.  ij'p^t:'  des  Ktib  ist  eine  aramaisierende  Form  statt  ^^Dptf;  das  Qre 
will  '?p.plB'  s.  Grs.-Kai'Tzsch-''  §  67  s.  17.  „Denn  ich  lasse  eine  frische 

Fleischschicht  dir  (auf  die  Wunde)  kommen"  vgl.  8  22'*.  In  v.  17''  scheint  p'S 
M^n»  ,.^i*^"  ist  gemeint",  eine  Glosse  zu  sein;  der  Satz  lautet:  „denn  eine  Ver- 
scheuchte nennt  man  dich,  nacli  der  niemand  sucht",  ein  versprengtes  Lamm, 
um  das  sich  kein  Hirt  kümmert  Der  dritte  Abschnitt 

30  IS — 31  1  beßinnt  ebenfallB  mit  einem  Gedicht  30  18-21^,  das  in  dreihebigen 
Vierxeilern  ab^l'asBt  ist,  jedoch  nicht  erat  vom  Unglück  handelt,  sondern  sofort  mit  der 
TrÜsiiing  einsetzt  Ob  der  Autor  ei  entlehnt  oder  selbst  verfasst  hat,  lassi  sich  nicht  ent- 
scheiden; jedenfalls  ist  el  jung  und  bat  mit  Jer  nicht«  sii  thun.  Es  erinnert  an  die  Ein- 
sätze iu  Je»  29  iiud  30,  spricht  aber  auch  von  dem  Herrsclier  der  jüdischen  Volksgemeinde, 
ohne  dessen  Abkunft  von  David  «u  crwabnen.  Wahrscheinlich  denkt  der  Äutnr  dabei  an 
die  makkabäischen  Hohenpriester  und  Fürsten,  da  er  iu  seinem  Zusatjs  v.  31^'  besonders 
hervurhebt,  dass  der  Herrscher  das  Recht  haben  werde,  sich  Jahwe  zm  nähern.  Die  wei- 
teren Zusätze  30  22-yi  l  sind  wohl  noch  nachträglich  vermehrt 

18.  Siehe  ich  wende  das  beschick  der  Zette  Jakohs,  Und  seiner  Woh- 
Ttungen  er/tarme  ich  mich.  Lud  gebant  icird  irerden  die  Stadt  auf  ihrem  Schutt- 
hiigel  Vnd  der  Palast  auf  seinem  gebührenden  Plat%  hausen.  Die  LXX  scheint 
^'jnK  nicht  gelesen  zu  hahen  und  schreibt  „seine  Gefangenschaft"  för  ,,seine 
Wolmungen",  sowie  ^^Volk"  für  „Palast".  B^B'p  muss  wohl  wegen  des  Paralle- 
lismus mit  bri  den  Platz  bedeuten,  auf  den  der  Palast  ein  Recht  hat;  im  Sinne 
„rechtlicher  Anspruch"  kommt  es  öfter  vor.  Das  „Wohnen**  wird  vom  Palast 
ausgesagt  wie  sonst  von  Städten.  Die  Strophe  acheint  die  Verwüstungen  zu 
meinen,  die  der  syrische  Krieg  hervorbrachte.  19.  Und  es  trird  erklingen 

aus  ihnen,  aus  Stadt  und  Palast,  Jubel  Und  [laut  werden]  die  Stimme  der 
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Schen,emlen,  l'nä  ich  werde  sie  rermeftren,  dans  sie  nicht  wenig  sind,  l'nd  He 
ehrefty  dass  sie  nicht  gering  sind.  Zum  dritten  SticIios  vgl.  29  6  Kl  2*.  FOriO^y 
wäre  nt<T  zu  erwarten.  lui  zweiten  Sticbos  mag  am  Schluss  ein  J^^  ao^H 
gefallen  sein.  20  21"^  Und  seine  (Jakobs)  Söhne  werden  sein  icie  in  der 

Vorzeit,   l'nd  seine  Volksgeineinde  wird  cor  mir  festbegriindet  stehen:  ( 
sein  Vorsteher  wird  aus  ihm  selbst  stammen  Und  sein  Herrscher  aus  sei 
Mitte  herrorgehen.   Das  Volk  wird  wieder  frei  und  gross  dastehen  wie  in  der 
Zeit  des  Mose  und  David.    Dass  der  Dichter  sich  aber  das  Volk  nach  nach- 
exilisclier  Art  denkt,  zeigt  der  Ausdruck  rnj^,  der  besonders  im  Priesterkodei 
vorkommt  und  das  Volk  wesentlich  als  religiöse  Gemeinde,  als  ^xx^rista  hin- 
stellt.    Die  Wendung  „fest  begründet  sein  oder  werden**  ist  hesonders  in  d 
Psalmen  häufig.   Es  föllt  auf,  dass  der  Verf.  den  Herrscher  mit  dem  Ausdrui 
bezeichnet»  der  in  den  späteren  Schriften  (Neh»  Chr,  Psalmen)  för  die  Notabl 
der  Gemeinden  gebraucht  wird,  aber  das  Wort  König  vermeidet.    VielleJcl 
erwartet  er  die  Aufrichtung  des  Königtums  noch  nicht  für  die  nächste  Z( 
Es  giebt  zwar  in  der  nachexilischen  Literatur  eine  Strömung,  die  das  irdiscl 
Königtum  nicht  für  die  beste  imd  richtigste  Form  der  Theokratit-  hält,  sond« 
von  ihm  Willkürherrschaft  und  weltliches  Regiment  befürchtet  (T  Sam  8 
12),  und  die  antihasmouüischen  Schriftgelehilen  und  Pharisäer  wllnsc^en.  < 
die  Herrschaft  von  dem  ünheilsthron  auf  die  Gerechten,  d.  b.  auf  sie 
übergehen  möge  (s.  zu  Ps  94  isfl*.).   Aber  vmser  Verf.  spricht  ja  v.  9  von 
Er  hat  wohl  die  Zeit  eines  Alexander  Jannäus  noch  nicht  erlebt  Er  begnt 
sich  aber  mit  dem,  was  bei  der  Proklamieruug  des  Simon  zum  Fürsten  ui 
Hohenpriester  des  freien  Volkes  erreicht  war;   herrsclit  nun  doch  über  Jak< 
Dicht  mehr  ein  fremder  König,  sondern  ein  geborener  Jude,  V.  fio'':  ^ich  wei 
alle  seine  Bedrücker  bestrafen'*,  unterbricht  den  Zusammenhang  und  zersli 
das  Versmass,  ist  dalier  als  Zusatz  zu  streichen.         Damit  ist  das  Gedicht 
Ende,  denn  was  in  21  noch  folgt,  ist  ohne  Rliythmus  und  Stichenmass.    Sac 
lieh  setzt  es  aber  das  Gedicht  mit  Verständnis  fort:  Jahwe  wird  den  Vorstelier" 
der  Volksgemeinde  selber  zu  sich  herzutreteu  und  nahen  lassen,  d.  h.  er  wird 
ihn  selber  zum  Hohenpriester  ernennen  (Ps  110).    Um  aber  die  Notwendigkeit 
und  die  Bedeutung  einer  solchen  göttlichen  Berufung liervorzuhebcn,  fügt  er 
hinzu:  denn  wer  ist  der,  der  sein  Herz  rerpfündety  sich  mir  zu  nahen,  sprich 
Jahwe?  „Sein  Herz  verpfänden"  kann  nur  bedeuten:  sein  Leben  daran  wagii 
Der  Sinn  ist  also:   wer  wird  es  wagen  dürfen,  den  Hohenpriester  zu  spielen. 
wenn  ich  ihn  nicht  will?    er  muss  doch  wissen,  dass  er  dann  unfehlbar  lu 
Grunde  geht.    So  kann  nur  ein  Autor  schreiben,  der  illegitime  Hohenpriester 
und  zugleich  iliren  Untergang  erlebt  hat,  der  von  Jason,  Menehins  und 
kimus  weiss.     Der  griechische  Übersetzer,  der  naturgemäss  den  Wirren,  dj 
die  palästinensische  Judenschaft  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh.s  heil 
suchten,  ferner  steht,  bezieht  diesen  Zusatz  des  Autors  unrichtig  auf  das  gt 
Volk,  statt  auf  den  Priesterfürsten.  22  ist  zu  streichen;  der  V^ers  f« 

in  der  LXX.  nimmt  31  i  vorweg  und  redet  das  Volk  in  der  2.  p.  an,  von  dem 
sonst  immer  in  der  3.  p.  geredet  wird.  23.  24  =  23  19  20  s.  d.    Da  unser 

Autor  so  zu  sagen  principiell  ältere  Sprüche  und  Dichtungen  zusammenst«! 
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die  er  nur  ab  und  an  ergänzt^  so  bat  man  keinen  Grund,  die  Verse,  die  in  Cap. 
23  nicht  passen,  hier  zu  beanstanden.  Die  „Gottlosen",  die  schlechten  Ele- 
mente in  der  Judenscliaft  (vgl.  1  Mak  9  73),  müssen  erst  durch  den  grossen 
Gottesstunn  beseitigt  werden,  beror  die  vollkommene  Zeit  kommen  kann.  Ist 
das  aber  geschehen,  dann  wird  nach  1  in  Gap.  31  Jahwe  „zum  Gott  für  alle 
Gescldechter  (die  LXX  hat  nnr:  das  Geschlechtj  Israels  und  sie  ihm  zum 
Volk  werden",  dann  wird  die  Diaspora  der  Juden  und  der  Nordisraeliten  zu 
Einem  Jahwevolk  vereinigt  sein  vgl.  die  junge  Stelle  Hos  2  i-3.  Die  Juden  ge- 
hören ja  schon  jetzt,  wo  sie  auch  leben  mögen,  Jahwen  an,  alter  nicht  in  ihrer 
Gesamtheit  als  staatlicb  organisierte  Nation;  das  AT  kann  sich  aber  die 
vollkommene  Religion  nur  auf  der  Grundlage  eines  staatlich  organisierten  Volks- 
wesens denken,  dessen  Verlassung  eben  die  Keligion  ist.  Das  ältere  Christentum 
denkt  im  Grunde  ebenso,  und  diese  Vorstellung  hat  dem  „Heidenchristentum" 
mindestens  ebenso  viel  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt,  als  die  jüdische 
Eitelkeit  und  die  gesetzlichen  Vorurteile  der  Judimchristm,  hat  dann  später 
die  römische  Theokratie  geschafl'en;  eigentlich  hat  sich  erst  im  letzten  Jahrh. 
die  Religion  vom  Staat  loszulösen  begonnen.  Der  vierte  Abschnitt, 

31  :i— 6.  bestellt  aus  einem  einzigen  Gedicht  im  jeremianischeu  Versmass,  das  die 
Wiederherstellung  Israela  verbeiBst,  besouden  Nordiarael  hervorhebt,  aber  es  mit  dem 
ZioD  verbunden  denkt.  Ich  itche  nicht  an,  es  dem  Jcremia  selber  zuzuschreiben.  Denu 
man  merkt  in  dem  (iedicbt  nichts  von  dem  Vorhandensein  einer  samaritaniscLen  Gemeinde 
oder  auch  nur  jener  Elemente,  die  noch  vor  deren  Gründunp  der  jerusalcmischen  Gola 
soviel  Beschwerden  machten.  Andererseits  wissen  wir  von  itaruch  (41  4flr.),  dass  schon 
zur  Zeit  .Jeremias  Männer  von  Samaria,  Sichern,  Silo  das  Heiligtom  in  Jerusalem  aaf- 
zasuchen  ptiegten.  I*^  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  Jer  in  das  30  l  IT.  erwähnte 
Buch  solche  Gedichte  wie  dieses  aufgenommen  hat,  da  er  den  Judaem  ins  Gewissen  reden 
wollte,  doch  könnte  es  in  den  Vennebrungen  des  Buche«  (56  27  ff.)  gestanden  haben.  Viel- 
leicht ist  es  in  der  früheren  Periode  Jeremies  verfai-st,  etwa  in  der  Zeit,  als  3  21  ff.  ent- 
stand. Die  erste  Strophe 

2  Übersetze  ich:  So  spricht  Jahre:  es  hat  gefumlen  Huld  in  der  Wüste 
das  Volk,  Die  Schtrertentronnenen  sind  geymigen.  7.ur  Ruhe  %h  kommen .  Hier 
gehört  die  stereotype  Einleitung  der  Abschnitte  „so  spricht  Jahwe"  zum  ur- 
■rpTÜnglichen  Gedicht.  Das  Volk,  sagt  der  Dichter,  hat  bisher  in  der  Wüste 
wandern  müssen,  es  war  eben  aus  seiner  nmip,  seinem  Lande,  vertrieben.  Ge- 
hört das  Gedicht  in  die  altere  Periode  Jeremias,  so  könnte  er  auch  hier  von 
Hosea  beeinflusst  sein,  nämlich  von  dessen  Meinung,  dass  das  Volk  in  die 
Wüste  zurückmuss  Hos  2  le.  Das  zweite  Distichon  geht  nur  bis  l3?''Jin^.  Mit 
diesem  Wort  ist  nichts  Rechtes  anzufangen;  nach  der  Punktation  müsste  man 
übersetzen:  um  es  zur  liuhe  zu  bringen,  aber  man  wäre  dabei  in  Verlegenheit 
um  ein  passendes  Subjekt  Ich  schlage  vor  zu  lesen  SSIO^«  beruhigt  zu  werden, 
vgl.  47  6;  der  Sinn  ist:  nicht  mehr  in  der  Wüste  umherschweifen  müssen.  Für 
das  vorhergehende  "1^7  i*chreibt  man  wohl  besser  obn  (die  LXX  scheint  C^n 
zu  lesen);  hingehen  etwas  zu  thun  bedeutet  soviel  wie  anfangen:  sie  fangen 
endlich  an,  zur  Kühe  zu  kommen.  Die  Perfekte  sind  wie  so  oft  auf  die  Zukunft 
zu  bezielien,  die  für  den  Seher  schon  Gegenwart  ist.  Das  übrigbleibendt;.  in 
V.  2  nicht  unterzubringende  Vk'IE^  gehört  zur  zweiten  Strophe  3,  ist  aber  wohl 
falsch  punktiert;  mit  dem  von  dem  vorhergehenden  Wort  abzutrennenden  1 
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verbinde  ich  es  zu  bt^  "liy;!:  Lud  erhlicken  \tinl  es  Gott  ron  ferne,  Jah$ee 
scheint  ihm  (lieH  l"?  nach  der  LXX.t:  ,,Mit  atttT  Liehe  liebe  ich  dich^  bat 
%iehe  ich  dich  heran''.  Subjekt  von  l^C^  ist  natürlich  das  Volk;  das  Objel 
^K  ist  qualitativer  Art  durch  Jahwe  mit  Nachdruck  aufgenommen.  Die  V< 
Stellung  ist  folgende :  Das  Volk  ist  jetzt,  in  der  Wüste  des  Exils  und  des  \M 
glucks,  von  seinem  Gott  getrennt,  sieht  ihn  nicht  mehr;  aber  nun  kommt 
Wendimg,  das  Volk,  das  im  Finstem  wandert,  sieht  ein  grosses  Licht  (Jes  9 
Jahwe  wird  sichtbar  in  der  Ferne,  zieht  das  Volk  zu  sich  heran;  in  dem  Auge 
blick,  wo  er  ihm  erscheint,  hat  die  bisherige  Rastlosigkeit  des  Wandems  m 
Wüste  ein  Ende,  gehen  die  Entronnenen  der  alten  Heimat  zu.  Das  1 
n^n^?,  das  in  der  LXX  fehlt,  ist  zu  streichen,  ebenso  das  TDTt  am  Schh 
denn  TjBhp,  jemanden  lierbeiziehen  vgl.  Cnt  1  4,  kann  schwerlich  den  doppelt 
Akkus,  regieren.  D^iy  bedeutet  wohl  weniger  „Ewigkeit**,  als  „Vorzeit^:  früher 
hat,  wie  Cap.  2  3  ausgeführt  ist,  Jahwe  das  Volk  geliebt,  dann  es  Verstössen. 
jetzt  kehrt  die  alte  Liebe  wieder,  vgl.  die  verwandte  Darstellung  in  Hos  2  leff. 
4.  Noch  baue  ich  dich  und  wirst  du  gebaut,  Jungfrau  hraely  Noch  legst  du 
deine  Pauken  an  und  ziehst  aus  Im  Heigen  der  Scherzenden.  Ein  wund< 
schöner,  herzlicher  Vers!  Das  erste  Distichon  ist  ganz  im  jeremianischeu 
Vgl.  2.  B.  17  u;  ebenso  entspricht  der  idyllische  Charakter  des  zweiten  Dii 
chons  der  Art  Jereraias  vgl.  15  i7.  Zu  der  Handpauke  (Tamburin),  die 
Weiber  zum  Gesang  und  Tanz  schlagen,  s.  Nowäck  Arch.  1  S.  272  i»der  Bi 
ziNGEH  S.  277;  wahrscheinlich  war  sie  mit  einem  Bande  am  Gürtel  befeati] 
Die  folgende  Strophe  5  ist  am  Sehluss  verstümmelt:  Soch  ttirsl du  Heinftet 
pflanzen  Auf  Samariens  Bergen,  Pflanzen  werden  die  Pflanzer  und  anöreet 
[Und  Jahwe  lobpreisen];  der  vierte,  ausgefallene  Stichos  ist  durch  rnrr  l' 
aufs  Geratewohl  ergänzt  (die  LXX  hat  ^^^ni).  Ein  nachexilischer  Dichtir 
würde  schwerlich  so  unbefangen  von  Samariens  Bergen  gesprochen  haben. 
Für  lV9?i  das  zur  Not  als  Vordersatz  gefasst  werden  kann:  haben  sie  gepflanzt. 
so  werden  sie  auch  anbrechen,  wäre  X}f^\  vielleicht  natürlicher,  ^n  heissi 
profan  machen;  so  lange  Bäume,  Tiere,  Menschen  (Jungfrauen)  noch  wachäes. 
wie  es  Gott  gefüllt,  noch  im  reinen  Naturzustand  sind,  gehören  sie  noch  der 
Gottheit  an,  können  ihr  dargebracht  werden,  das  ist  vorbei,  wenn  der  Mensch 
sie  für  sich  verwendet.  In  Lev  19  23  findet  sich  ein  weniger  schönes  Bild  und 
die  entgegengesetzte  Vorstellung:  ein  Baum,  von  dem  noch  keine  Frucht 
gepflückt  ist,  hat  noch  die  Vorhaut,  das  Pflücken  beseitigt  sie.  Auch 
Kulturgeschichte  im  Kleinen:  der  alten  Zeit  ist  die  unberührte  Natur  heil 
der  späteren  ist  sie  gemein.  Das  Ö^H],  das  ich  im  Ansclduss  au  die  LXX 
gesetzt  habe,  bedeutet:  sie  werden  Jahwen  am  Erntefest  den  Festjubel  an- 
stimmen; D'^^l^n  ist  ein  Nume  für  das  Erntefest.  Zu  dem  Zusatz  passt  jedenfa 
die  folgende  Strophe  6:  Oenn  es  kommt  ein  Tag,  da  rufen  die  Wächter 
Ephraims  liergtand:  Auf  und  ziehen  wir  hinauf  nach  7Aon  7a»  Jahwe  unterem 
Gotle!  Das  wird  das  erste  Laubhüttenfest  des  heimgekehrten  Ephraim 
Die  D^ISi  sind  keine  Feldhüter,  sondern  Leute,  die  das  Eintreten  de-  ^ 
mondes  zu  beobachten  und  „auszurufen"  (*njj)  haben.  Wenn  wir  darüber  an» 
der  alten  Zeit  auch  keine  Nachrichten  besitzen,  so  ist  doch  gewiss,  dass  au& 
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auch  damals  irgend  welche  Einrichtung  hatte.  <lurch  die  für  die  einheitliche 
Feier  der  grossen  Feste  ^esorirt  wurde;  die  deuteronomische  Koncentration 
des  Kultus  wird  eine  solche  Einrichtung  noch  mehr  nötig  gemacht  hahen.  obwohl 
das  Deuteronomiura  (Cap.  l^^)  noch  keinen  bestimmten  Jahrestag  ansetzt  Es 
ist  wohl  kein  Grund  vorhanden,  die  D'13i  in  CT^ä  zu  verwandeln,  zumal  man 
nicht  recht  einsieht,  warum  die  Winzer  als  solche  jene  Aufforderung  aus- 
gerufen haben  sollten;  jedenfalls  bietet  der  gegenwärtige  Text  ein  viel  inter- 
essanteres, poetischeres  Bild.  Wiohtif?  ist  für  uns,  dass  .Ter  hier  die  Erwartung 
ausHprichL  die  zurückgekehrten  EphraLmiten  werden  sich  zum  Tempel  halten. 
Aber  die  bereits  angeführte  Stelle  41  iff.  zeigt  ja.  dass  die  Reste  der  altisrae- 
litifichen  Bevölkerung  das  zum  Teil  schon  vor  dem  Exil  thaten.  .Twr  denkt  also 
nicht  gerade  an  eine  Bekehnuijr  der  Nordisraeliten  von  dem  Schisma,  wie  es 
die  Späteren  auffassen,  wohl  aber  freilich  an  einen  völligen  Verzicht  auf  den 
Lokalkult  wie32i  ff.  .Ter  spricht  ferner  zwar  nicht  freundlich  vom  Opferkult,  aber 
darum  ist  «r  natürlich  noch  kein  Feind  des  Kultus  überhaupt,  und  für  dessen 
poetische  Seite  war  gewiss  niemand  mehr  empfänglich  als  gerade  er.  Ahnlich 
steht  es  auch  mit  .Tcsaia,  der  von  dem  Opfer  nichts  wissen  will,  aber  doch 
Jahwe  |im  Tempel  sieht  (Cap.  6)  und  sich  der  Nacht  freut,  wo  sich  die  Tänzer 
heiligen,  und  der  Procession  auf  Jahwes  Berg  (30  27ff.);  auch  aus  Michas 
Drohung  gegen  den  Tempel  (Mch  3  12)  spricht  ja  deutlich  der  Zorn  gegen  die- 
jenigen, die  dem  Tempel  ein  solches  Schicksal  zuziehen,  und  selbst  Arnos  kann, 
wenn  ihm  der  Eingangsspruch  seines  Buches  {1  2)  angehört,  nicht  anders  ge- 
dacht haben.  Aber  andererseits  involviert  unser  Vers  keineswegs  den  Schluss, 
dass  Jer  dem  Deuteronomium  die  Autorität  eines  göttlich-mosaischen  Gesetzes 
beigemessen  habe,  auf  die  das  Buch  Anspruch  macht.         Der  fünfte  Abschnitt, 

31  7—14.  bringt  ein  Gedicbt  in  drciht'bigf.'ii  Vieraeileni  übtT  die  freuderirt-ichc  Rück- 
kehr der  Diaspora  uater  .Tahwea  Führung  uud  das  gesegnete  Dasein  im  gelobten  Lande. 
Dm  Gedicht  ahmt  besonders  Deutcrojesaia,  aber  auch  jüngere  Schriften  nach.  In 

der  einleitenden  Formel 

7  ist  wieder  n^S  für  nb"^3  zu  schreiben.  Jubeit  uml  jauch%l  auf  dem 
Gipfel  \der  Berge.  fMsst  es  hören^  lobpreist  uml  sprechet:  Erlöst  hat  Jahwe 
sein  Volk,  Den  t  herrvst  Israels!  Der  Text  ist  nicht  ganz  in  Ordnung.  Im 
MT  steht  ein  "^tS  hinter  5i'>,  in  der  LXX  vor  diesem  Wort,  in  beiden  Fällen 
macht  es  den  Eindruck  des  Zusatzes.  Ich  halte  es  für  eine  Glosse  „geht  auf 
Jakob"  zu  D^.l3n  t:^«*1!i,  das  allerdings  unverständlich  genug  ist,  um  zur  Glossie- 
rung  zu  reizen.  Die  Exegeten  erklären  das  „Haujit  der  Völker"  nach  Stellen 
wie  Arnos  6  1  Num  24  20,  als  ob  n^B^«*!.  das  vorzüglichste  der  Völker,  mit  t^«\ 
Haupt,  Gebieter  der  Völker,  einerlei  wäre.  Der  ganze  Zusammenhang  zeigt 
deutlich,  dass  der  Verf.  weder  an  das  eine  noch  an  das  andere  denkt;  ein  Volk, 
das  eben  von  stärkerer  Hand  losgekauft  ist  und  nun  mit  Blinden  und  Lahmen 
heimwärts  geleitet  wird,  ist  nicht  das  Haupt  der  Völker.  Lies  C^in  für  D'IJin. 
der  Verf.  ahmt  ja  doch  offenbar  Jes  42  11  nach.  Wenn  das  Gedicht  von  dem 
Autor  vonj  Cap.  30  31  verfasst  ist,  so  mögen  ihn  die  Berge  in  v.  5  ö  an  Jes  42 
erinnert  und  ihm  zu  diesem  Anfang  seines  Gedichts  verholfcn  haben,  nn^fc' 
fehlt  in  der  LXX,  ist  metrisch  überschüssig  und  sachlich  unnütz.    Für  yK'in 


?p^2 lies  mit  der  LXXlDS.-..K^ß*inrVcrwecbslung  voni  und^istungemi 

liäufig),  denn  das  Gedicht  handelt  von  der  scliou  beHchlosseneu  Kettimg. 
Aufforderung  dazu  passt  nicht  mehr.   Der  „Rest  Israels*'  meint  nicht  blos  ^< 
noch  vorhandenen  Israeliten",  sondern  bezeichnet  als  bekannter  eschat/>h 
scher  Terminus  (vgl.  zu  6  »  Mch  4  7)  diese  Israeliten  zugleich  als  die  auserh 
nen  Frommen  und  als  den  iieiligen  Samen,  aus  dem  das  künftige  GottesTi 
hervorgeht.  Auch  die  zweite  Strophe  8  ist  durch  Abschreiberhand  etw^ 

vermehrt:  Siehe^  ich  bringe  sie  rom  Xanten  i'nä  sammele  sie  aus  den  Winki 
der  Erde,  Unter  Urnen  Httnde,  Lafimc  und  Getttirende,  Ats  grosse  Gemein 
kehren  sie  ^.itrüvfc.  Lies  ]1DSp  nach  der  LXX  und  weil  p^»  im  folgenden  Stiel 
noch  einmal  kommt,  ferner  DH^Slp  für  d;j1K  *<''?Pt  beides  auch  aus  nietriscl 
Gründen.  Im  dritten  Stichos  ist  „die  Schwangere"  nach  der  LXX  zn  ei 
fernen  (für  Zuset/.ung  des  Verbums  rnn  haben  die  Abschreiber  überall  eine 
grosse  Vorliebe),  sowie  y^X\\  Das  nan  am  Schluss  gehört  nach  v.  9.  Im  Xorden 
wohnt  die  Hauptmasse  der  Exulanten,  von  daher  kam  ja  auch  nach  dem  Bucb_ 
Jeremia  der  Feind;  aber  schon  sind  zur  Zeit  des  Verf.s  die  Israeliten  über 
ganze  Erde  zerstreut  bis  in  deren  entferntesten  Winkel  (vgl.  622  25  32»; 
werden  als  bn]|3  zurückkehren,  d-  h.  in  der  Art  wie  nach  dem  Prie6terkod< 
die  israelitische  Yolksgemcinde  unter  Mose  durch  die  Wüste  nach  Palästii 
marschierte.  Darunter  werden  Lahme  und  Blinde  sein  nach  Jes  42  1 6  36 
(33  23)  Mch  4  7,  ferner  Weiber,  die  erst  geboren  haben:  Aundeutung  A\ 
Bildes  Jes  40  11.  9'  (mit  dem  n^n  auszusprechenden  Scblusswort 

V.  8).    Siehe,  mit  Weinen  sind  sie  anst/ezoffen,  Doch  mit  Trostworten  iti 
ich  sie  geleiten^  Werde  sie  jultren  %n  Wasserttiichen,  Auf  efienem  Wege^ 
dem  sie  nicht  strauchetn.   Das  erste  Distichon  nach  Jes  56  12  (woher  auch 
LXX  ihr  Wir  hat:   sind  sie  ausgezogen,  nämlich  ins  Exil,  was  vielleicbt  d< 
MT  vorzuziehen  ist),  der  dritte  Stichos  nach  Jes  49  lo  u.  s.  w.;  der  vierte 
sein  Seitenstück  in  manchen  Psalmstellen  (vgl.  auch  Jes  63  13),  auch  das 
erinnert  an  Es  126  5  6  (vgl.  Jes  30  i9).    Kßr  Q'JUl^ri,  Flehen,  das  zum  Subji 
(Jahwe)  nicht  passt  lies  COimri  .  9''  lOv  Denn  ich  ward  Jsraet 

Vaier,  Und  Epltraim  ist  mein  Ersfgetwrner:  Hiirt  das  Wort  Jahwes,  ihr  V6tk 
Und  meidet  es  in  den  Meertiindern  in  der  Ferne'.   Die  Strophe  will  erklärenT 
wie  CS  möglich  sein  wird,  dass  die  Israeliten  überaU  freigegeben  werden 
frei  ziehen  können.    Sie  sind  Jahwes  Kinder  —  die  Heiden  höchstens  seil 
Knechte  —  und  Ephraim  sogar  der  Erstgeborne.    Der  letztere  Satz,  der  d( 
jüdischen  Verf.  wohl  nicht  so  leicht  wurde,  ist  älterem  ,,Wort  Jahwes^  ei 
nommen  s.  v.  20  vgl.  LI  Sam  19  4*  (LXX)  und  besonders  I  Chr  62;  auch 
4  22  wird  der  Verf.  das  ^«"^fe?*  auf  „Ephraim",  Nordisrael,  bezogen  haben, 
er  ja  30  s  „Israel^  als  Nordisrael  versteht,  wie  gewöhnlich  die  Späteren.   W« 
die  Meldung  ausführen  soll,  darüber  hat  sich  der  Verf.  Welleicht  ebenso  wenig 
Gedanken  gemacht,  wie  sein  Vorbild,  Deuterojesaia,  in  ähnlichen  Ausnifung< 
doch  könnte  er  sich  nach  Tritojesaias  Vorgang  (Jes  66  i9)  vorstellen,  dass 
Heiden,  die  Jahwes  Gericht  entronnen  sind,  die  Botschaft  auszurichten  habi 
werden.  lO**  11.  Der  Israel  ^^rsfreutf,  wird  es  wieder  sammeln  Und 

bekiiten,  ttie  ein  Hirt  seine  Herde,  Denn  Jahwe  hat  Jakob  losgekauft  Und  erll 
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von  der  Handdfis  StUrheren.  notti,  schon  ans  metrischen  Gründen  zu  streichen. 
ist  eingesetzt  iu  Folge  der  irrigen  Meinung,  dass  in  v.  lo*"  das  Wort  .Jahwes 
(v.  10»)  angegeben  werden  solle;  aber  die  Völker  brauchen  nicht  mehr  zu 
wissen,  als  dass  Israel  Jahwes  Sohn  ist.  Hirt  und  Herde  wie  Jes  40  ii.  iTJt 
wie  49  32  3»  51  2  nach  Hes  5  lo  12  is  Lev  26  as.  Der  zweite  Stichos  in  v.  n  ist 
reichlich  lang  und  vielleicht  das  UBC  als  nach  Ps  35  lO  und  ähnlichen  Stellen 
zugesetzt  zu  streichen.  .TJE  und  b^\  sind  bekanntlich  Lieblingsausdrücke  Deu- 
terojesaias  und  der  Psalmdicbter.  Vt*,  (nd  sie  tcerden  kommeu  auf  7JQnx 

nahe  (nd  juhein  über  den  Segen  Jahwes,  L'ber  Korn  und  Most  und  0/  Und 
über  Schafe  und  Rinder.  U^"ll  überfüllt  den  ersten  Stiches  und  ist  walirschein- 
lich  eine  Variante  und  zwar  die  bessere  zu  ^ina^  im  zweiten,  das  zwar  zu 
*•  2^0"^K,  aber  nicht  zu  dem  FolKeuden  passt;  lies  mD"^]^.  Die  Stroi)be  kann 
nicht  sagen  wollen,  dass  man  auf  dem  Zion  Korn  und  Rinder  empfängt^  sondern 
nur.  dass  man  auf  dem  Ziou  über  die  von  Jahwe  empfangenen  Gaben  an  den 
grossen  Festen  jubelt  vgl.  v.  e.  Korn.  Most  und  Ol  werden  aufgezählt  wie 
Hos  2  10.  ]t<3"^i3,  die  einzelnen  Schafe,  soll  wohl  poetisch  sein  (vgl.  Ps  1144, 
wo  es  besser  angebracht  ist).  OTHp  ^'ird  der  Zionsberg,  der  in  Wirklichkeit 
niedriger  ist  als  der  Westhügel  und  der  Olberg.  genannt  nach  Hes  17  23  20  40 
34  14  („Höhe  Israels"),  vgl.  noch  zu  17  12.  12'»  13».  Und  ihre  Seeie  wird 

sein  wie  ein  bettiisserfer  Garten,  tind  sie  werden  nicht  mehr  schmachten; 
Dann  freut  sich  die  Jungfrau  int  Heigen,  Und  die  Jungen  und  Mten  sind 
heiter.  Der  erste  Stichos  ahmt  .Jes  58  u  nach«  der  zweite  erinnert  an  Dtn 
28  65,  wo  den  ungehorsamen  Israeliten  ein  Schmachten  im  Exil  angedroht 
wird,  n^^  ist  Intin.  mit  Femininenduiig.  In  v.  1j"  ist,  da  man  den  Greisen 
nicht  gut  zumuten  kann,  im  Reigentanz  mitzuspringen,  mit  der  LXX  W'  für 
das  ewige  T^n^  auszusprechen.  Der  dritte  Stichos  ist  von  v.  4*'  inspiriert,  das 
ganze  zweite  Distichon  hat  Ähnlichkeit  mit  Sach  845.  13*'  14.  Und  ich 

werde  verwandein  ihre  Trauer  in  Wonne  Und  sie  frühÜch  machen  nach  ihrem 
Kummer,  eigentlich:  von  ihrem  Kummer  hinwepj,  t'nd  werde  trunken  die 
Seeie  der  Priester  mit  Fetty  Und  mein  Voik  sali  sich  sättigen  ron  meinem 
Guten.  In  v.  lü**  ist  D*riOn31  als  Variante  zu  dem  folgenden  Verbum,  die  in  der 
LXX  noch  fehlt,  zu  streichen;  auch  das  "'"DK3  Y.  i4  fehlt  noch  in  der  LXX. 
Die  Strophe  enthält  fihnliche  Verheissungen  wie  Ps  132  u  15  Jes  61  3.  Fett 
trinken  lieht  der  Orientale  vgl.  Jes  43  24  Ps  36  9;  die  Priester,  in  der  LXX 
als  Söhne  Levis  bezeichnet,  können  es,  wenn  von  den  Laien  recht  viel  Opfer 
am  Tempel  dargebracht  werden.  Das  Gedicht  ist  nicht  besser  und  nicht 

schlechter  als  die  meisten  Produkte  der  prophetischen  Poesie  der  letzten  Jahr- 
hunderte und  als  der  Durchschnitt  der  Psalmen.  Die  Hoffnungen,  die  die 
grosse  Wendung  erfüllen  soll,  sind  sehr  bescheiden  und  ohne  geistigeren  Cha- 
rakter; nicht  einmal  von  der  Beseitigung  der  Sünde  und  von  dem  moralischen 
Zustand  des  neugeschaffenen  Volkslebens  wird  gesprochen.  Der  sechste 

Abschnitt, 

3i  15— 'j4,  bringt  wieder  j«ren)ianiiicbe  Strophen,  echt  in  Ftrbe  und  Inhalt,  die  von 
der  Wiederherstellung  NordisraelB  hand<Ua  und  mit  zu  dem  Schönsten  und  Innigsten  ge- 
hören, was  wir  von  dem  Propheten  besitzenj  auch  sie  scheinen  in  die  frühere  l'eriode 
Jeremias  zu  gehören.  Die  crst«^  Strophe 
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15 lautet:  iforrk,  in  Bama  irard pehörf  die  Tolenklage,  BÜterexWeif 
Haftel  itewchit  ihre  Söhne ^  WHi  sich  rtit-hf  triisten  lassen.  In  der  benjai 
tischeD,  zwei  Stunden  nördlich  von  Jerusalem,  nordwestlich  von  Anathutli  g< 
legenen  Stadt  Raina  orler  vielmehr  Harama  (lies  no^l),  wo  sich  nach  I 
10  2  das  Grab  der  Rahel  befand,  hat  man  diese  Ahnmutter  der  Stämme  J( 
seph  und  Benjamin  die  Totenklage  über  ihre  Söhne  anstimmen  hören.  Ist  di 
ein  poetisches  Bild  oder  ist  es  buchstäblich  zu  nehmen?  Ohne  Zweifel  d&s 
letztere;  mit  derj^k-ichcn  in  Bildern  zu  spielen,  hätte  sich  kein  Mensch  des, 
Altertums  einfallen  lassen.  Schon  gewöhnliche  Tote  können  aus  ilirem  Schi 
durch  ungewöhnliche  Ereignisse  aufgeschreckt  werden  vgl,  Jes  14  9  ff. 
27  52  f,,  von  den  Ahnen  aber,  die  man  durch  Opfer  ehrte,  glaubte  man,  \\\ 
sie  noch  immer  au  den  Geschicken  ihrer  Nachkommen  Auteil  nehmen.  Eb< 
deswegen  kann  der  Verf.  von  Gen  49  seine  Spräche  dem  Jakob  in  den  Mui 
legen,  zur  Zeit  des  ^'e^f.s  von  Jes  63  le  scheint  man  vielfach  noch  dei 
Abraham  u.  s.  w.  einen  gewissen  Kult  gewidmet  und  von  ihm  Hülfe  erwartet 
zu  haben.  Jetzt  singt  die  Raliel  die  Totenklage  über  ihre  Söhne;  ob  di 
Prophet  selber  es  gehört  hat  oder  ob  es  andere  hörten  und  ihm.  der  ja  d< 
selber  die  Tütenklage  Über  das  Volk  singt  (9  9),  erzäliUen.  wird  nicht  gesaj 
ist  auch  ganz  gleichgültig.  Is'icht  ganz  klar  ist  es.  ob  die  Klage  dem  sch< 
erfolgten  Untergang  Josephs  oder  dem  bevorstehenden  Benjjirains  gilt; 
nachher  Ephraim  erwähnt  wird,  ist  doch  wohl  das  erstere  wahrscheinlich« 
obwohl  ja  solche  Spukerscheinungen  sich  gewöhnlich  auf  bevorstehendes  Üi 
glück  beziehen.  Übrigens  war  für  Ephraim  immer  noch  etwas  Hoffnung, 
lange  Benjamin  (und  Juda»  noch  existierte;  erst  wenn  auch  Benjamin 
Grunde  ging,  war  alles  vorbei.  Zu  dem  Sätzchen:  weigert  sich,  sich  trösten 
lassen,  vgl.  16  7.  Der  Schluss  von  v.  15  13}^«  ^5  (7^33'bg»  wo  entweder  ^32  od« 
uy^  zu  lesen  ist,  scheint  eine  Variante  oder  eine  Randglosse  zu  ^^5a"bjt 
sein,  ist  jedenfalls  zu  streichen.  Die  Wiederholung  des  „so  spricht  Jahwe*^ 

vor  der  zweiten  Strophe  16.  17  beruht  vielleicht  blos  auf  einem  Abscbreiber- 
versehen,  wenn  nicht,  so  ist  es  eine  unnötige  V^erdeutUchung.  Von  der  Strophe 
selber  ist  das  erste  Distichon  in  Ordnung;  für  das  zweite  werden  in  v.  le'^  and  \\ 
zwei  Varianten  dargeboten,  von  denen  die  zweite  fv.  i7)  in  der  LXX  kün» 
lautet  als  im  MT.  Die  zweite  Variante  ist  scheinbar  leicht  verständlich: 
ist  Hoifuung  vorhanden  für  deine  Zukunft,  und  die  Sohne  kehren  zu  il 
Gebiet  zurück",  aber  mir  klingt  dieser  prosaische  Satz  auch  ohne  das 
wie  eine  Erklärung  von  jüngerer  Herkunft.  Die  erste  Variante,  die  von  Moi 
HiTZiG,  GiESEBRECHT  fOr  unecht  erklärt  wird,  halte  ich  für  echt;  nur  nrai 
man  einfach  nehmen,  was  dasteht,  und  keinen  Unsinn  hineintragen  (,,es  giel 
einen  Lohn  für  deine  Gewonnenen"  —  wie  kann  Th'^t  so  etwas  bedeuten! 
Die  Strophe  lautet:  Halle  zurück  deine  Stimme  rom  Weinen  Und  deine  Auprn 
ton  Thriinen,  Demi  einen  Lohn  hat  deine  Arbeit ,  lud  sie  kehren  ztiritck  m 
Feindesland!  \'on  jetzt  an  soll  die  Abnmutter  nicht  mehr  klagen,  die  ter- 
loreuen  Söhne  kehren  wieder.  Was  der  Dichter  mit  der  Arbeit  der  Rabel 
meint,  sagt  er  nicht,  weil  er  voraussetzt,  dass  seine  Leser  das  selber  wissei 
und  es  ist  am  Ende  doch  nicht  so  schwer  zu  erraten:  die  Ahnmutter  soll  enl 
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Ldigt  werden  für  das  Ringen  um  die  Erhaltunj»  ihrer  Söhne.  Wie  eine  ge- 
wöhnliche Mutter  für  das  erkrankte  Kind  äich  ahuiüht  mit  Pflegen,  Sorgen 
und  Beten,  so  hat  auch  die  Rahel  „gearbeitet"  für  die  Rettung  ihrer  Nach- 
kommen; diese  ist  ihr  niclit  gelungen,  und  sie  hat  die  Totenklage  gesungen, 
man  hat  es,  wie  es  scheint,  seit  hundert  Jahren  an  ihrem  Grahe  gehört:  jetzt 
aber  wird  sie  endlich  für  ihr  Bingen  und  ihren  Schiuerz  belohnt,  die  Kinder 
werden  aus  Feindesland  zurückkehren.  Der  Vers  ist  viel  interessanter  und 
inhaltsreicher  als  v.  17.  wo  der  Gedanke  „deine  Zukunft",  von  der  Rahel  ge- 
braucht, ziemlich  unklar  ist.  Wenn  es  noch  hiesse:  du  hast  Hoffnung  für  die 
Zukunft!  Zu  v.  is*  vgl.  2  25.  Trotz  dem  vierfachen  ^.spricht  Jahwe^  scheint  in 
V.  15-17  doch  Jer  zu  sprechen,  wenigstens  v.  lö  würde  in  Jahwes  Mund  sonder- 
bar klingen.  Dagegen  scheint  IS'  und  was  folgt  Rede  Jahwes  zu  sein,  aber 
gerade  hier  ist  es  nicht  angedeutet.  Ist  im  ersten  Stichos,  der  zu  kurz  ist.  ein 
"*  'i  ausgefallen?  ^Gehört  habe  ich  [spricht  Jahwe],  Wie  Ephraitu  itehklagl: 
^GezUchiigt  hast  du  mich  und  ich  ward gfziirhtigf  Wie  ein  ungezUhmies  haib^. 
Dass  Jahwe  dies  sagt,  sielit  man  aus  v.  20.  Nordisrael  erscheint  dem  Jer  als 
ein  Volk,  das  schon  in  der  Jugend  zu  Grunde  gegangen  ist;  es  ist  verworfen, 
bevor  es  ausgelernt  hatte.  Juda  ist  ja  zu  seiner  Zeit  schon  hundert  ilahr  iüter 
und  hat  mehr  gelernt,  ist  auch  nicht  ganz  so  ungeherdig  gewesen.  Vielleicht 
hat  Jer  nur  die  zweihundertjährige  Zeit  der  Selbständigkeit  Nonlisraels  im 
Äuge;  für  ihn  war  das  eine  Zeit  jugendlicher  Unreife  niid  Zügellosigkoit,  die 
mit  dem  baldigen  Untergang  so  hart  bestraft  ist,  dass  er  eben  deswegen  auf 
die  Möglichkeit  einer  Wiederannahrae  des  durch  das  Unglück  zur  Besinnung 
gekommenen  Volkes  hotft.  Jahwe  hat  vernommen,  wie  Ephraim  über 

sich  Bslbst  wehklagt,  er  hört  es  nun  auch  IS**  19'  um  die  Wiederannahme 
bitten:  ^Bring  mich  %urihk  und  iass  mich  zurück.  Denn  du  hist  mein  Gott, 
Denn  nach  meiner  /.itchiigung  bähe  ich  bereut,  Geschiagen  aufdieiiitfte". 
Das  erste  Distichon  ist  in  Ordnung  und  nur  das  niiT  hinzugesetzt:  lass  mich 
zurückkehren,  nimm  mich  wieder  an  vgl.  4  i  (15  19).  Dagegen  ist  in  v.  i9"  das 
'JlC'  vollkommen  unverständlich.  Ephraim  ist  ja  noch  nicht  zu  Jahwe,  d.  h. 
nach  Palästina,  zurückgekehrt^  also  kann  es  auch  nicht  sagen,  was  es  nach  der 
Rückkehr  getban  habe;  will  man  Dn^K  schreiben,  so  wird  es  nicht  besser;  ich 
werde  nach  der  Rückkehr  bereuen  (eher  nicht!).  Soll  ^\\Ö  die  innere  Umkehr 
bedeuten,  so  fiele  es  mit  der  Reue  zusammen.  Die  LXX  macht  ein  ^;3e^  daraus: 
nach  der  Gefangenführung,  das  giebt  einen  guten  Sinn,  schmeckt  aber  nach 
der  Glosse.  Ich  halte  in  der  That  ^^K^  ^"iflK  für  eine  Randglosse,  deren  Ein- 
schaltung in  den  Text  das  folgende  1  hervorbrachte.  ^T^Vty  H.  nachdem  ich 
erkannt  bin,  ist  gewiss  nicht  von  Jer  geschrieben;  er  hat  die  IsraeUten  nicht 
für  Heuchler  gehalten,  die  nach  ilirer  Entlarvung  Reue  gefühlt  zu  haben  be- 
haupten. Ich  schreibe  dafür  ^"I^IH  K  nach  v.  :b:  nachdem  ich  bestraft  worden 
hin,  habe  ich  Reue  gefühlt  und  „auf  die  Hüfte  geschlagen",  vor  Verzweiflung 
vgl.  Hes  21  17.  In  der  folgenden  Strophe  lO"*  20"*  ist  das  erste  Distichon 

jedenfalls  zu  lang,  dazu  „die  Schmach  meiner  Jugend"  ziemlich  unverständlich, 
denn  dies  kann  nach  dem  sonstigen  Gebrauch  von  ns^n  nur  heissen:  die 
Schmähung,  die  ich  wegen  meiner  Jugend  erdulde.    Die  LXX  liest  ^^3?}0, 
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TOTi  meiner  Jugend  an;  flas  ist  zwar  an  8ich  verständlich,  passt  aber  n 
Zusammenhang.     Dass  Schmach.  Schmähung,  so  viel  wie  Sünde  \ 
könnte^  scheint  mir  unmöglich:  dazu  gelten  doch  sonst  die  Jugendsünden  jHf 
die  leichtesten  (Py  25  7).   Ich  giauhe  daher,  dass  ^^J?3  resp.  *^^yap  aus  ein 
Glosse   ^i*!?!?   resp.  ^i*!?}']?»   wegen   meiner  Schuld,    hervorgegangen   ist. 
Schandeti  bin  ic/i  und  auch  öescftimpft^  Denn  Schmach  empfing  ich''^  dt 
Schmach    des  Exils,   der   göttlichen   Züchtigung.     Jahwe   bricht   die   R 
Ephraims»  die  er  v.  id  19  auiuhrte,  ab  mit  einer  Frage  an  sich  selber:  Ut 
werter  Sohn  mir  Ephraim   Oder  ein  Liehiingfikind?  und  begründet  dies 
Ausruf  und  bejaht  diese  Frage  in  der  folgenden  Strophe  20*":   Denn  xo  o^ 
ich  seiner  enriihne,  Muss  ich  seiner  gedenken,  Dntm  waüi  ihm  mein  Innerei 
entgegen,  Erbarmen  muss  ich  mich  seiner.   Jahwe  spricht  echt  menschlic 
„80  oft  mein  Redt'n  auf  ihn  koninit",  so  oft,  im  Gespräch  gleichsam,  Jahwe 
den  Namen  Ephraim  erwähnt,  wird  ihm  das  Herz  warm,  muss  er  der  alten 
Liebe  gedenken  vgl.  30  3  2  2.  "pj  steht  natürlich  im  emphatischen  Sinn :  in  Ge 
danken  bei  jemandem  verweilen;  danim  ist  auch  das  TIJ?  am  Schluss  von  v. 2 
zu  streichen,  es  schwächt  den  Sinn  ah,  fehlt  auch  in  der  LXX.   Die  Strop 
ist  ausserordentlich  schön  uud  für  Jer  sehr  charakteristisch.    Er  selber,  d 
Benjaminit  und  vielleicht  ein  Abkömmling  des  silonischen  Priestergeschlech 
fühlt  sich  als  halben  Nordisraeliten,  der  den  Untergang  des  unbändigen  Volk 
nicht  verwinden  kann;  es  scheint  ihm  83*mpathischerzu  sein,  als  Jenisalem  mit 
seiner  buntgemischten,  frivolen  und  verlogenen  Bevölkerung  (vgh  zu  6  i).  'El^M 
selber  wird  immer  ira  Herzen  bewegt,  wenn  er  den  Namen  Ephraim  neuueti^ 
hört.   Aber  er  schreibt  auch  getrost  Jahwe  dieselbe  Empfindung  zu;  Jahwe 
hat  das  Volk  fürchterlich  gezüchtigt,  aber  es  war  ihm  dabei  wehe  im  Herz« 
und  er  kann  os  nicht  vergessen,  es  ist  sein  Liebhngsiciud  gewesen.   Er  lauscl 
nach  ihm  hinaus,  und  wie  er  dftn  verlorenen  Sohn  in  der  Ferne,  in  der  Wüst 
31  2,  klagen  hört,  da  wallt  ihm  das  Herz  —  es  ist  das  Vorspiel  der  Geschiebt 
Luc  15  11  ff.  V.  21  22  hat  man  wohl  als  ein  besonderes  kleines  Lied  ai 

zusehen,  da  hier  Israel  als  Weih  behandelt  wird,  doch  ist  es  eng  mit  de: 
vorhergehenden  verbunden.  21'.  S/e//e  dir  \Veg%eiger  auf,  Sef%e  Weist 

(streiche  nach  der  LXX  das  zweite  ^fj).  fliehte  deinen  Sinn  auf  die  Strasttl 
Den  Weg^  den  du  gegangen  bist,  kehre  zurück/  Israel  soll  sich  im  Geist  We| 
weiser  an  die  Strassen  setzen,  auf  denen  es  ins  Exil  gewandert  ist 
2.  p.  f.,  ist  auch  hier  beizubehalten),  um  nun  dieselben  Strassen  zurück 
wandern,  der  alten  Hi-imat  zu.   Ein  prächtiges  Bild,  mit  dem  Jer  unwillküi 
lieh  seine  eigene  Sehnsuclit  nach  dem  Volk  malt.    Zu  v,  21'  ist  noch  das  ersW 
Wort  ■'5^^  von  v.  21''  hinzuzunehnien.  wie  die  LXX  thut.  Die  Sthlass- 

strophe  21''  22»  lautet:  Jungfrau  Israef,  kehre  %urück  Zu  diesen  deinen^ 
Stadien/  Bis  wie  lange  schwankst  du  noch,  Zaudernde  Tochter?  Die  Stropl 
klingt  wie  ein  Aufschrei,  der  Schrei  eines,  der  seine  Sehnsucht  nicht  läug< 
bemeistem  kann.  l'plpriJT^  mit  dem  archaistischen  |.  Das  letzte  Wort  M 
Strophe  v.22^  ist  ira  MT  abscheulich  verhunzt;  von  Abtrünnigkeit  kann  hi< 
ja  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Offenbar  hat  sich  das  Ktib  von  3  u  leiten  lass« 
Das  f,Tt(j.wjievT^  der  LXX  führt  auf  eine  Form  von  C^IS;  brauchen  können 
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aber  auch  nicht  mehr  den  Begriff  „in  Schande  sein",  sondern  wegen  des  Ver- 
bums ppn  nur  den  Begriff  „zaudern,  zögern,  warten  lassen",  lies  daher  etwa 
nc'c'sri  (Part.  Pil.  mit  abgefallenem  p).  Ein  schöner  Abschluss  eines  schönen 
Gedichtes  —  leider  des  letzten,  das  wir  zu  lesen  bekommen,  wenn  auch,  dtiuk 
Baruch,  nicht  das  letzte  Wort,  das  wir  von  Jeremia  hören.  Angehängt 

ist  V.  22^  ein  seltsamer  Satz,  der  im  MT  wörtlich  lautet:  „denntlahwe  hat 
Neues  geschaffen  auf  Erden  (oder  im  Lande).  "Weibliches  umgiebt  den  Mann". 
Was  das  heissen  soll,  weiss  kein  Mensch,  aber  es  ist  auch  sicher  unrichtig. 
Es  ist  zu  lesen  "T^iS  2ren  i  (vgl.  Sach  14  lo):  „das  Weib  verwandelt  sich  zum 
Manne".  Das  ist  wahrscheinlich  ein  Sprichwort,  das  auf  mancherlei  über- 
raschende Erscheinungen  ira  Scherz  angewandt  sein  mag.  bisweilen  unter 
anderem  auf  Dichtungen,  in  denen  ein  und  dieselbe  Grösse  bald  als  Mann, 
bald  als  Weib  behandelt  wurde:  hier  ist  Israel  erst  als  Sohn,  dann  als  Weib 
behandelt  (sodass  eigentlich  die  Version  der  LXX,  die  sie  freilicli  selber  nicht 
verstunden  hat,  besser  passt:  ^33  :siB^  ^^^  —  die  LXX  macht  aus  dem 
ersten  Wort  yc^^!).  Ist  das  riclitig,  so  haben  wir  darin  einen  allerdings  gut- 
mütigen Spott  eines  Lesers  zu  sehen,  der  uns  zeigt,  dass  man  bisweilen  doch 
auch  Stilkritik  an  poetischen  Produkten  zu  üben  wusste.  Die  Beischrift  ist 
interessanter  als  die  meisten  Randbemerkungen  in  dem  daran  so  reichen  alt- 
testamentlichen  Schrifttum.  Der  Verf.  der  spöttischen  Glosse  ist  nachexilisch. 
weil  die  Wörter  W13  und  H^B?  t^cr  späteren  Sprache  angehören;  er  ist  wohl 
nicht  einmal  älter  als  der  Autor  von  Cap.  30  31,  da  ihm  auch  die  Bemerkung 
V.  sa  angehören  dürfte.  Was  sich  die  Urheber  des  Ktib  wohl  bei  dem  22lDn 
gedacht  haben?  ob  sie  damit  etwas  von  dem  beabsichtigt  haben,  was  moderne 
Exegeten  darin  finden;  das  Weib  beschützt  oder  umwirbt  den  Mann  — ?  Und 
haben  sie  dann  irgend  etwas  Allegorisch-Erbauliches  daliinter  gewittert 
(etwa:  das  Weib  sei  die  „Gemeinde**,  die  das  Volk  oder  Land  schützt  —  aber 
n3|2f!)  oder  gemeint,  es  solle  der  Friede  der  messianischen  Zeit  damit  dar- 
gestellt werden?  Was  man  noch  wissen  möchte,  ist,  ob  der  Verf.  unserer  kri- 
tischen Note  den  Jeremia  vor  sich  zu  haben  glaubt  oder  nicht.  Es  wäre  möglich, 
dass  Cap.  30  31  <von  304  an)  ursprünghch  anonym  existiert  hat,  wie  die  meisten 
prophetischen  Erzeugnisse  seit  Deuterojesaia.  Der  siebente  Abschnitt, 

31  28—^6,  scbeiut  der  Äbscblu^a  des  mil  BO  4  beginnenden  Büchleins  /u  sein,  ge- 
nauer T.  23-25.  denn  v.  26  ißt  wieder  die  kritische  Bemerkung  eines  Lesen.  Gerade  diese 
aber  deutet  an,  daia  mit  r.  25  das  Büchlein  zu  £nde  ist.  Für  den  Abschlusscbaraktor  von 
V.  23-25  spricht  auch,  daas  die  Einleitunßsronnel 

23  viel  voller  und  feierlicher  gestaltet  und  dasp  noch  einmal  die  Zeit, 
wo  sich  die  grosse  Wendung  vollzieht,  vollständig  bezeichnet  wird  Mit  der 
Wendung  ist  nicht  das  Ende  des  Exils,  sondern  die  glückliche  Endzeit  ge- 
meint, die  erst  dann  eintritt,  wenn  die  Diaspora  heimgekehrt  ist  In  jener 
besseren  Zeit,  deren  Glückseligkeit  so  wunderbar  schön  in  Ps  126  au.^gemalt 
wird,  sagt  man  im  Lande  Juda  und  in  seinen  Städten:  Gesegnet  hat  dich 
Jahwe,  SU%  der  Gerechtigkeit,  heiliger  Berg!  Lies  ^Dn3.  Die  LXX  scheint 
übrigens  mn^  "pIS  gelesen  zu  haben,  wjls  vielleicht  am  Besten  '^  "^p"!?  auszu- 
sprechen wäre.    Mit  nj}  und  Vi  sind  wohl  die  heilige  Stadt  und  der  Tempel- 


berg  bezeichnet,  obwohl  man  daranter  auch  das  ganze  Bergland  Judas 
stehen  kann.    Die  Fortsetzung  24  lautet  im  MT  und  in  der  LXX  selir  ver-i 
schieden,  im  MT;  „und  es  werden  darin  (wenn?)  wohnen  Juda  und  alle  seil 
Städte  zunia!,  die  Ackerer  und  die  mit  der  Herde  ausziehen",  in  der  LXX: 
„und  die  da  wohnen  in  den  Städten  Judas  und  seinem  ganzen  Ltande.  zumalj 
der  Ackerer  und  der  mit  der  Herde  auszieht".    Mit  dem  MT  ist  wenig  ai 
fangen,  denn  das  CK-*^  kann  für  sich  allein  nicht  bedeuten:  im  Glücke  oder  in 
Kühe  wohnen,  p:isst  auch  nicht  übermässig  gut  zu  dem  wandernden  HirteiUj 
Lesen  wir  dagegen  mit  der  LXX:  Tiya  gOil  ISH  TTi^.  ir»«-^Dl  iTlirP  njj  ^ilff-^; 
so  erhalten  wir  eine  vortreffliche  Fortsetzung  zu  v.  2^:  Gott  hat  .(erusulei 
gesegnet  und  die  Bewohner  der  Städte  und  die  Bauern  und  Hirten  des  platt«! 
Landes.   Das  „Nichtversiehen"  ist  auch  hier  nicht  auf  Seiten  der  LXX.   L 
MT  könnte  man  vielleicht  am  Anfang  rn^n'5  ^Dtf'l  schreiben,  obwohl  das  aucl 
noch  nicht  so  gut  wäre  wie   der  Text  der  LXX.   Warum  man  wird  sagei 
können,  dass  Jerusalem  und  Juda  von  Jahwe  gesegnet  sind,  sagt  25:  wei 
Jahwe  die  lechzende  Seele  getränkt,  die  darbende  gesättigt  hat.    Für  n2K' 
wohl  mit  Hitzig  n^K^  auszusprechen.  Damit  schliesst  das  Büchlein.  ab< 

der  Spiitter  von  v.  22-  liefert  26  noch  einen  Epilog:  Dabei  wachte  ich  auf  w 
sah  es  an,  umt  mein  Traum  t/efiel  mir.    Das  Buch  ist  zu  Ende,  der  Traum  i* 
aus;  es  wäre  ja  gar  /u  sclnin.  wenn  alles  so  kommen  wollte,  wie  es  hier  \i 
heissen  wird,  aber  vor  der  Hand  ist  es  ein  Traum,  und  wer  weiss,  ob  er  sie! 
erfüllt;  jetzt  da  ich  das  Buch  aus  der  Hand  lege,  merke  ich  nur  zu  sehr,  dasa^ 
es  ein  Traum  war.  Es  ist  klar,  dass  dies  nicht  der  „Prophet**  spricht,  di 
von  keinem  ekstatischen  Schlaf  die  Rede  ist   Xirgends  spricht  der  „Prophet' 
der  in  Wahrheit  ein  Sammler  und  Bearbeiter  eschatotogischer  Gedichte  nm 
Weissagungen  ist,  von  sich  seibor,  am  Wenigsten  davon,  dass  er  das  Vorher- 
gehende im  Schlafe  gesehen  habe.  Auch  würde  es  keinem  Propheten  eiufallen.^ 
die  ihm  von  Gott  gesandten  Traumbilder  nachträglich  mit  seinem  Placet 
versehen.   Wer  aus  dem  Vers  nicht  den  Spott  heraushört,  dem  ist  nicht  zu 
helfen.    Es  ist  wieder  ein  gutmütiger  Spott;  ein  wenig  Skepsis  ist  mit  ein- 
gemischt, sie  liegt  besonders  in  dem  Gegensatz  von  Schlaf  und  Erwachen; 
aber  der  Skeptiker  ist  nicht  geradezu  ungläubig,  kein  Zweifler  wie  KoheletI 
er  meint  nur,  die  schönen  Ding«.*  seien,  mit  wachen  Augen  betrachtet  (n^"!*}! 
eben  noch  Zukuuftsträume,  schöne  Träume  freilich,  aber  keine  Wirklichkeit 
man  hat  vorerst  mit  dieser  zu  rechnen  und  kann  ja  allenfalls  die  Erfiilluof 
jenes  Traums  abwarten.   Natürlich  bezieht  sich  der  Vers  auf  das  ganze  Bflch-1 
lein  30  4—31  25;  er  sieht  wie  die  Unterschrift  eines  ersten  Besitzers  aus  und 
wird  aus  der  Zeit  stammen,  wo  das  Büchlein  noch  nicht  mit  dem  Buch  Jeremia 
verbunden  war  und  auch  noch  nicht  die  Zusätze 

31  27—40  hatte,  die,  ia  dem  gewöhnlicben   Ergäozentit  geschrieben,  wobl  et 
liinzukam^n,  aU  Cap.  30f.  in  das  Buch  Jer  gesetzt  wurden.    Als  Ergänzerprodukte  c}ianüc" 
teriaicren  sie   sich  selber  schon  durch  die  belicbteo  Anknüpfungsfomielu:   „siebe,  Ti 
kommeD**,  nin  jenen  Tagen".    Der  bei  weitem  wichtigste  von  diesen  Zusätzen  ist  derdril 
<v.  31-34),  doch  dient  ihm  dex  erste  und  der  zweite,  zunächst  also 

31  S7  «H,  zur  V^orbereitujig.  Das  Haus  Israel  und  das  Haus  Juda,  hi 


es  27,  will  Jahwe  besäen  mit  Samen  von  Menschen  und  Vieh;  das  Bild  ist 
wolil  von  Hos  2  25  inspiriert.  Die  späteren  Schriftsteller  hoffen  auf  nichts 
mehr  als  auf  eine  grosse  Volksmenge;  notwendig  ist  dann,  dass  sich  die  Rinder, 
Schafe  und  Eael  in  gleichem  Verhältnis  mehren.  In  der  LXX  fehlen  beide 
n^2.  28.  „Und  es  wird  geschehen",  die  beliebte  Überleitung  der  Epi- 

gonen- Im  Übrigen  ist  v.  28  aus  1  lo  12  zusaiumengebnrgt;  ohne  1  12  wäre  das 
„Wachen"  ja  gar  nicht  zu  verstehen.  Der  zweite  Zusatz 

31  40  80  ist  schon  wichtiger.  In  29  wird  das  Maschal  citiert,  das  zu 
Hesekiels  Zeit  (Hes  18  2)  in  Palästina  umlief:  y<i(er  haben  saure  Trauben  ge- 
gegtien^  und  die  7Mhne  der  Sühne  sind  stumpf  geworden.  Das  Sprichwort 
bedeutet  wohl  einfach:  was  die  Väter  eingebrockt  haben,  müssen  die  Kinder 
ausessen;  hat  ein  Vater  sein  Vermögen  vergeudet,  so  sind  die  Kinder  Bettler, 
bat  ein  Josia,  ein  Jojakim  mit  den  Ägyptern  oder  den  Chaldäern  Krieg  an- 
gefangen, so  muss  i'in  Joahas,  ein  Jojaohin  dafür  büssen.  Zugleicli  scheint  das 
Sprichwort,  das  natürlich  von  den  „Söhnen"  stammt,  die  Unzufriedenheit  mit 
diesem  Zusammenhang  ausdrücken  zu  sollen,  sofern  es  ironisch  eine  Ursache 
und  eine  Wirkung  mit  einander  verknüpft,  die  nichts  mit  einander  zu  thun 
haben  und  deren  Verknüpfung  dennoch  jenen  Zusammenhang  richtig  abzu- 
spiegeln scheint:  der  Sohn  sollte  eigentlich  für  das  Thun  seines  Vaters  so 
wenig  büssen  müssen,  als  ihm  die  Zähne  stumpf  werden,  wenn  sein  Vater  saure 
Trauben  isst.  Der  Satz  ist  kulturhistorisch  bedeutsam.  In  der  alten  Zeit 
wendet  man  den  Gnmdsatz  von  der  Solidarität  der  Blutsgenossen  in  ausgedehn- 
testem Masse  an;  wenn  Saul  eine  Blutthat  begangen  hat,  so  werden  lange 
nach  seinem  Tode  dafür  seine  unschuldigen  Enkel  gekreuzigt  II  Sam  21.  Das 
hängt  damit  zusammen,  dass  in  der  alten  Zeit  die  Grundlage  aller  sittlichen, 
rechtlichen  und  socialen  Ordnung  das  Geschlecht  und  die  Familie  ist,  der 
gegenüber  das  Individuum  nicht  viel  mehr  als  ein  Blatt  am  Baume  gilt.  Aber 
seit  dem  Aufkommen  des  Königtums,  das  neue,  vom  Blut  unabhängige  Orga- 
nisationen hervorbringt,  seit  dem  Entstehen  grosserer  Städte,  in  deren  bunt- 
gemischter Bevölkerung  das  Talent  des  Einzelneu  sich  Geltung  verschaffen 
kann,  seit  der  Bildung  einer  Oapitalmacht,  die  manchen  Bauern  und  Bürger 
aus  seinem  Besitz  und  seiner  Familie  reisst,  war  schon  die  alte  Ordnung  unter- 
graben, und  vollends  zerrüttet  wurde  sie,  als  die  assyrischen  Deportationen 
und  Verwüstungen  die  alten  Geschlechter  zerrissen  und  durch  einander 
warfen.  Da  zersetzt  sich  alles,  der  Bruder  traut  nicht  mehr  dem  Bruder,  der 
Mann  dem  Weibe.  Die  F(dge  ist  nicht  ein  „Indiridualismus"  im  guten  Sinne 
dieses  Wortes,  sondern  ein  Atomismus  von  böser,  negativer  Art.  Aber  zu  der- 
selben Zeit,  wo  die  alten  ethisch-socialen  Grundlagen  zu  weichen  beginnen, 
wird  im  douteronomischen  Gesetz  uud  Moralsystem  ein  neuer  Bau  aufgeführt, 
der  alle  aulnehraen  kann,  die  kommen  wollen,  ohne  viel  Rücksicht  auf  ihre 
Familie,  und  der  dem  Einzelnen  für  die  brüchig  gewordenen  Zusammenhänge 
der  Sitte  und  des  Blutes  festen  Anhalt  und  eine  klare,  vemunftgemüsse  Norm 
giebt,  die  ihn  selbständig  zu  machen  scheint.  Hesekiel,  der  Vorkämpfer  der 
gesetzlichen  Richtung,  betont  die  vollkommene  Selbständigkeit  des  Einzelnen, 
ja  der  einzelnen  Lebensabschnitte  im  Dasein  des  Individuums;  er  hebt  alle 
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natürlichen  und  sogar  alle  inneren  Zusammenhänge  auf  und  erkennt  nur  das 
eine  grosse  System  an;  wer  und  was  mit  dem  im  Einklang  ist,  besteht,  was  ab- 
weicht, gebt  zu  Grunde.   Ob  die  Wirklichkeit  sich  mit  dieser  Theorie  vertragt, 
danach    fragt   er   nicht;   ob   eine  so  secierle  Gesellschaft,   ein   so  seciert« 
Menschenleben  noch  wirklich  sittliche  Grössen  sind,  daran  zweifelt  er  gj 
nicht,  das  Gesetz  kittet  die  Stücke  zusammen.   Er  dekretiert,  dass  die  Soli 
darität  von  Vater  und  Sohn,  ja  auch  der  Zusammenhang  zwischen  einer  vorher- 
gehenden und  einer  nachfidgenden  Periode  im  Leben  des  Einzelnen  aufgehoben 
sei.   Unser  Autor  ist,  wie  überhaupt  die  Ergänzer  des  Jeremia,  von  Ueselciel 
stark  beeinüusst,  aber  er  widerlegt  ihn  eigentlich  ohne  Wissen  und  Wollen 
schon   mit   den   ersten   Worten:    „in  jenen  Tagen   wird    man    nicht   mel 
sagen  — ".    Also  jetzt  sagt  man  noch  so  und  muss  man  leider  noch  so  sag« 
Thatsächlich  sprechen  ja  die  späteren  Autoren  fast  nie  von  der  Sünde  d< 
Volkes  oder  ihren  eigenen,  ohne  zugleich  die  Sünden  der  Väter  mitzunennei 
weil  diese  immer  noch  nachwirken.    Erst  in  der  vollkommenen  Zukunft, 
der  Verf.,  wird  man  nicht  mehr  so  sprechen,  da  wird  eintreten,  was  Hesekii 
schon  jetzt  für  richtig  und  möglich  biilt,  wird  30  jeder  um  seiner  eigen« 
Schuld  willen  sterben  und  werden  nur  dem  die  Zähne  stumpf  werden.  d< 
selber  saure  Trauben  gegessen  hat.    Dann  ist  ja  alle  bisherige  Sünde  durch 
die  Strafen  Gottes  abgetragen  und  es  handelt  sich  dann  um  neue  Stinden  von 
Leuten,  die  in  einem  im  Übrigen  gerechten  Volke  leben.   So  hat  das  wirkliche 
Leben  die  Doktrin  berichtigt;  man  hat  einsehen  gelernt,  dass  unter  den  gegen- 
wärtigen Lebensbedingungen  die  Einzelnen  mit  einander  verwachsen  sin< 
dasB  jeder  an  der  Schuld  der  anderen,  besonders  der  Vorfahren,  mitzutrag« 
hat.   Der  Verf.  flihlt  sich  indessen  auf  dem  theoretischen  Gebiet  nicht  recl 
behaglich  und  verlässt  es  deswegen  rasch;  eigentlich  hätte  er  ja  doch  no( 
hinzusetzen  müssen:  aber  um  der  Schuld  anderer  willen  soll  niemand 
mehr  sterben.    Er  versteht  sich  besser  auf  das  Ausmalen  künftiger  Zust^nd^*! 
wobei  es  mehr  auf  die  Phantasie  als  auf  die  Logik  ankommt,  und  bringt  ooii 
auch  in  dem  wichtigen  dritten  Zusatz 

31  81—84  etwas  Xeues,  die  Verbcisauag  eines  neaen  Bundes  swiscben  Jsbwc  ai 
dein  Volk,  dtr  die  VorbedJDgungen  dazu  liefern  wird,  dasis  künftig  „ein  jeder  nur  durcb 
seino  Schuld  stirbt".  £a  ist  für  die  Erkläniog  dieses  Abschnitts  keineswegs  einerlei,  ob 
man  ihn  dem  Jer  oder  einem  spätlebenden  Äuior  zuzuschreiben  bat.  Ich  habe  mich  lai 
bemüht,  ihn  nach  den  unzweifelhaft  echten  SchriftBtücken  von  Jeremios  Hand  eq  rei 
stehen.  Es  ist  klar,  dass  „Bund*'  und  „Tbora"  im  Munde  eines  Mannes,  der  8  8 f. 
sobrieben  hat,  etwas  anderes  bedeuten  müssen  als  im  Munde  eines  gesetzeifrigen  Juden;  vi 
bei  der  Verbeissung,  dasa  künftig  .lahwes  Thora  in  das  Herz  jedes  Einzelnen  gfscbnrl 
werden  soll,  würde  «ich  ein  solcher  Kenner  des  Mensch enherzous  wie  Jer  (s.  jm  17 
13  23  4  3  f.)  etwas  anderes  denken,  als  ein  Schriftgelehrter,  dem  der  Begriff  des  ]^zi 
schon  g&uz  geläufig  ist  und  dessen  groaster  Kummer  darin  besteht,  dass  die  Lehre 
Meisten  so  schwer  eingeht.  Schon  aus  dem  äusseren  Grunde  wäre  die  Stelle,  wenn 
ron  Jer  herrührte,  sehr  wichtij^.  weil  sich  in  ihr  der  Gegensatz  zwischen  der  prophetischi 
und  der  deuteronomischcn  BeligionsauiTassung  ausprägen  inüsste.  Aber  das  ut  in  di< 
Stelle  nicht  der  Fall;  sie  verbcisst  zwar  einen  neuen  „Bund",  aber  keine  neao  Th< 
sondern  nur  ein  innigeres  Verwacbsensein  des  Volkes  mit  der  Thora.  und  sie  legi 
Acceut  auf  die  guten  Folgen,  die  das  für  das  Volk  habt-D  wird,  ven-ät  aber  kein  Bedürfs 
nach  einer  höheren  Art  von  Religion.     Wenn   man  sich  von  den  Ausdrücken: 


Buod'',  ^ins  Herz  schreiben*'  nicht  blonden  lässt,  so  t&gl  uns  die  Stella  über  das  Verhak- 
nis  desGinzelDen  nicht  mehr,  als  was  schon  das  Deiiteronomium  für  möglich  (Dtn  30  11  ff,) 
und  wünscheuswert  (Dtn  0  6-8)  ansah,  dasa  nainliob  jeder  im  Gesc'tz  zu  Hause  sein  und 
es  treulich  befolgen  wird.  Ein  grosser  Anstoss  ist  ausserdem  für  den,  der  den  Jer  als 
Verf.  denken  will,  der  schlechte,  sclilcppende,  ui^präcise  tStil.  das  Vorherrschen  von  Aus- 
drücken und  Wendungen,  die  die  Ergänxer  lieben,  die  vollkommene  Abwoseubett  origi- 
naler Bilder,  die  nicht  dem  kleinsten  Gedicht  Jeremias  fehlen.  Es  ist  mir  unraÖplich.  au 
der  jeremtanischen  Abkunft  dieser  Stelle  länger  festzuhalten;  ich  finde  darin  nur  den  Gr- 
guss  eines  Schriftgelehrlen,  der  es  für  das  höchste  Ideal  hält,  dass  jedermann  im  jüdischen 
Volke  das  Gesetz  auswendig  kennt  und  versteht,  dass  alle  Juden  Schriftgelehrtc  sind. 

31.  „Tage  kommen"  —  es  kommt  noch  einmal  so,  wann,  das  weiss  man 
nicht.  Der  „neue  Buml"  wird  mit  den  beiden  Völkern  Israel  und  Juda  (die 
Jer  niemals  so  auseinander  hültj  geschlossen.  Inwiefern  wird  der  Bund  ein 
neuer  Bund  sein?  Das  wird  zunächst  32  in  negativer  Weise  beant- 

wortet: der  Bund  wird  nicht  so  sein,  wie  der.  den  Jahwe  beim  Auszüge  aus 
Ägypten  mit  den  Vätern  schloss.  In  der  nachschluppendeu  Fortsetzung  v.  32'\ 
von  der  man  eigentlich  eine  Charakterisierung  jenes  Bundes  erwartet,  weiss 
man  nicht  einmal,  wie  man  das  X's  aufKkssen  soll,  ob  es  sich  auf  DV  bezieht 
(der  Tag...,  wo  sie  u.  s.w.)  oder  auf  n^"ia  (den  sie  brachen»,  wobei  abor  das 
folgende  ^n^S'n«  eine  Glosse  und  der  ScLlusssatz  kaum  in  der  Konstruktion 
unterzubringen  wäre,  oder  ob  es,  wie  die  LXX  annimmt,  so  viel  wie  lB*e<  IK^, 
weit,  sein  soll.  Die  letztere  Annahme  ist  wohl  die  natürlichste,  führt  dann  aber 
auf  die  Sprache  der  späteren  Zeit.  Ganz  unklar  ist  der  Schlusssatz  mit  seinem 
'^'pJ??'  dtn  man  nach  3  14  Übersetzen  müsste:  wo  ich  doch  über  sie  heiTscble: 
besser  liest  man  nach  der  LXX  mit  Giesebrecht  *w'py3,  das  auch  14  19  mit  ^ 
konstruiert  ist;  also:  denn  sie  brachen  meinen  Bund  und  ich  verwarf  sie.  Ist 
das  richtig,  dann  kann  Jer  den  Vers  nicht  geschrieben  haben,  denn  kein  un- 
befangener Leser  wird  unter  der  Verwertung  etwas  anderes  als  das  Exil  ver- 
stehen; wer  aber  sagt:  die  Väter  sind  von  Jahwe  wegen  Bnndesbruchs  ins 
I  Exil  geschickt,  der  muss  sehr  viel  spilter  leben.  Ebenso  fatal  ist,  dass  wir 
I  über  das  Wesen  des  alten  Bundes  im  Grunde  gar  nichts  erfahren.  Warum  er 
I  gebrochen  wurde,  gebrochen  werden  konnte  oder  musste,  das  sagt  der  Verf. 
nicht  und  zwar,  wie  mir  scheint,  deswegen  nicht,  weil  er  es  nicht  sagen  kann. 
Mit  anderen  Worten:  der  alte  und  der  neue  Bund  unterscheiden  sich  nicht 
durch  ihren  Inhalt  —  sonst  hätte  mindestens  von  alter  und  neuer  Thora  ge- 
I  sprochen  werden  müssen  — ,  auch  nicht  durch  ihren  Zweck,  sondern  nur  durch 
ihren  Verlauf ;  sie  stehen  sich  nicht  als  zwei  wesentlich  verschiedene  Reliffions- 
stufen,  wie  der  Christ  es  sich  gern  denkt,  sondern  nur  als  zwei  geschichtliche 
Perioden  gegenüber,  von  denen  die  erste  böse  ausgegangen  ist,  diu  zweite 
besser  verlaufen  soll.  Der  neue  Bund  ist  nur  deshalb  neu,  weil  Gott  noch  ein- 
mal wieder  anknüpft,  statt  die  Bundbrüchigen  einfach  zu  verabschieden.  Man 
wird  nicht  einwenden,  dass  liir  einen  nachexilischen  Schriftsteller  das  Exil 
längst  vorbei,  die  Wiederanknlipfung  des  Verhältnisses  schon  erfulgt.  der  neue 
Bund  in  jenem  Sinne  also  schon  vorhanden  und  nicht  mehr  Gegenstand  der 
Weissagimg  sei.  Für  einen  nachexilischen  Schriftsteller  sind  keineswegs  die 
d'jIJ?  ^]  wieder  da;  die  Diaspora  ist  noch  nicht  zui'ückgekehrt,  die  Frommen 
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noch  nicht  im  vollen  Besitz  des  Landes,  geschweige  in  der  glänzenden  Stelhi 
die  dem  Jahwevolk  verheissen  ist,  der  Engel  des  Bundes  noch  nicht  in  di 
Tempel  eingezogen,  das  Läuterungsgericht,  das  die  Gottlosen  vertilgt,  noch_ 
nicht  vollzogen;  für  den  Verf.  von  Dan  9  i  ff.  sind  die  70  Jahre  des  Jeremii 
buches  noch  nicht  vorbei.   Man  ist  noch  im  alten  Bund,  so  lange  man  noch 
den  Folgen  des  Bundesb!*uches,  d.  h.  offenbar:  der  vorexilischeu  Abgölte 
zum  Teil  auch  der  nachcxilischen  „Gottlosigkeit^,  zu  tragen  hat.   Über 
(statt  Tjn)  s.  Gks.-Kaittzsch^c  §  63  o.  Nun  scheint  es  allerdings,  dass  d< 

Verf.  das,  was  wir  in  v.  32  vermissen,  in  33  nachholt,  dass  er  auf  das  Wes« 
des  neuen  Bundes  and  auf  die  Gründe  seiner  beständigen  Daner  eingeht.  Das 
ist,  sagt  er,  der  neue  Bund:  „ich  gebe  meine  Thora  in  ihr  Inneres  und  schreil 
sie  in  ihr  Herz".   Der  Satz  ist  ja  gewiss  schön  und  hat  manchen  (auch  mi( 
verfuhrt,  etwas  Tiefes  in  ihm  zu  suchen.    Aber  zunächst  hat  man  doch  zu 
fragen:  warum  hat  Jahwe  das  nicht  gleich  das  erste  Mal  gethan?  Ist  er  nicht 
selbst  schuld  daran,  dass  der  Bund  zu  Grunde  ging?  Sodann  fragt  man  — 
leider  umsonst  — :  wie  soll  man  es  sicli  denken,  dass  künftig  dem  Volk  d 
Gesetz  ins  Herz  geschrieben  wird?  Denn  es  ist  ja  offenbar  kein  neues  Gese 
das  der  Verf.  meint,  sondern  ganz  gewiss  das  alte,  wie  es  im  ,^Buch  der  Tha 
Moses**  steht.  Hätte  der  Verf.  ein  anderes  Gesetz  gemeint,  das  sich  auf  G 
seines  wesentlich  anderen  Inhalts  und  Charakters  besser  als  das  aUe  dazä 
eignete,  ins  Herz  geschrieben  zu  werden,  so  hätte  er  davon  reden  und  zwar 
recht  ausführlich  reden  müssen,  denn  gerade  das  wäre  wichtiger  gewesen  als    I 
alles,  wovon  er  spricht,  es  wäre  der  eigentlich  reformatorische  Gedanke  ^^H 
Wesen,  den  man  in  dieser  Stelle  sucht.    Oder  wird  etwa  das  Volk  ganz  andefV^ 
beschaffen  sein,  als  das  jetzige,  anders,  als  die  Menschen  von  Natur  sind? 
Auch  davon  sagt  er  nichts  und  noch  weniger  davon,  wie  eine  solche  Umwan 
lung  zu  Stande  käme.    Er  ist  ein  warmer  Anhänger  der  Thora  und  wüns 
nichts  sehnlicher,  als  dass  alle  Juden  es  in  gleicherweise  wären,  abererbie 
uns  durchaus  nichts  mehr,  als  diesen  in  eine  Verheissung  gekleideten  Wun 
ohne  uns  sagen  zu  können,  woher  er  das  Recht  nimmt,  das  zu  verheissen. 
bisher  immer  nur  ein  frommer  Wunsch  hat  sein  können.  Die  blosse  Behaup- 
tung, Jahwe  wird  es  machen  —  der  immer  die  Frage  gegenüber  steht,  warum 
er  es  nicht  langst  gemacht  hat  —  genügt  ihm.    Das  kann  man  wohl  als  d« 
Zeichen   eines  frommen  Sinnes  ansehen,  aber  nicht  als  das  Zeichen  eine* 
schöpferischen  Geistes,  eines  Propheten,  der  wirklich  Neues  zu  sagen  hat 
Und  wenn  er  fortfahrt:  „und  ich  werde  ihnen  zum  Gott  und  sie  mir  zum  \ 
sein",  so  fragt  man  doch  unwillkürlich:  ist  das  nicht  früher  (Ex  19>  auch  v 
sprochen  worden?  Der  Verf.  will  sagen:  Jahwe  und  Israel  werden  sich  ni 
mehr  veruneinigen,  Israel  wird  ihm  künftig  gehorchen,  nicht  mehr  ander 
Göttern  dienen,  den  Sabbath  entheiligen,  töten,  ehebrechen  u.  s.  w..  und  Jahwe 
wird  es  beschützen,  mit  Glücksgütern  segnen  und  zum  Herrn  der  Welt  machen; 
es  wird  das  vom   ganzen  Volke  gelten,  was  jet7.t  Ps  1  über  den  ein7eln**a 
Frommen  sagt.  Wenn  er  das  einen  neuen  Bund  nennt,  so  ist  es  doch  in  Wahr- 
heit nur  ein  erneutes  Bündnis,  und  das  einzig  Unterscheidende  besteht  darin, 
dass  Jahwe  künftig  besser  dafür  sorgen  wird,  dass  die  Israeliten  ihm  trea 
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bleiben.  Wir  finden  hier  iiit:hts  von  dem.  was  uns  für  einen  neuen  Bund  nötig 
erscheint,  nichts  von  einem  neugeborenen,  pneumatischen  Menschen»  nichts 
von  einer  höheren  Gottesoffenbarung.  Das  Herz,  dem  die  Diplj,  nto,  ü^TpB. 
die  Speisegesetze,  die  Heiligkeitsregeln  eingeschrieben  und  „süsser  sind  als 
Honig"  (Ps  19  119),  ist  kein  neues  Herz  im  Sinne  des  Christentums.  Oder 
wird  das,  was  wir  vermissen,  in  34  nachgeholt?  „Und  es  wird  keiner  den 
anderen  —  dieser  Begriff  wird,  wie  öfter  bei  den  Ergänzem,  doppelt  aus- 
gedrückt —  belehren  mit  den  Worten:  erkennet  Jahwe,  denn  alle  (üh'O  nach 
später  Orthographie  für  D^^)  werden  mich  erkennen,  Klein  und  Gross",  d,  h. 
der  Niedrige  und  der  Vornehme,  ein  Lieblingsausdruck  der  Späteren;  auch 
^ni?  statt  des  Suff,  weist  auf  späte  Abfassung.  Mit  der  Erkenntnis  Jahwes 
kann  nur  die  Kenntnis  seiner  Thora  v.  32  gemeint  sein,  die  lehrt,  was  „in 
Jahwes  Augen  rocht  ist"*,  und  die  klüger  macht  als  alles  andere  in  der  Welt 
(vgl,  Ps  119  98  ff.).  Diese  Thora  wird  jetzt  vom  Vater  dem  Sohne,  vom  Lehrer 
dem  Schüler,  von  den  Schriftgelehrten  dera  ganzen  Volk  gelehrt,  und  so  hängt 
der  eine  vom  anderen  ab,  und  durch  schlechten  Unterricht  kann  man  zu  den 
össten  Irrttlmern.  das  sind  aber  Sünden,  kommen.  Das  Ideal  des  Verf.s  ist, 
idass  alle.  Arm  und  Reich,  ScUriftgelehrte  wären  und  mit  dem  Verf.  von  Ps  119 
agen  könnten:  ich  bin  klüger  als  alle  meine  Lehrer.  Schon  im  Deuterono- 
mium  (6  6  ff.)  wird  verlangt,  dass  jedermann  beständig  vom  Gesetz  rede  vgl, 
Ps  1  2.  Ein  neuer,  hüberer  Gedanke  läge  nur  dann  in  v.  34,  wenn  gesagt  wäre, 
dass  jeder  Einzelne  ein  inneres  Verhältnis  zu  Jahwe,  einen  unmittelbaren  Ver- 
kehr mit  Gott  haben  aolle.  Unser  Verf.  denkt  sich  die  Zukunft  nicht  einmal 
nach  Art  von  Joel  3  i  f.;  es  genügt  ihm,  wenn  der  Znstand  erreicht  ist,  den 
jetzt  schon  die  Schriftgelehrten  anstreben,  das  völlige  Eingeweibtsein  jedes 
jüdischen  Bürgers  in  die  Gesetzeslehre.  Das  setzt  nur  den  guten  Willen,  den 
Fleiss,  höchstens  ein  grösseres  Mass  natürlicher  Gelehrigkeit  voraus.  Wird 
das  erreicht,  so  sind  alle  Juden  Chasidim,  Pharisäer,  eine  „Gemeinde  von  Ge- 
rechten" (Ps  1  5;,  dann  kann  auch  Jahwe  —  das  war  ja  der  Ausgangspunkt  — 
jeden  Einzelnen  nach  seinem  Verdienst  behandeln  und  muss  keinen  mehr 
wegen  des  Irrtums,  der  Ketzerei,  der  böswilligen  Verführung  eines  anderen 
bestrafen,  ^'icht  sofort  klar  ist  es,  in  welcher  Verbindung  der  Schlusssatz: 
„denn  ich  will  ihre  Schuld  verzeihen  und  an  ihre  Sünde  nicht  mehr  denken" 
mit  demlJbrigen  steht  Wahrscheinlich  bezieht  er  sichnicbt  auf  das  unmittel- 
bar Vorhergehende,  da  man  sich  Gottes  Zorn  nicht  recht  als  Hindernis  der 
Gotteserkenntnis  denken  kann,  sondern  auf  die  ganze  Verheissung:  ich  will 
den  vollkommenen  Zustand  herbeiführen  und  das  Bündnis  neu  abschliessen, 
weil  ich  die  frühere  Schuld,  deretwegen  ich  das  Volk  verworfen  habe  und  die 
die  „Scheidewand"  zwischen  Gott  und  seinem  Volk  gebildet  hat,  streichen 
wilL  Damit  ist  natürlich  nicht  „eine  Periode  der  vollkommenen  Sündenver- 
l^ebung  proklamiert";  die  volle  Sündenvergebung  hat  immer  existiert,  wo  sie 
anwendbar  war,  die  künftigen  Sünden  werden  genau  so  wie  früher  bestraft 
vgL  V.  30  (Jes  6,5  20),  und  endlich  ist  der  Verf.  mit  der  protestantischen  Dog- 
matik  und  „Alltestamentlichen  Theologie"  noch  völlig  unbekannt.  Der  Satz 
hat  keinen  dogmatischen,  sondern  eschatologischen  Charakter:    wenn  „jene 
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Tage"  da  sind,  wird  die  alte  Tlecliniing  beglichen  sein,  darum  kann  dann  di 
Volk  friscbou  Mutes  einen  neuen  Lebensabschnitt  beginnen.    Der  Schlussäatx' 
war  nötig  wegen  der  gedrückten,  ängstlichen  Stimmung  vieler  Frommen; 
immer  hat  mau  geglaubt,  jetzt  müsse  die  gute  Zeit  kommen,  immer  war  wieder, 
das  Unglück  gekommen,  also  war  immer  noch  Schuld  da  —  wann  wird  end-l 
lieh  alles  so  weit  abgebfisst  sein,  dass  Jahwe  den  Rest  streichen  kann?  Aber 
endlich,  sagt  der  Verf.,  werden  „Tage  kommen".    Er  hat  nicht  den  Mut 
sagen,  wie  Deuterojeüuia,  sie  seien  jetzt  da,  die  Schuld  sei  doppelt  bezahlt' 
Man  spürt  deutlich  genug,  dass  der  Schwerpunkt  solcher  Ausführungen  nicht 
in  dem  Leid  um  die  Sünde  an  sich,  sondern  in  dem  Leid  um  deren  Folgen 
liegt.   Diese  späteren  Autoren  sind  ja  gewiss  fromme  Juden,  aber  sie  sind  TOfj 
allen  Dingen  Juden,  Angehörige  eines  unglücklichen  und  sehr  glücksbegi« 
rigen  Volkes;  ihre  wichtigste  Arbeit  am  Buch  Jeremia  gilt  der  Beantwortung^ 
der  Frage,  warum  das  Volk  so  entsetzlich  und  auf  so  lauge  unglücklich  wer- 
den musste,  und  ihr  höchster  Gedankenflug  richtet  sich  auf  die  Zeit,  wo  di< 
UnglÜcksperiode  endlich   überstanden  sein  wird  und  die  Fülle  irdischen 
Glückes,  Beichtum,  Macht,  Ehre,  dank  pünktlicher  GesetzeserfÜllung  auf  di 
Volk   herabströmt.    Auch   in   dieser  Beziehung  lässt  sich  von  einem  ueuei 
Bunde  in  christlichem  Sinne  nicht  reden,  3131-34  ist  keine  Weissagung  ai 
das  Cliristeatum.  Mau  darf  vielleicht  aunehmen,  dass  der  Gedanke  d« 

neuen  Bundes  durch  Tritojesaias  Verheissung  des  neuen  Himmels  und  dei 
neuen  Erde  (Jes  65  17}  angeregt  ist  Jedenfalls  scheint  mir  gegen  eine  solche 
Annahme  der  folgende  kleine  Zusatz 

31  B5  80  oicbt  ins  Feld  gefübrt  werden  zu  künnen,  obwohl  er  im  GegensaU 
Tritojesaia  die  UnveräDderlichkeit  der  gegcuwärtigcn  physiscbcn  WeltordDuug  bei 
und  als  etwas  so  sclbfltvürständlicb  Gewisses  hinstellt,  dass  sie  als  Beispiel  und  zagicicb 
als  Oarnntie  für  den  unveränderlichen  Bestand  des  Volkes  Israel  gelten  kann.  Dens  er 
weicht  in  seinem  poetisch-pathetischen  Stil  so  sehr  von  v.  27-34  ab,  dass  er  von  einem 
anderen  Verf.  stammen  m\iM;  waUrschcinlicb  ist  er  wie  auch  v,  37  erst  später  sngeMtii, 

35.  Jahwe  hat  die  G-estiroe  geschaffen,  um  bei  Tage  und  Nacht  zo 
leuchten,  er  regt  das  Meer  auf  (im  Sturm  Ps  107  25),  dass  seine  Wellei 
brausen,  er  ist  Jahwe  der  Heere,  was  die  LXX  im  Sinne  der  späteren  Zeit^ 
ganz  gut  durch  T:avtoxpä-:cop  wiedergiebt.   In  v.  ss»  ist  nlj3n  wahrscheinlich  nur 
eine  Variante  zu  dem  D'^n  von  v.  se  und  nach  der  LXX  zu  streichen.    V.  35* 
findet  sich  wörtlich  ebenso  Jes  51  lä,  gehört  aber  dem  Deuterojesida  nicht;  di 
er  in  36  nicht  verwertet  wird,  auch  nicht  gut  verwertet  werden  kann,  so  vei 
mute  ich,  dass  er  oder  besser  ganz  v.  35  (natürlich  ohne  das  „so  spricht 
Jahwe")  aus  irgend  einer  Dichtung  entlehnt  Ist,  vielleicht  derselben,  aus  der 
die  Stelleu  Am  4i3  5s9656  stammen.   ^Wenn  diese  Ordnungen-,  sagt  v.  3«, 
„TOT  mir  weichen",  wenn  ich  sie  nicht  aufrecht  erhalte,  was  ich  doch  ganz  ge- 
wiss thun  werde,  ^wird  auch  Israels  Same  aufhören,  als  Volk  vor  mir  zu  be- 
stehen".   Jahwe  ist  der  Scböpfer  und  Erhalter  (daher  'iB^)  der  physischen, 
Weltordnung,  in  derselben  Weise  ist  er  auch  der  Schopfer  und  Erhalt« 
Israels  als  eines  Volkes,  der  staatliehen  Existenz  Israels.   Ähnlich  werden 
Ps  93  das  Naturgesetz  wid  das  Israel  geoffeubarte  Moralgesetz  als  gleich 


liegründet  und  zuverlässig  sicher  neben  einander  gestellt  Der  fünfte 

kleine  Zusatz 

31 87  steht  in  der  LXX  vor  v.  ss  f.  und  ist  möglicher  Weise  noch  jünger, 
er  sieht  wie  eine  Variation  des  vorhergehenden  aus.  So  gewiss  man  den 
Himmel  nicht  ausmessen,  die  Fundamente  der  Erde,  die  niemand  je  gesehen 
hat  oder  sehen  wird  und  die  daher  als  eines  der  grössten  kosmologiscben 
Rätsel  gelten  (vgl.  Hi  38  4  ff.),  nicht  erforschen  kann,  so  gewiss  wird  Jahwe  das 
Volk  nicht  wegen  seiner  (früheren)  Sünden  verwerfen,  d.h.  wegen  der  Ab- 
götterei, die  das  Exil  eingebracht  hat,  aber  dennoch  den  völligen  Untergang 
nicht  zur  Folge  haben  wird.  Der  Inhalt  bezieht  sich  auf  den  Sclilusssatz  von 
V.  34,  die  Form  ist  aber  Nachahmung  von  v.  ssf.;  jedoch  keiue  glückliche:  der 
Vordersatz  soll  etwas  nennen,  was  so  unmöglich  ist.  wie  Israels  Verwerfung 
durch  Jahwe,  aber  konnte  der  Verf.  kein  besseres  Beispiel  finden?  Das  "V5 
vor  J?li,  das  eigentlich  abschwächeud  wirkt,  ist  vielleicht  besser  nach  der 
LXX  zu  streichen;  die  anderen  Abweichungen  der  LXX  (on  für  TlO,  ^ßC 
für  Ipn)  scheinen  daraufhinzuweisen,  dass  der  Vers  in  der  Vorlage  der  LXX 
am  Rande  nachgetragen  und  schlecht  zu  lesen  war.  Ein  letzter  Nach- 

trag endlich, 

31  88—40,  beacbäfligt  iich  mit  einem  Lieblingsthema,  der  späteren  Schriftsteller 
von  Heeekie]  und  Deulerojesaia  an  bis  anf  Deaterosacharja,  mit  dem  Ausbau  Gross- 
.lerusalems.    Die  nächste  Anregung  scheint  Sacb  14  lOf,  20f.  gegeben  zu  haben. 

38.  Vor  ü^l  ist  das  ähnlich  aussehende  D'^H^  ausgefallen  (oder  aus  diesem 
Wort  das  '^  QJ<i  cntstauden).  Die  Stadt,  die  noch  besonders  zu  nennen  der 
Verf.  gar  nicht  für  nötig  hält,  wird  „für  Jahwe",  d.  h.  als  heilige,  ganz  dem 
Jahwekult  geweihte  Stadt,  ausgebaut  werden.  Gebaut  und  neugebaut  musste 
Jerusalem  in  der  nachexilischen  Zeit  immer  werden,  zur  Zeit  Neheraias  wie 
zur  Zeit  der  Makkabäer;  manche  Stadtteile  waren,  wie  es  scheint,  beständig 
im  Verfall  und  die  Grenzen  der  Stadt  sehr  veränderlich.  In  v.  38  wird  mit 
dem  Thurm  Chananel  als  nordöstlichstem  und  dem  Eckthor  als  nordwest- 
lichstem Punkt  zunächst  die  Nordlinie  der  Stadt  angegeben.  In  39 
scheint  von  der  West-  und  Südgrenze  der  Stadt  geredet  zu  werden:  „und 
weiter  wird  die  Messschnur  (lies  1j5  mit  dem  Qre)  hinausgehen  geradeaus  über 
i'die  LXX:  bisj  den  Hügel  Gareb".  Dieser  Hügel  bezeichnet  wahrscheinlich 
die  Südwestecke  der  Stadt.  „Und  wird  sich  wenden  nach  Goa**.  Auch  dieser 
Name  kommt  sonst  nicht  vor;  vielleicht  ist  an  die  SOdostecke  zu  denken. 
Mit  40  kommen  wir,  wie  es  scheint,  zur  Ostseite  der  Stadt.  „Und  das  ganze 
Thal  und  alle  Felder  bis  zum  Kidronbacb,  bis  zum  Rossthor  (im  Südosten  des 
Tcmpelbezirks)  ostwärts  ist  Jahwen  heilig".  Dass  hier  das  Renhinnomthal 
(im  Süden  der  Stadt)  gemeint  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich;  v.  40»  bezeichnet 
das  Gebiet,  das  künftig  dem  Tempelbezirk  zugeschlagen  werden  soll:  dazu 
hätte  niemand  da**  Benhinnomthal  in  Aussicht  genommen,  die  Lage  und  die 
Anrüchigkeit  des  Thals  verbieten  das.  Es  scheint  vielmehr  der  Ostabhang 
desZionshügels  gemeint  zu  sein  und  zwar  der  Teil,  der  östlich  von  der  Königs- 
burg  bis  zum  Kidron  herabsteigt  und  vermutlich  in  älterer  Zeit  den  Königen 

gehört  bat,  in  späterer  Zeit,  nachdem  die  syrische  Besatzung  der  Königsburg 
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vertrieben  war.  herrenloses  Gut  gewesen  sein  mag.    Auf  das  Benhinnomtli 
ist  man  wohl  nur  j^efallen  wegen  der  in  der  LXX  noch  fehlenden  Wörter:  dii 
Kadaver  und  die  Fettasche.    Was  diese  Wörter  hier  wollen,  weiss  ich  nicht 
Sind  sie  die  Randbeitierkun£?  eines  Lesers,  der  vielleicht  wuaste.  dass  man 
jenen»  Platz,  südöstlich  vom  Tempel,  nahe  am  Kidron,  die  Fettusche  der  Opfe 
und  andere  Abfälle,  unrein  befundene  Opfertiere,  sonstiges  Aas  unterzubringen 
pflegte,  und  nun  aufragt,  was  mit  den  Kadavern  u.  s.  w.  geschehen  soll,  oder 
sein  Erstaunen  ausdrückt,  dass  ein  solcher  <.)rt  künftig  hi.*ihg  sein  soll?    Ni 
IIKeg  23  4  wurden  ebendahin  die  Gegenstände  geschafft,  die  Hiskia  aas  di 
Tempel  und  «aus  Jerusalem"  herausbringen  liess,  der  Ort  lag  ausserhalb  d< 
Stadtmauer.    Der  Verf.  von  v.  40  seinerseits  scheint  es  als  einen  Übelstai 
empfunden  zu  haben,  dass  so  nahe  dem  Tempelplatz  sich  ein  ausgedehnl 
Müllhaufen  hetindet,  und  will  ihn   dadurch  beseitigen,  dass  er  den  Platz 
heilig  erklärt.    Für  nimB'  ist  mit  dem  Qre  und  nach  11  Reg  23  4  niöTlf' 
schreiben.    Dass  aber  solche  Sachen  in  das  Buch  Jeremia  hineingfschrieb* 
werden  konnten,  wirft  doch  ein  seltsames  Licht  auf  die  Art,  wie  unsere  hi 
Schrift  ATs  za  stände  gekommen  ist. 

Cap.  32  (LXX:  Gap.  39) 

erzäblt  in  v.  I-15,  wie  Jer  in  der  letzteo  Zeit  des  Reiches  Juda,  als  er  im  Wachlhofe 
SönigBburg  in  Haft  war,  von  einem  Vetter  zum  Ankaul'  eines  Ackers  in  Anathoth  aofg 
fordert  wurde  und  darin  ein  Zeichen  von  Jahwe  erblickte,  dasB  man  künftig  wieder  Lacd- 
güter  im  Lande  Juda  kaufen  und  verkaufen  werde.  Diese  Geachichtc  stammt  ohn«  Fngc 
aus  dem  Buche  Baruchs,  ist  aber  freilich  durch  den  Bearbeiter  von  ihrem  ursprÜD| 
Platz  gerückt  und  vermehrt  worden.  Ganz  von  dem  Bearbeiter  rührt  das  Unji^e  Gel 
das  Jer  nachträglich  über  jenen  Kauf  an  Jahwe  richtet  v.  16-26,  und  Jahwe«  Antirori 
darauf  v.  26-44.  Der  Bearbeiter  hat  zunüchst.  in 

32  1—5   der  aus  Baruchs  Lehen  Jeremias  entlehnten  Geschichte  eine  Überaebi 
und  geschichtliche  Einleitung  vorgeaetzt,  vas  nötig  war,  weil  er  sie  von  ihrem  unpi 
liehen   Flaty.  hinter  Cap.  37  oder  38  weggenommen  hatte.     Warum   mag  er  das 
haben?    Ich  wüaste  das  nur  so  zu  erklären,  dass  Cap.  32  früher  in  das  B.  Jereinia  ci 
setzt  worden  ist  als  Cap.  37  38.    Die  Überschrift 

1:  „das  Wort,  das  an  Jer  von  Jahwe  kam  u.  s.  w.**  könnte  in  der  ein* 
oder  anderen  Form  auch  in  Baruchs  Buch  gestanden  haben.    Jedenfalls 
ihm  die  Zeitbestimmung:  „im  zehnten  Jahr  (zu  fUC?  s.  zu  28  i)  Zedekias" 
noramen,  wahrscheinlich  aber  nicht  die  weitere  Angabe:  das  ist  das  18.  Jahr 
Nebukadrezars.  Weiter  fügt  der  Bearbeiter  2  eine  Ubei-sicht  über 

geschichtliche  Lage  des  Volkes  und  des  Propheten  hinzu:  „damals"  (das  Wt 
fehlt  in  der  LXX)  wurde  Jerusalem  vom  Heer  der  Chaldüer  belagert. 
Belagerung  begann  schon  das  Jahr  vorher»  wurde  aber  einmal  infolge  dl 
Anmarsches  der  Agyjiter  unterbrochen;  wahrscheinlich  fallt  unsere  Geschieh 
in  diese  Zeit,  da  sonst  Jeremias  Vetter  nicht  von  Anathoth  in  die  Stadt  häl 
kommen  können,  die  Angabe  v.  2*  ist  also  nicht  genau.  Jeremia  war  im  Wacl 
vorhof  der  Königsburg  eingeschlossen  worden,  weil  man  ihn  beschuldigte. 
den  Chaldäern  übergehen  zu  vollen.  Dies  erwähnt  auch  3  der  Bearbeit 
aber  x^-ioder  in  einer  lüderlich  ungenauen  Weise.  Er  sagt,  Zedekia  habe 
dort  (1C?K  im  Anfang  von  v.  3  ist  wohl  mit  „wo"  zu  übersetzen,  obwohl  es 


^denn^  heissen  kann)  eingeschlossen,  weil  er  die  Erobening  der  Stadt  durch 

die  Babyloüier  geweissapt  habe:  in  Wahrheit  beschützte  ihn  Zedckia,  so  gut 
er  konnte,  und  erwies  ihm  durch  die  Verwahrnny  im  W:ichthofe  eine  Wohlthat; 
auch  war  Jer  nicht  wegen  seiner  Weissagunj:  gefangen  gesetzt.  Der  Zug  ist 
charakteristisch  für  die  Nachlässigkeit  und  Unzuverlässigkeit  der  Ergänzer. 
In  V.  3  hat  die  LXX  nur  ^l^n  '3,  in  4  uur  den  blossen  Eigennamen.    V.  4  ist 


fast  wörtlich  identisch  mit  34  3,  s.  d. 


Von  5  hat  die  LXX  nur  den  ersten 


Teil  bis  n^rf:  das  Mehr  in  v.  s»  des  MT  (wozu  27  22  zu  vergleichen)  ist  wahr- 
scheinlich eine  kiirze  Wiedergabe  von  34  4  5;  aber  eine  ziemlich  unverständ- 
liche, denn  was  soll  man  sich  unter  der  Heimsuchung  Zedekias  vorstellen? 
Hat  der  Verf.  ihn  vielleicht  mit  Jojachin  verwechselt,  der  von  Evil-Merodak 
begnadigt  und  als  ein  Fürst  behandelt  wurde?  Oder  gab  es  einen  Midrasch, 
der  von  Zedekia  etwas  Ahnliches  erzählte?  V.  s''  giebt  in  Kürae  21  äff.  wieder. 
Es  folgt  nun 

32  6—15  die  Gescbiclite  von  dem  Ankanf  eines  Feldes  bei  Anatfaoth,  der  dem  Jer 
als  glückliches  Omen  erschien,  weil  Jahwe  eingegriffen  hatte.  Sie  Ist,  da  sie  sicher  auf 
Wahrheit  beruht,  für  die  Geschichte  des  Prophetisuius  und  das  Verständnis  des  Jeremia 
selber  von  grossem  Werte.  Wenn  die  Forna  und  insbesondere  der  Eingaog 

6,  wie  ihn  der  MT  bietet,  nicht  von  anderen  Händen  umgestaltet  ist,  so 
wird  die  Geschichte  von  Jer  dem  König  Zedekia  bei  seiner  Gefangensetzung 
erzählt,  denn  wenn  es  heisst:  „und  Jer  sprach'S  so  lässt  sich  schwerlich  ein 
anderer  Zuhörer  austindig  macheÜT  als  der  König;  Baruch  kann  es  nicht  sein, 
wenn  man  nicht  die  allergrösste  Ungeschicktheit  des  Bearbeiters  annehmen 
will,  und  wer  sollte  es  sonst  sein?  Natürlich  kann  man  irgend  einen  anderen 
Freund  Jeremias  herbeicitieren,  z.  B.  den  Gedaija,  der  sich  sogar  ausgezeichnet 
zum  Zuhörer  dieser  Geschichte  eignen  würde  (s.  v.  15),  aber  kann  man  es  für 
möglich  halten,  dass  der  Bearbeiter  vergessen  hätte,  seinen  Besuch  bei  Jeremia 
zu  erwähnen?  Andererseits  begreift  luau  aber  auch  nicht,  warum  Jer  die  Ge- 
schichte dem  Zedekia  erzählt;  soll  er  etwa  dem  auch  das  folgende  Gebet  und 
Jahwes  Antwort  erzählt  haben?  Anders  liegt  der  Fall  bei  dem  Text  der 
LXX ;  sie  beginnt  mit:  „und  Jaliwes  Wort  geschah  an  Jer  also"  und  lässt  dann 
die  Erzählung  in  die  1.  pers.  übergehen:  dieselbe  Erscheinung  wie  in  27  12  16. 
Ewald  nähert  die  Fassung  der  LXX  dtra  MT  an  durch  "•  T  n;ri  ^n;DT-'?«V, 
danach  wäre  das  "TQK'l  aus  undeutlich  gewordenem  oder  Hüchtig  gelesenem 
bm  hervorgegangen.  Mir  scheint,  dass  man  sich  mit  dieser  Annahme  am  Besten 
aus  der  Klemme  zieht,  wenn  auch  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich  ist. 
Natürlich  hat  Baruch  in  der  dritten  Person  von  Jer  erzählt  wie  in  Cap.  27  28; 
dem  Bearbeiter  aber  war  es  weniger  um  diese  Geschichte  zu  thun,  als  um  sein 
^Wort  Jahwes"  v.  I6-14,  und  da  er  gewöhnt  war.  es  dem  Jer  in  den  Mund  zu 
legen,  so  führte  er  von  Anfang  an  die  l.  pers.  ein.  Es  ist  möglich,  dass  Üim  dabei 
die  Abkürzungen  und  die  Orthographie  der  alten  Abschreiber  des  Baruch- 
buches  entgegen  gekommen  sind:  vielleicht  war  das  zweite  Wort  in  v.  0  (^^K) 
als  Abkürzung  ('^  hH)  gemeint  und  die  3.  p.  Impf,  oft  mit  anlautendem  K  statt ' 
geschrieben,  also  z.  B.  yiKI  v.  »*'  statt  yv\  Das  TX^T^i  in  v.  6  hat  den  Sinn  eines 
Plusi|uamperf.:  zu  Jer  war  gekommen.  7.  „Chanamel,  der  Sohn  Schal- 


lunjs,  deines  Oheims"  ist  mit  der  LXX  zu  Übersetzen,  wie  v.  8  zeigt,  obglei< 
Chanamel  v.  12  im  MT  (nicht  iu  der  LXX)  selbst  der  T^  Jeremius  heisst 
Vetter  kommt  zu  Jer  in  das  Gewahrsam,  das  also  den  Detinierten  keineswc 
von  der  Ausaenwelt  abschliesst  s.  zu  Pß.  22  7-9  (Mt  25  3t>),  überhaupt  dem 
fangenen.  wie  unsere  Geschichte  zeigt,  alle  mögliche  Freiheit  belässt    Ob  de" 
Vetter  aus  Jerusalem  oder  aus  Anathoth  kommt,  wii'd  nicht  gesagt,  aber  da$ 
letztere  ist  doch  (trotz  v.  2*)  am  Wahrscheinlichsten;  es  ist  sogar  möglich,  dass 
der  Erbfall,  von  dem  37  12  gesprochen  wird  und  der  den  Jer  veranlasst  hatte, 
den  Gang  nach  Anathoth  zu  unternehmen,  bei  dem  er  verhaftet  wurde,  irgend- 
wie mit  Chanamels  Besuch  zusammenhing.  Letzterer  schlägt  dem  Jer  vor,  ihm 
ein  Feld  in  Anathoth  abzukaufen,  auf  das  Jer  das  Recht  der  Th»l  habe.  \i 
Lev  25  25  hat  man  sich  die  Sache  so  zu  denken,  wie  es  scheint :  der  Vetter 
in  Geldverlegenheit,  er  muss  sein  Feld  verkaufen,  das  zu  den  alten  Besil 
türaem  der  Familie  gehört  und  vielleicht  bei  jener  Erbteilung  dem  Vetter  zu- 
gefallen ist;  sein  nächster  Anverwandter,  Jeremia,  hat  zwar  nicht  die  jarisliscl 
wohl  aber  die  moralische   Vei-pflichtung,  das  Feld  „einzulösen",  es  dur< 
direkten  Ankauf  von  Chanamel  oder  durch  Rückkauf  von  dem  Blutsfremd« 
dem  er  es  vorläufig  verpfändet  haben  mag,  au  sich  zu  bn'ngen  und  dadurch  d< 
Familie  zu  erhalten.    Eigentlich  besteht  wohl  die  Geulla,  Einlösung,  in  der 
Rückerwerbung  eines  schon  veräusserten  Besitzes  (wozu  auch  die  „Seelen"  g^H 
hören}  illr  die  Familie;  doch  scheint  von  ihr  auch  dann  schon  geredet  z^^ 
werden,  wenn  das  Besitztum  noch  nicht  veräussert  ist.  aber  verloren  zu  gehen 
droht  und  der  Goel  dem  durch  Ankauf  zuvorkommt    Man  erkennt,  dass  für 
diese  eigentümliche  Rechtssittc  das  Interesse  der  Familie  (D3J,  37  i2)  mass- 
gebend gewesen  ist;  die  Idee  der  Familie  beherrscht  zur  Zeit  des  Jer  (und  der 
Abfassung  von  Lev  25  25)  noch  die  Sitte,  wenn  auch  nicht  mehr  das  staatliot^f 
geltende  Hecht   Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Büchleins  Ruth  (s.  Rt  4,i  ist  uucS^ 
die  Sitte  schon  veraltet,  und  der   griechische  Übersetzer  hat  unser  bK3  our 
durcli  das  farblose  TcapoXaßsiv  wiederzugeben  gewusst.  8.  Wie  „di 

Wort  Jahwes"  es  dem  Jer  vorhergesagt  hatte,  kam  Chanamel  wirklich  ai 
machte  ihm  den  Vorschlag  des  Kaufes.   Hier  giebt  die  LXX  den  BegriflF  n 
wieder  durch  die  Übersetzung:  du  bist  der  älteste,  d.  b.  nächste  Erbe  lud  B< 
rechtigte.    „Das  im  Lande  Benjamin  liegt"  ist  natürlich  Glosse,  auf  auss 
palästinensische  Leser  berechnet     mrp  li'p  in  v.  8''  ist  mit  der  IjXX 
streichen  als  schlechte  Vorwegnahme  von  r. »'',  ebenso  fehlt  in  der  LXX  di 
^fplip  am  Schluss  von  v,  8\  das  man  jedoch  gern  stehen  lässt:  der  Vett«r 
gefürchtet  haben,  Jer  werde  in  solchen  Zeitläuften  nicht  kaufen  wollen. 
erkannte  ich,  dass  es  das  Wort  Jahwes  war.    Ein  interessanter  Satz!    J»hi 
hatte  zwar  dem  Jer  vorhergesagt,  dass  C'hanamel  kommen  werde,  es  war  di 
ein  „Wort  Jahwes*'  gewesen  v.  6.    Aber  erst  als  der  Vetter  wirklich  kam. 
kannte  Jer,  dass  es  sich  nicht  um  ein  mehr  oder  weniger  gleichgültiges  Vorher- 
sehen eines  künftigen  Vorfalls  handele,  sondern  dass  die  Sache  eine  besondei 
Bedeutung  hübe.  Munchmal  ma^  Jer  etwas  vorhergeahnt  haben,  aber  es  hatt 
obwohl  die  Ahnung  von  Jahwe  kam,  niclit  den  vollen  Sinn  eines  1^^,  es  lag  keil 
tieferer  Gedanke  darin,  gar  ein  solcher,  den  er  iu  einen  Prophetenapruch 


setzen  konnte  und  musste,  oder  der  ihn  zu  einer  bedeutsamen  Handlung  ver- 
anlasste. Jer  übt  Vorsicht  und  Kritik  gegenüber  den  plötzlich  auftauchenden 
Ahnungen  und  Einteilen;  er  prüft  ilu-en  Geiialt  und  wartet  auf  weitere  Zeichen, 
die  sie  bestätigen.  Allerdings  ist  zunächst  nur  Baruch  der  Bürge  für  diese 
Anschauung:;,  aber  man  wird  sie  unbedenklich  auch  dem  Jer  zuschreiben 
dürfen.  Baruch  druckt  ^ich  übrigens  nicht  sehr  geschickt  aus,  wenn  er  sowohl 
V,  «  wie  V.  8  das  gleiche  Wort  "*  13"=]  gebraucht:  es  standen  ihm  aber  wohl  keine 
besseren  Tennini  zur  Verfügung,  Das  Wort  Jahwes  in  v.  6  ist  ein  blosses 
Vorherverkündigen  von  etwas  Zukünftigem,  das  Wort  Jahwes  in  v.  s  eine 
Otfenbarung.  Die  LXX  verbindet  den  letzteren  wichtigen  Satz  mit  9:  „und 
ich  kaufte  u.  s.  w."  und  erzeugt  so  den  Eindruck,  als  ob  v.  8''  sagen  wolle:  ich 
begritY,  dass  es  Jahwes  Wille  sei,  ich  solle  das  Feld  kaufen.  Das  ist  ja  nicht 
ganz  falsch,  der  Ankauf  des  Feldes  gehört  mit  zur  Vollständigkeit  des  Omens, 
aber  die  Hauptsache  ist  doch  nicht  der  Kauf,  sondern  das  Angebot  des  Kaufs, 
der  merkwürdige  Umstand,  dass  in  einer  solchen  Zeit,  wo  der  Staat  vor  dem 
Untergang  und  das  Volk  vor  der  Deportation  steht,  noch  einer  dem  anderen, 
noch  jemand  dem  Ünglückspropheten  selber  den  Vorschlag  machen  kann,  ein 
Feld  zu  kaufen,  um  es  der  Famihe  zu  erhalten.  Nur  das  hatte  Jahwe  v.  7  dem 
Jer  vorhergesagt,  wobei  er  Kauf  oder  Nichtkauf  seinem  Gutdünken  überliess. 
Eher  liegt  also  das  Wort  Jahwes  v.  8'^  darin,  dass  der  Vetter  kommt;  .1er  hat 
begriffen,  dass  Jahwe  nicht  blos  dessen  Besuch  vorherverkündigt,  sondern  ihn 
auch  veranlasst  hat:  der  Vetter  ist  ahnungslos  und  absichtslos  ein  Bote 
Jahwes  an  den  Propheten.  Mit  Recht  hat  also  der  MT  v.  s''  zu  v.  8*  und  nicht 
zu  y.  9  gezogen.  Aber  nachdem  nun  der  weiss,  was  Jahwe  eigentlich  beabsich- 
tigt, geht  er  freudig  auf  die  Sache  ein  und  kauft  das  Feld  (streiche  nach  der 
LXX  das  unnütze  r\h^}^^  lU^W).  Er  wilgt  dem  Vetter  das  Geld  zu  —  die  Münzen 
sind  schon  älteren  Datums,  mögen  aber  nicht  sehr  genau  gewesen  sein.  Ob 
Jer  sein  Geld  im  Gewahrsam  bei  sich  hat  oder  aus  seinem  Hause  in  Jerusalem 
hat  holen  lassen,  wird  nicht  gesagt.  Er  zahlt  17  Sekel,  40 — 50  Mark  in  unserem 
Gelde.  Das  ist.  wenn  auch  die  Landbesitzungon  in  jener  Zeit  durch  den  Krieg 
sehr  entwertet  sein  werden,  ein  geringer  Preis,  das  Feld  ist  wohl  nicht  gross 
gewesen.  Der  Preis  ist  nur  siebzehnmal  grosser,  als  nach  II  Reg  7  i  tl'.  ein 
Scheffel  Feinmehl  oder  zwei  Scheffel  Gerstenmebl  kosten;  Abraham  zahlt  fUr 
den  Acker  mit  der  Höhle  Makpela  400  Sekel  (Gen  23).  Dass  es  nur  Silber- 
sekel waren,  sagt  ja  das  19?'"?  am  Schluss,  wo  übrigens  der  Artikel  befremdet 
und  nach  der  LXX  zu  streichen  ist.  Das  vorhergehende  llpSHTiK  fehlt  in  der 
LXX  und  ist  entbehrlich;  die  Abschreiber  des  hebr.  Textes  haben  ein  Inter- 
esse daran,  wie  es  scheint  durch  unnötig  eingedickte  Wörter  mehr  Zeilen 
herauszuschlagen.  Die  Teilung  der  Zahl:  „sieben  Sekel  und  zehn"  mag  auf 
der  in  Geldsachen  nötigen  Vorsicht  beruhen.  Der  Kohortati?  n*2ßtt*K  (zu  dem 
Chat.  Pat.  8.  Ges.-Kaützsch^6  §  10g)  scheint,  da  v.  lo  das  Darwägen  noch  ein- 
mal berichtet  wird,  bedeuten  zu  sollen:  (ich  kaufte  . . . .)  und  sollte  darwägen 
17  Sekel  in  Sil))er.  Ist  das  richtig,  so  wäre  das  folgende  fjDsrrriK  erst  recht 
unnütz.  10.  Jeremia  besorgt  nun  die  jui'istischen  Formalien  des  Kon- 

trakts, die  dem  Leser  bekannt  sind  und  daher  von  Baruch  nicht  so  deutlich 


angegeben  werden,  als  uns  lieb  wäre.    Wörtlich  heisst  est  „und  ich  schrieb 
auf  ein  Papier  (zu  dem  Artikel  vor  iDp  s.  Ge8.-Kautz8ch25  §  126») 
siegelte",  d.  h,  nach  v.  ii:  Tersiegelte  das  vorher  zusammengerollte  und  xt 
schnürte  Blntt.  vf^I.  Jes  8  le,  „und  zog  Zeugen  zu."   Die  Zeugen  sind  vielleicht 
nicht  erst  bei  oder  nach  der  Versiegelung  zugezogen,  sondern  haben  ihre  ^CameD^ 
unter  den  Kontrakt  gesetzt  vgl.  v.  12,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  auch 
bei  der  Versiegelung  zugegen  sein  und  auch  diese  bescheinigen  mussten.  Dem 
diese  Versiegelung  geschah,  da  der  Kontrakt  in  Jereroias  Hand  bleibt,  offenbt 
zu  dem  Zweck,  später  bei  etwaigen  tStreitigkeiten  nachweisen  zu  können,  di 
der  Kontrakt  nicht  durch  Jer  nachträglich  gefälscht  sei;  er  konnte  aber  g< 
fälscht  werden,  wenn  er  offen  blieb,  ja  selbst,  wenn  dieZusiegelung  nur  privatii 
geschah.     Wilren  Streitigkeiten  entstanden,  so  hätten  die  Zeugen   bezeug* 
miLssen,  dass  Verschnürung  und  Siegel  noch  in  dem  anfiinglicheu  Zustami« 
seien.  In  11  sind  die  Wörter  0^|3noi  nvtsn.  die  in  der  LXX  fehlen  um 

von  denen  wenigstens  das  erste  keinen  rechten  Sinn  giebt  (das  Geheiss  der 
Fbergabe?  das  zweite  Wort  könnte  zur  Not  die  Stipulationen  des  Kontrakt 
bezeichnen),   wahrscheinlich    nur   eine   entstellte   Wiederholung   der  vorh( 
gehenden  Wörter  Dinnn  nipon.  Im  MT  steht  am  Schluss  noch  '63rrn«V  Das 
dies  zu  streichen  ist,  gelit  nicht  blos  aus  der  LXX,  sondern  auch  aus  dem  Um- 
stand hervor,  dass  .fer  12  das  Dokument  dem  Baruch  übergiebt,  um  es 
einem  irdenen  Topf  aufzubewahren.   Es  ist  doch  klar,  dass  ein  ..offenes"  Doku-i 
ment  nicht  dazu  da  ist,  in  Jeremias  privatem  Archiv  aufbewahrt  zu  werd< 
sondern  bestimmt  ist  für  alle,  „die  diesen  Brief  lesen  oder  lesen  boren", 
die  Öffentlichkeit.    In  v.  iü  ist  Ti^^t^T\  lBD"ns,  das  in  der  LXX  fehlt,  unnötij 
wiederholt,  vermutlich  wegen  des  Eindringens  von  M^ari'nwi  in  v.  n;  höchste] 
könnte  man  IDDrt  beibehalten,  dessen  Artikel  ohnehin  den  Zusatz  Hipon  ver- 
dächtig iiiML'ht,    Jer  giebt  den  versiegelten  Kaufbrief  dem  Baruch.  der  im 
jetzigen  Jeremiubuch  hier  zum  erstenmal  genannt  und  daher  mit  vollem  Nami 
aufgeführt  wird  (bemerke  die  verkürzten  Namen),  und  zwar  wieder  vor  dei 
Zeugen,  zugleich  vor  sämtlichen  anwesenden  Juden.    Das  ist  vielleicht  schoaj 
nicht  mehr  eine  blos  juristische,  sondern  schon  eine  prophetische  Handlonj 
vgl.  V.  13  f.    Baruch  ist  wohl  keine  amtliche  Persönlichkeit,  etwa  ein  Notar, 
sondern  ein  Jüngerer  Freund  des  Propheten,  seinem  ursprünglichen  Beruf  nacl 
vielleicht  ein  Schreiber  und  Schreiblehi*er.  der  Manuskripte  kalligrai^hisch  al 
zuschreiben   versteht   (Cap.  36)    und   Jiiremias   Bibliothek  und  Archiv   leiw 
Bibliothek  in  Töpfen)  verwaltet.  Vor  ^n^  ist  nach  der  LXX  ein  "13  ausgefall*;! 
vgl.  V.  8  9,  ferner  ein  1  vor  ^VJ?^  v.  12''.    II35  mit  3  bedeutet:  mitschreiben 
etwas;  die  Zeugen  mögen  vor  ihrer  Xamensunterschrift  den  Inhalt  des  IVou 
kolls  mit  einigen  Worten  angegeben  haben.  13.  14.  Jer  beauftragt  Ba- 

ruch, den  Kauibrief  in  ein  irdenes  Gelass  zu  legen.  In  v.  u*  fehlt  der  L] 
zunächst  das  ^«nt^.  \'i^e.  sodann  rhi^n  D^EDn-n«.  ferner  DVJT;irrnM\  endhcl 
das  zweite  niri;  ferner  liest  sie  nnfU^  (oime  Suftix),  sowie  nbjjv  Wenn  mal 
diesen  ihren  Text  unbefangen  beti'achtet,  so  sieht  man,  dass  sie  nur  von  einei 
einzigen  Dokument  spricht,  obgleich  sie  in  v.  u  auch  das  ^^SjH  1DD  HKi  des  31' 
übersetzt,  letzteres  übrigens  in  ungenauer  Weise:  „das  vorgelesene  Bflchleio^ 


i 


Es  ist  recht  wohl  möglich,  dass  to  ßipJ..  to  avs7v.  erst  uacUträglich  nach  dem 
MT  in  die  LXX  eingesetzt  ist;  aber  auch  wenTi  es  ursprünjilich  ist.  spricht  die 
LXX  nur  von  Einem  Dokument.  Andererseits  verrät  sich  im  MT  das  n^] 
DV^nn  durch  sein  i  als  Randglosse  und  beweist  das  rnri  hinter  „Kaufbrief", 
dass  es  sich  eigentlich  aucli  im  bebr.  Text  nur  um  Ein  Dokument  handelt  und 
dass  das  ^ibjn  ^DD  (hinter  dem  das  n(n  nach  der  LXX  zu  streichen  ist)  nur  so 
mitläuft  Was  mag  dieser  Ausdruck  eijientlich  bedeuten?  Wenn  der  MT 
richtig  ist»  so  ist  zu  übersetzen:  „Büchlein  des  B*'kanntgemachten"  (oder 
dessen,  was  bekannt  zu  machen  ist);  das  ^63n  wäre  „Bekanntmaclmng'',  Publi- 
candum.  Dass  die  Bekanntmachung  nicht  zu  den  beim  Kaufkontrakt  selber 
nötigen  Dingen  gehört,  zeigt  v.  ic.  Kh  vermute,  dass  dies  Publicaudum  nur 
dazu  diente,  entweder  die  *  )fi*entHchkeit  von  dem  vollzogenen  ßesitzwechsel 
in  Kenntnis  zu  setzen  (um  einen  zweiten  Verkauf  oder  eine  Verpfändung  von 
Seiten  des  Verkäufers  zu  verhüten)  oder  auch  dazu,  vom  Käufer  bei  der  Über- 
nahme des  Grundstückes  produciert  zu  werden^  etwa  vor  den  Grundnachbarn 
oder  den  Altesten  der  Familie  und  der  Dorfschaft;  es  ersparte  dem  Käufer 
das  Vorzeigen  des  versiegelten  Kontraktes.  Hat  nun  nicht,  was  wohl  denkbar 
ist,  ein  selbstgefälliger  Abschreiber  dies  Anzeigeblatt  in  den  Text  gesetzt,  um 
seine  Kenntnis  der  Usancen  zu  zeigen,  hat  Jer  es  wirklich  dem  Baruch  mit- 
gegeben, um  es  mit  dem  Dokument  zu  versorgen,  so  kann  dies  nur  ilen  Grund 
gehabt  haben,  dass  Jer  unter  den  obwaltenden  umständen  noch  nicht  in  der 
Lage  war,  seinen  Besitz  anzutreten.  Auch  wir  kennen  neben  den  eigentlichen 
Kauf-,  Ehe-  und  sonstigen  Verträgen  öfi'entliche  Anzeigen,  Aufgebote  u.  dgl, 
die  bewirken  sollen,  dass  diejenigen,  die  einen  Anspruch  oder  eine  Einsprache 
zu  haben  vermeinen,  es  bei  Zeiten  tbuu  „und  hernach  schweigen",  Pormahen. 
die  unter  Umständen  unterlassen  oder  aufgeschoben  werden  können  und  nicht 
die  Kontrahenten,  sondern  nur  dritte  Personen  angehen.  Baruch  soll  das 
Dokument  in  ein  irdenes  Gef^ss  legen,  damit  „es  sich  lange  Zeit  erhält",  damit 
die  Würmer  nicht  darüber  kommen;  aber  vielleicht  gab  es  zu  dcremias  Zeit 
noch  keine  Schränke  für  Bücher  und  Papiere;  auch  kann  ein  irdener  Topf  im 
Notfall  vergraben  werden.  Die  „lange  Zeit"  hat  mit  der  Dauer  des  Exils 
nichts  zu  tliun;  das  Dokument  hat  die  Bedeutung  einer  Weissagung  „für  einen 
späteren  Tag^-.  eines  „Zeugnisses  für  immer*'  des  30 s.  15.  Die  Auf- 

bewahrung wäre  nicht  nötig,  wenn  das  ganze  Volk  zu  Grunde  gehen  soll.  Aber 
die  Anregung  des  Kaufs  durch  JaLwe  selber  am  Vorabend  des  grossen  Zu- 
sammenbruchs gilt  dem  Propheten  als  Beweis,  dass  auch  künftig  „wieder 
Häuser,  Felder  und  Weinberge  gekauft  werden  sollen  in  diesem  Lande''.  DasB 
dies  die  wirkliche  Meinung  Jeremias  gewesen  ist,  leidet  keinen  Zweifel  Wie 
er  sich  die  Abwicklung  der  Dinge  gedacht  hat,  können  wir  im  Einzelnen  nicht 
wissen;  wahrscheiulich  ist  aber,  dass  er  vorhergesehen  hat,  es  werde  auch  nach 
einer  zweiten  Deportation  und  dem  Untergang  des  Staates  ein  Teil  des  Volkes 
im  Lande  verbleiben  und  sich  allmählich  wieder  emporarbeiten;  das  letztere 
wünscht  er  ja  auch  den  Deportierten  29  5,  vgl.  ausserdem  das  Gedicht  31  6. 
Er  drückt  sich  hier  ebenso  schlicht  und  nUchtem  aus,  wie  in  Cap.  39,  das  cha- 
rakterisiert miudestens  die  Darstellungsweise  des  Baruch,  der  keine  langen 
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Reden  bietet,  entspricht  aber  wohl  auch  dein  wirklichen  Wesen  .leremif 
Auch  der  Gottesnaine  iflt  im  MT  nur  durch  die  Abschreiber  so  weitläutig 
worden,  die  LXX  hat  blos  Jahwe. 

Für  uns  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  der  Prophet  es  macht,  um  hinter  Jab«« 
Absichten  za  kommen,  wenn  er  nicht,  wie  z.  B.  in  Cap.  4,  direkte  Zuknafta^^esichte  erl 
Er  heachtet  und  sammelt  alle  Zeichen,  die  in  den  Begebenheiten  aelbst  des  AUtagtlel 
liegen,   er  sieht   in   ihnen  Winke  Jahwes.   Vorbedeutungen,   ans  denen   er  berechiigl 
Schlüsse  KU   ziehen  und  sie   als  Wort  Jahwes  anderen  raiLztiteilen.     Jahwe  schickt  den 
Vfttt.M'  mit  dem  Kaufantrag,  folglich  will  Jahwe,  dass  man  noch  kaufen  und  verkaufe^H 
dass  der  gewöhnliche  Mann  sein  bisheriges  Dasein  trotx  dem  Untergang  des  Staates  wc-ite^^| 
fähren  soll. 

Sodann  ist,  hier  wie  in  Gap.  29,  beachtenswert,  dass  Jer  die  geiBÜge  Kraft  aoü 
Nüchternheit  besitzt,  angesichts  d^r  furchtbaren  Katastrophe  die  Arbeit  und  biirgerlicLi- 
Existenz  des  Einzelnen  im  Auge  zu  behalten  und  darin  die  Grundlage  für  ein  Fortbeste 
des  Volkes  zu  erkennen.  Kr  Bcbwärmt  nicht  von  einem  heiligen  Samen,  weissagt  ni 
▼on  einer  Krrettung  der  Frommen,  verheisst  keine  Zukunftswunder,  keine  glo: 
Hestitution  de«  aiiserwäblten  X'olkes  und  gar  dessen  Weltherrschaft,  er  empfiehlt,  Hli 
ÄU  bauen  und  Weinberge  zu  pflanzen.  Er  hat  zwar  noch  keine  Formel  für  jene  objektt 
Ethik,  die  in  der  Arbeit,  in  der  bürgerlichen  Sorge  für  die  Existenz  und  Für  die  Fam 
liegt,  aber  er  kennt  den  sittlichen  Wert  der  Arbeit  und  der  Sorge,  und  er  schätzt  di 
sittlichen  AVerte  hoher  als  die  ihm  wohlbekannten  Ideale  jener  geistigen  Führer 
Volkes,  die  die  Thora  und  den  Kultus,  die  Heiligkeitsregcln  and  die  Tempelgefisie  für 
wichtigsien  Angelegenheiten  des  Volkes  halten.  Während  sie  grosse  Politik  treiben 
den  Staat  in  die  gefährlichsten  Abenteuer  stürzen,  längt  er  göttliche  Winke  auf  für 
Bauern  und  Bürger;  die  trösten  ihn  bei  dem  Zusammenbruch  des  Staates  und  dem  ^ 
last  der  Freiheit,  die  machen  ihn  zu  einem  ernsten,  aber  gefassten  Mann,  der  in  der 
gemeinen  Fieberhitze  der  Patrioten,  in  dem  fanatischen  Delirium  der  Thorapropbeten  dM 
kühlen  Verstand  behalt  und  der,  obgleich  ihm  „die  Augen  zerfliessen  in  Tbränen'  uad 
„seine  Wunde  unheilbar  ist"  wegen  der  „Zerschmetterung  seines  Volkes**,  allein  Rat  wein 
für  die  Zukunft.| 

32  16—44  folgt  nun  ein  langes  Gebet  Jeremias  v.  16-25,  der  über  den  Inhalt  wiH' 
eigenen  Worte  (v.  15)  verwundert  ist  und  von  .Tahwe  wissen  möchte,  wie  es  möglich 
dass  Jahwe    ihm   unter  den  gegenwärtigen  Umständen  ein  Feld  zm  kaufen  befahh 
Verf.  des  Gebete  übersieht  ganz,  dass  Jahwe  dem  Jer  den  Kauf  selber  gar  nicht  geboten 
bat,  und  versteht  erst  recht  nicht,  wie  .ler  zu  der  tröstenden  Aussicht  v.  13  gekommen 
er  meint  eben,  dass  ein  Prophet  ein  Automat  ist,  ein  Instrument,  das  Gott  dirigiert, 
nichts  Eigenes  dazu  thut.    Auf  Jeremias  Anfrage  giebt  Jahwe  eine  lange  Antwort  v.  3 
die  wiedej"  nichls  enthält,   was  Jer  nicht  schon  weiss.     Sie  ist  deutlich  genug  nur  für 
späteren  Leser  berechnet,  die  ebenso  wenig  historischen  Sinn  und  ein  Verständnis  für 
alten  Propheten  hatten,  wie  die  Autoren  selber.     Wir  haben  hier  wieder  eine  Probe 
erbaulichen  Prophelenliteratur.  die  in  erster  Linie  für  das  Bedürfnis  der  frommen  Unter 
haltung  sorgen   und  däneben  noch  die  eine  und  andere  L«hre  erteilen  will  und  die  al 
Geschichte  nur  als  Text  und  Anhalt  benutzt;  wir  kennen  ja  solche  Literatur  auch  un: 
uns.  Warum  das  Gebet  ganz  oder  zum  Teil  unecht,  v.  26  fr.  dagegen  mehr 

weniger  echt  sein  soll,  ist  mir  unverständlich.  Es  ist  überall  derselbe  Geist  und  dcnell 
Stil,  auch  dieselbe  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Erzeugnissen  der  Erg&nzer.  Dtf 
Verf.  halle  an  dem  kurzen  Wort  v.  16  nicht  genug,  er  hat  überhaupt  die  Geschichte  r.  6-lS 
nur  mitgeteilt,  um  diese  lange  Predigt  bringen  zu  können,  zu  der  das  Gebet  ebenso  gut  ge- 
hört, wie  Jahwes  I^de;  wenn  das  nicht  seine  Absicht  gewesen  wäre,  so  hatte  er  ja  die 
Geschichte  v.  $&'.  an  ihrem  ursprünglichen  Platz  belassen.  Die  langen  Gebete  sind 

bei  den  Späteren  sehr  beliebt;  bevor  man  von  autoritativer  Seite  bestimmte  Gebete  für 
die  Gottesdienste  und  den  täglichen  Gebrauch  komponierte  und  vorschrieb,  haben  die 
Autoren   der  Erbauungsliteratur   an    Gebeten    der    alten    Gottesmanner    und   Frommen* 


Salomo.  Jeremia,  Esra,  Daniel  u.  s.  w.  zu  lehren  versuclxt.  wie  ein  wolilunterricliteler 
frommer  Jude  m  beten  hat.  2um  Teil  erklärt  sich  daraus  die  grosse  Länge  dic&er  Ge- 
bete: man  suchte  sich  dabei  möglichst  die  ganze  Glaubenslehre  des  Judentums  zu  ver- 
gegenwärtigen. Solche  fertigen  Gebete  sind  die  richtigen  Laienerzeugnisse,  eines  der 
hervorragendsten  Mittel,  den  Schein  der  Religion  auch  da  festzuhalten,  wo  ein  selbstän- 
diges Leben  fehlt,  daher  bei  den  Ivenkem  und  Freunden  der  Kirchen  sehr  beliebt. 

32 16-«5,  das  Gebet.  Der  Verf.  scheint  sich  16  nach  Baruchs  Entfernung 
Jer  als  einsam  zurückgeblieben  vorzustellen,  obwohl  er  natürlich  im  Wacbt- 
bofe  nicht  allein  war.  V^&nn  bedeutet  in  späterer  Zeit  nicht  blos  fiirbitten, 
sondeni  allgemein  beten.  Jcr  beginnt  17  wie  1  o  4  lo  mit  „Ach,  Herr  Jahwe**, 
weil  er  über  etwas  Auskunft  begehrt,  was  ihm  Schwierigkeiten  macht.  Jahwe 
kann  diese  beseitigen,  denn  er  ist  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  üer 
Grund  ist  durchschlagend,  aber  ein  wenig  allgemein;  der  Verf.  fängt  wie  Neb 
9  6  ab  070  an  vgl.  27  5.  Für  rrwan  bat  die  LXX  nfi<b^3rn  no'jlj;  die  Abschreiber 
haben  sich  das  Recht  genommen,  solche  Wendungen  (wie  auch  die  Gottes- 
namen) nach  ihrem  Gutdünken  zu  variieren,  in  v.  i?''  lässt  der  MT  Jer  sagen; 
für  dich  ist  nichts  zu  wunderbar,  die  LXX:  dir  ist  nichts  verborgen;  in  v.  27 
dieselbe  Abweichung;  der  Satz  im  MT  ist  eigentlich  besser,  muss  aber  darum 
nicht  ursprünglich  sein.  Sodunn  18  die  Hinweisung  auf  Gottes  Regimentt 

das  das  Gute  belohnt,  das  BÖse  bestraft,  aus  dem  Dekalog  Ex  20  5  6  u. s.w.: 
auch  Dan  9*  steht  ein  solches  Bekenntnis  an  der  Spitze  des  Gebets.  V.  is*» 
nach  Dtn  10  17:  der  Schluss:  „Jahwe  der  Heere  genannt'*  (31  35  10  15)  fehlt  in 
der  LXX  bis  auf  das  zu  v.  i9  gezogene  Jahwe.  In  den  Busenbausch  schüttet 
man  jemandem  Korn  u.  dgl.,  das  mau  ihm  schenken  will  (Rt  3  16)  oder  das  er 
verdient  hat.  In  19  fehlen  der  LXX  rinjsis,  'h^  und  die  beiden  Wörter 

am  Schluss,  die  im  MT  aus  17  lO  zugesetzt  sein  mögen,  n'^^y  ist  wohl  nur 
Schreibfehler  für  nb^JJ-  Sämtliche  Phrasen  dieses  Verses  kommen  unendlich 
oft  bei  den  Dichtern  vor.  Nach  den  allgemeinen  Katechismuswalirheiten 

geht  der  Verf.  20  zu  den  wichtigsten  Begebenheiten  der  Geschichte  über,  zu- 
nächst zu  den  vielen  Zeichen  und  Wundern,  die  Jahwe  gethan  bat  „von  Agypter- 
land  an  bis  heute,  sowohl  in  Israel  wie  unter  den  Menschen"  und  durch  die  er 
sich  den  Namen  gemacht  bat,  den  er  heute  besitzt.  Y.  2ü*  hat  Ähnlichkeit  mit 
Neh  9  10",  und  vielleicht  wurden  dadurch  die  Abschreiber  verführt.  Vl^??  statt 
'Kl?  zu  schreiben,  das  ja  doch  durch  das  folgende  „bis  heute"  deutlich  voraus- 
gesetzt wird  vgl.  11  7;  v.  20''  —  Neh  9  lo^  Abnbche  Wendungen  sind  üblich 
in  den  Liturgien  der  späteren  Zeit  vgl,  Pa  135  136.  Der  Verf.  teilt  die  Mensch- 
heit ein  in  Israeliten  und  „Menschen*';  die  ersteren  sind  wohl  eine  höhere  Art 
Yon  Menschen.  21.  Nun  wird  das  Thema  v.  2o  ausgeführt.    Also  zuerst 

die  Erlösung  aus  Ägypten.  Der  Vers  ist  fast  wörtlich  aus  Dtn  11  25  ge- 
nommen; der  „grosse  Schrecken"  befiel  natürlich  die  Nichtisraeliten.  22. 
Dann  die  Einnahme  des  gelobten  Landes  vgl.  11  5.  23.  Endlich  die 
Hauptsache:  der  Ungehorsam  der  Väter.  Die  auffällige,  obwohl  auch  in  den 
Psalmen  vorkommende  Orthographie  von  ^rillP  (ohne  M  veranlasst  das  Qre, 
den  Sing,  zu  schreiben.  „Nichts  von  dem,  was  du  ihnen  gebotest  (rns  mit  dem 
Dativ  statt  Accus.!)  zu  thun,  thaten  sie**,  die  gewöhnliche  Übertreibung  der 
predigenden  Ergänzer,  die  die  Ursache  des  Exils  in  dem  Abfall  vom  Gesetz 
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erblicken.    K^j?  =  rn^.    „Dies  Unheil''  ist  nach  24  die  Belagerung  und  beroi 
stehende  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer.    „Die  Äufschüttnngel 
sind  gekommen  biR  zur  Stadt",  die  hohen  Dämme,  die  die  Belagerer  senkrecht 
auf  die  Stadtmauern  zu  aufschütten,  um  dadurch  die  Erstürmung  der  höh ei 
Mauern  zu  ermöglichen,  haben  bereits  die  Stadt  erreicht,  der  Sturm  steht' 
bevor,  „und  die  Stadt  wird  in  die  Hand  der  Chaldäer  gegeben  werden  ...  von 
wegen  des  Schwertes,  des  Hungers  und  der  Pest"  (letztere  fehlt  wie  gewöhnlicl 
in  der  LXX)  —  der  Ausdruck  ist  nichts  weniger  als  glücklich,  aber  wie  hat! 
der  Ergänzer  das  geliebte  ^3Bp  u.  s.  w.  vergessen  können!    Ob  die  hier  gescl 
derte  Situation  dem  10,  Jahr  Zedekias  v.  i  entspricht,  ist  sehr  fraglich,  da  di4 
Stadt  sich  bis  ins  1 1 .  Jahr  hielt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  während  des  B< 
suchs  Clianamels  die  Stadt  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  belagert  wurd< 
Das  SchlusssütÄchen:  „du  siebst  es  ja"  fehlt  in  der  LXX,  sei  es  ausVersehei 
sei  es,  weil  es  einem  Abschreiber   oder  dem  Übersetzer  zu  naiv  erschieiu' 

25.  „Jjud  da  sagst  du  zu  mir:  kaufe  das  Feld wo  doch  die  Stadt  gegebea_ 

ist  a.  s.  w."  Dass  Jahwe  das  eigentlich  nicht  gesagt  hat  ist  schon  benierkl 
diejenigen  Prediger,  die  sich  ilir  Wort  Gottes,  über  das  sie  predigen,  gar  nie! 
recht  auseben,  haben  also  Vorgänger  von  ehrwürdigem  Alter,  bibiischel  Für 
O'ia  '^y  hat  die  LXX:  cnj;  T^«}  Dl^n«}  IDD?  2)^?«],  das  wohl  ursprUnglid 
ist:  ich  inusste  alle  diese  Dinge  verrichten,  obwohl  die  Stadt  demnächst  er- 
stürmt wird?  Bemerkenswert  ist  immerhin,  dass  derMT  einmal  abkürzte  Der] 
eigentliche  Gegenstand  des  Gebets  wird  in  zwei  Versen  abgemacht,  die 
leitung,  die  fast  nichts  damit  zu  thun  hat,  umfasst  sieben  Verse,  dafür  paset  ?il 
so  ziemlich  für  jedes  Gebet,  djis  ein  Jude  sprechen  will. 

32  96-44,  Jahwes  Antwort.     Sie  giebt  die  gewünschte  Aufklärung 
"Worten,  die  Jer  sämtlich  schon  gesprochen  hati   Der  beste  Beweis  dafür,  dasS' 
der  Verf.  gar  nicht  daran  denkt,  GeHchichte  zu  schreiben;  Frage  unvl  Antwort] 
sind  blosse  Einkleidung,  das  Ganze  ein  erbaulicher  Koman.  und  wahrschcinlicl 
haben  selbst  die  kritiklosesten  Leser  seiner  Zeit,  sicher  aber  seine  sämtlich« 
Genossen  in  der  Schriftstellerei  genau  gewusst,  wie  solche  Offenbarungen  ent- 
stehen. In  26  ist  n;oy."^«  wohl  aus  vermeintlichem  "*  ^H  hervorgegangei 
das  aber  als  "h^H  gemeint  war,  vgl.  die  LXX.  Jahwe  wiederholt  27  zunächst  io!] 
Kürze,  was  Jer  eben  vorher  (v.  iv)  gesagt  hat.    Die  eigentliche  Auseinander- 
setzung beginnt  28  mit  „darum  so  spricht  Jahwe'^ü    Aber  wenn  sich  die  Eir- 
gänzer  bei  solchen  Worten  etwas  Ernsthaftes  hiitten  denken  sollen,  so  hfitt* 
sie  ja  gar  nicht  schreiben  dürfen.    Die  LXX  hat  weder  die  Chaldäer.  noci 
den  Nebukadrezar.    Sie  liest  ausserdem  für  "TIK  ]rii  *iiri  nachdrucksvoller  \T\^ 
]0}P:  gewiss  wird  die  Stadt  Übergeben  werden;  die  Version  des  MT  p:isst  auci 
deswegen  nicht  sonderlich,  weil  hier  Jahwe  doch  keine  neue  Eröffnung  macht 
sondern  nur  Jeremias  Bemerkung  v.  25**  bestätigen  will.  Bei  diesem  einei 
Vers  sollte  es  doch  der  Verf.  bewenden  lassen  und  gleich  das  bringen,  wi 
V.  36  folgt.  Statt  dessen  wiederholt  Jahwe  ausführlich  Jeremias  frültere  Red< 
In  29  ist  die  Wiederholung  von  nt^ri  "i^V«?  sonderbar  und  dieses  das  zweite! 
wohl  nur  aus  eint-m  versehentlich  zweimal  geschrielienen  ij^n'sn  hen-orgeganj 
Den  Vorwurf  v.  2s»**  haben  wir  schon  7  is  ib  und  besonders   19  i3  gelc^ci 


30.  Überhaupt  haben  die  Nordisraeliten  (wozu  werden  die  hier  erwähnt?)  und 
die  Judäer  nur  das  Böse  gethan  ^von  ihrer  Jugend  an";  dieser  Ausdruck,  der 
eigentlich  nur  von  den  Einzelnen  gehraucht  sein  sollte  2  24.  wird  wie  2  25  auf 
das  Volk  übertragen.  V.  30*^  dörfen  wir  streichen,  da  er  in  der  LXX  fehlt; 
innere  Gründe  für  die  Streichung  giebt  es  allerdings  hei  einem  aolchen  Stil 
nicht.  31.  Jerusalem,  von  dem  die  Ergüuzcr  immer  am  Liebsten  reden, 

hat  seit  seiner  Entstehung  nur  zu  Jahwes  Zorn  (^2  statt  b)  bestanden.  Der 
Autor  hat  ein  anderes  Urteil  über  das  alte  Jerusalem  als  Jesaia  ('Jes  1  21  ff.), 
stimmt  aber  mit  Hesekiel  üherein  (Hes  IGzff.)-  »^TP'-j'?^  ^^^  Zweck  für  die 
Folge  wie  bei  ]X9V  v.  2».  In  32  dient  die  erste  Hälfte  nur  dazu,  die  be- 

liebte Änfzälilung  der  Könige,  Fürsten  u.  s.w.  anzuknüpfen,  die  wir  seit  1  is  so 
oft  gelesen  haben.  Ebenso  ist  33  ganz  aus  unendlich  oft  wiederholten 

Phrasen  zusammengesetzt;  zu  v.  33»  vgl.  2  27  18  n  (jeremian.  Stelleu),  zu  v.  aa** 
z.  B.  7  25  f.  Das  erste  l^b]  (inf.  ahs.)  soll  das  Verb.  fin.  ersetzen  (vgl.  zu  7  ib'*): 
und  man  lehrte  sie  zwar,  von  frühmorgens  an  lehrend,  aber  u.  s.  w,  34  ist 

fast  identisch  mit  7  30^  35  mit  7  31  vgl.  19  5,  nur  dass  unsere  Stelle  etwas  ge- 
nauer sein  will:  die  „Höhen"  im  Thal  Benhinnom  sind  dem  Baal  gebaut,  die 
Kinder  dem  Melek  verbrannt;  auch  ist  der  Schluss  ausführlicher  geworden 
durch  den  unbehilflichen  Zusatz:  „zu  thun",  d.  h.  dass  man  thun  sollte  „diesen 
Greuel,  um  .Fuda  sündigen  zu  machen"  ('*pi^T\  phonetisch  geschrieben  für  K^pnn). 
Die  Stelle  ist  jünger  als  7  30 f.:  dass  Jahwe  jene  Opfer  nicht  geboten  habe^ 
konnte  nur  gesagt  werden,  wenn  sie  ihm  gebracht  wurden,  nicht  wenn  sie  tfdem, 
Baal*^  oder  genauer:  dem  ^bb  (nach  Analogie  von  ntt'a  aus  '?|Sb  verdreht) 
galten  vgl,  zu  7  ao  f.  und  19  5.  Zu  TSPn  ist  B^«2  zu  ergänzen  vgl.  Dtn  18  lO  und 
besonders  II  Reg  23  10.  aus  welcher  Stelle  der  Melek  stammt.  Was  das  Tl^n 
in  dieser  Formel  eigentlich  besagt,  ist  nicht  ganz  klar;  bedeutet  es:  die  Kinder 
durch  das  Feuer  dem  Melek  hinüberschicken  ?  und  sind  die  Kinder  dabei 
Sühnopfer,  deren  ToJ  das  Lehen  der  Eltern  schützt,  oder  sollen  sie  zu 
schützenden  Genien  werden?  handelt  es  sich  um  die  sinnlich  mystische  Deu- 
tung des  Gedankens,  dass  ein  gewisser  Prozentsatz  der  Geburten,  ursprüng- 
lich die  Erstgebornen,  der  Gottheit  gehören  sollten?  Sicher  ist  nur,  dass 
dieser  Kult  aus  der  Fremde  importiert,  wenn  auch  in  Israel  nicht  ganz  unbe- 
kannt war.  Der  Melek  ist  eine  der  vielen  Gottheiten,  die  zu  dem  Sammelbegriff 
Baul  gehören  und  von  den  jüngeren  Autoren  als  AbgiHter  angesehen  werden. 
In  der  vorexiHschen  Zeit  hat  es  sich  damit  vermutlich  etwas  anders  verhalten: 
man  hat  zwar  die  lokalen  Baale  nicht  mit  Jahwe  identificiert,  die  aus  der 
Fremde  importierten  noch  weniger,  als  die  autochthonen,  aber  man  hat  sie 
doch  wohl  mit  Jahwe  in  eine  gewisse  geheimnisvolle  Verbindung  gebracht  und 
sie  als  sein  Panim  betrachtet;  so  könnte  auch  der  Melek  im  Beuhinnomthal 
als  eine  besondere  Erscheinungsform  Jahwes  angesehen  worden  sein,  als  eine 
von  denen,  die  für  die  Juden  die  unheimliche  Seite  der  Gottheit  repräsen- 
tierten, als  der  Jahwe,  der  im  Feuer  daheim  ist,  im  Feuer  der  Gestirne,  des 
Blitzes,  der  Krankheit.  36.  Jetzt  erst  kommt  der  Verf.  zu  seinem  eigent- 

lichen Hauptsatz.  Er  greift  mit  seinem  ]D*J  (das  übrigens  in  der  LXX  fehlt) 
aul'  das  ]^^  v.  28  zurück.    U^loH  oni<  ist  von  der  LXX  in  den  Sing,  umgesetzt 


Jer  SSi  3e 


270 


Jer 


(aber  s.  33  lO);  der  Plural  besagt:  ihr  Menschen  seht  nichts  als  den  l'n 
gang,  der  ja  auch  wirklich  eintreten  wird,  aber  Jahwe  hat  weitergehende 
danken.   In  v.  as^  lies  bv.  statt  bn.  Als  ob  ^diese  Stadt"  das  ganze  Volk 

bedeutete,  wird  37  fortgefahren:  ich  sammele  sie.  die  Juden,  aus  allen 
dem  u.  s.  w.  Im  Übrigen  erinnert  v.  35"  an  21  5,  der  ganze  Vers  an  23  a. 
folgende  Vers  3S  an  24  7  30  22  31  i  vgl.  7  23,  femer  39  an  24  7  31  33. 
LXX  hat  in  v.  39*  in«  für  die  beiden  "rnw;  was  richtig  ist,  kann  man  nicht 
Avissen,  doch  ist  der  MT  mit  seinem  ^einmütig"  gehallToller  and  die  LXX 
möglicher  Weise  durch  fies  36  2a  beeinflusst  (die  Pesch.  hat  auch  noch  rtn 
fürTJT^).  r\^rb  (Inf.,  s.  Ges.-Kautzsch^«  §  45  d)  und  y\ü)  sind  Lieblingsphras« 
der  Deuteron omiker.  40  sagt  ziemlich  dasselbe  was  31  si  ff.:  es  euXsit 

ein  neuer  Bund,  der  nicht  gebrochen  wird  wie  der  erste,  sondern  ewig  ist, 
Jahwe  selbst  verhütet,  dass  die  Juden  von  ihm  weichen.    In  v,  40»  ist 
zweite  Hälfte  wohl  Explikation  des  Wortes  Bund:   dass  ich  nicht  hinter  ihn< 
weggehen  werde,  ihnen  wohlzuthun.    Die  LXX  liest  3^B*8<  und  lilsst  die  beideo 
letzten  Wörter  weg:  den  ich  nicbt  rückgängig  machen  werde  nach  ihnen.  I< 
streiche  die  beiden  letzten  Worte  nach  der  LXX,  da  sie  in  v.  4i  wiederkehn 
halte  aber  im  Übrigen  am  MT  fest;   zu  dem   „hinter  ihnen**  vgl.  Je»  3ü 
Jahwe  geht  als  Lehrer  hinter  dem  Volke  her,  um  ihm  den  richtigen  Weg 
weisen.  Von  41  ist  die  erste  Hälfte  der  Stelle  Dtn  28  63  vgl.  Jes  65 

nachgebildet;  die  LXX  liest  ^n^Vü^  für  'Ptp»^.     Bei  dem  Vej  v.  41*»  denkt 
zurück  an  31  37  28  24  6.     Der  Schluss  wirkt  merkwürdig;   hat  Jahwe  es  Im 
dem  ersten  Bunde  an  Treue  und  Herzeuswärme  felilen  lassen?    Es  kommt 
heraus,  als  ob  der  bisherige  Misserfolg  zur  Hiilfle  Jahwen  zur  Last  zu  lef 
sei.   Natürlich  würde  der  Verl  bestreiten,  dass  dies  seine  Meinung  sei;  er 
nur  ein  zu  schlechter  Denker,  um  diese  Schwache  seiner  Darstellung  zu  bi 
merken,  oder  ein  zu  schlechter  Stilist,  um  sie  zu  verhüten.  Um  abj 

schljessen,  welche  Absicht  42  deutlich  kundgegeben  wird,  kehrt  der  VerC 
zu  dem  Thema  zurück,  das  ihn  zu  seiner  Komposition  veranlasst  hat.     Im  An- 
fang ist  nach  der  LXX  vgl.  v.  44  mit  Giesebeecht  zu  lesen  nnb?  Tiy  ^)??V  d; 
13^^  bezieht  sich  auf  pKn.  44.  Zu  den  Inflf.  abs^  die  das  Verb, 

fortsetzen,  s.  G-Kß.-KAUTzscHS«  §  113  z.   Die  Landesteile  werden  aufgezählt  wie 
17  aa  33  13;  das  1  hinter  rn^H^,  ist  wohl  zu  streichen  s.  zu  17  26, 

Cap.  33  (LXX:  Cap.  40) 

besteht  aus  einem  älteren  Sttirk  v.  i-iS  und  einem  jüngeren  Zusalx  v.  14-36.  Der 
letztere  ist  sogar  noch  jünger  als  die  LXX.  dio  ihn  gewiss  nicbt  mit  Absicht  atugiilfttiCD 
bftt,  ist  wenigstens  zu  der  Zeit,  als  dit-  I^XX  entstand,  nicht  in  allen  Hondecbriften  T0^ 
lianden  gewesen;  er  berührt  sich  aufs  Engste  mit  dun  jüngsten  Nachträgen  zn  Cap.  dOt 
(mit  31  34-40).  Der  erste  Abschnitt  v.  1-13  aber  zeigt  schon  dtirch  das  n'3tf  ▼.  1,  da»  er 
ein  Nachtrag  zu  Cap.  82  ist,  vielleicht  von  derselben  Jland,  die  Cap.  32  bearbeitet  hat. 
Beide  Abschnitte  enthalten  trÖBtliche  'Weiesagangen  über  Jndas  und  Israels  Zukunft,  der 
zweite  noch  specicll  mes^ianische.  Im  ersten  Abpchnitt 

33  1— IS  giebt  uns  der  von  unersättlicher  Sdireihlust  ergriffene  Autor  zooächit  eise 
kurze  Einleitung  mit  einigen  pathetischen  Gotteaworten, 

33 1-8.  die  die  abermalige  Behandlung  des  32  .h6  ff.  ausgeführten  Tbemu 
rechtfertigen  soll     Es  sei  1  in  der  Zeit,  als  Jer  im  Wachthof  eingeschlossen 


war,  zum  zweiten  Mal  (rgl.  1  13)  das  "Wort  Jahwes  zu  ihm  gekommen  und  habe 
ihm  2  3  gesagt,  er  solle  nur  beten,  so  werde  er  neue  wunderbare  Dinge  zu 
wissen  bekommen.   Diese  beiden  Verse  sind  von  vielen  Kritikern  für  „unecht" 
erklärt.   Sie  aus  dem  Text  zu  entfernen  ist  man  nur  dann  berechtigt,  wenn  man 
nacliweisen  kann,  dass  v.  1  4ff.  direkt  oder  indirekt  von  Jer  herrühren,  der 
allerdings  den  Deuterojesaia  nicht  nachahmen  kann,  wie  v.  2  f.  geschieht.  Dieser 
Nachweis  wäre  gleichbedeutend  mit  dem  anderen,  dass  Jer  überhaupt  direkt 
oder  indirekt  für  alle  prosaischen  Stücke  verantwortlich  sei,  die  sich  jetzt 
zwischen  seine  Gedichte  drängen  oder  dem  Buch  Raruchs  angehängt  sind,  dass 
er  abwechselnd  Gedichte  von  grösster  Originalität  im  Stil  und  Inhalt  verfaast 
lind  prosaische  Capitel  geschrieben  oder  angeregt  habe,  die  keine  Spur  von 
Geist  und  schriftstellerischer  Begabung  zeigen  und  zu  einem  grossen  Teil  be- 
weisen, dass  ihr  Verf.  den  Verf.  der  Gedichte  gar  nicht  verstanden,  die  Zustände 
zur  Zeit  Jeremias  nicht  recht  gekannt,  dagegen  exilische  und  uachexilische 
Schriftsteller  halb  auswendig  gewusst  hat.    Wer  alle  diese  Stücke  dem  Jer 
oder  dem  unglücklichen  Baruch  zuschreibt,  der  sollte  doch  au  einer  solchen 
Kleinigkeit,  wie  die  deuterojesaianische  Farbe  von   v.  2f  ist.  keinen  Anstoss 
nehmen.  Sachlich  lässt  sich  gegen  v.  2  f.  nichts  Stichhaltiges  vorbringen.  Jahwe 
führt  sich  v.  2  mit  pomphaften  Epitheta,  die  den  Ausfülirnngen  32  17  ff.  ent- 
sprechen, ein.    Er  nennt  sich  im  MT  „den,  der  es  thut";  aber  das  zweite  mn^ 
ii>i  sonderbar,  wahrscheinlich  ist  es  versehentlich  wiederholt  und  hat  das  wahre 
Objekt  von  nWy  verdrängt;  lies  nach  der  LXX  mit  BoTHSTEHi  und  Coexill 
]'^K  nyp  nach  Jes  45  is  vgl.  Jer  32  n  27.  Jahwe,  der  die  Erde  schuf  und  fest- 
stellte (vgl,  10  12),  fordert  v.  3  Jer  auf,  zu  beten,  so  wird  er  die  wunderbarsten 
Dinge  erfahren.     Die  Stelle  zeigt,  dass  in  32  I6  das  Mittel,  das  Gebet  als  ein 
Vehikel  zu  neuen  götthchen  Offenbarungen  zu  benutzen,  niciit  von  ungeiiihr, 
sondern  mit  Bewusstsein  angewandt  ist.  und  macht  uns  damit  auf  die  innere 
A'erwandtschaft  aufmerksam,  die  zwischen  den  Ergänzern  und  den  Verff  der 
Pseudepigrapha  existiert.   Letztere  bedienen  sich  dieses  Mittels  besonders  da, 
wo  sie  über  specielle  Einzelheiten  Auskunft  geben  und  nun  dem  Leser  glaub- 
haft machen  wollen,  dass  sie  dazu  im  Stande  sind.   Es  wird  erlaubt  sein  an- 
zunehmen, dass  unser  Autor  jenen  Apokalvptikern,  mit  deren  Technik  er  ver- 
traut ist,  auch  zeitlich  nicht  ferne  steht,  ist  doch  seine  Arbeit  im  Grunde  auch 
pseudepigraphischer  ^atur.     V.  3*"  ist  deutlich  aus  Jes  48  6'*  geschöpft;  nach 
dieser  Stelle  M*ird  man  mit  Ewald  besser  m^fi  für  niTja  lesen,  das  sonst  nur 
von  „unzugänglichen"  Mauern,  Städten  u.  dgl-  gebraucht  wird  und  viel  weniger 
passt  als  nn:;f3:  das,  was  von  Jahwe  bisher  gehütet,  verborgen  gehalten  war, 
was  Jer  bisher  nicht  wusste  (Dnj;T  «b  ist  Relativsalz}.   Dass  der  Satz  zum 
Zusammenhang  nicht  passe,  weil  unser  Abschnitt  nichts  wesentlich  Neues  zum 
Vorigen  hinzufüge,  ist  eine  unüberlegte  Behauptung.     Brachte  denn  32  16-44 
etwas  wesentlich  Neues?  und  dennoch  sollte  es  dem  Jer  eine  Auskunft  geben, 
die  ein  ihm  sonst  unlösbares  Rätsel  löste.    In  Cap.  32  wird  dem  Jer  von  Jahwe 
etwas,  was  er  selber  in  früheren  Capp.  schon  so  und  so  oft  ausgeführt  hat,  als 
etwas  Neues  geoffenbart,  genau  dasselbe  geschieht  hier;  wer  sich  dort  darein 
fügt,  sollte  doch  nicht  hier  plötzlich  kritisch  werden. 


33-4-9  bildet  den  ersten  Abschnitt  der  Offenbarung.  Das  „denn"  4  gl 
hört  logisch  zu  der  Zukunftseröffnung  v.  6  ff.;  vorher  wird,  gerade  so  wie  hinl 
dem  p"?  32  28.  eine  Bemerkung  übtT  den  gegenwärtigen  ZusUind  eingeschöb« 
die  dem  Kontrast  dient  und  das  „Grosse",  von  dem  v.  3  sprach,  in  die  rec! 
Beleuchtung  rücken  soll.  Die  LXX  leitet  wieder  mit  blossem  Jahwe  eil 
Jahwe  spriclit  „über  die  Häuser  dieser  Stadt  und  die  Hänser  der  Könige 
Juda"  (zu  dem  Plur.  vgl.  zu  17  20;  die  LXX  hat  den  Sing.)  —  was  nun  foli 
ist  unverständlicli.  Im  MT  wörtlich;  die  niedergerissen  (oder  niederr.ureiss« 
sind  zu  den  Aufschüttungen  hin  und  zum  Schwert  lun,  5  kommend  zu  kämpfe 
mit  den  Chaldäern  und  sie  zu  füllen  u.  s.  w.  Die  LXX  hat  in  v.  4  6»  fast  den- 
selben Wortlaut,  nur  liest  sie  statt  2'^nrr  das  Wort  bnn  (oder  einen  Plur. 
davon?),  lässt  v.  5»  D'«a  fort  hat  sodann  ü'l\S2rr-h»  unil  ntf^V^;  in  v.  5*  lässt 
sie  das  zweite  "itt'^}  weg  und  liest  DTO  statt  nwn  TjrtO.  Ich  halte  dafür,  das« 
flns  bnn  der  LXX  richtig  ist  und  dass  die  folgenden  Konsonanten  ira  ^ 
Dt<^^  auszusprechen  sind:  „die  niedergerissen  wurden  für  die  Aufschüttunj 
und  die  Vormauer,  als  sie  kamen,  um  mit  den  Ohaldäern  zu  streiten** 
Anzahl  Häuser  wurde  abgebrochen,  um  Material  für  Schanzen  und  VormaoeT 
zu  liefern,  als  man  der  Belagerung  entgegensah;  Kl3  steht  wie  oft  ira  Deutem- 
nomium  iu  dem  Sinn:  daran  gehen,  mit  etwas  beginnen.  Die  Stelle  erinnert 
stark  an  das  Einschiebsel  Jes  22  9*'-n'»,  wo  es  v.  lo  heisst,  man  habe  b- " 
durch  Sanherih  angedrohten  Belagerung  die  Häuser  Jerusalems  niederger.: 
um  die  Mauern  zu  verstärken.  Aber  grade  so  wie  jene  Stelle  muss  auch  hier 
der  Komplex  von  P^bbbn'b^  bis  0^^5  ein  Einsatz  sein,  der  das  Wort  O'Srr 
erklären  soll;  der  Glossator  nahm  Anstoss  daran,  dass  das  letztere  Wort  dit 
Häuser  als  schon  niedergerissen  bezeichnete,  obwohl  <iie  Stadt  noch  nicht  rer- 
stört  war,  und  suchte  die  Niederreissung  auf  andere  Weise  zu  erklären.  T^ 
wie  sonst  DJ?.  Für  DH^b  ist  dem  D^snan  ents])rechend  D'KSsri  zu  lesen.  Dem- 
nach lautet  der  ursprüngliche  Text:  So  spricht  Jahtrt*  über  die  llämer  .... 
die  niedergerissen  werden  und  roil  sein  sotlen  nm  l.eiehen  der  Menschen,  die 
ich  schiug  in  meinem  Aorn  und  Grimm  und  ror  denen  (nach  der  LXX)  /ri 
mein  Angesicht  rerbnrg,  deren  ich  mich  nicht  erbarmte,  vegen  aller  ihrer 
Bosheit.  Mit  den  Häusern,  nämlich  denen,  auf  deren  Dächern  Götzendiens*» 
getrieben  wurde  19  la,  gehen  deren  götzendienerische  Bewohner  zu  Gruüde- 
die  übrigen  werden  verschont",  die  Vorstellung  ist  dieselbe  wie  Hes  9  Apk 
7  3  ff.,  wo  die  frommgebliebenen  Menschen  durch  ein  besonderes  Zeichen  ao 
der  Stirn  vor  der  Vernichtung  geschützt  werden.  In  v.  s*»  ist  nach  der  LXX 
DHO  zu  lesen.  0.  7h  bezieht  sich  auf  die  Stadt    Herstellung  und  Aus- 

besserung zerstörter  Bauwerke  wird  ganz  gewöhnlich  als  „Heilung**  bezeichnet 
Das  in  die  LXX  erst  nachträglich  eingesetzte  DriWC"]!  ist  wohl  zu  streicbefl. 
Der  Satz  spielt  auf  14  19  an.  In  v.  e"*  ist  T\y\'S,  ein  unbekanntes  Wort;  di* 
LXX  liest  ^"llij;:  ich  schreibe  n'in?  nach  Jes  10  13.  Ausserdem  ist  nach  Uu 
wohl  no«  Dl^tf  zu  schreiben,  obwohl  man  zur  Not  mit  dem  jetziuen  Text  auv- 
käme:  und  ich  werde  ihnen  enthüllen  Schätze  beständigen  Wohlstandes  s^V 
Jes  33  6.  Der  Reichtum  wird  im  AT  gern  als  etwas  Verborgenes  bezeichne! 
vgl  TiOlpD  (Mammon),  \V^  u.  dgl.;   Jahwe  wird  ihn  für  Jerusalem  ans  Lichl 
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bringen.  7.  Jnda  und  Israel  werden  dann  wieder  herrlicb  wie  im  Beginn, 

etwa  wie  in  der  Zeit  Davids  und  Salomos  vgl.  Jes  1  26.  S.  Die  Sünden 

werden  abgewaschen,  damit  sie  kein  Unglück  mehr  anrichten,  vgl.  31  34**  und 
ausserdem  zu  Jes  4  4.  Das  zweite  ^*SBn  itf««  ist  zu  streichen:  „ihre  Ver- 
schuldungen und  was  sie  an  mir  frevelten".  Die  LXX  hat  ^ät^  Hb]  v.  8'',  ein 
Beispiel  für  die  Freiheit,  mit  der  die  Abschreiber  die  Synonyma  mit  einander 
vertauschen.  9.  Üff  ist  deutlich  Korrektur  für  ]1bfe?  und  fehlt  in  der 

LXX;  letztere  liest  ara  Anfang  blos  iTH]  für  das  ^^  nn';:^.  des  MT,  wo  man 
nicht  weiss,  worauf  sich  das  Fem.  bezieht,  und  wo  das  ^S  sich  stösst  mit  dem 
folgenden  «n  ^^uS;  übersetze  demnanh  mitder  LXX:  Untf  es  irir/f  zur  Freude, 
^ur  Lohpreiftung  und  zum  Biihmen  werden  a/ien  Völkern  u.  s.  w.  Das  Ktib 
bat,  wie  es  scheint,  es  sonderbar  gefunden,  dass  die  Heiden  sich  über  den 
Wohlstand  Israels  freuen  und  darüber  rühmen  sollen,  aber  die  naive  Eitelkeit, 
ilie  aus  diesem  Satz  spricht,  ist  hei  den  späteren  Autoren  gar  nichts  Ungewöhn- 
liches. In  V.  9''  streiche  nach  der  LXX  DDlK  und  schreibe  am  Schlüsse  DH^ 
(das  Ktib  will  übt^rall  Jerusalem  in  den  Vordergrund  rücken).  TH?  und  Ol 
sind  Ausdrücke  für  die  stürmische,  überwältigende  Freude;  die  Stelle  dürfte 
von  Jes  60  5  beeinflusst  sein.  Der  Verf.  schreibt  sehr  weitläufig  und  macht 
sich  nichts  aus  AViederholiingon. 

10  11.  Der  Autor  will  noch  etwas  (Entlehntes)  nachbringen  und  setzt 
daher  10  mit  neuem  „so  spricht  Jahwe"  an.  Wieder  würde  man  v.  lo'*  gern 
missen,  da  er  eigentlicli  nur  v.  lo*  wiederholt  (3B^*  TWCl  ist  nach  der  LXX  zu 
streichen)  und  nur  gesclirieben  zu  sein  scheint,  um  den  Ausdruck  „dieser  Ort" 
durch  den  Begriff  „die  Städte  .ludas  und  die  Gassen  Jerusalems**  zu  vervoll- 
stäodigen  —  lauter  Ergänzerphrasen.  Daas  auch  das  Vieh  aussterben  wird, 
weiss  der  Verf.  aus  Jeremias  Visionen  4  23-26  9  9;  in  Wirklichkeit  war  es 
während  des  Exils  ja  weder  mit  den  Menschen  noch  mit  dem  Vieh  so  arg,  wie 
die  Ergänzer  meinen;  Palästina  wurde  keine  Wüste.  11.  Die  Weissagung 

ist  einfach  aus  7  34  vgl.  16  e  25  lo  durch  Umkehning  gewonnen;  angehängt 
wird  eine  in  den  Psalmen  häutige  liturgische  Formel  (Ps  106  i  107  i  118  i  136), 
was  sogar  auf  ganz  unkritische  Gemüter  verdachterregend  wirkt,  dann  des 
Lobopfers  gedacht  wie  in  der  verwandten  Stelle  17  26,  Natürlich  ist  es  ver- 
lorene Liebesmüh,  wenn  man  die  Sätze  .aus  dem  Text  wirft,  die  die  „ünecht- 
heit"  gar  zu  gröblich  verraten;  aus  dem  Bild  eines  Stümpers  wird  kein 
Meisterwerk  dadurch,  dass  man  einen  Klecks  entfernt 

12  13.  Noch  ein  kleiner  Nachtrag  des  unermüdlichen  Autors.  „Dieser 
Ort"  V.  12  ist  auch  hier  Jerusalem;  die  übrigen  Städte  sind  „seine  Städte** 
vgl.  34  I,  seine  Töchterstädte:  diese  AuHassung  des  Verhältnisses  zwischen 
Jerusalem  und  den  übrigen  Städten  passt  gar  nicht  auf  die  ältere,  desto  besser 
auf  die  nachexilische  Zeit  Dass  es  wieder  Hirten  im  Lande  geben  wird,  die 
übrigens  auch  während  des  Exils  nicht  gefehlt  haben  werden,  ist  in  Nach- 
:ihmung  von  Jeremias  Gedicht  31  2-ft  geschrieben.  Li  v.  I3  werden  dann  wieder 
die  (nachexilischen)  Bezirke  der  Juden  aufgezählt  wie  17  26  32  44,  aber  hier 
macht  die  Aufzählung  eher  den  Eindruck  eines  späteren  Einsatzes,  der  das 
l'TJJ'V^a  V.  12  erklärt;   die  „Städte  Judas"  kommen  wieder  ganz  sonderbar 

Kan«r  HC  «om  AT  XT  18 


Jer  33  13 


274 


Jer 


'  'rtig 

»hr- 


hinterher  fs,  zu  17  26),    Das  Bild  in  v.  Is^  das  sich  nnmittelVtar  an  v. 
achliesst,  ist  hübsch  luid  anschaulich:  noch  werden  rorüüer^ieheti  die 
vor  den  Händen  des  Zahlers,  dessen  Hände  dem  Auge  helfen,  dass 
nicht  verzälilt.  Ob  dieser  Zug  mitsamt  dem  „Laut  von  Bräutigam  und  Braut 
dem  „Schall  der  MüJjle"  u.  s.  w.  nicht  aus  einem  Gedicht  Jeremios  stÄmmt?, 
Ist  diese  Kompilation  doch  noch  iu  die  LXX  gekommen,  so  ist  der 
Abschnitt, 

33 14— ätf,  der  ihr  fo)iU,  ein  HcwciB  mehr  dafür,  dass  zu  der  Zeit,  wo  die  g'i 
scheu  ÜberaetEfT  schou  Am  Work  waren,  die  Arbeit  am  Jereniiabucfae  sieb  uucb  im 
befand.     Wir  wisscD    niclit,   wann   die  Übersetzung,   die  nicht  vod  Einer  Band  ist.  fertig 
wurde,   aber  unseren  ÄbEchnitt  darf  man   sicher  nicht  vor  dem  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts ansetzen.    Dennoch  isl  er  mit  zahlreichen  andeien  Ergänzerproduktf-n  nahe  ver^ 
wandt,  sodass  diese  das  Urteil  über  ihn  mit  betrifft,  mögen  sie  auch  ein  paar  Jahre  ^ 
entstanden  imd  mit  nach  Ägypten  gewandert  sein.    Der  Abschnitt  zerf&Ut  wieder  in 
ganze  Zahl  kleiner  Absätze.    Der  erste  von  ihnen, 

33  14—16,  kündigt  die  messianische  Zeit  und  ihre  oo>xTjpia  in  Kürze  an 
und  sieht  wie  eine  Ergänzung  zu  23  Sil',  aus.  14.  „Tage  kommen"  wie 

23  5  7  31  27  38.     Der  Satz:    „ich  werde  das  gute  Wort  wahr  machen"^  ver 
den  Zusatzcharakter  des  Absatzes;   mit  dem  „guten  Wort**  (29  io>  mag  d 
Stelle  23  h  gemeint  sein.    Lies  h^  für  b^.  15.  „In  jenen  Tagen  und  i 

jener  Zeit"  (50  4  20)  klingt  ja  wohl  dem  Verf.  besonders  erhebend;  es  ist  e 
ähnliche  Fortsetzung  wie  31  29  nach  v.  27.     Im  tibrigen  ist  der  Vers  mit  S3 
fast  identisch.  16.  Koch  einmal  „in  jenen  Tagen".  Der  Vers  deckt  si 

mit  23  6,  nur  dass  hier  Jerusalem  für  Israel  eintritt  und  den  Nanieu  e 
den  nach  jener  Stelle  der  Älessias  führen  wird:  es  scheint  dass  der  Autor  jei 
Stelle  gleichsam  als  Thema  seinen  weiteren  Ausfiihrungen  vorsetzen  woll 
Es  lässt  sich  kaum  sicher  entscheiden,  ob  jene  Abweichungen  auf  Reo 
des  Abschreibers  kommen  oder  ob  der  Verf.  aus  dem  Gedächtnis  citiert 
ob  er  absichtlich  variiert.  Im  zweiten  Absatz, 

33  17  ib,  werden  neben  die  Nachkommen  Davids,  von  denen  v.  \t 
gesagt  wird,  dass  sie  niemals  aussterben  werden,  v.  18  die  „levitischen  Prienler- 
gestellt.  Ihnen  soll  „nicht  ausgerottet  werden  ein  Mann  vor  mir,  der  Bra 
Opfer  darbringt,  Speiseopfer  verbrennt  und  Schlavditopfer  anrichtet-*  nrup 
technischer  Ausdruck  für  das  unblutige  Opfer  wie  im  Prieslerkodex. 
Priester  sind  dem  Verf.  so  wichtig  i\nü  der  Fürst,  so  entspricht  es  dem  Zuschnitt 
der  nachexilischen  Theokratie  vgl.  Sach  6  13  Ps  132  loff.  Das  Merkwürdi 
ist,  daas  er  sich  in  v.  17  so  ausdrückt,  als  ob  die  Davididen  unmiterbrocb 
auf  Davids  Stuhl  gesessen  hätten,  sowie  dass  er  v.  18  von  „levitischen"  Pnest 
spricht  Ist  das  erstere  blos  schriftstellerisches  Ungeschick?  Dass  er  et 
an  einen  im  Himmel  präexistenten  Davidssprossen  denkt  ist  nicht  wahrsche: 
lieh.  Aber  ähnlich  heisst  es  auch  in  Ps  133  12,  dass  Davids  Xachkomm 
wenn  sie  das  Gesetz  treulich  halten,  ewig  auf  dem  Throu  sitzen  werden, 
scheint  mir,  dass  auch  unser  Verf.  das  davidische  Königtum  im  hasmonäisch' 
fortgesetzt  glaubt  und  dass  er  die  Zeit  vom  Exil  an  bis  auf  die  Wieder 
Stellung  der  jüdischen  Selbständigkeit  als  eine  Art  Interregnum  ansieht 
durch  die  Schuld  des  Volkes  herbeigeführt  ist,  aber  in  der  Geschichte 


I 


Theokratie  ausser  Betracht  fallt.  Die  heidnischen  Fürsten  sind  niclit  rlie  legi- 
timen Herrscher  Israels  gewesen,  sie  haben  nur  dessen  Züchtigung  vollzogen» 
bis  „ihre  Zeit  kam**;  der  wahre,  wenn  aurh  früher  nur  nominelle  Inhaber  des 
Thrones  musste  ein  Israelit  sein,  ein  „Davidssprosse^,  wenn  auch  letzteres 
nicht  im  buchstäblichen  Sinn.  Der  Ausdruck  „levitisohe  Priester"  aber  scheint 
für  ihn  ein  Archaismus  von  besonders  feierlicliem  Klange  zu  sein;  er  hat  ihn 
im  Deuteronomium  mit  Emphase  anwenden  sehen,  seinen  wirklichen,  histo- 
rischen Sinn  aber  natürlich  nicht  verstanden.  Auch  bei  Deuterosacharja 
scheint  das  „Haus  Levi"  in  erster  Linie  die  Priester  zu  bedeuten  (Sach  12  i3), 
vgl.  noch  31  14  LXX.  Der  dritte  Absatz, 

33  t»-'ii,  will  nur  den  vorhergrehenden  bekräftigen,  um  so  eigentümlicher 
ist  CS  daher,  dass  er  19  durch  ein  weitläuiigeh  „Und  Jahwes  Wort  kam  an  Jer" 
eingeleitet  wird.   Oder  schreibt  hier  wieder  ein  neuer  Ergänzer?  In  dem 

Vordersatz  20  ist  der  Ausdruck  DVn  ^J1^3  von  fragwürdiger  Kichti^'keit,  da 
arn  hier  nicht  etwa  appositionelle  Breviloquenz  sein  kann  (mein  Bund,  der 
nämlich  ein  Bund  mit  dem  Tage  ist  oder  im  Tage  besteht);  abcrauch  sach- 
lich ist  das  Suffix  hier  nicht  angebracht,  denn  der  Gedanke  eines  Bundes 
zwischen  Gott  und  dem  Tage  ist  zu  sonderbar,  als  dass  er  glaubwürdig  wäre; 
such  >rits^,  wenn  ihr  brecht,  ist  wunderlich.  Der  Verf.  mag  etwa  geschrieben 
haben;  T^hr^'n»  CVn  nna  -isri-o«,  vgl  den  Nachsatz  v.  21.  In  v.  20'' ist  DDV 
an  sich  ebenso  richtig  wie  nV'?,  beides  sind  Akkusative,  doch  wird  gewöhnlich 
nur  rf7'^_  als  Nominativ  gebraucht;  es  ist  zweifelhaft,  ob  auch  DOl^  hier  als 
Nomin.  gemeint  oder  nur  ein  Schreibfehler  für  DV  ist;  wegen  v.2S  sollte  man 
das  erstere  annehmen.  Der  Vers  besagt:  der  Tag  und  die  Nacht  haben  einen 
Bund  mit  einander,  der  sie  aneinander  kettet  und  zum  besUlndigen  Auf- 
einanderfolgen verpflichtet;  diese  Ordnung  wird  nie  aufhören  (vgl.  31  3fl), 
^Phzh^:  und  zwar  so,  dass  nicht  mehr  u.  s.  w.  21.  Ebenso  hört  das  König- 

tum Davids  und  die  levitische  Priesterschaft  niemals  auf.  In  v.  21*'  muss  D^^nän 
entweder  vor  DH^T  gesetzt  oder  gestrichen  werden.  Jahwe  ist  also  mit  dem 
Königtum  und  Priestertum  Israels  wie  durch  ein  Naturgesetz  verbunden. 
E^  die  alte  Zeit  ist  dieser  Gedanke  viel  weniger  auffallend  als  für  den  mo- 
dernen Leser.  Die  Welt  ist  nur  für  die  Menschen,  ja  eigentlich  nur  für  die 
Israeliten  geschaften;  diese  können  ohne  jene  weltlichen  und  geistlichen  Re- 
genten gar  nicht  existieren.  22.  Für  TB'^  ist  doch  wohl  ebenso  wie  Jes 
54  9  nß'«?  zu  schreiben.  Ganz  sonderbar  ist  'ni<  WB^o  vgl.  Ges.-Kautzsch5* 
§  116  g  Anm.  2;  vielleicht  war  ^ni«  D^n^ü'P  beabsichtigt  Die  verheissene  Ver- 
mehrung der  Zahl  nicht  des  V'olkes,  dem  ja  ursprünglich  diese  Verheissung 
gilt,  sondern  der  Prinzen  imd  Priester  ist  wunderlich  genug.  Man  sollte  denken, 
dass  sie  dem  Volk,  das  sie  erhalten  muss,  ja  den  Königen  und  Priestern  selber 
nichts  weniger  als  angenehm  gewesen  wäre,  indessen  muss  man  diesen  Zug 
mit  dem  ganzen  Bild  zusammenhalten,  das  sich  die  iSpäteren  von  der  Zukunft 
machen:  alsdann  wird  der  Reichtum  der  ganzen  Welt  nach  Jerusalem  strömen 
und  alle  Völker  zum  Tcmpelkuit  beisteuern.  Soll  doch  nach  Jes  23  la  künftig 
der  Handelsgewinn  der  Tyrier  dazu  dienen,  dass  die,  die  „vor  Jahwe  sitzen", 

sich  satt  essen  und  stattlich  kleiden  können. 
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33  9S-2«,  der  letzte  Absatz,  in  23  ebenso  eingeführt  viie  der  vork 
gehendCt  enthält  starke  sachliche  Schwierigkeiten.  Liest  man  in  24  blos 
erste  Vershälfte,  so  wird  man  unter  „diesem  Volk  da"  wie  gewöhnlich 
jüdische  Volk,  genauer  den  schlechten  Teil  des  Volkes  verstehen  und  bei  th 
zwei  Geschlechtern,  ilie  Jahwe  erwählt  hat,  an  die  Geschlechter  David  ui 
Levi  denken.  Kommt  man  dann  zu  der  zweiten  Ver<^hülfte,  so  sieht  man  sU 
zu  einer  Berichtigung  genötigt  und  muss  nun  unter  „diesem  Volk  da",  dl 
„mein  Volk"  nicht  mehr  als  Volk  anerkennen  will»  irgend  welche  andere  Leu! 
Terstehen,  nur  dass  schwer  herauszubringen  ist,  welche  Leute  das  sein  können. 
Heiden  sind  es  nicht,  weil  die  nicht  so  von  Jahwe  sprechen  \sürden,  aber  aoi' 
Juden  kann  sich  das  Suffix  tob  DiT^D^  auch  nicht  gut  beziehen.  Man  könnt« 
nun  V.  24^'  korrigieren  und  etwa  rj^'p  ....  Y»y  Ißj;  schreiben:  und  sein  Volk 
verwirft  er.  dass  es  keine  Nation  mehr  vor  ihm  sein  soll;  dann  wären  unler 
„diesem  Volk  da^  abtrünnige,  mindestens  hofl'nungslos  gewordene  Juden 
verstehen.  Indessen  veranlasst  mich  die  Rücksicht  auf  v.  ae,  wo  der  „Sai 
Jakobs'^  offenbar  eingetragen  ist,  auch  v.  24*'  für  einen  Zusatz  zu  halten, 
wie  bei  solchen  Zusätzen  oft  der  Fall  ist,  auf  einer  lüderlichen  Missacbti 
des  Wortlautes  und  Sinns  des  Haupttextes  beruht.  Der  Autor  wendet 
V.  24»  gegen  die  Juden,  die  der  Meinung  sind,  Jahwe  habe  wohl  vor  Alters 
Davididen  zu  Königen  und  die  Aharoniden  zu  Priestern  erwählt,  aber  er  hi 
diese  beiden  Familien  verworfen.  Die  Davididen  sind  durch  das  Exil  enttbrc 
und  haben  keine  Aussicht  auf  den  Thron  mehr.  Die  Redenden  sind  offenl 
nicht  der  Ansicht,  dass  dem  Da^ndidenhaus  in  den  Hasmonäem  „ein  Hol 
gesprosst  sei"  (Ps  132  17).  In  den  syrischen  Wirren  ist  sodann  dicErstgebi 
linie  Aharona  zu  Grunde  gegangen,  die  allein  zum  hohenpriesterlicbeti  Amt 
berechtigt  war;  die  Makkabiier  aber  wollen  die  Redenden  nicht  als  die  Nj 
kommen  der  alten  Hohenpriester  gelten  lassen.  Ks  ist  zweifelhaft,  ob  „< 
Leute  da",  wie  die  Pharisäer  der  späteren  Zeit,  überhaupt  nichts  von  den 
monäischen  Priesterkönigen  wissen  wollen,  oder  ob  sie  grade  umgekehrt 
Meinung  sind,  man  solle  die  hasmonäische  Periode  als  von  Jahwe  gewollt 
neuen  Anfang  betrachten  und  sie  nicht  durch  die  künstliche  Theorie  von 
Fortsetzung  der  davidisch-aharonitischeu  Dynastie  im  Hasmonäerhause 
der  alten  Zeit  in  Verbindung  setzen:  so  gut  wie  Melchisedek  (s.  zu  Ps  1 
König  und  Priester  des  Höchsten  sein  konnte,  ohne  davidisches  oder 
nitisches  Blut  in  seinen  Adern  zu  haben,  so  gut  können  es,  da  Jahwe 
beiden  alten  Familien  verworfen  habe,  die  Hasmouüer  sein.  Ebenso 
ist  es,  worauf  der  Verf.  selbst  abzielt.  Hält  er  an  der  Idee  der  legitimen 
folge  fest  und  ist  er  der  Meinung,  dass  die  Hasmonäer  als  die  rechten  Ei 
Davids  und  Aharons  anzusehen  seien?  Oder  ist  er  antihasmonäisch  gesii 
und  will  nicht  auf  den  Glauben  verzichten,  dass  die  wirklichen  Davididen  un<i 
die  echte  Erstgeburtslinie  Aharons  wieder  zu  Ehren  uutl  Würden  kommen 
werden?  Völlige  Klarheit  gewinnt  man  nicht,  weil  von  „diesen  Leuten  da" 
nur  berichtet  winl,  was  sie  verwerfen,  nicht  aber,  was  sie  anstreben,  und  w«! 
(.be  Ausdrücke  „David",  „Levitenpriester*^  gar  zu  allgemein  sind. 
EioTührung:  „siehst  du  nicht"  erinnert  an  3  0,  der  Ausdruck  Dpwo'T,  ^die 


er  verworfen",  an  Pb  78  67  ff.  Der  Zusatz  v,  2*'»  scheint  sich  auf  die  Animosität 
der  übrigen  Völker  gegen  die  Juden  zu  beziehen  vgl.  Ps  83  5.  hat  also,  wenn 
der  Text  richtig  ist,  mit  v.  24"*  nichts  zu  thun.  25  ist  wieder  Vordersatz, 

der  zu  dem  Nachsatz  v.  26  schlecht  genug  passt;  es  sollte  heissen:  wenn  ich 
die  Naturordniing  aufhebe,  so  werde  ich  auch  David  verwerfen.  Für  ^ri^'^3,  das 
auf  Gleichmachung  dieses  Satzes  mit  v.  20  beruhen  wird,  lese  ich  entsprechend 
dem  folgenden  Verhum:  T«l?*  Tn  dem  Nachsatz  26  ist  ]  nipjT  JHJ 

zu  streichen:  ,,so  werde  ich  auch  David,  meinen  Knecht,  verwerfen";  denn 
erstens  bezieht  sich  das  Suffix  von  IJ?")!  nur  auf  David,  und  zweitens  kommt  der 
„Sä^c  Jakobs"  nachher  in  ganz  anderer  Verbindung  vor;  bemerke  aucli  die 
verschiedene  Schreibung  des  Namens  Jakob.  Ebenso  ist  v.  2«^  zu  streichen, 
wie  mir  scheint,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  der  Verf.  die  Wieder- 
herstellung der  Davididen  mit  der  noch  ausstehenden  eschatologischen  "Wen- 
dung in  Verbindung  bringen  will  AutTäiliger  Weise  wird  gar  nicht  mehr  von 
dem  anderen  ,.Geschiecht"  v.  24,  den  Levitenpriestem,  gesprochen.  Ist  der 
Text  verstümmelt?  oder  ist  nach  der  Meinung  des  Verf.s  mit  dem  Bestand  der 
Davididen  auch  der  Bestand  des  Hauses  Tjevi  gewährleistet?  „Same  Abra- 
hams. Isaaks  und  Jakobs"  ist  ein  feierlicher  Ausdruck  für  den  Adel  der  Juden 
und  ihre  Lieblingsstellung  hei  Jahwe.    In  v.  2ii»  lies  S^  für  bx. 

Cap.  34(LXX:  Cap.  41) 

berichtet  von  zwei  prophetischen  Reden,  die  Jer  in  der  Zeit,  als  dos  babylonische 
Heer  im  Lande  Juda  hauate,  an  den  König  Zedekift  reep.  an  das  Volk  richtete.  Beide 
Stücke  sind  in  ihrer  jelxigon  Gestalt  sehr  von  einander  verschieden,  gehen  aber  wohl  beide 
auf  das  Bach  Baruchs  i^uräok,  das  zweite  T.  8  0*.  mit  lehr  freier  Behandlung  der  alten 
Quelle,  das  erste  dagegen, 

34 1-7,  allem  Anschein  nach  mit  engem  Anschluss  an  sie.    Dass  aber 

auch  hier  der  Bearbeiter  sich  ein<!;eraischt  hat,  sieht  man  daran,  dass  die  Zeit 
und  die  näheren  umstände  der  Weissagung  Jeremias  an  Zedekia  jetzt  doppelt 
angegeben  werden,  in  1  und  v.  7,  Da  v.  7  eigentlich  nicht  mehr  nötig  war. 
wenn  Baruch  die  Zeit  schon  v.  1  angegeben  hatte,  so  ist  v.  1  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  auf  den  Bearbeiter  zurückzuführen.  Die  Zeitbestimmung  lautet  nach 
der  LXX:  „da  Nebukadnezar  (über  die  inkorrekte  Form  mit  3  s.  zu  27  «)  und 
seine  ganze  Heeresmacht  und  das  ganze  Land  seiner  HerrKchaft  Jerusalem 

bestürmte"  (Zustandssatz).  Aus  dem  MT  sind  demnach  die  Ausdrücke 

nisSno  und  D^DVn"^?1  zu  entfernen,  die  man  gerne  los  wird.  Vi]  nStfOO  ]»'1K  he- 
deutet  die  abhängigen  Länder,  die  ihre  Kontingente  zu  dem  babylouischen 
Hauptheer  hatten  stossen  lassen  müssen  (vgl.  II  Reg  24  2);  der  Ausdruck  ist 
wahrscheinlich  Baruchs  Buch  entnommen  und  entspricht  der  geschichtlichen 
Wirklichkeit^  da  die  Chaldäer  auf  einen  Kampf  mit  den  Agj-ptem  zu  rechnen 
hatten;  von  „stark  auftragen"  kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Auch  von 

2  kommt  die  erste  Hälfte  grösstenteils  auf  die  Rechnung  des  Bearbeiters  (bis 
zu  dem  zweiten  ^"l^Ki,  das  erste  ist  nach  der  LXX  zu  streichen).  Baruch  wird 
einfach  erzählt  haben:  „da  sagte  Jer  zu  Zedekia".  hat  überhaupt  wohl  das 
Folgende  in  einem  anderen  Zusammenhange  berichtet;  dass  Jer  nur  so  ein- 
fach ytZVL  Zedekia  gehen*'   konnte,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  er  nicht  zu 


denen  gehörte,  die  „das  Gesicht  des  Königs  sehen**.    In  v.  a*  hat  die 
hinter  b^z  noch  ITJ^^.  was  zwar  nach  v.  22  37  8  und  anderen  verwHniiten  Stel 
zugesetzt  sein  könnte,  wahrscheinlicher  aber  ursprünglich  ist,  da  die  Vorl 
der  LXX   viel  zuverlässiger  und   mit  Ahschreiberzusätzen  weniger  beh 
ist.  als  die  vom  Ktib  benutzten  jüngeren  Manuskripte.  Ob  nun  die  mit 

beginnende  ErötTuung  an  den  König  wörtlich  aus  der  alten  Quelle  genooiruci^ 
oder  etwas  verändert  ist,  bleibe  dahingestellt;  im  Allgemeinen  erhält  man 
Eindruck,  dass  diese  schlichten  Worte  in  ihr  gestanden  haben  können: 
jüngerer  Schriftsteiler  hatte  sich  allerlei  theologisches  Brimborium.  Sti 
predigten  mit  dröhnendem  Weil  und  Darum  schwerlich  versagt.  Jcr  sagt  äi 
Zedekia^  er  werde  dem  König  von  Babel  nicht  entrinnen,  sondern  ergriffen" 
werden  und  ihm  persönUch  gegenüberstehen  und  darauf  nach  Babel  kommen. 
Damit  wird  geweissagt»  was  39  4  5  (=  II  Reg  25  4  ff.)  als  geschehen  berichtet 
wird,  dagegen  hören  wir  nichts  vom  Äbschlacliten  der  Kinder  Zedekia»;  11 
von  seiner  Blendung  (39  0  7).     Wenn  der  Kompilator  von  32  ♦  f.  davon  uicl 
sagt,  so  will  das  nichts  bedeuten,  dass  aber  Baruch  darüber  schweigt,  mi 
stutzig  machen.    Dass  er  die  Blendung  verschwiegen  hätte,  weil  er  dem  Jl 
keine  zu  specielle  Vorhersagung  in  den  Mund  legen  wollte,  ist  nicht  wal 
scheiulich   (vgl.  28  16):    dass  er  das  Schreckliche  unterdrückte,  um  di< 
Worten  den  Charakter  einer  Trostrede  nicht  zu  nehmen,  ist  ebenso  wenig 
glauben.   Er  stellt  die  Begegnung  zwischen  den  beiden  Königen  so  dar;  dei 
Augen  werden  die  Augen  des  Königs  von  Babel  sehen  und  dein  Mund  mit 
seinem  Munde  reden  (Gieskbrecht  vertauscht  wohl  mit  Recht  •iT*S  und  ^5  mit 
einander):  *luraus  gewinnt  man  eher  ein  freundliches  Bild  von  der  Begegnung, 
die  persönhche  Unten-edung  tritt  an  die  Stelle  des  Urteilsspruches  des  einen 
über  den  anderen.     Dass  in  der  ursprünglichen  LXX  das  Sützchen  Ober  die 
mündliche  Unterredung  fehlt,  kann  nur  auf  einem  Versehen  beruhen,  denn  dl 
Sehen  der  Augen  des  Babyloniers  besagt  an  sich  nichts,  und  in  32  4  hat 
die  LXX  den  Satz,     Es  scheint,  dass  Zedekia  in  der  Ifuterredung  seine 
aönliche  UnschuUl   nachzuweisen  vermocht  hat,  auch   Männer   wie  Gedj 
werden  sie  bezeugt  haben.     Nacli  allem  glaube  ich  nicht,  dass  Bunich  eti 
von  der  Blendung  Zedekias  gewusst  hat.    Dann  fragt  sich  aber,  ob  die  An- 
gabe in  Cap.  39  II  Reg  25  historisch  ist.   Mich  dünkt,  sie  kann  recht  wohl  m 
einem  blossen  Gerücht  beruhen,  ist  doch  auch  Jojachin  von  den  Babvloniei 
nicht  übermässig  schlimm  behandelt  worden.     In  dem  aufgeregten  Zustande. 
in  dem  die  Judäer  sich  in  jener  Zeit  des  Untergangs  befanden,  konnten  leid 
die  unheimlichsten  Befürchtungen  sich  zu  Gerüchten  verdichten^  und  den  K5i 
Zedekia  werden  seit  seiner  Gefangennahme  nur  noch  wenige  Volksgenosse 
gesehen  haben;  er  verschwand  im  Dunkel  der  einsamen  Haft  4.  In  di 

LXX  fehlen  die  vier  letzten  Wörter  (von  ^"^3^  an),  jedenfalls  nicht  aus  irg( 
einer  Absicht.   Die  einleitenden  Worte:  nur  höre  u.  s.  w.  stellen  das  FolgeDt 
in  Gegensatz  zu  der  Ankündigung:   du  wirst  nicht  entkommen,  und  geb* 
dem  geängstigten  Mann  den  Trost,  dass  die  Sache  noch  leidlich  ablaufen  wii 
5.  „In  Frieden  wirst  du  sterben"  —  so  hätte  Baruch  doch  wohl  nicht  gi 
schrieben,  wenn  er  gewusst  hätte,  dass  dem  Zedekia  die  Augen  ausge&tochf 


«eien.   Ebensowenig  lässt  ihn  derjenige,  der  ihn  so  behandelt  und  seine  Kinder 
abgeschlachtet  hat.  wie  einen  König  begraben;  Und  gleich  den  Leiehenbriinden 
(lies  mit  a.  nach  der  LXX  niDICOS  wegen  des  iblgeudeu  |5)  deiner  Xäter,  der 
Könige  ror  dir  (in  der  LXX  fehlt  vn  IB'W  a^i^K^n),  so  wird  man  dir  einen 
Leichenhrand  veransttiHen  u.  s,  w.   Der  Dativ:  „man  wird  dir  brennen*^  zeigt 
ebensowohl  wie  die  Hiuweisung  auf  die  früheren  Könige,  von  deren  Begräbnis 
wir  ja  wissen,  dass  der  Verf.  nicht  von  der  Verbrennung  der  Leiche  spricht. 
Leichenbrände   zu   Ehren   verstorbener  Könige   kennt   auch   der  Chroniker 
(II  Chr  16  u  21  19).    Näheres  wissen  wir  nicht  darüber,  doch  werden  sie 
irgendwie  mit  dem  Ahnenkult  zusammenhangen.   Vielleicht  hat  man  Spece- 
reien verbraunt,  um  <icn  Verwesungsgeruch  zu  überwiudeu,  vielleicht  auch  deu 
Verstorbenen  solche  Dinge,  die  ihnen  im  Leben  lieb  gewesen  waren  und  die 
man  ihnen  nicht  ins  Grab  mitgeben  konnte^  liurch  das  Feuer  nachgeschickt. 
Zu  dem  Klageruf  „Ach  Herr"  vgl.  zu   22  is.     Der  griechische  Übersetzer 
scheint  diese  Lciciienbräade  nicht  gekannt  zu  haben.   Der  Abschluss  dieser 
Trostrede:  „denn  ein  Wort  habe  ich  geredet,  spricht  Jahwe"  ist  eigenartig 
und  soll  wohl  besagen:  du  kannst  dich  darauf  verlassen;  1^*=)  ist  Zusage,  Ver- 
sprechen. 6.  7  sehen  an  dieser  Stelle  wie  eine  nachträgliche  Bemerkung 
aus,  die  der  Bearbeiter  trotz  seiner  Einleitung  v.  i  nicht  weglassen  konnte, 
weil  sie  noch  einiges  Neue  enthielt    „  Jer  der  Prophet"  wie  25  2  a8  s  u.  s.  w.; 
in  der  LXX  ist  der  Titel  ausgelassen,  ebenso  nachher  rn^JT.   Warum  heiast 
es  V.  6,  Jer  habe  das  Vorhergehende  „in  Jerusalem"  gesagt?  Hat  Baruch 
vorher  von  einem  längeren  Aufenthalt  Jeremias  in  Anathoth  zu  berichten  ge- 
habt?   Oder   ist   der  Ausdruck    der  Rest    einer  ausführlicheren   Erzählung 
Baruchs  über  die  Begegnung  zwischen  dem  Propheten  und  dem  Könige?  Li 
V.  7  ist  der  Text  siclitlich  vermehrt,  man  wird  nicht  bloa  mnian,  das  in  der 
LXX  feldt.  sondern  aucli  das  vorhergehende  „und  wider  alle  Städte  Judas" 
der  alten  Quelle  absprechen  müssen,  der  dagegen  die  konkrete  Angabe  v.  i^ 
sicher  angehört  hat  (lies  "^J?  für  ^t<).   Die  ausser  Jerusalem  allein  noch  übrig 
gebliebenen  Festungen  Lachis  und  Aseka  lagen  im  südwestlichen  Jnda;  Lachis 
war  sehr  stark  und  schon  bei  der  Invasion  Sanheribs  hervorgetreten,  8.  zu  Jes 
36  2.            Der  zweite  Abschnitt, 

34  4—^2,  gebt  in  seiDem  geschieh llichcn  Kern  jcdenfftlls  äuch  auf  Bftruch  zurück, 
aber  die  lange  Predigt,  diu  d^m  Jer  v,  12  ff.  in  dcu  Mund  gelegt  wird»  ist  ein  i^rodakt  det 
Ergänzers.  Der  Vorfall,  an  den  der  letztere  anknüpft,  war  folgender:  Zedekia  hatte  mit 
den  Fürsten  und  den  Bürgern  von  Jeruialem  beschlossen,  die  b^briiischen  Sklaren  und 
äklavinnen  freizugeben.  Der  Grund  für  diesen  Beschluss  wird  nicbt  bcricbtot;  Baruob 
wird  ihn  nicht  verschwiegen  haben,  aber  der  Bearbeiter  hat  das  Geschichtliche  abgekürzt, 
konnte  riellcicfat  auch  den  wahren  Grand  für  seine  Predigt  nicht  brauchen.  Er  glaubt 
nämlich,  eine  Gelegenheit  gefunden  zu  haben,  für  da«  GesetK  von  der  Freilassung  der 
hebräischen  Sklaven  im  7.  Jahr  ihres  Dienstes  eine  Lanze  zu  brechen;  vielleicht  war  za 
«einer  Zeit  diese  Regel  in  Abgang  gekommen.  Aber  mit  diesem  Gesetz  kann  die  Frei- 
lassung sämtlicher  Sklaven  durch  Zedekia  und  die  Jerusalemer  nicht  zusammen  hangen, 
wie  auch  aus  der  Darstellung  Baruchs  v.  6  ff.  deutlich  hervorgeht.  Selbst verBtändlich  be- 
zeichnen die  sieben  dahre  des  Gesetzes  nicht  eine  Periode  allgemein  chronologischen 
Charakters,  sodass  alle  sieben  Jahr  das  ganze  Volk  seine  sämtlichen  hebräischen  Sklaven 
auf  einmal  froüiess,  sondern  sie  sind  für  jeden  einzelnen  Sklaven  besonders  zu  berechnen 


von  dem  Datum  an,  wo  er  Sklave  wird;  die  Freilaseung  solcher  Sklaven  kam  also,  »ecu 
das  Gesetz  befolgt  wurde,  so  zu  sageu  jeden  Tag  vor,  wie  bei  nns  jeden  Tag  QaittUDf 
geschrieben  und  Hypotheken  gelöscht  werden.  Hingegen  muss  die  Massregel  Zedeki 
durch  die  sämtliche  Sklaven  iu  Jerusalem  auf  einmal  entlasseu  wurden,  einen  politiKi 
Grand  gehabt  haben,  vermutlich  einen,  der  mit  Gesetz  und  Bcligion  nichts  zu  tbun  bati 
Ich  nehme  an,  dass,  weil  nur  das  Volk  in  Jerusalem  die  Sklavou  entläsiit,  die  Freigebi 
durch  die  bevorstehende  Belagerung  veranlasst  wurde.  'W^ährend  der  Belagerung  wi 
die  Sklaven  unnüu,  denn  sie  dienten  ohne  Zweifel  überwiegend  zur  Besorgung  de»  Ac 
baus  ausserhalb  der  Alaueru,  sie  waren  sogar  lästig,  weil  sie  den  Verteidigern  der  St 
die  Lebensmittel  wegassen;  man  wollte  also  beim  Anrücken  der  BcJagerer  sich  di« 
unnützen  MHulcr  im  eigenen  Interesse,  ohne  ein  religiöses  oder  sittlichea  Motiv, 
ledigen.  In  jeuer  Zwischenzeit  aber,  als  die  Chaldäer  durch  den  Anmarsch  der  Ägypter 
zuniÄufgebeu  der  Belagerung  genötigt  wurden,  holten  die  Jerusalemer  ihre  Sklaven,  dei 
Schuldbriefe  sie  also  nicht  vernichtet  Latten,  schJeunigst  zurück.  Die  Abwesenheit 
Chaldäer  muss  von  längerer  Dauer  gewesen  sein  und  einige  Aussicht  gewahrt  haben,  dl 
man  den  Feldern  eine  Ernte  abgewinnen  könne.  Es  ist  klar,  dai^s  dazu  eine  Rede  Ül 
das  Siebenjalirgesetz  gar  nicht  passt.  Aber  wir  haben  schon  oft  konstatieren  müssen. 
dass  die  Ergänzer  den  alten  Propheten  wie  eine  Marionette  behandeln  und  die  von 
Baruchs  Biographie  dargebotenen  Handhaben  dazu  benutzen,  ihrer  Schreiblust  zu  fröhoeo 
und  besten  Falls  die  wichtigeren  Fragen  ihrer  eigenen  Zeit  oder  wenigstens  ihrer  Theoh 
zur  Sprache  zu  bringen.  Jetzt  erfahren  wir  gar  nicht,  was  Jer  zu  einem  Wort  über 
erneute  Einziehung  der  hebräischen  Schuldsklaven  bewogen  und  wie  es  gelautet  bat. 
wissen  streng  genommen  nicht  einmal,  üb  er  sich  überhaupt  mit  der  Sache  befasst 
Hat  er  es  getlian,  so  geschah  es  vielleicht  wegen  der  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  ve 
armteo  Bauern:  sie  waren  zu  ibrcn  Anwesen  zurückgekehrt,  hatten  versucht,  durch 
Bestellung  ihrer  Felder  ihren  Lebensunterhalt  zu  gewinnen,  mussteu  diese  nun  aber  i| 
Stich  lassen  und  standen,  wenn  sie  bei  Wiedtraufnabrae  der  Belagerung  abcnnals  fof 
geschickt  wurden,  vor  dem  Huugertodc. 

8.  Die  Vorsetzung  des  gewohuUn:  „Das  AVort,  das  an  Jer  von  Jahi 
kam**  ist  so  ungescLickt,  dass  sie  dem  Bearbeiter  zur  Last  fallen  ninss;  di 
augebliche  Wort  Jahwe»  kam  ja  gar  nicht  an  Jer.  nachdem  Zedekia  die  V 
Ordnung  der  Freilassung  hatte  ausrufen  lassen*  sondern  sehr  viel  später.  Ba* 
ruch  wird  etwa  geschrieben  haben:  in  dem  Jahr,  als  der  König  von  Babel 
herauücog,  Jerubalem  zu  belagern,  schloss  Zedekia  u.  s.w.   Der  König  kann  j< 
Massregel  nicht  aus  eigener  Machtvollkommenheit  verfügen,  sondern  muss 
weil  sie  ine  Privatrecht  eingreift,  mit  den  Fürsten  und  den  Stadtbürgem  vei 
einbaren:  so  gross  sind  noch  die  Machtbefugnisse  der  Bürgerschaften  gegt 
über  dem  Staat.    Bei  uns  kann  der  Staat  von  sich  aus  in  kritischer  Zeit  ti 
in   das  Privatrecht  eingreifen,  /..  B.  durch  die  Verfügung  eines  allgemein« 
Moratoriums,  hier  aber  weicht  das  Genieinrecht  nicht  einmal  dem  Z^vang  di 
Kriegslage.   Der  Begriff  ^Bund"  wird  hier  für  eine  Vereinbariuig  über  eil 
einzelne,  einmal  vorzunehmende  Handlung  gebraucht.    Man  beschlieiist,  ei( 
"TlT^  auszurufen  (streiche  das  vorletzte  Wort  QT\h  nach  der  LXX),  eine 
gemeine  Freilassung.    Das  Wort  l\T[  kommt  zum  ersten  Mal  (ausser  bi 
Baruch)  bei  Hesekiel  (46  17)  vor,  dann  Lev  25  lO  Jes  61  i;  bei  Hesekiol  hi 
deutet  es  wie  bei  unserem  ErgiLnzer  (v.  is)  die  gesetzmassige  Freilassung  d( 
hebriiischen  Sklaven  iu  dessen  siebentem  Dienstjahr,  in  den  beiden  and* 
Stellen  eine  allgemeine  Freigebung.  Das  letztere  ist  auch  hier  t.  b  gemeü 
das  Wort  scheint,  wenn  öffentlich  ausgerufen,  besagt  zu  haben,  dass  je< 
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Ten  dürfe,  wohin  er  wolle.  Vermutlich  ist  ein  derartiger  allgemeiner  Schuld- 
rlass  auch  sonst  wohl  ab  und  an  beschlossen  worden.  Zedekia  mag  mit  seiner 
beabsichtigt  haben,  dass  die  Blirgtr  ihre  hebräischen  Schuldner  für 
immer  von  ihren  Verpflichtungen  entbinden  sollten,  aber  die  Bürger  haben  das 
nicht  so  gemeint  und  die  Schulddokumente  zurückbehalten.  Duss  die  Bürger 
der  Haupt&tadt  hebräische  Sklaven  in  grosser  Zahl  —  denn  nur  wenn  die  Zahl 
gross  war,  hatte  jene  Massregel  einen  Sinn  —  besassen,  wird  sich  nicht  nur 
aus  der  Neigung  des  mobilen  Capitals,  sich  in  den  grössereu  Städten  zu  kon- 
centrieren,  sondern  auch  aus  den  Stürmen  erklären ,  die  seit  hundert  Jahren 
über  die  Landschaft  ergangen  waren,  während  Jerusalem  verhältnismässig 
heil  davonkam.  Mancher  Bauer  wird  durch  die  Assyrer,  Ägypter,  Chaldäer 
ruiniert  worden  und  in  das  Schuldbuch  eines  Hauptstädters  gekommen  sein, 
um  zuletzt,  wenn  sein  Besitz  die  Schulden  nicht  mehr  deckte,  diese  in  persön- 
l^herDien&tbarkeit  abzahlen  zu  müssen.  Entband  man  jetzt  in  einem  gemein- 
len  freiwilligen  Akt  diese  Dienstbaren  von  ihren  Verpflichtungen,  so  be- 
freite man  die  Pestung  Jerusalem  von  einer  Menge  unnützen  Volks  und  ge- 
wann vielleicht  uoch  den  einen  oder  anderen,  der  keinen  eigenen  Herd  mehr 
Latte,  für  die  Verteidigung  der  Stadt.  Ö  giebt  den  Inhalt  der  Prokla^ 

mation  an:  ,,da8s  jeder  entlassen  solle"  u.8.  w.  Die  zweite  Hälfte  lautet  im 
MT:  „dass  nicht  arbeiten  solle  mit  ihnen,  mit  seinem  jüdischen  Bruder  ein 
jeder**;  hier  ist  D^  überflüssig  und  hat  C*'«  einen  sonderbaren  Platz.  DieLXX 
übersetzt  folgenden  Text:  rn^n^p  B^«  li?  '3^:  dass  kein  Mann  aus  Juda 
dienen  müsse.  Dieser  Satz  dient  hauptsächlich  zur  Näherbestimmung  des  Be- 
griffs „Hebräer":  Sklaven  aus  Sichern  oder  Silo  hat  man  wohl  nicht  laufen 
lassen.  Der  MT  mag  sein  D^  aus  v.  lo  und  sein  \T!'Xy^  durch  einen  sentimen- 
talen Abschreiber  erhalten  haben;  er  lautete  vermutlich  K^»  niTO  nilS  '3^:  dasa 
ndt  einem  Judäer  keiner  arbeiten  solle.  Der  Satz  klingt  ein  wenig  pathetisch, 
er  will  jene  Massregel  als  Ausflnss  eines  edlen  patriotischen  (Temeinsinnes  er- 
scheinen lassen.  Der  ganze  Vers  erinnert  lebhaft  an  unseren  eigenen  Amts- 
stil  früherer  Zeit.  10  und  11  sind  in  der  LXX  sehr  viel  kürzer  als  im 

MT,  und  wahrscheinlich  nicht  in  Folge  versehentlicher  oder  absichtlicher 
Auslassungen,  denn  der  MT  ist  Oberladen  und  wunderlich:  IVOB^T  steht  zwei- 
mal und  passt  nicht  ein  einziges  Mal,  da  die  Bürger  ja  selber  den  Beschluss 
gefaast  hatten,  \ivä\  und  13*B']  gleich  hintereinander  ist  hässlich.  Nach  der 
LXX  sagt  der  Erzähler:  Aber  alle  FOrslen  uml  itllea  Volk,  die  der  Verein- 
banittg  beigelrelcn  tcaren,  dass  jeder  seinen  Knecht  und  seine  Mftt;d  entlasse^ 
pressten  sie  triederuni  zu  Kneehlen  und  Mägden.  Lies  demnach  im  Anfang 
von  V.  10  \yxf*^  und  streiche  in  v.  lo  alles,  was  auf  innSG^  folgt,  ferner  ganz 
V.  II»,  Der  Wirrwarr  im  Uebr.  Text  ist  hauptsächlich  verschuldet  durch  die 
V^erderbnis  des  >^\Vi\  in  ^ycc'',  die  ihrerseits  durch  die  v.  ufl".  vertretene  An- 
schauung veranlasst  ist,  es  handele  sich  hier  um  die  Befolgung  eines  gött- 
lichen Uebuts,  nämlich  des  Gesetzes  in  Ex  21  Dtn  15.  Ein  gewisser  Nach- 
druck liegt  auf  dem  doppelten  ^ä  v.  lu":  alle  machten  es  so,  der  Bürgermeister 
fing  au  und  die  Bürger  machten  es  schleunigst  nach.  Dass  dies  nach  dem  Ab- 
zug  des   cbaldäischen  Heeres   geschah,   erfahren  wir  jetzt  nachträglich  in 
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V.  21;  Baruch  wird  es  wohl  am  rechten  Ort  berichtet  haben.  Das  Qre 
V.  n**  ist  nach  v.  16  dem  Ktib  vorzuziehen,  das   Hiph.  kommt  sonat 
vor.  Jetzt 

12—22  die  lauge  Predigt  des  Ergänxers,  aufgebaut  auf  einem  falsch  er 
klärten  Text.   Die  Einleitung  12,  wo  nirp  n«D  mit  der  LXX  zu  streichen  is 
köimte  auch  in  der  alten  (-Quelle  gestanden   haben,  die  mit  13  begiuuendi 
Predigt  nicht    Hat  Jer  sich  in  die  Sache  eingemischt,  so  wird  er  gegen  d 
Selbstsucht  protestiert  haben,   mit  der  die  reichen  Jerusalemer  ihre  ann 
Volksgenossen  ausbeuteten  vgl.  22  i.i;  sie  sind  sofort  nach  dem  Abzug  d 
Chaldäer  auf  die  Dörfer  gegangen  und  haben,  den  Schuldschein  in  der  Ham 
die  armen  Leute  geholt  und  auf  die  eigenen  Felder  geschickt;  Jor  vnrä  no 
mehr  als  den  Bruch  des  Versprechens  die  grausame  Rücksichtslosigkeit  geg 
die  armen  Hungerleider  getadelt  haben.  Statt  dessen  beginnt,  weit  ausholen 
der  schriftgelehrte  Bearbeiter  zwar  nicht  mit  der  Schöpfung,  aber  doch 
dem  Auszuge  aus  Ägypten,  wo  die  A'äter  ja  auch  im  Ergasteriuin  gestec 
hatten.   Damals  hat  Jahwe  auch  einen  Bund  mit  dem  Volk  geschlossen,  des 
Inhalts  14.  dass  jeder  den  Hebräer,  der  sich  ihm  (Schulden  halber)  verkauf« 
und  sechs  Jahr  dafür  gearbeitet  habe,  im  siebenten  Jahr  frei  von  sich  geh 
lassen  solle.   Das  Gesetz  steht  Ex  21  2  ff.  und  Dtn  15  12  ff.;  der  Bearbeiter  b 
nutzt  die  letztere  Stelle  (ausserdem  Dtn  1 5 1).   Der  „Tag,  wo  ich  sie  ausführte' 
bat  also  für  ihn  eine  recht  grosse  Ausdehnung  (vgl.  zu  7  22).    Interessant  isi 
dass  die  LXX  im  Anfang  B^  für  ySB^  liest.   Ob  das  auf  verschiedene  A 
legung  von  Dtn  15  12  hindeutet?  oder  ist  yj?'  einfach  ein  Vorsehen?  In  v.  ti' 
ist  DTnl3^,  das  in  der  LXX  fehlt,  ein  unnötig  verdeutlichender  Schreib 
Zusatz.  Der  Satz  v.  u''  selber  gehört  zu  denen,  die  sich  bei  den  Ergänzem  mjl 
einer  Art  Naturnotwendigkeit  einstellen,  sobald  sie  von  den  Vätern  spreche 
Hier  liat  er  indessen  etwas  mehr  Berechtigung,  als  an  manchen  under 
Stellen,  sofern  er  in  Gegensatz  zu  v,  is  steht   Woher  weiss  übrigens  der  V 
dass  die  Väter  auch  in  diesem  Punkte  ungehorsam  gewesen  sind?  Sie  war^ 
es  in  diesem  Punkt  ebenso  wenig  als  in  manchen  anderen,  denn  das  Gese 
Ex  21  2 ff.  git'bt  nur  eineReehtssitte  wieder,  die  längst  im  Volk  bestand.  Ab 
unser  Theologe  legt  sich  bei  dem  wunderlichen  und  vöUig  falschen  Bilde,  das 
er  sich  von  der  vorexilischen  Zeit  macht,  die  Sache  so  zurecht,  wie  15  zeigt 
dass  Zedekia  und  sein  Volk  das  111^  ausriefen,  war  eine  ..Bekehrung*^; 
hätten  die  Ausrufung  nicht  nötig  gehabt,  wenn  sie  früher  das  Gesetz  ord< 
lieh  befolgt  hätten,    Dass  in  dem  Volksbescliluss  keine  Silbe  von  den  seci 
resp.  sieben  Jahren  steht  und  das  Gesetz  Dtn  15  gar  nicht  erwähnt  wird  {ua 
nicht  erwähnt  werden  kann,  da  es  sich  um  ganz  andere  Dinge  handelt),  das 
übersieht  er  in  «einem  Eifer,  ein  Wort  Gottes  zu  komponieren,  ganz  und  gai. 
Fast  scherzhaft  wirkt  es,  ist  aber  ganz  konsequent  gehandelt,  wenn  er  die  Be- 
scblussfassung  in  den  Tempel  verlegt  Da  sich  Zedekia  und  sein  Volk  urplö 
lieh  bekehrt  haben,  um  freilich  hinterher  ebenso  rasch  wieder  abzufallen  wii 
die  Väter  im  Richterbuche,  so  nmss  wohl  der  „Bund"  ein  Bund  ,.vor  Jahw 
und  mit  Jahwe  (v.  is)  gewesen  sein.   Ein  drastischer  Beweis  nicht  blos  für  den 
Mangel  an  historischem  äinn,  sondern  auch  für  die  Unfähigkeit,  so  einfftoh« 
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^orte»  wie  sie  der  alte  Erzähler  v, »  bietet,  so  zu  verstehen  wie  sie  dastehen. 

»Hüd  geht  die  theologische  Phantasie  mit  dem  Midraschistwi  durch.  16. 

Das  Volk  hat  sich  für  ihn  nicht  blos  des  Bruchs  eines  Vereprechens  und  einer 
Bchnöden  Behandlung  der  Schuldsklaven,  sondern  auch,  was  viel  »chlimmer 
ist,  einer  kultischen  Sünde  schuldij.'  gemacht,  hat  Jahwes  Namen  entweiht. 
Das  13U!^n  soll  ja  wohl  ein  Siunspiel  mit  demselben  Wort  in  v.  15  vorstellen: 
erst  wendetet  ihr  euch  her,  jetzt  wendet  ihr  euch  wieder  ab.  DB^Di'p.  nach  ihrer 
Wahl,  stammt  eigentlich  aus  dem  Gesetz  über  die  entlassene  Kriegsgefangene 
Dtn  21  14.  hat  dort  seinen  guten  Grund,  passt  hier  aber  weniger  gut,  da  es 
selbstverständlich  ist,  dass  der  seiner  Verbindlichkeiten  entledigte  Schuldner 
machen  kann,  was  ihm  beliebt  Der  Verf.  kennt  die  Tbora  halb  auswendig, 
jda  kann  ihm  eine  ungenaue  Citierung  leiclit  begegnen.  Tn  Hinsicht  des  Stils 
rgl.  V.  i«*"  mit  V.  n'*,  17.  Jetzt  ist  er  glücklich  hei  dem  geliebten  ]Dh  an- 

gelangt und  bringt  sogar  ein  Wortspiel  zu  Wege:  weil  das  Volk  die  Sklaven 
nicht  hat  laufen  lassen,  wird  Jahwe  es  laufen  lassen  für  das  Schwert  u.  s.  w,; 
ohne  üngenauigkeiten  geht  es  freilich  auch  hier  nicht  ab,  das  Ausrufen  ist  ja 
geschehen,  nur  ist  die  Freiheit  wieder  zurückgenommen!  Warum  liest  doch 
der  Prediger  seinen  Text  nicht  erst  ordentlich  durch  I  Es  heimelt  einen  ordent- 
lich an,  wie  wenn  man  einen  heutigen  Prediger  hörte.    Der  doppelte  AuB- 

Iruck  für  „einander",  die  Bedrohung  mit  den  drei  Todesarten,  das  nyit  sind 
^uns  alle  schon  unendlich  oft  aufgetischt  In  v.  18-20  sieht  der  Text  auf 

den  ersten  Blick  ganz  wunderlich  aus,  ist  aber  leicht  in  Ordnung  zu  bringen. 
Mau  sieht  ja  bald,  dass  in  18  die  zweite  Vershälfte,  die  sich  der  Konstruktion 
nicht  einfügt  und  deren  ITl^  H^H  (das  sie  zerschnitten  haben)  ein  unangenehmer 
Nachbar  des  fast  unmittelbar  vorhergehenden  gleichlautenden,  aber  anders 
gemeinten  (den  sie  geschlossen  haben)  Relativsatzes  ist,  nur  v.  19*"  interpretiert, 
also  an  den  Rand  und  nicht  in  den  Text  gehört.  In  v.  la*  halte  ich  den  langen 
Relativsatz  von  dem  ersten  ^E'^  bis  ^Ith  für  eine  nachträgliche  Verbesserung 
zu  dem  vorhergehenden  Particip,  an  dem  ein  Leser  deswegen  Anstoss  nahm» 
weil  das  D''"l2j^ri  v.  19  noch  einmal,  aber  mit  anderer  Bedeutung  wiederkehrt. 
Ausserdem  wird  das  doppelte  ^prij  v.  I8  19  erst  nach  dem  Eindringen  der  vielen 
Zusätze  nötig  geworden  sein.  Der  ursprüngliche  Text  mag  gelautet  haben: 
„Und  die  Männer,  die  meinen  Bund  Übertraten,  19  die  Fürsten  von  Judau.5.w., 
20  gebe  ich  in  die  Hand  ihrer  Feinde"  u.  s,  w.  In  v.  ift"  lässt  die  LXX  die 
Fürsten  von  Jerusalem  weg,  ebenso  den  Gen.  Jl^^'  Sachlich  wäre  es  allein 
richtig  gewesen,  von  den  Fürsten  und  dem  Volk  Jerusalems  zu  reden  s.  v,  10; 
die  Fürsten  Judas  und  das  Volk  dos  Landes  sind  gar  nicht  mitbeteiligt,  und 

Lie  Priester  und  Eunuchen  (die  Kämmerer  des  Königs)  mitzunennen,  lag  gar 
'Icein  Grund  vor;  der  Autor  folgt  blindlings  seiner  Vorliebe  für  solche  Auf- 
zählungen. In  V.  I9^  den  die  LXX  ausgelassen  hat,  heisst  es:  „die  da  hin- 
durchgingen zwischen  den  Stücken  des  Kindes",  und  diesen  Satz  erklärt  die 
Glosse  V.  IS*»:  „des  Rindes,  das  sie  in  zwei  Stücke  zerschnitten  hatten  und 
«wischen  dessen  Stücken  sie  hindurchgingen".  Der  Verf.  nimmt  also  eine  ganz 
grossartige  Cerimonie  bei  der  Bundesschliessung  an,  diejenige,  die  in  dem 

ipäten  Stück  Gen  15  9  fr.  mit  archäologischer  Gelehrsamkeit  beschrieben  wird 


und  die  möglicher  Weise  keiner  von  den  beiden  Autoren  aus  eigener 
schauung  kennt.    Der  Sinn  des  Hindurchgehens  zwischen  den  zerstückt« 
Tieren  ist  nicht  ganz  klar;  wahi-scheinlich  handelt  es  sich  um  die  mysti8L:h( 
Idee  einer  engen  Verbindung,  die  dadurch  zwischen  beiden  Kontrahenten  hcT'^ 
gestellt  wird,    in  Gen  15,  wo  Jjihwc  selbst  in  Feuergestall  durch  die  Stück« 
hindurchgeht,  passt  die  Cerimonie,  hier  passt  sie  schwerlich.   Denn  Ze*!ekij 
und  sein  Volk  brauchten  sich  nicht  mehr  mit  einander  zu  verbinden;  zur  Vei 
einbarimg  eines  einmaligen  Schuldenerlasses  hat  man  ganz  gewiss  keine  sakri 
mtntale  Kommunion  gestil'tet    Diese  schriftgelebrten  Ergäuzer  Ubertreih« 
eben  alles,  womit  sie  sich  befassen;  sie  glauben  prophetisch  zu  reden,  wenn  %i\ 
möglichst  pathetisch,  schwülstig,  dunkel,  gelehrt  i-eden.  dabei  läuft  der  gesundi 
Menschenverstand  davon.    Die  Phrasen  in  v.  20  sind  uns  sämtlich  alte  Be*' 
kannte.  Aber  darum  bekommen  wir  sie  dennoch  in  21  grösstenteils  noch 

einmal  zu  hören,  weil  dem  Verf.  noch  zur  rechten  Zeit  einföllt,  dass  er  d« 
armen  Zedekia  noch  nicht  abgestraft  hat;  mau  möchte  wünschen,  einen  Gruui 
zu  haben,  wenigstens  den  Komplex  Dtt'C^  ....  T21  zu  streichen.  Die  LXX 
in  V.  20  2i  einiges  weggelassen,  und  es  ist  ja  möglich,  dass  beide  Male  der  Ai 
druck  „und  in  die  Hand  derer,  die  ihr  Leben  suchen"  im  MT  nur  von  einei 
Abschreiber  zugesetzt  ist,  der  auch  von  dem  furor  propheticus  erfasst 
oder  ein  möglichst  grosses  Manuskript  an  seinen  Besteller  abzuliefern 
wünschte.  Die  Kotiz,  dass  die  Bahylonier  damals,  als  man  die  freigegebenen 
Schuldner  wieder  einfing,  die  Umgegend  von  Jerusalem  verlassen  hatten,  muss 
in  der  alten  Quelle  gestanden  haben,  natürlich  an  einem  besseren  Platz.  22. 
„Siehe,  ich  gebiete  und  lasse  sie  zurückkehren'*  —  die  Chaldäer  kommen  nach 
diesen  Theologen  nur,  weil  die  Juden  bestraft  werden  müssen.  Die  giuue 
Weltgeschichte  dreht  sich  nur  um  das  Gesetz  und  das  Volk  des  Gesetze«,^ 
Für  TVii  hat  die  LXX  V^^n,  doch  passt  das  nicht  zu  den  folgenden  \'erbeu; 
es  ist  auffallend,  wie  oft  beide  Wörter  mit  einander  vertauscht  sind. 


Cap,  35  (LXX:  Cap.  42) 

ertäblt,  wie  Jer  die  Recbabiten  im  Tempelvorhof  auf  die  Probe  gestellt  habe ,  indem  er 
ihnen  Wein  TorseüEtti,  den  sie  nicht  trinken  durften,   und  vie  sie  die  Probe  beitAsdc 
daran  wird  eine  Nutzanwendung  für  die  Israeliten  geknüpft,  die  ibrem  Gotte  Jabwe  nicb^ 
so   gehorsam   gewesen   seien,  wie  die  Bechahiten   dem   Begründer  ihrer  GenoRsenschaffc.^ 
Das  Cap.  wird  auf  eine  Anregung  in  Barucba  Biographie  /urückznf obren  ?ein,  ist 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ein  Werk  des  Bearbeiters.  Mit  dem  Eingang 

1  werden  wir  in  die  Zeit  Jojakims  zurückversetzt,  während  die  letzieal 
Capp.  die  Zeit  Zedckias  behandelten.    Es  ist,  als  ob  der  Bearbeiter  gai 
seiner  Laune  oder  einem  bei  der  Lektüre  des  Buches  Baruchs  ihm  kommi 
den  Einfall  nachgiebt,  wenn  er  bald  diese,  bald  jene  Stelle  herausgreift  im( 
zu  einem  „Wort  Jahwe?^"  verarbeitet,  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dasi* 
Baruch  seine  Erinnerungen  in  so  ganz  unzusammenhangender,  anekdotischer 
Form  gebracht   habe.    Nachträglich  und   wieder  gleichsam  zußillig  wird  in 
V.  11  die  V.  1  angegebene  Zeit  näher  dahin  bestimmt,  dass  der  Vorfall  sich  be-^j 
gab,  als  Nebukadrezar  gegen  Juda  heraufzog,  gemeint  ist  vielleicht  jener  Ai^H 
marsch  des  Babyloniers.  der  nach  der  Schlacht  bei  Karchemisch  (604)  Judi^^ 


unter  Babeb  Joch  bringen  sollte  11  Reg  24  i  ff.  ^Des  Sohnes  des  Josia"  fehlt 
in  der  LXX.  2.  Jer  soll,  erzählt  der  Bearbeiter,  schwerlich  Baruch. 

„gehen'^  zu  der  Familie  der  ßechabiten.  mit  ihnen  reden  (Di;ilK  ni3"n  fehlt  in 
der  LXX),  sie  in  eine  der  Kammern  am  Tempel  führen  und  mit  Wein  be- 
wirten. Diese  Instruktion  Jahwes  hat  oatürlich  der  Ergäuzer  sich  da^u  ge- 
dacht» Die  Hechabiten  bilden  ein  ,,Hau8^*.  eine  Familie,  aber  eine  Familie 
im  weitesten  Sinn  dieses  Wortes,  einen  kleinen  Stamm,  da  sie  sonst  nicht 
0^231,  sondern  etwa  33T  ^J3  heissen  uürden,  Sie  sind  zugleich  eine  religiöse 
Sekle.  die  als  solche  nach  v.  6  ihren  l'rspruug  auf  den  aus  II  Reg  10  i5  i«  23 
bekannten  eifrigen  Jahweverehrer  Jonadab  zurückführt.  Dass  sie  keinen 
Kora-  und  Weinbau  treiben,  nicht  in  Häusern,  sondern  in  Zelten  wohnen, 
kennzeichnet  sie  als  Anhänger  der  alten  beduiuischen  Kultur;  von  verwandten 
Erscheinungen,  besonders  den  Nasiräern  der  alten  Zeit^  unterscheiden  sie  sich 
dadurch,  dass  sie  als  Stamm  zusammenhalten.  Sofern  auch  in  der  Prophetie 
ßifh  nelfach  eine  Vorliebe  für  die  vorpalästinensische  Zeit  und  ein  Argwohn 
gegen  die  Einilüsse  der  von  den  Palästinensern  angenommenen  Civilisation 
zeigte  mochten  diese  homiiies  religiosi  den  Propheten  sympathisch  sein.  Gleich- 
wohl lässt  sich  auch  der  tiefgreifende  Unterschied  zwischen  beiden  nicht  ver- 
kennen. Die  Rechabiten  bringen  die  Religion  in  engen  Zusammenhang  mit 
der  Kultur  und  damit  in  Abhängigkeit  von  ihr;  indem  die  eine  auf  ihrer  primi- 
tiven Stufe  verharren  will,  rauss  es  auch  die  andere.  Die  Propheteu  aber  ver- 
treten eine  Auffassung  der  Religion,  in  der  die  Ethik  der  Geschichte  die 
führende  Rolle  ülternommen  hat;  mag  der  eine  oder  andere  Prophet  sich  zu 
der  Kultur  so  oder  so  stellen,  so  ist  doch  ihr  Gott  und  ihre  Religion  nicht  an 
diese  oder  jene  Phase  der  Kultur  gebunden.  Die  Kultur  ist  gewissermassen 
die  Form,  in  der  sich  die  Menschheit  mit  der  Natur  auseinandersetzt,  darum 
kann  die  Religion,  die  sicli  mit  irgend  einer  Kulturstufe  ideütiticiert,  die  natur- 
haften Elemente  nicht  los  werden.  Auch  der  jüdische  Noraisraus  hat,  indem 
er  die  Sitten  und  Anschauungen  der  palästinensischen  Kultur  als  ewige 
Satzungen  in  die  Religion  aufnahm,  auf  den  wahren  geschichtlich  sittlichen 
Fortschritt  verzichten  müssen.  Auch  im  Christentum  ist  immer  dann  Still- 
stand und  Rückgang  eingetreten,  wenn  es  mit  irgend  einem  fertigen  Volkstum 
identiüciert  wurde.  Es  scheint,  dass  die  Laien  in  der  Religion  psychologisch 
genötigt  sind,  die  von  ihnen  oder  ihrem  Meister  errungene  Stufe  als  die  höchste 
und  vollkommene  anzusehen,  als  den  richtigen  Standpunkt,  von  dem  man  nicht 
weitergehen  darf  Die  Propheten  dagegen  sind  die  Vertreter  der  Bewegung, 
des  ewig  Neuen,  auch  wo  sie  es  selbst  nicht  wissen,  sie  haben  das  Bedürfiiis, 
die  göttliche  Quelle  der  Religion  offen,  die  Offenbarung  in  Pluss  zu  halten. 
Auch  Jer  denkt  nicht  daran,  den  Standpunkt  der  Rechabiten  materiell  zu 
billigen;  er  loht  nur  ihren  treuen  Gehorsam  und  ihr  standhaftes  Festhalten 
an  übernommenen  Verpflichtungen.  3.  Jaasanja  war  wohl  das  derzeitige 

Haupt  der  Ei-üderschaft.  Die  genaue  Namensangabe  wird  auf  Baruch  zurück- 
gehen, der  aber  natürlich  den  Jer  nicht  in  der  1.  pers.  hat  erzählen  lassen.  In 
der  LXX  lauten  die  drei  Namen:  Jechonja  ben  Jeremin  ben  Chahazin.  Das 
"^^  vor  rj?  wird  besser  nach  der  LXX  gestrichen.  Auch  in  4  genaue 
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Angaben,  <lie  beweisen,  dass  die  ah^  Quelle  nicht  lange  nach  dem  Ünter-I 
gang  des  Tempels  gesL-hrieben  ist.  dt'im  ihr  Verl',  kennt  sogar  die  eiuzeloeii 
Kammern  am  Tempel  nacb  ihrer  Lage  und  ihren  Besitzern.   Diese  Kammerai 
dienten  zum  Teil,  wie  es  scheint,  dazu,  ihren  Besitzern  zu  ermöglichen,  die] 
Opfeimahle,  die  man  in  der  älterenZeit  auf  der  ßama  des  eigenen  Geschlecht 
und  Wohnorts  abgehalten  hatte,  auch  am  Tempel  als  Familienmahle  weit 
zu  führen.   Natürlich  konnten  nur  angesehene  Familien  eine  eigene  Kammer 
besitzen,  werden  diese  aber  ab  und  an  befreundeten  Personen  zur  Verfügung 
gestellt  haben.    Ein  solcher  Freund  Jeremias  rauss  die  Familie  Chanaos  da 
Sohnes  Jigdaljahus  gewesen  sein.   Chanan  (oder  Jigdaljahu)  heisst  der  Gottes 
mann,  ist  also  eine  bedeutende  religiöse  Persönlichkeit  gewesen,  vielleicht  eil 
Wunderthater  (da  er  nicht  Nabi  genannt  wird);  schade,  dass  wir  weiter  nichl 
von  ihm  wissen,  nicht  einmal  seine  Lebzeit.   Seine  HSöhne"  in  Jünger  umzu< 
deuten,  haben  wir  nicht  das  geringste  Recht;  wo  käme  denn  diese  Bedeutonj 
vor?    Man  merkt  bei  solchen  gelegentlichen  Angaben  wieder  einmal,  w« 
lückenhaft  unsere  Kenntnisse  der  Rcligionsgeschichte  sind.    Die  Kammer  od< 
Loge  dieses  Geschlechts  befand  sich  „oberhalb"  der  Kammer  Maasejas.  wahr- 
scheinlich eine  Treppe  höher,  neben  der  Kammer  der  Beamten,  die  wohl  heil 
grossen  Opfermahlen  zusammen  speisten.    Sie  hat  vermutlich  weite  Fenster- 
öflnungen  nach  dem  Vorhof  gehabt,  da  Jer  doch  wohl  von  ihr  aus  zum  Volk 
gesprochen  hat.    Maaseja  ben  Schallum,  vielleicht  der  Vater  des  Zephax^a 
37  3,  gehört  als  einer  der  drei  Schwellenhüter  (52  24)  zu  den  obersten  Be-j 
amten  der  Tempelpriesterschaft.  5.  Die  LXX  hat  einfach;  ich  setzte! 

ilmen  vor.   Die  D''J7?3  sind  die  grösseren  Krüge,  die  niD'3  die  eigentlichen  Trink- 
becher.  Die  Gesellschaft  ist  ziemlich  gross,  wenn  der  MT  mit  seinem  Flur. 
Q^V?4  g6?6D  den  Sing,  der  LXX  im  Rechte  ist.    Jer  war  ohne  Zweifel  b< 
gütert  6.  .iTJnser  Vater"  ist  wohl  zunächst  „unser  Ahnherr",  scheinl 

aber  auch  in  dem  übertragenen  Sinn  gemeint  zu  sein,  in  dem  das  Wort  Vati 
von  Autoritäten  vej-schiedener  Art  gebraucht  wird  (z.  B.  II  Reg  6  ^i  Jd( 
17  10).  DieRechabiten  haben  vermutlich  als  nomadischer  (kenitischer)Sti 
schon  vor  Jonadab  keinen  Wein  getrunken,  aber  Jonadab  mag  die  Sitte  zur 
Vorschrift  erhoben  haben.  Seine  Angehörigen  sollten  fortan  das  guttgeweihi 
Leben  der  homines  religiosi  führen.  Sie  sollen  7  niemals  zum  Ackerbau  übi 
gehen,  sondern  Zeltmenschen  bleiben;  als  solche  haben  sie  keinen  festen  Wol 
sitz,  sondern  sind  beständig  D^lä,  wandernde  Leute.  Die  festansässigen  K< 
niter  wohnten  im  Süden  von  Palästina,  wo  ihre  Stadt  Ohanok  gelegen  hah( 
muss  (Gen  4i7);  von  den  umherziehenden  Kenitem  waren  einige  flirten,  andere] 
Musiker,  andere  Schmiede  (Gen  4  20  ff.):  manche  von  ihnen  scheinen  Schut 
hörige  von  Jahweheiligtümern  gewesen  zu  sein  (Gen  4  is).  Wovon  die  rechi 
bitischen  Keniter  lebten,  erfahren  wir  leider  nicht.  In  v.  ?■  ist  wohl  ]  \) 
nach  der  LXX  zu  streichen.  In  v.  i*'  befremdet  uns  die  Übertragung  di 
deuteronomischen Formel:  damit  ihr  lange  lebt  in  dem  Laude,  wo  ihrwandei 
aof  die  Keniter,  da  diese  wohl  nicht  auf  die  nip-.K  erpicht  waren  und  in  d< 
Wüste  ebenso  leicht  ihr  eigentümliches  Leben  führen  konnten.  Dergleich« 
wird  nicht  in  Baruchs  Bericht  gestartden  haben.  In  ^10  sagen  di 


Rechabitcn  mit  weitschweifiger  Wiederholung,  dass  sie  immer  nach  der  Vor- 
schrift ihres  Ahnherrn  gelebt  haben.  In  v.  8  lässt  die  LSX  die  Phrase  „in 
Bezug  auf  alles,  was  er  uns  geboten  hat*^  aus;  da  sie  am  Schluss  von  v.  lo  noch 
einmal  vorkommt  und  dort  besser  passt,  so  ist  auch  hier  der  Text  der  TiXT 
besser;  solche  Plirasen  wie  diese  scheinen  den  Abschreibern  wie  von  selbst 
in  die  Feder  gelaufen  zu  sein,  ebenso  wie  den  Ergänzeni  solche  Aufzählungen 
wie  die  von  v.  8''.  V.  lo'^  mag  andeuten,  dass  der  Vater  Jonadab  noch  andere 
Vorschriften  hinterlassen  habe:  durften  sie  Brot  essen,  da  sie  nicht  säen 
sollteUt  durften  sie  Linneuklt^ider  tragen,  da  sie  gewiss  keinen  Flachs  bauten? 
Von  der  LXX  wird  der  sehr  merkwürdige  71.  Ps,  dessen  Verf.  sich  der  Gabe 
der  Weissagung  und  der  Unkenntnis  „der  Schriften**  rühmt,  d(_'n  „Söhneu 
Jonadabs**  zuge-;chrieben.  11.  Dass  sie  jetzt,  eigentlich  im  Widerspruch 

mit  ihrem  Zelt-  und  "Wanderleben,  sich  in  Jerusalem  aufhalten,  bedarf  einer 
besonderen  Erklärung:  sie  sind  vor  den  anrückenden  Babvloniern  in  die  feste 
Stadt  gefioheu,  wie  jedenfalls  viele  Landbewohner  vgl.  4  5.  Neben  dem  baby- 
lonischen Hauptheer  wird  das  aramäische  Kontingent  erwähnt,  weil  es  mit 
vom  Xorden,  wo  sich  jedenfalls  die  Recliabiten  aufgehalten  hatten,  heranzog, 
während  die  IIItrg24:2  genannten  übrigen  Kontingente  sich  wohl  erst  in 
Palästina  selber  mit  dem  Hauptheer  vereinigen  sollten:  auch  hier  ein  kon- 
kreter Zug.  In  der  Vorlage  der  LXX  werden  die  Arumäer  nach  jüngerem 
Sprachgebrauch  als  Assyrer  (^  Syrer)  bezeichnet.  Während  die  bis- 

herige Erzählung  sich  doch  im  Wesentlichen  auf  Baruchs  Buch  stützt,  ist  das 
Folgende  uur  das  Produkt  des  späteren  Bearbeiters.  Schon  das  Ergehen  des 
Wortes  .Jahwes  an  Jer  12  passt  kaum  zur  Sache;  Jer  hatte  schwerlich  eine 
besondere  Inspiration  nötig,  um  die  einfache  Nutzanwendung  zu  finden;  unil 
die  Zweiteilung  des  Wortes  Jahwes  in  eine  Instruktion  am  Anfang  v.  2  und 
eine  nach  geschehener  Handlung  zeigt  wieder  das  Automateahafte  in  dem  Jer 
des  Ergänzers.  Das  irron*"^«  ist  wohl  wieder  als  Auflösung  der  vermeintlichen 
Abkürzung  '  ^K  anzusehen;  lies  mit  der  LXX  "h».  13.  „Geh  und  sprich" 

—  das  ist  des  Schablonenhaften  doch  zu  viel.  Jer  hat  nicht  zu  „gehen",  son- 
dern vom  Platze  aus  zu  sprechen,  wozu  hätte  er  die  Rechabiten  sonst  in  den 
Tempel  unter  das  Volk  geführt?  Sollte  das  Vorbild  der  Rechabiten  wirken, 
so  musste  Jer  mit  dem  Finger  auf  die  iangmähnigen,  ungewaschenen,  in  Schaf- 
pelze gekleideten  Naturmenscheu  in  der  Loge  und  auf  die  verschm.^hten  Wein- 
krüge  hinweisen.  Der  ^Mann  von  Juda"  passt  hier  einmal  neben  dem  Bürger 
von  Jerusalem,  weil  Judäer  genug  als  Krieger  und  Flüchtlinge  in  der  Stadt 
waren;  freilich  wird  der  Ergänzer  sich  dieses  Grundes  kaum  bewusst  sein, 
sondern  die  aus  Jes  B  geborgte  Plirase  mechanisch  anwenden  wie  so  oft.  Und 
dann  die  allgemeine  Redensart:  wollt  ihr  nicht  auf  meine  Worte  hören?  Frei- 
lich wollen  das  Leute,  die  in  Jahwes  Tempel  kommen.  Bei  Baruch  hat  Jere- 
mias  Nutzanwendung  jedenfalls  nur  in  einem  kurzen  Wort  bestanden,  der  Be- 
arbeiter macht  eine  Kapuzinade  daraus.  In  14  hat  der  MT  die  eigen- 
tümliche Konstruktion  des  Pass.  mit  dem  Accus.,  die,  wie  ich  glaube,  nur  bei 
jüngeren  Schriftstellern  vorkommt  und  zu  der  Ges.-Kautzsch^"  §  121  a  b  zu 
vetrgleichen  ist:  aufrecht  erhalten  hat  man  die  Worte  u.  s.  w.;  die  LXX  scheint 


2U  lesen:  ''  ''iS  ^l^T  ^D^Jn:  aufreclit  erhalten  haben  ein  Wort  die  Sohne  .Toni 
(labs,  das  er  u.  s.w.  Femer  fehlt  in  der  LXX  der  ganze  Komplex  von  OW 
bis  cn^;iK  und  das  ^K  am  tSchluss;  ihr  Text  ist  viel  wirksamer  als  di 
hebräische.  15  und  16  stehen  leider  .auch  in  der  LXX  —  wenn  man  si 

doch  hinausthun  dürfte!  Sie  sind  nicht  nur  ganz  unnütz,  eine  Wiederholui 
von  V.  14  mittelst  Phrasen,  die  uns  bis  zum  Uberdruss  häufig  rorgesetzt  sini 
sondern  auch  in  sofern  übel  angebracht,  als  sie  wieder  mit  dem  Götzendien« 
kommen,  den  die  —  im  Tempel  versammelten  —  Juden  begehen  sollen;  aa( 
„dies  Volk  da"  v,  le''  ist  ein  aufdringliches  Symptom  von  der  Unfäliigkeit  d< 
Verf.s,  sieb  die  Scene  zu  vergej^enwürtigen.  In  v.  u*  lies  ^2  fQr  b».  in  v. 
streiche  nach  der  LXX  0^3  K^^,  17.  Xun  das  so  schlecht  motiviei 

Drum!  mit  ganz  farblosen  Drohungen:  „ich  bringe  das  Unheil.,.,  das  i< 
über  sie  geredet  habe".  A\*ir  müssen  noch  dankbar  seiÄ.  dass  der  Verf.  au 
mit  dieser  Selbstcitierung  begnügt  und  das  Schwert,  den  Hunger  u.s.  w.  m 
diesmal  schenkt.  V.  i"*'  fehlt  in  der  LXX,  ist  also  von  jüngerer  Hand  zn- 
gesetzt  und  somit  ein  Beweis,  dass  das  alte  Publilcum  an  diesem  inhaltslosen 
Phrasenschwall  Gefallen  gehabt  hat  —  glückliche  Menschen,  die  sich  am  Be- 
haglichsten fühlen,  wenn  sie  mit  offenen  Augen  schlafen,  und  sich  am  Besten 
erbauen,  wenn  sie  gar  nichts  denken.  Alles  Vorhergehende  aber  wird 

überboten  durch  die  entsetzliche  "Weitschweifigkeit  des  Abschlusses  18.  11 
der  den  ßechabiten  gilt.   Im  MT  zweimal  der  ganze  Titel  Jahwes,  in  y.  ii 
dreimal  der  Begriff  ,,Gebot"  mit  den  zugehörigen  Verben!  Dazu  fallt  in  d< 
Einführung  das  ..sprach  Jer"  auf.   In  der  LXX  lauten  die  Verse  ganz  anders: 
,.Darum  so  spricht  Jahwe:  weil  die  Söhne  Jonadabs  des  Sohnes  Bechabs  dt 
Gebot  ihres  Vaters  gehört  haben,  zu  thun,  wie  ihnen  ihr  Vater  gebot,  wii 
den  Söhnen  Jonadabs  des  Sohnes  Bechabs  nicht  ausgerottet  werden  ein  Mi 
der  vor  mir  steht  alle  Tage  der  Erde",  d.  h.  wird  immer  einer  von  ihnen  Jahwi 
Diener  sein,  ein  Gottesmann  in  der  Art  des  Elia  oder  Elisa  und  vielleicht  auch 
des  Chanan  v.  4  (zu  dem  rr^]  K^  vgl.  33  I7).   Ich  halte  die  Recension  der  L] 
für  die  ursprüngliche,  die  des  MT  für  eine  Verbesserung,  die  besonders  di 
JJ*}  an  eine  richtigere  Stelle  bringen  wollte.    Aber  eben  wegen  dieses  ai 
geschickten  ]5'j  scheint  mir  v.  isf.  ein  Nachtrag  von  jüngerer  Hand  zu  seil 
vielleicht  von  derselben,  die  33  i:  schrieb.    Die  ßechabiten  müssen  auch 
der  spätesten  Zeit  (vgl.  Ps  71 1  LXX)  immer  noch  Wundermänner  unter  si< 
gehabt  haben,    die   auch   in   der  Judenschaft  anerkannt  waren.     T.  '■         n 
Umstand  macht  den  Nachtrag  fast  ebenso  wichtig  wie  Baruchs  K; 
V.  i-n.  Ob  im  MT  das  yiKn  V.'^?  absichtlich  zu  dem  konventionellen  ^aJli 
zeit"  abgeschwächt  ist? 


Cap.  36  (LXX:  Cap.  43). 

Im  4.  Jahr  JojakimB  diktiert  .Ter  dem  Parnch  B'ämtliohe  „"Worte  .Ttbwet"  nnd  laist 
sie  durch  ihn  im  nächsten  Jahr  bei  Gelegenheit  ein«R  allgemeinen  Fastens  im  Tempel  tot 
lesen.  Barticli  muss  die  Rolle  dann  auch  den  königlichen  Ht-aiiiten  vorlesen:  durch  ditffc 
kommt  sie  zur  Konntni?  Jojakim»,  der  sie  verbrennt  Aber  .Ter  »tollt  sie  mit  Zusi-ues 
wieder  her.    Dieser  wiclitige  Hericht  über  .Teromias  schriftstellerische  Thätigkeit 


in  der  Hauptsache  aus  dem  Buche  BaruchB.  Warum  er  an  dem  Ort  ein^er&okt  ist,  den  er 
gegenwäKig  inne  bat,  muss  das  Geheimnis  der  B^arbeiWr  bleiben. 

1.  '^r\\]  fehlt  in  der  LXX;  ^n'ipT"Vw.  das  abgekürzt  geschrieben  war,  ver- 
wandelt sie  mit  Unrecht  in  **?K.  Der  Ausdruck  „kam  dieses  Wort"  scheint  an- 
zudeuten, dass  der  Biograph  seine  Capitel  nach  Jahweworten  abgeteilt  hat. 
Im  4.  Jahr  Jojakims  wurden  die  Ägypter  bei  Karcheraisch  geschlagen  und  er- 
schienen die  Chaldäer  am  Horizont  des  Propheten.  Auf  diesen  muss  ihr  Auf- 
treten gleichsam  elektrisch  gewirkt  haben :  früher  hatte  er  den  Feind,  der  alles 
verderben  sollte,  aus  dem  Norden  heranziehen  sehen,  die  Erfolge  der  Ägypter 
konnten  den  Eindruck  machen,  als  sollten  seine  Visionen  zu  Schanden  werden, 
aber  jetzt  war  wieder  eine  Macht  da,  die  vom  Norden  her  über  die  Völker  am 
Mittelraeer  herzufallen  drohte.  Sollte  jetzt  die  Katastrophe  vor  der  Tliür 
stehen?  Wird  der  Sieger  von  Karchemisch  nicht  jetzt  herbeieilen  und  Jere- 
mias  Gesichte  wahr  machen?  2.  Jer  wirkt  gewöhnlich  mündlich  und  hat 

seine  Gedichte  wohl  nur  ausnahmsweise  in  wenig  Abschriften  verbreiten  lassen, 
da  sie  wenigstens  den  königlichen  Beamten  unbekannt  sind.  Jetzt  giebt  ihm 
Jahwe  ein,  sie  auf  eine  Buchrolle  (lies  n^jj)  zu  schreiben;  ebenso  führt  Jesaia 
(30  8»  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  auf  einen  Befehl  Jahwes  zurück.  Alle 
Worte  Jahwes  seit  der  Zeit  Josias  soll  er  aufschreiben;  das  konnte  er  nui*, 
wenn  er  sie  schon  vorläufig  zu  Papier  gebracht  hatte;  auch  die  Wiederher- 
stellung der  verbrannten  BuchroUe  setzt  solche  Aufzeichnungen  voraus,  und 
das  stimmt  zu  der  Thatsache,  dass  die  uns  überlieferten  Dichtungen  in  origi- 
naler Frische  die  Zeit  ihrer  Entstehung  reflektieren,  also  nicht  etwa  im  Jahr 
604  beim  Diktieren  improvisiert  sein  können.  Die  Worte  Jahwes  sollen  sich 
bezogen  haben  auf  ,,Israel,  Juda  und  alle  V^Ölker."  Für  ^K'lt?^.  liest  die  LXX 
aber  D'jtfni  und  wohl  mit  Kecht  Denn  wenn  nach  v.  3  dem  „Haus  Juda"  das 
kommende  Unheil  verkündigt  werden  sollte,  um  es  zur  Busse  zu  bewegen,  so 
kann  die  RaUe  jene  Dichtungen,  die  sich  speciell  mit  Nordisrael  („Ephraim" 
bei  Jer)  beschäftigen,  nicht  enthalten  haben,  wie  sie  sich  denn  auch  that- 
sächlicli  von  den  anderen  abgesondert  in  Cap.  30  31  vorfinden.  Aus  demselben 
Grunde  kann  die  Buchrolle  nicht  von  „allen  Völkei-n**  gehandelt  haben,  wenn 
ja  auch  fremde  Völker,  Assur,  Ägypten,  das  Volk  des  Nordlandes,  Babel  Öfter 
erwähnt  werden  mussten  und  wirkjich  erwähnt  sind.  Ich  halte  demnach  "^J?! 
D^.liJ1*^3  für  eine  uuberufeno  Vervollständigung,  die  jünger  ist  als  Cap.  25,  Nnel- 
leicht  auch  jünger  als  Cap.  46—51.  Es  ist  recht  wohl  möglich,  dass  Baruch 
von  V.  2*  nur  den  Anfang  bis  ^^^W  und  von  v.  2*'  nur  die  Worte  'pbK  ^PISI  DTM? 
geschrieben  hat.  3.  „Vielleicht**  werden  die  Judäer,  wenn  sie  die  Un- 

heilsweissagungen hören,  sich  bessern,  dass  Jahwe  ihnen  vergeben  kann.  Der 
Vers  klingt  trola  dem  „Vielleicht"  etwas  optiraistiscber,  als  Jer  sich  selber  in 
seinen  Dichtungen  ausdrückt,  steht  aber  darum  doch  nicht  in  eigentlichem 
Widerspruch  zu  seiner  Meinung,  vgl.  z.  B.  6  b  13  is  i6  27;  auch  hätte  Jer  seine 
Zukunftsgesichte  nicht  öfiViitlich  vorlesen  lassen,  wenn  er  nicht  eine  gewisse 
Wirkung  für  mögbch  gehalten  hätte.  Baruch  drückt  sich  eben  so  aus,  wie  er 
die  Sache  begreift  Warum  Baruch  4  die  Rolle  schreiben  muss,  wird 

nicht  gesagt,  aber  da  er  v.  ^s  „der  Schreiber^  genannt  wird^  so  mag  er  sich 
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auch  sonst  mit  AhAcbreiben  von  Büchern  Hbgegeben  und  sich  auf  die  e 
sprechende  Kalligraphie  verstanden  haben.  Der  Ausdruck:  „Baruch  schri' 
uus  dem  Munde  Jeremias"  sagt  darüber,  ob  Jer  nach  eigenen  Aufzeichnuo 
oder  aus  dem  Kopf  diktierte,  natürlich  gar  nichts  aus:  er  besagt  nur,  d 
Barucb  nicht  abschrieb,  sondern  nachschrieb,  dass  also  kein  Wort  aufge-' 
schrieben  wurde,  das  nicht  von  Jer  selber  gewählt  war.  Die  Niedersckritt 
muss  ziemlich  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben;  wieviel,  das  erfahrt  man 
indirekt  und  uiigefilhr  aus  den  Zeitangaben  in  v.  i  und  v.  ».  unser  Autor 
knöpft  freilich  5  den  Auftrag  Jeremias  an  Baruch,  die  fertige  Rolle  im  Tempel 
TorzuleseUf  in  einer  Weise  an,  als  ob  die  Vorlesung  sich  fast  unmittelbar  an 
den  Beginn  des  Sclireibens  angeschlossen  habe:  er  nimmt  an,  dass  der  Leser 
weiss,  wie  langsam  das  Schreiben  geht.  Den  Baruch  schickt  Jer  iTX\T,). 
Tolle  Form  nach  1  cons..  wie  auch  in  anderen  älteren  volkstümlichen  Schrift 
gewöhnlich),  weil  er  selber  verhindert  ist,  in  den  Tempel  zu  gehen.  Was 
eigentlich  bedeutet,  wissen  wir  nicht  genauer;  die  nucliste  Annahme  ist  a 
immer  noch,  dass  es  eine  sog.  levitische  Unreinheit  bezeichnet  Ihr  steht  ni 
im  Wege,  duss  zwischen  dem  Auftrage  und  der  Ausführung,  für  die  nach  6 
Fasttag  ausgewählt  werden  soll,  eine  gewisse  Zeit  liegt;  Jer  könnte  z.  B.  eine» 
Ausschlag  oder  dergl.  gehabt  haben.  Jedenfalls  ist  es  ganz  willkürlich  zu  be- 
haupten, dem  Jer  sei  seit  der  Tempelscene  Cap.  26  der  Tempel  verboten  ge 
wesen;  wer  hätte  ihm  den  Tempelbesuch  verbieten  können,  wenn  er  doch 
öflfentlich  freigesprochen  war?  Warum  sollte  er,  wenn  er  um  608  den  Zorn  d 
Priester  gegen  sich  erregte,  nicht  im  .lahr  603  im  Tempel  erscheinen  dürfen 
Dass  ein  Fasttag  für  die  Vorlesung  ausersehen  wird,  hat  vermutlich  zwet 
Gründe:  einmal  versammelten  sich  viele  Leute  aus  Stadt  und  Land  (v.  6i>)  an 
einem  solchen  Tage  beim  Tempel,  zum  anderen  war  gerade  ein  Fasten,  wo 
man  sich  vor  Jahwe  demütigt,  sehr  geeignet,  die  Gemüter  ftlr  Jahweworte  e 
pfUnglich  zu  stimmen,  die  von  Jahwes  Zorn  redeten,  viel  mehr  geeignet,  als 
grossen  Feste,  deren  Schmausereien  und  Zechgelage,  wie  wir  aus  JesaiasRiM 
wissen,  alles  andere  eher  als  ernsten  Zwecken  förderUch  waren.  Ob  011 
determiniert  oder  indeterminiert  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  Jedenfalls 
hat  Baruch  nicht  an  so  und  so  viel  Fasttagen  die  Rolle  vorgelesen,  sondern 
nur  ein  einziges  Mal.  Bedeutet  jener  Ausdruck  „irgend  ein  Fasttag",  so  mÖgeu 
im  Winter  des  5.  Jahres  Jojakims  die  Zeitumstände  danach  gewesen  sein,  dass 
täglich  die  Ausrufung  eines  solchen  zu  erwarten  war;  auch  könnte  Jer  um  die 
Absicht,  ein  Fasten  zu  veranstalten,  gewusst  baben.  In  der  LXX  fehlen  die 
beiden  ersten  Wörter  von  v.  6,  vielleicht  aus  Versehen.  Eine  Frage  hätte  man 
gerne  beantwortet:  würde  Jer,  wenn  er  den  Tempel  hfitte  besuchen  könn 
selber  die  RoUe  vorgelesen  oder  würde  er  frei  gesprochen  haben?  ist  die  Ro 
überhaupt  nur  für  den  Zweck  geschrieben,  um  am  Tempel  vorgelesen  zu  werd 
oder  wäre  sie  auch  ohne  das  veröffentlicht?  Ich  halte  das  letztere  für  vn 
scheinlicher  und  glaube  ausserdem,  dass  die  Rolle  nur  deswegen  vorgelesen  i 
weil  Jer  an  der  mündlichen  Wirksamkeit  verhindert  war.  n^5S3  K^  bedeat 
wohl  nicht:  etwas  aus  der  Rolle  lesen;  gewiss  soll  Baruch  die  ganze  Rolle  vo 
lesen,  wenn  auch  das  Obj,  „die  Worte  Jahwes**,  das  in  der  LXX  fehlt,  nur  e 
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verdeutlichender  Schreiberzusatz  sein  mag.  Für  den  unnötigen  Relativsatz: 
die  du  nach  raeineni  Diktat  geschrieben  hast,  hat  die  LXX  nur  das  Wörtchea 
rfc^T.  7.  „Vielleicht  fällt  ihr  J?'lehen  vor  Jahwe  nieder",  flehen  sie  demütig 

zu  Jahwe;  eigentlich  fällt  der  Reter  selbst  nieder  und  lüsst,  indem  er  mit  ge- 
senktem Kopf  betet,  seine  Worte  zur  Erde»  zu  den  Füssen  des  Angeredeten, 
niederfallen.  Derselbe  anschauliche  Ausdruck  bei  ßaruch  auch  37  20  und  im 
Hiph.  38  26  42  9  (sonst  noch  Dan  9  ib  20).  Wir  sagen;  jemandem  eine  Bitte 
zu  Füssen  legen**.  Wenn  die  JudHer  Jahwe  um  Huld  anflehen,  werden  sie  auch 
ihren  schlechten  Lebenswandel  bereuen.  Der  Vers  wiederholt  zum  Teil  v.  a, 
aber  Baruch  hat  schwerlich  den  Anspruch  erhoben,  ein  grosser  Schriftsteller 
zu  sein.  So  giebt  er  S  vorweg  kurz  an,  was  er  v.  911.  ausführlich  erzählt:  er 
hätte  sich  den  Vers  sparen  können.  np.i"]3  und  H^ajn  fehlen  in  der  LXX* 
Indem  er  nun  0  die  Erzählung  der  Begebenheit,  bei  der  er  selber  eine  so  grosse 
B,oUe  spielte,  beginnt,  setzt  er  mit  einem  gewissen  Nachdruck  an:  „und  es  ge- 
schah"; der  Leser  muss  merken:  jetzt  kommt  es!  Von  hier  an  überzeugt  er 
uns.  obwohl  er  in  der  dritten  Person  von  sich  redet,  mehr  als  in  einer  der 
früheren  Erzählungen  davon,  dass  er  und  kein  anderer  diese  Erinnerungen  ge- 
schrieben hat;  kein  dritter  hätte  die  kleinen  unbedeutenden  Details  so  genau 
berichtet,  überhaupt  nur  so  genau  gewusst.  W^ahrscheinlich  war  er  schon  ein 
Mann  in  vorgerückten  Jahren,  als  er  sein  Buch  schrieb,  und  das  Buchschreiben 
geht  ihm,  wie  es  scheint,  nicht  allzu  leicht  von  der  Hand,  aber  er  schreibt  mit 
Liebe  und  wohl  auch  mit  einigem  Stolze  über  den  Anteil,  den  er  an  dem  Leben 
des  grossen  Propheten  hatte.  Im  5.  Jahr  Jojakims  war  jener  grössto  Tag  in 
Bamchs  Leben.  Wenn  die  LXX  das  8.  Julir  nennt,  so  mag  das  auf  einer  Ver* 
wechselung  der  Zahlenbuchstaben  n  (fünO  mit  n  (acht)  beruhen;  je  weiter  wir 
uns  von  dem  Jahr,  wo  die  Rolle  geschrieben  wurde,  entfernen,  desto  schwieriger 
wird  es  zu  begreifen,  dass  den  Beamten  des  Königs  die  Rolle  noch  ganz  neu 
war.  Es  war  der  9.  Monat,  nach  v. -js  ein  Winterraonat:  Baruch  rechnet  wie 
Hesekiel  nach  dem  bAbyloniscben  Jahr,  das  im  Frühling  beginnt,  nicht  nach 
dem  im  Herbst  beginnenden  altisraelitischen  Mondjahr.  Das  Fasten  wird  aus- 
gerufen vom  Volk  in  Stadt  und  Land;  das  Volk  als  solches  ordnet  also  der- 
gleichen religiöse  Handlungen  an,  nicht  der  König  oder  gar  das  Priester- 
kollegium: auch  hier  jene  Selbständigkeit  der  Bürgerschaft,  die  wir  34»  (vgl. 
noch  zu  26  iifl'.)  beobachteten,  in  Nordisrael  war  es  ebenso  IReg  21  8  ».  Der 
Grund  und  Zweck  dieses  Fastens  im  December  wird  leider  nicht  angegeben. 
Besorgte  man  den  Anmarsch  der  Chaldäer?  oder  war  nur  der  erste  Winter- 
regen  nicht  ausgiebig  genug  gewesen?  Aber  die  Nabothsgeschichte  IReg  21 
zeigt,  dass  ein  Fasten  leicht  auf  geringfügige  Anlässe  hin  ausgerufen  werden 
konnte;  Isebel  wünscht  ein  Fasten,  die  Altesten  ordnen  es  an.  Sie  haben  sich 
wohl  »nicht  lange  den  Kopf  um  einen  Grund  dafür  zerbrochen,  man  fürchtete 
sich  immer  etwas  vor  einem  möglichen  „Zorn",  und  ausserdem  scheint  man 
sich  bei  solchen  Zusammenkünften  des  ganzen  Volks  gar  nicht  übel  unter- 
halten zu  haben,  auch  weun  man  fasten  wollte.  Für  v.  »^  hat  die  LXX  viel 
besser  nur  ein  „Haus  Juda";  die  Abschreiber  des  hebr.  Textes  haben  den  weit- 
läufigen Ausdruck  aus  v.  6:  „und  alle  Leute,  die  aus  den  Städten  Judas 


kommen"  hierher  verpflanzt,  nur  um  melir  Zeilen  zu  raaciieu,  denn  es  ist  Wi 
dass  das  Fasten  nicht  erst  ausgerufen  wurde,  als  die  Landleute  schon  da  wi 
sondern  dass   die  Ausrufung  erst  ihr  Zusammenströmen  veranlasste.    Fem( 
ist  im  MT  ein  zweites  ,.in  Jerusalem*^  hinzu^^esetzt.  obwohl  das  nicht  blos  häj 
lieh  klingt,  sondern  auch  wegen  des  7^^7V  'iD*?  v.  9"  ganz  überflüssig  ist,  ]( 

Baruch  liest  aus  dem  Buch  „die  Worte  Jeremias"  vor,  nicht  „die  Woi 
Jahwes",  von  denen  der  MT  in  v,  6  spricht.  Die  genauen  Angaben  in  v.  lo^ 
wären  an  sich  nicht  nötig  gewesen,  aber  sie  sind  zu  begreifen,  wenn  Baruch 
der  Erziihler  ist;  er  erinnert  sich  noch  im  Alter  jeder  Kleinigkeit  von  dei^ 
denkwürdigen  Tage  her,  wo  er  vor  allem  Volk  den  grossen  Propheten  vei 
Gemarja,  dessen  Vater  Schaphan  unter  Josia  Kanzler  gewesen  war  TI 
22  3,  hatte,  sei  es  als  Beamter,  sei  es  als  reicher  Patrizier,  eine  eigene  Kai 
im  oberen,  inneren  Terapelvorhof  und  zwar  bei  dem  ,.neuen  Thor""  (s.  za  21 
sodass  man  von  ihr  aus  zu  der  Menge  ira  äusseren  Vorhof  reden  konnte;  diesT 
durfte  Baruch  benutzen.  Gemarja  muss  dem  Jer  geneigt  gewesen  sein  vi 
V.  35;  jener  Ahikam,  der  nach  26  24  den  Propheten  beschützte,  war  wohl 
Bruder.  Vermutlich  hat  er  selber  seinen  Sohn  Micha  II  beauftragt,  der  V< 
lesung  beizuwohnen,  da  er  selber  12  mit  den  anderen  höchsten  Beamten 
Kanzlerzimmer  der  Königsburg  eine  Sitzung  abzuhalten  hatte.  Auch  di< 
Beamten  kennt  unser  Verf.  alle  ganz  genau.  Von  ilmen  kommt  Elnathi 
(LXX:  Jonathan)  26  22  MT  vor.  Das  zweite  D^l^rrt^l  ist  etwa:  überhai 
alle  Beamten,  ich  brauche  sie  nicht  alle  zu  nennen.  Wieder  eine  behaghc] 
Breite,  die  auf  feineren  SÜl  keinen  Anspruch  macht  Micha  „steigt  herab" 
der  niedriger  gelegenen  Königsburg  (26  to)  und  erstattet  13  genauen  Berici 
Die  Fürsten  „alle"  —  sie  sind  alle  höchlichst  interessiert  —  schicken  14  d< 
Jehudi  an  Baruch,  um  ihn  zu  holen.  Von  dem  Boten  vermeldet  Baruch  sog( 
Gross-  und  Urgroasvatersnamen.  Der  Bote  heisst  ,,Judäer".  der  Ürgrossvati 
„Knschit"  wie  Joabs  Läufer  II  Sam  18  21  und  der  Vater  des  Propheten  Z( 
phanja  (Zph  1  1).  Da  Zephanja  nicht  etwa  von  einem  wirklichen  Athiopen  ah- 
stammt,  so  erkläre  ich  mir  solche  Naraen  so;  entweder  ist  z.  B.  der  „Kuschit^ 
seinem  Vater  in  Äthiopien,  etwa  auf  einer  Gesandtschaftsreise  Coder  währei 
dieser  in  Palästina)  geboren,  oder  seine  Mutter  war  eine  Athiopin;  Jehmli 
konnte  jemand  genannt  werden,  weil  er  z.  B.  seinem  Vater  nach  der  Rückkehr 
aus  der  Fremde  geboren  war  und  Brüder  hatte,  deren  Namen  auf  die  Fremde 
hinwiesen,  oder  weil  sein  Vater  neben  anderen  AVeibern  eines  aus  der  Lant 
Schaft  Juda  hatte,  nach  der  er  ihren  Sohn  benannte.  Überhaupt  muss  mi 
manche  Namen  im  AT  aus  allerlei  Familienverhältnissen  erklären;  Acliii 
z.  B.  heisst  nicht  „Bruder  Jahwes",  sondern  Bruder  eines  älteren  Sobni 
dessen  Namen  das  „Jahwe*'  enthielt  z.  B.  Bruder  des  Abija.  15.  BanK 

muss  sich  zu  den  Beamten  setzen  {y^  ist  wohl  besser  als  iß',  wie  die  LXX  at 
spricht)  und  die  Rolle  zum  zweitenmal  vorlesen.    Da  sie  am  selben  Tage 
drittesmal  vorgelesen  wird,  so  kann  sie  nicht  sehr  umfangreich  gewesen  sei 
kann  schwerlich  mehr  als  die  Dichtungen  enthalten  haben,  die  wir  in  ( 'ap.  1- 
25  fanden,  und  auch  diese  nicht  alle  (vgl.  zu  13  15 E  22  isff.).    „Vor  il 
Ohren"  fehlt  in  der  LXX.  16.  Wieder  ein  vtuud  es  geschah".    Di 


Fürsten  „erbebten  einer  zum  anderen",  prÄ^ant  für:  sahen  sich  erschreckt 
HU.  Die  Gedichte  machten  einen  gewaltigen  Eindruck»  sind  also  den  Fürsten 
bisher  nicht  bekannt  gewesen.  .Ter  muss  für  gewöhnlich  mit  seinen  Unheils- 
verkündigungen  sparsam  gewesen  sein,  sonst  hätten  auch  die  Fürsten  längst 
von  ihnen  gewusst  In  v.  18''  ist  nach  der  LXX  "^jn^'S«  zu  streichen;  dass  die 
Fürsten  dem  König  Meldung  machen  /u  müssen  glauben,  hat  ja  mit  Baruch 
und  Jer  nichts  zu  thun,  sondern  beruht  auf  dem  Inhalt  der  Gedichte,  darauf, 
dass  dem  Staat  Gefahr  dioht:  sie  glauben  an  die  Weissagung.  Wie  es  scheint, 
wird  ihre  Achtung  vor  dieser  etwas  dadurch  erhöht,  dass  sie  in  einem  Buch 
steht  und  dass  wolü  weder  im  Tempelvorhof,  noch  im  Kanzleizimmer  der  Name 
.Teremia  genannt  ist.  Schon  einmal  hatte  ja,  vor  18  Jahren,  ein  Buch  (das 
Deuteronomium)  die  grösste  Aufregung  hervorgerufen  und  die  wichtigsten 
Folgen  gehabt.  So  fragen  sie  17  den  Schreiber  Baruch:  wie  ha.st  du  diese 
Worte  geschrieben?  wie  bist  du  dazu  gekommen?  Es  ist  keine  inquisitorische 
Frage;  das  Buch  gilt  den  Beamten  keineswegs  als  „gefährliches^,  hoch- 
verräterisches Buch,  das  zeigt  Ju  der  Zusammenhang  deutlich  genug.  Streiche 
nach  der  LXX  l^Bp  am  Scliluss  von  v.  i7.  da  das  Wort  ja  schon  die  Antwort 
in  sich  schliesst.  Die  Antwort  Baruchs  IS  ist  etwas  sonderbar;  ich  begreife 
nicht,  was  der  Ausdruck  bedeuten  kann  und  soll:  aus  seinem  Munde  liest  (die 
LXX:  erzählte)  er  mir  tiile  diese  Worte.  „Aus  dem  Munde"  ist  nicht  soviel 
wie  unser  „aus  dem  Kopf*';  das  würde  a^  heissen.  Sonderbar  ist  auch,  dass 
der  MT  den  Namen  Jeremia  nicht  bringt^  der  hier  doch  sicher  nötig  ist,  die 
LXX  hat  ihn  aber.  Ich  vemuite.  dass  der  Text  der  LXX  ^  'bn^tü  VfiC  her- 
vorgegangen ist  aus  ursprunglichem:  "*  "h  Ky;>  iTilBlp:  Wort  für  U'orf  hts  mir 
Jer  aile  diese  Worte  ror,  wiihrend  ich  sie  mit  Tinte  aufs  Papier  schrieb.  Zu 
Bhicp  (inkorrekt  plene)  vgl.  Neh  8  s.  „Mit  Tinte^  hat  die  LXX  als  unnötig 
weggelassen;  natürlich  darf  man  nicht  ein  *Ta  daraus  machen,  da  die  Fürsten 
selber  wohl  ^Tissten,  dass  Baruch  nicht  mit  dem  Fuss  geschrieben  hatte.  Viel- 
leicht schrieb  man  erste  flüchtige  Aufzeichnungen  nicht  mit  Tinte,  hat  doch 
auch  der  Bildschnitzer  seinen  Rotstift,  luu  die  Umrisse  der  Figur  vorzu- 
zeichnen;  Jer  könnte  Wachstäfelchen  oder  Scherben  benutzt  haben,  in  die  sich 
die  Buchstaben  ritzen  liessen.  Ist  der  angenommene  Text  richtig,  so  sagt 
Baruch,  dass  jede  Silbe  von  dem  Propheten  stammt,  dass  er  für  die  Genauig- 
keit der  „Worte"-'  einstehen  kann.  19.  Die  Fürsten  kennen  den  König 
Jojakim;  hat  er  den  Uria  wegen  einer  missliebigen  Weissagung  hinrichten 
lassen  26  2üff.,  so  wird  er  den  Verf.  und  Schreiber  eines  solchen  Buches  erst 
recht  nicht  schonen.  Sie  sind  zwar  verpflichtet,  den  König  auf  die  nach  Jer 
dem  Staat  drohende  Gefuhr  aufmerksam  zu  machen,  aber  sie  wollen  den  Ur- 
heber dieser  unangenehmen  AVarnungen  und  seinen  Gehilfen  nicht  seiner 
blinden  Wut  aussetzen.  Beide  sollen  sich  verstecken;  die  Polizei  war  in  Jeru- 
salem offenbar  nicht  sehr  ausgebildet.  20.  Die  Fürsten  suchen  den 
König  auf,  aber  gewiss  nicht,  da  es  kalt  war,  im  Vorhof,  sondern  in  seinem 
Gemach;  lies  diiher  mit  Rothstkin  und  GrESEBRECHT  rrj^itin  nach  IReg  1  la. 
Die  Rolle  lassen  sie  wohlversorgt  in  Elischamas  Zimmer  zurück,  sie  fürchten, 
Jojakim  könne  sie  im  Zorn  in  Stücke  reissen.  21.  Aber  Jebudi  muss  sie 


holen  und  vorlesen;  er  scheint  etwa  ein  Sekretär,  Aktuar  oder  dgl,  gewesen 
sein.  Die  Fürsten  „stehen  über*'  dem  König,  der  sitzt  und  daher  niedriger 
Tgl.  zu  Jes  6  2;  er  lässt  sie  stehen,  sie  hatten  den  Baruch  v.  is  siteen 
Es  ist  die  dritte  Vorlesung  am  selben  Tage:  kann  man  glauben,  dass  eii 
solche  mehr  als  eine  Stunde  in  Anspruch  genommen  liabe?  In  zwei  Zustam 
Sätzen  wird  22  noch  erst  mitgeteilt,  dass  sich  die  Scene  im  „Winterh&i 
(Tgl.  Am  3  1.^1  abspielte,  vor  dem  brennenden  Kohlenbecken,  das  unseren  Ofen 
ersetzt  Dass  es  im  Dezember  war,  wissen  wir  schon  seit  v.  9;  da  die  Bemer- 
kung „im  9.  Monat"  zum  Satz  nicht  passt,  so  wird  sie  von  Giesebbetht  mit 
Kecht  nach  der  LXX  gestrichen.    Für  rn^J^T»!;«.  das  sich  nicht  koustruie-i 


lässt  lies  n«n  t!*«. 


23.  Wieder  ein  \T1.    „Wenn  Jehudi  drei  oder  vi( 


Spalten  gelesen  hatte,  riss  er  (offenbar  der  König)  es  ab  (die  LXX  liest  w 
unnötig  DJ^I?*.)  mi*^  dem  Schreibermesser  und  warf  es  u.  s.  w.**   nin^,  eigentHch 
Thüren,  bezeichnet  wie  es  scheint,  die  Spalten  oder  Kolumnen  der  wahrsche 
lieh  nur  an  der  inneren  Seite  beschriebenen  Papyrusrolle;  die  Spalten  hah 
vermutlich  nui*  je  ein  Gedicht  enthalten,  sodass  sie  füi*  solche  Einschaltung 
wie  wir  sie  z.  B.  Cap.  4  finden,  Raum  genug  frei  liessen.    Jedesmal,  wenn  e 
paar  von  den  kleineren  Gedichten  gelesen  waren,  riss  sie  der  König  durch     . 
einen  rohen  Schnitt  mit  dem  Schreibermesser,  das  vermutlich  zum  Papie^H 
schneiden  und  zum  Anspitzen  des  Schreiberrohres  diente,  von  der  Rolle  a^^ 
und  warf  sie  in  das  Feuer  auf  (lies  h)l)  dem  Becken.    Er  geberdet  sich  wie 
ein  Kritiker,  er  vernichtet  was  ihm  nicht  gefällt;  es  gelallt  ihm  aber  nichts, 
die  ganze  Rolle  wird  verbrannt  Es  ist,  als  ob  er  sich  doch  nicht  getraut  hat 
sofort  nach  den  ersten  Proben  die  Rolle  zu  vernichten,  oder  als  ob  er,  ind 
er  Stück  für  Stück  vorlesen  lässt  und  verwirft,  den  Beamten,  die  ihm  mit  Eot 
setzen  von  den  furchtbaren  Weissagungen  berichtet  hatten,  den  Beweis  Rebeu 
will,  dass  ihm  keine  von  ihnen  imponiert  Mau  gewinnt  aus  Cap.  22  26  und  36  ein 
deutliches  Bild  von  dem  selbstherrlichen  Wesen  des  jmigen  Königs.  Zu  ^ 
8.  wieder  Ges.-Kautzsch'^^  §  113  z.  Andererseits  ist  für  Baruch  wied« 

bezeichnend  das  Entsetzen,  das  ihm  24  die  Ruchlosigkeit  des  Königs  uni 
seiner  Corona  einflösst  Sie  hätten  doch  bei  solchen  Weissagungen  erschreckeo 
und  die  Kleider  zerreissen  sollen,  wie  Josia,  als  ihm  das  Deuteronomiuni  v^ 
gelesen  wurde  U  Reg  22  ii.    Baruch  hätte  seinen  unbedingten  Glauben  an 
Göttlichkeit  der  Worte  Jeremias  gar  nicht  besser  ausdrücken  können  als  durch 
diese  naive  Äusserung;  er  begreift  nicht,  wie  man  so  abgehärtet  sein  kann 
gegen  eine  Prophetie,  der  er  sich  mit  voller  Seele  hingegeben  hat.  Für  ihn  wi 
es  eine  Tragödie,  was  sich  hier  abspielte.    Das  "^5  vor  VliP  ist  aber  mit  dt 
LXX  zu  streichen,  denn  nach  25  giebt  es  doch  einige  Königsbeamte,  di 
anders  denken;  Elnathan,  Delaja  und  Gemarja  dringen  in  den  König,  die  Roll 
nicht  zu  verbrennen.    Merkwürdiger  Weise  bietet  die  LXX  den  gerade  enl 
gegengesetzten  Sinn:  Elnathan  und  Gedalja  ermuntern  den  König  zum  V 
brennen;  ihr  Elnathan  ist  nicht  mit  dem  von  v.  12  identisch,  da  sie  letzten 
Jonathan  nennt   Der  MT  und  der  Text  der  LXX  schliessen  sich  nun  freili< 
nicht  aus;  es  wäre  ja  denkbar,  dass  einige  den  König  bestärkten,  andere  ihl 
abrieten,  aber  viel  wahrscheinücher  sind  beide  Angaben  nur  aoseinaodi 
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strebemle  Varianten  desselben  Urtextes.  Hier  scheint  doch  der  MT  im  Recht 
zu  sein.  Denn  erstens  passt  das  Verbum  2  JT^Dn,  das  auch  die  LXX  voraus- 
sBtztf  nicht  zu  ihrem  Zusammenhang:  in  den  König  Jojakim  brauchten  die 
Männer  nicht  mehr  zu  dringen,  doch  die  Rolle  zu  verbrennen,  das  that  er 
schon  so.  Sodann  sind  die  drei  Männer,  die  der  MT  nennt,  beim  ersten  An- 
hören der  Gedichte  erschrocken  und  halten  ihren  Inhalt  für  höchst  wichtig; 
sie  können  nicht  sobald  umgesattelt  haben.  Dazu  bildet  v.  26  eine  gute  Klimax 
zu  V.  24:  j,und  ob  auch  Elnathan  u.  s.  w.  in  den  König  drangen,  die  Rolle  nicht 
zu  verbrennen,  hörte  er  doch  nicht  auf  sie".  In  der  LXX  nimmt  sich  der  Vers 
wegen  des  Namens  Elnathan  verdächtig  aus;  er  scheint  vergessen,  am  Rande 
nachgetragen  und  dabei,  wie  gewöhnlich,  eutstellt  zu  sein,  26.  Jojakim  beauf- 
tragt sogar  einen  Prinzen  und  zwei  andere  Männer,  Baruch  und  .1er  zu  greifen. 
Der  dritte  von  den  dreien  fehlt  in  der  LXX;  auch  wird  Bainich  nicht  „der 
Schreiber^  und  Jer  nicht  Prophet  genannt,  mögUcher  Weise  alles  Kürzungen 
der  LXX;  dagegen  mag  ihr  nüchternes  ^in^'T  vgL  v.  19  gegenüber  dem  erbau- 
lichen Satz  des  MT:  „aber  Jahwe  verbarg  sie*'  dEis  Ursprüngliche  vertreten. 
Sollte  aber  auch  das  "»5bn  auf  Kombination  beruhen,  so  ist  diese  doch  sehr 
plausibel:  Baruch  war  ein  Kalligi'aph,  schrieb  Bücher  ab,  koncipierte  vermut- 
lich auch  Aktenstücke  und  sorgte  für  deren  Aufbewahrung  fCap.  32).  Die 
nächste  Fortsetzung, 

36a7-ai.  rührt  vom  Bearbeiter  her,  der  sich  bis  daliin  sehr  brav  be- 
nommen hat,  aber  nun  der  Gelegenheit  zu  einem  „Wort  Jahwes"  nicht  wider- 
stehen kann.  Zuerst  eine  weitläufige  Anknüpfung  27,  deren  es  gar  nicht  be- 
durfte. Dann  28  ein  förmlicher  Befehl  Jahwes  an  Jer,  die  Rolle  wiederher- 
zustellen, was  Jer  auch  ohne  Befehl  gethan  hätte  fv.  as).  Li  der  LXX  fehlen 
die  Wörter  D'itl'Knn.  nib'w'in,  rv]\n\  n^^j;,  lauter  Wörter,  die  man  am  Besten 
der  Zeilenwut  der  Schreiber  der  Ktibvorlage  auf  die  Rt-chnung  setzt.  Und 
nun  29  das  Gotteswort  wider  Jojakim.  Zunächst  wird  ihm  gewohnter  Weise 
sein  Frevel  vorgehalten.  Dabei  wird  Jojakim  selber  angeredet,  als  ob  Jer 
vor  ihm  stände  und  nicht  mit  Baruch  im  Versteck  sässe!  Was  können  die 
donnerndsten  Strafpredigten  und  Drohungen  helfen,  wenn  sie  niemand  hört, 
am  wenigsten  der,  dem  sie  gewidmet  sind!  „Du.  du  hast  diese  Rolle  verbrannt" 
wird  er  apostrophiert,  als  ob  das  Verbrennen  das  Scldimmste  wäre.  Bei  der 
Verbrennung  sollJojakira  gesagt  haben:  „warum  hast  du  daraufgeschrieben: 
der  König  von  Babel  wird  komuien  u.s.w.  (zum  Stil  vgl.  32  3)  u.s.w."  Das  hat 
nicht  in  der  Rolle  gestanden,  aber  selbst  wenn  es  darin  gestanden  hätte,  wie 
kindlich  ist  das  ausgedrückt!  Plötzlich  föllt  der  Ergänzer  in  die  3.  pers. 

30  und  droht  dem  Verbrenner  der  Rolle,  dafür  solle  kein  Nachkomme  von  ihm 
auf  Davids  Thron  sitzen —  Baruch  hätte  gewiss  nicht  vergessen,  dass  nach 
Jojakim  sein  Sohn  Jojacliin  auf  Davids  Thron  gesessen  hat,  wenn  auch  nur 
ein  paar  Monate  —  und  seine  Leiche  solle  hingeworfen  werden  u.  s.  w.  Das 
letztere  ist  Nachahmung  von  22  18.  Endlich  31  noch  eine  Wiederholung 

der  ewigen  Phrasen  von  dem  „Unheil,  das  ich  über  sie  geredet  habe,  ohne 
dasB  sie  hörten".  Die  LXX  hat  in  v.  29ff.  noch  einige  gleichgültige  Ab- 
weichungen. 


36  s*i  gehört  wieder  dem  Banicfa.  Der  MT  sucht  den  Vers  mit  t.  tt  ffJ 
in  Verbindung  zu  setzen:  „Jeremia  aber  nahm  eine  andere  Rolle  und  gab  sie 
dem  Schreiber  Baruch  u.  s.w.",  aber  macht  das  so  ungeschickt,  dass  man 
AohonamStil  die  Abänderung  des  urspi*Unglichen  Textes  merkt;  es  hätte  heisseo 
müssen:  ^n^pT  '^I?'!!-  ^i«  jetzige  Satzbildung  ist  hervorj^egangen  aus  dem  ron 
der  LXX  aufbewahrten  alten  Wortlaut  npb  ^^12^  der  sich  nicht  an  t.  ar-ai. 
sondern  an  v.  26  anschliesst;  „Baruch  al»er  nahm  eine  andere  Rolle  und  schrieb 
darauf  nach  dem  Diktat  Jeremias  alle  Worte  den  Buches,  das  Jojukim  ver- 
brannt hatte,  und  ausserdem  wurden  hinzujiefügt  (hes  ispli)  zu  ihnen  Tiel< 
ähnlichen  Worte**;  ob  man  in  v.  ai:''  üiT^y  od**r  nach  der  LXX  *i*h^  liest,  ist' 
einerlei.   Baruch  und  Jer  wissen  also  schon  aus  sich  selber,  dass  sie  die  RoUe 
wiederherzustellec  haben, Jer  istkeine  8olcheMaschine,wie  dieSpäteren  meinen. 
Die  Wiederherstellung  beweist,  dass  die  Rolle  noch  nicht  vervieltUltigt  war^™ 
dass  ihre  Vorlesung  sich  an  ihre  er;*te  Herstellung  also  zeitlich  eng  anschlosa^B 
and  in  v.  9  das  fünfte  Jahr  des  MT  wirklich  den  Vorzug  vor  dem  8.  der  LXX 
verdient.   Sie  beweist  ferner,  dass  Jer  nach  schriftlichen  Aufzeichnungen  dik- 
tiert hatte,  die  er  noch  besass  und  in  sein  Versteck  mitnahm.   Wenn  er  j( 
viele  ähnlichen  Worte  hinzufügt,  so  bedeutet  das  wohl,  dass  er  die  unfrf 
willige  Müsse  dazu  benutzt,  jetzt  seine  sämthchen  Dichtungen  für  die  V 
öffentlichuiit;  aufzeichnen  zu  lassen,  während  die  verbrannte  Rolle  nur  eim 
Auswald,  Hie  auf  die  Situation  des  Jahres  604  Bezug  hatte,  enthalten  habei 
wird.     InsbeBOiidere  dürfte  er  jetzt  auch  tue  IJichtungen  in  Cap.  30  und  31 
angeschlossen  haben,  die  für  die  erste  Rolle  nicht  geeignet  waren,  und  selbst- 
verständlich sind  die  Nachträge  13  13-27  22  is  f.  S6,  vielleicht  auch  sonst  d6c1 
das  eine  und  andere  erst  jetzt  dem  ursprünglichen  Bestände  zugewachsei 
Nach  Jerusalems  Untergang,  vielleicht  schon  einige  Jahre  vorher,  scheint  J( 
nichts  mehr  geschrieben,  wenigstens  nichts  mehr  veröffentlicht  zu  haben    Er 
war  eben  kein  Schriftsteller  von  Beruf,  sondern  sah  die  mündliche  Thätigkeit 
für  die  Hauptsache  an;  er  ist  noch  ein  Prophet  alten  Stils. 


Cap.  37  (LXX:  Cap.  44) 

erzablt,  Jer  habe  dem  Zedekia  zu  der  Zeit,  aU  die  Chaldäer  darch  den  AnTnarecK  d( 
Ägypter  zum  Abbrach  der  Belafrenin(?  genötigt  wurden,  verBirbert.  die  Chaldä<-r  wünli« 
selbst  dann,  wenn  sie  völlig  geschlagen  würden.  Jerusalem  einnehiofm  v.  I-lü,    Nach  At 
Abzug  der  Belagerer  sei  Jer,  der  die  Stadt  verlassen  wollt«,  als  Landesverräter  in 
hartes  Gefängnis  gesetzt;  Zcdckia  aber  habe  ihn  heimlich  zu  sich  holen  Ia6sen  imd  «1 
die  Znkunft   befragt  und  ihm  dann  auf  seine  IHlte  eine  mildere  Haft  hewilligt  r.  II 
Dan  Cap.  stammt  in  seiner  zweitf>n  Ffalfte  v.  Il  ff.  aus  Barnchs  Leben  de»  Jeremio,  wübi 
sich   in  der  ersten  die  Hand  des  Bearbeiters  stark  bemerkbar  macht    In  dem  Absi'Uutl 
V.  I-IO,   au  dem  ohne  Zweifel  die  alle  Quelle  beteiligt  ist,   herrscht  eine  Tuordnung. 
nur  durch  dat«  Ringreifen  dtrs  Bearbeiters  erklärt  werden  kann.    Cormll  hat  ihr  dadt 
zu  steuern    gesucht,   das»  er  v.  5  vor  v.  3  und  v.  4  vor  v.  U  stellte  (.ferner  setzt  fr  37  i 
6-10  hinler  34  7,   lasst  dann  '64  8-22  und  darauf  R7  4  11-21  folgen).    Aber  ich  Itefürcht 
daas  damit  nicht  alle  Schwierigkeiten  beseitigt  sind.    Mir  scheint,  dass  t.  6  Ursprung!» 
vor  T.  12  gestanden  bat  und  dass  v.  il  nur  daeu  da  ist,  ihn  xo  ersetzen;  die  Gcschichl 
von  der  Botschaft  Zedekias   kann  ich  dem  Baruch  nicht  zuschreiben«  sondern  aar  d< 
Midraschistcn ,  der  in  v.  b  eiaeo  Anlas»  fand,  ein  neues  -Wort  Jahwes"  abEufasseo. 
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Midra^cliist  scheint  Hiese  Geschiclito  pMchrieben  zu  habeu.  bevor  Cap.  27 — 29  sowie  Cap. 
3:i — 34  am  jetzigen  Ort  eingerückt  wurden,  wabrscheinlicb  aucb  vnr  der  KmaUhung  von 
31  1  fif. ;  wenigstens  wüsste  ich  sonst  nicht  za  erklären,  wie  er  dazu  komnit,  in 

37  1-10  zunächst  1  von  der  Thronbesteigung:  ZedekiaR  zu  sprechen,  diesen 
König  also  in  einer  Weise  einzuführen,  als  ob  bisher  noch  nicht  von  ihm  die 
Rede  fjewesen  wäre.  Oder  sind  v.  i  2  nicht  von  dem  Verf.  von  v.  a-io  ge- 
Mchrieben,  sondern  von  dritter  Hand  nachträglich  vorgesetzt?  Das  ist  nicht 
anzunehmen,  denn  die  ungeschickte  Disposition  von  v.  äff.  rührt  davon  her, 
Hass  dort  mit  der  Botschaft  Zedekias,  statt  mit  der  Schilderung  der  Lage 
(v,  5)  begonnen  wird,  diese  Anordnung  ist  aber  augenscheinlich  dadurch  be- 
dingt, dass  an  V.  t  2  angeknüpft  werden  musste.  Nun  kann  man  zwar  sagen, 
dass  die  dritte  Hand,  die  nachträglich  v.  i  f.  vorsetzte,  die  ursprüngliche  gute 
Disposition  von  v.  3  f!'.  über  den  Haufen  geworfen  habe;  aber  dat)n  würde  sie 
nicht  so  verfahren  haben,  wie  sonst  die  Ergänzer  im  B.  Jeremia  thun.  sondern 
etwa  so.  wie  es  die  Redaktoren  in  der  Crenesis  zu  machen  pilegen:  sie  hätte 
die  vorgefundenen  Verse  nicht  angetastet,  sondern  nur  umgestellt.  Ein  solches 
Verfahren  ist  bei  historischen  Texten  leicht  zu  begreifen,  aber  im  B.  Jer  wäre 
es  eine  Ausnahme;  liier  greifen  die  Ergänzer,  denen  es  ja  nicht  um  die  Ge- 
schichte, sondern  um  Lehre  und  Weissagung  zu  thun  ist,  in  ganz  anderer 
Weise  ein;  sie  sind  keine  behutsamen  Redaktoren,  sondern  Midraschisten, 
denen  die  Erzäldungeu  Baruchs  teils  als  Text,  teils  nur  als  Anregung  für  ihre 
freien  Kompositionen  dienen  und  die  sich  gar  nicht  die  Mühe  geben,  den 
Wortlaut  zu  bewahren  und  dann,  wenn  er  nicht  recht  passt,  durch  vorsichtige 
Umstellungen  sich  brauchbar  zu  machen,  [ndem  wir  dieser  Thatsache  Rech- 
nung tragen,  sehen  wir  v.  i-io  als  Produkt  Eines  Autors  an,  der  freilich  einiges 
von  Banich  angeliehen  hat  Im  Anfang  von  V-  i  ist  wohl  nach  der  LXX  *Vd 
als  versehentliche  Wiederholung  zu  tilgen;  hätte  man  einen  guten  Schriftsteller 
vor  sich,  so  könnte  man  sich  fragen,  ob  die  beiden  ersten  Wörter  nicht  ur- 
sprünglich "TlVon  n^Q^i  lauteten  (die  erste  Haltte  von  v.  i*'  wäre  dann  zu  streichen 
tind  V.  2  auf  den  Rat  der  Unterwerfung  Caj).  27—29  zu  heziehenj.  Füi*  „anstatt 
Conjahus,  des  Sohnes  Jojakims**  bat  die  LXX  nur:  ^anstatt  Jojakims^,  und 
das  halte  ich  für  richtig,  obwohl  es  ja  historisch  unrichtig  ist.  Der  Ausfall 
von  '\2  ^n;j3  in  der  LXX  ist  doch  ziemlich  schwer  zu  erklären,  dagegen  dessen 
ursprüngliches  Nichtvorhandensein  sehr  leicht:  36  30  heisdt  es,  Jujakim  solle 
keinen  (Sohn)  haben,  der  auf  dem  Thron  Davids  sitze;  unser  Autor  bezieht 
aich  augenscheinlich  auf  diese  Stelle,  mag  ein  anderer  oder  er  seihst  sie  ge- 
schrieben haben,  und  eben  wegen  dieser  Stelle  beginnt  er  hier  mit  der  Be- 
merkung: dem  Jojakim  folgte  Zedekia,  den  Nebukadrezar  zum  König  machte. 
In  der  LXX  fehlt  der  Name  Nebukadrezar  und  das  Wort  yyf.  Ebenso 

scheint  mir  2  auf  36  3t  zurückzuweisen,  Jojakim  und  seine  Knechte  hörten 
nicht,  ebenso  machten  es  Zedekia  und  seine  Knechte.  Der  Ausdruck  „sie 
hörten  uicht*^  scheint  ein  allgemeines  L'rteil  über  Zedekia  und  sein  Volk  zu 
enthalten:  sie  waren  ungehorsam  gegen  Gesetz  und  Zeugnis,  keine  geschicht- 
liche Nachricht:  sie  befolgten  Jeremias  Rat  nicht,  sich  den  Chaldäern  zu 
unterwerfen.   T3  ist  ein  Ausdruck  der  Späteren,  die  sich  die  Propheten  gern 


als  Sendboten  Jaliwes  denken.  Ein  Mann  mit  etwas  liistoriscbem  S 

und  schriftstellerischer  Gewissenhaftigkeit  hätte  nun  das  theologische  Urt 
in  V.  2  nicht  für  gentigend  gehalten,  um  die  Angabe  der  Folgen  des  üngehi 
sams,  des  Zuges  der  Chaldäcr  gegen  Jerusalem,  unterlassen  zu  dürfen,  aber 
Ergänzer  arbeiten  in  allem,  was  sich  auf  die  Geschichte  bezieht,  niitäussers 
Flüchtigkeit  und  setzen  immer  voraus,  der  Leser  wisse  schon  Bescheid, 
erzählt  3  der  Verf.  sofort  von  einer  Gesandtschaft,  durch  die  Zedekia  den  Ji 
gebeten  habe,  „für  uns*'  Fürbitte  einzulegen,  als  wenn  der  Leser  schon 
folgenden  Erzählungen  Baruchs  gelesen  hätte,  wie  der  Autor  selber.  An 
ist  wohl  denkbar,  dass  Zedekia  den  Propheten  gefragt  liat,  ob  der  Abzug 
Chaldäer  von  Jerusalem  nicht  als  ein  günstiges  Zeichen  für  die  Zukunft  a 
gesehen  werden  dürfe,  aber  die  feierliche  Absendung  zweier  hoher  Beamtefi 
zu  der  Befragung  Jeremias  ist  so  unwahrscheinlich  wie  nur  möglich  und 
ruht  auf  Nachahmung  von  Jes  37  2.  Zephanja.  der  nach  29  25  ff.  dem  Jer  wo 
gesinnt  war,  hätte  vielleicht  schon  von  sich  aus  den  Jer  gern  befragt;  ab 
Jehukal  oder  Jukal  (LXX:  Joakal)  ist  38  i  ff.  Jeremias  Gegner  und  le 
erst  viel  später  seine  Meinung  über  die  Lage  kennen.  Der  Verf.  von  21  i 
Terföhrt  insofern  geschickter,  als  er  die  hohen  Boten  zu  einer  Zeit  auJi 
schicken  lässt,  wo  man  in  der  grüssten  Xot  ist;  ich  bin  auch  hier  (wie  in 
15  1-4)  der  Meinung,  dass  die  geschicktere,  glättere  Ausführung  die  jüngei 
ist   K^ljrt  fehlt  in  der  LXX.  Besonders  deutlich  verrät  die  Bemerku 

4,  dass  Jer  noch  „aus  und  einging  unter  dem  Volk"  (LXX  liest  1'y  für 
noch  nicht  im  GeHingnis  aass  («^'?3,  (Jre  »63.  nur  noch  52  3i  statt  «^3,  gebildet 
wie  ^la,  ^103),  die  Abhängigkeit  des  Verf.s  von  der  folgenden  Erzählung  v.  uff. 
Die  Bemerkung  war  ja  gar  nicht  nötig,  wäre  das  nur  dann  gewesen,  w 
Cap.  37  unmittelbar  auf  Cap.  32.  33  folgte;  der  Verf.  setzt  also  auch  hier 
Bekanntschaft  des  Lesers  mit  v.  12  ff.  voraus.  Und  endlich  merki  er 

dass  er  doch  die  Situation,  auf  der  er  sein  Gotteswort  aufzubauen  gedenkt 
bezeichnen  muss,  bevor  er  das  AVort  bringt;  er  verwendet  dazu  einen  Satz,  d 
in  Baruchs  Buche  vermutlich  den  Übergang  von  34  u  zu  37  12  ff.  gebild 
hatte.  Der  ägyptische  Pharao  (Hophra44  30}  hatte  damals,  als  die  Bürg 
von  Jerusalem  die  entlassenen  Sklaven  wieder  einfiugen  (34  21)  und  .Jer  sie 
nach  Anathotb  begeben  wollte  v.  12  ff.,  die  Chaldäer  genötigt,  die  Belagei 
Jerusalems  abzubrechen,  um  ihn  zurückzuschlagen.  Dieser  Vers  hätte, 
CoRNiLL  gesehen  hat,  vor  v.  3  stehen  sollen,  aber  die  miglückliclie  Neigung 
der  Ergänzer,  möglichst  weit  auszuholen,  die  Absicht  des  Verf.s,  mit  v.  i  2  eioe 
Überleitung  von  Cap.  36  zu  Cap.  37  ff.  zu  schaffen,  machte  diese  vernDnftii 
Disposition  unmöglich.  Der  Participialsatz:  „die  Jerusalem  belagerten"  fei 
in  der  LXX,  ist  jedenfalls  nicht  von  Banich,  aber  wohl  auch  nicht  v 
unserem  Autor  geschrieben,  der  immer  meint,  man  wisse  schon  alles,  weil  er 
es  selber  weiss;  erst  ein  späterer  Leser  hat  dann  gefunden,  dass  eine  yescliich' 
liehe  Aufklärung  hier  vonnÖten  sei.  Richtig  ist  das  Kiph.  ^^J]  punktiert 
erhoben  sich  aus  ihrem  Lager,  um  dann  nach  Süden  hinab  zu  ziehen;  die  Vo: 
läge  der  LXX  lässt  hier  falsch  blos  ^S,  in  v.  n  richtig  ^go  folgen.  In  6 
wieder  deutlich  der  Ergänzerstil.    Das  ^y^  zeigt,  dass  das  Gebet  v.  s 
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Orakel  erwirlcen  sollte  vj:l.  zu  33  3  32  i6.  Für  "bn  in  v.  7»  ist  wohl  irt;ei;.-V«  zu 
lesen;  besser  ist  noch  der  Text  der  LXX:  „so  sollst  du  sagen  zum  König  von 
Jufl^i,  der  zu  dir  geschickt  liat,  mich  zu  fragen"  (l^'?«  n'?t^n  •  •  1D^Ü!|).  Am  Schluss 
von  V.  ;  lies  nach  der  LXX  O  V^^^-  Wahrscheinlich  hat  Baruch  von  dem 
Kamijf  zwischen  den  heiden  Grossniüchten  nichts  gemeldet,  sonst  ^\ü^de  Jer 
es  hier  weissagen.  Heisst  es  nun  8,  die  Chaldäer  werden  nach  ihrer  Rück- 
kehr die  Stadt  einnehmen  und  verbrennen,  so  meint  man,  damit  müsse  der 
Gottesbescheid  zu  Ende  sein.  Aber  die  Ergänzer  sind  nicht  so  bald  fertig.  In 
9.  10  wird  noch  einmal  versichert,  dasa  die  Chaldäer  die  Stadt  verbrennen 
werden.  Die  Judäer  „betrügen  sich  selbst",  wenn  sie  meinen,  der  Feind  werde 
von  ihnen  ablassen.  Wenn  die  Chaldäer  auch  so  geschlagen  werden,  dass  nur 
Verwundete  übrig  bleiben,  „ein  jeder  in  seinem  Zelt''  (dieser  Ausdruck  ist  doch 
wohl  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen),  so  werden  sie  sich  erheben  und  die  Stadt 
verbrennen.  In  v.  iö»  ist  das  Dn^sn  schwerlich  richtig.  Zunächst  fällt  auf,  dass 
kein  rw  vor  dem  folgenden  Acc.  steht.  Dann  erwartet  man  nach  v.  9  durchaus 
nicht,  dass  sich  die  Judäer  selber  mit  den  Feinden  in  eine  Entscheidungs- 
srhlacht  einlassen  werden,  noch  weniger,  dass  irgend  jemand  daran  denkt,  sie 
könnten  die  Chaldäer  vollständig  schlagen;  der  Satz:  die  Chaldäer  werden  von 
uns  abziehen,  kann  nicht  bedeuten  sollen:  wir  werden  sie  abtreiben,  sondern 
nur:  sie  werden  durch  die  Ägypter  zum  Abzug  genötigt  werden.  Ebenderselbe 
Gedanke  liegt  in  v.  sff.  Es  wäre  auch  ein  ganz  widersinniger  Gedanke,  dass 
die  Judäer,  wenn  sie  die  Chaldäer  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  hätten,  von 
einigen  Verwundeten  sollten  übermannt  werden  können;  sie  würden  doch  nach 
einem  solchen  Siege  die  Verwundeten  nicht  unbehelligt  in  ihren  Zelten  liegen 
lassen,  sondern  sie  totschlagen,  bevor  sie  ans  Aufstehen  denken  könnten.  Ich 
lese  daher  D3  OH  für  DH^sn:  M'enn  auch  das  ganze  Heer  der  Chaldäer  (lies 
D^lb'Sn  nach  V.  9)  geschlagen  ist,  nämlich  von  den  Ägyptern.  Hinter  1^'^*J,  unter 
dem  das  Atnach  stehen  sollte,  hat  die  LXX  noch  ein  n^H.  Der  Vers  scheint 
besagen  zu  wollen,  dass  die  Ciialdäer  Jerusalem  auf  jeden  Fall  gewinnen  müssen, 
weil  Jahwe  das  n\m  einmal  wegen  der  Sünden  des  Volkes  beschlossen  hat 
Der  zweite  Abschnitti 

37it-ui,  darf  ohne  Bedenken  dem  Baruch  zugeschrieben  werden,  nur 
die  Vorbemerkung  U  gehört  noch  dem  Bearbeiter  an,  der  für  den  hier  weg- 
genommenen Satz  V.  5  eine  Vertretung  scliaflfen  muaste;  ihn  verrät  das  7V7r\, 
da  Baruch  ^7}]]  schreibt.  12.  Jer  will  den  Abzug  der  Chaldäer  dazu  be- 

nutzen, eine  Vermögensangelegenheit  in  seiner  Heimat  zu  regeln.  Es  ist  nicht 
ganz  sicher,  was  D&'p  p^r^b  eigentlich  bedeutet  Das  Hiph.  (mit  Syncope  des  H 
s.  Ges.-Kaützsch'^'''§53<i)  ist  wohl  punktiert  weil  da-spiel,  das  vom  Ktib  doch 
beabsichtigt  zu  sein  scheint,  gewöhnlich  austeilen  bedeutet  Da  pbn  häufig 
neben  n'?R)  steht,  so  mag  der  Ausdruck,  der  ein  term.  technic.  sein  wird,  be- 
sagen:  „einen  Erbschaftsanteil  von  dortigem  Besitz  in  Empfang  zu  nehmen"; 


Qjjri  *!jina  heisst:  innerhalb  der  Familie. 


13.  i-mt  es  geschah,  wie  er  im 


Thor  lienjamins  irar,  das  sich  in  der  nördlichen  Stadtmauer  befunden  haben 
muss,  und  dort  ein  Wachtmeister  war  yamens  Jirija  u.  s.  w.,  da  griff  er  den 
Jerernia  (K*33n  fehlt  in  der  IjXX)  und  sagte:  du  ttiHst  om  den  Chaidüern  über- 


Umfen,    Hätte  itn  der  Officier  nicLt  zufällig  gesehen,  so  wäre  nichts  passiei 
Wenn  jener  den  Projjiteten  beschuMigt,  er  wolle  zum  Feinde  übergehen, 
luoss  dergleichen  häufig  geschehen  sein.  Zahlreiche  Judäer  sind  ohne  Zweifd 
mit  dem  Abfall  von  Biiliel  unzufrieden  gewesen,  auch  wenn  sie  nicht  so  wi 
gingen,  wie  Hesekiel.  der  den  Zedekia  des  Eidbruchs  beschuldigt  (Hes  17  is  w 
andererseits  werden  die  Baby  lonier  ähnlich  wie  früher  die  Äss>Ter(s.  Jes  36  ui 
nicht  ermangelt  haben,  die  Menge  durch  Versprechungen  zu  ködern  und  geg( 
Zedeltiii  aufzuhetzen  (vgl.  38  I9).  Von  dem  Jirija  wissen  wii-  sonst  nichts:  dass 
LSX  ihn  Seruja  nennt,  dase  überhaupt  bei  selteneren  Eigennamen  fast  immc 
Differenzen  auftreten,  zeigt  handgreiflich,  wie  undeutlich  die  allen  Handschrif- 
ten geschrieben  waren.   14.  Jerwehrt  den  Verdacht  derbe  genug  ab,  abereshil^^ 
ihm  nichts.  In  v.  H"*  lies  ^^  für  ^V- Eines  der  beiden  t:^e;;i*l  in  v.  13  und  h,  die  noolH 
dazu  verschieden  konstruiert  sind,  wird  auf  Irrtum  beruhen,  wahrscheinlich  das 
zweite,  für  das  man  ^P'l  schreiben  kann:  er  hielt  ihn  fest  und  brachte  ihn  zu  den 
Beamten,  die  15  ihn  doch  wohl  erst  verhört  haben,  wenn  auch  nichts  daTonda- 
Htelit.  Zornig  schlagen  sie  ihn,  wahrscheinlich  eigenhändig,  vgl.  die  Art.  wie  ^fl^| 
königliche  Stattbalter  Nebemia  mit  den  fehlbareu  Juden  umspringt  Xeh  13  2^™ 
Der  Name  des  Kanzlers,  Jonathan,  erinnert  uns  daran,  dass  wir  nicht  mehr 
in  der  Zeit  Jojakims  sind,  dessen  Beamte  dem  Jer  grösstenteils  geneigt  (36  i  iff. 
26  iti  24).  aber  wohl,  wie  Graf  annimmt,  mit  Jojachin  nach  Babel  abgefüj 
waren.    Dass  man  des  Kanzlers  Haus  zum  Gefängnis  eingerichtet  hat  li 
darauf  schliessen.  dass  es  in  dieser  kritischen  Zeil  viele  polilische  Gefaugi 
gab.   lPi<  ^^'^^\  und  in«  unil  lial  Baruch  doch  wolil  nicht  geschrieben;  das  erst< 
Verbum  kann  man  vielleicht  n?ri1  schreiben  (Inf.  abs.  vgl.  v,  21  44i7ff.j 
jH}.  das  in  den  späteren  Schriften  eine  wrihre  Landplage  ist,  hat  die  L!l 
^nin^If^^^l  gelesen.     "ttDHn  T^%  fehlt  in  der  LXX,  kommt  sonst  nicht  vor.  schei 
durch  die  Fortsetzung  ausgeschlossen  zu  werden,  ist  also  zu  streichen.  H 

Lies  am  Anfang  nach  der  LXX  mit  vielen  Exegeten  K^^.    "HS  muss  man  hi< 
nicht  mit  Grube  oder  Gefängnis,  sondern  mit  Brunnen  (67)  übersetzen,  wefl 
sonst  der  Zusatz  nV^nrr^Kl  keinen  Sinn  hätte:   Jer  kam  in  das  ßruuntühai 
und  zwar  (nicht  in  die  obere  Brunnenstube,  sondern)  in  den  untenrdi$ch< 
mit  Gewölben  Oberdeckten,  feuchtt-n  Teil  der  Cisterne;   n^3n.  nur  hier,  nacl 
bibhsch  das  Kaufmannsgewölbe.  17.  Nach  langer  Zeit  lässt  ihn  Zedeki 

holen  und  fragt  ihn,  ob  ein  Wort  Jahwes  vorhanden  sei.  Jer  hat  nach  Baruch 
das  Wort  Jahwes  keineswegs  immer  zur  Verfügung,  es  kann  kommen  un( 
auch  ausbleiben.    Es  wird  hier  ganz  konkret  als  Aufschluss  über  etwas  Thal 
sächliches  gedacht,  nicht  als  theologische  Offenbarung  oder  Moralpredigt  Da 
Jer  den  Ausgang  des  Krieges  und  das  Schicksal  Zedekias  schon  vorhergesagl 
hat  (34  uff.),  so  nimmt  der  schwächliche  König  au,  es  sei  möglich,  dass  Jah«^ 
inzwischen  anderen  Sinns  geworden  sei  und  insbesondere  ihm  ein  b« 
Schicksal  bewilligt  habe.     Jer  begnügt  sich,  seine  frühere  Ankündigung 
zu  bestätigen.    Der  Vers  ist  von  den  Schreibern  des  hehr.  Textes  wieder  na( 
Kräften  gestreckt;  eingesetzt  ist  nach  dem  Zeugnis  der  LXX  das  erste  '^.^ 
femer  ln^?3.  endlich  das  dritte  IDt^'l.  Jer  hat  in  mildem  Tone  gesprochei 

nicht  polternd,  wie  ihn  die  Ergänzer  Über  Zedekia  reden  lassen,  daher  kai 


er  den  König  um  MiMeruug  der  Haft  angehen.  Er  fragt  zunächst  1H,  warum 
er  ins  Geföngnis  gesteckt  sei?  Baruch  hat  ja  wohl  *inna  geschrieben;  die 
LXX  liest  ry^iK  ^Jnni,  aber  das  rtJJl«  ist  so  unmotiviert  wie  das  ^JllK.  Die 

weitere  Bemerkung  19 :  „wo  (lies  mit  Qre  JTW)  sind  nun  eure  Propheten,  die 
euch  geweissagt  haben,  der  König  von  Babel  wird  nicht  in  dies  Land  (die 
LXX  liest  bn  für  Vyi  üy^V)  kommen",  ist  von  der  Hand  des  Ergänzers  ein- 
geschaltet, der  offenbar  den  Text  nicht  recht  gelesen  hat  und  annimmt«  Jer 
sei  wegen  seiner  Weissagungen  eingekerkert  vgl.  32  3.  Auch  sind  nur  diese 
Bpäteren  Theoingen  der  Meinung,  dass  es  zur  Zeit  des  Jer  von  falschen  Pro- 
pheten gewimmelt  habe,  dagegen  gewinnt  man  aus  der  alten  Quelle  eher  den 
Eindruck,  dass  das  Auftreten  von  Propheten  eine  Seltenheit  war  (29  i. 5  21  ff. 
26  20)  und  dass  es  den  Jer  frappierte,  wenn  ein  Prophet  anderer  Meinung  war 
als  er  (Cap.  28).  Wie  kann  Jer  endlich  diesen  triumpfiereuden  Ausruf  mitten 
in  seiner  Bitte  anbringen  und  dann,  nachdem  er  den  König  durch  den  Aus- 
druck „eure  Propheten"  beleidigt  hat,  demütig  flehend  20  fortfahren:  „und 
nun  höre  doch,  mein  Herr  König,  lass  mich  doch  eine  Bitte  dir  zu  Füssen 
legen"  u.  s.  w.  Er  erwartet  keine  Freilassung;  da  er  jedoch  fühlt,  dass  der 
König  innerhch  von  seiner  guten  Gesinnung  fiberzeugt  ist.  so  bittet  er,  ihn 
doch  nicht  in  dem  unterirdischen  Verliess  umkommen  zu  lassen.  Diese  Scene 
ist  eben  so  rühi-end,  wie  historisch  interessant:  hier  der  Prophet,  entstellt  von 
den  Misshaiidlungen,  der  Kerkerluft  und  den  Entbehrungen,  aber  festhaltend 
an  seinen  Vorhersagungen,  ohne  ein  Scheltwort  für  seine  Verfolger,  standhaft 
ohne  Trotz,  ohne  Schwärmerei,  ohne  Fanatismus,  schhcht,  menschlicb  milde 
und  demütig,  dort  der  Herr  König,  der  offenbar  wider  seinen  Willen  in  das 
Kriegsabenteuer  hineingerisaen  wurde,  ängstlich  auf  des  Märtyrers  Lippen 
sehend,  ob  sie  nicht  ein  günstiges  Wort  für  ihn  haben,  heimlich  mit  dem  Manne 
flüsternd,  den  seine  Beamten  wegen  Landesverrats  eingekerkert  haben,  schwach, 
ein  armer  Wicht,  aber  nicht  schlecht,  ein  König,  aber  viel  mehr  gebunden,  als 
der  Gefangene,  der  vor  ihm  steht  Warum  haben  uns  nicht  die  jüdischen 
Theologen  die  alte  schlichte  Biograi)hie  ganz  und  unverändert  erhalten,  ihre 
eigenen  Predigten  hätten  wir  ihnen  gern  gelassen.  21.  Auf  den  Befehl 

des  Königs  (der  Name  Zedekia  fehlt  in  der  LXX)  verwahrte  man  Jer  in  dem 
Wachtliof.  in  dem  er  das  Cap.  32  erzählte  tröstliche  Omen  erhielt,  und  gab 
ihm  (wieder  der  Inf.  abs.  mit  1,  s.  Ges.-Kaützsch  §  113  z)  für  den  Tag  einen 
Laib  Brot,  solange  es  noch  Brot  gab,  „aus  der  Strasse  der  Bäcker*'.  Dass  die 
Bäcker  beisammen  wohnen,  scheint  daraufhinzuweisen,  dass  sie  eine  Art  Gilde 
oder  Bruderschaft  bilden,  wie  die  meisten  Handwerker,  Techniker,  Künstler. 
Arzte,  Schiffer  in  früheren  Zeiten.  Ein  Laib,  eigentlich  eine  Scheibe  Brot, 
kann  nicht  viel  gewesen  sein,  da  die  Laibe  so  dünn  waren,  dass  man  sie  mit 
den  Händen  brechen  konnte;  wahrscheinlich  bekam  doch  Jer  nichts  weiter, 
wenn  ihm  nicht  ab  und  an  ein  Freund  anderweite  Nahrung  gebracht  hat 

Der  SchluBs:  „nnd  so  sftss  Jer  im  Wacbthofe"  kündigt  eine  Fortsetzung  an,  all  die 
man  vielleicht  die  Geschichte  33  6  fT.  anzusehen  hat.  Daran  wird  sich  dann,  wenn  die  Be- 
arbeiter nicht  dies  und  jenes,  bei  dem  sich  kein  „Wort  Jahwes"  anbringen  hesi,  weg- 
i;elatfien  haben. 


Cap.  38  (LXX:  Cap.  45) 

an  gesell!  0  Seen   haben.     Es  erzählt,   mehrere  Beamte   hätten   gehört,  wie  Jer 
AVeissagungen  über  das  Schicksal  der  Stadt  fortsetzte,  hätten  ihn  deshalb  in  die  schlai 
Oisteme  des  Wachthofes  werfen  laacien,  doch  sei  er  durch  einen  Eanuchen  daraus  befr 
worden  and  habe  abermals  eine  heimliche  Unterredung  mit  Zedekia  gehabt,  deren  Inhalt 
den  Beamten  verheimlichen   musste.      Auch  diese  Erzählung  stammt  aus  Banicha  Bu< 
ist  also  giaubnürdig. 

1.  Von  den  vier  Beamten,  die  offenbar  die  schlimmsten   Feinde  Jet^j 
waren,  kam  Jukal  37  3,  Pascbchur  Cap.  21  vor,  doch  fehlt  der  letztere  in  d^| 
LXX.    Nach  21 1  37  s  sollte  man  diese  beiden  für  Freunde  des  Proptetm 
halten,  auch  hütleu  sie  danach  längst  seine  Weissagungen  gekannt,  sich  a\ 
nicht  mehr  über  sie  aufregen  können;   das  ist  ein  Beweis,  dass  jene  Stelli 
iLdrasch  sind.    Jer  kann  auch  in  der  Haft  zu  „allen  Leuten"  reden  (Tgl. 
32  8),  doch  sind  wohl  in  erster  Linie  die  im  Wachthofe  stationierten  Kriei 
leute  geraeint  v.  4.  Nun  werden  2  und  3  zwei  verschiedene  Reden  Jei 

mias  in  Kürze  mitgeteilt,  die  beide  mit  selbst-ändigem  Eingang  versehen  sii 
und  nebeneinander  stehen,  als  gingen  sie  sich  nichts  an.    In  der  ersteu  v. 
heisst  es,  wer  in  der  Stadt  bleibe,  werde  durch  Schwert,  Hunger  oder  Pest 
(letztere  fehlt  in  der  LXX  wie  gewöhnlich)  sterben,  wer  sich  den  Chaldäei 
ergebe,  werde  im  Leben  bleiben  (lies  iT^^_  mit  dem  Ktib  und  streiche  "ITJ  na 
21  9).    Dieser  Satz  ist  wörtlich  aus  21  9,  wo  er  durch  v.  e  vorbereitet  ist,  al 
geschrieben.  Wenn  Jer  seinen  Zuhörern  einen  solchen  Bat  gegeben  hätte, 
w.ürde  er  den  Tod  verdient  haben  und  wir  müssten  uns  durchaus  auf  die  Seit 
der  Beamten  stellen.     Denn  selbst  wenn  Zedekias  Abfall  ein  Treubruch  wj 
was  übrigens  im  B.  Jeremia  niemals  behauptet  wird  (wie  Hes  17,  s.  zu  $7  ii 
so  durfte  und  musste  das  zwar  Jer  dem  Könige  selber  vorhalten,  aber  seil 
Soldaten  durfte  er  nicht  zum   Überlaufen  verführen,  weil  das  ein  zehni 
schlimmerer  Treubruch  gewesen  wäre.   Die  Sache  ist  zu  21  9 besprochen:  dt 
Baruch  einen  solchen  Widersinn  geschrieben  haben  könnte,  würde  ich  seil 
dann  bestreiten,  wenn  v.  2  nicht  einen  Konkurrenten  an  v.  a  hättv,  den  all« 
dings  die  LXX   absurder  Weise  mit   v.  3  durch  ^3  verbindet    Die  Yorh« 
sagimg  des  Falls  der  Stadt  konnte  natürlich  auch  lähmend  auf  den  Widcrsl 
einwirken,  war  aber  kein  Verbrechen,  sondern  einfach  die  einzig  m9gli( 
Antwort  auf  eine  Frage,  die  täglich  an  den  Propheten  gerichtet  wurde. 
Die  Beamten  wünschen,  dass  „dieser  Mann  getötet  werde"  (TIH  vor  C^8^ 
vom  Abschreiber  herrühren,  s.  zu  35  u),  „denn  darum  (volkstümlich  (^  w«^ 
vgl.  29  28)  macht  er  lass  («B'IO  falsch  für  HD^D  s.  Ges.-Kautzsch«  §  75  rr) 
Hände  der  Kriegsleute"  u.  s.  w.    Weil  Jer  die  unangenehme  Wahrheit  sa^ 
trachtet  er  nicht  „nach  Wohl  für  das  Volk,  sondern  n:ich  Unheil"  —  man  sie! 
die  Menschen  waren  damals  grade  so  wie  heute.    D'^itPH  fehlt  in  der  LXX. 
„Solche  Worte"  bezieht  sich  auf  v.  3.  5.  Zedekia  überlässt  den  J( 

ihnen.    Die  zweite  Vershälfte  wird  vom  MT  dem  König  in  den  Mund  gt?U 
^denn  nicht  ist  der  König  der.  der  etwas  vermag  mit,  d.  h.  gegenüber  euci 
in  der  LXX,  die  O^m  für  O^riK  =  DDAK  liest,  eine  Bemerkung  des  Erzählei 


die  die  unbegreifliche  Schwäche  des  KOuigs  erklären  soll.  Im  MT  hätte  2e- 
dekia  doch  wenigstens  den  Mut»  seine  Unzufriedenheit  zu  erkennen  zu  geben, 
aber  die  LXX  wird  wohl  im  Recht  sein.  Zedekia  handelt  oline  Energie,  aber  doch 
schlau«  indem  er  nur  sagt:  ^er  ist  in  eurer  Hand^;  sie  konnten  jetzt  mit  ihm 
vorfahren,  wie  sie  wollten,  aber  das  Recht,  ihn  hinzurichten,  halten  sie  nicht 
erhalten;  hat  der  König  dem  von  ihm  so  hoch  gehaltenen  Propheten  nicht 
durch  einen  Machtspruch  sofort  das  Leben  gerettet,  so  hat  er  doch  Zeit  ge- 
wonnen, es  nachher  zu  t}\un,  wenn  die  Wut  seiner  Beamten  sich  abgekühlt  hat. 
Der  König  hat  wohl  für  sich  selber  gefürchtet,  wenn  seine  Loyalität  der  Kriegs- 
partei  verdächtig  wurde.  6.  Die  Fürsten  wollen  den  Mann,  den  sie  nicht 

hinrichten  dürfen,  auf  andere  Weise  verderben.  8ie  werfen  ihn  in  eine  schlam- 
mige Cisterne,  die  nicht  einmal  einen  Zugang  hat,  sodass  sie  ihn  mit  Stricken 
hinablassen  müssen.  Das  determinierte  *^ia;i  vor  dem  Eigennamen  ist  gramma- 
tisch schwerlich  zu  rechtfertigen  (vgl.  GKe.-K^ürzscH^'"'  §  127  f.);  entweder  ist 
der  Eigenname  hinzugesetzt  oder  Tian  aus  113  verschrieben;  letzteres  ist  viel 
wahrscheinlicher.  Der  Prinz  hat  vielleicht  in  der  Königsburg  eine  Dienst- 
wohnung ala  Kommandant  der  Wacht  gehabt  und  die  Cisterne  im  Wachthof 
für  seinen  Haushalt  zugewiesen  bekommen.  In  der  LXX  fehlt  „und  sie  nahmen 
den  der",  auch  die  beiden  anderen  .leremia;  für  V5P'5  bat  sie  blos  ^J.  7. 

Der  Kuschit  Ebedmelek,  „ein  Verschnittener  und  als  solcher  im  Hause  des 
Königs",  hürt  von  der  Unthat  der  Beamten,  die  geschah,  „während  der  König 
im  Benjaminsthor  (37  I3)  sass".  Dass  '?['?D*'7a^  ein  Eigenname  ist,  geht  aus 
dem  Fehlen  des  Artikels  vor  "^^  hervor;  letzteres  wird  der  Name  des  Gottes 
Melek  sein;  seinen  Namen  hat  der  Athiope  wohl  von  einem  früheren  Besitzer 
erhalten.  Die  Schutzbefohlenen  des  Verschnittenen,  die  königlichen  Frauen, 
sind  über  die  Behandlung  des  Propheten  empört,  und  der  Verschnittene  wird 
in  ihrem  Auftrage  gehandelt  haben.  Er  nimmt  an,  dass  der  König  mit  dem 
Verfahren  der  Beamten  nicht  einverstanden  ist,  und  geht  8  hinaus,  ihn  davon 
in  Kenntnis  zu  setzen.  Der  MT  setzt  ein  "Jj^Bn  n*3p,  die  LXX  dafür  ein  vh» 
hinzu,  beides  ist  unnötig.  Ebedmelek  v.  8"  wird  in  der  LXX  weggelassen.  Die 
Worte  des  Eunuchen  werden  9  vom  MT  und  von  der  LXX  ganz  verschieden 
angegeben.  In  der  LXX  beschuldigt  er  den  König  selber,  den  Mann  übel  be- 
handelt zu  haben,  um  ihn  zu  töten,  weil  kein  Brot  mehr  vorhanden  ist.  Aber 
nachher  tliut  Zedekia  auch  im  griechischen  Text  nicht  so,  als  ob  ihm  ein 
starker  Vorwurf  gemacht  ist.  Der  MT  ist  sehr  viel  weitläufiger,  insbesondere 
ist  „diesen  Mann"  zu  „diese  Männer**  geworden  und  die  letzteren  werden  ge- 
tadelt. Die  Vorlage  der  LXX  sah  so  aus:  . . .  n-on'?  nrj?  itr«  nvvi;  den  MT 
kann  man  durch  Weglassung  Überflüssiger  Wörter  auf  Folgendes  reducieren: 
. . .  nm  n^OT^  itrjr  "IS?«  n«  lynn.  Beide  Texte  sind  im  wesentlichen  identisch 
und  die  jetzige  Verschiedenheit  darauf  zurückzuführen,  dass  einige  undeutliche 
Konsonanten  verschieden  gedeutet  wurden  und  dass  der  hebr.  Text  nach  der 
Gewohnheit  seiner  Schreiber  durch  allerlei  unnötiges  Heiwnrk  vermehrt  worden 
ist.  Baruch  hat  nach  meiner  Meinung  geschrieben:  "HK  n^Jl'p  lt?J?  IB^^J  n«  iJJ^n 
H^nTi  Bf^wn:  UM  haben  sie  gemacht ^  wm  sie  ff  et  hau  tiat^ettf  ster/ten  cm  tasnen 
jenen  Mann  vor  Hunger,  weit  Icein  Brot  mehr  in  der  Stadt  ist.    Danach  hat 
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sich  Ebedmeiek  und  wohl  der  ganze  Harem  die  Sache  so  zarecht  gelegt:  es  i&t 
kein  Brot  mehr  da,  dämm  haben  die  Leute  im  Wachthof  den  Gefangenen,  den 
sie  ohnehin  hassten,  in  die  tiefe  Grube  geworfen,  um  ihm  nichts  mehr  gehen 
zu  müssen.  Der  Harem  weiss  natürlicli  nichts  von  der  Verhandlung  zwischeu 
Zedekia  und  den  Beamten  und  deutet  sich  den  beobachteten  Vorgang  in  kirni« 
lieber  Weise  aus.  Die  köstliche  Naivität  der  ursprünglichen  Darstellung  ist 
in»  MT  wie  in  der  LXX  ganz  verloren  gegangen  und  der  Schlusssatz  „weil 
kein  Brot  iL  s.  w.^  im  MT  ganz  unverständlich.  Übrigens  wird  das  Ktib  in  v,  s** 
nöM  beabsichtigt  haben:  damit  er  tot  am  Platze  bleibe.  Da  die  LXX  am  An- 
fang von  V.  9  die  Anrede  hinein  Herr  König"  nicht  übersetzt  so  bat  sie  sie 
auch  nicht  gelesen;  Baruch  hat  gewiss  nicht  die  ganze  Rede  des  Kuschiten 
wiedergeben  wollen,  sondern  nur  den  wichtigsten  Satz.  Das  entspricht  seiner 
Art  und  der  Art  der  älteren  Schriftsteller  überhaupt.  10.  Zedekia  ordnet 
ohne  weiteres  an.  den  Jer  aus  seiner  gefährlichen  Lage  zu  befreien,  ^bevor  er 
sterbe".  So  viel  Autorität  traut  er  sich  noch  zu,  dass  sich  die  Ftlrsten  dem 
nicht  widersetzen  werden.  Ebedmeiek  ('tfon  fehlt  in  der  LXX)  soll  drei 
Männer  „von  hier'%  von  der  Besatzung  des  Thores,  mit  sich  nehmen;  für  Ot!^ 
lies  mit  Ewald  u.  a.  HB^^Ef,  schon  wegen  des  Plur.  D^iiK,  da  sonst  der  Sing,  zu 
erwarten  wäre;  vier  Männer  waren  genug,  den  Jer  aus  dem  Brunnen  zu  ziehen, 
dreissig  konnten  auch  schAverlich  an  der  Nordmauer,  die  wegen  des  ebenen 
Terrains  am  ersten  einem  Angriff  ausgesetzt  war,  entbehrt  werden,  da  die  Be- 
satzung der  Stadt  nach  v.4  schon  Verluste  gehabt  hatte.  11.  Ebedmeiek 
nimmt  die  Männer  (1T3  fehlt  in  der  LXX),  begiebt  sich  in  deu  Königspalasl 
imd  zwar  ^unter  die  Vorratskammer"  und  holt  sich  dort  niino  M^2,  wie  za 
lesen  ist  (M*?^  =^  ^K1^3),  u.  s.  w.,  Lumpen  von  abgetragenen  und  zerietzteo 
Kleidern.  Er  ist  in  der  Königsburg  genau  bekannt  mit  den  Dingen,  die  zam 
Haushalt  gehören,  daher  wohl  v.  7  im  MT  richtig  als  Verschnittener  bezeichuet 
Er  iJisst  die  Lumpen  an  Stricken  herab;  hätte  er  sie  hinabgeworfen,  wie  tlie 
LXX  sagt,  30  hätte  Jer  sie  im  Schlamm  der  dunklen  Cisterne  schlecht  ÜndeD 
können.  12.  In  der  LXX  heisst  es  nun  einfach  weiter:  „und  sprach:  diei 
lege  unter  die  Seile,  und  Jer  that  so".  Das  ist  ein  verstandlicher  Text;  wir 
würden  zwar  sagen:  auf  die  Seile,  aber  der  Verf.  denkt  sich  die  Seile  am 
Körper  aufliegend,  sodass,  für  den  Zuschauer,  die  Lumpen  unter  ihnen  hervor- 
schauen. Im  MT  liefert  die  Zeilenwut  der  Abschreiber  zunächst  allerlei  mi' 
nötige  Beigaben,  dann  hat  einer  das  Bedürfnis  gefühlt,  die  Körperstelle,  wo 
dieSeile  angebracht  werden  sollen,  näher  zu  bezeichnen  durch:  „unter  dieGe» 
lenke  deiner  Hände".  Das  giebt  also  ein  zweites  „unter**,  das  nach  Hixzi»  vom 
entgegengesetzten  Gesichtspunkt  ausgeht!  Auch  wenn  man  die  Hände  als 
Arme  versteht,  erhält  man  dasselbe  Kuriosum,  das  für  die  Findigkeit  eines 
Exegeten  sehr  anregend  sein  mag,  aber  den  armen  Jer  eher  konfus  machi-ti 
musste.  Ich  begreife  ohnehin  nicht,  wanira  Jer  sich  nicht  lieber  auf  die  Seile 
setzen  sollte;  an  den  Handgelenken  oder  Achseln  heraufgezogen  zu  werden, 
das  musste  doch  für  einen  ausgehungerten  Menschen  eine  wahre  Qual  seiiL 
lä.  Die  zweite  Versliälfte  dient  zur  Vorbereitung  des  Folgenden  und  sollte 
nicht  mit  der  ersten  zusammengckoppelt  sein.                14.  In  der  LXX  fehlt 
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„Zedekia",  fQr  ^iJer  den  Proplicten"  steht  blos  „ihn".  Wieder  weiss  Baruch, 
den  keine  Kleinigkeit  gering  dünkt,  genau  zn  sagen,  wohin  der  König  den  Pro- 
pheten holen  lässt;  loider  schreibt  er  fiir  Leute,  die  die  Lokalitaten  besser 
kannten  als  wir.  Man  übersetzt  ^B^'pü^  K12D  gewöhnlich  mit  „der  dritte  Ein- 
gang", muss  dann  aber,  weil  das  Substantiv  keinen  Artikel  hat,  späteren  Sprach- 
gebrauch annehmen  und  weiss  nicht,  was  man  sich  unter  dem  dritten  Eingang 
denken  soll.  Besser  schreibt  man  mit  GiESEBiascnT  Wllhb^n  H\2ü:  Eingang  der 
Schalischira.  Letzteres  "Wort  ist  allerdings  für  uns  nicht  klar,  dient  aber 
wenigstens  in  Nordisrael  zur  Bezeichnung  gewisser  Soldaten,  die  um  den  König 
sind;  hier  wird  man  unwillkürlich  daran  erinnert,  dass  nach  II  Reg  11  5 ff. 
Königsbiirii  und  Tempel  von  drei  Kompagnien  bewacht  wurden,  obgleich  der 
Zusammenhang  zwischen  jenem  "Wort  und  dem  Zahlwort  drei  nicht  sicher  ist. 
Es  könnte  sein,  dass  eine  grössere  taktische  Einheit  gewöhnlich  aus  drei  Zügen 
bestand.  Jener  Eingang  verband  die  Höfe  der  Burg  mit  denen  des  Tempels; 
hier  war  vermutlich  zu  gewissen  Tagesstunden  keine  Seele  zu  sehen.  Zedekia 
will  den  Umstand,  dass  er  Jer  vom  Tode  gerettet  hat.  dazu  benutzen,  ihn  etwas 
zu  fragen;  seine  Aufforderung:  „verhehle  mir  nichts!"  ist  äusserst  charak- 
teristisch für  iliTi:  der  schwache  Mensch  klammert  sich  an  die  Hoffnung,  Jer 
könnte  doch  noch  ein  günstiges  Wörtlein  für  ihn  in  petto  haben,  wenn  er  ihn 
recht  befragt  und  Jer  sich  recht  besinnt.  Er  muss  in  einer  beständigen  Angst 
gelebt  haben.  15.  Jer  hat  ihn  aber  zu  gut  kennen  gelernt.   Er  weiss,  wenn 

er  ihm  Unangenehmes  weissagt,  wird  er  ihn  sterben  lassen,  d.  h.,  wie  v.  18  zeigt, 
ihn  den  erbitterten  Beamten  preisgeben;  nur  aus  Selbstsucht,  in  der  Hoffnung, 
aus  dem  Propheten  doch  noch  ein  günstiges  Orakel  herauszuschlagen,  hat  er 
dem  .Jer  herausgeholfen.  Und  einen  Rat  Jeremias  zu  befolgen,  den  Rat,  sich 
dem  Babylonier  zu  unterwerfen,  fehlt  ihm  die  nötige  Festigkeit  gegenüber  den 
Fürsten.  Eigentlich  hätte  nun  der  armselige  Mensch  aus  Jeremias  Äusserung 
entnehmen  müssen,  dass  er  nichts  Tröstliches  zu  envarten  habe,  aber  er  hofft 
in  seinem  Angstfieber,  ein  feierlicher  Schwur  16,  er  werde  ihm  nichts  anthun 
oder  anthun  lassen,  werde  den  Propheten  günstig  stimmen  —  es  ist  fast  so,  als 
ob  der  Prophet  das  Schicksal  in  Händen  habe,  mindestens  würde  ein  freund- 
liches Wort  den  armen  Wicht  ein  paar  Tage  beruingt  haben.  Der  Hinweis 
darauf,  dass  Jahwe  dem  Menschen  „diese  Seele  geschaffen  hat",  soll  wohl  be- 
sagen, dass  er,  selbst  ein  Geschöpf  Gott^js,  sich  nicht  so  leicht  an  einem  Ge- 
schöpf Gottes  vergreife.  "triD2,  das  post  fostum  kommt,  fehlt  in  der  LXX, 
ebenso  die  bei  den  Ergünzern  so  beliebte  Phrase:  die  dir  nach  dem  Leben 
trachten.  17.  Ohne  erst  Zedekias  Frage  abzuwarten,  die  er  ja  im  Voraus 

erraten  konnte,  giebt  Jer  ihm  Auskunft  und  Rat  zugleich;  wenn  du  dich  den 
Fürsten  des  Königs  von  Babel  —  der  selber  nicht  zugegen  war,  sondern  sich 
vielleicht  schon  in  Ribla  befand  (39  6)  —  ergiebst,  so  bleibst  du  im  Leben  und 
wird  die  Stadt  nicht  verbrannt.  Dem  König  selber  durfte  Jer  die  Ergebung 
anraten,  oline  Landesverrat  zu  begehen  (s.  zu  v.  2).  Statt  des  langen  Gottes- 
namens hat  die  LXX  wieder  blos  Jahwe.  V.  i7''  könnte  ein  Zusatz  sein.  18. 
Ergiebt  sich  Zedekia  nicht,  so  ist  die  Katastrophe  unvermeidlich.  In  der  LXX 
fehlt  „die  Fürsten"  und  am  Schluss  DTB  (34.3).  19.  Zedekia  fürchtet,  den 
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Judäern.  die  zu  den  Chaldäeni  abgefallen  sind,  ausgeliefert  und  von  ihnen 
handelt  zu  werden.  Eine  geschichtlich  interessante  Notiz:  es  gab  Jndfter,  d» 
nicht  hloH  aus  Mutlosigkeit  üherliefen,  sondern  geradezu  den  Leitern 
Krieges  feindlich  gegenüberstanden  und  sich  gern  an  ihnen  gerächt  hätt« 
Leider  lässt  sich  nicht  weiter  feststellen,  ob  es  eine  organisierte  Partei  war.  di 
den  Zedekia  nicht  als  König  wollte,  oder  nur  solche  Bürger,  die  sich  früher 
dem  Abfall  widersetzt  hatten  und  über  ihren  und  des  Landes  Ruin  erbitt 
waren.  Auch  weiss  man  nicht  recht,  ob  Zedekia  hier  zu  dem  Propheten  od 
zu  dem  Parteimann,  der  ja  auch  gegen  den  Abfall  gewesen  war,  spricht.  D 
Jer  kann  man  Übrigens  auch  ohne  seine  Versicherung  37  u  zutrauen,  dass 
mit  den  Abgefalleneu  nicht  in  Verbindung  stand.  20.  Er  beruhigt  d 

hasenherzigen  Menschen,  der  überall  Schreckgespenster  sieht:  ....  „höre  d 
auf  Jahwes  Stimme  bei  dem,  was  ich  zu  dir  sage^'  u.  b.  w.;  in  Jeromias 
sich  zu  ergeben,  spricht  Jahwes  AVille  zu  Zedekia.  "Wenn  er  dem  folgt,  so 
es  ihm  gut  gehen.  Die  folgende  Stelle  21.  22  wäru  eine  der  merkwürdi 

sten  in  der  prophetischen  Literatur,  wenn  sie  direkt  vom  Propheten  herrührte 
Jer  hat  nach  v.  2i  ein  Gesicht  gehabt,  er  sah  v.  22.  wie  die  Weiber  im  König»- 
palast  zu  den  Siegern  herausgeführt  wurden,  und  hörte  sie  singen,  Zedekia  sei 
?on  seinen  Freunden  zum  Kriege  verführt  und  dann  verraten  worden.    Da« 
Auffällige  besteht  darin,  dass  dies  Gesicht  ein  hypothetisches  sein  und  nur 
Geltung  haben  soll,  wenn  Zedekia  sich  weigert  (]tflD  v.  21  scheint  Part.  Piel  mil 
abgefallenem  1f  zu  sein),  sich  zu  ergeben.    Merkwürdig  wäre  ausserdem,  dass 
Jer,  wenn  man  v.  22  wörtlich  nimmt,  das  kleine  Gedicht,  das  er  die  Weiber 
singen  hört,  in  der  Vision  gleich  fertig  mitgeteilt  erhalten  hätte.    Ind 
schreibt  dies  Baruch,  und  so  ist  die  Stelle  nicht  ohne  Weiteres  als  aut 
tisches  Selbstzeugnis  des  Propheten  Über  die  Xatiir  der  Vision  zn  betrachl 
Das  Gedichtchen  rührt  ja  ganz  gewiss  von  Jer  her.  aber  die  ganze  Einluh 
nnd  die  bedingte  Geltung  der  Vision  kommt  doch  nur  auf  Rechnung  des  Bi 
graphen.    Hat  er  das  Gedichtchen  schriftHch  besessen?  oder  hörte  er  es 
einer  ekstatischen  Stunde  Jeremias  und  behielt  es?  Der  einleitende  Sati  t. 
wird  von  manchen  Eiegeten  falsch  ins  Futurum  gesetzt;  es  wird  aber  die  Vi«ii 
erzilhlt-,  und  so  ist  mit  der  LXX  zu  übersetzen:  Und  siehe,  aüe  Weiher, 
im  jüdischen  Königshaus  üöriffffebliebert  waren  —  manche  waren  elf  J 
früher  mit  Jojachin  weggeführt  — .  wurden  %u  den  Fiirsfen  des  Kvnigs  r 
Babel  himtusgebracht  und  sangen  dabei.    Das  Gedichtciien  selber  ist  im  »i 
wohnlichen  jeremiunischen  Versmass  gehalten,  ein  Vierzeiler  von  abwechsel 
drei  imd  zwei  Hebungen:    Verführt  haben  dich,  dich  übennorhi  !He  Mann 
deiner  Freundschaft,  /Jessen  tauchen  in  den  Sumpf  deine  Fiisse  —  Sie  wie 
zurück,    ist  T^Jt,  LXX  r.ula,  richtig,  so  muss  man  mit  Ewald  u.  a.  nach  d 
LXX  ^V?Dn  aussprechen.  Nach  Baruchs  Ansicht  redet  das  Tetrastich  Zede: 
an;  ihn  haben  seine  Freunde,  die  Prinzen,  Katgeber,  Beamten,  verfuhrt  und 
„übermocht",  zum  Kriege  genötigt,  haben  ihn  dann  aber  im  Unglück  stect 
lassen,  sei  es  durch  rechUeitige  Flucht  oder  durch  vernlterisches  Ubergeb 
znm  Feinde.    Aber  es  ist  recht  wohl  möghch,  dass  auch  dies  Gedicht  die 
^^  Jeremias  anredet;  das  weibliche  Sufüx  wäre  metrisch  sogar  viel  beque: 
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Dann  sind  die  Freunde  die  Verböudeten  Judas,  vor  allem  die  Äfrrpter,  auf 
deren  Hilfe  sich  Juda  verliess,  als  e^  den  Kampf  gegen  die  Grossmacht  wagte, 
und  die  sich,  als  Juda.  vom  Feind  überschwemmt  war.  zurückzogen.   Mehrere 
Exegeten  finden  in  dem  Gedicht  einen  spöttischen  Ton,  einer  schilt  sogar  die 
singenden  Frauen  „schamlose Megären";  ich  kann  von  alledem  nichts  entdecken, 
begreife  auch  gar  nicht,  was  die  unglücklichen  Frauen  zu  einem  Spottgesang 
hätte  veranlassen  können,  noch  weniger,  wie  Jer  auf  den  Einfall  kommen 
konnte,  jene  Frauen  für  Megären  zu  halten  und  sie  als  solche  dem  Zedekia  in 
einem  solchen  Augenblick  vorzuführen.    Das  Lied  enthält  nichts  als  Klage, 
wahrscheinlich  die  Klage  des  Propheten  selber  über  das  Schicksal  seines 
Volkes,         Den  folgenden  Vers  23  halte  ich  für  eine  unberufene  Vermehrung 
des  ursprünghchen  Textes.    Er  wiederholt  nur  das  Vorhergehende,  blos  die 
Kinder  Zedekias  waren  noch  nicht  erwähnt;  ^deine  Weiber"  besagt  aber  etwas 
ganz  anderes  als  „die  Weiber  im  Königshaus"  v.  22,  welcher  Ausdruck  noch 
manche  andere  Prinzessin  mit  einschliesst  vgl  41  10.    In  v.  23»,  wo  mit  der 
LXX  das  abgeschmackte  "bs,  vielleicht  auch  üVü  zu  streichen  ist,  drückt  das 
Part,  im  Plur,  mit  weggelassenem  Subj.  nach  späterem  Sj)rachgebrauch  unser 
„man"  aus:  man  führt  hinaus  vgl.  Ges.-Kadtzsch^s  gllGt  144c;  in  v.  23*»  ist 
jedenfalls  l'^Ü^P,  also  Konstruktion  des  Pass.  mit  dem  Accus.,  ebenfalls  nach 
jüngerem  Sprachgebrauch,  beabsichtigt  Jeremias  Rede  v.  20  ff.  würde  nur  ge- 
winnen, wenn  sie  mit  v.  22  abschliesst.  statt  mit  v.  23.  24.  Wenn  irgend 
jemand  „etwas  von  diesen  Worten"  (yi'  mit  ^)  ertilhre,  würde  Jer  sterben 
müs.sen,  schwerlich  durch  die  Hand  des  Königs,  aber  durch  die  der  Fürsten, 
vor  denen  ihn  der  König  dann  nicht  mehr  beschützen  Tsürde,  wohl  auch  nicht 
könnte,  weil  er  sich  blossgestellt  hätte.    Dass  dieser  nichts  davon  sagt,  was  er 
nun  thun  will,  ist  bezeichnend  für  ihn;  er  weiss  es  natürlich  selber  nicht       25. 
Er  denkt  jetzt  vor  allem  an  die  nächste  Not,  n&mlich  an  den  Zorn  der  Fürsten, 
wenn  sie  hören,  dass  der  König  sich  mit  Jer  über  die  Ergebung  beraten  hat 
Diese  Füi-steu  sind  sichtlich  die  schlimmsten  Angstiger  Zedekias,  schlimmer 
als  die  Chaldäer.  denen  er  sich  ergeben  würde,  wenn  er  es  wegen  der  Fürsten 
wagen  dürfte.  Es  ist  ihm  nur  darum  zu  thun,  sich  von  einem  Tage  zum  anderen 
weiter  zu  helfen;  um  der  kleinen  Not  des  Augenblicks  zu  entgehen,  die  ihm  die 
Fürsten  bereiten,  treibt  er  der  grossen  Katastrophe  entgegen,  die  nicht  blos 
ihn,  sondern  auch  das  Volk  vernichten  wird.   Ohne  ein  direktes  Wort  darüber 
zu  äussern,  charakterisiert  der  Erzähler  durch  blosses  Referieren  diesen  Wasch- 
lappen von  einem  Könige  auf  das  Schärfste.  Ein  mutiger  Entschluss  im  Sinne 
Jeremias  hätte  Juda  gerettet;  statt  des  Propheten  h&tte  er  die  Füi-sten  fest- 
setzen und  schleunigst  das  nächste  Thor  den  Chaldäern  öffnen  sollen.      Selbst 
wenn  die  Fürsten  den  Jer.  wenn  er  ihnen  seine  Unterredung  mit  dem  Könige, 
besonders  das,  was  dieser  gesagt  hat,  nicht  verraten  will,  mit  dem  Tode  be- 
drohen, soll  er  schweigen  und  26  ihnen  etwas  vorlügen,  soll  sagen,  er  habe  den 
König  angefleht,  ihn  nicht  in  das  Haus  des  Kanzlers  zurückbringen  zu  lassen. 
Wahrscheinlich  lag  so  etwas,  wie  diese  erschwerte  Haft,  in  der  Luft,  sonst 
wäre  ja  eine  derartige  Bitte  gar  nicht  motiviert  und  die  Lüge  gar  zu  plump 
gewesen.                Wir  sind  nt)n  gespannt  darauf,  was  Jer  auf  diese  Zumutung 
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antworten  wird  —  er  antwortet  nichts,  sondern  thut  27  einfach,  was  ihm  »ler1 
König  befohlen  hat.  Die  Fürsten  kommen,  alle,  sie  wittern  etwas  von  dcmj 
Schwanken  des  Königs,  yon  der  Möglichkeit,  daas  er  über  ihre  K5i)fe  hinweg; 
Frieden  schliesst;  sie  wollen  es  sicher  wissen,  um  sich  danach  einzurichten,  um 
vielleicht  den  Zedekia  zu  entthronen  und  einen  anderen,  einen  Mann  \on  dem 
Schlage  Ismaels  (Cap.  41),  zum  Könige  zu  machen;  denn  wenn  Zedekia  plötz- 
lich Frieden  genchiosaen  hätte,  so  hätte  er,  schon  im  eigenen  Interesse,  die 
Ki'iegspartei  durch  die  Chaldäer  ausrotten  lassen  müssen.  Sie  fragen  Jer, 
und  Jer  —  lügt  ganz  ruhig.  Denn  eine  Lüge  war  es.  wenn  er  jene  angebliche 
Bitte  als  Inhalt  des  Gesprächs  angab,  selbst  wenn  or  die  Bitte  wirklich  Torge* 
tragen  hatte,  da  er  den  Fürsten  weiss  macht,  er  habe  nichts  anderes  mit  dem 
Könige  verhandelt  Eine  ganz  ähnliche  Lüge  legt  der  Elohist  Gen  20  dem 
Abraham  in  den  ^lund,  allerdings  in  der  Meinung,  ihn  von  der  Lüge  reinigen 
zu  können  durclj  den  Hinweis  darauf,  dass  sie  teilweise  die  Wahrheit  enthalt 
(Gen  20  12).  Man  darf  die  Lüge  nicht  bemänteln  oder,  wie  meist  geschieht, 
totschweigen,  aber  man  muss  sie  auch  nicht  mit  unserem  Mass  messen.  Ein 
anderer  Autor  lässt  sogar  Jahwe  selber  lügen  (I  Reg  22  22 f.);  dus  Altertum 
denkt  also  über  solche  Dinge  ganz  anders  als  wir.  Das  AT  kennt  in  der  Haupt- 
sache zwei  Arten  von  Sünden,  diejenige,  die  in  der  Verletzung  der  persönlichen 
Ehrung  Jahwes  besteht  fund  die  wir  zum  Teil  gar  nicht  als  Sünde  betrachten), 
und  die,  die  irgend  eine  materielle  Schädigung  anderer  zur  Folge  hat;  daneben 
giebt  es  noch  vieles,  was  sich  nicht  schickt  in  Israel,  ohne  eine  Sünde  im  vollea 
Sinn  des  Wortes  zu  sein.  Wir  dagegen  betonen  bei  dem  Begriff  der  Sünde  in 
erster  Linie  das  Vergehen  gegen  uns  selbst,  die  Beeinträchtigung  unseres  Ter- 
hältuisses  zum  an  sich  Guten,  die  Schädigung  unseres  sittlichen  Menschen. 
Die  Lüge  gilt  uns  als  eine  arge  Sünde,  weil  sie  unser  inneres  Wesen  ver- 
giftet; wir  rechnen  sie  mehr  als  alles  andere  zu  dem  ^M,  das  nach  15  19  nicht 
aus  des  Propheten  Munde  kommen  sollte.  Wir  denken  so.  weil  für  uns  did^B 
Menschenseele  das  Subjekt  der  Religion  und  der  Brennpunkt  aller  ethischen^^ 
Interessen  ist.  Aber  so  lange  und  so  weit  nicht  die  Seele,  sondern  ein  sicht- 
l>are8,  objektives  Volkswesen  Mittelpunkt  der  Keligion  und  Ethik  ist,  kann 
man  gar  nicht  so  denken.  Die  objektive  AVahrheit  will  auch  Jer  und  setzt  di 
Leben  für  sie  ein,  die  subjektive  Wahrhaftigkeit  fehlt  ihm  keineswegs,  aber 
will  die  Wahrheit  um  des  Wohls  des  Volkes  willen,  sie  kaun  daher,  wenn  ds 
Gesamtwohl  es  zu  fordern  scheint,  in  einem  einzelnen  Fall  unterdrückt  werden^ 
müssen:  die  Wahrheit  ist  ein  Mittel  zu  einem  höheren  Zweck,  im  Allgemeinen 
das  beste  Mittel  —  kein  Prophet  eifert  mehr  gegen  die  Lüge,  als  Jer  —  aber 
gegeu  die  Feiude  des  Gesamtwohls  kann  einmal  die  Tauschuug  wirksamer  sein 
als  die  Wahrheit,  AVenu  man  Jer  Vorstellungen  gemacht  hätte,  würde  er  ver- 
mutlich geantwortet  haben:  soll  ich  die  Fürsten  zu  einer  verderblicheu  Ge- 
waltthat  veranlassen,  indem  ich  ihnen  verrate,  dass  der  König  sich  mi 
Friedensgedauken  trägt,  soll  ich  den  Untergang  des  Volkes  beschleunigen] 
Jer  war  iu  einer  fatalen  Lage,  weil  auch  die  Verweigerung  der  Antwort  eii 
Antwort  gewesen  wäre.  Man  muss  jedoch  hinzusetzen,  dass  Jer,  wenn 
wenigstens  Baruch  genau  berichtet,  keine  besonderen  Skrupel  bei  seiner  Lüg( 
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enyifuüden  hat.  Das  Gewissen  des  antiken  Menschen  reagiert  noch  nicht 
auf  Verletzungen  der  Seele  allein.  Jer  erreicht  seinen  Zweck,  die  Fürsten 
„schwiegen  von  ihm  hinweg"  (prägnanter  Ausdruck  für:  schwiegen  und  liessen 
von  ilim  ali),  ,,denn  die  Unterredung  war  nicht  gehört",  nicht  behorcht  worden; 
Zedekia  hatte  sich  gut  vorgesehen.  '12'iH,  rait  dem  Artikel,  muss  etwa  soviel 
wie  „das  Keden"  bedeuten.  Die  IjXX  liest  mn^  *12^:  das  Orakel  und  der  im 
Xamen  Jahwes  gegebene  Rat  war  nicht  gehört  worden,  anderes  vielleicht  wohl; 
indessen  handelt  es  sich  nach  dem  Zusammenhang  weniger  um  das,  was  Jer, 
als  um  das,  was  der  König  gesagt  hatte;  der  MT  verdient  also  den  Vorzug. 
Die  Übersetzung:  nihil  fuerat  auditura  hätte  "D"^  (ohne  Art.)  erfordert.  28- 

Die  erste  Vershälfte  dient  zum  Übergang  auf  das  folgende  Capitel.  Die  zweite 
ist  von  der  LXX  wohl  absichtlich  ausgelassen,  weil  sie  sich  weder  mit  dem 
Vorhergehenden,  noch  mit  39  i  in  Verbindung  setzen  lässt ;  die  LXX  entnimmt 
ihr  nur  ein  „und  es  geschah".  Wer  der  LXX  folgen  will,  wird  die  letzten  drei 
Wörter  in  v.  2S^  als  Variante  zu  dem  Schluss  von  v.  28*  ansehen.  Einfacher 
verbindet  man  38  28^  (wo  jedoch  njil]  in  ''»y^  zu  verbessern  ist)  mit  39  3  und 
sieht  mit  den  meisten  Exegeten  in 


Cap.  39  (LXX:  Cap.  46) 

den  Anfang  v.  1  2  für  eine  spätere  EinscliftUaDg  an  (nicht  bloB  v.  l,  soDclem  auch  v.  3!). 
Denn  v.  l  2  4-10  gehören  nicht  dem  Baruch  an,  sind  vielmehr  eino  verkürzte  Wiedergabe 
von  II  Beg-  25  (=  Jer  52);  an  diesen  Bericht  über  die  Einnahme  Jerusaleme,  das  Schicksal 
Zedekias  und  der  Bürger  schliesst  sich  v.  11-13  eine  Ang-ahe  an  über  eine  angebliche  An- 
weisung Nebukadrezars  in  Betreff  der  Behandlung  Jeremiaa,  die  vielleicht  von  derselben 
liand  stammt,  die  v.  1  2  4-10  einsetzte.  Nur  v.  3  li  sind  von  Baruch  geschrieben  und 
bilden  die  Fortsetzung  ron  .%  28^  Am  Schluss  giebt  ein  Bearbeiter  in  r.  15-18  noch  ein 
Wort  Jahwes  von  seiner  eigenen  Erfindung  Kum  Besten,  das  von  Ebedmelek  handelt  und 
an  einem  ganz  unglücklichen  V]&U  rteht.  In  der  LXX  fehlt  noch  v.  4-13;  viell«icht  aind 
auch  V.  1  und  2  in  ihr  erst  nachträglich  Kugesetzt. 

39 1  a:  Zeitangaben  Über  den  Anfang  und  das  Ende  der  Belagerung  Je- 
Vusalems.  1  ist  in  der  Hauptsache  identisch  mit  52  4»  II  Reg  25  i».  Die  Be- 
lagerung begann  im  9.  Jahr  Zedekias.  im  10,  Monat  (an  dessen  10.  Tage  nach 
52  4).  2  giebt  52  5-7»  II  Reg  25  2-4^  in  Kürze  wieder:  am  9.  des  4.  Monats 

im  11.  Jahr  Zedekias,  also  andertbalb  Jahr  nach  dem  Beginn  der  Belagerung, 
sei  die  Stadt  „erbrochen  worden".  In  der  Grundstellc  heisst  ea  eigenthcL,  dass 
an  jenem  Tage  das  Brot  alle  geworden  sei,  doch  scheint  die  Einnahme  der 
Stadt  damit  in  Verbindung  gebracht  zu  werden;  hat  man  sich  die  Sache  so  zu 
denken,  dass  der  Nahrungsmangel  die  Veranlassung  zum  Ausbruch  der  ju- 
däisclien  Krieger  und  dieser  wieder  die  Ursache  der  Einnahme  war?  Aber 
unser  Interpolator  fasst  es  v.  4  nicht  so  auf.  und  nach  Baruchs  Darstellung  in 
38  9  37  21  scheint  allerdings  das  Brot  schon  einige  Zeit  vor  der  Eroberung  aus- 
gegangen zu  sein.   Ist  vielleicht  II  Reg  25  3*'  ein  jüngerer  Zusatz? 

;J9  8,  dem  Baruch  angehörig.  ist  mit  38  'jb''  zu  vorbinden:  Lnd  es  geschah, 
lutchdem  die  Sladl  eingenommen  war,  kamen  alle  Fürsten  u.  s.  w.  Sie  liessen 
sich  nieder,  nämlich  zum  Gericht  und  zur  Ordnung  der  Dinge,  in  dem  „Thor 
der  Mitte",  das  wir  nicht  kennen,  das  ja  aber  wohl  zwischen  zwei  anderen 


Thoren  in  der  nördlichen  Stadtmauer  gelegen  haben  mag.  Der  MT  giebt  vif 
Namen  von  Fürsten,  hinter  den  beiden  letzten  stehen  Titel,  hinter  den  beiil( 
ersten  nicht,  der  erste  Name  ist  mit  dem  vierten  identisch.    Die  beiden  Tit< 
kehren  in  y.  13  wieder,  der  von  v.  s  abhängig  ist,  und  der  Obermagier  hei^ 
beiden  Versen  Kergalscharezer.    Der  Obereunuch  heisst  v.  13  Nebuschasbi 
in  V.  3  geht  dagegen  dem  Titel  Übereuuuch  der  Komplex  D^ODlt?  I2i  "UDO  Torat 
Lassen  wir  "ÜDD,  das  in  der  LXX  durch  ein  „und"  vom  Folgenden  getrei 
ist.  vorlilufig  fort,  so  entspricht  dem  pTB'iaJ  in  v.  13  das  DO0"lty  123.  LXX:  Ni 
pooGay^ap,  in  v,  3;  die  erste  HäKte  12J  ist  überall  dieselbe,  in  der  zweiten  stel 
dem  richtigen  pw  von  v.  13  das  D^DOntr  MT  und  'Otff  LXX  Ton  v.  3  gegenflb« 
die  Lesung  der  LXX  hat  also  einige  Ähnlichkeit  mit  den  richtigen  Konst 
uanten,  während  im  MT  von  v.  3  die  Konjektur  eingegriffen  zu  haben  scheinC 
Bleibt  noch  der  erste  (mit  dem  vierten  identische)  Eigenname  und  das  dahinter- 
stehende "UDD,  das  man  für  einen  Titel  zu  halten  und  neben  da3  iMI  hinl( 
dem  vierten  Namen  zu  stellen  versucht  ist.    Giesebrecht  vermutet,  dass 
aus  3Q  n^  i=^  31p  3"]  entstanden  sei;  mag  das  richtig  sein  oder  nicht«  so  ist  jedei 
falls  wahrscheinlich,  dass  der  Name  und  Titel  am  Schluss  eine  Korrektur  d« 
ersten  Namens  und  des  dahinterstehenden  Wortes  sein  soll.    Also  werden  m 
zwei  Fürsten  mit  Namen  und  Titel  aufgefülirt,  Nergalscharezer  (babylonisch: 
Nirgal  schar  uzur.  Nirgal  beschütze  den  König),  der  Oberste  der  Magier  odei 
Priester,  und  Nebuschasban  (babyl.  Nabu  schisibanni,  Nabu  rettet  mich).  d< 
Oberste  der  Eunuchen,  beide,  wie  wir  sagen.  Civilbeamte,  Gott  und  Koni 
vertretend.     Ausserdem:   ^der  Rest   der   Fürsten**    (streiche   'h^   nach  (1< 
LXX).  Bainich  fährt  in  v.  i-*  fort,  den  die  LXX  direkt  auf  v.  3  folge 

lässt.    Im  MT  hingegen  haben  wir  zuvor  die  Interpolationen  weiter  zu  vei 
folgen,  zunächst 

39  4-10.   Wenn  rler  Text  am  Anfang  von  v.  4  richtig  ist,  so  hat  der  Inl 
polator  T.  3  nicht  verstandeu.    Denn  Zedckia  hat  gar  nicht  gesehen,  dass  d< 
Magier  und  der  Eunuch  ihr  Tribunal  im  Thor  der  Mitte  aufschlugen;  di* 
konnte  erst  nach  vollbrachter  Eroberung  geschehen,  wie  38  28*'  auch  besagt 
der  König  war  aber  schon  früher  aus  der  Stadt  geflohen,  sonst  wäre  er  gai 
nicht  herausgekommen.    Es  ist  möglich,  dass  D^^  aus  nE5*i  verdorben  ist  und 
dass  das  Sehen  sich  auf  das  nj?p2n  v.  2  bezieht,  aber  man  kaini  freilich  den  Er-j 
ganzem  viel  zutrauen.  Der  König  entflieht  mit  seinen  Kriegsleuten  „des  Weg 
zu  dem  Königsgarten  durch  das  Thor  zwischen  den  beiden  Mauern"  oder  na( 

II  Reg  25  4:  „des  Weges  des  Thors das  sich  am  Königsgarten  befindet* 

Da  der  Königsgarten  im  Südosten  der  Stadt  lag  und  bei  ihm  d;is  l^uelltborj 
(Neh  3  15).  das  vermutlich  mit  dem  hier  genannten  Thor  identisch  ist,  so  fliel 
Zedekia  erst  in  das  südliche  Thal  hinab,  um  dann,  durch  die  IT  Reg  25  Ji'r 
erwähnten  Belagerer  hindurch,  in  östlicher  Richtung  der  Jordansaue  zi 
eilen  (in  v.  4'*  lies  cVl  nach  52  7  statt  8^1).  5  ist  abgekürzte  Wiedergal 

von  II  Reg  25  5  6  Jer  52  8  9,  wo  noch  berichtet  wird,  dass  Zedekjas  Streitniachl 
sich  zerstreute.    In  der  Umgegend  von  Jericho  ergriffen,  wird  er  nach  Ril» 
im  Lande  Hamath  (im  oberen  Orontesthal)  gebracht  und  von  Nebukadni 
gerichtet.  6  —  52  10,  nur  ^  für  ^^fe^  und  ein  überflüssiges  Tlhy^^  mehi 


in  II  Reg  25  7  wird  die  Abscblachtung  der  judilischen  Fürsten  nicht  er- 
wähnt 7  ist  verkürzte  Wiedergabe  von  52  n.  Zedekia  wird  geblendet 
und  in  ehernen  Ketten  nacli  Babel  gebracht  (N''?'?  =  W*?«7*?)t  um  dort,  wie  es 
Cap.  52  heisst,  bis  zu  seinem  Tude  im  Gefängnis  zu  bleiben.  In  II  Reg  25  steht 
der  letztere  Satz  noch  nicht  Man  sieht»  Jer  62  weiss  schon  mehr  als  II  Reg  25, 
und  II  Reg  weiss  wieder  mehr  als  Baruch.  der  die  Begegnung  zwischen  Nebu- 
kadnezarund  Zetäekia  für  diesen  günstig  verlaufen,  Zedekia  in  Frieden  sterben 
und  mit  königli«hen  Ehren  bestattet  werden  lässt  (s.  zu  34  311.).  Mit  Über- 
gehung der  Zeitangabe  52  12  II  Reg  25  s  liefert  nun  der  Interpolator  8  einen 
kxu*zen  Auszug  aus  dem  Bericht  seiner  Quelle  über  die  Zerstörung  Jerusalems. 
verschweigt  sogar  die  Verbrennung  des  Tempels.  Für  DJjn  n^2  ist  natürlich 
'n  ^P?  zu  schreiben.  9  in  der  Hauptsache  =  62  is  II  Reg  25  u.  vSjJ  un- 
genau für:  zum  (ht^)  König  von  Babel.  Für  das  zweite  DJ^n  TJTi^  hat  11  Reg 
]iDnrt  '\  Cap.  52  llD{<n  in;;  das  letztere:  der  Rest  der  Werkmeister,  das  die 
LXX  auch  IIReg  25  ii  liest,  ist  natürlich  allein  richtig  und  das  allein  an 
unserer  Stelle  folgende,  aus  dem  Versanfang  wiederholte  D^^^B'sn  zu  streichen. 
Nebusaradan  fbabvl,  "Nabu  sir  iddina,  Xabu  gab  Samen)  ist  der  Oberst  der 
^Hchlächter^S  d.h.  wohl  der  Polizeisoldaten;  als  solcher  leitet  er  die  Abführung 
der  zur  Deportation  Bestimmten,  zu  denen  auch  die  Überläufer  gehören. 
Deren  Entfernung  mag  ihren  Grund  in  der  Befürchtung  haben,  dass  ihr  Ver- 
bleiben im  Lande  leicht  zu  Reibereien  mit  dem  Teil  des  V^olkes  geführt  hätte, 
der  zurückgelassen  wurde;  andererseits  geht  daraus  hervor,  dass  den  Exulanten 
im  Allgemeinen  kein  schlimmes  Los  zugedacht  war,  dass  sie  ohne  weitere 
Drangsalierung  einfach  in  ein  anderes  Land  verjiflanzt  wurden  vgl.  Jes  36  ir. 
10  giebt  52  la  IIReg  25  12  ausnahmsweise  etwas  ausführlicher  wieder.  Einen 
Teil  der  untersten  Volksschicht  y^des  Landes",  d.  h,  der  Landschaft,  da  der 
Rest  der  Stadtbewohner  nach  v.  9'  weggeführt  wurde,  lässt  der  Polizeioberat 
zurück.  Unser  Interpolator  setzt  übertreibend  hinzu,  es  seien  diejenigen  ge- 
wesen, die  nichts  besassen.  aber  man  wird  annehmen  dürfen,  dass  alle  Land- 
bewohner, die  sich  nicht  am  Kriege  beteiUgt  hatten,  ruhig  im  Lande  bleiben 
durften,  da  es  für  die  Chaldäer  nur  ein  Vorteil  war,  wenn  sie  sich  eine  steuer- 
fiihige  Bevölkerung  erhielten  tmd  im  Kriege  mit  Ägypten  aus  diesem  Grenz- 
lande wenig.^tens  einen  Teil  des  Proviants  beziehen  konnten  (vgl.  auch  40  10 
und  die  Zalden  in  50  28  ff.).  "Wenn  dann  der  LUerpolator  fortföhrt:  „und  gab 
ihnen  Weinberge  und  Acker",  so  ist  auch  das  wohl  keine  ganz  zutreffende  Um- 
schreibung des  Wortlautes  der  Gnmdstelle:  er  liess  sie  zurück  als  Winzer  und 
Ackerbauer.  Manch  konfisciertes  Gut  wird  ja  verschenktsein,  aber  die  Zurück- 
gebliebenen besassen  wohl  meist  schon  Bauerngüter.  D*?^''  kommt  nur  II  Reg 
25  Jer  52,  unser  W^^T  nur  hier  vor,  die  Bedeutung  ist  unsicher.  Das  sonder- 
bare „zu  jener  Zeit"  am  Schluss  von  v.  10  müsste  der  Interpolator  auch  aus 
freier  Hand  hinzugesetzt  haben,  man  begreift  aber  nicht,  warum.  Ich  glaube 
eher,  dass  es  den  Anfang  von 

39  U-I8  bildet,  sodass  11  beginnt:  Zu  jener  Zeit  befahl  (rns)  Nebukad- 
rezar  über  Jer  durch  Nebusaradan  also.  Was  hier  v.  11  tf.  ei-zählt  wird,  hat  zu 
sehr  die  Art  des  Midrasch,  als  dass  es  der  alten  Quelle  angehört  haben  könnte; 


dieser  kann  man  den  abentenerlichen  Gedanken  nicht  zutrauen,  dass  Nebi 
katbezar  von  Jer  gewusst  habe;  nach  ihr  entscheiüea  die  Beamten  von  v.i 
über  des  letzteren  Schicksal.  Zu  12  vgl.  40  4.  13  will  v.  3  und  v. 

mit  einander  verknüpfen.    Der  Ergänzer  stellt  den  Polizeiobersten  vor  jeael 
Civilbeamten,  hält  ihn  vermutlich  für  vornehmer.    Aber  jener  hat  allem  An- 
schein nach  nur  die  Anordnungen  der  letzteren  auszuführen.    Hitzig  hält  nur 
V.  13  für  unecht,  v.  ii  I2  für  echt,  aber  alle  drei  fehlen  in  der  LXX. 

39  14  setzt  V.  3  fort,    .tenes  Tribunal  im  Thor  der  Mitte  iSsst  Jer  aas 
dem  Wachthofe  holen  und  überweist  ihn  dem  Gedalja,  dem  Sohn  Ahikams 
des  Gönners  des  Jer  (26  24).    Gedalja,  der  aus  unbekannten  Gründen  von  deai 
Babyloniern  zum  Statthalter  ausersehen  war,  ist  ohne  Zweifel  von   den  Be-j 
amten  vielfach  zu  Rate  gezogen  iind  wird  der  eigentliche  Urheber  der  Be- 
freiung Jeremias  gewesen  sein.  Nach  dem  MT  soll  Gedalja  „ihn  herausführeaj 
in  das  Baus".    Der  Satz  ist  verschieden  gedeutet:  in  das  Haus  des  Königs,  in] 
den  Tempel,  in  irgend  ein  Haus,  in  sein  Haus  in  der  Stadt,  alles  gleich  im*| 
wahrscheinlich.    Zunächst  ist  klar,  dass  Gedalja  ihn  nicht  aus  dem  Wacht- 
hofe führen  soll  (wo  Jer  übrigens  nach  der  Flucht  Zedekias  freiwillig  zurück- 
geblieben sein  wird),  da  das  schon  geschehen  ist;  er  kann  ihn  nur  aus  dem 
Gericlitszimmer  jenes  Thors  und  etwa  noch  ans  der  Stadt,  die  demnächst  zer- 
stört werden  sollte,  herausführen.  Sodann  kann  ri^sri  weder  „irgend  ein  Haus**, 
noch  ein  bestimmtes  Haus  sein,  ersteres  nicht  wegen  des  Artikels,  letztere« 
nicht,  weil  das  Haus  zu  benennen  gewesen  wäre  (Gedaljas  oder  Jeremias  Hau« 
wäre  durch  ln^2  kenntlich  gemacht).    Ist  der  MT  richtig  (die  LXX  hat  "^ 
T\)^7^  nicht),  so  handelt  es  sich  nur  um  einen  termin.  techn.:  jemanden  „heraus- 
führen ins  Haus"  bedeutet:  ihm  Freiheit  und  Bürgerrecht  zurückgeben.    G«- 
dalja  hat,  wie  mir  scheint,  den  Auftrag,  Jer  abzusondern  von  denen,  die  depor- 
tiert oder  hingerichtet  werden  sollen,  und  ihm  anzuweisen,  wo  er  sich  vorläufig 
aufhalten  soll,  bis  Ordnung  im  Lande  geschati'en  ist   Infolge  davon  wohnt  Jer 
„in  der  Mitte  des  Volkes**,  schwerlich  in  Jerusalem,  dessen  Bewohner  wohl 
entweder  abgeführt  oder  aus  der  Stadt  getrieben  wurden,  sondern  in  der  Land- 
schaft.   Ich  halte  übrigens  v.  H**  für  eine  Vorwegnahme  von  40  6,  der  wahren 
Fortsetzung  von  39  14\ 

39  t5— iti  ist  wieder  ein  Produkt  des  Ergänzers;  er  konnte  sich  die  Bch&oe 
Gelegenheit,  die  ihm  Ebedmeleks  That  bot,  nicht  entgehen  lassen,  ein  Worft^ 
Jahwes  darüber  zu  verfassen.  Er  muss  natürlich  15  auf  die  Zeit  zurückgreifen, 
wo  Jer  im  Wachthofe  gefangen  sass.  Beim  Abschreiben  von  (Jap.  38  hat  er 
noch  nicht  daran  gedacht,  sonst  hätte  er  es  hinter  38  13  eingeschaltet  £r  be-i 
ginnt  16  mit  dem  gewohnten  ^'frn.  obwohl  Jer  gar  nicht  „gehen''  kann.  ^29  fUr 
K^55  wie  19  is.  „Zum  Bösen  und  nicht  zum  Guten"  wie  21  lo.  Der  Schlu8s-.j 
eatz:  meine  Worte  werden  „vor  dir  sein  an  jenem  Tage^.  du  wirst  dich  ihrer- 
erimiern,  fehlt  in  der  LXX.  vielleicht  deswegen,  weil  das  „an  jenem  Tage**] 
gleich  17  wiederkehrt   „Vor  denen  du  dich  fürchtest**  wie  22  25.  18.  Du 

zweite  Vershälfte  wie  21  9  38  2.  Die  salbungsvolle  Wendung  „weil  du  anf  mich 
vertraut  hast"  passt  gar  nicht  zu  Baruchs  Erzählung;  der  Mohr  hat  den  Un- 
glücklichen, den  man  verhungern  lassen  wollte,  aus  Mitleid  gerettet  (s.  XQj 
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Cap.  40  1-6  (LXX:  Cap.  47  i-e) 


38  9).   Daraus  zu  schliessen,  dass  er  ein  HJil^a  ITöä  gewesen  sei,  vermag  der  Mi- 
draschist  nur,  weil  er  keine  anderen  Kategorien  kennt  als  fromm  und  gottlos. 
h      Von  der  Erzählung 

Hnchdrt  nach  meiner  Meinung  dem  Barucli  nur  r.  6,  der  39  14^  fortseiet,  Das  übrige  ist 
'  eine  Lcgeiidü.  die  mit  89  11  12  in  Verbindung  steht:  Jer  war  dazu  bestimmt,  iu  Eetten 
t  nach  Babel  abgeführt  ku  werden,  da  befreite  ihn  Xebusaradau  dem  Befehl  seinef:  Königs 
gemäss  and  Hess  ihn  nach  Mizpa  zurückkehren.  Diese  Geschichte  mag  in  einem  Midraseh- 
bticfae  gestanden  haben,  das  entvredcr  selbständig  neben  Bamchs  älterem  Budie  stand  oder 
durch  Yermelirung  des  letzteren  entstanden  war;  sie  ist  wohl  nicht  ein  einfaches  Ergäncer- 
produkt.  vielmehr  hat  der  Er^nzer  sie  ein  wenig  umgestalten  müssen,  um  sie  dem 
Jert^miabuche  einznverleiben,  auch  ist  ja  30  11  f.,  da  diese  Verse  in  der  LXX  fehlen,  noch 
nicht  in  alle  Manuskripte  gekommen.  Zur  Not  kann  man  diesem  Schlusee  aber  auch  hier 
durch  die  Annahme  entgehen,  dass  ein  älterer  Ergänzer  40  l  ff.  komponierte,  ein  jüngerer 
die  Überschrift -W)  l  vorsetzte  und  danach  die  nÖtigeu  Änderungen  vornahm,  vielleicht 
dann  auch  39  1 1-lS  hinzudichtete   (vgl.  die  jungen  Überschriften  2  1  7  1),  Die 

ÜberBchrift 

I:  ^das  Wort,  das  . . .  kam  nach  dem  Entlassen"  ist  genau  so  wie  in  34  8 
mit  der  Erzählung  verknüpft  und  bringt  eine  noch  ungelenkere  Darstellung  zu 
"Wege;  hier  passt  sie  aber  noch  schlechter  als  dort,  weil  gar  nicht  einmal  ein 
Wort  Jahwes  kommt,  aucli  in  ganz  Cap.  40  und  sogar  41  noch  nicht!  Ge- 
dankenloser kann  man  kaum  verfahren;  der  Bearbeiter,  der  die  Überschrift 
vorsetzte,  bat  augenscheinlich  sich  das  Folgende  gar  nicht  ordentlich  ange- 
sehen, geschweige  es  selbst  geschrieben.  Die  ursprüngliche  Erzäliliuig  wird  in 
ordentlicher  Reihenfolge  bericiitot  haben,  dass  Jer  von  den  Chaldäem  er- 
griffen, nach  Rama  an  der  Nordgrenze  Judas  geschleppt  und  dort,  wo  der 
Polizeioberst  die  abzuführenden  Scharen  musterte,  von  diesem  freigelassen 
'wurde.  Dass  auch  Barucb  dergleichen  berichtet  hat,  ist  sehr  tinwahrschein- 
lieh;  wenn  Jer  dem  Gedalja  überwiesen  wurde,  so  war  er  gewiss  vor  jeder  An- 
tastiuig  sicher  uml  konnte  sich  schlimmsten  Falls  durch  eine  Berufung  auf 
Gedalja,  vou  dem  aber  diese  Erzählung  schweigt,  sofort  losmachen.  Diese 
Legende  ist  ähuLcher  Art  wie  die  ins  AT  allerdings  nicht  hineingekommene 
Sage  von  Jeremias  Märtyrertod  durch  die  Juden  Ag}*ptens;  schon  20  i  ff.  be- 
gegnete uns  die  Neigung  der  Späteren,  neue  Martyrien  des  Propheten  zu  er- 
finden. Die  Haggada.  der  fromme  Roman,  der  mit  der  Volkssage  nicht  zu 
verwechseln  ist,  hat  schon  lange  vor  dem  Zeitalter  der  Apokrjiihen  existiert 
und  besitzt  seine  Typen  so  gut  wie  der  Roman  anderer  Literaturen.  un- 

geschickt ist  in  V.  1  besonders  das  irifc<  tPnp?,  da  es  den  Anfang  von  2  vorweg- 
nimmt. Die  Konstruierung  des  nj?*?  mit  dem  Dativ  ist  Zeichen  später  Sprache 
(GES.-KAUTZsrH-''  §117n).  Und  nun  hält  der  chaldäische  Polizeioberst  dem 
Propheten  eine  kleine  Predigt;  Jahwe  habe  „dies  Unglück  über  diesen  Ort 
geredet".   Offenbar  kennt  der  Polizist  die  jüdische  Eschatologie.  Er  muss 

3  überhaupt  die  Reden  Pseudojeremias  studiert  haben:  die  Judäer  haben  ge- 
sündigt gegen  Jahwe  und  nicht  gehört  auf  seine  Stimme.  Im  Grunde  wissen 
ja  nach  den  Ergänzern  die  Heiden  ganz  gut,  dass  Jahwe  der  einzig  wahre  Gott 
ist,  und  sind,  je  nach  Bedarf  des  Predigers,  Zeugen  dafür  oder  berzenshärtig 
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In  der  LXX  fühlt  «2^1,  das  nur  ein  stehengelassener  Schreibfehler  ist. 
Becht,  T?'!  ■^B'^?  dagegen  aus  Versehen,  ausserdem  noch  der  Schlusssatz:  ^ 
80  ist  euch  diese  Geschichte  ■widerfahren'^,  wo  das  Ktib  Tltn  "D^  wohl  auch 
späte  Abfassung  spricht.  4.  Nebusaradan  befreit  den  Jer  von  den  KettCT 

—  warum  trug  er  diese  eigentlich?  glaubt  der  Verf.,  dass  alle  Exulanten  g< 
fesselt  waren?  —  untl  stellt  ihm  frei,  mit  ihm  nach  Babel  zu  gehen,  wobei 
auf  ihn  Acht  geben  wolle,  oder  dazubleiben.    In  der  LXX  fehlt  ausser  r 
und  «i  alles,  was  in  v.  4  auf  PTD«^  folgt,  unzweifelhaft  mit  Recht;  v.  4 
wo  3lon  zu  lesen  ist,  nimmt  den  Schluss  von  v.  s*  vorweg.    Nur  das  Vrn  am 
Schluss  von  V.  4*  hat  die  LXX  auch  und  zwar  in  5  vor  dem  vierten  Wi 
n^lf'l*    l^ie  vorhergehenden  drei  Wörter,  die  in  der  fiXX  fehlen:  „und  als 
noch  nicht  zurückkehrte"  sind  eine  Eandglosse,  die  erst  nach  der  jetzigen  Y 
mehruug  von  v.  4  geschrieben  ist  und  erklären  soll,  warum  (scheinbar)  Nei 
saradan  mit  dem  t^Zp  neu  ansetzt.   Letzteres  "Wort  soll  mit  dem,  was  folgt, 
VerbiiiiJung  mitBaruchs  Bericht  v.  6  herstellen;  die  Angabe.  dassGedalja 
Tp9  in  Juda  eingesetzt  sei,  ist  aus  v.  7  genommen.    Die  Einsetzung  eines  t< 
nehmen  Judäers  als  Statthalter  zeigt,  dass  dieChaldäer  einerseits  keinen  neu 
Versuch  mit  einem  Davididen  machen  wollten,  andererseits  aber  auch  keine 
barbarische  Militärdiktatur  beabsichtigten,  sondern  sich  aus  Judäa  eine  fried- 
liche Provinz  zu  schaffen  hofften.   Der  Oberst  giebt  dem  Jer  eine  Wegze 
und  ein  Geschenk  mit;  die  eratere  felilt  in  der  LXX,  war  auch  kaum  nötig. 
Rama  kaiun  eine  Stunde  von  Mizpa  entfernt  ist.  6  setzt  nach  mein 

Meinung  39  u»  fort,  gehört  also  dam  Baruch  an:  nachdem  jenes  Tribunal  d 
Jer  aus  dem  Gefängnis  geholt  und  dem  Gedalja  überwiesen  hatte,  kam  d 
Prophet  zu  diesem  (die  LXX  hat  nur  „zu  Gedalja",  dessen  Vater  und  Gr 
vater  schon  39  u"  genannt  waren)  nach  Mizpa  „und  wohnte  bei  ihm  inmitt 
des  Volkes,  das  übriggeblieben  war  im  Laude^  —  es  sollte  uiu*  ein  paar  Mi 
nate  währen!  In 


Cap.  40  7-43  7  (LXX:  Cap.  47  7-BO  7) 

erzählt  uns  Baruch  weiter,  wie  sich  um  Gcdaija  eine  wachsende  Kolonie  bildete,  die 
t«D^s  gut  gedieh  40  7-12,  wie  Gedftlja  aber,  vei^cblich  gewarut  40  13-16,  von  Xjmael 
mordet  wurde  41  1-3,  ebenso  eine  Anzahl  Hanner  aus  dem  ehemaligen  KorditraeJ 
Opfer  ins  Heiligtum  bringen  wollten  414-9;  Ismael   will  dann  das  Volk  nach  Ammot 
schleppen,  doch  jagt  Jochanan  ei  ihm  ab  und  führt  es  in  die  Nähe  von  Bethlehem  41  10- 
widcr  Jeremias  Rat  fluchten   endlich   diese  .ludäer  mit  Jer  \ind  Baruch   nach  Äg)^t 
42  I — 13  7,     Abgesehen  von  einem  langen  ^Wort  .lahwii^s"  in  Cap.  42,  durch  das  tich 
Ergänzer  für  eine  not  gedrungene  Enthaltsamkeit  in  Cap.  40  41  entschädigt,  gehört  die 
xäblung  in  der  nauptsacbc  dem  Ruche  Baruchs  an;   einer  der  merkwürdigsten  and  iatff^ 
essantesten  Berichte,  die  wir  im  AT  besitzen. 

40  7-1«:  Wachstum  und  Gedeihen  der  judischen  Kolonie  in  und  um 
Mizpa.  7.  Üer  Köuig  von  Babel  oder,  nach  41  lo,  Xebusarardan  Latte  d< 

Gedalja  „über  das  Land  verordnet  und  ihm  zugeordnet**  (zugewiesen  —  beid< 

mal  Tppn)  Männer  und  Weiber von  denen,  die  nicht  nach  Babel  abgeflibft    ^ 

wurden".    Wie  es  scheint,  wurde  diesen  Leuten  Mi?.pa  (und  Umgebung)  i^M 
Wohnsitz  angewiesen,  und  Gedalja  war  ihr  den  Babylonicrn  verantwortlich«^! 
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Vorgesetzter.  Ob  andere  Distrikte  anderen  Kolonien  und  Vorstehern  ange- 
wiesen waren,  wissen  wir  nicht,  doch  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich.  In  der 
LXX  fehlt:  „und  die  Kinder,  und  zwar  von  der  untersten  Volksklasse  des 
Ijandes*'^  auch  das  )P  vor  "W'ti;  ob  sie  gekürzt  hat  oder  der  MT  vermehrt  ist 
(aus  41  16  43  R  52  le),  das  hisst  sieb  wohl  nicht  entscheiden;  nur  ^^«n  n^^O 
möchte  ick  dem  Baruch  absprechen.  Zu  diesem  Kern  iler  Ausiedluii;^  gesellten 
sich  nun  andere  Judäer,  zuerst  mehrere  Hauptleuto  mit  ihren  Mannschaften. 
die  sich  bis  dahin  vor  den  Chaldiiern  im  freien  „Felde",  fern  von  den  besetzten 
Städten,  verborgen  gehalten  Latten,  8  „und  zwar  Ismael"  u.  s.  w.;  der  Verf.  liebt 
das  ]  im  Sinne  von  „und  zwar".  In  der  LXX.  sowie  in  II  Reg  25  23,  wo  unBere 
Quelle  benutzt  ist  fehlt  Jonathan,  der  auch  später  nicht  mehr  erwähnt  wird, 
sodass  Jonathan  eine  Variante  von  Jochanan  gewesen  sein  könnte,  doch  hat 
H  Reg  auch  andere  Auslassungen.  Ob  Ktib  ^BlJ?  oder  ^SIJ?  (LXX  '•Bip^)  oder 
C^re  ^E^J?  im  Recht  ist,  kann  man  nicht  wissen.  Netopha  lag  in  der  Nähe  von 
Bethlehem.  Jesanja  wird  Sohn  des  Maachatiten  genannt  (Maaka  ist  ein  Land 
südöstlich  vom  Hermon),  war  also  kein  Judäer  dern  Blut  nach.  9  =  II  Reg 
25  -'4;  letztere  Stelle  und  die  LXX  lassen  Vaters-  und  Grossvatersnamen  des 
Gedaija  weg,  die  ancli  sehr  entbehrlich  sind,  und  schreiben  ^13J;d  für  TliPp, 
sind  auch  damit  im  Recht,  da  sonst  ein  "XIK  folgen  würde  und  da  das  Dienen 
gleich  hinterher  in  besserer  Form  vorkommt;  die  Knechte  der  Chaldiier  sind 
natürlich  nicht  Gedaija  und  Genossen,  sondern  die  babylonischen  Beamten 
sammt  ihren  Schutzmaunschaften,  auch  solche,  die  ab  und  an  zur  Revision  im 
Lande  erscheinen  werden.  10.  Sitze  ich  tfoch  als  euer  Vorgesetzter  (die 

LXX  hat  hier  nuch  ein  D?'i?Vi  ^'^^  ursprünglich  sein  wird)  in  Mi%pa,  die  Chol- 
dUer,  die  %u  uns  kommen^  5w  empfangen  als  ihr  Beamter  und  Vertrauensmann, 
der  ihre  Befehle  eutgegennimmt,  über  die  Zustände  im  Lande  Rechenschaft 
ablegt,  die  Interessen  der  Judäer  bei  der  Regierung  wahrnimmt  Gedaija  ist 
den  Delegierten  des  Königs  untergeben,  daher  „steht  er  vor  ihnen".  Die  Ju- 
däer sollen  Wein,  Obst  und  iJl  ernten.  Der  Landbau  ist  also  durch  den  Krieg 
nicht  übermässig  ruiniert  worden,  die  Chaldäer  sind  nicht  als  alles  verwüstende 
Barbaren  aufgetreten,  wenn  man  zwei  Stunden  von  Jerusalem  noch  eine  gute 
Ernte  einheimsen  kann.  Dnter^P  ist  Fut  ex.:  die  ihr  in  Besitz  genommen  haben 
werdet.  II.  Ausser  den  v.  7  s  Genannten  hörten  aucl»  die  Juden  in 

Moab  U.S.W,  „und  überhaupt  in  allen  Ländern",  dass  der  König  von  Babel 
„Juda  einen  Rest  gelassen"  habe  u.  s.  w.  Den  Grossvater  Gedaljas  lässt  die 
LXX  weg.  12.  Der  ganze  erste  S.-ttz  bis  DB^  fehlt  in  der  LXX  und  ist 

durchaus  entbelu'lich:  xat  eXatov  ist  am  Schlu88  augenscheinlich  erst  nachträg- 
lich zugesetzt.  Es  war  ein  gutes  Jahr;  der  Anfang  iiess  sich  für  die  neue 
Kolonie  gut  an,  Jer  muss  seine  Freude  daran  gehabt  l»aben  (s.  zu  32  is). 

40  18—10:  Jochanan  warnt  Gedaija  vergeblich  vor  Ismaels  bösen  Ab- 
sichten. 13.  Der  Zusatz  nib'a  "itfH  ist  unverständlich,  da  die  Genannten 
sich  ja  nicht  mehr  auf  der  Prärie  umtreiben.  sondern  nach  v.  Jö  mit  der  Ernte 
beschäftigt  sind,  ist  also  wohl  mit  Hitzig  für  eine  Glosse  nach  v.  7  zu  halten. 
14.  Ob  Baali.s,  der  König  der  Ammoniter,  den  Prinzen  Ismael  wirklich  mit  der 
Ermordung  des  Gedaija  beauftragt  (n^)  hat  oder  ob  da»  nur  aus  der  Flacht 


Isinaels  zu  ilim  (41  \oS,)  erschlossen  ist,  bleibe  ilahiogestellt;  jedenfalls  vsi 
schwer,  für  den  Baalis  ein  Motiv  dazu  ausündig  zu  machen.  Man  begreift  nid 
was  es  ihm  schaden  konnte,  wenn  Gedalja  in  Mizpa  ein  Häuflein  Juden 
sich  sammelte,  oder  was  ihm  die  Entführung  der  Kolonie  nützen  konnte.  El 
versteht  man,  dass  der  Davidide  israael,  der  zu  den  unversöhnlichen  Feindf 
der  chaldäischen  Herrschaft  und  damit  auch  der  Friedensfreunde  gehört 
haben,  dazu  durch  den  langen  Krieg  halb  verwildert  gewesen  zu  sein  sohl 
die  That  aus  eigenem  Antriebe  vollbrachte  und  sich  nur  vorher  mit  Bs 
ins  Einvernehmen  gesetzt  hatte,  um  bei  ihm  eine  Zuflucht  und  zugleich  eiw 
AusfaUspunkt  zu  finden,  von  wo  aus  er  die  chaldäischen  Provinzen  bestfind 
beunruhigen  konnte.  Wenn  Baalis  selber  ähnliche  Pläne  gehabt  hätte,  so  hat 
er  docli  wohl  die  bei  ihm  angesiedelten  Juden  nicht  unbehelligt  nach  Ji 
zurückkeiiren  lassen  (v.  u).    B^^)  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung.    In  der 
LXX  fehlen  die  beiden  Vatersnamen.  15.  "Während  die  übrigen  Hnupt- 

leute  den  Gedalja  nur  warnen,  schlägt  Jochanan  insgeheim  dem  GeJalju  voj 
er  wolle  den  Ismael  erschlagen,  am  den  Hest  Judas  Tor  dem  Untergang 
retten.  Die  LXX  lässt  wieder  die  Vatersnamen  weg.    H^SÖS  besagt:  in  eitM 
persönlichen  Zusammenkunft  16.  Der  gutmütige  Gedalja  erklärt  dil 

Nachrichten  Über  Ismael  für  unwahre  Verdächtigungen.  Ktib  t7)7ri'SH:  thu  e^ 
nicht,  Qre  nb^yn'bi<:  das  wirst  du  doch  nicht  thun;  Ktib  ist  besser,  noch  besser 
wäre  das  kategorische  Verbot  Ht^JO  Hb. 

41  1-8:  Ermordung  Gedaljas.  Die  Personalien  des  ^Mörders  werden 
1  genauer  mitgeteilt,  da  jetzt  viel  von  ihm  erzählt  werden  soll.  Sein  Grossvatcr 
heisst  im  MT  und  II  Reg  25  25  (MT  und  LXX)  yott^**^«,  in  der  LXX 
Er  stammt  offenbar  aus  einer  entfernten  Seitenlinie  des  Davididenhausf 
TjbttH  '^2y\  fehlt  in  der  LXX  und  II  Reg  und  ist  wohl  blos  entstellte  Wieder- 
holung von  on  VIT.  Von  hier  au  kürzt  II  Reg  stark  ab.  Ismael  wird  mit  seineo 
zehn  Gefährten  von  Gedalja  bewirtet  (streiche  nach  der  LXX  das  nB5B3  üb 
SchluBs),  fällt  2  über  ihn  her  und  erschlägt  ihn.  Der  hehr.  Text  ist  hier  wieder 
von  den  Abschreibern  mit  unnützem  Wortkram  vollgepfropft;  in  der  LXX 
fehlt  alles,  was  im  MT  in  v.  2*  auf  Gedalja  bis  lni<  folgt  und  offenbar  mit  Recht, 
denn  die  Konstruktion:  er  tötete  ihn,  der  u.  s.  w.  ist  ein  ganz  ungewöhnliches 
Hebräisch :  nachdem  der  Abschreiber  im  gewohnten  Schhndriau  ein  PC*) auf 
n^i^  hatte  folgen  lassen  (wie  11  Reg  25  25,  wo  es  aber  nicht  stört),  musste  man 
es  schon  in  1ni<  r\0\]  verwandeln,  um  den  Relativsatz  anknüpfen  zu  können,  und 
vergass  natürlich,  dass  es  vielmehr  ^rw  heissen  müsste.  3.  Ismael  und 

seine  zehn  Genossen  töten  weiter  „alle  Judäer,  die  bei  ihm  waren,  und  die 
Chaldäer,  die  dort  gefunden  wurden";  streiche  die  Glossen  „mit  Geda\ja'* 
„die  Kriegsmäuner",  die  beide  noch  in  der  LXX  fehlen.  Hitzig  versieht 
freihch  pathetisch,  dass  die  LXX,  weil  sie  die  letztere  Glosse  weglassen,  „si( 
in  ihrer  Blosse  darstellen^.  Aber  da  Ismael  nur  zehn  Männer  bei  sich  hat 
hätte  Hitzig  die  LXX  lieber  loben  sollen,  dass  sie  so  vernünftig  war. 
Kriegsmänner  wegzulassen,  wenn  sie  sie  wirklich  schon  vorfand.  VielU'i 
ist  auch  n^^3  nicht  nrsprünghch ,  obgleich  die  LXX  es  hat,  denn  wenn  es 
nnr  den  Ort  angehen  soll,  wo  die  Mordtbat  geschab,  so  ist  es  überflüssig,  wenn 


sagt  werden  soll,  dass  alle  Juden  in  Mizpa  getötet  wurden,  so  ist  es  falsch; 
"wahrscheinlich  ist  es  Glosse  zu  Du/.  Die  mitgetöteten  Judäer  scheinen  bei  der 
Muhl/eit  zugegen  gewesen  zu  sein,  vielleicht  auch  die  CbaldÜer.  Die  vielen 
Zusätze  im  MT  nötigten  dazu,  amSchluss  von  v.  3  Thäier  und  That  noch  einmal 
zu  nennen;  ui-sprilnglich  war  es  nicht  nötig,  wie  die  LXX  zeigt.  Wie  be- 

rauscht von  seiner  Blutthat,  lässt  Ismael 
^k  41  4-9  ein  noch  scheusslicheres  Blutbad  folgen.  4.  i^Der  zweite  Tag 
^^ies  Tbtens"  ist  wohl  der  Tag  nach  dem  Morde,  „wo  noch  kein  Mensch  etwas 
wusste"*,  d.  h.  kein  Mensch  ausserhalb  des  Hauses  des  Gedalja,  denn  um  die 
ganze  Stadt  Mizpa  vom  Verkehr  abzusperren,  reichten  die  zehn  Männer  Is- 
maels  nicht  aus.  Was  nun  5  folgt,  ist  äusserst  interessant,  aber  für  uns 

nicLt  völlig  klar.  Von  Sichern,  Silo  luid  Samaiia  kommen  achtzig  Männer 
„abgeschorenen  Bartes,  zerrissener  Kleider  und  mit  selbstgemachten  Schnitt- 
wunden, Opfergabe  und  Weihrauch  in  ihrer  Hand,  um  es  ins  Haus  Jahwes  zu 
bringen."  Leider  wird  nicht  gesagt,  ob  es  Judäer  waren,  die  sich  in  jenen 
Städten  angesiedelt  hatten,  oder  Keste  der  altisraelitischen  Bevölkerung,  die 
sich  zu  den  Judäern  hielten;  aber  mag  das  eine  oder  das  andere  richtig  sein, 
so  ist  noch  keine  Spur  von  jener  Bewegung  vorhanden,  die  zur  Bildung  der 
samarischen  Gemeinde  führte.  Jene  Männer  kommeu  als  Trauernde,  wie  solche, 
die  einen  Toten  beklagen.  Die  Selbstverwundungen  sind,  wenigstens  bei  Be- 
gräbnisfeiern, vom  Gesetz  verboten;  ob  Baruch  das  Gesetz  noch  nicht  kennt 
(s.  zu  16  6)  oder  ob  bei  anderen  Anlässen  solche  Zeichen  der  Trauer  für  er- 
laubt galten  (vgl.  48  37),  ist  nicht  auszumachen.  Die  Opfergaben  mögen  im 
Zusammenhang  mit  dem  Fest  der  Lese  im  7.  Monat  stehen.  Diesmal  ist  dies 
fröhlichste  Fest  ein  Trauertag.  weil  der  Zorn  Gottes  auf  dem  Lande  ruht. 
Was  ist  mit  dem  '^  n*2  gemeint?  Da  es  nicht  näher  bestimmt  wird,  so  ist  man 
gezwungen,  an  den  Zionsterapel  zu  denken.  Dass  er  noch  existierte,  wird  man 
nicht  annehmen  dürfen,  wenn  seine  Verbrennung  auch  39  4-io  nicht  gemeldet 
wurde  und  zur  Not  in  das  .Jahr  681  (s.  o.  52  28  ff.)  verlegt  werden  könnte.  Aber 
wenn  das  Haus  verbrannt  war,  so  war  die  heilige  Stätte  noch  vorhanden; 
y.  Obelij  citiert  nach  Gbotiüs  eine  Stelle  aus  Papinian:  Locus  in  quo  aedes 
sacrae  aedificatae  sunt  etiam  diruto  aedificio  sacer  adhuc  manet;  nach  dem 
Exil  konnte  man  vor  der  Wiedererrichtung  des  Hauses  auf  dem  Altar  im  inneren 
Vorhof  opfern.  Wahrscheinlich  ist  auch  während  des  Exils  hier  geopfert 
worden,  wenn  auch  in  primitiver,  dürftiger,  wenig  korrekter  Weisa  Jeden- 
falls wollen  die  Männer  nicht  zu  einem  Heiligtum  in  Mizpa,  wie  Geesebrecht 
meint,  schon  deswegen  nicht,  weil  das  hätte  ausdrücklich  gesagt  sein  müssen, 
vor  allem  darum  nicht,  weil  Ismael  sie  erat  nach  Mizpa  hineinlockt;  auch 
hätten  sie,  wenn  sie  nicht  nach  Jerusalem  gehen  wollten,  ebenso  gut  in  ihrer 
'  Heimat  wie  in  Mizpa  opfern  können.  Die  LXX  liest  für  ^p  IsXtjj*  (iaXmp.), 
aber  wir  kennen,  wenn  wir  von  dem  spielenden  Gebrauch  dieses  Namens  für 
Jerusalem  absehen,  Iceinen  solchen  Ort  (in  Gen  33  is  ist  D^B^  kein  Ortsname); 
dass  der  Verf.  die  geographische  Reihenfolge,  in  der  die  drei  Städte  von  Mizpa 
aus  lagen,  nicht  beachtet  beweist  natürlicli  gar  nichts;  das  D^  der  LXX  wird 


also  aus  rbtSf  verlesen  sein. 


6.  Die  LXX  lässt  den  Vatersnamen  und  „aus 
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Mizpa"  weg  nnd  liest  im  Folgenden  rb2^  ^Vn  D^pVh  orn:  „während  sie  bestäm 
im  Gehen  weinten**.    Nach  dem  MT  weint  Ismael,  aber  man  begreift  nid 
warum;  wenn  er  noch  sagte,  er  wollte  nachher  mit  ihnen  die  Wallfahrt  mach« 
Er  sagt  nur:  kommt  zu  Gedalja,  geberdet  sich  also  als  dessen  Beauftrag 
und  lässt  sie  iin  Unklaren  darüber,  was  der  Statthalter  von  ihnen  will;  gers 
dadurch  konnte  er  sie  mitlocken,  nicht  durcli  die  Komödie,  die  der  ^!T 
spielen  lasst  und  die  übrigens  dann  am  allerwenigäteu  einen  Sinn  gehabt  hat 
wenn  sie  ohnehin  nach  Mizpa  wollten,  wie  ütesebrecht  meint    Also  ist  am 
hier  das  Nichtverstelien  nicht  auf  Seiten  der  LXX.  7.  Mitten  in  Mii 

fällt  er  plötzlich  über  sie  her.    Der  Text  der  LXX  ist  wieder  viel  einfach« 
ihm  fehlt  das  Subject.  explic.  und  dessen  Wiederholung»  ebenso  das  xwei 
^in,  das  sicher  falsch  ist,  endlich  die  Scblussworte:  „er  und  die  Männer, 
mit  ihm  waren*'  —  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  einzelner  Mann  nie 
achtzig  Männer  totschlagen  konnte,  weil  mindestens  ein  Teil  sich  durch 
Flucht  gerettet  hätte.  "lISiT^K  heisst:  bei  dem  Brunnen  vgl.  v.  ii>.  Wahrschei 
lieh  befanden  sich  die  Pilger  in  einer  Sackgasse  und  konnten  so  von  den 
Bewaffneten  wie  Schafe  niedergestossen  werden.  8.   Zehn  Munni 

werden  verschont ^  weil  sie  behaupteten,  verborgene  Niederlagen  von  WeizfO, 
Gerste  u.  s.  w.  auf  freiem  Felde  zu  besitzen.  9.  Für  rP^nrTa  lies  nacb 

der  LXX  mit  vielen  Exegeten  wn  b^J  113  und  streiche  das  folgende  Kn,  das 
erst  durch   die  falsche   Lesung  nötig   wurde:   ein  grosser   Brunnen  war 
den  u.  s.  w.;  diesen  Brunnen  machte  er  ganz  voll  mit  Erschlagenen,  m 
scheinlich  nicht  blos  mit  den  Leichen  der  70  Pilger  (weil  es  sonst  D'^'^^nn  ht»i^e 
würde),  sondern  auch  mit  denen  der  Judäer  und  Chaldäer.  die  er  vorher 
schlagen  hatte.    Den  Brunnen  hatte  Asa  im  £jiege  mit  Baesa  angelegt,  uis 
die  neuerbaute  Festung  Mizpa  (I  Reg  15  22)  mit  Wasser  zu  versorgen. 

Di(>  Ilandlungsweiee  Ißmaela  ist  rätselhaft ;  Baruch.  dvr  bei  dem  Morde  nicht 
gegen  war,  weiss  über  dessen  (iründn  nic)itB  und  schweigt  daher  darüber.  Wollt«  li 
Ismael  dessen  bemächtigen,  was  die  Pilger  tnit  sich  führten?  Al>er  dft<>  kann  doch  nii 
viel  gewesen  sein,  auch  wenn  sie  etwas  Geld  für  am  Kultort  zu  kaufende  Opfertiere  u. 
bei  sich  hatten,  nicht  annähernd  so  viel,  als  was  sich  in  Miepa  erbeuten  liess;  auch  wird 
eine  Plünderung  der  Leichen  nicht  erwähnt.  Und  warum  werden  die  Zehn  eigenüioi 
verschont?  ismael  ^ebt  ja  doch  nicht  mit  ihnen,  um  sich  Ihre  Vcnteckc  zeifrcn  za  laam. 
bat  auch  ^ar  keine  Zeit,  sie  auszunehmen.  Waren  die  Mordbaben  der  Arbeil  müde  ge* 
worden?  Wäre  dieThat  von  einem  Einzelneu  vollbracht,  »u  würde  man  einen  TTahnsinat' 
■asbruch  annehmen:  hat  also  Ismael  mit  jener  Listigkeit,  die  man  oft  bei  Irrrn  dndei. 
seinen  zehn  Genosaen  etwas  über  seine  Schlachtopfer  vorgelogen,  damit  sie  ihm  bt- ist&ndrs^ 
Oder  hat  er  daraufgerechnet.,  dass  die  achtzig  Männer,  die  ihren  Schmerz  über  das  Lande»- 
Unglück  so  öffentlich  bezeigten,  sich  7.u  ihm  Bohlageu  würden,  und  sie  erat  ans  Wut  al 
ihre  Weigerung  gemordet?  Aber  dann  würde,  nachdem  ein  Dutzend  erschlagen 
der  Rest  sebou  aus  Furcht  ihm  gefolgt  sein.  Und  hat  er  jene  zehn  letzten  verschont, 
er  hoffte,  später  einmal  eint;  ßazzia  iu  ihre  Gegend  machen  und  sich  mit  ihren  Vor 
veri)roviantieron  zu  können?  Wir  müssen  uns  mit  solches  Fragen  begnügen,  da  der  &• 
Zähler  selbst  nichts  weiss.  Vielleicht  darf  mau  eine  etwas  ungenaut*  Berichtental*uof 
annehmen  und  sich  den  A'^orfall  so  denken:  Ismael  wollte,  dass  die  bäurischcu  Pilger  ibm 
sämtlich  ihre  Vorräte  auslieferten,  diejenigen,  die  sich  mit  bäurischem  Geii  wei 
oder,  da  f-'ie  keine  halten,  sich  zu  weigern  schienen,  stiesa  er  nieder,  die  willigen  lieai 
leben,   um  sie  mitzunehmen  und  sieh  bei  einem  späteren  Einfall  die  Verstecke  Migea 
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lasseD.  Er  war  also  wohl  weder  ein  Irninniger  Doch  ein  gemeiner  EUaber,  aber  ein  er- 
bitterter Chaldäerhasser,  vermuUiob  einer  Ton  denen,  die  die  königliche  Schlafmütze 
^edekia  zum  Kriege  gf'zwcngen  hatten,  dazu  mitsamt  seinen  Genossen  durch  den  Krieg 
verwildert  and  zur  rücksiclitslosen  Guerilla  entAchlossen;  sein  Patriotismus  war  zwar  tiger- 
haft bösartig,  ist  aber  untrer  Berücksichtigung  der  Umstände  doch  zu  begreifen.  Xachdem 
er  durch  die  Ermordung  Gedaljas  die  Brücke  hinter  sich  abgebrochen  halte,  war  ihm  kein 
Mittel  zu  schlecht,  das  ihm  ermögüchlo,  einen  naehhaltigcn  Kleinkrieg  gegen  Chaldäa  ins 
"Werk  xa  setzen.  Vach  52  30  scheint  ja  thatsüchlich  der  cbaldäische  Krieg  mit  der  Zer- 
störung JerusaJems  noch  nicht  /.u  Ende  gewesen  /u  sein. 

41 10—18  wird  weiter  erzählt,  das»  Istnael  die  Beute  von  Mizpa  nach 
Ammon  mit  sich  schleppen  wollte,  dass  die  übrigen  Hauptleute  ihm  aber  die 
Gefungenen  »hjagten  und  sie  bis  in  die  Nähe  von  Betldelieiu  führten.  10. 

In  V.  10*  ist  wohl  das  erste  Objekt  „den  ganzen  Rest  des  Volkes,  der  in  Mizpa 
war"  nach  der  LXX  zu  streichen,  in  v.  lo"*  der  Satz:  „und  Ismael,  der  Sohn 
Nethanjas,  führte  sie  gefangen  fort",  der  nur  durch  die  jetzige  Überladung  von 
V.  10»  nötig  wurile.  Das  'r\H  vor  Gedalja  ist  die  Präposition  vgl.  40  i^  Die 
Königstöchter  waren  wohl  unverheiratet  oder  verwitwet;  Ismael  mag  sie  mit- 
genommen haben,  weil  sie  seines  Blutes  waren.  Die  übrigen  hat  er  vermutlich 
als  Geiseln  mitgenommen,  um  deren  Angehörige  zu  zwingen,  ihn  in  künftigen 
Unternelimungen  zu  unterstützen,  wenigstens  bei  Einfällen  nicht  zu  verraten. 
Merkwürdiger  Weise  wird  nicht  erwälint,  dass  Jer  und  Biiruch  mitgeschleppt 
wurden;  dass  es  geschah,  wird  aus  42  ifF.  wahrscheinlich.  II.  Während 

bei  der  Abschlaclttung  der  Pilger  noch  kein  Mensch  etwas  von  Gedaljas  Er- 
mordung wusste,  sind  jetzt  doch  Ismaels  Thaten  ruchbar  geworden,  denn  Jo- 
chanan  und  die  übrigen  Hnuptleutr  können  12  ihre  Leute  satnmeln  und  den 
Ismael  schon  bei  ,,den  grossen  Wassern  zu  Gibeon"  (vgl.  II  Süm  2  i3)  einholen: 
Gibeon  liegt  nördlich  von  Mizpa,  aber  ganz  nahe.  Für  „alle  Männer*'  ist  nach 
der  TiXX  DrPE'JM;  zu  schreiben,  für  „mit  Ismael  u.  s.  w."  einfach  10^.  In 

13  lusst  die  LXX  *ntpti?^1  weg,  das  man  ungern  vermisst,  von  14  hat  sie  nur  die 
Worte  ]ini*"^M  U^',1,  die  auch  vollkommen  genügen.  Die  paar  Leute  Ismaels 
können  das  Entweichen  ihrer  Geiseln  natürlich  nicht  hindern,  haben  15  dem 
Jochanan  auch  wohl  nicht  lange  Widerstand  geleistet,  denn  Ismael  entkommt 
mit  acht  von  seinen  zehn  Genossen  zu  den  Ammonitem,  zwei  werden  im 
Kampfe  gefallen  sein.  Auch  16  ist  im  MT  ganz  unnütz  vermehrt;  in  v,  le* 

ist  alles,  was  hinter  ^«VO»'  steht,  nacli  der  LXX  zu  streichen,  ebenso  in  v.  I6* 
rron'ppri  'B^i«.  das  das  ungewöhnliche  0^125  erklären  soll,  aber  falsch  erklärt,  da 
sich  Kriegsleute  nicht  wider  ihren  Willen  hätten  mitschleppen  lassen,  wenn  sie 
doch  erst  aus  der  Stadt  zusammengetrieben  werden  raussten,  also  Zeit  hatten, 
sich  wenigstens  mit  primitiven  WaS'en  zu  versehen.  Die  Eunuchen  waren 
offenbar  die  Diener  der  Prinzessinnen.  Der  Relativsatz  am  Schluss  ist  zwar 
mehr  als  entbehrlich,  aber  schon  von  der  LXX  vorgefunden,  daher  ist  viel- 
leicht mit  Hitzig  in  v.  iö»  einfach  Tiy^  für  n«o  2*l5'n  zu  lesen:  das  Volk,  das 
Ismael  gefangen  fortgeführt  hatte.  Mit  den  Geretteten  kehrt  Jochanan  nicht 
nach  Mizpa  zurück,  sondern  zieht  17  in  die  Nilhe  von  Bethlehem,  um  nach 
Ägypten  aus^tuwanderm  Der  Ort,  wo  sie  zunächst  verbleiben,  heisst  im  MT 
QreQrtps  r\\^\,  etwa  Niederlassung  Kimhams,  wahrscheinlich  jenes  Kimham, 


den  David  IlSam  19  38  ff.  aus  Dankbarkeit  gegendessen  Vater,  denGileaditJ 
Barsillai,  mit  sich  nahm  und  der  demnach  bei  Bethlehem  ein  zum  Geschei 
erhaltenes  Landgut  als  "13  bewohnt  liaben  könnte.   Die  LXX  hat  ra(Sr|pu>/ajAifl 
r'irjßirjpcuOyajidajA  und  ähnliches,  JosEprrus  übersetzt  die  erste  Hälfte  mit  aivc 
Pferch,  Hürde,  hat  also  wohl  3  n^na  gelesen,  was  Hjtzio  annimmt.    Ein  t( 
einer  Steinmauer  umschlossener  Pferch  wäre  allerdinj^s  für  einen  vorläufig« 
Aufentlialt  der  Auswanderer  sehr  geeignet  gewesen.  Nach  Ägypten  aber  woill 
mau  wandern  18  aus  Furcht  vor  deu  Chaldäern.  Man  nahm  also  an,  dns<  dies< 
barbarischer  Weise  die  Unthat  des  Ismael  an  seinen  Opfern  rächen  könnten 
(vgl.  43  3):  eine  echt  orientalische  Auffassung.    Der  MT  hat  natürlich  wiedt 
die  Vatersnamen  von  Ismael  und  Gedalja.  In 

42 1-5  erfahren  wir  zum  ersten  Male,  dass  Jer  an  den  Erlebnissen  der 
letzten  Zeit  passiv  beteiligt  war.    Ihn  bitten  1  die  Anführer,  überhaupt  alle 
Anwesenden,  um  ein  <.)rakel.    Der  zweite  von  den  Anführern  beisst  im  MT 
Jesanja.  dessen  Vater  aber  -iOs  mit  andererBezeichnung  auf get'ührt  wird  als  hierj_ 
in  der  JjXX  mtV;  dass  die  LXX  im  Recht  ist.  zeigt  43  2.  Der  Vater  Asarji 
heisst  in  der  LXX  n^b^ffö.  im  MT  7\y\^)n',  die  Ursache  der  Differenz  ist  di 
grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  oft  mit  einander  verwechselten  Buchstal 
n  und  ö  in  der  handgeschriebenen  Quadratschrift         2.  Der  Titel  Jeremi 
auch  in  der  LXX  vorhanden,  ist  hier  augebracht,  weil  zum  erstenmal  wied< 
von  ihm  gesprochen  wird.    Jer  ordnet  sich  im  Allgemeinen  der  Gesaralbt 
unter,  aber  iu  Sachen  Gottes  ist  er  ein  hochstehender  Mann,  dem  man  s< 
Bitte  zu  Füssen  legt  (36  7),  aas  demselben  Grund  nennt  man  auch  Jahi 
Jeremias  Gott  vgl.  Jea  37  4.  Je  besser  man  seinen  Propheten  behandelt,  desto* 
eher  wird  Gott  ein  angenehmes  Orakel  erteilen.    UJlh  fehlt  in  der  LXX 
3.  Man  schwankt  scheinbar  noch,  ob  man  nach  Agjpten  gehen  soll  oder  nicl 
aber  dass  man  eigentlich  schon  die  Auswanderung  gewählt  hat,  zeigt  die  Foi 
Setzung.    Also  will  man  im  Grunde  nur,  dass  Jahwe  diese  Absicht  gut  heiE 
damit  er  dann  nachher  verpflichtet  ist,  den  Auswanderern  weiter  zu  helf« 
(v.  6).  4.  Hier  ist  Jeremias  Titel  nicht  mehr  nötig,  fehlt  darum  mit  Recl 

in  der  LXX.   In  v.  4^  hat  die  LXX  DSn«  zu  DH*^»  verlesen.    Jer  verrät  di 
das  Versprechen,  ihnen  Jahwes  Antwort  ganz  genau  zu  berichten,  dass 
ihren  Wunsch  durchschaut,  Jahwe  möge  ihre  Absicht  sanctionieren.  und  h 
damit  ihre  Beteuerung  5  hervor,  dass  sie  Jahwes  Befehl  pünktlich  befolg 
wollen.  „Es  sei  Jahwe  wider  uns  zum  wahren  und  zuverlässigen  Zeugen",  wei 
wir  es  nicht  thmi.    Das  Zeugnis  wird  Jahwe  im  Fall  des  Ungehorsams  di 
ablegen,  wenn  er  sie  zur  Rechenschaft  zieht.    Sie  nehmen  also  an,  dass  Jahi 
diese  ihre  Reden  hört,  dass  sie  selbst  aber  nicht  im  stände  sind,  Jahwes  Re( 
zu  hören,  das  kann  nur  ein  Nabi,  ein  Abgesandter  Gottes,  der  aber  auch  gi 
gewiss.   Man  sieht,  wie  total  verschieden  die  antike  Religion  von  der  heutig« 
ist;  der  gewöhnliche  Mensch  steht  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Gol 
n*?^  mit  doppeltem  Acc.  wie  v.  21  43  i :  jemand  mit  etwas  abordnen.         C  ^C 
es  gut  oder  böse  ist",  seil.  U*i^j?2l,  ob  es  uns  gefällt  oder  nicht.    Sie  erwart« 
dass  Jahwe  ihnen  die  Auswanderung  anbefehlen  wird.    Das  Qre  onjt}  ist  na- 
türlich richtig,  ««  ist  nachbiblisch,  s.  Ges.-Kaützsch2s  §  17^  32  d. 


42  7—3«  bringft  nun  eine  ungeroein  weitläufige  Antwort  .Tererai'as.  Diese  "Weit- 
läufigkeit muss  schon  an  sieb  stutzen  machen;  die  alte  Quelle  hat  sonst  nicht  to  lange 
B«den.  Auch  war  ja  die  Antwort  vollkommen  in  xwei,  drei  Worteu  absumachen.  Liest 
man  die  Rede  durch,  so  stösat  mau  bald  auf  die  wohlbekannten  Redensarten  der  Ei^nzer; 
ei  wäre  ja  doch  auch  über  ihr  Vermögen  gegangen,  eine  solche  Gelegenheit  sn  einer  Predigt 
unbenutzt  zu  lassen.  Man  könnte  ausser  manchem  kleineren  Sat?.  den  ganzen  Komplex 
V.  15-18  herausnehmen,  ohne  daas  es  eine  Lücke  gäbe.  Der  Kern  der  ursprünglichen  Ant* 
wort  steckt  in  r.  19-21;  was  in  t.  B-14  zu  ihr  gebort,  ist  wenigstens  stark  überarbeitet. 

7.  Erst  nach  zehn  Tagen,  erzählt  Baruch.  erhält  .Ter  eine  Antwort.  Jer 
selber  war  höchst  wahrscheinlich  von  Anfang  an  für  das  Dableiben  im  Lande 
vgl.  32  15,  trotzdem  wartet  er  auf  den  Augenblick,  wo  ihm  die  Erleuchtung  von 
Jahwe  kommt.  Auch  sonst  giebt  die  alte  Quelle  Anhaltspunkte  dafür,  dass 
sich  das  Wort  Jahwes  wie  ein  objektives  Ereignis  einstellt,  oft  uugerufen  und 
unerwartet  (32  8  ff.);  hier  betet  Jer  darum,  wahrscheinlich  unausgesetzt,  und 
muss  trotzdem  zehn  Tage  warten.  Natürlich  kann  der,  der  das  nun  einmal  will, 
darin  ein  berechnetes  Spiel  sehen,  das  durch  die  lange  Spannung  den  Effekt 
des  Orakels  steigern  und  den  Zuhörern  von  dessen  Realität  einen  lebhaften 
Eindruck  geben  sollte,  aber  Jer  war  ganz  gewiss  einer  solchen  Schauspieler- 
kunst und  Verstellung  nicht  fähig.  Unwahrheit  wäre  es  auch  gewesen,  wenn 
er,  wie  Hitzig  die  Sache  ansiebt,  das  Ergebnis  des  Nachdenkens  und  abge- 
warteter etwaiger  Nachrichten  für  mn  Wort  Jahwes  ausgegeben  hätte.  Wir 
haben  hier  einen  Fall,  wo  die  kritischen  Ansichten  sich  geltend  machen: 
Bchreibt  man  dem  Jer  mit  Hitzig  die  meisten  „Worte  Jahwes"  der  Ergänzer 
zu,  so  darf  man  auch  hier,  muss  es  beinahe,  sein  Orakel  für  sein  eigenes  Mach- 
werk halten,  beurteilt  man  hingegen  Jer  nach  seinen  Dichtungen  und  Baruchs 
Biographie,  so  muss  man  annehmen,  dass  Jer  überzeugt  war,  objektive  Mit- 
teilungen von  Jahwe  zu  erhalten,  dass  er  Augenblicke  hatte,  wo  er  sich  in  ganz 
besonderer  Weise  von  Gott  berührt  fühlte  und  Gedanken  oder  Bilder  empfing, 
die  er  von  dem  Inhalt  des  gewöhnlichen  Bewusstseins  ganz  klar  unterscheiden 
konnte.  8.  Jer  ruft  die  ganze  Schar  herbei.    Die  LXX  hat  in  v.  s*  nur: 

„und  er  rief  nach  Jocbanan  und  den  Heerobersten."  in  9  hat  sie  nur: 

„und  sprach  zu  ihnen:  so  spricht  Jahwe".    Ihren  Wortlaut  in  v,  7-e  kann  man 


dem  Baruch  zuschreiben,  der  hehr.  Text  ist  stark  vermehrt 
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man  den  Bedingungssatz:  „wenn  ihr  wohnen  bleibt  u.  s.  w."  (lies  ZUd]  nach  der 
LXX),  für  ursprünglich  halten,  das  Übrige  ist  wahracheinlicli  meist  Ver- 
mehrung des  Bearbeiters,  vgl  1  lo  zu  v.  lo*.  26  3  zu  v,  lo**.  'npHi  ^3:  denn  es  ist 
jnii*  leid  um  das  Unheil,  das  ich  euch  zugefügt  habe.  Jahwes  Heue  ist  nicht  so 
SU  verstehen,  als  ob  Jahwe  das,  was  er  gethan  hat,  rückgängig  machen  möchte, 
wenn  er  könnte,  sie  ist  keine  Bereuung  einer  verkehrten  That,  keine  Reue  im 
sittlichen  Sinne,  vielmehr  handelt  es  sich  um  den  psychologischen  Übergang 
vom  Gefühl  des  Zorns  zu  dem  des  Mitleids  und  der  Abneigung  gegen  ferneres 
areinschlagen  (LXX:  dva:t£jraujj.oi).  Das  Anthropomorphische  liegt  weniger 
in  dem  crti  flir  sich  allein,  als  in  dem  Wechsel  starker  subjektiver  Stimmungen, 
deneu  sich  Jahwe  ganz  hingiebt:  erst  ein  aufbrausender  Zorn,  in  dem  er  alles 
zerschlügt,  dann  ein  rasches  Verfliegen  der  zornigen  Wallung  und  das  Vor- 
herrschen sanfter  Gefühle.  Hat  vermutlich  Baruch  zu  jenem  Bedingungs- 
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satz  noch  einen  kurzen  Nachsatz,  etwa:  „so  werde  ich  euch  bauen^  hinzugefügt 
30  wird  ihm  von  11  wohl  noch  der  Satz:  „fürchtet  euch  nicht  vor  dem  König 
von  Babel!"  angehören,  schwerlich  aber  viel  von  dem  Kest.  Dreimal  das  »^. 
das  ist  doch  des  Guten  zu  viel.  Zu  v.  u"*  vgl.  1  8  15  20.  12.  Lies  ^  . . .  2'tfn 
(von  aü^;)  vgl  23  8.  Subjekt  der  beiden  letzten  Verben,  die  die  LXX  als  In^^ 
abss.  angesehen  zu  haben  scheint  und  irrig  mit  der  1.  pers.  wiedergiebt.  ist  dfl^| 
König  von  Babel.  Baruch  hat  vielleicht  nur  geschrieben:  „denn  er  wird  sich 
euer  erbarmen  u.  s.  w."  13  und  14  sind  «in  langer  Vordersatz,  von  dem 

vielieiciit  v.  is''  als  Zusatz  des  Bearbeiters  auszuscheiden  ist,  ebenso  auch 
Hb  "ybvh  zu  Anfang  von  Y.  14,  das  in  der  LXX  fehlt.  Jochanan  und  Genosisen 
mögen  nichts  mehr  von  Kampf  und  Hunger  wissen.  Bei  dem  Kampf  hat  mau 
wohl  nicht  an  die  Clialdäer  zu  denken,  denen  dies  Häutlein  Judäer  doch  keinen 
Widerstand  leisten  konnte,  sondern  eher  an  solche  Kämpfe,  wie  man  sie  soeben 
raitlsmael  bestanden  hatte  und  deren  Krneuerung  jederzeit  zu  befürchten  war. 
Man  möchte  endlich  zur  Kühe  kommcD  und  in  einem  sicheren  Lande  wohaeo. 
Bei  dem  Satz:  wo  wir  nicht  nach  Brot  hungern  müssent  könnte  man  einzu- 
wenden geneigt  sein,  dass  die  kleine  Kolonie  doch  eben  vorher  eine  reichliche 
Ernte  gehabt  hatte  40  12,  Indessen  hätte,  wenn  Isinael  wieder  einen  Ein/all 
machte,  jeden  Augenblick  das  bitterste  Elend  hereinbrechen  können.  Bis 

hierher  konnte  wenigstens  die  Hauptsaclie  in  Jeremias  Rede  der  alten  Quelle 
zugeschrieben  werden.  Jetzt  aber  folgen  auf  den  Vordersatz  v.  13  f.  zwei  NacJi- 
sätze,  der  erste  v.  is-ia,  der  zweite  v.  i9»;  der  erste  ist  sehr  weitläufig,  bewegt 
sich  in  der  Phraseologie  der  Ergiinzer  und  verbreitet  sich  über  Vergaugenheii 
und  Zuknnft,  der  zweite  giebt  eine  kurze  Entscheidung  Jahwes  mit  einem 
kurzen  Nachwort  des  Propheten.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  v.  15-I8  ganz  dem 
Bearbeiter  angehört  ungeschickt  beginnt  15  mit  einem  p"?  rwy^,  so  im- 

geschickt,  dass  mau  selbst  den  schlechten  Stilisten,  die  das  Buch  Jeremia  be». 
arbeitet  haben,  keinen  solchen  Anfang  eines  Nachsatzes  zutrauen  sollte.    Ic 
glaube,  an  dieser  Stelle  eine  Versetzung  annehmen  zu  müssen.   Das  ns^S]  steht 
n&mlich  in  der  LXX  nicht  vor  v.  15,  sondern  vor  v,  i9\  wo  es  ansgezeichnat 
passt;  ich  halte  dies  Tf^Tl]  des  MT  nur  für  das  Stichwort,  das  den  richtig« 
Platz  für  den  am  Rande  niedergeschriebenen  Zusatz  v.  15-18  angeben  sollte, 
nämlich  denPlatzzwischen  v.i9'und  \9^.  Denkt  man  sich  den  Zusatz  dorthin  veti 
setzt,  so  ist  das  ]^h  nicht  mehr  so  unpassend  wie  jetzt  und  wird  auch  begreifli« 
warum  v.  15  den  Vordersatz  v.  i3  u  noch  einmal  wiederholt.   Der  Vokativ 
Rest  Judas",  der  übrigens  in  der  LXX  fehlt,  stammt  aus  v.  lö»;  in  v.  is'* 
die  LXX  nur  das  einfache  mn\  In  dem  Nachsatz  16  zu  dem  wiederat 

genommenen  Vordersatz  marschieren  selbstverständlich  wieder  das  Schw( 
und  der  Hunger  auf,  ohne  die  es  die  Ergäuzor  nicht  thun.  doch  hat  dem  Ve^ 
diesmal  der  Gnmdtext  Baruchs  v.  14  einen  Anlass  geboten.    Dass  Jer  solcl 
phrasenhaften  Antithesen,  wie  sie  v.  16  bietet,  ausgesprochen  hat,  ist  ganz  ud- 
glaubwürdig,  hat  er  doch  Cap.  29  den  Juden  in  Babylonien  den  Rat  gegeb< 
sich  ruhig  im  fremden  Lande  anzubauen.   Gewiss  war  er  tief  betrübt,  dass 
kaum  gesäte  Saat  des  Friedens  wieder  zu  Grunde  gehen  sollte,  aber  mit 
durch  die  Furcht  und  die  seelische  Abspannung  erschöpften  Landsleuten 
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er  ge\vis3  eher  Mitleid  geliaht,  als  dass  er  ihnen  sofort  mit  einem  donnernden 
Darum  hätte  zu  Leibe  gehen  können.  Dagegen  die  Ergiinzer  schwelgen  in 
solchen  dröhnenden  Drohredeu  (vgl.  23  33  ff.)  und  sind  insbesondere  auf  die 
ägyptischen  Juden  schlecht  zu  sprechen  (s.  zu  Cap.  24  und  29  I6-20).  Für  rUTJJ 
am  Anfang  schreibe  iTH;  „im  Lande  Ägypten**  v.  16*  ist  wohl  ])los3e  Korrektur 
für  das  nackte  D'.^sp  in  v.  iö'\  Ebenso  muss  17  mit  n;ri1  beginnen,  obwohl 

auch  die  f<XX  den  Flur.  hat.  Alle  Männer,  die  sich  in  den  Kopf  setzen,  sich 
in  Ägypten  niederzulassen,  sollen  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  (letztere 
fehlt  wie  gewöhnlich  in  der  LXX)  sterben,  keiner  soll  entkommen.  HiTZio 
meint  mit  Recht,  dass  der  Vers  nicht  blos  auf  die  paar  Leute  gemünzt  ist,  die 
mit  Jochanan  nach  Ägypten  flohen  —  wenn  er  auch  verkehrte  Schlüsse  daraus 
zieht  — ,  vielmehr  äussert  sich  hier  die  uns  seit  Cap.  24  bekannte  Ajiimosität 
gegen  die  ägyptischen  Juden  Überhaupt.  Die  LXX  hat  hinter  0^^t<  noch  das 
weitere  Subjekt  xai  Tnivte;  oi  ÄÄ-Xo^evEi;:  ist  das  eine  für  43  2  bestimmte,  vom 
Rande  in  die  falsche  Kolumne  geratene  Korrektui*?  oder  ist  es  in  der  Form 
D^"Wn  h^],  und  alle  die  Vermessenen,  hier  aufzunehmen?  Vielleicht  ist  es  nur 
ein  Zusatz  in  der  Vorlage  der  LXX  nach  43  2  gewesen.  In  18  kommt  der 

Ergänzer  auf  das  Gericht  über  Jerusalem  zurück;  wie  dessen  Bewohnern,  d.  h. 
nach  24  29  id  ff.  dem  Xedekia  und  den  nicht  mit  .Tojachin  abgeführten  Juden, 
soll  es  den  ägyptischen  Juden  gehen.  Zu  v.  is*  vgl.  7  :'o,  zu  v.  is^;  24  0  29  18 
25  18.  „Dieser  Ort"  ist  Jerusalem,  obgleich  die  Angeredeten  gar  nicht  da 
flind.  Mit  19'  erhalten  wir  den  ursprünglichen  Nachsatz  zu  v.  ir  u.  Das 

15^  äna  Anfang  ist  auffallend  abnipt;  wahrscheinlich  ist  hinter  dem  njri  am 
Schlnss  von  v.  is  ein  Ht  am  Anfang  von  v.  19  ausgefallen  und  zu  lesen  '^  l^l  nj: 
(doch  wenn  ihr  sagt:  wir  wollen  nach  Ägypten  v.  laf.:)  „das  ist  Jahwes  Wort 
an  euch  (hes  03^^),  Rest  Judas:  geht  nicht  nach  Ägypten!**  Jahwe  hat  dem 
Jer  nur  eröffnet,  dass  die  Jndäer  ohne  Furcht  im  Lande  bleiben  und  nicht 
auswandern  sollen,  hat  ihm  aber  keine  ausführliche  Predigt  dazu  vorgesagt 
So  entspricht  es  der  alten  Quelle,  so  überhaupt  der  älteren  Prophetie;  erst 
Hesekiel,  dessen  Schüler  die  Ergänzer  sind,  macht  es  anders,  weil  er  seine  In- 
spirationen am  Schreibtisch  empfängt.  In  IQ*-— 21  weichen  der  MT  und 
die  LXX  stark  von  einander  ab.  Die  LXX  hat  folgenden  Text:  Iml  jet%t 
miisgf  ihr  wissen,  dass  ihr  euch  selber  schiidigty  iretm  ihr  mich  heauftrofft: 
Ifide  für  uns  zu  Juhice^  und  alles,  was  er  sagt,  trollen  wir  Ihun,  und  hiirl  dann 
nicht  auf  die  Summe  Jahwes,  mit  der  er  mich  sw  euch  sendet.  Mich  dünkt, 
dieser  Satz  emptiehlt  sich  selbst;  er  entspricht  der  Situation  und  ist  durch 
V.  5  vorbereitet,  wo  Banich  schon  durchblicken  Hess,  dass  die  Fragenden  zwar 
versicherten,  sie  würden  dem  Orakel  auf  jeden  Fall  gehorchen,  dass  sie  aber 
eigentlich  entschlossen  waren,  nach  Ägypten  zu  gehen.  Dem  gegenüber  nimmt 
sich  der  MT  ganz  verworren  aus.  In  v.  i^^  heisst  es:  „wissen  sollt  ihr,  dass  ich 
heute  Zeugnis  gegen  euch  abgelegt  habe.*'  Das  hat  er  ja  aber  gar  nicht  ge- 
than,  konnte  es  auch  nicht,  weil  sie  erst  nach  seiner  Rede  sich  gegen  ihn  auf- 
lehnen. Dünn  heisst  es  v.  20  weiter:  „denn  ihr  habt  eine  Irning  gemacht  gegen 
euch  selbst,  weil  ihr  selbst  mich  beauftragt  habt**  u. s.w.    Danach  bestände 

das  Vergehen,  das  übrigens  durch  nvnn  sonderbar  ausgedrückt  wäre,  vor  allem 
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darin,  dass  sie  Jer  ersuclit  haben,  für  sie  zu  betCBl    Wieder  wird  die 
spenstigkeit  die  sich  erst  nachher  kundgiebt,  antecipiert    Endlich  v.  2 
ich  habe  euch  (Jahwes  Willen)  heute  angezeigt,  aber  ihr  habt  nicht  gehört" 
u.  s.  w.    Jer  spricht  grade  so,  als  oh  er  43  2  ff.  gelesen  hätte.     Abgesehen  vod 
dieser  Konfusion  besteht  der  Hauptunterschied  zwischen  dem   griechischen 
und  dem  hebräischen  Text  darin,  dass  Jer  nach  der  LXX  über  die  Aus- 
wanderungsfrage spricht  und  davor  warnt,  sie  anders  als  nach  Jahwes  Willen 
zu  entscheiden,  dass  er  dagegen  nach  dem  MX  die  Sünde  gegen  das  Wort 
Jahwes  in  den  Vordergrund  rückt,  jenen  Ungehorsam  gegen  die  Propheten, 
von  dem  die  Späteren  so  gern  sprechen;  in  der  LXX  spricht  Jer  sachlich 
als  Berater  des  Volkes,  im  MT  theologisch  nach  der  Theorie,  die  sich  das  spätere 
Judentum  über  den  Untergang  des  alten  Volkes  zurechtgemacht  hat.  Movai^^ 
vermutet,  dass  DVii  .  .  'J^'T^^n  ^^  v.  19''  aus  CJ^gfin  ^?  v.  20"  hervorgegangen  9^1 
und  hat  darin  unzweifelhaft  recht,   trotz  dem  Ausrufungszeichen-   mit  dem 
Hri'ziG  ihn  abfertigen  zu  können  glaubt    Die  alte  Quelle  hat  ersteres  nid^^ 
gehabt,  für  sie  ist  Jahwe  der  Zeuge  v.  6,  nicht  Jer;  das  Ktib  hat  sich  von  dl^| 
bekannten  dcuteronomischen  Redensart  im  Munde  Moses  beeinflussen  lassen. 
Das  D'nynn.  besser  nach  (jre  nj}j?rin  v.  20,  das  höchstens  durcli  Prv  10  i7  ge- 
stützt werden  kann,  ist  zweifelhafter  Natur,  könnte  aber  zur  Not  in  dem  Sinn: 
„ihr  begeht  eine  lebensgefährliche  Irrung"  gehalten  werden,  doch  ist  das  Ofijnr: 
der  LXX  schlichter  und  natürlicher,  vor  allem  weniger  theologiscL    Ffli 
DS^rÄK  .  .  .  Dri«-^3  V.  20''  hat  die  LXX  nur  ^ni«  urh):^;  das  Partie  wird  darch 
das  Verb.  fin.  v.  21''  fortgesetzt.    Ausser  den  beiden  ü'*n^H  lässt  sie  v.  ao  noch 
das  0^t2^J(^  •  *  •  ]?  am  Schluss  fort  nnd  liest  dafür  ein  einfaches  nt^O.   Endlich 
fehlt  ihr  v,  21»,  sowie  VäVi  D^^rtV«  in  v.  21^    Liesse  sich  auch  die  eine  od 
andere  Kleinigkeit  festhalten,  so  kennen  wir  andererseits  die  Neigung  d 
Abschreiber  jeuer  Manuskripte,  die  das  Ktib  benutzt  hat,  ihren  Text  mögUchst 
zu  vermehren.    Ich  meine,  man  soll  einfach  den  Text  der  LXX  annehmen; 
nach  ihm  fügt  Jer  dem  Gotteswort  in  v.  1»»  im  eigenen  Namen  eine  schlicht« 
Warnung  bei,  die  auf  v.  5  Bezug  nimmt:  ihr  habt  versprochen,  ihr  wollt  Gott 
unbedingt  gehorchen,  wenn  ihr  es  nun  nicht  thut,  so  macht  ihr  euch  selbst  un- 
glücklich. Damit  hat  seine  Rede  bei  Barnch  wahrscheinlich  geschloss 
denn  der  jetzige  Schluss  22  zeigt,  mag  mau  dem  MT  oder  der  LXX  die 
•y^r»  und  '^Yß  iii'-ht  hat,  folgen,  wieder  ganz  Stil  und  Art  des  Bearbeiters, 
voraussetzt,  die  Angeredeten  werden  nicht  gehorchen,  obgleich  Baruch 
erst  Cap.  43  erzählt.   Selbst  davon  abgesehen,  ist  der  Inhalt  von  v.  22  sachli 
gewiss  nicht  im  Einklang  mit  Jcremias  und  Baruchs  Meinung.     Jer  kann: 
der  vernünftige  Mann,  als  den  er  sich  überall  bewährt,  nicht  gemeint  luibi 
dass  man  in  Ägypten  durchaus  umkommen  müsse,  und  auch  Baruch  hat, ; 
er,  wahrscheinlich  doch  in  Agyj>ten,  seine  Erinnerungen  an  den  Meister 
zeichnete,  ihm  das  nicht  in  den  Mund  legen  können  s.  45  &.    Die  Schüdigu 
die  sich  Jochanan  und  Genossen  zulligtcn,  bestand  vielmehr  darin,  dass 
den  „Rest  Judas**  hinderten,  im  Vaterlande  Keim  und  Kern  eines  neuen 
scheidenen  Volkswesens  unter  Jahwes  Schutz  zu  werden,  und  lieber  CHI 
fremden  Lande  sein  wollten.  In 
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43l-;7  wird  der  gänzliche  Misserfolg  des  Ratschlags  Jeremias  und  der 
Zug  nach  Ägypten  erzählt.  Der  Vordersatz  1  fast  genau  so  wie  26  8.  Nach 
der  LXX  sind  beide  DH^n^K  von  den  Abschreibern  zugesetzt,  ebenso  das  "^3 
Tor  QJJiJ.  Vielleiclit  hat  Baruch  hinter  letzterem  Wort  nur  noch  das  Objekt 
„alle  diese  Worte"  geschrieben;  Jer  hat  von  Jahwe  selbst  gar  nicht  so  viel 
^  Worte"  mitzuteilen  gehabt.  Die  zweite  Hälfte  von  v.  i*  wird  also  von  dem 
Bearbeiter  heiTÜhren,  der  42  7-21;  so  ungebührlich  vermehrt  hat,  2  ist 

der  Xachsatz.  Asnrja  steht  voran,  scheint  also  der  Wortführer  und  der  eif- 
rigste Verfechter  der  Auswanderung  gewesen  zu  sein.  Für  D^nOK  D^Ttn  hat  die 
LXX  nur  D^TOfc<n,  das  aber  ebenso  wenig  einen  Sinn  giebt  wie  das  D'TD«  im 
MT.  Das  in  der  LXX  fehlende  D^  passt  nicht,  weil  die  Männer  nicht  Über- 
mütig, sondern  ver/agt  waren,  auch  glauben  sie  nicht  gegen  Jahwe  ungehor- 
sam zu  sein,  sondern  misstrauen  dem  Jer  und  Baruch;  überhaupt  passt  eine 
Qualifikation  dieser  Art  nicht  zu  der  schlichten  Darstellung  Baruchs.  Ich 
schreibe  im  MT  zunächst  D''1HK  D^^n,  streiche  dann  aber  das  n^'lT  als  schlechte 
(oder  entstellte?)  Variante  dazwisclien  weg,  lese  also  einfach  n^nrwn.  Jereraia 
soll  das  Gotteswort  das  sie  nach  42  19»  citieren,  erdichtet  haben  und  zwar  3 
auf  Anstiften  des  Baruch.  Hier  tritt  auch  Baruch  aus  seiner  bescheidenen 
Zurückhaltung  wieder  hervor.  Hält  man  ihn  für  den  Auf  hetzer  Jercmias,  so 
muss  er  ein  gewisses  Ansehen  genossen  haben;  vermutlich  hat  er  ausserdem 
den  reichlich  sechzipjährigen  Propheten  gewöhnlich  bedient  und  sich  ihm 
gewissermassen  unentheiirlich  gemacht,  sodass  man  daraus  auf  einen  KinHusa 
des  Baruch  auch  in  wichtigeren  Dingen  geschlossen  hat.  Vielleicht  war  er 
eifrig  für  das  Dableiben  im  Lande  eingetreten  und  hatte  sich  mit  den  anderen 
herumgestritten.  In  v.  s"*  steht  wie  oft  der  Zweck  für  die  Folge,  denn  sell)5t 
dem  Baruch  können  sie  im  Ernst  die  diabolische  Absicht  nicht  zugetraut 
haben,  sie  durch  die  Chaldäer  töten  oder  nach  Babel  schleppen  zu  lassen. 
4.  Jetzt  erst  siind  die  Männer,  wenn  auch  nicht  nach  ihrer  eigenen  Meinung, 
gegen  Jahwes  Willen  UDgehoraam.  Man  'sieht,  dass  sie  den  Jer  keineswegs 
als  ein  höheres  Wesen  betrachten ;  er  hat  zwar  die  Gabe  des  ,,Wnrtes  iTahwes^, 
der  Prophezeiung,  aber  ein  Schluss  auf  seinen  sittlichen  Charakter  wird  daraus 
nicht  gezogen.  Die  Religion  ist,  das  lehrt  wieder  diese  Geschichte  mit  grösster 
Deutlichkeit,  ein  realer  Verkehr  mit  einem  unsichtbaren  Oberhaupt  und 
Bundesgenossen,  mit  der  Ethik  aber  hat  sie  durchaus  nicht  mehr  zu  thun.  als 
der  Verkehr  der  Menschen  mit  Menschen  auch.  Man  kann  wirklich  mit  Gott 
in  direkter  Verbindung  stehen  und  dabei  doch  lügen  oder  sonst  schlecht  sein, 
grade  so  wie  nach  unserer  Meinung  jemand  ein  genialer  Dichter  oder  Künstler 
und  doch  ein  schlechter  Mensch  sein  kann.  Jochanan  steht  r.  4  und  5  wieder 
an  der  Spitze  als  der  eigentliche  Anführer.  Die  A^atersnamen  sind  nach  der 
LXX  zu  streichen,  ebenso  der  Komplex  zwischen  \2\^  und  'T^i'?  in  v.  ä'-,  und  für 
„im  Lande  Juda**  ist  einfach  ^"3^?  zu  schreiben,  denn  die  Apposition  v.  s  ist 
im  MT  viel  zu  weit  von  dem  ^ganzen  Rest  Judas''  getrennt.  Hnzn;  will  sogar 
ganz  V.  s*"  streichen.  Die  Zusätze  zu  \2^  beruhen  auf  einem  Missverständnis; 
der  Verf.  denkt  nicht  blos  an  die  aus  Ammon,  Moab  u.  8.  w.  zurückgekehrten 
Juden  (40  xs),  sondern  auch  an  die  Hauptleute  und  Mannschaften  von  40  7. 
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6.  Der  „gauze  Rest"  wird  jetzt,  wo  man  das  Land  verlässt.  noch  eiomal  auf- 
gezählt wie  40  16.  Zuletzt  werden  noch  Jer  nnd  Banich  genannt,  die  vielleicht 
nicht  geradezu  gezwungen  wurden,  mitzugehen,  aber  auch  nicht  allein  zurück^ 
bleiben  konnten.  IBB'^S  und  das  "^3  vor  ÖD3n  fehlen  in  der  LXX.  7.  Mi 

kommt  iu  Ag}'pten  nach  Tacbpanehes  =  Daphnä  bei  Pelusium  (2  i6j  —  , 
sie  auf  Jahwes  Stimme  nicht  hörten'*,  fügt  der  Erzähler  wehmütig  hinzu. 


Cap.  43  8-13  (LXX:  50  äff.) 

iflt  ein  angehängt««  oder  eingoschobenea  Orakel,  das  Jer  in  Daphna  über  die  Erobei 
Ägyptens  durch  Nebiikadrezar  gegeben  haben  soll.     Das  Onikol  macht  einen  ahulicl 
Eiudruck  wie  13  I  ff.  51  59  IT.  und  int  angfnRoheinlich  ganz  nnd  gar  ein  geachichtUch  wert- 
loser IMidrascb.    Ncbukadrezar  hat  zwar  im  Jahr  568  Ägypten  besieget,  aber  wenn  BanicL 
diesen  Krieg  auch  erlebt  haben  mag,  bo  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  er  dem  Jer 
ein   Orakel  darüber  in  den  Mund  gelegt  hat.    Es  iat  überhaupt  nicht  dio  Art  der  altri^^ 
Propheten,  viel  über  andere  Vülker  zu  reden,  wenn  deren  Schicksal  nicht  mit  dem  TsrmQl^| 
zusammenhängt;    und  hier  würde  Jer  nicht  einmal  seinen  GeTahrten  einen  Bat  erteile:^' 
wie  sie  sich  bei  der  Katastrophe  verhalten  sollen.    Wenn  er  ihnen  Ägyptens  Schicksal  in 
Palästina  verkündigt  hätte,  so  hätte  sein  C>rakel  doch  den  Nutzen  haben  können,  sie  voti 
dem  Znge  nach  Ägypten  abzuhalten.  Die  eigentliche  Hauptsache  für  den  Verf.  tind  wohl 
die  Drohungen  gegen  die  ägyptischen  ileiligtümer.    Wahrscheinlich  hat  der  Verf.  «eiiu* 
sonderbare   Geschichte   auf  Hesekiels  Orakel   wider   Ägypten   aufgebatit  (vgl.    besonden 
Hes29l0fr.). 

8.  Man  soll  sich  offenbar  vorstellen,  dass  das  Orakel  bald  nach  der  An- 
kunft in  Ägypten  erfolgt  sei.     Dasa  nun  9  Jahwe  dem  Propheten  genau  vor- 
schreibt  was  er  thun  und  was  er  reden  soll,  ist  ein  deutliches  Merkmal  d( 
Art  der  Ergänzer,  die  dann  ja  gewölinlich  auch  die  Ausführung  des  Befehl 
nicht  mehr  erwiihnen.   Jer  soll  grosse  Steine  nehmen  und  sie  „vor  den  Auge 
jüdischer  Männer"  als  seiner  Zeugen  am  Eingang  des  Königshauses  in  Dapl 
verbergen  in  Is'pB?  B^O.    Was  das  bedeutet,  weiss  schon  die  LXX  nicht,  dift^ 
sich  mit  einem  ^v  rpofiupot;  davon  macht.     "Wenn  der  Text  richtig  ist,  so  musftj 
doch  wohl  ]9bl?  einen  mit  Ziegelsteinen  gepflasterten  Platz  bedeuten;   dal 
ist  bSo  wahrscheinlich  die  Sand-  oder  Lehmbettung  der  Pflasterung  ('mcht* 
Cement,  den  Jer  wt.'der  aufbrechen,  noch  nachher  wieder  in  Ordnung  bringen 
konnte).   Aus  einer  solchen  Bettung  lassen  sich  die  Ziegelsteine  heraushebet 
wenn  sie  Üach  (nicht  mit  der  Kante)  aufgelegt  sind.  Aber  ob  Jer  in  Wirkliol 
keit  das  Pflaster  am  Eingang  zum  Königspalast  hätte  aufbrechen  dürfen?  Z\ 
Zeit  des  Verf.s  mag  der  Palast  einsam  und  verlassen  dagestanden  haben,  ab< 
hatte  er  ztir  Zeit  Jeremias  C2  le)  keine  Schutzwachen?     Das  Verstecken  ilel 
grossen  Steine  ist  sonderbar  genug:  wenn  Jer  sie  wenigstens  noch  marbei 
hätte,  um  später  den  Beweis  führen  zu  können,  dass  er  sie  dorthin  gelegt  hftl 
Der  Verf.  scheint  sich  übrigens  vorzustellen,  dass  seine  Zeugen  den  Nebuk« 
rezar  an  jener  Stelle  werden  sitzen  sehen ,  dass  ihre  gegenwärtige  Angst  Tt 
ilmi  dann  vergessen  sein  wird.   In  Wirklichkeit  hat  natürlich  nur  der  Ergänze 
vergessen,  dass  Jeremias  Genossen  sich  vor  den  Chaldäern  fürchten.  H 

Die  LXX  liest  wieder  einfach  mrp  und  lässt  nz^  weg  (s,  25»  27  6);  femt 
liest  sie  Dtt'i,  was  wegen  des  TTOi  v.  lo**  besser  ist  als  '•rilpfc^,.  endlich  ^^O^p  stal 
^i|t}Olp,  wo  mau  allerdings  in  Zweifel  sein  kann,  was  am  Schlechtesten  passt 


die  erste  Person  ist  unrichtig,  weil  nicht  Jahwe,  sondern  Jer  die  Steine  ver- 
steckt, die  zweite  ist  unpassend,  weil  die  Rede  nicht  au  Jer,  sondern  an  die 
Jaden  gerichtet  ist.  Wahrscheinlich  hat  der  Verf.  die  1.  pers.  geschrieben, 
lässt  also  in  konfuser  Weise  im  Hauptsatz  Jahwe,  im  Relativsatz  Jer  reden; 
ein  solches  Durcheinander  von  Gottes-  und  Prophetenrede  haben  wir  schon 
oft  beobachtet.  ^HÖB',  Qre  T'^B^  ist  ganz  unbekannt  und  wird  sehr  verschieden 
gedeutet  (Scepter,  Tbronteppich,  Gefunkcl  des  Baldachins,  Lederdecke  des 
Nachrichters,  LXX:  -za  StcXo).  Also  grade  an  der  Stelle,  wo  Jer  die  Steine 
verbirgt,  soll  Nebukadrczar  seinen  Sitz  aufschlagen,  offenbar  nicht  zur  Be- 
lagerung, da  die  Stelle  sich  in  der  Stadt  befindet,  sondern  zum  Gericht  (vgl. 
zu  39  3),  wie  11  zeigt.  Lies  H^^  mit  Qre  und  LXX.  n^n  ist  von  der  Thätigkeit 
des  Strafrichters  gebraucht  wie  z.  B.  Jes  11  4.  Wie  man  n^lj^und  3"3n^  aus- 
einander halten  soll,  ist  schwer  zu  sagen,  und  der  Verf.  weiss  es  in  seinem 
iinkliren  Pathos  wohl  selber  nicht  Er  scheint  noch  jünger  zu  sein  als  der 
Verf.  von  15  J.  12.  Das  Gericht  trifft  vor  allem  die  Götter  Ägyptens  und 

ihre  Tempel.  Lies  n>ll  nach  den  umgebenden  Verben  und  der  LXX.  Götter 
kann  man  auch  gefangen  furtführen  vgl.  48  "  Jes  46  2,  aber  es  ist  lästig,  dass 
das  Suff,  von  ü^^  auf  die  Götter  und  das  von  ütr))ff  auf  die  Tempel  bezogen 
werden  muss,  daher  liest  man  wohl  hesser  ^DQE^:  und  sie  werden  wüste  stehen. 
In  V.  -12^  bedeutet  nojj  wahrscheinlich  flUrawerfen**  (ein  Kleidungsstück),  dann 
^herumwerfen",  nämlich  einen  Mantel  oder  den  Schafpelz  des  Hirten  so  herum- 
werfen, dass  das  Innere  nach  aussen  kommt:  wenn  es  kalt  ist,  wird  die  wollige, 
wenn  es  warm  ist,  die  kahle  Seite  am  Leibe  getragen.  Der  Sinn  ist:  er  wird 
in  Agj'pten  das  Unterste  zu  oberst  kehren.  Die  gewöhnlich  angenommene  Be- 
deutung: er  wird  sich  in  das  Land  hüllen,  passt  nicht  zum  Folgenden,  da  er 
doch  das  Land  nicht  wie  ein  Kleid  forttragen  kann,  auch  nicht  zu  dem  Ver- 
gleich mit  dem  Hirten,  der  sich  doch  niclit  anders  in  sein  Kleid  hüllt  als  andere 
Menschen.  13.  Bethscheraesch  ist  doch  wohl  Eigenname,  das  gnechische 

Heliupolis,  sonst  On,  welchen  Namen  die  LXX  zur  Erklärung  beifügt,  ägyp- 
tisch An,  nordöstlich  von  Memphis;  die  Mazzeben  mögen  dio  Obelisken  vor 
den  Tempeln  sein  sollen.  „Das  in  Agj'pten  liegt"  ist  Glosse,  die  die  LXX 
noch  nicht  hat.  Übrigens  sieht  v.  i3  nach  einem  jüngeren  Zusatz  oder  wenig- 
stens Nachtrag  aus.  da  in  v.  12  ja  Xebukadrezar  schon  die  Tempel  verbrannt 
hat  und  nach  Hause  gegangen  ist.  Was  den  Verf.  von  v.  13  bewogen  hat. 
Heliupohs  noch  besonders  zu  erwähnen,  können  wir  nicht  wissen.  Vielleicht 
hat  er  in  dieser  Stadt  gelebt;  im  Gau  von  Heliupolis  lebten  viele  Juden,  hier, 
in  der  Stadt  Leontopolis,  baute  um  IGO  a.  Chr.  Onias  IV.  einen  Jahwetompel. 
auf  den  Jes  19  is  hingewiesen  wird.  Unser  ganzes  Stück  erinnert  mehrfach 
an  Jes  19. 


Cap.  44  (LXX:  51  i-so). 

enthält  eine  R<'de  Jeremio»  an  alle  Juden  in  Unter-  and  Oberiigypten,  in  der  ihnen  wegen 
ibrca  QötzcndiensUs  dasselbe  Geschick  wie  Jerusalem  und  den  StÄdten  Judas  ange- 
droht wird  V.  1-14.  Die  Juden  und  besonders  ihre  "Weiber  antworten  ihm,  dass  sie  sich 
bei  der  Verehrung  der  Himmelskönigin  am  BoBteu  sieben  v.  1&-1S.   Jer  behauptet,  grade 
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wegen  des  Götzendienstes  Bei  das  Land  :^u  Grunde  gegangen  r.  20-23,  und  droht  dano 
noch  einmal  mit  völliger  Vertilgung;  die  Beaiegung  üophras  durch  seine  Feinde  wird 
das  Vorzeioben  dazu  sein  v.  24-80.  So  wie  das  Cap.  jetzt  vorliegt,  ist  es  ein  Erzeagsii 
der  Ergunzer.  doch  blickt  besonders  in  v.  15-19  2*-2ft  28  die  alte  Quell«  durch,  dereo 
Darstellung  nur  durch  die  Bearbeiter  verrnebrt  und  altoriort  ist. 

1.  Wie  Jer  ein  Wort  Gottes  zu  allen  Juden  in  Unter-  nnd  OberÜgypleflM 
reden  kann  —  denn  dass  mündliche  Verhandlung  gemeint  ist,  zeigt  die  Fort" 
Setzung  V.  uff.  — ,  das  verrät  der  Verf,  nicht  und  hat  sich  auch  ganz  gewiu 
den  Kopf  nicht  darüber  zerbrochen;    es  handelt  sich  ftir  ilin  nur  darum,  den 
ägj'ptischeu  Juden  möglichst  riel  Böses  nachzusagen  und  anzudrohen.     Nick 
einmal  der  Ort  des  Streitgesprächs  wird  angegeben;  ganz  willkürlich  scbli 
Hrrzio  aus  v.  is,  das.s  es  in  Oberägypten  (wo  denn  in  diesem  grossen  Lande 
stattgefunden  habe.  Der  Ort  ist  auch  gleichgültig,  Jer  ist  nur  das  MundstÜ 
des  Ergänzers.  Möglich  ist.  dass  v.  i"*  erst  später  zugesetzt  wurde;  wenn  nie 
so  steht  D^yiü  im  Sinn  von  ünterägypten.   Hier  werden  die  Städte  Migdol 
Nordosten  an    der  Grenze  gegen    Asien,  Daphnä  und  Memphis  s.  zu  2 1 
(Mempliis  fehlt  in  der  LXX)  als  Hauptsitze  der  Juden  genannt.    Pathn 
ägyptisch  pa-to-res,  Land  des  Mittags,  ist  Oberägypten  mit  der  Hanptst 
Theben.    Die  Juden  sind  zu  der  Zeit  des  Verf.s  schon  durch  ganz  Agj-pt 
verbreitet,  schwerlich  schon  zur  Zeit  Jeremias.  2.  Die  LXX  lässt  Z 

baoth  und  das  '^3  vor  ^^  in  v.  2*,  TiVn  DVn  in  v.  2**  aus.  Von  li  an  schwimmt 
der  Verf.  in  den  hundertmal  gehörten  Redensarten.  Der  Untergang  Juda«  is 
durch  den  Götzendienst  verursacht  eine  Thatsache,  von  der  Jer  und  Barud 
nichts  wissen,  Streiche  nb?^,  das  in  der  LXX  fehlt  und  den  Accus,  liin 
sich  haben  würde,  wenn  es  echt  wäre.  Die  Aufzählung  am  Schluss:  sie.  ih 
und  exire  Väter,  fanden  wir  oft  bei  den  ErgiJnzeni  (vgl.  besonders  19  4).  doch 
fehlt  sie  hier  in  der  LXX,  die  on^";  statt  D^jn/^  liest  4.  Lies  Drp^y  wegen 

V.  3  und  5.  "^3  vor  n3P  fehlt  in  der  LXX  wie  25  4  35  I5,  während  sie  es  z.  R 
7  25  hatte.  Zu  Q'SC'ri  mit  überflüssigem  '  s.  Ge8.-Kaützsch"-6  i;  53  k.  Der 
kultische  Ausdruck  Greuel  für  den  Götzendienst  wie  32  35.  5.  Immer 

dieselbe  Fortsetzung  vgl.  7  26  25  4  (26  s  32  S3  35  is).  6  vgl.  42  »8  7  so. 

Die  „Städte  Judas  und  die  Gassen  Jerusalems"  wie  11  6  u.  s.  w.    Vor  np^s"? 
ist  ja  wohl  mit  der  LXX  ein  ]  einzusetzen.  Zu  dem  nin  DV?  s.  zu  11  s.        Xacl 
dieser  allgemeinen  Einleitung,  in  der  nicht  ein  neues  Wort,  geschweige  eiiv^ 
neuer  Gedanke  zu  lesen  war,  wendet  sich  Pseudojeremia  7  endlich  zu  de; 
ägyptischen  Juden.    Die  sind  natürlich  nicht  besser,  als  die  Leute  in  d 
Städten  Judas  und  den  Gassen  Jerusalems.     „Warum  thut  ihr  euch  seil 
(lies  ^2  statt  h^)  grossen  Schaden*'   —  die  Frömmigkeit  bringt  doch  mebl 
Vorteil:  das  bekannte  eudümonistische  Leitmotiv  der  populären  LehrschrifteZLJ 
Merkwürdig,  dass  die  Väter  immer  so  thöricht  gewesen  sind  \    Die  Ansdrürki 
stammen  zum  Teil  aus  der  alten  Quelle  (26  19),  zum  Teil  von  Jer  selber,  ubi 
welch  anderen  Eindruck  macht  der  Totengesang  des  Propheten  9  20!    Wer  de 
hörte,  dem  mu.Hsten  ja  die  Schauer  über  den  Rücken  laufen,  aber  gegen 
Theorien  und  Predigten  Pseudojeremias  mussten  sich  selbst  die  weichst* 
Seelen  allmählich  abhärten.     Die  mitfQhlenden  Abschreiber  hingegen  habt 
ihrer  Begeisterung  durch  Verlängerung  des  Gottesnamens  Ausdiiick  gegeben' 
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rdie  LXX  hat  nur  niHiX  *').  ^  8  wiederholt  nur  schon  Gesagtes  und  früher 
so  oft  Gesagtes.  „Tra  Lande  Ägypten  u.  s.  w."  soll  nach  Hnzio  hinzugesetzt 
sein,  weil  man  dort  ägyptische  Götter  verehrt  habe,  aber  davon  steht  nirgends 
ein  WorL  Die  anderen  Götter  sind,  weil  dieselbe  Phrase  auch  überall  in  den 
pseudojer.  Reden  in  Jerusalem  vorkommt,  dieselben,  die  in  Juda  verehrt  sind 
—  nach  der  Phantasie  der  Ergänzer,  denen  es  übrigens  ja  gar  nicht  in  den 
Gedanken  kommt,  dass  sie  dieser  ägyptischen  Scene  ci^^entlich  auch  eine 
ägyptische  Staffage  geben  sollten.  03*?  H'^srt  ist  ein  durch  v.  7  veranlasster 
Schreibfehler  für  DSn^Dn.   Der  Schluss  wie  26  6  u.  s.  w.  9.  Für  das  erste 

l^i  ist  nach  der  LXX  r*]^  zu  schreiben.  Dagegen  könnte  M^riT^  r\»]  in  der 
LXX  durch  Versehen  ausgefallen  sein  und  „eure  und  euerer  Weiber  Misse- 
thaten"  sich  auf  7  i7i\  beziehen  sollen,  wenn  nicht  wahrscheinlicher  wäre,  dass 
beides  zusammen  im  ursprünglichen  Text  gefehlt  hat  und  dass  die  zweite 
Hälfte  von  v.  9"  in  die  LXX  erst  nachträglich  eingesetzt  ist.  da  die  Pesch.  sie 
noch  nicht  hat;  thatsächlich  passt  auch  die  Bosheit  der  Zuhörer,  die  ja  noch 
gegenwärtig  geübt  wird,  nicht  zu  der  Frage:  habt  ihr  sie  vergessen?  Gikse* 
BBECHT  hat  daher  diesen  Zusatz  mit  Recht  ausgeschieden.  Der  Verf.  lässt  in 
aller  Naivität  den  Jer  hier  so  reden,  als  ob  seine  Zuhörer  die  Reden  gelesen 
hätten,  die  die  Ergänzer  ihm  in  den  Mund  zu  legen  lieben.  10.  Schreibe 

nach  der  LXX  D3^ri12K  und  streiche  D2^iB^.  „Bis  zu  diesem  Tage"  passt 
eigentlich  nicht,  da  die  Getadelten  nicht  melir  sind.  «3^  im  Übertragenen 
Sinne:  zerknirscht  sein,  kommt  in  der  moralisch-religiösen  Bedentung,  die  es 
hier  hat,  wohl  zuerst  bei  Tritojesaia  vor  fJes  57  is  vgl.  Ps  34  lO  51  id).  Das 
Sündengefühl  ist  in  der  späteren  Zeit  ein  wesentliches  Stück  der  Frömmigkeit. 
Aus  den  deuteronomischen  Wendungen,  die  hier  und  überhaupt  so  oft  in  den 
Reden  Pseudojeremias  auftreten,  ist  nicht  etwa  zu  schliessen,  dass  diese  Reden 
noch  der  eigentlich  deuteronomischen  Periode  (bis  auf  Esra)  angehören  müssen; 
sie  beweisen  nur,  dass  für  die  erbauliche  populäre  Schriftstellerei  das  Deute- 
ronomium  und  das  von  ihm  abhängige  Schrit'ttum  ungleich  mehr  Anregung 
und  Ausbeute  lieferte,  als  tler  mehr  trockene  und  technische  Priesterkodex. 
In  II  12,  wo  der  Verf.  endlich  bei  seinem  p'?  angelangt  ist,  weist  der  MT  starke 
Vermehrungen  des  ursprünglichen  Wortlautes  auf;  die  LXX  hat  nur  Fol- 
gendes: Darum  so  spricht  Jahwe:  siehe^  ich  richte  mein  Augenmerk  darauf, 
auszurntten  den  ganzen  Hest  in  Äggpfeny  und  sie  werden  fa/ten  durch  Schwert 
und  Hunger  und  umkommen  com  hieinen  his  %um  Grossen  und  rerfallen  der 
Schmach  und  dem  l'nlergnng  und  dem  Finch.  Dieser  Text  unterscheidet  sich 
vom  hebräischen  ausser  durch  die  Weglassung  unnötiger  Ausfüllungen  und 
Wiederholungen  besonders  dadurch,  dass  er  erstens  nicht  ganz  Juda,  sondern 
nur  die  ägyptischen  Juden  mit  Ausrottung  bedroht  und  dass  er  zweitens  die 
ägypt,  Juden  nicht  auf  die  paar  Leute  beschränkt,  die  mit  Jochanan  nach 
Ägypten  ausgewandert  sind,  im  Einklang  mit  v.  i  13;  sein  Mehr  besteht  nur 
in  drei  \  (vor  ^h^\,  IJJ'^S  und  ^DTi'),  die  auch  ohne  die  LXX  in  den  MT  ein- 
gesetzt werden  müssten.  Im  MT  sind  die  ersten  Wörter  in  v.  12  eine  (im  All- 
gemeinen richtige)  Korrektur  zu  den  letzten  von  v.  11,  die  jedoch  nachher 
durch  Abänderung  von  fl^l^n^p  in  ^nni?'^  verballhornt  wurde;  der  Relativsatz 
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vun  V.  12  von  1^^  bis  DtS^  ist  eine  ganz  verfehlte  Glosse,  deren  Eindringen  di 
EinHetziing  von  ^^  lani  veranlasste,  der  Satz  aber:  ..durch  Schwert  und  Hun? 
werden  sie  sterben^  eine  Variante  zu  den  entsprechenden  vorhergeiienden' 
Wörtern;  mit  dem  SchhisHsatz  von  v.  i2  endlich  verfuhr  der  Abschreiber  nach' 
Wohlgefallen.   Die  Drohung  ist  dieselbe  wie  die  von  24  s  tf,  soweit  die  letzte 
sich   auf  die   ägyptischen  Juden    bezieht;    aus   Cap.  24  erfahrt  mau  auch»' 
welche  Juden  erhalten  bleiben  sollen:   die  gesetzestreue  erste  babylonischi 
Gola.  Der  folgende  Satz  13  ist  eigentlich  nach  y.  ii  i2  nicht  mehr  nöti 

In  der  LXX  fehlt  wieder  die  Pest  14.  DC'nub  CHSri  verrät  sich  schoa' 

durch  das  Dt^  als  Einsatz,  die  IjXX  hat  blos  D'l^n.    Streiche  nach  der  LXX 
das  ]  vor  3^Ü^,  ferner  rDt2*V.  das  Variante  zum  vorhergehenden  Wort  ist.    De 
Schlusssatz:  „denn  es  werden  dorthin  nur  Flüchtlinge  zurückkehren"  steht  i 
Widerspruch  mit  dem  Anfangssatz:  es  wird  keine  Flüchtlinge  geben,  kann 
also  nicht  ursprünglich  sein. 

Wäbrend  in  v,  l-H  kein  "Wort  auf  die  alte  Biographie  hinweist,  »leckt  in  v.  15-19 
augenscheinlich  da«,  was  Baruch  zur  Sache  berichtet  und  was  den  Anlan  zur  Abfanau 
des  ganzen  Cap.«  geliefert  bat.  Was  der  Antwort  der  Weiber,  die  hier  erzählt  wird, 
Baruch  vorberg-ing,  wird  man  aus  7  18  entnehmen  dürfen:  die  Weiber  rüsteten 
Himmelskönigin  ein  Fest,  die  Kinder  und  Männer  mnRsten  ihnen  Handlange rdieoit 
leifiten-,  als  das  Fest  gefeiert  werden  BoUte,  trat  .Ter  dem  entgegen.  Alles  dies  ist  durch 
die  J'redigt  des  KrgünztTS  hinweggeachwemmt  worden;  auch  wenn  man  xu  dessen  Gunsten' 
annehmen  will,  üass  er  »«Iber  das  Weggelassene  nach  Cap.  7  verpflanat,  also  nicht  em- 
fach  weggewischt  hat,  so  bleibt  doch  die  Thatsache,  dass  er  v.  t-14  als  eine  genugeji 
oder  vielmehr  als  die  bessere  Vorbereitung  für  v.  15-19  angesohcn  hat,  bestehen  als  e 
Denkmal  t-iner  ausserordentlichen  schriftstellerischen  Unfähigkeit,  als  ein  Beweis  dafür, 
dass  diese  spatpren  Theologen  allgemeine,  hundertmul  wiederholte  Phrasen  für  wichlii; 
halten  als  die  wirkliche  Geschichte,  die  sie  hätten  überliefern  können  und  sollen.  Gerad« 
so  wie  mit  ßarachs  Buch  haben  sie  es.  besonders  in  den  Königsbüchem,  mit  anderen 
noch  wichtigeren  alten  Quellen  gemacht;  ihnen  haben  wir  es  zwar  zu  verdanken,  da« 
überhaupt  etwas  von  dem  israelitisch-jüdischen  Schrifttum  auf  uns  gekommen  ist,  aber 
auch,  dass  es  in  so  unbefriedigender  Verfassung  auf  uns  gekommen  ist.  Übn^eot 

ist  T.  1&-19  iiberarbeitpt  und  zwar  in  ongeschiekter  Weise.  Denn  nach  v.  15  sollen  Manner 
und  Weiber  sprechen,  nach  v.  19  aber  sprechen  klar  genug  nur  die  Weiber;  wenn  nich 
dem  jetzigen  Text  die  Männer  v.  1«-18  sagen:  wir  haben  d<»r  Himmelskönigin  geopfert, 
wie  können  dann  v.  Ifi  die  Weiber  bptcuem.  dss»  sie  nicht  ohne  ihre  Männer  jener  Gott- 
heit geopfert  haben?  Einsetzung  eines  Eioleitnngssatzes  vor  v.  \9:  „und  die  Weibff 
sprachen'*  macht  ja  doch  die  Sache  um  nichts  besser.  Der  Fehler  steckt  nicht  in  eiita 
Ausfall  vor  v.  19,  sondern  in  den  Zusätzen  von 

15.  Dass  V.  15**  zu  streichen  ist,  hat  schon  Stade  hemerkt.  Aber  in  v.i! 
sind  auch  die  Männer  herauszuthun  und  ist  ausserdem  das  bn^,  das  bertei 
Falls  ein  müssiger  Zusatz  wiire.  in  b\p  zu  verwandeln;  der  ursprüngliche  Text 
des  Baruch  lautete  nach  meiner  Meinung:  Da  antworteten  dem  Jer  alte  Weiber, 
die  dabei  standen,  mit  lauter  Stimme  aUo.  Es  sind  nicht  alle  Weiber  der 
Juden  in  Unter-  und  Oberä^yptent  sondern  mir  die  Weiber  des  Yolkshaufens,. 
mit  dem  Jer  nach  Ägypten  gekommen  ist  und  den  er  dabei  überrascht  bat 
wie  er  derHiiumelskönigin  ein  solennes  Fest  feiern  wollte.  Die  Weiber  erhebei 
ein  grosses  Geschrei,  wie  der  ■rahweprnphet  ihnen  in  den  Weg  tritt. 
16  ist  trotz  dem  vorher  Bemerkten  nicht  gerade  nötig,  D^J??^  in  niyoö  zu  vci 


wandeln,  denn  die  Weiber  sprechen  natürlich  fiir  die  Gesamtheit  und  ziehen 
die  Männer,  die  teils  verlegen,  teils  schmunzelnd  zugehört  haben  werden, 
noieutes  volentes  mit  herein.  Energisch  schreien  sie:  was  du  da  redest,  das 
ist  uns  einerlei.  17  wir  wofien  gfm%  entschieden  thun,  was  wir  besclUossen 
haben  ^  niimlich  der  //imme/skiiniffin  sw  riiuchern  u.  s.  w.  Zur  Sache  8.  zu 
7  17  ff.  Das  eigentümliche  ^^ni,  für  das  man  hier  ij?^]  schreiben  möchte, 
stellt  sich  überall  ein.  wo  dieser  Gegenstand  behandelt  wird  vgl.  7  I8  19  13 
44  18  \^^  (dagegen  v.  i9*  36  mit  S).  Von  dem,  was  v.  i7  zwischen  dem  Segolta 
und  dem  Atnach  steht,  gehört  dem  Baruch  nur  W^JJ  lE'^B  mit  dem  Subj.  exjil. 
„wir  und  unsere  Väter"  an,  das  Übrige  ist  die  stehende  Phrase  der  Ergänzer 
und  hier  ganz  unpassend,  weil  jener  Kult  weder  von  den  Königen,  noch  in  den 
Gassen  Jerusalems  betrieben  sein  wird  (s.  zu  7  is)  und  weil  es  jenes  Sätzchen 
viel  zu  weit  von  seiner  Fortsetzung  trennt:  icie  wir  ijethan  haften,  wir  und 
tinsere  Viiter,  und  wobei  wir  satt  Brot  hatten  und  wofilauf  waren  und  kein 
t'ngtucli  /iannten.  Natürlich  meinen  die  Weiber  nicht  die  Zeit  „vor  der  deu- 
teronomiscben  Reform "»  sondern  ebenso  gut  und  erst  recht  die  30 — 40  Jahre 
darauf,  da  doch  nicht  ^alle  Weiber,  die  dabei  standen",  vermutlicli  die  meisten 
Weiber  der  Kolonie,  uralte  Damen  gewesen  sein  werden.  Daran  kann 

auch  die  Bemerkung  18  nichts  ändern:  Aber  seitdem  wir  aufhörten,  der 
Himmelskönigin  %u  opfern  (die  Libationeu  fehlen  in  der  LXX),  hatten  wir 
Mangel  an  allem  und  kamen  durch  Schwert  und  Hunger  um.  Das  kann  nur 
besagen,  dass  in  der  letzten  Zeit  der  Dienst  der  Göttin  vernachlässigt  worden 
sei;  wahrscheinlich  hat  der  Beschluss,  von  Babel  abzufallen,  die  Führer  der 
Judäer  veranlasst,  in  Religion  und  Kult  etwas  rigorosere  Aufsicht  zu  üben, 
um  es  mit  Jahwe,  dem  Gott  der  Schlachten,  nicht  zu  verderben;  eine  andere 
durch  den  Krieg  veranlasste  Massregel,  der  man  ein  patriotisch-humanes  Air 
zu  geben  gewusst  hatte,  haben  wir  34  8  ff.  kennen  gelernt  Die  Weiber  waren 
wohl  schon  damals  über  die  Unterdrückung  des  ihnen  lieben  Afterkults  un- 
zufrieden gewesen,  hatten  sich  aber  fügen  müssen;  jetzt  wollen  sie  sich  schad- 
los halten  und  triumphieren  obendrein  damit,  dass  sie  eigentlich  damals  (wie 
immer)  Recht  gehabt  haben:  als  wir  die  Himmelskönigin  verehrten,  ging  es 
gut,  seitdem  wir  das  aufgaben,  ging  es  schlecht,  folglich  hängt  von  der  Göttin 
Glück  und  Unglück  ab.  Gegen  diese  Logik  konnte  von  den  gewöhnlichen  An- 
hängern des  Jahwekults  im  Grunde  nichts  eingewandt  werden,  denn  sie  argu- 
mentieren genau  so:  wer  Jaliwe  dient,  ist  glücklich,  wer  ihn  verlässt,  wird 
unglücklich;  sämtliche  Ergänzer  im  Buch  Jeremia,  die  mit  so  grossem  Selbst- 
gefühl predigen,  werden  von  diesen  Weibern  geschlagen.  Die  letzteren  ver- 
werfen übrigens  den  Jahwedienst  nicht,  Jahwe  mochte  dem  Staat  und  dem 
Krieg  vorstehen,  Politik  und  Justiz  beaufsichtigen,  aber  den  häuslichen  Dingen, 
dem.  was  Weiber  interessiert,  stand  er  fern.  Wie  die  Bauern  Hoseas  (Hos  2) 
den  Acker-  und  Flurgötteru  bessere  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  in  dem,  was 
der  Bauer  nötig  hat,  zuti-auen  als  dem  fernen  grossen  Jahwe,  werden  meistens 
die  Weiber  in  ihren  Angelegenheiten  sich  lieber  an  die  Gottheiten  gehalten 
haben,  die  der  Geburt  vorstehen,  den  Kohlgarten  beschützen,  bei  Maseni  und 
Scharlach  nützlich  sind  und  denen  man  Feste  mit  Kuchen  und  Wein  ver- 


sei^H 


ttoa 

I 


anstalten  kann.    Die  Göttin  des  Himmels  freilich  kann  noch  mehr,  sie  bä 
auch  gegen  das  Schwert  schützen  können.  19.  Die  MHnner.  die  solc 

resolute  Weiher  hutten,  machten  wohl  oder  ühel  mit: ....  haben  wir  oh. 
unsere  Männer  ihr  Kuchen  gebacken  u.  s.  w.?  In  7  i8  wird  ja  geschildert,  wie 
die  Männer  Haiiddienste  leisten  müssen  —  üherhaupt  .  .  .!  In  v.  i9  wird  nun 
wohl  das  Fem.  nilBi^p  gei^chrieben  werden  müssen.  n^SPH^  (mit  Mappiq  zu 
schreiben),  „um  sie  abzuformen",  wie  hei  uns  Fros  Eher  oder  das  Sonneorad 
in  Teig  nachgebildet  wird,  fehlt  in  der  LXX,  wird  also  wohl  zugesetzt 
aber  von  einem,  der  mit  der  Sache  bekannt  war. 

Was  soll  nun  der  Prophet  solch  schUgfertigen  Weibern  antworten,  wenn  sie  mit 
(TTossem  Geschrei  auf  ihn  eindringen?  Soll  er  ihnen  den  Unterschied  zwischen  eioein 
Jahwe  und  einer  Himmelskönigin  begrifflich  auseinandersetzen?  Man  hätte  es  ihm  nicht 
verübeln  können,  wenn  er  das  Feld  geräumt  hätte.  Aber  die  Männer  waren  dabei,  and 
er  scheint  geantwortet  zu  haben.  .)a,  es  werden  sogar  zwei  Antworten  mitgeteilt.  Di« 
erete  aber,  v.  20-2S,  fällt  recht  klaglich  aus,  denn  sie  wiederholt  nur  im  schlechtesten 
gänxerstil  das,  was  schon  v.  2-li  gesagt  war,  die  andere  v.  24  fT.  enthält  einen  sachlio 
und  echteo  Kern,  der  aber  freilich  unter  den  Phrasen  des  Bearbeiters  beinahe 
graben  wird. 

20.  Der  Eingang  der  ersten  Antwort  kann  ehenso  gut  wie  der  andere 
(v.  24)  von  Banieh  herrühren,  nur  ist  das  zweite  „zu  allem  Volk"  zu  Streiches 
und  T\M))n  zu  lesen,  femer  ^W  für  ^^.  21.  "iQp,  das  Opfern,  wäre  ehen 

seltsam  wie  das  l?'^^!  5  13.  lies  mit  Giesebrecht  rrpy^  und  in  v.  ai'»  nrih.   D 
Redensart  am  Schluss  S^by.  rh^  erinnert  au  3  le.    Eine  Zeitlang  hat  Jahw 
an  die  Opferungen  in  den  Gassen  Jerusalems  u.  s.  w.  nicht  gedacht,  dann  sin 
sie  ihm  wieder  eingefallen!  Die  Angahe  der  (-)rtlichkeiten.  wo  geopfert  wurdfl^- 
genügt  dem  Autor,  nach  dessen  Meinung  nur  am  Zionstempel  wirkliche  Jahwe-' 
Opfer  dargebracht  werden  können,  als  Beweis  für  den  Götzendienst,  ohne  d 
die  fremden  Götter  genannt  werden  (Hieronymus  setzt  freilich  v.  23  ein  ido 
hinzu,  und  Giesebrecht,  für  den  der  Kirchenvater  unter  den  „Zeugen*"  d 
Textes   zu   figuriereu   pflegt,    sagt   dazu   ganz   ernsthaft:    „wohl   ursprQng 
lieh").  22.  Jahwe  konnte  es  nicht  länger  ertrajjen  wegen  der  Greuel  (Um 

das  zweite  Mal  ^^^Q^  nach  der  LXX)  u.  s.  w.:  die  Anspielung  auf  Jes  1  i?  ist 
SQ  deutlich,  dass  diese  Stelle  als  eine  Probe  der  Schriftgelchrtenexegese  gehen 
kann,  die  den  Jesaia  total  missversteht.  Wegen  der  fremden  Kulte  kam  das 
gegenwärtige  UulieiL  Einfach  eine  Behauptung  gegen  die  andere,  mit  eine 
naiven  ihn  eingeführt,  aher  ganz  ohne  Beweis  gelassen.  „Ohne  Bewohner*' 
fehlt  in  der  LXX.  Und  nun  geht  es  23  in  dem  gewohnten  Schlendrian 

weiter,  immer  ein  Nebensatz  au  den  auderen  gehängt,  zuletzt  ein  notdürftiger 
Abschluss  mit  W^yt.    Auf  ein  solch  seichtes  Gerede  brauchten  in  der  T 
selbst  die  "Weiher  nicht  zu  hören.    n«*1^  (fiilsch  mit  M  geschrieben)  ist 
Archaismus,  der  die  Rede  feierlicher  und  würdevoller  machen  soll;  es  ist  eiu' 
alte  Erfahrung,  dass  die  hohlsten  Köpfe  am  meisten  auf  Würde  halten.  DI*? 
7\\J\  fehlt  in  der  LXX.  Die  zweite  Antwort  ist  im  Allgemeinen  besser 

und  hat  jedenfalls  einiges  aus  der  alten  Quelle  bewahrt.    Jer  wendet  sich 
an  .,da8  ganze  Volk  und  alle  Weiber**,  thatsäcblich  wie  v.  as  zeigt,  an 
Weiber,  sodass  schon  deshalb  der  Vokativ  „ganz  Ju da,  das  in  Ägypten 
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verdäcbtig  ist;  er  fehlt  denn  auch  in  der  LXX  und  ist  zu  streichen;  Jer  hat 
es  nur  mit  den  Auswanderern  zu  thun.  In  der  LXX  fehlt  auch  das  "^5  vor 
D3}n.  Dieselbe  Hand,  die  hier  die  Phantasie  einer  allgemeinen  Synode 

der  ägyptischen  Juden  durchführen  wollte,  wird  auch  in  25  den  Anfang  der 
Rede  Jeremias  alterierl  haben.  In  der  LXX  beginnt  Jer:  ihr  Weiber ^  ihr 
spracht  es  aus  mit  euerem  Mitm/e  u.  h.  \7.\  so  hat  Baruch  offenbar  wirklich 
geschrieben.  Im  MT  i.st  dagegen  jn»  in  DriM  und  D*tf^n  in  D3^^^  verwandelt, 
obgleich  das  Femin.  nj'^^nn  davor  hätte  warnen  sollen.  Ebenso  ist  das  ur- 
sprüngliche Fem.  iriK^p  zum  Maskul.  gemacht  (während  die  maskul.  Suffixe  in 
D^'p^  U.S.W,  auch  sonst  wohl  für  die  weiblichen  vorkommen  s,  Ges.-Kaützsch^' 
§  135  o  und  die  Fussnote  2).  Der  Vordersatz  v,-2y  liefert  uns  also  zu  v.  17 
und  17  IS  noch  die  Notiz,  d:iss  das  Fest  in  Folge  eines  Gelübdes  der  Weiber 
gefeiert  werden  sollte;  vermutlich  war  das  Gelübde  gelobt  für  den  Fall,  daas 
man  die  Fährnisse  der  Reise  glücklich  überwinden  und  in  Ägypten  gute 
Unterkunft  finden  werde.  ^Mund"  und  „Hand"  bilden  nicht  etwa  einen  rhe- 
torisch spielenden  Gegensatz,  sondern  gehören  zur  technischen  Sprache  der 
Gelübde,  wie  auch  das  «'Bp  Ky.'TK'K  v.  17  vgl.  zu  Ps  66  13  f.;  der  „Mund-',  das 
gesprochene  Wort,  bedeutet  (im  Gegensatz  zum  blossen  Denken  und  Vor- 
haben), dass  mau  sich  formell,  vor  den  Ohren  der  Gottheit,  verbindlich  ge- 
macht hat;  die  „Hand"  zeigt  nachher  der  Gottheit,  dass  man  sich  der  Ver- 
bindlichkeit korrekt  entledigt.  Der  Nachsatz  v.  ss**:  haltet  euer  Gelübde  nur  ja 
aufrecht  u.  s.w.  (ü^^T)  wieder  mit  inkorrektem  '),  ist  natürlich  ironisch  gemeint 
Die  überflüssige  WiederholuTig  des  Objekts  findet  sich  nur  imMT.  Während 
man  v.  24  f.  der  alten  Quelle  zuzuweisen  hat,  schliesst  sich  20  so  schlecht  an, 
dass  sein  ursprünglicher  Wortlaut  jedenfalls  vom  Bearbeiter  stark  abgeändert 
und  vermehrt  sein  muss.  Wahrscheinlich  fuhr  Jer  ironisch  fort:  „und  es 
werde  Jahwes  Name  künftig  nicht  mehr  in  dem  Munde  eines  ägyptischen 
Juden  gesprociien  in  dem  Schwur:  so  wahr  Jahwe  lebt",  d.  h.  lasst  nur  die 
Jaliwereligion  künftig  ganz  bei  Seite!  Hier  wird  eine  Drohung  daraus  ge- 
macht, Jahwe  schwört  bei  seinem  grossen  Namen ,  dass  dieser  Name  künftig 
nicht  mehr  in  Ägypten  erklingen  soll  (die  LXX  lässt  M'l|p3  weg  und  liest  *)bM^ 
statt  IJJK).  In  27  erklärt  der  Bearbeiter,  wie  das  gemeint  ist:  Jahwe  will 

die  ägyptischen  Juden  sämtlich  ausrotten.  Die  LXX  hat  am  Anfang  ein  ^3, 
das  ursprünglich  sein  wird.  10  wie  1 12  vgl.  31  28.  „Zum  Bösen  und  nicht 
zum  Guten"  wie  21  10.  28.  Die  erste  Vershälfte  steht  in  Widerspruch 

mit  y.  u"  und  wird  von  derselben  Hand  eingesetzt  sein,  die  den  Schlusssatz  in 
V.  14  zusetzte.  «Vom  Lande  Ägypten**  fehlt  in  der  LXX  und  ist  eine  un- 
nötige Verdeuthchung.  Die  zweite  Vershälfle  acheint  aus  der  alten  Quelle  zu 
stammen:  Und  der  gan%€  Hest  Judas  wird  erkennen,  icessen  Wort  sich  be- 
stiitigt  (-von  mir  oder  von  ihnen"  fehlt  in  der  LXX),  ob  Jahwe  oder  die 
Himmelskönigin  über  das  Geschick  entscheidet.  Jer  beruft  sich  hier  auf  die 
Zukunft  wie  in  28  9.  Die  spätere  Zeit  hat  bewiesen,  dass  die  Jahwereligion 
doch  stärker  war,  als  die  superstitiüsen  Beimischungen;  sie  hat  den  Kult  der 
Himmelskönigin,  wenn  nicht  vernichtet,  so  doch  am  Boden  gehalten.  Li 

29.  30  wird  noch  ein  Zeichen  dafür  gegeben,  dass  die  Vorheisagung  von  der 


Ausrottung  der  ägyptischen  Juden  in  Erfüllung  gehen  werde:    der  PharaV] 
Hophra  wird   seinen  Feinden    ebenso  in  die  Hände  fallen,   wie  der  Könij 
Zedekia  in  die  Hand  seines  Feindes  Kebukadrezar  gefallen  ist;  wenn  dii 
Weissagung  sich  erfttllt,  werden  die  Juden  glauhen  müssen,  dass  auch 
Drohungen   gegen   sie  in  Erfüllung  gehen  werden.    Der  Verf.  scheint  dii 
Feinde  des  Hophra  nicht  mit  Nehukadrezar  zu  identificieren.  also  bess 
unterrichtet  zu  sein,  als  Josephüs  (s.  Antiqu.  X  9  7).    Hophra  (LXX  Oa«^pij,1 
ägypt.  Uhabra,  Herodot  Apries)  regierte  sehr  glücklich,  wurde  aber  um  mnd] 
570  a.  Chr.  nach  einer  unglücklichen  Schlacht  gegen  die  Libyer  durch  Ann 
entthront,  seinen  Feinden  aasgeliefert  und  von  diesen  getötet  (Herodot  II 169) 
Baruch  kann  sein  Ende  erlebt  haben,  hat  aber  schwerlich  diese  Weissagung 
seinem  Meister  in  den  Mund  gelegt.   Die  beiden  Verse  gehen  davon  aus.  da^i 
Jer  den  ägyptischen  Juden  den  Untergang  verkündige;  dass  Jer  das  wirklich 
getban  habe,  ist  sehr  zweifelhaft;  der  Stil  ist  der  der  Ergänzer.    In  v,  »j 
scheint  der  griechische  Übersetzer  versehentlich  von  dem  ersten  D3"'^3J  gleicl 
auf  das  zweite  übergesprungen  zu  sein. 


Cap,  45  (LXX:  51  3i-8*) 

enthält  ein«  Trostrcde  des  Jer  an  Baruch,  die  bo  eigenartig  ist,  dass  man  sie  dem  BechJ 
Banichs  nicht  absprachen  darf.  E.  Reuss  hält  das  Cap.  für  unecht  und  wendet  ein.  diaj 
R<ide  könne  gar  nicht  alsTrostrede  betrachtet  werden:  wenn  eine  schreckliche Kata«tropb< 
die  Welt  bedrohe,  künue  doch  ein  Einzelner  nicht  verlangen,  verachont  ea  bleiben.  Der 
Einwand  ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Baruch  ist  ja  wirklich  verachont  geblieben, 
und  wo  sagt  denn  Jer  und  wie  kann  er  üherliaupt  sagen,  dass  kein  ^^enftch  mit  dmii 
Leben  davon  kommen  soll?  Schwallv  tadelt  mit  Recht  die  Schwerfälligkeit  der  Kom- 
position, aber  diese  verschwindet  nach  der  Ausscheidung  der  freinden  Bestandteile,  die 
bereits  von  Giesbbhecht  vollzogen  ist.  Die  Überschrift 

1  behauptet,  dass  Jer  die  folgenden  Worte  an  Baruch  Sohn  Nerijas  ge- 
richtet habe,  „als  er  diese  Worte  zu  Papier  brachte  nach  dem  Diktat  Jereroias 
im  4.  Jahr  Jojakinis"  u.  s.  w.    Wäre  der  ganze  Vers  echt,  so  müssten  ^-diese 
Worte",  den  Inhalt  der  ersten  von  Baruch  geschriebenen,  später  von  Jojakim 
verbrannten  Kollc  bedeuten  36  i£    Dann  müsste  aber  Cap.  45  ursprünglich' 
hinter  36  4  gestanden  hw-ben,  da  sonst  der  Ausdruck  r6Kn  unverständlich  w&re. 
Aber  zunächst  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Cap.  36  etwas  derartiges  ent-j 
halten  bat   Sodann  wird  der  Inhalt  desCapitels  bei  jener  Ansetzunggeradent] 
rätselhaft.   Den  Kummer  und  Schnierz.  über  den  Baruch  klagt,  beschwichtigij 
Jer  mit  der  Zusicherung,  dass  er,  wohin  er  auch  kommen  möge,  das  Lebeal 
retten  werde:  wie  stimmt  das  zu  dem  4.  Jahr  Jojakims  und  zu  der  36  3  aos-j 
gesprochenen  Hoffnung,  dass  sich  vielleicht  die  Judaer  bekehren  und  Jabwe] 
ihnen  verzeihen  kann?  Wenn  aber  Tielleicht  damals  Baruch  von  persÖuHchei 
ünglücksschlügen  getroffen  war,  warum  wird  das  nicht  erwähnt?  Wenn  nocl 
das  Cap.  in  das  5.  Jahr  Jojakims  verlegt  wäre,  als  Baruch  sich  mit  Jer  ver- 
bergen niusste  und  für  sein  Leben  fürchten  konntel  Gleichwohl  möchte  ich' 
nicht  mit  Gie^^eskecht  die  ganze  zweite  Vershälfte  streichen«  weil  ich  nicht 
wüsste,  wie  ich  deren  Einsetzung  erklären  sollte;  ich  behalte  den  Infinitivsau: 
„als  er  diese  Worte  zu  Papier  brachte"  bei,  beziehe  aber 


die  vorhergehenden  Capp..  also  auf  das  eigene  Buch  des  Banich,  dessen  Nach- 
schrift Cap.  45  ist.  Wann  das  Buch  Barucbs  geschrieben  ist,  das  wissen  wir 
nicht  genauer;  sollte  jene  meine  Vermutung  richtig  sein,  dann  hat  ßaruch 
wohl  bald  nach  der  Übersiedelung  nach  Ägypten  zu  schreiben  begonnen; 
daraus  würde  sich  aucli  erklären,  dass  seine  En:ählung  mit  Cap.  44  abbricht 
und,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  das  Ende  des  Propheten  mehr  berichtet  hat. 
Der  Ergänzer  aber  hat  „diese  Worte-*  45  i  einfach  iiiit  den  „Worten*'  36  i  ff . 
kombiniert,  sie  also  für  Jeremias  Worte  genommen  und  ohne  viel  Xachdeuken 
die  Zeitbestimmung  in  36  i  acceptiert.  Man  darf  nicht  etwa  auch  noch  den 
Aufdruck  „aus  dem  Munde  Jeremias**  für  Banicb  festhalten,  denn  z.  B.  Cap,  36 
und  auch  unser  Cap.  machen  durchaus  nicht  den  Eindruck,  dass  sie  von  Jer 
diktiert  sind,  sondern  sind  gewiss  von  Baruch  selber  verfasst.  2.  Die 

LX-X  hat  bk^s  den  Namen  Jahwe.  3.  Die  LXX  hat  am  Anfang  ein  '3, 

das  in  der  Gestalt  von  ^  hinter  dem  vorhergehenden  "]TD  wohl  ausfallen 
konnte.  Zwischen  v.  3  und  v.  4  ist  nicht  alles  in  Ordnung:  in  v.  3  redet  Jahwe 
(oder  Jeremia)  den  Bamch,  in  v.  4  Jahwe  den  Jeremia  an  und  befiehlt  ihm, 
den  Baruch  anzureden.  Mau  muss  daher  entweder  mit  GiEi>EBHi:cHT  in  v.  4 
die  ersten  Worte  (,,so  sprich  zu  ihm**)  streichen  oder  in  v.  3  das  PIPJJ  in  TIJK 
oder  '2  1CIJ  verwandeln;  das  letztere  ist  wohl  einfacher,  piisstauch  zu  dem^bjj 
V.  2:  Weilßanich  gesagt  hat  u.  s.w.  (sollst  du  so  zu  ihm  sagen  v.4j.  Was  nun  als 
Baruchs  Äusserung  angeführt  wird,  ist  ein  regelrechtes  dreihebiges  Tetrastich: 
0  weh  mir  doch,  dass  hinzufügt  Jahwe  Hummer  %u  meinem  Schmer%.  Matt 
bin  ich  durch  mein  Stöhnen  l'nd  Huhe  finde  ich  nicht.  Es  scheint  also,  dass 
ein  Gedicht,  in  dem  Baruch  seiner  gedrückten  Stimmung  Luft  machte,  dem 
Propheten  vor  Augen  kam  und  ihn  veranlasste.  Jahwe  um  Aufschluss  über 
das  künftige  Geschick  seines  treuen  Leidensgefährten  zu  bitten.  Mit  seinem 
„Schmerz**  meint  Baruch  wohl  dasselbe,  was  Jer  meint,  wenn  er  von  seinen 
Schmerzen  und  Wunden  spricht,  den  Schmerz  um  das  Schicksal  des  Volkes; 
der  Kummer  aber  muss,  nach  Jeremias  Antwort  zu  urteilen,  mit  den  persön- 
lichen Leiden  und  Sorgen  Baruchs  z\i  thun  haben.  Es  war  für  ihn,  der  nicht 
mehr  so  sehr  jung  gewesen  sein  kann  (vor  ca.  20  Jahren  hatte  er  Jer  im  Tempel 
vertreten  Cap.  36),  der  als  Ipb  in  Ägypten  wohl  nicht  leicht  Verdienst  fand. 
die  Zukunft  dunkel  genug,  dazu  hatte  ihm  wenigstens  einmal  (s.  43  3}  die 
jüdische  Kolonie  ihre  Abneigung  deutlich  ausgesprochen.  Jer  war  wohl  in 
keiner  viel  besseren  Lage,  denn  von  seinem  Vermögen  hat  er  schwerlich  viel 
nach  Ägypten  mitnehmen  können,  aber  er  wurde  aufrecht  erhalten  durch 
seinen  unmittelbaren  Verkehr  mit  Jahwe  und  durch  die  Pllicht,  der  Berater 
seines  Volkes  zu  sein,  ausserdem  war  er  daran  gewöhnt,  zu  leiden  und  Selbst- 
verleugnung zu  üben.  Die  LXX  liest  im  ersten  Stichos  ^  ^1K  '*'?  MK.  Jahwes 
Eröffnung  4.  5  lautet:  Sage  w/  ihm  (Hb  fehlt  in  der  LXX):  $o  spricht  Jahwe: 
siehe,  tras  ich  geturnt  hafte,  zerstöre  ich ^  und  tras  ich  gepflanzt  haf/e,  reisse 
ich  aus  —  und  da  könntest  Grosses  für  dich  tiegehrenY  ttegehre  es  nicfU! 
denn  siehe.  Ich  bringe  Lnheit  über  altes  Fleisch,  spricht  Jahwe,  doch  gebe 
ich  dir  dein  Lehen  zur  Beute  oiter  Orten,  wohin  du  gehn  magst.  Eine 
glückliche  Zukunft  kann  ihm  Jer  nicht  gewährleisten,  ja  die  darf  und  wird 
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Banicb  selbst  nicht  begehren,  wenn  Jahwe  doch  alles,  was  er  geschaffen  hat 
zerslüren,  wenn  er  sein  ganzes  Volk  verderben  niuss.  Was  für  eine  Trauer 
liegt  in  diesen  Worten!  Besonders  spricht  für  die  Echtheit  dieses  Stfick 
dass  dem  Baruch  kein  Lob  für  seine  Aufopferung  und  Treue  zu  teil  wir 
man  merkt  ja  aber  doch  ans  den  Worten  die  Zuneigung  heraus,  die  Jer 
den  biederen  Mann  hat.  Und  über  die  schlimmste  Sorge  wird  er  doch  hinweg 
gehoben,  er  wird  zwar  sein  Leben  nur  wie  im  Kampf  eine  Beute,  nur  durch 
Kampf  und  mit  allerlei  Not  und  Gefahr,  davontragen  (nachgeahmt  in  21 
38  2  39  18),  aber  Jahwe  wird  mit  ihm  sein,  wo  er  sich  künftig  auflialteu 
Der  Schluss  von  v.  4.  der  in  der  LXX  fehlt  und  kaum  zu  übersetzen 
dürfte  eine  verkürzte  Randbemerkung  sein:  die  ganze  Erde  verheere 
(V  K  'H  =  ''J^  D1^);  aber  Jer  spricht  nui-  vom  Jahwevolk,  auch  l^^^"*??  meint 
nicht  alle  Menschen,  sondern  alle  Israeliten»  „jedermann"  vgl.  Jes  66  23. 

Damit  ist  zu  Ende,  was  deu  Bearbeitern  aus  Baruchs  Leben  dea  Jer  mittateUeii 
beliebt  bat.  £s  ist  nicht  wabrscheinlicb,  dais  sie  uns  alles,  war  Baruch  geachriebeo  hat. 
überliefert  hab^'n,  doch  ist  wohl  möglich,  dass  sie  einen  Bericht  Über  das  Lebensende  des 
Propheten  nicht  vorfanden.  Man  hat  gemeint,  dass  sie  die  Ermordung  Jcremta^  durch 
seine  Volksgenossen ,  von  der  spätere  Sagen  zu  reden  wissen.  verschv\'iegen  ha.ben,  um 
ihre  Volksgenossen  nicht  an  den  Pranger  zu  stellen.  Ich  glaube  umgckehn,  dass,  wenn 
Baruch  dergleichen  erzählt  hätte,  das  am  Allerwenigsten  verschwiegen  worden  wäre, 
Denn  die  Ergänzer  wissen  ja  die  Verderblheit  der  ägyptischen  Juden  gar  nicht  schwan 
genug  KU  malen  und  hätten  eine  solche  Geschichte  besner  als  alles  andere  als  Beweis  dafür 
gebrauchen  können.  Allzu  viel  kann  man  freilich  auf  einen  aolchen  Schluss  nicht  geben. 
Man  siebt  ja  deutlich,  dass  mehrere  Ergänzer  am  Buch  Jeremia  und  dazu  planlos  g^ 
arbeitet  haben  und  dass  keiner  die  Verpflichtung  fühlte,  das  Buch  abzurunden  und  all«, 
was  mit  Jer  in  Bc?.iehung  stand,  aufzuni'bmeu;  man  darf  auch  nicht  vergessen,  dass  m 
der  Zeit,  wo  die  £i^änzer  arbeiteten,  das  Buch  Baruchs  noch  existierte  und  ^od  dem, 
der  sich  mehr  für  das  üeschicbtliche  interessierte,  für  sich  gelesen  wenien  konnte.  Die 
Bearbeiter  hatten  bei  der  Aufnahme  der  Stücke  aus  Haraohs  Buch  nicht  die  Absicht 
Geschicbtsschreibang,  sie  wollten  ihre  Zeitgenossen  belehren,  warnen,  erbauen  und  ihm 
einen  Jeremia  liefern,  der  zwar  mit  dem  geschichtlichen  Jer  herzlich  wenig  gemein  bi 
aber  auf  die  Juden  der  späteren  Jahrbb.  Eindruck  machen  konnte.  Wir  müssen  ihoei 
noch  dankbar  sein,  dass  sie  grosse  Stücke  aus  Baruchs  Buch  mitgeteilt  haben. 
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Cap.  46-51 

enthalten  zehn  Orakel  gegen  neun  verschiedene  Heidenvölker.    Sie  bilden  eiu  Büc 
für  sich,  das  jünger  ist  als  das  «Stück  2.^  15  ff.    Die  Zusammenstellung  des  Büchleins 
veranlasst  stin  durch  Hesckicls  Weissagungen   wider  die  fremden  Völker  (Hes  SiV— 3flJ|] 
die  auch  zur  Bereicherung  von  Amos  Gedicht  wider  Damaskus,  Philistaa,  Ammon.  Mol 
und  Israel  mit  den  Drohungen   wider  Tyrus,  Edom  und  Juda  geführt  und  den  C>1 
njesaianischer"   Drohreden  Jes   13 — 23  beeintlusst  zu   haben   scheinen.     Die   LiXX 
Oap.  46 — 51    hinter  2513   eingeschaltet,    manche   Exegeten   möchten   sie  hinter  Cap. 
setsen.     Aber  über  die  Stelle,  die  sie  im  Jeremiabuch  haben  sollten,   sich  den  Ko| 
zerbrecbon,  hätte  nur  dann  einen  Sinn,   wenn  dies  Buch  im  Übrigen  gut  und  veraüi 
disponiert  wäre.    Das  Büchlein  macht  selber  noch  durchaus  deu  Eindruck  des  Unfertig 
Einige  Orakel  haben  geschichtliche  ÜbtTschrifton,  andere  nicht,  und  ihre  Ri^ihenfolge 
der  LXX   weicht   von  der  im  MT  ganz   und  gor  ab.    Im  MT  ist  es  die  folgende:  Oi 
1  und  2  bedroht  Ägypten,  3  Philistäa.  4  Moab.  5  Ammon,  0  Elam,  7  Damaskus.  8 
9  Elain,  10  Babel.    lu  der  LXX  finden  wir  nach  diesen  Nummern  folgende  Reihe:  9.  1, 


10.  3,  G,  i»,  8,  7,  4.  Sachliche,  formale,  bistorische  GcBichtspunktf  habe  ich  weder  ffir  die 
eine  uoch  für  die  andere  Anordnung  entdecken  können.  Höchstens  Hesse  sich  vermuten, 
dua  die  Reihenfolge  im  MT  durch  die  Rücksicht  auf  2ri  19-28  beeinfiuflst  sein  möchte. 
Ist  das  richtig,  eo  hat  eher  die  Reihenfolge  der  LXX  Anaprucli  darauf,  als  älter  7.u  gelten. 
Sie  mag  einfach  die  Zeitfolge  der  AbfasAung  der  einzelneu  Orakel  abflpiegeln,  sodass  das 
Orakel  wider  Klam  das  erste,  das  wider  Moab  das  letzte  wärt-,  Dass  keines  von  diesen 
OrakHlnd*>m.leraiig€hört,  ist  schon  mehrfach,  besonders  von  Schwam.t  (ZATW1888  177ff.), 
nachgewiesen :  nach  meiner  Meinung  gehören  sie  zu  den  jüngsten  Erzeugnissen  der  Schrift- 
g^•I^hr8amkeit  im  Jeremiabucb.  Sie  sind  auch  viel  mehr  reines  Produkt  der  Kunst  und 
Gelehrsamkeit  als  die  meisten  Ergänzungen  m  Jeremias  Gedichten  oder  Baruchs  Bio* 
grapbie.  Die  Überschrift 

46  1  (in  der  LXX  fehlend)  zeigt  dieselbe  sonderbare  Wortstellung  wie 
14  1  47  1  49  3«  (nirgends  so  in  der  JjXX);  aucli  liier  winl  anzuiieliraen  sein, 
dass  '^"151  ursurünglich  über  der  Zeile  stand  und  nur  durcb  die  Unachtsamkeit 
der  Abscbreib«^r  in  die  Zeile  hinabsank.  Der  Ausdruck  „ilie  Völker"  genügt 
dem  Verf.  als  Bezeichnung  der  nicbtjüdisclien  Völker;  es  sind  eben  die  Heiden. 

Cap.  46  (LXX:  Cap.  26). 

Das  Cap.  ist  auch  in  der  LXX  in  zwei  Orakel  über  Ägypten  «erteilt,  die  beide 
eine  historische  Überschrift  tragen.  ]!>afl  erste,  46  2-12,  soll  ergangen  sein  zu  der  Zeit,  als 
Pharao  Necho  von  Nebukadrezar  bei  Karchemiicb  besiegt  wurde,  das  Eweite,  v.  13-28,  bei 
Nebnkadrexar<4  Zug  gegen  .\gypten. 

40  8— It ,  erstes  Orakel  wider  Ägypten.  Die  Sprache  ist  poetisierend,  aber  ein 
bestimmte»  VersmuBs  nicht  vorhanden,  wie  oft  in  nachexilischen  Prophetien.  Darum  kann 
der  Verf.  jede  beliebige  Entlehnung  aufnehmen,  sei  deren  Metrum  wie  es  wolle.  An  Ent- 
lehnungen aber  sind  alK-  diese  Heidenorakel  ungewöhnlich  reicb,  selbst  längere  wörtliche 
Citate  werden  nicht  Terschroäht.    Nach  der  Datierung 

2  solKler  das  Orakel  erbalten  haben,  als  Pharao  Necbo  bei  Karchemisch 
(assyrisch  Gargainisch,  Hauptstadt  derChitthiter,  am  rechten  Ufer  des  oberen 
Enphrats,  nörrUich  von  (.'ircesiura)  von  „Konig"  Nebukadrezar  geschlagen 
wurde  (um  604  a.  Chr.);  ob  Nebuk.  damals  schon  König  oder  nur  Feldherr 
seines  Vaters  Nabopolassar  war,  ist  zweifelhaft.  Die  Datierung  wird  unter- 
«tützt  durch  die  Angabe  v.  6  lo,  dass  die  Ägypter  am  Euphratufer  gescldagen 
wurden,  kann  also  vom  Verf.  des  Orakels  herrühren.  Das  Orakel  ist  also 
wirklich  von  Anfang  an  bestimmt  gewesen,  als  Werk  Jeremias  zu  gelten,  aber 
schon  die  vielen  Entlehnungen  reichen  zum  Beweis  aus,  dass  es  eben  ein  Knnst- 
produkt  ist  und  zwar  ein  recht  junges.  Ist  es,  wie  es  scheint,  von  des  34  ab- 
hängig, so  kann  es  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.s  entstanden 
sein.  3.  Die  Ägypter  sollen  die  Schilde  (]5D  der  kleinere,  njS  der  grössere 

Schild)  rüsten,  sollen  4  die  Pferde  an  die  Streitwagen  spannen,  die  Streitrosse 
besteigen  (r6jj  wie  ava^atvitv).  sich  in  den  Helmen  aufstellen,  die  Lauzen  po- 
lieren, die  Panzer  anlegen.  Der  Verf.  häuft  alles  zusammen,  was  er  von  den 
Vorl)ereitungen  zu  einer  Schlacht  weiss,  aber  alles  im  krausesten  Durch- 
einander, besonders  das  Folieren  der  Lanzen  in  dem  Augenblick,  wo  die 
Schlachtordnung  j.'ehiltlet  wird,  macbt  sicli  sehr  schön,  5.  'H^KT  und  nijn  sind 
nebeneinaudcr  nicht  möglich;  das  erste  Wort  ist  nach  der  LXX  zu  streichen. 
Ebenso  ist  nach  der  LXX  mit  Gikseiüieüht  Dl^a  in  DU  (Inf.  abs.)  zu  ver- 
waudelu.    Kaum  hat  die  Sclüacht  begouDen,  da  sind  schon  die  Ägypter  in 
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Angst,  ihre  Helden  zerschmettert,  fliehen  sie  ,,olme  zu  wenden"  (seil.  DpjlJ 
vgl.  48  3»).    „Grauen  ringsum"  aus  6  25  entlehnt  Twie  20  3  lo).  6. 

drückt  die  subjektive  Gewisslieit  aus  (Ges.-Kavtzbch'-^"  §  107  p).    Die 
Vershälfte  ist  aus  Am  2  14  fl*.  geborgt,   n^l&f,  im  Norden,  ist  im  MT  richtig 
V.  s*»  gezogen,  aber  eigentlich  ist  diese  geographische  Bemerkung  an  dies« 
Stelle  sonderbar  genug,  man  sollte  ein  neues  Subjekt  oder  ein  Verluim  ei 
warten.  7.  Plötzlich  beginnt  der  Verf.  ganz  von  vorn  an»  ja  geht  n( 

hinter  den  Anfang  v.  3  zurück,  er  beschreibt  den  Zng  der  Ägypter  nach  d*?i 
Norden.  Die  Imperfekte  sollen  wohl  die  Vergangenheit  ausdrucken,  dar. 
mit  dem  1  consec.  fortgefahren  wird;  ein  älterer  Schriftatelier  hatte  Perfei 
geschrieben;  abt'r  der  Verf.  sclireibt  mit  seinem:  „wer  ist  der,  der  heraui 
steigt"  Cnt  3  e  8  5  ab.  Im  Übrigen  erinnert  v.  7»  an  Am  8  s*'  (—  9  s'*).   In  v. 
ist  nach  v.  8*  2u  schreiben:  D^Q  .  i  .  nTin33^:  „dass  gleich  Strömen  sichW; 
wälzen".  8.  Ägypten   gedachte  die  Erde  und   ihre  Städte  zu  über- 

schwemmen, wie  der  Nil  alljährlich  das  Land  überschwemmt.    In  der  LX^^ 
feldt  V.  8»  der  zweite  Satz,  der  demnach  nur  die  Korrektur  von  v,  ?•'  zu  $ei^| 
scheint,  in  v.  8^  ]  TV:  „ich  will  aufsteigen,  das  Land  bedecken,  will  verrierben, 
die  auf  ihm  wohnen".    Das  Bild  wird  dadurch  jedenfalls  verbessert;  y^H  be- 
deutet dann  das  trockene  Land,  den  Wohnsitz  der  Menschen,  im  Gegensati 
zum  Reich  des  Wassei's.    Vielleicht  ist  also  auch  hier  der  LXX  zu  folgei 
9.  „Steigt,  Rosse,  und  raset,  Wagen!"  —  wie  ihr  euch  auch  geberden  möj 
ihr  gebt  doch  zu  Grunde.    Kusch,  Put  und  Lud  im  ägyptischen  Heere  wi< 
Hes  30  5;  die  beiden  letzteren  sind  vielleicht  libysche  Völkerschaften;  fÜrO'Tl^ 
will  Staue  direkt  C^^,  Libyer,  einsetzen.   Das  zweite  ^Bi^  ist  als  versehenU^ 
liehe  Wiederholung  zu  streichen.  10.  Mitten  in  der  Schilderung  de's  Ad- 

marsches  der  Ägypter  lässt  der  Verf.  dies  Thema,  das  er  am  Anfang  hält 
behandeln  sollen,  wieder  fallen  und  kommt  auf  den  Schlachttag  am  Eupbr: 
zurück.    Der  Tag  von  Karchemssch  ist  ein  Racbetag  für  Jabwe,  dessen  Wider- 
sacher die  Ägypter  sind  —  warum?  weil  Necho  den  Josia  besiegt  und  den 
.Toahas  abgesetzt  hat?  Der  Verf.  hat  ohne  Zweifel  keine  Ahnung  davon,  wie 
stark  er  hier  von  Jeremias  Ansichten  abweicht.    In  der  Auffassung  des  Pro- 
pheten von  Jahwe  und  seinem  Verhältnis  zu  Israel   hat  der  Gedanke  d< 
Rache,  die  .Jahwe  an  irgend  einem  fremden  V'olk  nehmen  müsste.  keine  Stell« 
Kür  das  ulte  Volk  sind  freilich  Israels  Feinde  Jahwes  Feinde  Jdc  Ssi, 
die  Juden  der  letzteren  Jahrhh.  sind  manchmal  alle  nichtjüdischeu  Reiche 
solche  Jahwes  Gegner  (Jes  34  2),  dagegen  kennen  die  alten  Propheten 
Jahwes  Gegner.  D'*"i^  Jes  1  24,  nur  die  Nichtswürdigen  unter  den  Israelit* 
selber,  haben  aber  von  Jahwe  eine  viel  zu  erliabene  Vorstellung,  als  dass 
den  Völkern  die  Fähigkeit,  ihm  ein  licid  anzulliun,  zugestehen  sollten.    L)( 
Vers  zeigt  starke  Spuren  der  Abhängigkeit  von  der  Dichtung  Jes  34,  di 
selber  nicht  allzu  lange  vor  Johannes  Hyrkanus  entstanden  sein  dürfte; 
dem  „Tag  der  Rache''  vgl.  Jes  34  fl,  zu  dem  Schwert,  das  frisst,  sich  sättig 
trinkt  von  ihrem  Blute  vgl.  Jes  34  5  ö,  ebenda  das  „Schlaclitfest^,   Das  »LanJ 
des  Nordens"  ist  ein  Ausdruck  Jeremias,  der  aber  damit  die  Weltregion  b* 
zeichnet,  aus  der  die  Skythen  über  Palästina  hereinbrechen  werden.  Die 
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hat  wieder  einfachere  Gottesnameii;  för  3in  liest  sie  „Schwert  Jahwes",  was 
man  für  ursprünglich  halten  kann,  wenn  man  nicht  lieber  ihr  ^  3in  in  131.0, 
sein  Schwert,  verwandeln  will,  da  1  vor  dem  folgenden  Wort  leicht  ausfallen 
konnte.  U  ist  eine  wunderliche  Mischung  von  jereraianiscben  Reminis- 

cenzen  vgl.  8  22  30  i3,  dazu  2  so  4  30  zu  dem  K]«''?,  6  m  14 17  zu  n?  rh\r\Z.  Ein 
sonderbarer  Gedanke,  dass  Ägypten  auf  den  Güead  steigen  soll,  um  Balsam 
zu  holen!  12.  Für  "il"??  hat  die  LXX  besser  *^^p,  denn  das  Hören  von 

der  Schande  würde  uns  plötzlich  in  eine  viel  spätere  Zeit  versetzen,  während 
das  Hören  des  Rufs  und  Geschreis  (14  2)  für  die  dichterische  Auffassung  mit 
dem  Ausstossen  des  Rufs  gleichzeitig  ist,  auch  wenn  ferne  Völker  als  Hörer 
gedacht  werden:  Giesebhecht  verweist  noch  auf  4  31.  „Ein  Held  strauchelt 
über  den  anderen**,  weil  die  Schlachtreihe  in  völlige  Verwirrung  geraten  ist 
TgL  Lev  26  S7. 

46  18— ^S,  das  »weite  Orakel  wider  Ägypteu,  dem  am  Sehluss  ein  Trostwort  an  die 
Jnden  naclilräglich  aiigelcimi  iit  (v.  27  28=30  10  II),  soll  nach  der  Überschrift  zu  der 
Zeit  ergang^en  sein,  als  Nebiikadrezar  gvlcomracn  sei,  Ag^ypten  7.11  schlagen,  d.  h.  walir- 
ficheinlicb,  als  er  in  Af^ypten  einfallen  wollte.  Nebukadrezar  bat  am  56ä  a.  Obr.  den 
Äjnasis  besiegt;  ob  Jer  damals  Überhaupt  noch  lebte,  ist  zweifelhaft,  jedenfalls  müsste  er 
mindestenR  80  Jahr  alt  gewesen  »ein.  Der  Verf.  lässt  sich,  wie  os  scheint,  von  Hesckiels 
Orakeln  widfr  Agypl-en  leiten;  er  nimmt  an,  dass  diese  sich  doch  erfüllt  haben  müssen. 
Damit  schafft  ßr  sich  eine  treffliche  Golegenheit,  seine  Kunst  und  Gelehrsamkeit  z\x 
entfalten. 

13.  In  der  LXX  fehlt  l^l«?,  der  Eigenname  Nebukadrezar  und  K^S^H; 
fiir  ^vK  hat  sie  T3  wie  BO  1;  was  ursprünglich  ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  14. 
Zu  den  Imperativen  vgl.  4  5.  Streiche  nach  der  LXX  in  v.  4*:  „in  Ägypten, 
und  lasst  es  hören*^,  da  der  Landesname  keine  Parallele  zu  den  Städtenamen 
ist  und  das  Verbum  gleich  hinterher  noch  einmal  steht,  ferner  den  Namen 
Tachpanches,  der  aus  2  I6  beigesetzt  ist.  Zu  Migdol  s.  44  1.  In  der  Auf- 
forderung: stelle  dich  auf!  scheint  Ägypten  (als  Volk)  angeredet  zu  werden, 
obgleich  es  in  dem  ursprünglichen  Text  nicht  genannt  ist  —  nicht  Memphis,  da 
sonst  das  Femin.  stände.  Der  Übergang  von  den  Imperativen  v.  u  zu  dem 
^10  15  ist  genau  derselbe,  wie  der  von  v.  af,  zu  v.  s,  darum  wohl  auch  der 
Verf.  derselbe.  Die  Punktatoren  haben  v.  15  nicht  verstanden.  Die  LXX 
übersetzt:  Wantm  isf  geflohen  der  Apis,  hat  dein  Stier  nicht  Stand  gehalten? 
In  dem  venueintlichen  'jnw,  von  welchem  aramäischen  Verbum  nur  einmal  ein 
Qal  mit  intransitiver  Bedeutung  vorkommt,  steckt  also  die  A'erbalform  D}  und 
der  Name  ^n  (ägyptisch  Hapi);  der  Name  wird  dann  durch  T1^2K  (mit  singular. 
Suffix  zu  schreiben),  dein  Stier,  das  zu  dem  zweiten  Verbum  gehört,  für  den 
jüdischen  Leser  erklärt  Der  Singul.  der  Verben  und  das  Suif.  von  Tß"Ji;j  im 
MT  scheinen  zu  zeigen,  dass  auch  das  Ktib  die  richtige  Auffassung  des  ägyp- 
tischen Übersetzers  teilte.  Gemeint  ist  der  schwarze  Apisstier  von  Memphis, 
der  dem  Hauptgott  dieser  Stadt,  Ptah.  heilig  war.  Wie  hier  der  Gott  der 
Stadt  entflieht,  so  erbeben  Jes  19  1  die  Götzen  Ägyptens  vor  Jaljwe.  16. 

Mit  T\^y\  lässt  sich  nichts  anfangen,  die  LXX  übersetzt  ein  '[S'JI,  was  Scuwallv 
acceptiert.    Aber  die  Fortsetzung  zeigt,  "wie  schon  Httziü  hervorhebt,  dass 

nicht  die  Ägvpter.  sondern  die  Fremden  gemeint  sind,  danach  ist  nach  Gi£S£- 
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BBBOBTS  Vorschlag  ^y^X  zu  losen  vgl.  2B  20  50  3?  He«  30  s.  Die  Fremden, 
namentlich  die  Griechen,  bildeten  starke  Kolonien,  vor  allem  in  Unterägypten. 
Hier  ist  nicht  an  fremde  Söldner,  sondern  an  Kaufleute  u,  dgl.  zu  »lenken. 
Für  ^B'IS  ist  nach  der  LXX  b\^  zu  schreiben,  vor  npK\  das  zum  Vorher- 
gehenden gehört,  das  1  zn  streichen:  die  Fremden  fordern  sich  gegenseitig  zur 
Flucht  auf.  Wahrscheiulich  schweben  dem  Verf.  Stellen  vne  Jes  13  w  21 15 
vor.  Zu  njvn  yyj  a.  zu  25  sa;  die  LXX  macht  ein  griechisches  Sch-wert 
daraus,  natürlich  mit  Unrecht  Der  Anfang  von  17  ist  von  den  Pnnk- 

tatoren  nicht  verstanden;  nach  der  LXX  ist  auszusprechen  DK^  ^Wlj?:  ueant 
den  Pliarao  u.  s.  w.;  der  Name  muss  dann  in  den  drei  Worten  am  Schlin^l 
stecken.   Diese  lauten  nach  dem  MT:  „Lärm,  der  die  Frist  vorbeigehen  liess**^ 
was  das  bedeuten  soll,  weiss  ich  nicht.   Die  LXX  transkribiert  die  hebräischeiL 
Wörter  einfach  mit  griechischen  Buchstaben,  scheint  aber  andere  Kodsodi 
ten  gelesen  zu  haben,  etwa  Tyion  ^3Dn  p«l?.   Natürlich  steckt,  gerade  so  wie 
der  Glosse  Jes  30  7.  irgend  ein  Witz  darin,  vielleicht  ein  Wortspiel  auf  d< 
Namen  des  Hophra,  den  doch  wohl  der  Verf.  von  v.  I7  im  Auge  hat  (statt  d^ 
Amasis).   Aber  ich  verzichte  auf  die  Lösung  des  Rätsels  und  halte  auch  v.  if 
für  eine  Randglosse;  der  Witz  passt  kaum  zwischen  die  ernsten  Sätze.         18. 
Jetzt  wird   der  Gegner  Ägyptens  beschrieben:    „wie  der  Tabor  unter  den 
Bergen  und  der  Karmel  im  Meer  wird  er  kommen"  —  wer,  das  wird  nicblH 
gesagt,  aber  es  muss  ja  doch  wohl  Nebukadrezar  sein.    Das  Bild  ist  seltsaiipB 
und   phantastisch.    Ob  der  Verf.  sich  den  Babylonier  auch  körperlich 
Riesen  vorgestellt  hat,  etwa  so.  wie  Kolossalstatuen  ihn  zeigten?  oder  wirl 
22  6  ein?  Pathetisch  wie  dieser  Satz  ist  auch  seine  Einführung:  „bei  meint 
Leben,  spricht  de/r  König,  des  Name  Jahwe  der  Heere  ist"  (die  LXX  hat  1« 
ichl  nur:  spricht  Jahwe  der  Gott).  Aber  schon  wieder  bricht  der  Vei 

ab  und  fordert  19  die  „Bürgerschaft,  Tochter  Ägypten"  auf,  sich  för  die  D( 
portation  fertig  zu  machen,  da  Ä[emphis  zerstört  und  unbewohnt  werden  sol 
der  Ausdruck  r^M  'h^  stammt  wohl  aus  Hes  12  3  4  und  bezeichnet  etwa  di 
Reisebündel  mit  Lebensmitteln  und  einfachen  Kochgeräten.  Für  »"irtfi  scheii 
die  LXX  eine  Form  von  niS  anzunehmen.  20.  Wieder  ein  neues  Bi 

för  den  Angegriffenen  wie  für  ilea  Angreifer:  Ag}'pten  ist  eine  sehr  schöi 
Kuh  (schreibe  rnp^B"*,,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  84  n)  vgl.  31  is:  über  sie  knmi 
(schreibe  na  83  nach  der  LXX)  von  Norden  her  die  Bremse  vgl.  Jes  7  i^ 
Das  Wort  p;^  kommt  sonst  nicht  vor,  kann  aber  kaum  eine  andere  als 
obige,  von  Hixzm  angegebene  Bedeutung  haben.    Freilich  ist  es  selts.am  1 
für  das  Mosaikartige  dieser  Orakel  sehr  bezeichnend,  dass  aus  dem  Bei 
Tabor  eine  Bremse  wird.  Das  Bild  von  der  Kuh  regt  den  Verf.  21 

au,  die  fremden  Söldner  im  Dienst  Ägyptens  mit  Stallkiilbern  zu  vergleicht 
Das  Bild  passt  so  weit  ganz  gut,  als  es  besagt,  dass  diese  Fromdi-n  ein  gtiM 
Leben  in  Ägypten  hattcu,  dagegen  hinkt  es  mehr  als  billig,  wenn  nun  di« 
Mastkälbem  vorgeworfen  wird,  dass  sie  nicht  „Stand  halten**  (^Tp3^i6, 
dieselben  Ausdrücke,  die  v.  15  vom  Apis  gebraucht  wurden!).  Mastkälber 'iii 
doch  keine  Kampfstiere.    Auch  die  „Zeit  ihrer  Heimsuchung"  ist  eine 
unglückliche  Wendung,  da  ja  gar  nicht  gesagt  ist,  für  was  jene  Mastki 


denn  eigentlich  verantwortlich  waren  und  wjis  sie  verhrochen  haben.  DJ"^?,  ja, 
auch  sie  haben  sich  gewandt  (v. :.),  "^  ist  fast  nur  Interjektion,  Die  Fort- 

setzung 22.  23  ist  so  dunkel  wie  nur  möglich.    Nach  dem  A[T  müsste  man  v.aa 
übersetzen:  ihre  (Ägyptens)  Stimme  ist  wie  die  Schlange,  die  geht,  denn  mit 
Macht  gelieu  sie  und  mit  Äxten  kommen  sie  u.  s.  w.,  nämlich  <lio  Feindi*.   Das 
Bild  von  der  Schlange  wird  bald  so  gedeutet,  dass  Ägypten  davonHieht  wie 
eine  Schlange,  die  sich  vor  den  nahenden  Holzfällern  flüchtet,  bald  so.  dtiss 
Ägypten  nur  noch  eine  schwache,  zischende  Stimme  hat,  weil  es  am  Boden 
liegt  (nach  Jes  29  4).    Die  erste  Deutung  entspricht  der  Fortsetzung  nicht» 
denn  mit  Macht  und  mit  .Vxten  zieht  man  niciit  gegpn  eine  Schlange  ins  hVld; 
auch  wäre  bei  dieser  Deutung  n^lp  unnütz  und  '^b]  unpassend.   Ebenso  wenig 
befriedigt  die  zweite  Deutung,  denn  den  Satz:  sie  zischt  wie  eine  Schlange, 
wird  kein  unbefangener  Leser  dahin  verstehen,  dass  er  die  Furcht  und  halbe 
Ohnmacht  Ägyptens  schildert,  sondern  eher  etwas  von  Wut,  Falschheit  u.dgl. 
darin  finden,  und  dann  obendrein  nicht  begreifen,  wie  fortgefahren  werden 
kann:  denn  sie  kommen  mit  Macht  und  mit  Äxten.   Die  LXX  hat  folgenden 
erbaulichen  Satz:  ihre  Stimme  (D^lp,  die  der  Söldner?  oder  der  Feinde?)  ist 
wie  die  einer  zischenden  Schlange  (wus  sie  für  'jfll  gelesen  oder  geraten  hat, 
ist  unklar,  vielleicht  "^l),  denn  im  Sande  gehen  sie  (^in3).   Hitzig  gewinnt 
daraus  den  Sinn:  sie  (die  Feinde)  gehen  leise,  wie  die  Schlange,  denn  sie 
^ehen  im  Sande  (des  Grenzgehietes  von  Ägypten)  und  kommen  mit  (Streit-) 
Äxten.  Also  wenn  die  Chaldäer  auf  hartem  Boden  iicrankämen,  würden  die 
Ägypter  sie  besser  hören — ja,  wenn  das  Land  eine  Stube  und  das  Grenz- 
gebiet der  Hausflur  wäre!  Ich  halte  das  oSlp  und  ^ins  der  LXX  für  richtig, 
aber  ich  sehe  d;i.s  Siitzchen:  „denn  sie  gehen  im  Sande"  für  eine  Glosse  an, 
die  erklären  will,  warum  das  Gehen  derChaldüer  mit  dem  Gehen  der  Schlange 
verglichen  wird.  Weiter  aber  scheint  mir  eine  gehende  oder  zischende  Schlange 
im  Zusammenhang  gar  nicht  angebracht.   Der  Verf.  gebraucht  0nj  oder  B'ni 
nach  aramäischer  Art  (K^ni)  für  das  hebräische  HB'ni  und  verbindet  '^l  als 
Prädikat  mit  D'?"lp:  ihre  Stimme  erkÜnift  trie  /•>»,  wobei  mit  h)p  wohl  weniger 
die  menschliche  Stimme,  als  der  Schall  der  marschierenden,  erzklirrenden 
Heersäulen  der  Chaldä*'r  gemeint  ist.   Zu  ^n  bi'i  bip  vgl.  Koh  10  20.   Für  eine 
Glosse,  die,  wenn  in  den  Text  hinoingenoramen,  den  Text  verderbt,  halte  ich 
femer  die  beiden  Wörter  am  Schluss  von  v.  22:  „wie  solche,  die  Bäume  fällen"; 
die  Chaldäer  kommen  nicht  wie,  sondern  als  Holzfäller.   In  v.  23  liest  Giesb- 
BKECHT  mit  Hecht  den  Troper.  UT13  nach  6  s,  weil  sonst  kein  ""'WJ?  folgen  wurde: 
Fiiiif  i/irett  Waid,  ttpricfkt  Jahtce ,  denn  er  tat  undurrhdringiicit ,  eigentlich: 
nicht  zu  erforschen,  unwegsam;  die  Holzhauer  müssen  erst  durch  Nieder- 
legung der  Bäume  einen  Weg  in  ihn  brechen.  Jetzt  sind  wieder  die  Bremsen 
zu  Holzhauern,  die  Kuh  zu  einem  Walde  geworden  —  was  für  ein  frucht- 
barer Dichter!   Der  Schlusssatz  v.  23'':  ,,denn  sie  sind  zahlreicher  als  Heu- 
schrecken" u.  9.  w.  bezieht  sich  wohl  auf  die  Chaldäer,  weil  man  das  Fällen 
eines  Waldes  doch  nicht  damit  motivieren  kann,  dass  «sie"  (die  Bäume)  zahl- 
reicher als  Heuschreckoü  sind;  er  ist  also  nicht  mehr  Jahwes  Rede  und  sollte 
nicht  mit  v.  aa»  in  Einen  Vers  gebracht  sein.  24.  JID?  pflegt  ohne  Art  zu 


] 


stehen,  die  LXX  hat  übngens  ]1DÄ?.  In  25  weist  der  MT  starke  Zu- 

sätze auf,  zuerst  die  Biaführungsibrmel,  bei  der  das  gewöhnliche  nä  fehlt, 
dann  „und  an  Ägypten  und  seinen  Götzen  und  seinen  Königen";  letztei 
Einsatz  verrät  sich  als  solcher  durch  die  seinetwegen  nötig  gewordene  Wied< 
holung  von  „und  am  Pharao**.  Der  Amon  von  No  (für  «ip  hat  die  LXX  a:! 
gelesen,  was  aus  K^3  entstanden  sein  wird),  der  Gott  Aniun  in  No,  Theben. 
galt  nicht  selten  als  der  höchste  Gott  Ägyptens,  jedenfalls  aber  Oberftgyptens, 
bildet  also  das  Komplement  zum  Ptah  von  Memphis.  Nach  der  LXX  ist  di^| 
b»  vor  pOIJ  zu  streichen,  ebenso  das  ]  vor  dem  folgenden  h^l:  Jahwe  bestraf" 
den  Amon  am  Pharao  und  an  denen,  die  sich  auf  den  Amon  (nicht  auf  den 
Pharao!)  verlassen.  Der  Gott  Amon  oder  vielmehr  seine  Verehrung  ist  eine 
HauptBünde  Ägyptens.  Hier  sieht  man  doch  deutlich,  dass  ein  spätlebeod« 
Jude  schreibt.  Ihm  gilt  das  Heidentum  als  Abfall  vom  wahren  Gott; 
nimmt  wie  der  Priesterkodex  und  wie  Paulus  eine  üroffenbarung  Gottes  an 
alle  Menschen  an,  die  die  Heiden  sündhaft  aufgegeben  haben.  3  n03  koramt 
bei  den  Späteren  oft  vor  in  dem  Sinne:  die  und  die  Religion  haben.  Bic- 

mit  ist  das  zweite  Orakel  zu  Ende,  denn  der  gegenwärtige  Schluss  26  fehlt 
noch  in  der  LXX.    Er  besteht  aus  einer  häutig  vorkommenden  Phrase  v.  sc 
und  aus  der  Versicherung,  dass  Ägypten  nach  seiner  Entvölkerung  durch  Nebu- 
kadrezar  (von  der  die  Geschichte  nichts  weiss)  wieder  bewohnt  werden  sol 
wie  in  den  alten  Tagen.   Natürlich!  die  Juden  in  Agyiitcn  und  alle  Juden  di 
ganzen  Welt  wissen  es  ja,  dass  Ägypten  allerdings  bewohnt  war.  Vi 

wem  und  warum 

27.  28  ^=  30(0  II   hierher  gesetzt  wurden,  wird  schwer  herauszubringen 
Hftt  Cap.  46 — 51  einmal  für  sich,  als  selbständiges  Buch,  existieH?    Die*«e  Trostworte 
Jakob  gehören  natürlich  nicht  hierher,   sie  haben  zu  den  umgebenden  Orakeln  nicht 
geringst«  Beziehung. 

Cap.  47  (LXX:  29  i-7) 

bAdroht  die   Riislenländir,   boBonders   Fhilistäa,  ausserdem   auch  Tyrua  und  Zidou 
einer  grossen  Katastrophe,  die  vom  Norden   hereinbrecheu  soll.    Die  LXX   hat  blos 
Übersohrift  D^ntf^DS,  und  das  wird  das  Ursprüngliche  sein.    Im  MT  hingegen  hat  vio 
lehrter  zuuUchst 

I   eine  weitläutige  Einfühning  nach  Art  von  46  i   vorgesetzt  (für  das 
zweite  ^l<  schreibe  ^X).  sodanu  die  nach  seiner  Meinung  vom  Propheten  Re-_ 
weissagte  Katastrophe  durch  den  Satz  bezeichnet:   „bevor  der  Pharuo  Ga 
schlug".    Man  kombiniert  diese  Angabe  mit  derjenigen  Herodots  (II  lö£ 
dass  Necho  nach  seinem  Siege  bei  Megiddo  die  Stadt  Kadytis  erobert  hohi^ 
—  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  das  sei  dahingestellt.    Denn  jedenfalls  triffl 
der  Verf.  der  Überschrift  die  Meinung  des  Orakels  gewiss  nicht;  mag 
auch  zugeben,  dass  der  Sieger  von  Megiddo  Über  Philist&a  von  Norden  herei 
brechen  konnte,  wie  er  ja  auch  den  Joahas  von  Norden  her  entthront  h&t. 
kommt  der  Feind  doch  auch  über  Tynis  und  Zidon.  Überhaupt  wird  der,  der 
das  Cap.  ohne  die  Überschrift  liest,  nicht  leicht  an  die  Ägypter  denken,  viel 
eher  an  die  Chaldäer  oder  an   ein  anderes  nordisches  Volk;  auch  stimmt 
Cap.  47  in  Art  und  Sprache  so  sehr  mit  Cap.  46  überein,  dass  beide  wohl  den- 


selben  Verf.  hahen.  Wober  mag  übrigens  der  Verf.  dieser  Überschrift  seine 
^»achricbt  von  der  Besiogung  Gazas  durch  den  Pharao  haben?  Der  An- 

lang von  2  ist  Nachahmung  von  Jes  8  7  8;  man  hat  hier  nicht  den  Eindruck, 
dass  von  dem  nach  Norden  gezogenen  Ügj'ptischen  Heer  gesprochen  werde, 
sondern  den,  dass  ein  im  „Norden"  wohnendes  Volk  sich  erhebt,  wie  ein  Fluss, 
der  sein  Bett  verlässt,  um  Stadt  und  Land  zu  überschwemmen  vgl.  46  7  8.  Der 
Verf.  denkt  sich  das  Geschick,  das  Über  die  philistäischon  und  phönizischen 
Städte  hereinbricht,  nur  als  eine  Episode  in  einem  grossen  "WeUslurm,  den  er, 
oitgleich  er  zunächst  von  wirkhchen  oder  vermeinten  Unternchnmngeu  Nebu- 
kadrezars  auszugehen  scheint,  doch  eigentlich  mit  den  Farben  maU,  die  sonst 
bei  der  eschatologischen  Katastrophe  angewendet  werden.  Das  ist  ül)rigens 
nicht  so  sonderbar,  als  wie  es  auf  den  ersten  Blick  aussehen  mag.  Denn  nach 
der  apokalyptischen  Eachatologie  bedeutet  das  Auftreten  der  grossen  Welt- 
reiche. Assurs,  Chaldäas  u.  s.  w.,  jedesmal  nur  einen  Akt  in  dem  grossen 
Drama,  das  mit  der  Errichtung  des  Guttesreiches  seinen  Abschlnss  finden 
wird.  Dieser  Gedanke  ist  eine  natürliche  und  notwendige  Folge  davon,  dass 
die  Apokalyptikcr  die  Weissagungen  der  alten  Propheten,  auf  die  sie  ihreZu- 
kunftsberechuungen  stützten,  als  eine  systematische  Einheit  auffassten;  indem 
sie  das,  was  über  Assur,  Chaldaa,  Medien,  Griechenland  wirklich  oder  nach 
ihrer  Meinung  geweissagt  war,  halb  nach  seinem  geschichtlichen  Sinn,  halb 
nach  seinem  verraeintUchen  dogmatischen  Zusammenhang  auffassten,  entstand 
der  Gedanke,  dass  das  grosse  Endgericht  mit  Sauheril)  und  Nebukadrezar 
schon  begonnen  habe  und  sich  nun  bis  zur  Ankunft  des  Messias  fortsetze;  der 
Verf.  von  Dan  9  hat  ja  sogar  die  eschatologiscite  Chronologie  für  den  grosseu 
Abschnitt  von  Nebukadrezar  bis  Antiochus  Epi|)hanes  festgestellt,  und  seine 
Nachfolger  werfen  das  eschatologische  Zeitnetz  über  die  ganze  Weltgeschichte. 
So  erklärt  sich  das  eigentümliche  Dämracrhcht  in  diesem  und  in  ähnlichen 
Orakeln  und  der  Widerstand,  dtm  sie  einer  einfachen  historischen  Beziehung 
und  Ausdeutung  entgegensetzen.  3w  J^ie  Meereswasser  Terwandeln  sieb 

plötzlich  in  ein  Heer  vgl.  zu  4rt2off.  Üh  des  Schfi/fx  des  Stampfens  der  Hufe 
seiner  Starken,  d.  h.  seiner  Rosse,  oit  des  Lärms  seiner  W'at/en  u.  s.  w.  wenden 
sich  nicht  um  (&,  zu  46  s  21)  die  Viiter  zu  den  Hindern  ^  ob  der  Erschlaffung 
der  Hunde,  die  Väter  vergessen  vor  Angst,  die  eigenen  Kinder  zu  retten,  ja 
auch  nur  nach  ihnen  zu  sehen.  Eine  übertriehene  Ausmahing,  wenn  es  sich 
um  einen  geschichtlichen  Krieg  handelt,  ein  ganz  verständlicher  Zug  dagegen, 
wenn  dem  Verf.  das  eschatologische  Gemiilde  der  Wehen  des  jüngsten  Tages 
vor  dem  Auge  steht.  rtOJJB'  (LXX  ino^B')  nur  hier,  bipp  und  vya«  aus  8  I6, 
auf  Grund  welcher  Stelle  der  Verf.  sich  auch  mit  dem  blossen  Suftix  begnügt, 
statt  den  Feind  zu  nennen;  die  „Hufe"  aus  Jes  5  üs,  ebenso  die  V^?Vä  (zu  dem 
i  s.  ÜLSH.  §  189  a}.  Der  D.ativ  ISD"!*?  umschreibt  in  aramaisier ender  Weise 
den  Genitiv.  Die  schlatl'en  Hfmde  (p^BT  nur  hier)  aus  6  24.  Ans  diesen  Ent- 
lehnungen liest  man  auch  des  Verf.s  Exegese  der  alteu  Propheten  heraus. 
4.  Vä  ist  abhängig  von  den  beiden  letzten  Wörtern  von  v.  3,  die  besser  zu  v.  4 
gezogen  wären.  Zu  dem  Fehlen  des  Dag.  1.  in  TITB^  s.  GE8.-KAüTZscn2«  §  45g, 
zu  der  aufgelösten  Form  §  67  cc.    Der  Vers  hat  stark  verderbten  Text  Der 


Tag  kommt  „auszurotten  der  Stadt  Tyrus  und  Zidon  jeden  helfenden  Eni 
ronnenen"  —  das  ist  blanker  Unsinn,  denn  ein  Entronnener  ist  eben  enl 
rönnen,  dazu  ist  er  kein  Helfer.  Die  LXX  fasst  ^'xb  u.  s.  w.  als  direktes  Obj 
(aramäisch  statt  des  Acc.)  und  liest  dann  1TJ{  ^'^'P  ^^]  (JT^TKr  ==  n^«tf}.   Tel 
lese  lieber  |p?  yy^  ^b:  aus^uschneideti  den  Tyriern  u.  s.  yf.Jede  Sehne  ihn 
StHrke  vgl  Jes  \\i^  in  den  Sehnen  steckt  ja  nach  Hi  40  la  die  Kraft  d< 
Körpers,   In  v,  4*  worden  also  die  Phönizier  und  die  Pliilisler  in  gleicher  Wi 
bedroht  und  nicht  etwa  die  Philister  als  letzteHelfer  der  Phönizier  bezeichm 
was  etwas  Schiefes  in  die  Darstellung  briichle,  da  ja  die  Phönizier  vorhi 
nicht  behandelt  sind,  und  einen  Beitrag  zur  Geschichte  von  zweifelhaftH! 
Wert  lieferte.    Dann  sind  aber  in  v.  4**  die  Philister  zu  streichen,  von  deu( 
auch  die  LXX  nichts  weiss;  v.  4''  will  vielmehr  motivieren,  warum  mit  il< 
Philistern  die  Phönizier  bedroht  werden:   denn  Jahwe  will  rerwiialen  den 
fjan%pn  Ri'st  ron  —  Ikapldhor?   Für  diesen  geographisclien  Ausdruck  hat  di 
LXX  nur  D'!^n,  die  Meerländer,  das  passt  ausgezeichnet  und  scheint  mir  d; 
Ursprüngliche  zu  sein.    Denn  dass  die  LXX  *^1I^9  aus  kritischen  Gründen 
weggelassen  hat,  weil  sie  diesen  Namen  anderwärts  mit  Kappadocien  wiedei 
giebt^  ist  niclit  wahrscheinlich.   Andererseits  kommt  Ikaphthor  sonst  nirgeui 
vor;  es  ist  ja  möglich^  dass  Kivphthor  ein  Meerlaud  gewesen  ist,  aber  es  is 
fraglich,  ob  der  Urheber  dieser  Glosse  viel  mehr  von  diesem  Lande  gewns 
hat  als  wir.    D^Ki^  (MovEßs  will  blos  "«,  aber  mindestens  ^«n  wäre  nötig)  bt 
sagt  ähnliches,  was  v.  7  D^^■11^.    Ob  der  Verf,  durch  25  22  zur  Wald  seine 
Ausdrucks  veranlasst  ist  und  jenseitige  Meerläuder  mit  einschliesst,  bleibt 
dahingestellt  5.  A*  kommt  die  Giaize  /ür  Ga%n  —  ein  geschraubt«! 

Ausdruck —  rernichtet  wird  Askalon;  o  Heft  der  K/tttkiter,  wie  lange  win 
du  dich  ritten  müssen!  Lies  nach  der  LXX  mit  vielen  Exegeten  0'J?}]J  stat 
OpDV;  V.  5'*  spielt  auf  Jos  11  22  an,  wo  es  heisst.  dass  nur  in  Gaza,  Galb  unc 
Äsdod  Reste  der  ältesten  Bevölkerung,  der  riesenhaften  Enakiter,  übrig  go-j 
blieben  seien.    Die  Glatze  mid  das  Ritzen,  Zeichen  der  Trauer  bei  Tode*^j 
lallen,  stammen  aus  16  6.  6.  ////,  Schwert  Jafiw es,  bis  wann  willst  tfii\ 

nicht  rasten?  ziehe  dich  zurück  in  deine  Scheide,  beruhige  dich  und  sei  stUi!^ 
Das  ist  wahrscheinlich  kein  Ausruf  der  Philister,  sondern  der  des  Sehers,  und 
erinnert,  wenn  auch  nicht  in  den  Worten,  so  doch  in  der  tragischen  Pöse 
deu  Seherstil  der  jüdischen  Sibylle.  7.  Lies  nach  der  LXX  Cptfr»,  di< 

3.  p.  Die  Frage  geht  bis  zum  Atnach:  Wie  könnte  es  rasteR,  da  Jahwe  ih 
Befehl  gab?  Das  Schwert  wird  wie  ein  lebendiges  Wesen  behandelt,  ist  abei 
doch  nur  ein  Bild  für  das  feindliche  Heer  v.  a  3,  keine  Personiükation.  .Sttci 
Askalon  und  an  den  Meeresstrand  —  dorthin  hat  er  es  bestellt. 

Das  Orakel  iat  vielleicht  deshalb  etwas  besser  geraten,  &!&  die  gegen  die  Ag^pti 
weil  e3  kürzer  ist,  aber  es  hat  doch  wohl  denselben  Verf.    Eben  darum  muss  man  wot 
den  Eindruck  unterdrücken,  dass  es  ursprünglich  nichts  mit  Nebukadre2ar  zu  thun  hiof, 
sondern  direkt  eschatologisch  sei,  etwa  wie  die  Nachträge  in  Cap.  25  (v.  27  ff.),  an  die  ei 
10   stark  erinnert    Der  Verf.  h&t  seinen  Stil  ron  den  Äpokalyptikem  der  spateren 
die  wieder,  wenigstens  in  ihrer  affektierten  Pose,  von  heidnischen  Chre«men  beeinfli 
sein  dürlten, 


Cap.  48(LXX:  Cap.  31), 

daB  Orakel  über  Moab,  idLeine  wunderliche  Blumeules«'  aus  allen  möglichen  prophetischen 
und  poetischen  Schriften,  reich  &n  vörtlicben  Enilebnnngen  ganzer  Verse  und  Absätze. 
Da  unter  den  benutzten  Sohriftrn  sich  sehr  junge  befinden,  so  kann  dies  Orakel,  das  in 
der  I»XX  den  Scbluss  der  Heidenorakel  bildet,  kaum  vor  dem  Ende  des  2.  Jahrh.s  ©nt- 
staiidon  sein.  Am  Meisten  bat  beisteuern  müssen  das  Gedicht,  das  sich  mit  einigen  Zu- 
sätzen Jcs  15  IH  ßndet  und  dort  wenigstens  so  f;ut  erhalten  ist,  dass  seine  Struktur  und 
sein  Text  in  diT  Hauptsache  erkennbar  sind  und  Jes  15  f.  vor  dem  Verdacht  schützen,  Ton 
Jer  48  abhängig  zu  sein;  die  Vergleichung  beider  Stücke  lehrt  am  Besten,  wie  zuchtlos 
unsere  Komposition  ist.  Auch  aus  Num  Sl  und  .les  24  sind  ganze  Versreiben  f^eborgu 
Das  Ganze  ist  so  verworren,  dass  man  sich  nicht  einmal  ein  deutliches  Bild  von  der  Kata- 
strophe machen  kann,  die  Moab  treffen  soll,  geschweige  von  einem  geschichtlichen  Zu- 
sanimenbaug,  in  dem  sie  sich  unterbringen  liesse.  Höchstens  darin,  dass  Moab  t:ixiUi'rt 
werden  soll,  klingt  das  Orakel  ein  wenig  an  die  gegen  Ägypten  gerichteten  an  und  ver- 
rät, dass  der  Verf.  wenigstens  bisweilen  sich  erinnert  hat,  dass  Jer  dies  Mosaik  produ- 
cieren  soll.  Lehrreich  ist  diese  Kompilation  insofern,  als  sie  zeigt,  wie  frei  und  willkürlich 
die  Späteren  mit  der  prophetischen  Literatur  umspringen  dürfen  und  welch  geringe 
Meinung  im  Grunde  das  Judentum  von  den  alten  Propheten  hat,  wenn  es  einem  Jer  ein 
solches  Machwerk  unterzuschieben  sich  nicht  scheut.  Die  Produktion  pseudoprophetischer 
Literatur  ist  hiiT  völlig  zum  Handwerk  herabgesunken,  das  tiber  nicht  einmal  mit  Sauber- 
keit, Fleiss  und  Geschick  betrieben  wird;  wenn  eiu  wirklicher  Handwerker  so  hätt« 
arbeiten  wollen  wie  dieser  Kompilator,  so  hätte  ihm  niemand  seine  Ware  abgenommen. 

1.  Die  Überschrift  ist  diesmal  nicht  veniiehrt,  wohl  aber  in  der  Eingangs- 
forwel  der  Gottesname,  der  in  der  LXX  blos  nin^  lautet  In  letzterer  fehlt 
auch  mit  Uecht  das  erste  nef^a^t.  Ganz  dunkel  ist  der  Scbluss  von  v.  i;  Djtp'pn 
sollte  doch  masc.  sein,  ist  aber  als  fem.  behandelt.  Ob  das  'AfiäD  xal  'AyqO 
der  LXX  blos  diesem  Wort  oder  den  beiden  letzten  Wörtern  \on  v.  i  ent- 
spricht, ist  mir  nicht  klar.  In  letzterem  Fall  hätte  sie  eine  andere  Reihenfolge 
der  Konsonanten,  als  der  MT,  der  recht  wohl  durch  Konjektur  hergestellt  sein 
kann,  am  so  mehr,  als  mau  am  .Schluss  kein  Verbum  melir  erwartet  Da  es 
heisse  Quellen  in  Moab  genug  gab  (vgl.  Bühl,  Palästina  ij  27  35  76  135),  auch 
in  der  Nähe  vuri  Kirjathaiui,  so  könnte  das  ntsin  der  LXX  richtig  sein;  was 
diesen  Konsonanten  folgt,  müsate  einen  Genitiv  enthalten,  der  den  Ort  der 
Therme  näher  bezeichnen  und  sie  von  anderen  unterscheiden  würde.  Aber 
vielleicht  liest  man  besser  blos  3H1D  für  2^üü,  vgl.  v.  iio.  123  ist  hier  nicht  der 
Berg,  sondern  die  Stadt  die  vermutlich  auf  letzterem  lag,  6  Millien  westlich 
von  Hesbon  (s.  Bdhl  §  134>  Kirjathaim  lag  südlich  vom  Berge  Attarus,  öst- 
lich von  der  Festung  Machiirus.  2.  n'pnn  wird  von  der  LXX  übersetzt 
mit  taxpsta  =  rV^JJH  (46  u);  hinter  Moab  hat  sie  danu  noch  ein  D^nP.  Mau 
nimmt  an,  dass  hier  eine  Dublette  in  der  LXX  vorliege,  aber  man  kann 
ebenso  gut  einen  Ausfall  im  MT  annehmen.  Denn  erstens  wimmelt  das  Stück 
von  Wortspielen,  zweitens  aber  würde  die  Einsetzung  von  r6nn  vor]13e^na  den 
MT  von  dem  Unsinn  befreien,  dass  man  in  der  moabitischen  Stadt  Hesbon 
Böses  wider  Moab  plane.  Ich  Übersetze  daher  nach  der  LXX:  Keine /fei' 
tung  mehr  für  Moab,  Ueilruf  in  lieshon,  gesponnen  (so  giebt  v.  Obf.i.li  die 
Paronomasie  jlSü^  —  UU?n  wieder)  haben  sie  triifer  es  Böses:  auf,  rotten  wir 
es  aus,  dass  es  kein  Voik  mehr  ist  (M3p  verkürzt  aus  *la  rvni?;,  nämlich  Moab; 
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das  letztere  ist  wohl  Nachahmung  von  Ps  83  s*.   Hesbon  vgl.  Jes  15  *  16« 
sehr  oft  als  bedeutende  Stadt  genannt,  lag  20  Million  östlich  vom  Eintliiss  Üi 
Jordans  in  das  lote  Meer.   Auch  dUy  Madmen,  wirst  matt  gemacht  (v.  (.>icELUi; 
Minlmen  vgl.  Jes  25  lo  ist  nicht  niilier  bekannt.  3,  Choronaim  vgl  J«Ä 

15  5  lag  wohl  im  Süden  Moabs,  nicht  allzu  weit  von  der  Südspitze  des  tote^" 
Meeres.     Die  Piironomasie  v.  3''  „Sturz  und  ZerKtöning"  kommt  in  vielen 
Diohtungun  vor.  4.  In  v.  4''  lies  nach  der  LXX  rn^l  nach  Zoar  Lii^P 

vgl  Jes  15  5;  Itlr  das  vorhergehende  T^Tl\,  das  übrigens  in  der  LXX  fehlt 
sollte  man  Lacii  v.  3  n|?5?  erwarten,  da  es  dann  besser  an  Zoar  alliteriert  -Zctar 
lag  an  der  Sudostspitze  des  toten  Meeres.  Ist  bis  jetzt  das  ältere  Ui 

diclit  nur  allgemein  benutzt,  so  ist  5  fast  wörtlich  s^xr>  Jes  15  b^  abgeschriebi 
Nach  dieser  Gruudstelle  ist  p3  am  Scbluss  von  v.  6*  in  13  und  das  Ktib  m 
in  n^n^n  (Qre)  zu  verwandeln,  ferner  ''^?,  das  auch  in  der  LXX  fehlt  und  sin 
los  ist,  zu  streichen.    Statt  ^VOB^  am  Schluss  hat  das  Original  n^V^  oder  vi( 
mehr  nX^JT,«    Der  Aufstieg  von  Halluchit  und  der  Abstieg  von  Choron; 
müssen  in  der  Nähe  von  Zoar  gesucht  werden.   Die  beiden  ^3  sind  wohl  Inter- 
jektionen ,^ach!"  wie  Jes  15  5  6.        6.  Dass  v.  e^  völlig  verdorben  ist,  liegt  auf 
der  Hand:  der  weibl.  Piur.  ist  nicht  zu  erklären,  mag  es  2.  oder  3.  p.  sein  sollen^ 
mit  der  Stadt  Aroer,  die  Übrigens  gar  nicht  in  der  Wüste  Hegt  können  FlüchfcB 
linge  nicht  verglichen  werden.  Sie  gleichen  auch  nicht  dem  Wachholderstraurb 
von  17  a  (^J^^S),  aber  hier  kann  vielleicht  das  richtige  A''erbum  ergänzend  ein- 
greifen.   Ich  schlage  vor  IJJ^.S?  »7^™^-    «und  fristet  es  (das  Lehen,  BteJ) 
ein  Wachholderstrauch  in  der  Wüste",  d.  b.  in  nackter  Armut  kümmerli 
Die  LXX  liest  lllj^,  Wildesel,  der  als  scheues  Tier  das  Fliehen  gut  versii 
liehen  könnte,  aber  es  scheint  mir.  dass  der  Verf.  auf  17  5  6  anspielt  denn 
diese  Stelle  erinnert  7  auch  das  „Verti-auen  auf"  . .  .    Nach  dem  MT  vertraw 
Moab  auf  seine  „Werke  und  VoiTäte",  eine  sonderbare  Zusammeustelluu?, 
nach  der  LXX  auf  seiue  Burgen,  sei  es,  dass  die  letztere  TpiJ^Ip  (=  dem  ifißl^) 
oder  Tp.rn^Sö  (==  ?pnn^t<)  wiedergeben  oder  beide  Ausdrücke  durch  em( 
einzigen  ersetzen  will;  mag  das  eine  oder  das  andere  richtig  sein,  so  ist  jedci 
falls  der  Text  der  LXX  besser  als  der  des  MT :  (tefm  treit  du  rertnmtt  intj 
deine  Festen  und  Burgen  (wie  der  Gottlose  17  5  auf  seinen  Arm),  wirst  mifi 
du  gefangen  werden  u.  s.  w.     Der  Verf.  geht  hier  von  den  Zustanden  pein( 
Zeit  aus;    im  2.  Jahrhundert  war  ganz  Palästina  voll  von  Schlössern  unt 
Bergfesten,  und  die  Juden,  besonders  Alexander  Jaunüus,  derz.  B.  Hesboi 
eroberte,  gewannen  allmühlicb  eine  grosse  Erfahrung  im  Belagern  feindhch* 
und  Anlegen  eigener  Burgen  (vgl.  zu  Ps  18  46).    „Auch  du"  —  denkt  der  Ver 
an  andere  Völkerschaften,  die  ein  ähnliches  Schicksal  hatten,  oder  ist  er  di 
Nah  3  10  u  beeintlusst?    Für  das  letztere  könnte  sprechen,  dass  hier  wie  di 
vom   Wandern  in  die  Gefangenschaft  geredet  wii'd,     itflDJ,  wie  Qre  riobtil 
schreibt  ist  bekanntlich  der  Nationalgott  der  Moabiter;  zu  seiner  Getaup« 
führung  vgl.  Jes  46  1.   TTI^  Ktib  wird  vom  Qre  unnötig  in  I^H!  verwandelt, 
jedoch  49  3.     Übrigens  erzählen  hier  die  „Fürsten",  die  ja  bei  dem  Gotl  sei 
befremden  und  dennoch,  weil  auch  in  der  LXX  vorhanden,  nicht  geslrich« 
werden  können,  eine  merkwürdige  Geschichte  von  verständnisloser  Korapilatiül 


Wie  schon  zu  Anfang  bemerkt  ist,  steht  das  Orakel  über  Moab  in  der  LXX 
an  letzter  Stelle,  ist  daher  vermutlich  nach  dem  Orakel  über  Ammon  ge- 
schrieben; in  letzterem  wird  nun  49  3  eine  Stelle  aus  Arnos  (1  is)  abgeschrieben, 
die  Tom  König  der  Ammoniter  handelt,  das  betreffende  Wort  aber,  D3'?B,  auf 
den  Gott  der  Ammoniter,  Milcom,  bezogen,  der  uuii  also  (wegen  Am  1  26) 
Fürsten  bekommt;  die  Stelle  49  3  wird  dann  wieder  hier  abgeschrieben,  und 
so  bekommt  auch  Kemosch  Fürsten.  8.  Der  „Verwüster"  kommt  über 

jede  Stadt;  da  aber  v.  32  TtW  für  Tvn  des  Originals  Jes  IG  9  verschriel»cn  ist. 
so  mag  auch  hier  der  Verwüster  aus  dem  Hussa  von  Jes  16  hervorgegangen 
sein,  um  so  eher,  als  sonst  wohl  TltS^  stände.  Die  Ebene,  "iW^p,  scheint  hier 
nicht  eine  bestimmte  Ebene,  etwa  die  umHesbon,  zu  sein,  sondern  jede  Ebene, 
weil  pOJ^ri  jedes  vorhandene  Thal  bedeuten  muss,  da  es  viele  Thäler  gab.  In 
V.  »^  wo  vielleicht  nach  der  LXX  itfiK?  für  1B^«,  zu  lesen  ist:  „wie  Jahwe  ge- 
sagt hat",  würde  dem  Verf.,  wenn  er  diesen  Sat^  geschrieben  hat,  das  Ein- 
geständnis entschlüpfen,  dass  er  von  älteren  Grottosworten  abhängig  und  dass 
seine  Kinleitungsformel  v.  i:  „so  spricht  Jahwe^  nur  eine  leere  Flirase  ist. 
Indessen  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  v.  a*'  nur  9=^  einleitet  und  dass  v.  8*'  9* 
das  für  v.  6  bestimmte  Randcitat  eines  Lesers  sind :  Wie  Jtihire  tjesagt  hat: 
fjebt  Miutb  Flügel,  denn  fliegen  will  es!  Ob  das  Citat  damit  richtig  übersetzt 
ist,  steht  freilich  dahin,  f^  kommt  im  Aramüischen  für  Flosse  und  Flügel 
vor,  nsia  ist  die  Scbwmigfeder;  danach  könnte  doch  ein  Verbum  TXt),  fliegen, 
existiert  haben  oder  oeugcbildet  sein.  Dann  wird  man  aber  wohl  W  rß(}  lesen 
müssen.  Diese  alte  Deutung  scheint  mir  annehmbarer  zu  sein,  als  eine  Emen- 
diening  des  Textes  nach  vermeintlichen  Lesarten  der  LXX,  deren  „Zeichen" 
auch  wohl  nur  auf  ^^S  /.urückgeht.  Der  Vers  ist  ein  Spottvers;  Jes  25  lo  u 
soll  Moab  das  Schwimmen  lernen.  Vielleicht  bezieht  sich  der  Spott  nicht  auf 
ein  Flüchten  Moabs,  sondern  auf  die  Prahlsucht  dieses  Volkes.  Aber  mag  der 
öatz  bedeuten,  was  er  will,  so  schliessi  sich  9^  besser  an  die  zweite  Hälfte  von 
V.  8*.  als  an  v.  »•  an;  auch  das  spricht  für  die  Unechtheit  von  v.  8''  9*.  10. 

Verflucht,  wer  Jahwes  Geschult  in  lässiger  Weise  (TPPT  ist  Acc.)  thut  u.  s.  w. 
Hier  spricht  offenbar  nicht  .leremia,  sondern  der  Zeitgenosse  des  Alexander 
Jannäus;  er  will,  wie  der  Bearbeiter  von  Jes  15  16,  die  Juden  anfeuern,  das 
moabitische  Land  zu  erobern.  Dem  König  Babels  gegenüber  wäre  ein  solcher 
Ausruf  ganz  unbegreinich.   Das  zweite  ^^^K  fehlt  in  der  LXX.  11.  IJ^?', 

Peri.  Pil.,  neben  opc^  wie  46  27:  behaglich  lebte  Moab  ron  Jugend  anl\  Ing 
ruhig  auf  seinen  Hefen  (lies  ^JJ  für  ^K,  vgl.  Zph  1  12),  ward  nicht  umgegossen 
ron  einem  Gefiiss  ins  andere^  darum  wurde  sein  Geschmack  nicht  entwickelt 
und  sein  Duft  nicht  verbessert^  eigentlich  verändert  (llpi,  Perf.  Niph.  von  H^D, 
s.  GEs.-KAiTTzeoH26  §  72  dd).  Der  Wein  schmeckte  immer  nach  den  Hefen. 
Das  Bild  wird  durch  die  mitten  in  es  geratene  Glosse  erklärt:  es  wanderte 
nicht  in  die  Gefangenschaft  Natürlich  ist  dies  Urteil  über  Moabs  Geschichte 
etwas  summarisch,  denn  auch  Moab  hat  seine  Leidenszeiten  gehabt,  aber  im 
Vergleich  zu  dem,  was  die  Juden  zuerst  in  der  chahläischeu,  dann  in  der  sy- 
rischen Periode  durchgemacht  hatten,  war  Moab  gewiss  gut  weggekommen. 
Man  könnte  einwenden,  dass  grade  das  Gedicht,  das  der  Verf.  benutzt  (Jes 


16  f.),  gegeu  seiue  Cliarakteristik  der  Gescbichte  Moabs  spriclit,  rla  es  ditfi 
ÜbeiTumpelung  und  Verwüstuni^  Moabs  durch  die  Nabataer  schildert.  Aber 
der  Verf.  l»at  jenes  Gedicht  für  eine  Weissagung  von  noch  bevorstehenden 
Dii]«;en  gehalten  und  von  dem  Einfall  der  Araber,  die  sich  seitdem  mit  dea 
älteren  Bewohnern  Moabs  mehr  oder  weniger  verschmolzen  haben  werdei 
schwerlich  eine  genauere  Kunde  gehabt.  12.  j^Siche,  Tage  koimnen" 

an  Nebukadrezar  scheint  der  Verf.  nicht  oder  nicht  mehr  zu  denken,  da  e 
sonst  nicht  so  allgemein  sprechen  könnte,  roj?,  Fiel,  wozu  sich  das  sog.  Part 
(^al  D^J?^,  das  eigentlich  ein  Part.  Poel  ist,  gesellen  kann,  bedeutet:  umlegen, 
neigen,  das  Gefilss,  damit  es  ausläuft  Lies  vS^J  nach  der  LXX:  seine  Krö 
(nicht:  Schläuche,  wegen  l'Bi).  13.  Schreibe  ^Kn^3  (als  Ein  Wort):  die 

Ursache  des  Untergangs  Nordisraels  war  der  Abfall  vom  einzig  legitimen 
Heiligtum  in  Jerusalem,  die  Ursache  ron  Moabs  Untergang  sein  Heidentum, 
s,  zu  46  25.    In  DHonp  ist  das  n  als  virtuell  verdoppelt  gedacht  daher  —  slat 
-:-  vor  -;-.  14.  „Wie  könnt  ihr  sagen",  Nachahmung  von  Jes  19  n'"  vgl 

Jer  8  B.  15.  Im  Anfang  ist  der  Text  gründlich  verderbt;   die  LXX 

hat  für  rhy  T1V1  nur  die  Konsonanten  TiV,  die  sie  zwar  verkehrt  übersetzt,  die 
aber  doch  den  rechten  Weg  weisen;  ich  lese  ii^)l]  'D  T^:  rertci'tstet  wird Moab 
und  (bis  aufs  Fundament)  verstört  und  sehe  das  in  der  LXX  fehlende  nSj?  als 
eine  missverstandene  und  daher  „verbesserte"  Korrektur  mv  für  n*"iy  an.  Da«i 
Passiv  des  Verb.  fin.  ist  mit  dem  aktiven  Inf.  abs.  verbunden  vne  z.  B.  2S  is; 
zu  n*]]^,  biosiegen,  bis  aufs  Fundament  zerstören,  vgl.  Ps  137  7.  "n^,  nieder-] 
stürzen  zur  Schlachtung  wie  Stiere»  ist  wohl  eine  Reminiscenz  aus  Jes  34  7,j 
Die  zweite  Vershälfte  fehlt  in  der  liXX,  ist  also  wohl  aus  46  38  eingesetzt^ 
16.  Kür  TK  liest  die  LXX  D^  (=  DV):  wahrscheinlich  konnte  TK  auch  T  ge» 
schrieben  werden.  17.  Die  Nachbarn  und  Bekannten  sollen  Moab  be- 

klagen (vgl.  1 5  5)  in  einem  Vers,  den  der  Verf.  der  Stelle  Jes  14  5  6  nachgebildet 
hat  (3+2  Hebungen):  Weh,  wie  ward  %erbrof'hi*n  der  starke  Stecken,  her 
prächtige  Sttth/  vgl.  noch  Hes  19  1 1  ff.  Ps  110  2.  Das  Wort  B3tf  war  wohl  za 
vornehm  für  Moab.  Wie  es  scheint,  wird  das  Klagelied  vom  Verf.  noch 

weiter  ausgesponnen,  denn  er  hält  das  Metnim  noch  bis  v.  19  fest  In  18  ahmt 
er  47  i  nach:  Herab  ron  der  Hoheit  und  sit%e  in  der  Lache^  Bürgerschofi  Dibm, 
t)enn  Moabs  Venriisfcr  steigt  wider  dich  herauf.  Zerstört  deine  Feste.  WJf 
Durst,  ist  nn verständlich;  die  LXX  scheint  «55  gt^l^'s^-n  zu  haben.  Dibon  soll 
sich  in  den  Tümpel  setzen,  wie  Jes  25  lof.  Moab  als  StrohbQndel  im  Mist*' 
tümpel  schwimmen  soll.  Mag  Jes  25  9-n  von  unserer  Stelle  abhängig  sein 
oder  umgekehrt,  so  gewinnt  durch  die  Übereinstimmung  beider  Stellen  die 
Vermutung,  dass  Dibon  (Dimon)  und  Madmen  t.  2  oder  Madmena  Jes  S6]0 
irgendwie  zusammenhangen,  vielleicht  identisch  sind,  eine  gewisse  Unterstützuni,' 
(vgl.  BuBL,  Paläst  §  135).  Dibon  lag  eine  Meile  nördlich  vom  Arnon  and  hat 
vermutlich  am  Fuss  seiner  beiden  Hügel  Lachen  und  Misttümpel  in  solcher 
Menge  gehabt  dass  die  Nachbarn  darüber  witzeln  konnten:  wenn  es  von  seiner 
stolzen  Höhe  herunter  musste,  sass  es  im  Kot  Das  n5  hinter  n3tf1'  fehlt  ia 
der  LXX  und  mag  durch  Dittograpliie  entstanden  sein.  Am  Schluss  liest 
die  LXX  fl^jap,  besser  als  der  MT.  Ift.    An  den  Weg  iriit  und 
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spulte^  lliirgerschafl  Aroer  —  die  Stadt  liegt  zwischen  Dibou  und  dem  Arnon 
—  Frage  den  Fliehenden  und  die  Entronnene,  Sprieh:  was  Ut  genchefieni* 
Der  Wechsel  des  Genus  in  d;  uud  nü'jDa  wie  z,  B.  des  11  12;  die  LXX  hat 
jedoch  0*701  Wenn  der  Text  in  20  richtig  ist,  so  lässt  der  Verf.  das 

Metnim  von  v.  17-19  ^-ieder  fahren  und  beginnt  mit  dem  Ausruf:  7.u  Schanden 
ward  Moah,  ja  gebrochen  f  einen  neuen  Absatz.  Für  TiX\y^  ist  wolil  nn  zu  lesen, 
obgleich  das  Femin.  ebenso  gut  möglich  ist;  ferner  ist  mit  Qre  der  Flur,  ^b^bn 
und  IpJJ!  zu  schreiben.  Nun  beginnt  mit  21  eine  lange  Kcihe  geographi- 

scher Namen,  die  zum  Teil  schon  dagewesen  sind.  Das  Land  der  Ebene  ist 
wohl  die  Hochebene  im  Osten  des  Gebirgs.  Cholon  kommt  sonst  nicht  vor. 
Jahza  und  Mephaat  (Qre)  lagen  wahrscheinlich  südöstlich  von  Hesbon  nach 
der  Wüste  zu.  22.  iJfth  Diblataini  nurdüstlich  von  Dihon.  23. 

Beth  Gamul  nur  hier.  Beth  Meon  (Baal  Meon)  südwestlich  voq  Ncbo. 
24.  Kerijoth  vielleicht  die  Hauptstadt  des  Gebietes  südlich  vom  Amon, 
Bozra  oder  Bezer  ist  nicht  weiter  bekannt  Ein  Teil  dieser  Namen  (Beth 
Diblataim,  Aroer,  Dibon,  Beth  Meon,  Kerijoth,  Bezer)  kommt  auch  in  der 
Inschrift  des  Mesa  vor.  Der  Verf.  schliesst  die  Liste  der  Städte,  wie 
25  26  die  der  Könige:  „alle  Städte  Muabs  (p«  fehlt  in  der  LXX).  die  fernen 
und  die  nahen^.  25.  '^0H3  fehlt  in  der  LXX.   Das  Hörn  als  Bild 

der  Stärke  kommt  sehr  oft  in  den  Psalmen  vor.  26  zeigt,  <lass  der 

Verf.  schon  25  27  gelesen  hat.  p5D^:  hiuklatschen  wird  Moah  in  sein  Gespei. 
Afoab  soll  ebenso  zum  Gelächter  werden,  wie  27  Israel  ihm  zum  Gelächter 
war:  oder  ist  dir  nicht  Israe!  %nm  Geliirhter  (lies  phb'b  nach  der  LXX  und 
V.  26)  gewesen':'  oder  ward  es  unter  Oiebeti  ertappt,  dass  da,  so  oft  du  ron 
ihm  sprachst,  dich  schütteltest?  Zu  T]1inn  vgl.  Ps  649.  Entweder  machte  sich 
Moah  über  Israel  lustig  oder  es  that,  als  sei  es  empört  über  seine  Schlechtig- 
keit. U  l^'^^T  ^  vgl.  31  20  fehlt  in  der  LXX;  mau  sollte  übrigens  ^"la^  er- 
warten. Die  zweite  Vershälfte  erinnert  an  ^  28.  Der  Verf.  spricht  hier  oftenbar 
aus  der  Erfahrung  seiner  Zeit  heraus.  Aus  zahlreichen  Zeugnissen  wissen  wir, 
dass  die  Nachbarvölker,  besonders  auch  Moab  vgl  Ps  8)1,  die  Jnrlen  haasten, 
und  ohne  Weiteres  ist  anzunehmen,  dass  sie  sie  nicht  verstanden.  Ein  Volk, 
das  nicht  mit  Fremden  essen  und  keine  Ehe  mit  ihnen  eingehen  wollte,  das 
durch  eine  zerrissene  ThoraroUe  in  "Wut  versetzt  wurde,  das  sich  für  den  recht- 
ma.ssigen  Gebieter  der  Welt  auch  dann  hielt,  wenn  es  zertreten  am  Boden  lag, 
war  ihnen  teils  lächerlich,  teils  widerwärtig.  Dass  aber  die  Juden  schon  seit 
Alters  den  Moahitern  Gleiches  mit  Gleichem  vergalten,  zeigt  die  Geschiclite 
Gen  19  soff.  Zwischen  v.  27  und  29  nimmt  sich  2S  absonderlich  aus. 

Zwar  ist  unsere  ganze  Komposition  ein  solches  Genill  von  Entlehnungen,  dass 
man  sich  über  einen  fremdartigen  erratischen  Block  nicht  allzu  sehr  wundert. 
Indessen  besteht  doch  zwischen  v.  aef.  und  asf.  ein  gewisser  sachlicher  Zu- 
sanunenhang,  sodass  man  vielleicht  Y.  28  demselben  Interpolator  aufs  Konto 
setzen  darf,  der  v.  s'*  9"  einschob.  Die  drei  Wörter  ain  Schluss  nnD'^D  '''^2J?2 
sind  unverständlich,  auch  dann,  wenn  man  für  das  erste  nach  der  LXX  ^yiS^ 
liest.  Die  beiden  letzten  sehen  wie  ein  ägyptischer  Eigenname  aus,  werden  ja 
aber  eher  ein  moabilischer  Oi*tsname  sein.  Die  von  v.  29  an  auftretenden 


wörtlichen  Entlehnungen  aus  Jes   15  16  haben  mehrere  Kritiker,  Mo' 
Hjtzig,  Coänill,  veranla-sst,  eine  Beihe  von  Versen  (v.  29-38  oder  29-34) 
jüngeren  Einsatz  auszuscheiden.     Es  ist  wohl  möglich,  ilass  sie  Recht  habi 
aber  Entlehnungen  finden  sich  überall,  vielleicht  noch  mehr,  als  wir  nacl 
weisen  können;    dagegen  hilft  kein  Ausscheiden,  und  man  nimmt  besser  ih 
Mosaik  wie  es  ist.  29  schliesst  sich  wenigstens  an  v.  26  27  an.   Der  V( 

ist  aus  Jes  16  ö  genommen  mit  kleinen  Änderungen;  das  Weggelassene  wird 
30  verwertet.  Nach  dem  Original  wäre  Via  der  Gen.  zu  15"«^,  die  Unredlichkeit 
seines  Schwatzens;   aber  da  dann   der  letzte  Satz  zu  kliiglich  nachhinkt,  so 
nimmt  man  vielleicht  besser  ersteres  Wort  als  Subj.t  T,und  unredlicb  ist  sei^| 
Geacliwätz,  unredliches  thut  er**,  wobei  ^ISTj  nach  der  LXX  in  ntfJJ  oder  1^^^ 
(archaistisch)  zu  verwandeln  ist.    IH'^^Jf,  seine  Überhebung,  vgl.  v.  29.  31 

nach  Jes  16  7,  wo  aber  statt  von  den  Männern  vielmehr  von  den  Trauben- 
kuclien,  '¥'*tfK,  von  Kir-Heres  gesprochen  wird,  ohne  dass  man  sagen  kann,  ob 
unser  Kompilator  sich  versieht  oder,  weil  vielleicht  der  Weinbau  bei  jener 
Stadt  eingegangen  war,  absichtlicli  ändert  Auch  sonst  ist  das  Original  ent- 
stellt; Jes  17  7  bedeutet  31«l0^:  gegen  Moab  und  ist  1TV5  Subj.  des  Verbnms 
b'^l^;  statt:  Ober  Moab  jammere  ich,  hmsat  es  dort:  Moab  jammert  Aber 
hier  muss  es  doch  wohl  der  Abschreiber  sein,  der  die  Andeningeu  besorgt  hat. 
denn  nach  dem  Zusammenhang  könnte  das  Ich  nur  auf  Jahwe  bezogen  werdi 
(v.  30);  auch  hat  sich  in  njiT  noch  die  3.  p.  erhalten.  Ich  schlage  deshalb  vr 
zn  lesen:  pjp. .  .  ,  ^^^^  a«1D"^5:  Darum Jammeff  gan%  Moabfjegen  Moab  (3»1D^ 
fehlt  in  der  LXX),  jedei^  schreit^  über  die  Miinner(?)  ron  Kif-Ueres  ftüi 
man.  Die  genannte  Stadt  ist  wahrscheinlich  mit  Kir  Moab  Jes  15  i  und  Ker 
joth  Y.  24  identisch.  32  giebt  Jes  16  8f.  wieder.  Nach  dieser  Stelle  ta 

p33  für  ^320  zu  schreiben  (die  LXX  hat  OSID),  femer  ist  das  zweite  O; 
streichen.   Die  1.  p.  nsi^ftj  passt  wieder  nicht,  obgleich  sie  hier  auch  die  IjX 
hat;  im  Original  hat  sie  einen  guten  Sinn,  aber  dort  redet  auch  nicht  Jabw( 
Ist  also  nicht  v.  32  erat  nachträglicli  eingeflickt  so  muss  n32^,  gelesen  werden! 
.ViY  Jasers    Weinen  weint  man  um  dich.  Weinstock  (streiche  der»  Artikel  voi 
]BJ)  ttpn  Sibma,  du,  desxen  Schossen  bis  %um  (toten)  Afeer  iranderten,  bis  Jnst 
reichten,   Jaser  lag  15  Millieu  nördUch  von  Uesbon,  bezeichnet  also  die  nQr< 
liehe,  wie  das  tote  Meer  die  südliche  Grenze  des  moabitischen  Weinlaodt 
dessen  Mittelpunkt  dem  Anschein  nach  Sibma  in  der  Nähe  Hesbons  wai 
Mögen  diese  Verse  vom  Kompilator  selbst  oder  von  dritter  Hand  hierher- 
gesetzt sein,  so  ständen  sie  doch  wohl  nicht  da.  wenn  nicht  auch  im  2.  Jahrl 
noch  immer  der  Weinbau  um  Hesbon  hlühte.   Wird  also  in  dem  nrspiünj 
liehen  Gedicht  Jes  15  f.  die  Erobeiiing  Moabs  durch  die  Nul>atäer  beschriebei 
so  haben  diese  den  Weinbau  nicht  auf  die  Dauer  vernichtet,  sind  vielleicl 
selber  zum  Weinbau  übergegangen.     In  v.  :i2''  ist  doch  wohl  T^  nur  Schreil 
fehler  für  das  TTH  des  Originals:    In  deine  Ernte  und  deine  Lese  fdJfl  d^ 
Hussa  hinein.  33  nach  Jes  16  10.     Ans  der  Grundatelle  hat  irgend  ei 

Gelehrter  das  Voi^Sp,  das  in  der  LXX  noch  fehlt  nachgetragen  und  durch  ei 
1  mit  „aus  dem  Lande  Moab'*  verbunden.   In  v.  zz^  herrscht  eine  fQrcbterli( 
Konfusion,  die  schwer  zu  beseitigen  wäre,  wenn  man  das  Original  nicht  bat 


Nach  letzterem  i.st  ''riSC'ri  als  eine  an  {lie  falsche  Stelle  geratene  Korrektur 
für  das  T]\T  nh  am  Schluss  anzusehen,  ferner  das  erste  von  den  drei  Tj^ri  in 
^^n  zu  verwanilpln.  endlich  D^rii?^?  zu  schreihen.  das  die  LXX  noch  hat:  Und 
Wein  in  Keltern  tritt  kein  Kelterei\  das  Heissa  mache  ich  rerstmnmen.  Ein 
Wortspiel  mit  T]\'l,  das  sowohl  das  Hurra  des  Kriegers,  wie  das  Juchheissa 
des  Winzers  bedeutet.  34.  Der  erste  Teil  bis  n'^lp  nach  Jes  15  4^;  daher 

wird  rlJVJO  und  ribjj'pKl  zu  schreihen  sein:  Es  »chreien  Uestmn  und Elate  (nahe 
bei  Hesbon,  nördlich  davon).  Jahaz  =  Jahza  v.  21.  Was  folf3:t,  ist  aus  Brocken 
von  Jes  15  5  ft  zusammengesetzt»  aber  der  Komplex  von  l^^p  bis  zum  Schluss 
Ton  V.  34*  ist  unverstilndlich.  Entweder  sollte  man  statt  n^B^*^iff  ■n^iVi  das  von 
hier  auch  in  Jes  lös  eingedruniren  ist.  ein  Verbum  erwarten  oder  aber  lyXD 
für  verderbt  ansehen;  wenn  von  Hesbons  Stimme  gesagt  wird»  dass  sie  ganz 
bis  nach  Jahaz  klingt,  so  kann  doch  nicht  fortgefahren  werden,  dass  sie  „von 
Zoar  bis  Choronaim''  ertönt,  da  diese  Ortschaften  zehnmal  weiter  entfernt 
sind  und  ausserdem  die  umgekehrte  Reihenfolge:  „von  (^hor.  bis  Zoar"  zu  er- 
warten wäre.  Ich  schreibe  daher  mp^Ät  für  IV  lyso:  es  schreien  Choronaim 
und  (dies  „und**  nach  der  LXX)  Efftal  Schelisrhijja.  Zu  Choronairn  s.  zu 
V.  5;  Eglat  Seh.  rauss  in  der  >Iähe  gelegen  haben»  s.  Mauti  zu  Jes  lös;  die 
Wasser  von  Nimrim  sind  südlich  von  Choronaim.  35.  Jahwe  will  den 

Moabitem  den,  der  die  Bama  besteigt  (lies  nSj^n  nach  der  LXX)  und  seinem 
Gott  Opfer  verbrennt,  austilgen  vgl.  zu  v.  is.  36*  ist  Nachbildung  von 

Jes  IG  n;  dass  Fluten  summen  (wie  im  Original  die  Zither),  ist  etwas  ganz 
Neues.  Die  LXX  übersetzt  richtig:  das  Herz  Moabs,  liest  demnach  12b  an 
beiden  Stellen,  denn  weder  Jahwe  noch  unser  Kompilator  ist  Über  Moabs 
Katastrophe  betrübt,  3(>''  stammt  aus  Jes  15  7.  Zu  Hin'  als  Stat.  constr.  vor 
dem  Relativsatz:  die  Ersparnisse,  die  Moab  gemacht  hat,  s.  Ges.-K&utzschS^^ 
§  130d.    Das  13"bx?  ist  wohl  volkstümlich  gesagt  für  „weil".  37"  stammt 

aus  Jes  15  2'*  (nur  *las  gewöhnliche  HJjn^  statt  des  drastischen  njjnj);  37'*  ist 
freiere  Nachbildung  von  Jes  15  3.  Zu  den  Ritzwunden  an  den  Händen  s.  47  .•;. 
38*  nach  Jes  15  3.    Für  nßOO  ist  wohl  nsb  /.u  lesen.   38"  nach  22  28.  31). 

Lies  nn  und  streiche  ^b^^^n,  das  in  der  LXX  fehlt  40  41.  Zum  ur- 

sprunglichen Text  gehört,  wie  die  LXX  zeigt,  von  v.  40  nur  die  Einleitungs- 
fonnel:  denn  so  spricht  Jahwe,  von  v.  4i  nur  die  erste  Hälfte;  <ier  Rest  von 
V.  40,  sowie  V.  41 '^  sind  ein  spütercr  f<insatz  aus  49  22.  nra^n,  die  Burgen,  kann 
zur  Not  im  Plur.  stehen  bleiben,  obwohl  das  Verb  im  Singul.  steht,  s.  Geb.- 
Kai'täsch'-"^  g  145  k.  Kerijoth  (s.  zu  v.  21)  gilt  hier  wohl  als  die  bedeutendste 
ii^tadt  des  Landes.  42.   Zu  v.  42»  vgl.  v.  2;   v.  42'*  lasen  wir  schon  in 

T.  2«.  43  und  44»  sind  aus  Jes  24  17  is*  entlehnt,  welche  Stelle  selbst 

wieder  ihr  Vorbild  an  Arnos  5  18-20  (Thr  3  47)  hat.  In  v.  44'  ist  natürlich  mit 
dem  Qre  Djn  zu  lesen.   „Grauen,  Grube  und  Garn*'.  44''  wie  1 1  23  23  ]  2 

vgl.  46 '21  49  fi.  Für  das  sinnlose  rr^M  liest  die  LXX  ri^i<,  zu  erwarten  ist  aber 
aiylO-^R  nj;>  Hier  schliesst  das  Orakel  im  Text  der  LXX.    Im  hebr, 

Text  dagegen  erhalten  wir  43  4<>  noch  einij^e  Citate  aus  dem  Pentateiich: 
V.  45»  stammt  aus  Num  21  28",  v.  45'*  variiert  Num  24  t?'»,  v.  46  wieder  Niim 
21  2B.    Eingeleitet  werden  die  Citate  durch  den  tSatz  v.  4ä»:   „im  Schatten 
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Uesbons  stehen  kraftlos  Flüchtige*'.  Was  das  heissen  soll,  ist  schwer  zu  sa.\ 
da  Hesbon  ja  selbst  von  der  Katastrophe  mitbetroffen  wird.     Oder  geht  Ji 
Verf.  dieses  Satzes  davon  aus,  dass  Hesbon.  durch  Alexander  Jannäus  erob( 
bereits  den  Juden  gehört?    Dann  bat  er  wohl  auch  v.  2  anders  aufgefasst 
wir  und  vielleicht  dort  den  hebr.  Text  so  hergestellt,  wie  er  jetzt  lautet: 
Hesbon  habeu  sie  Böses  wider  Moab  gesponnen.   Jedenfalls  passt  der  heb! 
Text  von  v.  2  (allerdings  nicht  v.  s-4  oder  32)  zu  den  Citaten,  die  er  nun  brin| 
„Feuer  ging  von  Hesbon  aus  flies  nHT  wie  Num  21  28)  und  Ijohe  vom  Hai 
(lies  n^3Dj  Sichons",  das  Kriegsfeuer,  das  die  Juden  von  Hesbon  aus  gegen 
Moab  dirigieren  werden.    Sichon  soll  bekanntlich  zur  Zeit  Moses  König  von 
Hesbon  gewesen  sein.    Zu  dem  Bilde  vom  ausgehenden  Feuer  v^l.  Jdc  9 
ebendort  auch  das  Bild:   in  jemandes  Schatten  sich  bergen.    Mit  ^JK^l  wi 
noch  die  Stelle  Num  21  28  festgehalten,  dann  aber  springt  der  Verf.  plötzli 
zu  einem  Citat  aus  den  Bileamssprüchen  über,  dessen  Text  er  mit  seinem  T|rg" 
besser  wiedergiebt,  als  die  Grundstelle  Nura  24  I7  selber;  Scheitel  und  Schll 
ergänzen  sich.    Ob  pKB'  besser  ist  als  DB'  Num  24.  ist  schwer  zu  sagen, ' 
man  den  Sinn  des  letzteren  Wortes  nicht  kennt  (wahrscheinlich  ist  es 
Nomen  propr.);  ersteres  ist  einfach:  Söline  des  liärms,  Lämimacber.   In  v. 
ist  wohl  besser  nach  Nura  21  29  i?^5H  zu  lesen;  die  zweite  Vershälfte  ist  m 
grade  eine  Verbesserung  des  Originals,  das  wohl  aus  dem  Gedächtnis  citi« 
ist.  Auch  47  fehlt  in  der  liXX.   Die  erste  Vershälfte  wie  49  6  39  vj 

46  26;  von  allen  vier  Stellen  hat  die  LXX  nur  49  3«.    In  der  eschatologiscbf 
Endzeit  soll  Moab  eine  Wiederherstellung  erfahren;  leider  wird  nicht  ge<!i 
was  fflr  eine.     Wahrscheinlicb  werden  doch  die  Moabiter  dann  nur  die  Kl 
enten  des  weltbeherrschenden  Juda  sein  dürfen.   Über  die  Veranlassung  tU 
Scldussberaerkung:  ^bis  hierher  das  Gericht  (v.  21)  Moabs**  mochte  man  gei 
etwas  Näheres  wissen.    Ist  sie  ein  Zeugnis  dafür,  dass  auch  im  hebr,  Textdi 
Orakel  über  Moab  ursprünglich  den  Schluss  bildete?  Oder  hahen  die  Zosät 
V.  45-47  den  dem  Orakel  im  älteren  Manuskript  eingeräumten  Platz  ßbei 
schritten,  sind  vielleicht  ara  Rande  des  folgenden  Stückes  heruntergeschrieb 
dass  darum  dieser  (irenzstein  nötig  wurde? 


Cap.  49 1-6  (LXX:  30 1-5) 

entliält  das   Oi-akel   wicicr  die   ^Sühne   Äromons",   wie    regelmtUsig  (.ausser  Vt  83  8 
I  Sarn  11  11  MT)  Ktatt  Amraou  gess^'t  wird.     Diis  Orakel  hat  einen  ganz  ähnlich»  Ci 
rnklCT  wie  die  vorherpeln-nden,  ist  voll  von  Entlehnungen,  Naohahniungeu  und  allgvniebtc 
Phrasen,   gehört   also    ebenTails    dür    spätesten    Phase   der   prophetischen    Literatur 
Der  Anfang 

I  würde  eine  vollkommene  jeremianische  Strophe  bilden,  z^ei  Di^licl 
von  je  drei  und  zwei  Hebungen,  wenn  niclit  der  vierte  Stiches  um  eine  Helnu 
zu  lang  wäre,  auch  der  Stil  ist  jenen  Strophen  nachgebildet  vgl.  8  u  S 
Milkom  (lies  Däbp  mit  der  TjXX.  da  das  Suff,  von  "JJ^D  beziehungslos  wiVreJ 
der  Gott  der  Ammoniter,  hat  Uad  oder,  wie  die  LXX  verdeutlichend  &agl 
Gilead  in  Besitz  genommen,  —  hatte  Israel  keinen  Erbeti  dafiirV     Wenn 
israelitische  Bevölkerung  Gileads  nicht  mehr  existiert,  so  haben  doch  di 
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übrigen  Israeliten  als  nUhere  Verwandte  mebr  Anrecht  an  das  Land,  als  die 
annnunitisrlien  Vettern.  '«'5^^.'?  des  MT  ist  reichlich  so  gut  als  das  !?t<TBf^2 
der  LXX,  Der  poetische  P'lug  ist  schon  zu  Ende,  der  Verf.  weiss  2  keine 

bessere  Fortsetzung  als  das  „siehe,  Tage  kommen**  der  Ergil-nzer.  Das  Kriegs- 
gesclirei  stammt  aus  Am  1  u.  Lies  n?^"*?!;  nach  der  LXX.  Rubba,  später 
Philadelphia^  nachher  zur  DeVapoIis  gehörig,  lag  an  einem  QuelUinss  des 
Jabbok  im  südöstlichen  Teil  Gileads;  seine  „Töchter"  sind  die  kleineren  Städte 
Aniraons,  Israel  wird  „beerben  seine  Erben".  Umbildung  des  bekannten  ,,fange 
deine  Fänger"  Jdc  5  12  vgl.  Jes  14  2.  7r\ril  ID^J,  das  in  der  LXX  noch  fehlt, 
ist  wohl  nach  Am  1  15  zugesetzt  Für  rpnia  liest  übrigens  die  LXX  »J^rib?, 
aber  vgl.  v.  3.  3.  „Jammere,  Hesbon,  denn  verwüstet  ist  Aj"  ist  ein  ganz 

unverständlicher  Satz.  Man  begreift  nicht,  was  Hesbon  mit  den  Ammonitern 
zu  thun  hat,  und  AJ  ist  ganz  unbekannt.  Wäre  Cap.  48  nicht  schon  mehr  als 
lang  genug,  so  möchte  man  den  Satz  dahin  abschieben,  etwa  mit  Verwandlung 
von  **£  in  "13^,  wie  Gkaf  wollte.  Coknill  schreibt  pöJJ  für  llStffrt,  doch  scheint 
mir,  dass  dnnn  T)?ri  kaum  angeht,  da  Ammon  nach  Jdc  11  »s  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Städte  besass;  man  mlisste  also  etwa  "Tl^y  lesen.  Nacli  v.  2  sollte 
man  erwarten,  dass  zuerst  von  der  Hauptstadt  geredet  würde,  da  nachher  die 
TöchtersUidte  angeredet  werden;  daher  schreibe  ich  JICIH  (das  der  Verf.  als 
Kern,  zu  behandeln  scheint)  und  sodann  mit  Coknili.  l'^n  für  IlSS'ri  res]i. 'g; 
Jftr/tmere,  fiurg,  dass  %erstlirt  ist  die  S/atfl,  vgl.  Am  8  3:  ilie  liurg  wäre  dann 
die  Halten  TJ?  von  1 1  Sam  12  26,  In  der  LXX  fohlt  der  Satz  nnnas  mopiB^nnV 
bei  dessen  Verbum  die  Unterlassung  der  Metathesis  auflallt.  M:in  übersetzt 
wohl:  „schweift  umher  in  den  Pferchen!'*  aber  was  soll  das  bedeuten?  Ich 
lese  nach  Giesebhkchts  Vorschlag  nniaa  und  verwandele  die  sonderbare 
Vcrbalform  (das  Hithpol.  kommt  sonst  nicht  vor)  in  njD'iä^n;  ritzf  euch  mU 
Sf/tnitltrunffen  vgl.  47  5  16  6.  In  v.  3'' ist  wieder  Dä'po  zu  punktieren;  das« 
dieser  vSatz  eine  Kntlehnung  aus  Am  1  15  ist  und  auf  einem  Missverständnis 
des  oate  dort  beruht,  ist  schon  zu  48  7  bemerkt  worden.  4.  n^^lU'ri  nan 

passt  hier  grade  so  wenig  wie  31  22;  von  wem  sollte  Annnon  oder  Kjibba  ab- 
trünnig sein?  Die  LXX  will  wohl  mit  Hti^aTEp  Irajiia;  ein  ntf^2n  na  wieder- 
geben. Ich  nehme  in  Ermangelung  eines  Besseren  ein  n^iKB^n  njn  an.  Auch 
was  vorhergeht,  ist  sonderbar;  es  scheint,  dass  7poy2t  und  D*pOVa  Varianten 
sind.  Die  LXX  h:it  nur  Q^pQ)?^  oder  vielleicht  nrsprüttglich  D^p^ya  (,^was 
rühmst  du  dich  der  Enakiter",  die  oder  deren  Verwandten  die  Ammoniter 
ausgerottet  hüben  sollen  Dtn  2  20  21  It  u);  ich  möchte  trotzdem  die  andere 
Variante  vorziehen,  ihre  Konsonanten  aber  ^pDV?  \  (=  Ht)  aussprecht-n:  Was 
rühmst  du  dich,  da  in  deinem  Thnly  übermütitjes  Weib,  Die  da  rerlraut  auf 
ihre  Vorriite:  „  lOr  wird  mir  kommen?''  W'ieder  ein  Tetrastich  zu  ab- 
wechselnd o  und  2  Hebungen,  das  recht  wohl  mit  v,  1  aus  einem  ältercTi  Ge- 
dicht genommen  sein  kann  und  übrigens  stark  an  21  13  erinnert.  Ammon  oder 
vielleicht  Rablui  prahlt  nicht  (Iber  sein  Thal  —  das  wäre  ja  auch  nicht  so 
schlimm  — ,  am  wenigsten  darüber,  dass  sein  Thal  „(liesst**  —  was  soll  das 
heissen?  —  sondern  es  prahlt:  wer  wird  mir  etwas  thun?  Rabba  war  eine 
starke  Festung.  Zu  dieser  Auffassung  passt  die  Fortsetzung  5:  Jahwe 
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will  über  Rabba  einen  Schreclcen  bringen  vor  seiner  ganzen  Nacbbarsclia 
seine  geschützte  Einsamkeit  soll  ihm  also  nichts  helfen.    Auch  hier  kömi 
man  einen  Vierzeiler  annehmen*    Siehe  ich  bringe  über  dich  Schrecken  An 
aU  deinen  Lhngehunpen.  Und  ^ier sprengt  werdet  ihr,  Jeder  für  $ich.  Ohne  dm, 
einer  sammelt.     TjäS  fehlt  in  der  LXX  un:l  ist  sehr  überflüssig.     Der  VerC 
scheint  nicht  an  Xebukadnezar,  überhaupt  nicht  an  ein  entfernt  wohnend 
Volk  zu  denken,  sondern  von  den  ewigen  Händeln  und  Fehden  auszugehen,  dii 
im  2.  Jahrb.  die  kleinen  Völker  in  und  um  Palästina  in  Atem  hielten;  a 
Ersten  mag  er  die  Araber  im  Äuge  gehabt  haben,  Dass  der  Zusatz  fK 

der  auch  den  Ammonitern  eine  Wiedcrberstellung  verheisst  in  der  LXX 
noch  fehlt  ist  schon  zu  48  47  bemerkt  worden. 
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Cap.  497-22  (LXX:  29  8-28) 

enthKU  das  Orakel  wider  Edom,  mit  dem  das  bennclibartft  Dedan  verbunden  wird.  AucTi 
hier  lassen  sich  übemll  KntlehnuD|reD.  zum  Teil  umfangreicbo,  nftchweisen;  beioiiders  du 
Buchlein  Obadjft  ist  stark  ausgt^beutet.  In  der  Eingaiigsformel 

7  lä-sst  die  LXX  Zebaoth  aus.  Der  Vers  stimmt  mit  Ob  8  inhaltlic 
überein,  doch  kann  man  streiten,  welche  Stelle  hier  von  der  anderen  ahhangii 
istt  da  Oh  8  selbst  ein  jüngerer  Zusatz  ist  vgl.  Wbllhauskn  z.  d.  St  Für  f  K 
liest  die  LXX  blos  p«.  ]lp-ri  ist  eine  edomitiscbe  Landschaft.  D*i3  wird  meist 
als  Part  von  ]^S  angesehen,  aber  Schwallt  und  Gijesebrecht  nehmen  mit 
Recht  Anstoss  daran;  man  schreibt  wohl  am  Einfachsten  D^33D  D)}^.  nrnp 
nach  dem  Aramäischen:  verfault  ist  ihre  Weisheit.  Zu  v.  "'•  vgl.  tles  29  14. 
Dass  Edom  wegen  seiner  Weisen  berühmt  war,  kann  man  aus  v.  7  nicht  folgern. 
8.  Für  die  beiden  ersten  Wörter  hat  die  LXX  TjTra-cyj*)»]  h  tdko;  aü-iwv:  irra 
geleitet  wurde  ihr  Ort.  Hitzig  macht  aus  dem  Verbum  iz.atTflr^  (von  Tcotim) 
und  reverti«^rt  den  Satz  in  liäO  ^03,  was,  wenn  es  nicht  eine  gar  zu  freie  Tibe^ 
Setzung  des  Griechen  voraussetzte,  als  eine  Stütze  für  den  MT  i3BniD3 an- 
gesehen werden  könnte.  Si-HWAi.r.Y  und  Giesebheuht  nehmen  Hitzigs  Trati» 
an,  revertieren  aber:  DnaiDp  nsTO  (nD0"13).  und  jetzt  hat  der  Satz  gar  keiue 
Abniichkeit  mehr  mit  den  beiden  ersten  Wörtern  von  v.  8,  dafür  eine  um  «ü 
grössere  mit  den  beiden  letzten  von  v.  7.  erzielt  also  den  entgegengesetzten 
Erfolg  wie  bei  Hitzig,  und  das  Usn  iDa  verschwindet  jetzt  in  der  LXX,  Kann 
man  es  nicht  wieder  hervorrufen?  Wenn  man  das  dTcatatu  der  LXX  beibehAlt 
und  mit  Hitzig  ihr  atjxwv  auf  den  Einfluss  von  r.  7  zurückführt  so  hat  sie  viel»- 
mebr  folgendt'u  Konsonantentext  •gehabt:  133  niD3  (das  Xiph.  von  ftTO  nach- 
bihlisrh);  jetzt  ist  liön  IDJ  wieder  da!  Die  Reversion  ist  also  vor-^^ ich tijixuj 
behandeln,  sonst  macht  sie  Kunststückchen  wie  ein  Kasperle,  Die  Hichtigkeil 
des  MT  wird  übrigens  durch  T.  30  bestätigt:  nur  sielit  man  nicht  ein»  warumi 
die  Punktatoren  hier  das  Hoph.  \^tT\  wollen,  wälirend  wir  46  s  21  49  24  47  i 
Hipb.  haben  wie  48  3t»,  wo  das  Objekt  dabei  steht;  noch  weniger  ist  zu  b< 
gi'cifen.  wanim  das  erst«  Wort  als  Imper.  *D2  punktiert  ist,  da  doch  Perfekt* 
folgen.  Lies  demnach  USH  lOi:  (iepohen  stnd^  gewandt  haften  Jtic/i,  in  der  Tieft 
sich  niedergefassen  die  Hetcnhner  DedanSy  denn  Exaux  Verdertten  l^ringe 
über  es,  nämlich  über  Drdiin  (s.  zu  25  23),  %ur  Z.eit,  im  ich  ex  heimsttehi 
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na^b  ^pVt*^  ist  NachbiMuug  von  13  i8,  be(}eutet  hier  aber  wohl:  sie  haben 
sicii  in  versteckte  Thäler  zurückgezogen.  9  ist  aus  Ob  5  entlehnt,  wie 

der  Übergang  in  die  2.  p.  zeigt-,  für  CJV  dort  ein  allgemeines  in*nif'n  hier  (die 
LXX  dafür:  D"i;  ^n^B^);  wahrscheinlich  ist  aber  der  MT  nach  Ob  5  korrigiert, 
denn  für  die  beiden  DK,  <iie  hier  gar  nicht  gut  passen,  hat  die  LXX  nur  ein  "J, 
das  sie  v.  9»  als  ^3.  v.  9*'  als  3  auffasst,  vielleicht  aber  besser  fteide  Male  als  ^3 
gefasst  hätte:  Denn  Winker  kominen  dir,  lassen  keine  A'ac/i/ese  iibet\  denn 
Diebe  in  der  yacht,  rerderben  so  rief  sie  trolien.  Der  Sinn  ist  wohl  nicht  der- 
selbe wie  im  alten  Orakel  (s.  WELmAPSEN  zu  Ob  5).  lO"  ist  freie  Wieder- 
gabe von  Ob  6.  dessen  t^BH  nnser  Verf.  in  '\\ffn  verwandelt:  Jahwe  selbst  deckt 
für  die  Verderber  Esaus  Verstecke  auf.  Statt  nsnj  sprechen  Ewald  u.  a, 
besser  den  Inf.  abs.  Niph.  näna  aus.  10**  entspricht  Ob  7.   Schon  des- 

wegen ist  ilie  Lesart  der  LXX  3?1"1]2  dem  ^}^^  des  MT  weit  vorzuziehen:  rer- 
tciistet  wird  er  durch  den  Arm  seiner  Hrüäer  und  Nachbarn  (ähnlich  Sch  w  ai.ly). 
Die  Brüder  und  Nachbarn  sind  bei  Obadju  die  Nabatäer,  die  Edom  nur  an 
die  Grenze  treiben;  hier  soll  Edom  ganz  vernichtet  werden,  von  wem,  das  er- 
fiihrt  man  nicht.  11  beweist^  dass  das  ly^t  v.  lo  falsch  war,  die  Kinder  der 

Edomiter  sollen  nicht  ausgerottet  werden,  sondern  Juhwen  anvertraut.  Damit 
ist  doch  wohl  auf  die  Unterjochung  der  Edomiter  durch  Johannes  Hyrkanus 
hingedeutet,  der  sie  zur  Beschneidung  zwang.  Vielleicht  waren  die  Edomiter 
vorher  durch  Überfillle  der  Araber  geschwächt  worden.  Am  Sclduss  von  v.  n 
ist  nach  der  LXX  njn^JDP  zu  lesen.  In  12  wird  25  27-29  auf  die  Edomiter 

angewendet.  Die,  denen  es  „nicht  gebührte,  den  (Zornes-)  Becher  zu  trinken", 
sind  natürlich  die  Juden.  Der  Satz  ist  im  2.  Jahrb.  wohl  verständlich:  die 
Juden  mussten  ihre  Treue  gegen  das  Gesetz  mit  einem  grausameti,  unver- 
dienten Geschick  bUssen,  während  es  den  Heiden  wohlging,  das  muss  einmal 
aufhören.  Aber  er  zeigt  auch,  dass  die  Juden  sich  für  besser  halten  als  die 
übrigen  Menschen  und  wenigstens  dann,  wenn  sie  von  den  Heiden  und  den 
Feinden  sprechen,  ihre  eigene  Schuld  gern  vergessen.  Der  Vers  ist  in  der 
LXX  etwas  kürzer.   WH   HP«:  du  da,  gerade  du.  13.  yth  ist  wohl  nach 

der  LXX  zu  streichen,  ni??  (LXX:  nsha!)  ist  in  späterer  Zeit  (vgl.  Jes  34  6) 
die  Hauptstadt  der  Edomiter  und  lag  in  der  Landschaft  Gebalene  (V^i)  süd- 
lich vom  toten  Meer,  jetzt  Buzeira.  Die  ältere  Hauptstadt,  Sela.  war  im  4., 
vielleicht  schon  im  5.  .Tahrh.  im  Besitz  der  Nabatäer.  Der  Vers  bewegt  sich 
in  den  bekannten  Wendungen  der  Ergänzer  vgl.  z.  B.  2.5  18,  14.  Um  eine 

passende  Fortsetzung  verlegen,  gi'eift  der  Kompilator  auf  den  Anfang  des 
Obadjaorakels  zurück.  Während  es  Ob  1  heisst:  ein  Gerücht  hörten  wir, 
sagt  unser  Verf. :  hörte  ich ;  das  Ich  hoII  wohl  Jer  sein,  und  die  n^jlDC^  ist  eine 
göttliche  Inspiration;  auch  der  Bote  ist  wohl  ein  Engel.  n^E^  T?  ist  el)enfalls 
Objekt  von  'njmB':  „und  dass  ein  Bote  gesandt  sei."  rp'jJJ  steht  aucli  Ob  1,  ist 
gleichwohl  in  vb]}  zu  verwandeln.  15  nach  Ob  2,  nur  DnKS  für  1i<0  nn^«. 

Zu  dem  letzten  Wort  von  v.  is.  aber  in  der  Aussprache  o*!??,  in  (dem  Gott) 
Edom,  scheint  das  erste  AVort  von  16  zu  gehören:  IPsSpP.  dein  Schrecknis, 
jedoch  als  Glosse,  da  das  Wort  im  Obadja  fehlt.  Edom  war  ein  Gottesname, 
wie  da«  Nom.  propr.  Obed-Edoni  beweist;    Schrecknisse,  D^O^K,  werden  die 
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Götzen  auch  50  38  geouiint     .ledenfalls  kann  der  Ausdruck  nicht  bedeul 
Schrecken  über  dich!  da  sicii  das  mit  dem  Zusammenhang  nicht  reimt    Im" 
Übrigen  ist  v.  16^  Nachbildung  von  Ob  3,  v.  is"  von  Ob  4.  nur  dass  der  Kompi* 
lator  das  Original  abkürzt  oder  verdeutlicht,  letzteres  dadurch,  dass  er 
InSß'  D^"iD,  wie  Ol»  3  zw  lesen  sein  wird,  durcli  ein  umständliches  ni;2i  Drip  ^ 
ersetzt:   der  die  Höhe  des  flüfiels  in  Besitz  nimmt.    Die  Felskliifte  beziebi 
sich  auf  die  natQrlicben  oder  künstliclien  Felsenhöhleu,  in  denen   viele  E( 
miter  wohnten.  17  ist  fast  genau  gleich  19  ö;  in  der  LXX  steht  jedoch 

hinter  7yh)l  nur  noch  das  \Vort  p^^\  18  =  50-40.     Welche  von  beid^^ 

Konipilationen  das  erste  Anrecht  auf  diese  Benutzung  alter  Wendungen  ^| 
Am  4  u  und  besondens  Dtn  29  22,  wo  auch  die  Nachbarn  von  Sodom  n.  s.  *. 
genannt  werden)   beanspruchen  darf,  ist  gleichgültig.    Ebenso  steht  es  mit 

19  =  50  44,  doch  scheint  mir  hier  die  Priorität  auf  Seiten  unseres  Stückes  za 
sein,  was  freilich  nicht  ausschliesst,  dass  unser  Verf.  den  Vers  anderswo 
funden  hat.     Man  übersetzt  gewöhnlich:  wie  ein  Lowe  steigt  einer  (oder: 

herauf  aus  dem  Dickicht  des  J  ordans denn  ich  u.  s.  w.  Aber  wer  ist  deiio 

der  „eine"  oder  das  „es",  der  im  Dickicht  des  Jordans  haust,  neben  dem  Löwen, 
mit  dem  er  verglichen  wird?  In  v.  19''  ist  Jaliwe  selbst  der  Löwe.  Man  mui 
vielmehr  tibersetzen:  Siehe,  wie  ein  Uitce,  der  herauf'steifft  aus  dem  f)ickid 
des  Jordans  (vgl.  Sach  U  3)  —  zur  Aue  der  Dauer?  IH'H  rnj  ist  mir  vol 
kommen  unverstitndlich,  und  selbst  wenn  eine  dauernde  Aue  etwas  wäre,  n 
runter  man  sich  etwas  denken  könnte,  so  wüsste  ich  nicht,  was  das  mit  dei 
Überfall  einer  Herde  durch  einen  Löwen  zu  thun  hätte.  Jn  ]n*«  rauss  ein  Wof 
stecken,  auf  das  sicIi  das  Suß*.  von  □T*^K.  wie  nach  50  44  zu  lesen  ist.  beziehl 
da  die  LXX  das  Wort  mit  atilaij.  wiedergiebt,  so  ist  D^K  zu  Sclireibcn  (1 
33  lü:  Aue  der  Hirten).  Das  folgende  ''D  muss  dem  3  vor  rP"\K  ent«prech(!E 
also  in  ]3  verwandelt  werden.    Demnacl»  fährt  der  Verf.  fort:   z-ur  Aue  dfr"* 

Widder^  so  irerde  ich  sie  im  Au  ron  ihr  rerju^/eu,  die  Wiilder  niimbcli. 
natürlich  ein  Bild  für  die  Edomiter  siud.    Auch  das  folgende  ist  vom  Ktil 
durch  Konjektur  hergestelU.  aber  auf  klägliche  Weise:  wer  erwiihltist.  hesiell«| 
ich  über  sie  —  also  ein  Löwe,  der  jemanden,  der  von  irgend  einem  erwählt  tf^^ 
über  eine  Auo  bestellt!    Kilr  nps«  m"?«  ist  zu  lesen  "rpcri  ^b»  chüi  fnr  ^'JS}).   Zc 
^V,  "^p?  vgl.  51  27.   Demnach:  nfid  irer  isf  der  Jvnffwanu,  der  gegen  Mich  ttnl 
gestern  teure?    In  v.  19''  übersetzt  man  UTJ?''  willkürlich  mit:  wer  will  midi 
herausfordern?  der  Vert  denkt  aber  offenbar  an  Gen  49  9,  dessen  upt?*« 
durcii  "^TJf^^  wicdergiebt:   deun  trer  ixf  mir  gleich  und  trer  tri//  mirh  reiten^ 
und  wer  ist  der  Hirt,  der  mir  Stand  hie/fei'    Mir  scheint,  tiass  wir  un* 
diesem  Vers  in  der  Zeit  befinden,  wo  die  *1uden  die  Unterjochung  Edoms 
Aussiebt  nahmen,  in  der  Zeit  des   Johannes   üyrkanus   vgl.   zu   Ps  60  ir.i 

20  =  50  45,  nur  Edom  und  Tbeman  für  Babel  und  die  Chald:ier.  In  v.  s 
sind  IKSn  ^T3??  nicht  die  geringsten  Schafe,  sondern  die  Hirtenbuben  vgl.  Sack 
13  7  .Ter  14  5.  Das  vorhergehende  Verbum  ist  nach  der  LXX  mit  SchwallI 
und  GiESEBRECirr  l^n^".  zu  lesen:  fürtrahr.  forfgesrh/ep/d  sotten  werden  \s\\\ 
Löwen)  die  Schafhirten^  fürwahr,  entsetzt  sein  üher  sie  ihre  Aue.  D'B!  (I 
(Jbs.-1vaot7.sch"'  §  67  y)  ist  wohl  besser  mit  Stade  und  Soiwally  0^  am 


m\ 


zusprechen  (für  korrektes  BB^),  mag  aber  aus  BIB^  (korrekt  DÜ^J  entstaiulen 
sein,    orni  ist  bes>ier  als  rnj  50  45.  21  =  50  46,  jüduch  mit  stärkeren 

Diflferenzen.  Am  Schluss  ist  nach  iler  LXX  um)  der  ParallelstelU;  r6lp  zu 
streichen.  Für  HjSJJS  ist  nach  d'tej  und  wegen  des  nuisc.  Verbums  ü^Vli  zu  lesen: 
i/tr  Si'hreien  nunf  gehört  am  Schilf meer.  22  =>  48-41  42  MT.   In  der 

LXX  und  4^41  fehlt  n^v;,  das  wühl  aus  v.  ib  eingedrungen  ist:  wie  ein  Adier 
schwebt  er  heran  u.  s.w.;  wer  heranschweht,  wird  unbestimmt  gelassen  wie 
46  ly.  ni^O  kommt  scliwerlic.il  vnn  TIS,  ist  vielmehr  Denomin.  von  D^TS,  Wehen 
einer  (icbareadcn,  und  daher  wohl  niSD  auszusprechen;  ein  Weib,  das  Wehen 
macht,  in  Wehen  liegt  Es  acheint,  als  sollte  das  Wort  mit  mx3  assonieren, 
vielleicht  sich  reimen;  es  ist  wohl  möglicii,  da.ss  die  Punktutoren  diesen  Eigen- 
namen falsch  aussprechen  und  dass  die  waiire  Aussprache  der  jetzigen,  Üuzeira, 
ähnlich  war,  dass  der  Name  der  edomitischen  Hauptstadt  ursprünglich  nicht 
„Pferch"  bedeutete,  sondeni  mit  "1S3  zusammenhing  (vgl.  Ps  60  u),  also  etwa 
iTJSS  lautete:  „die  Unzugängliche". 


Cap.  49  23-27  CLXX:  30  12-16) 

ist  willer  „Dainnükiis",  vjflmehr  gegen  die  Aramäer  ülierliaupt  gerit-litet.  Eiu  Orakel  gegen 
dus  •Si'leucidfureich  konnte  nicht  gacz  fcbleu,  wcun  es  am-h  zur  Zeit  de»  Verf.B  den  Juden 
nicht  ra«.br  geHilirlich  gvwuscu  Bfiu  wie»!  und  wenn  femer  auc)i  der  Verf.  beriickHichtigen 
muBBte,  dass  ea  zur  Zeit  des  Jorcmia,  für  den  <tx  doch  scbreibt,  noch  nicht  existierte.  Die 
IIau|>tslitdt  Antiochien  konnte  er,  da  sie  überhaupt  keinen  semitisnhen  Namen  führte, 
uiobt  urwälmcn;  er  h<<giiü(;l  sieb,  Hamatb  und  Arpad,  Namen  von  gut  aUeriümlichcm 
Klange,  dafür  anzuführen.  Die  Nennung  des  Feindes  mutia  hier  um  so  mehr  ausfallen,  als 
da»  in  Betraiht  kommende  (lebiet  zur  Zeit  Jeremias  /.u  NebukadDCzars Reich  gthörlo  und 
von  diesem  nichts  äu  hefürohten  hatte.  Die  Überschrift 

23  ngegen  Damaskus**  hat  nur  den  Charakter  eines  Stichwort«,  da  Dama.s- 
kua  niemals  die  Oberherrschuft  über  das  ganze  hier  gemeinte  Gel>iet  hatte.  ntt^3 
ist  Perf.  fem.  Die  Stadt  non,  früher  Hauptstadt  des  Reiches  Chamath,  nach 
Antiochus  IV.  Epiphania  genannt,  jetzt  wieder  Chamath,  lag  am  oberen  Lauf 
des  Orontfes.  Nicht  allzu  weit  von  ihr,  drei  Meilen  nördlich  von  Aleppo,  lag 
Arpad,  das  der  Verf.  aub  dem  B.  Jesaia  kennen  wird  (Jes  10  9  36  19  37  la). 
Das  „Gerücht^  erinnert  an  v.  u;  man  begreift  nur  nicht,  wanmi  jene  Städte 
beschämt  sind,  weil  sie  ein  böses  Gerücht  gehört  haben.  Was  das  für  ein  Ge- 
rücht ist,  sollten  wir  billiger  Weise  erfahren,  aber  wahrscheinlich  wäre  der 
Verf.  um  eine  Antwort  nicht  wenig  in  Verlegenheit  gewesen.  Von  v.  a»''  halte 
ich  nur  das  Wort  ^ifrfn,  wie  nach  der  LXX  zu  lesen  ist,  für  ursprünglich,  den 
He.st  aber:  „wie  das  üeer,  das  nicht  ruhen  kann"  (lies  0*5  mit  ScHWALhY. 
GiEäKBKECHT,  V.  OiiELiJ),  für  ein  Randcitat  aus  Jes  57  20  zu  dem  Worte  ^Jbi, 
sie  sind  aufgewühlt,  aufgeregt.  Und  sollte  nicht  auch  der  Satz  von  dem  bösen 
Gerücht  ein  Zusatz  sein,  der  die  Furcht  erklären  will?  Dann  würde  v. 23  sich 
auf  den  vernünftigen  Satz  kondensieren  lassen:  Beschämt  ist  Ilamath  und 
Arpad,  sie  sind  erschrocken^  sind  in  Furcht.  24  vgl.  46  21.  00*},  Schrecken, 
nur  hier,  ein  aramäisches  Wort.  Zur  Weglassung  des  Mappiq  in  n;?^inn  s, 
GES.-fcLirTZSCH'i"  if  91  e.  Was  auf  dies  Wort  im  MT  folgt,  fehlt  in  der  LXX, 
ist  also  zugesetzt,  etwa  nach  6  24.  25.  Dass  der  Anfang  in  Unordnung 


ist,  liegt  auf  der  Hand ;  CoKNn.L  vermutet  wohl  mit  Recht  als  erstes  "Wort  ein 
^K;  ich  schreibe  rö  ^W  für  «b  JH:  He/ie  ihr,  rerödet  ist  die  Stmlt  des  Hitkm, 
die  Feste  der  Wonne.'    Das  Suff,  an  dem  letzten  Wort  ist  zu  streichen,  wenn 
der  Vers  echt  ist,  der  an  Jcs  17  i  2  32  la  u  erinnert.     Der  Text  der  LX 
weicht  stark  ab,  und  es  ist  möglieb,  dass  v.  26  ein  Kandcitat  war  und  rielleic 
gar  nichts  mit  Damaskus  zu  thun  hatte.  26.  „Darum"  —  warum  denn 

es  geht  nichts  vorher,  was  ein  Darum  rechtferligt*     Der  Vers  kehrt  wÖrtii 
50  30  wieder,  wo  das  Darum  motiviert  ist,  sollte  er  danach  „verbessert^*  sein? 
Dann  könnte  man  für  p'?  ein  pi«  vermuten  oder  ein  blosses  \  aus  dem  Suffix 
am  Schluss  des  vorhergehenden  Verses  herstellen  und  würde  da^  „an  Jen 
Tage",  das  herzlich  schlecht  augebracht  ist,  nach  der  LXXzu  streichen  babeo 
In  der  LXX  fehlt  auch  Zebaoth.  27  ist  I>^achbildung  von  Am  1  \  i«. 

Benhadad  war  Name  mehrerer  damascenischer  Könige. 

Cap.  49  28^33  (LXX:  30  6-11) 

bedroht  na<  h  dem  ^IT  „Kedar  und  die  Königreiche  von  Chazor.**    Hier  sind  wir  in  der 
glUoklichi^n  Lage,  nicht  einmal  von  den  Königroiohen,  denen  das  Orakel  gelten  scill.  ti 
oiwu  zw  vriBBOQ;  nicht  einmal  die  LXX,  die  nsn  ns^O  lieal.  wei«?  etwao  von  ihnen. 
Orakel  neuDt  den  König;  von  Babel  als  dfu  Feind,  ist  darin  also  dt-m  -IH.  Cap.  näher  Ter* 
wandt.    Die  Arnlier.  die  bekanntlich  der  C'hroniker  mit  Vorliebe  unter  den  Feinden  Judii 
nennt,  wurden  diesem  erst  in  der  nachexiliachen  Zeit  lästig,  betondera  gefährlicli  aber  ent^| 
seit  der  Zeit  det  Alexander  JannäuB.  ^| 

28.  Zul^ß  s.  2  10.  Nach  Jes42  u  bewohnen  die  Kedarener  D^l^,  maüde 
Niederla^iäung  mag  bei  ihnen  (wie  Ubri^eus  auch  bei  anderen  Semiten)  eineo^ 
mit  *i^  zusammengesetzten  Namen  gehabt  haben;  und  wenn  die  KoDSouant«n^ 
des  MT  richtig  sind,  so  könnte  recht  wohl  ein  "Itfil^  die  Hauptstadt  der  Ketli- 
rener  gewesen  sein.  Da  v.  31  nur  von  Einem  Volk  spricht,  da  die  ZusamiueD- 
Stellung  „Kedar  und  die  Königreiche  von  Chazor"  sonderbar  ist,  da  man  endlich 
von  diesen  Reiclien  nichts  weiss,  so  lese  ich  nach  der  LXX  n  no'pp  (ohnei) 
oder  mit  Annäherung  an  den  MT  TI  JiaVoD:  „Wider  Kedar,  das  Reich  Ton 
ChazEfr,  da.s  Nebukadrezar  u.  s.  w.  sclilug".  Ob  man  den  Relativsatz  für  die 
Geschichte  verwerten  darf,  das  ist  wohl  sehr  fraglich.    In  v.  as*»  lies  ^2  für^^; 


zu  dem  Imper.  vr^  s.  GE8.-KAUTZScn2ß  §  67  cc  20  b. 


2t).  Nach  dem  leb- 


haften Ausruf  von  v.  '.iö,  der  allerdings  v.  3J  vorwegnimmt,  hier  eine  kühle  An* 
kündigung  dessen,  was  geschehen  wird.     Der  Vers  bezieht  sich  mehr  auf  die 
nomadisch  lebenden  Stämme.    Zelte,  Schafe,  Zeltt«ppiche  (4  20  —  die  L 
hat  „Gewänder"),  alle  Geräte,  Kameele:  eine  wunderbare  Zusammenstellau, 
Jeremias  „Grauen  ringsum"  hat  den  Späteren  sehr  gefallen  (vgl.  20  3  46 
Ps  31  14).  30*  wie  V.  s*;  liier  wird  ip^Dyn  als  Imp.  angesehen,  dann  ab 

wohl  mit  CoRNiT.L  ^p^p^n  ausgesprochen  werden  müssen.    In  3(>^  verräl  sich 
DiTS?,  das  in  der  LXX  fehlt,  duixb  die  3.  p.  des  Suftixes  als  Zusatz.     In  der 
LXX  fehlt  auch  der  Name  Nebukadrezar  und  das  '^QHi.   Die  Phrasen  v 
T.  30*'  hatten  wir  auch  v,  20'.  31  ist  Nachbildung  von  Hes  38 11  t 

Jdc  18  7 ;  Tl^  wie  Num  23  ».    Für  vbttf  wäre  iVtf  die  richtige  Aussprache  u 
Orthographie;  wie  aber  jemand  aus  der  Aussprache  mit  —  einen  Schlass  auf 
späte  Abfassung  ziehen  kann,  ist  mir  unbegreiflich:  haben  etwa  die  Punkia- 


.er 
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toren  sicli  bei  dem  Awtor,  tler  700  Jalir  älter  ist  als  sie,  nacli  seiner  Aussprache 
erkuudigt?  Für  die  Abschreiber  ist  charakteristisch,  dass  sie  Nebukadrezara 
Bescbluss,  Qber  eiu  wehrloses  A'^olk  herzufallen,  einen  Beschluss,  den  Hesekiel 
dem  bösen  Gog  in  den  Mund  legt,  durch  Einsetzung  von  **'BWi  zu  einem  Gottes- 
wort  stempeln ;  selljstvcrständlich  ist  die  Phrase  nach  der  LXX  zu  streichen. 
Wie  V,  31*  eine  Wiederholung  von  V.  28*^81,80  32"  von  V.  29.  rit<B*S^3(|?  ist  vermut- 
lich ein  Zusatz  aus  25  i:\  oder  9  25,  der  um  so  lästiger  ist,  als  er  die  mit  Q^ii^"lT 
auftretende  1.  pers.  ungebührlich  weit  von  dem  sie  motivierenden  '"Dtji  trennt. 
In  :$2*'  ist  wohl  D^I^S  für  vn^J  zu  lesen  und  das  Wort  in  der  verallgemeinerten 
Bedeutung  Seite,  Richtung  zu  nehmen  vgl.  1  Sara  14  40.  Im  Übrigen  vgl. 
V.  8''.  33^  ist  Nachbildung  von  9  io,  33*"  ^  v.  i8''.    Chazor  scheint  nach 

diesem  Verse  eine  Stadt,  nicht  ein  Land  zu  sein,  da  in  v.  33"  eine  Drohung 
wider  Jerusalem  nachgebildet  ist. 

Cap.  49  34-39  (LXX :  25  u-26  i) 

bodrohl  die  E)ainit<'r.  Das  Orakel  ist  in  der  LXX  das  ent«  der  HctdenorBkrl  und  hat  im 
MT  eine  weitläufige  Über»rbrift,  wie  die  AVeissagungen  gegen  Ägj'plen  C'ap.  46,  VliiüstA« 
Cap.  M  und  Ked&r  49  86.  Der  Umstand,  dass  in  diesotn  Ntück  die  Phrasen,  dif  die  Kr- 
gänzer  im  übrigen  Ü.  .leremia  lieben,  vorherra^hen,  dagegen  die  iioetisrUen  Flitter  und 
Entlehnungen  Telilcn,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dasa  es  nicht  von  derselben  Hand 
itammt,  wie  die  anderen  Orakel.  Der  Name  Elani  bat  hier  gewiss  archaistischen  Charakter 
nnd  bezeichnet  nicht  das  alte  Volk  Elam  Batlich  run  Babylonien,  sondern  Persien  und 
Medien,  wenn  nicht  das  seit  250  a.  Tbr.  aufkommende  parthische  Arsar-idenrei«  h  (rfr], 
Ai'i  2  9).  Gec;en  die  Parther,  die  seit  l:iO  a.  Chr.  den  SjTem  hart  zusetzuin  und  im  1. 
.lahrli.  auch  in  Palästina  erschienen,  ist  aat;h  Jes  27  i  gerii-ht«i.  Die  geschichtliche 

Vorbemerkung 

34  mit  ihrer  seltsamen  Umstellung  der  Wörter,  wozu  zuletzt  46  i  47  i  zu 
vergleichen,  ist  in  der  LXX  zur  Untersclirit't  geworden  (LXX  26  i),  wo  sie 
die  Form  der  Überschriften  26  i  37  i  (28  i)  hat.  Die  Zeitangabe  „im  Anfang 
der  Regierung  Zedekias"  lehnt  sich  wohl  an  die  Erzählung  Cap.  27  und  die 
jetzigen  Überschriften  27  i  28  i  an.  Der  Name  Ehun  ist  nach  25  25  26  durch 
die  Meder  und  die  Völker  des  Nordens  zu  ergänzen.  35.  Schon  die  alten 

Elamiter  waren  berühmte  Bogenschützen  und  iils  solche  auch  von  den  Assyreru 
verwendet  (Jes  22  6);  von  den  Persern  sagtHEKODOT.  dasy  jeder  Vater  seinen 
Sohn  drei  Dinge,  Reiten,  Bogenschiessen  und  Wahrreden,  lehre;  die  Parther- 
pfetle  endlich  sind  bekannt  genug.  36.  Zu  den  vier  Winden  des  Himmels 

vgl.  Sach  2  10  6  5;  das  „Ausstreuen  in  alle  diese  Winde"  nach  Hes  5  12.  Die 
Winde  haben  ihren  Aufenthaltsort  im  Himmel  vgl.  B.  Henoch  Cap.  18.  Der 
Artikel  von  ^Un,  in  der  LXX  fehlend,  ist  wohl  durch  Dittographie  entstanden 
und  zu  streichen.     Lies  D'?*'J;rbj?,  sowie  ^*<D\  37.  Zu  der  sonderbaren 

Perfektform  'nrim  für  ^rhnrj  3.  Gfö.-KAüTzscn26  §  67  dd;  das  folgende  d'jT'^K 
ersetzt  die  LXX  durch  üX\t^.  Der  ganze  Vers  besteht  aus  Wendungen,  die 
wir  unzählige  Male  bei  den  Ergänzem  zu  lesen  bekamen;  v.  Jl?''  =  9  \b. 
Zu  38  vgl,  43  10  1  15,  doch  ist  der  Verf.  vorsichtig  genug,  nicht  Nebukad- 
rezar  seinen  Richterstuhi  in  Elam  aufstellen  zu  lassen,  sondern  sich  mit  un- 
bestimmten Drohungen  zu  begnügen;  aucli  hat  er  wohl  die  Absicht  gehabt, 
seine  Zeitgenossen  in  BetreÖ'  der  ihnen  drohenden  Parthergefahr  zu  beruhigen. 


Jer  49  39 
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39  wie  46  ie  4R47  49  6;  diese  Weissagung  geht  wohl  zurück  auf  Hes  29 14, 

r.ies  n^3K^  31B'«. 


Cap.  50  51  (LXX:  Cap.  27  28) 

cnthaUen  ein  Orakel  wider  Babol  50  1 — 61  68   und  eine  Krzählung.   dsBs  Jeremia  du! 
Svraja  dn  Huch,  Ijfcachriebeu  mit  einer  WciBaaguug  vom  UDtergaiigüalM'lf>,  in  den  Kiiptirat 
babe  vt-rficnken  lassen  51  59-6*  (bis  zum  Worte  n^Vr).    Ob  mit  dem  versenkten  Puch  du 
vorhergeheude  (»rakel  gemeint  ist  oder  ob  die  Er^äblung  ursprünglich  mit  dera  Urakd 
nicht«  zu  tbun  hat,  das  lasst  sich  nicht  sicher  entscheiden;   mir  leuchtet  die  letztere  An- 
nahme mehr  ein.     Das  Hrakel  selbst  ist  ein  rein  literarisches  KuD&tprodukt,   denii  sein  , 
Gegenstand,  das  Schicksal  Babel?,  hatte  für  die  spätere  Zeit  kein  sachliches  Interesse  mcbr.j 
Babel  war  zwar  von  den  Persern  trotz  mehrfacher  Empörung  nicht  rcrsl^rt  worden ,  trat 
aber  gegen   andere,   neuerbautc  Städte  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund;  der  Veiiiuch 
Änliocbus  lll.,   der  die  alten  berühmten  Tempel  wiedcrhenttellte,  ihm  zur  neuen  Blüte 
zu    verhelfen,   hat  dem  Anschein  nach  keine  dauernden  Wirkungen  gehabt.    Das  (hikel 
ist  ein  Zeugnis  von  der  Schrcibelust  der  spateren  Zeit  und  ihrem  Bedürfnis  nach  erbai 
lieb  unterhaltender  Lektüre.    Dem  Verf.  ist  es  mehr  um  die  Quantität,  als  um  die  Qoa>l 
lität  zu  thun;   er  hat  alles  zusammengerafft,  was  er  in  älteren  Scbnfteu  über  ßabel  faud 
oder  was  sieb,   einem  anderen  Zusammenhang  entnommen,  irgendwie  verwerten  liest.^ 
Einen    grossen  Teil  seiner  Entlehnungen   können  wir  nachweisen.    Besonders  ermüdet 
wirkt  die  beständige  Wiederholung  derselben  Themata;  nach  den  Zählungen  Brn^es  wir 
z.  B.  elf  Mal  gesagt,  dass  das  Verderben  herannahe,  neun  Mal,  das»  Babel  zerstört,  secfc 
Mal,  dass  es  eine  Wüstenei  werden,   sieben  Mal,  dasp  Israel  zurückkehren  werde  n.  s.  w. 
Dergleichen  Ueuse  sieh  noch  ertragen,   wenn  eine  künstlerische  Steigerung  in  den  Varia* 
iioncn  zu  beobachten,  wenn  eine  von  einer  höheren  Idee  getragene  Disposition  vorhanden 
wSre;  aber  d&voa  kann  keine  Rede  sein.    Das  lauge  Orakel,  das  den  dreizehnten  Teil  dMJ 
ganzen  Jeremiabuches  einnimmt,  hat  denselben  schriftstellensoben  Charakter  wie  diel 
übrigen  Ileidenorakel,  ist  aber  wegen  seiner  Länge  viel  monotuner;  nur  ein  Kommentalir 
kann  es  ganz  durehle«on.    Die  Abfassungszeit  lässt  sich  aus  sachlichen  Indicien  nicht  br- 
stimmen,  weil  wir  hier  eine  rein  literarische  Leistung  vor  uufl  habeu.  aber  die  AnklsD^ 
an  Bi'hr  junges  Scliriftlum  lassen  keinen  Zweifel  daran  zu,  dass  auch  dies  Orakel  xud«ii 
spätesten  Erzeugnissen  der  prophetischen  Kunstliteratur  gehört. 

1.  Die  Überschrift  geht  in  tler  LXX  nur  ])is  zu  ^33  (lies  h^l  fOr  ^(f), 
weicht  selbst  da  vou  der  sonst  im  B.  Jer  übliclien  i?^orm  {„di\s  Wort,  das  ge- 
schab von  Jahwe"  u.  s.  w.)  ab,  noch  stärker  in  dem,  was  im  MT  zugesetxl 
ist.  2.  Nach  der  LXX  sind  zu  streichen  die  AV'orte:  „lasst  es  hören  tiud 

erhebt  ein  Panier^,  die  nach  4  5  6  eingesetzt  sind,  ebenso  der  Scblusssatz:  »10 
Schanden  wurden  ihre  Bilder,  gebrochen  ihre  Dreckdinger"»  der  die  vorhe^^ 
gehenden  Namen  der  Götter  zu  Nutz  und  Frommen  unwissender  Leser  um- 
schreibt.   Auch  nach  diesen  Streichungen  verrat  der  Eingang  schon,  daas 
auf  ein  langes  Orakel  abgesehen  ist.   Was  für  ein  phantastischer  Satz:  „liss 
es  hören,  verliehlt  es  nicht!"  wenn  es  sich  um  die  Eroberung  der  Weltstadtj 
handelt!  Der  Satz:  „beschämt  i^t  Bei,  gebrochen  Merodak"  ist  NachbildaD^ 
von  Jes  10  4  46  i.   Merodak.  richtiger  Marduk,  war  der  eigentliche  Hauptgot 
der  Stadt  Babel,  Bei  wird  bald  mit  ihm  identiüciert  (Bei  —  hyz  ist  eigenllic 
Appellativ),  bald  von  ihm  unterscliieden  und  dann  als  einer  der  drei  höch»ite( 
Götter  angesehen.  In  3  kein  Wort,  das  wir  nicht  schon  im  B.  Jer  g( 

lesen  haben.     Die  Perser  waren  eigentlich  kein  „Volk  aus  dem  Norden' 
sondern  aus  dem  Osten,  aber  Cyrus  hatte  allerdings,  als  er  gegen  Babel  voi 
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ging*  die  nördlichen  Ländermassen  scbon  in  seinem  Besitz  vgl.  61  S7,  und  die 
Parther,  die  zur  Zeit  des  Verf.s  die  Erben  der  persischen  Macht  wureii,  hatten 
ihren  Hiiu])ti=iitz  im  Norden,  südöstlich  vom  Kaspischou  Meer.  Der  Schluss 
cbn  nj  fehlt  in  der  LXX  und  mag  aus  y  »  zugesetzt  sein.  Nun  geht  der 

Verl*,  schon  zu  seinem  zweiten  Thema  über,  zu  der  Rückkehr  der  Israeliten. 
4.  „In  jenen  Tagen  und  in  jener  Zeit"  ebenso  v.  20  und  33  15.  Die  Israeliten 
und  die  Judfier  vereinigen  sich  zur  Rückkehr.  Das  ist  zwar  mit  dem  Fall 
Babels  nicht  eiugetreten,  über  man  hielt  die  HotFnung  fest,  sah  überhaupt  die 
ganze  Zeit  vom  Exil  als  ein  grosses  Interim  an,  als  die  Vorbereitungszeit  auf 
das  glorreiche  Ende,  iHe  nur  durch  die  Silndhaftigkeit  des  Volkes  so  in  die 
Liinge  gezogen  würdig  und  gerade  die  jüngsten  Stellen  betonen  die  Wieder- 
vereinigung beider  Völker  am  Meisten  vgl.  3  i8  23  6  30  3  31  37  33  7  u.  Sie 
kmmen  „weinend"  vgl.  31  9;  sie  suchen  Jahwe  und  fragen  5  nach  Zion  vgl, 
<  12;  „des  Weges  hierher  (der  Verf.  lebt  also  iu  Jerusalem)  ist  ihr  Gesicht" 
TgL  31  21,  sie  „schliessen  sich  an  Jahwe  an",  dem  sie  entfremdet  waren  vgl. 
Jes  14  1.  Für  }H^  lies  *I^T  nach  der  LXX.  „Mit  einem  ewigen  Bunde  (vgL 
3^40),  der  niciit  vergessen  wird"  vgl.  zum  Ausdruck  20  11  y3  4o;  rns  ist 
Accus.  6.  Vgl.  besonders  23  1  £   Ktib  Ty^  ist  richtig,  dagegen  lies  mit 

Qre  und  der  LXX  D021B',  führten  sie  bei  Seite  auf  die  Berge,  eine  spielende 
Benutzung  von  2  23:  die  Juden  und  noch  mehr  die  Israeliten  liaben,  statt  den 
richtigen  Lagerplatz,  Zious  Tempel,  aufzusuchen,  sich  von  ihren  flirten,  den 
abgöttischen  Königen,  zum  Höhenkult  verführen  lassen.  DasH  der  Verf.  diu 
Stelle  23  1  £  mit  Sach  11  kombiniert,  zeigt  die  Fortsetzung  7;  ihre  Feinde 
sagten,  indem  sie  sie  „frassen";  wir  machen  uns  (dadurch,  dass  wir  sie  fressen 
vgl.  10  25)  nicht  schuldig  (Anspielung  auf  2  »>,  weil  sie  gegen  Jahwe  sündigten'* 
s.  Sach  II  b.  Die  Abhängigkeit  von  dem  originellen  11,  Cap.  des  Sach.  das 
aus  der  Zeit  des  Alkimus  stammt  und  von  unserem  Verf.  nicht  einmal  mehr 
recht  verstanden  wird,  zeigt  am  Besten,  wie  jung  unser  Stück  ist.  Dass  die 
Abhängigkeit  aber  auf  Seiten  unserer  Stelle  ist,  hätte  nicht  bestritten  werden 
sollen:  tür  die  schlechten  Hohenpriester  von  Sach  11  ist  die  SelbstrechtfertJ- 
gUDg:  wir  machen  uns  nicht  schuldig,  ganz  am  Platz,  dagegen  ist  es  sonder- 
bar, eine  solche  den  Heiden  in  den  Mund  zu  legen.  Das  ist  nur  aus  der 
Meinung  zu  erkiüreu,  die  Heiden  wüssten  recht  wohl,  dass  Israel  das  aus- 
erw.^hlte  Volk  des  allein  wahren  Gottes  sei,  das  man  nicht  ohne  Erlaubnis 
Jahwes  antasten  dürfe.  Die  Bezeichnung  Jahwes  als  der  „Aue  der  (lerechtig- 
keit"  kann  man  kaum  anders  als  aus  einem  groben  Missverständnis  der  Stelle 
31  S3,  die  mit  17  12  f.  kombiniert  wurde,  erklären.  Das  Hin;  am  Schluss  fehlt 
in  der  LXX.  8.  Der  Anfang  aus  Jes  48  ao;  lies  W^  mit  Qre.    „Wie  Böcke 

vor  der  Herde":  bei  Babels  Fall  Üieheu  auch  andere  Fremdlinge  aus  der 
Stadt  nach  Jes  47,  die  Juden  aber  sollen  die  ersten  sein,  die  sich  davon 
macheu,  weil  sie  durch  Jahwe  früher  von  der  Katastrophe  benachrichtigt 
sind.  Diese  Benachrichtigung  folgt  nun  wieder  von  9  an.    nV^Ol  und  D'*'p"ia 

fehlt  in  der  LXX.  "^^  mit  V  statt  b^^  absolut  wie  v.  u,  zu  ergänzen  ist  nijn^p. 
Qtjto,  von  dort  d.  h.  dadurch,  nämlich  durch  die  Hpl??  der  Völker  vgl.  I  Reg 
J  13.    Der  Verf.  kennt  den  wirklichen  Verlauf  des  persisch -babylonischen 


Krieges  nickt  mehr,  sondern  folgt  seiner  Phantasie.    In  v.  s'*  lies  tsn  wegc 
2^V^l\  11233  ist  Verkürzung  für  112J  |'n?;  das  singul.  Suftix  bezieht  sich  auf  5r 
Der  Pfei),  der  „niclit  leer  zurückkehrt^',  ist  eine  unglückliche  NftchahnHing 
von  Sauls  Schwert  11  Sam  1  32^  denn  Pfeile  kehren  in  der  Hegel  überhaupt 
nicht  zurück;  auch  das  3  vor  1123  ist  eigentlich  unpassend:  denn  die  Feind^ 
Babels  sin*!  wirkliche  Streiter,  nicht  ,,wie  Streiter*'.         10.  D""^b?3,  als  Lainh 
name  gebraucht  wie  oft,  darum  Fem.  sing.,  eigentlich  ist  es  Plur.  masc.  an^ 
Name  des  Volkes.  II  ist  Vordersatz  zu  v.  I2,  ^^  kcmcessiv:  mögt  ilir  eui 

freuen  u.  s.  w.  (lies  die  Verben  im  Plur.  nach  dem  Qre.t.  „Mögt  ihr  hüiifen  wie 
ein  Kalb  auf  der  Wiese",  lies  KB^'i?  ^2^2,  denn  eine  Kuh  hüpft  nicht,  aiil 
wenigsten  eine  dreschende  Kuli!  Die  C^l3y  sind  hier  Hengste  (wie  8  16).  ii 
ist  der  Nachsatz.  In  der  Vorlage  der  LXX  war  das  zweite  Siitzchen  in  Ab- 
kürzungen geschrieben  (vielleicht  vergessen  und  wegen  Raummangels  ver- 
kürzt nachgetragen),  was  mit  dem  narr  folgendes  Bild  giebt:  nin  *^V  n;  darai 
hat  der  Übersetzer  ein  flinS  DK  gemacht  und  dies  übersetzt:  ji-r,Trjp  er'  ay. 
(8.  die  LXX  zu  48  i),  ein  späterer  Abschreiber  hat  dann  das  a^ah  zu  «lal 
vervollkommnet  —  ein  pläsierlicher  Beitrag  zur  Textgeschichte.  In  v.  i:" 
„siehe,  das  letzte  der  Völker,  eine  Wüste,  Dürre  und  Stepite"  (die  beid< 
letzten  Wörter  fehlen  in  der  LXX)  ist  SYIQI^  als  das  Gegenteil  von  iTtt^KT  g( 
meint,  obgleich  letzteres  Wort  in  der  hierher  gehörenden  Phrase  (Am  fi 
Xum  24  10)  wohl  kaum  einen  solchen  Gegensatz  voraussetzt;  nur  als  Zeit- 
begriffe  stehen  sich  beide  Wörter  gegenüber.  13  =  49  7  vgl.  19  ».         14 

Tgl.  V.  29.  \T  wie  sonst  ^1V  „Schont  die  Pfeile  nicht**,  spart  sie  nicht,  V.i*' 
fehlt  in  der  LXX.  15.  JauchU  über  sie  rintfsum:  sie  hat  hergtstrtcki 

die  litmä  (als  Zeichen  der  Ergebung;  vgl.  Thren  5  6),  gefnUen  Bind  ihre 
Pfeiler  u.  g.  w.  Das  nur  hier  vorkommencle  n^O*^^  stammt  aus  dem  Ar»- 
mäischen  («n^tflj).  „ßächt  euch  an  ihr",  aber  die  erwähnten  Völker  {51  'ii) 
hatten  zur  Rache  gar  keinen  Grund,  und  diejenigen,  die  ihn  gehabt  hiilKö. 
waren  beim  Angrilf  auf  Babel  nicht  beteiligt.  Aber  die  Heidenvölker  wnd  i 
nur  für  die  Juden  da,  ^ß^che  Jahwes"  ist  es.  16*.  Die  Bauern  Babel» 

sollen  ausgerottet  werden;  statt  des  Hiph.  gebraucht  der  Verf.  das  <^al.  di^ 
sonst  in  diesem  Sinne  nicht  vorkommt  —  schwebte  ihm  6  6  vor?  10^'istM* 
sammengesetzt  aus  Brocken  von  25  38  46  lo  und  Jes  13  li,  scbliosst  sich  we^er 
an  das  Vorhergehende,  noch  an  das  Folgende  an,  muss  daher  wohl  als  Zusatz 
gestrichen  werden.  Mit  17  geht  der  Verf.  wieder  zu  Israel  über,  dies 

Mal  etwas  weiter  ausholend.    Er  vergleicht  es  mit  zerstreuten  Schafen  (H? 
hier  Kollekt.,  sonst  Nom.  unitatis),  die  Löwen  gejagt  haben,  die  als  erster  der 
König  von  Assur  gefressen,  denen  als  letzter  der  König  von  Babel  (der  Ki 
Neb.  fehlt  in  der  LXX)  die  Knochen  abgenagt  hat  (D^V,  Denom.  von 
Die  späteren  Weltmächte,  Persien,  die  Diadochenreiche.  haben  wenigstens 
Existenz  des  Volkes  nicht  vernichtet.  18.  „Darum!"  Der  Verf.  bat  seine 

eigene  Theorie  in  Sachen  der  Geschichte.   Assur  ist  untergegangen,  weil  e* 
Israel,  Chaldäa,  weil  es  Juda  ins  Exil  geschickt  hat;  hätten  sie  das  nicht  ge-_ 
tban,  so  existierten  sie  nock   Dass  er  eine  ganz  andere  Ajasicht  von  den  Diug< 
hat,  als  ein  Jeremia,  ahnt  der  Verf.  natürlich  nicht.    Lies  beide  Male  ^ 
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«.  19.  ^t^^zW  statt  des  sonst  üblichen  Hi])h.  vgl.  23  3.    „Und  es  wird 

beweulen  den  Karmel"  u.  s.  w.,  aus  dem  Psalm  Mch  7  u,  nur  das  Gebirge 
Ephraim  aus  31  ö.  Basan  fehlt  übrigens  in  der  LXX  und  könnte  aus  Mcb  7 
»achgetragen  sein.  20.  Der  Anfang  wie  v.  4;  er  muss  dem  Verf.  wohl 

schwungvoll  klingen.   „Gesucht  und  nicht  gefunden  werden"  bedeutet  einfach: 
jiiclit  melir  vorhanden  sein.    Zur  Koustruktion  des  Passivs  mit  dem  Accus,  s. 
Ge8.-Kaotz8Ch"  §  121  b.   n;^K|ipin  mit  inkorrektem  V    Der  Scldusssatz  v.  ao*" 
nach  31  M,    „Denjenigen,  die  ich  übrig  lassen  werde**,  Umschreibung  des  escha- 
tologischen  Begriffs  des  ßestes,  nn«^-   Die  grosse  Wendung  kann  nicht  eher 
«intreten,  als  bis  alle  Schuld  abgebüsst  ist  vgl.  zu  31  34^;  ist  sie  eingetreten,  so 
ist  sie  ein  Beweis  dafür,  dass  keine  Schuld  mehr  da  oder  dass  die  etwa  vor- 
handene völlig  vergeben  ist.   Deuterojesaia  schloss  aus  der  von  ihm  geglaubten 
[Kähe  der  grossen  Rettung,  dass  die  Sünde  Israels  bezahlt  sei.  die  Späteren 
mussten  dann  den  letzteren  Satz  zurücknehmen,  weil  der  erstere  sich  nicht 
bestätigte  (vgl.  Jes  59  i  2).   Aber  es  bleibt  ein  eschatologisches  Dogma,  dass 
das  Heil  und  die  Sündlosigkeit  sich  gegensätzig  bedingen.   Für  das  hebräische 
Denken,  das  mehr  und  mehr  die  Weltgeschichte  als  einen  grossen  gericht- 
lichen Prozess  auffasste,  fallen  in  dem  Begriff  n^']S,  StxatooiJVY] ,  die  Bettung 
und  Herrlichkeit  einerseits  und  die  Sündlosigkeit  andererseits  so  durchaus 
zusammcD,  dass  jener  Begriff  bald  für  das  eine,  bald  für  das  andere  gebraucht 
werden  kann.     Die  meisten  Schriftsteller  denken   bei   dem   Regriff  Sünde, 
Schidd,  mehr  an  die  Folgen  der  Sünde,  das  Unglück,  als  an  die  Sünde  selbst; 
die  Sünde  oder  besser  die  Sünden  sehen  sie  nicht  als  treibende  Kräfte  im 
innersten  Kern  des  Menschen  an,  sondern  als  eine  Reihe  schwarzer  Flecken, 
von  denen  man  ein  Register  machen  kann  und  nacli  deren  Entfernung  ein  voll- 
kommen gerechtes  Wesen  zum  Vorschein  kommt    In  rein  religiöser  und  auch 
in  philosoiihischer  Beurteilung  kann  diese  Auffassung  nicht  als  tief  oder  gar  als 
ausreichend  gelten,  aber  mau  muss  berücksichtigen,  dass  die  Schriftsteller, 
jdie  in  solchen  Orakeln,  in  den  Ergänzungen  zu  den  alten  Propheten,  in  den 
Durchschnittspsalmen  zu  uns  reden,  nicht  besonders  hoch  stehen  und  nicht 
das  Beste  und  Tiefste,  was  die  ATI.  Keligion  hervorzubringen  vermochte,  dar- 
bieten.   Und  wenn  man  die  jüdische  Zukunftsiioffnung  mit  den  bei  anderen 
'Völkern  aufgestellten  Theorien  über  den  vollkommenen  Staat  vergleicht,  so 
mag  man  jene  arm,  naiv,  beschränkt,  sinnlich^  diese  reich,  ideal  und  von 
weitem  Gesichtskreis  zeugend  finden,  man  muss  doch  zugeben,  dass  jenes 
Hoffen  auf  einen  sünden-  und  unglücksfreien  Zustand  ein  Ideal  i'^t,  das  auch 
wir  recht  gut  an  die  Spitze  unserer  Utopien  stellen  könnten,  ohne  unsere  Eigen- 
art, die  das  Vollkommene  am  liebsten  selbst  hervorbringen  möchte,  darum 
beeinträchtigen  zu  müssen.  In  v.  21  ff.  ist  wahrscheinlich  ein  älteres  Ge- 

dicht ausgebeutet,  das  in  Distichen  zu  drei  und  zwei  Hebungen  geschrieben 
war  und  das  wir  nicht  mehr  besitzen.  Im  Anfang  von  21  wird  0  y^K  n*?^  zu 
lesen  sein:  Zir/t  hinauf  ^ttm  Lande  Martätim,  Zieh  hinauf  trider  es  l'nd  trider 
die  Bewohner  ron  Fukud,  Töte  und  iHge  aus!  Marrätim,  weichen  Eigennamen 
die  Punktatoren  als  hebräisches  Appellativ  „Doppelempörung"*  aufgefasst 
haben,  war  eine  südbabylonische  Landschaft,  Puqüdu,  auch  Hes  23  23,  des- 
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gleichen  (Schkadek,  Delitzsch);  beide  Namen  mögen  gewählt  sein,  weil  s 
auch  im  Hebräischen  einen  Sinn  Raben:  Widerspenstigkeit,  Ahndung;  seh 
unser  Konipüator  dürfte  ihren  eigentlichen  Sinn  nicht  mehr  gekannt  habe 
Der  Feind,  der  gegen  diese  Völker  „herauCuehen^  soll,  wird  nicht  genan 
3"in  kommt  nur  noch  v.  27  als  Transitivum  vor  und  ist  wohl  als  aramäisch 
Fremdwort  anzusehen,  da«  an  das  iolgende  Wort  alliterieren  soll.  on^"inK  i'el 
in  der  LXX;  es  acheint  aus  OO^in«  =  Dn^inn,  d.  h.  aus  einer  Variante  zum 
vorhergellenden  Wort,  entstanden  zu  sein.  Der  Schluss:  „ist  Jahwes  Sjirucl 
und  thue  gemäss  allem,  was  ich  dir  befohlen  habe'%  ist  wohl  eigene^  Gewac 
des  Kompilatoi*».  Lies  '2ßh^*'?5?l.  2*2.  Horch,  Kampf  im  Lande  Und  grosse 

Aertrümtnt^rnng  }  vgl.  46  0  i.  23.  Wie  ward  %erhttan  mid  ^erhrorhen  fh*r 

Hammer  der  ynn%en  Erde!  Wie  inf  zum  Enlset%eu  getrordev  Hidiei  unter  den 
VMkern!  Das  ursprüngliche  Gedicht  könnte  wohl  von  demselben  Verf.  her- 
rühren, der  Jes  13  und   14  4^-21  gedichtet  hat.    Zu  der  Aussprarlie  jnj3 
Olshausen  S.  589.  24.  Ich  legte  dir  Schlingen  und  du  wurdest  uueh  g 

fm^en.  Ohne  dass  du  es  merfitexl.  Du  wurdest  het raff et\  und  muh  gefauMi 
Weil  du  gegen  mich  gekriegt  haltest.  Aus  metrischen  Gründen  streiche  ii- 
^32  und  lese  *3  statt  niiT3,  das  aus  der  vermeintlichen  Verkürzung  "^Z  en 
standen  sein  wird;  ^33  ist  vermutlich  eine  Glosse  ^33,  die  den  Götzendien 
als  Schlinge  Babels  bezeichnen  wollte.  25.  Es  O/fnete  Jnhice  seinen  Vnr 

rat,  Holte  hercor  die  (ieriite  seines  Grinnns  (streiche  "HS),  Denn  ein  (iesrhäß 
hat  Jahwe  der  Heere  Im  Lnmle  der  Chaldiier.   Nach  der  LXX  ist  «"H  und  7 
zu  streichen.    Zu  v.  20=*  vgl.  Jes  13  0,  zu  HDw'jD  48  10.  2G.  Dringt  ein 

ihm  allseits,  dffnet  Seine  Scheunen,  Schiit let  es  auf  und  Itannt  es,  Hein  Ifeti 
hleihc  ihm!   Zu  DCKD  vgl  DO«,  Futtertrog.    D^P'^P"102,  wie  Getreidehauft 
ist  offenbar  Glosse,  denn  die  Vorräte  sind  nicht  „wie  Getreide",  sondern  d 
Getreide  selber.  27.   Tidet  all  seine   Hinder,   Lassf  sie  stiir%en  w 

Schlachtung!  Weh  ilher  sie,  denn  es  kam  ihr  Tag!  NatürÜch  sind  die  Farr' 
nicht  „die  Mächtigen  Rabeis",  sondern  leibhaftige  Rinder.  TIJ  wie  48  15;  rii 
leicht  ist  auch  .fes  34  2  7  Nachahmung  unsers  Gedicht«.  2S.  Horch 

Elih'htlinge  und  Entronnene  Aas  dem  Lande  Bahels,  Meldend  in  /Aon  n 
Hache  Von  Jahtce  unserem  Gott  her.  Lies  nach  der  LXX  mrPD  Dp3.  C 
beiden  Wörter  am  Schluss:  „die  Rache  für  seinen  Tempel**  fehlen  in  d 
IjXX  und  sind  aus  51 1 1  beigeschrieben.  Hier  wird  ebenso  wie  Jes  52  7  tl  a 
genommen,  das»  zur  Zeit  von  Babels  Fall  ein  Zion  existiert.  Von  ^J^* 
Rache"  re<len  viele  cxilisflie  und  spätere  Schriftsteller  vgl,  Jes  47  3  61  *:  63 
34  s,  29.  iieruft  gegen  Bahel  Schützen,  Alle  Hogenspanner:  Lagert  euc 

rings  um  es  her.  Keiner  euttwmme  ron  ihm!  Vergeltet  ihm  nach  seinen  Werk 
Xach  allem,  was  es  gethan.  Denn  gegen  Jahwe  war  es  Hhermiitig,  Gegen  dt 
Heiligen  Israels.  J?*?^''^  kommt  nur  hier  und  f»!  27  in  dem  Smuf  vor:  jemaude 
wider  jemanden  aufrufen;  I  Reg  15  22  ist  etwas  anders.  Mit  UtJ  beginnt 
Inhalt  der  Proklamation,  mit  der  die  Bogenschützen  flies  D^3*l ;  D^2'5  ko 
in  diesem  Sinne  nicht  vor  vgl.  zu  Hi  16  vs)  aufgerufen  werden.  Schreibe  mp'^ 
(mit  Suff.)  wegen  des  mascul.  ^^I',  femer  H'bj^B?  nach  der  LXX  und  ai 
metrischen  Giüiiden,  ferner  überall  bg  statt  htf,  n^t?5  ial  eine  unbcrufei 
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vVervollstfindigung  (aus  v.  i5),  der  das  Metrum  widerspricht.  Der  ^Heilige 
Israels'',  d.  h.  der  von  Israel  verehrte  Gott,  ist  ein  Ausdruck,  der  seit  Jesaia 
oft  bei  Dichtern  und  Propheten  vorkommt.  Bis  soweit  geht  das  Gedicht  oder 
wenigstens  das,  was  der  Verf.  ihm  entnommen  hat.  30  =  49  26 ;  Graf  meint, 
dass  der  Vers  hier  gestrichen  werden  müsse,  aber  er  passt  hier  hess».'.r  als  in 
Cap.  49.  31.  jnt  wird  zu  einer  Art  Eigennamen  von  ßabel  gemacht.   Die 

Späteren  lieben  solche  künstlichen  Bezeichnungen  für  die  Weltvölker  vgl.  zu 
V.  21  Jes  30  7.  V.  31*»  wiederholt  den  Schluss  von  v.  27,  daher  ist  wohl  ^HTp^ 
zu  lesen.  32.  Die  erste  Vershälfte  ahmt  Am  5  2  nach,  die  zweite  erinnert 

an  21  u;  wie  an  dieser  Stelle,  so  liest  die  LXX  auch  an  der  unsrigen  ITP^^ 
statt  r^2.  vielleicht  mit  Recht.  .letzt  kommt  wieder  das  zweite  Hanpt- 

thema  an  die  Reiiie,  die  Befreiung  der  Israeliten  und  Judiier.  Der  Verf.  macht 
es  wie  ein  moderner  Komponist,  der  seinen  Beethoven  im  Kopf  hat;  auch  die 
Anleihen  regen  diesen  Vergleich  an.  33  ist  freie  Wiedergabe  der  jungen 

Stelle  Jes  52  4  f.,  das  letzte  Sätzchen  ist  Nachahmung  einer  beliebten  Wen- 
dung Jeremias.  Der  Verf.  nimmt  augenscheinlich  an.  dass  die  Chaldäer  als 
Erben  der  Assyrer  auch  die  Nordisraeliten  festhalten.  34*  aus  Prv  23  n 

(vgl.  Jes  47  4).  34^  Die  Erde  soll  Ruhe  haben  (vgl.  zum  Ausdruck  31  2, 

zum  CredaTiken  Jes  14  7),  dagegen  die  ßabyloniei  in  Unruhe  versetzt  werden, 
wie  sie  es  nach  Jes  14  i6  mit  der  Welt  gemacht  haben.  Zu  dem  auffälligen 
Inf.  abs.  y^  s.  Ge8.-Kaützsch26  g  73  d,  zu  den  beiden  [nf.  Hiph.  in  v.  34**  mit  T 
in  der  ersten  Silbe  §  531;  beide  Intinitive  bildei»  ein  Wortspiel.  Von  35 

lan  eine  Reihe  von  Ausrufungssätzen:  Schwert  über  U.8.W.,  natürlich  ist  Über- 
all Vj  zu  schreiben.  36.  D*''^5  bedeutet  48  ao  Göschwätz,  hier  passt  diese 
Bedeutung  nicht,  aber  auch  nicht  der  für  unsere  Stelle  und  Jes  44  2.'.  an- 
^ genommene  Sinn  ^Schwätzer,  Lügner".  Denn  die  umstehenden  Begriffe 
(Fürsten,  Weisen.  Helden)  haben  alle  neutralen  Charakter,  D^^?  wird  also 
keiue  Ausnahme  machen.  Ich  glaube  daher,  dass  R  Hädpt  (Journ.  of.  bibl. 
Lit.  1000.  S.  57)  hier  wie  Jes  44  25  mit  Recht  3  in  ETIS  verwandelt.  D^"l3, 
Vulg.  divini.  in  der  LXX  zu  Jes  44  2:,  ÄY-^foaxpijiGOot  (Jer  50  36  fehlt  der  Satz 
in  der  LXX),  von  derselben  Wurael  rn^,  von  der  auch  n^l.3  kommt,  bezeichnet 
jene  Mantiker,  die  ein  Orakel  durch  „beschauen"  (rn3),  besonders  durch  das 
Rpschauen  der  Eingeweide  ("vgl.  Hcs  21  16).  gewinnen,  iilso  die  haruspices. 
Scfnrerl  über  die  Mttntiker,  und  xif  xoHen  sw  Thoren  werden.  Übrigens  mag 
V.  86* ein  Zusatz  sein,  auch  deswegen,  weil  der  Autor  Tyy^  gesclirieben  hätte. 
37.  Lies  rPWD  und  nsDl.  Bei  y^VJ}  denkt  der  Verf.  wohl  .in  fremde  Söldner. 
Pur  D'B';V  hat  die  LXX  U^^2.  38.  ann,  wie  für  yp  zu  lesen  ist,  fehlt  in 
[der  LXX,  „Und  mit  Schreckbildern  geberden  sie  sich  toll";  in  dem  Einsatz 
Ps  97  7»  ist  das  Hith|>.  punktiert,  auch  die  LXX  liest  es:  „der  Schreckbilder 
rühmen  sie  sich".  Was  richtig  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden;  unsere 
Punktation  wird  durch  die  Rücksicht  auf  .les  44  25  bestimmt  sein,  ergiebtaber 
einen  ganz  guten  Sinn:  man  muss  ja  toll  sein,  wenn  man  den  „Drachen  zu 
Babel"  vereiirt  39.  p'j  bezieht  sich  auf  v.  38^  Vielleicht  ist  v.  39"  erst 
durch  jüngere  Hand  aus  der  Stelle  Jes  13  21  22  eingesetzt,  da  v.  so**  aus  Jes 
13  20*  geborgt  ist;  denn  die  Zusammenstellung:  es  werden  wohnen  Wüsten- 


Je)rB0S9 


Jer51l 


tiere  u.  s.  w.,  und  Babel  wird  nicht  wohnen,  ist  mehr  als  sonderbar;  diijares 


schliesst  sich  v.  39''  gut  an  v.  38  an. 


40  berührt  sich  mit  Jes  13  i» 


ist  wörtlich  p?leich  49  le  (vgl.  noch  49  33'').  41—43  sind  wörtlich  aus 

6  22-24  genommen,  nur  dass  für  die  Tochter  Zion  hier  Babel  steht  und  für  die 
„wir"  der  König  von  Babel;  ausserdem  ist  in  v.  41  „und  grosse  Könige**  hinzu- 
gefügt« wodurch   das  ursprüngliche  Versraass  zerstört  wird.    Naiver  konnte 
man   doch  kaum  bei  der  Herstellung  eines  Gotteswortes  verfahren.    Ob  der 
Verf.  von  Cap.  50  f.  oder  ein  jüngerer  Gelehrter  für  diese  dreiste  Herflber- 
nabme  verantwortlich  ist,  bleibt  sicli  gleich,  und  warum  soll  es  nicht  der 
erstere  sein?  Auch  zu  v.  '21  ff.  haben  wir  annehmen  müssen,  dass  der  Verf.  sich 
oline  Scheu  fremdes  Gut  in  grösseren  Massen  und  wörtlich  aneigne.         44 — 46 
=  49  19-21 .  mit  Ersetzung  von  Edom  und  Theman  durch  Babel  und  Kasdiu 
und  einer  stärkeren  Abweichung  in  v.  46:  „vor  dem  Ruf:  genommen  ist  BabelJ^ 
erbebt  die  Erde"  u.  s.  w.    Hier  finden  wir  sogar  dieselben  Teitfehler  wie 
Cap.  49  (nur  das  n'jlp  am  Schluss  von  49  21  ist  nofh  nicht  da),  es  fragt  sich  als 
ob  nicht  diese  Stelle  erst  von  spiitercr  Hand  hierher  verpflanzt  ist.    Jedenfal 
passt  sie  besser  in  das  Orakel  wider  Eiloni  als  in  das  wider  Babel,  da  Jahwe 
(d.  h.  Israel)  selbst  wider  Edom  zu  Felde  zieht;  und  selbst,  wenn  der  Vei 
beider  Orakel   (oder  aller  Heidenorakel)  ein    und    derselbe  Scliriftgeleh 
ist  und  alle  Wiederholungen  selber  und  mit  Bedacht  geschrieben  hat,  wird 
man  annehmen   müssen,  dass  unsere  Stelle  zuerst  fiir  die  Weissagung  gegen 
Edom    koncipiert   ist.     Hat   der  Autor   sich    selbst   wiederholt,    so    ist  dit 
jetzige  Identität  in  den  Schreibfehlem  auf  spätere  „Verbesserung"  zurfick- 
zufüiiren.  Bios  um  den  Leser  ein  wenig  verschnaufen  zu  lassen,  hat  niaiij 

Cap.  51  vom  vorhergehenden  abgetrennt;  sachlich  ist  kein  Grund  daturl 
vorhanden,  denn  das  „so  spricht  Jahwe"  kommt  öfter  vor  und  leitet  nicht  ein-j 
mal  etwas  Neues  ein,    I.  Jahwe  will  gegen  Babel  „den  Geist  eines  Verderbera" 
erregen;  dass  man  so  übersetzen  muss,  zeigt  v.u.   *0|3  2^,  drts  Herz  lueiiier 
Widersacher,  ist  wenigstens  ein  vernünftiges  Atbasch  (s.  zu  dem  Worto  ^ 
26  26)  für  D^fe'3,  aber  es  stammt  nicht  vom  Verf.  her,  da  die  LXX  es  nochj 
nicht  hat.         2.  Lies  ri^'TJI  ü^']\,  „WorÜer  und  sie  werden  Babel  worfeln";  daij 
Bild  ähnlich  wie  48  12  16  u,  das  Worfeln  nach  15  7.   Zu  pp3  vgl.  Jes  24 1  NbI 
2  3.   Die  zweite  Vershälfte  lässt  sich  nicht  gut  erledigen,  bevor  man  mit  3  inil 
Reinen  ist;  hier  ist  der  Text  in  ünordmmg,  der  MT  jedenfalls  nnüber8elzbar,j 
Man  übersetzt  wold:  wider  den,  der  spannt,  spanne  derSpannende  seinen  Böget 
aber  ^^T'^K  kann  schwerlich  statt  '^  ■18''S"^R  gesagt  werden.   Es  scheint,  da» 
yn^^K  und  da.s  folgende  ^K  erst  nachträglich  in  den  Text  eingesetzt  Mnd.  dAJ 
die  LXX  beides  noch  nicht  hat.  Das  Ktib  hat  die  beiden  ^H  wohl  als  ^8 
meint,  aber  das  Qre  hat  dem  richtigen  Gefühl  nachgegeben,  dass  die  bei( 
Sk  keinen  Sinn  geben,  der  in  den  Zusammenhang  passt:  wem  sollte  ilena  di( 
Kordming  gelten:  nicht  spanne  der  Bogenschütze  den   Bogen?   Wenn  d» 
heissen  soll:  die  Babylonier  sollen  den  unnützen  Widerstand  aufgeben,  su 
der  Satz  aus  demZusararaenhang  heraus;  fasst  man  den  Satz  als  AufJordenuiJ 
an  die  Angreifer,  den  Widerstand  im  ersten  Beginnen,  bevor  ein  Schütze  deD_ 
Bogen  spannen  kann,  zu  ersticken^  so  erhält  man  eine  ganz  phantastische  Ai 
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fassong  von  dem  Kampf  gegen  die  Grossmacht;  ist  der  Satz  eine  Explikation 
des  TInglückstages  von  v.  2:  kein  babylonischer  Krieger  wird  den  Bogen 
spannen  (sondern  sofort  entfliehen),  so  lilsst  sich  wieder  keine  Verbindung  mit 
V.  s**  herstellen.  Mau  wird  sich  also  der  Lesart  der  LXX  zuwenden  müHsen, 
die  für  v.  z^  einen  zwar  recht  dürftigen,  aber  doch  nicht  unmöglichen  Vor- 
gänger liefert  Einigermassen  verbessert  wird  aber  das  Ganze,  wenn  man  in 
V,  2''  das  ^3  nach  der  LXX  streicht  und  sodann  VTii  in  ^\T  verwandelt,  vielleicht 
auch  nach  der  LXX  nj^i  in  Hrj^:  h'ommt  rings  ttm  Habet  tm  seinem  Un- 
gh'ickstage^  dem  Tage,  wo  Babel  Unglück  hat  und  erliegen  niuas.  vgl.  zu  dem 
eigentlich  superstitiösen  Gedanken  zu  17  I6,  es  spanne  der  Schiif%e  seinen 
Bogen  und  erhebe  sich  in  seinem  Panoer^  und  schont  nicht  u.  s.  w.  Den  Bogen 
führen  bei  den  Asiaten  nicht  blos  die  Leichtbewaffneten,  sondern  auch  z.  B. 
die  gepanzerten  Wagenkämpfer.  4.  Vgl.  Hes  28  23  Thr  4  9.  Die 

Fortsetzung  5  ist  so  abenteuerlich,  dass  selbst  Giuf  den  Vers  streicht. 
Etwas  Schuld  trägt  an  der  Absurdität  des  Verses  die  Punktation;  wenn  man 
mit  ihr  pj'pl!<  ausspricht,  so  werden  I<:rael  und  Jnda  Witwer  von  Jahwe,  der 
demnach  als  Weib  zu  denken  wäi'e  —  ein  geradezu  grotesker  Unsinn.  Zwar 
könnte  ja  ein  Volk  als  Ehemann  und  sein  Land  als  sein  Weib  gedacht  wer- 
den, da  Volksnamen  masc,  Ländernamen  fem.  sind,  aber  dann  wäre  doch  das 
im  Exil  lebende  Volk  thatsächlich  ein  Witwer  (eigentlich  ein  Strohwitwer«  da 
das  Land  noch  existiert!),  und  der  Vers  käme  erst  rerht  mit  Oap.  50  f.  in  Kon- 
flikt. Natürlich  ist  ]bb«  auszusprechen  (vgl.  Jes  47  ö)  und  zu  Übersetzen :  „denn 
nicht  rührt  Israels  Witwenschaft  von  Jahwe  her,  sondern  daher,  dass  sein 
Land  voll  war  von  Schuld"  u.  s.  w..  und  die  Witwenschaft  ist  nach  Jes  54  4  so 
aufzufassen,  dass  Israel  Witwe  (nicht  Witwer)  ist.  Aber  auch  so  lässt  sich 
der  Vers  in  dem  Zusammenhang  nicht  halten;  er  war  vermutlich  als  Bei- 
hrift  zu  einer  der  Stellen  gedacht,  in  denen  Israel  getröstet  wird,  und  ist 
lUschlich  in  den  Text  und  noch  da/u  in  eine  verkehrte  Kolumne  aufgenommen. 
6.  Abermalige  Aufforderung  an  nicht  genannte  Leute,  die  aber  nach  v.  lo  vgl. 
50«  die  Juden  sind,  aus  Babel  zu  fliehen,  um  nicht  durcli  dessen  Schult!,  d.  Ii. 
durch  deren  Bestrafung,  mitveniichtet  zu  werden.  b\Q}  und  D^tf  wie  bei  Trito- 
jesaia  (Jes  59  i8  66  ß).  7.  8*.  Babel  war  ein  goldener  Becher,  der  die 

ganze  Welt  trunken,  dessen  Wein  die  Volker  toll  machte  (das  zweite  OMa  ist 
nach  der  fiXX  zu  streichen),  jetzt  ist  der  Becher  gefallen  und  zerbrochen. 
DasBihl  ist  klar,  der  Wein  ist  die  verführende  Macht.  <iie  die  reiche,  prächtige 
Königs-  und  Handelsstadt  auf  die  Welt  ausübte:  Apk  17  4  wird  das  Bild  mit 
dem  von  der  Hure  {Nji  3  4)  kombiniert.  Auffällig  ist  nur  die  Bemerkung:  (ein 
Becher)  in  der  Hand  Jahwes  —  Jahwe  hat  doch  die  Völker  nicht  trunken  und 
toll  machen  wollen?  Ich  nehme  an,  dass  "*'T3  nicht  vom  Verf..  sondern  von 
einem  Leser  herrührt,  der  an  das  ganz  anders  geartete  Bild  vom  Zornes- 
becher 25  iflff.  dachte.  Ebenso  halte  ich  in  v.  8*  taa  ^"^^  ^^^  Gloasem»  das  ja 
B|Acldich  das  Richtige  trifft,  aber  nicht  in  den  Text  hinein  langt,  denn  das 
pSnhj.  der  beiden  Verben  ist  noch  der  Becher.  8''  bringt  ein  ganz  andere» 

I    Bild;  Babel  ist  todkrank  —  giebt's  keinen  Balsam  für  seine  Wunde?  vgl.  4ß  il 
I    (nac 


(nach  8  92).   Das  Bild  ist  angeregt  durch  den  Ausdruck  '^^U'nv 


9.  „Wir 


Iiahen  Babel  zu  heilen  versucht,  doch  ward  es  nicht  geheilt"  vgL  17  u; 
bedeutet:  jemanden  anf  Hcibitig  Iiin  behandeln;  drus  Verb,  ist  als  n"b  pui 
tiert,  in  nn^'li  auch  als  solches  abgewandelt  s.  Ges.-Kautzsch^«  §  75  q*^.  Di 
Verf.  gerät  hier  ganz  ins  Spielen  mit  Bildern:  wie  sollen  wir  uns  denn  die 
Heilversuche  der  Fremden,  insbesondere  der  pefanfjenen  Juden,  vorstellen? 
haben  etwa  die  Juden  den  Babyloniern  Busse  gejiredigt,  wie  Jona  den  Nini- 
viten?  spielt  der  Vers  auf  Daniel  an,  der  ja  vorübergehende  Erfolge  bei  Ne- 
bukadnezar  und  Relsazar  erzielte?  Die  zweite  Versbälfte  verwendet  gan?  deut- 
lich Ps  36  6  {57  11).  Der  Ausdruck  jeder  nach  seinem  Lande"  konnte  den 
Leser  auf  den  Gedanken  bringen,  dass  der  Verf.  von  allen  möglichen  Fremden 
in  Babel  rede,  während  er  doch  nach  v.  lo  die  Israeliten  mid  Juden  meint. 
der  lapsus  calami  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dass  zur  Zeit  des  Verf^  diftj 
Juden  wirklich  die  allerverschiedensten  Heimatländer  hatten  Ps  87  Act  2i 

10.  Auch  hier  drückt  sich  der  Verf.  eigentlich  nicht  so  aus.  wie  er  vom  Stirn 
punkt  des  Exils  aus  thun  sollte;  so  wie  hier:  ^kommt.  lasst  uns  in  /i cm  er- 
zählen" sprach  zu  seiner  Zeit  jeder  Jude,  der  den  Tempel  aufsuchte,  ohn*i 
auch  nur  daran  zu  denken,  seinen  Wohnsitz  in  der  Fremde  mit  dem  heili^'co 
Lande  zu  vertauschen.  UnwillktU'lich,  wie  es  scheint,  verfällt  der  Verf.  in  lieD 
Ton  jener  Danklieder,  die  bei  Darbringung  von  Gelübden  angestimmt  wurtleo 
vgl.  zu  Ps  66  16  17.  „Er  hat  ans  Licht  fjebracht  unser  Recht"  vgl.  Jes  6ii, 
lässt  er  die  .luden  sagen  und  beweist  damit,  dasa  v.  &  nicht  in  seinen  G(^ 
dankengang  gehört.  Die  Juden  sind  ganz  ungerechter  Weise  von  den  Chat- 
däern  unterdrückt  vgl.  50  aa.  Die  älteren  Ergänzer  im  B.  Jeremia  beiiiüLcÄ 
sich  doch  nachzuweisen,  dass  die  Juden  durch  ihren  angeblichen  Götzen-lienst 
das  Schicksal  reichlich  verdient  haben,  das  „Jiihwes  Knecht"  NebukadDeiar 
ihnen  bereitete;  aber  wie  sie  in  den  Bahnen  Hesekieh  wandeln,  so  diwöt 
Autor  und  überhaupt  die  VerfF.  der  tröstlichen  Orakel  in  denen  der  exiliscben 
und  nachexilischen  Anonymi.  Hesekiel  ist  der  Klassiker  der  strafenJen, 
DeuteroJBsaia  der  der  verheissenden  Predigt;  und  man  erkennt  an  der  Ein* 
seitigkeit  der  Nachahmung,  dass  die  Epigonen,  je  nachdem  sie  strafen  oJ«r 
trösten  wollten,  zuvor  sieb  ihre  Inspiration  bei  dem  zuständigen  Klassiker 
holten.  Jetzt  kommt  wieder  das  erste  Leitmotiv,  Babels  Bestmfuiig* 

11.  „Macht  blank  die  Pfeile,  legt  an  die  Schilde!"  eigentlich:  füllt  dieScliiHc 
wie  man  sonst  sagt:  den  Bogen  füllen  Sach  9  13,  sich  mit  der  Eisenwaffe  fulkn 
II  Sam  23?;  vielleicht  steht  auch  hier  »hlf  als  Intrans.  für  das  Niph.  Alm- 
liehe  Aufforderungen  wie  46  3  f.:  wenn  dieser  Vers  noch  am  Anfang  stind?- 
Der  Vert'.  kommt  nicht  von  der  Stelle,  fängt  immer  wieder  von  vorne  an,  D»» 
Jahwe  die  Meder  erregt  hat,  stammt  aus  Jes  13  n;  den  „Geist  erregen*  (tJ 
II  Chr  3(i  22)  bedeutet:  jemanden  zu  etwas  anregen.  Der  Geist  ist  in  solchfli 
Wendungen  nicht  etwa  eine  dritte  Grösse  neben  Seele  und  Leib,  sontleni  j.'^ 
wissennassen  ein  SamraelbegriÜ'  für  die  im  engeren  Sinne  so  zu  nennt-ml»» 
psychischen  Funktionen  der  Seele  im  Unterschied  von  den  animalischco.  <b« 
Kubjekt  der  Wallungen  und  Antriebe,  Da  der  Verf.  doch  den  Cyrns  an* 
Deulerojesaia  kennt,  so  wird  man  mit  der  LXX  ^D  lesen  mUssea  nptpwi« 
30  34.    Hier  passt  die  „Rache  für  seinen  Tempel"  (s.  zu  50  28),  den  wieder- 
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herstellen  zu  lassen  Jahwe  nach  TT  Chr  36  den  Geist  des  C\tu8  erregt  hahen 
solL  12.  Wieder  allerlei  Proben  von  den  militärischen  Kenntnissen  des 

Verf.5.  OB]  wie  4  28.  Von  den  beiden  S»  ist  mindestens  das  zweite  in  b^  zu 
verwandeln,  13  klingt  wie  ein  Citat  aus  einem  Gedicht;  sachlich  ist  Na 

3  8  zu  vergleichen.  „Es  kommt  dein  Ende,  die  Elle,  wo  man  dich  abschneidet", 
nämlich  vom  Trumm  vgl.  Jes  38  I2  oder  von  der  Spindel:  wenn  die  Garnhaspel 
anzeigt,  dass  die  beabsichtigte  Ellenzahl  erreicht  ist,  so  wird  der  Faden  ab- 
geschnitten und  das  (larn  abgenommen;  die  letzte  Elle  kann  also  mit  der 
letzten  Stunde  eines  Menschenlebens  oder  eines  Volkes  verglichen  werden.  Der 
Verf.  ist  in  solchen  Dinj^en  wohl  besser  zu  Haus  gewesen,  als  in  den  militä- 
rischen; die  Schriftgelehrten  betrieben  ja  meist  ein  Handwerk,  wie  die  Meister- 
singer. 14.  Der  Eingang  wie  Am  6  e.  In  v.  u**  lies  mit  GiKSESHEcaT 
nach  der  LXX  ^nh  wV?*?  '3.  denn  ein  D«  ist  hier  unmöglich;  *3  ist  wie  das 
griechische  Sit  nur  Kolon.  Wie  eio  Weinberg,  der  gewöhnlich  einsam  daliegt, 
znr  Zeit  der  Lese  plötzlich  mit  Arbeitern  angefüllt  ist,  so  Babel,  für  das  jetzt 
die  Zeit  der  Aberntung  kommt,  mit  feindlichen  Kriegern.  pb\^  hätte  der  Verf. 
besser  weggelassen;  er  vermischt  die  zwei  Bilder  von  den  alles  abfressenden 
Heuschrecken  und  von  den  Kelterern.   Das  TlTl  nach  Jes  16  9. 

51 13—19  ist  mit  10  13-16  identisch,  sugar  mit  Einscbluss  der  Sohreibfeliler.  Dass 
der  KompiUior  von  Cap.  oO  f.  (las  Stück  bic^rher  gesetzt  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
da  ei  mit  seinen  Thematen  nichts  zu  thun  hat;  mindestens  würde  er  es  mit  einigen  Worten 
eingerahmt  haben.  Auch  scheint  es  in  der  urBprün^lichen  LXX  gefehlt  zu  haben,  a.  zu 
10  12  ff.  Wie  der  Abschnitt  hierher  gekommen  ist,  das  lässt  sich  schwer  sagen,  aber  der, 
der  ihn  hier  für  sich  abschrieb,  hat  ihn  entweder  in  Cap.  10  noch  nicht  gekannt  oder  er 
hat  überhaupt  nur  die  Heidenorakel  als  ein  l>eBondereB  Büchlein  besessen  und  nicht  das 
Übrige  Iiuc]i  Jeremia.  Die  Anwesenheit  eines  so  grossen  Abschnittes  an  zwei  Stellen 
beweist,  dass  dem  B,  Jer  niemals  eine  letzte  einheitliche  und  auctoritative  Redaktion  zu 
Teil  geworden  ist;  es  sieht  mehr  wie  eine  Sammlung  von  0^'^^D  aus,  als  wie  ein  geordnetet 
Werk,  ist  vermutlich  zur  Zeit  des  Verf.s  von  Dan  9  2  sogar  noch  in  erhöhtem  Masse  eine 
Sammlung  gewesen,  die  sogar  manches  umfasst  haben  kann,  was  ihr  heute  fehlt. 

20  schliesst  sich  an  v.  u  an  und  setzt  die  Anrede  an  Babel  fort  Denn 
dass  mit  dem  „du"  Babel  und  nicht  etwa  Medien  oder  gar  Israel  gemeint  ist, 
ist  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  auch  50  23  Babel  ein  Hammer  genannt 
wurde,  auch  hätte  ein  anderes  Volk  erat  mit  seinem  Namen  eingeführt  werden 
müssen.  Wer  wegen  v.  24  auf  ein  anderes  Volk  besteht,  müsste  in  v.  20  das 
iT^M  streichen  und  sämtliche  ^a  in  v.  20-23  in  12  verwandeln.  Aber  v.  Ohelli 
hebt  mit  Recht  hervor,  dass  v.  25  auf  Babel  als  den  Hammer  hinweist;  ausser- 
dem wüsste  man  doch  nicht,  welchen  Königreichen  in  v.  20  der  Untergang 
angedroht  werden  soll  und  warum  überhaupt  der  Verf.  plötzlich  von  anderen 
Reichen  und  gar  nicht  von  Babel  spricht.  Lies  ^^3,  Sing.,  denn  das  Wort  ist 
Appos.  zu  V99.  Die  Perfekte  mit  1  sind  mit  unserem  Perf.  wiederzugeben;  das 
Impf,  ist  nicht  gewählt,  weil  |*B5K]  nicht  so  gut  an  ^BO  angeklungen  hätte  und 
weil  aufgezählt  werden  soll.  21.  Statt  des  zweiten  las'l  schreibe  I^^T;  auch 
die  LXX  wechselt  ab.  22.  Die  LXX  hat  nur  v.  22'^  u.  2a'  (in  dieser  Reihen- 
folge). V.  32''  fehlt.  2^.  nn^,  ass>T.  pichütu,  und  15?,  beides  Bezeichnungen 
tllr  die  Statthalter  der  Provinzen,  sind  babylonische  Lehnwörter  und  wahr- 
scheinUch  erst  durch  Hesekiel  in  die  hebräische  Sprache  gekommen.  24 
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schliesst  sich  sehr  ungeschickt  an  v.  20-23  an,  nicht  blos.  weil  derselbe  Modi 
verbi,  Perf,  mit  i,  gewählt  ist  wie  v.  20  ft  und  doch  einen  ganz  anderen,  näm- 
lich futurischen  Sinn  hat,  sondern  auch,  weil  von  Babel  in  der  3.  p.  geredel 
wird  und  mit  dem  Suff,  von  ViT^^l  offenbar  die  Israeliten  angeredet  sind.  D& 
ausserdem  v.  24  das  Verderben  Zions,  v.  20-23  25  das  Verderben  der  gaiuen 
Erde  als  Motiv  Tür  Babels  Bestrafung  bezeichnen,  so  halte  ich  v.  24  für  einen 
jüngeren  Einsatz,  25  setzt  v.  20-23  fort.   Babel  wird  ein  „Berg  des  Ver- 

derbens" genannt  (H^nch?  kommt  öfter  als  Subst.  in  diesem  Sinne  vor),  es  soU 
von  den  Felsen  herabgewälzt^  soll  —  dies  Bild  vorträgt  sich  schlecht  mit  dei 
Torhergehenden  —  ein  „Berg  des  Brennens"  werden.  Der  Verl',  kennt  offe 
bar  nicht  blos  Babel,  das  zu  seiner  Zeit  verödet  war,  sondern  auch  die  Lage 
Babels  nicht  recht,  sonst  wäre  ihm  dieser  Vergleich  nicht  eingefallen.  Er 
ja  von  22  6  beeinflusst  sein,  auch  kann  eine  dunkle  Erinnerung  an  Ues 
vorliegen,  aber  er  hat  sich  doch  auch  vorgestellt,  Babel  habe  wie  die  ihm  be- 
kannten Städte  Palästinas  auf  einer  felsigen  Anhöhe  gelegen.  Dass  der  .Berg 
des  Brandes"  auf  Vulkane  anspielt,  ist  doch  sehr  zweifelhaft;  eher  denkt  der 
Verf.  an  Stellen  wie  Jes  34  d  10  66  24,  Auch  26  zeigt  die  völlige  Üi 

kenntnis  des  Verf.s  in  der  Topographie  Babels;  dass  es  dort  keine  SteinbrÜ< 
gab,  hatte  er  eigentlich  schon  aus  Gen  11  ;}  ersehen  können.    V.  20*'  wie  25  l1 
aber  es  ist  möglich,  dass  n\7^  die  3.  p.  fem.  nnd  die  Vershälfte  eingesetzt  il 
wie  V.  24.         Dass  mit  27  ein  neuer  Absatz  beginnt,  zeigt  sich  unter  ander* 
darin,  dass  Babel  wieder  als  fem.  behandelt  wird.   Der  Vers  ahmt  6  4  4  5  6  J( 
13  2  3  nach.    Zu  S^DU^n  s.  zu  60  29.   Ararat,  ussyr.  Urartu,  ist  eine  Landscl 
Armeniens  am  mittleren  Araxes.  dem  Verf.  wohl  aus  Jea  37  38  bekannt :  Mim 
assyr.  Manuaj,  am  Wansee,  gehörte  auch  zu  Armenien,  wahrscheinlich  auc 
Askenas  (assjT.  vielleicht  Aschgusa)  Gen  10  3-    iDEü   ist  wohl   aus  Ka  3  u 
genommen;  nach  den  Assyriologen  soll  es  das  assyr.  Wort  dupscharru,  Tafel- 
schreiber,   sein   und    wäre    demnach  mit   dem    52  25   vorkommenden   Til 
„Schreiber,  der  das  Volk  zum  Kriegsdienst  aushebt*^  zu  vergleichen  (v.  Ol 
„bestellt  wider  es  den  Feldobersten!''   „Lasst  sich  bäumen  das  Boss**  vgL4( 
Ka  3  3;  die  LXX  setzt  noch  ein  schlecht  angebrachtes  il**^]^  hinzu.    ^Glei< 
borstiger  Heuschrecke",  der  das  Pferd  dann  gleicht,  wenn  ihm  beim  Springen 
die  Mähne  aufflattert.  28.  Auch  hier  ist  (wie  v.  11)  ^3^0  in  ^C  zu  vi 

wandeln  vgh  die  LXX  und  ferner  nach  der  letzteren  vniHB  und  VJJ^ 
lesen.  29.  Lies  tS^^^n  nach  der  LXX,  ferner  naK^:  „die  Krde  erl 

(vgl,  4921  50  46)  und  windet  sich,  denn  zu  Stande  kommt  (44  es  2»)  Jabw< 


Plan"  u.  s.  w.    Der  Schiuss  des  Verses  aus  4 


30.  Burgen  kennt  d< 


Verf.  in  Palästina  eine  Menge  und  setzt  sie  darum  auch  in  ßabylouien  voraus. 
Für  ^n^n  lies  nach  der  LXX  ?nM.  3I.  Von  allen  Seiten  her  wird 

einmal  Babel  eingenommen.    Der   Verf.,  der  die  genaueren  Umstände  d( 
Untergangs  der  chaldäischen  Macht  nicht  kennt,  denkt  sich  die  Eroberung 
Babels  wahrscheinlich  so,  wie  der  Verf.  von  Dan  5  so  31.  32  hätte  nicl 

von  V.  31  getrennt  werden  sollen,  denn  er  setzt  die  Angabe  der  Botenna( 
richten  fort  und  hängt  noch  von  dem  ^3  v.  31''  ab.  Die  Übergänge  sind  wi 
die  festen  Brücken  über  den  Euphrat  und  die  Festunggrüben.   Aber  die  Ni 
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rieht,  dass  die  Teiche  verbrannt  seien,  würde  doch  den  armen  König  trotz  all 
seinem  Elend  lachen  gemacht  und  auf  den  Gedanken  gebracht  haben,  dass 
pir)tzlich  ein  allgemeiner  Fasching  hereingebrochen  sei.  AVenn  noch  die  Teiche 
mit  jenem  Wasser  angefllllt  gewesen  wären,  das  nach  HiTZia  und  —  Mark 
Twain  Klia  über  seinen  Altar  goss  und  das  sn  gut  brannte,  weil  es  Naphtba 
warl  Man  meint  wohl,  es  sei  eigentlich  das  Schilf  verbrannt  —  wäre  das  so 
entsetzlich  gewesen?  oder  „verbrennen"  sei  eine  poetische  Figur  ^ — was  die 
Poesie  nicht  alles  leisten  muss.  wenn  der  Exeget  in  Verlegenheit  ist!  Ver- 
nünftiger ist  die  Ansicht,  dass  es  sich  eigentlich  um  die  hölzernen  Stauwerke 
und  Schleusen  handele,  doch  wäre  deren  Yerbrennung  doch  wolil  nur  eine 
vorbereitende  Operation  gewesen,  und  ausserdem  ist  fraglich,  ob  der  jerusale- 
mische Autor  von  solchen  Dingen  weiss,    ich  halte  den  Text  für  verderbt  und 
ziehe  vor,  für  D^1?5I?  das  nachbihlische  D^S3,  Schanzen,  zu  lesen;  gemeint  sind 
aus  Pfahlwerk  hergestellte  Barrikaden,  Landwehren  u.dgl.,  wie  sie  im  Festungs- 
krieg von  Belagerern  wie  von  Belagerten  improvisiert  werden  (vgl.  6  s) ,  von 
den  letzteren  teils  ausserhalb,  teils  auch  innerhalb  der  Stadt,  um  ^den  Kampf 
gegen  das  Thor  zurückzutreiben"  tJes28  6).    Nach  Erstürmung  der  letzten 
inneren  Barrikaden  ist  ein  panischer  Schrecken  unter  dem  Kriegs volke  aus- 
gebrochen. 33.  Die  LXX  hat  statt  des  langen  Gottesnaraens  nur  Jahwe, 
Babel  ist  ,,wie  eine  Tenne  zu  der  Zeit,  wo  man  sie  treten  lasst";  das  Treten- 
lassen der  Tenne  soll  die  im  Lauf  des  Jahres  entstandenen  Unebenheiten  und 
Sprünge  im  Boden  beseitigen  und  geschieht  natürlich  kurz  vor  dem  Dreschen. 
Der  Ausdruck  ähnlich  wie  v.  u''  (Ges.-KaüT5!SCh2^'§o31).   An  Bildern,  eigenen 
und  entlehnten,  fehlt  es  dem  Autor  nicht,  aber  sie  wirken  ermüdend,  weil  man 
siachlich  nicht  weiter  kommt.    Auch  wird  das  an  sich  hübsche  Bild  nicht 
sauber  ausgeführt;  statt  von  der  Ernte  sollte  v.  ss^  vom  Dreschen  gesprochen 
werden.              34.  Mit  dem  Qre  und  der  LXX  sind  die  singul.  Suffixe  her- 
zustellen wie  in  v.  36,  denn  Jerusalem  spricht.  DerChaldÜerkönig  hat  es  ,,hiu- 
gestellt  als  leeres  Gefäss^,  durch  die  Plünderung  und  Wegführung  des  Volkes. 
Mit  Ungeheuern  werden  die  Weltmächte  in  den  jüngsten  Schriften  oft  ver- 
glichen, und  die  Babylonier  sollen  ja  nach  dem  griechischen  Buch  Daniel 
einen  Drachen  verehrt  liaben.    Solche  Vorstellungen  sind  teils  aus  See- 
schlangenm.^rchen  der  Seefahrer,  teils  ausM)-then  hervorgegangen  (das  grösste, 
alles  Lebende  verschlingende  Ungeheuer  ist  die  Unterwelt).    b^J»  Magen, 
Bauch,  nur  hier,  ist  aramäisches  Lehnwort.    Der  Drache  hat  seinen  Bauch 
mit  Zinns  Leckerbissen  gefüllt  und  den  rechtmässigen  Besitzer  davon  fort- 
gestossen.   Lies  mit  Hitzig  u.  a.  ^in^H  und  schreibe  *3T^D,  als  Ein  Wort   Zu 
M^  statt  K^  8.  Ges.-Kaützech26  §  7500.  35.  ^"i«B^.  mein  Fleisch,  ist 
ungewöhnlich  und  sonderbar  gesagt  für:  mein  gefressenes  Fleisch,  und  wer 
gefressen  ist.  kann  überhaupt  nicht  melir  klagen;  wahrscheinlich  ist  doch  nur 
die  Pfiffigkeit  eines  Abschreibers  im  Spiel,  der  dem  Blut  v.  ss*"  ein  Pendant 
schaffen  wollte,  vielleicht  auch  das  ^ß',  das  die  LXX  gelesen  zu  haben  scheint, 
nicht  anerkannte;  da  nW  sonst  nicht  mit  Suffixen  vorkommt,  so  schlage  ich 
^3tf  vor.  Zu  dem  Ausruf  vgl.  Gen  16  5.  Li  v.ss»«  lies  ^^J  statt  bjj.  36. 

Jahwe  tröstet  Zion.    Die  Austrocknong  der  Quelle  ist  Hos  13  15  durch  das 

94* 


Bild  vom  Baume  motiviert,  hier  nicht;  das  „Meer**  ist  wohl  blos  dem  Parall« 
lismus  zu  Liebe  da.  37:  lauter  iinendlich  oft  wiederholte  Eedensarl 

Tgl.  besonders  9  lo;  die  LXX  hat  kürzeren  Text  38  Ringt  wieder  ganj 

von  vorn  an.  njj,  nur  hier,  aramäisch;  UKB^.  fehlt  in  der  LXX.  Mit  v.  ss**  ist 
das  erste  Wort  von  39  zu  verbinden:  sie  röhren  wie  die  Löiretijungen  in  ihrer 
Brunxl.  Sofort  werden  die  Löwen  in  trunkene  Menschen  verwandelt;  man 
sollte  sich  wirklich  das  Hecht  wünschen,  diesen  Vers,  der  v.  s?  ähnlich  wiedeiJ 
kehrt,  aus  dem  Text  zu  entferueu  und  sogleich  V.  40  folgen  zu  lassen.  Für  xh^^ 
liest  die  LXX  viel  besser  >thv\,  damit  sie  betäubt  werden.  Der  Vers  erinnert, 
an  Ps  76  6  7.  40.  Die  sich  wie  Löwen  geberden,  sollen  wie  Schafe  ai 

geschlachtet  werden  vgl.  Jes  34  6  7.   Zu  ni2p^  ohne  Dag.  L  s,  GKS.-KACTZäCH^ 
§  45  g.  41.  Streiche  nach  der  LXX  das  absurde  Atbasch  (s.  zu  25  2< 

„Der  Rulim  der  ganzen  Welt"  vgl.  49  25.  V.  4i^  =  60  2a^  42  ist  Nacl 

ahmung  von  Jes  8  7  8  vgl.  ausserdem  46  8  47  2.     Das   eigentliche  Meer 
nicht  gemeint,  43  vgl.  50  12  40  2  6.     In  v.  43**  ist  nach  der  LXX  an( 

wegen  der  plural.  Suffixe  }'^K  zu  streichen.  44*.  Die  LXX  liest  bloa 

"75?"^^  und  im  Folgenden  die  Suffixe  im  Fem.,  wahrscheinlich  mit  Unrechl 
Jahwe  wird  dem  Bei  entreissen,  was  der  Drache  nach  v. 3*  verschiung« 
hat.  Der  Absatz 

5144^-48",  den  die  LXX  nicht  bat,  ist  ein  Seitenstück  zum  folgeDden  v.  4S''-43. 
Es  entsprechen  sich  v.  44*'  und  49*^,  v.  45  und  SO  (Flucht  aus  B&bel),  v.  46  and  51  (baopt- 
t&ohlich  in  dem  Begriff  yüi^\  die  Fnrcht  v.  46  entspricht  der  Scham  v.  51);  v.  47  »^  v.  SS; 
v.  48»  klingt  mit  D'ipif?  an  v.  53"  an.  v.  48*'  =  v.  53**;  —  nur  v.  49»  fSllt  aus,  ist  aber  bloi 
Variante  zu  v.  49'*.  Die  beiden  Abschnitte  sind  sich  nicht  in  dem  Mass  ähnlich,  dass  inca 
den  einen  als  Variante  des  anderen  denken  könnte*  aber  doch  ähnlich  genug^,  dais 
nicht  gut  neben  einander  stehen  können.  leb  habe  den  Kindrack,  dass  v.  44''-49*  (oder  4S] 
eine  erste  Ausarbeitung  ist,  dit^  aus  irgend  einem  Grunde  dem  Verf.  oder  dem  Ht^iac 
geber  nicht  gefiel  und  darum  durch  den  anderen  v.  49-53  ersetzt  wurde.  Denn  die  Aul 
führung  in  v.  4+''  ff.  ist  scbwerrällig,  zerhackt,  zum  Tfil  verunglückt :  v.  47  schlie««!  tU 
schlecht  an  v.  46  an,  v.  46  fällt  aus  der  angenommenen  Situation  heraus,  v.  48  scbeint 
V.  53  recht  eigentlich  verbessert  z\i  werden. 

5l44^-4H.   Der  erste  Satz  44'*  kann,  wenn  der  Text  richtig  ist.  kai 
etwas  anderes  bedeuten  als:  Babel  wird  sogar  den  Huhm,  die  gewaltigst 
Stadtmauer  der  ganzen  Erde  zu  besitzen,  verlieren.  Der  Salz  sieht  dann  ab< 
aus  wie  flüchtig  hingeworfen,  wie  eine  Notiz,  die  nicht  recht  vt.'i*arheitet  woi 
den  ist   Vielleicht  ist  der  Text  verderbt;  in  v.  49  tritt  für  noin  das  Wort 
ein.  45  wiederholt  v.  6.  46.  In  v.  46'»  weiss  ich  mir  nur  zu  helfen 

mit  der  Annahme,  dass  das  erste  niB'2  an  die  falsche  Stelle  geraten  ist  uml 
uebeu  dem  zweiten   £73  stehen  sollte;  ich  lese  demnach  in  y.  46'".  njJ^C^  ni<i 
nsjTOB*  nitf3  nitfS  Vjnsi.    Ausserdem  scheint  in  v.  46'  der  Plur.  rvptt'än  n) 
durcli  die  Form  des  Part,  indiciert  zu  sein:   Cnd  rer^mjl  nicht  vnd  fUrchii 
euch  nicht  bei  den  Gerüchten,  die  man  im  Lande  horf,  und  trenn  kommt 
Gerücht  und  danach  Jahraus  Jahrein  ein  Gerücht  und  ein  Tyrann  mich  dem 
anderen  die  Welt  bedriiclit  (Don,  wie  zu  lesen  ist,  mit  2  konstruiert  wie 
Verben  des  Herrschens,  Unterjochens).    Dieser  Vers  ist  nachher  verwerfe 
und  durch  v.  51  ersetzt,  weil  man  fühlte,  dass  er  in  die  babylonische  Periode 
uicht  passe,  sondern  zu  deutlich  die  Situation  des  2.  Jahrlus  verrate,  ^lao 
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könnte  zwar  zur  Not  die  verschiedenen  Herrscher  auf  die  Reihe  der  baby- 
lonischen Könige  von  Xeliukadnezar  bis  Naboned  und  die  Jahraus  Jahrein 
auftretenden  (nicht:  „eintreffenden")  Gerüchte  darauf  deuten,  dass  die  Juden 
die  ganzen  70  Jahre  hindurch  jedes  Jahr  Rir  das  letzte  Jahr  der  Knechtschaft 
ansahen,  obwohl  selbst  dann  der  Verf  den  sonst  eingenommenen  Staudpunkt 
unmittelbar  vor  der  Katastrophe  Babels  hier  verlassen  liätte.  Aber  der  un- 
befangene Leser  wird  bei  den  verschiedenen  Herrschern,  die  die  Welt  ver- 
gewaltigen, viel  eher  an  die  aufeinander  folgenden  Weltmächte,  Babylonier, 
Perser,  Ptolemiier,  Seleuciden,  und  an  die  Thatsache  denken,  dass  besonders 
in  der  letzten  Zeit,  seit  Antiochus  Epipfaanes,  eine  Apokalypse  nach  der 
anderen  das  unverzügliche  Eintreten  der  grossen  Wendung  verhiess,  die  immer 
wieder  ausblieb,  sodass  sogar  bisweilen  einzelne  Apokalyptiker  selber  ge^^en 
den  durch  „Gerüchte^  neubelebten  Optimismus  anderer  misstrauisch  waren 
vgl.  zu  Jes  24  13  ff.  und  manche  Schriftgelehrten  gegen  die  sensationellen 
Orakeleien  einschritten  (s.  zu  23i6ir.),  Ist  diese  Auflassung  richtig,  so  ist 
V,  46  der  interessanteste  und  wichtigste  Vers  in  dem  ganzen  langen  Orakel. 
Und  sollte  der  Autor  des  letzteren  selber  den  Abschnitt  v.  44M8  durch  v.  49''-i3 
ersetzt  haben,  so  lässt  das  darauf  schliessen,  dass  er  mit  Bewusstsein  darauf 
ausging,  ein  Jeremiaorakel  zu  schaffen,  und  dass  er  seiner  Entgleisung  in  v.  46 
inne  geworden  war.  Dann  hat  er  auch  gemerkt,  dass  es  ihm  mit  47  nur 

schlecht  gelungen  war»  den  verfahrenen  Wagen  in  das  alte  Geleise  zurück- 
zubringen. Er  wendet  sich  hier  wieder  gegen  Babel,  aber  das  „Darum,  siehe, 
Tage  kommen"  ist  keine  natürliche  Portsetzung,  sondern  ein  Verlegenheits- 
behelf.  ein  salto  mortale  vom  2.  Jahrh.  zurück  ins  sechste.  Dazu  ist  v,  47'' 
noch  für  sich  missraten,  wenn  nicht  „seine  Durchbohrten^  ein  Schreibversehen 
ist  für  „seine  Bewohner",  „seine  Jünglinge"  oder  etwas  der  Art.  Nicht 

minder  unglücklich  ist  die  Fortsetzung  48:  die  Himmel  u.  s.  w,  sollen  Über 
Babel  jubeln,  „denn  von  Norden  her  kommen  (lies  MiT  nach  v.  53')  ihm  die 
Verwüster'*.  Der  Vers  erinnert  an  Deuterojesaia  f  Jes  44  23  45  8  vgl.  Ps  50  8); 
was  alles  im  Himmel  und  auf  der  Erde  mitjubeln  kann,  ist  z.  B.  aus  Ps  148 
zu  ersehen.  Mit  feierlichem  '^"DKi  schliesst  dieser  verunglückte  Abschnitt, 
der  nun 

51  49-53  in  verbesserter  Gestalt  wiederholt  wird.  Doch  ist  49":  ,,auch 
Babel  muss  fallen,  ihr  Durchbohrten  Israels**  nur  eine  Variante  oder  Kor- 
rektur zu  49'',  wo  der  Text  jedenfalls  verdorben  ist:  „für  Babel  sind  gefallen 
die  Durchbohrten  der  ganzen  Erde"  ist  unverständlich.  Die  LXX.  die  hier 
wieder  eintritt,  übersetzt  ein  ^233^  und  hat  sodann  entweder  ^^B^  oder  Sba"?: 
„und  in  Babel  werden  fallen  die  Durchbohrten  der  ganzen  Erde".  Befriedigen 
kann  weder  das  eine  noch  das  andere.  Ich  schlage  vor:  ^^V^?  ^^o"?  ^?*?T3ä 
Krr^D,  in  der  Meinung,  dass  sich  daraus  die  Konsonanten  sowohl  von  v.  •*»• 
(wo  bi2  aus  bzh  nachträglich  verballhornt  ist),  als  von  v.  49*»  erklären  lassen: 
attc/t  Bei  muss  fallen  (zur  Konsti-uktion  s.  Ges.-Kaützsch^ö  §  1141)  unter 
Durchbohrten  der  ganzen  Erde.  Dieser  Satz  bildet  eine  vernünftige  Fort- 
setzung von  V.  44^:  zum  Bei  werden  künftig  keine  "Völker  mehr  strömen,  denn 
Bei  selbst  fällt  in  dem  grossen  Endgericht;  vgl.  zum  Ausdruck  Jes  10  4.        Mit 


50  wendet  sich  der  Verf.  wieder  den  Juden  zu,  sie  sollen  dem  Blutbade  ent- 
kommen. Der  Vers  ist  die  Verbesserung  von  v.  43.   Für  oSn,  das  wohl  Imt 
Qal  sein  soll,  sprich  lieber  O^n.   Die  Kxulanteu  sollen  beständig  an  Jabi 
und  die  heilige  Stadt  denken,  das  wird  sie  zum  Wandern  anfenem.   Der  Vei 
verrät  die  Bekanntschuft  des  Verf.s  mit  31  2  3  (30  lO).   iWj?  rtbjj  wie  3  ift.   V) 
auch  Fs  137  5  6.  51  soll  v.  4ö  ersetzen,  nur  das  „Hören"  ist  beibehalt« 

sonst  aber  die  Situation  der  Exulanten  gewahrt.    V.  si*  ist  der  Stelle  3  « 
nachgebildet;  v.  5i'':  ».denn  Fremde  kamen  über  die  Heiligtümer  des  Jahw« 
hauses'*.  zeigt»  dass  der  Verf.  „makkabäische"  Psalmen  kennt,  vgl.  Ps  44  lö  t| 
79  1  74  3  E  Hinter  dieser  Klage,  die  die  Exulanten  sprechen,  die  tri 

lieh  die  Juden  des  2.  Jahrh.s  mitsprachen,  ist  das  jD*?  52  besser  angebracl 
als  iü  V.  47,  dessen  zweite  Hälfte  in  v.  j2''  mit  Hülfe  einer  Reminiscenz  aus  H( 
26  15  zu  folgendem  Satz  umgearbeitet  ist:  ^und  in  seinem  ganzen  Lande  wii 
stöhnen  der  Durchbohrte*'.  In  53  hat  v.  48  durch  ßenutzuDij;  von  J( 

14  ii-14  (Hab  2  9)  eine  wesentlich  bessere  Gestalt  gewonnen:  tn*/tn  Jiahei  am 
%um  Himmel  empnrslietje  uml  trenn  ex  in  der  /Wie  seine  Hurg  befestiyte,  n 
mir  aus  werden  kommen  Vertriisier  für  es.  Lies  0110  als  Acc.  loci  vgl  Je 
37  23;  tj?  ist  „Burg-  a.  zu  Ps  8  3;  '^"083  schliesst  auch  hier  ab  wie  v.  48. 
wie  48  3  50  22.  55  ist  nicht  in  Ordnung,  wie  die  wörtbche  ÜbersetzuD| 

beweist:  denn  .lahwe  verwüstet  Babel  und  vertilgt  aus  ihm  eine  grosse  Stimme 
und  es  werden  brausen  ihre  Wellen  wie  grosse  Wasser,  gegeben  ist  Krachen, 
ihrer  Stimme.   Ich  verwandle  bna  in  "1^23  vgl.  3510,  ferner  Dri^^5  50iT|  iup:r\ 
Dni  b^)^  vgl.  47  3  (die  LXX  scheint  blos  DHi  zu  haben),  endlich  ]^Hp  in  blW^; 
Denn  Jninte  re.nrvstet  Babel  und  rertilgl  aus  ihm  den  Svhtdl  des  Kriegen 
uml  den  Uhm  des  Hades,  der  tost  gleich  grossen  Wassern  (nach  Hes  l  24) 
rersefzl  irird  nach  Seheol  ihr  Schall  (Hes  32  25);  zum  ganzen  Satz  vgh  25 10, 
56.  Xach   der  LXX  ist  rt^^J?   zu   streichen.    Zu  nnnn,  Intrans.,  s.  Ges.- 
Ka.ützsch2c  g  52  k,  zum  Sing.  fem.  bei  dem  Plur.  von  Sachen  {5 145  k.   Y.  äs*"  ist 
Kftchbildung  von  Jes  59  18.         57  ist  fast  nur  Wiederholung  von  v.  39.        Jil] 
dem  Schlussvers  58  wird  nun  wirklich  die  berühmte  Mauer  Babels,  die  vor- 
eilig schon  V.  44''  erschien,  verwertet  (lies  HDin  nach  der  LXX  und  dem  Adj 
und  Verb.}.    Von  dieser  Mauer  mag  der  Verf.  ähnlich  übertriebene  V< 
Stellungen  haben  wie  Herodot  (I  178:  50  Ellen  breit,  200  hoch).   Der  Schlue 
lautet:  so  mUssen  sich  Völker  t/udlen  um  nichts  und  Sationen  fürs  Feuer 
sich  abmühen.  Lies  W^^^.  nach  Hab  2  is,  wo  derselbe  Satz  steht  Eine  solchi 
Reflexion   ist  an   sich  ganz  begreiflich   im  Munde  eines  Juden  des  zweit 
Jahrh.s,  der  auf  den  Untergang  so  vieler  gewaltiger  Weltreiche  zurückblicke! 
konnte,  doch  scheint  sie  sich  hier  nur  auf  die  berühmte  Mauer  und  ihre  Thore 
zu  beziehen.    Ob  sie  eigenes  Produkt  unseres  Verf.s  ist,  das  ist  deswegt 
zweifelhaft,  weil  er  sonst  gar  nicht  zu  ReÜexionen  neigt.    Andererseits  ii 
durchaus  nicht  gewiss,  dass  er  sie  aus  Hab  2 13  abgeschrieben  hat  weil  sie  «ucb 
dortCitat  zu  sein  scheint;  vielleicht  ist  für  beide  Stellen  eine  uns  nicht  bek&nni 
Schrift  als  (^juelle  anzunehmen.   Vi^  —  pn  giebt  eine  bessere  Klimax  als 
Umkehrung  in  Hab  2  13,  entspricht  auch  den  Sätzen  über  die  Mauer  und  üb« 
die  Thore.    Übrigens  wäre  v.  S7  ein  besserer  Abschluss  des  Orakels  als  v. 


51  3t»— 04  erüblt  im  Stil  der  Brgänzer,  daas  Jcr  die  UDglückswcisaagung  über 
Babel  in  ein  Bucb  gfcschrieben  and  dem  Ser&ja,  Zed4?kias  Heisemancball,  befoblen  babc, 
dies  Bucb  unter  feierlicben  Formelu  in  den  Eupkrat  zu  versenken.  Diese  Err.Ublung'  üi 
ersi  nachträglich  zugesetzt  worden,  dfnn  der  Schlus«  von  v.  fi4  gehört  unmittelbar  hinter 
V.  A8;  zwischen  ihn  und  v.  58  ist  die  ErrJihlting  t^rst  vom  Ilande  eingedrungen,  da  sie  sonst 
auf  V,  üi^  folgen  würde.  Daraus  ist  niclit  zu  sohlieassn,  dass  sie  jünger  8<mii  muss.  als  das 
Or&kel  Cap.  50  51 ,  sie  kann  auch  älter  uod  aus  einem  anderen  Zasammonbang  hierher 
versetzt  sein.  Es  fragt  sich,  ob  das  Orakel  die  Encäblung  oder  diese  das  Orakel  angeregt 
habe  üder  ob  beide  von  einander  unabhängig  seien.  Entschieden  wäre  die  Frage,  wenn 
V.  60^  ursprünglich  ist,  denn  der  Ausdruck  „alle  diese  Worte"  u.  s.  w.  lässt  sich  kaum  auf 
etwas  anderes  als  auf  Cap.  öOf.  bezieben,  aber  v.  64*'  macht  durchaus  den  Eindruck  eines 
ZasaTzes.  Mir  ist  am  AVahrscbeinlicbaten.  dass  das  Orakel  und  die  Erzählung  nichts  mit 
Mnander  zu  thun  haben.  Die  letztere  giebt  sich  als  einen  Midrasch,  der  aus  irgend  einer 
Stelle  der  Schrift  Baruchs  lierausgespounen  ist;  die  Worte,  die  Seraja  sprechen  muss,  er- 
innern mit  keiner  Silbe  an  das  Orakel.  Auf  der  anderen  Seite  bedurfte  der  Verf.  von 
Cap.  ö^^f.  nicht  erst  der  Anlegung  durch  die^e  Ki-zahlung,  um  sein  Orakel  zu  verfassen; 
dies  könnte  man  höchstens  dann  annehmen,  wenn  das  Orakel  wider  Babel  das  einzige 
oder  wenigstens  ein  isoliertes  Pleidenorakel  wäre  und  selbst  dann  miisste  man  sich  darüber 
wundom.  dass  der  Verf.  sich  die  Weissagung,  die  Seraja  am  Kuphrat  verlesen  und  darauf 
versenken  muss.  so  fürchterlich  lang  vorstellte  und  dass  er  so  viel  Trostreden  an  Israel 
mit  ins  Wasser  werfen  liess.  Wo  mag  div  Erzählung  ursprünglich  gestanden  haben?  Ich 
wüssto  keine  Stelle  im  jetzigen  Jeremiabuch  anzugeben,  von  wo  sie  weggenommen  sein 
könnte.  Es  scheint  doch,  dass  es,  nm  mit  dem  Verf.  von  Dan  9  (XI  Makk  2)  zu  reden, 
eine  ganze  Anzahl  □**^fp  gegeben  hat,  die  sich  an  Jeremias  Dichtungen  und  Baruchs  Leben 
Jeremias  anlehnten,  teils  „Wort  Jahwes",  teils  Haggada  enthielten  und  aus  denen  unser 
jetziges  Buch  Jeremia  kompletiert  worden  ist.  In  ihnen  wird  einst  II  Chr  3f>  21  und 
II  Makk  2  1-13  gestanden  haben  und  die  eine,  und  andere  Stelle,  auf  die  spatere  jüdische 
und  christliche  Schriften  ansiiiclen  (z.  B.  Mt  16  14).  Die  Überschrift 

59  beginnt  im  MT;  „das  Wort^  das  Jer  u.  s.  w.  dem  Seraja  befahl",  in 
der  LXX:  „das  Wort,  das  Jahvre  dem  Jer  befahl,  dem  Seraja  zusagen";  wahr- 
scheinlich liat  die  LXX  hinter  njS  ein  '^  gehabt  und  nachher  jT'lte^^«  gelesen; 
die  Fassung  des  MT  ist  ohne  Zweifel  natürlichi-r.  Die  Überschrift  ist  nicht 
sehr  geschickt  gefasst,  sofern  der  Verf.  nachher  (t.  60)  sich  genötigt  sieht,  hinter 
den  Inhalt  von  v.  59  zurückzugreifen.  Vermutlich  war  in  dem  ursprünglichen 
Zusammenhang,  dem  v.  59*"^  entnommen  ist,  etwa  in  einer  Stelle  des  Baruch- 
buches.  im  gewöbnlichen  Erzählerstil  berichtet  worden,  «laasZedelcia  in  seinem 
vierten  Jahr  nach  Babel  reiste,  begleitet  von  dem  und  dem,  unter  anderen  von 
Seraja,  und  der  Midraschist.  der  sich  hier  die  Gelegenheit  ersah,  ein  ^I'=]  zu 
komponieren,  hat  sich  so  geholfen  wie  der  Verf.  von  34  8  ff.:  das  Material,  das 
ihn  anregt,  bringt  er  in  einem  Nebensatz  an  und  beginnt  darauf  mit  v.  fio  seine 
eigene  Historie.  Seraja  hat  denselben  Vater  und  Grossvator  wie  Baruch 
(32  13),  ist  also  wohl  dessen  Bruder  gewesen,  und  eben  darum  hat  Bai*uch  ihn 
bei  seinem  Bericht  über  Zedekias  Reise  erwähnt  Die  Reise  selber  hat  nichts 
Unwahrscheinliclies;  der  König  von  Babel  wird  ab  und  an  seine  Vasallen 
haben  sehen  wollen,  und  wenn  im  4.  Jahr  Zedekias  jene  Zettelung  der  kleinen 
Volker  stattfand,  von  der  uns  Cap.  27  28  nur  zu  dürftige  Nachfichten  gegeben 
werden,  so  konnte  das  allein  für  Zedekia  ein  Grund  sein,  sich  in  Babel  selbst 
von  bösem  Verdacht  zu  reinigen.  Die  Notiz  wird  um  so  eher  dem  Buche 
Baruchs  entnommen  sein,  als  ein  Midraschist,  wie  Cap,  13  zeigt,  von  sich  aus 
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nicht  so  viel  Umstände  für  nötig  gehalten  hätte,  wenn  er  dtirch  Jer  ein 
in  den  Euphrat  versenken  lassen  wollte.  Erst  mit  60  beginnt  die 

Zählung.  Jer  schreibt  „alles  Unglück",  das  über  (lies  h)l)  Babel  kommen  sol 
in  ein  Buch  00«,  in  volkstümlicheu  Erzählungen  oft  ohne  Nachdruck,  isr  voi 
Abschreiber  zugesetzt,  fehlt  in  der  LXXj.  Aber  Jer  hatte  in  jenem  Ja! 
nach  Tap.  27  ff.  etwas  Besseres  zu  thun^  als  vage  Drohungen  gegen  Babel 
schleudern:  er  empfahl  den  Judäem  und  ihren  Nachbaren,  sich  dem  Nebi 
kadnezar  gutwillig  zu  xinterwerfen.  und  der  Gola  in  BabeU  sich  dort  friedli< 
anzubauen  und  für  das  Wohl  der  neuen  Heimat  zu  beten.  Dass  v.  6o''  ein  Zi 
satz  ist,  der  das  TED  mitCap.  50f.  identificieren  will,  hat  schon  Blddk 
gemerkt.  61.  ^,WeDn  du  nach  Babel  kommst,  so  sieh  und  lies**  u.  s. 

d.  h.  so  ersieh  eine  passende  Gelegenheit,  wo  du  allein  bist  und  dich  niemani 
stört.  Seraja  soll  die  Worte  nicht  für  sich  und  auch  nicht  für  irgend  w( 
Zuhörer  lesen,  vielmehr  für  Stadt  und  Land  Babel,  denen  die  Weissag 
gilt;  indem  er  das  thut,  werden  die  Drohworte  gleichsam  lebendig  und  «fallet 
nieder"  (Jes  9  7)  auf  die  Stadt;  von  dem  Augenblick  an  wird  ihre  Kraft  wii 
sam  wie  die  Kraft  einer  Beschwörungsformel  oder  eines  Fluches,  und  Bai 
steht  uuter  einem  geheimnisvollen  Bann,  der  unwiderstehlich  die  Stadt  ins 
Verderben  zieht.  Die  magische  Kraft  eines  solchen  Bannfluches  ist  im  gai 
Altertum  (und  Mittelalter)  bekannt;  dieselbe  Vorstellung  liegt  ja  auch 
Bileamssprücben  Kum  22  fl'.  zu  Grunde,  die  Israel  verderblich  geworden  wäi 
wenn  Jaliwe  sie  nicht  im  Munde  des  Beschwörers  in  Segenssprüche  umj 
wandelt  hätte.  Erst  recht  nachdrücklich  wirken  solche  Sprüche,  wenn  sie 
einer  Buchrolle  stehen  und  von  da  ins  Land  hinausgehen  vgl.  Sach  5  i  if.;  um- 
gekehrt können  fromme  Sprüche  auf  Pergament  dem  Besitzer  als  Amulet 
ouXaxTTjpia.  dienen.  Da  ohne  Weiteres  angenommen  werden  darf,  dass  ai 
dem  Verf.  von  Cap.  50  f.  diese  Vorstellungen  geläufig  sind,  so  bat  er  nicht  be- 
absichtigt, die  von  Seraja  verlesene  und  in  den  Fluss  versenkte  Fluchrolle 
nachzubilden,  denn  für  eine  solche  sind  seine  poetisierenden  Schilderungen  des 
Untergangs  Babels  ganz  und  gar  nicht  geeignet.  Umgekehrt  hätte  sich  auch 
der  Erzähler  nicht  einfallen  lassen,  ein  solches  Orakel  wie  Cap.  50  f.  in  den 
Euphrat  werfen  zn  lassen.  62.  Was  Seraja  sprechen  soll,  scheint  mir 

nicht  den  Schluss,  sondern  die  Einleitung  zu  der  Verlesung  der  Rolle  zu  bilden; 
mit  den  Worten:  ^Jahwe,  du,  du  hast  beschlossen  über  (lies  b)l)  diesen  Ort. 
ihn  auszutilgen"  u.  s.  w.  Öffnet  er  das  Buch;  das  nri^J  soll  hervorheben,  dass 
jetzt  etwas  ausgesprochen  werden  soll,  was  nicht  dem  Seraja  angehört,  auch 
nicht  etwa  irgend  einem  Düraon,  mit  dessen  Namen  man  besonders  wirksam 
tluchen  kann,  sondern  nur  Jahwen.  Unter  Jahwes  Namen  (das  feierliche  *i* 
rnn^  der  LXX  mag  richtiger  sein)  wird  die  jetzt  vorzunehmende  Uaudlt 
gestellt  und  .Jahwe  gewissermasseu  selber  herbeigerufen,  damit  seine  Ki 
der  Verlesung  beiwohne.  d'jIV  niOCB'  wie  25  12  (Hes  35  öj,  nicht  von  51  c« 
hängig,  wenn  nicht  v.  62\  was  mir  allerdings  wegen  des  ^  und  des  Femi 
rrnri  wahrscheinlich  ist,  von  jüngerer  Hand  stammt.  Dass  v.  62'  die  Ei 

leitung   und   nicht  der   (eigentlich  unnötige)  Abscbluss  der  Verlesung  is 
scheint  mir  aus  dem  Anfang  von  63  hervorzugehen:  „und  wenn  du  fertig  bi 
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mit  dem  Verlesen  des  Buches":  diese  Worte  gehörten  doch  vor  v.  62,  wenn 
V.  62  nach  der  Verlesung  gesprochen  werden  sollte.  Seraja  soll  an  das  Buch 
einen  Stein  binden  und  es  in  den  Euphrat  werfen,  der  durch  Babel  hindurch- 
Üiesst  wie  eine  lebendige  Ader,  sodass  das,  was  er  aufnimmt,  gleichsam  in  das 
Blut  Babels  übergelit.  64.  Dabei  soll  er  sagen:  So  ttird  Babel  rersinkett 

und  nicht  emporkommen!  Das  ist  also  die  Scldussrede  der  Handlung.  "Was 
noch  folgt:  „wegen  des  Unheils,  das  ich  über  es  bringe^,  schwächt  eigentlich 
den  feierlichen  Fluch  ab,  macht  die  Handlung  aus  einer  magisch  wirksamen 
zu  einer  blos  symbolischen,  die,  da  niemand  dabei  ist,  keinen  rechten  Zweck 
hat,  und  lallt  endlich  yuf  durch  die  l.p.  ''DiK,  die  ein  vorhergehendes:  so  spricht 
Jahwe!  erfordert  hätte;  ich  halte  also  diese  Worte  für  einen  unpassenden 
Schnörkel  des  Abschreibers,  der  sich  mit  seinem  ''j^p  nicht  einmal  glatt  au  die 
beiden  Verben  anschliesst  Wie  oft  ist  nicht  grade  diese  Phrase  durch  die 
Zeilenwut  der  Abschreiber  in  den  Text  gebracht!  Dass  der  Schluss  von 

^DJT]  an  durch  die  Erzählung  von  seinem  ursprünglichen  Piatz  hinter  v.  58  los- 
gerissen ist,  hat  schon  Reuss  gesehen;  am  jetzigen  Ort  könnte  er  nur  besagen, 
dass  Jeremias  Worte  nur  bis  v.  58  gehen,  nicht  bis  v.  04",  und  das  wäre  eine 
Belehrung,  die  auch  der  eintaltigste  Leser  nicht  nötig  hat  Hinter  v.  sa  aber 
hat  er  den  Zweck,  den  Abschluss  des  Jeremiabuches  oder  besser  des  Büch- 
leins der  Heidenorakel  festzustellen  und  damit  zu  verhüten,  dass,  wenn  sonst 
noch  etwas  auf  den  leergebliebenen  Platz  geschrieben  würde,  dies  für  die  Fort- 
setzung des  Jeremiabuches  gehalten  werde.  Darum  fehlen  die  Worte  auch  in 
der  LXX,  in  der  das  Orakel  Über  Babel  nicht  das  letzte  ist,  Sie  lehren  neben- 
bei, dass  kein  Buch,  das  noch  leere  Flächen  hatte,  davor  sicher  war,  beliebigen 
anderen  Stoff  aufnehmen  zu  müssen,  und  dass  dieser  fremde  Stoff  in  einer 
Weise  hinzugefügt  werden  konnte,  dass  er  von  dem  ursprünglichen  Buch  nicht 
zu  unterscheiden  war. 


Cap.  52  I 

ist  au»  IT  R«g  24  18 — 36  30  berübei^enommen.  Der  Redaktor,  der  das  tbat,  ist  der  Mei- 
QUDg  geweseo.  dass  die  Zerstörung  JeruB&lems  und  des  Tempels  und  die  Exilierung  des 
Volkes  den  wichtigsten  Gegenstand  bilden,  für  den  man  sich  beim  Lesen  des  Baches 
Jeremia  interessiere.  £r  bat  ausserdem  angenommen,  dass  nicht  jeder,  der  sich  das  Buch 
Jer  erwirbt,  aurh  die  Bücher  der  Könige  besitze.  Ein  Teil  dieses  Stückes  ist  srhon  dem 
89.  Cap.  einverleibt  worden,  ein  Beweis  für  das  plan-  und  zuBammenhangslose  Arbeiten 
der  Redaktoren.  Die  sachliche  Erklärung  des  Stü-kes  gebührt  dem  Kommentar  zu  II  Reg. 

1.  In  der  Vorlage  der  LXX  ist  ]?  abgekürzt  geschrieben  gewesen  und 
vom  Übersetzer  gedankenloser  Weise  für  die  Präposition  3  gehalten  worden. 
bp^pn,  wie  die  LXX  überall  liest,  während  auch  das  Ktib  in  II  Reg  23  3i  hi^\'OTi 
hat,  war  nach  der  letzteren  Stelle  auch  die  Mutter  des  Joahas,  der  demnach 
der  Tolle  Bruder  des  Zedekia  war,  jedoch  etwa  13  Jahr  älter  als  er;  Jojakim 
war  der  ältere  Halbbruder  der  beiden.  2  und  3  fehlen  in  der  liXX.  sind 

also  wohl  im  MT  nachgetragen.   Das  Urteil  über  Zedekia  iu  v.  *i  stimmt  nicbt 
Überein  mit  Baruchs  Urteil,  der  sicherlich  beiger  BeRch^ui  ■««\av,  wfttereaiat 
einfach  ans  Zedekias  Schicksal  abgeleitet  hr^^^ugtens  noc\v  w"^*^«  v\(sto  "FAnÄusa 
von  Hesekiels  Äusserungen,  die  aber  auch  v^s  y^t  %^V^^  '^t^V'^^'^^™^^^^ 
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anfkomiDen  könneTi.    In  v.  »"  hat  II  Reg  24  20  nrrrjl  für  rrurn  Jer  52  3;  die 
LXX  von  II  Reg  scheint  D^pn^^  gelesen  zu  haben.    Die  Phrase  am  Anfani 
des  Verses  ist  derjenigen  von  II  Reg  24  3  zu  ähnlich,  als  dass  sie  nicht  heic 
dasselbe  besagen  sollten;  besser  liest  man  auch  hier  ^W  statt  des  sonderbar« 
^3:   tiher  nach  dem  Zorn  Jahwes  erging  es  Jerusalem  und  Judn,  bis  u.  s. 
(auch  11  Reg  24  3  hat  die  LXX  --]K  statt  *3).  4.  Nach  II  Reg  25  1  MT 

und  LXX,  Jer  39  1  MT  ist  der  10.  Monat  des  MT  gegen  den  9.  der  L: 
festzuhalten.  Nebukadrezar  (mit  'S)  und  der  Plur.  «n*l  besser  als  der  Text 
II  Reg.  5.  6.  Der  Text  zeigt  allerlei  Differenzen.    In  unserer  Stelle 

heisst  es,  der  Hunger  sei  übermächtig  geworden  im  4.  Monat  am  9.  Tage. 
II  Reg:   am  9,  Tage  (ohne  Monatsangabej;   in  Jer  39  ist  jener  Monat  uai 
Tag  vielmehr  das  Datum  für  die  Erstürmung  der  Stadt     Zu  Cap.  39  ist  der^ 
Versuch  gemacht  worden,  den  Brotmangel  und  die  Erstürmung  der  Stadt 
sachliche  Verbindung  zu  bringen ;  eigentlich  würde  man  aber  die  Notiz  Ol 
die  Hungersnot  lieber  vor  dem  Datum  lesen  und  letzteres  nach  Cap.  39 
das  erste  Sätzchen  in  7  beziehen.     In  der  Fortsetzung  fehlt  das  Verbum  in 
II  Reg  MT,  ist  in  der  LXX  von  II  Reg  und  Jer  52  blos  durch  WS^  vertret 
in  Jer  52  MT  dagegen  durch  ^«S'.l  ^^rla^  ebenso  in  Cap.  39  MT,  wo  der  Tt 
etwas  vermehrt  ist.    Man  kann  sich  wohl  mit  unserem  Text  begnügen.  Trenn 
auch  möglich  ist.  drtss  ^n"p;  (wofür  5n"|3  zu  erwarten  wäre)  erst  aus  Cap.  39 
nachgetragen  ist,  vielleicht  auch  TVnp.  das  in  der  LXX  sowie  II  Reg  fehlt 
Für  rh;h  hier  und  Cap.  39  hat  II  Reg  das  bestimmtere  r^^%\\  die  Nacht  \i 
Tages,  wo  der  Einbruch  der  Chaldäer  erfolgte.     Betreffs  der  Ortsangaben 
zu  39  4.    Tn  7''  ist  O^'.l  natürlich  besser  als  Tj^'J  II  Keg.  S.   V'ielleicht  ii 

das  "!|^sn  "^nyi  hier  und  II  Reg  aus  ursprünglichem  DiTTinK  39  h  herrorgegange 
das  als  Verkürzung   Dn  ^"IHK  gelesen  wurde.  9.  „Im  Lande  Chamal 

fehlt  in  der  LXX  und  II  Reg.  steht  freilich  Cap.  39,  sowie  II  Reg  25  21,  s. 
V.  27.    In  V.  «**  hat  unser  Text  wohl  das  Bessere.  10.  In  t.  lo*  ist 

König  von  Babel  Subj.  im  Buch  Jer,  dagegen  ^sie"  in  II  Reg;  unser  Text  ^ 
mindestens  sauberer,  in  II  Reg  sollte  ^Xi  stehen.  Die  zweite  Vershälfte  sti 
auch  Cap.  39,  fehlt  aber  in  II  Reg  und  ist  wahrscheinlich  ein  jüngerer  Zusat 
da  erst  später  von  den  judäischen  Beamten  geredet  wird  (s.  zu  v.2*-27j.  II 

Der  Schlusssatz:  „er  setzte  ihn  ins  Gewahrsam  bis  zu  seinem  Todestage**  fei 
Cap.  39  und  II  Reg;  s.  zu  39  7.  12.  Statt  des  10.  Tages  hat  II  Reg 

7..  vgl.  Baruch  1  2  (Hitzig).  „Das  ist  das  19.  Jahr  des  Königs  Nebukadre 
des  Königs  von  Babel"  fehlt  in  der  LXX  von  Jer  52.  ist  also  wohl  auch 
II  Reg  erst  nachträglich  eingesetzt.  IDJ?  sollte  TDV'7  lauten  und  ist  wahr- 
scheinlich aus  '2  D  ISJ?  II  Reg  hervorgegangen.  D^iTS  wäre  unnötig  an- 
schaulich; streiche  das  S  nach  II  Reg.  13.  Die  zweite  Versbälfte  ist 
sonderbar  und  schon  wegen  der  Wiederholung  des  Verbums  verdächtig;  Gisss- 
BBECHT  wird  im  Recht  sein,  wenn  er  sie  (mit  Ausnahme  des  letzten  Wo 
C'^S)  streicht.  Denn  wenn  „alle  Hiluser  Jerusalems"  verbrannt  wurden, 
können  da  noch  besondere  Häuser  hervorgehoben  werden?  Es  ist  freilich 
möglich,  dass  der  Ausdruck  b^'^  ri^5"^5  (II  Reg  ^nj,  ohne  Artikel)  nur  einen 
entstellten  Text  repräsentiert  und  dass  der  ursprtlngliche  Wortlaut  sich  mit 
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^-  15*  vertrug;   dann  muss  aber  auch  ^"1^  oder  K'Ka  oder  Leides  enUfellt  sein. 
Sciirieb  der  Verf.  etwa:   und  jedes  grosse  Huus  (^n^  n*3)  verbrannte  er  im 
■t^ande  (n«2  für  tr'K?):'  oder:   alle  Häuser  des  Gebiets  ringsum  (T2ü  ^133n)? 
'4.    In  II  Hog  fehlt  das  erste  "^?.  15  fehlt  in  der  LXX;  das  lässt  sich 

«^Um  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme,  dass  entweder  auch  in  ihrer 
^Oi-lage  schon  derselbe  Schreibfehler  sich  fand,  wie  im  MT  von  Jer  52,  näm- 
Iiclx  die  versehentliche  Wiederholung  des  Anfangs  von  v.  le  durch  die  ersten 
^*5rter  von  v.  i5,  die  zu  streichen  sind,  oder  aber,  dass  im  MT  y.  15  erst  von 
^P^terer  Hand  eingesetzt  ist.  16.  Lies  n^*5  nach  U  ßeg.  17.  Die 

^-■^!X  zu  unserer  Stelle  hat  vor  n^5?  noch  'K*5»5.  IK.  Die  Aufzählung  ist 

^t»  unserem  Text  am  Ausführlichsten;  in  II  Reg  fehlen  die  Sprengschalen,  die 
LilXX  zu  Jer  52  nennt  nur  drei,  die  zu  U  Reg  nur  vier  Gegenstände.  19. 

Von  den  sieben  benannten  Gegenständen  unsers  Textes  hat  II  Reg  nur  zwei 
(ÄIT  und  LXX),  die  LXX  zu  Jer  52  jetzt  sechs,  scheint  aber  später  vermehrt 
Zu  sein  und  ursprünglich  auch  nur  zwei  gehabt  zu  haben.     Da  nach  H  Reg 
24  13  ^alle  goldenen  Geräte"  schon  mit  Jojachin  weggeschleppt  wurden,  so 
können  zur  Zeit  Zedekias,  auch  wenn  einige  Kostbarkeiten  dem  Auge  der 
Chaldäer  entgangen  waren,  im  Tempel  nicht  viele  mehr  vorhanden  gewesen 
Hein,  denn  neue  Goldsachen  anzuschaffen  hatte  man  schwerlich  die  Mittel  und 
den  Mut;   umsonst  werden  die  Judäer  nicht  so  sehr  auf  die  Rückkehr  der 
Tempelgeräte  gehofft  haben  28  3.     in\  nnj  "IB^K:  je  die  goldenen  und  die  sil- 
bernen nahm  der  Polizeioberst,  die  anderen  wurden  als  altes  Eisen  behandelt. 
Natürlich  waren  die  „goldenen"  Geräte  nicht  ganz  von  Gold,  sondern  hatten, 
z.  B.  Zangen  und  Kohlenbecken,  nur  goldene  Handhaben  und  Griffe.  20. 

Dass  der  Komplex  von  IpSHl  bis  nnri  in  II  Reg  mit  Recht  fehlt,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  die  zwölf  Rinder,  die  sich  übrigens  nicht  unter  den  Ge- 
stellen, sondern  unter  dem  „Meer"  befunden  hatten,  schon  von  Ahas  entfernt 
waren  (II  Reg  16  17).  Ferner  sind  am  Schluss  nach  der  LXX  die  drei  letzten 
Wörter,  die  vermutlich  aus  II  Reg  nachgetragen  sind,  zu  streichen.  Auch  die 
beigesetzten  Zahlen  CiB'  und  "n«ri  wird  man  mit  Gikskbkkcht  entfernen 
müssen.  Der  ursprüngliche  Text  mag  also  gelautet  haben:  „Die  Säulen,  das 
Meer  und  die  Gestelle,  die  der  König  Salomo  für  das  Haus  Jahwes  hatte 
machen  lassen  —  nicht  zu  wägen  war  ihr  Era".  21.  Streiche  nach  der 

LXX  ~i^y[^  als  eingetragen  aus  11  Reg,  wo  der  Satz  etwas  anders  gewendet 
ist.  In  11  Reg  wird  nur  die  Höhe  der  Säule  angegeben-;  alles  übrige  fehlt  und 
mag  in  Jer  52  aus  I  Reg  7  is  ergänzt  sein.  An  letzterer  Stelle  wird  nur  die 
Dicke  der  inwendig  hohlen  Säule  jetzt  nicht  angegeben,  wohl  aber  in  der  LXX 
dazu.  Merkwürdiger  Weise  wird  in  der  LXX  zu  Jer  52  die  Höhe  nach  IT 
Chr  3  15.  also  zu  35  Ellen  angegeben:  ist  das  eine  absichtliche  Vorbesserung? 
Für  3^23,  „hohl!"  das  sich  der  Konstruktion  nicht  einfügt,  liest  die  LXX  2^?5. 
aber  jenes  Wort  mag  eine  Glosse  sein.  22.  Streiche  nach  II  Reg  nrn<l^ 

und  das  zweite  D'ib"!^.  In  II  Rg^  25  ist  der  Knauf  drei  Ellen  hoch,  in  .Jer  52 
fünf  wie  II  Chr  3  i6  (wo  nDS  doch  wohl  dasselbe  meint)  und  I  Reg  7  i6:  ein 
Knauf  von  3  Ellen  scheint  })esser  der  Höhe  von  18  Ellen  zu  entsprechen  (1 :6> 
und  die  Zahl  5  eher  auf  die  Höhe  von  35  Ellen  hinzuweisen  (1:7)  —  unsicher 
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bleibt  alles.     Die  LXX  hat  am  Schluss  noch  eine  unnütze  Randhemerkuiij 
die  zu  V.  *J3  gehört  („acht  Granatäpfel  auf  die  Elle  nach  den  12  Ellen"). 
23,  von  dem  in  11  Reg  nur  np^^*^^  erhalten  geblieben,  das  Übrige  aber  offe 
bar  durch  ein  Versehen  ausgefallen  ist,  muss  nrm  den  Grund  angeben,  w: 
es  96  und  doch  lOÜ  Granatäpfel  waren;  wie  das  herauskommt  und  ob 
richtig  geschrieben  und  punktiert  ist,  das  ist  schwer  zu  sagen.   Vielleicht 
deutet  nTin  soviel  wie  unser  „horizontal":   96  Apfel  hingen,  etwa  an  einem 
Faden  oder  Laubgewinde,  in  einer  oder  mehreren  Reihen  horizontal  neb 
einander,  vier  dagegen  an  den  Enden  des  Fadens  senkrecht  herunter.    Da 
oft  die  Himmelsgegenden  bezeichnet  so  konnte  sich  daraus  ein  Wort  r 
windwärts,  nach  den  Himmelsgegenden  (im  Unterschiede  von:  zur  Hohe,  na« 
unten  hin),  horizontal,  wohl  entwickeln.  Nach  dem  langen  Inltrmej 

über  die  Tempelgeräte,  das  auf  eiuen  priesterlichen  Autor  hinzuweisen  echei 
(vielleicht  auf  denselben,  dem  wir  die  Geschichte  des  Tempels  in  I  und  II  Ri 
verdanken?),  werden  uns  nun  v.  24-87*  die  Personen  namhaft  gemacht,  die  gl 
richtet  wurden,  an  ihrer  Spitze  24  die  priesterlichen  Beamten.    HJC^n  hier 
natürhch  besser  als  n3ürD  Tl  Reg;   die  Eigennamen  fehlen  in  der  LXX 
Jer  52,  doch  wohl  nicht  aus  Absicht:  sollten  sie  nicht  erst  später  nachgetrag« 
sein?  Dann  kommen  25  die  weltlichen  Beamten.  In  der  LXX  xu  Jes 

fehlt  n^^  TVH'IP,  das  in  der  That  überflüssig  ist,  da  es  nachher  heisst :  die 
der  TJ?  gefunden  wurden,  und  da  auch  die  Priester  in  der  Stadt  wohnten:  ab( 
vielleicht  ist  die  Stelle  verderbt  und  etwa  Tll  Tjr]P  zu  lesen.   In  11  Reg 
für  n^n  Jer  52.  ferner  1?bn  für  "lEb,  beide  Male  ist  11  Reg  vorzuziehen,  wenn' 
man  in  dem  zweiten  Fall  nicht  lieher  mit  der  LXX  zu  Jes  52  t<^'fl  ~\9&.  Heei^y 
musterer,  schreiben  will     rflF\  vor  Ty  fehlt  11  Re^.  26.  h»  Jer  52  i^| 

besser  als  bj;  II  Reg.  27v  ^Im  Lande  von  Chamat**  ist  hier,  wo  Ribia 

schon  wiederholt  erwähnt  ist,  schwerlich  ursprünglich.  27'*  kann  als  Abschluss 
gleichsam  als  Unterschrift  des  Vorhergehenden  aufgefasst  werden,  da  die  Weg- 
führung  der  Judäer  schon  v.  i5  erzählt  worden  ist.     Denn  dass  es  nicht 
Einleitung  zu  den  v.  zaff.  gebrachten  Angaben  über  die  Zahlen  der  Dep 
tierten  sein  soll,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  v.  27*"  sich  11  Reg  find  et.  ob  w 
jene  Angaben  nicht  folgen.     Wahrscheinlich  bildete  v.  27''  den  ursprünglichen 
SchluBS  der  Bücher  der  Ivöuige.     V.  2?'*  fehlt  in  der  LXX  zu  Jer  52.  eben 
28 — 30.    Diese  Angaben  müssen  demnach  anderen  (Quellen  entnommen  sei 
Nach  ihnen  wurden  im  7.  Jahr  Nebukadrezars,  also  mit  Jojachin,  3023  Jud 
nach  Babel  abgeführt  v.  28.  im  18.  Jahr,  das  v.  12  das  19.  Jahr  hiess,  8! 
Seelen  v.  29,  endlich  im  23.  Jahr  durch  Kebusaradan  745,  zusammen  4600 
Seelen.     Bei  der  ersten  Zahl  fallt  auf,  dass  sie  viel  geringer  ist  als  die  11  Reg 
24  uff.  gegebenen  Zahlen,  und  die  dritte  Deportation  ist  uns  überhaupt  ni 
bekannt.  Ewald  will  das  7.  (nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  8.)  Jahr  in  das 
verwandeln,  sodass  v.  28  nicht  mehr  von  der  ersten  Deportation  unter  Jojacl 
spräche,  sondern  von  der  Wegführung  von  3023  Judiiern  aus  der  Landsc 
die  während  der  letzten  Belagerung  Jerusalems  vorgenommen  wäre,  und  v.  2* 
von  der  Wegführung  der  Jerusalemer  nach  dem  Fall  der  Hauptstadt 
Hypothese  hat  in  der  That  sehr  viel  für  sich,  besonders  den  Ausdruck  D 
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T.  98,  der  augenscheinlich  im  Gegensatz  zu  ^Jerusalem"  v.  29  steht.  Die  dritte 
Deport-ation  v.  30.  fünf  Jahr  nach  Jerusalems  Fall,  kombiniert  Ewald  mit  der 
Behauptung  des  Josephus  (Änt  X,  9  7),  ^Nebukadrezar  habe  in  diesem  Jahr 
^egen  Cölesyrien.  Ammon.  Moab  und  besonders  gegen  Ägypten  Krieg  geführt 
uxid  aus  letzterem  Lande  die  Juden  nach  Babylonien  deportiert;  aber  auf 
diese  Kombination  möchte  ich  nichts  geben,  denn  Josephus  hat  höchst  wahr- 
oheinÜch  diese  seine  Geschichte  aus  dem  Buch  Jercmia  herausgelesen  (aus 
SSso  43  8ff.  und  den  Heidenorakeln).     Viel   eher  kann  man  annehmen,  dass 
ie  Ermordung  Gedaljas  und  wiederholte  Einfälle  Ismaels  eine  letzte  Depor- 
tion  aufrührerischer   Elemente   veranlasst  haben.     Die  Zahlen  der  weg- 
geführten Juden  sind  so  genau,  dass  sie  von  einem  Zeitgenossen  herrühren 
<3ürften.   Ob  man  sie  dadurch  erhöhen  und  mit  Esr  2  64  in  Einklang  zu  setzen 
twrechtigt  ist,  dass  man  sie  nur  auf  die  selbständigen  Männer  bezieht,  ist  mir 
i3och  zweifelhaft;  der  Ausdruck  IS'Di  spricht  nicht  dafür.     Vielleicht  sind  die 
Xberhlufer^  die  mit  nach  Babel  geführt  wurden  und  deren  Zahl  nach  38  19 
■wohl  nicht  gering  war,  nicht  mitgerechnet;  auch  kann  sich  die  Gola  in  Baby- 
lonien. nachdem  sie  dort  eine  leidliche  Existenz  gewonnen  hatte,  dui'ch  frei- 
■willigen  Zuzug  von  solchen  Juden,  deren  Verwandte  dort  lebten,  gemehrt 
baben.    Mich  interessiert  am  Meisten  die  Zahl  der  Hauptstädter;  reichlich 
800  werden  weggeschleppt,  mit  den  Hingerichteten  sind  es  etwa  900.    Die 
ivriegsleute  hatten  sich  vorher  entfernt,  manche  Hauptstädter  werden  bei  der 
Belagerung  umgekommen,  manche  schon  vorher  geflüchtet,  die  ärmeren  Leute 
im  Lande  zurückgeblieben  sein:   trotz  allem  kann  man  für  Jerusalem  keine 
starke  Bevölkerung  herausrechnen  und  muss  die  Stadt  nach  modernen  Be- 
griflen  für  eine  Kleinstadt  halten.   In  y.  29  ein  Ty^^T}  einzusetzen  ist  nicht  nötig. 
52  81-84  =  II  Reg  25  27-30  bringt  noch  einen  Nachtrag  über  das  Schick- 
sal Jojachins.     Der  Verf.  hat  dessen  Ende  erlebt;   er  kann  sehr  genaue  Mit- 
t-eilungen  machen  und  scheint  darum  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrh.s  in 
■Babylonien  geschrieben  zu  haben,  31.  Yy'\i\]  wie  in  den  Königsbüchern. 

Das  37.  Jahr  der  Exiliemng  Jojachins,  das  Todesjahr  Nebukadrezars.  ist  etwa 
das  Jahr  561  a.  (Jhr.  Fftr  den  25.  Tag  hat  die  LXX  den  24.,  II  Heg  den  27. 
Tag.  Ewilmerodak,  babyl.  Amilmarduk,  regierte  nur  zwei  Jahre,  war  Sohn 
^'ebukadrezars.  Für  In^*??  ist  nach  II  Reg  13^9  zu  lesen:  „in  dem  Jahi-,  wo 
er  König  wurde**.  Vermutlich  ist  der  25.  Tag  des  12.  Monats  das  Datum 
seiner  Thronbesteigung,  die  ihn  zu  dem  Gnadenakt  veranlasste.  Jojachin  war 
damals  55  Jahr.  Zedekia  war  vielleicht  schon  gestorben  (vgl.  34  5).  ins  Ht*] 
fehlt  II  Reg  im  MT,  jedoch  niclit  in  der  LXX  zu  LI  Reg,  die  sogar  noch  ein 
xrI  Ixetpsv  aÜTov  vorherschickt:  „und  Hess  ilm  scheren**  vgl.  Gen  41  m;  Hitzig 
bemerkt  aber  zu  diesem  Zusatz  wohl  mit  Recht,  dass  er  nach  v.  33  gehört  hätte; 
wahrscheinlich  ist  er  nur  ein  Abschreiberwitz,  veranlasst  durch  das  buchstäb- 
lich genommene:  „er  liob  seinen  Kopf  auf".  Zu  «^'?3  oder  «6^,  LI  Reg  «^3  (irrig 
ohne  Artikel)  s.  zu  37*.  32.  Lies  mit  Qre  D'?*?©!!  nach  II  Reg.    Die 

ungewöhnliche  Ehrung  Jojachins  macht  wahrscheinlich,  dass  Ewilmerodak  ihn 
schon  als  Kronprinz  kennen  gelernt  und  mit  ihm  Freundschaft  geschlossen 
hat.  and  das  setzt  wieder  voraus,  dass  die  Haft  nicht  sehr  streng  war.    ^  ^"iV^P 
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ist  besser  als  das  blosse  bvt$  II  Eeg.  33.  n^p]  (II  Reg  «Jtt'l),  Perf.  statt 

des  zu  erwartenden  Impf,  mit  1  consec,  wie  oft  in  volkstümlicher,  unkorrigierter 
Erzählung;  Subj.  des  Verbums  ist  Jojachin  vgl  Gen  41 14.  n^JPi  ist  Jer  52 
wohl  absichtlich  hinter  ünb  weggerückt,  um  zu  verhüten,  dass  es  ein  thörichter 
Leser  als  Gen.  von  üfh  (Num  4  7)  ansehe.  34.  Die  TDJn  JTITI^,  Apposition 

zu  dem  vorhergehenden  Wort,  „eine  tägliche  Provision",  nachher  noch  durch 
IDVa  Dl^^"!  erläutert,  meint  wohl  die  Bestreitung  der  sonstigen  Bedürfnisse 
des  königlichen  Tischgenossen,  der  doch  wohl  nur  an  den  Hauptmahlzeiten 
des  Königs  teilnahm  und  einige  Diener  unterhalten  musste.  Für  b:}^'^f70  hat 
II  Reg  nur  ^B!l.  Die  Schlussworte  „alle  Tage  seines  Lebens"  sind  wahr- 
scheinlich aus  V.  33  wiederholt,  vielleicht,  wie  Thenius  meint,  um  zu  vermeiden, 
dass  das  Buch  mit  dem  Worte  „Tod"  schliesse;  in  der  LXX  zu  Jer  52  fehlen 
sie,  haben  dagegen  in  II  Reg  den  Ausdruck  „bis  zu  seinem  Todestage"  ver- 
drängt. Da  der  Verf.  durchaus  nicht  zu  erkennen  giebt,  dass  Jojachin  bald 
nach  seiner  Befreiung  gestorben  sei,  so  haben  wohl  Ewilmerodaks  Nachfolger 
seine  Verfügungen  über  Jojachin  in  Kraft  belassen. 
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Aelteste  160  228. 
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Ahab,  der  Prophet  227  231 

232  233. 
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Ammon,  Araraoniter  97  118 

205  218  315  319  347  352 

854. 
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Bekehrung  zum  Schein  37. 
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Brunstzeit  26. 
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Diaskeuasten  74. 

Diaspora ,  Sammlung  und 
Heimkehr  der  —  182  243 
245  251  270. 

DiboM  348. 
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Kbedmelek  303  304  312. 
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Eliscbama  293. 
I  EInathan    ben   Akbor    216 

292  294. 
'  Enakiter  344  a53. 
:  Endgericht  343 ;  Eudzelt  U 
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Gewitter  102. 
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vorGeburtS,  prüft  Nieren 

eigentliche  Märt^rrer  del^H 

^H              —  2S3,   Knt«etzen  dos  — 

und  Herz  113,  lässt  flieh 
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215.     Jahwe  kränken  79. 
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J  udeu ,  aegyptische  b.  Aegyp- 

—garten  310. 

Lud  :^38.                                ^^H 

ten,      moabitiache     315, 
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Lärmhom  71. 
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Philister    98    118    ä06   94«  ^M 

1              Metrum,    der    Dichtuugeu 

Neumond  r        Beobachtung  i 

344.                                         H 

^K           .Ter 's  XII  15  240  üAW  247;  | 

seines  Einlretens  244. 

Phönizier  220  :iU.                     ^M 

^^1            Verse:  2weihe1/L^e  IK  1-1-1 

Ximrim  351. 

Phylakterien  376.                     ^H 

^H            .lOfi  :i52,  di-eilieliige  IH  21 

Xo  —  Theben  342. 

Physikalia  UfJ  258  'Jb*i.            ^M 

^H            5-1    114    241    245   ;106  'Xib 

NomismuB,  der  jüdische  IRH 

Poe.'fie  und  poetische  Form    ^H 

^^M           352,  vierhebigo  114,  flinf- 

285. 

4  337  8.  Metrum.                   ^H 

^^M           hebige  34B.          Metrum, . 

Norden    12   72  125  24(i  28Ö 

l'osaunenstö&se  208.          ^^^^H 

^^P           [)icht  sirotig  durchgeführt 

338  343;   die   nordischen 

Prachiban                          ^^^^| 

^"^            17  337. 

Volker  13  51  201. 

Präexistenz  5.                     ^^^B 

1               Michb  bcH  Abikaiu  2!i3. 

Nordisrael   36  37  38  39  78 

Predigt,  eynagogalo  XVII,  ^B 

1              — ,  der  Prophet  210  214. 

243  247  269  289  348. 

— rhetorik  76.                            ^M 

1              Midrasch  IX  X  XVI  XVIl 

Noihelfer,  unsichtbare  132. 

Priester    19    69    70    130  183^1 

^K            XX  XXT  74  75  KI7   Hfl 

Kumon,  im  Götterbaura  2«, , 

210  211  212  21H  214,  levi- ^| 

^H             IHO  103  äl>2    3(H»  210  2ßl  1 

im  Stein  28:   die  lokalen  j 

tisclie  274  275  ä77.               ^H 

^H             388  '2m  297  31 1  3ia  375. 

Numina  131  184. 

Propheten  20  :»  TiCi  (91  69  70  ^H 

^"^        Migdül  328  339. 

Nützlichkeitsstandpunkt  76. 

78  68  69  109  129  ):K»  19.1^| 

1              Milkom  347  352. 

Ubareunuch  310. 

169  183  184    185    187    IJ^.^1 

1               Miniii  37U. 

Uberraagier  310. 

191    192   210-214    221   223^^| 

1              Mizpa  XII  313  314  316. 

(Jberachliichler  311. 

230  26f>  301;  Glück»-  una^| 

^H         Moah,  Moubiter  »7  2(»5  21H 

t)el247,  —bäum  111  112. 

IJnglückapropbet^'U    ^!35;^^| 

^K             220  315  337    :M5  347  348 

Omen,  glückliches  11  261. 

der  wahre  Prophet  5A  9(|^^H 

^^P            349^   von  Juden  gebai^at . 

( )n  327. 

138  165  286;  der  Prophet^f 

^H            S4A;  ihre  rruhlsncht  347, 

Opfer,  Opfergabe  317. 

SK    Kespekteperaon     IHfl  ^H 

^^M            Wiederhei*8iellung  in  der 

—gaste  80. 

169  194.                                 ^1 

^V             £ndzelt  352. 

— geaetzgebung  80  81  82. 

— amt  184  185.                           ■ 

^1         Mohr  125. 

-kult  XrX  245. 

— gctichichtcD  uud  — legnw^H 

^^m          Münatöbezuiclmung  217. 

—mahl  2Hli. 

den    XVII     37     119    läO^I 

^H         M^unotheimuus  XIX  2ü  102 

— schmaus  80. 

^H 

^H 

—Bitte  80. 

— märchen  133  154.                ^H 

^^M        Mose  und  seine  Zeit  Iß. 

—wesen  80  89, 

-Schüler                           ^^^^B 

^H         Müsi 

Ophir  100. 

-Unwesen  183  19ä.          ^^^H 

^H         MyKtik,  abergläubiBche  28. 

Optimismus  213  225. 

Prosa,  poetisch  geHirbt^li^H 

^1         Mythen  371. 

Orakel  gegen  Heidenvölker 

^B 

^H         Nnbatäcr  355. 

XX83Ö. 

Proselyton  119.                         ^H 

^^M         NabiK,  demagogiäobe  30  32 

Ofitwind  15Ö. 

Pukud  34^                          ^^^1 

^H              224  233. 

Palästina  19  42  116,    £iu* 

Pui-purkleid  101.              ^^H 

^H        NnchleHe  67,   im  eschatolo- 

nähme  von  —  2(i7. 

338.                               ^^H 

^H             gischeu  Sinn  «8. 

Panther  62  58. 

Quelle,  heisse  345.           ^^^H 

^H         Nachtgestalt.  (Dämon)  Iß. 

,  Pardel  125. 

Rabba  :Vi3  354.                 ^^H 

^^M        Kameogebung  21^. 

Paronomasie  346. 

Rache  Jahwes  114  364.         ^| 

^^P         Nfttnr,  die  nnberülu-te  244. 

Parther  206  35»  3ßl. 

— gefühle  158.                            ^H 

^M         Nebo  345. 

Paachchur  ben  Malkia  169 

— scliaren,  göttlicho  13ä.^^^| 

^H         Nebukudrczar   1(3»    179  STJl 

802. 

Rahel  XI  &48  249.           ^^H 

^H              218  21t>  277    284  310  '626 

iPaachhur  159  163  1*4. 

Kama  248  313  314.            ^^H 

^H              327  33-4  337    339  340  34:^ 

Pathros  328. 

Rat  (Plan)  Oott«s  186  IR^H 

^M              368  378  m)  381. 

Patiioten  266. 

188  189  U*0  S19.                  ^H 

^H         Nebusaradan    311    313  314 

Panke  944. 

Raubvogel  117.                       ^H 

^H             380. 

Perser  3(il. 

Räuberhöhle  76.                     ^H 

^^m         Nebuschaäbati  310. 

Pessimismus  213. 

Rehe,    wilde    25^     s.    aucl^^l 

^H          Necho  23  174  337. 

Pest  132  170  199  230  268  3(i2 

Kdelrebe.                           ^H 

^H         Negeb  124  152. 

323  330. 

Rebhulin  147.                            ^M 

^^M         Nergalächarezer  310. 

Pharao    204,     s.     Amasis, 

ßechabiteu  284-i18H.                ■ 

^H        Netopha  315.                         \     Bop\vTi^f  >^«cHq. 

^Eegeu  127  131,   Friili—   63,^ 

SMbrpffiJter 
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Spät —  63;  — maogel  34 
I?7.  — Hot  130,  — theo- 
logic  131, — Verweigerung 
34. 

ReigeotaDK  2i7. 

Keiu  and  uurein  25,  levi- 
tisch—  290. 

Keligion ,  die  antike  SäG, 
Geschlechter—  28;  —  und 
Kthik  IH«  285  3(18  325. 
—  und  Kultur  285,  —  und 
Theologie  90. 

— mengerei  und  —vertäu* 
Bchuug  20. 

Rest  iBraeU  246  363. 

Reue  Jahwes  321,  des  Vol- 
kes 35  36  38  39. 

Ribla  310  380. 

RoSB  87  91. 

Roflsthor  359. 

Römer  206. 

SabbathXVil  149-152. 

Samarien  184  344  317. 

Schakal  128. 

Schalischitu  305. 

Schallunj  174. 

Scharlach  55. 

Scheba  71  72. 

Scheidebriet"  37. 

Scheideweg  70. 

Scheinaja  227  234  235  236 
237. 

Scheol  374. 

Scherbenihor  159  160  162. 

Scheschak  206. 

Scheusale  im  Tempd  84. 

Schichor  23. 

Schicksal  stermiu  220. 

Schild  337. 

Schlachtopfer  80  81  274. 

Schlange  341. 

So h lau gcnbc schwörer  91. 

Schmuck  der  BVüuen  65. 

Schnee  155, 

Schnittwunde  317  344  351 
353. 

Schaitzbild  92. 

SchreiberraesBer  294. 

Schriftgelebrte,  Schriftge- 
lehrsamkeitX  XrXVlIl 
19  62  66  90  122  150  157 
158  170  189  S55  2ö7  337 
869. 

Schuldbrief  280. 


HchuldüHatui  281. 
'  Schutzformel  98  101. 
Schutzzauber   KM). 
Schwellenwächter  235. 
Schwert   170     199    32f*    268 

302  322  328  32it  331  338; 

—  Jahwe»  339  3*4. 
{  Schwur,  Jahwes  333;  —  bei 

Jahwe  XI  45  57  119  305, 

bei   anderen   Göttern   58 
I      59. 
Sebuda  124. 
I  Seelenruhe  70  71. 
Seelsorge  XV III  184  18«. 
'  Segen  Jahwes  247. 
Sehneu   der  Menschenseelu 

zum  wahren  Gott  43. 
Seife  25. 

Sekte,  religiöse  285. 
Selbstmord  168. 
Seraja  360  375  376. 
Sibma  350. 
Sichern  317. 
Sidon  218. 
Siegelring  179. 
Signal,  — btaugo  48  52. 
Silber  100. 

Silo  75  77  210  212  317. 
Simon  der  Makkabücr  242. 
Sinnlichkeit ,     Sinnenleben 

44. 
Sirjou  155, 
Sitte,  tüte  33. 
'  Sittlichkeit  82  89:  sittliche 

Forderungen    T.i .     Ver- 
gehungen 69  93  233, Werte 

266. 
,  Skepsis  148  252. 
{ Sklave  21  22  23  6!»  12ä  143 

S79    280     281    283    21»6; 

Freilasaong    hebräischer 

Sklaven   XVII    279   280 

282. 
Skythen  XI   6  12  48  49  51 

52  55  61   65  66  69  78  92 

116  143. 
Skythenlieder   XIV    48   56 

58  66   67   72  90    lOß   130 

142  143. 
Sodom  185, 
Solidarität     der     Blutiigc- 

Dossen  263. 
Speiaeopfer  274. 


Spott,  gutmütiger  252; 
— vers  347, 

Spreu  126. 

Sprichwort  113  115  118  134 
153  157  253. 

SprOES  Davids   181  274  375. 

SpukerscheiouugeD  248. 

Städter  56  57  68  87, 

Stehlen  von  Worten  193. 

Stern,  glückbringender  100, 
Einfluss  auf  das  Wetter 
155;    Nordsterne  155  156. 

— gottheit  98  101. 

Stirn,  eherne  135. 

Strafe  Gottes  106  149  254. 

Strafzeit  220. 

Streitross  und  — wagen  337, 

Stricke  217. 

Strophenbau:  Disticba  368, 
Tetrasticha  XII  1«2I  24 
29  48  ö-l  114  241  245  306 
335  352  353  354,  Acht- 
zeiler  144. 

Sünde  363.  Abwaschung  der 
—  273,  Bogriff  der  — 
308:  -  der  Väter  XV  M 
XVIII  18  lai  151  267 
283. 

— bekenutniB  131. 

— gefübl  329. 
—Vergebung  257. 

Symbolik  38  86  101 :  sym- 
boUfiche  Haiulluiig  119, 
"  Name  181. 

Taljor  310. 

Tacbpauchüä  326  339, 

Tag  Jahwes  23!>  338. 

Torsis  100. 

Tempel  XI  75-78  84  116  210 
212  216  222  221*  233;  Ver- 
brennung des  —  311,  Ver- 
unreinigung 84«  Das 
„neue  Thor"  de«  —  213 
292. 

—aufsieht  235. 

— beamte  162  169  286. 

— berg  215, 

— besuch  76. 

— gefösse,  — gerate  222 
224  379  380. 

— gemeinde  199. 

— kammeru  286  292. 

— kult  89  152. 

—rede  74  75  80  210. 


Sacbregieter 
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Sacikregüter 


Tenne  371. 

Thekoa  65. 

Thema  205. 

Theman  364  B56. 

Theokratie  119  242  243. 

Theologie  und  Theologen 
XVIII  90  107  110  144  150 
189  190  220  2S4. 

ThontiaBche  160  161. 

Thophet  74  84  85  160  163. 

Thora  XI  19  71  88  110  121 
140  193  211  255  257;  An- 
bänger der  Thora  266. 

— prophet  266. 

— Weisheit  90. 

Thore  der  Stadt  127  309  f. 
312. 

Tinte  293. 

Tiphsar  370. 

Tod  =  Schnitter  97. 

Todesstrafe  212  233,  Todes- 
urteil 213. 

Topf  (zur  Aufbewahrung 
von  Dokumenten)  264. 

Totenaberglauben  96. 

—ehren  177  216. 

—klage  84  138  139  248  249 
317. 

— knochen  86. 

—sang  94. 

Töpfer  153. 

Trankopfer  162. 

Traube,  saure  253. 

— kuchen  350. 

Trauerriten,  — zeichen  139 
317  344  351  353. 

Traum  191  192  194  252;  s. 
auch  Wahrtraum. 

Trinkbecher  286. 

Tröstung,  der  Späteren  241. 

— becher  139. 

— büchlein  XVU  XX  237 
238. 

lyus  218  342  344. 

Ueberläufer  300  302. 

Umnamung  163  174. 

UngÖtter  58. 

Uphas  100. 

Uria  210  215  216  293. 

UroffenbaruDg  342. 

Uz  204. 

Vergeltung,  in  dieser  Welt 
145. 

-lehre  XIX  144  154. 


Verkehr  Jahwes  mit  Pro- 
pheten 119. 
Verleumdung  93. 
Verlogenheit  des  Volkes  87 
I      93  94. 

I  Versiegelung  264. 
j  Verwerfung  des  Volkes  196 
[      255. 

i  Verwünschung  169  167. 
I  Verzweiflung  137 168,  Gestus 

der  —  32  249. 
Vision  XIV  7  10  11  63  54 

136  196  200  203  306. 
Vogelsteller  63. 
Volk,  das  jüdische  und  die 
Völker  6  7   10,   Fortbe- 
stand des  —  266;  Völker- 
I      verderber  49, 
—buch  120. 
— etymologie  163. 
—gemeinde  242  246. 
—menge  253  276. 
— poesie  156. 
— seele  42. 

Vorhersehen    eines    Ereig- 
nisses 227. 
Wachthof  der  Königsburg 

260  261  302. 
Wahrsagung  129. 
Wahrtraum  186. 
Wankelmut      des     Volkes 

129. 
Wassermangel  127  145. 
^  Weg,   „der  Weg"   88  105, 
I      ewiger  —  70,  —  Jahwes  82 
'      83, — der  Juden  119 ;  Wege 
wählen  71.      Scheideweg 
70  71. 
— weiser  250. 

Weiber,    in  Aegypten   330 
332  333;  s.  auch  Harem. 
Weihrauch  71  72  317. 
Wein   122  284  285  347  350 

351 ;  Taumel—  367. 
—bau  350. 
I  — berg  117  311  369. 
I  -  -keltern  351  369. 
!  —lese  350  369. 
Weise  und  Weisheit  90  97 

100. 
Weissagung,  Glücks —  und 
i      Unheils—  225. 
;  Weltgericht,  s.  Gericht,  das 


!  Weltordnnng,        physische 

I      258. 

I  Weltregierung  Jahwes  116. 

Widder  356. 

I  Widerspenstigkeit  des  Vol- 
'      kes  63. 
I  Wildesel  128  346. 
;  Willensfreiheit  126. 

Wind,   Aufenthaltsort   der 
Winde  359. 

— braut  50. 

Wink  Jahwes  266. 

Winkel  der  Erde  72  246. 

Winzer  67. 

Worfeln  des  Korns  50. 

Worfgabel  133. 

Wort  Jahwes  X  4  7  10  11 
61  68  80  97  135  137  168 
172  185  186  192  193  262 
263  268  271  280  288  289 
295  296  300  313  321  324 
325  328  359  366  376;  das 
„Wort«  60;  Verächter 
des  Wortes  135  137  149 
186. 

Wortspiel  14  65  79  178  181 
340  351. 

Wunde  67  241,  unheilbare 
240. 

Wurfspiess  72. 

Wärzrohr  (Kalmus)  71  72. 

Wüste,  des  Exils  244 ;  Israel 
in  der  —  16  243. 

— reise  19. 

— wind  50. 

Zahl,  Vier —  132;  siebeuzig 
Jahre  201  202  220  227 
230. 

Zahlenbuchstaben  291. 

Zahn,  stumpfer  253. 

Zählen  der  Schafe  274. 

Zecher,  Kreischen  der  — 
138. 

Zedekia,  König  XII  XIV 
XVI  3  168  169  174  196 
199  217  221  224  227  229 
260  261  268  277  279  280 
284  296  297  300  301  302 
303  305  306  310  319  359 
375  377  379  381;  seine 
Angst  305  307,  sein  Schick- 
sal 278  311. 

Zedekia,   Prophet  227   231 
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Sachregister 


Zeichen  333;  —  des  Him- i 

raels  98  100,  von  Jahwe  j 

260. 
Zeit,  die  gute  258. 
Zephauja,  Oberprieeter  169 ' 

228  234  235  236  298. 
Zeugen  bei  einem  Kontrakt ' 

261. 
Zidon  342.  i 

Zimri  205. 
Zion  40  65  77  361  371. 


Ziousberg  247  259. 

— tempel  18  317. 

Zisterne  21. 

Zoar  346. 

Zorn  Jahwes  17  32  35  3! 
47  49  68  80  101  105 
117  135  158  159  170 
187  257  269  272  290 
317  391  364  378. 

Zomesbecher    Jahwes 
203  204  355  367. 


I  Zuchtlosigkeit  59. 

[Zugvögel     156:      Kranich, 

I      Schwalbe,  Storch,  Turtel 
87. 
»46   Zukunft,  goldene  182  275, 
106'      hoffnungsvolle    230    266, 
182        vollkommene  254. 
291 1  Zukunftsbild  XVIII  94. 

.  Zukunftshoffnungen  247  363. 
200 1  Zunge,  mit  der  —  schlagen 

i       157  158. 


